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Die Entwidelungsgefhichte des Kaspifhen Meeres und 
feines Thierbeftandes. 


Bon F. Marthe. 


Daß das größte Binnengewäſſer der Erde — der Kaspiſche 
See, den die Völler ſtets ein Meer nannten — noch in geos 
logiſch junger Zeit über ben Aralfee und die Obniederung mit 
dem Eismeere verbunden war: diefe ſchon im vorigen Jahr: 
hundert von Pallas aufgeftellten Anficht galt bis vor wenigen 
Jahren noch ziemlid, allgemein. Neuerdings ift diefelbe aber 
als jo wenig begründet erfannt worden, daß fie mehr und mehr 
aufgegeben wird, während die Seeverbindung der kaspiſchen 





Die größte Tiefe fält auf den Heineren füdlichen Theil, fie 
beträgt 1098 m, ober da der Spiegel des Kaspiſchen Meeres 
26 m unter dem des Schwarzen liegt, abfolut 1124 m. 
Die Stelle liegt ungefähr unter 39° nördl. Br, und 10 
öftlich von Bafı. Die Marimaltiefe des nördlichen Beckeus 
— nahe dem weltlichen Ufer und etwa in einer Linie mit bem 
Gipfel des Schach-dagh — beläuft ſich auf 898 veip. 924 m. 
Jene Querbank müpft offenbar an den Kaukaſus jene 


Gewäfler Uber den Pontus und das Mittelmeer nach Welten | Linie geringerer Erhebungen, die ſich vom Kubas Dagh bei 


hin ſich als immer gewiſſer und wichtiger herausftell. Es 
jind theil® geoplaftiiche, theil® biologische Verhältniſſe der 
Bergangenheit und der Gegenwart, welde von 
den laspiſchen Gegenden aus den Blick des Geologen mad) 
Beten lenten. Diefe beiden Gefichtepunfte find denn 
auch die leitenden im der Abhandlung eines rufiichen For— 
fchers, welche diefem Thema gewidmet ift, und deren Haupt: 
gedanken im folgenden wiedergegeben werden jollen !), 
Das große Scebeden zerfällt in zwei Theile von uns 
gleicher Größe; die Scheidewand beider ift eine unterfeeifche 
Banf, welche fid von der Halbinfel Apſcheron quer iiber 
das Meer auf Krasıtowodst hinliberzieht und nirgends 
tiefer ald 200m unter dem Meeresfpiegel liegt, wogegen 
nördlich und ſüdlich von ihr die Tiefen fofort zunehmen. 


1) u UAndruflof, Abriß der Entwidelungsaeihichte des 
Raspiihen Meeres und feiner Bewohner in den „Jöweitja* ıc, 
2. 24, ©, Mi bis 119, 


Globus LV. Nr. 1. 





Krasnowodol Über den großen und Heinen Baldan, den 
Kjuren-Dagh bis zum Kopet-Dagh, und weiter nad SO 
verfolgen läßt, und die anf der anderen Seite von Weftende 
des Kaulaſus Über das Krimſche Gebirge, den Balfan, die 
Karpaten und die Alpen — nadı Zi — Sich fortiegt. Auch 
im Schwarzen Merre läßt fich eine unterfeeifche Verbindung 
von ber Südfüfte der Krim zum Oftende des Balfan feft- 
ftellen, in Geſtalt einer fteil abfallenden Stufe des See— 
grundes, die dem tieferen flidlichen Theil von dem flacheren 
nördlichen abicheidet. Betrachtet man nun die Yinie vom 
Kubar-Dagh bei Krasnowodat bis zum DOftende des Balfan, 
fo fieht man einen nad) Norden gewölbten Gebirgsbogen 
vor fich, deſſen Schichten von meiſt meſozoiſchem Alter 
und nad außen, d. h. nah NO, N und NW, geneigt 
find, während ihn nad) innen Senkungsfelder und Verwer: 
fungen begrenzen. Einzelne Theile dieſer Linie wurden in 
der Inrasseit (Krim) gehoben, fodann im Anfang (Krim) 
1 
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und in der Mitte (Kopet-Dagh) der Kreidezeit. Im Anfange | 


bes Tertiär vollzicht fich eine bedeutende Hebung auf der ganzen 
Linie, in ber mittel-miocänen Epoche geht die Entwidelung 
ber Bruche und der großen Berfentungen auf der Südfeite 
vor ſich. Befonders nad) Ablagerung der farmatischen Stufe 
erfolgen intenfive oroteftonifche Prozeſſe, die fic am beiden 
Enden bes Kaulaſus und überall auf feinem Elidhange lund⸗ 
geben; am öftlichen Ende (Halbinfel Apfcheron) fegen ſich die 
Schichtenftörungen auch während ber Pliocänzeit noch fort. 


Der bezeichnete Gebirgsbogen zertbeilt bas ganze pontos 


faspifche Gebiet im zwei verſchiedene Bereiche. Der nörds> 
Liche hat bedeutende Scichtenftörungen nicht aufzuweiſen 
und befteht aus fretaceifdien und tertiären Ablagerungen, 
die zu großen, fanft geneigten Muiden eingelriimmt find, 
wie man 3. B. nördlich vom Krimſchen Gebirge zwei foldye 
Mulden unterfcheiden kann. In diefen Gegenden tritt 
num ein Uebergangsglied von ber ſarmatiſchen zur pontifchen 
Stufe hervor, welches Andrufiof als die mäotiiche 
Stufe bezeichnet. Diefe mäotifchen Niederichläge finden 
ſich im Nordbereiche des ponto-faspiichen Bedens den tier 
feren Stellen defielben angelagert, jo um die Odeſſaer Bucht 


her (in der Moldau, in Beilarabien, im Gouvernement | 


Cherſon) und wiederum am Aſowſchen Meere (in der Halbe 
infel von Kertſch und am Nordgeftade des Aſow). Zwiſchen 
diefen beiden Stellen fehlen die mäotiſchen Ueberrefte, lagern 
vielmehr ftets die pontifchen unmittelbar den ſarmatiſchen 
auf, ebenfo wie died am Mamytich geſchicht, wo pontiſcher 
Kalt einem zuvor erodirten farmatifchen aufliegt. Dafür 
hofft Andruſſof feine mäotifchen Befunde noch am dritter 
Stelle, nämlich, irgendwo an der dritten und umfangreichſten 
Eintiefung des Norbbereiches, am Kaspiſchen Meere (natüre 
lic, im der nördlichen Hälfte) auftauchen zu ſehen. Wie wir 
alfo mäotifche Streden mit nichtmäotifchen hier abwechſeln 
fehen, fo wechjeln ähnlich, in ber langen gebogenen Gebirgslinie 
Stellen, wo die Miocanſchichten gefaltet find, mit ſolchen ab, 
wo dieſelben ungeftört und ungefaltet geblieben find; und num 
ift es intereffant, daß bie beiden Erſcheinungen ſich im all» 


gemeinen gegenfeitig zu entfprechen fcheimen, nämlich wo bie 


mäotifchen Ablagerungen fehlen, fehlen füdlich auc die 
Faltungen, während wenigftens an einer Stelle bie gefal« 
teten Miocänfcicdyten gerade jühlih von den mäotifchen 
Borlommmiffen und der davon umfaßten Eintiefung ge 
funden werden; diefe Stelle bilden ſüdlich vom Afowfchen 
Meere die Halbinfeln Kertih und Taman. Zu der 
Süp’fchen Theorie von dem Geitendrud würden die eben 
berlührten Coincidenzen ſehr gut ftimmen. 


Der Südbereich des ponto- faspifchen Gebietes wird | 


durch, große Sentungsfelder charakterifirt, als da find 
Numelien im Süden des Balkan, das Schwarze Meer (Süd 
teil), die Siidfaufafusländer, der Sitdtheil des Kaspiſchen 
Meeres. Es ift Mar, daß die beiden durch die verborgene 
Bank geſchiedenen Verden des legteren nicht gleidywerthig 
find; denn das nördliche, das dem Aſowſchen Meere und dem 
flacheren nordweſtlichen Grunde des Schwarzen entipricht, 
bildet eine der tiefen Stellen einer feit alten Zeiten beftehenden 
Geoſynklinale; das jüdliche verdankt feinen Urſprung dem Eins 
bruche eines beträchtlichen Stüdtes der Erdrinde. Beide Becken 
find, wie ſich noch weiter ergeben wird, verfchiedenaltrig. 

Nene Fragen ftelt dem Geologen die Fauna des 
Kaspifchen Meeres. Andruflof ftellt in einer langen 
Tabelle 187 bis jegt dort befanmt gewordene Formen von 
den Protozoa bis zu ben Pisces zufammen und gruppirt 
biefelben nun in folgender Weife: 

1, Formen, die dem Kaspi und feinen Zufliffen ſpeziell 
eigenthlnlich find. 

2. Formen, die auch auferhalb des Kaspi und feiner 
Zuflüffe vorfommen, 


— 














Kaspiſchen Meeres und ſeines Thierbeſtandes. 


Die letzteren ſind wieder in Formen A) mit weiterer 
und B) mit engerer Verbreitung zu zerlegen. 

A) Weitverbreitete: 

a) im Meere find Beifpiele: Botolia reneta Ld., Bowu- 
bankia densa Forre, Cardium edule L., Orchestia 
littorea, Glyptonotus entomon ].., Mysis relicta Lov. 

b) in Fllffen und fühen Gewäſſern: Dreissena poly- 
morpha, Silarus glanie, Erox lucius und andere Fiſche. 

B) Weniger verbreitete: 

ec) Formen, die außerhalb des Kaspi nur im Schwarzen 
Meere und befonders in den Yimanen des letzteren auf: 
treten; jo verfchiedene Cardium⸗ und Fiſcharten (namentlich 
vom Acipenier), 

d) Formen, die nur vom Aralfee und Kaeëpi befannt 
find, z. B. Cardium vitreum. 

e) Formen, die außerhalb des Kaspi in Fluſſen, welche 
fi) in das Nördliche Eismeer ergießen, zu finden find: 
Luciotrutta leucichtys. 

S) Formen, die in Flüffen der Oſtſee leben: Acipenser 
ruthenus. 

Hier ließe ſich ja wohl die Gruppe b durch Ueberfiche: 
lung aus den zum Kadpi einmlndenden Flüſſen, wie ums 
gefehrt e und f durch Uebergang aus Fluſſen des faspiichen 
Bedens in baltifche und nördliche erklären, aber die drei 
übrigen, a c und d, fegen eine Verbindung mit dem Pontus 
und Aralſee und einen direlten oder indireften Aulanımen« 
hang mit dem Ojean im micht zu ferner geologiſcher Zeit 
unzweifelhaft voraus. Unter den autochthonen Formen (1) 
fünnte ein Theil als Vrodult der Differenzirung neuerer 
Einwanderer aus Fluſſen oder der vom Pontus cinft 
empfangenen formen aufgefagt werben, daneben jedoch 
bleibt ein erheblicher Prozentfag von folden übrig, für 
welche fi) weder in den einmündenben Flüffen noch in ben 
benachbarten Meeren die näcften Verwandten finden; hiers 
her gehören z. B. die ſämmtlichen Dreissenae mit Aus 
nahme der Dr. polymorpha P., die Arten von Micro- 
melania und Caspia, Zagratica Brusiniana, mehrere 
Amphipoda, Clupeonella Grimmi Kessl, Wie erllären 
ſich alle diefe Berhältnifje? Die geologische Geſchichte ver 
mag bier allein Antwort zu geben, und jo entwirft unfer 
Gemwährsmann in den Hauptzligen eine folche feit jenen Zeiten 


des mittleren Miocän, in denen die Molirung ber aralo» 


faspiichen Niederung begommen hat, während diefe noch um 
die Mitte des Eocän fowohl mit dem Atlantifchen, wie mit 


dem Arktifchen und dem Indiſchen Ozean Verbindung hatte. 


Eine wichtige Nolle ſpielt auch im diefer Darftellung 
das zuerft von Suß in feiner ganzen Bedeutung erkannte 
Sarmatifche Meer reſp. Zeitalter, Diefes Meer war 
von Mlittelmmeere und damit wahrſcheinlich überhaupt vom 
Ozean abgefchnitten, feine Gewaſſer waren weniger falzig, 
feine Fauna eine eigenartige, in der die Iolirung fich auch 
daran zu erfennen giebt, daß die Nana der im tiefen 
Waſſer abgefegten Schichten nur aus Abarten der litoralen, 
die unter dem Einfluß des Tieffeelebens fich bildeten, zus 
fammengefegt ift. Noch mehr ausgeſüßt waren die 6 
wäſſer der einzelnen Beden, in bie das Sarmaten» Meer 
fpäter zerfiel, und deren Abfäge oben als die mäotifchen 
erwähnt wurden. Hier vermengten fic die Tupen der far- 
matifchen Fauna mit den Bewohnern der Flußmüundungen, 
und fo entwidelte fich Schließlich eine Reihe von Formen, 
die dann im den Halbjlifwaflerbeden der folgenden pon« 
tifchen Stufe zu leben vermochten. Die Mollusten 
aber diefer Zeitftufe gehören ſchon denfelben Typen an, wie 
die jegigen laspiſchen, namentlich die Dreissenae, während 
einige ſogar noch völlig identiſch mit dem gegenwärtigen 
find, wie Dreissena rostriformis und Micromelanin cas- 


| pis Eichw. Auch unter den Fiſchen ift die Verwandtſchaft 


Dr. Emil Dedert: 


mit den jegt im Katpifchen Meere vorkommenden vielfach 
ausgeprägt; jo ift im ponttichen Kalk bei Odeſſa ein Silurus 
nahe verwandt dem faspifchen Sil. glanis der Gegenwart, 
ein Acipenser verwandt dem A. huso, es find ferner Cy- 
prinus Frisii, Pelerus und Cobitis dort gefunden worden. 
Gegenüber den vorangegangenen Faunen zeigt ſich die pon- 
tifche klar als deren leibliche Erbin; jo find z. B. verſchie- 
dene ihrer Cardiden den ſarmatiſchen nahe verwandt (O. 
planum Dest.; C. Dongingkii Bins.; Ü. Steindechneri 
Brus.; C. Fittori; C. earinatum Dest.; C. Fischerianum 
Dong.); Arten von Micromelania und Neritina find 
ebenjo für die mäotiſchen Schichten charakteriftiich. 
Iedenfalld war in den nachfarmatijchen Zeiten die fas- 
piſche Sente vom Schwarzen Meere abgejdwmitten, und es 


ift ſehr wahrſcheinlich, da in ihrem üblichen Theile ein 


Waſſerbecken eriftirte, das vielleicht mit dem Aralſee zus 
fammenhing, und im welchem ſich die derzeitige kaspiſche 
Fauna hervorbilden konnte. Ebenſo willen wir, daß von 





ber jarmatifchen bis zum Ende der Tertiür» Periode das 
Schwarze Meer vom Mittelmeer geſchieden war. Da voll» 


ziehen fid) am Anfang ber nad.tertiären Epoche die Ereigniffe, 
durch welche das Kaspiſche und das Schwarze Meer, fowie 
diefes und das Mittelmeer — mithin das Kaspiſche und der 
Atlantiſche Ozean — in Verbindung gebracht werben, Die 
Gemwäfler des Kaspiſchen Meeres fteigen, dringen über bie 
Manytih-Niederung (Marimalhöhe über jenem 36 m, liber 
bein Aſowſchen Meere fogar über 10m) in das Bereich bes 
Aſow, ferner in den Nordweſtwinkel des Bontus und bringen 
die laspiſche Fauna mit fich, deren foffile Ueberrefte im ſüd⸗ 
lichen Beilarabien, wie auf der Halbinfel Kertſch beobachtet 
werden. Bald and) erhalten die falzreichen Gewäſſer des 
Mitielmeeres, als das ägätfche Yand dem ägätfchen Meere 
Plag gemacht hat, über das Marmarameer Zutritt zum 
Pontus und drängen die faspiiche Fauna in die Yimane zus 
rüd, während mehrere ſchmiegſamere Formen der Mittel: 
meerfaurta über den Manytſch⸗Kanal bis in das aralo-fas- 
piſche Becken vorritden (fo Cardium edule, einige Fiſche :c.). 
Dann fallen die Gewäſſer, das Schwarze Meer verliert die 


Straße zum Aralo-Kaspiichen, und endlich zerfällt auch diefes 


in bejonbere Beten. Bielleicht bradjen die faspifchen und die 
Mittelmeer» Sewäfjer faft gleichzeitig über den Pontus 
Eurinus herein, aber die mediterrane Fauna konnte weder 
in das Aſowſche noch im dem norbweftlicen Wintel des 
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Pontus eintreten, und zwar infolge bes ftarfen Suͤßwaſſer⸗ 
gehaltes derfelben, der andererſeits bort ber Berbreitung der 
faspifchen Organismen Vorſchub leiftete, gerade wie jegt 
„. B. die pontifchen Mollusten nur im üblichen Theile des 
Aſow vorfommen, den nördlichen dagegen nicht zu erobern 
vermögen. 

Die fogenannten nördlichen Typen im Kaspiſchen 
Meere, deren Dajein hier fo lange ald Beweis für den 
Zuſammenhang mit dem Nörblicdyen Eismeere dienen mußte, 
fönnen entweder mit den Fluffen dahin gelangt fein (Glyp- 
tonotus entomon, Lueiotrutta leucichtys), oder auf dent 
Untwege über das Mlittelgteer, der auch die entſprechenden 
Formen in das Schwarze Meer gebracht haben wird. 

Eine bedeutende Abkühlung traf die nördliche Halbkugel 
am Ende der Pliocänzeit und führte eine nördliche Fauna 
im füdliche Gewäſſer; ihren Höheftand bezeichnet die Eiszeit, 
in der nördliche Mollusten bis in das Mlittelmeer vor« 
drangen. Mit ihnen find zweifellos auch andere nördliche 
Organismen nadı Süden gewandert und in das Schwarze 
und Kaspiſche Meer eingezogen, Mit dem Cintritt bes 
befieren Klimas ftarben die Nördlinge aber im Mittelmeer 
wieder aus, nur einige erhielten ſich an geeigneter Stelle, wie 
Nephrops norvegicus im Golf von Quarnero, und andere 
in den mod fühleren Gewäſſern des Schwarzen und 
Kaspiichen Meeres. Das oben berührte Aufſchwellen 
diefer beiden Waſſerbecken war durch die Eiszeit gleichfalls 
bedingt, denn damals, als Rußland auf weite Streden hin 
vergletfdjert war, mußte der von hier gelieferte Waflerzufluß 
das Maß der Verdunftung in jenen Meeren weit überbieten. 

Wenn aljo die nördliche Hälfte des Kaspiſchen Meeres 
ſchon in der mittleren Miocänzeit vorhanden war, fo ift die 
fudliche erſt im der oberen — ber farmatifchen — durch die 
erwähnten großen Sentungsprozeife entjtanden. Im der jar- 
matijchen Epoche erfcheinen die erften charalteriſtiſchen Ele⸗ 
mente der faspifchen Fauna, die Hauptzeit ihrer Bildung 
ift jedoch die pontijche Periode. Aus diefer und den fol 
genden Epochen ſtammen die alten Autochthonen, gemwiller- 
maßen die Patriarchen der laspiſchen Thierbevölferung; zu 
ihnen fommen die Einwanderer theils aus den jrläffen (zu 
denen auch einige der nördlichen Typen zu rechnen find), 
theil® aus dem Schwarzen Meere; aus den beiden erfteren 
haben ſich nach definitiver Jſolirung des KaspirSees die 
neueren Autochthonen entwideln fünnen. 


Ein Eifenbahn=Mebergang über die ſüdlichen Alleghanies. 
Von Dr. Emil Dedert. 


Mit einer Karte und fünf Abbildungen) 


Die Eifenbahn, welche von Salisbury nad; Morristown | 


bahnbaues“, man preift ihren Schöpfer — I. W. Wilfon — 


führt, um die großen Hauptbahnen der atlantijchen Nieder | als einen der gemialjten amerifanifchen Ingenieure, und 


zung Nordamerifas mit den Hauptbahnen des jogenannten 


„Öroßen Thales“ und des öftlichen Miſſiſſippi-Veckens in 
Berbindung zu fegen, und welche zwiſchen Marion und | liegt, bis zum Catawba⸗Fluſſe, defien Waflerjpiegel an der 


Nemport den höchſten Theil der Alleghanies überfieigt, gilt | 
in technischer Hinficht für die großartigfte aller nordamerifa« 
nifchen Gebirgebahnen — die Felſengebirgebahnen, bei 
deren Herftellung man es befanntlich im allgemeinen mit 
ziemlich zahmen Naturverhältnifien zu thun hatte, nicht 
ausgenommen. Man nennt fie den amerilaniſchen Bren⸗ 
ner“, man ſtaunt über fie als Über ein „Wunder des Eiſen- 





nicht ohne Grund. 
Bon Salisbury, das 232 m über dem Meeresfpiegel 


Stelle, wo er überfchritten wird, noch nicht ganz 233 m 
hoch ift, durchichneidet die Bahn in beftändigem Auf und 
Ab nur das Start wellige Hligelland, zu dem fic das 
Alegant » Gebirge im Dften abdacht. Jenſeits des ger 
nannten Fluſſes aber taucden im Norden umd Süden die 
Borfetten der Alleghanies jelbft auf, und zwiſchen diefen 
hin gelangt man über mehrere Bodenſchwellen von gegen 
1* 
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Der Eijenbabn : Webergang zwiihen Marion und Aiheville. 
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400 m Höhe nad} dem Städtcdyen Morganton, das 347 m 
hoch Liegt. Hier beginnt die eigentliche Gebirgebahn, die 


wir auf Grund ber Anfchauungen, welche wir davon ger 


wonnen haben, in ihren allgemeinen Charakterziigen jchil- 
dern wollen. 

Anders als die Mehrzahl unferer deutſchen Gebirgs- 
bahnen und anders aud, als die Mehrzahl der Gebirgs« 
bahnen des nordamerifaniichen Nordens, die fidh immer 
mit merhwirdiger Treue am die Flußläufe halten, meidet 
und flieht die nordkaroliniſche Alleghany:Bahn von Mor: 
ganton bis Marion die Nähe des Gatamba-River fo viel 
als immer möglih, und fie windet fich lieber ſeitab von 
dem weißgelben Strome über Bergrüden dahin und durd) 
fünftliche Felſendurchſtiche hindurch. Gleich den anderen 
farolinifchen, virginifchen und georgianischen Strömen, bie 
den Alleghanies entquellen, um dem Wtlantifhen Ozeane 
auzueilen, ift nämlich der Catawba, der mit dem Congaree- 
River zufammen den Santee-Wiver bildet, ein ungemein 
wildes und launiſches Gewaſſer, dem in feinen efftatifchen 
Momenten Alles — nur nichts Gutes für die Eijenbahn-Ane 
lage und für den Eiſenbahnbetrieb — zuzutrauen ift. Die 
Regengäffe, die den Fluß ſchwellen, ftürzen gar zu unges 
ſtum und plöglic auf die ſUdöſtliche Alleghany » Gegend 
herab, die Schmeefchmelzen treten gar zu unvermittelt ein, 
und zu Seen, die den Ablauf reguliren könnten, wird ber 
Catawba nirgend# geftaut, da es alte Moränen-Dämme in 
ben füblichen Alleghanies nicht giebt, und da andere natlir- 
liche Dämme, die etwa gelegentlich durch Bergeutiche im 
dem Flußthale entſtehen, immer raſch wieder von ben 
Fluthen weggewaichen werden. Es maltet eine ungeheure 
Energie in der füdlichen Alleghany-Natur, und diefe Ener 
gie, die felbft in ben europäifcen Alpen nicht ihres Gleichen 
hat, muß der Tedhniler am zwedmäßigften dort zu bes 
kämpfen juchen, wo fie ſich noch nicht fongentriet hat. Dan 
bebenfe vor allen Dingen, daß in dem Gebiete des Catawba 


jährlich Über 120 cm Regen fallen, und daf bisweilen bei | 


einem- einzigen Guſſe mehr als 20cm niedergehen, ſowie 
daß der abjolute Unterſchied zwiichen dem Hochwafjer und 
dem Niederwaffer in den ſüdlichen Allegyany- Strömen viele 
fach mehr als 20 m beträgt. 

Lachende Berg und Thalwiefen, wie wir fie entlang 
unferen beutichen Gebirgsbahnen gewöhnt find, fehlen ent» 
lang der Alleghany» Bahn vollkommen, und die büftere 
Monotonie des Selbkiefern- Waldes, der die Landſchaft weit 
und breit bekleidet, wird nur hie und da von einer aus 
rohen Pfählen zufammengezimmerten Farmhütte nebjt einer 
Heinen Strede Maike und Tabakfeld oder von etwas immer: 
grünem Vorbeere, Stecheichen⸗ und Kalmien⸗Gebliſch unter- 
brodjen. Augenſcheinlich wird das Ghedeihen geſelligen 
Graswuchſes ebenfalls im erſter Linie durch die gewaltige 
Denudationde und Eroſionsarbeit des niederſtürzenden und 
fliegenden Waſſers zur Unmöglichteit gemacht. Daß die 
Gegend eine arme iſt, ſieht man ihr auf den erſten Blick 
an; der zerlumpten Schwarzen, die an den Stationen den 
Zug umdrängen, bedürfte es kaum zur Illuſtration dieſer 
Thatfache 


Bei der Station Old Fort, hinter Marion, ändert ſich 
die Scenerie. Während bis dahin der allgemeine Anjtieg 
der Gebirgslehne nur ein ganz almählicher und fanfter 
war — Marion liegt 434 m über dem Merre —, fo daf 
unfere Scyienenftraße dem Flußlaufe ohne übergroße tech- 
niſche Auſtrengungen aus dem Wege bleiben konnte, ſtrebt 
jest die Kette der Black Mountains vor uns jäh himmel 
aufwärts, und es hätte wohl ein Riefentunnel von der 
Art unferes Gotthardtunnels dazu gehört, hätte man bie 
Bahn noch fernerweit abjeits von dem Flußthale fortführen 
und den genannten höchſten Gebirgsriiden der Alleghanies 


in bderfelben Weiſe überwinden wollen, wie feine öftlichen 
BVorhöhen. Der hödjite Gipfel der Blad Mountains — 
der Blad Dome — ift zwar nur wenig höher ald 2000 m !), 
| die Gefammterhebung des Kammes ift aber eine außer: 
ordentlich gleichförmige und maffige. 

Da öffnet ſich weſtlich von Old fort eine enge, tiefe 
Schlucht, aus der der junge Catawba und fein Quell» 
ftrom Smwannanoa»Creel, gegen Oſten fließen, der junge 
Swannanoa » River aber — ein Tributärftrom des rende 
Broad- River — gegen Welten, und deren engfte und höchile 
Stelle als Swannanda-Gap bezeichnet wird. Diefelbe ijt 
von ben genannten Flüßchen in den archaiſchen Gneiß und 
Simmerfchiefer, der die Blaf Mountains zufammenfegt, 
hineingegraben worden. In diefer Schlucht, oder in biefem 
Engpaſſe, windet ſich die Bahn num rafch zu der Höhe von 
765 m aufwärts, auch hier aber die Sohle der Schlucht 
und die Nähe des fließenden Waſſers mit fichtlicher Aengft: 
licjleit meidend, und fieber an fteilen Felswänden empor⸗ 
Mimmend, durch zahlreiche lange Tunnels und Finftlid;e 
Felsdefileen hindurchflihrend, wiederholt ſcharfe Rrümmungen 
und Kehrwieder macend, und auf luftigen Brüden und 
Biaduften über ſchwindlige Abgründe hinmwegfegend (S. d. 
beigegebene Harte). Die Landftraße, welche durch das 
Swannanoa⸗Gap hindurchgeht, überwindet den Auſtieg von 
Henry» Station bis zur Vaßhöhe auf einer Strede von 
4,8 km, die Eifenbahn dagegen brandjt dazu 16km. Bon 
den fieben Tunnels ift der längfte — der Siwannanoa- 
Tunnel, durch den ein weiteres Emporfleigen von 45 m 
vermieden wird — reichlid, einen halben Silometer lang, 
die ftärkjte Steigung beträgt 1: 45,5, und die fdärfite 
| Krimmung hat nur 175m Halbmeſſer. Hier bietet fich 
' alfo allerdings reiche Gelegenheit, Über das amerilaniſche 
| Bahnbauergenie und bie amerifanifche Fühnheit zu ftaunen. 

Angeſichts gewiſſer Punkte empfinden wir geradezu ein 
Graufen, jo wie wir es beim Paſſiren einer Alpenbahn 
niemals empfunden haben, und unſere Unterhaltung mit 
dem Zugführer ift nicht gerade dazu angethan, dieſes 
Grauſen zu vermindern. Der Mann fagt uns mit be 
forgter Miene, es ſei dies die böfefte aller amerikaniſchen 
Eifenbahnftreden — und das will viel heißen, da es in 
Amerifa manche andere Eifenbahnftrede giebt, die man 
von europäifchen Standpuntte „jchr böfe* zu nennen be» 
fugt it —, umd wie feinen vier Vorgängern im Dienfte, 
fo werde fie aller Mahrjceinlichkeit nad) auch ihm bald 
| einmal das Leben koſten. Was ihm wibderfahren kann, 

das fann aber natürlich jedem Fahrgaſte, der bei ihm fteht, 
| auch widerfahren. 

Was den an europäifche Berhäftniffe Gewöhnten zu 
allermeift in Staunen erhält, das ift auch an diefer Stelle 
die Intenfität und Behemenz ber Naturfräfte, mit der es 
bie Eifenbahnanlage zu thun gehabt hat, und mit der es 
der Eifenbahnbetrieb noch tagtäglich zu thun bat. Die 
Luftgeifter — Sonnenfchein und Regen, Hitze und Froſt — 
‚ arbeiten in ben füdlichen Alleghanies eifriger und ener⸗ 
| aifcher am dem Abtragen und VBerjegen der Berge als ſelbſt 
‚ in den Alpen, das fieht man allerwärt® deutlich vor Augen. 
Un einer Stelle hinter Round Knob tft die ganze ober« 
| flächliche Schicht der Berglehne bis zu 20m Mächtigkeit in 
| deutlich wahrnehmbarem Rutſchen gegen das Bahngeleife 
hin begriffen, indem wir daran vorüberfahren, und die Zug: 
geſchwindigkeit ift dafelbft diejenige eines Veichenzuges, 

damit das Rutſchen durch die Erſchütterung nicht etwa bes 
ſchleunigt werde. Die betreffende Stelle it auf der Harte 
als „Mud Cat“ („Schlamm ⸗Durchſtich“) bezeichnet und fie 














1) Nach den Aufnahmen der „United Staten Coast 
| & Geodetie Survey“, 6638 Fuß (2097 m). 
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hat dem Bahnbaue, fowie dem Bahnbetricbe unendlich viel 
zu Schaffen gemacht, bie I. W. Wilfon endlic, den ganzen 
Hang durch einen Ghewaltftreich Fünftlicd in den Mkills 
Creet — den Quellfluß des Catawba — hinabwaſchen lich. 

Dabei haftet der Bahnanlage dieſelbe Rohheit und 
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Flüchtigleit an, die der großen Mehrzahl der amerila- 
nischen Bahnanlagen auhaftet. Die Gejellfchaft, die fie 
hat herftellen laſſen, hat zu öfomomiftren gefudht, und 
mit verhältwimäßig geringen Mitteln gearbeitet. Die 








Briten, jo Hoc) fie auch find, beftehen fait fämmtlic aus 


- Ze 





Bainted Rod bei Warm Springs. 


hölzernen Baltenwert, die Felsdurdhitiche und Tunnels find 
jo eng, daß der Zug eben gerade durch fie hindurch kann, 
und das Ganze macht den Eindrud, als jei es nur für den 
Tag gebaut, an dem man es ficht. Das ift bei den euros 
paiſchen Alpenbahnen ohne Zweifel ganz anders, Wir möchten 
aber faum behaupten, daß die Methode, nad) der mar in 


den europäiſchen Gebirgen Eiſenbahn-Uebergänge ſchafft, 
auch die richtige ſei für die amerikanischen Gebirge. Die 
meteorijchen Kräfte wlirden wohl auch viel fefteren und defis 
nitiveren Kunſtbauten, als die vorhandenen find, übel genug 
mitipielen, und die Zuſammenbrüche wären vielleicht nur 
deito ſchlimmere. Das leicht gebaute „trestle work* ber 
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Brüden und Biadukte läßt ſich füglich aud) leichter wieder 
erſetzen. 
Was die Landſchaftsbilder zwiſchen Old Fort und dem | 


i 


Se ie; 


A 
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ES mannanoa» Tunnel angeht, jo find biefelben an vielen 
Orten wahrhaft großartige. Die Ruhe und Gleichförmigkeit 
| ber Bergformen — es handelt fich meist um lauggezogene 


— 





Warm Springs in Nord: Karolina. 


Rüden —, die Enge und Tiefe der Fluß- und Bacıthäler, 
der Mangel an grünen Matten und Wiefen, und der dunkle 
Föhrenwald, der Alles befleidet, verleiht ihnen nur etwas 
ungemein Ernſtes und Feierliches. Es ift beinahe, als 


| blide man in ein melancholifches Indianer » Angeficht. 
Freundliches Kalmien: und RhododendronsGefträud, das ſich 
im Mai und Juni über und Über mit rothen Blüthen bededt, 
blit nur aus der Tiefe der Schludjten zu und herauf. 
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Den Glanzpunlt der in Frage ftehenden Stvede bildet | 


in naturäfthetiicher Beziehung Round Knob, von wo aus 
man die Über einander liegenden Spiralen der Bahn ſo— 


wie die Vergrliden und Schluchten am allerbeften zu übers | 


ſchauen vermag. Die Eifenbahndireftion hat hier neben 
dem Stationshotel einen großen Park anlegen laflen, um 
den Bunft womöglic zu einem Haupttonriften> Ziele zu ger 
ftalten (S. Abbildung 2). Zum Befteigen der Hauptgipfel 
der Black Mountains — des Grey Beard, des High 
Pinnacle, des Mount Mitchell, des Black Dome ꝛc. — 
erfcheint der Punkt wie geihaffen, mur ift der Aufftieg 
von Oſten her auf diefe Höhen viel fteiler und fchwieriger 
als von Welten her, und nad) gebahnten Pfaden auf dieſe 
Berge ſchaut man ſich zuvörderſt noch vergebens um. Dabei 
hat natürlich, ber Dergfteigefport in den jüdlichen Aleghanies 
zum Theil auch mit ganz ähnlichen Naturgewalten zu 
rechnen wie der Eiſenbahnbetrieb. 

Unfern von dem weitlichen Ausgange des Swannanon« 


Tunnels ftoßen wir auf den Smwannanoa «River, an deſſen 
Laufrichtung wir erkennen, dag wir bei der Fahrt durch den 
Tunnel die Waflerjcheide zwiſchen dem Santee und dem 
Miffiffippi ſowie zwiſchen dem Atlantiicen Ozeane und dem 
Merikanifchen Golfe hinter uns gebracht haben. Bis gegen 
Aſheville, wo fi der Swannanoa in den French- Broad- 
River ergieht, verfolgen wir nun diefen Strom, dann geht 
ed an dem Freuch-Broad-River hinab zum Nolechudy 
und Houlfton und endlich zum Tenneffee — dem unmittele 
baren Tributärftrome des „Vaters der Gewäller“. Der 
Typus diefer Ströme, die gewaltiger und gewaltiger werden, 
je weiter wir uns an ihnen abwärts bewegen, iſt eim ganz 
anderer, al& derjenige, welchen wir von dem atlantiſchen 
Hange der Allenhanies her fennen. Ihr Waſſer iſt micht fo 
weißgelb und trübe, wie bei dem Catawba, ſondern far und 
grun, und ihr Thal und Bett erjcheint im allgemeinen viel 
regelmäßiger und beftimmmter ausgefeilt. Zum Theil hat dies 
hypfometriſche, zum Theil geologische und zum Theil Mimatische 








Der Trendy): Broad River. 


Grunde. Wir befinden uns ja nunmehr auf dem fontinen: 
talen „slope* des Gebirges, und derfelbe dacht fich auch hier 
viel fanfter und allmählicyer ab als der ozeaniſche. An der 
Bereinigungsitelle des Swannanoa und Frend»Broad befinden 
wir uns noch immer 602 m Über dem Meeresjpiegel, ob+ 
gleidy wir vom Swannanoas Tunnel bis dahin eine Strede 
durchmeſſen haben, die mindeſtens doppelt fo lang ift, al« 
die von Did Fort bis zum Tunnel; und Marihall, das 
veichlich die gleiche Diftanz weiter ftromabwärts liegt, hat 
wenigftens noch eine Höhe von 502 m. Sodann ift die 
Aufrichtung der Gefteinsfchicten Feine jo wilde und regels 
lofe wie entlang dem Catawba, und im der Gegend von 
Painted-Rock — der von angeblichen Felſenmalereien der 
Indianer jo benannt ift — iſt ihre Yagerung fogar voll» 
kommen horizontal (S, Abbildung 1). Und endlich beträgt 
die jährliche Niedericlagshöhe im Gebiete des Frenuch— 


Broad nur etwa 70cm, da die Gegend im Negenfchatten | 


der Hauptletten des Alleghany»Gebirges gelegen ijl. 


Wie harmloje Sewäfler jehen der Swannanoa und French⸗ 
Broad aber deshalb leineswegs aus. Es liegen allerwärts 
mächtige Steinblöde in ihrem Bette, es ziehen zahlreiche 
Felsſchwellen quer durch jie hindurd), auf mancen Streden 
find fie aus lauter Kaskaden und Stromfchnellen zufammen- 
gejeßt, die Spuren ihrer Hochwaſſer reichen an den Ufern 
zu beträchtlicher Höhe hinauf, und wenn man die Ströme 
von den Eifenbahmzuge aus auch immer in Sicht behält, jo 
hiitet fich der Schtenenftrang doch immer nod) jorgfältig, 
gar zu tief zu ihnen hinabzufteigen. Aehnlich halten ſich 
auch die wenigen menſchlichen Anitedelungen, die wir entlang 
den Fluſſen gewahren, am die höheren Yagen der Gehänge. 
Fir den French-Broad finden wir den indianischen Namen 
„Tabkiosti* — „jagendes Waſſer“ — durdyaus bezeichnend. 
Schiffbar ift derfelbe nicht, dagegen fehen wir ihn an vielen 
Drten zum Flößen von Baumſtämmen benugt, und bie 
argen Fichtungen und Verwüſtungen, die wir an dem Wald» 
‚ Heide feiner Ufer wahrnehmen, haben wir und wohl zum 
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Theil daraus zu erklären. Die Eiſenbahn unterſtützt ihn 
bei dem Zerſtörungswerle nad) Kräften, denn die raub: 
mäßig betriebene Waldwirthſchaft ift ja die einzige nennens- 
werthe Hulfsquelle, die in dem Gebirge flieht. 

Hinſichtlich ihrer äſthetiſchen Wirkung nennen wir bie 
Landichaft wejtlid, von dem Swannanoa-Gap ſchön, jtolz, 
ernft, wild — eine Landſchaft in großen, einfachen, ein- 
förmigen Zligen, fo wie es die amerifaniichen Yandichaften 
in der Kegel find —, und im unferen Meifeerinnerungen 
and Europa fuchen wir vergebens nad) einem Bilde, das 


dem, das wir hier fehen und bewundern, irgendwie ähnlich | 


wäre. An das ernfte Indianer-Antlig müffen wir bei ihrem 
Anblid immer wieder denken, umd zugleich auch an den 
ſchwermllthigen amerifaniichen Naturſchilderer Thoreau, der 
nach unſerer Meinung in feinen Schriften ben Grundton 
der amerilaniſchen Naturfcenerte auf das vortrefflichſte wieder- 
giebt. Der herrſchende Waldbaum ift auch hier die Gelb» 


fiefer (Pinus mitis), und nur unmittelbar am Flußufer 
fteht ab und zu eine Gruppe von Ahornbäumen. Gin fehr 
hübjces deforatives Moment in der Yandichaft bilden unfere 
alten Belannten vom Gatawba her: Kalmien, Nhodobens 
drons, Steheichen, wilder Epheu und anderes Immmergriln, 
| das ummittelbar am Waller wuchert und feine Zweige über 
baffelbe hinweghängen läßt. Den ſchmächtigen Rindern, 
‚ bie hie und da am Ufer weiden, ftehen auch hier feinerlei 
ı gelellige Gräfer als Futter zur Verfügung, fondern nur 
| einzeln wachſende Kräuter verſchiedener Axt. 
Unterhalb Marfhall tritt uns der zweite Hauptlamm 
' der Ulleghanies entgegen, der hier den Namen Bald 
Mountains führt, und der in dem Big Bald Mountain die 
Höhe von 1692 m erreicht. Um ihm zu überwinden, hat 
die Eiſenbahntechnik aber nicht einen ähnlicdyen abenteuer: 
lichen Kunftbau nöthig gehabt wie bei den Blad Mountains, 
Der French⸗ Broad · River hat ihr hier genügend vorgearbeitet; 
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rend » Broad » River. 


er hat das Gebirge im Laufe langer geologifcher Zeiträume 
mitten hindurchgelägt, und am ber einen Wand des Canons, 
das auf diefe Weife entftanden ift, konnte der Schienenftrang 
faft allentalben verhältnißmäßig bequem angeheftet werden. 
Das Canon gilt mit gutem Grunde für das ſchönſte Canon 
außerhalb der Rody Mountains, und es untericheidet ſich 
von den Rody-Mountain-Canons im weſentlichen nur durch 
das dichte Begetationsfleid feiner Wände. Die legteren bes 
ftehen im der Hauptſache aus huroniſchen Sandjteinen und 
Schiefern, und fie fleigen zum Theil gegen 800 m jäh aus 
dem Strombette heraus, 

Warm Springs und Painteb Nod find die berühmteſten 
Bunfte in dem impofanten Durchbrudysthale, und Warm 
Springs ift zugleich auch neben Äſheville die Hauptftation 
an der Bahu. Dem grauen Kallſtein entjlieht dafelbft, nur 
wenige Meter vom Flußufer entfernt, eine warıne Mineral 
quelle, und die Direktion der Eifenbahn möchte diefelbe gern 


Globus LV. Nr. 1. 


dazu benngen, ein norbfarolinifces Baden-Baden oder 
ZTeplig zu gründen, um dadurch die Mentabilität ihres 
Unternehmens zu fteigern. Die Naturumgebung der Quellen 
ift fehr ſchön, und die Fleinen Seitenthäler, welche in der 
Nähe in das Hauptthal münden, mlißten ſich zur Anlage 
von Pfaden zum Yuftwandeln ganz prächtig benutzen laſſen 
— wenn nicht etwa die menjcdenfeindlichen Atmoſphärilien 
aud den Kurgäften und dem Kurorte ſchlimme Streiche 
fpielen. Zuvörderft ſehen wir von joldien Pfaden nichts, 
und an die Beſtimmung des Plaget erinnert nur das Rieſen ⸗ 
hotel aus Fadywerl, das die „Richmond & Danville-Nails 
| roadb-Kompany“ hat aufführen laſſen. 

Mittwegs zwifchen Warm Springs und Newton betritt 
der French⸗ Broad das Große Thal von Dt» Tenneilee, 
jenfeits deifen in der Ferne die Höhen bes lohlenreichen 
Cumberland⸗ Plateaus anfragen, und hier hat unfer Eifen« 

| bahnübergang über die Alleghanies fein Ende erreicht. 





10 Die Hafenpläge von Deutjch » Oftaftita, 


Die Hafenpläße don Deutfdh-Oftafrifa. 


(Mit einer Abbildung.) 


Unter den geographiſchen Eigenichaften, die Afrifa zu | verfuche, weldye von Europa aus gemadjt werden, um jo 
einer umeinnehmbaren Hochburg der Barbarei oder — um | bedenklicher, als mit ihr auch eime große Ungegliedertheit 
mit Hegel zu reden — zut dem ewigen „Sinderlande* der | feiner Hüften im Einzelnen Hand in Hand geht. Wie an 
Welt und ihrer Geſchichte zu prädefliniren fcheinen, ift feine | großen Baien und Binnenmeeren, jo ift Afrifa aud) überaus 
ungegliederte horizontale Geſtalt unbedingt die hauptfäd | arm an gut mahbaren und ficeren Naturhäfen. An bie 
lichfte. Der Golf von Guinea im Weften, das Sprten- | Herftellung von Kunfihäfen, bezw. an die künftliche Amer 
meer im Norden und die flache zanſibariſche Einbuchtung lioration vorhandener fchlechter Naturhäfen kann aber felbft 
im Often können nur als ſehr unvolllommene Anfänge von | verftändlich erſt gedacht werden, wenn ſich das wirthichaft« 
Binnenmeerbildung betradjtet werden, und die Ungegliederte | liche Leben der betreffenden Gegend zu einer gewillen Bes 
heit des Welttheild im Allgemeinen ift für Kultivations: | deutung entfaltet hat. 





— 





Dar es⸗Salaam. 


Was Deutſch-Oſlafrika betrifft, jo macht daffelbe von | verhältmifien vertrauten Feinde hinter den Dlinen und 
der allgemeinen Regel keine Ausnahme, und feine Arımuth | Strandgebüfchen lauern, ift die Landung an dem mteiften 
an guten Anferplägen für größere Seeſchiffe muß als einer | Bunften wur bei gewiſſen Winden ausführbar. 
der Hauptgründe davon betradjtet werden, daß der alls Die Hauptpunfte, welche bei der Dämpfung des Aufs 
befannte Angriff, dem die afrifanische Barbarei auf den viele ſtandes, fowie bei ber Wiedererfchliegung des Innern umd 
verfprechenden deutichen Kulturverſuch gemacht hat, jo große | bei der Wiederaufnahme des begonnenen deutichen Kultur 
Dimenfionen annehmen konnte. Ein Bombardement der werles — dem wir trog aller begangenen Mißgriffe und 
Küftenpunfte, weldye fich in den Händen der Aufſtändiſchen trog aller Schwierigleiten das Wort reden — in Frage 
befinden, ift ja wohl mit den weittragenden Geſchützen der fommen, find im der Reihenſolge von Sud nad) Nord 
Gegenwart aus den Fernen, im denen fic) die deutſchen Meitindani, Yindi, Kiswara, Kilwa, Dar-es-Zalaam, Baga- 
Kriegsſchiffe haften muſſen, ganz gut möglich; ein Landungs | moyo, Saadani und Pangani. 
verſuch in größeren Maßſtabe aber ſtößt bereits auf jehr Die Milindani-Bucht als Ganzes ift offen gegen Wind 
erhebliche Schwierigkeiten; und ein Halten der in diefer | und Seegang, aber zwilchen den Sorallenriften, die fie 
Weife gewonnenen Pofitionen ift an den meilten Orten | umfjäumen, finden ſich ſchmale und tiefe Eingänge zu brei 
geradezu unmöglich — nicht bloß weil die Küftenpunfte in | Zweigbuchten, die wohlgefhügte Häfen bilden. Der wich— 
der Regel auf einem Terrain ftehen, das durch feine Sumpfe | tigfte darunter iſt der wejtlichite, innerſte — der eigentliche 
umgebung für europäifche Mannschaften fehr ungefund ift, | Milindanie Hafen, der von Höhen umgeben ift, die gegen 
fondern auch, weil die Sommunikation zwilchen dem Lande | 100 m anfteigen. Als Ungeiffspuntt der Sultivation 
und dem cin bis zwei Seemeilen von ber Hüfte entfernten | erjcheint er feinen natürlichen Eigenſchaften nad) als einer 
Schiffe zumeift nur in Meinen Booten bewerfjtelligt werden | der geeignetften. Freilich ſcheiut gerade hier der Aufjtand 
fann. Schon in ruhigen Zeiten, wenn feine mit den Nature | durch die Nähe der Nyaſſa-Araber am allerheftigften zu fein. 
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Die Lindi⸗Bucht ift nur die breite Mindung des Uleredi⸗ 
Fluſſes, und obzwar in ihrem Inneren tief, durch eine Läftige 
Barre gejperrt. Die Rhede auferhalb der Barre gilt für 
eine der beften in Oiftafrifa und wird auch von dem hier 
regelmäßig verfehrenden Poftdanpfern benutzt. Der Ort 
Lindi, der etwa aus 500 Häuſern befteht, liegt ſehr niedrig 
inmitten von Sümpfen und ift infolgedeilen ſehr ungefund. 
Das ihm gegenüber befindliche rechte Ufer ift aber viel höher, 
und feine Hügel erheben fich gegen 50 m. 

Die weite Kiswara-Bucht ift fo feicht, daß felbft Boote 
nur bei Hochwaſſer an ihre Ufer hinan gelangen fünnen. 

Andy bei Kilwa-Kiwindje ift das Meer der Rhede jo 
feicht, daß ſich Schiffe dem Strande nur auf 1%, Sees 
meilen Abjtand nähern können, und bei Niederwailer hat 
man jelbft vom Boote ans noch einen vollen Slilometer 
weit durch flaches Wafler und Schlamm zu waten, um an 
den Strand zu fommen. Nichteédeſtoweniger ift Kilma- 
Kiwendje ein wichtiger Ausgangspunkt von Starawanen- 
ftraßen, und ein bedeutender Ausfuhrplag von Elfenbein. An 
Bich und Landesprobuften ift der Diſtrilt ſehr reid). 

Der befte Hafen von Deutfdj-Oftafrifa dürfte in jeder 
Beziehung Dar ⸗es · Salaam fein (5. die Abbildung). Die 
Bucht ift geräumig und vorzüglich geſchützt, und nur bie 
Einfahrt * und gewunden und durch Riffe ſowie durch 
eine ſtarle Strömung erſchwert. Bei forgfältiger Aus 
ftattung mit Schiffözeichen wäre diefer legtere Umstand aber 


wenigftens für Dampfer von feinem erheblichen Belange. | 


Schiffe von fünf Meter Tiefgang fönnen bei jedem Waſſer— 
ftande in den Hafen gelangen. Der Ort Darses-Salaanı 
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Meter hohem Steilufer, und exrfcheint in feiner Palmen- 
Umgebung als ein aufßerorbentlic, freundliches und an« 
ziehendes Bild. Der Sultan SaideMedichid Lie daſelbſt 
in richtiger Würdigung feiner natürlichen Vortheile große 
Waaren- und Zollnieberlagen fowie auch einen Palaſt für 
fid) bauen, um Dar⸗es-Salaam zum erften oſtafrikaniſchen 
Handels» und SKarawanenplage fowie zu feiner Reſidenz 
zu — Said Bargaſch hat dieſen Plan aber nicht weiter 
verfolgt. 

Bagamoyo hat feine Bedeutung lediglich dadurch, daß 
es der Inſelſtadt Zanſibar zunächſt gelegen iſt. Sein 
Strand iſt flach und offen und jedem Seegange ausgeſetzt, 
und die Schiffe haben in einer Entfernung von 11/, bie 
2 Seemeilen zu anfern, um ihre Yölhung und Yabung zu 
bewirken. Bei ruhigem Wetter ift die Yandung vermittelit 
Boot mit keinerlei Schwierigkeit verbunden, bei Seewind 
dagegen ift fie unmöglich. Die Bänfe, welche im Norden 
und Süden vor der Rhede liegen, gewähren nur einen 
fehr ungenügenden Schutz. 

Aehnlich wie bei Bagamoyo liegen die Berhältniſſe auch 
bei Saadani. Die Rhede liegt audy hier offen und ſchutzlos 
da, und der Seewind erzeugt eine ftarfe Brandung, durch 
die die Boote nur ſchwer hindurch kommen. 

i Pangani handelt es fi) wieder um bie Dliindungs: 
bucht eines Fluſſes, mit einer davor gelagerten Sandbarre, 
die nur von Meineren Fahrzeugen pafjirt werden kann. 
Durch die Fruchtbarkeit feines Dinterlandes ift Pangani aber 
ein wichtiger Ausgangspunft des Karawanenverfchrs, und 
bislang diente es außer zur Berſchiffung von Elfenbein 


liegt am der Nordjeite des weiten Bedens auf zehn bis zwölf | namentlich auch zur Berſchiffung von Stlaven. 


Die Hemenway-Erpedition. 
Von Dr. Guſtav Brühl. 


Da id) auf meiner jüngften Reife nad, Central-Amerila 


mic) in San Francisco einzuſchiffen gedachte und in Santa 4 | 


von meinem Freunde Bandelier, der dort feit Jahren Do» 
tumente und Material flir eine grundliche Geſchichte und 
Ethnologie der Bureblo- Indianer jammelt, erfuhr, daß Herr 


Fr. H. CTuſhing, der Diveltor der archäologiſchen Erpedition, | 


die auf Koſten der rau Hemenway im ſudweſtlichen Arizona 
unternommen wird, meihodifche Ausgrabungen veranftalte, 
fo madıte ich von Maricopa, einer Station der Sidpacifice 
Eifenbahn, einen Abftecher dorthin, um das wichtige Unter: 
nehmen perfönlich in Augenfchein zu nehmen. Gines freunde 


lien Empfanges fonnte ich gewiß fein, da ich Herrn 


Eufhing vor Jahren als Kriegshäuptling der Zuñis — bei 
denen er wiſſenſchaftlicher Studien halber weilte — hatte 
lennen lernen, und er den regen Antheil kannte, ben ic) ftets 
an feinen Forſchungen genommen Zudem hatte Herr 
Bandelier meinen Beſuch telegraphiich angemeldet. 


Die Fahrt durch die 54 englifche Meilen lange und | 


15 Meilen breite, rings von einem Kranze vielgezadter Berge 
umgebene Ebene, durch weldye der Rio Salado feine Fluthen 
Ichlängelt, bietet — auch abgejehen von dem archäologifchen 
Intereſſe, weldyes ſich an diejes Centrum einer untergegangenen 
Kultur innpft — für jeden Neifenden des Schendwerthen 
genug, weil es ihm den bewundernswerthen Unternehmungs- 
geift des Amerifaners fo vecht vor die Augen führt, Wo 
noch vor kurzem Cottontwood, wilder Salbei, Cacteen und 





Metquite die alleinige Herrſchaft führten, pflanzt man heute — 
nad) Anlage von acht Bewäflerungstanäten, die eine Yänge 
von ungefähr 150 Meilen haben — Gerealien, Alfalfa, Objt- 
(namentlich Bfirfich>) Baume, Hanf, Flachs, Jute und 
Baumwolle, ja jelbit Südfrüchte und Wein. Auch der 
Bieh- und Pferdezudyt wird befondere Aufmerffamkeit ges 
ſchenkt. Obwohl von den 480000 Adern erſt 50000 in 
blühende Geſilde umgewandelt worden, find Dank dem 
ſpelulativen Yanlee wie durd einen Zauberſchlag mehrere 
Meinere Städte dort emporgeblüht, und die bedeutendite der 
jelben — PBhönir, die mit Maricopa feit dent 6. Auli 1887 
durch eine Zweigbahn in Verbindung fteht — zählt bereits 
über 5000 Seelen, hat mehrere Kirchen und öffentliche Schulen, 
ein Opernhaus, vier Zeitungen, eine Anzahl Yandagenturen, 
und Spielhöllen genug für eine große Stadt. Das öftlich 
gelegene Mormonen« Dorf Meſa und die Zwiſchenſtation 
empe, in deren Nähe Herr Gufhing feine Ausgrabungen 
begann, weifen eine Einwohnerzahl von ber 800 auf. 
Das Klima ift im ganzen mild und felbft im Winter nicht 
falt, und obwohl das Quechilber im Sommer zuweilen über 
100% 5. im Schatten fteigt, leunt man infolge der reinen 
Luft die Gefahr der Sonnenftidye nicht. Die Mitteltempes 
ratur beläuft fih im Yuli und Auguft — den heißeften 
Monaten — auf 85, im Dezember und Januar — den 
fälteften — auf 52 Grad. Der nordweftliche Theil der 
Counties ift reich an Gold: und Silberminen, von denen 
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Bulture, Phönix und Silver King die bedeutendften find 
und einen guten Theil zu ber Ausbeute an Edelmetallen 
in Territorium beitrugen. Diejelbe bezifferte ſich letztes 
Jahr auf 51, Millionen Dollars. Dieſes weite, einft frucht⸗ 
bare und zahlreich bevölferte Thal ift der Schauplag ber 
Ausgrabungen. 

Als wir in den von eingefriebigten Alfalfa-Weiden ums 
gebenen, meift aus Bretterhäufern beftehenden Tempe eins 
fuhren, erwartete mich Frau Eufhing mit ihrem Zweifpänner, 
da ihre Gemahl durd; Krankheit verhindert war, mid) 
jelbft abzuholen. Bald fauften wir durch die mit blühenden 
Mimofen, Gereen und bunten Blumen geichmlidte Ebene, 

“an vereinzelten Indianerzelten und Pionirhittten vorbei, und 
ich bewunderte die führe Noffelenkerin, die ihr Gefpann 
fo ausgezeichnet zu leiten verſtand. 

Sogleid; nad) unferer Ankunft in Camp Hemenwanh lieh 
Herr Eufhing ein Zelt zum Gebrauch fir mid) aufichlagen, 
da alle Übrigen Zelte — ein Dutzend an Zahl — theils 
als Wohnungen für die Beamten und ihre Bedienung, theils 
als Vorrathöfammern, Speifegimmer und Küche, theils zur 
Aufbewahrung der aufgefundenen Alterthlümer befegt waren, 
Die werthoollften ber legteren bewahrte Fran Eufhing in 
ihrem eigenen Zelte auf. 

Als Direktor der Expedition fungirt Herr Cufhing, der zu 
den hervorragendften amerilaniſchen Ethnologen zählt, feine 
Gemahlin hilft die Sammlungen ordnen, und deren Schweiter, 
Fräulein Magill, beforgt die artiftifchen Arbeiten, Gere 
Dodge ift Privatfefretär und Sylv. Barter, der mehrere 
Jahre auf deutſchen Umiverfitäten den Studien obgelegen, 
Generalfefretär des Unternehmens, Herr Bandelier, Hiflorios 
graph, Dr, Ten Kate, der augenbliclich in Mexiko weilt, 
Anthropologe, Dr. 3. S. Worturan Anatom und fpezieller 
Delegat des Medical Mufeum in Waſhington, um die 
Stelette zu präferviren und die Duplifate an diefe Anftalt 
einzufenden. Mr. Garlick, ein erfahrener topographifcher 
Ingenieur, leitet die Ausgrabungen, und Don Ramon 
Caſiro endlich beauffichtigt die Arbeiter. 

Den Nadymittag nad) meiner Ankunft verbrachte ich mit 
Beſichtigung der reichlichen Bunde und der in der Umgegend 
bloßgelegten Pucblosdäufer, Der Abend bot uns eine uns 
erwartete Scene. Cigarrenrauchend hatten wir ums um 
ein großes Feuer gelagert, das man zum Schutze gegen die 
empfindliche Nachtluft angezündet. An einem anderen 
Feuer nebenbei ſaß ſtumm und einer Statue gleich ein 
alter Medizinmann der Pimas mit feiner Squaw, in bunte 
Decken gehlillt. Er war gefommen, um Herm Gufhing, 
dem die Indianer ſehr zugethan find, nit Jaubergefängen 
fein Yeiben wegzubannen. Am den gutmithigen Greis 
nicht zu beleidigen, hatte diefer feine Einwilligung gegeben. 
Gegen 10 Uhr begann die Befchwörung in Herrn Cuſhing's 
Zelte. Yeider war es ung nicht vergönnt, bei der Bere: 
monie gegenwärtig zu ſein, weil jonft die helfenden Geiſter 
nicht erichienen wären. Bor dem Zelte fichend hörten wir 
aljo nur den eintönigen Geſang, der bald leife, bald ſchrill, 
bald in langſamem, bald im fdnellem Tempo geifterhaft 
durch die ftille, mondhelle Nacht hallte. So wibderlich er 
uns erſchien, fo hatte er doch für meinen Wirth das Gute, 
daß er mad) feinem Berftummen in einen erquicenden 
Schlaf verfiel und ſich am mächften Morgen derart geftärft 
fühlte, daß er mich bei meinen Ausflligen im die Umgegend 
begleiten fonnte. Dabei theilte er mir mit, daß ber 
Medizinmann 28 Strophen, aus 196 Berfen beftehend, 
gefungen habe, und dag im allen Verſen ein gleiches Wort 
vorgefommen, mit Ausnahme des legten, der am die Götter 
der vier Himmelsgegenden gerichtet geweſen fei. 

Die Ausgrabungen hatten bis dahin eine reiche Aus« 
beute an Alterthitinern geliefert. Obwohl über 20 Kiſten 
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ſchon nach Boſton verfandt worden, waren noch alle 
Räume des großen Zeltes damit angefült. Cine hervor 
ragende Rolle darunter fpielten bie ein» und zweifchnei« 
digen Herte (etwa 700) von verſchiedenen Typen, theils 
u friedlichen, theild zu kriegeriſchen Zwecken. Eine ders 
—* von T-Form ſtellte eine Zierwaffe vor, die bei den 
Zaubergeſängen vor beginnendem Kriege gebraucht wurde. 
Die Gerüthe für häusliche Zwecke waren vertreten durch 
platt ovale Gantinen mit langem Halfe, Krüge mit Hand— 
griffen, Maflfteine, Bratpfannen zur Bereitung der Mais— 
fladen, Kochnäpfe, hölzerne Löffel zum Umrlhren, ge 
rippte Thongefäße, Gefäße für Gebetmahle, ein Gefäß 
in Bogelgeftalt mit ſymboliſchen Figuren bemalt, perforirte 
Steine, ein bohnenförmiges Meſſer aus Schiefer, mit Figus 
ten verzierte Näpfe fir teodene (Fig. 1), und größere, bauchige 


fig. 1. 





Töpfe (tinajas, Fig. 2) für flüffige Nahrung. Bei den erfteren 
verläuft am inneren, bei den letteren am äußeren Rande 
ringsum ein ſchwarzer Streifen, der jedoch an einer Stelle durch 
einen Zwiſchenraum unterbrochen ift (a und b). Bei den 
Zunis, wo ähnliche Gefäße im Gebrauche find, heißt dieſer 
Zwifchenraum O na yüthl Kwäina (ber Yebenspfad, der nad) 
oben und außen führt, der obere Ausgang der Yebensquelle) — 
der Streifen felbft O na path] ton ne (die Theilungslinie des 
Lebenspfades). Diefe Benennungen finden ihre Erklärung in 
der Eigenthlimlichfeit indianifcyer Ideenwelt. Jeden Gegen⸗ 
ftand hält der Indianer für beſeelt, auch den Topf, Mit 
jenem Streifen feſſelt er die Seele in demfelben. Zerbricht 
aber der Topf, jo entweicht dieſe. Um ir nun einen Aus— 
gangspfad anzudeuten, läßt er den Zwiſcheuraum im 
Streifen. Intereffant war eine Gruppe von Terracottas 
Figuren, welche Jagdthiere — wie Coyotes, Flicdyfe, Berg» 
fchafe und Hirſche — vorftellten und nach Cuſhing's Anficht 
fite diefe bei den heiligen Opfern fubftitwirt werden. 

Von kupfernen Gegenftänden enthielt die Sammlung 
nur Schmudgegenftände, wie Chrgehänge und Gloͤdchen, 
aber nur wenige Geräthe, was die Annahme erlaubt, da 
fie nur von fleinermen Gebrauch machten, Ueberhaupt 
wurde nichts entdeckt, was auf eine Verihrung mit ben 
Weißen hindentete. Vereits waren an die 100 ÖSfelette, 
meift von Heiner Statur, ausgegraben worden, aber mur 
die bradjycephalen Gehirnfapfeln waren gut erhalten, und 
diefelben zeichneten ſich wie die peruanischen durd) häufiges 
Borfommen des Incaknochens aus, 

Am zierlicjflen und werthvollſten war die unter befon- 
derer Aufſicht der Frau Cuſhing ftchende Sammlung. 
Darunter befanden ſich eine bemalie Maste mit Adlernaſe, 
ein Heiner Löffel, deſſen Griff einen Vogel vorſtellte, Fe— 
tifche aus Serpentin und Perlmutter (zwei derfelben von 
Frojchgeftalt), Schnallen zur Befeſtigung der Gewänder 
und ein freffender Bogel aus Mufcelfchalen, ein Halsband 
mit Sehänge und ein anderer Schmuck aus Perlmutter, Arms 
bänder fir Erwachſene und Kinder, die man an den ent 
fprechenden Steletten gefunden, fowie endlich ein Armband, 
mehrere Fingers und Ohrringe und ein Froſch, ſämmtlich 
aus Muſcheln und mit Turliſen eingelegt. Die Edelfteine 
waren in fleine vieredige Vertiefungen eingejenkt und mit 
Kitt befeftigt. Abgefehen von dem künftlerifchen Werthe, 
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der für die technifche Fertigleit der alten Bevölkerung zeugt, 
deuten biefe Gegenftände auf eine Handelsverbindung mit 
dem faliforniichen Golfe hin, da die Muſcheln, aus welchen 
fie angefertigt find, den im biefem Golfe vorkommenden 
Arten angehören. 

Das geübte Auge des Herrn Cufhing weiß fogleich bie 
für die Ausgrabungen geeigneten Stellen, welche meift durch 
zufammenhängende Gruppen von niedrigen, breitbafigen und 
mit Topfjcherben bededten Tumulis angedeutet werden, zu 
erfpähen. Zur Zeit meines Beſuches hatten die Aus: 
grabungen eine Anzahl alter Anfiebelungen bloßgelegt, die, 
den heutigen Pueblo⸗Häuſern ähnlich, aus einer Reihe von 
Gemeinhäufern (communal houses) beftanden, deven jedes 
von einer Sippe bewohnt wurde, Zur Erleichterung ber 
Veſchreibung bat fie Herr Cuſhiing mit willtürlichen Namen, 
wie Los Diuertos, Yos Hornos, Yos Pueblitos ıc., bezeichnet. 
Die Wohngebäude, die, der Anhäufung des Schuttes nad 
zu fchließen, drei bis vier Stodwerte hoch geweſen fein 
mögen, obwohl abgejehen von einer Ausnahme nur noch die 
Grundmauern ftehen, haben eine ungefähre Breite von 100 
und eine Yänge von 300 bis 400 Fuß. Meift find fie aus 
Yuftziegeln (adobe) erbaut, doc; hat Herr Eufhing noch eine 
andere Konftruftion der Mauern im Pueblo Yos Muertos 
entdedt, die an die 50 Gippenhäufer enthielt. Zwiſchen 
zwei einige Fuß von einander verlaufenden und forbähnlic) 








———— Parallelreihen von Pfahlwert (Fig. 3) war 
nämlich weiche Erde eingeftampft, die fich nachher maner- 


artig verhärtete. Die Pfähle find zwar großentheils ver- 
ſchwunden, aber die Löcher nebſt Reſten des Holzes noch 
deutlich erfennbar. 

Im Mittelpumtte diejes Pueblos — auf einem niedrigen 
Hfigel — erhob ſich ein umfangreiches, von einer Ningmaner 
umſchloſſenes Gebäude. In einem oberen Geſchoſſe — dem 
einzigen, das in ſämmilichen Räumen nod) erhalten it — ent» 
deckte man flinf Adobe-Särge. Zwei derfelben, welche der 
Mitte nahe ftanden und verziert waren, enthielten die Ges 
beine von Männern in vorgerücdtem Alter. Infolge der | 
erhöhten Yage und der Mauerumſchließung hält Cufhing 
dies Gebäude filr einen Tempel, der, wie in Mexilo und 
Gentral-Amerifa, zugleich als Feſtung diente, 

Außer den vieredigen Sippenhäujern fand man in allen 
Pueblos ein rundes Gebäude von 120 bie 150 Fuß Lime 
fang, welches im der Mitte einen mit Gement bededten 
Feuerplag, aber mit Ausnahme von Topijderben keine 
andere Öegenftände enthielt. Außerhalb der eigentlichen 
Pueblos wurden tennenartige Fußböden, mit cementirten 
Fenerplägen in der Mitte, aber ohne umgebende Grunde 
mauern, bloßgelegt. Bermuthlich waren Über denfelben 
Hütten von Holz» ober Mohrjtäben errichtet, weldye ber | 
arbeitenden Klaſſe (macegunles) ald Wohnungen dienten. 
Aus ihnen Hammen manche interefjante Funde. 

Die Beftattung der Todten geſchah, wie in Merifo, auf 
verjchiedene Weile, theild durch Verbrennen, theils durch 
Vegraben. In Berbindung mit jedem Sippenhaufe ent: | 
dedte man nämlich einen acht bis ein Fuß hohen Tumulus, 
an deſſen Fuße eine Anzahl von Urnen, zuweilen 400 bis 
500, mit Aiche und verfoplten Knochen gefüllt, eingegraben | 
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ſache, daf man Ueberreſte von Flößen 
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waren — ein Fund, ber fir die Leichenwerbrennung zeugt. 
Anbdererfeitö fand man unter dem Boden der Wohnhäufer 
Gruben, in welchen, von einer Fehmfcicht umgeben, Stelette, 
oft zwei oder drei zufammen, nebjt Gefäßen für feſte und 
flüfjige Nahrung und Figuren und Waffen lagen, was wohl 
anzudeuten fceint, daß man Männern von Rang diefe Bes 
graͤbnißart zu Theil werden lieh. Die Leichen fcheinen erſt 
in eine bie Page von Daummollenzeug eingehlillt worben 
zu fein, bevor man fie mit ber Lehmtchicht umgab, denn 
nicht nur haben ſich Nefte des Gewebes erhalten, fondern 
auch Abdrucke beijelben laſſen ſich in dem umgebenden 
Lehm deutlich unterſcheiden. Bei den Gebeinen eines alten 
Mannes fand man Ucberbleibjel eines mit Stidereien ver⸗ 
zierten langen Gewandes, Die Knochengerlifte find meift 
nicht gut erhalten und zerfallen beim Zutritt ber Luft — cin 
Umftand, der bei dem trodenen Boden und Klima Arizonas 
zu Gunſten ihres hohen Alters ſpricht. 

Bewundernswerth ift das ausgedehnte Bewällerungss 
foften, das wicht nur der alten Bevöllerung Trinkwaſſer, 
fondern auch den Feldern das befruchtende Naß lieferte. 
Spuren von Kanälen führen zu allen früheren Nieder: 
lafjungen. Eine genaue Unterfuchung hat die Thatſache exe 
mittelt, daß diefelben tervaffenförmig aufgeführt und Boden 
und Wände mit einem harten Vehme befleidet waren, der 
kein Waſſer durchſiclern lieh. Die untere Breite beträgt etwa 
fünf, die obere an die 30 Fuß, und zuweilen erweitern fie 
ſich zu großen Beden oder Teichen, die vermuthlich bei an« 
dauernder Durre einen genligenden Vorrat von Waſſer 
halten follten. Cuſhing glaubt Übrigens, daß fie nicht bloß 
zu Drrigationszweden, jondern auch zur Schiffahrt verwandt 
worden jeien. Er ftügt feine Vermutung auf die That« 

Fr Bi hat, und 
daß die bei ber Errichtung der Häuſer bemupten Fichten ⸗ 
ſtamme nur aus den viele Meilen entfernten Bergen here 
beigeichafft werden konnten. An Zugtbieren fehlte es, und 
Menfcenkräfte reichten zu ihrem Transporte nicht aus. 
Es ift daher wahrſcheinlich, daß jene Flöße als Träger der 
fchweren Maſſen dienten. Das ift wohl aud) der Grund 
für die große Breite ber Kanäle. 

Von hohen Intereſſe find die Injchriften, die man an 
den Helfen der die Ebene umgebenden Gebirge entbedt hat. 
Obwohl fie feine geichichtlichen Thatſachen, ſondern nur 
religiöje Zeremonien und Bilder aus dem Yeben zum Auss 
drud bringen, fo erſcheinen unter den bdargeftellten Thieren 
fonderbarer Weife auch folche, welche den. Yamas ähneln und 
wie diefe an Streifen von einem Manne geleitet werden. 
Enthuſiaſtiſche Ethnologen haben ſich durch dieſe Abbil- 
dungen zu dem gewagten Schluſſe hinreißen laſſen, daß die 
frühere Bevölferung mit ihren Yamas, die bei ihr die Stelle 
der Hausthiere einnahmen, nad) Siden gezogen und ſich 
ſchließlich im Yande der Incas niedergelafien habe. Sie 
ftligen ſich dabei auf die ſpaniſchen Verichte, daß zur Zeit 
Coronado's die Bueblo- Indianer wollene Kleider getragen, 
wozu vielleicht jene Lamas den Stoff geliefert hätten, Abs 
gejehen davon, daß Marcos de Niza von foldyem Tuche, 
was die Indianer von Totontence bejägen, nur durch Hören: 
fagen erfuhr, tonnte es ja auch, worauf ſchon Gaftaiieda 
hinweift, von den gefräufelten Haaren der Buffel oder 
der Wolle der Hammel, welche die Spanier auf ihrem Zuge 
nach Gibola heerdenweiſe ſahen, fabrizirt worden fein. So 
lange nicht ofteologifche Funde die frühere Griftenz des 
Lamas in jenen Gegenden außer allen Zweifel ftellen, follte 
man fich durch die Petrographen nicht zu voreiligen Schlüffen 
verleiten laſſen. 

Wahrſcheinlicher ift es, daß die Ureinwohner gen Norden 
zogen und, wie Cuſhing vermeint, bie Cibola-Dörfer gründeten, 
die nad) Bandelier's Beweifen mit den Zuñi⸗Pueblos identiſch 
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find. Hat doch ſchon Caſtañeda auf diefe ethniſche Ber» | 


wandtihaft — obwohl in umgekehrten Berhältnifie — 


hingewieſen. Mehr Licht über diefe Frage werben wohl die | 


Ausgrabungen verbreiten, die Herr Gujhing augenblidlich 
weftlich vom Dorfe Zuni anftellt. Obwohl die Zeit ber 


Rürzgere Mittheilungen. 


Wanderung kaum errathen werden kann, fo fält fie un« 
ftreitig in die präcolumbianifche Periode, da bie Bericht 
erftatter des Zuges Caronado's mit feiner Silbe AUnfiede- 
lungen in jener Gegend erwähnen, während bie Eibolas Dörfer 
damals in voller Blüthe fanden. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Dr, Ernft Henrici's zweite Togo-Neife 1888. 
Ueber das Meinfte deutſche Schußgebiet, die Togokolonie, 
bat fih in jüngiter Zeit, dank der energiich betriebenen Er; 


forichung des Landes, ein weit günjtigeres Urtbeil gebildet, : I ame h 
rn — vrieſter darf, ſobald er mit dieſer Würde bekleidet iſt, bis 


als man noch unlängſt über dies afrilaniſche Beſitzthum 
hegte. Hugo Zöller's Berichte find durch die Reiſen 
Dr. Henrici's und die im Auftrag des Reiches arbei: 
tende Erpebition von Francois: Wolf glänzend widerlegt 
worben! Daraufhin ift zu Anfang vorigen Jahres (1838) 
eine mit größeren Mitteln wirkende Deutſche Togo : hejell: 
Ichaft* ins Leben getreten, welche umfangreiche Zandankänfe 
und damit die Anlage von Stationen, Pflanzungen und 
Schulen in der Kolonie bezwecht. Won dieſer Geſellſchaft 
wurbe vor ſechs bis fieben Monaten Dr. Henrici aum zweiten 
male nach Afrika entjandt, Diesmal, um die mirtbichaftliche Lage, 
die Aderbauverhältniſſe und den ganzen Handel und Wandel 
in Togo eingehend zu unterfuchen, ſowie womöglich rund und 
Boden zu erwerben und eine Station anzulegen. Als Be 
gleiter des Führers ging der Landſchaftsmaler Franz Lenſchner 
mit, der gegenwärtig noch in Togo weilt und dort ebenfo 
mit Pinfel und Palette thätig iſt wie in der Ausführung 
kolontifatorischer Geſchufte. Die Reiſenden landeten am 
20. Juli 1888 in Porto Seguro, biöher dem Hauptſeeplatze 
ber Kolonie, ber aber, wie Dr. Heurici treffend bemerkte N), 
weber „Borto* noch Seguro“ ift, ſondern lediglich eine offene, 


allen Unbilden des Ozeaus ansgefegte Rhede mit ſchwerſter 


Brandung an bem Geſtade. Binnen drei Tagen war bie Kara: 
ware geordnet, und Dr. Heurici fette fich, zunächit auf dem 
früher begangenen Pfade, norbwärtd in Marſch. In Dallas 
ſchwenkte er von der alten Straße ab und zog durch eine 
herrliche Landfchaft, den Spuren der Wolfihen Erpebition 
folgend, nad dem noch unbefannten Moatichs. Unterwegs 
gelang es ihm, bei einem freundlichen Dorfbänptling einen 
bebeutenben Kompler für die Togo-Geſellſchaft au erwerben. 
Hier ift fpäter die Station angelegt worden, die zur Zeit 
von Herrn Leuſchner geleitet wird und bie nach den anfangs 
Dezember in Berlin eingetroffenen Nachrichten fich friedlich 
und hoffnungsreich entwidelt. Die Hauptſtadt von Moatſchö, 
gewöhnlich mit gleichen Namen bezeichnet, war lange für 
Fremde uubetretbar, und felbft die umwohnenden Neger durften 
ſich nicht ohne weiteres dem Orte nahen, weil ſich daſelbſt 
ein befonders beiliger Fetiſch befindet. 
auge im Plage entſtand auch bald eine ziemlich drohende 
Bewegung unter der Bevöllerung, und der greife Oberpriefter 
des Fetiſch wollte bie Neifenden nicht vor ſechs Tagen fort: 
laffen. „Der Feliſch hätte das jo beſtimmt.“ Indes, ber 
Fetiſch“ ließ mit fich reden, und als ihm fchliehlich 
noch eine Branntweinipende angeführt wurde, durften bie 
Forſcher ſogleich — am 1. Auguſt — nach dem Apollo: 
Gebirge abziehen, Dieler Erfolg war um fo ſchätzbarer, 
ala Moaticdt dad alte Stammesheiligthum des Ewe Volles 
iſt und ein hochgeehrtes Orakel befist, das fogar der König 


) In einem Bortrage am 6, Dezember 1538, 


Nach Henric's Eins | 





von Dahome alljährlich vor Beginn feiner Kriege um Rath 
fragt. Nach Beendigung des Feldzuges ſpendet er regel: 
mäßig dem Orakel vier SHaven, die, jo weit in Erfahrung 
gebracht, dem Fetiſch feierlich geopfert werden. Der Ober: 


zum Lebensende fein Haus nicht mehr verlaffen. 

Der Marſch gen Norden geftaltete fich äukerft beihwerlich; 
Lebensmittel, Feuerung und Trinkwaſſer mußten mitgenommen 
werden, und dazu watete man beftänbig durch tiefen Sumpf. 
Obendrein danerte auch die Megenzeit, deren Ende längit 
berbeigefchnt wurde, noch ununterbrochen fort. Franz 
Leuſchner bekam das Fieber und mußte fich in ber Sänger 
matte weiter tragen laſſen. Auf ſchwimmendem Grunde und 
unter ftrömenbem Regen fchlug man bas Lager anf. Der 
Hunger peinigte Reife und Schwarze, und ſchon am 5, Auguſt 
entwichen zehn der lehteren, der Mühſale überdrüſſig. Eud— 
lih am folgenden Tage beſſerte füh der Weg; cine Hütte 
wurde erreicht und etwas Nahrung beichafft, und auch die 
Ausreier kehrten reuig au ihrem Herrn zurück. 

erst näherte man ſich dem Alpofio- Gebirge, das von 
einem in vieler Beziehung merktwürdigen Volle ummwohnt 
wird, welches feine eigene Sprache und Kultur bat, das Feuer⸗ 
gewehr noch nicht kenut, jeine Sperre und Pfeilipisen mit 
Gift jalbt und im Kriege ſehr gefährlich werben kauu. 
Das Land iſt reich an Naturſchätzen, namentlich ericheint die 
Gummi⸗Liane ine erftaunlicher Menge, und das Rohgummi 


‚ gilt bier, wie anberwärts in Afrika, ald Zahlungsmittel. 


Ienfeitö der Berge, in Kobu, traf Dr. Henrici wieder auf 
ein neues, von den Alvoflo durchaus verichienenes Volk, in 
deflen Hauptſtadt er das erſte Pferd ſah — ein Zeichen fir 


' die Ausbreitung der Lehre Mohaumed's, denn der Weit: 
' Eudan und die Hinterländer von Ober-Guinea haben bas 
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Pferd erft mit Dem Islam erbalten. Das nächſte Biel, 
die beutiche wilfenfchaftliche Station auf ben Adodö-Verge, 
kam am 18. Anguft in Sicht, Nur zwei Tage rafteten Dr. 
Henrici und Fr. Leuſchner dafelbjt bei Den deutichen Freuuden, 
mm dann Über M und NE in das Adele-Gebiet mit feinem 
heiligen und ammabbaren Fetiſchwalde einzubringen. Die 


! etiva 36juhrige Oberprieiterin des Fetiſch ſaß ſchon feit dem 





17. Jahre wie eine Gefangene feit in ibrem Amtshauſe und 
beflagte fich unter bitteren Thränen über dies jammtervolle 
Loos. Stirbt fie endlich, jo tritt ein anderes weibliches Glied 
aus der geheiligten Pricfterfamilie an ihre Stelle, 

In dem benachbarten Meiche von Salaga] findet eine 
lebhafte Hanbelebewegung ftatt, da bier die Karawauenzilge 
von Timbultu, Soloto sc, zuſammenlaufen, deren Yen ent- 
weder nach dem engliſchen oder bentichen Hüftenterritorium 
weiter führt. Es wirb Yufgabe ber Togo-Geſellſchaft fein, 
ben Verkehr möglichſt auf unſer Beſitzthum hinüberzulenlen, 
und der Rückmarſch ging von Koruntai — dent nördlichſten 
Bunfte — weſtwärts im fieben Tagen zum Volta— ober 
Amu-Fluſſe und von bier and weiter über Kratſchi, 
Buém, Nkunya, Kpandır xc, mach jchon befannten Gegenden. 
Beſondere Schwierigkeiten machte die Ueberichreitung des 


Aus allen Erdtheilen. 


Agome⸗Gebirges, zumal Dr, Henrici von Dysenterie befallen 
war. Doch erreichte er glüdlid die Station, wo Franz 
Leuſchner zurüdblieb, indes der Chef nach ber Hüfte reifte, 


un die aus Guropa mitgebrachten Materialen nad der | 


Riederlaffung zu befördern, Die wechſelnde Bodenbeichaffen: 


heit, welche Die verfchtedenften tropiſchen Kulturen begünftigt, ' 
fomwie die vegetabiliichen Neichihilmer bed Landes ſichern 


ben Unternehmen einen gedeiblichen Fortgang. Auch qebört 
das Alina zu den befferen im heißen Afrika, obſchon bie 
befammten Webel nicht ansgeichloffen find. Die Neger ſüdlich 
vom Gebirge zählen ſämmtlich zum Ewe-Volle, beffen 


arammatilch fein durchgearbeitete Sprache — fie iſt anglnti- | 


nirend — Pr, Hentici näber unterfucht hat. Hauptſächlich 
entwoidelt ift das Verb, das micht weniger ald neum Konju— 
gationen befigt und vier Tempora fennt — nämlich Präſens, 
Präteritum, Futurum und eine dem griechiichen Aoriſt ſehr 
ähnliche Zeit. Präteritum und Futurnum werden durch 


Aus allen 


Aſieu. 

— Die durch den Tod des Generals v. Prſhewalski in 
Frage geſtellte ruſſiſche Expedition nach Tibet ſoll unter 
der Führung des Generalſtabsoberſten Pjewzoff, der bereits 
zwei erfolgreiche Reifen durch die Mongolei unternommen 
bat, fortgejeit werben. Anch der bieherige Gefährte Prſhe 
walsk's, Lientenant Roborowsti foll au der Erpedition theil- 
nehmen. Ob man als Danptziel dei Dalai⸗Lama⸗Sitz Lhaſſa, 
im Auge behalten wird, bleibt aber einftweilen dahin geſtellt. 

— lieber die Fournerean’iche archüologiſche Er: 
pebition in Franzöfifh-Hinterindien entnehmen wir 
ben „Compte rendu* der Barifer Geographiſchen Gefell- 
ſchaft (1888, ©. 411} die folgenden Mittheilungen: Die 
Unternehmung verlief im Nordweſten des großen Sees Toul 
Sap auf das befte, das Programm konnte vollitändig zur 
Erfebigung gebracht werben und bie wiſſenſchaftliche Aus: 


beute an Denkmälern der alten binterindiidhen Kultur war | 
Anderd war ed aber, ald man ſich gegen | 


eine fehr reiche. 
Oſten in umerforschte Gegenden wandte, Dort wurden dem 
Reiſenden Führer und Transportmittel verweigert, und er 
ſah füch ſchließlich genbihigt, nad Siemreap zurück zu gehen, 
wo er wieder keine hinreichende Zahl Boote fand, um die 
mit ben Sammlungen angefüllten 82 Ktiſten weiter zu be 
fördern; er mußte diejelbe aljo in den Händen des finmeft- 
ſchen Gonverneurs zuritdiaflen. Huf einer zweiten Tour, Die 
er von Pnom⸗VPenh aus unternabın, mußte er feine Arbeiten 
ber furchtbaren Hitze halber einjtellen, 

— Hr dem ungehenren Kohlenreichthume, den das 
feftländifche Oftafien befitst, bat das Inſelreich Japau nur 
einen geringen Antbeil, Indeß find die Kohlenlager der Inſel 
Kiun ſiu doch von hoher Bedeutung, und infolge ihrer leichten 
Zugänglichleit von der Seeſeite ber bat ihr Abbau auch be: 
reits cine große Ausdehnung gewonnen. Die Öanptminen 
liegen bei Takaſhima, Katatſu und Mikii din ber Gegend 
von Magaſaki), und bie bei Talaſhima gelegenen fürbern 
einen Brennſtoff von jehr hoher Qualilät (alljährlich etwa 
370000 Tonnen). Die Anfel Jeſo beſitzt bei Boronai ein 
großes Kohlenlager, das namentlich feit Eröffnung der Eifen- 
bahn nah Dtaru höhere Wichtigkeit erlangt bat, und das 
gegemvärtig eine Jahresausbeute von 80000 Tonnen auf- 
weit. Die gefammte Förderung ber japanifchen Kohlenberg- 
werke befünft fich heute anf rund eine Million Tonnen. 
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\ Volalpräfiee, der Aoriſt dagegen durch ein Suffix aus ben 
Prüfens gebildet. Ebenſo kommen Imperative und Jufini—⸗ 
tive vor, leijtere ſogar für jede der vier Zeiten. Die Nega— 
tive iſt doppelt wie im Franzöſiſchen. Dem Unterrichte 
bringen die Ewe Luſt und Verlangen entgegen, beſonders, 
weil fie ihr Fetiſchglaube direkt an die Europäer als die be 
günftigten Kinder der Gottheit verweift. Bedenklicher ſieht 
es Dafür in dem vom Islam beeinflußten Dinterlande ans, 
to neuerdings auch ber Sklavenhandel ganz in dem barba- 
riſchen Sinne ber Araber betrieben wirb, während die Ewe 
noch an dem alten patriarchaliichen Verhältniſſe hängen nd 
für SHave und Sohn ein md daſſelbe Wort brauchen. 
Man merkt aber, wie felbit in Togo der Jelam droht, und 
die Togo⸗Geſellſchaft ſowie bie mit ihr vereinigte Nachtigaf- 
Geſellſchaft haben daher allen Grund, ſich mit der Feſtigung 
und Ausbreitung des deutſchen Einfluffes in der Kolonie zu 
beeilen. 9. Seibel, 


Erdtheilen. 


Afrifa, 

— Emin-Paſcha und Stanley in den Händen 
; des Mahdi, und als Gefangene beffelben aller Wahr: 
| Fcheimlichteit nach ähnlichen Demühtigungen ausgeſetzt wie 
Lupton Bey und feine Gefährten: Das ift Die meuefte 
Ungtiidebotichaft aus Afrika, die wir zu verzeidmen haben. 
Diefelbe entitammt einem Briefe, den der Mahdiſten-Filhrer 
Daman- Digma, der den Englänbern bei Suafin feit lange 
ſchwer zu fchaffen macht, am den dortigen Oberbefehlshaber 
General Grenfell gerichtet Hat, und ihrer unlanteren Duelle 
wegen wäre fie wohl jicherlich ſehr arzuzmweifeln, wenn fie 
sticht von gewiſſen Belegen begleitet wäre — von einer Anzahl 
Snider: Batronen, wie fie Stanley's Zanfibarlente führten, 
und von der Kopie eines Schreibens des üguptiichen Kbedive, 
das Stanley an Emin überbringen follte. Beide Gegenſtände 
könnten ja allerdings auch in bie Hände des Mahdi geratben 
fein, ohne daß bie beiden Afrila-Helden feine Gefangenen ge 
worben toiren. Es liegt aber in dieſer Annahme nur ein ge: 
ringer Hoffnungsihimmer. Daß die Lage in bem Junern 
| von Afrila — im Kongo⸗Staate wie in Dentich- und Britifch- 
Dftafrita — als eine fehr bedeutend verichlimmterte anzuichen 
fein witrbe, wenn ſich bie Nachricht bejtätigen follte, ift ſelbſt⸗ 
verftänblih. Die betreffende verbängnißvolle Niederlage 
Emin's foll im vergangenen Oftober zu Lado ſtattgefunden 
haben, und die Kunde davon wäre demnach ſehr ralıh und 

prompt an Osman-Digma gelangt. 
— In dem Berein für Erblunde au Halle entwarf 
' Dr. Adolf Schent vor kurzem eine Gharafteriftif von 
Deutih:Südmeftafrifa. Der Süden, das Nama Land, 
ijt im allgemeinen ein Tafelland, ber Norben, das Damara- 
ober Herero⸗Land, gejtaltet fich aber im Juneren zu einem wirt: 
lichen Sebirgölande. Junge Brahvaflerablagerungen denten 
auf ansgetrodnete Binnenſeen, vielleicht infolge einer fortge⸗ 
ſchrittenen Zrodenheit des Klimas. Gegenwärtig ift das 
Klima ſehr troden, und im übrigen find die Nächte kalt bis 
zur Eisbildung, die Tage aber heit. Am Sommer find im 
Inneren beftige Gewittergüſſe häufig, im Winter in der 
Küſtengegend Nebel und Sprühregen. In der Küſtenzone ift 
die Vegetation ähnlich jvärlich wie im weitlichen Kaplan 
‚ (durch Meſembryanthemen und Geraniaceen andgezeichnet), im 
Inneren, namentlich gegen Morboft, ift das Bflanzenkleib 
reicher Imit Alazienbäumen in ben trodenen Flnktbälern, 


* 








16 Aus allen 


und fonft mit Gras⸗ und Burfchfichpel. Der Wildſtand iſt 
bereit? arg gelichtet. Heuſchreden find eine ſchlimme Land: | 
plage, und der Hauptwirthſchaftszweig wird wahricheinlich | 
immer bie Viehzucht bleiben. 

— Weber die durch den oftafrifaniichen Aufitand zum 
Scheitern gebrachte Mafai : Erpedition der Herren Dr. 
9. Meyer und Dr. DO, Banmann, verlautet gegenwärtig, 
wo die beiden Reiſenden in ihre Heimath zurüchgelehrt find, 
Näbered. Bon ihrem Ausgangspunkte Banganı waren die 
Herren mit einem Theile ihrer Karamane zunächſt in dad 
gegen 2000 m bobe und fchr unwegſame Gebirge von Uſam— 
bara eingedrungen, um dafleibe bis zu feinem Norbiveft-Enbe 
zu durchziehen. Dann waren fie in die Nika-Steppe gelangt 
und hatten auf der Ronte K. v. d. Decken's Gonja, am 
Fuße bes Pare Gebirges, erreidt. Statt bier gemäß ihrer 
Anorduung den Hauptlörper ihrer Erpedition zu treffen, er: 
eilte fie dafelbft die Nachricht, dab die Karamane anf einen 
Brief des Walt von Pangani bin von dem in Süd⸗Uſambara 
berrichenden Hänptlinge Sembodja zur Umlehr nach ber Küſte 
veranlaßt worden war. Die Heilenden gingen daher nach 
Maſinde, wo Sembobja feinen Wohnfis bat, auf dem Wege 
dahin verloren Sie aber durch Deiertion 54 ihrer Leute 
von 604. Mit nur fünf Trägern festen fie dann ihre Unter: 
fuchungen im Uſambara-Gebirge fort. Zum zweiten male 
nach Maſinde gekommen, fanden fie Sembodia's Verhalten 
entichieden feindlich, und im Ermangelung von Trägern 
mußten fie ibr ganzes Bepäd in feinem Dorfe zurücklaſſen. 
Mur ihre Inſtrumente und Sammlungen mit ſich nehmend, 
traten fie alfo den Rüdrweg nach Pangant om, und unterwegs 
erfuhren fie von dei feit ihrer Abreife aufgebrochenen Un 
ruhen. Unfern der Küſte, in Pingue, geriethen fie dann in 
die Hände des Arabers Buſchiri, den fie als bie Seele des 
Aufruhrs bezeichnen, und der fie vollftändig ausraunbte, miß 
bandelte und in Stetten lepte, bis er fie endlich genen das 
Löſegeld von 20000 Mark wieder frei gab. 


Su da amerifa. 

— Der Reiſegefährte Dr. E, von den Steinens, Dr, 
PB. Ebrenreich, bat feine Fahrt den Tocantins hinab 
alüdlich beendet, und it in Para, am ber Mündung bes 
Amazonenftromes augekomnieun. 

— Ebenſo it Georges Bronſſean vor feiner Reiſe im 
Gebiete des oberen Maroni nach Ganenne zurüdgefehrt, Tas 
Hauptergebniß feiner Forschungen beftcht darin, daſt er Die 
Materialien zu einer geologischen Skizze des genannten Fluß: 
gebietet und Niebergumanas gewonnen hat. Sobald er ſich 
mit feinen Benleitern erbolt und feine Sammlungen nad 
Frankreich geſandt haben wird, gebenkt der Reiſende zur Fort 
ſetzung feiner Unterſuchungen wieder uach dem Tumac Humac 
Gebirge aufzubredien. 

— In einem Briefe an bie Barijer Geographiſche Geſellſchaft 
berichtet M. 2. Salinas Vega von einem großen Berg: 
ftnrze, den man im April vorigen Jahres bei Godabamba, 
in Bolivia, beobachtet hat. Cine der Spitzen des Tunari 
verschwand dabei volllommen, und das Getöſe ihrer ſtürzenden 
Felsmaſſen fette die Bevblkerung meilenweit im Umkreiſe in 
Schreden. Die betreffende Anden Kette iſt ſeit längerer Zeit 
der Schauplatz folcher Kataſtrophen, und in ben lettvergan- | 
genen Jahren haben mehrere ähnliche Bergftiirze ftattgefunden. 


dInhait = Martbe: Die Entwickelungsgeſchichte des 
Dedert: Kin Eiſenbahn⸗Uebergang über die jünlichen Allegbar 
pläge von Oftafrita, 


' mehr Freunde, 


(Mit einer Abbildung.) — Er. ©. Brübl: 


Erdtheilen. 


Allgemeines. 


— Das Projelt eines kanadiſch-auſtraliſchen 
Kabels, von dem wir bereits einmal geſprochen haben 
Bergl. Globus*, Bd. 54, S. 192) findet in England immer 
jo daß feine Ausflihrung vielleicht ſchon in 
einer ſehr nahen Zukunft bevorſteht. Man verſpricht ſich 
davon in engliſchen kolonialpolitiſchen Kreiſen nameutlich 
eine weitere Feſtigung der neuerdings fo viel beſprochenen „Im- 
perial Federation“. Die gegenwärtig beftchenben unter: 
ſeciſchen Telegraptenlinien nach Indien und Auſtralien 
könnten bet Suez oder Konftantinopel von irgend einen 
Feinde Mufland oder Frankreich) immer einmal ser: 
Ichnitten werden, fagt man, und die Vertheibigung ber 
verjchiebenen Provinzen des britiſchen Weltreiches hängt 
in einem viel höheren Grabe als bie jedes anderen Meiches 
von einem ununterbrocdenen und valchen Nachrichten Dienite 
ab. Einem kanadiſch-auſtraliſchen Kabel droht die Gefahr 
dei Zerichnittenwerbens viel weniger, und im jedem Falle 
it es gut für den Nothfall eine Reſerve zu haben. 
Die techniſche Ansführbarteit des Projeftes beameifeln die 
jachverftändigen Techniker nicht im geringften, und wenn dad 
Legen des Kabels bei den großen Meeres Tiefen, um bie es 
fi handelt, auch gewiſſe Schwierigkeiten bietet, jo veripricht 
es infolge eben deſſelben Umſtandes zugleich auch eine um 
jo größere Haltbarkeit und eine um jo zuverläffigere Function, 


Biheridanm. 

— Brofeilor I. Hirſchberg, Bon New Wort 
nah Sam ranziöco Leipzig 1888. Weitm Go, 
Verfaſſer bat in den Monaten Auguſt und September dei 
Jahres 18837 eine Ferienfahrt auer durch die Vereinigten 
Staaten gemadt und dabei Alles, was in der „Neuen Welt“ 
für einen gebildeten Tonriften von Intereſſe ift, jo genau ale 
möglich in Hugenichein genommen — die Schlachthänfer und 


Norn⸗Elevatoren von Chicago, die Mühleuwerle von Minen: 
| polis, die Genfer und Cañons des Nellowftone- Part, dad 


Gbitefenviertel von San Francisco, das Noſemite Thal, bei 
Mormonentenpel dei Neuen Jeruſalem am großen Salzſee ıw. 
Dabei bat er Über Die gerwonnenen Eindrücke ein ſorgfültiges 
Tagebuch geführt, und auf dieſes bat er den vorliegenden Reife 
bericht bafırt. Nun ift die Zeit, die auf die Fahrt verwandt 
worden iſt — fünf Wochen — natitelich auch für ein fcharfet 
Auge zu kurz, ale daß dabei ein tieferes Einbringen in 
bie Mofterien der amerikanischen Kultur und Natur denfbar 
wäre. immerhin it das Buch ſehr leienäwertb, und be 
nüglich der Angaben und Urtheile, die es emthält, ftellen 
wir es böber, ald die Berichte mancher Anterikafabrer , die 
Jahre lang in dem Lande berumgeitreift find, Was bei 
einem ſolchen flüchtigen Beſuche, der ohne beſtimmute Studien: 
zwede unternommen wird, in Amerika immer in allereriter 
Linie droht, iſt der Enthufiasmus für alles in der alten 
Welt Umerbörte, und biefem Enthuſiasmus ift auch Profeſſor 
Hirichield tros allem Bemüben wicht entgangen. Manches 
ſpezifiſch Amerikaniſche erſcheint in feinem Buche goldener, 
als es erſcheint, weun man es chwas länger und von feinen 
verichiebenen Seiten betrachtet — auch wenn man nidt an 
den profeifionellen Fehler⸗Findern“ zühlen möchte, die dem 
patriotischen Duchläemtinh » Kmncrihener io ſehr werbafit find. 
Kaspiiden Meeres ur feines Thierbeftandes, — Tr. Emit 
tieß, (Mit einer Karte und fünf Ubbildungen.) — Die Hafen: 
Die Hemenwah-Expedition. — Hürzere Miltheilungen: Dr. 


Ernſt Senrici’s zweite TogosReije 1588. — Aus allen Erdiheilen: Aſien. — Aftila. — Elibomerita, — Ullgemeines. — Bücher: 


ſchau. Schluß der Redaltion am 16, Deamiiee 1000, 


Kebatteur: Ar. @, Dede, in Berlin W,, Nümberger- Straße 
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Geographifhe Homologien. 
Von Prof. Dr. Albrecht Bend. 


Erft ein vollftändiger Ueberblid des hypſometriſchen 


Es erhellt hieraus, daß die Umriſſe der Länder in geo« 


Aufbaues der Erdoberfläche ermöglicht die ganze Würdigung | morphologticher Hinficht durchaus nicht jene Bedeutung be= 
der Umriſſe des Landes und des Meeres, Diefelben laufen | figen, welche ihnen flir andere geographiiche Zwecke inner 
bald an Steilabfällen entlang, bald aber bildet der Küften- | wohnt, und fie können namentlic, ohne weiteres nicht dazu 
ſaum die Scheide zwifchen Flachſee und langſam auffteigendem | dienen, um fpefulativen Erörterungen zu Grunde gelegt zu 


Tieflande. Dieſe beiden Ertreme laffen ertennen, von welch” | 
verſchiedener Wertbigfeit die einzelnen Streden ber Öbrenzen | 
von Waſſer und Pand find: bald erfcheinen fie als fejte | 
und fteile Ufer, welche bei wechjelndem Stande ber Gewäſſer 
feine merfliche Verfchiebung der Geſtade ermöglichen, bald | 
aber treten fie als janfte Abböſchungen auf, welche bei einem 
geringen Steigen oder Sinlen der Gewäſſer eine namhafte | 
usbreitung oder Einengung des Meeres ermöglichen, Der | 
Spiegel des Meeres aber ift veränderlich; Mimatische Eins 
flüfje bewirken, daß ſich nur ein fchmwanfender Theil der 
irdischen Waffer in den Meeresbecken aufhalten, welche von 
ihnen baher bis zu wechjelndem Nivenı eingenommen werden. 
Ferner it das Volumen der Meeresräume nicht als fons 
ftantes zu betrachten, jo daß alfo in wechjelndem Gefäße 
eine wechfelude Waſſermenge entgegentritt, deren Spiegel dem⸗ 
entiprechend fein unbedingt fejtes Niveau innehalten kann. 
Er kann anfchwellen, und wird ſich dann fiber Tiefländer 
verbreiten, er laun wiederum finfen, wodurch die Flachſee 
troden gelegt wird, variabel wird daher der Umfang der 
Meere, namentlich an Tieflandlüften im Bereiche der Flady 
fee fein, und hier wird der jemalige Verlauf der Hüfte feine 
jener wichtigen Höhenabftufungen ber Erdkruſte bezeichnen, | 
welche fonft gern die Grenzen der Ozeane darftellen, fons 





dern er wird nicht mehr als die Bedeutung einer zufälligen 
Hohypfe haben. 


Globus LV, Nr. 2, 


werden. Aber immer von neuem werden Berfuche gemacht, 
aus den Umriſſen der Yänder irgend melde große folge 
rungen auf die Entftehung des Erdganzen herinleiten, Ber- 
fuche, welche nicht anders zu beurtheilen find, wie das 
Unternehmen, aus dem Horizontalfcnitt irgend eines Ges 
bäudes Schlüffe auf deſſen Totalität zu machen. Wie man 
aber aus der Gleichheit de8 Durchſchnittes einer Kirchen⸗ 
fuppel und eines Gaſometers nicht die geringfle Verwandte 
ſchaft zwijchen beiden Bauwerlen berzuleiten wermödhte, fo 
beredjtigen Aehnlichtkeiten der horizontalen Geftaltung zweier 
Inſeln zu keiner Folgerung über die Aehnlichteit im der 
Beſchaffenheit beiber. 

Die Hehnlichkeitten in den Umriſſen mancher Länder und 
Inſeln bilden, feitdem Baco von Verulam „similitudines 
physicae in configuratione mundi“ aufgededt hat, immer 
von neuem den Vorwurf von Erörterungen, und wenn audı 
A. v. Humboldt entichieden davor warnte, in ſolchen 
Unalogien Geſetze der Form zu erbliden, fo haben dies 
felben durch Peſchel eine eindringliche Darftellung ges 
funden, und indem derfelbe fie mit Agaffiz geographifche 
Homologien nannte, legte er ihnen eine Bezeichnung zu, bie 
leicht zu Mifverftändniffen Beranlaffung giebt. Denn 


' wenn auch wahr ift, wie die Nebaktion des „Ausland“ 


in einer Fußnote zu dem Auffage von S. Roth bemerkte, 
daß homolog „gleidyliegend“ bedeutet, und in diefer Bedeutung 
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in ber Mathematik angewendet wird, fo ſchreibt doch 
Peſchel ſelbſt, daß die Bezeichnung der vergleichenden Ana- 


tomie entmonmmen fei, die damit ideale Hehnlichkeiten ber | 


zeichnen will, welche ſich auf die allmählich fortichreitende 
Umbitdung von KHörperbeftandtheilen und Gliedmaßen be- 
gründen. Hierzu hat bereits S. Roth fehr treffend ge: 
äußert, daß man in der Anatomie diejenigen Organe als 
homolog bezeichne, welche bei entfprechender Yage und glei⸗ 


dyenn Urſprunge gewöhnlich verfchiedene Form brfigen, wet | 


wegen die Peſchel' ſche Bezeichnung gewiß als eine unglitds | 
lich gewählte Hingeftellt werden muß. Aber ſelbſt dann, | 


wenn man dad Wort homolog in feiner mathematiſchen 


Bedeutung faht, und neben den Achnlichkeiten der Umtiſſe 
; Bei der Fulle von Küſtenumriſſen, melde die Erdoberfläche 


auch die Yage einzelner lieder an entiprechenden Seiten 
damit bezeichnen will, fo erzielt man damit nur Vergleiche 
zufälliger Ummißvergältnifle. Man faßt dabei mit Karl 
Ritter die Erdtheile meiſt ale Individuen gleichen Nanges 
auf, derem eutiprechende Sriten hervorgehoben werden, allein 
im morphofogifchen Sinne kann man nicht die Erdtheile 
ald Individuen betradjten, und namentlich muß man jich 
von der Borftellung befreien, als ob die einzelnen Erdtheile 
nach demfelben Schema gebaut fein müßten. Unter allen 
Umftänden alfo bildet die Yehre von den geographiicen 
Homologien einen wenig frudtbringenden Zweig der Mor 
phologie der Erdoberfläche. 

Reinh. Forfter machte darauf aufmerkſam, daß öft- 
lich der Sübfpigen der Feflländer Infeln gelegen feien. Diefe 
Thatfache offenbart feine innere Beziehung. Denn die 


Falkland Infeln liegen in der Flachſee, gehören alfo ber | 


Kontinentaltafel an, während Madagaskar jicher, Neufeelaud 
wahrscheinlich — orographiſch geiprochen — „NRüdfalltuppen* 


ber freftlandböfchungen barftellen. Steffens hat eine ganze | 


Reihe von geographifchen Homologien bemerkt. Er findet, 
daß die flidlichen Exdtheile durch Ichimale — bei Auftralien 


fogar unterbrochene — Iſthmen am bie nördlichen angehängt | 
find, welde Iſthmen auf ber einen Seite einen Wcdhipel, | 


anf der anderen eine Halbinfel befigen. Salifornier, Aras 





bien und Vorder⸗Indien, die Antillen, der griechifche und 


oftindifche Archipel erfcheinen hier ala homologe Glieder — 
finft aber bas Meer um 200 m, fo ift die arfamınte Homo» 
fogie verſchwunden, denn Arabien hat aufgehört Halbinsel 
zu fein, und zwiſchen Sicilien und Tunis ift eine neue 
Brüde geſchlagen, welche Afrifa mit Europa verbindet, 
während eine ſolche zwiſchen den übrigen Erdtheilen nicht 
zu Stande lommt. 

Befondere Aufmerlſanileit aber erregten die Aehnlich- 
keiten der Sud Erdtheife unter einander. Veſchel findet dies 
felben wie nad einer Schablone gearbeitet: Sie ridjten 
ihre Spigen nach Süden, und haben auf der Weſtſeite eine 
Einbuchtung, was alles ſchon Forfter bemerft hatte, Da- 
bei verfennt Peſchel freilich nicht, dak Suüdamerila feine 
Haupıfchwelle auf der Weftfeite, Auftralien fie aber auf 
ber Dftfeite hat, fo daß von der ganzen „pebantifchen 
Wiederholung” im Niveaı von 200 m bereit® nichts mehr 
zu ſpuren iſt. Selbſt eine namhafte Auſchwellung des 
Meeresipiegels wiirde Afrika's Südſpitze micht weſentlich 
umgeftalten, während das amerilaniiche Gegenſtück bald in 
eine ſchniale Landzunge verwandeft werden würde. Frei— 
lich leitete Peſchel daraus her, daß der vertifale Aufbau 
eines Pandes unabhängig vom horizontalen fei, und ver⸗ 


wahrte ſich hierdurch gleichlam gegen diefen Entwurf. Aber | 


Ullrich Wettftein 
ucatan == Porenäenhalbintel Hinterindien 
lorida = Ballauhalbinſel = Hinterindien 

Labrador — Großbritannien 
Grönland — 
Ralijornien = Rranfreih und 


Prof. Tr. Albrecht Pend: Geographiſche Homologien. 


indem er Borneo, Celebes und Tſchilolo vergleicht, ſteht 
er nicht am, Celebes als ein abgemagertes Borneo zu ber 
— und zu ſagen, daß, wenn ſich die Oftfüfte Borneos 
enfen würde, diefe Inſeln dann mit dem benachbarten 
Gelebes größte Achilichteit Haben würden. Derartige Aehnlich⸗ 
feiten wiederholen ſich gelegentlich auf ber Erde. Wettitein 
finder 3. B., daß Italien und Neufreland von Faft genau 
gleicher Form wären, natlirlich wenn man von der Goof- 
Strafe abfieht. Auch findet er die Geſtalt det Kaspiſees — aller: 
dinge in 15 fadjer Berlleinerung — am olfo Dufce in Mittels 
amerifa twieber, wenn man nämlich davon abjieht, daß legterer 
mit dem offenen Meere zufammenbängt, während bie MHolirt- 
heit dem Kaspiſee zu einem welentlihen Mangel gereicht. 


bietet, darf es in der That nicht Wunder nehmen, wenn 
fich ähnliche Unrriſſe gelegentlich wiederholen, aber nicht die 
Hänfigkeit diefer Wiederholungen ift es, welche überraſcht, 
fondern deren Seltenheit. Die Mondoberflädhe bietet eut ⸗ 
ſchieden einen viel größeren Reichthum ähnlicher Ober 
fläcenformen, als bie Erbe, denn hier gelingt es vielfach 
nur unter Amvendimg eined gewiſſen Zwanges, Achnlich— 
feiten herauszufinden, und namentlid, bieten bier die nörd⸗ 
lichen Erdtheile reiche Gelegenheit zu Spelulationen. Rec— 
lus zeigt, das Nordamerika, Europa und Afien in gleicher 


| Weite je drei Halbinfeln nad Siden fendeten, nämlich 


Ralifornien, Mittelamerita, das als verlümmerte Halbinfel 
gelten möge, und Florida; die Porenäens, Apennin: und 
Balltanhalbinfel; Arabien, Vorders und Hinter « Indien; 
und fihrt weiter aus, daß die Yänder rings um ben Großen 
Dean gelagert feien, unter welchem Gefichtspunfte die 
beiden Ufer des Atlantic als analog zu betrachten wären, 
weswegen Grönland und die Standinavifche Halbinfel ara» 
loge Gebilde jeien, und Afrika und Südamerika ſich ver- 
hielten, wie ein rechter und linfer Handſchuh, welche Auſicht 
direkt der oben mitgetheilten Peſchel's zuwiderläuft. Ullrich 
hat den Gedanken von einer ſymmetriſchen Lage der Alten und 
Neuen Welt zu beiden Seiten des Atlantic aufgegriffen, 
und findet jeden Theil Europas mehr oder weniger modifi⸗ 
cirt in Nordamerika wieder. Micatan, das Miſſiſſippi-Delta 
und Florida entiprechen der pyrendiſchen, apenniniſchen 
und Balfan-Halbinfel. Gam anderer Anſicht iſt Wett: 
ftein. Er erblict in Nordamerika ein nad Welten gewans 
bertes Aſien, deſſen brei große übliche Halbinfeln zu Hon« 
duras, Yucatan und Florida verfiimmert find. Berwandt 
hiermit ift die Anficht von Th. Fuchs, welder eine volle 
lommene Hehnlichkeit zwiſchen Alter und Neuer Belt dann 
findet, wenn er ſich Europa-Aſien nud Australien um 
90 Grad nach Weit um die Südfpige Spaniens gedreht 
denft. Der weftöftliche ftreichende Zug der Erhebungen 
der Alten Welt läuft dann gleichwie jener der Neuen nord» 
ſudlich. Aſiens Oftfitfte entipricht der amerifaniichen Nord» 
füne. Anders verführt Karpineky. Er verfolgt einen 
meribionaten Yandring von Gtdamerifa über Norbamerifa, 
den Kompler Europa-AfiensAuftralien zur Antarktis. Er 
erachtet einzelne Glieder diefes Ringes einander ähnlich. Die 
Nordlüften von Süd und Nordamerifa finden ihr Homologon 
in der Sudfäfte von Euraſien und Auftralien. 

Zu weldyen Ergebniffen derartige Vemfithungen führen, 
möge aus folgender Tabelle erhellen, weiche eine Znſammen⸗ 
ftelung der gemuthmaßten Analogien zu den amerikaniſchen 
Halbinfeln enthält: 


Fuchs Karpinsiy Heclus 
— Malien. 
= $tleinaften, 
—= Wrabien == Arabien 
Auſttalien == Wirita —= Efanbinavien, 


Porenäcnhalbiniel = Standinavien = Japant-forea. 


Bampas » Leben. 


Diefe Lifte dürfte wohl eine Kritik diefer und mander 
anderer einschlägiger Berſuche überfläffig ericheinen laſſen. 
Denn nur eim einziges mal ift bei dem verſchiedenen Ans 
fichten eine Uebereinftimmung im Ergebniffe zu verzeichnen. 
Als homolog im Sinne der vergleichenden Anatomie iſt 
aber feinet der verglichenen Gebilde erwiefen. Hierzu 
wäre nöthig, die Entwidelung derjelben zu lennen. 

Das Beitreben im gänzlich verſchiedenen Theilen ber 
Erdoberfläce auf Grund einer oft herzlic, geringen Aehn ⸗ 
lichteit der Form verwandelte Gebilde zu erfennen, klärt 
nach feiner Richtung die räumliche Anordnung der Erd⸗ 
kruſte auf, weil fie eben vielfach, durchaus zufällige Yinien 
verfolgt. Aber indem ſolche Berſuche als erfolglos hin⸗ 
gejtellt werben, fol damit leineswegs geleugnet werben, 
daß in der Anordnung der erhabenen und vertieften Räume 
der Erdoberfläche eine gewijle Negelmäßigkeit beftcht; die 
felbe ſpricht fich im der füdlichen Zuſpitzung der Kon« 
tinentalmafje und in ber Neigung der Halbinfeln, fich fü» 
wärt® zu richten, deutlich aus. Es ähnelt die Erdkruſte 
der Schale einer Orange, die im Zickhzad rings um bie 
Achſe zerichnitten, und dann dermaßen eingedrüdt it, 





ſodaß neben den hochliegenden Zaden der einen Hälfte die | 
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der anderen im tiefer Page erjcheinen. Diele Thatſache 
muß bei Theorien über die Bildung der Erdkruſte entipres 
ende Würdigung finden, nur wolle man fie nicht ohne 
genaue Kenntniß des Aufbaues, der Zulammenfegung und 
Geſchichte der Erdoberfläche aprioriſtiſch unter Zubülfe: 
nahme aufergewöhnlicher Kräfte ertlären wollen, wie dies 
vielfach; geichehen ift. Forſter und Pallas führten z. B. 

jene Regelmäßigteit auf die Wirkung einer von Sitden fom+ 
menden Fluth zuriid, und ihnen folgte jüngft noch Wein— 
berg, welcher eine von Sidoften fommende Strömung 
annahm, die allerdings nicht als eine foldye aufgefakt 
werden joll, fondern nur „als Formel für eine Kraft oder 
Vereinigung von Kräften, welche auf den Kontinent gewirkt 
haben“. Auch Streffleur führt jene Anordnungen auf 
Strömungen zurück, die unter dem Einfluffe der Erdrotation 
beſtimmte Bahnen einſchlugen. Andy in den Anfichten von 
Karl Friedrich Klöden, von Wettitein, des Grafen 
von Pjeil, von R. Dorr und vieler Anderer lönnen feine 
beadhtenswerthe Verſuche zur Yöjung des Problems erblidt 
werden, weil fie fediglid) von dev Form, nicht auch von ber 
Struttur der Fander ausgehen. Geologiſche Unterſuchungen 
allein werben zur Klärung des Vroblems flihren fünnen. 





Bampaß- 


(Mit ſechs Abbildungen.) 


Zur Vervollſtändigung und Illuſtrirung unferer in den 
beiden letzten Globusbänden — Studien über 
das außertropiſche Südamerifa (VBergl. Bd. 53, Nr. 4 ꝛe.) 
führen wir umjeren Leſern am diefer Stelle die lebendigen 
Schilderungen ausjugsweile vor, die der wohlbefannte frangö+ 
ſiſche Urgentinienetenner E. Daireaurin „Tour du Monde“ 
(27° Annde, Nr. 1418 und 1419) vom argentiniſchen 
‘Bampas » Yeben entwirft. 


Einft war es das Pferd, auf deſſen Rüden man die | 


Pampas durchquerte, und der gelammte Frachtverkehr, 
weldyer durch die Steppe ging, wurde durch die ſchwerfälligen 
tucumaniſchen Karren bewertitelligt (5. Abbildung 1). 
Jegt hat die Eiſenbahn und der Kurierzug beide Vertehre- 
mittel im einem jehr bedeutenden Umfange ihres Dienftes 
euthoben. 

Das Bierd, * vor der ſpaniſchen Invaſion volllommen 
unbefannt in dem Yande war, iſt nach Mendoza's Landung 
(1535) raſch fehr zahlreich dajelbjt geworden, und während die 
Kriegsleute, welche diejer Conquiſtador mit ſich führte, durch 
die Entbehrungen und Strapazen jowie durch Die Leberfälle ber 
Querandi⸗ Indianer zu runde gingen, entwichen ihre Thiere 
hinaus in die weiten Örasebenen und vervielfältigten ſich dar 
ſelbſt in einem unerhörten Maßſtabe. Als die Spanier ihre 
zweite Erpedition (1580, unter Juan de Garay) nad) dem 
Yaplata fandten, um Buenos-Ayres nunmehr definitiv zu bes 
gründen, ichägten fie die Zahl der Pferde, die die Pampas bes 
völferten, bereits auf 50000. Die Indianer hatten ſich eben« 
falle raſch mit ihnen befreundet, theils inden fie fich auf ihren 
Rüden jhwangen und CentaurensÖewohnheiten annahmen, 








theils indem jie fie wie anderes Pampaswildpret eriegten | 


und verzehrten. Es war dies eine jehr ftarke Ummandlung | 
im Verlaufe von einem halben Jahrhundert. Mit Hilfe 
ber Kavallerie und der liberlegenen Bewaffnung, die diejelbe 


Leben. 


trug, wurden dann auch die Indianer erfolgreich bekänmpft 
und vernichtet, oder in Gegenden zuridgeworfen, in denen fie 
der aus Europa eingeführten Kultur nichts mehr ſchadeten. 
Es geſchah dies freilich nur durch einen 140 jährigen un« 
unterbrochenen Krieg, und bis gegen das Jahr 1880 hin 
bildeten die Wilden einen Faktor in den Pampas, mit dem 
man zu redmen hatte. Bor 1740 war das Berhältniß 
zwijchen dem beiden Bevölkerungselementen ein friedlicheres 
geweien, um diefes Jahr herum aber begannen die Hei: 
bereien dadurch, daß ſich die Koloniften den vordem allgemein 
geduldeten Vichdiebjtahl feitend der Eingeborenen nidyt mehr 
gefallen lafien wollten, und daß fie gleichzeitig auch auf eine 
mehr europäifche Deutung des Yandeigenthumsbegrifics 
bedacht waren. Im Anfange war der einmal aufgenommene 
Kampf bedrohlich genug jür die Weißen, und felbit in 
Buenos» Ayres hatten fie ſich gelegentlich hinter die fejten 
Kirdyenmauern zu flüchten. Am Ende aber führte er zu 
der beinahe vollftändigen Zerftörung und Ansrottung alles 
Indianiſchen. Wiederholt wurden Grenzlinien zwifchen dem 
Kulturgebiete und dem Indianergebiete gezogen, aber immer 
nur, um al&bald von der einen oder anderen Seite her were 
legt zu werden. Der legte heftige Ausbruch von Feindſelig 
feiten hatte im Jahre 1676 ftatt, unter dem Kazilen Latriel, 
dem es gelang, die Mehrzahl der Pampasſtämme unter 
feiner Führung zu vereinigen. Das Ergebniß war bie 
gänzliche Niederwerfung dev Indianer und die Gefangen: 
nahme Gatriel’s, der heute auf der Heinen Yaplata » Injel 
Martin Garcia fiber fein und feiner Stammesgenofien 
tragiſches Geſchick nachdenken kann (S. Abbildung 3 und 6), 

Nach dem Indianer it der Gaucho bie Hauptfigur in 
den Pampas geworden. Ulripritnglich nur eine beftimmte 
Berufeklaſſe bezeichnend, hat dieſer Name allmählich zur 
Bezeichnung einer ganz beſonderen Art Menſchen ger 
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geführt, — der Menſchen, die in der Steppe geboren worden find, Zum Theil fließt arabiſches Blut in ihnen — von ber Mauren⸗ 
die dort gelebt haben, und die durch die eigenthlimliche Steppen zeit Spaniens her —, wie denn aud) ihr Name arabiſchen Ur» 
natur fo zu jagen im eine ganz neue Form gegoffen worden jind. | jprungs ift. Er bedeutet fo viel als „sührer der Heerden“, 








Eine Eftancia. 


und das Hüten der Heerden war von Aufang an das einzige | Generationen und Jahrhunderte hindurch getrieben haben, 
Gewerbe, das in den Pampas getrieben wurde. Dadurd), dag haben fie eine Neihe von Eigenthlimlichteiten angenommen, 
bie argentinifden Gaudos das Vichhüten in der Steppe durch | die fie zu einem ethniſchen Typus für ſich geſtalten. 
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Der Wohnfig des Gaucho war immer fern von 
den Städten, auf dem Örenzgebiete zwifchen den Weißen 
und Indianern, und dadurd), daß er ſich mit Indianer 
rinnen verheirathete, und daß er den Indianern feine 
Waffen — den Yajjo und die Bolas — entlehnte, wurde 
er jelbft ein Mittelding zwiſchen Kulturmenic und Bars 
bar. Chriſt war er, weil Chriſt gleichbedeutend war 
mit Europäer, im Grunde genommen Tilmmerte er fich 
aber um Religion fo gut wie nicht, und nur, wenn er 











in Gefahr war, ſchlug er das Zeichen des Kreuzes. Dar 
gegen hat er feine Traditionen und feine Poeten — die 
payadores —, die feine Gedichte, fein Yeben, feine 
Kämpfe, feine Yiebesabenteuer in improviſirten Werfen bes 
fingen, wenn er ſich am Abend mit jeinesgleichen beim 
Hofe Brauntwein in der Steppenjdyenfe — der pulperia 
— verjammelt. 

Um den Gaucho in feinem Thun und Treiben zu beob- 
achten, begeben wir uns hinaus in die Gegend ber großen 








bampas + Indianer. 


Eitancien, wo jedes Grumdeigenthum mehrere Duadrats 
meilen umfaßt, und wo die riefigen Rinder, Schaf und 
Pferdeheerden den alleinigen Reichtum der Eſtancienbe⸗ 
figer ausmadien. Sie liegt im unferem falle bei der 
Station Tigra, jenfeits von Dlavierra, an der argentini« 
fchen Südbahn. Dort ſprechen wir in der Eſtancia eines 
franzölifchen Basten vor, deſſen drahtumzäunte Beſitzung 
volle 360 qkm mißt, und deflen Bejtand an Großvieh ſich 


Das Wohnhaus des Eftancieros Liegt ziemlich genau in 
ber Mitte des ungeheuren Yandlompleres, etwa zwei Stunden 
von der Station, und der Weg dahin wird vermitteljt eines 
Viergefpannes raſch zurüdgelegt. Nach Herrdenthieren 
bliden wir uns aber dabei vergebens um. Es iſt dies 
eine der Merkwiirdigkeiten der Pampas. Obgleich bie 
Statiftif viele Millionen von Rindern und Schafen darin 
nachweiſt, jo ftößt der Reiſende auf der endlofen Grasebene 


auf 22000 Häupter, an Schafen aber auf 64000 Stüd | doc; nur ab und zu auf eine der zahlreichen Rieſenheerden 


beziffert. 


(S. Abbildung 5). Auch die unſcheinbaren Hütten der 
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Hirten find ſchwer zu erbliden, am beften noch bei Nacht, | Kühen zu Säfe verarbeitet wird. Die Schafzucht und bie 
wenn ihr Lampenlicht in etwas größere ferne leuchtet, Sie | Wollgewinnung bildet aber den Hauptbetrieb der fraglichen 
heißen „puestos* (Boften) und liegen im der Negel an | Gitancia, und für die Zuchtung einer guten Raſſe und die 


den Grenzen oder SEIEN TIEFE E Erzeugung reichli» 
auf etwas höher er | I der und fofibarer 
hobenen Punkten der ‚ Wolle find deshalb 


Beſitzung, etwa im 
einem Abftande von 
einem Kilometer von 
einander. 

In dem Herren: 
baufe ftoßen wir auf 
jede Art europäifchen 
Komfort, denn bie 
Kommunikation mit 
Buenos + Ayred it 
leicht, und der Eiſen ⸗ 
batınzug bringt im 
wenigen Stunden 
alles herbei, was der 
Herr oder die Frau 
vom Haufe begehrt, 
namentlich auch Zei⸗ 
tungen, Briefe, Bit 
cher sc. Als Central · 
punkt eines großen 
Wirthichaftsbetrie: 
bes bietet das Haus 
auch font mancherlei 
Intereflantes zu ber 
obachten. Alle Haupt: 
wirtbichaftsgebäude 
befinden fih ja im 
der nächſten Nach 
barichaft; namentlich 
aud die Schuppen 


| die Vorrichtungen 
ganz bejonders forg- 
fältige und fyftema- 
tiſche.  Smäbelone 
dere wird die Schur 
immer unmittelbar 
bei dem Herren« 
haufe vorgenommen; 
die dazu auserſehe⸗ 
nen Thiere werben 
in einem befonderen 
Parfe untergebracht, 
und in dem großen 
Schuppen dabei find 
60 Leute damit ber 
ſchaftigt, fie durch 
große Scheeren (for- 
ces) ihres Kleides 
zu berauben. Nas 
türlih loſtet es 
harte Arbeit, ehe 
das mit ſammtlichen 
64000 geſchehen ift. 
An Regentagen und 
nah Regentagen 
muß das Wert un« 
terbrochen werben, 
| und wenn etwa un⸗ 

\ mittelbar nach ber 

eh e E Schur cin Falter 

für die Schafe, die — PER m, Wind hereinbricht, 
anders al& die Nin- . ; fo drohen dem Ber 
der zeitweile eines Der Kazile Catriel. figer ſchlimme Ver⸗ 








Obdaches beditrfen, luſte. Ausreichend 
und — was felten bei den Eſtancien vorhanden iſt — | find ja die Schutzdächer für ſolche Fälle nicht, denn die Zucht 


eine große Mollerei, im der die Mild von 400 Durhame | jo in den Bampas vor allen Dingen billig fein. 
(Fortfegung folgt.) 


Der Bergbau in Auftralien. 
Von Dr. R. v. Lendenfeld. 


111. Süd-Anftralien, das Nord-Territorinm, Weit-Anftralien, Oncenslaud, 
Tasmanien und Neu-Secland !). 


Die Kolonie Cidauftralien nimmt den ganzen mitt» | vom 129, und im Dften vom 142. Yüngengrade öſtl. v. 
leren Theil des auftralifchen Feſtlandes ein, indem fie fidy | Greenwich begrenzt, 
von der Torres-Straße im Norden bis zur Sitvfüfte er⸗ Südauftralien wurde im Jahre 1627 von dem Kapitän 
ftredt. Doch ericheint es angemeflen, dem nördlichen und | des „Gulde Zerpart* entdeeft und Nuyts-Land genannt. 
füdlichen Theil diefer Kolonie, die, durch den unwirthlichen | Jedoch trug diefe Entdedung feine Früchte bis zu Anfang 
Gentraltheil ded Kontinents von einander getrennt find, | unſeres Jahrhunderts. Cine Aufnahme der Siidklifte wurde 
für ſich zu beipredyen. Der bei weitem wichtigite und | 1802 von Flinders ausgeführt. 
vollreichſte Theil ift der füdliche Theil: das eigentliche Sid» | Die erften Koloniften landeten in Südauſtralien im 
auftralien. Im Süden wird es vom Meere, im Weften | Dahre 1336, und ein Jahr darauf wurde Adelaide, die 

® | Hauptftadt gegrlindet. 
1) Bergl. „Globus“ Bo. 54, Nr. 17. | In den vierziger Jahren wurden fodann einige Kupfer» 
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erze in der Nähe von Adelaide, und 1844 die ausgedehnten | kommt vorzüglich, an der Grenze zwifchen dem Granit und 


Kupfererzablagerungen in Burra⸗Burra entdedt, 


‚ den palägzoifchen bezw. azoifchen Schichten vor, Eines ber 


Sübauftralien wird von zwei Gebirgsfetten durchzogen, | widhtigften Silberbergwerte ift jenes von Eveleen, wo Kupfer, 
welche aus paläozoiichen und azoijchen Sedimentgefteinen | Blei, Silber, Eifen und Nidel zuſammen in einen Gange 


beftehen. Die eine derfelben zieht von Adelaide nach Weiten, 
gegen Weftanftralien bin, während die andere, in norbfüd- | 
licher Richtung verlaufend, von Kap Jervis (füdöftlich von | 
Adelaide) bis in das Innere des Yandes verfolgt werden | 
fann, wo fie unter jüngere, meſozoiſche, wenig gefaltete 
Schichten hinabtaucht. Doc; audy hier erheben fih ab und 
zu noch einzelne Köpfe paläozoiſchen oder azoifcden Ger 
fteines über das jüngere Flachland — die nördlichen Aus: 
Läufer dieſer Bergfette, 

Die große Kupfermine von Burra-Burra liegt im dieſer | 
Berglette, 100 engl. Meilen nördlich von Adelaide, in einer ’ 
Seehöhe von nahezu 500 m. 

Noch ausgebehntere upferablagerungen wurden 1860 
in Nort's Peninfula entdedt, und es wird jegt Kupfer an 
vielen Orten Sübdanftraliens gewonnen, doch fcheint es, daß 








die Kupfererze auf die erwähnten alten Gebirgsfetten bes | 


ſchrünlt find. 
deſſen Hauptjchadht bis zu 400 m hinabgeht. 

Gold ift ebenfalls an mehreren Orten gefunden worden 
und wird bergmännifh vorzüglich ans Quarzgängen ge 
wonnen. Es ift jedoch die Quantität des Goldes eine ver» 
hältnigmäßig geringe. Kleine Mengen von Silber und 
Antimon werden ebenfalls gewonnen. 

Im Jahre 1836 wurden erportixt: 


Pi. St. 
Gold 3825 Unzen im Werthe von 32535 
Kupfer 3600 Tonnen „ n  » 172330 
Kupfererz 14732 „ — nn. 58538; 


Dleierz, Magnefiaerz und Zinn in geringen Onantitäten, 

Südauftralien fteht, was den Mineralreichthum anbelangt, 
weit hinter den anderen Kolonien zuräd. 

Der nördlich vom 26. Breitengrade gelegene Theil der 
Kolonie Sidauftralien führt den Namen „Northern Terris 
tory“ und wird gewiß, jobald er hinreichend bevölfert ift, 
alö eigene Kolonie mit felbftändiger Regierung anerfannt 
werden. Die Hauptjtadt des Northern Territory, Port 
Darwin, wurde erft 1869 gegründet, jo daß es micht zu 
verwundern ift, daß die ganze Anfiedelung noch im ben 
Kinderſchuhen fteht. 

Temifon« Woods hat den Diftrift bereit, und feinem 
Berichte über den Mineralreichtfum deſſelben entnehme id) 
Tolgendes: Das Gold ift in den Duarzgängen in benfelben 
Berhältniffen vorhanden wie in anderen Stolonien — 1 Unze 
12 Pennyweights per Tonne, und mehr — doc) find Tagelohn 
und Berfrachtung fo toftfpielig, daß an eine bergmännifche Aus · 
beute deffelben im größeren Maßſtabe nicht gedacht werben kann. 
Bon 1880 bis 1835 find 127 797 Unzen Gold im Werthe von 
nahezu 433 000 Pfd. St. aus dem Northern Territory expor⸗ 
tirt worden. Dies ift eine hohe Ziffer, wenn man bedenft, 
wie gering die Zahl der Werke und Bergarbeiter iſt. Das 
Gold ift im den meiften Gängen befonders rein und 
frei von Beimengungen, wie Schwefel und Arfen. Einige 
der Gänge find bejonders an der Oberfläche goldreich, und 
weiter findet man goldreiche „Nefter“ vorzliglich an jenen 
Stellen, wo Dioritgänge die Quarzgänge traverfiren. Die 
alluvialen Goldbaue find faft alle in den Händen der Chinefen. 

Silber tommt an vielen Orten, im der Negel als Blei: 
filber, vor, Auch mit Gold ift es an einzelnen Stellen 
vergeſellſchaftet. Hornfilber und andere Silbererze, wie fie in 
Silverton (Neu⸗ Sud- Wales) und anderwärts vorfommen, 


Das tieffte Kupferbergwert iſt Moonta, 





ſcheinen in dem Northern Territorh zu fehlen. Silberfühe 
render Bleiglanz ift dagegen fehr verbreitet. Das Silber 
Globut LV. Rr. 2. 


vorlommen. 

In großen Mengen fol Zinn auftreten, und zwar in 
Sängen, nicht im Alluvium der Fluſſe. Au vielen Orten 
wird diefes Metall bereits bergmänniſch gewonnen, 

Wichtig find auch die Hupfererze, befonders jene, welche 
in der Nähe des Daly-Fluſſes eine kurze Strede vom Anler⸗ 
plage der Schiffe entfernt vorfommen. Die Erze werden 
von hier zu Wafler mad; Newcaſtle in Neu - Sid» Wales 
trandportirt und dort verarbeitet, 

Jener Theil des auftralifchen Feſtlandes, welcher weſtlich 
vom 129. Längengrade (öſtlich v. Gr.) liegt, bildet cine 
Kolonie für fih: Weftauftralien. Diefelbe ift eine Kron- 
fofonie und hat feine ſolche autonome politifche Stellung 
* die übrigen auſtraliſchen Kolonien. Die Hauptſtadt iſi 

erth. 

Weſtauſtralien wurde im Jahre 1527 von dem portu— 
gieſiſchen Kapitän Menezes entdedt. Er nannte die Inſeln 
weſtlich von Champion Bay Abrolhos, und fuhr, nachdem 
er auf einigen derjelben gelandet war, eine Strede weit 
der Hüfte des Feſtlandes entlang. In den Yahren 1598 
und 1629 fcheiterten Schiffe an dem Hüften diefer Inſeln. 
Im Jahre 1616 fuhr das Amfterdamer Schiff „Endraght“ 
in Sharl's Bay an der Nordweftfüfte ein, und eine der 
dortigen Infeln führt heute noch den Namen des zweiten 
Dffiziers des „Endraggt*, Peter Doore. Kap Leeuwin 


| an der Slidweitipige des auftralifchen Feſtlandes, der Cds 


pieiler von Weftauftralien, wurde 1622 eutdeckt. Viele 
Schiffe jcheinen im 17, und 18. Jahrhundert Theile von 
Weſtauſtralien berührt zu haben. Außer den genannten 
wären noch befonderd zu erwähnen bie ‚Gielvink“, unter Sa= 
pitän Blaming, welcher den Swan: River entdeckte (1695); und 
der „Inveftigator“ unter Kapitän Flinders, der den wid) 
tigen Hafen König Georg's Sund an der Südfüfte ent 
dedte (1801). Im Dahre 1828 nahm Kapitän Stirling 
bie Küftenlinie zwifchen der Mündung des Swan : River 
und König Georg's Sund geographiich auf und gab einen 
fo gäinftigen Bericht über das Yand, daß die englifche Re— 
gierung dadurch bejtimmt wurde, eine Anfiedelung am 
jener Küſte zu gründen. Schon zwei Jahre vorher 
war eine Heine Abtheilung Militär mit 75 beportirten Bere 
brechern von Sydney aus nad) Albany (König Georg's 
Sund) geihict worden, und hatte ficd dort niedergelaſſen. 
Im Jahre 1829 wurde die Kolonie am der Mlindung des 
Swan :River etablirt und im felben Jahre die Hauptftadt 
Perth gegründet. Die Kolonie entwidelte ſich aber jehr lang- 
fan und befaß nach 20Jahren kaum 5000 Einwohner. 1850 
ſuchten die Koloniften bei der englifchen Regierung um 
Deportirte nad. Ihr fonderbarer Wunſch wurde ſogleich 
erfüllt, und die Bevöllerung nahm etwas vajcher zu, doch 
belief fie ſich beim legten Genfus im Jahre 1881 noch immer 
nicht ganz auf 30000: 17 000 Männer und 13 000 Weiber. 

Dem Berichte des Gouverneurs Sir F. Weld über 
Weftauftralien entuehme ich, daß der ganze bewohnte Theil 


ber Kolonie mahezu jo groß als Frankreich, eben oder 


hligelig, aber nirgends gebirgig ift. Die wejtliche Küſte ift 
größtentgeils flach und jandig und bejtcht aus dem Der 
tritus alter Korallenriffe. Weiter landeinwärts finden ſich 
Gonglomerate. Die Darling Bergkette, bis zu welder nad) 
Weld feinerzeit das Meer gereicht haben fol, bejicht aus ſolchen 
Gonglomeraten. Das ganze Yand war uriprlinglidh bewaldet. 

C. ©. Nicolai jagt, daß die ganze Kolonie auf eimem 
Fundament von Granit ruht, der vielerorts in Gneis über- 
geht, und deſſen Oberfläche undulirend ift. Die demfelben 
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auflagernden Sedimentgefteine find horizontal gelagert und 
bilden Meine Plateaus mit ebener Oberfläche und ziemlich 
fteilen, ftufenartigen Flanken. Gegen Often finden ſich 
bedeutende Silur: Ablagerungen, in welchen Hardman zahl» 
reiche und mächtige Quarzgänge aufgefunden hat, 
einigen Orten fommen 20 bis 30 Quarzgänge auf bie 
engliſche Meile. Ju den alluvialen Ablagerungen bes 
Elvira, Panlon⸗ und Ord⸗-Fluſſes, weldye von jener an 
Onarzgängen jo reichen Gegend herabfommen, ift alluviales 
Gold aufgefunden worden, Als dies befannt wurde — Ende 
1885 — glaubten Viele, daß ein meues Eldorado aufge 
funden worden fei, und zahfreiche Diggers und andere Abens 
teurer ſtrömten im der Gegend, welche Kimberley - Diftrikt 


genannt wurde, zufammen Obwohl num ziemlich viel | 
Gold gefunden wurde, To zeigte es ſich doch bald, daß die | 


zu erlangenden Quantitäten weit hinter den Erwartungen 
zurlidblieben und es verließen daher Biele das verheißene 
Yand enttänfcht wieder. Gegenwärtig find nur mehr 500 
Leute mit Goldgewinnung im Kimberley- Diftrifte befchäftigt. 


Es ftcht jedoch zu erwarten, ba die erwähnten Quarzgünge 


größere Mengen von Gold liefern werden, und in ber That 
find die bis jegt gemachten Proben fehr viel verſprechend. 
Doch es fehlt an Kapital, und niemand ſcheint ein befone 
deres Vertrauen in die Quarzgänge zu fepen. 

In der Nähe von Northampton giebt es jegt zwei 
Kupferbergwerle und elf Wleibergwerke, 
wurden 611 Tonnen Bleierz und 246 Tonnen Kupfererz 
erportirt. Blei ift im ber Solonie weit verbreitet. In 
dem Champion Yays Diftrikte find auch ſchon Hlitten zur 
Gewinnung von Blei aus den Erzen errichtet worden. In 
der Nähe von Perth ift aud) Zinn aufgefunden, jedoch bis 
jetzt noch nicht bergmännifch gewonnen worden, 

Wichtig ift die Perlmuſchelfiſcherei an der Nordweittitite. 
Im Jahre 1836 wurden Berlmufcheln im Werthe von 
nahezu Pid. Sterl. 100000 und Perlen im Werthe von 
Pd. Sterl, 15000 erportirt. 

Die Kolonie Oueensland nimmt dem nordöſtlichen 
Theil Auſtraliens, nördlich vom 29. Grad füdlicher Breite, 
und öftlich vom 138. Grad öftlicher Yänge ein, 

Obwohl anzunehmen ift, daß holländifche und portu⸗ 
gieſiſche Schiffe ſchon zu Anfang des fiebzehnten Dahrhuns 
derts die Hüfte von Oneensland berührten, jo muß doch 
Kapitän Coot als der eigentlidye Entdecker des Yandes 
angejehen werben. Im Sabre 1770 fuhr er der Küfte 
entlang, firirte die wichtigften Punkte auf der Karte und 
nahm Beig von dem Lande im Namen Seiner Majeftät 
des Königs Georg's IIT. 

Zu Anfang diejes Dahrhunderts unterſuchte Flinders 
die Kuſte von Queensland; fpäter Orley und Miller, 
welche an der Mündung des Brisbane River im Jahre 
1825 eine kleine Deportirten-Solonie gründeten. Im Jahre 
1839 wurde dieſe Deportirten» Kolonie aber wieder aufge 
laſſen. Damals bildete Queensland einen Theil von Neus 
Sid-Wales, und die Regierung in Sydney beglinftigte den 
Erwerb von Yänbdereien in der Mühe des Briebanefluffes. 
Im Jahre 1842 fanden die erften Yandkäufe ftatt. 1559 
wurde Queensland von Neu-Ziid-Wales abgetrennt und in ber 
Hanptftadt Brisbane, an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes, die Negierung etablirt, Die Kolonie gedieh feitden 


ſehr qut und zählte 1886 gegen 323000 Europäer, etwa | 


10000 Ghinefen, ebenfo viel Polynefier und 20000 Ein- 
geborene. 

Die erfte Entdetung größerer Omantitäten von Gold 
wurde 1858 in Ganoona, 35 engliſche Meilen von od» 
hampton (an der Hüfte), gemacht, Aber jchon vorher waren 
Hleinere Mengen des edlen Metalles am verjciedenen Orten 
aufgejunden worden. 


An | 


Im Jahre 1586 | 


R. d. Lendenfeld: Der Bergbau in Auftralien. 


Später wurde das Goldfeld von Gympie, 120 engliiche 

Meilen von Brisbane, aufgeichloffen, wo ein Klumpen im 
Werthe von 4000 Pfd. Sterl. gefunden wurde. Gegen: 
wärtig giebt es mehr als 20 Goldfelder im ber Kolonie, 
welche zufammen eine Ausdehnung von 6744 engliichen 
Duadratmeilen haben. Die Anzahl der Goldgräber belief 
jid) Ende 1886 auf nahezu 6000 Europäer und 1000 Chis 
nefen. Der liberwiegende Theil bderfelben ift mit der Ges 
winnung des Goldes in den Quarzgängen befchäftigt. Nur 
wenige, vorzliglic, die Chinefen, arbeiten im Alluvinm. 
Die Gefammtmenge des gewonnenen Goldes betrug im 
Sabre 1886 341000 Unzen im Werthe von 1193500 
Pr. Sterl. Davon entfielen auf die alluvialen Werke bloß 
15000 Unzen. Die Gewinnung des Goldes aus Quarz— 
gängen ift in ftetiger Zunahme begriffen, während die Aus» 
beute des Alluviums abnimmt. 

Per Tonne Quarz wurden durchſchnittlich 1 Unze 
11 Pennyweights erlangt. Die Koften des Zerſtampfens 
bes Quarzes belaufen ſich per Tonne von 7 Shillings 6 Pence 
in Ravenswood bis 1 Pd. Sterl. 10 Shillings in Rod« 
hampton. Der Werth des Rohgoldes ift von 3 Pid. Sterl. 
bis 4 Pd. Sterl. 3 Shillings per Unze. Ende 1886 waren 
306 Dampfmaſchinen mit 4120 Pferdefräften beim Quarz 
ftampfen in Thätigkeit. Es gab damals 236 Goldminen« 
Altien-Sefellichaften. 

Die Geſammtwenge bes von 1867 bis Ende 1986 in 
Queensland gewonnenen Goldes repräfentirt einen Werth 
von fiber 360 Millionen Mark. 

Kupfer wird an vielen Orten, vorzüglich in Clermont, 
Mount Berry und Cloncurry gefunden, Die Erze follen 
50 Prozent und mehr Metal geben. Im Yahre 1886 
wurden 900 Tonnen Kupfererz im Werthe von 7000 
Pd, Sterl, gefördert. Antimonerz findet fi in Tiaro und 


| anderwärtd, body wurden 1886 bloß 110 Tonnen dieſes 


Erzes gefördert. Seit 1872 ift Zinn in großen Mengen 
in Stanthorpe, an der Öbrenze von Neu⸗Sud- Wales, in Glad⸗ 


' ftone und vorzliglicd an den Ufern des Wild River im 


\ Norden der Kolonie gefunden worden. Manganerze und 
Eifen find ebenfalls verbreitet. Sohlen follen einen Flächen ⸗ 
raum von 24000 engl. Quadratmeilen einnehmen und 
don vorzäglicer Qualität fein. 1886 wurden gegen 
230000 Tonnen im Werthe von mehr als 95000 Pfb. 
Sterl. gewonnen. 

Der Gefammtertrag des Bergbaues von 1860 bis 1887 
ift folgender: 





Tonnen Pi. Sterl. 
Kupfererz . 54695 im Werthe von 1975399 
Silbererzʒ. 1557 5 um 2834465 
Antimonerz 2493, „n 5 25 756 
Kohlen... 1478238 „ ai „ 709758 
Zinnerz .. 57497 . * 3080 146. 


Tasmanien wurde 1624 von dem berühmten Sees 
fahrer Abel Jaus Taëman entdedt und von ihm nad) dem 
damaligen Gouverneur der holländiſchen Beſitzungen in 
Oftindien Ban Diemens Fand genannt. In den Jahren 
1772 und 1773 bejuchten Du reine und Kapitän Fur 
| neaug das Yand und hielten cs, ebenfo wie feiner Zeit Tas: 
man, fiir einen Theil des auftralifchen Feſtlandes. 1798 
entderfte Dr. Baß, daß Tasmanien eine Infel jei und ber 
fuhr in eimem Heinen Segelboot die fpäter mad) ihm bes 
nannte Meerenge, welche Tasınanien von Auftralien trennt. 

1803 nahm Pientenant Bowen Befig von der Infel im 
Namen ber engliſchen Regierung und gründete daſelbſt eine 
Heine Deportirten» Kolonie. 1824 wurde Tasmanien als 
felbftändige Kolonie mit der Hauptftabt Hobart (Hobart 
ı Town) anerfannt. 





Dr. ©. Heyfelder: 


Die Bevölferung von Tasmanien betrug Ende 1885 
nahezu 134000, 

Sin Jahre 1872 wurden ausgedehnte Zinnerzablages 
rungen in Mount Bischoff und fpäter auc im anderen, 
nördlichen Theilen der Kolonie entdect. Das Erz von 
Mount Biſchoff liefert 70 bis 80 Progent Zinn. Der 
Werth des 1886 geförderten Zinnerzes betrug über 363000 
Pd. Steel. Das Zinn findet ſich vorziglid, in Gängen 
im Granit und anderen alten Gefteinen. 

Der Geſammtwerth des 1376 bis 1886 geförderten 
Zinns betrug über 62 Millionen Mark. In der Kolonie 
felbjt wurden 3475 Tonnen metallifchen Zinns in biejer 
Periode erzeugt. 

Gold ift an vielen Orten gefunden wordeu, befonders 
im nördlichen Theile der Infel. Die reichlichſten Funde 
find in der Nähe des Tamar⸗Fluſſes gemacht worden. Im 
Dahre 1886 wurden gegen 28000 Unzen Gold im Werthe 
von über 155000 Bid, Sterl, gewonnen, Davon ent: 
fallen auf alluviale Baue 31000 Pd. Steel, Der Durd) 
ſchnitispreis bes allunialen Goldes ift 3 Pd. Sterl. 17 Sh. 
11 P. jener des GangsGoldes 3 Pd. Stel. 14 Sh. 81/, P. 
Bon 1976 bis 1886 wurde Gold im Werthe von nahezu 
30 Millionen Mark gewonnen. 

Silbererge fommen bei Hazlewood au der Weſtluſte der 
Infel vor. 

Bismuth ift in Mount Ramſah gefunden worden, und 
außerdem fommen auch noch Kupfererze, Bleifilber (filber: 
haltiger Vleiglanz) und Asbeſt vor. 

PVerühmt find die Bauſteine, die Tasmanien liefert 
und die befouders nad) Victoria erportirt werden. 
neue Juſtizpalaſt in Melbourne ift aus tasmaniſchem 
Stein gebaut. 


Der Entdeder Neufeelands ift ebenfalls der hollän- 
diiche Kapitän Tasman, welcher Ende 1642 die Weftküfte 


berührte und den Injeln ihren gegenwärtigen Namen gab, 


Der Nächte, der Neufeeland bejuchte, war Sapitän Coot, 


der im Jahre 1769 im Poverty Bay landete. Er nahm 
auch im Namen der englifchen Regierung Befig von der 


Nordinfel, 1814 wurde eine hriftliche Miffion errichtet — | 


die erſte permanente europäijche Anfiedelung in dem Yande. 
Die Kolonie wurde jedoch erſt 1839 gegründet und zählte 
1886 gegen 600000 Europäer, Da Deportirte nie nad) 
Neufeeland gebradjt worden find und die erſten Anfiedelungen 
unter Yeitung der Kirche und philanthropijcher Wereine 
entftanden, fo find die Neufeeländer im allgemeinen mehr 
„respectable” — um einen unliberjegbaren eugliſchen Aus: 
druc zu gebrauden — als die Einwohner der übrigen 
auſtraliſchen Kolonien, Die eingeborenen Maoris, bie 
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| feinerzeit fehr zahlreich waren, haben bis vor kurzem raſch 
‚ abgenommen. Neuerlich nimmt ihre Zahl aber jährlich um 
1000 bis 2000 wieder zu. 

Gold ift im Neuferland in größerer Uuantität 1861 
entdedt worden, und feither wird am mehreren Orten das 
edle Metall bergmännifch gewonnen. Die wichtigſten 
Gruben find in Taupela (Provinz Otago) und in Holitifa 
an der MWoeftfiifte der Südinfe. Im Sabre 1886 wurden 

| über 232000 Unzen im Werthe von 922000 Pfr. Stel, 
| gewonnen, und zwar im 
Tonnen 


Pp, Sterl. 


| Audland 32051 im Werthe von 127390 
Marlboroug 477. r 1723 
Nelſon PT: 29966 
Weſt Coaſt 116908 „ 3 462946 
Otago 79860. m 319406 


Mit Goldbergban beichäftigt waren Ende 1386 11752 
Mann, davon 3029 Chinefen, die übrigen Europäer. 

Auf den Mann kam ein Verbienft von 78 Pd. Sterl. 
6 Sh. 7 P. im Jahre, 

Kupfererze kommen in D’Urville Island und anderen 
Orten vor. 

Silber ift auch vorhanden und wird an vielen Orten 
bergmännifc gewonnen. Im Jahre 1836 wurden 12108 
Unzen Silber im Werthe von 2946 Pd. Sterl. erportirt. 
Zinn kommt vor, ift aber bis jegt noch nicht im größerer 
| Dtantität gewonnen worden, 

Eifen wird in Onehunga gewonnen. 

Kohlen find fehr verbreitet, aber von ſchlechter Qualität. 
In der Nordinfel gab es Ende 1836 fieben, in der Siid- 
| infel 72 Koblengeuben. Im Jahre 1886 wurden über 
eine halbe Million Tonnen Kohle gefördert. Im ganzen 
find bis Ende 1886 in Neufeeland gegen vier Millionen 
Tonnen Kohle gewonnen worden. 

Chrom⸗ Erz, Graphit und Antimon kommen ebenfalls 
in größeren Mengen vor, und an der Weftküfte giebt es 

ſchönen weißen Marmor, 
Das 1853 bis 1987 gewonnene Erz iſt folgendes: 


Pd, Sierl. 


Silber 476656 Unzen im Werthe von 121268 
| Kupfer-Erz 1392 Tonuen„ nn  „ 17787 

Chrom⸗ Erz 566641437367 
Antimon⸗Erz 555 5% on 9515 

Mangan-Erz 12351 -» 44419; 


ſaninit Gold Kohlen und Kauri⸗Harz (Bernſtein) 49750508 
, Bir. Sterl. 





Das Nenjahrsfeft in Bıdara. 
Von Dr. ©. Heyfelder. 


An demjelben Tage, wo der gregorianifche und der julia- 
nische Kalender Frühlingsanfang Yefkeiten — am 9./21. März 
— begehen die Mohammedaner dad Neujahrsfeft und beginnt 
nad) ihrer Rechnung ein neues Jahr. Es ift alfo ihre 
Yahreseintheilung ebenfalls auf genaue aftronomiiche Beob⸗ 
achtungen gegründet. Daß fie aber das Jahr da anfangen 
laſſen, wo wirklich der Jahrescyklus der Erfcheinungen von 
Werden und Wachen, Blühen und Neifen, Welfen und 


| Wofterben im der Natur beginnt, ſcheint auf einen direften 
Zuſammenhang ihres Yebens und Fühlens mit der Natur, 
| auf einer feinen und richtigen Beobadhtung der Geſetze 
| alles Seins zu beruhen. Denn mit diefem Zeitpunkte 
beginnt für unſere Erde eine nene Phafe, wenn die Sonne 
| ihre wieder näher kommt, ihre belebenden und erwärmenden 
Strahlen länger auf ihr weißen, fo daß das pflanzliche und 
thierifche Yeben neu ſich zu regen anfängt. Diefen Beginn 
4* 


25 Dr. O. Heyfelder: 
des Frühjahres oder des Sonnenjahres begehen alle Böller 
auf ihre Weife feſtlich. Bei den Mohammedanern fällt es, 
wie gejagt, zuſammen mit ben offiziellen Anfang des Jahres, 
deſſen Vezichung vielfady an das Frühlingsfeſt, beſonders 
aber an gewiſſe Gebräuche der chriftlichen Oſtern erinnert. 


Die Mohammedaner ſchlachten zum Neujahr ein Lamm | 


oder Schaf, wie die Juden und orientalichen Chriſten ind 
geſammt das Oſterlamm ſchlachten. Diefer Gebrauch ift 
aber nicht ſpeziſiſch für die beiden genannten Feſte, ſondern 
fir alle orientalifchen Fefttage. Denn erftens ift es das in 
Aſien am meijten verbreitete Herdenthier, alfo ſtets zur Hand, 
zweitens die gebräuchlichfte Fleiſchſpeiſe. Wenn ein Kind 
geboren ift, fo gratuliren die Nachbarn durch haufenweiſe 
Beſuche des Haufes fowie durch Tänze und Feſte. Wenn der 
Bater hierauf dankbar feine Nadjbarn einladet, jo ſchlachtet 
er ihmen nach ihrer Zahl und feinem Reichthum eim oder 
mehrere Schafe, So haben wir e8 in Buchara ſelbſt erlebt 
und mitgemacht, Kommen Gäſte an, jo wird ihnen zu 
Ehren im Kaufafus wie in Mittelafien ein Schaf geopfert, 
deilen Kopf und Fettſchwanz als befondere Ehrenftüde den 
Boruehinften unter den Gäften geboten werden. Das fette 
Kalb, welches bei der Heimkehr des verlorenen Sohnes ges 
Ichlachtet wurde, war vielleicht im Wirklichkeit aud ein 
Yamm oder Hammel, in Geſchent an die perſiſchen 
Eifenbahnarbeiter der Kaspi-Bahn ift meiftens ein Schaf, 
der Preis für die bucharaſchen Wettrennen ein ſchwarzer 
Hammel; das alljährliche Quellenopfer bei den Tele-Turts 
menen ein ſchwarzes Lamm. O fons Bardusine splen- 
didior vitro cras doraberis hoedo. Ueberall im Dften 
und im Süden, in ber Alten und der Neuen Welt kehrt das 
Opfer eines Lammes oder Hammels wieder. — Andere Dfter: 
gebräuche der Bucharen erfcheinen eigenthümlicher. Bor 
allem eigenartig mutgete und die Sitte an, dem Kindern 
aller Aitersftufen und beider Geſchlechter mit Yehmlöfung die 
Stirne und beide Wangen zu betupfen und den vertrodneten 
Erdfleden unabgewiſcht während des ganzen Tages beftchen 
zu laſſen. Wohl erinnerte e8 uns eimerfeits an ben chrift» 
lichen Gebrauch, nad) welchem ber Aſchermittwoch gemeint 
ift, nämlich die Stirn der Gläubigen in der Kirche mit 
Aſche zu betupfen und fie am bie Aſche zu erinnern, zu 
welcher fie wieder werden muſſen. Aber die Vedeutung ift 
eine andere. Andererjeits hat diefer fingerfpigsgroße Lehm⸗ 
fled auf der unteren Stirnhälfte fat zwiichen den Augen: 
brauen eine gewiſſe Analogie mit dem gelben oder goldenen 
Dval oder Flämmchen, welches die Indier am derfelben 
Stelle auf der Stirne tragen, aufgemalt, aufgeklebt ober 
aufgebrannt, wie einzelne behaupten. Je nad) dev Geſtalt 
und Größe (Ring, Strich, Eirund, Flamme) bezeichnet es 
verschiedene Grade ihrer Dignität und entfpricht wohl ur- 
fprünglich dem Symbol des Lichtes oder Feuers, das die 
Anhänger Zoroafter's verehrten. Ein alter, erfahrener und 
nicht ungebildeter Kirghife beichrte mich auf meine Frage 
dahin, daß allerdings allen Kindern am Neujahrsmorgen 
diefe Beftreihung mit befeuchteter Erde an Stirn und 
Wangen gemacht, und fie dabei erinnert werden, daß die 
Erde alles Gute und Nürliche ihnen bringe: das Getreide, 
bie Obftfrüichte, die Bäume, die Gewächſe überhaupt. Die 
Bucharen felbft erwiberten auf mein wiederholtes Fragen 
nad der Bedeutung diefer Sitte nur, das werde immer 
fo gemacht, wie fie in Beantwortung unſerer Fragen 
nad) ihrem Sein und Treiben ſtets große Zurückhaltung 
beobadhten. 

Bolltommen in Ucbereinftimmung mit den driftlichen 
Dftergebräuchen iſt ihr Feilbieten und Ausftellen von ges 
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ſolches rothes Ei in der Hand trugen. Dabei darf wohl 
daran erinnert werben, daß das Ei zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern als Symbol des Frühlings und des Werbens, 
als Mitrolosmus der Welt und ber Erde betrachtet und ver⸗ 
wandt worden ift. — In den zahlreichen Fichterbuden hingen 
am Neujahrsmorgen und auch jchon am Vorabend bunte 
Fichter, d.h. Meine Talglichter mit rother Farbe und Flitter- 
gold verziert. — Der Blumenſchmuck in verichiedenen Yäden 
und Garklicen war theils ein künftlicher, theils ein matikr: 
licher. Theils zum Verkauf, theils-als Schmud im Frucht⸗ 
laden oder in der offenen Speifewirthichaft waren große runde 
Bouquets ober einzelne Zweige von Papierblumen auss 
geftellt. An den Farben der Blumen fah man, daß es ihr 
eigenes Kunſtprodult war, benm fie trugen durchaus die au 
ihren Teppichen und Seibenitoffen vorherrſchenden Niüancen: 
Krepproth, Indigoblau, Safrangelb, Die Bonquets find 
große runde Radbouquets, wie fie zur Zeit des „Second 
Empire* in Europa Mode waren und wie fie die bucharifchen 
Gärtner im Sommer aus wirflihen Blumen zufammen- 
ftellen. Im einzelnen Yäden ftanden. in großen irdenen 
Töpfen blühender Goldlack und große, perennivende Yevkojen. 
Auch in vielen Auslagen in den Yäden von Viktualien oder 
Obſibuden waren Fünftlic entwidelte Getreibeförner in 
Geſtalt runder Kuchen oder Koörbchen ausgeſtellt. Man 
füllt einen Teller oder ein Körbchen mit Weizen oder Gerfte 
und läßt fie unter dem Einfluß von Näſſe und Licht treiben, 
Die Wurzelfaſern bilden einen verfilgten Kuchen von der 
Seftalt des Gefäüßes und die Oberfläche ift ein Rafen en 
miniature. Das Ganze wird zum Feſte aus feiner Schale 
gehoben und auf einem Dreifuß oder einer Mtetallplatte 
rg dem Stonfelt ober anderen Dingen aufgejtellt. 

iefe Inmbolifche Darftellung der verjüngten Erde wird 
von dem orientalijchen Chriften des Kaufafus zu Oftern 
ebenfalls angewandt und dient zuweilen als Unterlage für 
die Oftereier. 

In einzelnen Garfüchen bemerften wir einen Aufbau 
von ſchichtenweiſe itbereinander gelegten, fein gefchnittenen 

elben, weißen und rothen Stäben, deſſen Spige ein bunter 
Gepierbiumenftrauß bildete. Die Spaziergänger aber 
trugen theils im der Hand, theils hinter den Ohren, 
theild im Turban einen Bluthenzweig — bald rofenrothe 
Manbels und Pfirfichbliithen, bald weiße Apritofen» oder 
Pilaumenzweige. 

Die Menſchen felbft waren gepußt und trugen ſich 
noch bunter als gewöhnlich. Die Frauen freilich, die in 
unferen Ländern das Vorrecht heller, freundlicher Gewänder 
haben, erfdyeinen wie immer mit der ſchwarzen Schleier- 
masfe und den Umbängen von gebämpften farben. Die 
Männer dagegen hatten aufer dem glänzend weißen Turbans, 
fo weit fie es vermochten, neue Chalate in lebhaften Gelb, 
Grin, Roth au. Beſonders feftlich waren die Kinder ges 
fleidet, einzelne fogar in Gofdbrofat und während fie ge: 
wöhnlid nur das Heine tatariſche Käppchen (eine Art von 
Gerevisntitgchen) tragen, jo hatten viele ungeheure Turbans 
— rothe, blaue oder weiße — auf dem Kopfe, was allerdings 
mand)em etwas grotest fteht. Kleine Mädchen, mit blaus 
fdiwarzgemalten Augenbrauen, vothen Stirnbändern und 
Blüthenzweigen an jeder Schläfe, in rothen Hoſen und 
Hemden fahen fehr feſttäglich aus, 

Vom frühen Morgen an füllten die gepugten Menjchen 
die Gaſſen und die aufs Yand führenden Strafen, „Ans 
dem dunklen finftern Thor dringt ein buntes Gewimmel 
hervor.“ Bor den Thoren hielten Hunderte von gefattelten 
Eſeln. Man miethete folde, um an einen Wallfahrtsort, 


färbten Eiern, deren vorwiegend rothe, aber auch weiße und | auf ein Dorf oder am die 14 Werft entfernte Eiſenbahn⸗ 


roth gefledte wir auf dem Bazar an allen Eden und 
Enden trafen. Auch vielen Bucharen begegneten wir, bie ein 
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flation zu reiten. Man feilfchte erſt lange mit dem Bes 
figer oder Treiber. Endlich ward man einig und befiegelte 


Zur Erforfhung Brafiliens und feiner nördlichen und weſtlichen Nacdhbargebiete. 
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den Handel durch Handſchlag. Eine Gruppe von Leuten | boden arbeiten. Maurer und Tuncher, mit ihren Werts 


reitet dann mit einander in bedächtigem Schritt ober Ich 


haftem Trab, der Ejelötreiber, meift ein junger Burſche, | 


den Stod in der Hand, läuft wie ein Merkur im gleichen 


zeugen und den Spuren ihrer Beſchäftigung, ſchreiten 
zwifchen den Spaziergäingern zur Stadt. Die Bazare find 
nur zum Theil und meift nur Morgens geöffnet geweien, 


Tempo nebenher. Auf den erhögten Steinen zwilchen den | und zum erften male innerhalb von acht Monaten ſehen wir 


rünenden Saatfeldern ficht man abfeits vom Hanptftrome 
euch luftwandeln. Unter grünen Weidenbäumen 
oder vor einem Landhauſe jigen auf ihren Ferfen beichaus 
liche Turbanträger und ſchauen ins Blaue. — Befonders 
maleriſch ift das Bild der am Abend zur Stadt zurlid- 
frömenden Menge. Keiter, Fußgänger, ledige Saumthiere 
kommen einzeln oder in Haufen vom Yande zurlid, faft alle 
den Vlüthenzweig in der Hand oder auf dem Turban. 
Manchmal figt Bater, Mutter und Kind auf einem ihrer 
großen weißen Efel oder auch auf einem ſchmächtigen Gaul, 
der im Paßgang oder Trabfchritt ruhig und leicht feine 
Laſt trägt. 
Die Arbeit ift nicht ganz eingeftellt. Wir fahen Kameel- 
farawanen und Laſtſuhren auf den großen zweiräderigen Arben 
fih durch den vom häufigen Regen aufgeweichten Yehns 


| 


fie menfchenleer. Die Garküchen, die Theeläden, die Kon—⸗ 
ditoren hatten micht gefchlofien; aber die Dienftboten hatten 
ganz wie in Europa darauf beftanden, den Feſttag durch 
Nichtsthun oder einen Spaziergang zu heiligen. " Auch die 
verfifchen Erdarbeiter an der trauskaspiſchen Eifenbahn 
hatten einen halben Tag Befreiung von ber Arbeit ers 
halten. 

Im Ganzen hatte Stadt und Umgebung von Buchara 

an dieſem Newjahrstage einen feftlichen, bunten und ange 
nchmen Eindrud auf uns Europäer gemacht. 
. Es verdient übrigens hervorgehoben zu werben, daß bie 
primitioften Dinge, wie rühlingsfeite, Kinderfpiele, Bolls⸗ 
aberglauben u. dergl. am umverändertften durch die Tradition 
auf unſere Zeit gefommen find und bei allen Nationen gine 
gewiſſe Aehnlichleit bewahren. 


Zur Erforſchung Braſiliens und ſeiner nördlichen und 
weſtlichen Nachbargebiete. 


Abgeſehen von Afrika giebt es wohl feinen größeren Theil 
der Erde, im dem noch jo zahlreiche und wichtige Aufgaben 
geograpbiicher Natur ihrer Löſung harrten, als Sidamerifa, 
im Speziellen das Innere Braſiliens nebit den daran gren- 
senden Nachbargebieten. Aufer der eigentlichen Entdeckungs 
arbeit, die bisher theils nur oberflächlich betrieben, theils 
noch wicht in Angriff genommen it, find es fünferlei Haupt: 
leiftungen, die ausgeführt werden follten, 1. die Feſtſtellung 
des Ilußnetes fowie die Unterſuchung deſſelben bezüglich der 
Brauchbarleit der einzelnen Wafleradern für die Schiffahrt, 
2. die fartograpbifche Aufnahme, 3. die Erforfchung bezitglich 
der natürlichen Bodenihäze (Mineralien und Bilanzen: 
welt) jowie bezüglich der Anfiedelungsfähigkeit, 4. das Studium 
ber Eingeborenen in Verbindung mit etbnoloniichen Samm: 
lungen, und 5. bie Feſtſtellung der Grenzen der betheiligten 
Staaten, über deren Ausdehnung noch vielfach völlige Unklar: 
beit berricht. 

Nachdem derartige Arbeiten, früber begonnen, längere 
Zeit gerubt hatten, find biefelben in neuerer Zeit von ver: 
ſchiedeuen Seiten mit regem Gifer und vielfach güuſtigen, 
tbeilweije jogar überrafchenden Erfolgen wieder aufgenommen 
mworben. Und zwar find es jetzt nicht nur, wie früher, 


Guropder und Norbamerilaner, deren Forſchungseifer jich | 


nach den ungeheuren Gebieten richtet, fondern auch die Aır 
gebörigen der einheimiichen Staaten haben, theils anf einene 
Fauſt, teils von ihren Regierungen unterftigt oder veranlaßt, 
manchen jchägenswertben Beitrag zur Geographie und Wirth: 
ſchaftskunde des inneren Sildamerila geliefert. Diele neueren 
Peiftungen wollen wir im Folgenden etwas näher ſligziren. 


Beginnen wir damit im Nordoften Brafiliens, fo war | 


es der Franzoſe H. Coudreau, der im Auftrage bes 
frangöfiichen Unterrichtäminifteriums die Ghrenzbiftrifte zwi— 
ichen dem franzöftichen Guyana und Brafilien jowie die 
brafilianifchen Provinzen Para und Amazonas bereifte. Wie 
er im einem lurzlich erichienenen Werke, betitelt „La france 
öquinoxiale“, berichtet, liegt zwifchen Guyana und Brafilien 


ein mebrere Hundert Kilometer breiter und ſtelleuweiſe über 
den Aequator hinansreichender Landftreifen, über ben man 
ſich gelegentlich der letzten Grenzverhaudlungen in den Jahren 
1853 bis 1856 nicht einigen Tonnte, jo daß er eigentlich 


herrenlos wäre, wenn nicht Vrafilien im Jahre 1860 im 


| Schwache Bevölferung. 





dem Pijtrift Apurena, zwifchen den Flüſſen Tartarugal und 
Araguary, eine Militärkolonie, namens Pedro I1., angelegt 
und dadurch faktiich Befis davon ergriffen hätte. Die Atlanten 
fchreiben nun zwar das Pand bis an ben Fluß Ompol und 
an das Tumac⸗Humacgebirge dem Kaiſerreich Brafilien, ſpeziell 
deſſen Provinz Park zu, aber thatſächlich kann man felbit 
auf genaueren Karten feine brafilianiiche Niederlaffung mehr 
vorfinden, vielmehr beiteht am Fluſſe Canany eine Art un— 
abbängiger Nepubtif, die nach Coudreau bald an Frankreich 
fallen dürfte, Was die beiden brafifinniichen Provinzen 
Bari und Amazonas anbetrifft, jo baben fie auf ihrem 
ungebenren Areal (1149712 und 1897 020 qkm, alſo bei: 
nahe viermal größer ald das Deutiche Reich) eine äußerſt 
Jedoch iſt letztere, wie die folgenden 
Angaben zeigen, in einer allmählichen, wenn auch ſchwachen 
Zunahme begriffen, Der Genjus vom 1. Augujt 1872 
ergab nämlich fiir Para 247 779, für Aınazonas 56631 Ber 
wohner (an Brancos, Varbos, Pretos und Cabonos, alio 
ohne Einſchluß der wilden Indianer); 18790 bezw. 1882 
zählte man 343511 und 80942 Seelen; Coudreau endlich 
rechnet für 1883 450000 und 150000 Köpſe, wobei 
jedoch nicht gefagt ift, ob mit oder ohne die wilden Anbianer ; 
wahrjcheinlich hat man aber das erjtere anzunehmen. eben: 
falls ift die Bevöllerung äußerft dünn neläet, denn auf ie 
100 km kommen in Para 31, im Amazonas aber gar tur 
acht Bewohner: Immerhin aber ift es cdarafteriftüch, daß 
felbft im dieſen menſchenarmen Gegenden ein nicht unbe: 
trächtlicher Betrag von Nichtbrafilionern vorhanden ijt; im 
Jahre 1872 waren es zuſammen 8728, darunter 69 Dentiche, 
293 Franzojen, 149 Engländer, 49 Italiener u. ſ. w. Nach 
Coudreau würde fid) bis 1883 die Zabl der Franzoien auf 
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600 gehoben haben, die meift ald Kaufleute, aber auch als 
Aderbauer und Induftrielle thätig find. Auch in wirtbichaft: 
licher Beziehung hat ein entichiedener Fortichritt ftattgefunden; 
das zeigt Ichon der Werth der Ausfuhr, die im Jahre 1885 
gegen 200 Millionen Darf beitrug (gegen 20 Millionen Mart 
anfangs der ſechziger Jahre). Wie früher, bildet auch gegen: 
wärtig den Hauptgegenſtaud der Kautſchuk, mit deſſen Ge— 
winnung von der in allen Lagen vorkommenden Siphonin 
elastien (Hevea guianensis) ſich etwa 80000 Menſchen be: 
ſchäftigen. Man macht dabei Einjchnitte in die Bänmte, und 
mitteljt darunter befeftigter Gefäße fängt man die and: 
flichende Mich auf, Diefe wird danıı in cinem großen 
Behälter gefammelt, im den ein mit Thon oder Lehm be: 
ftrichenes Holz getaucht und dann über einem ſtark qualmen⸗ 
den Feuer getrodnet wird, Durch Wiederholung dieſes 
Prozeſſes entitebt Lage über Lage, bie ſchließlich die ganze 
Maſſe anfgeichritten und vom Holze entfernt wird. Die 
Provinz Bara, deren Ausbente in den Jahren 1857 bis 
1432 von 16700 auf 102000 Millionen Eentner ftien, 
liefert die reichliche Hälfte alles in den Handel kommenden 
Kautſchuks und erzielte im Jahre 1882 Dadurch einen Verkaufs: 
werth von 75 Millionen Mark, 

In der Provinz Amazongse liegt das Nrbeitsfelb des 
Brafilianer® I. B. Rodriguez, der in ben Jahren 1833 
und 1884 das Gebiet des Mio Jauapery, eines nörblichen 
Zufluſſes det Rio Negro, bereifte und ermittelte, daß ber: 
felbe nicht aus Norboften, jondern genau aus Norden 
kommt, unb daß deſſen Mündung in den Nio Negro beinahe 
einen Grab weiter nach Welten, al& unſere Karten angeben, 
zu liegen kommt. Zugleich gelang es ihm, bie Crichanas 
Indianer, welche früher einer venezuelaniſch-braſilianiſchen 
Grenzkommiſſion den Eintritt im ihr Gebiet verwehrt hatten, 
zu beſuchen und fie zur Wiederanknüpfung der früher be: 
ftandenen Handelöbeziehungen mit den Weißen zu veraulaſſen. 
Das von 3. B. Rodriguez veröffentlichte Werk führt den 
Titel: „Rio Jauapery, Paeificagao dos Crichanas“ 
(Rio de Janeiro, 1835). 

So find wir dem Forfchungsgebiete des böhmiſch 
deutſchen Reiſenden Richard Paper, des Bruders des 
berühmten Bolarfahrers Julius Bayer, nahe gekommen. 
Richard Payer, [der bereits vor Antritt feiner legten großen 
Erpedition (1882 big 1887) eine breijährige Neife am 
Amazonas, Rio Negro und Rio Purus ausgeführt hatte, 
verfolgte urſprünglich den Plau, den Orinofo binaufgebend, 
zunächſt die Lage von deffen Quellen aſtronomiſch feftanftellen 
und dann in die unbelanuten Gegenden zwiſchen Venezuela 
und Brafilien einzubringen. Er gab aber dieſe Abſicht bald 
auf und waudte fich im Jahre 1382 zuerft nach Manaos. 
Ueber dieſe Stadt, die nahe der Mündung det Nio Negro 
in den Amazonas liegt, hat er in feinen Briefen mehrfache 
und zwar nicht eben erfreuliche Mittheilnngen gemacht. 
„Die Bevölkerung von Manaos“, heißt es unter anderem, 
„wird Schon feit Monaten 
Es graffiren Blattern und Fieber ſelbſt noch in den ent: 
ferntejten Urwaldſtrecken; einzelne Nebenflüſſe find voll: 
kommen verbdet, deun die Weberlebenden lanfen davon. 
Es iſt lächerlich, wenn bie Regierung da noch Koloniſations 
gedanken beat; diefe nördlichen Provinzen Brafiliens können 
ie Aderban treiben, und deutſche Kräfte wirben fich um— 
fonft bier abmühen. Bon Manaos aus ging R. Payer 
zunüchſt den Rio Negro hinauf und gelangte in 23 Tagen 
auf einem von acht Makuſi-Judianern gernderten Fahrzeuge 
nach Vorto de Garboeira, dat an der Mündung des von 
Norden herkommenden Rio Branco in den Rio Regro 
liegt: anch in dieſen Gegenden herrſcht die Gummi- und 
Kautſchulgewinnung (15 kg bringen 40 ME.) dermaßen vor, 
dab andere Veichäftigungen, zumal der Aderbau, darüber 


durch Krankheiten decimirt. 








Zur Erforfhung Braſiliens und feiner nördlichen und weſtlichen Nachbargebiete. 


vernachläffigt werben. Hierdurch fteigen die Lebensmittel 
an unerſchwinglichen Preiſen; Faulfieber decimiren die Be- 
völkerung.“ Bon Porto de Carboeira befuhr R. Bayer erſt 
mit Meinem Dampfer, ſpüter mit Kann und Indianern vom 
Stamme der Purucutu den Rio Branco und erreichte als 
änßerften Punkt im Norden den Rio Tacutu au der Grenze 
des britiihen Guyana. Mach beendeter Aufnahme der 
Situation fehrte er in das Flußthal des Parime und 
Urariquera zurüch, unter deu balbwilden, nadten Purucutus 
ſich aufbaltend und mit dem Gedanken beichäftigt, über die 
zahlreichen Rastaden der wehtlichen Zuflüffe des Rio Bratıco 
nach deren Onellen bit an den Urſpruug bes Orinofo 
vorzubringen. Aber die Schwicrigkeiten, welche ſich einem 
foldjen Unternehmen entgegenftellten, waren zu groß, und es 
blieb daher michts übrig, als über den Mio Brauco und 
Rio Megro nah Manaod zurückzukehren, wo wir den Rei: 
jenden Anfangs 1884 vorfinden. 

Nun wandte NR. Paher feine Aufmerkſamkeit dem Welten 
zu, mit der Abficht, aus dem ſchwülen Lırftosean des Strom: 
nches des Amazonas der Bergwelt der Auden zuzuftreben. 
Auf der großen Waſſerſtraße des Marañon und des Ucayale 
fih vorwärts bewegend, erreichte er am 29. Januar 1356 
den Fluß Tamaya in Peru, der, von Dften kommend, bei 
etwa 8030° j: Br. in den Ucamale fällt. In biefen Gegen: 
den leben die gefährlichen Eaffibos:, die Remos- und bie 
Sfivos: Indianer, letztere find zwar zugänglich, bieten 
aber dem Europher einen ſchaudererregenden Anblid bar, 
Dieſe gelben grinſeuden Geſtalten malen Geficht und Hände 
blau, verjieren die Urme und Hände mit Thierzähnen und 
Glasperlen, und das darüber zuſammenwachſende Fleiſch, 
ſowie die in der Raſenſcheidewand Himpernde Silberplatte 
verleihen ber Menichenfigur, die noch obendrein an fat allen 
Hörpertheilen mit Arabeöfen bemalt it, eindu diaboliſchen 
Anſtrich von Scheuflichkeit.” Ihre Sprache iſt lebhaft, ihr 
Benehmen zubringlich, ihre Kleidung beiteht aus einen 
ponchoertigen langen Hemde von groben, ſelbſtgewebtent 
Baumwollenftoff. Intereflant, wenn auch nicht erfreulich, 
find R. Payer's Mittbeilungen über die vereiniamte deutſche 
Kolonie Bogufe, am Rio Palcagu etwa unter 10% fühl Br, 
gelegen. Für diefe armen Dentich-Ocfterreicher hat Pura gar 
nichts getban; feit 25 Jahren, ohne jede Verbindung von 
ber Scholle Erde lebend, auf denen man ihnen goldene 
Berge verſprochen hatte, „find fie auf den eigenen Verbrauch 
ihrer Erzeugniſſe angewiefen, gegenwärtig von der Gelduoth 
des Landes beimgelucht und von revolutionären Banden um— 


ſchwarmt.“ Mus dieſem Grunde machten fich in neuerer Zeit 


Angehörige der Kolonie Bogule nach dem Ucahale auf, um Geld 
duch Kautſchukgewinnung zu verdienen, aber viele ftarben 
unterwegs. Bon Puccalpa am Ucayale ſetzte R. Bayer feine 
Meiſe auf den Quellflüſſen des Amazonas fort; beſounders 
intereflant war die Fahrt, welche ibm Gbelenenbeit gab, auf 
dem Rio Pachitea, eimem weltlichen Zufluß des Ucanale, 
in deſſen Tributär Rio Palcazu, und zwar bis zur Mün— 
dung des im letztere fich ergiehenden Chuchuros, vorzudringen. 
Es gelang ihm, den Lauf der bereiften Flüſſe aufzuzeichnen, 
die vorhandenen Namen ficher zu ftellen, ſowie bisher 
fehlende Zuflüſſe und alle Anfelgruppen nebſt ben gefähr: 
fichften Strömungen zu motiren. Der Gruud, warunt Dies 
Gebiet von Forfchern bisher gemicden wurde, ift in bem 
Vorhandeniein der gefährlichen, wegen ihres Kaunibalismus 
verrufenen Gallibos Indianer zu erbliden, die längs dem 
Rio Pachitea ihre Wohnfite haben. Außer dieſen verdienen 
noch die Lorenzos und Bamıpas-Fudianer Erwähnung, von 
denen die feiteren den Eindrud der Harmloſigkeit mache. 
Bon den Qnellenflüen de3 Amazonas reifte R. Payer 
nad; Lima. Auf der Rückreiſe von da nach Brafilien gelang 
es ihm zunt zweiten male, anf leicht gezimmerten Ballen die 
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Strömungen der Flüſſe mit Erfolg durchſchueideud, dad Ge— 


biet der Caſſibos weiter zu erforichen, mehrere heiße Quellen : 


zu entdecken und die bei der Auffahrt begonnenen Starten zu 
vollenden. Bei der Reichhaltigkeit und vielfachen Neuheit 
des durch bie eben ſtizzirten, jo umfangreichen Reifen ges 
wonnenen Materiales wirb man den endgültigen Beröffent- 
lichnugen des Deren R. Bayer mit großer Spannung ent: 
gegenſehen bürfen. 


In dem oberen Steomgebiete dei Amazonas find außer | 


R. Bayer noch zwei andere Männer tbätig geweien. G. P. 
James, cin engliſcher Anderplantagenbefiger von Chanda: 


mano in Bern, bat ungefähr auf demielben Wege wie | 


R. Payer Siüdamerifa burdauert. Von San Louis im 


Anus allen 


Europa. 

— Die neueſten „Mittbeilnngen des Vereind für Erb: 
funde* zu Halle enthalten eine Reihe von interejlanten 
Beiträgen zur beutichen Landeskunde, fo mamentlih eine 
geoloniich » geograpbiihe Charakteriſtik des Saal⸗ 
thales bei Halle won B. Steinode; eine ebenjolde 
jehr eingebende der Mansfelder Scen von ®. Uhle; 
eine topographiiche Beichreibung des Helmegau von 
K. Meyer und R. Radıwig vw. Aehnlich bat vorwiegend 
landestundlichen Inbalt der kette „Jahresbericht ber 
Geographiſchen Geſellſchaft zu Greifäwald”, in 
dem von Dr. U. Gülzow bie Temperaturverhältniſſe von 
Putbus, von Profeſſor Nubolf Erebner dad Seebärpbäinomen 
der weftlichen Dftiee, und von Profeſſor Rudolf Virchow das 
altrügiantiche Dans bebandelt werden. Nur Dr. W. Deede's 
Abhandlung über den Lukriner Sce bezieht ſich auf einen 
außerbentichen Gegenſtand. Die „Mittheilungen ber 
Geographiſchen Geſellſchaft au Jena“ enthalten 
in ihrem landeskundlichen Theile eine Abhandlung von 
K. Haſſert über den Oberlauf der tbliringiichen Schwarza, 


und im ihrem miſſionsgeographiſchen Theile einen Reife | 


bericht von R. Baron aus Madagaslar, einen folchen von 
9. Sundermann aus Nias und „soologiiche Midzellen aus 
der Südſee“ von W. W. Gill. 


Aſienu. 

— Rad dem Berichte des eugliſchen Konſuls in Bang: 
tot, E. B. Gonuld, war der Aus fuhrhandel des König: 
reihs Siam im Jahre 1887 viel bedeutender als im ben 
Vorjahren, namentlich was den Reis — ben Hanptausfuhr: 
artifel bed Landes — betrifft. 1834 verſchiffte man bis jet 
den höchſten Betrag, nümlich 274000 Tonnen, 1887 ber 
zifferte fi die Ansfuhr aber auf 402000 Tonnen (im 
Werthe von mehr als 38 Millionen Marl), Teakbols war der 
zweite Haupt-Örvortartifel. Bon der Geſammtausfuhr bed 
Hafens von Bangkok (im Jahre 1887 circa 52 Millionen 
Mark gegen 35 Millionen Mark im Jahre 1886 unb 32 
Millionen Mark im Jahre 1885) richtete ſich der weitaus 
größte Theil nad Hongkong (57 Prozent) und Singapore 
{gegen 30 Broyet). 

— Tigernoth anf Java. Nachdem ſchon im Jahre 
1882 die Benöfferung eines im Südweſten ber Provinz 
Bautam gelegenen Dorfes wegen ber von den Tigern erfab- 
renen Beldjtigung auf eine der Hüfte nabe gelegene Inſel 
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Cerro de la Sal ging er längs des Laufes des Rio Pau— 
cartambo zum Rio Palcazu, folgte dieſem bis ur Ein— 
mündung des Pichis, wo er ben Namen Pachitea empfüngt, 
und gelangte jo zum Ucanale. James beftreitet übrigens die 
Schiffbarkeit des Palcazu, hält dagegen den Pichis auf weite 
| Streden fir befahrbar. M. Monnier, der von Trurillo 
and quer über bad Gebirge bis zum Huallaga vorgebrungen 
war, umterfichte im Jahre 1886 die Zuflüſſe des oberen 
Umazonas von der Faktorei San Lorenzo bis zur Grenze 
der öchiffbarleit bei Borga. Den Paſtaſſa verfolgte er 
weiter, als dies Ch. Wiener feiner Zeit gethan hatte, uäm— 
lich bis zum Huagaza; auch nahm er den See Rimachunga 
und mehrere der ihn ſpeiſenden Gewäſſer auf. A.0. 





Erdtheilen. 


verzogen war, ſcheint jetzt die Lage der Eingeborenen in ein- 
zelnen Theilen der genanuten Provinz — wie der den Gencral⸗ 
ftaaten kürzlich vorgelegte Kolonialbericht mittheilt — ganz 
unhalthar zu werben. Nicht weniger als 61 Meunſchen (die 
Beröfferung beträgt nicht ganz 600000 Seeleu) find im 
Laufe des Jahres 1887 ein Opfer der Tiger geworben, und 
wegen ber von dieſem Haubzeug drohenden Gefahr tft bereit? 
ber Vorſchlag gemacht worden, bie Bevölkerung der am 
meiften beimgefuchten Dörfer nach Gegenden zu vwerfegen, wo 
man weniger Tiger trifft, und wo Gelegenheit beftcht, Reis 
auf Sauias (fünftlih bewällerten Feldern) zu baucı, wäh- 
rend fie jetzt durch den von ihr an der Grenze der Wilbs 
niß getriebenen Raubbau ſelbſtverſtäudlich mehr bloßgeftellt ift. 
Die Bewohner ſcheinen Übrigens wenig geneigt zu fein, ober 
nicht den Muth und die Mittel zu beſitzen, etwas zur Aus- 
rottung ber Tiger zu thun, trotzdem daß die auf Vertilgung 
der Raubthiere geießten Prämien anfchnlih und was 
einen Königstiger betrifft, 1888 aufs neue und zwar bis 
auf 200 fl. erhöht find. Die Abneigung der Bevölkerung, 
die Tiger zu befämpfen, bängt wohl zum großen Theile mit 





ihrem Aberglauben zuſammen, ber ihnen verbietet, dieſe Thiere 
anzugreifen, fo lange diefelben noch feinen Scaben ange: 
richtet haben; Aberdies aber ift es auch ſchwer, da Schu: 
waffen in jenen abgelegenen Gegenden zu den Seltenbeiten 
gehören oder vielmehr jett, nachdem der Aufruhr in Tiilegor 
kürzlich dort ftattgefunben bat, ganz verfhronnden find. 


| Anftralien und Polynefien, 


| — In Gefellfichaft von zwei engliſchen Goldfuchern hat 
der Miſſionar B. Verind im Dltober 1888 eine dritte 
Reife in dem Gebiete des St. Joſephsflufſſes in 
Britiich-Nenguimen unternommen. Bon der Yule-Inſel aus 
begab ſich ber genammte Herr zunächſt nach dem öftlichen 
Mundungsarme des Fluſſes (dem Butja), und daun ging er 
| an feinem Nebenfluffe Orot aufmwärt®, nm über den Hilda— 
| River zum Hanptfluffe zu gelangen. Auf biefem weit ſtrom— 


| auf vorzudbringen, um fein Onellgebiet zwifchen der Owen— 
, Stanley: und der Yule⸗Kette kennen zu lernten, erwies ſich als 
. unmöglich, und deshalb wurde anf einem Baubusfloße die 


Nitdreife angetreten. Diefelbe war zum Theil durch Strom 
ſchnellen jebr gefährlich. Gold wurde an verichiedenen Stellen 
im Flußſande gefunden, und einer der beiden Goldſucher, 


' namens Gameron, verfuchte infolgebeffen eine zweite Fahrt, 
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litt aber dabei Schiffbruch und ftieh audı zugleich anf Feind: 


jeligleiten bei den Eingeborenen, fo daß er ſich gemwungen | 


ſah, den Blan aufzugeben. 


Bolarregionen. 

Der ben Lefern des „Blobus* wobhlbelannte franzöſiſche 
Reiſende Ch. Rabot, über beffen Lapplandfabrien wir um 
läugſt berichtet haben (Bergl. Globus“, Bo. 53, ©. 38 fi), 
bat im verfloffenen Sommer Wletiherforihungen in 
Grönland augeftellt, und dabei die von den Itandinggiichen 
Forjchern allgenein vertretene Ueberzeugung in ſich bereitigt, 
dab die gegenwärtigen lappländiſchen ÖHeticher nur ſehr dürf— 


tige Ueberreſte des chemaligen flandinaviihen Juland-Eiſes 


fein können, Am eingebenditen beobachtete er dem Gletſcher 





von Jakobshavn, der in den leiten Jahren in bejtändigem | 
Vorrüden begriffen war, und der heute mit feinem unteren 


Ende 3km weiter abwärts reicht als 1878, wo Lieutenant 
Hammer ihn beſuchte. Peziiglich des Treibeijes Fonitatirte 
Rabot die hänfig beobachtete Thatſache, daß daſſelbe nur im 
ſehr jeltenen Fällen Geſteinsſchutt anf feiner Oberfläche fort: 
trägt, 
Nebenbei wandte der Reiſende auch dent Leben und Treiben 
der bentigen Eslimo feine Aufmerkſamleit zu. 


Bücher ſſchau. 
Robert Keller, Die Blüthen alpiner 
Bilanzen, ihre Größe und Farbenintenfität. Baſel 


1387. 8. Schwabe (Deffentl. Bortr. IX, Heft 7.) 
Jedem Bender der Alpenmatten füllt die Farbeupracht 


— Dr. 


im großblumigen Raſen auf; die biofogiide Wiſſenſchaft 


Er beobachtete ſolchen nur in einem einzigen Falle. | 


fordert dafür vergleichende Belege und Zurüchführung anf | 


maßgebende Urfachen. Hiermit beſchäftigt fich Verfaſſer, ber 
in der Schweiz zu Haufe ift, anf Grund der Literatur und 
eigener Studien. Lettere zeigen, daß viel weniger die ab: 
ſolute als bie relative Größe der Blilthen in der Alpenregion ſich 


fteigert: während Blätter und Steugel zuſammenſchrumpfen, 


bebalten die Blütben im allgemeinen die Gröfenverbältmifie 
der tieferen Regionen bei und werben badurd um fo anf: 
fälliger. Dies fchreibt Verfafler dem züchtenden Ginfluß der 





Juſekten zu, berem Mrtenzahl zwar auf den Alpen maunig— 
faltig, aber deren Individuenuenge und Sammelzeit doch 


ungleich ſpürlicher ift als im Thale. Hinſichtlich ber Farbe 
zeigt fich eine Zunahme von Roth, eine Abnahme von Weit 
und Gelb in der Mipenregion. 

— Dr. W. Junker's Reifen in Afrika. Liefe— 
rung 1 und 2. Wien und Dimüs 1888. Ednard 
Hölzel. — Durch die Lektüre dieſer erften Pieferntgen des 
Junler ſchen Reiſewerles haben wir den Eindrud gewortten, 
als handele es ſich Dabei um eines der bedentenditen Reiſe— 
werke, die in den Ichten Jahrzehnten erſchienen find. Junker 
bekundet darin nicht bloß eine ſcharfe Beobachtungsgabe, 
fondern and; eine ungewöhnliche wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
und die Art feiner Darſtellung ift elegant und padend zugleich. 
Da der in dem Buche behandelte Stoff durch die Stanley: 
und Emin⸗Paſcha⸗Frage von dem höchſten aftnellen Antereffe 
üt, fo bedauern wir nur, daß daſſelbe nicht gleich fertig vor: 
kiegt, fondern daß wir auf feine Vollendung zwei volle Jahre 
werten joklen, 

— Siegmund Günther, Johannes Kepler und 
der telluriſchkosmiſche Magnetismus. Wien und 
Dimüt 1888, 


Erdtheilen. 


Einer der geuialſten Männer aller Zeiten war ohne 
Zweifel Johannes Kepler. Seine bahubrecheuden aftro- 
nomiſchen Arbeiten find allgemein belaunt. Minder bekannt 
ift jedoch, daß der arofie ſchwähiſche Gelehrte auch andere 
Wiſſenſchaften, 3. B. die Meteorologie und Geographie, in ber, 
vorragender Weile gefördert bat. Nachdem ein Franzoſe, 
Major Henri Brocard in Grenoble, "bie meteorologiſchen 
Leiftungen Kepler's gebührend qewürbigt bat (Essai sur la 
msöteorologie de Kepler), ift es mit Freuden zu begrüßen, 
daß auch die bedeutſamen Aeußerungen Kepler's über ben 
telfurüich- kosmischen Magnetismus in das rechte Licht geſeizt 
werden. Es geichieht Died in ber vorgenannten Arbeit, 
welche in dem britten Bande ber. von Brof. U. Bend ber: 
ansgegebenen „Brographtichen Abhandlungen“ enthalten iſt. 
Sie erfüllt im drei Abſchnitte. Der erfte behandelt 
die Kchre vom Erdbmaanetiämus in der Zeit vor 
Kepler und giebt einen Ueberblick über Die Auſchauungen, 
welche Die Chineſen, jomwie bie enropäiichen Gelehrten vor 
Kepler über den Erdmagnetismus hatten.  Stepler kannte 
von den Scheiften ber letzteren laum mehr als die des Petrus 
Peregrinus (1558) md William Gilbert's berühmte „Phy- 
siologia Nova“, — Der zweite Abſchnitt bezieht ſich auf 
Kepler'& Studien über die erdmagnetiſchen Ele- 
mente und liber die Lage der Magnetpole Kepler 
bat den Begriff des magnetischen Meridian mit Schärfe de 
finiet. Obwohl er über die Inklination noch nicht zu völliger 
Klarheit gelangt war, lieferte er doch ein awemäßiges Iu— 
Hinatorinm mebft einer Anweiſung zum Gebrauch deſſelben. 
Ferner brachte er zu Deklinationsmeſſungen die alte Waffer: 
Buſſole wieder zu Ehren, indem er fie durch mannigfache 
Berbeflerungen and; zu genaueren Beltimmungen brauchbar 
machte, Seinen Verſuch, durch theoretiſche Erörterungen die 
Lage der Magnetpole ausfindig zu machen, verwarf Kepler 
fpäter felbft wieder und gelangte fo zu der richtigen Erkennt: 
niß, daß die Lage Der Diagnetpole nur durch direlte Beob- 
achtung, beſonders mit Hilfe der Inklinationsnadel, ermittelt 
werben könne. — Der dritte Mbichmitt gewährt uns einen 
Haren Einblit in Kepler's Theorie der magnetiſchen 
Planeten-Achſen und der allgemeinen Anziehung. 
Obwohl dieſes Problem im jener Zeit noch nicht ſpruchreif 
war, bat es doch Kepler mit großem Gifer verfolgt und durch 
feinen Scharffinn in bedentungsvoller Werfe gefördert. Kepler 
fam babei allerdings au ber irrigen Annahme, daß zwiſchen 


‚ der allgemeinen Schwere und dem tellwrifch : planctarifchen 


| führt Mitte, 


Magnetiamus Bein weientlicher Unterſchied beftche, weshalb 
er 3. B. den freien Fall ber Körver, jowie Fluth und Ebbe 
anf bie magnetiſchen Anziehnngskrafte zurüdführte. Dabei 
bat jedoch Kepler dad Weſen der Mafjenanziebung fo richtig 
erfaßt, dan man vielfach feinen Anſchanungen völlig zu— 
ftimmen könnte, wenn er itatt ded Magnetismus die Schwere, 
und ftatt der Magnetnadel Das Bendel in jeine Arbeiten einge: 
So ftand Kepler den großen Entdeckungen ſehr 
ttahe, welche 60 Rabre fpäter Newton machte. 

Bir ſchulden dem Berfaffer, der zum Theil aus wenig 
befanden Quellen ſchöpft und dieſe ſtets auf das Torglichite 


verzeichnet, Dank dafür, daß er uns ein fo getreues Bild 


von Kepler's Leiſtungen auf dem Gebiete der Erdphyſil ent: 

worden hat. Des Berfaffers reihe Beleſenheit und völlige 

Vertrautbeit mit bem bier behandelten Gegenſtaude tritt und 

auf jeder Seite dieier Schrift auf das angenehmſte entgegen. 
G. L. 
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Gurt don Francois’ Reife von Hamburg nad Malange. 


Mitgeteilt von Hermann van Francois, 


Das rege Intereffe, welches feit der Entdetung des 
Kongo, dieſem gewaltigen Stromrieſen zugewendet wurde, 
führte zur Entfendung zahlreicher Expeditionen, welche mas 
mentlich die Vervollſtändigung des hydrographiſchen Need 
Gentralafrifas zum Ziele nahmen. 

Stanley’$ unermüdlicer Thätigfeit gelang es im be— 
fondern, die Mündungen und einen Theil des Unterlaufes 
der Linken Nebenflüfle des Kongo zu erforichen; andere 
Reiſende paſſirten ſudlich deſſelben große Flüſſe, die zweifeld- 
ohne dem Kongo tributpflichtig waren. 

So waren Bruchſtücke für das Füdliche Beden des afrikani⸗ 
ſchen Amazonas von vielen Seiten zufanmengetragen, es jchle 
ten aber noch die verbindenden lieder, die mächtigen Lebens ⸗ 
adern eines Butumayo, Caquetu und Rio Negro. Wollten 
Kultur, Wiſſenſchaft und Handel jemals Erfolge im dunfeln 
Erdtheil erreichen, dann war es nöthig, diefe Berfehrslinien 
zu Öffuen umd zu ebnen. In diefem Sinne hatte der König 
der Belgier eine Expedition zur Erforichung des Kaflar 
unter Leitung des Vientenant Wißmann — deren 
Erfolge vor kurzem unter dem Titel „Im Innern Afrilas. 
Die Erforfchung des Kaſſai während der Jahre 1883, 
1384 und 1885* ber Deffentlichkeit übergeben wurden. 

In Anbetracht des bedeutenden Materials, welches die 
dreijährige Thätigkeit im Innern Afrikas lieferte, konnte das 
Reifewerk aber nur in möglichft Inapper Form bie Erlebniſſe 
wiedergeben und mußte befonder® der erſte Theil der Reife 
von Hamburg bis Malange ftiefmütterlic, behandelt werden, 
obwohl er jehr viel Intereflantes bot und ben Meifenden 


einen Haren Blick in die Berhäftniife der portugiefifchen | 


@lobus LV. Wr. u, 


Provinz Angola geftattete. Diefe Lücke des Neifewertes 
foll durch die-nachfolgenden Zeilen ausgefüllt werden. Sie 
find den Erzählungen und Tageblichern des Geographen 
der KaffaisErpedition Curt von Francois entnonmen, 

Laſſen wir den Reifenden felbft erzählen: 

Der Abend des 14. November 1853 vereinte uns im 
Reſtaurant Dreflel in Berlin das legte mal mit den nächſten 
Unverwandten. Es war fein Freudenfeſt. Ein ſchwer⸗ 
mäthiger Scyatten der Trauer lagerte auf dem anſcheinend 
heitern Deckmantel freundlicyer Worte und froher Hoffnungen, 
und felbit zwiſchen aufheiternden Scherzen flang ſtets das 
trengemeinte und ernfte „Sott befohlen!” der Zurlietbleibenden 
hindurch. Sicher empfanden fie lebhafter die Trennung 
und ſich ernfteren Gedanken hin als wir, die wir in 
unfe eifevorbereitungen und in der Spannung deſſen, 
was wir erleben würden, einen hilfreichen Gedanfenableiter 
fanden, und die wir wohl alle das zuverſichtliche Vertrauen 
in und trugen: Wir werden fiegen! 

Von Berlin ging es nad) Hamburg, ber Dampfer 
„Vrofeſſor Woermann* nahm am 16. November uns und 
unfere Sadyen an Bord, und bald fandten wir den Thür— 
men Hamburgs und bald auch dem vaterkäindifchen Boden 
den lesten Gruß. 

Meine nächte Beſchäftigung galt einer Orientirung auf 
dem Schiffe, und dann ging ich daran, meine Slajilte mögs 
lichſt angenehm einzurichten. Acht Wochen hindurch follte 
ich ja hier Körper und Geift zur Ruhe betten, fage volle acht 
Wochen, Der Gedanke heimelte mich keineswegs an und 
ich fühlte fo etwas von dem, was der.Sträfling empfinden 


“ 
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muß, wenn ev die ungebundene Freiheit mit dem Zwang | 
feiner Zelle vertauſcht. 

Um 5 Uhr wirede zum Effen gejchellt, die Paſſagiere 
fanden ſich ziemlich vollzählig ein. Bon den Herren ber 
Erpedition fehlte nur Yieutenant franz Miller, weicher mit 
dem Net unferer Sachen im Dezember nadıfommen follte. 

Am 18. lamen wir in Sicht des ftolzen Albion. Flüchtig 
ging die Fahrt am feinen Geſtaden entlang. Bei Dover 
waren wir den Yande fo nahe, daß ich die Häuſer deutlich | 
untericheiden konnte, Eine große Zahl Schiffe begrüßte uns 
in eilender Fahrt und mar fir mid, gleichſam eine lebendige 
Hluftration zu den ſtaunenswerthen ftatiftischen Aufftelungen 
des europäiichen Welthandels. Beim Eintritt in dem Ozean 
empfingen uns ald Sendboten Neptuns die erften Delphine. 
In luſtigem Reigen umkreiſten fie das Schiff und ſchienen 
ung durch ihre drolligen Sprlinge, die fie oft meterhoch vom 
blauen Element trennten, den Willtommengruß des mäc- 
tigen Meeresgottes darbringen zu wollen. Als das Wetter 
ungünftig wurde, verlichen uns andy diefe Welen. Gegen 
6 Uhr abends verſchwand Holyhead unjeren Bliden und 
mit ihm der legte Zipfel Europas — flir Yahrel — Ic 
war mit Himmel und Waller allein, 

Die folgenden Tage vergingen in jener vollloumenen Eine 
famfeit, wie fie aan Meer und Wüſte kennen, ich war zum 
Nichtethun verdammt und empfand ein lebhaftes Mitleid | 
mit dem Beruf des Seemanns. Am 28, rief mic, der | 
Stewart, dem ich mir zum freunde hielt, auf Ded. Am 
Horizont wurden dunkle Bergmafien ſichtbar. Almählich 
traten fie deutlicher aus ihren Mebelfchleier hervor, und 
bald konnte ich die Contouren zweier Inſeln unterjcheiden: 
das vielzadige Eiland Porto Santo und Madeira. Wie | 
verjüngt und men gefräftigt fteuerte „Profejior Woermann“ | 
in voller Fahrt der Infel zu. De näher wir famen, deſto 
lebendiger wurde das Intereſſe, defto erhebender das tiber» 
wältigende, wahrhaft großartige Panorama. Ghefrönt mit 
wildzerriffenen Bergen, deren Kuppen von Wollen umfpielt 
wurden, und geliebtojt von den ſchmeichelnden Wogen des 
Meeres, ſcheint Madeira Himmel und Meer gleichzeitig ans 
zugehören. Ein wildes Chaos von hohen Felskuppen und tiefen 
Schluchten, von Wald und Wollen, jchien die Infel nur der 
Wohnfig von Kobolden und Unholden zu fein. Doch bald 
zeigte ſich die fleißige Hand des Menſchen. Zwifchen Baum 
und Straud; lugten weiße zierliche Häuschen, wie Neiter an 
ben fteilen Felswänden hängend, hervor. In den Thälern 
und auf den anmuthigen Hügelreihen zeigten ſich üppige 
Mais: und Hebenfelder. Das ſchöne Bild gewann einen 
bejonderen Heiz durch feinen Rahmen — das tiefblaue 
Dieer, auf dem die Silberfuppen der gepeitjchten Wellen 
in reizender Farbenharmonie ſpielten. Jetzt fuhren wir um 
einen ſcharfen Yandvorfprung herum, und vor und lag | 
Fundal, die viel gepriefene ſchöne Kapitale Madeiras. 
800 m vom Yand ab gingen wir vor Unter. Nodyghe die 
Anker Boden faßten, näherten fid) vom Strande in Mitzes- 
ichnelle eine Anzahl größerer und Heinerer Boote, um bad 
Paffagiergepäd in Empfang zu nehmen. Da aber bie 
Zollbeamten wahrſcheinlich gerade ſehr wichtige Abhaltungen 
hatten, fo muften die vielen Boote, wie aud) wir, in Geduld 
ausharren, Die jüngeren Boot-Infafien fanden deshalb ben 
Zeitpunkt für geeignet, ung die Yangeweile durch Tauch- 
probuftionen, die fie wirflicd, meifterhaft vorzuflhren ver- 
ftanden, zu lien. 

Nachdem denn endlich die Jollbeamten ihre Schuldigkeit 
gethan, gingen wir an Yand, wo eine Panne, Po 
Menſchenmaſſe Aufftellung genommen hatte, um ihre Neu 
gierde zu befriedigen. Das ganze Treiben am Strande war 
in der That originell, Zwiſchen dem Menjcengewühl bes 
wegten ſich Schlitten, von Ochſen gezogen, Damen in weißen 
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Gewändern ließen fich im Sänften fpazieren tragen, und 
Herren auf Heinen Ponys trabten, die Füße oft am Boden 
jchleifend, die Promenaden entlang, hinterher in unermüd⸗ 
lichem Lauffchritt der Roffebändiger. In unſerm ſchönen 
Harz ſind wir ja an ſolche Reiterfiguren hinreichend gewöhnt, 
ſie gehören aber einmal zu den Bildern, die, wenn auch alt, 
ftets neue Komik mit fi bringen. Die Thiere ſtehen mit 
ihren Reitern weder in Größenharmonie noch in Willens: 
einigfeit und follen jiir Meifter und Stumper reitbar fein. 


Auch ich ſaß bald auf einem folchen Opfer menſchlicher 


Tyraunti. Die Umgegend Funchals fteht dem vom Meere 
aus genofjenen Panorama nicht nach; voll Wlüthenpracht 
und Sonnenſchein, vol duftender Gärten und hellgritn 
blinfender Plantagen fünnte man hier in einem Meer von 
Wonne Shwimmen, wenn die Bevölferung dem Natur⸗ 
ſchauſpiel einigermaßen angenteflen wäre Hunderte von 
barfüßigen zerlumpten Burſchen lungern aber nicytsthuend auf 
den Straßen umber und beläftigen den Fremden durch aufs 
dringliches Betteln. Es that mir leid, daß ich mich nicht 
mit Kupfer verfehen hatte, um ſchneller von diefer Juſel— 
plage loszutonmen. 

Noch an demfelben Abend mußten wir am Word zuriid, 
und unter bengaliicher Beleuchtung und Nafetenregen, ben 
und die Deutichen der Stadt nachſandten, verließen wir 
abends 11 Uhr das herrliche Madeira, Am 30. näherten 
wir uns den Kanarischen Inſeln und bem ftolzen Ajden- 
fegel des Pic von Teneriffa. Umgeben von zahlreichen 
Trabanten gligerte der jpige Bulfanfegel, einem mächtigen 
GEisblod gleich, durch die niedrig ziehenden Wolkenſchichten 
hindurch, und lange zeigte er feine bläulichweiße Allonge- 
perücde dem weitereilenden „Woermann“. Der Abend war 
wunderjchön. Der feurige Sonnenball tauchte am Horie 
zont unter, der Himmel wechjelte in den feltfamften Karben» 
ipielen, und das Meer ahmte in ſchmeicheludem Wellentanz 
feinem Geliebten nad. Die See it in Wahrheit des 
Himmels Braut, fie trägt ftets die Farbe des Geliebten in 
fi. Stundenlang ſaß ic und bewunderte den Zauber der 
Natur, Unter mir, das Schiff umwogend, das Leuchten 
bes Meeres, über mir das Azurblan des Himmels mit 
feinem noch röthlich ſchimmernden Horizonte. Je weiter 
wir nach Süden fuhren, defto tiefer jant der Polarſtern am 
nördlichen Horizonte, und das ſchöne Sternbild des füdlichen 
Kreuzes ftieg über dem dunkeln Spiegel des Oztans empor, 
Der Fahrt folgte der mattſilberne Schweif unferer Dahn, 
in dem die Wellen luftig tanzten. Was Menſchen finnreid) 
erichaffen und erdacht, nie wird es der göttlichen Schöpfung 
gleichlommen an fellelnder Anmuth und erhabener Schön: 
heit. Was ift der Menſch der Allgewalt der Natur gegen« 
über? Wie fchnell vergehen Generationen, wie ſchnell iſt 
dad Vergangene im Schoß der Vergeſſenheit begraben! 
Was bleibt von der Yebensarbeit des Einzelnen? Im beten 
Fall wenig! Etwas Familienintereſſe in der nachlommien ⸗ 
den Generation, bei Bevorzugten vielleicht noch im ber 
zweiten, aber ſchon die dritte hört mur den Namen und 
empfindet ebenfo wenig dabei, wie der Kannibale, dem 
Moral gepredigt wird, 

Eine Welle ſagt's der andern, 
Ad) jo furz ift dieſes Wandern, 
Und die zweite fagt der dritten: 
Kurz gelebt, iſt kurz gelitten. 

Diefe Strophe wollte mir nicht aus dem Sinn. Es 
war die höchſte Zeit, daß ic; meine Kajllte auffuchte, die 
Allgewalt der Natur hatte mich tlüchtig ſentimental geſtimmt. 

Der 2. Dezember führte uns in die Tropenzone hinüber. 
Die Temperatur war erheblich, geftiegen; indeſſen wirkte fie 
nicht ermattend auf mich, es ftellte ſich vielmehr ein vers 
mehrter Appetit ein, den ich denn auch mit einem Durdye 
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einander von Obſt: Bananen, Mangos, Upfeljinen, 
Aepfel u. dgl., die wir in Mafje von Madeira mitgenomnten 
hatten, befriedigte. An dieſem Tage bemerkte ic) die erſten 
fliegenden Fiſche. Vor einem vanbflidytigen Berfolger 
findptend, fanden fie im der Luft wicht immer Nettung, fo 
mancher fiel den ftets wachſamen und gierig gugreifenden 
Möven zur Beute. Da während der Nacht eingelme ber 
ſeltſamen Fiſche auf Ded geworfen waren, jo kam ic) zu 
dem Vergnügen, mit ihnen nähere Belanntſchaft zu machen, 
und dann wanderten einzelne Floſſen als erfte Reiſereliquie 
in den nächſten fir die Heimath bejtimmten Brief. 

Am 3, Dezember gegen Mittag näherten wir uns ber 
ziemlid einfürmigen Küſte Senegambiens, Sanft zum 
Meere abfallend, wird fie durch den gelblichen Streifen der 
Dlinung von diefem getrennt und zeigt nichts als die gleiche 
förmigen Blüthen der hellgrünen Savanne, die nur hin und 
wieder vom dem lebhafteren Dunfelgrün der Baobabbäume 
unterbrodjen werden. Bortheilhaft allein hebt ſich Kap 
Berde mit feinem etwa 50 m hohen und ſcharf im das 
Meer vorftoßenden Felsſtreifen ab. Auf feinem höchften 
Punfte, hart am Meer gelegen, thront der Veuchtthurm. 
In der Nachbarſchaft, leicht auf dem Höhenrlicen zerſtreut, 
liegen einige zu Dalar gehörende Banlichfeiten, die ſich 
nicht unſchön ausnehmen; aber erft bei Dafar felbft gewinnt 
das ganze Bild wieder menschliches Yeben. Hier fonzentrirt 
fich der afrifanifchefranzöfiiche Handel der Weitfüfte, Der 


Hafen, der den größten Schiffen Schug bieten fol, macht | 


einen wohlgeorbneten Eindrud, 

Um 4 Uhr nadymittags raffelten die Anler auf der Rhede 
von Gore im die Mare Waflertiefe, und ich freute mich, die 
Heine Bafaltinfel — den Wachtthurm der frauzöſiſchen 
Macht in Senegambien — kennen zu lernen. 

Gors liegt 1200 m öftlicd von Datar, ift vulkaniſchen 
Urſprungs und hat von Norden nad) Stiden eine Yänge 
von I km nnd eine Breite von 400 m. Auf dem fdlichen 
Teile der Inſel befindet ſich ein Meines Fort, weldyes den 
Ort um ca. 30m überhöht, und im tiefer gelegenen Nord» 
theile fteht die alte, mit 12 Geſchützen armirte Citadelle, 
die neuerdings fortififatorifch verftärkt worden ift. 

Als ich am Spätnadmittag die Straßen der Stadt 
durchſchlendere, füllt plöglic; ein ſchäbig ausſehender Mufel- 
mann mit Oftentation vor mir nieder und beginnt ſtammelnd 
den Boden zu küſſen. Ich vermutbe eine hartnädige 
Bertelei, greife ſchnell in meine linke Koctafche, wo ich jeit 
den Erfahrungen von Madeira ftets Kupfermünze trug, und 
reiche dem unermüdlich die Yippen bewegenden einen Sou 
hin, Diefer ficht mic anfangs eritaunt au, greift dann 
hajtig nach dem Mammon amd finft ſchnell wieder zum 
Senäuel zufammen, um die vermeintlichen Bettellaute in 
größerer Haft fortinfegen. Cinigermaßen empört über bie 
Unbeſcheidenheit will idy mic überzeugen, ob denn noch ein 
anderer Spendeluftiger im meiner Nähe fteht, dem die 
Huldigung gelten tönnte, da wird mir plöglich alles Klar. 
Allenthalben dafjelbe Schauipiel: hier zwei, dort drei neben- 
einander, baden fie ihm faltenreiches Gewand im Staube, 
und dort vor einer offenen Yadenthlire liegt ein ganz Fana ⸗ 
tifcher mit dem Geſicht nach Dieffa gewendet, auf einer 
Kiſte, wie das Schauftüik auf dem Pfefferfuchenpadet — 
ob aus Aücdficht für fein neues Kleid oder um feinem 
Meifter näher zu fein, laſſe ich dahingeftellt. Der Prophet 
hatte feine Häubigen zur Andacht gerufen. 

Nachſt den Negern, die hier in allen Typen vertreten 
find, ift der Moslem wohl am zahfreichften, ev it das 
faufmännifc, und ſpelulativ befebende Element und überall 
am Plag, wo es zu handel oder Gejchäfte zu machen gieht. 
Tag für Tag find die Handlungen gedfinet, es giebt feinen 


Sonn: oder Ruhetag; mur die Nachtruhe läßt ſich feiner | 


\ rauben, und dies war für und um fo mehr empfindlich, als 
| wir am anderen Morgen nach Dafar Übergefegt fein wollten, 
um von dort die Bahn nad) Rufisgue zu benutzen. Yeider 
war aber niemand bereit, uns in der frühen Morgenftunde 
binkberquführen. Die franzöfifche Regierung beabfichtigte 
damals den Scyienenweg bis zur Gomvernementsftabt Sener 
gambiens St. Louis zu verlängern. Der Bau follte von 
St. Louis und Dafar gleichzeitig in Angriff genommen 
werden. Dort follten 500 Italiener, hier ebenfo viele 
Kru Neger gegen einen Tagelohn von 6 France die Arbeit 
beginnen. 

Unfere Bahnfahrt unter den Tropen war alfo frommer 
Wunfch geblieben, und fo hieß es denn nad) einer kürzen 
Morgenpromenade von neuem: an Bord. Bald dampften 
wir wieder am der langweiligen Stifte, die im ihrer Mono» 
tonie nichts Feſſelndes bot, entlang nad) dem 4 Meilen 
füböftlich gelegenen Ruſisque. 

Der qute „Woermann“ war ſicher froh, heute mit einem 
fo furzen Tagewerk loszulommen; willig ließ er ſich in dem 
idügenden Hafen zur Ruhe bringen, und ſchon eine Stunde 
fpäter ftand ic) auf afrikaniſchem Boden, um mid) her ein 
feltfames Gemiſch ſchwarzer Geftalten. Es ift eine ſchwie- 
rige Sache, ſich in dein Tupen-Wirrwarr, der durch den regen 
Handel mit dem Inlande entftanden ift, zurecht zu finden, 
deshalb war es mir erwünſcht, in der on des Yand und 
Leute fundigen Seren Keller, einen ebenfo liebenswlirdigen 
wie intereffanten Mentor anzutreffen. Unter der 5000 bis 
\ 6000 Köpfe ftarten Beoölferung war der Negerftamm der 
| Lebons vorherrſchend. Meben dem mustulöfen, breit- 
ſchulterigen Kruneger fah ich den hochgewachſenen, ſchlanken, 
meift bärtigen Mauren, neben der hellbraunen, wohlgebauten 
und oft fhönen Mulattin die tieffchwarze Schönheit bes 
Innern, Durchweg fiel mir bie ftattlicde Größe des weibs 
lichen Geſchlechts auf. 

Mannigjaltig und intereffant war die Befleidung. Die 
Europäer, von denen fich etwa 30 bi8 40 in Rufisque aufe 
halten, tragen zumeift Beinkleid, Hemd und Korkhut, bie 
Mauren einen großen Talar, Turban und Sandalen, wähs 
rend der Neger fich mit einer Tuchbelleidung von ben 
Hüften an abwärts begnligt. Kinder bis zu ſechs Jahren 
gehen ganz wie fie Mutter Natur geſchaffen hat. Aufe 
fallend waren die ftarten Leiber derfelben, eine Erſcheinung, 
die ich mit der vorzugsweile vegetabilifchen Nahrung, die 
bei der ärmeren Bevölkerung in Hirſe, Maniof, Erduüſſen, 
Bataten, Tomaten und Bananen befteht, in Zuſammenhang 
zu bringen geneigt bin. Dit das Negermäbden 12 Yahr 
geworden, dann darf fie das wollige Haar flechten, was mit 
befonderer Sorgfalt ausgeführt wird. Sieben und mehr 
\ Böpfe, jeder fo lang und fo ftarf wie ein Federhalter, wers 
den dem frauen Kopf mit Mühe entlodt und lagern wie 
ſtarke Pechſtränge auf ben nadıen Schultern. Ueberhaupt 
legen die Schönen — und auch) die männlichen Neger — einen 
großen Werth auf äußeren Schmud. Um den Hals Stetten 
von Berntein, Berlen oder Kaurimuſcheln, an Armen, 
Beinen, Fingern und Zehen filberne oder meſſingene Ringe, 
und um bie Huften bunte Bänder, jehen die Neger oft itber- 
\ laden, aber nicht unſchön aus. Wei einzelnen fielen mir 
Heine, um den Hals hängende Säckchen auf. Sie enthalten 
Gebete, fagte man mir; im denfelben befanden fich nämlich 
Sprüche aus dem Koran. 

Nachdem ich im Haufe Manret fröres, wo wir durch 
ben Vertreter Herrn Keller gaftfrei aufgenommen wurden, 
geruht und mich geftärkt hatte, nahm ic) gern die Führung 
des genannten Heren zu einem Gange durch die Stadt und 
Umgegend an. 

In Rufisque find innerhalb 12 Jahren neun Geichäfts« 
hänfer etablirt worden, zu deren älteften Firmen Manret 
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Prom und Manret froͤres gehören, 


hat ferner die Kompagnie vom Senegal (Hauptaltionär ein | 


Deutjcher Namens Bohn aus Mainz). 
find meift maſſib aus dem in der legend vertretenen Sand» 
ftein hergeftellt und mit marjeiller Ziegeln gedacht. Die 
Wohnungen der Eingeborenen beftehen in Bretterbuden, und 
nur außerhalb der Stadt, in den Dörfern findet man 
Hütten. Der Weg durch die tieffandigen Straßen war bei 
ber tüchtigen Hige recht beſchwerlich. Doch, warum gehen ? 
Ruſieque ift tropiiche Großſtadt und hat, wie wir Pferde 
bahnen, feine Negerbahn, die jedenfalls ebenfo jtark fre— 
quentiet ift, wie bie Straßenbahn in Potsdam. Immer 
ein Vaſſagier nimmt in einem Wagen, der mit unferen 
Vacetlarren auf den Bahnhöfen eine jrappante Aehnlichleit 
hat, ganz ſtolz Stehplag ein, und dann geht es auf dem 
Schienenftrange vorwärts; ein ftämmiger Neger ‚giebt das 
Geleit und ift Kondukteur, Kuticher und Pierd zugleich. 
Diefe vorzügliche Einrichtung tft dem Haufe Manret Brom 
zu danfen, welches ſchon vor Jahren das Monopol erhalten 
hat, Scyienenwege in der Stadt anzulegen und ſeitdem 
mehrere Straßen in der bejchriebenen Art mit der Yandunges 
brücte verbunden hat. Auf dem gänzlich ſchattenloſen Markt 
plag der Stadt war die Hite und Schwüle der Yuft ent: 
ſetzlich. Ich glaube, ein römiſches Bad lann nicht die gleiche 
Wirkung erzeugen, trogdem fand ic; hier das Bild eines 
bewegten Marfttreibens. Neben den Körben lagen genial 
gngeaofien die ſchwarzen Marktweiber, leider zum größeren 

Theil ältere und alte, was die Aefthetif der Stellungen wicht 
erhöhte. Im ihren Körben lagen Salz, rorher Pfeifer, ges 
börrte Fiſche, Palmöl, dann Vegetabilien aller Art, die be 
ftaubt und begriffen, keineswegs meinen Appetit veizen 
konnten, und dazwiſchen ftanden Ochſen, Ziegen und Schafe, 
Enten und Hühner ebenfalls zum Berkauf. Auch Ejel fah 
ich und Heine ftruppige Pferde, die als Transportmittel 
Dienfte verrichteten. 

Der Reiz des belebten Bildes wird erhöht durch Kameel⸗ 
farawanen, die hier eine und auszogen. Sie bringen Arachit — 
den einzigen Erportartifel von Nufitque — aus der näheren 
und weiteren Umgebung. Die männliche Begleitung iſt 
volltonmen in Waffen geharnifcht, in der Hand Piſtole, 
Meſſer und den Säbel am Gurt, fchreiten die hoben Ges 
ftalten gravitätiich meben ihren Thieven einher und nehmen 
fic in ihrem zahlreich betajchten Kriegerhelm höchſt originell 
aus, Die merkwürdigen Taichen find nicht für Preciofen, 
Toilettengegenjtände oder Taſchentücher beftimmt, fondern 
fie enthalten wieder Gebete aus dem Soran. 

Eine ähnliche Neichhaltigfeit an Waaren wie hier auf 
dem Markte ficht man auch in den VBerfaufsläden der 
Strafen. Schnaps und Schmuckſachen, darunter echte 
Goldwaaren ans Alra und der Sierra Yeona, find die haupt⸗ 
ſächlichſten Berfaufsartifel. Kann ein Neger micht gleich 
bezahlen, jo erhält er unter Zurlidiaffung eines Pfandes 
den weitgehenditen Credit. Bei meinem Wirth jah id) 
hunderte von folden Pfändern lagern. 

Wenn and) von der Hite geplagt, jo trieb mid; ber 
Reiz der Neuheit weiter aus der Stadt hinaus mad) dem 


Die Banlichteiten | 











Gurt von Frangois’ Reiſe von Hamburg na Malange. 


Größere Vefigungen | Negerdorf Kannon. Yange folgte ic, einem ſchmalen Pfade 


durch ein weites Hirfefeld hindurch. Der jahrelange Wechſel 
von Regen und Sonnengluth hatte den lehmhaltigen Boden 
ftellenweife derart geborften, daß mir meine guten Sprung: 
gelente über Spalten und Riſſe hinweghelfen mußten. Bei 
eiment ſolchen Salto bemerkte ich unter mir die kleine, aber 
ſehr giftige Solenoglypha, die glücklicherweiſe nicht fampfe 
luſtig war, ſondern ſchnell feitwärts flüchtete. Aus dem 
Hirjefeld heraus führte der Weg in eine jhöne Savannen« 
landſchaft, die reic; mit Bäumen aller Art geſchmlickt war, 
Im regellofen Gemiſch ftanden hier die Riefen der Pflanzen» 
welt, mächtige Baobabbäume, 

Kannon, weldes ich endlich erreichte, iſt eim Meiner, 
unter Bäumen ammuthig gelegener Weiler von zehn bis 
zwölf ringförmig angelegten Hütten, die durch eine leichte 
Cactushecke eingezäunt find. Die Schönen des Dorfes brad 
ten bald an Stelle von Stühlen Waniof-Mörfer, PBalıns 
wein fonnte ich läuflich erftehen, und jo feierte ich unter dem 
Schatten eines Baobabbaumes eine wohlthuende und durch 
meine Umgebung animirte Raft. Einzelne der Familien 
Ipeiften gerade zu Mittag, ſaßen und lagen um eine mit 
Neis gefüllte Kurbisſchale und führten die gewiß ſchmackhhafte 
Speiſe mit der Hand dem Munde zu. Daneben dampfte 
noch ein eiſerner Keſſel, der wohl zur Zubereitung gedient 
hatte, Bor einer anderen Hiltte lagerten Gruppen von Eins 
geborenen und daneben ftand ein junger Neger, eifrig 
bemüht, jeine blendend weißen Zähne mit einem weidyen 
Holz zu reinigen. Nicht nur hier an der Hüfte, fondern 
auch überall im Innern habe ic) die Beobachtung gemacht, 
daß die Neger mad) jedem Eſſen mit großer Sorgfalt ihre 
Zähne veinigen. 

Als ic) das Dorf verließ, lockte mich ein Geier, feiner 
Spur zu folgen, ic, konnte aber leider nicht zu Schuß kommen, 


| da ich mich plöglich durch einen größern Pfuhl von meinem 


Ziele getrennt fah, und ein Berſuch, durd) das mannahohe 
Gras vorzudringen, fo geräufchvoll ausfiel, daß das Thier 
flüchtete. Als Entihädigung für mein Pech befam id) einen 
Heinen Vogel zu Geficht, der nicht größer wie unjer Staar, 
mit feinem leuchtend grünen Gefieder wohl zu den ſchönſten 
Tropenvögeln gehört und deshalb mit Vorliebe von hier für 
30 Francs nad) Paris auf die Hüte der fchwarzäugigen 
Beantes wandert, Auch Pfeiferfreifer und Keine buntge— 
fiederte Vögel traf ich auf meinent Wege, 
Der Geſundheitézuſtand in Rufisque ift fein günftiger, 
Fieberfrantheiten hören nie ganz auf und follen im den 
Jahren 1878 bis 1882 beſonders heftig geweſen fein. 
Ein bier angeftellter Marinearzt, der ſich zur Seit meiner 
Anweſenheit wegen umnbereditigter Annahme des in Phila- 
delphia käuflich erworbenen Doktortitels vor den Aſſiſen in 
Goré zu verantworten hatte, foll in diefer Zeit recht Gutes 
geleiftet haben. ine andere eigenthlimliche Krankheitsere 
ſcheinung follte gerade damals in dem 60 km ſüdlich Rufisque 
elegenen Nianing als Epidemie herrſchen. in großer 
heil dev Negerbevölferung war dort von Schlaffucht befallen, 
Die franzöſiſche Regierung hatte 20,bis 30 Aerzte zur Unter« 
fuchung der Krankheit hinbeordert. (Fortſetzung folgt.) 
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Pampas-Leben. 
Fortſetzung.) 
Mit fünf Abbildungen.) 


Die Hirtenhänfer, welche wir von unjerer Eſtancia aus 
beſuchen, tragen alle diefelbe Phyſiognomie. Es find niedrige 
Bauten, inmitten einer Anzahl von Ombu> Bäumen, mit 
einem von Pfahlwert umzäunten großen Biehpark und einer 


mit Maid, Luzerne, Kürbiffen und Wallermelonen bee | 


pilanzten Gartenanlage daneben. An einen Pfahl gebunden 


— — — —— — — — —— 
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harrt ein ſchmächtiges Pferd feines Herrn, der in der Hütte 
hauſt, und auf dem Boden liegen Schaffelle zum Trocknen 
ausgebreitet. Im der Hätte, oder im der Kuche, die in einiger 
Entfernung davon ftcht, empfängt uns der Gaucho, nad) 
dem wir ung biäher vergebens umgeichaut haben, der unfer 
Nahen aber ſchon aus weiter Ferne bemerkt hat. Er heißt 


Woll: Niederlage bei Dlavierra, 


und auf einer niederen Bank Platz nehmen, oder wohl auch 
auf einem mit einem Hammelfell überhangenen Ochſen— 
ſchädel, und num beginnt eine etwas ſchwerfällige Unters 
haltung über den Stand der Heerden und das Hirtenleben. 
Diejelbe Scene wiederholt ſich dann allenthalben, wir mögen 
eindringen in welchen Wintel der ungeheuren Befigung wir 
wollen, Auch die Weide hat an allen Orten dajjelbe Aus» 
ſehen. Ab und zu folgt ein von der Heerde verirrted Lamm 
unferem Wagen, um in der folgenden Nacht einſam zur er 
frieren oder zu verſchmachten, wenn es der Gaucho nicht 
etwa auf feinem Pferde zurlidholt. 

Ein intereffantes Thier, das die Pampas urſprünglich 
als ein Haupt» Wildpret beliebte, und das jeiner Zeit von 
den Indianern mit befonderer Leidenſchaft gejagt wurde 
— der Pampas-Strauf oder Nandu — it heute gleich dein 





Schafe zum Hausthiere geworden. Es kann ſich ebenfowenig 
wie dieſes aus der allgemeinen Drahtumgäunung des Grund⸗ 
ftüdes entfernen, es hat fich an den Anblid der Hirten und 
Heerden gewöhnen mijfen, es hat ruhig in der Nähe ber 
vorüberfahrenden Wagen feine Nahrung fuchen lernen, und 
wenn die Zeit lommt, wo feine Federn auszufallen drohen, 
jo läßt es ſich ohne große Mühe einfangen und rupfen, und 
dem Befiger der Eſtancia flieht dadurch, daß er die „plu- 
mes de vautour“ nach Paris verkauft, eine weitere Hilfs- 
quelle. Der Yahresertrag, den der einzelne Strauß durd) 
fein Gefieder Liefert, beziffert fich auf etwa 25 Franck. 
Der Heine Pampashiric, der ſich noch vereinzelt auf 
dergleichen Riefen« Domänen findet, ift jchwer vor dem 
Aussterben zu bewahren, jobald das Grundftiid einmal 
eingezäunt ift, und das Schaf und Rind die beften Weide 


38 Baınpas » Leben. 


ſtrecken für ſich in Anſpruch genommen haben. — Allerwärts 
auf unferen Wegen umfchwärmt uns aber noch ber Heine Pam⸗ 
paögeier, der von feinem Rufe TerosTero genannt wird. 
Um das Pampaseteben noch weiter feumen zu lernen, 
kehren wir zumädjit zurück nach Dlavierra, das das ber 


dentendte Bevölterungscentrum des Diftriktes ift, und das 
außer Über feine Eifenbahn and) noch über andere Pampas- 
Kommumnitationen verfügt — insbefondere Über die Dilis 
gencen, die wie zu benugen haben, um nad) den jungfräus 
liceren Gegenden der Pampas, bie meftlih vom Rio 
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Eine Bampas » Schule. 


Salado liegen, vorzubringen. 
dukte auf den Markt zu bringen — in unſerem Falle vor 
allen Dingen die Wolle nach der Niederlage neben dem 
Stationdgebäude (S. Abbildung 1) — begeben ſich die Bes 











Nicht bloß um ihre Pros | wohner der umliegenden Eitancien gern nach dem genannten 


jungen Orte, fondern auch, um fich einmal für einige 
Stunden Abwechſelung im ihrem einfamen und monotonen 
Leben zu ſchaffen, und dadurch entfaltet ſich im feinen 





Die „Garneada*. 


Straßen, forte in feinen Gaſt⸗ und Kaffeehduſern ein viel 


tragen (S. Abbildung 4), neunt der jpanijche Argentinier 


regeres Treiber, als man von der Zahl ferner ftändigen | „Galeeren“, und in ihnen figend, hat der Reiſende ſich in 


Bewohner erwarten follte. 
Die Diligencen, welche uns in die wilderen Pampas 


der That mit feinem ganzen Körper bis zu gänzlicher Er— 


ſchöpfung über das Örasımeer hinweg zu rudern. In 


hinein umd durch dem brüctenlofen Rio Salado hindurd | friheren Zeiten, wo bie Galeeren die einzigen Fahrzeuge 
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waren, die einen bis an den Fuß der Anden beförderten, 
hielten fie wit einer gewiſſen Pietat auf die Originalität 
ihrer äußeren Erſcheinung, und oft genug wurden fie von 
12 bis 20 Paar Roſſen gezogen. Jedes Paar trug einen 
beionderen Poftillon, der es antrieb, — Außer dem Durd)- 
rüttelte und Durchſchlitteltwerden war der von den Pierden 


aufgewirbelte Staub, ber das Ganze einhüllte, eine große | 


Unannehmlichkeit der Steppenteife, und foweit man die 
Fahrt gegenwärtig noch in der Diligence zurlistzulegen bat, 
fo bietet ſich immer noch veiche Gelegenheit, dieſe Plage zu 
foften, Kine Unterbrechung bot nur der Halt am Mittag 
und Abend, wo bei dem einfamen Nandıo ein Hammel zum 
Mahle geſchlachtet und eine Siefta ober eine Nachtruhe ge: 
halten wurde. Die Straßen nach dem Weſten find aus— 
nahmelos alte Indianerpfade, die die Wilden bei ihren 
Raubzügen benugten, weil ſich ihnen entlang im gewiſſen 
Entfernungen von einander Waflerpläge fanden. 

Jenſeits des Rio Salado erreichen wir die wüſten Pampas, 
in denen der Gaucho mit feinen Rinder⸗ und Pferdehterden 
noch bis zu einem gewillen Grade in alter Weite fein Weſen 
treibt, al® erfter Pionier der europätichen Kultur den Weg 
bereitend, aber nicht ohne der Wildniß und ihrem Yeben die 
weitgehendften Zugeftändniffe zu machen. Hirt vor allen, 
nebenbei aber auch Jager, treibt er feine Thiere vor ſich 
ber, wie die biblischen Patriarchen, umd befindet ſich auf 
einer beftändigen Wanderichaft. Nicht immer ift die Heerde 
aber fein Eigenthum, fondern oft ift ſie ihm nur von einem 
Reicheren anvertraut, und er hat dann biefem die Hälfte 
des Ertrages abzuliefern. Im übrigen bilden feine ganze 


Neue prähiftoriiche Eiſenbarren. 


| YAusrüftung und feinen Neichthum: einige Pſerde, ein Sattel, 
anf dem er figt und fchläft, ein Laſſo, ein Eiſenſtab zum 
Roſten des Fleiſches und ein Kocher zur Vereitung bes Matös 
Aufquiſes. So treibt er ſein Gewerbe von Vater auf den 
Sohn, And durch Jahrhunderte hindurch. Wovon er dabei 
aber träumt, das ift: ſich durd feine Heerde ein Meines 
Vermögen zu erwerben, um dann in die Stadt zu ziehen 
und fein Yeben in der Weile zur genießen, wie er es zu thun 
i pflegt, wer er einmal auf kurze Zeit dahin fonımt — in 
den Kaffeehäuſern, Billarbfälen und Winfelfchenfen. Yeider 
verwirflicht fich der Traum aber nur ansnahmsweile, weil 
die einſante Pampasſchenle näher ift, und weil es auch dort 
Senttfie giebt, die der Gaucho nicht verfchmäht, und für die 
er nach der Schaffchur eine hohe Rechnung zu zahlen hat. 
Der Pulperia entnimmt er alles und jedes auf Kredit, end» 
lich kommt aber die Zeit, wo er es zu zahlen hat — nicht 
in Geld, aber in den Erzeugniſſen feines Hirtengemerbes. 
Einzelne Gauchos machen die Jagd zu ihrem Hanpts 
berufe, und die Straußenjäger — bier im Weſten iſt der 
Randu bislang noc ein wildes und ſcheues Thier geblies 
ben — jind durch die abentenerlichen Mitte, die fie auf der 
Spur ihres Wildes machen, dermaßen jedes verborgenen 
Piades fundig, daß fie alt die beiten Pampasflihrer gelten 
mürfen. In dem Auffpüren und Aufjagen der Beute leiſten 
ihnen ihre Dundementen, die ihre ftändige Begleitung bilden, 
die bejte Hilfe (3. Abbild, 5). Noch befjer wilrde das Arts 
branditefen des Örafes wirfen — bas alte Indianerntittel —, 
aber dadurd können unter Umſtänden auch die Heerden« 
thtere im eruſte Gefahr gebracht werden. (Schluß folgt.) 





Neue prähiftorifde Gifenbarren'). 
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Prahiſtoriſche Eifenbarren, d. h. Eiſenluppen von der 
Geſtalt zweier an den Baſen aufammenftohenden vierſeitigen 
Puyramiden aus Schmiedeeiſen waren bisher aus dem Mittel⸗ 
rbeinlande 42 Stiid bekannt geworden. Nach des Verfaſſers 
„Studien zur älteſten Gbeichichte der Rheinlande“ (X. Albrh,, 
5. 108} ſtammen diefelben von folgenden Dertlichfeiten ber 
(Bergl, Fig. 2): 

Monzernbeim in Rheinheſſen 
Mainz auf dem Kikjtrich . 
Bodenbeim bei Yrünftabt . 
Studernheim bei Frankenthal 
Limburg bei Dürkheim 
Wachenheint — 


24 Stück 


* 


te 


a 


Forſt = 3,5 
Deidesheim 2 2, 
Deibelberg . . » . 2, 
Ramſtein bei Landsthal 2 


Ebernburg bei Munſter a./ Stein 1  „ 
42 Stid 
Dieſe Anzabl wird durch einen neuen Fund in ber Pfalz 
bebeittend vermehrt. 
In Weißenheim a. Berge, einem freundlibe Wein: 
orte der Vorderpfals, 6 km nördlich von Dürfheim, warb 
in dem weitlich im Hartgebirge gelegenen Woogtbal {von 


1) Bergl. „Globus“, Bo, 40, Rr. 24. 


Woog — Weiher) ein neuer Wen angelegt. Oberbalb dem 
alten, neben dem Woogbache ziehenden Wege und zwar 
8m nad Oſten fließen vor vier Jahren die Arbeiter in 
einer Tiefe von 1m am geneigten Hange des Mönchberges 
anf zwei folder Eiſenbarren. Sie ftanden mit der Spitze 
nad; oben, Am vergangenen Serbite fand man bei Weg— 
beſſerung an derielben Stelle noch vier Stück dieler Eiſen— 
barren, jo daß im ganzen ſechs von dieſer Stelle berrühren, 
Auch die letzteren vier lagen beifammen und zwar mit ber 
Spite nad oben, jo daß man nur ammehnten kenn, dieſe 





Eiſenluppe von Weifenbeim a/®. 
liden Größe.) 


(der natürs 


Gifenbarren find hier vor Heiten abfichtlih vergraben worben. 

Anfang Mat ließ der Berfajler durch ben Finder — Waldhüter 

Blaufuß — au genannter Stelle nachgraben. In Fuft 

Tiefe jftießen [wir anf dem vom Oryd der Eilenbarren 

berrührenden Moft, der ſich dem Sande mitgetheilt batte, 

Von weiteren, Auhalt gebenden Beſnnden ward jedoch nichts 
; angetroffen, 


Dr. 6, Mehlis: Meue 

Dieſe Eifenbarren, von benen bie vier legten vom Guts— 
befiter Georg Meſſer zu Weihenheim als Geſchenk den 
Kantonalmmjenm zu Dürkheim a. d. Dart angewendet wurben, 
find von gamy gleicher Beftaft, die in der Mitte vierfantig 
nach den beiden Enden ſich in ziemlich fangen Spigen ver: 
jüngt. Die Lünge diefer Barren beträgt 44 bis 46 em 
(Bergl. Fig. 1), die Stärke der vier Seiten mißt in ber Mitte 


4 bis 6cem, beträgt aber deu Enden au, welche 9 bis 10cm | 
Die Differenz in | 


Länge haben, nur noch 0,4 bis lcm. 
den Pängen ift auf Rechnung bes verſchiedenen Grades ber 
Vermwitterung zu ſetzen. Das Gewicht ber vier noch vor: 
handenen Barren wecjelt von 2°, bis 23%, kg. Als 
Vollgerwicht ber friichen unorybirten Barren ift wohl 3 kg 
anyzufegen. 


Größe und Gewicht genau mit ben 18858 zu Dardesheim in 
Bergeiellichaftung mit Qa-Tane-Wefäßen gefundenen zwei Bar- | 
ren überein (Vergl. „Stubien*, X. Abtb,, S. 107 bi 108). | 
Daß die Gegend von Weißenheim a. Berge beveitd zur 
vorgefchichtlichen Zeit ſtark bevölkert war, dafür liefern zahl: 


Fig. 2, 








Bertheilung der Eifenbarren am Mittelrhein. 


reiche bier gefundene, geichliffene Steinwerkgenge ben ums | 


unftöhlichen Beweis. Anh Römermüngen kommen zahlreich 


Die Weißenheimer Barren ſtimmen in Form, | 





prahiſtoriſche Eifenbarren. 41 
befammt durch feine Eiſeninduſtrie zur vorgefchichtlichen und 
römiſchen Zeit. Es iſt identiſch mit dem Nufiana Des Ptofe: 
münd, der ed ins Land der Bangionen, in bie Nähe von 
Borbetomagnd: Worms, vericht. 

In feiner oben angeführten Abhandlung über mittel: 
rheiniſche Eifenbarren („Studien*, X, Abth., S. 107 bis 
118} bat ber Verfaffer ben Beweis erbradt, daß bie Mahl: 
reichen Schladenhalben und Schmelzöfen des vorgeſchicht 
lichen Eifenberges den Mittelpunkt für die präbiftorifch 
gelegenen Kumdpläge diefer präbiftorifchen Eifenbarren bilden, 
Weißenhein a. Berge mit feinen ſechs Stück Eifenbarren, 
nur 10 km von Gifenberg gelegen, bildet einen weiteren 
Ring in diefer Beweistette. Der Weg führt über eine alte 
Dpferftätte, den Weiſtenheinter Krummholzer Stuhl, hinab, zum 
Ungeheuer: See über Altleiningen ins Eisthal. In einer 
Linie am Oſtraude des Gebirges liegen jet folgende Fund— 
pläge von präßiftorifchen Gifenbarren und zwar in ziemlich 
gleicher Entfernung von Eifenberg: 


Mongernheim. 235 Stüd 
Bodenheim . De 
Weikenheim . 6, 
Cimburg . -. l ; 
Wachenheim 1, 
Forft 3-1, 
Deidesheim — 


40 Stitd 

Von 46 Eilenbarren gehören demnach 40 (37 PBrogent) 
der nächſten Nähe von Eifenberg an. 

Auch durch biefen Fund fteigt die archäologifche Bedeu: 
tung der alten Eiſenſtadt Eifenberg: Rufiana für die Kultur— 
gefchichte der Eifenverbreitung. 

Sclieflih erinnert der Verfaffer daran, daß nach feiner 
Deweisführung dieſe Eifenbarren mit beftimmten Gewichten 
und gleicher Form ibentifch find mit ben von Caesar de 
bell. gall., V, 12, erwähnten: 

„taleae ferrene ad certum pondus examinatae”, — 


‘ mit den zu einem beitimmten Gewichte ausgewogenen Eijen- 


bier vor; Herr Mefler übergab dem Berfaffer erft biefer | 


Tage ein Mittelerz vom Kaiſer Veſpafiauus, welches ſich 
am Dftbange des genannten Möndhberges — amt fogenannten 
„KHorft* — beim Aderbau vorfand, 
Hub nach der Römerzeit fand ber ergiebige Boden ber 
Weißenheimer Gemarkung balbigft wieder Liebhaber. 
deffen find die Studien eines fränkiſchen Grabfeldes, welches 
1876 vom Berfafler oberhalb des jetzigen Friedhofes feit: 
geftellt wurde (Bergl. „Stubien*, IV. Abth, S. 95 bis 96). 


Yenge | 


Der Ort lommt urkundlich als Wizzinheim und Wisenbein | 


bereit unter Karl dem Großen vor (Vergl. Codex Laures- 
hamensis, Nr. 946 nnd 1140). 
Für die Zeit dieſer prübiftoriihen Eiſenbarren ift nach 


Beigaben die La Tone in die Nömerperiode in Anfpruch | 


genommen worden. In welche diefer zwei Epochen bie 
Weißenheimer ſechs Barren fallen, läßt fih aus Mangel 
begleitender Urtefafte nicht feftitellen (Bergl. oben). 

Sicherer fteht ein zweiter Punkt: wober kamen Diele 
Richtung nach Yltleiningen und Gifenberg. 


Letzteres iſt 


Glotus LVY. Wr. 3, 


barren. 

Nur bei gleicher Form und gleichem Gewichte konnten 
biefe „pro nummo* als Münzwerth dienen. 

Dieſe galliihe Erinnerung in Verbindung mit der That⸗ 
ſache, daß die Eilenbarren auf ber Limburg und zu 
Deidesheim fih in Vergefellihaftung mit La: Tene+ Sadıen 


vorfanden, läßt den Aualogieſchluß zu, daß auch die Weiten: 
| feiner Eifenbarren der Sa» Tone - Zeit 


angehören und 
wohl ben Metallſchatz eines Anſiedlers der vorrömifchen 
d. h. galliüchen Periode bildeten, weldier im Woogthale 
vor zwei Fahrtanfenden feinen Kohl fleißig baute. Jehtzt 
blühen Kirſchbaume am diefer Stelle in üppiger Schönbeit, 
und bie Schoffe junger Weinberge recken neugierig ihre 
Köpfe hervor, um bie eriten Sonnenftrahlen des „wider: 
ihönen Monats Mai“ in fich aufzuſaugen. An dieſer Stelle 


aber, wo bie Natur über ber Menſchen hinfällige Werke 


beftändig nene Siege feiert, wo von nmeolitbiicher Zeit bie 
auf bie jagbiuftigen Grafen von Leiningen Funde und Weite 
vorhanden find, Da bat in dem ſechs Eiſenbarren wohl ein 
alter Anftedler im Woogthale einft feinen „Schatz begra— 
ben — und verloren‘. Und went feine „taleae ferrene* 


‚ Im Mufenm zu Dürkheim and nicht mehr nach Gacfar „pro 
Eifenbarren? Der Weg am Woogbache liegt in Der bireften | 


nummo* gelten, jo jteben fie den Archäologen noch höher, fie 
gelten mit Tacitus „pro dignitate*, 


DO. Zöppen: 


Erzählungen der SuaheliMNeger aus Zanſibar. 


Erzählungen der SuahelisNeger aus Zaufibar. 
Aus der Erinnerung niedergejhrieben von O. Töppen. 


ıvı, 
Die Pöwin und die Antilope. 


Es war einmal eine alte Yöwin, die hatte Junge, 
als fie die Jungen geboren hatte, litt fie fieben Tage lang 
Hunger. Da jprad fie zu fich: Nun will ich ausgehen 
und mir Nahrung fuchen — und fie ging aus und fand 
eine Antilope, die graſte. Und fie jchlich ſich heran und 
machte fic zum Sprunge bereit. Da bemerkte die Antilope 
fie und fagte: „Outen Tag, Freundin!“ Da fchämte ſich 
die Yöwin umd padte die Antilope wicht, weil fie ſie durd) 
den freundlichen Gruß zur Verwandten gemacht hatte. 


V. 


— und der Löwe. | 
Der Haje erhob ih umd ging ins Holz, um Effen zu 


ſuchen, und er fah einen großen Affenbrotbaum, und jah 


"unter !* 


und | 


hinauf und bemerkte eine Wabe Bienenhonig. Er ging in 


die Stadt zurlid, um ſich Gefährten zu fuchen, bie mit ihm 
eſſen follten. 


Und er fam an der Thlir einer großen Ratte | 


vorbei, diefe ud ihn zum Eintreten ein, und er ging hinein, | 


fegte fich hin und fagte: „Mein Vater ift geftorben, er hat 
mir eine Wabe Honig gelafien; komm! laß und mit einander 
eſſen.“ Und fie gingen bin, Metterten beide hinauf und 
aßen. Sie hatten Stroh mitgenommen, das brannten fie an, 
die Bienen flogen fort und fie thaten fich an dem Honig 
glirlich. Auf einmal kam ein Yöwe unter dem Baume 
hervor; er jah nach oben, bemerkte, daß Yeute dort afen 
und rief: „Wer tft da?* Der Hafe fagte zur Ratte: 
„Sei ftill, der Alte dort unten ijt verrlicdt.“ Der Löwe 
fragte wieder: „Wer ift da, wollt ihe nicht Sprechen ?* 
Die Natte fürdytete fi) und ſagte: „Wir find hier!“ 
Und der Hafe ſprach zur Ratte: „Nimm mich, und lege 
nic ins Stroh und jage zu dent alten Yöwen: Geh reg, 
ich werfe das Stroh hinunter und komme,“ 
that es, der Löwe ging zur Seite, und als das Stroh) fiel, 
fprang der Hafe heraus umd lief fort. Der Yöwe, der 
noch immer mad) oben jah, rief: „Somm doch herunter.“ 
Und die Katte kam und er ergriff fie umd fragte: „Mit 
went wart Du da oben?* Die Ratte ſprach: „Mit dem 
Hafen.“ Der Löwe fagte: Ich ſehe ihn nicht.“ Dabti 
feaß er die Ratte, und dann ging er aus, dem Hafen zu 
ſuchen, er fand ihm aber nicht. — Drei Tage fpäter ging 
der Hafe, rief die Schildfröte und fagte: „Komm, laß 
uns gehen und Honig eſſen.“ Und fie fragte: "Bon wen ?* 
Der Haje antwortete: „Bon meinem Vater.“ Und fie 
famen hin, Heiterten hinauf, nahmen Stroh mit ſich, 
brannten es an, und die Bienen flogen fort, und fie ſetzten 
fich hin und aßen. Auf einmal kam wieder der Löwe 
heraus, und diejem gehörte der Honig, und er fragte: 
„Wer ift wieder dort oben?“ Der Hafe fagte zur Schild» 
höte: „Schweig!“ Und der Yöwe fragte wieder. Die 
Scyildfröte fürchtete ſich umd ſagte zum Hafen: 
werde ihm jagen, du erzählteft mir, der Honig gehöre dir, 
und ift er nicht dein, fondern gehört dem Löwen.“ Der 
Loöwe fragte wieder: „Wer ift dort oben?* Sie fagte: 


1) Fortfegung aus Bd. 54, S. @0 f. 


Die Watte 


‚ aber er joll zuerft aufgefreilen werden. 





„Wir find Hier.“ Der Löwe rief: „ut, lommt hers 
Und die Scildfröte fprah: „Wir kommen.“ 
Der Löwe hatte ſchon viele Tage nad) dem Hafen geſucht, 
und jet fagte er fich: „Heute werde ich den Hafen kriegen, ka 
Dieſer aber ſprach zur Schildfröte: „Yege mic ins Stroh, 
wirf es hinunter und fage zum Löwen: Gehe zur Seite, id) 
werfe das Stroh, und dann fomme ich! nachher warte du 
auf mich.“ Und fie fagte: „ut!“ bei ſich aber dadıte 
fie: Der Hafe will weglaufen und mic, dem Löwen lafien, 
Und fie nahm das 
Stroh, widelte den Hafen ein, warf ihn herunter und rief: 
„Der Hafe kommt.“ Der Pönwe fing ihr, hielt ihm mit 
feiner Tage feit und fagte: „Was werde ich heute mit 
dir thun?“ Lind der Haſe ſprach: „Wenn du mich ißt, 
mein Fleiſch iſt hart; nimm mic; aber beim Schwanze, drehe 
mich herum, fchlage mic; auf die Erde, und dann if mich.“ 
Der Loöwe ließ fid) betrüigen, drehte ihn herum, und als er 
ihn auf die Erde Schlagen wollte, entjchlüpfte der Safe und 
lief davon. So verlor er den Hafen. Nun fagte er zur 
Schildkröte: „Komm herunter!* und fie fam. Und er 
fragte: „Was foll ich mit dir thun?“ Sie ſprach: „Lege 
mich in den Schlamm, und reibe bis meine Schalen abs 


gehen.“ Und ber Lowe ging ans Waſſer und rieb; die Schilde 





„Ich 


kröte lief aber davon, ohne daß er es merkte, und er rieb 
feine Tagen wund, und es jchmerzte ihn; und als er hinfah, 
lief Blut heraus, und die Schilöfröte war ‚fort. Da fagte er: 
Das hat der Hafe mir gethan, umd er ging und ſuchte ihn. 
Er fragte überall: KY ift des Hafen Haus?“ Und 
man fagte ihm überall: „Wir willen es nicht.“ Die Häfin 
aber jprad zum Hafen: „Komm, laß uns aus dieſem 
Haufe weggehen“ ; und fie" zogen aus, Der Yöwe aber 
fragte weiter, und man fagte ihm endlich: „Dort oben auf 
dem Berge ift des Hafen Haus.* Der Löwe ging hin; ber 
Hafe war nicht daheim, und ber Löwe fagte zu ſich felbit : 

„Ich werde warten, bis der Safe mit feiner rau heim— 
fommt, dann freffe ich fie alle beide auf.“ Und der Haſe 
fam mit feiner Frau; fie hörten nichts, aber fie fahen die 
Spuren von des LWwen Tagen, und ber Hafe jagte zur 
Häfin: „Geh zurück! der Löwe ift hier geweſen, er fucht 
mich.* Sie weigerte ſich zuerſt, fie wollte bei ihrem Manne 
bleiben, aber er hieß fie zu ihren Verwandten gehen, und jo 
ging fie. Der Safe folgte den Fußſpuren und merfte, da 
fie bis zum Haufe führten. Da rief er: „He, Yöne! bijt 
du brinnen?* Der Löwe ſchwieg wohlweislicd. Der 
Haſe ftellte ſich vorſichtig von ferne und rief drei mal: 

„begrüßt feift du, mein Hans.“ Seine Antwort. Da 
fagte er laut: „Wie ift das? Jeden Tag, wenn id) hier 
anf der Strafe” bin und mein Haus anrufe, dann ant- 
worte es mir, und heute nicht? Ob wohl jemand drinnen 
ift?* Der Löwe ließ ſich verleiten und vief: „Ich gib e 
dich!“ Da ſprach der Haſe: „DO! das biſt du Löwe! 
Du bift drinnen und willft mic freſſen? Woher weißt 
du denn, daß das Haus ſpricht?“ Der Löwe antwortete: 
„Warte du nur!“ Der Hafe lief davon, und der Löwe jagte 
ihn, bis er müde war, konnte ihn aber nicht fangen. Da 
ſprach er zu den Veuten: „Der Hafe hat mid) befiegt, 
nun will ich ihm nicht mehr." Damit ging er ruhig heim, 
und er hat den Hafen nie mehr verfolgt. 


D. Zöppen: 
VI. 
Der Haſe, die Hyäne und der Löwe. 


Ein Yöwe, eine dyäne und ein Haſe machten ſich einmal 
zufammen auf und befchlojlen, aufs Yand zu geben und fich 
einen Garten anzulegen. Ste gingen alſo hin, machten 
den arten, pflanzten darin alles Eßbare und fehrten dann 
nach der Stadt zuriid. Als die Zeit der Reife für ihre 
Früchte und Gemuſe fam, fagten fie gu einander: „Nun 
wollen wir einmal noch unjerem Öarten ſehen.“ Es war 


ein weiter Weg, und der Safe machte feinen Gefährten | 


folgenden Vorſchlag: 


„Während unferes Ganges müffen | 


wir uns nicht auihalten, und mer ftehen bleibt, wird von | 


den anderen aufgefrejien.“ Seine Gefährten willigten ein, 


und jie machten fich auf den Weg, Als fie eine Strede | 
gegangen waren, blieb der Dafe ſteheu, weil er mübe war; | 


da fagten die anderen beiden: „Der Hafe fteht ſtill, nun 
muſſen wir ihn verzehren.“ Doch der ſchlane Haje ſprach 
„ch, ich denle nur nach.“ Seine Gefährten fragten ihn: 
„Worüber denfft du nah?" Er antwortete: „Ad be: 
trachte diefe beiden Steine am Wege; eimer ift groß, der 
andere ift Hein; der Heine wird nie höher, ber große nie 
tleiner!“ Seine Gefährten ſprachen: „Er hat vedjt.“ 
So gingen jie weiter; nad) einer Meinen Weile blieb der 
Hafe wieder ftehen und die Anderen jagten: „Der Haje 
ſteht, wir müſſen ihm jegt auffreifen.* Doch diefer jagte 
wiederum: „Oh, ich denfe nur nach!” und auf die Frage, 
worliber er zu denken habe, fagte er: „Ich denle diefes: 
wenn Leute neue Kleider anziehen, wo bleiben dann die 
alten?” Xömwe und Hyäne fagten: „Seine Worte find 
wahr.“ — Sie gingen weiter, da blieb die Hyane ftehen; 
und bie anderen jagten: „Die Hyäne iſt flchen geblieben, 
noir milſſen fie freſſen!“ Die Oyäne aber ſprach: „Ob! ich 
denke nach!“ Auf die frage, an was fie denfe, mußte fie 
aber feine Antwort und fagte: „CH! — Über nichts!” Da 
zerriß fie der Yörwe und verfpeifte fie mit dem Hafen. Nun 
gingen die beiden allein weiter. Nach einer Weile famen 
fie an eine Höhle; da blieb der Haſe ftehen und der Löwe 
jprach: „Dett freſſe ich dicht“ Doch der Haſe fagte: 
„Oh! ich benfe nach!“ Dev Yöwe fragte: „Worüber 
denn ?* Und er ſprach: „Ich denke über diele Höhle 
nad); im alten Zeiten pflegten unſere Borfahren hier bins 
einzugehen und auf ber anderen Seite wieder heraus; ich 
will verfuchen, ob das noch geht.“ Und er ging hinein 
und herans — viele mal, dann ſprach er zum Yöwen: 
„Du alter Löwe, verfuchs doch auch einmal.“ 
ging hinein und blieb fteden, fo daR er weder aus noch ein 
fonnte. 


anderen Seite und beige mich ins Geſicht!“ Doch der 
Haſe war ſchlau genug, es nicht zu thun und fagte mur: 
„Du müßteft dich ja ſchämen, mir ins Geſicht zu fehen!* 
Damit ging er davon, überlich den Löwen jeinem Schid⸗ 
ſale, lief zu dem Garten, und erlabte ſich dort an den reifen 


Fruchten. 
VII. 
Der Geiſt, der von des Sultans Sohn betrogen wurde. 


Es lebte einmal ein Sultan, der wünſchte ſich ſchon ſeit 
vielen Jahren einen Sohn, ohne daß ſein Wunſch in Er 
fülhung ging. Gr hatte viel Geld und viele Städte. Cr 
fah voraus; Wenn ich lerbe, wird alles verloren fein, denn 
ich habe ja keinen Sohn und Erben. Und ein böfer Geiſt 
kam, machte füch zum Menſchen, ging zum Sultan und 
fprah: „Mas verspricht du mir, wenn ich dir cine Mer 
dizin mache, daß du einen Sohn befommit?* Der Zultan 


| wähle dt“ 


Der Lowe 


Da ſprang der Haje auf feinen Niden und biß 
ihn ins Fleiſch. Der Löowe fagte: „Komm doch von der | 
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; fagte: „Die Hälfte von meinem Beſitzthum!“ „Das ift 
mir nicht genug.“ „Die Hälfte meiner Städte.“ „Das 


ift noch nicht genug.“ „Nun, was willſt dir denn ?* 
„Denn du zwei Kinder belommſt, mußt du mir eins 
davon geben!“ „Es iſt gut, ich bim einverſtanden.“ Und 
der Geiſt brachte Medizin und fagte: „Gieb deiner Frau 
davon zu effen.* Und er gab ihr, und jie bekam erſt einen 
Sohn, daun noch einen, und endlich noch einen dritten, 
Und jener Freund, ber die Medizin gegeben hatte, lam und 
jagte: „Wohlen, laß uns theilen!“ Der Enftan ants 
wortete: „Noch nicht; erit müſſen die Kinder lefen teren!“ 
Da ſprach der Geift: „Sieb fie mir, ich werde fie lehren!“ 
Der Sultan erlaubte ihm, fie mitzunehmen, und er ging 
mit ihnen nach feinem großen, ſchönen, wohleingeridjteten 
Haufe; und er unterrichtete fie in allem, was nöthig war, 
und als fie Buchſtaben leſen konnten, brachte er fie zu ihrem 
Bater zuritd. Einer von ben Knaben war ſehr Hug. Der 
Geiſt ſprach zum Bater: „Nun lab und Iheilen!* Und 
jener amtwortete: „Iheile du!“ Umdb der Geiſt nahm 
zwei ber Knaben und ftellte fie alleim und den klugen 
jiellte er auch allein und fagte dann zum Sultan: „Nun 
Der Sultan nahm natürlich die beiden 
Knaben, und ber Geift ging mit bem anderen davon. Zu 
Haufe angelangt, gab er dem Knaben alle Schtüfjel und 
ſprach: „Oeffne, was du willſt!“ Dann ging er einen 
Monat lang auf Reifen, Der Knabe blieb allein, und 
ging im Hanfe umher, und als er ein Zimmer aufſchloß, 
jah er darin Gold, das war wie Wafler. Ur faßte cd an, 
und als er die Finger wieder herauezog, wollte das Gold” 
nicht davon abgehen; er wufch et, es ging aber nicht ab, ba 
nahm er einen Lappen und widelte ihn um den Finger. 
Der Geift lam Heim und fragte ihn: „Was iſts mit 
deinem Finger?“ Er ſprach: „Ich habe mich geſchnitten.“ 
So blieb es, bis nach zwei Tagen der Geiſt wieder auf 
Reiſen ging. Da nahm der Ktnabe die Schluſſel und ging 
in alle Zinmer. Im erſten ſah er Knochen von Ziegen, 
im zweiten ſtnochen von Schafen, im dritten Knochen von 
Ochſen, im vierten Knochen von Eſeln, im fünften Knochen 
von Pferden, im fechften Menſchenſchädel und im ſiebenten 
endlich ein lebendiges Pferd. Dieſes ſprach: „UN, du 
Sohn des Menfchen, wo kommt du her?“ Er antwortete: 
„Dein Heer ift mein Bater.“ Das Pferd ſprach: „Seine 
Arbeit ift Menſchen, Pferde, Eſel, Kühe, Schafe, Ziegen 
— alles, alles zu freſſen; jegt find nur noch wir beide übrig. 
Bas follen wir thun? Komm, mad; mid) los!“ Der 
Knabe band es los, und es ſprach: „Jetzt mache das Zimmer 
auf, in dem alle Schätze ſind, dort will ich alles verſchlucken. 
Wenn dein Vater nach Haufe fommt, wird er Leute ein- 
laden, um und zu verzehren, und zu dir wirb cr dann 
jagen: „Laß uns Holz holen!* Dann wirft du ihm ants 
mworten: „Ich verftehe foiche Arbeit nicht“; und wird, jelbft 
gehen; wenn er dann zurücdtommt, wird ev einen großen 
Keſſel aufjegen und die jagen, du folleft feier anmachen; 
dann mußt du entgegnen: „das kann ich nicht“. und er 
wird es ſelbſt thun. Dann wird er fett im den Keſſel 
gießen, und wenn das heiß ift, wird er eine Schaufel über 
dem Keſſel anbringen und bir fagen, du fol dic 
ſchauleln, und bu wirft ihm antworten: „Üch kenne das 
Spiel nicht, zeige dur mir, wie man es macht.“ Dann wird 
er dird vormadhen wollen, und wenn er über dem Keſſel 
ſchwebt, mußt du ihm einen Stoß geben, daß er ins heiße 
Fett fällt, und dann lauf jchnell davon und komm zu mir, 
ich werde dort unter jenem Baume auf ber Strafe did) 
erwarten." Damit ging das Pferd davon und ließ den 
Knaben allein, und alles geſchah, wie das Bferd vorher ges 
fagt hatte; und ala dev böje Geiſt im dem heißen wett ers 
trumfen und geftorben war, lief der Knabe davon und lam 


ur 


* 
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zu dem Baume; das Pferd Tief ihm fehon entgegen, nahm | Vater: 
ion auf und fegte ihm auf feinen Riten, dann lief es mit | erften Datteln eſſen.“ 


Erzählungen der Suaheli= Neger aus Zanfibar. 


„In drei Tagen mit Sonnenaufgang folft bu die 
Im Garten, nahe dem Baume, 


ihm fort. Unterdeß famen bie Freunde des Geiftes zu dem | war ein ſchönes Haus gebaut, und ber Sohn ging Hin, vief 


verſprochenen Mahle; da fie ben Mann nicht finden konnten, 
wurden fie ungeduldig und hungrig, und als fie in ben 
Kefiel ſahen, bemerkten fie, daß das Mahl bereitet war, 
und fie fegten es anf und aßen es; dann fuchten fie wieder 
nady dem Geiſt, fanden ihn aber nicht, Da gingen fie 


I 
t 


durch das ganze Haus und nahmen, was fie fanden, Eß⸗ 


waaren und Reis, und bereiteten es zu und aßen es. 
Der Knabe und das Pferd gingen weit, weit, bis zu 
anderen Städten, und am Ende einer großen Stadt hielten 


fie am und das Pferd ſprach: „Hier laß uns bleiben, hier | 


wollen wir ein Dans bauen.“ Und fie blieben und bauten 
ein großes Dans, und fetten Pferde, Kühe, Efel, Schafe, 
Biegen und viele Sflaven hinein und wohnten dort. Der 
Sultan jener Stadt hörte davon und fragte, ob es wahr 
fei. 
großes Haus, Und der Sultan ſchickte Yeute zu fragen, 
wer der Mann fei, und diefer gab zur Antwort: „Ich bin 
ein Mann wie andere Männer !* 


bin hergereift.“ Und die Yente gingen und fagten es ihrem 


Die Leute fagten ihm ja, es ift wahr, dort ift ein | 


alle Stiaven zujammen, machte Feuer an, ließ Trommeln 
ichlagen und die Yente mußten tanzen, um ihm die Zeit gu 
vertreiben. So hielt er fich bis gegen vier Uhr munter, 
dann murbe es fühl und eine unliberwindiiche Mildigkeit 
überlam ihn. Er kämpfte dagegen an, Die Sklaven 
ſprachen zu ihm: „Lege dich doc nieder, Kerr, fiehft du 
denn nicht, der Morgen naht ja ſchon, wer foll jegt nach 
beinen Datteln kommen! Geh’ und jchlafe in Ruhe!“ 
So that er er denn, und bald lag alles in tiefem Schlafe; 
und fie fchliefen bis im ben hellen Morgen hinein. Da 
fam eimer der Diener, wedte ihm und rief: „Ob Herr! 
tonmm und fieh den Baum, es iſt nicht eine Frucht mehr 
darauf.“ Bol Schreden erhob ſich der Diingling und 
jiehe da! — es war nicht eine einzige Dattel mehr oben. 
Unter Jammern und Weinen verbrachte er ben Tag, 


bis er fich emblich entichlon, zu feinem Vater zu gehen 


Da fragte mau, wo er ı 
herfoumme, darauf antwortete ev: „Aus meiner Stadt, ich 


Herrn; biefer ſprach: „Laß jemand hingehen ihm zu fagen, | 


daß ich ınorgen fommen werde ihn zu ſehen.“ Alſo bes 
veitete jener eine Menge Effen vor, und am nächſten Morgen 


kam der Sultan mit feinen Leuten, und er ging int Haus | 


und jah, daß ed groß und ſchön war, und daß es viele 
Sklaven darin gab, und er fette ſich und aß und ſprach 
mit feinem Gaſtgeber. Endlich fragte er: „Warum kommft 
du nie in die Stadt?“ Der Knabe, der jept ein Mann 
geworben, antwortete: „Ich habe niemand, der mic, hineine 


fuhrt.“ Da fagte ber Sultan: „Komm, laß uns zufammen | 


hingehen.“ Und fie gingen him. Der Sultan liebte den 
Fremden fehr, und dieſer blieb lange Zeit bei ihm, bis er 
ihn eines Tages fragte: „Willft du nicht eine Frau haben?“ 
Und der Nüngling fagte: „Da, ich will,“ Und ber Sultan 
gab ihm feine Tochter, und fle machten eine große Hochzeit 
und heiratheten ſich. Und er wohnte mit feiner Frau in 
feinem Haufe, und fie hatten ein Kind, und fie wohnten 
dort bis an ihr Ende, er und feine frau und das Kind 
und das Pferd, das er wie feine eigene Seele liebte. — — 


va. 


Der Dattelbaum, 
Es war einmal ein Sultan, ber hatte fieben Söhne, 
Sechs davon liebte er fehr, Heibete fie ſchön und bielt fie, 
wie Prinzen gehalten werden milffen; aber den fiebenten und 


jiingften Sohn liebte er nicht, weil er fchwächlich war und | 


fich immer zu den rauen hielt. Als die Söhne anfingen 
heranzumachien, kaufte der Sultan ſich einen großen Garten 
vor der Stadt, darin waren viele Blumen und Bäume mit 
allerhand Fritchten; beſonders aber war ein großer Dattel« 
baum darin, und ba diefe im jenen Lande felten ſind, wurde 
befondere Pflege darauf verwandt, und ber Sultan freute 
ſich ſchon im Voraus auf den Genuß der jeltenen Früchte. 
Als die Zeit der Reife nahte, fam der Wächter des Gar: 
tens zum Sultan und fprady: „Herr, die Datteln fangen 
an zu veifen, du mußt nun einen Wächter für den Baum 
fegen, damit man bir nicht die Früchte ſtiehlt, oder damit 
nicht der große Vogel lommt und ſie anffriät, ehe dur bavon 
geloſtet haft." Der Sultan berief feine Söhne zufammen 
und hielt Math mit ihnen. Die Söhne fagten: „Laß einer 
von und hingehen, bie Wache zu halten“, und fo wurde be 
ſchloſſen, daß der ältefte Sohm hingehen follte, die erfte 
Wache zu nehmen, Er ging davon und fprad) zu feinem 





und ihm das Ergebniß feiner Wache mitzuiheilen. 
Der Sultan wurde ſehr zornig und fagte: „Wozu 
ſeid ihr denn mod gut, wenn ihr nicht einmal wachen 
fönnt! Nun muß ich eim ganzes Jahr warten, bis ber 
Baum wieder Früchte trägt." — Als das Jahr um war, 
und die Zeit ber Reife fam, wurde nach gehaltenem Rath 
ber zweite Sohn audgefandt, Diefer legte ſich zuerſt nieder 
und fchlief bis eine Stunde nad) Mitternacht; darauf fieht 
er, daß die Datteln noch Hängen, und ihnen nur wenige 
Stunden bis zur Meife fehlen, Er fest ſich nieder und lieft 
mit lauter Stimme im Koran, doch als es Morgen werden 
will, kommt die Müdigkeit über ihn, er lann nicht wider 
ftehen, ichläft ein, und als er nach kurzem erwacht, ift ber 
Baum volftändig leer. Es geht ihm wie feinem Bruder, 
er erregt den Zorn feines Vaters und wird mit Spott und 
Scyande davon gejhidt. — Als wicherum ein Jahr vers 


| floflen ift, erbietet fich der dritte Sohm zur Wache und wird 


zugelaffen. Er thut wie fein Vorgänger, jchläft bis Mitters 
nacht, dann fett er fich unter ben Baum, und um fich bie 
Zeit zu vertreiben, fpielt er Karten; er hört mod) wie man 
gegen Morgen zum Gebete ruft, aber dann jchläft er ein, 
und als er wieder aufwacht, hört er mur noch das Flügel: 
rauſchen des großen Vogels, der wieber alle Datteln, bis auf 
bie legte Frucht, verzehrt hat. — Natürlich wird der Bater 
noch; zorniger als alle anderen male. Endlich verfpricht er 
demjenigen, ber ihm die erften Datteln bringt, eine wunder 
ichöne Frau zur Gemahlin zu geben. 

Das Jahr vergeht, der vierte Sohn kommt an die Reihe, 
Er will es klüger anfangen als alle anderen, befteigt ein 
Pferd, nimmt Flinte, Pulver und Kugeln und reitet im 
Garten umher. Nach Mitternacht hört er irgendwo den 
Schrei eines Waldhuhnes, er geht ihm nach, meiter uud 
weiter, durch den ganzen Garten, und als er endlich zurlick⸗ 
fehrt, findet er den Baum leer. — Der Eultan weiß 
fi} vor Zorn kaum zu faſſen, und jagt, fie follten ſich nur 
allefammıt in Frauenkleider fteden und in den Harem gehen, 
zu etwas anderem taugten fie bod) nichts, Das Jahr vers 
ging — ald ed um mar, war guter Rath theuer. Man 
fam endlidy überein, daß die beiden legten Zöhne, bem 
jingften zählte man gar nicht, mit einander auf bie Wache 
ziehen follten. So geſchah's denn. Der fünfte und fechste 
Sohn machten ſich auf und gingen zum Garten, Sie riefen 
alle Sklaven, machten bunte Feuer an und lachten und 
ſchwatzten bis eine Stunde nach Mitternacht. Da kam 
plöglich ein großer Wind auf, diefer brachte Dide Wolfen, 
diefe ließen ſich nieder und hillten alles im dichten, feuchten 
Nebel ein. Dabei wurde es jo finiter, daß ſich alle 
fürdpteten. Die Sklaven liefen alle eilends davon, und 


Kürzere Miitheilungen, 


endlich, nachdem jie lange angefämpft, gingen auch des Sultans 
Söhne unter Dach, um Schu gegen das Unwetter zu fuchen. 
Us fie des Morgens hervortamen, war zu ihrem Schreden 
ber Baum leer. — Der Sultan weinte vor Zorn und fagte: 
„um werde ich wohl nie von den Datteln ejjen, ich habe 
keinen Sohn mehr hinzufenden, ich felbft bin zu alt, und 
meinen Wachtern kann ich nicht vertrauen.“ So klagte er 


| als dich fafien.* 


wieder; als das Jahr um war, da kam fein jüngfter, fiebenter | 


Sohn und fprady: „Water, laß mid; ziehen, ich will Wache 
halten, und jo wahr mir wein Leben lieb ift, dieſes Jahr 
ſollſt du Datteln eſſen.“ 
und fagte: „Du willft volbringen, was beine Brüder 
nimmer fonnten; geh Rind! geh zu deinen Meibern zurück, 
wo du hingehörft.“ Der Knabe aber ließ micht mit Bitten 


nach, und feine Mutter unterftügte ihn darin, jo baf ber | 
Sultan endlich ausrief: „Shut denn, geh Hin, Datteln ber , 


tomme ich ja dad nicht, fo iſt's ja gleich, ob du auf der 
Mache bift, oder nicht.“ 

So ging er denn bin; im Garten angelangt, ſchickte er 
alle Stlaven fort, denn er wollte ganz allein die That voll- 
bringen. Daun legie er ſich hin und ſchlief feft und ruhig 
bis ein Uhr. Da ſah er nach dem Baume und fand alles 


Der Sultan ladjte ihn aus | 





in Ordnung. Da fegte er fic num unter den Baum, und | 


fing an, geröfteten indifchen Weizen zu kauen, den er mit 
grobem Sand vermiſcht hatte; wenn ihm nun ber Schluns 
mer nahe kam, biß er fer auf den Sand, das werte ihn 
jchnell wieder. Gegen vier Uhr endlich Jah er den Vogel 
kommen; diefer jah ſich um und ſprach: „Da iſt Niemand“, 


denn er hatte ſich verborgen; als der Vogel fi dem Daum | 


näherte, erhob fid) der Düngling, und als er den Schnabel 
nad) ben Datteln ausſtreckte, ergriff er ihn am Flügel und 


hielt ihm feft. Der Bogel flog davon und der Yüngling | 
‚ und jprach: „Ich habe mein Berfprechen gehalten.“ 


hing am ihm; fo erreichten fie eine große Höhe, da rief 
der Bogel: „Ch! Sohn der Erde, bift du mir bis hier 
gefolgt? Wenn du hinunterfällft, wirft bu tobt fein, ehe 


du nur die Erde erreicht. Laß mich alfo im ifrieden, fo | 


will ich dich auch laſſen.“ Der Knabe antwortete: „Ic 
lafje dic nimmer, wo du nur hingehſt, gehe ich mit bir,* 
Der Vogel erwiderte: „Ich babe deine Datteln nicht ges 


geilen, jo launſt du mic body fallen“; aber der Senabe ließ 


nicht ab und ſprach: „Ich will dich halten, jo lange ich 
Kraft habe, 
deinetwillen; er foll dich jehen, und meine Mutter, und 
meine ſechs Brüder, und alle Menſchen, Groß und Klein, 
Männer und Weiber, Freie und Sflaven, alle, alle werden 
dich jehen.* So fuhren fie fort zu ftreiten; es fing an 
Tag zu werben, da flog der Bogel noch viel, viel höher und 
fragte: „Siehit du dein Heim?“ Der Knabe fpradı: 
„sa, wie einen Stern!“ Da drohte ber Vogel: „Ich werde 
dich da hinunterwerfen, dann bleibt nichts von dir übrig.* 
Der Knabe antwortete furchtlos: „Ich will lieber jterben 


Dein Bater hat ſechs Söhne verfiogen, um | 
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Da flog der Vogel endlich zum Garten 
zurild und jagte: „So, nun habe ich dich unverlegt heim⸗ 
gebracht, laß mich num gehen; ich will nie, nie wiebers 
fommen, nie mehr deine Datteln ejjen, nur laß mid) geben! 
Kette mich vom Berderben; bitte mic; vor ber Sonne, fonft 
iſts um mich gejchehen! Der Tag naht, lag mic ziehen; 
ich will dir nitglich fein, wenn du mich braudhit , jo werde 
ic) kommen und fei es noch fo fern.“ Der Jungling 
ſprach: „ie das? ich verftche dich nicht!“ Der Bogel 
gab ihm eine Feder und fagte: „Wenn du biefe ans Feuer 
hältft, werde ich kommen, wo du auch fein magft, auf bie 
Höhen der Berge, in die Tiefen ded Dzeans, nur laß mich 
geben, ſchuell, die Sonne naht!" So ließ der Yüngling 
ſich erbitten und ließ ihu ziehen. Dann fah er auf den 
Baum, ba hingen die Datteln unverſehrt und er legte fid, 
wieder und ſchlief. Uls es voller Tag war, lamen bie 
Sklaven, die Gärtner, und alle ftanden und flaunten den 
Baum an, auf dem drei Bitfchel der herrlichſten, reifften 
Fruchte hingen, und fie beglückwünſchten den Knaben, 
ſchlugen Trommeln und begleiteten ihm unter Singen und 
Jauchzen zur Stadt. Auf dem Wege ſchloß ſich ihnen 
immer mehr Boll au, und man trug ben Jüngling und 
begleitete ihn mit Floten, Trommeln, Häudeklatſchen und 
Dubelgeichrei. Als der Sultan den Lärm hörte, ging er 
zu fehen, was e8 gäbe, und er jah die Sflaven mit großen 


ı Körben, in denen die frifchgefchnittenen Dattelbitfchel lagen, 





und die Bolfämenge, und über Allen feinen Sohn, den man 
berantrug, und er rief: „Weib, Weib, heute werde ich 
Datteln eſſen!“ Und er fandte feinem Sohne Soldaten 
entgegen umd die brachten ihm im Triumph heim. Lind ber 
Knabe nahm eime Dattel und ftedte fie feinem Vater in 
den Mund, und eine andere in den Mund feiner — 
Ind 
ber Sultan umarmte ihm und jagte: „Du mein Sohn, bift 
mein einziges Kind, — Deine Brüder find Narren, Dumm» 
füpfe, Taugenichtſe — was haft du nur mit bem Vogel 
gethan?* Der Sohn antwortete: „Den Bogel habe ic 
gefehen, mit ihm geftritten, und ex wirb nie, mie mehr 
wieberfoimmen, jo lange bu, oder ich, oder unjere Nadı- 
fommen leben.” Und der Sultan ſprach: „Flinf Jahre 
habe ic; vergeblich; auf die Datteln gewartet, und du, den 
ich einen Narren gefchelten, du haft mir davon gebradjt." 
Und ber Knabe wurde von allen Seiten mit Gefchenfen 
überhäuft, und wurde fehr gelitbt von feinen Vater und 
feinem ganzen Boll, Er ſöhnte feinen Vater mit feinen 
Brüdern wieder aus. Gr zeichnete ſich aber vor ihnen 
durch große Thaten aus. Der Vogel hielt Wort — er lich 
ſich nie wieder bliden, und der Knabe hat nie ſeiner Hilfe 
bedurft. Der Sultan gab ihm eine ſchöne Frau, wie er vers 
ſprochen hatte, mit biefer lebte ex in großem Reichthum, geliebt 
und geehrt von Allen, glüdlich bis and Ende feines Yebens. 





Kürzere Mittheilungen. 


Niederländisch, Weit: udien. 
(Notizen aus dem Kolonial⸗Bericht von 1888.) 


Die wenigen Befigungen, welche den Riederländern von 


ihrem einſt großen und mächtigen Kolonialreiche im Weiten 


übrig geblieben find, zerfallen in zwei Gonvernements: Das 
von Surinam und von Euragao, berem erftered das nieder— 
landiſche Guyana, letzteres den Inſelbeſitz — Euragao, Bonaire, 


Druba, den wiederländiichen Theil von St. Martin, St. Eufta: | 


tins und Saba — umfaßt; die Hauptſtüdte find Paramaribo 
und Willemftab. 
Wir betrachten beibe Gonvernements nach einander. 


I. Surinam. 


Früher eine reiche, blühende Provinz, iſt dafielbe jeitfder 
Stlapenemancipation (1863) ſehr zurückgegangen, und wie⸗ 
wohl wiederholt ein Anlauf genommen iſt, um dort neues 
Leben zu erweden, iſt dies bis jetzt noch wicht geglückt. Aufs 
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neue wurde die Aufmerkſamkeit vor kurzem durch bie vom | 


früheren Gouverneur ber Kolonie, Herrn Smidt, im den 
Seneralftanten gehaltene Rede auf dieſelbe gelenkt; wir 
werben weiter unten auf dielelbe zurilckkommen, nachdent wir 
einige fachliche Angaben über ben augenblicklichen Auftanb 
vorausgeſchickt haben werben. 

Die Oberfläche beträgt etwa 120 000 qkm, von beiten 
26 000 qkm zwiſchen Lava und Tapanahonn beftrittener 
Beſitz find. Auf dieſem Gebiete lebten 1887 


iſt, nicht eingerechnet. Die Bevöllerung bat im genannten 
Dahre um 408 Seelen durch Geburten angenommen, zeigt 
aber eine Abnahme um 136 Seelen durch Abreiſe, im 
ganzen alfe nur eine Zunahne von 272 Seelen. Die Be: 
völferung bejteht and Guropäern und Farbigen — incl. der iu 
der Kolonie geborenen Neger und fogenannten Immigranten 


57141 | 
Seelen — Buſchneger und Indianer, deren Zabl unficher | 


Kürzere Mitiheilungen, 


4 Sinaben und 5 Mädchen: als untauglich wurden 10 Män 
wer, 12 Frauen und 4 Knaben wach Indien sur: 
geſchickt; ein Mädchen verbeiratbete ich; 7 Suaben und 
13 Mädchen, welche das 15, Jahr erreicht hatten, traten in 
die Sategorie der Männer und rauen, Demnach betrug 
om 31. December die Zahl der Immigranten ans Engliſch⸗ 
Judien; 3203 Männer, 1156 Frauen, 718 Kuaben und 
618 Mädchen, zuſammen 5695 Nöpfe, 

480 Kulis, weldhe nach Indien zurücklehrten, hatten 
etwa 38000 fl. eripart, während fie an banrem Gelbe und 


Juwelen noch 10333 fl. deponirt hatten; 1033 um Yande 


{dev feit 1853 aus China, Weſt-Indien und Engliſch Of: | 
Judien imtportirten Arbeiter); Tetstere zählten 3027 Männer | 


und 1779 Frauen; die Zahl der Europäer und Farbigen 
zuſammengenommen betrug 24272 Männer unb 24125 
Frauen, wovon auf die Stadt Baramaribo 12043 Männer 
und 15374 Frauen fommen; die Zahl der Europäer ift 
nicht bejonderd angegeben, beträgt aber nadı anderen Be— 
richten 700 bis 800, In den fetten 10 Jahren übertraf bie 
Zahl der Todesfälle Gmal die Zahl der Geburten im ganzen 
um etton 1600 Fälle. In Ermangelung genauer Angaben 
über die Naflenangebörigfeit der Einwohner Können folgende, 
übrigend auch nicht ganz auverläffige Mittheilungen über bie 
Religion derſelben einigermaßen biemen: 


Die reformirte 


Gemeinde hatte (in Tauſenden) 6,6, bie enangelifch-Inthe: | 
riiche 3,0, die römiich-katheliiche 9,0, die mährtiche Brüder: | 
gemeinde 23,6, die israelitifche portugiefichisrael, und nieder: | 


landiſch⸗ israel. Gemeinde 1,4 Mitglieber. 
gehörten der Episcopallirche au, 1629 waren Mohammedaner, 
4731 Hindus, 114 Unhänger des Confncius, jo daß für 


einen anfchnlihen Betrag der Bevölkerung die Zugehörigkeit | 
Die | 


zu einer der erwähnten Kategorien nicht autgegeben tft. 
Militärmacht in der Stärke von 20 Üfficieren und 359 
Mann bielt grßßtentbeils in Paramaribo und den Fort 


Nen:Amfterdam Garniſon, und hatte außerdem ſechs Poſten, 


von beiten Mikerie der bedeutendſte ift, beſetzt. Die Stärke 
ber Bürgermiliz betrug gegen 500 Mann. Die Geſund— 
heitöverbältniffe waren glünftig; es famen im Hofpital in 


Behandlung 256 Militärperſouen und Matroſen, welche alle | 


gentaien, und 1295 Civilperfonen, von drum 105 ftarben. 
Im ganzen wurden 1503 Todesfälle (darunter 328 Kinder 
ter einem Jahre), außerdem 143 tobtachorene Kinder ver: 
zeichnet. Bei der hohen Bedentung, welche bie Immigration 
für die Entwidelung der Kolonie beſitzt, dürfte es gerecht: 


213 Berjonen | 





fertigt ſcheinen, über diefelbe etwas ausführlichere Ungaben | 


mitzutheilen. 

Die Anfragen um Arbeiter vermehrten ſich und wurden 
auch von drei Cacao-Plantagen, welche vorher unr Creolen 
als Arbeiter verwendet hatten, laut. Am 1. Januar 1887 
waren 5830 engliſch-indiſche Arbeiter, deren Stontrafts: 
verhältniß noch nicht abgelaufen war, vorhauden darunter 
3281 Männer, 1234 Frauen, 710 Knaben und 605 
Mädchen); es lamen weiter an 216 Männer, 85 Frauen 


27 Knaben und 28 Mädchen; geboren wurden 94 Sinaben | 


und 81 Mädchen; einen neuen Kontrakt ſchloſſen 39 Männer, 
7 Frauen, ] Knabe und 8 Mädchen; und 2 Männer, bie deſer⸗ 
tirt waren, jtellten ſich. Dagegen nahm die Zahl ab durch Tod 
um 534 Männer, 23 Frauen, 18 Knaben und 13 Mädchen; 
durch Ablauf des Koutraltes um 255 Männer, 141 Frauen, 
81 Knaben und 73 Mädchen; durch Deiertion 10 Münner, ver: 


mißt 2 Männer und 1 Fran; durch Anflöjung des Kontraftes | 


nach gütlichen Uebereinfommen um 8 Männer, 5 Frauen, 





Produlte angebaut wurden. 


befindliche Kulis hatten 155683 fl, bei ber Sparbank 
hinterlegt. Trotz der Heinen Anzahl Frauen (369 anf 1000) 
haben die Geburten die Todesfälle un 68 übertroffen; eritere 
betrugen 14,64 anf 100 Frauen (1886: 16,38 auf 1001. 
Die totale Sterblichkeit betrug nur 1,86 Prozent, oder nach 
Abzug von 18 Unglücksſällen x. 1,54 Prozent. 

Im allgemeinen ift bie Sterblichkeit unter deu Kulis 
viel geringer, alö unter ben zu den Creolen gehörigen Ar 
beitern, Nach den Augaben des Kolonialberichtes von 1886 
war das Verhältnik: 


im Jahre 1877 wie 3,73 : 6,16 
. .- 1878 „ 271:407 
“1870 „ 208: 8,32 
= „1880 „ 181 :5359 
a „ 1881 „ 326: 420 
vo. 1882 „ 2,60: 2,70 
” .„ 1883. 257:334 
F „ 1884 „ 2,00: 5,00 
r 1885 „ 2,40 : 3,26 


im Durchſchnitt 2,64 : 4,02. 

Der durchichnittliche Lohn betrug in dei letzten Jahren 
für bie im Komtraft arbeitenden Kulis: für Männer 0,70 big 
0,75 fl., fir Frauen 0,60 bis 0,65, für Kinder 0,60 bis 0,65; 
für Greolen: Männer 0,90, Frauen 0,60, Kinder 0,45; 
für fremde Eimwanbderer, die sicht im Kontraft arbeiteten: 
Männer 0,90, Frauen 0,65, Kinder 0,60. 

Seit 1831 hat die Arbeit der Creolen fortwährend ab: 
genommen, im ganzen m mebr ala 1000 Arbeitätage per 
Tag, dagegen bat die Arbeit der Immigranten um mehr ald 
500 Ürbeitötage per Tag zugenommen; bie Abnahme ber 
Greofenarbeit ift den Goldfunden im Inneren, dann aber 
überhaupt dem Ichlediten Zuftande, in dem die Landwirthſchaft 
ſich befindet, zuzuſchreiben. 

Im Jahre 1887 allein wurden 250 Couceſſtonen für 
die Gewinnung von Metallen gewährt, während die Zahl 
der bis dahin ausgegebenen Conceffionen im ganzen me 
145 betrug. Nach den gemachten Angaben betrug der Gold: 
ertrag ca. 359 kg im Werte von 1176636,14 ° fl. 

Im Jahre 1897 wurden anf 19 Plantagen 2079 ha 
792 ha weniger ald 1886) mit Zuckerrohr bepflanzt; auf 
33 Mantagen war Cacao die Hauptlultur, auf 313 Heineren 
Blantagen wurden neben Cacao auch andere Vrobufte ge: 
yflanzt, während auf 3 größeren und 183 Heineren Blaw- 
tagen ausſchließlich anbere (micht fir die Ausfuhr beftinemtc) 
Außer dem mit Zuckerrohr 
bepflanzten Terrain waren noch 9892 ha bebaut (114 ba 
wertiger ald 18836); der Ertrag au Zucker war um etwa 
1,5 Million kg größer als 1856, Cacao zeigte eine Zu 
nahme von TOCDO Kg; and die Baumwollernte war etwas 
größer, ebenſo zeigten Kokosniiſſe und deren Produkte eine 
anſehnliche Zunabue. Abgenommen hat die Produftion an 
Kaffee (1300 kg), Reis (20 000 kg), Erdfrüchte (250 000 kg, 
Kom (193 000 kg). Much die Wichzucht zeigt einen Rück 
fchritt. Nur wenige ber Kulis, deren Dieuſtzeit abgelaufen 
wor, ließen fih im Lande wieder, Die Bevölkerung der 


Kürzere Mittheilungen. 


1854 anfgchobenen emropäifchen WUderbauerlofonte an ber 
Saramacca ftieg von 122 auf 127 Seelen. 


Es betrug die Eiufuhr: die Ausfuhr: 
1883 5158660 fl. 4054 846 fl. 
1884 52836155 „ 3662505 „ 
1885 4808603 „ 3113270 5 
1886 4692714, 3036633 „ 
18837 5052621 „ 3539509 „ 


1887 beiuchten 28344 Knaben und 2542 Mädchen die 
Schulen zu Paramaribo und in den Piftriiten (hierunter 
nicht begriffen die Schulen und Bermahranftalten bei ben 
Bnichnegern). 

Von den 27 Schulen au Paramaribo wurden fünf ganz 
von der Regierung unterhalten, 3 Brivatichulen, 4 Schulen 
der mähriſchen Brüder und 3 römiſch katholiſche Schulen von 
derfelben unteritiikt; auſterdem beitanden noch 12 jelbjtändige 
Vrivatichnlen. In den Diftriften zählte man 14 Regierungs- 
ſchulen, 5 Schulen der mähriſchen Brüder und zwei römiſch— 
latholiſche Schulen, welche von derſelben unterftiigt wurden, 

Seit Jahren erfordert die Kolonie einen Staatszuſchußi, 
derſelbe betrug nach der Abrechnung von 1887 117000 fi. 
und ach dem Woranichlag für 18938 272 
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gebüßt. 


| beiten und Ticheriten Hafen Weit-Indiens bietet. 


171 fl, für 1889 | 


171628 FM. Die wichtigiten Einnahmequellen haben that: ' 


ſächlich 1837 ergeben: Einfuhrzölle 541935 fl., Ausfuhr: 
zölle 134140 fl., Acciſe auf im Laude fabricirten Brannt- 


wein 103025 f., Berlonalftener 105774 fl, Patentrecht 


76047 $L, Hausſteuer 


28924 fl, Örundftener 111446 fi, | 


Tonnengelb 22 427 il. Stempelabgabe 33 455 fl, Erbichafts- : 


ftener 11456 fi. 

Noch wäre zu erwähnen, daß ber „Pedro Segundo- 
American Telegraph and Cable Company“ zu New Dort 
eine anf 60 Jahr lautende Conceſſion für eine Telegraphen- 
kinie zwiſchen Paramaribo, Bisen und Curacao gegeben 
worben ift, wofür ihr 20 Jahr lang eine jährliche Subfidie 
von 24000 fl. besablt werben joll, 

Zum Schluß laſſen wir noch einige der oben erwähnten 
Rede dei früheren Gonverneurs Smibdt entnommene Ber 
trachtungen folgen. Daß vieles im der Kolonie nicht fo ift, 
wie 68 fein ſollte, iſt ficher, aber man follte lieber fuchen bad 
te, was ba befteht, zu unterſtützen und bag Schädliche zu 
entfernen, als bie Zeit mit Stlagen hinzubringen. Hierzu gehört 
namentlich, dag man Die gegen die Regierung beitehende 
Unzufriedenheit einzuöchränfen, die Thätigfeit der religiöien 
Geſellſchaften zu unterftügen ſucht, ohne diefelben au einer 
Parteiſache werden zu laffen Dem Landbau fehlen die 
Arbeitslrüfte, und es ift jedenfalls ein ungeſunder Zuſtaud, 
nur von der Zufuhr engliſch-indiſcher Arbeiter abzubängen ; 
die von anderer Seite empfohlene Einwanderung ans Nieder: 
ländiich-Dftindien fcheint weniger ratbiam; dagegen enpfiehlt 
er niederländiiche Arbeitsträfte; im Vaterlaud giebt es Arbeite- 
loſe, dort Arbeit, die nicht durch Schnee und Eis unterbrochen 
wird; and würden baburch die Intereſſen der niederlänbiichen 
Induſtrie befördert werben und da drüben über dem Ozean 
Fönnte ein tropiſches Holland entitchen. Was ferner über 
die in der Verwaltung wünichenswerthen Verbefferungen ge: 
jagt wurde, glauben wir übergeben zu müjlen, da die Be: 
ſchreibung der beitehenden Ginrichtungen zuviel Ranm er: 
fordern würde. 

II. Euragao. 

Alle Inſeln der Curagao-Gruppe find, wenn nicht bilgelig, 
doch niedriger ald die Antillen; während letztere größtentheils 
vullaniſchen Urjprunges find, beiteben eritere aus Kallfelſen 
und find troden und ungeeignet für die Aupflanzung tropiicher 
Produkte fir den europätichen Markt; die wichtigite Nahrungs: 
pflanze ift der afrilaniſche Dlais; die Antillen (St. Euſtatius, 
Saba und ein Theil von St. Martin), bie früber für beit 
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Handel jehr wichtig waren, baben diefe Bedeutung ganz ein— 
Dan bat fich mit der Hoffnung geichmeichelt, daß 
durch den Ban und namentlich durch die Erbffnung bes 
Panamalanals diefe Befittungen ſich au neuer Blütbe erheben 
würden, weil fie ein relativ geſundes Klima befigen und 
baber als Aufenthaltsort für Reconvalescenten dienen fönnten, 
dann aber weil die St. Anna-Bai auf Turagao einen der 
Sur Ber: 
beflerung derielben find auch ſchon Pläne gemacht, Die aber 
immer noch der Ausführung barten, 

Die Zahl der Bewohner wird folgendermaßen angegeben 





Hasen, 
usen: Es waren geboren 
auf der in it in an 
Total ande ER: Ind. Hol and An 
Guragno . 26667 24518 250 201 608 
Ponaire. 4259 4237 2 13 7 
Arıba 6 990 6798 119 15 58 
St. Martin 
{nteberl, Theil} 4108 4066 118 11 3 
St. Euſtatius. 29335 2225 20 5 15 
Saba 2105 2405 76 3 21 
45054 44249 655 338 712. 


Unter dieſen Zahlen ift die 9 Dfftciere und 231 Mann ftarke 
Truppenmact einbegriffen. 
Die Bevölterung betrug: 





1840 1865 1875 1885 
Guragao. 16530 19864 23972 25362 
Bonaire . 2159 3579 4470 4008 
Aruba 2760 3484 5670 6407 
St Martin 
(nieberl. Theil). 27090 277 3101 3926 
St. Euftatins . 1945 1936 1809 2 286 
Saba . 1674 1809 2002 2421 
Tomi 27858 33443 41024 44410 


(obne Truppen). 


Der Religion nach vertheilte fich bie Bevölkerung, wie 
folgt (1887): 
Reformirte Methediſten Abm. Ratholiten Isractiten 


Curagao 1805 — 28 040 742 
Bonaire 140 — 4119 — 
Hruba . 429 — 6560 1 
St. Martin 
iniederl. Theil) 3241 — 957 _ 
St. Euftatind 1500 585 2350 — 
Saba 1755 — 750 — 
8450 585 35676 748. 


Die Zahl der Geburten übertraf in den letzten Jabren 
die der Sterbefälle auf allen Inseln, 1887 betrug: 


bie Zahl der der der Meberichufi 

Gchutten Sterbeſalle der erfieren 
' Euragao 1020 (724) 448 531 
Bonaire, 218 (109) SS 130 
Aruba 282 (166) 78 204 

St. Martin 

inteberl. Theil 166 (114) 79 87 
St. Euſtatius 59 441) 36 23 
Saba 68 115 25 43 
1822 (1169) 8 1018, 


Die Zahl der Heirathen war nur Hein (251), der Ueber— 
ſchuß der unchelichen Geburten (die oben im Klammer bei- 
gefügt find) bedeutend. 

Außer den Truppen, deren Zahl oben fchon angegeben 
ift, befand ſich auf Curaxao noch eine etwa 260 Dann ftarte 


48 Aus allen 


Schuttery“ (Bürgermiliz), auf den anderen Inſeln war eine 
derartige Einrichtung noch nicht zur Musführung gelangt. 


Die zu Guragno beftehenden Schulen wurden von | 


3002 Amdern beſucht, wovon etwa drei viertel auf die 
Schulen der barmhersigen Schwehtern fanten; auf deu andern 
Inſeln beindhten im ganzen 1281 Kinder die Schulen, 
darunter mehr ald 600 die der barmberzigen Schweſtern zu 
Bonaire und Arnba. 

Die Ausfuhr von phosphorlaurem Kalt, die nautentlich 
für Aruba eine jchr große Bedeutung befigt, nahm wiederum 
ab; af der genannten Juſel wurde unterſucht, ob bie Gold— 
geube dort mit Bortbeil zu bearbeiten fein würde; auf Saba 
find mad empfaugenen Berichten Metolllager in Brivat: 
verſonen gehörigen Ländereien gefunden worden. Der Land- 
bau bat wenig Bebentung und findet größtentbeils für eigenen 
Bedarf ſtatt. Die Aloe-Kultur litt unter ben finfenben 


Erdtheilen. 


Vreiſen in Europa und Nord: Amerika; die Zucker-Kultur 
war jehr anbebentend. Der Handel war ebenfalls gedrückt, 
und bie Einfubr zu Curaçao wertete nur 3290000 ML; 
der Betrag der Ausfuhr für dieſe Inſel iſt wicht angegeben. 
Für Bonaire belief ſich dieſclbe anf 48 307,20 fl., fir Arıba 
anf 311869,70% fl., für dem nieberländilchen Theil von 
St. Martin auf 112694,62° fl., fir St, Euſtatius auf 
36.498,60 A. und für Saba auf 10832,50 fl. 

Um Ausgaben und Einnahmen des Gonvernements in's 
Gleichgewicht zu bringen — 702094,99° fl. — mußte ber 
Ueberſchuß voriger Dienftjahre nit 03573,325 fl. in Uns 
ioruch genommen werben, Febhlbeträge hatten Curacao 
1432 929,370 HL, Bonaire 22443815 fl, St. Martin 
50214,65° f., St. Euftatius 25 164,16 fl. und Saba 
15445 fl. Einen Ueberſchuß ergab mir Aruba mit 
147 623,68 ft, 


Aus allen Erdtheilen. 


Aſien. 

— Der franzöfiiche Reiſende J. Martin ſteht im Begriffe, 
eine Reiſe nah Eentralafien zu unternehmen, um ind: 
befondere die unbekannteren Theile des öftlichen Tibet zu 
durchforſchen. 


— Wie uns Herr N. v. Seiblitz mittheilt, find die | 


ruffiichen Geographen im letztvergangenen Jahre wieder eifrig 
damit beichäftigt gerwelen, die Topographie und die hyp— 
fometriihen Verhältuiſſe des Kaukaſus im zuver— 
läſſiger Weile feſtzuſtellen, und die demnächſt zu erwartenden 
Veröffentlihungen werben im dieſer Beziehung mandherlei 
Meues bringen. 
nennt unfere Quelle: 


2) ten Glbrus 38572 nter a5’ 2120,90 ı, Br, und a0r 17,25. 
2 den Dodtan az , | asus 5 BE 67 Er? 773.57 u 0 
3) tinen unbenaaufen E60 5 AT RER" m 
4) Den Koibenmran lan — Ast 2... ARE" . 
5) Deu HArarat use „ wur"... ae Lt. u 
6 Den Aeret 1 rt. rt. m 
x 
Afrifa, 


— Die von dem Mahdiften Führer Dsman Digma nad) 
Suakin gefandte Nachricht Über Emin: Paſcha und Stanfey 


His die ſechs höchſten Gipfel des Gebirges | 


— „Le Mouvement Göographique“ enthält in Nr. 26 
des Jahrganges 18838 eine Karte ber projeftirien 
Kongo-Eiſenbahn von Matabi nach Leopotbville, gemäß 
der Cambierichen Aufnahme. Die Bahn wird fi dangach 
tonfennent im viel größerer Ferne von dem Stromlaufe halten, 
als die biöherige Karawanenſtraße, und — abgeſchen von 
der nächſten Nachbarihaft von Matadi — durch Gegenben 
führen, im denen es europäiiche Handelänieberlaffungen noch 
gar nicht giebt. Das Plateau von Bamgu wird int weiten 
Bogen fübwärts umgangen. Dab die techniſchen Schwierig: 
keiten auf diefer Linie geringere find ald anf einer bem 
Strome näher gelegenen, it nicht zu bezweifeln, dagegen 


| bitrften bie wirtbichaftlichen Bedeulen, die man gegerüber 


bat unverzüglich vor Zanſibar und von bem Kongo ber ein | 


Dementi erfabren, deſſen Bekräftigung allerdings wieder erft 
abgewartet werden muß. Danach ſoll Stanley Wabelai im 


Januar 1388 glücklich erreicht uud Emin die benbfichtigte | 


Berftärfung gebradyt haben, und hierauf nach dem Aruwimi 
zurückgelehrt ein, um alsbald — im Auguſt — eine zweite 
Erpebition zu Emin zu unternehmen und dieſen nach dem 
Kongo zu bringen, Abgeſehen von dem MWideriprudie, in 
dem dieje Angaben zu den Iehten Botichaften aus Wadelai 
fteben Vergl. Globus“ Bd. 54, S. 112), lo wohnt ben- 
ſelben auch in den Einzelheiten ein gut Theil imtere Un— 
wahrſcheinlichleit inne, und außerdem ſtammen fie von dem be- 
kannten Tippoo Tib, den der ermordete Barttelot als einen durch 
triebenen Schurken bezeichnet bat. Ihre Haltlofigleit oder ihre 


Begründung muß fic aber in jedem Falle bald herausſtellen. 


— Hauptmann Gurt von Frangois ift nach kurzem 
Aufenthalt in Deutichland wieder nach Togorfand zuriid 
gefehrt, um feine topographiicen Anfnabmen und Relognosci- 
rungen daſelbſt nach beendeter Regenzeit weiter fortzufeten. 


bene Merle hegt, nur deilo jcdhwerer werden — wenigſtens 
was die nähere Zukunft anlangt. 


Büherihan. 

— Pr. Robert Sieger, Die Schwankungen ber 
hocharmeniſchen Seen feit 1800. Wien 1888, 
Die Schwankungen der Waflerftände in den abgeſchloſſeneu 
Seenbeden in ihrer Bezichung zu den Klimaſchwankungen 
längerer und fürzerer Perioden zu unterfuchen, ift eine der 
anziehenditen Aufgaben der pbujitaliicen Geographie. Dr. 
Sieger hat ſich durch Die vorliegende Schrift, die ſich 
dur großen Fleiß und gute Metbode auszeichnet, um Die 
Förderung diefer Aufgabe ein erhebliches Verbieuft erworben. 
Er beichräntt ſich nicht auf Die Verlegung der armenifchen 
Verbältmijie, für Die ihm verhältnißmäßig ante Quellen zu 
Gebote ftanden, fondern cr zieht zur Bergleihung auch zahl: 
reiche andere Gebiete heran, und gelangt dadurch zu allge 
meineren Schlüſſen. Zur weiteren Stützung und Vervoll— 
ſtändigung derſelben wäre aber die Beibringung weiterer Ju— 
duftionsmaterialien wilnichenswertb, was hoffentlich infolge 
der Anregung, die jolche Arbeiten bieten, in Zukunft ſyſtema⸗ 
tiſcher ala bisher geicheben wird. 

— Moris Schanz, Braſilianiſche Reiſcſtizzen. 
Leipzig 1888. — Ein aniprudslofes Büchlein, das aber 
recht joliden Anhalt hat, und das insbeſondere dad Leben 
und Treiben in den bdeutichen Kolonien der brafilianijchen 
Südprovinzen in jehr realiftiicher Beleuchtung baritellt, 


Auhalſt: Hermann von Francois: @urt von François' Reile von Hamburg nah Malange. — Pampas-Leben. (fort: 


ſeuung. 
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Curt von François' Reiſe von Hamburg nach Malange. 


Mitgetheilt von Hermann von Frauçois. 
(Fortſeßung.) 


Nach zweitägigem Aufenthalte dankten wir unferm freunde | 


tichen Wirth, und weiter ging e8 auf blauer Strafe dem 
Ziele entgegen. Der Dlid in die Umgegend fonnte mir 
fein Intereſſe mehr einflößen, und ich glaube, ich wiirde 
mic, jehr gelangweilt haben, wenn ich micht meine Injtrıs 
mente und mein Screibmaterial befeflen hätte, Ueber 
haupt hatte ſich unter den Mitgliedern der Erpediton eine 
größere Regſamleit entwidelt, Kine andere Abwechſelung 
in unferm täglichen Einerlei boten ſtets die neuen Bajlagiere, 
die hier ebenfo gemuftert wurden, wie in Krähminfel die 
neue Schlirge der rau lnterftenereinnehmer. In Gors 
ſchon waren vier katholiſche Miſſionare eingeftiegen, mit 
ihnen eim junger Neger — der Sohn des Königs von 
Gabun, der ftets elegant gelleidet auftrat und auch formen» 
gewandt in gutem Franzöſiſch Konverfation machte. 

Am 4. Dezember trafen wir in Monrovia ein. Die Stadt 
liegt auf dem linken Ufer des Meſurado-Fluſſes, am nörd- 
lichen Hang einer etwa 60 m hohen langgeftredten Kuppe, 
ummuchert von der Uppigen Fülle mannigfacher Tropen⸗ 
gewächle, die in dem verfchiedeniten Farbennitancen fpielen ; 
eingerahmt vom dunfelgrlinen Kamm einer belaubten Höhe, 
im Bordergrund auf baftionartig vorgeſchobener Kuppe der 


Leuchtthurm, und zu Füßen der belebte und befebende Die- | 


furado, bietet Monrovia vom Meer aus gefehen ein jelten 
ſchönes Panorama. 

Nachdem die Hafenbeamten = Pflicht gethan, gingen 
wir an Yand, und ich war fehr gefpannt, den Gentralpunft 
eines civiliſirten Negerftaates, ober beſſer den Wohnfit eines 
Republitanervoltes von freigemordenen Sklaven, kennen zu 


Globus LV. Nr. 4. 





lernen. Einen ftärteren Wechſel kann das menſchliche Leben 
wohl kaum durchlaufen; der gelnechtete Sklave, ber phyſiſch 
und moraliſch verwahrlofte Wilde wird frei und felbftändig, 
ſoll europaiſche Sitten und Gewohnheiten zum Muſter 
nehmen, ſoll leben als freier Republikaner, ein brauchbares 
Glied der Geſellſchaft. Wir willen, daß der Heine Staat 
damals durch mancherlei Fehlgriffe das Mitleid und den 
Spott ber Welt erwedte; eine neue Generation war feit 
ber Zeit freilich herangewachlen, aber dennoch war id; über: 
zeugt, in den Strafen Monrovias das Zerrbild civilifa- 
toriichen Emportommens anzutreffen. Ich freute mic 
daranf, einen fpabhaften Narrentanz fopiven au können, und 
doch ſollte mic; gerade einer aus der alten Snechtägeit anders 
denfen machen. Es war dies der greife Präfident ber 
Kepublit, Herr Nöffel, welcher feit 60 Jahren in Liberia 
das faure Joch der Sklaverei durchkoſtet hatte, und zu bem 
wir, nachdem uns ber beutiche Konſul, Herr Schmidt, fehr 
freundlich empfangen, geführt wurden. NRöffel war von 
mittlerer Größe, trug einen großen, ſtark melirten Schnurr: 
und Badenbart und ſah, ala wir ihm unfern Befuch machten, 
recht leidend aus. Er machte keineswegs den Eindruck, den 
ich erwartet hatte; er war liebenswürdig, zuvorlommtend, 
ftellte ung beim Frühſtück feine Gattin, eine einft wohl 
ſchöne Mulattin fowie feine erwachjenen, fehr wohlerzogenen 


Söhne vor, und toaftete bei Tafel auf das Wohl umd bie 


Einigfeit Dentfchlands, Mehr konnte man nicht verlangen, 
und ich jah e8 deshalb nur als ein Privilegium feiner vor« 
geritten Iahre an, wenn er ſich während ber Unterhaftung 
ab und zu auf feine bequeme Chaifelongue niederſtredte, 
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50 Hermann bon Frangçois: 
und rechnete es auf Konto feines Beillhens, uns die 
fulturellen Fortſchritie zu zeigen, welche fein junger Staat 
auch auf dem Gebiete der Zahntechnik machte, als er bei 
Beendigung des Effens mit großer Ruhe fein faliches Ger 
big aus dem Munde nahm, um die Speiferefter aus dein: 
felben zu entfernen. Die deutſchfreundliche Geſinmung des 
alten Herrn joll übrigens fein zufünftiger Nachfolger, Herr 
Johnſton — ein Stodneger und eine hier allgemein hod)- 
geachtete und beliebte Berfünlichkeit — in noch größerem Maße 
theilen. 

Auch draufen auf den Straßen fand ich nichts, mas 
mich am den gewaltigen Stufenmwechfel erinnerte. Ganz ges 
fällig nahm ſich der Marktplag der Stadt in feinem Schmud 
von Mangobäumen aus. Mehrere Stikk des einheimifchen 
Rindvichs, die hier harmlos weideten, erinnerten lebhaft an 
das Idyll vieler unferer Kleinftädte, wo ein frühzeitig er: 
tönendes Horn die lieben Wiederläuer auf dem Markt ver 
fammelt. Am Marlt fteht das Poftgebäude, welches aber 
gleichzeitig in der erjten Etage die Räumlichkeit für den 
Staatsfefretär, Herrn Gipfen, und im Parterre die flir die 
Abgeorbnetenfigungen in fich vereint. Außer diefem giebt es 
nur wenig Bauten mit zwei Stodwerten, ber größere Theil 
find Parterrewohnungen, aber bis auf die Hiltten maffio ger 
baut. Die Straßen find fehr hübſch und breit angelegt, 
ihre Beleuchtung ift zwar primitiv, aber vielleicht ebenfo qut 
wie es bie unferer größeren Städte noch vor 30 Jahren war. 

Da wir von der Anweſenheit bes Königs Zcmora, des Be- 
herrſchers des drei Tagereifen entfernten Babıra «Landes ger 
hört hatten, weldyer mit 300 Weibern und Männern und 
einigen Häuptlingen des Mabdingo-fandes gelommen war, 
um dem Präfidenten einen Beſuch abzuftatten, fo begaben 
wir ung nad dem ®/, Stunde von 


fidenz aufgefchlagen. Auf dem befchwerlichen und heißen 
Wege begegneten uns mehrere Leute vom Gefolge des Königs, 
welche mit Meſſer und Speer, zum Theil auch Feuerſtein⸗ 
gewehren gut bewaffnet waren. 

Die Plattform vor dem Schulgebäude ſchien allgemeiner 
Pagerplag zu fein. Verſchiedene Gruppen faßen bier zer- 
ftreut und boten ein buntes, einem Zigennerlager nicht 
nnähnliches Bild. Hier acht junge, recht hübſche Negerinnen, 
die fleißig Speifen zubereiteten, und nicht weit davon ala 
treffendes Pendant eine Anzahl bewaffneter Krieger, unter 
denen bejonders einer durch den Stolz feiner Haltung und 
die MWlirde feines Auftretens auffiel. Es war Zemora! 
Ein gegenfeitiger Gruß, einige lebhafte Geften, und ber 
König hatte verftanden, daß mir ihm bie Honnenrs erweiſen 
wollten. Er bat une, in ein Klaſſenzimmer einzutreten, 


rangirte, Zemora ift ein Mann von hohem Wuchs, breite 
ſchulterig, muskuls, mit Meinem Baden» und Kinnbarte, 
er hat einen außerordentlich ruhigen Gefichtsausdrud und 
ftarrte und minutenlang mit derſelben gleichgültigen Miene 
an. Das Gefpräc wurde mit Hllfe eines zufällig an— 
wefenden Dolmetſchers geführt. Während deſſelben fanden 
fi) noch zwei andere Häuptlinge und mehrere Weiber ein. 
Letztere waren von ftattlichen Wuchs, trugen ein einfaches 
Hufttuch und hatten die Haare turbamartig geflochten oder 
gingen wie bie Männer funffach geicheitelt, mit hornartig 
nad) vorm gewundenem Haar. Sehr entjtellt hatten ſich 
einige Weiber durch Bemalung mit Schlemmfreide Biele 
zeigten auch Tätowirung auf dem Bauche. 

Nachdem wir uns vom Könige verabjdjiebet hatten, 
forderten uns die Frauen defielben zu einem Rundgange 
durch ihre Gemächer auf, wo nod) etwa 50 andere und 
erwarteten, Die ſchwarzen Evatöchter waren höchſt heiter, 


onrovia gelegenen 
Schulgebäude. Hier hatte Zemora feine proviſoriſche Re- 
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gingen auf mandjen harmlofen Scherz freundlid ein, und 
fo wurde uns die Zeit nicht lang. Da mahnte und ein 
Kanonenſchuß an die Heimkehr, und durd Sonnengluth 
und Sand mußten wir zurüd, denjelben unbequemen Weg. 
„Da bim ich denn wieder auf Ded und notire die Eins 
driite des Tages. Obwohl 11 Uhr abends, zeigt mein 
neben mir liegendes Thermometer noch 31° E., und oft muß 
ich im Schreiben inne halten, um Seficht und Papier zu 
trocknen. Das Schiffsperfomal ift durch Kru--RNeger ver 
' ftärft worden, die uns bis Loanda begleiten werben, wm 
file die unter der Hige zu ſchwer feidenden Matrofen Erjag 
zu leiften.* 

Das Küftenpanorama blieb bis Kap Palmas glei. 
förmig öde; erſt hier gewann es an Yebendigfeit, und aud)- 
wir wurden lebendig, als der Kapitän in einem vor Kap 
Palmas verankerten Schiffe die Kollegin „Ella Woermann“ 
erfannte, die auf ber Nitdreife nach der Heimath hier 
raftete. Jeder framte feine Brieffchaften zufammen, „Pro: 
feffor Woermann“ legte bei, und nun mußte der an Bord 
fommende Kapitän der „Ella Woermann“ erzählen, was 
er neues wußte. Da hörten wir freilich drollige Dinge. 
Die Affociation wolle ihre Errungenjchaften am Kongo an 
England verkaufen, englische Officiere jeien bereits auf der 
Fahrt nach Banana, unter den belgiſchen Dfficteren der 
Stanley’fchen Expedition follten Duelle vorgetommen fein, 
und unfer Dampfer enbfic, follte, nach den Ausfagen eng» 
liſcher Schiffe, led geworben und auf der Heimreife fein. 

Zu unferem Glucke war dem nicht fo, der brave „Pros 
feſſor Woermann“ hatte fich auf der 13tägigen ftitrmifchen 
Fahrt von Hamburg nadı Madeira wader gehalten und ebenfo 
muthig einem dreiviertelftündigen Orkan zwiſchen Madeira 
und den Kap Verbifchen Infeln getrotzt. Noch fchlimmere 
Gerlichte Über unfer Befinden kurſirten übrigens gleichzeitig 
in den heimathlichen Zeitungen. Da fand im einen mir 
zugefandten Zeitungsausichnitte: „„Profeſſor Woermann“ 
und die Wigmann’sche Erpedition ift mit Mann und Maus 
im Biscayischen Meerbufen zu Grunde gegangen.* 

Kap Palmas zeigt in feiner lebensfriſchen Yage eine 
üppige Vegetation, und nad dem ermüdenden Küſtenlinien 
ruhte mein Auge gern auf diefem Bilde. Der Kapitän 
machte mic auf das Wradf eines Dampfers aufmerkfam, 
weldyes am Strande lag, Es war die „oruba“ — ein 
Schiff der „African-Steam-Ship-Company*, weldies vor 
Jahren bier ledf wurde, und deſſen Paflagiere und Waaren 
der Kapitän dadurch rettete, daß er das Schiff in voller 
Fahrt auf den Strand rannte. Da lag das ſtolze Bau- 
werk, in feiner Kraft gebrochen, dem Wind und Wetter 





\ und den Eingeborenen preisgegeben. 
wo er felbft und gegenüber in der Mitte der Stube Play | 
nahm, während fein Gefolge fich Hinter umd meben ihm | 


Freitag, 14. Dezember, nachmittags paffirten wir bie 
Goldfüfte, wo einjt die brandenburgijdye lange wehte. 
Tas alfo war das Yand, weldies unfer Großer Kurfürſt 
für die Verwirhichung feiner kolonialen Ideen auserforen 
hatte! Wahrlich ein ſchöner Streifen, witrdig der Wahl 
bes großen Mannes, und ewig ſchade, daß die für die junge 
Kolonie nöthigen Eriftenzmittel ſchwächer waren als der 
erſchaffende Geiſt. Jetzt ftcht dort Englands Bauner. 

Um folgenden Tage erwedte mic, ein ftarter Regen, 
| der eine Temperaturlinderung mit fich brachte. In ber 
ftahlblauen, fpiegelglatten See ſah ich Delphine, auch einen 
Zug von 10 bis_15 Votwalen, die in angemeffener Ent 
fernung neben dem Schiffe bezogen. Um die Thiere 
genauer zu beobachten, legte ich mein portugieſiſches Wörter 
buch, im dem ich gerade Studien machte, beijeite und trat 
mit dem Opernglas an den Schijfsrand, Da höre ic 
hinter mir lebhaftes Setläff, und, o weh! die jungen Tedel 
\ find im ihrem Uebermuth itbev meine einzige Stüge in ber 
| portugiefifchen Sprache hergefallen und haben fie, che ich 
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aufpringen konnte, in ihre Faktoren zerlegt. Das war mein 
erjter Reiſelummer und gern wilrde id) wie Mummins, als 
er die erbeuteten Schäge von Korinth, darunter die Werte 
eines Phndias, nad) Rom transportirte, den diktatoriſchen 
Machtipruch gethan haben: „Wer meine Werke zerjtört, 
hat fie felbjt wieder herzuftellen.* Aber die Miſſethäter 
machten bei meinem Dazwiſchenfahren jo jammervoll dumme 
Geſichter, daß ich fie nicht einmal mit dem wohlverdienten 
Stock beitrafte. 

Am 17. Dezember vormittags liefen wir in die fer 
artige Mündung des Kamerun⸗Fluſſes ein. Wo das Auge 
hinfieht, labt es fich an den Mangroves-Didicdyten, die an hoch⸗ 
gelegenen Punkten von Balmenarten maleriſch gekrönt werden. 

Ueber Kamerum ift, feitbem das Deutſche Reich feine 


fchirmende Hand über ihm hält, und ſeitdem unfere junge | 


Marine ſich dort die Siegespalme geholt hat, fo viel ges 
fdyrieben worden; Laud und Leute find jo oft in Wort und 
Bild — neuerdings ganz meifterhaft im Berliner Kamerun- 
Panorama — wiedergegeben, daß ich mic, kurz fallen will. 

Nach achtſtundiger Fahrt bei greller Eomnenhite, ohne 
Schutz und Sonnendach, famen mir endlich in der Faltorei 
des Daufes Woermann an. Hinter derfelben auf einem 
langgebehnten Bergrüden, liegt malerijdy von Palmen und 
Bananen eingehegt, King Agua. Faſt im Zufammenhange 
mit diefem Orte reihte ſich, getrennt nur durch die englische 
Miffton, die Refidenz des mächtigen, in unferer Kolonials 
geichichte bekannt gewordenen King Bell an. 

Gegen Abend befuchten wir Agua Town und nahmen 
unter den Hallen Blag, wo die Frauen des Königs ihre 
Nadymittags-Siefta halten. Trogdem Weiße hier feine Neus 
heit find, wurden wir doc bald von vielen ſchwarzen Ges 








ftalten angeftaunt, wobei ich Gelegenheit fand, den Fleiß 


zu bewundern, welchen die Negerinnen auf ihren Haarpug 


verwenden. Ich unterſchied drei Hauptgattungen, eine 
icheitelförmige, eime fdjlangenartig gewundene und eine 
fpiralförmige, von denen jede für ſich ſorgfältig geordnet 
war und das Geſicht micht übel kleidete. 

Indeſſen hatte ſich ein Häuptling eingefunden, ber und 
freundlich aufforderte bei ihm einzutreten. Seine Hiltte 
beftand aus Wohn» und Schlafzimmer, von denen bad 
eritere mit Tiſch, drei Stühlen und Heinem Wandfpiegel, 
für einen Wilden leidlich eingerichtet war. Meine nächſte 
Morgenpromenade führte mic wieder nad Sing Agua, 
wo id}, von Hlitte zu Hiltte gehend, alles genau mufterte 
und liberall einen freundlichen Empfang hatte, nur einzelne 
Heine Kinder, die wahrfcdyeinlich mit „dem weißen Mann“ 
— wie die unferigen mit dem „ſchwarzen“ — artig 
gemacht wurden, wollten jid) bei meinem Anblid gar nicht 
beruhigen laſſen und zeterten fürchterlich. Indeſſen war 
ich mit meinem zahlreichen Gefolge bis zum Oſtausgange 
des Ortes gelommen, welder wie die Sübfeite durch eine 
dide Hede abgegrenzt war. Jenſeits derjelben lagen eins 
jelme Hütten, und ich wollte mid) eben anſchicken auch zu 
diefen hinliberzugehen, als mic; meine Begleiter fichtlich 
entjegt und mißbilligend zurückhielten. Dort lagen nämlich 
die Wohnungen der Sklaven — der afrifanifchen Plebejer, 
oder, wie fie die Eingeborenen nennen, Nigger. Ihnen 
durfte ich die Ehre meines Beſuches nicht erweiſen. So 
giebt es auch bei den Wilden Standesunterfchiede und 
Standesvorurtheile. Ich hutete mich, gegen dem guten 
Ton zu verftoßen, und trat den Rüchkweg an. Die Bezeich— 
nung Nigger gilt Übrigens bei ben freien Negern als ein 
grobes Schimpfwort, und id) fehe noch den böſen Wlid 
einer jungen Negerin, als id; fie mit dieſem Scymeichel- 
namen anredete, 

Die Kleidung der Neger ift infolge des Einfluffes der 
englifchen Miffion eine jehr verschiedene. Die in legterer 


bl 


erzogenen Mädchen gehen europätfc, gelleivet, die anderen 
tragen, ebenjo wie die Männer, ein Tuch um Hüfte oder 
Bruſt, weldes bis zu den Knien herabreicht. Nachmittag 
ging ich mit zwei anderen Herren auf die Jagd. Nachdem 
wir eine Stunde in dem zwei Dieter hohen Savannengras 
marſchirt waren, fagerten wir und an einer hübſchen Baum 
gruppe, in deren Innerem ein Heiner Quell — die Brunnen« 
Nation der Umgegend — lag. Viele Weiber ftanden hier mit 
Waflertrüigen, um geduldig zu warten, bis die Neihe an fie 
lam — eine harte Geduldsprobe, denn das Waller floß 
fpärlic und konnte nur tropfenmeife aufgefangen werben, 
Unfere Jagd endete wie fo oft auch in enropäiſchen Nevieren 
ohne Refultat. 

Am Abend beſuchte uns Sing Bell. Es ift ein hubſcher 
Mann von etwa 40 Jahren, 189 om groß, trägt kurzen 
Baden» und Schnurrbart. Er ſpricht, danf feinem flinf- 
jährigen Aufenthalt in London, gut engliic und hat ſehr 
verftändige Anfichten. Bon europäifcher Kleidung ift er 
in feinem Heimathlande wieder ganz abgekommen, die Tradıt 
feiner Stammesbrüder ift ihm bequemer. 

Nach unferen Mierfolgen auf der Jagd zu Lande ver- 
ſuchten wir es am 21. mit einer zu Waffer, In der „Giel“ 
des Herrn Schmidt den Mungo aufwärts fahrend, träumten 
wir von Klephanten, Flußpferden und Yeoparden, mußten 
uns aber mit einigen Papageien, Affen und einem Krofodil 
begnügen, die wir nicht einmal als Trophäen heimbringen 
fonnten. 

Um 23. Dezember morgens lichtete „Woermann* bie 
Anker und dampfte unter dem Flaggengruß ſämmilicher 
anweſenden Schiffe dem Aequator zu. 

Am folgenden Morgen wedten mich, nad) einem ge— 
funden Schlafe, die niedergehenden Anterketten; wir befanden 
und der Munis Mündung gegenüber, 500 m füdöftlich der 
ſpaniſchen Inſel Klein» Eloby. 800 m fang und 300 m 


‚ breit Sieht die Inſel im ihrem dichten Urwaäldſchmuck recht 





anmuthig aus, Drei Handelöfirmen, darunter die Woer— 
mann'sche, haben hier ihre Depots, Die etwa 100 Köpfe 
ftarfe Vevölterung gehört dem Stamme der Benga an und 
fteht durchweg im Dienfle der Faltoreien. 

Der Abend vereinigte uns bei Herrn Stein. Mein 
erſtes Weihnachtöfeft unter den Tropen! Die Wiederlehr 
von Feſttagen, bie im der Heimath im reife der familie 
fröhlich begangen werden, ruft im dem Keifenden ſchwer⸗ 
mlüthige Empfindungen hervor. Daheim liegt tiefer Schnee, 
Scyellengeläute von raſch vorliberfliegenden Schlitten er 
fingen. In der behaglicyen Hänslichfeit, im Dufte von 
Wachslichtern und verbrannten Tannennadeln find jetzt 
Geſchwiſter und Mutter vereint, und der feine Knabe 
meines Bruders hüpft im Findlicher Seligfeit um den 
gligernden Weihnachtsbaum Gludlicherweiſe half mir 
ein wohlthuender Schlaf Über meine ernjten Gedanken hins 
weg! Erſt fpät kroch ich am anderen Morgen aus den 
Federn. Dept läuteten die Glocken ber Heimath den erften 
Feiertag ein, und der frlihgottesdienft begann! Fir mid) 
bradite der Tag die Bekanntſchaft von drei Engländern, 
welche nad) längeren Aufenthalte bei Stanley in ihre Heis 
math zuritdfehrten und über die Thätigkeit bes genannten 
Herrn viel zu erzählen wußten. 

Am zweiten Feiertage fuhren wir im Sutter bes Herrn 
Stein nach der Injel Groß-⸗Elobi. Mitten auf dem Meere 
nahm mir ein kurzer Winditoß meinen Hut weg, aber noch che 


mir mein Berluft Mar wurde, waren zwei Neger der Schiffo— 


bemannung hinter ihm her und brachten ihn an Bord. Die 
Neger werfen ſich bei foldyen Gelegenheiten ftets zu zwei 
oder mehr in das Waffer, um durch das ftärtere Geräuſch 
bie etwa ammejenden Haie zu verſcheuchen. Groß-Elob 
ift etwa viermal größer als ihre Namensfdwefter und über 
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teifft diefe an File der Vegetation und an landſchaftlicher 
Schönheit. Ju den dichten Urwaldungen liegen vier Neger 
weiler, die in ihrer Umzugänglichteit an Dornröschens Reſi⸗ 
denz erinnern. 

Als die Feiertage verllungen, waren wir wieder an Bord 
und am 29, am Gabun. Die hier allein nur fichtbaren 
blans weiß -rothen Flaggen geben ſchnell genug Aufſchluß 


darüber, wer hier Herr ift. Auf dem Yande, fowie auf | 


den zur Kolonie gehörenden Flüſſen, dürfen andere als 
franzöfiiche Flaggen nicht gehißt werden, die vielen Deuts 
fchen und Engländer jehen daher ihren nationalen Schuud 
nur, wenn ein Yandsmann im Hafen liegt. In Libreville 
befindet ſich, Schön gelegen, das Kommandanturgebäude, 
dahinter eine Kaferne für 50 Tirailleurs vom Senegal. 
Bei Herrn Schulz, dem hiefigen Vertreter des Haufes 
Woermann, einen netten, harmanten Heren und tlichtigen 
Kaufmann, der ſchon 14 Jahre hier geſchäftlich thätig, 
auch ſchon Reiſen in das Innere den Ogowe hinauf unters 
nommen hat, fanden wir die liebenswürdigſte Aufnahme. 
Die deutſchen Kaufleute leiden fehr unter dem Drude der 
franzöfifchen Negierung, bejonders foll der vorlegte Kom⸗ 
mandant durch riguröfe Maßnahmen allgemeine Miß— 
flimmung erregt haben. Von dem jegigen, der erſt vor 
einigen Tagen angekommen war, erhofft man Beſſerung der 
Berhältnifie. 

Zehn Minuten öftlic von Libreville gelangt man zum 
Glauzpunkte Gabuns, zur Miffion. Die reichhaltige Fulle 
von Pflanzengattungen und Gerealien, der überall in den 
Anlagen ſichtbare Fleiß, die techniſchen Einrichtungen füt 
Verarbeitung des Palmöls und endlich die Flirforge, die 
hier dev Erziehung und Ausbildung der Zöglinge gewidmet 
wird, verdienen in der That volle Bewunderung. Die 
Schliler erhalten Unterricht in allen praftifden Arbeiten 
und Handarbeiten. Im der Tiſchlerei haben fie ſich bereits 
einen gewiſſen Ruf verihafft, und ſogar Mufikunterricht 
wird von einem der Brüder, wie es heißt, wit gutem 
Erfolge gegeben. 

Eine andere Sehenswürdigleit find die im Auftrage des 
Haufes Woermann von Herrn Soyaur angelegten Kaffees 
plantagen. Wir ritten auf Pferden unferes freundlichen 
Wirthes dorthin, pafjirten erft Savanne, dann den finfteren 
Urwald und traten plötzlich nach 2'/,jtündigem Kitte in 
eine lichte, wohlgepflegte Plantage ein. Es war ein eigen 
artiger Kontraſt, der wilde, urwüchſige Satyr neben ber 
jungfraulichen Geres. 

In einem Zeitraume von fünf Jahren waren 1200 Mor» 
gen mit Kaffee bebaut worden, von denen erſt die älteften 
Anlagen Früchte trugen. Bom Reſte wurden foldye im 
Jahre 1884 erwartet. 

Auf einem hübſch angelegten Wege kommt man von der 
neuen Farm zu derjenigen, welche Soyaur zuerft erbaute 
und bewohnte. 

Die tägliche Arbeit ift nicht gering, da mindeſtens alle 
14 Tage gejätet werden muß. Zum Schuge der Bäume 
gegen die Überall in Maffen auftretenden Krabben find um 
die Wurzelanfange Blechröhren gelegt. Außer den Kaffees 
anlagen find einige Morgen mit Reis, Mais und einigen 
europäifchen Semüfen bebaut. Der Verſuch Kartoffeln 
anzupflanzen, ift ungünftig ausgefallen. Sie erhalten hier 
einen frembdartigen, nicht angenehmen Geſchmack. Uebrigens 
wird hier die Kartoffel durch die Mamswurzel hinreichend er⸗ 
jegt. Ananas fah ic} im Urwalde in großer Zahl wild wachjen. 

Deit Anlage der neuen Farm hat die Plantage an lands 
ſchaftlichem Reiz gewonnen. Webervögel haben ihren Eins 
zug gehalten und die Baummollbäume mit ihren niedlichen 
Neftern geziert. Schmetterlinge der verjdiedenften Art 


umſchwirren die vor dem MWohnhanfe von geſchickter Hand 


angelegten Blumenbeete, an deren Duft und Anmuth fich 
das Auge der hier feit drei Monaten weilenden frau Soyaur 
täglich erfreut. Die Schönheit der Vegetation und das 
Bewußtſein, daß ihr Gatte ſich hier im feinem Berufe glüde 
licher fühlt, wie in irgend einem europäiſchen Elvorado, ift 
der jungen Frau ein Wequivalent fir die Einſamleit und 
Abgefchlofjenheit der Yage. 

Der Aufforderung, in der Farm zu übernachten, folgten 
wir gern, und fobald der Abend dämmerte, faßen wir in 
traulichem Geſpräch mit Herrn und Frau Soyaur in deren 
gemitthlich eingerichteten Wohnräumen. Im fremden Yande 
ſchließt fic) auch der Deutsche fchneller an, bald fühlten wir 
und bei unferen freundlichen Wirtheleuten ganz heimiſch, 
eine Splvefterbowle dampfte nad deuticher Art auf dem 
Tiſche des Haufes, und im anregende Geplauder rüdten 
wir dem neuen Jahre näher. Da plöglich flammt ein heller 
Feuerſchein vor ben Fenſtern auf, und das Gemurmel vieler 
Stimmen dringt an unjer Ohr. Schnell treten wir vor 
bie Thür. Welch ein Anblid! Ein Zug von wohl 200 Fackel⸗ 
trägern lam aus ben tieffchwarzen Kontouren des Urwaldes 
hervor und näherte ſich, ein wogendes lammenmeer, ber 
Farm. Der Wald fpeit feine Geifter aus, Satyr fendet 
feine Dämonen, um beim Scheine der Fackeln ber ruhenden 
Ceres die legten Pahreshuldigungen dbarzubringen. Im der 
That fahen die Hinter dem Feuerſchein hervorgrinſenden 
ſchwarzen Sefichter wie leibhaftige Teufel aus. In munterem 
Tempo, mit geſchwungenen Fackeln und. fröhlichen Ghejohle 
defiliven bie feden Burjchen vor dem Haufe, dann nehmen 
fie nad) demfelben Front, ſchwenken zu einem Halbkreiſe 
herum, und aus den geöffneten Neihen treten die jugend« 
frifchen, biegjamen Figuren der Tänzer heraus. Nun beginnt 
ein anziehendes Ballet, in dem bie elaftifchen Geſtalten 
bald in gravitätifchen Schritte mit zuriidgeworfenem Naden 
gegeneinander vorgehen, bald in milden Sprüngen fid) 
durcheinander mengen. Maflentänge wechſeln mit Solos, 
und fürwahr, unfere geſchulteſten Ballettänzer witrden Mühe 
gehabt haben, mit einzelnen diefer Naturkinder im- Sons 
furrenz zu treten, 

Unter dieſem Schaufpiele traten wir in das neue Jahr 
ein, das mit tobendem Geſchrei der Wilden und mit Ger 
wehricüffen begrüßt wurde. Woch fein Sylvefterabend 
war mir fo heiter und intereffant vergangen wie biefer, ja 
ich, glaube, der funjtvol arrangirte Fackeltanz, den die 
Kameruner unferem erhabenen Kanzler an feinen Jubiläums: 
tage barbradjten, lann ihm micht den Eindruck gemacht 
haben, wie und hier der natürliche Tanz der Eingeborenen 
in Gottes freier Natur. 

Nach einem wohlthuenden Scjlafe, der, dauk einer 
Mostitäre, beffer war al$ der der vergangenen Nacht, wo 
mic Mostitos und Sandfliegen Übel zugerichtet hatten, 
unternahm ich einen Abſtecher nad) dem eine viertel Stunde 
weftwärts gelegenen Dorfe Owenga. Hier hatten ſich vor 
nicht langer Zeit Fan niebergelaffen und angebaut. 

Die Fan oder Pahuin bilden befanntlid, ein mächtiges 
Bolt, welches in unaufhaltjamen Vordringen von en 
nad) Weften alle anderen Stämme Weſtafrikas zu verdrängen 
ſcheint. Obwohl Kannibalen, zeichnen fie ſich durch geiftige 
Regſamleit und Intelligenz aus, und hierin Liegt ohne 
Frage der Schluſſel, daß es ihnen gelingt, andere bedeutende 
Stämme bes äquatorialen Afrila aus dem Felde zu ſchlagen. 
So find fie im Weiten bis an den Muni und hier am 
Gabun bis Yibreville vorgerlidt. 

Eine andere Erkurfion führte mic, nad) dem dreiviertel 
Stunde von ber Faltorei Woermann gelegenen Negerborfe 
St.⸗Louis. Ich hatte mir eine Kolosnuß präparirt und 
wollte fie eben in Gemüthlichkeit austrinfen, als eine 
Schwarze mit verftörter Miene aus einer Hätte ſtlirzte und 
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athemlos erzählte, dab eine Scylange in ihrem Lager jet. | treten. Am Horizont zeigte fich anfangs eine kleine Wolfe, 
Sofort bewaifne ich mich mit einem Kullttel, begebe mich | die aber ſchnell gewaltige Dimenfionen annahm. Jetzt 
nach der Hütte umd lüfte im begreiflicer Spannung vors | totale Windftille, und dann plöglich unter Donner und Blig 
fichtig das Dedbett. Da fpringt mir ftatt der erwarteten | tobt ein flrchterlicer Sturm los, der einen Pfeiler des 
Schlange eine riefige Ratte entgegen, die ſehr geidjidt | Sonnendaches zerftörte. Die Stöße erfolgten ruckweiſe und 
meinen Hieben ausweicht und unverjehrt das Freie erreicht. | fprangen unſtet und ungeſtüm nach allen Strichen des 
Gegen Abend fehrte id an Bord des Schiffes zurlid | Kompaß um. Noc war feine Stunde vergangen, jo hatten 
und zwar unmittelbar vor Ausbruch eines See-Tornado, die | wir wieder flaren Himmel und fpiegelglatte See. 
hier in den Monaten Januar, Februar, März häufig aufs | (Schluß folgt.) 
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Unter den Hunderten von Ruinen, die die Höhen des | beutfcher Wehrkraft gewefen ift, — unter diefen Hunderten 
Basgenwaldes frönen, und die uns gleid) den Ruinen der | von Ruinen ift die Hohe Königsburg unbeftreitbar die 
rheiniſchen Scjiefergebirge bezeugen, daß unfere Weftmart ſchönſte und ftattlichfte. 

auch während bes ganzen Mittelalters eine Hauptftätte | Wir erreichten fie auf den Fahrten und Wanderungen, 
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die wir unlängſt im Elſaß unternahmen, von Keftenholz | Name ebenfo mit den reichlich in feiner Umgebung wachjenden 
aus — einem kleinen Marktfleten von etwa 3500 Eine | Kaftanien zufanmenhängt, wie fein niemals ſehr im Ge— 
mwohnern, der fid einer ungemein Lieblichen Yage am den | brauche geweiener franzöſiſcher Name Chatenois, ift durch 
Fußbügeln des Wasgenwaldes, forwie an dem ’Eingange in | feine lauwarnen Mineralquellen Kurs und Badeort, und 
das Veberthal und in das Weilerthal erfreut, und nad) dem | e8 eignet ſich dadurch als Standort file Wanderungen in 
uns die Zweig Eifenbahn von Schlettſtadt nad, Marfirch | dem benachbarten Gebirge ganz vorzüglich, um fo mehr, als 
in etwa einftündiger Fahrt durdy reiche Gartens und | der Vogeſen-Klub daſelbſt mit Anlage von guten Wegen 
Weinbergslandſchaft bradjte. Keſtenholz, defiem deutſcher mad) allen intereffanteren Punkten rlihrig vorgegangen ift. 
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Auf einem von diefen Wegen gelangen wir nach kurzem | 


Aufenthalte in deu freundlichen Orte hinauf nad) unjerem 
hohen Ziele, das uns immer fo lockend entgegengeleuchtet 
hatte, wenn wir an Schlettftabt vorübergefahren waren. 
Es ift ein ſchöner Weg von faum zwei Stunden, der zuerſt 
prächtige Aussichten auf das reiche Gelände und feine blühen« 
den Ortſchaften bietet, und dann durch den hochſtämmigen Kin» 
heimer Forſt hindurcführt. Wie friſch man auf ſolchen Pfaden 
in dem deutſcheu Gebirge dahinſchreitet, und wie angenehm 
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man am ben Glanzpunkten ruht und um fich blidt, das 
| brauchen wir wicht im einzelnen zu ſchildern. Ohne Jweijel 
find die Schönheiten des Wasgenwaldes in vielen Bezie— 
hungen eigenartige — dem Schwarzwalde gegenliber na⸗ 
mentlich durch die anderen Beleuchtungsefiecte und durch 
das Uriprünglichere der Naturfcenerie —, es mwallfahrten 
aber heutzutage Tauſende von Tourijten nach der Hohen 
' Königeburg, nach dem Ottilienberge umd nad) den Höhen 
bei Colmar, Münfter, Thann :c., und diefelben empfinden 


N 


TE 
v 


Tas Jumnere der Hohen Königeburg, 


dies mehr oder minder Mar bewußt genau jo wie wir. Ein 
abjeits von allen großen Zouriltenjtragen gelegenes Ger 
birge war der Wasgenwald unter den Franzoſen, die micht 
jo allgemein von Wanderluſt erfüllt find wie wir Deutichen; 
jegt hat ſich das aber weſentlich geändert, umd wenn ber 
Schwarzwald auch noch immer einen ftärferen Fremden— 
verkehr aufzuweiſen hat, fo ift doch auch der Wasgenwald 
gegenwärtig in der ſchönen Dahreszeit nichts weniger als 
ein fremdenleeres Gebirge. Der ausgebehnte Kinzigheimer 
Forſt mit feinen flattlichen Eichen- und Fichtenbeſtänden 


giebt zufammen mit den anderen großen Forſten rings um 
das Leberthal und Weilertyal herum den Sägewerfen bei 
Keftenholz jahraus jahrein veichliche Arbeit. 

Auf dem 509 m hohen Sandfteinriiden, der die Burg— 
ruine trägt, angelommmen, und durch das dichte Gehölz, 
weldyes die letztere umwuchert, zur Hauptterraſſe empor« 
| gebrumgen, genießen wir cinen ber bezaubernditen Blicke, die 
wir jemals von einem deutichen Berge genofien haben, 

Wie eine ungeheure Yandfarte liegt die Rheinebene 
mit ihren Städten und Dörfern und mit ihren ges 
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fegneten Fruchtgefilden zu unferen Füßen ausgebreitet, 
jenfeits berfelben erheben fich im langer Reihe die ſchön ge» 
rundeten formen der Schwarzwaldfuppen, wir erfennen 
deutlich das von ihnen im frappanter Weiſe verfchiedene 
vullaniſche Kaiferftuhlgebirge, im Süden ragt über bie 
anderen Hauptberge des Wasgenwaldes der Sulzer 
Belchen empor, und im Vordergrunde ftehen andere Berge 
um und herum, vom Fuße bis zum Gipfel mit dunklem 
Walde bededt, und nur nahe den Thalnifchen, die in fie 
bineingreifen, die Eriftenzbedingungen fir Wein: und Obft: 
gärten und Ortfchaften gewährend, Bei völlig klarem 
Horizonte joll man im Süden auch die Alpenfpigen glänzen 
felfen; uns wurde diefer Genuß von der Hohen Königsburg 
aus nicht zu theil, wohl aber ein wenig fpäter von dem ei 
Velden, Entzuckend fanden wir in der Nachmittags: 
beleudytung den Blid in das induftridfe Yeberthal, den man 
von einem nördlichen Vorſprunge aus genießt. Unwillkürlich 
biöfutiren wir angefichts diefes Thales, das befanntlich einen 
ber Hauptübergänge nadı Frankreich bildet, ein wenig über 
tulturgeographiiche Fragen mit uns jelbft. Flußgrenze ober 
Gebirgsgrenze? Rheingrenze oder Wasgenwaldgrenge ? 
Was ift das natiirlichere? — Stromübergänge find im Kriege 
nicht jchwer zu foreiren, das ift an hundert Beiſpielen aus 
der älteren und neueren Geſchichte zu bemweilen. Gin 
Kulturſtrom ſeſſelt die Intereſſen aller der Landſtriche, 
welche er durchfließt, an einander, und zwar nicht bloß durch 
feine Hauptader, ſondern auch durch feine Nebenadern. 
Ströme find nur ganz ausnahmsweiſe ethnologiſche Srenz« 
fcheiden. Auf unjerer Fahrt von Schlettftebt nach Keftens 
holz und auf unferer Wanderung von Kefteuholz hinauf zu 
der ſchönen Burgruine hörten wir noch allerwärts die 
gemlithliche alemanniſch- ſchwäbiſche Mundart, und kaum 
ein paar Dutzend franzöſiſche Phrafen wurden laut. Ob 
ſich dies wohl nad) der fast zweihundertjährigen frauzöſiſchen 
Herrfchaft auch jo verhalten witrde, ohme die tauſendfachen 
Kulturwirkungen des Nheinftromes, die leider im einzelnen 
nicht regiftriet werden konnten? „Und im rollenden Triumphe 
giebt er Yändern Namen, Städte werben unter feinem Fuß“, 
fagt Goethe von feinem Stromhelden. — Gebirgeliberichrei: 
tungen durch Armeen find immer als große ftrategiiche Kunſt⸗ 
ftüde betrachtet worden; denn fchon die bloße Thatſache des 


Steigen-Müffens bereitet jedem größeren Heeresförper,, ber | 


eine bedeutende Mafje von unentbehrlichent Troß mit ſich 
führt, große Schwierigkeiten; fodann find derlei Uebergänge 


immer nur an wenigen Punkten möglich; es find im bem | 
felsblofüberjäeten, waldigen Terrain leicht Hinterhalte zu | 
legen :c.; und wie ſchwer fann dem angreifenden Theile das | 


Vordringen gemadjt werden durch eine jorgfältige und 


inftematifcdte Bewachung aller Hauptpafjagen! — Wenn | 
man alſo ſchon vom Standpunkte des Strategen einen hohen | 


Grenzwall bezw. eine Grenzmauer viel rationeller finden 
muß als einen Grenzgraben — auch wenn der leptere 
noch wejentlid) breiter ift, als der Mhein, welcher von da unten 


zu uns heraufglänzt —, jo muß dies von anderen Stande 
punften, von denen aus man die natürlichen VBorbedingungen | 
des Staatenlebens und der Staatenentwidelung zu betrachten | 


pflegt, noch viel mehr der Fall jein. Auch der friedliche Ver 
fehr; findet durch das Gebirge — felbft wenn dieſes erheblich 
niedriger ift ald der Wasgenwald — in der mannigfachſten 
Weiſe eine ſchwer überwindlihe Schranke. Das fagt uns 
die Eifenbahn, deren Schienen» und ignalftangenwert 

unten im dem Leberthale deutlich erfennbar ift, und die bei 





Markirch, wo der eigentlidye Paklibergang beginnt, ala Sad: 
gaffe abbricht. Warum haben die Franzoſen diejelbe feiner 
Zeit nicht am ihr Eifenbahnneg angeſchloſſen? Und warum 
haben fie es ebenfowenig gethan mit den anderen Bahnen 
des Wasgenwaldes, außer mit derjenigen durch den Pak 
von Zabern? Wir wagen nicht zu beftreiten, daß fie durch 
eine größere Anzahl von Schienenftraßen, bie fie quer fiber 
das Gebirge gelegt hätten, bie oben erwähnten Kulturwir · 
kungen des Rheinſtromes bis zu einem gewiſſen Grade 
hätten paralyfiren lünnen. Die Aſſimilirung des Elſaß 
wäre dann im Jahre 1870 ſicherlich viel weiter gediehen 
gewefen, als fie es thatfädlic) war, und fie hätte ſich wicht 
bloß auf die politifdye Geſinnung und Sympathie bezogen, 
die von Generation zu Generation ftarken Wandlungen 
unterworfen iſt. — Daß die fRranzofen ſich angeftrengt haben 
die Naturfehler in der berlihrten Beziehung zu forrigiren, 
muß man angefichts ber romantiſch ſchönen Yabernbahn, 
mit ihren großen Tunmelirangen, anerfennen, und ebenfo 
auch angefichts des inwoſanten Rhein-Marne -· Kanales, der 
befanntlich ebenfalls an mehreren Stellen unterirdiſch durch 
die Wadgenwaldberge hindurch geführt ift. 

Doch wir dürfen uns mit unferen Neflerionen nicht zu 
weit verlieren. Es genlige, noch hervorzuheben, daß dort 
unten im Rheinthale ein dichtes Mienichengewimmel hauft, 
während man hier oben im allgemeinen auf verlaffenen 
Pfaden wandelt und nur hier und da auf ein einſames 
Forſthaus oder Wirthshaus ftößt; daß der MWasgenmald 
mit feinem Kamme eine ſehr markante ethnologiſche Scheide» 
wand bilder, die nur in ſehr befchränkter Weife üÜberfchritten 
worden ift, weiß man. 

Nach unferer Umſchau von ber Burgruine aus, bie für 
uns allerdings das erfte und wichtigfte ift, müſſen wir aber 
auch die Nuine felbft noch ein wenig näher in das Auge 
fafien. Es verlohmt ſich dies jehr, und wir fommen dabei 
alsbald zu der Ueberzeugung, daß wir es in der alten Burg 
mit einem fehr ſchönen Süd Mittelalter zu thun haben. 
Man ift ja im diefer Hinficht am Rheine verwöhnt, man hat 
manches andere alte Gemäuer durchwandert und dabei die 
Bilder aus der deutſchen Bergangenheit in ſich wach ge: 
rufen: das Ritterleben vor allen Dingen mit feinem zarten 
Frauendienſte und feinem bderben Dreinfclagen. Aber die 
Hohe Königsburg ift viel ftattlicher, ald dad meifte von ben, 
was mir gefehen haben — es fei denn das Heidelberger 
Schloß —, und der mittelalterliche Seift, der und aus ihren 
Mauern entgegenweht, erjcheint uns mächtiger als je. 
Impofant iſt die Ausdehnung des Geſammt-Baues und 
feiner äußeren Veſeſtigungswerle, impolant die Dide ber 
Mauern — die an manchen Stellen reichlich zehn Meter ber 
tragen ſoll — und impofant auch die Weite feiner inneren 
Räume. Die mittelalterliche Fortifitationstunft läßt fich 
prächtig an ihr ftudiren, und ebenſo auch das Leben umd 
Treiben der alten Ritter innerhalb ihrer „vier Brähle*, um 
fo mehr, ald man aus einem alten Dokumente, welches in 
Colmar aufbewahrt wird, die Beſtimmung der einzelnen 
Theile ganz genau fennt. Den Haupteingang beſchützen 
zwei runde Thürme, die den Stürmen der Zeit verhältniß— 
mäßig gut getrogt haben. Zwiſchen ihnen hindurch gelangt 
man in die Vorhalle mit ihren ichweren Gewölben. Bon 
den übrigen Räumen ift der intereflantefte und großartigfte der 
gewaltige Nitterfanl, der durch drei Stodwerte hindurd) 
geht. Alles übrige fchildern unſere Bilder wohl beffer als 
unjere Worte, 


Pampas « Leben, 57 


Pampas-Leben. 


Mit zwei Abbildungen.) 


Das Peben ber Hirten und der Heerden ift natürlich dem Komfort und Lupus, den wir auf der Beſitzung bei 
weſtlich vom Rio Salado ranher und milder als bei Ola- | Dlavierra beobachteten, ift auf der, welche wir von unferer 
vierra und Buenos Ayres. Der rationelle Vichzuchtsbetrieb | legten Diligence-Station aus zu Pferde befuchen, feine Rebe. 
mit feinen wiflenfchaftlichen Methoden macht fic zwar heute Der Herr der Befigung lebt fern in der Stadt und 


jeloft Hier geltend, und ganz im der alten Weiſe treiben läßt fie von eimem Majordomus verwalten. Mit Eifen- 
die Gauchos ihr Weſen auch in dieſen entlegenen Diftriften | draht find ihre Pändereien noch nicht umzäunt, umd die 
nicht mehr. Uber manches davon ift geblieben, und von | Aufficht über die Thiere — es leben auf der 10000 Hek⸗- 





Prerbebändigung im Gorral. 


tare großen Fläche etwa 4000 Ninder und 20000 Schafe von Hufen, die alltäglich darauf herumtreten, der Boden 
— erfordert deshalb einen um fo größeren Aufwand von | feftgeftampft iſt wie eine Tenne, und mo außerdem auch 
menschlicher Thätigfeit. das Uebermaß von Dünger, bas dafelbft abgelagert wird, das 

Der Majordomus hat unter ſich den „capataz“ — eine | Uuflommen von Pflanzenwuchs hindert. Dede Heerde hat 
Art Aufjeher, — dem zufammen mit zwei anderen Leuten die | einem foldien „rodeo*, anf dem jie zur Vornahme gewiſſer 
fpezielle Fürforge fir die Rinder anvertraut ift, während | wirthichaftlicher Manipulationen des öfteren vereinigt wird. 
der Majordomus die Pflege der Mutterfchafe und Widder, | Das Zufammentreiben der einzelnen Heerdengruppen voll« 
die im der Nähe feiner Behauſung untergebracht find, | zieht ſich mit Hilfe von befonders abgerichteten Yeitftieren 
perjönlich leitet. Der legtere Zweig der Viehzucht ift ebem | raſch und Leicht, und der „capataz* hat flir gewöhnlich 
auch in diefem Theile der Pampas der fchmwierigere, und | feinen anderen Beiftand dazu nöthig, als dem feiner zwei 
er erfordert viel mehr aktives Eingreifen als der eritere. Unterlnechte. Auf dem „rodeo* werden dann am frlihen 

Um die Rinder und ihre Behandlung fennen zu lernen, Morgen die Thiere audgemählt, die zum Schlachten und zur 
begeben wir und in der Frühe des Morgens hinaus nach Dedung des eigenen Fleiſchbedarfes beftimmt find (zur 
dem „rodeo“, wo wir alle bei einander verjammelt finden. | fogenannten „carneada“). Die beiden Knechte dringen 
Es ift ein Play inmitten der Ebene, wo durch die Taufende | dabei zu Pferde mitten zwifchen die Rinder ein, treiben das 
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fragliche Thier vor ſich her, werfen ihm, fobald es ſich ein | 
wenig von der Heerde entfernt hat, den Laſſo Uber ben 
Kopf, fchmeiden ihm mit einem großen Meſſer die Knie- 
beugen durch, and geben ihm dann den Todesſtoß ins 
Genick, um es alsbald auf feiner eigenen abgezogenen Haut 
zu zerlegen und zu vertheilen. Das Fleiſch hält fich im der 
trodenen Pampasluft fehr lange, und es verweit darin nicht, 
ſondern es böret nur zufammen. — Auch das Auswählen der 
zum Berfaufe beſtimmten Rinder erfolgt auf dem „rodeo*, 
und zwar in ganz derfelben Weife, wie es ſoeben beſchrieben 
worden iſt. — Das Auszeichnen der Ihiere wird bald auf 
dem „rodeo“, bald auch bei den einzelnen Heerdengruppen 
im freien Camp vorgenommen, und zwar mit dem im Fruh— 
jahre geborenen Kälbern immer im darauf folgenden 
Herbfte, und unter Zuhilfenahme zahlreicherer Arbeitäfräfte. 
Die Nachbarn gehen einander dabei in der Kegel wechjelfeitig 
jur Hand, und es madıt das Ereiguiß auf diefe Weile ein 
Hauptvergnägen der Papas» Bewohner aus, Es wird 
mit Dünger und Knochen ein Feuer angezündet, ed werden 
daran die Eiſen glühend gemacht, die Thiere werden von 
den Gauchos mit dem Yajlo eingefangen und in der Nähe 
der Feuerſtätte zu Boden geworfen, und unter Gebrüll er 
halten fie dann das Zeichen ihres Herrn eingebrannt, 

Der Winter fpielt den Heerden häufig übel mit, und 
zahlloje ſchwächere Individuen fallen ihm zum Opfer, wes« 
halb man den Camp faft allenthalben mit Häuten, Kno— 
chen, Serippen und Rindericädeln überftreut- findet. Zur 
weilen begegnet einem wohl eine von Neapolitanern geführte 
Karte, die alles Nukbare, was in dieſer Weiſe in ber 
Steppe umzulommen droht, aufladet und davonführt: alles 
zu bewältigen, Tann ihr aber unmöglid, gelingen. 

Der Pierbebeftand ift auf allen Beſitzungen ein bes 
trädhtlicyer, im größten Maßſtabe wird die Pferdezucht 
aber in dem jungfräulichiten Gegenden der Pampas ge 
trieben, und das Pferd bereitet daſelbſt gewiſſermaßen erſt 
dem Rinde den Boden. Die wilden, bezw. die gänzlich 
verwilderten Pferde, welche die Steppe einft bewölferten, 











und welche noch vor einem halben Jahrhundert nicht felten 
waren, find zwar heute jo gut wie vollftändig verſchwunden, 
aber die Pferdeheerden beanſpruchen noch immer den Zus 
ftand ungebundenfter Freiheit. 

Tas Pampaspferd ift ein Abkömmling des Berber: 
pferdes, das von den Mauren nach Andalufien und von 
den Spaniern nach Amerila verpflanzt worden ift. Es . 
febt in Familien, aber diefelben werden von den Menſchen 
in einer gewiffen Disciplin gehalten, und nach bejtimmten 
einfachen Regeln gezüchtet und dreifirt. Ein Hengſt mit etwa 
20 Stuten und Fohlen zufammen bildet eine „ımanada“, 
beren man in ben einzelnen Eſtancien zehn, zwanzig ober 
wohl auch hundert zählt, und bie ſich unter einander nicht 
vermiſchen, obwohl ber Menſch ihnen für gewöhnlich keinerlei 
Aufmerkfamkeit zumendet. Sobald die Fohlen ein Jahr alt 
find, werden fie gezeichnet, und fobald fie zwei Jahre zählen, 
werden fie von der „manada“ getrennt, um unter ber Füh— 
rung einer Stute eine fogenannte „tropilla* zu bilden. Mit 
diefen jungen Thieren wird dann die Dreffur vorgenommen, 
unter kräftiger Zuhilfenahme des Yafjo und der Beitiche, in 
dem von Pfahlwerk umſchloſſenen „corral“, fo wie es unfere 
Abbildung (5.57) zeigt, Erſt wenn dem Füllen eine hints 
reichende Furcht vor dem Menſchen beigebradjt ift, ſchwingt 
ſich der Gaucho auf feinen Nüden, um die erften Reit 
verfuche mit ihm anzuftellen. Die Härte und Grauſamteit, 
welche dem ganzen Biehzuchtgewerbe in den Pampas eigen 
ift, kommt auch hierbei in einem vollen Maße zur Geltung. 

Da man nur einen Heinen Prozentfag der vorhandenen 
Pferde als Reit und Zugthiere benugt, und ba man in 
der angegebenen Weife nicht gerade eine edle Raſſe erzielt, 
jo ift der Gewinn, den die Pferdezucht abwirft, im allge 
meinen nur ein Meiner. Bei der Mehrzahl der Thiere 
handelt es fich nur darum, dab fie, Sobald fie auf ber 
Naturweibe fett geworden find, ihren Talg hergeben, oder 
wenn fle nicht fett werben wollen, wenigſtens ihr Haar nud 


ihre Haut. Die Schafzucht wird bisher in den Pampas am 


meiften, die Pferdezucht aber am wenigften intenfiv betrieben. 


Rumänische Brautwerbung und Hochzeit in Siebenbürgen. 


Von Robert Prexl. 


Wenn der Rumane jenſeits des Waldes (in Siebenbürgen) | 
feiner gefeglichen Wehrpflicht Genüge geleiftet hat, fo befchliefen | 
feine um fein Wohl bejorgten Eitern feine Verheirathung 
und halten in Dorf und Yand nad) einer paffenden Braut | 
Umſchau. Dt die Braut gefunden, jo entienden fie ihren 
Bruder oder in Ermangelung eines folchen einen anderen 
aus bem Kreiſe ihrer Verwandten, daß er die Braut werbe. 
Bei diefer Gelegenheit wird auch die beiderjeitige Mitgift 
beftimmt. Den emdgiltigen Beicheid erhält der Brautwerber 
vom Vater der geworbenen Maid und zwar in ihrer Gegen⸗ 
wart, aber erft mad) Ablauf einer ausbebungenen Bedenkzeit. 
Der Beſcheid lautet in der Hegel auf: „So nehmer fie mit 
Sott!* denn die Eltern des jungen Mannes leiten diefen Alt, 
indem fie durch ihre Yeute die nöthigen Erfundigungen über die 
Berhältniffe der Braut einziehen laſſen, jo umfichtig ein, daß 
die direfte Brautwerbung felten ihre Wirkung verfehlt. 

Eine offizielle Verlobung im Haufe der Braut ifl nicht 
üblich. Im Gegentheil meidet der Bräutigam in einigen 
Dörfern Siebenbürgen von diefer Stunde an bis zur feiner 
Vermählung das Haus der Braut, 


Der Hochzeitstag wird vom Vater des Bräutigams 
(soeru mare) anberaumt. Die Hochzeit felbit findet in 
feinem Haufe ftatt. Bräutigam und Braut ſehen fich 
unterdeiien nad) je einem Redner (vornieulu) um, der an 
ihrer Stelle die üblichen Neben bei ihrer Hodzeit halten 
ſoll. Wenn die Hochzeit z. B. Sonntag ftattfinden foll, fo 
acht jchon Freitag der Hodhzeitsbitter (daverw), feſtlich ge— 
fleidet und mit einem viefigen Blumenftrauße auf dem Hute 
und einem tüchtigen mit Immergrün umwundenen Store 
in der Hand, vom Haus zu Haus und ladet die von den 
Eltern der Brautleute einverftändlich beſtimmten Gäſte mit 
folgenden Worten ein: 


Gott zum Grub euch, Nachbar, id) 
eig als Hodyeitäbitter mid. 
Und ic hoffe, dab ihr mir 
Freudig dfinet eure Thür! 
(Blaga)s Eltern laden auf 
(Sonntag) und den Tag darauf 
uch zum Kochzeitsfe und Schmaus 
In ihr gaftireundlices Haus. 

8* 
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Die Antwort lautet gewöhnlich: 


Wenn es uns nur möglich if, 
Werben kommen wir zur Frift. 
Wenn ein Umftand feiner Zeit 
Uns verhindert, jo verzeiht! 


Am Hodyzeitstage begeben ſich die Beiftände, vom Redner 


des Bräutigamd und vom gebräudjlichen Gefolge begleitet, 
nad) den Hofe des Vaters vom Bräutigam. Das gebräudh- | 


liche Gefolge befteht aus dem Fähnrich (stegariu), aus 
einem Geiger — bei größeren Hochzeiten fogar aus einer 
ganzen Mufitbande, die gewöhnlid, Zigeuner find — und 
ſchließlich aus den Anverwandten des Bräutigams und den 
von feinem Vater geladenen Gäften. Die Keihenfolge im 
Zuge ift folgende: Voraus ſchreitet der Fahnrich. Seine 


von dem eim ober auch mehrere buntgefärbte Tiicher herabs 
hängen. An der Spige des Stodes prangt eim riefiger 
Blumenftraug. An feinen Füßen trägt er helltönende 
Schellen, die er oft in Sprung und Neigen ſchüttelt, da er 
an ihrem Schalle befondere Freude zu haben fcheint. Ihm 
folgen die braunen Mufitanten, die unabläffig bemüht jind, 
die luſtigſten Weifen ihren ſchlechten Iuftrumenten zu ent» 
loden. Den Zug beichliegen die Säfte. Einige aus 
dem Gefolge haben hölzerne Flaſchen mit Wein bei jic, 
aus denen fie unterwegs teinfen, und die fie aud den 
ihnen begegnenden freunden reichen. Alle haben fich gute 
a. zugetrunfen und ziehen ſingend und fpringend ihres 

get. 

In feinem Hofe fist der Vater det Bräutigams auf 


einem Stuble und macht fein befonders vergnügtes Geſicht 


beim Cintreten des Hochzeitszuges. Der Berluft feines 
Sohnes, der jein Vich hütete, feinen Acker beftellte, für ihn 
Holy im Gemeindewalde füllte und ihn bei bagatellen Ber» 
handlungen vor Stuhl: und Bezirkörichter vertrat, ftimumt 
ihm zu tieferem Nachdenten. Der Redner wendet fid) gleich 
mit folgenden Worten am ihn: 


Schwiegervater, gulen Tag! 
Warum ſeufzft ihre Weh und Ach? 


Warum madıt ihr trübe Mienen, 

Wo der jhönfte Tag erichienen? 

Weil uns Alle ihr geladen, 

Ob zum Nuten oder Schaden, 

‚Kommen wir in hellen Saufen 

Be dem Sodzeitsfeft gelaujen. 
hne Gratulation 

Treten wir zu eurem Sohn 

In das Haus, troß eurem Grämen 

Ihn für immer euch zu nehmen. 

Und ihn ohne Widerftreben 

In des Beiflands Hand zu geben. 


Hierauf tritt der Redner mit ben Beiftänden und dem 
Gefolge in die Stube. Bier figt der Bräutigam auf einer 
langen, buntgebliimten, braunen Holztruhe, in der er als 
Knabe fehle, 
einer Flaſche mit felbftergengtem Branntwein und konnte fie 
nur mit genauer Noth in die Tiefen des Wandſchrankes 
verbergen, Er iſt fetlich gekleidet und harrt mit ſichtlicher 








Eben that er einen ftärkenden Zug aus | 


Ungeduld der Dinge, die da fommen follen. Er trägt ein | 
feines weißes Hemd, deſſen Bruft und Aermel mit bunter | 


Stiderei befegt ift, einen neuen Bruſtpelz, fpiegelhell ges 
wichjte Knieſtiefel und einen breiten ledernen Gürtel. Aus 
diefem hängt ein buntgebliimtes leinenes, bisweilen aber 
and) ein oder mehrere feidene Tafchenticher und eine jtäh- 
lerne Kette, am der fein Feuerzeug befeftigt iſt. Vor ihm 
auf dem Tifche prangt fein großer Sonntagehut mit einer 
berabhängenden vothen Quafıe und einem Strauß aus bes 
Icheidenem Federgras. Der Redner fegt dem Bräutigam 
— Zweck ihres Bag mit folgenden Worten aus ein« 
ander: 


Rumänifche Brautwerbung und Hochzeit in Siebenbürgen, 


Schr geehrter Bräutigam, 

Dem allein es ſicher gram, 

eut find um die wenigen Wochen, 

ie ihr eurer Braut verſprochen! 
Auch der Beiland ift gelommen, 
Wie er fih es vorgenommen! 
Alfo rüjtet, doch nicht lange, 
Euch zum wicht'gen Vebensgange! 


Nun begeben fich alle mit dem Bräutigam in den Hof 
zur, wo der Redner im Namen des Bräutigams von 
deſſen Water in einer gereimten Rede rührenden Abſchied 
nimmt. Bon hier begeben fich alle zum Haufe der Braut. 

Wohnt die Braut in einem anderen Dorfe, fo findet 
bie Trauung dort flat. Das Hochzeitsmahl aber wird 


‚ auch im diefem Falle beim Vater des Präutigams einge: 
fogenannte Fahne (staga) befteht aus einem langen Stode, | 


nommen, Der ganze Hochzeitezug des Bräutigams begiebt 
fich in das Dorf der Braut, Voran reitet der Redner und 
Brautführer, ihug folgen die übrigen Reiter (cuseri) und 
der Bräutigam. Den Zug beſchließen die Beiſtände und 
weiblichen Säfte zu Wagen. Am Anfang des Dorfes hält 
der Zug. Der Redner und Brautführer reiten num zum 
Haufe der Braut, um den fogenannten „eipon“ zu holen. 
Diefer befteht aus einem kurzen Stode, auf welchem ein 
Stritzel (geflodhtener Kuchen) und drei Biſſen gebratenes 
Fleiſch geſpießt find. Im Strigel fteden drei Hühnerſedern. 
Vor dem geöffneten Thore der Braut wird eine die Eins 
fahrt abiperrende und mit Stroh umwundene Kette audges 
ipannt, Auf einer hohen Stange, die an einem Thorpfeiler 
befeftige ift, hängt ein alter irdener Topf. Vei der Ans 
funft der zwei Reiter befingen die im Hofe verfammelten 
Mädchen das Gluck der Braut und wird ſchließlich der 
„eipou* den Neitern über die Kette gereicht. Die zwei 
Reiter kehren mit dem „cipou* zurücd und zeigen ihm dem 
Bräutigam, der nun mit dem ganzen Zuge nad) dem Haufe 
ber harrenden Braut aufbricht. 

Die Reiter aus feinem Gefolge miſſen zuvor den Topf 
von der Stange herabiciegen oder in Ermangelung von 
Bulver und Blei mit Steinen herunterſchlagen, denn nur 
dann fällt die Kette und wird der Eingang frei, 

Im Hofe fügt der Vater der Braut (secru mieu) auf 
einem Stuhle und find der Redner der Braut und die von 
ihren Gltern geladenen Gäfte verfanmelt, Der Redner 
des Bräutigams fpricht den Vater der Braut bei feinem 
Eintreten mit folgenden Worten an: 

Guten Dlorgen, Qäterlein! 
Warum ſchaut ihr düfter drein? 
Zeid ihr vielleicht auf uns bös, 
Daß wir fommen mit Getds ? 
Wirt ihr uns auch gram darum, 
Kehren wir dod nimmer um, 
Tenn wir find feit iberzeugt, 
Dak ihr uns —* geneigt. 
Glaubet und, wir finden bier, 
Was feit morgens juhen wir, 
Denn ſchon jeit geraumer Zeit 
Sagen es fi alle Leut; 
Alle, die wir frugen aus, 
Wieſen uns in euer Haus. 
Alſo grämt euch, Alter, nicht, 
Macht ein beiteres Geficht 
Und erfundigt euch darnach, 
Was wir unter eurem Dad) 
Eigentlich noch juchen, und 
Ahr erhalt’ erwünjdte Hund. 


Num entfpinnt fich zwiſchen dem Redner der Braut 
und dem ded Bräutigams ein langer Dialog in Verſen. 
Der Redner der Braut kommt der Bitte feines Kollegen 
nad und fragt ihm, was er mit den Vielen in ihrem der 
höfte eigentlich fuche. Der Gefragte entgegnet: Sie kümen 
auf das Geheiß diefes jungen Mannes, der fich für einen 
Bräutigam ausgiebt. Beſagter Burfche ſei nämlich neulich 
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auf der Jagd geweſen, ſei dort einem eh begegnet und habe 
e6, ftatt zu erlegen, in die Arme genommen und gefüßt. Das 
ſcheue Reh fei ihm aber entiprungen. Nach Haufe ge 
fommen, habe er Gewand und Laune eined Bräntigams 
angelegt und ſei mit den in aller Eile zuſammen gerufenen 
Gäften aufgebrochen, das entflohene Reh zu fuchen. Alle 
Leute, die fie unterwegs darum befragt, hätten fie hierher 
gewiefen. UWebrigens würden fie ſich ohne Reh gar nicht 
entfernen, denn fie feien mac) den hier gemachten Wahr- 
nehmungen volltommen überzeugt, daß ſich das entiprungene 
Reh in dieſes Haufes ſchutzende Näume geflichtet. Der 
Redner der Braut aber giebt anfangs dies alles nicht zu. 
Erft wenn fein Gegner alle feine angenommenen Zweifel 
durch eine längere gereimte Uberzeugende Rede zerftreut hat, 
legt er offenes Belenntniß ab, reicht jeine hölzerne mit 
Schnaps gefüllte Flaſche im Kreiſe der Männer umber 
und ermtahnt fie, daß fie ſich auf bem langen und bangen 
Wege zur Kirche gehörig ftärfen mögen. 

Nun laden die Redner die Beiftände mit dem foger 
nannten Bogenichligen (arcasiulu) zum Cintritt in die 


Stube ein. Der Bogenichüge ift ein Knabe und wo möglid) 


der Sohn des Beiftandes. Er trägt einen mit Blumen 
und Bändern gejchmücten Bogen. Der Redner der Braut 
öffnet die Stubenthür, und Alle begeben ſich in das faubere 
Gemach. Die Braut fteht beim Fenſter und blidt in den 
Garten hinaus, Ihe Gerz ift vol Wonne und Weh ⸗ 
muth, Sie trägt einen weiten ſchwarzen Bauernrod, ein 
Hemd mit Spigen, einen kurzen und über diefem einen 
längeren Bruſtpelz. Sie hat zwei bie filnf verjchieden ge 
färbte und geformte, itber einander gebundene Schürzen an. 
Nach der Anzahl der zur Schau getragenen Schlirzen pflegt 
man bie Geldverhältnifie der Braut zu beurtheilen. Ihr 
Kopf ift bloß, die Zöpfe aber jorgfältig hinauf gebudelt 
und mit Blumen gezier. Der Vogenichlige zielt zuerft 
nad) dem Herzen des Bräutigams umd dann mad) dem ber 
Braut, worauf fich beide Brautleute ſchweigend die Rechte 


Nun fchieft der Knabe feinen Beil zur offenen | 


Thur hinaus, was ein Zeichen if, daß die Brautleute mit 
der Schnelligkeit eines Pfeiles zur Kirche aufbrechen follen. 
Im Hofe nimmt der Redner der Braut in deren Namen 
von ihren Eliten, Geſchwiſtern, Verwandten und Freuns 
dinnen im fchlichten, aber innigen Worten Abſchied, worauf 
alle zur Kirche aufbrechen. Die Mufitanten fpielen unters 
wege, und das Gefolge ift froher Dinge. Nach volljogener 
Trauung führt der Bräutigam feine Braut an einem 
Taſchentuche und begiebt ſich mit dem ganzen Gefolge in 
das Haus feines Vaters. Hier treten ihnen zwei Frauen 
in der Thür entgegen, eine mit einer mit Wafler gefüllten 
höfgernen Kanne, die andere mit den Geſchenken, welche die 
Braut für ihre Beiftände beſtimmt hat. 

In den nördlichen Gebirgsgegenden Siebenbllrgens wird 
die hölzerne Kanne mit Wafler vor der Rudkehr der Braut⸗ 
leute aus der Kirche vor die Thür der Wohnftube gejtellt, 
daß Beiftände und Säfte ihre Sefchente in Gold und Silber 
hineinwerfen können. Im diefen Gegenden ſteht in der 
Mitte der Hausflur ein Stuhl, Darauf liegt ein Strigel 
und eine Schuſſel mit reinen Weizen, Die Beiſtände 
führen nun ihre Traulinge dreimal um den Stuhl herum 
und freuen ihnen Weizenförner auf das Haupt und dann 
in ber Hausflur umher. Die Anwejenden halten das 
vordere Ende ihres Gewandes, um Weizenkörner aufzufangen. 
Wenn der Raum der Hausflur es erlaubt, fo folgen alle 
Auweſenden den Neuvermählten bei ihrem dreimaligen 
Umzug um den Stuhl. 

Nun wendet fich ber 
alle weiteren Neben Hält, 
Beiftand: 


Nebner des Bräutigams, ber 
mit folgenden Worten zum 
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Briſtand, nehmt den Danl der Braut, 
Daß ihre heute fie gelraut, 
Und bewahrt die Herzlichleit 
Gegen fie zu aller Zeit. 
Eurer Mühe eingepent, 
Macht fie dies euch zum Geſchenh! 


Die Braut giebt dem Beiſtand ein Tafchentuc und 
fügt ihm die Hand, worauf der Redner fortfährt: 
Dieles Taſchentuch aus Seide, 
Dat auch ihr habt eure Freude, 
Der Beiftändin ſcheult die Braut 
Diejes feine Hemden, ſchaut! 
Nun giebt die Braut der Beiftändin ein Hemd und 
fügt aud) ihr die Hand, während der Redner fortfährt: 
Wir bemerken, dab ihr ſchwittt, 
Diejes falte Waſſer nütjt, 
Wenn ihr eure Hand gewaidhen, 
reitet tief in eure Taſchen, 
Nehmt zehn Stüd Dufaten und 
Werft fie auf der Hanne Grund! 


Die Braut nimmt die hölzerne Kanne und fchlittet 
Waſſer in die Hände der Beiftände, damit fie fie walchen. 
Alle begeben ſich num im die Wohnftube. Auf dem fefllich 
gedeckten Tiſch prangt das fogenannte Apfelbäumden (mern). 
Es ſteckt in einem Strigel und ift mit vergoldeten Aepfeln, 
Birnen, Nuſſen, und nicht felten auch mit Zuckerwerk und 
' bunten papiernen Setten behangen. Der Redner des 
—— vertheilt nun die Gaben, welche die Braut 
ihrem Bräutigam, ihrem Schwager und ihren Schwieger⸗ 
eltern ſpendet, wirt feine gereimten Neben mit brolligen 
Anspielungen auf die gebotenen Geſchenke und fpricht unter 
anderem zum Bräutigam: 

Schr geehrter Bräutigam, 
So empfanget lobejam 
Bon dem Bräutchen dieje Gabe, 
Die ich juht in Händen babe, 
Die zwei Taſchentüchlein aus Seide, 
Daß euch nur der Tod noch ſcheide, 
Euer Mund jei ſUß wie Donig, 
Steigt ihr in ihre Bettlein wonnig, 
Und daß eure Fräufte weich 
Seien diejer Seide glei. 
Saget euren Dant dafür 
Und madjt eine Epende ihr! 


Dann erinnert er die Braut, daß fie feiner nicht vers 
' geffe, mit folgenden Worten: 


Schr geehrte, holde Braut, 

Die von Glück und Jugend ihaut, 

Danlet eurem Redner auch, 

Der geipendet Weiheraud! 

Da es ihm gerad an Gelb 

Und an Hanf und Leinwand fehlt, 

Scentt auch ihm ein Taſchentuch, 

Buntgeblümt mit frommen Sprud, 

Daß er ſich die Nafe wild, 

Auft der Audud im Gebüſch! 
Schließlich fordert er bie Güſte auf, die Braut zu be 
ſchenlen, wobei er unter anderem auch Folgendes fpricht: 

So beidjentt nun, werthe Säfte, 
Unſere liebe Braut aufs beite! 
| Wiſſet aber, daß zur Friſt 
Nichts von ihr zu hoffen iſt; 
Sie bat, ich lann euch verficern, 
Schon von Hemd und Taſchentüchern 
So geleeret ihre Truhe, 
| Dat man jelbit hinein was thue. 
Wer befam von ihren Sadıen, 
Kann fi nun ins Fäuſtchen laden. 


Nun machen die Säfte der Braut Geſchenle. Der 
Redner ruft bei jedem einzelnen den Namen bed Gebers 
| aus und dankt für die Braut. 
| An alten Zeiten erjcjienen drei Knaben mit dem Ge— 
‚ Schenken der Beiftände und umgeben den Nebner. Der eine 
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der Knaben bradjte drei Strigel an einem Stock, der andere 
einen rohen Pungenbraten in der Haud und ein Gefäß mit 
Wein auf dem Kopfe, der dritte ein Lamm oder Schaf auf 
dem Rüden. Das Schaf hatte zwei brennende Wachs 
ferzen auf den Hörnern, Der Nebner übergab diefe Gaben 
ben Brautfenten mit einer entſprechenden drolligen Ans 
ſprache. 

Auf den Tiſch vor das Apfelbäumchen werben brei ganze 
(sapetele) und ein Teller mit zerftlidelten Kuchen (anafora), 
von dem je ein Stüdchen fite die auweſenden Säfte beftimmt 
ift, fowie eine Flaſche mit Wein und eine Schüffel mit Speife 
geftelt. Der Pfarrer, der die Trauung volzogen, hält 
dem Patron der neuen Ehe, dem entweder das junge Paar 
oder er felbft wählt, eine kürze Meile. Der Patron der 
Ehe ift gewöhnlich der Erzengel Gabriel oder der heilige 
Nikolaus. Nach diefem hält der Pfarrer eine Predigt über 
Adam und Eva im Paradiefe. Bei den Worten: „Und 
Eva griff nach dem Apfel“ — greift er nach einem Apfel 


auf dem Bäumchen. Im dieſem Augenblicke entfteht großes | 
Gedränge, denn jeder der Anweſenden ift bemüht, etwas | 


vom Apfelbäumden zu erhafcen. Der Pfarrer ſchneidet 
darauf den Strigel, im welchen das Apfelbäumchen geſteckt, 
in drei Theile. Das innere Drittel befeuchtet er mit bem 
Bein, ben er zuvor gelegnet und bietet e8 den Neuvermählten 





mit einer entfprechenden kurzen Anfprache zum Genuffe dar. | 
ı nen in ber Stube liegen im fühen Raufche der Brautnacht. 


In diefer Anſprache giebt er feinem Wunſche, dag ihr Sinn 


immer treu und wahr fein, ihmen das Brob nie ausgehen | 


möge u. |. w, würdigen Ausbrud. 

Vor Beginn des Hodyzeitämahles häft der Redner den 
Anweſenden, die ihre angewiefenen Plätze bei Tifche bereits 
eingenommen haben, eine ber Situation entſprechende Rede 
und betei nach ihrer Beendigung ein lautes Baterunfer. Nun 


macht eine Flaſche mit echtem Branntwein die Runde und | 


werben ſchließlich bie Speiſen aufgetragen, unter denen das 
gefäuerte Kraut nicht fehlen darf. 


Rürzere Mittheilungen, 


Wenn bie Jugend ſich geſättigt, begiebt fie fich im dem 
Hof und liegt dem Tanze ob, 

Wenn die Beiftände nadı Haufe gehen, jo erhalten fie 
je einen Strigel, eine hölzerne Flaſche mit Wein und eine 
brennende Kerze. Im früheren Zeiten gab man ihnen and) 
einen Teller mit Uepfeln, Birnen und Giern mit, 

Die Beiftände nehmen bie Braut mit ſich in ihre Woh— 
nung, wo fie ber Nacht bleibt, Ein Theil der Gäfte giebt 
ihnen das Öeleite, während ber andere Theil den im Eltern« 
haufe zurücbleibenden Bräutigam zu zerftreuen ſucht. Die 
Beiftände haben gleichfalls ein Mahl bereitet und bewirthen 
ihre Begleiter. Am Morgen holt ber Bräutigam feine 
Braut mit Mufifanten und Gefolge ab und geleitet fie an 
einem Taſchentuche unter endlofem Jubel feiner Begleiter 
in ihre neues Heim. Nach Umftänden fegen die Öäfte den 
Hodhzeitefchmaus im Haufe feines Vaters fort. 

Wenn das Getoſe des Feſtes verhallt ift, läßt die glüd« 
liche Mutter ber jungen Frau ihre Mitgift auf einen mit 
arlinem Laub geihmüdten und gewöhnlich mit vier bis acht 
Ochfen beipannten Magen laden und nimmt auf den Hab⸗ 
feligteiten mit den Mufifanten und ihren nächſten Ber- 
wandten Plag. Mit Muſil, Geſchrei und Geſang verkürzen 
fie ſich den Weg. Beim Haufe des jungen Paares ange- 
langt, finden fie Thor und Thür geichlofien und milſſen lange 
Hopfen, bis ihnen geöffnet wird, denn die jungen Yeute drin⸗ 


Dei ben Hodizeiten der intelligenten Bevöllerung fehlen 
dieſe fchönen Gebräuche mit moythiichem Hintergrund und 
wird nur noch das beicdjeidene Apfelbäumchen aus einiger 
Bietät für das Herfämmliche auf den mit modernen Speifen 
förmlich beladenen Tiſch geſtellt. Wie bei allen Bölker⸗ 
ſchaften Siebenbürgens, fo treten auch bei den Rumänen 
die altangeerbten Sitten und Gebräuche im Wirrfal des 
modernen Hulturlebens immer mehr in den Hintergrund 


ı und werden gar bald aus dem Bolfsbewußtfein verfchtwinden. 


Kürzere Mittheilungen. 


Eine Kasbekbeſteignug durch Offeten. 

Der Sommer bed Jahres 1838 war im Kaukaſus 
dadurch intereffant, daß die Hochnebirgsreilen, bie bisher 
bas Privilegium von Engländern und Deutichen zu bilden 
ſchienen, auch von Laubesbewohnern unternommen wurden, 
So warb am 13.25. Auguſt gleichzeitig der Wrarat 
von ben Herren Markow, Popow und Manulow und ber 


' Dffeten den Kasbek) bereden, auf deſſen Spite, dem Volke: 


Elbrus von Bars Ungern- Sternberg und Seren Golont | 


biewöly beftiegen. Aus der in Wladilaukas erſcheinenden 
„Zeref: Zeitung” erfahren wir ferner, daß einem Ofſeten, 
B. 5, Tulatow, die Lorbeeren unſerer überfeeiichen Gäfte, 
die weitber für theures Geld zu uns angereift fommten, wie 
er zufällig in Nadeſhdin's „Land und Lente auf dem Kaulafus" 
— einem allgemein verbreiteten Schulbuche über FFreihfield, 
Moor und Tader — gelelen babe, feine Ruhe gönnten. Aus 
ſeinent beimathlihen Dorfe Koban, das ſich durch Bazeru's, 
Virchow's und Chantre's Ausgrabungen in der Weltliteratur Ruf 
erworben hat, und 25 Kilometer jübweitlih von Wladilaulas 
am Norbabhauge des 5045 Meter hoben Kasbel gelegen iſt, 
wanderte er ſchon am 8.'20. Juli v. 3. ins Dorf Sfaniba 
(heben Kilometer weiter nah S. D.), konnte aber nad Rück 
ſprache mit den dortigen Jägern keinen berjelben zur Be 


fteigung des Tſchiriſti-zupp 1,Chriftir Höhe“ nennen die | 





glauben nad, Chriſti Wiege noch heutzutage ftehen fol, woher, 
der Verwegene, der dieſelbe beträte, mit Blindheit gejtraft 
oder verfommen müſſe. So wanderte denn Tulatow vier 
Kilometer weiter nad W. ins Dorf Tmenriston, um fic 
dort as ben bekannten Gebirgsjäger Tepharnko Jarachow zu 
wenden. Diefer krummgehende 65 jährige Maun jagt von 
16 Jahren an auf Züre (Capra enucasica) und fand bei 
einer jolden Gelegenheit im Jahre 1365 unter dom Mailiew— 
Gletſcher heiße falzige Eiſcuwaſſer, bet benen er nadı ſchwerer 
jahrelanger Arbeit einen Badeort mit adıt fteinernen Häuschen 
fir die Kraulen ſchuf, die weit herum hierher aus dem Ge: 
birge zuſammenſtrömen. Drei Tage lang, vom 10. bis 
12. Juli, wurden die Bergiteiger im Zarachow'ſchen Babeorte 
durch Regen aufgebalten. Erſt am 13./25. Juli wermochten 
fie an eine Rocognoſcirung des Kasbek zu gehen. Als nun 
Zulator mit dem alten Zarachow die Silgai:-Sfar genannte 
Höhe erftiegen hatte, eröffnete ih zu ihren Füßen das 
berrlichite Panorama: ein ungebeurer Kranz von Gletſchern 
ungab das ar die 100 Seltare meſſende Keſſelthal Nolka, 
anf welchem die 60 Köpfe ftarke Heerde des Dorfes Imeni- 
fon weibete, Vom Kasbek berüber bingen ſolche un— 
gehenre Gletſcher fteil herab, daß die VBejleigung des Koloſſes 


Kürzere Mittheilungen. 


ein verwegenes Unternebmen ſchien. Nachdem die Bergiteiger 


die Höhe Zubir-hoc doffetiich: „Kurz Berg‘) zur mächit- | 
tägigen Eriteigung des Kasbek erkoren hatten, janten fie noch 
Türe und kehrten zum Radıtlager an die Mineralanellen 


zurück. 


Früh Morgens am 14. 26. Juli gingen Tulatow und 


Zarachow gleich von ben Mineralquellen ans, an ber linken 
Seite des Mail iew Gletſchers bin, erreichten nach drei 
Stumden die Alpenweide Kolka, rafteten auf ihr ein wenig, 
um bann über ben Mailliew Gletſcher hinilber Tinker Hanb anf 
die Gehänge des Kasbel am Zybir-choch hinanfzuflinmen. 
Nach zwei Stunden fünf Minuten Ganges gelangten fie zu 
einem Gletſcher, anf dem jie mit Gefahr des Abſturzes in 
ungeheure Tiefen eine halbe’ Stunde lang (die Breite dieſes 
ÖHeticbers war 161 Schritt) ihren Weg ins Eis einbauen 
mußten. Sieranf ging ed über Hügel 15 Minuten lang, 
dann fam man am einen Öleticher, über den mar feinen 
Weg 210 Schritte weit mit der Haue — in einer Stunde fünf 


Minuten Zeit — ſich bahnen mufte. Rod 13 Minuten lang | 
' die fie um 8 Uhr erreichten. 


warb ein 40 Schritt breiter Gletjcher überjchritten, bis zwei 
Stunden adıt Diinuten Ganges fie über einen Hügel bin- 
überbrachten, der von einem gelben tburmartigen Berge — 
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legend, um dann dem Winde den Rüden au ehren, geftügt 
auf ihre eijernen, mit der Spitte in das von einer Schnee 
ſchicht bedectte Eis eingeichlagenen Stöde. So ftanben fie 
zwei bis fünf Minuten lang, dann ging es mit unerbörten 
Anftrengungen zwiſchen den nördlichen Erbbudeln hindurch, 
um die obere Bodenftufe zu erreichen, die fie an den Fuß 
des Kasbekgipfels ſelber brachte. Sobald fie aber blofi 
einige Schritte gegen den Kasbek traten, ſchlug der Wind 


| tbren mit folder Gewalt entgegen, daß fie ſich kaum anf den 


Früfen zu balten vermochten. Da warb es ihnen benn 
offenbar, in welch großer Gefahr fie fich befanden, und daß fie 
gar nicht einmal zögern bürften, da der Schnee ſchon ihre 
Spur bebedte und fie ihren Weg verfchlen Könnten, wobei fie 
Gefahr liefen, umzulommen. So zogen fie fich denn eilig im 
den Engbaß zwiſchen den zwei Hügeln zurlick Doch man 
befeftigten jie um 2 Uhr Nachmittags ihre Fahne und ent: 
fernten ſich jchweren Herzens zum Digel, an dem fie ben 
Zarachow zurückgelaſſen hatten. Mit ihm zufammten ging 
es dann anf der alten Spur zu ben heißen Quellen zurüd, 
Somit waren fie von ben 


Quellen bis zum Fuße des Kasbelgipfels mit Rubepaufen 


nach feiner Farbe von Herru Tulatow Bur-choch ſoſſetiſch 


„gelber Berg“) benanut — begrenzt wurde, 
die Bergfteiger, un fich durch Speile und Tran zn ftärken, 
niederließen, erhob fi ein Wind, begann Rogen und Schnee 
zu fallen und letzterer dermaßen au treiben, daß in einer 
halben Stunde der Tag fih in Nacht verwaudelte, was 
Heren Tulatow zwang, auf die Nacht zu den Mineralquellen 
und am näciten Morgen nach Koban heimyufebren. 

Nach diefem erſten verfehlten Verſuche, den Kasbek zu 
erklimmen, fam Herr Tulatow am 7. 18. Auguſt wieder zu 
ben tmenilou'ſchen Mineralquellen Zarachow's geritten — 
diesmal im Geſellſchaft ſeines mannhaften Dorfgenoſſen 
Alibek Kanukow — wenn wir wicht irren, deſſelben, den 
Brofeffor Birhow 1882 dem Tifliſer archäologiſchen Kon— 
greife als feinen Gaſtfreund und Gebilfen bei feinen erfofg- 
reichen Erforſchungen bes Gräberfeldes von Koban vorjtellte. 
Bon bier and ging ed am #.'20. Anguſt um 10 Uhr mor— 
gens mit dem alten Tepßaruko Zarachow aufammen zum 
Fuße des Iybir-choch, von wo die drei Offeten am 9. 21. 
Anguſt um 5 Uhr 6 Minuten morgens die Bergbefteiqung 
begannen. Nach halbitändiger Haft am ſchon befannten Bur: 
doch fingen fie an den Gletſchern dei Kasbel emporzu: 
Himmen, Wenngleich den Dimmel drobende Bolten über 
zogen und ein arger Mind zu wehen begann, gelangten 
die Wanderer doch nach einftiindigem Gange bis zu einem 
ebenen Flecke, von welchem aus fie am Morbabbange bes 
Kabel, unmittelbar über dem Domwbdorak: Thale ſdas be- 
kauntlich nad Often ins Terek Thal zur Gruſiniſchen Militär: 


ftraße bin milndet) einen ſchueefreien Hügel gewahrten, wohin | 


fie fich alsbald begaben, um bier zu ruhen, zu eſſen und ihre 
EisEiſen auszubeſſern. Im der halben Stunde, die fie bier 
verbrachten, begann ein jo ftarfer Wind nebſt Schneewehen und 
Dagelwetter, daß die Berafteiger in Berlegenheit gericthen, 
wa? weiter anzufangen je. Wohl gab es auf der NW: 
Srite des Kasbel zwei Stufen von ebenem Boden, und 
zwiſchen der unteren und oberen berjelben erhoben fidh brei 
Erbbudel, die einen Durchgang zum Fuhe des Kasbelk 
ſelbſt gewährten. Wie aber binfommen? Sobald man 
einen Schritt getban, ſchlug des Schneeneftöber einem mit 
ſolcher Macht ind Geficht, daß man wieder einige Schritte 
zurückwich. Dazu erllärte Zarachow, er veemöge nicht 
meiter zu gehen. Da nahmen dem die unverzagten Tulatow 
und Alibel Kannkow bie zum Aufpflanzen auf der Spitze des 
Kasbet vorgerichtete Fahne und kämpften mit ibr gegen ben 


Während ſich bier | 
| Wort, nicht eher zu ruhen, che fie wicht Die Äußerite Spike 





an die 11 Stamden Hinanfgeftirgen, 5%, Stunden aber 
hinabgegaugen. 
Tags darauf ritten fie nach Haufe und gaben ſich das 


des Kasbel erfiommen hätten, Nachdem fie den aller: 
Ichmwierigften Weg zurüdgelegt batten, unterlag es feinen 
Zweifel mehr, dab, wenn ber Orkan fie nicht am ber Er— 
fteigung bes Kasbelgipfels gebindert, fie auf demſelben ihre 
Fahne anfgepflanzt hätten. Die Engländer beburften ibrer 
Ausſage nach für den ganzen Weg bis zur Kasbefipige bloß 
bier Stunden, boch milſſe, wie die Offeten jagen, die Zus 
funft bie Hichtigkeit ihrer Behauptung erweiſen. Solcher 
vermödhten ſie überbaupt kaum Glauben zu ſchenken, wenn: 
gleich diejelbe von einer Autorität, wie Herrn Radde, micht 
beanftandet werde — und zwar: erſtens, weil die Engländer 
bie Namen ihrer Begleiter auf den Kasbefgipfel, auf die 
fie fich bezögen, verjchwiegen; zweitens, weil jte keinerlei 
Beichen anf dem Gipfel des öjtlichen Kasbel errichtet hätten; 
dritteus, weit es unverſtändlich jei, was fie bewogen habe, 
ben Rückweg gen Norden anzutreten, wo bie Offeten feinen 
Ben mußten und es ſchwer halte, ſich ins Darial- Thal zu 
begeben, während es boch leichter wäre, anf dem befannten 
Wege ind Dorf Kasbek zurückzulehren. 

Un Bögeln ſtießen mehrere Oſſeten am Fuße des Hasbef: 
gipfels auf Adler, Habichte, Schwärme von Dohlen, Hauben- 
lerchen, einzeln und paarweiſe; an Inſekten auf bie gewöhn: 
liche Fliege. M. v. Seiblig. 


Zur Ethnologie der Juden. 


Der jübiiche Stamm wird zwar gewöhnlich als ein ber 
fonders fonjtanter bezeichnet, aber wer jemals Gelegenheit 
gehabt hat, die Juden ber Mittelmeerländer mit beiten Der 
ehemaligen polniſchen Provinzen zu vergleichen, lann ſich der 
Erkeuntniß nicht verichliehen, daß es ſich bier um zwei bims 
melweit verjchiebene Tupen handelt, die unmöglich aus einer 
Wurzel abgeleitet werben fünnen, wenn auch ber polnijche 
Typus manche feiner unangenehmiten Charaltere den unglin: 
ftigen Verhältniſſen verdantt, unter denen er feit Jahrhun— 
berten lebt. Viele Foricher find geneigt, in den polnischen 
Juden nur bebräifirte Slaven zu ſehen, deren Exiſtenz ja 
nicht abanlengnen ift, andere führen ben niederen Typus bis 
ind graue Alterthum zuriick — auf Beimengungen, welche das 
jüdiſche Volk im Egypten erhalten. Letztere Anficht findet 


eine intereflante Beitätigung durch Porträte jüdiſcher Ge: 
Orkan an. Sie gingen, mit Ruhepauſen zehn Schritte zuritdt- | fangenen aus Lachiſch, weiche auf einem in London befind- 
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lichen Basrelieſ Schachheribs dargeftellt find, umd von denen vepräfentiren, erlitten die Juden, norbwärts gebrätgt, durch 
Bertin („The Races of tbe Babylonian Empire“; im | die eindringenden Aktader oder Gurier eine ftarke Ein— 
„Journal of the Anthropological Iustitute* XVII, 2) | wirkung des armeniichen oder nairiichen Stammes und er— 
eine getrene Kopie giebt. Solche Köpfe mit kurzem, meger: | hielten durch Diele Beimiſchung die dharafteriftiichen Formen 
artig Branjem Daar, ftarkem, fraujem Bart, aufgeworfenen | von Naje und Kim, aber auch den Spefulationsgeiit, in dem 
Lippen, rummter aber kurzer, dider Maje und grofien Ohren ihnen ja heute noch die veinen Armenier erheblich überlegen 
find jedem zur Öbenlige aus eigener Anſchauung befammt. Da: | find. In Paläftina miichten fie ſich mit der brachucephalen 
neben jtellen die jüdiſchen Gefandten, welche den Tribut Fe | Urbevölterung, welche Bertin, weil fie ſich faft überall in der 
hu's beingen, ganz den edlen ſemitiſchen Typus dar, wie ihn die | Alten Welt als erſte antochthone Bevölkerung nachweiſen läht, 
ſpaniſchen und algerijchen Juden treu bervahrt haben. Bertin | ald „ground-race* bezeichnet, und in Ggupten nahmen fie 
fommt durch feine Unterſuchungen zu dem Reſultate, daß -die Negerelemente im fi anf. So entitand eine reinblütige 
Juden aus Norbafrifn ſtammen und ihre Entwidelung zum Ariſtokratie, von der der edlere Typus beritammt, und eine 
Volke auf der Sinat-Halbinjel durchmachten; fie wandten ſich Plebs gemiſchten Blutes ſchon zur Zeit der Blüthe des 
daun mach Babnlomien; während aber aus dem zurückbleiben- Reiches, und nur der legtere bat ſich nach Nordweſten ver: 
den Stämmen die Araber wurden, welche nach Wertin den | breitet und durch Aufnahme ilaviichen Blutes noch meiter 
reinen ſemitiſchen oder, wie er ihm menmt, jinaitiichen Typus | vom reinen firaitiichen Urftemme entfernt. Ko. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrika. — Premierlieutenaut Kling, der Begleiter des 

— Die Nachricht von Emin Paſcha's Gefangen Stabsarztes Dr. Wolf., ‚hat in den Monaten Oftober und 
nahme erfährt einen weiteren Widerſpruch durch einen grie: | November 1888 bie Reife von der Station Bismard: 
chiſchen Hundler, dein es gelungen fein ſoll, nach einer zwei: | burg dim AdeliLande) zur K üfte durch ein vollfommen un: 
monatlichen Reiſe von Khartum über Kaffala nad Sua: durchforſchtes Gebiet zurückgelegt. Er hat dazu aber etwa dop- 
tin zu gelangen. Derſelbe wei; von einer Webergabe der | Pelt jo viel Zeit gebraucht drei Wochen), als Gurt von Frangois, 
von ibm durchreiften Wegquatorial- Provinz an den Mahdi | der die Reiſe von Bismardburg zur Küſte durd das Yand 
nichts, wohl aber von einen wiederholt abgewicenen Angriffe | Kebu in zehn Tagemärihen madte. Trotz der Hinderniſſe, 
der Mahdiften auf Emin und von einem Rückzugsbefehle, | auf die er ftief, gedachte Bremierlientenant Kling nach kurzer 
den Diefelben am Bahr-el-Ghaial erbalten haben. — Anderer: | Raſt von nenem in das Jumere einzubringen. j 
jeits gewährt and die neuere Nachricht von dem Sturze — 2.4. Braͤmond, der ſchon mehrere Reifen im 
Mwangas, de? Königs von Uganda, der ſich Emin und den | Abuflinien ausgeführt bat, iſt im Begriffe, eine meue 
Europäern gegenüber jo feindfelig verhalten bat, wieder eine | Exbedition dahiu zu orgamifiren. Er gedenft Schoa auf 
Ansicht daranf, daß bie Emin: Angelegenheit ſchließlich doch | dem Wege durch Harrar zu erreichen und von dort mad) 
noch zu einem guten Ende geführt werden kaun. Die Bor: Kaffa vorzudringen, mm womöglich erit bei Zauſibar wieder 
bereitungen der Wiitmann’ichen Expedition geben infolgebeffen | am die Küſte zu gelangen. Gins ber Hauptprobleme, die er 
ach ruhig ihren Gang weiter, dabei löſen will, iſt basjemige, weldies fich au den Wubh 

— Bezüglich Stanley's beſtätigt eine Depeiche Warb’s | ober Dromo lub und jein vermeintlichet Minden in die 
die Thatſache, daß von bemielben Briefe in Stanley Falls | Dſchuba khnüpft. 
angekommen find, Da kein Dampfer zur Verfügung ſtand, ſind _— 
biejelber aber an dem genannten Orte zurüchgehalten worden. 


— Tr. Zintgraff bat im Juli 1888 von der am Anftralien und Bolynefien. 
Hepbantenfee begründeten Borombi-Station aus ben Ober- — Der befannte Reiſende 9. Zöller bat bem Ver 


lauf des Kalabarfluſſes erreiche und iſt jobann in das | nehmen nach won der Aſtrolabe Bai aus eine Tour in bas 
Land der Banyang eingebrnngen. Dort hat er unter anderem | Innere von Kaijer: Wilhelms: Yand ımternommen, 
intereflante Erfundigungen über den bmpotbetilchen Liba- | und es ift ihın gelungen, das gewaltige Finisterre Gebirge 
See einziehen Fönnen, Denmach giebt es in dem Lande der | bis am einer Höhe von 2600 m zıt erfleigen. 

Bayong, die in Bauyang zum Theil als SHaven leben, zwei — Die Kolonie Südauſtralien jtrebt eifrig danach. 
große Flüſſe, namens Difumm amd Piba, amd ber fragliche | ein Weinland zu werden, und ber Nabresbetrag ihrer 
See ijt möglicherweiſe eine Erweiterung bes letteren, Der am KRelterei zeigt im ber That eine jtark fteigende Ziffer. 1887 
weiteften im Djten flieht. — Im September it der Reilende | erzeugte man nur 510000 Gallonen (ca. 23000 hi) Wein, 
abermals nach dem Kalabarfluſſe aufgebrochen, und zmar mit | 1888 aber 708000 Gallenen (ca. 32000 hl). Den Euro— 
einer ſtarken Karawane, die daranf berechnet war, dad Han: | piern gedenkt mar die auten Eigenſchaften des auſtraliſchen 
delsmonopol der Bammng-Häuptlinge zu brechen nnd wo Gewächſes bei Gelegenheit der bevorſtehenden Pariier Weir: 
möglich bis Adamana vorzudringen. ansitellung jo gründlich als möglich zu demonſtriren. 
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Curt von François' Reiſe von Hamburg nach Malange. 
Mitgetheilt von Hermann von Francois, 
Echluß.) 
(Mit vier Abbildungen) 


An 4. Jannar verließen wir Gabun, paffirten um 
8 Uhr abends den Aequator, wo ich von einem blürftig 
koftümirten Neptun die umvermeidliche Taufe erhielt, und 





Landzunge, im Dften von der Kuſte eingeſchloſſen und zeigt 
überall reigende Ufer, welche das Meer mit Taufenden von 
ſchmackhaften Austern ſpeiſt. Aus dem ſchmutzig dunklen 


weiter fuhren wir, immer in Sicht der Kuſte bleibend, bis | Waſſer heben ſich maleriſch mehrere mit Mangroven be— 
Mayumba, nachdem der Dampfer mur in Fernond und | wachjene Infeln hervor, auf denen fich um die Mittagszeit 


Setta Cama Waaren ab» und aufgeladen hatte, 

.. 200 m hohe Berge, dicht mit Urwald bededt, treten 
nahe an die Hüfte heran und fallen im fteilen Böfchungen 
zum Meere nieder. Im heftiger Brandung wälzt ſich das 
Meer gegen die Ufer, die Aufeinanberfolge der Wellen ift 
eine fo fchnelle, dag mur fehr gewandte und ftarke Boots - 
leute im Stande find, einen Kahn flott zu machen. Im 
ungeſchickten Händen wird das Fahrzeug mit feinen Inſaſſen 
—28* topfüber nach dem Strande geworfen. Dieſe 
Brandungsart tritt an der flachen Küſte Angolas vielfach 
auf und iſt von den Schiffern ſehr geflüchtet. 

Auf vorjpringender, nadı Norden gebogener Landzunge 
liegen die wohlgepflegten Anlagen der Faktoreien. Der 
Kontraft der wildberwachienen Höhen und ber forgfam bes 
bauten Felder, die Hinter den Plantagenanlagen hervor⸗ 
fchimmernde Lagune und der das Bild begrenzende tiefblaue 
wolfenfofe Himmel, verleihen dem Ganzen eine hohe land» 
ſchaftliche Schönbeit. Mayambo ift eine Dafe an dem ſonſt 
öden Küſtenſtreifen. 

Die erwähnte Lagune, von den Cingeborenen Bauha 
genannt, ift ohme Frage der Glanzpunkt der Gegend, Cie 
wird im Norden und Weften von der etwa 75 km langen 


Globus LV. Ar. 5. 


| 





Flußpferde in ftarken Heerben tummeln. Bögel aller Art 
beleben Ufer und Injeln und in fangen Yinien umkreiſen 
Entenfchwärme das Waſſer. 

Ein Spaziergang von ber Faltorei nad) dem eine 
Stunde ſudöſtlich gelegenen Negerborfe Macallenı » Ngombe 
führte mich —* an vier Gräbern vorbei, Es war die 
Nuheftätte von drei englifchen Offizieren und einem ber 
deutſchen Faktorei unterftellten Kaufmanne, weldye bei einer 
Jagd auf Flußpferde am 23. Mai 1883 ihren Tod fanden. 
Weiter führte der Weg durch einzelne Urwaldparzellen, danıı 
durch Savanne, und nach diefer fam ich in einen Palmen: 
hain, der an Schönheit der Yage und an Größe der Bäume 
alles bisher Ghefehene übertraf, Hier war der Wohniig 
des Ortegöben. Bier übereinander geftellte, zwei Fuß hohe 
Figuren grinften mich mürriſch an und mochten, nad) dem 


verwitterten Ausſehen zu urtheilen, wohl ſchon 100 Yahre 


ihre unumfchränkte Herrichaft ausitben. 
Durch Manio und Maisfelder fam ich dann zum Drte 


ſelbſt, der 15 kleine Hütten umfaßte. Die Bevbllerung war 


| chen, mur einige Männer famen in meine Nähe, und wenn 


ich mich einem weiblichen Weſen näherte, fo verſchwand cs 


kreiſchend im der Ferne. 


9 
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Gegend Abend dampften wir weiter nadı Süden, Drei 
Kilometer von der Kuiln - Mundung durchſchnitten wir dem 
Kehricht des Fluſſes — eine grangelbe Waflerlinie — und 
bald lagen wir vor Yoango. Die Hüftenlinie erreicht hier in 
allmäligem Anfteigen ihre höchſte Höhe und zeigt inter 
eſſante Formationen. Auf einem 50 m hohen bajtionartigen 
Voriprunge weht die franzöftiche Flagge, in ihrer Nähe am 


nördlichen Gange liegt die Wohnung des Kommandanten, | 


umgeben vom Zelten, im denen die militäriiche Macht — 
Neger vom Senegal — untergebracht ift. Weiter ridwärts 
liegen die engliſchen portugieſiſchen und amerilaniſchen 


Fattoreien, ſowie die franzöſiſche Miſſion. Da der Kapitän 


dort Sachen abzuladen hatte, ſo benutzte ich das abgehende 
Boot, um an Land zu gehen. Die Maid und Maniot» 
Anpflanzungen machten hier deufelben wohlgepflegten Eins 
druck wie unſere heimifchen Felder, und auch die Bevölferung 
gefiel mir beffer wie die in Mayumba. 
Weiber waren beifer und reinlicher gefleibet. 

Am 9. verließen wir Loango und fuhren ber Landana und 
Kabinda nach Banana. Schon von ferne konnten wir die 
Waſſermaſſen des gewal- 
tigen Kongo erkennen, der 
graugelb in das Meer 
hineinftrömt und mehrere 
kleine ſchwimmende In⸗ 
ſeln in den weiten Ozean 
himeinträgt. Ich lann nicht 
jagen, baß das Panoranıa 
von Banana jhön ift, 
aber es hat durch die rieſi⸗ 
gen, weißgetiinchten Fal · 
toreien, hinter denen die 
raſch dahineilenden Flu⸗ 
then des majeſtätiſchen 
Stromes ſichtbar ſind, 
einen eigenartigen Neiz. 

Am nördlihen Ufer 
des Kongo befinden fic 
in naſſen Niederungen 
ſtarle Mangrove : Wal: 
dungen. Erſt jenfeit der⸗ 
felben, im dem einige 
Stunden entfernten His 
gelande, liegen die näch— 
ften Anfiebelungen. 

Auf der Rhede von 
Muculla, das wir am 13, 


erreichten, u Ku portugieſiſches Kriegsſchiff, welches wegen | feinen Anſpruch auf fortificatorifche Bedeutung 


ftattgehabter Unruhen hierher beordert war. Bon den vier 
BVorftehern der franzöjiichen, holländiſchen, portugielifchen 
und englifchen Faltorei wurden nämlich, da die Eingeborenen 
faul und nacläffig waren, Kru⸗Meger angenommen. Gier 
liber erzlirnt, fiberfielen die Eingeborenen am 17. Dezember 
jänmtliche Faltoreien und es entjpann ſich bald ein heftiger 
Kampf, im welchem die Neger hinter dem Pulverhaufe 
Schutz gegen das Gewehrfeuer aus der holländiſchen Faltorei 
fuchten. Wahrſcheinlich durd) ein im dent — Raum 
eindringendes Geſchoß ging das Pulverhaus und mit ihm 
ca. 30 Eingeborene in die Luft. Von den Negern war 
hiernach bald nichts mehr zu ſehen. Die Oriſchaften der 
Umgegend ſind auf mehrere Meilen landeinwärts verlaſſen 
und der Gejchäftsverfehr mit dem Innern demzufolge ein 


fo geringer, daß die holländifche Handelsgefellfchaft damals 


mit der Abficht umging, ihre dortige Faltorei eingehen zu 
laſſen. 

Noch am demſelben Tage gelangten wir nach Ambri— 
fette und am 14, nad) Mluferra, 


Die Männer und | 





Nengierige Negerinnen vor der Bütte des Reifenden. 
. fi) Forts, die allerdings 


Die rothen Sandjlein- | 
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| Mippen, die hier auf lange Streden das Meer begrenzen, 
und die vielen verwitterten Öranitblöde, die den etwa 200 m 
hohen Kamm des Gebirges frönen und unter denen einer — 
der 20 m hohe Pillar — dem Schiffer als Seezeichen dient, 
eben der Yandichaft ein wildes, zerriffenet Gepräge, Die 
aktoreien felbft, von denen hier zwei franzöjifche, zwei 
‚ englifche und eine holländiſche etablirt find, Liegen nördlich 
von bdiefem Terrain auf dem fanft abfallenden Weithang 
der Muferras« Kette und gewinnen meben den zerflitfteten 
Höhen doppelt an Anmuth. (S. Abbildung 3.) 

Kifembo, unfer nächſtes Ziel, war fidlic von Muferra 
an der Kiite fichtbar. Auch hier tritt ein Sandfteinrliden 
mit felfigem, ftellenweife 20 m hohem Ufer an das Meer 
heran, und auf demjelben ftehen die Flaggenſtangen vor 
dem Wohnhaus der engliſchen, franzöfifchen und deutſchen 
' Faftorei. 11/, Stunde ſüdwärts koumen wir nadı Ambris, 

welches in feiner Yage große Achnlichkeit mit Kifembo bat. 
| Zu meiner freude waren die Boote der Faktorei durch 
| einen eingetroffenen portugieſiſchen Dampfer fo in Auſpruch 
| genommen, daß der Kapitän nicht löſchen konnte, und jo 
ging es denn direkt weis 
ter nach dem Endpunfte 
unſerer Seereife, mad) 
Yoanba. 

Das Bild, das fid) 
in Loanda meinen Augen 
darbot, zeigte eine größere 
Lebendigkeit al® ich er: 
wartet hatte, Drei portus 
gieſiſche Kriegsſchiffe, zwis 
ſchen denen ſich die kleinen 
Kanus der Eingeboreuen 
tummelten, füllten in bun⸗ 
tem Flaggenſchmuck den 
Hafen. 

Die Stadt iſt an der 
öftlichen Hafenſeite am 
phitheatralifch aufgebaut, 
Nordweſtlich derielben ſtei⸗ 
gen ſchroffe Felswände 
in ſchmutzig gelben und 
braunrothen Schichten aus 
dem Meere empor. Hier, 
wie auch füdlich von 
Yoanda, auf voripringens 
den Bergrüden befinden 





machen 
tönnen. Parallel dem Ufer dehnt ſich nach Süden die 
ſandige und nur wenige Meter hohe Loanda -Juſel aus, 
Nachdem unſere Erpeditionsfiften zur Alfandega und 
meine eigenen Sachen in die fr uns gemierhete Wohnung 
trausportirt waren, wanderte id) in die Stadt. 

Die Strafen find zum Theil gepflaftert, jedoch ſtets 
mit einer fußhohen Sandſchicht bedeckt, weldye die ſtarlen 
Negengüffe aus dem oberen Bergtheilen herabflipren. Ein 
Reinigen der Straßen fcheitert an der Faulheit und Indo— 
lenz der Neger. Nicht weit von der 50 m breiten Haupt⸗ 
ftraße, wo in früheren Jahren Sklavenhandel getrieben 
wurde, befindet fich ein Plag, in deſſen Mitte auf fteinernem 
Podium der Strafpfeiler jteht. 

Die Kirchen find bis auf die Garniſonlirche unbedacht. 
In legterer wohnte ich einem Gottesbienfte bei, den ich, 
foweit es die zum Kirchgang tommanbirten Soldaten betrifft, 
kurz ſchildern will. Mit einer bewaffneten Section an der 
Spige, ber zwei abwechjelnd auf Hörnern blafende Trome 
peter folgten, rüdte ein 60 Mann ftarfer Trupp zur Kirche. 





Hermann von François: 


Bor derſelben fahte die Tetenfection Gewehr an, die Manne | 
ſchaft nahm auf Kommando die Mügen ab, und im Tritt 
gings durch das Portal im die Kirche hinein, wo ein lautes 
„Halt“ das Ganze zum Stehen brachte. Der bewaffnete 
Theil der Soldaten hatte neben dem Altar Aufſtellung ges 
nommen; beim Erſcheinen des Priefters hieß es: „Still 
geftanden! Seitengewehr pflanzt auf!“ und dann als bie 
Hoſtie gezeigt wurde: „Sniet nieder!” was den in Mailen 
verfammelten Negerbuben ein geräuſchvolles Grinſen ab: 
lodte. Wie der Anmarfch, fo erfolgte auch nach dem Gottes ⸗ 
dienft der Abmarſch mit lauten Kommandos. 

Am Nachmittag befuchte ich das Grab des Afrikas | 
reifenden von Barth, dem die portugiefiiche Regierung auf 
dem Kirchhof unter vothblühenden Afazien einen hübſchen 
Denfftein geſetzt hat. 

Im Hofpital, welches ich ebenfalls befuchte, fand ich etwa 





45 an Fieber, Difjenterie und Leberkrankheit Yeibende; merk» | 
wirbigermeife aber feine Augenfranfen, obgleich mir in ber 
Stadt eine große Anzahl Blinde begegnet waren, weldhe 
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oft zu zwölf hintereinander ſich an einem langen Stod 
haltend durd) die Straßen ee Auf meine diesbezügliche 
frage erfuhr ich, dag die Erblindung infolge einer Boden: 
epibemie entftanden und ſeitdem in Loanda —— eins 
geführt fei. 

Nachdem ich in Yoanda noch meinen Barometer auf dem 
bortigen meteorologijchen Inſtitut, welches gleichzeitig auch 
magnetische Beobachtungen und Zeitbeftimmungen macht, 
verglichen hatte, war ich zur Weiterreife fertig. 

Auf dem Dampfer „Serpa Pinto“ verließen wir am 
28. Januar morgend Yoanda, pafjirten um zehm Uhr vor 
mittags die Darre dei Quanza und gingen, ba der Kapitän 
Sachen abzugeben hatte, eine halbe Stunde vor der nahe der 
Flußmündung gelegenen englifhen Faktorei vor Anfer. 


Schon nad) furzer Zeit fegten wir aber die Fahrt in dem 


ichönen Thal des Quanza fort. 
Rechts und Links werben die Ufer von faftigen Wieſen 
begrenzt, in deren ftellenmweife fumpfigen Streden der Par 


pyrus üppig wuchert. Vielfach zeigt die Thalbreite keſſel⸗ 





Duinzengo, 


artige Erweiterungen, die nicht felten bis 8 km breit durch 
hohe Hügelfetten eingerahmt werden. Die fumpfigen 
Niederumgen find von einer mannigfaltigen Vogelwelt bes 
lebt. Auf dem rechten Ufer befinden fich bedeutende Ans 
fiedelungen, die zum Theil in ſchönen Palmenhainen liegend, 
ein allerliebfted Schaufpiel bieten, Ueberall hatten die 
Eingeborenen die Pläge zum Waſſerholen als Schug gegen die 
hier viel vorfommenden Krokodile durch einen Zaun abgeftedt. 

Bon großen Ortſchaften berührten wir Calumbo, welches 
ungefähr 150 Hätten und ein 20 Mann ftartes Militär 
fommando hat, und ferner Bom Jeſus, wo die Farm des 
Herrn Schulz, eines Deutichen, liegt. 

Herr Schulz gehört zu den 50 Deutfchen, welche 1847 
auf der Fahrt nad Brafilien an die Kuſte von Angola 
verichlagen wurden und in Duque de Braganza einen 
Anfiedelungsplag von der portugieſiſchen Regierung ange 
wielen erhielten. Schon nad) drei Jahren waren alle bie 
auf Heren Schulz dem Fieber erlegen. 

Segen Abend kamen wir nach Cunga, das zu unferer 
Nachtruhe beftimmt war, 


Die ſchon an den vorher paffirten Ortſchaften, fo empfing 
uns aud) hier die neugierige Bevölkerung mit lautem Ger 
ſchrei. Ich machte mir bei diejer Gelegenheit den Scherz, 
eine leere Flaſche auf die Mafje anzulegen, worauf alle in 
fchleuniger Flucht davoneilten. 

Cunga liegt im einer damals mit zwei Meter hohen 
Gras bededten Ebene. Ihm gegeniber auf dem Linfen 
Duanzaslifer tritt ein gegen 100 m hoher Hligelzug mit 
ftarf geböfchten Hängen ziemlich dicht an die Thalniederung 
heran. 

Am Nachmittag des folgenden Tages lief der englifche 
Dampfer „Silva Americana* Hier ein, welcher und, da 
„Serpa Pinto“ zu großen Tiefgang hatte, nach Dondo 
weiter befördern ſollte. Wir begrüßten das Eintreffen mit 
Freude, denn unſer bisheriges Transportmittel war wenig 
komfortabel und höchit unſauber. 

In aller Frühe ſchon ſtrömten die Weiber von Cunga 
mit Körben und Töpfen verfehen nad) dem Marktplatze. 
Originell war die Tragweile der Körbe. Dieſelben ruhten 
in einem Bande, welches die Trägerin Über der Stirn ber 


9* 
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feftigt hatte. Zur Abſchwächung des Drudes lag zwiſchen 
Band und Stirn ein aus Gras geflochtenes Kopfpoliter. 
Unter den zahlreichen Berkäuferinnen ſchienen nicht alle 
frei von Ungeziefer zu fein, ich fah mehrere Weiber, die — 
analog den Affen — eine der andern die Läuſe vom Kopfe 
ſuchten. 

Um die Mittageſtunde des 25. ſetzten wir auf unferm 
neuen Dampfer die Fahrt ſort. Der Fluß, der ſich bei 
Galımbo und Cunga bis auf 100 m verengte, nimmt jegt 
an Breite zu und bildet Infeln, auf denen man bin und 
wieder einige Negerhütten mit anſchließenden Mais» und 
Maniokfeldern fehen kann. Bei einer ſolchen Inſel ber 
merkten wir ein Krokodil, welches durch einen Schuß in den 
Kopf getödtet und von einem in den Wafleradern feines 
Juſelreichs herumrudernden Neger als Beute heimgeführt 
wurde. 


Die hollandiſche Fatiorti. Die englische Faliotei. 
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Bei Sagua wädhft die Flußbreite bis 250 m, und aud) 
die Thalränder gewinnen an Ausdehnung. 

Um 4'/, Uhr machten wir bei der Station Boca do 
Quanza Halt. Die Nachtruhe auf dem Dampfer wurde 
mie duch Moslitos gründlich verleidet, und aud) das 
Wiehern naher Flußpferde und ein umleidliches Froſchtonzert 
trugen nicht zu meiner Erholung bei. 

Ueber Duinzengo (S. Abbildung 2) gelangten wir am 
folgenden Tage nadı Murima, dem einzigen Punkte, den die 
Vortugiefen Füdlich des Kuanza auf dem Gebiete der freien 
Kiſſama befigen. 


Der Chef von Duque de Braganza, welcher mit feiner 
Frau und zwei Meinen Kindern auf dem Dampfer auweſend 
war, wußte viel von der Wildheit diejes Bollsſtammes zu 
erzählen und rieth uns ab, von Dondo aus eine Exrkurjion 
dorthin zu unternehmen. 





Der Villat. 


Die Muferra : Küfte. 


Murima liegt am Fuße eines Higels, Aus den zahl | 


reichen grauen Steohhlitten tritt flattlich eine maffiv gebaute 
Kirche hervor, umd auf der Kuppe des Hügels, den Ort Über: 
höhend, ſteht ein Meines Fort, weldyes ſich von dunkeln 
Hintergrund waldiger Berge ſchön abhebt. 

Bor Maflangano traten wir im eine bedeutende Fluß - 
erweiterung ein, in deren Hintergrund, auf dem vedjten 
Duanzaslifer recht erhebliche Bergmaſſen jichtbar werden. 

Um 27, Danuar abends trafen wir in Dondo, unjerer 
legten Dampferftation ein. 

Dondo ift ein auf dem rechten Ufer gelegener Heiner Ort, 
mit faſt 3000 Einwohnern. Part am Fuße eines 100 
vis 150 m hohen Plateau gelegen, ift es von Bergen keffel- 
artig begrenzt. 

So pittorest diefe Yage landſchaftlich ift, jo ſchädlich ift 
fie der menſchlichen Geſundheit. Die Berge verhindern 
den freien Zutritt der Luft. Es loncentrirt fich deshalb 





eine drlidende Hige und Schwile um den Ort, die uner« 
träglich ift, und im Verein mit den Ausdinftungen des 
Quanja die hier oft ſehr heftig auftretenden Fieber herbeis 
führt. Die Weißen fränteln fat beftändig und find bei 
Tage jelten auf den Straßen zu ſehen. Deſto ſtärler 
find die Straßen aber von der ſchwarzen Bevöllerung be» 
lebt. Faſt ununterbrochen fieht man Karawanen von 50 
bis 100 Mann durd) die Straßen ziehen, die von Malange 
reſp. Kaſſange fommen und dorthin gehen. Mit Genuß 
fann man dieſen Zügen zuſehen. Yung und alt, groß und 
flein wanderte einer hinter dem andern her. Die Laſt auf 
Kopf oder Schulter, gehen die Träger in möglichſt ſtolzer 
Haltung unter muntern Geſängen den Wegen entlang. 
Die eintreffenden Karawanen ſetzten ihre Waaren bei dem 
Kaufmann, den fie beglüiden wollen, ab und nehmen Bulver, 


\ Fenerfteingewehre, Zeug, Perlen u. |. w. als Aequivalent in 


Empfang. Nathrlich liegt den Kaufleuten in Anbetracht der 





Hermann don Frangois: 


jtarfen Konkurrenz — es exiſtiren wohl 50 Kaufläden in Dondo 
— viel daran, ſich gute Kundſchaft zu erhalten. Die ause 
wiärtigen Karawanen werden deshalb jehr Freundlich empfane 
gen und finden in dem Hofe des Kaufmanns einen bequemen 
Najtplag für die Ruhetage. Die Baulichkeiten find diefem 
Gebrauche entſprechend eingerichtet; die Höfe find groß und 
geräumig und haben einen überdachten Unterkunftsraum. 

Als ich anfam, fagerten auf dem Hofe meiner Wohnung 
ungefähr 60 Leute aus Kaſſange, die zu fünf und ſechs um 
ein Feuer gejchaart, mit Aufmerkſanileit der Zubereitung 
ihres Mittagsmahls folgten. Alle machten einen zufriedenen 
und glüdlichen Eindrud, feiner ſchien von Kummer und 
Sorgen gedrückt zu werden. Im der That gelten die Neger 
von Kaflange fiir reich, trogdem aber find jie eifrig bemüht 
durch emfiges Arbeiten mehr zu erwerben. 

Kaflange allein foll jährlich gegen 100 000 Lat Kaffee, 
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\ kommen Gummi, Wachs, Palmöl, Palmterne, Erdnüſſe, 
Felle und Elfenbein aus dem Inneren. Auch mit den 
füdlic, des Quanza wohnenden Kiſſama und Yibollo, deren 
Unterwerfung der portugiefiichen Regierung bis jett micht 
gelungen ift, wird ein veger Berkehr unterhalten. Zu Huns 
derten lagern Dondo gegenüber am Ufer die Kiffamas mit 
ihren Yaften, und Kanus gehen, den Berfehr vermittelnd, 
hinüber und herüber. 

Die Ueberfahrtöftelle ift ſtaatlich verpachtet, und jedes 
Ueberfegen bringt dem Fährmann pro Berfon einen Maluta 
| eim Dondo ift als Handelscentrum fiir Yoanda ein höchſt 
wichtiger Ort. Es würde ficherlich ſehr viel ſchneller auf⸗ 
blühen und eine große Zukunft haben, wenn die Lage nicht 
für den Europäer eine jo unglinftige und gefundheitsgefähr« 
liche wäre. 

Dras rege, geräufchvolle Treiben am Tage findet am 





die Laſt zu 120 Pfund, nad) Dondo liefern. Außer Kaffee | Abend feinen Abſchluß, fcheint ſich vielmehr zu verftärfen. 








Pungo a N'dongo. 


Hier bringen bettelnde Neger einem Ladenbeſitzer mit 


ihrem Nationalgefang ein Ständen, dort ziehen johlend 


Träger durd) die Straßen, und dazwiſchen tönt das Geichrei | 


ftreitluftiger Burfchen. Oft, namentlich an mondhellen 
Abenden, reihen ſich die ſchwarzen Gejellen zum Batufa 
(Tanz), der bis auf die darin vorfommenden unäftgetiichen 
Stellungen, mit unſerer „Quadrille & la cour* Aehnlich— 
keit hat. Trommel, Harmonifa und Marimba !) begleiten 
den Tanz. In einer der ſchlaſloſen Nächte hörte ich auch den 
Todtengefang der Neger, der ftundenlang vor dem Haufe 





!) Die Marimba ift ein zwei Meter langes, im Halbfreis ge: 
bogenes Inftrument, weldes auf der unteren Seite als Reſonanz⸗ 
boden eine Anzahl verschieden großer Kürbisgejäie und auf der 
oberen als Klaviatur ebenfalls in der Größe variirende Hölzer 
bat. Die Eingebozenen ſchlagen mit Paulenſchlägern auf die 
Holztaften des Inſtruments und erzeugen mit großer Fertigleit 
wohlllingende Melodien. 


des Borſtorbenen gelungen wurde, War id) endlich ein 
wenig eingefchlummert, jo brachte mich ficher das unaus- 
ftehliche Händeklatichen, mit dem die Ruheſtörer ihr Geheul 
in Intervallen begleiteten, zu mir ſelbſt zuriid. 

Trog der ungeheuren Hige lodte mid) die anmuthige 
Umgebung der Stadt mit ihrem Wechjel von Palmen und 
Daobabbäumen, mit ihren Hligeln und Gärten immer wieder 
ind Freie hinaus, Die Perle der Landſchaft find ohne 
Frage bie ſchönen Fülle des ſtuanza bei Kambaba, die 
Eduard Mohr und Dr. Buchner treffend geſchildert haben. 
Uber auch zwei andere Touren find fehr lohnend: die eine 
auf der Straße nach Malange durd die Schönen Baobab- 
bäume, und die andere nach dem eine viertel Stunde öſtlich 
von Dondo gelegenen verfallenen Fort, welches die Stadt 
um etwa 40 m liberragt. Bon hier genießt man eine 
| herrliche Ausſicht. Dondo liegt zu Flißen, das liebliche 
‚ Bett des Quanza fchlängelt ſich durch die faftig griime 
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Niederung, und in weiter Ferne werden die ſcheinbar jteile 
geböfchten hohen Berge von Libolla ſichtbar. 

Unter der Bevölkerung ber Stadt befinden fic 15 bis | 
20 europätiche Familien, meift portugiefiiche Kauflente, die 
untereinander gut zufammenhalten Gin Hauptunter: 
haltungsthema bilden die zahlreichen Forſchungsreiſenden, 
die tiber Dondo nadı dem Innern vorbringen und mit mehr 
oder weniger großen Erfolgen heimlehren. Schonungslos 
werben fie der fchärfften Kritik unterworfen, man beipricht 
ihr Privatleben, ihren Charakter, weiß eine Menge oft ger 
fuchter und Meinlicher Belege für die eigenen Behauptungen 
anzubringen, kurzum man klatſcht in des Wortes würdigſter 
Bedeutung. Dabei ſpotten die ſcharfen Zungen über das | 
leichtgläubige Europa, welches den überſchwänglichen Bes 
richten fo vieler Renommiſten, die gelegentlich über Dondo 
hinansgelommen (ind, rüdhaltloſe Bewunderung zollt. 

Nach dreiwöchentlichem Aufenthalt in Dondo trat ich 
am 17. Februar mit 20 Trägern den Marſch nach Malange | 
an. Lieutenant Wißmann war bereits in Malange, und 
die anderen Herren follten fpäter von Dondo abrüden. 

Die Straße nad) Malange führt nördlich des Kuanza 
durch die Mebergangsjone von der KHüftenniederung zur 
Hochebene hindurd. Die Zone ift bergig und zerriffen; fie 
wird von vielen Heinen Gewäſſern durchſchnitten, deren 
Thäler und Hänge zum Theil im Schmud ſchöner Waldungen 
prangen. Bis Bambo ift die Straße durch Finftliche Ans 
lagen verbeflert worden. Von Pambo ab aber exiſtiren 
jolche Bertehrserleichterungen nicht. Ohne Befinnen muß | 
man über Riſſe, Bäche, Stimpfe und andere Hinderniſſe 
hinweg. Die Bevöllerung hat ſich ziemlich ſpürlich an der 
Straße niebergelaffen. Die portugiejiiche Regierung hat des · 
halb in Abſtünden von 15 km Poften — fogenannte Patrolhas 
— etablirt, in denen 2 bis 4 zerlumpt ausſehende Soldaten 
der („Öuerra preta“) der (afrikanischen Landwehr) jtationirt 
liegen. JIu einer ſolchen, der N'danha Manha, hatte id | 
mir eben eine unreinlihe und an Ungeziefer reiche Stube 
zum Nachtlager zurecht gemacht, als ich in der Ferne eine 
Karawane heranzichen fah. Bei derjelben befand ſich eine 
Tipoya und in dieſer ein Dann, der zweifellos ein Weißer | 
war. Ich ging fofort dem Zuge entgegen, ftellte mich dem 
Seren vor, und wer beſchreibt meine freude, als ich dem | 
Namen „Dr. Pogge“ höre. 

Dr. Bogge unternahm befanntlic, 1880 mit dem Lieu⸗ 
tenant Wißnann zufanımen im Auftrage der Deutidj Arie 
taniſchen Geſellſchaft eine Expedition nach Centralafrifa, 
trennte ſich von jeinem Gefährten in der arabiſchen Station 
Niangwe uud erridytete in Mulenge eine deutiche Station. 
Jetzt, als fein Neifegenoffe auf jeiner zweiten Tour nady | 
Mutenge war, kehrte Pogge von dort zuriid, um in ber 
Heimath die wohlverbiente Anerfennung und Erholung zu 
genießen. Leider traf ihn, fchon an der Sklifte angelommen, 
das liberaus tragijche Geſchick, an der Schwelle der Heimath | 
zu fterben. Schon hier, als ich ihn traf, jah ex jege ange 








Indische Felſentempel und Felſenſtulpturen. 


griffen aus, er huftete beftändig und war auffallend ſchwach; 
er trug den Todeskeim bereits in ſich, das fühlte ich wohl. 
Soweit es in meinen Rräften ftand, forgte ich für den Mann, 
dem ich chen in ber Heimath im Geiſte auf feinen hnen 
zigen gefolgt war. Ich bereitete ein Abendbrod, aus Huhn, 

ehfen, Früchten und Thee beftchend, und leerte mit ihm und 
feinem Dolmetſcher Germano zwei Flaſchen Set, die ich extra 
für ein Zuſammentreffen mit Pogge mitgenommen hatte. 
Ueber Mulenge erzählte mir Pogge viel, leider fonnte er feiner 
Sefundheit wegen aber feinen Ausflug nad) dem nicht fern 
gelegenen Kafjai- Fällen unternehmen. Wieber hatte er wäh— 
tend feines dreijährigen Aufenthaltes in Afrifa nicht gehabt, 
dagegen litt er in Mulenge einmal an Skorbut. Bis jpät in 
die Nacht hinein ließ ic) mir von bem berühmten Manne 
erzählen. Am anderen Morgen nahm id) von ihm Abſchied 


| — leider flirs Leben. 


Der meitere Marſch nach Pungo a N'dongo führte über 
wellenförmiges Terrain, welches baumlos von langgedehnten 


Biehweiden bedeckt, eine höchſt einförmige Phyfioguomie 


trägt. Defto intereffanter und geradezu romantiſch Liegt 
Pungo a N'dongo ſelbſt. Bevor ich diefen Ort erreichte, 
machte ich in Kaſchange die Erfahrung, daß ein Anfahren 
in preußischer Art auf ben Neger einen großen Eindruck 
macht. Ein Mulatte beitelte mid) dort an, ich fagte ihm, 
daß ic nichts geben könne. Nach einer Weile aber wieder« 
holte er feine Bettelei hartnädiger, worauf ich ihm kurz 
und laut ins Ohr ſchrie: „Do nada“ (Ich gebe nichte). 
Im Nu war der Mann in einem Haufe verſawunden, und 
die im großer Zahl umherſtehenden Träger einer Balındar 
Karawane ſuchten das Weite, 

Die Stadt Pungo a N'dongo liegt in thalartiger, von 
hoben Felswänden eingefaßten Schlucht, die fich au zwei 
Steffen erweitert. Kleinere Seitenthäler, in demen die 
Vegetation Uppig wuchert, zweigen fic nad) ben Seiten ab. 
Die Felſen bilden feine zufammenhängende Dlaffe, jondern 
bejtehen aus ilolirten jFelablöden von 100 — 150 m 
Höhe und ungefähre 2500 m Grundrißß. Affen, auch 
Leoparden find hier zu finden. Die verwitterten Gejteine 
geben den Felſen oft merkwürdige formen. Die Kuppen 
find mit Moos und ſchönem Gras bewachſen, und wo an 
den Abhängen fruchtbarer Boden haftet, da reden Enphorbien 
ihre Kandelaber⸗ Arme in die Yuft. Au Fuße der Felſen 
wachien Palmen und rothgelbe Alazien, zwifchen denen die 
hellgrünen Blätter der Heinen Bananen engüdend hervor ⸗ 
bliden. Das Geſtein bejtcht aus hartem Sanditeinfonglo« 
merat. Es hallt dumpf wieder, wen man auf dem Felſen 
luſtwandelt, ein Beweis, daß der Felſen durch Regen und 
Wetter ſtark ausgehölt worden ift. (3. Ubbildung 4.) 

Pungs bat ungefähr zwanzig portugieſiſche Handels» 
häuſer und eine Garniſon von 50 Mann. 

Um 22. Februar verlieh ich das Felſenneſt und erreichte 
nad) einem zweinägigen Marſch über die heiße, wenig atte 


: ziehende Ebene Walange, 
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Mit vier Abbildungen.) 


Unter den Spuren, welche die religiöſe und fozialpoli« 
tifche Neformberegung des Buddhismus nach ihrer end⸗ 
gültigen Unterdrüdung durch den Brahmaismus in Indien 
hinterlaflen hat, find diejenigen, welche ihre Anbänger unter | 
einem unfäglicen Aufwande von Mühe und Kunſt in die 





harten Wellen hinein und ans dielen Felſen heraus ges 
meißelt haben, zweifelos die unvergänglichften und merf= 
würdigſten. Die Stürme, bie feither über das Yand hinweg 
gebrauft find — die hiftorifchen ebenſo wie die phyſiſchen — 
haben mancherlei davon verwilcht und zerftört, der größere 
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äulenhöhle. 


Die S 


12 


Theil und das Wefentliche davon fieht aber bis auf den heutigen 
Tag unberlihrt da, und verfpricht aud) zugleich noch mand)es 
kommende Jahrhundert und Jahrtauſend zu Überdauern. 
Die Neigung, die heiligen Stätten ihrer Gottetverehrung 
in die anftehenden, maffiven Felſen und Gebirgahänge, fowie 


in fosgelöfte Riefenblöde hinein zu graben, ſcheint den Der 


wohnern Indiens feit dem älteften Zeiten eigen gewefen zu 
fein, die Mehrzahl der indilchen Felſen- oder Höhlentempel 
verdankt aber ihren Ursprung den Bubdhiften. Im ganzen 


B 
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und Felſenſlulpturen. 


lennt man gegen tauſend, und die Hauptſtätten, an denen 
ſie ſich finden find die Weſt-⸗Ghats (bei Naſik, Adſchayanta 
Ellora ꝛc.), die Oft» Chats (bei Khandagiri und Katak :c.) 
und bie Hügelfetten, welche fich von dem Bindhya » Gebirge 
gegen ben Ganges hin abzweigen (bei Bilfah, auf dem 
Plateau von Malwa). 

Die berühmteften und ſchönſten Gruppen find die von Ad+ 
ſchayanta und Ellora, in den Weft-Ghats; von den letzteren 
find aber nur ein Theil als Schöpfungen der Buddhijten, 








Die Felien von Mabnpalipuram. 


die anderen dagegen find als foldye der Brahmaiften und 
Didain !) anzufehen; die Höhlentempel von Adſchayanta 
dagegen deuten ausichließlicdy auf buddhiſtiſchen Urſprung. 


!) Die Dihain haben ibren gegenwärtigen Gauptfit; auf 
der Halbinſel Gudſcherate, leben aber als reihe Kaufleute umd 
Wechsler allerwärts in Indien, und lonnen jüglich als eine 
durdy Heiligendienſt und dur Zugeſländniſſe an den Brab 
maisnus mobificirte buddhiftiſche Sette gelten. Bernl. W. W. 
Hunter, The Indian Empire. London 1582, p. 155 f. 


Am leptgenannten Orte ijt der Trappfels auf weiten Streden 
hin volftändig unterminirt, umd die Zahl der Tempel, die 
das enge Thal einſchließt, beträgt wicht weniger ala 27, 
Jetzt ift dieſes Thal von Menſchen verlajien, einft muß es aber 
darin von Prieftern, Möndyen und Andächtigen gewimmelt 
haben. Die Säulen, Kapitäle, Thorbögen, Altäre, Priefter: 
ftühle und Ornamente zeigen hier eine große Einfachheit 
und Strenge der Zeichnung und Ansführung. Die Fresco— 
Darftellungen von religiöfen oder bürgerlichen Feſtlichteiten 


13 
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und Aufzligen, von Kriegs» und Siegesfcenen und von 
Ereignifien des häuslichen Yebens, die die Wände zum Theil 
bebeden, find leider ber Berwitterung in einem hohen Grade 
unterlegen, und bie indiſche Archäologie hat große An— 
Rrengungen aufzubieten, um wenigiten® getreue Kopien 
davon zu retten. 

Nahe bei der Stelle, wo heute die Eiſenbahn von Bombay 
nad; Madras den Kamm der Weſt-Ghats überfteigt, ber 
findet fic ein einzelner Höhlentempel, der nad) dem bemadr 
barten Dorfe als Tempel von Karli bezeichnet wird. Diefer 
iſt auch buddhiſtiſchen Urſprungs, und feine Portale und 
Faſſaden, fowie feine Säufenreihen und feine aus Ele— 
phantengruppen gebildeten Säulenföpfe find wohl das ber 
deutendite, was die elfen-Ausmeißelungstunft der Dünger 
Gautamas Überhaupt geſchaffen hat. Selbft die ſchönſten 
Tempel von Adſchayanta werden dadurch in den Schatten 

eftellt, 
: In den älteren buddhiſtiſchen Höhlentenipeln finden fich 





Indiſche Felſentempel und Felſenſtulpturen. 


zum Theil Inſchriften, die auf die Zeit des alten buddhiſti⸗ 
ſchen Kaifers Aſola, der etwa 250 Jahre vor Chrifti Geburt 
lebte, hindeuten; im den jüngeren Tempeln fehlt nie eine 
ftehende oder figende Buddha > Figur, mit ihrem mahnend 
erhobenen Zeigefinger und mit ihrem Ausdrude abjoluter 
Empfindungslofigkeit in den Gefichte. 

Die Brahmarften haben die Höhlentempel-Baufunft erſt 
von den Buddhiſten gelernt, und ihre Sunfiwerke biejer 
Gattung find daher ausnahmslos jünger. Unter den 
Tempeln von Ellora — die, wie bereits bemerft, vorwiegend 
auf fie zurlidzuführen find — ift derjenige von Kailas der 
prächtigfte, wenigitens was fein Inneres angeht. Die Halle 
it etwa 120 m lang, über 50 m breit und über 30 m hod), 
und ihre aus dem Trappfel® ausgemeißelten Galerien und 
Säulen find überreich mit Darftellungen aus der Hindus 
Mythologie verziert. Niefenhafte Götterbilder erhöhen den 
großartigen Eindrud. Heute find aber auch die brakmaiftis 
ſchen Felſentempel feine Stätten der Sottesverehrung mehr, 





—— te u) 





Ein Tempel» Monolith. 


fondern nur noch) Hiftorifche Denkmäler, und es niftet allerlei 
Gethier in ihnen. Höchſtens befucht fie ab und zu mod) ein 
Falir. Das Volt hält fie für ibermatitrlichen Urſprungs. 
Bekannt find die Felfentempel der Infeln Elephante und 
Salfette, deren Embleme ebenfalls brahmaiſtiſch find. 
Daffelbe gilt von der Felſentempelgruppe von Maha« 
palipuram bei Madras, die unſere Abbildungen zu ge: 
nauerer Anſchauung bringen. Hart an der Meerestitite 
erheben ſich daſelbſt zahlloſe wunderlich zerriſſene Felsmaſſen 
und Übereinander gehäufte Felsblöcke, und beinahe an jeden 
diefer Helfen haben die HindusArdjitekten ihre umgeftaltende 


Hand angelegt, die geftaltlofen Blöde in kunſtvolle Tempels 
mionolithen verwandelnd, im ihrem Inneren geräumige 
Hallen fchaffend, und ihr Inneres ebenfo wie ihr Aeußeres 

| mit phantafievollen Reliefbildern bededend — mit Dare 

| fellungen aus dem erdichteten Yeben Schiwas, Wiſchnus, 

Kriſchnas und der übrigen Götter und Helden, von denen die 
altindifchen Neligiondbicher und Epen zu erzählen willen. 
Mehrere von diefen Tempeln ftehen an Großartigleit den⸗ 
jenigen von Kailas und Karli kaum nad), und die nahe 
See macht den Geſammteindruck, den fie auf den Beſchauer 
ausliben, doppelt überwältigend, 


Dr. R. Brehm: Für den Haushalt der Bernohner des Inla-Reiches wichtige Säugethiere und Bögel. 


75 


Für den Haushalt der Bewohner des Inka-Reiches widhtige 
Säugethiere und Bögel. 
Bon Dr. N. Brehm. 


Spärlic fließen unfere Quellen über die Hausthiere | 
der alten Peruaner. Unterziehen wir die Fauna Amerikas 
vor feiner Entdedung eingehenderer Betrachtung, begegnen 
wir freilich and nur einer beſchränkten Anzahl Arten, 
welche fich zur Zähmung eigueten, während hingegen an 
dem jtörriichen unbändigen Wejen der Mehrzahl jeder Züh- 
mungsverfuc, fcheitern mußte, 

Pferd, Ejel, Rind, Schaf, Ziege, unfer Hausſchwein 
und das Haushuhn wurden erft von den Spaniern in ber 
Neuen Welt eingeführt, vor Ankunft der Conguiftaboren 
waren die Bewohner Tahuantiniunus !) eigentlich nur auf 
eine Thierart angewiejen, welche ihnen die Mehrzahl der 
genannten erfegen mußte, in Wirklichkeit auch fo ziemlich 
zu erfegen im ſtande war: auf bie überaus nliglichen 
Kameelziegen, von jenen mit dem allgemeinen Namen Ylama 
bezeichnet. Zwei Arten des merlwürdigen Geſchöpfes — des 
Alpaca und Yama — wurden überall, wo des Reiches jo ver« 
ſchiedenes Klima ihr Gedeihen geftattete, zahm gehalten und 
faft im keinem Haushalte vermißt. Jeder Unterthan des 
Kaifers im weiten, mächtigen Sozialftante erhielt bei feiner 
Berheirathung und Öründung eigenen Hausftandes aus ben 
zahllofen Herden des Herrichers ein Kameelziegen + Bärchen 
zugetheilt, hatte jodann für defien Gedeihen und Mehrung 
au forgen und durfte niemals ein Stüd ſchlachten, bevor 
ſolches durch reichliche Nachlommenſchaft nicht erjegt ges 
weſen mwüre. 

Das Yama diente feinem Herrn ala Yaitthier, wenn er 


'e8 aud) nicht nach Willfür belaften oder gar überbürden | 


durfte, ſondern bei feiner Belaftung die für ſolche genau 
vorgefchriebenen Geſetzesvorſchriſten beobachten mußte, es lies 
ferte die nörhige Wolle zu wärmender Kleidung, ſchmad- 
haftes Fleiſch zu gefunder Nahrung, Yeder zur Anfertigung 
von Schuhwerk und Niemen, und ſchließlich jeine Haut, die 
Hülle, zur Beftattung der Mumie des „hatunruna“ ?). 

Die zahlreichſten Yamaherben befaßen der Sonnengott 
und dejien Sohn, ber Inla. Biele Taufend Stüd foll oft 
mals jolch' eine Herde gezählt haben, ihrer felbft aber beis 
nahe zahllofe geweien fein. Sie ftanden unter Gut ges 
wiſſenhafter Hirten — ljamamitscheks —, diefe wiederum 
unter Oberaufficht eigens ermannter Beamten, denen es 
* genaueſte Regiſter über den Beſtand der Herden zu 
Uhren. 

Auf allen geeigneten Triften und Weideplätzen der zum 
Reiche gehörigen Andenkette trafen die ſpaniſchen Eroberer 
dergleichen Kameelziegen⸗Herden am, befonders zahlreich auf 
jenen weiten Hochplateaus — Pass — ber Cordillere, 
auf weldyen eine bejtinmmte Umbellifere (Scandix australis) 
wachſt, des Lama bevorzugtejte Nahrung. Dort fand und 
finden ſich noch heute des zahmen Lama wilde Berwandten — 
PVicuna und Huangen — in ftarfen Rudeln in unbeichränfter 
Freiheit. War gleich jeber Zähmsngsverfuch an der Störrig- 
feit und Wildheit beider legtgenannter gefcheitert, fo hatte man 
dennoch verftanden, jie tributpflichtig zu machen. Man bes 
raubte fie ihres fo geſchätzten Bließes und tübtete auch eine 

EN Tahunntinsuyu (von tahun — bier, ntin = ju— 


lammen,suya — Theil, Provinz), Rame des Intareiches. 
Hatunruna = gemeiner Wann, 


Anzahl, um mit ihrem Fleiſche die Balkon n mit kräfs 


| tiger Nahrung zu verforgen. 


| 





Das feidenweihe Haar der Vicuta durfte einzig und 
allein zum Weben der für den Inka und deſſen hoher Wer 
wandten Gewander, Deden, Teppiche und dergleichen ver— 
wendet werden, die Wolle der Übrigen Kameelziegen-Arten 
konnten die Unterthanen des Kaifers zu ihrer Bekleidung 
benugen, 

Wollte der Inla einem Vornehmen ganz befondere 
Ehre erweifen — einen mächtigen Häuptling, deflen Treue 
und Anhänglichleit an das Herrſcherhaus zweifelhaft ſchien, 
fefter an ſich feſſeln, ober auch einen erklärten Feind ges 
winnen—, jo beſcheulte er ihn mit aus Vicunamolle gefertigten 
Gewändern und geftattete, jolche an hohen Feſten tragen zu 


dürfen. Derartige Auszeichnung galt fiir den begllickten 


Empfänger als Beweis hödjfter Huld und Gnade, wurde 
dankbarjt anerfannt und in der Hegel durch umverbritchliche 
Treue gegen den Herrfcher und unbebingte Unterwürfigkeit 
belohnt. 

Um das feibenmweiche Vließ der Vieuña, fowie das 
gröbere bed Huanaeu zu erbeuten, ohne die Mehrzahl ihrer 
Träger jelbft zu tödten, und gleichzeitig auch die Bevölkerung 
mit Fleiſch zu verforgen, veranftaltete man jene großen 
Treibjagden („ehaca*), welche wir bereits im unferem „Infas 
Neiche* näher geſchitdert haben, auf die wir aber aud) 
hier ausführlicher eingehen wollen. 

Ihnen wohnte in der Nähe dev Nefidenz oder des jewei⸗ 
Ligen Aufenthaltortes der Kaifer in eigener Perſon bei, wäh. 
vend anderweit jeine hohen Beamten ihn dabei vertraten. 

Nach beendeter Setzzeit des Wildes lieh der Inla in 
bem auserfehenen Dagdgebiete an geeigneter Stelle feine 
Zelte aufichlagen und die Treibjagd beginnen. Schon vor 
feiner Ankunft waren die Treiber aufgeboten worden. Im 
Hochgebirge handelte es ſich darum, ganze Gebirgeftöde 
abzwjagen ; die Anzahl der Treiber betrug daher felten unter 
50000, meift 60000 big 100000. Weithin fichtbare 
Telsfuppen beftimmten die Richtung des Triebes; Fluß— 
thäler, Wege, Schluchten und Waldungen dienten zur Um— 
grenzung des lebendigen Ringes, welcher ſich erft im Yaufe 
von mehreren Tagen zufammenzog und zulegt jic jo vers 
dichtete, dab er aus zwei oder drei Meihen gebilbet, und 
ein Durchſchlupfen des Wildes faſt zur Unmöglichteit wurde. 
Viele Treiber waren mit ſcharfſpitzigen Yanzen bewaffnet, 
um gegen anfpringende Raubthiere ſich wehren zu fönuen, 
die Übrigen mit nlippeln ausgerüſtet. Wehrloſes Wild 
durfte von feinem, Raubthiere durften nur von dem ges 
tödtet werben, deſſen Leben fie bedrohten. Zuletzt trieben 
die von kundigen Yägern gefliprten Treiber ftets viele 
Tauſend Stitd des allverfciedenften Wildes vor ſich her; 
an beſonders wildreichen Stellen wurden felten unter 20000, 
oftmals bis 40000 Stüde eingefreift und bis in unmittel⸗ 
bare Nähe des Kaifers gebradt. Unter Vicuñas, Huas 
nacus und Hirſchen (Cervus nemorivagus, rufus und 
antisiensis) liefen in dichtem Gedränge Naubthiere, welche 
vor den ihnen drohenden Yanzen geflüchtet waren: Silber 
löwen ober Pumas, Jaguars, Ozelots, Wilbfagen, Schalal ⸗ 
füchfe oder andere Wildhunde, Bären und dergleichen, in 
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Erfenntniß ber allgemeinen Gefahr alle Raubgeläfte unter« 
drücend, und an Furcht und Angft den übrigen nicht nach⸗ 
ftchend. 

Nachdem der Inka und feine Gäfte eigenhändig mit 


Lanzen und Pfeifen fo viel Wild erlegt hatten, als fie nur | 


wollten, erichienen beftimmte, wohlerjahrene und trefflid, 
eingefchulte Yäger (ayllos) auf dem zur Schlachtſtätte ge: 
wordenen Plage, ſchlugen die dem Tode geweihten Thiere 
nieder, fingen die übrigen, weldye nur ihres Bließes bee 
raubt werden follten, und Ubergaben fie geichieten Scheerern, 
melde fie zu Boden warfen, an den Beinen fefthielten, 
foren und ſodann wieder laufen lichen. Wußer ſammt⸗ 
lichen Raubthieren und den ſchon unterwegs erfchlagenen 
Schlangen wurden immer nur einige Huanacu⸗ und Bicunas 
lämmer, Hirſchkälber und andere, wohlichmedende Braten 
liefernde Stüde für die Tafel des Herrichers, ſowie bie 
alten und gelten Yanınziegen und Hirichfühe für das Vol 
getödtet, alle übrigen im Triebe zufammengepferchten Thiere 
aber, nachdem man ihre Anzahl nad; Art, Geſchlecht und 
Alter geordnet und im den Kippus (Schnurenbündeln) 
vermerkt hatte, wiederum Freigelaffen, worauf man ebenfo 
genau die erbenteten Stüde in die Schnurenblindel eintrug. 
Bon fünmtlichen jagdbaren Thieren blieben immerhin 
Taufende auf dem Plage: aber der Wildfland wurde deshalb 
nicht geihädigt. Nicht allein die verwendeten Treiber, ſon⸗ 
dern alle Untertjanen des Dagdgebietes Überhaupt erhielten 
— felbftverftändlich wieder im richtigen Berhältmiffe der fie 
fonft angehenden Yaften und Gnaden — Wildpret zugetheilt, 
und man fah daher in jeder Hütte eifrig beicyäftigte Hände, 
roelche das Fleiſch in Streifen Schnitten und zum Trodnen 
am der Luſt aufhingen, um es zu Tſcharti (Charqui) oder 
haltbarem Trodenfleiſche zu bereiten. Vorgefundene Bezoar⸗ 
ſteine, denen man wunderbare Heillräfte zuſchrieb, und bie 
man deshalb außerordentlich jchätte, mußten dem Inka abe 
geliefert werben. 

Nur alle vier Jahre wurden in ein und demfelben Ber 
zirle ſolche Jagden abgehalten, denn vierjährigen Wachs - 
thums ſoll das Haar der Vicuña bebürfen, um jene Länge 
und Feinheit zu erreichen, deren es bedurfte, um zum Weben 
ber Gewäuder des Inla verwendet werben zu fünnen, 

Dem gemeinen Indianer war bei Todesſtrafe verboten, 
während genannter Schonzeit ein Stud Wild zu erlegen, 
oder auch nur zu fchädigen, gleichwie ihm die Jagd auf 
alles Gethier überhaupt nicht geitattet war, und er nur im 
Dienfte des Herrſchers oder deilen hoher Beamten wilbe 
Enten, Hühner und Tauben jagen durfte, um jolche im bie 
Küche genannter Herren abzulicheen. Nach Ankunft ber 
ſpaniſchen Eroberer änderten ſich die Verhältniſſe auch in 
jagdlicher Beziehung in unglaublich kurzer Zeit. Sinnlos, 
wie fait immer, wittheten die Conquiſtadoren nicht allein 
unter ben freilebenden Wildarten, fonbern audy unter ben 
zahmen Lamaherden der Sonne und des Inla, fo daß die 
Anzahl der einen wie der anderen in bellagenswerther Weile 


zuſammenſchmolz. Weber Schonzeit, noch Geſchlecht des 
Wildes, Überhaupt feine der veritänbigen, unter der Inka— 


berrichaft bejtehenden Vorſchriften wurden geachtet, man 
tödtete, wur um umzubringen. Jeder erbärmliche Hidalgo, 
welcher in feinem Baterlande niemals ein Schaf fein eigen 
genannt und eine Hammelleule nur vom Hörenfagen kennen 


= hatte, ließ, wie Cieza de Leon vilgt, zehn bis zwölj 


amas ſchlachten, wm fich das fettefte auszuſuchtn, ober 
and; nur das als befonderer Leclerbiſſen geltende Gehirn au 
benugen, das von ihm verichmähte Fleiſch hingegen lieh er 
Hunden und Geiern zum Fraße liegen. 
Einmal ward es den gennälten Lamas vergönnt, an 
ihren Beinigern für die an jenen verübten Grauſamleit 
empfindlich fich zu rächen. Als nämlich die Conquiſtadoren 
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nad) jdynachooller Hinrichtung des legten Inka Atahualpa 
das von ihm flir feine Freilaſſung in kunſtvoll gearbeiteten 
Gold⸗ und Silbergefühen, Statuen und bergleichen bes 
ftchende Löſegeld — beiläufig erwähnt im Vetrage von gegen 
achzig Millionen Mark — durch Einjchmelgen in leicht 
transportirbare Barren verwandelt und unter ſich vertheit 
hatten, padte eine Anzahl der Abenteurer ihren erworbenen 
Neichthum auf den Rüden zahmer Yamas, verlieh Saras 
marfa — den Ort ihrer Schandthat — und trat den Meg an 
nad; der Küfte des Stillen Ozeans, um von dort nad) der 
fernen Heimath ſich einzufchiffen Ale überftandenen 
Mühen, Plagen umd Gefahren waren vergeilen, jeder, 
nunmehr ein reicher Wann, fchweigte bereits in dem Vors 
genuſſe künftigen Wohllebens, nicht ahnend, da friedfertige 
Lamas ihm den ärgften Streich fpielen und einen gewals 
tigen Strich durch feine Redinung machen follten. 

Um von Karamarla aus das Geſtade jened Meeres zu 
erreichen, mußten die Abentenrer einen höheren Gebirgepa 
ber Gordillere Überjchreiten. Als fie nach mancherlei Bes 
fchwerben auf jenen weiten baumloſen Punas angelangt 
waren — dem Uufenthaltsorte der wilden Kamtelziegen und 
der übrigen Lamas bevorzitgte Weideplüge —, die Yaltthiere 
aber die friſche reine Gebirgsluft ihrer urfprünglichen Deis 
math einfogen und ihre im ungeziigelter Freiheit auf jähen 
Velsgraben fröhlich fi tummelnden Gattungsverwandten 
gewahrten, erwachte auch in ben zu Sklavendienſten herabs 
gebrüten Geſchöpfen ber ſchlummernde Trieb nad) goldener 
Freiheit: die mit Foftbaren Schägen beladenen Lamas gingen 
ihren VBeinigern durch, erflinnmten leichtfüßig troß der ihren 
Rüden beichwerenden Yaft fteile, dem Menſchen unzugüng ⸗ 
liche Wände und Felſen und fpotteten dort jeber Verfol⸗ 
gung feitens der fluchenden und tobenden Spanier, Diefe 
fahen zu ihrer Verzweiflung den noch werige Minuten vorher 
geträumten frohen Traum glücklicher Heimfehr und heiterer 
forgentofer Zutunft in der Heimath gleich Schaum zer: 
rinnen und mit einem Schlage ſich zurückgeſchleudert in das 
Dunkel früheren Elendes. Wiederum waren fie zur Gr» 
werbung neuen Reichthums einzig und allein auf die Kraft 
ihres Armes und bie Schärfe ihrer Klinge angewieſen. 

Als Opferthier fpielte das Yama eine wichtige Rolle 
im Inlkareiche. Auf dergleichen Opfer und bei ſolchen zu 
beobachtende Shebräuche Hier näher einzugehen, würde uns 
von unferem Thema zu weit abführen, und müſſen wir 
bezüglich eingehenderer Schilderung auf unfer bereits er⸗ 
wähntes Werk verweilen, 

Aus Gold und Silber gefertigte Yanıa +» Standbilder 
follen im Sonnentempel zu Cuzco, ſowie in verichiedenen 
Intapaläften fc gefunden, einige von den Eroberern er— 


| beutet und eingefchmolzen, ihre Mehrzahl dahmgegen bei 
‘ Ankunft der Spanier von den Indianern weggeichafft und 


vergraben worden fein. 

In Lamahaut wurde die Mumie des verfiorbenen Ins 
dianer® migderer Klaſſen eingenäht und ſodann beitattet, 
demzufolge diente ihm das nligliche Geſchöpf nicht mur 
während feines Vebens, fondern auch noch nach feinen: Tode. 

Schließlich wollen wir zu dem Mitgetheilten noch Zä— 
rate's Bericht!) Über das Yama hinzuiligen, den er und 
bei Schilderung bes Eroberungszuges Almagro's nad) Chile 
hinterlaffen hat, Der Chronift erzählt: „Man kann ein 
Lauia mit einer Laſt von einen halben bis breivtertel 
Centner beladen. Die Spanier richten es als Neitthier 
ab und legen auf feinem Müden fünf bis ſechs Leguas (27 
bis 33km) an einem Tage zuriid. Iſt das Reitthier 


1) Aguſtin de Zärale veröfientlichte im Jahre 1555 zu 


' Antwerpen feine „Beihhicdhte der Entdecung und Grabrung ber 


Broving Peru, 


und ber Ariege und ber in ihre vetzeichneten 
Begebenheiten“, 
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miübe oder wird es Uberladen, wirft es fic aber zu Boden und 
tann fodann durch fein Mittel zum Aufftehen bewogen 
werden; man muß ihm die Bürbe abnehmen. Reitet ein 
Mann auf ihm und treibt es zu fchmellerem Laufe an, ale 
es zu gehen gewohnt, fo wendet es den Kopf und fpudt 
feinem Reiter eine übelriechende Fluſſigleit ins Geficht, 
welche aus dem Magen bes Thieres zu ftammen Scheint. 
Das Lama ift übrigens ein außerordentlich nügliches Thier, 
beſonders bie eine Art, melde Paco (Alpaca) genannt 
„ wird, liefert lange, feine Volle und begnlgt fich mit wenigen 
Maistörnern zur Nahrung. Bier bis fünf Tage fann 
e8 ohne Trinkwaſſer aushalten. Sein Fleiſch ift wohl 
Ichmedend und gefund, ähnlich dem ber feiften Hammel 
Kaftiliens,* 

Als zweites Haustier finden wir in einigen Gegenden bes 
Inlareiches — 3. B. in dem von dem Stanıme Huanfa- 
villjfa bewohnten Gebiete — das Nabel» oder Biſamſchwein 
(Dieotyles torquatus), deſſen Fleiſch gegeſſen wurde; als 
drittes, allgemein verbreitet und in großer Anzahl, das 
Meerſchweinchen (Cavia coboya), von ben Inkanern jeden« 
falls nad) feiner Stimme „Koy“ benannt. Es wurde nicht 
fo leicht in der Haushaltung eines niederen Peruaners 
vermißt, mußte ihm und den Seinigen anderes friſches 
Fleiſch erſetzen und außerdem als Opferthier dienen, denn 
in ber Regel legten die Priefter dem gemeinen Manne für 
gröbere gegen die Religionsfagungen bega ng me Uebertre= 
tungen das an eines ober michrerer Meerſchweinchen 
zur Sühne auf. 

Wenngleich die alten ſpaniſchen Chroniften des Hundes 
ala Hausthier der Inlaner nicht gedenfen und nur Glarci« 
fafjo !) uns berichtet, daß bei beginnender Mondfinſterniß 
die der Mondgättin werthen Hunde gemißhandelt wurben, 
um durch ihe Mägliches Geheul Mutter Killja aus ihrer 
Lethargie aufzwerweden und ins Leben zurlidgurfen — 
jede Mondfinfternig ward befanntlic, al& ſchwere Erfran« 
tung der Gemahlin des Sonnengottes, eine totale ald deren 
Sterben angefehen —, willen wir dennoch, daß die alten 
Veruaner nicht alein Hunde hatten, fondern foldye auch in 
fo hohen Ehren hielten, daß man fie einbalfamirte und ihre 
Mumie dem Berfiorbenen in das Grab mitgab. 

Dr. Reif, der fiir die Geſchichte des alten peruaniſchen 
Kaiferreiches fo hoch verdiente Gelehrte, hat während feiner 
langjährigen Forſchungsreiſe in Peru Hunde-Mumten bei 
feinen Ausgrabungen aufgefunden, beren wohl erhaltene 
Schädel verſchiedenen Hunderaffen anzugehören ſcheinen. 

Bon anderen in Betracht fommenden Tierarten möchten 
wir noch anführen: Silberlöwen (Puma), Jaguare (Utu: 
runfu), Bären (Deumari), Luchſe (Ozolljo) genannt, welche 
insgefammt bei Feſten oder dem Inka abzuftattenden Bes 
fuchen von Häuptlingen und anderen Vornehmen aus den 
Provinzen ihm als Geſchenke überbradjt wurden. Er hielt 
ſolche Thiere in Gefangenschaft, wenngleich nicht in ſolcher 
Anzahl und fo wohlverpflegt, als uns vom bem Herricher 
Meritos — Montezuma — bericytet wird, welcher außer 
einem forgfältig gepflegten botanifchen, auch einen veidyen 
zoologiſchen Garten beſeſſen haben foll. 

Der Tapir (Tapirus americanus), in ber Kitſchua⸗ 
ſprache Ahuara, Huagra und Sarfhahuagra, von einigen 
Stämmen Antad genannt, wurde gejagt und fein Fleiſch 
gegeflen. Gleiches wieberfuhr der hafenartigen Bisfatjde, 


1) rg de In Bega, Inka, wie er ſelbſt ſich betitelt, 
ein Meftize, Sohn des gleihnamigen Eroberers und einer failer: 
lien Prinzeifin, Schweiter des legten rechtmäßigen Kallers 
En war 1589 zu Guzjco geboren und veröffentlichte nach 

einer — — nach Wuropa ſeine „Wichtigiten Dent: 
mürbigfeiten der Inlas“, deren eriter Theil 1609 zu Sevilla, 
der zweite 1613 zu Lifaben erſchien. 


richtiger Huisfatfche (Lagotis eriniger). Aber auch Fleder ⸗ 
mäufe follen die Inkaner nicht unbefteuert gelaffen, ihr Haar 
vielmehr zum Weben von feinften Kleiderſtoffen bemutst 
haben, wie ung der Chromift Pedro Pizarro, ein weitläufiger 
Verwandter des Eroberer in folgendem berichtet: „Als ich 
eine® Tages während des Eſſens bei Atahualpa zugegen 
war, befithlte ich fein Oberkleid, welches mir feiner als der 
koftbarfte Seidenſtoff erſchien. Ich fragte ihn, wovon dad« 
felbe gewebt fei? und er antwortete: Aus dem Haar jener 
großen Vögel, welche nachts in ber Gegend von Tungez 
herumfliegen und die Menſchen beißen. Damit meinte er 
fledermäufe. Als ich ihm fragte, wie man deren eine fo 
große Anzahl habe zufammenbringen fünnen, um aus ihrem 
Haar Kleiderftoffe zu fertigen ? antwortete er: Was haben 
benn jene Hunde von Kuſtenbewohnern weiter zu thun ges 
habt, als ſolche Thiere zu fangen und aus ihrem Haar filr 
meinen Vater Kleider zu weben?* 

Bezuglich der für die Bewohner des Inkareiches mehr 
oder minder wichtigen Bögel wiljen wir nur folgendes zu 
berichten: Die Stelle unjerer Hausente vertrat im einigen 
Provinzen die Moſchusente (Cairina moschata), in ber 
Sprache der Bewohner von Huankavilljfa Xuta genannt, 
die unferes Haushuhns der Hoffo (Grax eleotor), bei ge 
nannten Bollsjtanıme Maka geheikien, fowie mehrere . 
nelopehühnererten. Salazar de Billafanta berichtet und 
um Mitte des fechszehnten Jahrhunderis, „daß die wenigen 
ein ‚Yagabunden, welche die in der Nähe des Hafens 

Puerto viejo gegründete Siedelung San Pablo bewohnten, ben 
ummwohnenden Indianern Hühner und Eier ftahlen und ſolche 
fobann zu hohen Preifen auf den im Hafen ankernden Schiffen 
verfauften*, woraus hervorgeht, daß jene Indianer Haushihner 
bejaßen. Toribio de Ortiguera ſchreibt in feinen Nachrichten 
über Quinto und den Amazonenſtrom, daß ihm eine vors 
nehme Indianerin, welche den Inta Huayna Kapat auf 
einem Eroberungejuge nach den Oftabhang der Anden ber 
gleitet hatte, im Jahre 1569 erzählte, „die jene Gebirge- 
thäler bewohnenden Indianer hätten zahlreiche Herden von 
ahmen Truthühnern und Enten befeflen“. Bezüglich ver- 
— Taubenarten durfen wir gleichfalls vorausſetzen, 
daß ſie von den Inkanern zahm gehalten wurden. Von 
ungleich höherer Bedeutung als das Hausgeflügel fir den 
Daus halt der alten Pernaner, war für die Landwirthſchaft 
ein Bogel, deſſen Werth noch heutigen Tages für unfere 
Landwirte von nicht unweſentlichem Nugen if. Es ift 
der Pinguin oder die ungeflügelte Fetigans ber Slibfee. 
Die jene heißen, an den Stillen Ozean grenzenden Sliften- 
ſtriche bewohneuden Unterthanen des Inka bemugten den 
Bogeldüinger — Guano oder Huano genannt — gerade fo 
pi wie ein Theil unferer Yandwirthe ihn heute gebraucht. 

eber feine Verwendung hat und Garcillafjo-eine fo inter 
effante Schilderung hinterlafjen, daß wir fie unferem freunde 
lichen Leſer nicht vorenthalten wollen. Gemannter Inkar 
nachfomme berichtet: „An der Seefüfte, von Arequipa an 
bis Tarapaca, in einer Ausdehnung von mehr ald zwei⸗ 
hundert Leguas gebraucht man feinen anderen Ditnger, als 
den Koth der Seevögel, deren et an der ganzen Slitjte große 
nud Kleine giebt, und welche in fo großen Schaaren vor⸗ 
fommen, daß fie jeder Befchreibung fpotten. Sie niften auf 
mehreren unbewohnten Infelm in der Nähe der Küfte und 
lafien eine unglaubliche Menge von Dünger zurikd, — wirt: 
liche Berge, welche von weitem Scneegipfeln gleichen. Zur 
Zeit der Inkas beftanden ftrenge Verordnungen bezüglich 
des Schuges diefer Vögel. Bei Todesftrafe war verboten, 
während der Brutzeit die von den Vögeln bewohnten Injeln 
zu betreten oder jemals einen von jenen zu tübten. Jede 
Infel war einer, wenn fie einen größeren Umfang beſaß, 
zwei oder brei Provinzen zur Nugung zugewiefen und in 
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legterem Falle durch Grenzfteine abgetheilt, jeber einzelne 
Theil zerfiel aber wiederum in lleinere Parzellen, jo daß nicht 
allein jedes Dorf, ſondern jeber einzelne Bewohner auf ben 
Antheil beichränft wurde, weldyen er nad Schätzung für 
das Düngen feiner Felder bendthigte. Mehr fortzuichaffen, 
oder gar dem anderen bas ihm gehörige zu entfremden, 
wurde ald Diebftahl angefehen, und hart, gegebenen Falls 
ebenfalls mit dem Tode befiraft, jede Weberichreitung der 
eingeräumten Befugniſſe überhaupt als Seringfchägung ber 
Obrigkeit betrachtet und dementſprechend geahndet.“ 
Kondore (Kuntur, Sarcoramphus gryfus), Fallen 
(Huaman), Straufen (ori, Rhea americana), Bapageien | 
(Uritu), Ararasarten (Huafamayı), Tunti und Pilto (wahr: | 
ſcheinlich Trogon und Tanagra), fowie Kolibris (Sintis) | 
wurden theil® dem Inka als Geſchenle überbracht und von | 
ihm fodann lebend gehalten, wenn ſolches möglich, theils | 
ihres buntfarbigen glänzenden Gefieders halber erbeutet, um 
ſolches zur Anfertigung von Kopfputz, Funftvollen Deden | 
und Teppichen zur Ausſchmückung des Sonnentempels und 
ber Kaiferpaläfte zu verwenden. Brillantitrahlende Kolibris 





Kürzere Mittheilungen. 


follen in Blumengeminden angebradt worden fein, mit 
welchen man an hohen Feſttagen Tempel: und PValaftthüren, 
fowie die Feſtplätze ſchmückte. 

Bom Vogel Koretente (Corequenque) erzählt Garei⸗ 
lafjo, daß zwei feiner Federn einen Hauptbeſtandtheil des 
Kopfpupes des regierenden Inka ausmachten, aber von fonft 
niemand getragen werben durften, daß diefer Bogel bie Ufer 
eined Sees der Andentette bewohne, ſich ruhig greifen und 
zweier feiner Schmungfedern berauben lafle, wenn der Sohn 
der Sonne ſolcher bediirfe, und wicht früher dort wieberum 


erſcheine, als bid der Herricher der Federn abermals bes 


möthigt fei. Veſtimmte Bogelfänger mußten den Korefente 
fangen, ſich aber forgfältig bitten, ihm zu ſchädigen, denn 
auf feiner Tödtung fand Tobesfirafe. Mit vorjtehender 
fabelhajten Erzählung ſchließen wir unſeren höchſtwahrſchein⸗ 
lich lüdenhaften Bericht über «die für ben Hausſtand der 


‘ Bewohner des Inka-Reiches mehr oder minder wichtigen 


Süngerhiere und Vögel; in jenem ift eben alles enthalten, 
was wir liber dem intereflanten Begenftand in Erfahrung 
zu bringen vermochten. 





Kürzgere Mittheilungen. 


Der Hafen von Tandjeng Priok auf Java. 


Die Hafenanlagen zu Taudjeng Priok bei Bas 
tavia werden in einer Kürzlich zu Batavia in der Staats: 
druderei erfchienenen Heinen Schrift ausführlich beichrieben. 
Wir Iaffen einige derjelben entnommene Angaben bier folgen. 

Der Hafen liegt 43/, Seemeilen öftlih von dem Hafen— 
kanal zu Batavia und beftcht aus einem von Dämmen and 
natürlichen Geſtein, die fich 1bis 1,6 m Über den bataviſchen 
Nullpunkt erheben, eingefabten änferen Hafen, deifen Achfe in 
der Richtung von Norden nah Süden liegt, mit vorliegender 
Rebe, welche ſehr guten Anfergennd beſitzt. Südlich vom 
äußeren Hafen liegt der innere Dafen, das Dockbaſſin und der 
Koblenhafen, deren Achſen ebenfalls von Norden nach Süden 
laufen, Die Einfahrt Des Hafens ift 160 m zwilchen ben 
Dämmen ober 125m zwilchen ben Tonnen breit, die Hafen: | 
dämme biegen Sich nach dem Sande um und bivergiven nach | 
demiſelben zu, fo daß fie 230 m von der Einfahrt TOO m und | 
am Urſprung bes weſtlichen Dammes 1100 m von einander | 
entfernt find; die Oberfläche bed Baſſins beträgt 1 400000 qm. 
Zu jeder Seite des Einganges, 14,1 m fiber Vollſee, beſindet 
ſich ein auf 91/5 bis 10 Seemeilen weit ſichtbares Licht der 
6. Ordnung Die Fahrrinne hat in ber Nähe bes Eine: 
ganges eine Länge von 700 m und eine Breite von 300 m, 
welche auf weitere 950 m bis auf 500 m zuminmt: fie fit 
menigitend 7,50, am Eingange aber 8,50 m unter Bolljee 
tief, Der innere Hafen wird auf ber Weſtſeile von einer 
1000 ın langen Kaimaner begrenzt, welche bis 8,50 m fiber 
Vollſee aufgemauert ift; am der Dit» und Sübfeite des 170 m 
breiten Hafens liegt bad Terrain unter einer mit Steinen 
bedeckten Bölchung An der Ditfeite des Hafens befinden 
jich verichiedene Einrichtungen zum Einnehmen von Koblen. 
Zwiſchen dem Kohleuhafen umd den Fabrilgeböuden follten 
uriprünglich zwei feite Dods angelegt werden, die man jedoch 
jetst durch ein treibende: Dod zu erſetzen benbfichtigt. 








‚ einander und mit Batavia verbunden. 


Dit Batavia ift der Hafen durch einen Schifffahrtötanal 
und eine Eifenbabn verbunden. Eriterer bat eine Bodenbreite 
von 15m und eine Tiefe von 2,50 m; er mündet im die 
Kali Belar, am der entlang die dem Staate und Brivatperfonen 
gehörigen Magazine liegen; läugs beider Ufer bes Kanals führt 
ein Weg reip. ein Leinpfad. Die Eifenbahnverbindung ift 
9km fang; fie wird vom Staate betrieben, ift fir zwei Ge— 
leife angelegt und befitst zu Priok alle nöthigen Einrichtungen, 
Daſelbſt befindet fich auch ein Poſt- und Telegraphenburcan, 
ganz in der Nähe der Station, melchet von morgens ficben 
bis abends fünf Uhr geöffnet ift. Die bit jest am Hafen 
gebauten vier Lagerſchuppen beſitzen eine Oberſläche von 


' 6693 qm, bie beiden zweiftödigen Entrepots (berem Zahl auf 


fieben gebracht werben foll; eine jeldhe von 2634 qm. Die 
verichiebenen Einrichtungen zu Priok find telephonijch unter 
Das Hafenterrain 
wird nachts durch 29 Bogenlampen Lichtſtärle 1400 Normal: 
ferzen) erleuchtet; gegen Vrandgefahr dient aufer verschiedenen 
Handbraudſpritzen eine Dampfbranbiprise, welche per Winnte 
4000 Liter Maffer verbrauchen fan. Am Hafenbureau be 
findet fich ein Depot von Seelarten 2. und auf dem öſtlichen 
Haſendamm ein Zeitſignal 

Die Schiffe empfangen den nötbigen Ballaſt zu Priok 
ober laſſen ibn von Batavia fommen; letzterer koſtet pro 
Kojang (16675 kg) 2,50 fl., wozu noch 0,45 bis 0,50 fl. 
für das Leberladen fommen; der zu Priok gegrabene Ballaft 
foftet franto an Bord nur 2,50 ji. pro Kojang, tft jedoch, 
ba er friſch gegraben wird, nicht fo zu empfehlen, 

Das Trinkwaſſer wird von dreiartefiichen Brummen geliefert, 
mit denen die nötbigen Leitangen in Berbindung gebracht find. 

Borlänfig werden von den Schiffen, welche won dieſem 
Höfen Gebrauch machen, diejelben Haſen- und Anlergelder 
wie zu Batavia erboben, d. b. pro cbm 16 Gi; Kai-, Lootfen- 
und Lichtgelber werben nicht bezablt. Das Löſchen und Laden 
geſchieht durch Vermittlung von Privatperfonen. E. M. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Herr Feborof, Mitglied der vom ruſſiſchen Berg- 
werksreſſort abgeordneten Kommiſſion zur geologiſchen 
Unterſuchung des Ural, biele kürzlich in der Öheographi: 
ſchen Geſellſchaft au St. Petersburg Vortrag über die Reſultate 
feiner durch fünf Sommer hinter einander betriebenen Ürbeit, 
Schauplatz derſelben war der nördliche Ural mit den nächit: 
gelegenen Gegenden, — dem Beden der Petſchora, ber obere 
Kama, ber Koswa umd ber Loswa. Alle diefe Stridye entbebren 
ebenfomwohl der anfäffigen Benöllerung wie der irgendwie gang: 
baren Wege, Beides erſchwerte die Forlhung Man konnte 
nur ab und zu, wenn man anf eine Jurte der Wogulen oder 
Syrjänen ſtieß, Fiſche oder Mentbierfleiih kaufen. Die 
Benutzung ber Waſſerwege hatte mit verborgenen Klippen 
und Steinen oder mit unmöglichen Fahrzeugen an lämpfen. 
Trotzdem brachte die Erpedition ein reiches Material geolo- 
giſcher uud anderer Art ein. Der Bortragende berübrte 
auch die für ben nördlichen Ural fo wichtige Frage der 
Wälder Es giebt deren von ungeheurer Ausdehnung, mit 
Stellen, die vielleicht noch nie ber Fuß eines Menſchen be: 
trat, aber bancben liegen Striche, in denen die Verwüſtung 
bes Waldes weit vorgeichritten iſt. 
zuweilen durch Blisichlag, meistens aber durch die Fabr- 
läffigkeit der Gingeborenen — der Wogulen — entſtandene 
Waldbrunde eine wahre Blage des Ural zu uennen. 
legten Frühling (1888) wütheten ſolche in fo ausgedehnten 


Belonderd find große, | 


Rod im ! 





Mafe, daß Tich die Ervedition einet Tages vom Teuer | 


patız umringt jab und mit Mühe dem Tode entranu. Wie 
die Eingeborenen übrigens ben Wald nicht ichonen, To auch 
nicht die Thiere deifelben, unter denen anf der europäiſchen 
Seite des Urals ſtark aufgeräumt ift; den afiatiiden Wald 
erſchrect das Knallen des finniſchen Jagdgewehres noch 
feltener. Indeſſen Auſtäufer aller Art, die mantentlich in 
dem Städtchen Ticheidyn zu Haufe find, wiſſen dem Wogulen 


die Ausbeute des Waldes und der Jagd abzunehmen, und | 
ba ferner eine arge Sitienloigfeit mit allen ihren verberb- | 


lichen Folgen unter jener Waldbevölterung eingeriffen iſt, fo 
kann es nicht Wunder uchmen, daß dielelbe mehr und mehr, 


wie Herr Fedorof behauptet, dahinſchwiudet (Vgl. Bd. D4, | 


S. 332). 

— Gleichzeitig mit der Frage bed Flugſandes (Vergl. 
Bd. 54, 5. 333) hatte die ruſſiſche geographiſche Geſellſchaft 
das Studium einer nicht minder wichtigen anderen Frage in 
Angriff genommen: die Frage von ber Zerſtörung der 
Meeresfüften, fei 08 durch Auswaſchung, fei es durch 
Bodenlentungen, die wieberum, wie jene, vorzugsweiſe für 
die füdlichen Gonvernements, und auch für die Gegend von 
Odeſſa, praktiſche Bedeutung bat. Die am dem Zwedch ge 
bildete Kommiſſion, zu deren Mitgliedern Stebnitzli, Mufch- 


Afiem 

— Profeſſor Schweinfurth tt im November vorigen 
Jahres nach Aden abgereift. Won dort beabitchtigt er fich 
nach Hodeida am Rothen Meere zu begeben, um zunächſt 
das Menafha:Öebirge zu erforichen, Das au der Strafe nad) 
Sana liegt; letztere Stadt will er dann ebenfalld befuchen. 

— Dberft Piewzoſſ, der die Holle Prſhewalski's 
aufnehmen und im Intereſſe der ruffiichen Wiſſenſchaft ſowie 
der ruſſiſchen Kulturpolitil Tibet erforjchen will, hat bereits 
zwei größere Reifen in dem hinejifchen Aſien 
unternommen, Im Fahre 1876 führte er eine Karawant 
von Saiſan über Bulun-tochoi nad Gu-tſchen, und er be— 
wirlie dabei eine genaue Aufnahme der von Europüern vorher 
unbetretenen Route fowie auch der Umgebungen von Bulun— 
tochei und Gu⸗tſchen, und nahm zugleich andy eine größere Ans 
zahl Höheumeſſungen am Ihian-icen vor. Außerdem brachte 
er auch eine beträchtliche naturmwilfenihaftlihe Sammlung 
mit aus der weftfichen Mongolei zurück. Biel ansgedehnter 
und ergebnigreicher war aber feine Reife durch die Mongolei 
in den Jahren 1878 und 1879. In Geſellſchaft von zwei 
Topograpben ſchloß er jich damals in Kobdo einer Hanbels- 
larawane at, Überftieg mit diefer den ſüdlichen Altai, paſſirte 
unter großen Mühſalen und unter heftigen Sand: und Schnee: 
ftürmen die Wüſte Gobi und erreichte emblich dem befannten 
Platz Kuknſchoto, im Norboften der großen Hoangho-Biegung. 
Dann verweilte er zwei Monate in Kalgan, und endlich ging 
er von ba über Urga nach Uljaſſutai und Koſchagatſch. Zu 
einem großen Theile führte ihn auch dabei jein Weg durch 
eine volltommene „terra ineognita", und bie Ausbeute, 
welche er der geographifchen Wiſſenſchaft in ber Form von 
Karten, Höhenmeſſungen und Sammlungen von Gejteinen, 
Pflauzen und Thieren beimbrachte, war eine ſehr bedeutende. 
Sein neues großes Unternehmen berechtigt anf Diele Weiſe 
zu den höchſteu Erwartuugen. 

— Die im „lobus* (Bd. 54, S. 319 ſchon errwähnte 
Erpebition des Reifenden B.%. Grombtidewäti ift 
nunmehr beenbigt und im ganzen trog vielfacher Hinderniſſe und 
Unfälle ergebnißreich verlanfen, Die Ablicht, bis sum Kora— 
korum⸗Paſſe vorzubringen und dort Anſchluß an bie eugliſchen 


Aufnahmen zu gewinnen, hat zwar nicht verwirklicht werben 


fetof, v. Kaulbars, Gerſſewanof, Micailof, Boguslawski u. A. 


gehören, bat nun eine ausführliche Inſtruktion fir die be: 
züglichen Unterfuchungen und Beobachtungen entworfen. Es 
werben darin die verichtedenen Typen der Küſtenbildung 
(nach v. Richthofent behandelt, der Einfluß des Wellenſchlages, 


die Wirkung unterirdiſcher Gewäſſer und mindender Fiüſſe 


und Bäche ꝛc. Auch das Stubium etwaiger hiſtoriſcher 
Angaben, bezw. älterer Karten, wird empfohlen, mm ben 
Charalter der Feſtigleit ober Nachgiebigleit einer Kifte zu 
Hören, 





| bat. 


können, inbeffer find doch wicht unbeträchtliche, bisher un: 
befannte Streden jenes wilden Gebirgälandes, in dem der 
Dimalaya, der Hindukuſch und das Pamirplateau zuſammen- 
wachſen, kartographiſch auſgenommen, Heine Sammlungen 
angelegt und endlich eine neue Fundſtätte des Nephrit— 
ſteines entdedt worben. 

— Aus Sibirien lommt die Nachricht, daß wieder ein 
vollftändig mit Haut, Haar und Fleiſch erhaltener 
Mammutblörper eutdedt worden iſt, und zwar at einem 
zum Jeniſſei-Syſtem gehörenden Fluffe Boladhua?). Vom 
Waſſer find freigeipillt und demnach fichtbar ein Stoßzahn, 
ein Theil der Stirn und ein Ohr, das von ben Hunden 
idiom ſtark benagt worden ift. 

— Berichte ans China reden von einer großen 
Hungersnoth, die die Provinzen Tihili, Horan und Shan: 
tung im Gefolge der bekannten Hoangho-Ueberſchwemmung 
und ber vorjährigen Mißernte bebroht, bezw bereits begonnen 
Die Regenzeit blieb im vergangenen Jahre länger als 
gewöhnlich aus, jo dat die Saaten vielfach verdorrten, und 
als fie dann hereinbrach, waren die Gilffe jo furchtbare und 
anhaltende, daß auch noch der größte Theil von dem, was 


80 


die Dürre überdauert hatte, vernichtet wonrbe. In ben über⸗ 


ſchwenumt gerwefenen Webieten machte die Sanbüberbetung | 
des Bodens die Trodenheit doppelt verhüngnißvoll. In vielen ' 
Diftriften fol bie Ernte nur 1/,, der Durdichnittdernte be: 
tragen. Man fürchtet um jo mebr, dab bie Noth unerhörte 
Dimenſionen annehmen werbe, als die Mantichurei infolge 
ber bajelbit jtattgehabten großen Ueberſchwemmungen nicht im 
Stande fein wird, Getreide zuzuführen. Die große Hungers⸗ 
woth von Schenfi (1379) raffte befannilich ſechs Millionen 
Menicen babin, Zum Theil erftredt fih das diesjährige 
Hungergebiet bis in das Jangtſekiang Gebiet hinein, 


Afrika. 

— Bor ber Berliner Geſellſchaft für Erblunde erjtattete 
Tr. Hans Meyer am 5. Jannar b. I. einen Vericht über 
feine Reiſe durch das Gebirgsland von Uſam— 
bara und feine Abentener unter den Aufſtändiſchen von 
Deutſch· Oſtafrila. Unbefümmert um die nroßen befahren 
und Verlufte, die er überftanden bat, gedenkt der unerſchrockene 


Reiſende im kommenden Jahre jeine Forichungen mwieber | 


aufzunehmen, gleichviel ob der Araber-Aufſtand alsdanıı 
beigelegt fein wird ober wicht. Statt den Victoria⸗Nyanza 
und Mwutan Nzige zum Ziele zu nehmen, will er ſich aber 
bei jeinem neuen Projefte auf den Kilimaudſcharo und Kima- 
wenzi beſchrünken, und nebenbei eventnell nur noch den Kenia 
beiuchen. Wir gebenfen auf feinen Vortrag zurülzulommen. 


— Der Handel vom Tripolis beziffert fich nad | 
dem letsten amerilaniſchen Konjularberichte auf etwa 16 Mil | 


lionen Dart, wovon annähernd die eine Hälfte auf ben Import 
und die andere Hälfte auf den Export bommt. Zu dem Ervort⸗ 
wertbe ftellen die Straufenfedern und das Halfagras unge 
fähr 60 Prozent; jonft kommen namentlich noch Elfenbein 
und Schwämme in Betradt. Yır dem Import von enro- 
päilchen Induſtrie Erzeugniſſen ift England mit 55 Prozent, 
die Türkei mit 13 Progent, Tuneſien mit 9 Prozent, 
Deutichland mit 


ibeiligt. Die Shiffe, 

mitteln, find aber in erjter Linie franzöfiiche, in zweiter 

italienische und erst iu dritter britiſche. 
Nordbamerifa. 

— Die legte Judianerzählung, welche in den Ver: 
einigten Staaten von Norbamerifa vorgenommen worden ift, 
bat für das Jahr 1887 bis 1888 die Zahl von 246095 
ergeben, was gegen das Jahr 1878 bis 1879 eine Ber 
minderung um 68302 Köpfe bedeutet. 


Anftralien und Bolyneficn. 

— Die von Kapitän Strachan aufgeflellte und von Dr, 
A. B. Meyer beftrittene Behauptung, als ob zwiſchen 
dem MeClure-Golf und der Seelvint-Bai in 
Holländisch: Nenguinen eine Waflerftraße beftche und bas 
weltliche Hollundiſch⸗ Neuguinea aljo eine Juſel für ſich bilde, 
ſcheint durch die neuerlichen Unterſuchungen des Lieutenant 
Ellis ihre Löſung gefunden zu haben, und war in der Weije, 
daß ber genannte deutsche Neuguinea-Reiſende Hecht behält. 
Weder gelang e8 dem Lieutenant Ellis, die geſuchte Waſſerſtraße 
aufzufinben, noch wußten die Eingeborenen etwas davon zu 
berichten. 





7 Prozent, Fraukreich und Defterreich: | 
Ungarn je mit 6 Prozent und Ftalien mit 5 Prozent ber | 
welche ber Handel von Tripolis vers | 


Tage förderten und wijlenichaftlich unterſuchten, 
' bislang zu einem großen Theile dem Laien unbelannt. 








Aus allen Exdtheilen. 


Ozeane und ozearnifhe Anfeln. 

— Prinz Aibert von Monaco bat in feiner Hiron—⸗ 
delle" eine nene Fahrt nad ben Azoren unternommen, 
um die biologiichen Verhältniſſe der dortigen See, ſowie auch 
der Binnengewäler au erforichen. Mit Netzen und Inſtru— 
mente war die Erpedition auf das volllommenfte ausgerüſtet, 
und bie gewonnenen Reſultate follen fehr gute fein. Von den 
14 unteriuchten Heinen Binnenſeen waren 13 bisher natur: 
wiſſenſchaftlich von niemand umterfucht worden. 


Bücherſchau. 

— William Marfball, Die Tiefſee und ihr 
Leben. Leipzig 1388. Ferdinand Hirt u. Sohn. — 
Kein Zweig ber Erdkunde hat in den zuletzt vergangenen 
beiden Deyennien io gewaltige Frortjchritte gemacht, wie Die 
Ihalaffologie. Was die Gelehrten des „Eballenger*, ber 
„Iuscarora*, der „Sazelle”, des „Blake“, dei „Norringen“, 
det „Trapailleur*, des „Talisman" ıc, mit dem Tieſenloth 
und Grundnetz am überrafchendben Dingen aus ber Tiefe zu 
blieb aber 
Da 
ift es ein großes Berbienft, wenn em hervorragender Fach⸗ 
mann, wie W. Marjball, die Feder ergreift und die Ergeb: 
niſſe der neueren Tiefſteſorſchung in einem gemeinfaßlichen 
Werle zur Darftellung bringt. In der Kunſt popnlärs 
wiflenichaftlicher Schreibweiſe bewährt ſich Proſeſſor Marſhall 
als ein Meiſter, und da fein Buch zugleich auch aufs beſte 
mit veranichaulichendben Illuſtrativnen ausgeſtattet iſt, jo 
lann es nicht verfehlen, fich zahlreiche Freunde zu erwerben. 
Der kürzere erfte Theil des Buches handelt von der phuli- 
kaliſchen Beichaffenheit der Tiefſer (der Bathy Ozeanographie) 
und von den Apparaten uud Methoden zu ihrer Unter: 
fuchung, während ber längere zweite Theil ſich mit dem 
Tbierleben ber Tiefiee (der Balhn Zoologie), die das ſpezielle 
Forſchuugsgebiet dei Berfaffers bildet, beichäftigt. 

— Rudolf Kleinpanf, Sprade obne Worte, 
Leipzig 1888. Wilb Fredrid. — Geiſtreich wie 
fein Tirel iſt auch das ganze Buch von ber erſten bie 
zur legten Seite Wenn man gefragt wird, welchem Fache 
es feinem Juhalte nach zuzuweiſen fei, To kann man aller: 
dings mit ber Antwort in Verlegenbeit kommen, Und ge 
uügt es, dab auch ſein völkerkundlicher Anhalt ein ſehr 
mannigfaltiger und reicher iſt, und daß es dazu anregen 
fann, mauchem ethnologiſchen Probleme weiter nachzugehen. 
In vielen Stücken berührt ſich das Werk mit Darwin's be 
rühmtem Buche über ben Ausdruck ber Gemliihsbewegungen, 
es iſt aber viel univerſaler als dieſes. Die Beleſenheit des 
Verfaſſers iſt eine ganz erftaunliche. Bei dem Ethnologen 
vom Fache dürften einzelne Aufftellungen und Gedanken: 
verkuilpfuugen vielleicht auf Wideriprud ftoßen, bei dem 
Nicht⸗Ethuologen vielleicht nicht minder gewiſſe allzu ungenirte 
Wendungen. 

— & Budde, Erfahrungen eines Hadſchi. 
Leipzig 1888. 8. Örunow. — Dieſes Heine Buch 
ſchildert im intereffanter Darſtellung eine 1%/,monatliche Fahrt 
nadı den beiligen Stätten Palüſtinas. Verfafler bat diejelben 
freilich nicht im ihrem Feierkleide, fondern in einem frag: 
würdigen Alltagskleide geichaut, das ift aber manchem anderen 
moberuen Jeruſalempilger befanntlich auch nicht anders ge: 
gangen. Die Leltiire des Buches iſt zu empfeblen. 
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Die bevorftehende Vermehrung der Sterne im Banner der 
Nordamerifanifchen Union. 
Von Dr. 9. Töppen. 


Zur Durdjführung der Staatsidee gehört vor allen 
Dingen eine anfäffige Bevölferung, und eine feite Grund⸗ 
lage wird der Staat nur dann haben, wenn ein großer 
Theil derjelben fich mit dem Aderbau — der weſentlichen 
Duelle alles Reichthums und Befiges — beſchäftigt. Wer, 
von diefem Grundſatze ausgehend, eine gute Karte des weft 
lichen Theiles der Vereinigten Staaten zur Hand nimmt — 
fagen wir Blatt 79 der legten Ausgabe von Stieler’s 
Handatlas — und es verfud)t, aus dem Studium der Boden» 

eftalt und Bewällerung ſich zu erflären, warum eimige 
Theile jenes ungeheuren Gebietes, welches bie Prärien und 
das Hodjland zwiſchen dem Felſengebirgen und der Sierra Nes 
vada einnehmen, ſchon als Staaten in die Nordameritanifche 
Union aufgenommen worden find, andere dagegen nod in 
dem Zuſtande der „Territorien* verharren, wird fid) gewiß 
verwundern, Nevada in der Reihe der Staaten zu finden, 
denn das große Wiftengebiet im Süden und die zahlreichen 
im Sande verlaufenden oder flache jalzige Beden bildenden 
Flufſe laſſen auf einen Blid erlennen, daß eine troftloje 
Oede dort herrſchen muß. Im der That iſt Nevada wahrs 
ſcheinlich das fir dauernde Befiedelung am wenigften ges 
eignete, von politischen Grenzen umſchloſſene Stüd in der 
ganzen Union, ein Wiltens und Steppengebiet, von zahl 
reichen, einander in nordfüblicher Richtung parallel laufen⸗ 
den Gebirgszügen durchſetzt. Das Klima ift durdy die 
Ichroffften Gegenfäge ausgezeichnet und außerordentlich 
troden; der geringe Negenfall tritt zum größten Theile 
nad) der Vegetationsperiode ein; der Waldbeftand war von 
jeher gering und ift in den legten Jahrzehnten durch den 

Globus LV. Re. 6. 


| großen Bedarf der Bergwerfe jo ftark angegriffen worden, 
daß er jetst nicht mehr als zwei Prozent betragen mag; dabei 
beſchräult er ſich auf die Höhen der Gebirge und auf ſehr 
gelichtete Streifen an Fluſſen und Bächen. Gin großer 
Theil des Bodens ift derartig mit Alfalien geſchwängert, 
daß er den Aderbau vollfommen verbietet, und wo anbaus 
fähiger Boden ſich findet, bedarf er der fünftlichen Bewäſſe- 
rung. Seine 100000 Aeres — alfo weniger als der 
fiebenhundertfte Teil der Oberfläche des Staates — find 
gegenwärtig unter Kultur. 
Ein fo erbärmliches Gebiet konnte nur durch die alle 
mächtige Herrichaft einer politifchen Partei zum Range 
| eines Staates erhoben werden. Die Umwandlung eines 

Territoriums in einen Staat hängt ja nad) der Verfaſſung 
der Vereinigten Staaten nicht von einer beftimmten Größe 
oder Bevölferungszahl, oder von einen beftimmten Werthe 
des beweglichen und unbeweglichen Eigentums ab, jondern 
von einem Befchluffe des Kongreſſes, der allerdings auf die 
Bevölferungszahl in gewiſſer Weife Rüdficht zu nehmen 
hat. Zur Organijation als Territorium wird eine Bes 
| völferung von 5000 Köpfen vorausgejegt, und zur Auf⸗ 

nahme als Staat in der Negel eime ſolche, bie der eines 
' Kongreß Wahlbezirkes ungefähr gleidylommt. 

Mit Nevada verhielt es fid nun fo: Im Jahre 1864, 
als die (demokratischen) Sudſtaaten im Kongreſſe nicht ver: 
treten waren, hatten bie Republitaner im demſelben eine 
erdruckende Uebermacht; um aber die für einige ihrer beab« 
fihtigten Maßregeln nothwendige Zweidrittel-Majorität im 

| Senate zu erhalten, brachten fie es fertig, aus Nevada einen 
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Staat zu ſchaffſen. Nach der allgemeinen Volkszählung 
von 1860 hatte Nevada nur 6857 Bewohner; da aber 
feitbem die reichen Silberadern entdedt und zahlreiche Berg⸗ 
leute in das Territorium geftrömt waren, machten bie Ber 


fürworter der Aufnahme den Kongrek glauben, daß Nevada | 


bis zu feiner Aufnahme ohne Zweifel eine Bevölkerung ers 
reicht haben werde, die der eines Kongreß⸗Wahlbezirles ent ⸗ 
fprechen werde. Das mag auch der Fall geweſen fein, denn 
bei ber Präfidentenwahl des Jahres 1864 gab Nevada 16420 
Stimmen ab. Die bedeutenden Koften der eigenen Regie: 
rung hätte Nevada nicht tragen können, wenn nicht bie 
reichen Minenbeſitzer diefelben auf ihre Schultern genommen 
hätten, wofir fie natürlich die Stellen in den beiden geſetz- 
gebenden Körpern der Bundesregierung ſich und ihren Werts 
zeugen vorbehielten. 

Die Entwidelung Nevadas ift nun durchaus nicht fo 
vor ſich gegangen, wie man es von einem Staate feiner 
Größe nad) Maßgabe anderer Staaten der Union hätte 
erwarten fönnen; denn feine Natur verbietet eö eben. Im 
Jahre 1868 wurden in Nevada bei der Bräfidentenwahl 
11698 Stimmen abgegeben, 1872 14649, 1876 19691, 
und feitden Hat eim ftetiger Rückgang der Stimmenzahl 
ftattgefunden: 1880 19343, 1884 12771, 1888 12278, 
Nach der allgemeinen Bolfszählung von 1870 hatte ber 
Staat 42491 Bewohner, alfo wahrſcheinlich nicht viel 
mehr ala im Jahre 1864; die Staatszählung von 1975 
ergab 52236 Bewohner, die allgemeine Zählung von 1880 


62266; doch hatte erwiejenermaßen in den legten Jahren 


vor der Zählung bereits eine Abnahme der Bevölkerung 
ftattgefunden. Und diefe Abnahme hat wahrſcheinlich feit» 
dem fortgebauert, denn die Vergwerfe des Staates nahen 
ſich ihrer Erſchöpfung, und neue Erwerböquellen haben ſich 
nicht erſchloſſen. Wenn man nach dem Berhältnifle der 
Stimmenzahl bei den Präfidentenwahlen ſchließen darf, jo 
hat Nevada jegt nur etwa 40 000 Bewohner. Dazu kommt 
noch, daß die Zufammenfegung der Bevölferung durchaus 
feine ſolche ift, wie fie ein Staat, der einer gedeihlichen 
Entwidelung auf Grundlage des Aderbaues entgegengeht, 
haben ſoll und zu haben pflegt. Nahezu eim Drittel der 
Devölterung beficht, wie aus den angegebenen Zahlen er 
ſichtlich iR, ans ftimmfähigen Männern, ein Verhältniß, 
das in den übrigen Staaten nirgends erreicht wird. Vers 
hältnigmäßig nur wenige von den Bergleuten und Hirten, 
welche die Benölferung des Staates in der Hauptmafle 
bilden, haben Familien. Auch die Genjus-Angaben beweilen 
dies, denn im Jahre 1880 wurden 42019 männliche und 
nur 20247 weibliche Bewohner gezählt. Auch die Cenſus⸗ 
Angaben über die Herkunft der Bewohner beftätigen in 
einem gewiſſen Grade die geringe Sefhaftigleit der Bes 
völferung. Bon ben im Jahre 1870 gezählten 42491 Bes 
wohnern waren nur 5 Prozent im Stante, 44 Prozent 
aber außerhalb der Union geboren. Bon den 62266 Be 
wohnern ber Zählung von 1880 waren 25563 Fremde, 
darumter 5416 Chinefen. 

Wenn, wie e8 den Anjchein hat, Nevada in feiner Ents 
widelung weiter zurücgeht oder ftationär bleibt, und wenn 
feine Bergwerle in der That der Erfchöpfung zueilen — 
die Aktionäre werden zwar immter noch auf die Erſchließung 
neuer Silberadern vertröftet —, jo wird ed auf die Dauer 
feinen Rang als Staat vielleicht nicht behaupten, und die Koſten 
der Selbftregierung nicht tragen fünnen. Möglich, daß es 
dann felbft beantragt, wieder in den Zuſtand eines Terri⸗ 
toriums zurücdverfegt zu werden. Die republikaniſche Par: 
tei wird ſich freilich ftark dagegen fträuben, denn es ift ihr 
ohne Zweifel ungemein angenehm, für eine Hand voll Bes 
wohner, bie weiter im Often faum eine mäßige Meittelftadt 
bevölfern Fönnten, zwei Vertreter im Bundesfenate zu haben, 


Sterne im Banner der Nordamerilaniſchen Unten. 


' d.h ebenfo viele, wie für die Millionen, die New Wort 
oder Penniylvanien bevölfern. Angenommen, daß Nevada 
bei feiner Aufnahme als Staat eine Bevölkerung hatte, bie 
der eines damaligen Kongrei-Wahlbezirkes entſprach, fo müßte 
es, wenn es ſich jo ſchnell entwicelt hätte, wie bie Union 
ald Ganzes genommen, jegt Über 150 000 Bewohner zählen; 
denn fo viele entfallen jegt auf einen Bezirl, wenn man 
auch nur die Bevölkerung von 1880 ber Berechnung zu 
Grunde legt. 

I jomit Nevada als eim verunglücktes Glied im 
Staatenbunde ber Union zu bezeichnen, fo ift dagegen jegt 
gegrlindete Ausficht vorhanden, würdigere Glieder eingeveiht 
zu fehen. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß alle noch 
beftehenden Territorien, zu Staaten gemadjt, die Reihen 
der Republifaner in der Bundesgeſetzgebung fräftigen wlir« 
den; daher haben ſich biäher die Demolraten, welche im 
Abgeordnetenhaufe die Mehrheit hatten, allen Schritten zur 
| Bermehrung der Staaten widerſetzt. Der fiir die Nepur 
bfifaner jehr gänftige Ausfall der Herbftwahl des Dahres 
1888 (ber Prälidenten+ und Abgeorbnetenwahl) hat aber die 
Sadjlage verändert, und es ift faum zu bezweiſeln, daß fie 
fo bald als thunlich von ihrer Macht Gebrauch machen 
werden. Mehrfach, find bereits Stimmen laut geworben, 
welche vorschlagen, alle noch vorhandenen Territorien mit 
einem Schlage in Staaten umzuwandeln; in erſter Reihe 
aber werden die Territorien Wafhington, New Merito, 
Arizona und Dakota genannt. 

Fur letzteres ift die Frage geradezu eine brennende zu 
nennen, Streng genommen follte Dakota längit unter bie 
Staaten aufgenommen fein, denn ſowohl an Broölterunge- 
zahl wie an wirthichaftlicher Entwidelung ift es vielen der 
anderen Staaten bereitd um ein tlchtiges Stikd e⸗ 
eilt. Bei der legten allgemeinen Bollszählung (1880) 
zählte es zwar erft 135 177 Bewohner, aber gerade feitbem 
iſt feine Beftedelung mit Riefenfchritten vor ſich gegangen, 
fo daß es jegt, wie allgemein zugeftanden wird, wohl 
600000 Bewohner haben mag. Beider Zählung des Jahres 
1380 gab es neun Staaten, die eine fo hohe Bewohner: 
zahl nicht erreichten. Die natürlichen Hilfsquellen Dakotas 
find unbeftritten großartig. Sein fruchtbarer Aderboden 
bringt den beften Weizen des Landes hervor und macht es 
zu einem der erften Weizenländer der Erde; Waller lann, 
wo e# von Natur an der Oberfläche fehlt, allenthalben durd) 
artefiiche Brunnen befchafftt werden; an nugbaren Mines 
ralien, indbefondere an der in einem falten und holzarmen 
Lande doppelt wichtigen Steinkohle, fehlt es nicht; der Vich- 
ftand ift ſchon jegt geößer, als derjenige der meiften Staaten 
füdfidh vom Ohio. Die Weizenernte des Jahres 1897 ber 
trug 652 Millionen Buſhels und war demnach größer, als 
die irgend eines Staates ber Union; an Menge des ge: 
ernteten Mais übertrifft Dafota zwei Drittel der Staaten. 
Sieben der frucdtbarften Counties von Dakota, in den 
Niederungen des Med River gelegen, ernteten im Jahre 
1857 23 Millionen Buſhels Weizen und 11 Millionen 
Buſhels Hafer. Diefen glänzenden Refultaten des Ader 
baues und ber Vichzucht entfpricht auch die fonftige Ent 
widelung des Territoriums. Es giebt 25 Staaten in der 
Union, welche weniger Banken haben, als Dakota; Schulen 
weiſt es mehr auf als jeder fitdlih vom Ohio gelegene 
Staat, ja jelbft mehr, als das reiche und ſtark beuölferte 
Kalifornien. Die Zahl derjelben beträgt 4000. Beitungen 
ericheinen in Dafota mit feinen 600000 Einwohnern 132 
mehr als in Kentuchh mit 1700000 Bewohnern und 
mehr als in 14 von ben Staaten überhaupt. Es find über 
1200 Kirchen vorhanden und 1300 Poflämter, deren Ein- 
nahmen aber größer find, als die der 1800 Poftäimter von 
Kentudy. Dabei find die Nechtszuftände für ein fo junges 
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Gemeinwefen muſterhaft, denn es kommt jährlich nur ein 
Berbrechen auf 2253 Bewohner gegen 326 in Kalifornien 
und 323 in Nevada. 

Einen neuen großartigen Aufjhwung verfpricht man 
ſich für Dafota von der Eröffnung der Sioux» Rejer- 
vation für die Anjiedlung Weißer. Bisher find zwar 
alle Verhandlungen mit den Indianern an dem Eigenfinn 
und den hohen ann derſelben geſcheitert, aber bei 
dem ftarfen Andrange der Weißen, welcher zu Zeiten nur 
durch Aufgebot von Militär zurüdgehalten wirb, kann die 
Eröffnung der Refervation nur eine frage der Zeit fein. 

Bei der Trage der Beſiedelung Dafotas fällt feine 
Baldarmuth und fein vanhes Klima ſchwer ins Gewicht. 
Aber die langen und eiligen Winter mit ihren fchrerflichen 
„Blizzards“ umd die furzen heißen Sommer haben ber 
ſchnellen Belegung des Yandes mit Aderbauern bis jegt 
ebenfowenig ein Hinderniß entgegengefegt, wie der Mangel 
an Holgbeftänden. Und bei der Frage der Aufnahme Da: 
fotas in die Reihe der Staaten können beide Umftände nicht 
in Frage kommen. Wenn bie waderen germanifchen 
Pioniere mit dem Klima und der Natur des Yandes zus 
frieben jind, fo ift es gut, 

Datota ift ein Gebiet vom ungeheurer Größe, denn fein 
Flächenraum beträgt 150932 englifche Duadratmeilen, es 
it alfo 2 jo groß als Frankreich, und man fünnte daraus 
115 Staaten von der Größe von Rhode Island, drei 
Staaten von der Größe von Alabama bilden, es ift jo groß 
wie Illinois, Iowa und Ohio zufammen. Bon den Staaten 
der Union übertreffen nur Teras mit 274356 engl. 
Duadratmeilen, Kalifornien mit 188 981 Duadratmeilen es 
an Größe, Daher wird ſchon längft die Frage erörtert, es 
nicht als einen, fondern al® zwei Staaten — Nord» 
und Eüd-Dafota — in die Reihe der Staaten aufju« 
nehmen, Das würde durchaus angemefien fein und wird 
aller Wahricheinlichkeit nad) auch geſchehen. 

Die politifchen Berhältniſſe maden es nicht wluſchens · 
werth, daß im Weiten nod) weitere jo große Staaten ges 
ichaffen werden, Als 3. B. Teras zum Staate gemacht 
wurde, blieb es vorbehalten, daſſelbe jpäter, wenn die Bes 
völlerung es wlnjche, in fünf Staaten zu zerlegen, wozu 
freilich bis jegt wenig Neigung befteht. Werden auch 
ferner fo riefige Staaten im Weſten gebildet, fo wird eine 
Aenderung der Verfafjung der Urs Staaten mit der Zeit 
wicht zu vermeiden fein; denn die vielen Millionen, für 
welche ſolche Flachen Raum bieten, werden ſchwerlich auf 
die Dauer damit zufrieden ſein, gleich den Duodezſtaaten 
des Nordoſtens durch nur zwei Stimmen im Bundesſenate 
vertreten zu fein. Bon den beiden Hälften, in welche 
Dafota zerlegt werben wirde, hat die nördliche jegt etwa 
250000, die füdliche etwa 350000 Bewohner. Selbft 
die ſchwächer bevölkerte Hälfte hätte dann immer noch eine 
größere Bewohnerzahl, als irgend ein anderer Staat zur 
Zeit feiner Aufnahme in die Union. 

Nächſt Dakota fommt dad Territorium Wafhington 
in Frage. Daffelde hatte im Jahre 1870 exit 29035, 
1875 etwa 50000, 1880 75116 Einwohner. Seitdem 
hat ſich der Verkehr mit dem Djten durch Vollendung der 
nördlichen Paeifichahn fehr gehoben, Schiffahrt und Fiſch— 
fang auf dem Stillen Deere haben gewaltig zugenommen, 


Aderbau, Viehzucht und Holzinduftrie haben ſich fo ent | 


widelt, daß von der näclien Zählung der Beweis einer 
außerordentlichen Zunahme an Bevölkerung zu erwarten ift. 
Der weftliche Theil von Wafhington bildet mit feinem 
milden Klima, feiner reihen Küftenentwidelung und feinen 
Waldſchätzen ein Gebiet, das zu einer felbftändigen nt 
widelung in hohem Grade geeignet ift, und felbft der öftliche 
Theil von Waſhiugton — das Hochland — ift an Kultur— 
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fühigfeit dem füdöftlicher gelegenen Theilen des Hochlandes, 
insbefondere den Wuſten und Steppen von Idaho umb 
Nevada, infolge feiner beſſeren Bewäflerung weit überlegen. 
Es ift daher anzunehmen, dag aud) Wafhington in kürzeſter 
Friſt — wahrſcheinlich gleich Dakota noch im Yaufe des 
Jahres 1889 — in die Neihe der Staaten einrliden wird. 

Fur die Aufuahme von New Merico (1880 
119565 Einwohner) ımd Arizona (1880 40,440 Eins 
wohner) wird zwar fehr lebhaft agitirt, doch witrde ſich 
beren (immerhin nicht gany unmahricheinliche) Aufnahme 
unter die Staaten noch durchaus als eine reine politische 
Parteimaßregel kennzeichnen, wenn aud) nicht in jo ſchroffer 
Weiſe, wie feiner Zeit die Aufnahme von Nevada. Zwar 
find in beiden Territorien große Streden bei Anwendung 
fünftlicher Bewäſſerung für den Aderbau zu gewinnen, 
und die Beſiedelung bderfelben unter diefer VBorausjegung 
macht erfreuliche Fortſchritte, bis jest aber befteht noch der 
überwiegende Theil der Bevölkerung aus Hirten und Berg- 
leuten, und die Zuftände find im allgemeinen der Art, 
daß es bejjer wäre, noch ein oder ein paar Jahrzehnte ins 
Land gehen zu laflen, ehe man dieſe Gebiete der Selbit- 
verwaltung überläßt und ihnen einen Einfluß auf bie 
Bundesverwaltung zugeſteht. Von einigen Seiten wird 
befürwortet, die beiben Territorien als einen Staat aufzu« 
nehmen, was aber ſchwerlich Anklang finden wird. 

Un die Aufnahme der Territorien Wyoming (1880 
20 789 Bewohner) und Idaho (1880 32,610 Bewohner) 
wird vorläufig wohl nur von denjenigen im Ernſte gedacht, 
welche die gleichzeitige Aufnahme aller Territorien beflirs 
worten. Bei der gegenwärtigen politiſchen Yage haben 
dieſe freilich die befte Ausſicht auf Verwirklichung ihrer 
Ideen. Der größere Theil der beiden Territorien ift in 
feiner Naturbeſchaffenheit zu ſehr mit Nevada zu ver 
gleichen, und ihre Beſiedelung macht nur langfame Fort⸗ 
Idritte Montana (1880 39 159 Bewohner) wird ſich 
den Anſpruch auf Staatenrecht erwerben und wäre wahrs 
ſcheinlich nad) feiner Bevölkerungszahl ſchon jet dazu ber 
rechtigt, aber das ſeßhafte, aderbauende Element ift dort 
gegenüber dem „Komboy* und Bergmann noch gar zu 
ſchwach vertreten, 

Ziemlich ſtarken Anfpruch, aber zur Zeit nur recht 
geringe Ausficht auf den Rang eines Staates hat Utah. 
Die fleißigen Mormonen haben einen Theil diefes unmirth: 
lidyen Yandes in einen blühenden Garten verwandelt, und 
icon bei der Zählung von 1380 hatte das Gebiet 143 963 
Bewohner, Aber die öffentliche Meinung in den Bers 
einigten Staaten verurtheilt die Anſchauungen der Mors 
monen, ihre Kirche ift Gegenftand der Bekämpfung, und 
die Bundesregierung bat vor nicht allzu langer Zeit ftrenge 
Geſetze gegen die Wigbräuche derjelben erlafen. Nichts 
wäre den Wormonen erwiinfchter, als$ wenn Utah zum 
Staate gemacht wlrde, denn dann könnten fie in ihrem 
Gebiet ſchalten und walten, wie es ihmen gefiel. Der 
Gefallen wird ihmen aber jicher nicht fo bald gethan werden. 

Eine Zeit lang hieß e&, die Wormonen wären im Bes 
griffe, in Maſſe nad) Nevada auszumandern, wo fie leicht 
dahin gelangen fünnten, die Mehrheit der Bevölferung zu 
bilden, und jomit die Geſetzgebung allmählich in ihre Hand 
zu befommmen, doch verlautet in letter Seit nichts mehr 
von diefem Plane oder dem Beginne jeiner Verwirklichung. 

Der Bollftändigfeit halber fei noch das Judianer— 
gebiet erwähnt, deſſen Exiſtenz als ſolches durch die 
nimmer ruhende Agitation in ben Nachbarjiaaten arg ber 
droht iſt. Nameutlich die Bewohner von Kanjas und 
Weſt⸗Miſſouri werfen begehrliche Blicke auf die fruchtbaren 
Indianerthäler, und die Beſtrebungen der anficdelungds 
‚ Iuftigen Farmer werden von ber Handelewelt fräftig unter: 
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ftügt. Bieher find nun die Bemühungen, die Indianer 
um Aufgeben ihrer Rechte zu veranlafien, ihnen PBrivats 
befig zuzuweiſen und fie im Übrigen mit Geld zu ent- 
ſchadigen, frudjtlos gewefen. Ganz wie bei der Siour« 
Rejervation in Dafota ift c8 aber and) hier fraglich, ob es 
wmöglich fein wird, den Indianerftänmen auf die Dauer bie 


Verträge, welche „ewigen“ Beſtand der jegigen Verhältniffe 


zufichern, zu halten. 

An das Indianerterritorium ſchließt fich im Nordweſten 
ein ſchmaler, rechtecliger Streifen Yandes, der nach New 
Merico hintiberführt, und im Süden von Teras, im Norben 
von Kanjas und Colorado begrenzt wird. Auf den Karten 
des Stieler'ſchen Atlas ift er als „Public land* be— 
zeichnet, während er an Ort und Stelle und in ben Vers 
einigten Staaten überhaupt „No man's land* genannt 
wird. Cinige behaupten — wahrſcheinlich irrthumlich — 


diefer Streifen jei 5. B. dazu beftimmt geweien, den Ins | 





dianerm Zugang zu den Gegenden zu verfchaffen, welche 
die Bilffel auffuchten; nach anderen wurde er bei ber Bes 
grenzung von Texas nicht eingefchloffen und blieb bei der 
Begrenzung von Kanſas und Colorado unbeachtetet. Sicher 
ift, daft er jegt zu feinem Staate und zu feinem Territorium 
gehört, daß zahlreiche Aderbauer und Biehzüchter aus den 
Nahbarftaaten fi dort — als „squatters“ — nieder 
gelaffen haben, daß er aber gleichzeitig den Zufluchtsort 
alles Geſindels bildet, das der Juſtij in®den Machbar⸗ 
ftanten zu entgehen wunſcht. Es bereichen dort augen- 
blicklich troftlofe Zuftände, in welde die beiferen Elemente 
der Bevölkerung durch fräftige Selpftgilfe Ordnung zu 
bringen verfuchen. Bor kurzem haben die Bewohner von 
„No man's land* Abgefandte nach Wafhington gefchidt und 
um Einrichtung ihres Gebiets ald Territorium nachgeſucht; 
j haben fie damit keinen Erfolg gehabt, und jenes 
Rechteck wartet noch feines Schichſals. 


Bunte Bilder aus der ſüdöſtlichſten Ecke des europäiſchen Rußland. 
Don Alfred Chriſtoph. 
(Mit fünf Mbbildungen.) 


1. Die Stadt Aftradan. 


In der Stadt Aſtrachan erhebt fich, alle übrigen 


An dem unteren Laufe des breiten, trüben Wolgaftroımes, | Gebäude und Kirchen überragend, in gravitätifcher Ruhe 
in dem jogenannten Wolga- Delta, etwa 12 Meilen von | der „Kreml* mit der fünftuppligen, maſſiven Uſpenſti⸗ 


ber Mundung des Stromes ins Kaspiſche Meer, lagert ale 
Inſelſtadt der größte füdöftlichfte Handelsplag des ausge, 
dehnten ruſſiſchen Kaiferreichs — das vielzungige, nationens 
bunte Aſtrachan. Mit der einen Hand Perſiens und Ars 
meniens Induftrie und Bodenprodufte auf emfigen Dampfern 
herbeiholend, theilt fie diefelbe mit der anderen — unter 
Zugabe des eigenen Ueberflufles, namentlih an Salz und 
Fiſchen aller Art, fowie an Leder und Petroleum — dem 
großen Baterlande mit. Im den acht bis neun Monaten 
der Navigation ftellt ſich zu diefem Zwede die Wolga bereits 
willigft zu Dienften, während, wenn winterlidye Fröſte 
fie auf drei bis vier Monate diejer Dienftleiftung entheben, 
Kameel⸗ und Odyfenfarawanen, oft in langen Zugen von 
30 bis 50 Gefpannen, Kommunitation und Handel ver 
mitteln. Und auf all das ganze gejchäftige Treiben blickt 
freundlich ein ewig blauer Himmel herab. 

Aſtrachan zählt nicht etwa, wie Nowgorod und Mos- 
fan, zu den Stammftädten feines Landes. Erſt feit der 
Mitte des 16. Dahrhunderts, alfo feit der Zeit Jwan's des 
Granjamen, ift e8 demfelben einverleibt worden. Gegründet 
um die Mitte des 14, Jahrhunderts an Stelle ber tata- 
tischen Niederlaffung Bodſchi Tarchin war es 200 Jahre 
lang ein „Chanat* geweſen und hatte der „Goldenen Horbe* 
der Tataren angehört, Jetzt zerfällt das Gouvernement 
Aſtrachan im fünf reife mit einem Geſammtflächenraum 
von 221000 qkm und 555000 Bewohnern, während die 
Stadt Aſtrachan eine Einwohnerzahl von 72000 aufweift, 
deren Hauptfontingent — außer den echten Ruflen, ben 
wenigen ‘Polen und etwa 700 Deutſchen — aus Kalmücken, 
Perſern und namentlich Armeniern und Tataren befteht, 
weldje, obgleich verſchiedenen Glaubens und verfchiedener 
Nationalität, dennoch friedlich bei einander wohnen. 

Bon allen diefen Bölterfchaften bilden vornehmlich, die 
Tataren die arbeitende und dienende Klaſſe. 


Kathedrale, im Jahre 1710, zur Regierungszeit des Garen 
Peter des Großen erbaut. Was mag diefer Pradıtbau 
wohl fur Geld gefoftet haben? denft man umwillfitrlich 
beim Anblid deſſelben; namentlich, wenn man hinzunimmt, 
daß die ganze Umgegend keinen Stein zum Bau beſaß, und 
daß das Baumaterial anf 30 Meilen aus den zerjtörten 
tatarischen Niederlafjungen an dem Flußchen Achtuba im 
nördlichiten Sreile des Gouvernements herbeigeſchaft werben 
mußte, Der Chroniſt antwortet befcheiden: Baares Geld 
nur 100 Rubel! Es waren ja damals noch die Zeiten 
intimfter Leibeigenſchaft und von irgend welcher Bezahlung 
von ÜUrbeit feine Rede! Die erwähnten 100 Rubel aber 
waren ein Gefchent, welches nach Vollendung des Baues 
dem Banmeifter Dorofei Mjatiſchew großmüthigft verehrt 
wurde, und worliber jener ſich gar fehr gefreut haben fol. 
Diefe Ujpenjtis$lathebrale nun, umgeben von einem Sänlen: 
gange, zerfällt in zwei Theile — in ein unteres und ein oberes 
Heiligthum. Das untere Heiligthum, ungleich einfacher 
ansgeſtattet wie das obere, behergt in feinen Gewölben die 
Leiber der Aftrachanifchen Hierardjen und dient den Winter 
über zu den gottesbienftlicen Berſammlungen. Erſt mit 
Dflern, wenn das heilige Tuch mit der darauf gejtidten 
Grablegung Chrifti im feierlicher Prozeſſion in das obere 
Heiligthum getragen wird, nehmen auch dort die Gottes- 
dienste ihren Anfang. Hier wird der Neneintretende übers 
raſcht durch den Glanz und den Reichthum, der fich ihm 
aufthut. Wahrlich impofant ift der Reichthum und die 
Pracht der an fich nicht gar großen Kirche! Wände wie 
Fußboden find mit grauem Marmor getäfelt; zwei mächtige 
Säulenpaare von 32 Arſchin Höhe, aus demfelben Stein 
und in einem Stüd, ſtützen das mit Beiligenbildern bemalte 
Gewölbe; und nun dahinter die funftvoll in Silber aus: 
gearbeiteten Flügelthüren, die das Heiligthum vom Aller: 
heiligften ſcheiden. Ebenfalls 32 Arſchin hoch, werden fie 
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zu beiden Seiten von je 64 lebensgroßen, in Gold gefaßten 
Bildniffen von Heiligen, die in Del gemalt find, umgeben, 
auf derem unterfter Keihe das reich mit Edelfteinen und 
Brillanten beſetzte Mutter-Sottes-Bild einen enormen Werth 
repräfentirt. Als ein Unicum an Bradıt ift hier auch das große 
Evangelienbud; zu erwähnen, deſſen maſſiv filberne, mit 
Edelſteinen beſetzte Dedel allein 1 Bub 38 Pfund wiegen. Von 
den vielen noch ſehenswerthen Gegenftänden nennen wir nur 
noch das ala Relique aufbewahrte „härene und mit Blut 
beiprengte Büßerhemb* des Metropoliten Dofeph, in weldyem 
derjelbe von dem aufftändiihen Stenfa Rafin und deſſen 
Dande im Jahre 1671 zu Tode gemartert und alsdaun 
von den Zinnen des Kreml herabgeftürzt wurde. 

Auf dem Glockenthurme Über der — ftehend, 
überbliden wir die zu unferen Füßen auf den Infeln des 
Wolga-Deltas liegende nationens und ſprachenbunte Stadt 
Aſtrachan. Ein langer Kanal vermittelt, die Stadt in zwei 
ungleiche Theile theilend, eine direkte Verbindung des Flüß- 
chens Kutum mit der Wolga, fchligt aber auch, zur Zeit 
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des hohen Waflerftandes, bie Stadt vor etwaiger Ueber» 
ſchwemmung. Die Benennung des „Warwaziew ſchen“ hat 
der Kanal nad) feinem Erbauer, einem damals unermeßlich 
reichen, jebodh von den übrigen Schiffern gefiicchteten 
Zwinghern auf dem Kaspiſchen Meere, welcher die von 
der Stadtverwaltung zwar begonnene, jedoch balb wieber 
aufgegebene Kanal-Yegung „auf eigene Koſten“ im Jahre 
1817 zum Schmud und Segen der Stadt vollendet hat. 

Außer der oben erwähnten Kreml «Kathedrale giebt es 
an religiöfen Kultusſtätten im Aſtrachan noch 22 andere 
griechiſch⸗ orthodore, zwei römiſch⸗ latholiſche, vier armeniſch⸗ 
gregorianiſche und eine evangelifch-lutheriiche Kirche. Außer 
dieſen erwähnen wir noch am nicht hriftlichen: zwei jüdifche 
Synagogen, 15 mohanmebanifche Mofcheen und eine lamai- 
tiſche —5 welche in ihrer Geſammtheit der Stadt ein 
wechſelvolles Gepräge auſdrücken. Auch drei Kloſtern be» 
gegnen wir, von denen dag Nonnen⸗ und das eine Mönchs- 
Hofter in der Stadt, das andere Mönchsllofter jedoch an 
3, Meilen vor derſelben liegt. 





Die Stadt Aſtrachau. 


lie Schulen ift in anerfennenswerthem Maße geforgt 
worden, und nicht bloß ſchöne und zahlreich befuchte Gym: 
nafien, ſowie Kreis und Elementarfculen giebt es mit ruſſi⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache, — ebenfo auch eine jtädtiiche Real 
Schule, eine Scemannsichule und ein geiftliches Seminar —, 
fondern aud) die Tataren, Armenier und Kalmüden befigen 
ihre eigenen Schulen, 

Doc) wenden wir uns nunmehr ins Centrum ber Stadt! 
Da duften uns fchon von weitem die weigblühenden Alazien- 


der Dürre hiefiger Steppengegend nicht fogleidy wieder ums 
zufommen, miüllen fie täglich mit Hilfe der ftädtifchen 
Waſſerleitung bewäfjert werden, Gin gleich arger Feind 
aller Vegetation, wie die regenlofe Hige, ijt der ungewöhnlich 
ftarte Salzgehalt des Bodens. Diefer ift fo enorm, daß 


' er nicht bloß allenthalben in der Steppe um die Stadt 
\ herum, jondern auch hie und da im den Straßen der Stadt 


bäume des vor ſechs Jahren angelegten „Gouverneurs 


plages“ und des weiterhin belegenen „Alerander-Boulevards“ 
entgegen. Auch wir ſchließen uns der luftwandelnden Menge 
an und betradyten das auf hohem Sodel ftehende, in Erz 
gegofiene, äußerft gelungene Standbild des nun im Gott 
ruhenden Kaiſers Alerander II., weldyes die Stadt Aſtrachan 
zum ehrenden Andenten an den allgeliebten Monarchen im 
Jahre 1885 mitten auf dem Gouverneursplatze errichtet hat. 
Befondere Mühe und Sorgfalt jedoch beanjprucht jedwede 
Anpflanzung von Bäumen und Sträuchern. Denn um im 


weiße, reifühnlice Ausſchwitzungen bildet, jo daß man 
glauben möchte, es habe gegen morgen ein wenig geichneit. 
Umgeben nun zwar die elegantejten Handlungsmagazine 
den Gouverneursplag, To weifen doch aucd alle übrigen 
Theile der breititragigen Stadt ſchöne Verkaufslofale auf. 
Ganz befonders jedoch ziehen unfere Aufmerlſamleit auf ſich 
die großartigen ‚Fiſchhandlungen“*, in denen, alle Meineren 
Fiſchgattungen in den Hintergrumd des Lolales zuriddräns 
gend, die Rieſenſöhne der Wolga, vor allem ber „Stör“ (bie 
neun Fuß lang und fünf Vud fchwer) umd der viermal 
größere „Haufen“ (fogar bis 35 Fuß lang und 40 Pub 
ſchwer) von der Dede bis auf die Diele herabhängen. 
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Geht man aber an den Handfungen, namenilich an den 
offenen Fiſchhandlungen, entlang, jo ſpricht gleidymäßig aus den 
zufammengekniffenen Augen der Verkäufer der Verdruß über 
den fait Tag ein Tag aus die Straßen entlang wirbeinden 
Sandftaub, und ein Gedanke fcheint es zu fein, den man 
ihnen allen vom Geſicht ablefen zu können meint, nämlıd) 
der: D wenn doch die wohlweife Verfiigung des großen 
Gzaren Peter I. — es folle jedes bei Aſtrachan anlegende 
Schiff einen Kubilfaden Pflafterfteine gratis hier abwerfen 
— nicht fo ſchuell wieder in Vergeflenheit gerathen wäre! 
Gewiß! dann hätten die heute noch ungepflafterten, ur 
ftanbigen Dreiviertel der Stadt ſchon längit gepflaftert fein 
fönnen; denn hier in der Steppe giebt es feine Steine. 
Dann brauchte fein „Aſtrachaniſches Fieber“ — mwenigfiens 


nicht in der hereichenden Ausdehnung — zu erifliven, und | 


der fpezififchen Augenleiden wäre fo viel weniger! — Ein 
Handelgobjelt, das ſich anderweitig wohl wicht leicht dieje 
Benennung erworben haben dürfte, bildet in Aſtrachan das 
Eis. Diefes wird von einigen Induſtriellen in bedentens 
den Mafjen in den Wintermonaten 
auf der Wolga aufgehauen und auf- 
gejpeichert, um dann wieder zu vier 
bis ſechs Rubel pro Pud, namentlic) 
nad) Baku und Perfien, verkauft zu 
werben. 

So herrfcht denn im dem weit 
in der Steppe iſolirt daliegenden 
Aſtrachan veges merfantiles Yeben! 
Mit feinen jährlichen Stadtein« 
nahmen von 700000 Rubeln fteht 
Aſtrachan ala die fünfte von oben 
in der Zahl fänmtlicher Städte des 
Reiches da, und dürfte vielleicht die 
einzige Stadt im Reiche fein, weldhe 
feine Schulden hat. In einem 
wie regen Wechſelvertehr Aſtrachan 
mit dem librigen großen Reiche fteht, 
für weldyes fie auch die berufene 
Vermittlerin mit Transfaufajien, 
Berfien und Armenien ift, erhellt 
ſchon daraus, daß fich die Durch— 
ſchnitisſumme der jährlichen Dans 
dels Telegramme auf 300 000 und 
darüber jtellt. Den Export wie ben 
Import — des Sommers per 
Dampfſchiff, des Winters per Ochſen · 
und Kameel-Karawane — veran« 
ſchlagt man pro anno auf minder 
ftens je 46 Millionen Bud, wobei das Petroleum und 
Naphta nicht mit eingerechnet ift. Diefes — ein Erzeugniß 
der Fabril „Gebr. Nobel* in Baku — wird auf eigens 
dazu fonftruirten und der Firma Nobel gehörigen Fahre 
jeugen direkt verführt. 

Bevor wir nun von der Stadt Aſtrachan Abichied nehmen, 
wollen wir nod) eines lomiſchen, hiſtoriſchen Denkmals ges 
denfen, Auf der Hofpforte des jegigen Koslow ſchen Hauſes, 
utitten in der Stadt, hoch oben figt mit untergeichlagenen 
Beinen, auf feinen Geldſäcken die lange Pfeife gemlithlich 
ſchmauchend, ein in Stein gehauener und mit bunter Dels 
farbe angemalter Chinefe in Yebensgröße, und ſchaut wohl- 
gemuth über die Stadt und ihre wechſeluden Generationen 
herab. Die Entftehungsgeicjichte diejes originellen Dents 
mals aber ift folgende: Es war noch die Zeit der Veibs 
eigenſchaft, da ſchuidete ein Kalmuck dem damaligen Befiger 
des Hauſes eine Summe Geldes. Dieweil er aber inımer 
nicht zahlen konnte, drohte diejer, ihm an der Piorte jeines 
Haufes erhenten zu lafien, 





Rullificirte Kalmücken. 





nDas geht jet nicht mehr, | 


Baterchen“, ſprach feften Muthes der Schuldner, „diefe 
Zeiten find vorüber!“ „Das ift freilich wahr“, entgegnete 
der harte Gläubiger, „aber in Stein will id) deine ſchuftige 
Figur hauen laſſen umd zu deines ganzen Volkes ewiger 
Schmach oben auf die Pforte fegen.“ Geſagt, gethan! 
Der Scyulöner ftarb hin, ohne dem Hausbefiger gerecht ges 
worden zu fein. Das Bolt der Halmiden aber mochte die 
ihm angethane Schmach nicht länger ertragen, und — ba 
ihnen fonft fein Bitten und Flehen half — ſchoſſen fie die 
fehlende Summe zufammen, tilgten die Schuld und vers 
anlaßten ſomit den geftrengen Hausbefiger, ihren Stammes- 
bruder doc wenigftens zu einem Ghinefen umzugeſtalten. 
Das geſchah denn auch! Die hohe Kalmüdenmüge machte 
dem Chineſenzopf Plag, der jpige Bart trat an bie bes 
treffende Stelle, und Sonnenſchirm und lange Pfeife wurden 
auch nicht vergeflen. So bewahrt denn hoc) im Sonnen- 
ſchein der unechte Chinefe feine Lebensgeſchichte noch weiter 
den fommenden Generationen. 


2. Der Fiſchfang. 

Kaum befreit der Monat März 
bie Wolga von ihrem ftarren Winter» 
gewande, da lommen auch ſchon 
auf den erſten Schiffen verſchieden⸗ 
trachtige Arbeitſuchende, Männer 
und Weiber, aus den oberen Wolga- 
gegenden herab nad) Aſtrachan, oft 
bis 12000 an der Zahl, um ſich 
zu den bevorftehenden Fiſchgügen zu 
verdingen. Auch Verſien giebt feine 
Söhne her: die beliebten Yaftträger 
auf den Yandbungshäfen, die auf 
ihrem ſehr praftifchen Keilkiſſen 
Kollis von 10 bis 16 Pud davon 
tragen. 

Der Haupterwerböjmeig bes 
Atrachaners ift — wie ſchon erwähnt 
— der Fiſchfang; jeinen Reich⸗ 
thum zieht er fich mit Negen aus 
der Wolga, und dieſer ift ganz be» 
deutend! Seine Arbeiter bat er 
ſich ſchon zu Hunderten — ja bie 
großen Fiſchereipächter fogar bis 
1000 Dann — angeworben, die er 
theil& zum eigentlichen Fiſchfange zu 
benugen gedenlt, theils zum Zube · 
reiten und Einjalzen der gefangenen 
Beute aufden „Watagen*, den Fiſch⸗ 
Zubereitungsgehöften. Sobald das Waſſer in der Wolga jechs 


| Grad Wärme aufweist, geräth der Fiſchereibeſitzer im eine 


gewille Aufregung. Was wirds dies Jahr geben? fragt 
er ſich mit Spannung. Welchen Weg wird wohl ber 
Hering einschlagen? Wird er an mir vorüber — meinem 
vis-h-vis am Ende ins Garn gehen? Wird er langſam 
ziehen oder wieder mal jo eilig, daß man raſch bei der Hand 
fein muß, um doch wenigftens jo viel als möglich von dem be: 
flogten Heere zu erhaſchen? — Auf telegraphifdem Wege 
jucht man ſich von Aſtrachan aus bei den Fiſchereibeſitzern 
nach der Mündung zu-darliber in Senntni zu jegen, „wie 
weit“ der Hering ſchon im die Wolga hineingetreten; denn 
aus dem Kaepiſchen Meere kommt er mit feiner Brut 
herauf. Endlich ift er da! In einer dichtgedrängten Schaar 
rudert er ſtromaufwärts, in einem perpendifulären Durdj 
meſſer von 1'/, bis 2 Arſchin, Fiſch an Fiſch. Kommen 
auf ſchaukelndem Nachen neugierige Luſtfahrer ihm entgegen, 
fo wird nicht Plat gemacht! Der Nachen muß ftoden und 
ftehen bleiben; und mehr als einmal iſt es ſchon vorge: 
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kommen, daß felbft ein leichtes, waghaljiges Bootchen gehoben | 


und umgeftülpt worden ift. Soll mans bem Fiſche ver ⸗ 
argen? Handelt es ſich file ihm micht um den Kampf um 
Leben und Tod? Breiten fich nicht gerade zu feinem Ber: 
derben lange, vielmaſchige Arne von hüben und drüben 
gierig gegen ihn aus? Bon den Watagen find ſchon Netze 
und Boote zu feinem Empfange auf der Wolga poftirt. 
Pit 20 Mann Bedienung erfordert in der Hegel fold ein 
Net, das nicht felten 400 Faden lang iſt; und ein folder 
Fiichereibefiger gebietet über 50 folder Netze und heimft 
bei gutem fange oft feine 50 Millionen Heringe ein. 
Wahrlich intereffant ift das Schaufpiel, das ſich hier anf 
den Fluthen abipielt! Nur einmal des Jahres, im Fruh— 
jahr, läuft es über die lange, wogende Bühne, die Wolga 
hinauf! Und wenn aud) auf den eriten vier bis flinf Meilen 
bei Eintritt im diefelbe viele hundert Millionen weggefangen 
werden, — der weiter ftromaufwärts wohnende Fiſcherei⸗ 
pächter fan trogdem immer noch auf feine 10 bie 15 


Millionen Heringe reinen. Diefer ungeheure Fiſchreich- 


thum der Wolga liberfteigt geradezu 
alle Vorftellung eines Nicht» Aftras 
haners, und es ift gewiß ganz bes 
zeichnend, wenn man jagt, daR — 
wenn auch nur drei Fahre hindurd) 
aller Fiſchfang auf der Wolga vers 
boten würde — diefelbe, wegen 
Ueberfülung an Fiſchen, aus 
ihren Ufern treten mütjle. Darum 
wurden au, bie vor nicht gar 
langer Zeit — zum Verdruß der 
Köcdinnen und der Wurftmacher 
— nod die Schweine mit Fiſchen 
gemäftet. Daß der Fiſch aber für 
Hunde auch jegt noch eine Haupt⸗ 
nahrung ift, — wer lann dagegen 
etwas haben! 

Was wir über den fang ber 
Heringe gefagt haben, gilt gleicher: 
weife von dem der im Preije weit 
geringeren großen Dleier; mur 
daß legterer — allerdings nicht in 
dermaßen gebrängten Schaaren, wie 
der Hering — dafür aber lang« 
famer zieht, den Fiſchern eine bes 
deutend längere Zeit zum Fangen 
giebt, und ſich immer wieder durch 
neue Zuzlige aus dem Saspijchen 
Meere compfetirt, Iſt der Hering 
oder ber Bleier in vollem Auge, fo finden ſich an ben 
Ufern der Wolga beitändig Yeute ein, weldye ihre Fang - 
nege (vergrößerten Schmetterlingsnegen ähnlich) im den 
Zug bineinhalten und mit jedem Male 8 bis 10 Fiſche 
ans Sand ziehen. fir einen einzelnen Mann ift auf dieje 
Weife der Jahresbedarf bald beifammen. Auch jelbft das 
Fiſchen mit Negen von 20 bis 30 Faden Länge ift Keinem 
verwehrt; das gilt als Hifchen „zum eigenen Bedarf*. 

It nun der Fiſchfang in der Wolga fo enorm, wie 
follten dann die Pachten für das Recht der Fiſcherei nicht 
auch hoch ſein! So zahlen die am glinftigften pla- 
eirten Watagen bis 5000 Rubel; fei es mm der Hohen 
Krone, ſei es der Stadt Aſtrachan, denn die Wolga iſt 
zweiherrig 
Die Rechnung der Fiſchereipächter aber ſtellt ſich fol 
gendermaßen: der Fang des Bleiers muß im guten Jahren 
ämmtliche Unfoften deden; der Hering und die übrigen 
Fiſche den Reinertrag geben. 
Ariftofratie wird lediglich von Fifchereibefigern gebildet. 


ZEN 
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Bon der Urt det Herings> und Blcierfanges unter: 
fcheidet ſich weſentlich der des Hauſens und des Störs, 
| Nege wlrden fich hier ohnmächtig erweifen! Der Haufen, 
| von einer Große bis 35 Fuß, und der Stör, bis 9 Fuß 

lang, würden dafjelbe mit fich reißen und dazu gelegentlich 
| auch noch Fiſcher und Kahn im die Tiefe ziehen. Auch 
| lommen diefe Rieſenfiſche nicht in Schaaren daher, ſondern 
ziehen meift einjam ihre Bahnen, Da macht man es hier 
‚ denn anderd. Es wird eim langet, dides Tau, vielleicht 
| von 40 Haben, feft über das Waſſer geipannt; vor biefem 
hängen dann, ziemlich dicht, etwas dünnere Taue — mit 
ſcharfen, angelähnlichen Hafen am unteren Ende verfehen — 

foweit in die Tiefe hinab, als der Fiſch feinen Weg zu 
' gehen pflegt. Diefe Hafen nun find es, die dem Heran- 
ſchwimmenden ins Fleiſch faſſen und ihm deſto fefter um ⸗ 
tlammern, je unwilliger er ſich geberdet und feine Freiheit 
wieder zu erſtreben ſucht. An die Oberfläche des Waſſers 
ezogen, wird der Fiſch mit einem beilartigen, eifernen 
Hammer erſchlagen und dann erft kann er an’& Ufer gezogen 
und meift auf zwei am einander ge⸗ 
foppelten Wagen auf die Watagen 
geführt werden. 

Hier nehmen wir Gelegenheit, 
an der Hand ber legtveröffentlichten 
Statiftif Aber den Fiſchfaug auf der 
Wolga die vorzüiglichften Gattungen 
der hier vorfonmmenden Fiſche mit 
ihrem Gewicht aufzuflihren. 

Außer dem Icon erwähnten 
Haufen, deilen größtes Eremplar 
von 80 Pud Schwere mit 16 Bud 
Kaviar im Jahre 1813 bei Saratow 
gefangen worden ift, und dem bie 
9 Fuß langen und 5 Pud fchweren 
Stör, dem allerfruchtbarften von 
allen — in welchem der Akademiker 
E. v. Baer nicht weniger als 
664 000 Rogentörndeen gezählt hat 
— find ferner zu nennen: der „Weiße 
ſiſch“, bis 17 Pfund fchwer und 
3 Fuß lang; der Wels, bie 6 Pub 
ſchwer und 6 Fuß fang; der Kar—⸗ 
pien bis 50 Piund ſchwer und 
4 Fuß lang; der Sandart, bie 
20 Pfund ſchwer; der ſpitznaſige 
Sterlet, bis 1 Pud ſchwer und 
31/, Fuß lang; der Hecht, bis 
30 Pfund ſchwer und 31/,, Fuß 
| lang; die Karaufche, bis 5 Pfund ſchwer; und der Barſch, 
bis 8 Pfund ſchwer. 


3. Die „Watagen“. 

Die „Watagen“ oder Fiſch⸗ Zubereitungsgehöfte ziehen 
ſich, in größeren oder Mleineren Entfernungen von einander, 
von der Mündung der Wolga hinauf, foweit en gros Fiſche 

' gefangen werden, unb weithin tönen Taufende von Stimmen 

durch einander. Auf niedrigen Bänfen figen reitend Weiber 

in Mannestleidern, weiden Fiſche aus und reinigen fie; 
geichäftige Fuhren führen den Ertrag der Fiſchzüge herbei; 
andere wiederum beforgen die Abfuhr auf die Dörrgeräte 
oder zu den ungeheuren Eiskellern. Hier muſſen auch die 

Störe und Hanfen ihren Kaviar hergeben, deſſen Ruhm 

ſich weit über die Grengen des Vaterlandes erftredt hat. 

Die ſehr große Ausfuhe hat denn auch im Laufe der 

legten 30 bis 35 Jahre den Preis fir 1 Pd. von 15 Ko⸗ 

pefen bis auf 1 bis 27, Rubel an Ort und Stelle hinauf 

‚ geichraubt. 
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Was num die Dörrgerlfte anlangt, jo find fie meift 
fehr primitiver Art. Auf einem weiten Naume unter freiem 
Dinmel fteden nämlich etwa 7 bis 8 Fuß hohe Stangen, 
in den Boden eingerammmt, an benen dann wieder ftod- 
werfweife andere, horizontal laufende angebracht find. Hier | 
hängen num im dichten Reiben und trodnen an der Maren 
Sonne all’ die Heinen Fiſchgattungen, vor allen aber der Bleier, 
der in Unmaffe gefangen wird. Behufs Verfendung die 
felbe in Tonnen zu verpaden, ift micht möthig; ift fie dad) | 
getrodnet! Man fährt fie alfo bis auf weiteres einfach 
in die Nemifen zuſammen und fcaufelt fie dort an den 
Wänden hoch hinauf, ganz jo, wie man in den nördlichen 
Gouvernementd ungewindigtes Korn in ben Tennen aufs 
ſchaufelte und an 
fammelte, um es 
dann fpäter zu wins 
digen. Sind dann 
aber bie Barken und 
„Lodjen* zum Bers 
fahren diefer getrod · 
neten Fiſche bereit, 
fo werben diefe mit 
ihnen nicht nur bis 
unter das Def an« 
gefüllt, fondern auch 
auf demfelben fteht 
unzugededt, aber 
trogdem ungefährdet, 
ein Bleier « Schoner 
neben dem anderen, 
und oft mur ber 
Raum für die ges 
ringe Schiffemann⸗ 
ſchaft bleibt zwi: 
ſchen ihnen frei. 
Ein Schleppdampfer 
wird nun angeſpannt 
— und fort geht 
es! Der durch das 
Salzen und Dörren 
fteinhart geworbene 
Dleier bildet im 
Winter ein Daupts 
nahrungsmittel des 
einfachen Bolles, und 
wird erſt mundgerecht 
und genießbar da= 
durch gemacht, daß 
man fie mit einem 
Holze mürbe ſchlägt 
und dann erſt die 
Haut herunterbe⸗ 
kotumt. In Erman⸗ 
gelung eines Holzes 
tlopft manche Bauersfrau ihren Fiſch nur einfach an ben | 
Tiſch und erreidyt daſſelbe Ziel. 

Unweit der Dörrgerikite aber erbliden wir die großen 
Eisteller, zur Hälfte über der Erde ſich erhebend und 
nit einem feften Dad; gededt. Im die Erde hinein, alfo 
in den unterirbifchen Theil des Kellers, find mächtige, ſtarle 
Holzbottiche eingegraben, oft von 10 Fuß Tiefe und 7 Fuß 
Breite, in denen die kleineren Fiſche, friſch gefangen, oder 
aud) ausgemweibet, eingefalzen werden. Ein oder zwei nadts 
beinige Arbeiter fteigen nun im diefe Bottiche hinab und 
beforgen das Gefchäft des Einfalzens, während ihnen andere 
von oben her das Nöthige an —* und Salz zuwerfen. 
Je mehr fid) der Bottich File, defto mehr treten die | 











Eine Kalmüdin, 
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Männer am oberen Nande in Sicht, bis fie nach vollbradjter 
Arbeit erſt wieber in Lebensgröße auf der Oberfläche der Erde 
ftehen. Draußen auf bem Hofe aber liefern hauedachahnlich 
aufgejchaufelte Ealzberge — auf welche wir nody fpäter zu 
Iprechen fommen werden — das nöthige Veaterialzum Einfalzen. 

Sauberlicher jedoch, wie mit dem am Dörrgerlifte häns 
genden Wleier, geht man mit dem Hering um! Iſt 
es nun, daß diefer an ſich eim edlerer Fiſch ift und foft- 
fpieliger im Handel, wie jener, oder ift es, daß man ein 
altes, ihm zugefligtes Unrecht gut machen zu müſſen meint? 
Wir laflen die Frage offen. Dedenfalls aber wollen wir 
das nicht verſchweigen, daß der Hering etwa bis vor 25 oder 
30 Jahren noch lediglich dazu gedient hat, fi zu Thran 
verf zu laſſen. 
Auch hier ift es der 
Aladeniter E. v. 
Baer gewefen, der 
bei feinem damaligen 
Beſuch die Aftade- 
ner darliber beichrt 
hat, daß diejer Fiſch 
zu etwas Beflerem 
geſchaffen worden. 
Seitdem geht ber 
Dering denn audı 
gefalzen und hübſch 
ordentlich in Tonnen 
verpadt im ben 
Handel. 

Da nun bie gro« 
hen Watagen · Beſitzer 
bis 50 Millionen 
Heringe fangen, ſo 
iſt erſichtlich, daß 
die enorme Anzahl 
von Tonnen zu des 
ven Berpadung nicht 


mehr gewöhnliche 
Hänbearbeit fein 
faun. Die Sache 


muß maſchinen · 
mäßig betrieben wer · 
den. So iſt denn 
auch gar manche 
Dampf⸗ Böttcherei” 
in Aſtrachans Um⸗ 
gegend entſtanden, 
die bei vollem Be 
triebe ihre 800 bie 
1000 guter Hering» 
tonnen täglich zu lies 
fern im Ernie ift. 

Um aber bie 
edleren Fiſchgat- 
tungen, namentlich aber auch die größeren, während ber 
warmen Jahreszeit in „friſchem* Zuſtande nad) den Haupt · 
ftädten des Reiches verjenden zu lönnen, hat fich ein unters 
nehmender Aſtrachaniſcher Händler nad) ausländifchem Muſter 
eine Barfe bauen laſſen — die allererfte in Rußland —, in 
welcher er Yuftpumpen angebradt hat, die durch Com— 
preffion und Erpanfion der hermetifch verichloflenen Yuft 
eine Kälte von 7 bie 15% Reaumur beritellen, in welder 
felbft der größte Haufen nur 24 Stunden bedarf, um 
durch und durch zu gefrieren und fic mit einer Eiöfrufte 
zu überziehen. Nach eingelaufenen Berichten aus Mostau 
und Petersburg find die Fiſche erft am vierten und fünften 
Tage wieder aufgethaut. 
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4. Die Weingärten. 

Schon feit dem 17. Säculum hat die Kultivirung der 
BWeinrebe im Aſtrachanſchen Eingang gefunden, und diefe 
gebeiht im hiefigen Klima ſchon ganz vorzüglich; eine wahre 
Wohlthat des Himmels für Arm und Reich! Denn anderes 
Trintwaſſer giebt es hier nicht, als das Wolgawaſſer, diefes 
aber ift dermaßen trübe und mwiderwärtig, daß mur der 
Tatar dajjelbe in unvermiſchtem Zuſtande trinft. Und auch 
dieſer würde ſolches wahrlich nicht thun, wenn ihm nicht 
fein mohammedaniſcher Glaube den Genuß des Weines ein 
für allemal rundweg verböte. 

Der Aſtrachaniſche Landwein aber ift gut. Man Teltert 
hier weißen, fowie 
rothen, wenngleich 
zum  allergrößten 
Theil die Traube 
als ſolche im den 
Handel geht. Mit 
der Bereitung von 
monfjirenden Weis 
nen, wie am Don 
und in der Krim, 
hat man fich hier 


noch nicht einge 
laſſen. 
Die Preiſe ſiellen 


ſich auch nicht hoch. 
So koſiet die ges 


wöhnliche halbftofige 
Flaſche — wenn 
man den Wein 


eimerweife fauft — 
bis 15 Kopeken. 
Fr 25 Kopelen 
hat man ſchon bie 
höheren Marten. Die 
Weinberge aber, in 
denen dieſe Hin 
melsgabe wächlt, zie⸗ 
hen ſich — wo nicht 
ſchon die Wolga 
früher Play ergrif- 
fen — um die Stadt 

herum. Hierher 
macht auch der Aſtra⸗ 
haner gar gern mit 
Weib und Kind feine 
Ausflüge und vers 
bringt in trauter Ge⸗ 
felligleit und in 
frischer, reiner Steps 
penluft fo manchen 
Nachmittag; denn 
fonftige Billen ober 
Höfchen vor der Stadt ſich anzubauen, ift hier nicht 
Sitte. Die Steppe behauptet ihr Vorrecht. 


An Weinbergen giebt es aber um Aſtrachan herum | 


gegen 300, Nicht, wie am ſchönen beutichen Rhein, ftrebt 
die Weinranfe im ihrer ganzen Länge einzelm am ihren 
Spalier empor, fondern — ob Geſchmacksſache, ob durdjs 
Klima empfohlen, ich weiß ed nicht — hier in Aſtrachan 
reichen ſich die gegenitberftehenden Reben Über dem Gerüſte 
geichwifterlic die Hand und laſſen ihre Trauben, gleich 
Tropffteingebilben, lodend in bie tunnelähnlichen Perſpeltiven 
herabhängen. 

Soweit wäre num Alles gut, Aber wo das Waſſer 
für diefe ungehenre Menge von Weinftöden bernehmen, da 


Globus LV. Nr, #, 








Tataren, 





die Wolke ihr Naß verweigert? Da müflen Kameele und 
Windmäühlen Rath fchaffen! Wo nur irgend in der Nähe 
feines Gartens der Weinbauer ein Gewäſſerchen ausfindig 
machen fanıt, da leitet er es flugs durd) Kanäle im ein dazır 
bereitgehaltenes Baffin in feine Weinpflanzung, hat hier 
anf hohem Serlift ein mächtiges Treibrad angebracht, das — 
gleich einer Baggermaſchine — nun mit Eimern das Wafler 
aus dem Baſſin fchöpft und hoch oben im neue Peitungen 
wieber ausgießt und fo dem ganzen Weinberge mittheilt. 
Die Arbeit jedoch, dieſes gewaltige Schöpfrad in Ber 
wegung zit ſetzen, ift entweber Kameelen, welche an einem 
Gopelwerl ziehen, oder auch Windmühlen zugefallen. O 
wie migmuthig und 
tläglich lann doch 
ſolch ein waſſer⸗ 
ichöpfendes Kameel 
die unwirthliche 
Steppe anſtieren, die 
ihm ſo harte Arbeit 
aufblirdet! In un⸗ 
ſonorem, weittönen⸗ 
dem Schrei klagt es 
feine Noth den Bö⸗ 
geln unter dem Him⸗ 
mel. Und dieſe ſind 
es denn auch allein, 
die Mitleid mit ihm 
haben — aber aller⸗ 
dings auf Koſten des 
Weinberg » Befiters, 
Denn faum jegt bie 
Traube an, fo find 
fie ſchaarenweiſe bei 
der Hand, diefelbe 
raſch abzupiden nud 
ſomit eine weitere 
Bemwäflerung ums 
nöthig zu machen. 
ber audy gegen bieje 
feindlichen Angriffe 
weiß der Weinbauer 
Kath zu Schaffen. 
Er errichtet an ver» 
ſchiedenen Stellen 
feine Weinpflan- 
yung hohe Gerüfte, 
läßt ſich Bogelver⸗ 
ſcheucher dort oben 
poſtiren, die ein wil⸗ 
des Wechſelgeſchrei 
erheben, ſobald ſie die 
Fruchte der Ceres 
von den befiederten 
diebiſchen Geſellen 


gefahrdet ſehen. Und iſt die Wirlung der. Stimmen feine 


| eine fo greifen die Männer zu ihren Schugs und 


rugwarfen. Diefe bejtchen in einer peitichenähmlichen 
Schleuder, an deren Ende fie Kugeln von Sand und Lehm, 
von der Größe eines Taubeneic®, befeftigen und ein durch— 
Ichlagendes Bombardement beginnen. Ohne fo und fo viele 
Berwundete und Todte geht es dann ſchon nicht ab, Glaubt 
nun fo die Weinbergbefagung endlich Herr über diefe Ruhe⸗ 
ftörer geworben zu fein, jo naht nod) gar eine meue Gefahr, 
Ärger, demm die foeben abgewehrte. ine dunkle Wolte 
erhebt ſich am weftlichen Horizonte; langſam rückt fie heran, 
von der Gegend des Don her; man erfennt fie ſchon aus 
der Ferne — es ift die Wanderheufchrefe! Durch Flinten⸗ 
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ſchuſſe, Steinwürfe und Gejcrei von Alten und Jungen 
von Ort zu Ort weitergefcheucht, ſucht diefe beflügelte Yand- 
plage in den friedlichen Weingärten Aftrahans ein Plägchen, 
wo ſie ſich niederlaſſen lann. Doch aud) hier tönt ihnen 
wieder in ſchrillem Getöſe der Eigennug der Menſchen ent 
gegen. Und wenn noch nicht gar zu ſehr ermüdet von dem 
langen Fluge, zieht die unheildrohende Wolfe noch diesmal 
vorüber, 
Weinberghliter wieder heim. Nun hat er doch endlich einmal 


Gludlich und von neuem aufathımend, zieht ber | 


F. Grabowsky: Negara, ein Induſtrie Centrum in Sudoſt-Borneo. 


Ruhe. Nun kann fein Brotherr feine 1200 bis 1500 Rubel 
Fact auch wieder ohne Schaden zahlen. 

Aus der Traube allein macht er Übrigens dieſe hohe 
Summe Geldes nicht heraus. Da milffen ihm helien: die oft 
ansgedehnten Anpflanzungen von Kirſchen⸗, Pflaumen-, 
Uepfels, Birnen, auch wohl Pfirfiche und Apritofenbäumen, 
weldye ftets mit in die Weingärten eingeichlofjen find, wenig« 
ftens in die größeren. 
| (Schluß folgt.) 


Negara, ein Induſtrie-Centrum in Südoft-Borneo. 
Von F. Grabomsfy. 


Etwas nördlich vom 3. ſüdl. Breite mündet — gegenüber 
dem holändifchen Fort Marabahan der größte Nebenfluß 
des Barito auf der linfen Seite, der Negara oder Bahau— 
Fluß im denfelben ein, der bis zum ort Amuntai mit 
fleinen Flußdampfern befahrbar it. Sein Mittel: und 
Unterlauf durchfließt eine ſumpfige Niederung, die bei Hod) 
waſſer überfluthet wird und dann einen einzigen großen 
See zu bilden ſcheint. Um fo mehr ift der Neifende er 
ftaunt, inmitten dieſer Nieberung, an den Ufern bes Bas 
han · Fluſſes, mad; ftundenlanger Fahrt, auf der nur die 
zahlreichen Waſſer - und Sumpfvögel einige Abwechslung 
bieten, plöglic auf eine Pfahlbanten-Stadt zu ftoßen, die 
über 10,000 Einwohner zählt. Cs ift dies die ausſchließ⸗ 
Lid, von mohammedanifchen Malaien bewohnte Stadt Negara, 
nad) welcher id) die Bewohner auch „Negarefen* nennen. 


Sie find weit über Borneo hinaus durch ihre mannig- 


fachen induftriellen Erzeugniſſe, als Waffen dev verſchiedenſten 


Art, Meifing- und Thongefäge, Holzicdnigereien und Böte 


befannt, weiche Erzeugniffe die Bewohner — jelbft titchtige 
Seefahrer und Händler — im ganzen Archipel verbreiten. 

Nur wenige niedrige Kolospalmen ſtecken beicheiden ihre 
Kronen über die hochgiebligen, zuweilen mit ſchönen Holz« 


ſchnitzereien verzierten Wohnhäuſer empor, denn der Boden | 


muß, um mit Bäumen bepflanzt werden zu fünnen, circa 
6 Fuß hoch aufgehöht werden. 

Die Wohnhäufer find durch lange Brüdenftege mit den 
unmittelbar am Fluſſe gelegenen Werfitätten verbunden, 
So ftehen die Hänfer, eines neben dem anderen, jlundens 
weit zu beiden Seiten am Ufer entlang. Die Mitte der 
Stadt ift ungefähr die Stelle, wo der Batang-alaiıyluß in 
den Bahan einmindet. Auf der durd) die Vereinigung der 


beiden Fluſſe gebildeten Spige fteht die „Miſſigit“ (Moſchee), 


ein elender, unanjehnlicher Bretterbait. 

Im Jahre 1382 hatte der Bau einer zweiten, größeren 
Moſchee zu einer Spaltung diejer großen mohammedanilcen 
Gemeinde geführt, die beizulegen man felbft die Hülſe des 
Kadi von Delta, als oberjten Richter in Glaubensangelegen- 
heiten, angerufen hatte. 

Die Stadt mit ihrer Umgebung bildet einen eigenen 
Diftrift unter einem Kjai oder Diftriltshäuptling umd zer» 
fällt in fieben Stadttheile oder „kampongs“, die von Kam- 
pongshäuptlingen oder ‚Pembalals“ verwaltet werden. 

Früher erfolgte die Kommumilation von einem Haufe 
zum anderen auf brüdenartigen Stegen oder per Boot, das 
jede Familie bejigt. Exit im neueſter Zeit ift auf Berane 
laſſung der holländifchen Beamten zwiichen den am Fluß-⸗ 
ufer liegenden Werkjtätten und den durd) Yaufbrüden mit 
diefen verbundenen Häufern dem Ufer entlang ein ungefähr 
2 m hoher und ebenio breiter Damm aufgejchlittet worden, 


der nun zwar die Verbindung bequemer macht, aber der 
Bevölkerung doc) viele Arbeit und Koften verurfacht, da er 
bei Hochwaſſer oft einjtlirzt und das Material zum Auf: 
füllen ſchwer herbeizuichaffen ift. 

Berfchiedene mal führte mic; mein Weg durch Negara, 
und ftet war es mir eine angenehme Abwechslung auf der 
langweiligen Bootjahrt, ftatt der fonft lautlofen Stille, die 
in den Dörfern der Eingeborenen gewöhnlich zu bereichen 
pflegt, jchon von weitem den Klang der Hämmer aus Hun— 
berten von Schmiedewerkftätten zu hören und emfiges Yeben 
und Treiben liberall beobachten zu fünnen. 

Endlich fand ich einen Tag Zeit, um die verfchiedenen 
Induſtriezweige in Negara näher kennen zu lernen, es war 
am 4. Mai 18832. Mögen die Ergebnifje diefes Tages 
für mein Tagebuch Hier eine Stelle finden. Da id in 
Begleitung eines befreundeten holländifchen Beamten von 
Kendangan aus, von wo aus Negara verwaltet wird, biejen 
Beſuch machte, war ich im der Yage, vieles zu jehen und 
manches zu erfahren, mas mir allein in jo kurzer Zeit une 
möglic; gewejen wäre. 

In Begleitung des ai — eines großen Mannes, mit 
‚ netten Umgangsformen, der bereits in Melka gewejen war 
und die Meidfane Tracht der Hadſchi's oder Meltapilger 
trug — traten wir eine Wanderung durch die verichiedenen 
Werkjtätten an. Zuerſt befuchten wir eine Sallbrennerei. 
Der Kalt, meist zum Sirih- Kauen beftimmt (es wird eine 
diinne Yage davon auf ein Betelblatt gejtrichen), wird aus 
Heinen Süßwaſſermuſcheln „Kidjing” oder „Ramis“ ger 
nannt, gebrannt, welche aus dem Negara-Fluß herausgeſiſcht 
werden. Cine Gantang (circa 8 Yiter) roher Muſcheln 
wird von dem Kalkbrennern mit 2 Duit bezahlt. (Kin 
Gulden holländiih (ME. 1,70) — 120 Tuite) Der 
Kallofen heißt „timbunan kapur“; er beiteht aus einem 
etwa 15 Fuß langen und 8 Fuß breiten, aus loje auf ein« 
| ander geichicdyteten Badfteinen aufgeführten Rechteck, loſe 
genug, daß der Yuftzug genügenden Zugang in das Innere 
findet. Darin wird nun je eine Yage bolzfohle und eine 
Lage gut getrodneter Muſcheln aufeinandergeſchülttet, bie 
der Ofen voll it; durch kreuzweiſe Abereinandergelegte 
Hölzer erhält man in der Mitte der Kohlen und Muſchel⸗ 
ſchichten eine bis auf den Boden gehende Deifnung, von 
der aus der Dfen in Brand gejegt wird. Es werden etwa 
| 450 Gantang⸗ Muſcheln jedesmal gebrannt; eine Gantang 
| davon Foftet bereits 20 Duite. Das Brennen erfordert drei 

Tage Zeit. Die Kohle wird von Blangiran-Holz gebrannt, 
eine Meine Bootsladung diefes Holzes foftet 50 Duite, eine 

' Gantang gebrannter Kohle 2 Duite in Negara. 
Dann befuchten wir einen „VBenggandingan* oder Gelb: 
| gießer. Wie die meiften jeiner Gilde arbeitete er unter 
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einem Vordach vor feinem Haufe, mit gefreuzten Beinen auf 
einer Matte figend. Der Schmelzofen ift ein etwa 1%/, Fuß 
hoher Gylinder aus Thonerde, der beileren Haltbarkeit 
wegen mit Blech umgeben und an einer Seite etwas aus ⸗ 
geichnitten. Er wird „prapen“ genannt und fteht mit 
einem Kaftengebläfe, deſſen Konftruftion aus nebenftehender 
Skigze (Fig. 1) am beiten erfichtlich, in Verbindung. Damit 


Fig. 1, 








der Kolben beſſer an den Wänden des Kaftens fließt, ift der» 
felbe mit Hühnerflaumfedern ummwidelt. Die Klappen beftchen 
aus dünnen Holzplättchen und find hängend angebracht. — 
Das Vietall, beitchend aus Kothkupfer und Zink im Ber 
hälmig von 8:7 wird im einem aus feuerfeftem Thon 
gebrannten Ziegel, „Mufa* genannt, geichmolzen („maantjur 
zuningan“). Die Form des zu giehenden Gegenftandes 
wird erft aus Wacht hergeftellt, dann mit Thon, ber ſtarl 
mit Sand vermengt ift, umgeben und Iufttroden gemacht. 
Dann wird die Form gebrannt, wobei etwa die Hälfte des | 
zur Form verwandten Wachſes zurlickgenommen wird, Die 
zum Guß fertige Form heißt „Yambagan“. Der Tiegel 
mit dem flijfigen Metall wird mit einer einfachen Zange 
aus dem Schmelzofen herausgenommen und das Metall 
fofort in die rothglühend gemachten Formen gegoflen. — 
Hauptfächlich find es Sirih- Behälter und Schwertgrifie, die 
von den Gelbgießern hergeftellt werden. Daß die Yeute 
auch über einen großen Formenreichthum verfügen, der felbft 
enropätichem Geſchmack genligen würde, fann man aus den 
Sirit Behältern erfehen, die auf Tafel XVI, Band I, bes 
„Internationalen Archivs für Ethnographie“, abgebildet find; 
die Originale ſammtlicher dort abgebildeten Ghegenftände 
find in Negara angefertigt. 

Bon den Selbgiegern begaben wir uns zu den Eifen- 
ſchmieden, „Pandei's“ genannt, Ihre Werkftätten ftehen, 
wie ſchon oben erwähnt, unmittelbar am Fluſſe, etwa 2 m 
fiber dem Boden und find meiſt nur an ben Öiebelfeiten | 
mit Winden verſehen. Die Flur befteht aus Yatten von | 
Nibong- Palmen und Pambu, feltener aus Holzplanten. 
Der Feuerheerd iſt von Ziegelm gemacht und nur jo hoch, | 
daß der Schmied, auf der Flur figend, feine Arbeit ver | 
richten kann; der Ofen wird mit Holzfohlen (von Blans 
giran⸗Holz) gefeuert, umd das Feuer wird bermittelft eines 
Blaſebalges fehr primitiver Art angeblafen, der von dem Blaſe⸗ 
balg der Gelbgieer-Jabweichend fonftruirt if. Er beiteht 
nämlicd) entweder aus zwei ſtarken, an einander gefoppelten 
Bambuſtücken von etiwa 1 m Höhe, oder aus einem maffiven, 
doppelt durchbohrten Stüd Kernholz, im welchem ſich zwei 





' einen Dolch bei ihm, den er ſofort in Angriff nahm. 
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Kolben auf und ab bewegen laſſen, die zum beſſeren Luft 
abſchluß mit Hühmerflaumfedern ummunden find. Dieſe 
Kolben (kewus) treiben die Luft durch zwei unten ange: 
brachte binne Bamburöhren (pasiong), die in einem aus 
Lehm geformten Mundftäd (butoh) ſich vereinigen, in 
das vor der Butoh befindliche Kohlenfeuer. Zum Bewegen 
der Kolben werden Knaben von 9 bis 12 Jahren ange 
ftellt, die dabei auf einer lurzen Bank hinter bem 
Blafebalg (baputan) figen (Bergl. Fig. 2), Der Ambos 


Fia. 2. (landaran) von circa 2 Gente 
ner Schwere, wird auf bem Kopf» 
Sputın ende eines biden Baumſtammes 


eingelaflen, der neben dem Heerd 
feſt in den Boden gerammt ift 
und nur fo hoch über ber Flur 
hervorragt, daß der Schmied 
figend ſchmieden kann. Nur mit 
dem großen Vorhammer (pan- 
gudam) wird beim rohen Abe 
fchmieden oder Schweigen ftehend 
gearbeitet, und ift zu dieſem Jwedt 
an einer Seite des Ambos die 
Flur etwa 1%/, Fuß vertieft, fo 
daß der Schmied dann dort hinein ⸗ 
treten fan. Als Kuühlgeſäß bes 
mugt man einen-trogartig ausge ⸗ 
höhlten Baumſtamm. in paar 
fleinere Hämmer (tukul), mehr 
rere fehr primitive Zangen (sa- 
pit) und einige Meißel und 
Rundeiſen (badji) vervollftäns 
digen das Schmiedewerkzeug. 
Auerft befudhten wir einen Schmied, der mit einem 
Kompagnon nur „katjip's“, das find Heine eiſerne Zangen, 
die gebraucht werben, um die Pinangnüfle zu ſchälen und 
deren Kern zu zerftüiceln, arbeitete. Sie fertigten 15 bie 
20 Stud per Tag (in neun Axbeitsftunden), die en gros 
mit 3'/, Gulden holl. verfauft werden. Das Nohmaterial 
und die Kohlen für 20 Stüd koften 17/, Gulden, fo ba 
jeber 1 Gulden per Tag verdient. 
Dann befuchten wir einen Schmied, ber die berühmten 
damascirten Negara · Säbel ſchmiedete. Ich beſtellte —— 
n 
Stlid Damascir-Eifen (besi pamur), welches von Gelebes 
eingeführt wird, von circa 6 Zoll Yänge, legte er zwiſchen zwei 
gleich; große Stäide gewöhnliches Eiſen (besi betul) und 





ſchweißte fie bei Weißglühhige aneinander (pidjer), Dann 


wurde der Dolch roh abgeſchmiedet, er wurde, am der Baſis 
2 Zoll breit und allmählich fpig verlaufend, 7 Zoll lang. 
Dann wurden bei Weißglühhitze mit einem Rundeiſen von 
beiden Seiten zwei Reihen von Fächern durch das gewöhn« 


Uche Eifen durchgeſchlagen und nun weiter geſchmicdet. 
Das weichere „besi pamur“ dringt dann beim Schmieden 


durch die Deffnungen mac) oben und wird in einigermaßen 
eoncentrifchen Ningen mit dem oberen Eiſen verſchmiedet, 
bis die Fluchen wieder glatt find. Es ift vom der Damas— 
eirung, die je nad) den Muſtern verfchiedene Namen führt, 
vorläufig nichts zu ſehen. Nachdem nun der Dolch befeilt 
und vermittelft eines von Singapore eingeführten Polir⸗ 
fteines (batu ulas) polirt war, wurde er gehärtet (sapoh). 


‚ Damit ift die eigentliche Arbeit des Schmiedes gethan und 


es muß nun bie Damascirung heworgerufen werden. 

Man thut ihm dazu in einen Behälter (Bambu-ocher), in 

dem ſich folgende Yöfung befindet: 2 Theile Salz (ujah), 

1 Theil Schwefel (malirang), Theil Thonerde (tanah 

liat) in Reiswaſſer (banju didih) aufgelöft. Darin bleibt 

der Dold; vier Tage lang. Dann wird er mit dem Saft 
12* 
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einer Heinen Citrone (liman nipis), dem etwas Arfenit 
(warangan) beigefügt ift, eingerieben. Dadurdy wird das 
„besi pamur“ fait ſilberweiß, das „besi betul“ bleibt ſchwarz, 
und die Damascirung ift beendet. Eine jo behandelte Klinge 
heit „bepamu*. . 
Die Fabrifation von Schiefwaffen, bie um die Mitte 


unferes Jahrhunderts noch ſehr florirte, wird gegenwärtig | 


faft gar nicht mehr betrieben, einestheils, weil die holläns 
difche Regierung während des Bandjermafingssrieges die 
Fabrikation von Waffen verboten hat, andberntheils weil 
jegt europäifche Gewehre auch in Borneo ſchon um billiges 
Geld zu haben find, die Waffenſchmiede gegen euro: 


päifche Koncurrenz zu arbeiten nicht im Stande find. Ich 


fah wohl während meines Aufenthaltes in Borneo, in Ne 


gara im neuefter Zeit gefertigte Gewehre; diefelben liefen | 


in Bezug auf die Ausführung des Yaufes und der Damad« 


cirung beflelben wenig zu wlinſchen übrig, dagegen waren | 


die Schloftheile ſehr mangelhaft, und auch die Verbindung 
des Yaufes mit dem Schaft lich viel zu wunſchen übrig. 
Id) wurde das fchlechtefte Gewehr europäischen Urſprungs 
für den Gebrauch bevorzugt haben. Daß aber dieſer Ins 
duftriegweig früher in großer Blüthe ftand, können wir aus 
einem Berichte erjehen, der im Jahre 1842 von Kapitän 
Hendrits verfaßt wurde, welcher auf Befehl des fommans 
direnden Generals der inbifchen Armee Cochius genaue 
Informationen über die Waffenfabrifation in Negara ſelbſt 
gewonnen hatte. Es findet ſich eim Auszug ans diefem 
Rapport unter dem Titel „Jets over de wapenfabricatie 
op Borneo* abgebrudt in den „Verhaudelingen van het 
bataviaasch Genootschap van Kunsten en Weten- 
schappen, XVIII, 1842, p. 1—30*, Darnadj waren um 
jene Zeit in den dem Sultan von Vandjermajing unter 
worfenen Diftriften ungefähr 200 Waffenſchmiede mit dem 
Anfertigen von verfchiedenen Waffenſorten, ſowohl europäte 
ſchen, als auch urſprünglich einheimifchen Modellen bes 
ſchaftigt. Die vorzliglichiten, etwa 70 an der Zahl, wohnten 
in Negara. Sie waren im beftimmte Klaſſen vertheilt, 
von demen die eine nur Flintenläufe, andere nur Flinten - 
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kwantan.* Der Thon (tanahliat) wird in den Ebenen 
um Negara gefunden und je nad) den zu verfertigenden 
Gegenftänden mit mehr oder weniger Sand (karangan) 
gemengt. Der Sand wird durch Taucher aus dem Negaras 
Fluffe Herausgeholt. Das Drehen gefdjieht im hockender 
Stellung, indem die Schwere des Korpers die auf einem 
Brett ruhende Drehſcheibe fefthalten muß. Die Drehe 
ſcheibe (putaran) befteht aus einer halben Kugel, aus 
feftem, ſchweren Holze und ruht mit einer entfprechenden 

Fig. 8 Vertiefung auf einem 


— Stempel (tudjuk) aus 


Eiſenholz. Sie wird 
mit der linfen Hand in 
Snerichnitt durch eine Drebicheibe. 


Drehung gebracht, wäh: 
rend bie vechte, die eimen 
naſſen Yappen hält, den 
Thon formt. Die Ges 
räthe werden dann lufttroden gemacht, bisweilen noch glatt 
geſchabt und verziert, und dann gebrannt. Einzelne Ghegens 
ftände, wie z. B. die im Bormeo gebräuchlichen Meinen 
transportablen Feuerheerde (dapur) werben aus freier Hand 
angefertigt. Cine Glaſur kennt man nicht, Alle Töpfer 
geräthe find erftaunfich billig und werben ih großen Mengen 
von Negara ausgeführt. 

Biele Negarejen find Händler; fie verbreiten die Waaren, 
die in Negara angefertigt werden, weit über die Grenzen 
Borneos, und einzelne Negarejen find Fir kurzere oder 
längere Zeit in den Hauptbandelspläten des Archipels als 
Händler anfäffig, kehren aber gerne früher oder fpäter nad 
Negara zurild, 

Auch der Reisbau wird von ihmen, auf Stellen, die 


hoch genug für naſſe Reiskultur liegen, mit großem Erfolg 


ſchlöſſer, wiedere andere nur die verſchiedenen eifernen, | 


fupfernen oder filbernen Beichläge der Gewehre heritellen. 
Sie waren verpflichtet, falls der Sultan Waffen verlangte, 
fie foftenfrei zu arbeiten; die nöthigen Materialien wurden 
geliefert und waren die Arbeiter von der Kopfſteuer befreit. 


Der Sultan erhob von den ausgeführten Waffen 1/1, des | 


Werthes ald Ausfuhrzoll. 
Eine große Anzahl Holzichniger iſt beichäftigt, bie 
Griffe zu den Wahlen oder die Kolben der Gewehre zu 


ſchnitzen. Auch Möbel werden reich geichmigt, und man | 


ift erſtaunt Über die Neichhaltigkeit der Ornamentik bei 
diefen Schnigereien; es werben nur gute, dauerhafte Holz» 
arten dazu genommen. Entweder werben die Gegenjtände 
ladirt mit gewöhnlicem Firniß oder mit ben fehr beliebten 
Lackſorten von Palembang. Auch Vergoldungen werben 
fauber ausgeführt. 

Auch ald Bootbauer genichen die Negarefen einen guten 
Ruf; ein negarefiiches Voot nähert fid) in feiner Bauart 
fehr der venetianifchen Gondel, nur ift e® der ganzen Yänge 
nad) mit einem Sonnendadye verfehen, Statt der Stahl: 
bejchläge der venetianifchen Gondeln führen die negare- 
ſiſchen „Prauen“ ſchöne Schnitzereien an den bis zum 
Sonnendach reichenden Scmäbeln; gewöhnlich find dieſe 
Schnigereien eingehüllt und werden mur bei befonderen Ges 
legenheiten enthitllt. 

Endlich Haben wir noch eine wichtige Induftrie Negaras 
zu beichreiben, nämlich die Töpferei. Sonderbarer Weife 
find es nur Frauen, die ſich mit dieſem Gewerbe befaflen 
und dazu meift recht alt. Man nennt fie „Tukang 


betrieben; ebenfo ber Fiſchfang auf den in der Umgebung 
liegenden großen Seen. Die Side werben mit Salz eine 
gerieben und in der Sonne getrodnet. 

Auch große Büffelheerden ficht man in der Umgebung 
von Negara, und die Hirten walten ihres Amtes in einem 
langen fchmalen Boote. Die Büffel, diefe halb antidiluvia- 
niſchen Geſchbpfe, die ſich befanntlich gerne im Wafler auf 
halten, finden bier das denkbar gänftigfte Terrain, Es 
wäcjt auf diefen überjlutheten Fiächen eine weiche, ſüße 
Srasart, die ihre Stengel felbft bei hohem Waller ftets 
bis Über die Oberfläche des Waflers führt, und die Thiere 
weiden diefelbe, bald gehend, bald ihwimmend, ab. Aur 
weilen ſieht man die breiten Rüden, meiſtens aber nur die 
plumpen Köpfe mit den gewaltigen Hörnern aus dem 
Waſſer bervorragen, und der Hirt folgt der Heerde, indem 
er fein Boot mit einer langen Stange weitericiebt. Es 
ift ein fremder, eigenartiger Anblick, old) eine ſchwimmend⸗ 
weidende Buffelheerde. 

So bildet Negara und feine Bewohner einen Mittel» 
punkt von Intelligenz und eifrigem Schaffen inmitten der 
eingeborenen Bevölferung Borneos, und bewahrt feinen 
Ruf, der Jahrhunderte weit zurüdreicht bis zum heutigen Tage. 

Ueber die Gründung Negaras berichtet nämlich cine 
malaytiche Chronik, daß ſich ungefähr am Ende des 14, Jahre 
hunderts an dem Negara-Fluſſe eine Hindulolonie unter 
Ampu Diet Malta feffegte, die infolge ihres Reichthume 
und größerer Bildung die Dajaden — die urſprünglichen 
Yandesbewohner — unterwarf. Die heutigen Negarefen find 
die Nadıkonmen jener Hindus, wenn außer einigen Orte 
namen, die auf Sanskrit zurädzuführen find, auch alle 
Spuren jener Zeit verſchwunden find. Schon um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts nahm die Bevölkerung ben 
Jelam an, nachdem der Sultan Sıria Angſa den Sit 
des Sultanats von Negara nad) Martapura verlegt und mit 
der ganzen fürftlichen Familie zum Islam übergegangen war. 


Kürzere Mittheilungen. 
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KRürzgere Mittheilungen. 


Die wirthſchaftlichen Berhältniffe Argentiniens. 
Der and Deutſchland ftammende Argentinier Franciäco 
Seeber bat in feinem jüngft erſchienenen Werkchen, betitelt: 
„Ueber Staatswirtbichaft und Finanzen der Argentimijchen 


Republif‘, eine Anzabl Notizen über die Ööfonomifche und finan: | 
zielle Lage feines Adoptivvaterlandes eittgeflochten, von denen | 


wir im Folgenden einige mitteilen wollen, ohne aber babei 
die Frage nach der unbedingten Richtigkeit zu verfolgen. Dem; 
nach ift die Bevölkerung Argentiniens in dem 31 jährigen Zeit: 
raume von 1857 bis 1887 von 1,055 Millionen auf 4 Millio: 
nen gejtiegen. Letztere Angabe berabt auf Schägung, da feit 
1869 Ergebniß 1,8 Millionen) feine allgemeine ſtatiſtiſche 
Aufnabme ftattgefunden hat. Die Hauptitadt Buenos Ayres 
hat mit den Orten Flores, Belgrano und Parracas el Sub 
eine halbe Million und würde demnach die vollreichfte Stadt 
des ganzen romaniichen Amerika fein, — Meteorologiſche 
Erhebungen werben von 27 Orten ber Republil mitgerheilt. 
Die niedrigfte Durcdichnittötemperatur weift die Station libneia 
mit 6°. auf; die höchfte wurde in Corrientes mit 21% 51 
beobachtet, am hänfigften kehren die Durdichnitte von 15 bis 
17° wieder. Das höchſte Wärmenarimum hatte die Station 


1878 1885 1886 1887 
keinfamen . . 0,104 89 38 1083 
Mais (1877). 9,8 108 231 2447 
Weizen . 0,100 78 37 .286 
Mehl. 0218 7 5 35 

10,231 262 311 636,2 


Das zeigt die obenjteheube Tabelle, wobei die einzelnen Boft- 
tionen nah Millionen Pelos angegeben find. 

Frog des Schr bedeutenden Vichftandes wird weder 
Butter noch Käſe ausgeführt, fordern man führt davon noch 
Dnantitäten im Werthe von 2,4 Millionen Mark em. Auch 
die Schweinezucht beit den Bedarf nicht, ebeniowenig ber 
Anbau von Kartoffeln, Gemije und Wein, Leuterer wird 
in Cordoba, Eutre Rios, Colonia Roca und Buenos Ayres 
kultivirt (jährlicher Werth: 6 Millionen Peſos). An Eifen- 
babıen bat Argentinien 6600 km. 
ſelben maden 167 Millionen Peſos ans, die Einnahme 
(1837) 26 Millionen, wovon 12,2 Millionen Reingewinn. 

Die Einfuhr iſt im Laufe der Zeit regelmäßig geftiegen. 
In den Jahren 1831 bis 1840 beitrug fie im jährlichen 
Durchſchuitte 3 Millionen Peſos, 1877 bereits 40 Millio: 
men, 1886 aber 95 und 1887 enblid 120 Millionen, ein: 
ſchließlich des gemlinzten Goldes und Silbers. Im Jahre 
1887 vertbeilte fih die Einfuhr auf folgende Hauptgegen— 
fände: Garne und Webewaaren (29,5 Millionen Peiod), Mine: 
ralien, Metalle und betreffende Waaren (26,8), gegobrene Ge: 
tränfe (15,2), Holz Jund Holzwaaren (8,7), Koloniahvanren 
16,4) ©. Die Ausfuhr ift im Laufe der Jahre ehenfalls 
geftiegen, wenngleich) fie mit ben Einfuhrberrägen nicht gleichen 
Schritt gehalten bat. Die Ausfuhr bezifferte fich im Jahre 
1877 auf 44,7 Millionen Peſos, 1886 auf 70 Millionen 





Die Aulagekoſten der: 


Santiago mit 45° E,, das änferite Minimum — 100% 5 — 
fand fih im Uſhuaia. Die jährliche Niederſchlagsmenge 
ſchwankt zwijchen 1440 mm (Borrientes) und 137 mn (Zar 
non): recht geringe Nieberichlagsmengen finden ſich ferner 
in Mendoza (202 mm) und Rioje 1303 mm), ziemlich hohe 
dagegen düber 1000 mm) in Concordia, Curugu Unatia, 
Formoſa, Goya und Hernandarias. — Die Cinmanberung 
in ben Jahren 1357 bis 1S°8 besiffert fich auf 1416000 
Seelen, Hierbei ift eine allmählide Zunahme mit nt: 
ſchiedenheit zu lonſtatiren; denn anf bad Jahrzehnt 1857 
biä 1366 entfallen nur 80000, auf 1867 bi 1876 bereits 
399000, auf 1877 bi& 1386 aber 617000, und auf die 
beiden Testen Nahre 120000 + 200000. — Der Vichitand 
Urgentiniend wird auf 20 Millionen Rinder, 85 Millionen 
Schafe und 6 Millionen Pferde geſchätzt; rechnet man im 
Durdichnitt je ein Städ zu 6, 1,2 und 4 Peſos, fo ergiebt 
das einen Geſammtwerth von 246 Millionen Pejos ober 
va4 Millionen Mark. In den allgemeinen Produktions: 
verhältniffen bereitet ſich eine Henderung infofern vor, als 
die Erträge der Viehzucht eine beachteuswerthe Rivalin in 
ber landwirthſchaftlichen Erzeugung zu erhalten beginnen, 


1978 18855 1856 1587 
Zi.» 27 23 12 9 
Konſervirtes Fleiſch. 38 32 37 15 
Kubbänte 2,5 27 235 4 
Schaffelle28 31 35 25 
Belle . ..».. 97 128 132 123 
Scaffleiih, geroren — 873 10,7 

192,5 219,5 225,8 185,7 


und 1887 auf 91 Millionen wirllicher Werth ua Seeber 
113 Millionen). Die wichtigiten Pofitionen waren 1887: 
Wolle (32,7 Millionen Velo), Kuhhäute (11,6), Weizen 
(9,5), Mais 17,2}, Schaffelle (6,6) und Leinfamen (4,1). 
Schr empfindlich ift der Nüdgang in der Ausfuhr des ge 
trodneten Fleiſches; von 1877 auf 1387 ſanl nämlich — 
wegen der von Brafilien getroffenen Brobibitiomafiregeln 
— die Ansfuhrmenge von 38,7 Millionen Kilogramm auf 
15 Millionen Kilogramım. 

Recht beträchtlich iſt endlich die Steigerung des über: 
feeifchen Schiffsverkehrs, was and den folgenden Augaben 
erfichtlich wird: 


1865: 906 Schiffe anlommend mit 257000 T. Ladung, 
1877: 2835 _ A 929000 , 
1886: 11015 , „ . 351500 , . 
1865: 930 auslaufend „ 255000 , . 
1877: 2249 5 = „ k2romw „ ei 
1836: 8243 . pr „3153000 „ y 
1865: anfammen 1836 Schiffe mit 512000, „ 
1877: 2 5 TEE 
1886; # 19285 — „ 6665000 „ 


wurde im Jahre 1880 bewirkt 
Schiffen mit 1950000 T. 1886 
A.O. 


Die Binneuſchiffahrt 
von insgefanmt 36149 
aber von 50.260 Schiffen mit 5220000 T. 


94 Aus allen Erdtheilen. 


Ans allen Erdtheilen. 


Guropa, 


— Der ruſſiſchen ne iſchen Geſell de jüngſt 
ME: ———— im April um das Nordkap zieht, und nun bie Fiſcher den 


von Kubrographiichen Ante eine größere Arbeit überfandt, 
welche die jälnlare Hebung ber finnischen Küfte reſp. 
die Verſchiebung der dortigen Stranblinie bebanbelt, und welche 
den Chef der baltischen Landesaufnahme, den Oberft Dis 
hailof, zum Verfaffer hat. Derſelbe führt am, daß ſchon im 
Jahre 1754 bie erſten Marken zur wiſſenſchaftlichen Feftftellung 
des Phänomens in einem Fellen bei Hangöudd eingeihlagen 
wurden, zwei andere wurden jobann im Jahre 1800 bei 
Sveaborg angebracht. Indeſſen erjt jeit dem Jahre 1837 
wurden die Unterfucdungen der Sadıe intenfiver betrieben, 
und eine größere Anzahl von Marken in bie Felſen gehauen, 
nachdem die ruſſiſche Alademie der Wilfenichaften unter Mit: 
wirkung des damaligen Chefs der Aufnahmen und Vers 
meſſungen im Baltiichen Meere — des Slapitäns 1. Klaffe 
Neinede — eine befondere Anftruftion im der Angelogenheit 
erlaffen hatte. Seit dem Jahre 1876 wurden die Beob- 
achtungen noch regelmäftiger betrieben, und zwar theils von 
Seiten der Lootienlorps an ben Pootjenftationen, von denen 


periodische Berichte dem hydrographiſchen Amte eingereicht | 
werben, theils won Seiten ber Fimiſchen Gelehrten Ge; | be t 
ſellſchaft, weiche beſondere Beobachtungsitationen — unter | die Steppenfandfchaften an der Wolga und am Don ihren Holy 


anderen in Haugöudd, Lokle und Selfingford — eingerichtet 


hat. Die Meiultate find verſchieden von Ort u Dirt. 
Die geringite Niveaudifferenz ergab fih in 33 Jahren (von 


1836 bis 1869) bei Lechte, nämlich 3,8 Zoll, die größte ! 


in ben 33 Jahren von 1839 bis 1872 bei Dangsudd, 
nämlich 11,11 Zoll; in Soraborg beitrug fie an einer Stelle 
(im Hafen) 8,9 Zoll und an einer anderen (bei ben Krahnen) 
9,8 Zoll, beides in 39 Jahren {1839 bis 1878). 

— An ber Murmanichen Hüfte treten die Finnen in 


immer fchärferen Gegenfag zu den Muffen. Diele Hüfte wird | 


durch die Bucht von Hola im zwei faft gleiche Hälften zer— 
ſchnitten — cine öftliche, Die fich bis zum Kap Swiätoi Nos er 
ſtreckt, und eine weitliche, bie bis zur norwegiſchen Grenze reicht. 
In beiden Hälften find einige wenige Ortichaften vorhanden, 
aber in der weftfichen find biefe etwas größer und babei orbent: 
licher gebalten al& in der öftlichen; dort beftcht die Mehrheit der 
Bewohner aus Firmländern, im Dften dagegen ausſchließlich 


ans Rufen. Abgeichen von diefen Ipärlichen und immer mur | ** ß 
| werfftätten; namentlich liefert Kaſan und Umgegend einerjeits 


ſchwach bevölterten Punkten erſcheint die Murmanküſte vom 


Oklober bis Ende März als ein völlig ddes, rauhes und Felfiges | 


Seegeftabe mit zahlreichen, mehr ober weniger geichloffenen 
Buchten, Dieſe ftille Rordlandslüſte beginnt im April ſich 
mit ber Ankunft ber „vomoriichen Promuſchleunili“, d. 6. 
Sewerbetreibenben, zu beleben; fie ericheinen zu Kola, wohin 
fie fich aus ihren am Strunde des Weißen Meeres zerftrenten 
Dörfern mit Renntbierfhlitten oder zu Fuß durchgeſchlagen 
haben, Der Dampfer der Murman-Kompagnie, ber bei Kola 
überwinterte, belädt fidh mit den Schaaren der Anfömmlinge 
und führt fie aus einander, zu ben Ankerplägen und Buchten, 
an deren Ufern die Sommergnartiere, Schuppen und Unter: 
funftshäufer für die in ihrem Gewerbe arbeitenden Männer 
bereit ftehen, Hier auch überwinterten ihre Böte nebſt zu: 
gehörigem Geräth, und To fan um die Mitte April das 
Bewerbe beginnen — eine harte, mit Eutbehrungen und Ge: 
fahren mancherlei Urt verbundene Arbeit, die aber drei: 
taufend Erwerbölenten Verdienſt ſchafft und den Norden mit 
gutem Stodfiih und feinen Varietäten verſorgt. Niemals 








mäßig die ganze Küftenlinie; vielmehr beginnt der rang zuerſt 
im Weften — nahe ber norwegiichen Grenze — ba ber Fiſch 


Hauptmaſſen deſſelben im ibrer Bewegung gegen Diten nach: 
folgen. Die nach dem Durchgauge des Hauptzuges an ber 
Weſtküſte zurückgebliebenen Gewerbsleute uebſt dem dort an: 
ſäſſigen Koloniſten legen fich jet auf ben Fang ber kleineren 
Urt, ſo daß dieſer Kiftenjtrich während bes ganzen Sommers 
befegt bleibt. Eben dadurch auch erflärt fich das Uebergewicht 
deffelben über die Oſthälfte, welcher die Wohlthat des Golf⸗ 
ftromes außerdem im geringerem Maße zu Theil wird. 
Der diesjährige Fang war fein ſehr ergiebiger; dafür Hat 
fich der Preis des Fiſches gehoben, nämlich auf SO Kopelen 
fiir dad Pud, alfo auf etwa 101, Pfennige unſeres Geldes 
für das Kilogramm! 

— Im Jahre 1889 wirb zu Kaſan ein Kongreß 
ruflifher Waldwirthe und Waldbbefiger zu: 
fammentreten, um namentlich bie Frage einer rationellen 
Waldbewirtbichaftung zur Erörterung zu bringen, Der Ort 
ift gut gewählt, denn zumächit liegt wicht fern bavon eins ber 
wichtigften Waldgebiete Rußlauds — das ber oberhalb Kaſaus 
von links in die Wolga fallenden Wetluga, von welchem aus 


bebarf empfangen. Nur der Kreis Wetluga allein ver: 
fendet jährlich über 1/5 Million Stämme, auferbem ftarfe 
Beträge an Brettern, Breunholz, Ther und Vech (vom Ich: 
teren beiden Artikeln etwa 446000 kg). Trotzdem wird 
über die dortige verkehrte Waldwirthſchaft und die davon 
kommende Waldverwüftung ſtark geflagt, und namentlich wird 


das dortige Lohnſyſtem getabelt, bei welchem bie Arbeiter 


micht mit Geld, fonbern in natura, d. h. mit Waldprobukten, 
bezahlt werben. Als eine Folge der Waldvernichtung wird 
bie zunehmende Verfeichtung der Wetluga ſelbſt angejehen. 
Das erfreuliche Gegenſtück hierzu bietet der Kreis Kaſan 
nebft ben unmittelbar anfchließenden Gegenden. Allerdings 
berricht hier im Gegenſatze zu den Nadel: und Birfenmwäldern 
der Wetluga der Laubwald vor: Linde, Eiche, Ahorn x. Im 
Betriebe derjelben hat fih aber auf den großen Waldgütern 
ein 120jähriger Turms eingebürgert, der ſich für den ordent⸗ 
lichen Auswuchs als vollfommen genitgend erweiſt. Dat Holz 
der Fabresichläge gebt bier in Tiſchler⸗ Dredisler: und Wagner: 


allerlei Säulen und Saulchen zu Geländern und Baluſtraden, 
audererſeits iſt es berühmt durch feine Wagenbananftalten 
einfacher und feinster Art, deren Naturbedingtheit oder beſſer 
Naturgrundlage wir oben fennen lernten. 

Aſien. 

— Herrn M. F. Katanof find von der Petersburger 
Akademie der Willenichaften, der dortigen Univerſität und der 
Geographiſchen Geſellſchaft zuſammen 2000 Nubel jährlich 
augewieſen worden, um in dem Bereiche der Turk⸗Stämme 
Sibiriens, der Mongolei und Oſtturkeſtans ſich 
ethnologiſchen und linguiſtiſchen Unterſuchungen widmen zu 
lönuen. Die Expedition ſollte Petersburg am 21. Dezember 
nenen Stils 1888 verlaſſen und über Tomsk, Krasnojarsk, 
Minuſſinsl an den Oberlauf des Jeniſſei vordringen, wo die 
Berbältniffe der Sſajaniſchen Bevöllerung, d. h. der zwiſcheu 
dem Sſajaniſchen Gebirge ımb dem Tanuu-Ola haujenden, 





' während des Jahres 1889 Gegenſtand der Erforſchung fein 
umfaßt die jo emtbrannte Thätigleit gleichzeitig und gleich: | 


werben. 


Aus allen Erdtheilen. 


— Der Vorftand der Nieberlänbiichen Geogr. Geſellſchaft 


bat vor wenigen Tagen Nachrichten von deu Herren 
Blanten und Wertheim erhalten, welche am 24. Dftober 
von Tual abgegangen waren. Beibe hatten ſich am 15. Sep- 
tember zu Surabaja eingefchifft und waren erjt am 11. DE 
tober an ihrem Beftimmungsorte angelommen. 


Auf den Key-Inſeln hatte anhaltende Trodenbeit ae | 
berricht, jo daß das Land fehr dürr zu jein Schien; fo weit man | 


bit jegt beurtheilen kaun, ift das Klima aber gefund, unb 
ber Steuermann A, Bıry (der während ber Monate Juli bis 
September in Bertretung deö abweienden Herrn Wertheim 
bie mteteorofogiichen Beobachtungen verrichtet hatte} befand 
fich vollfommen wohl. 
zur Verfügung geitellte Boot auszurüſten, woranf Herr 
Planten eine Recognoſcirungsfahrt machen nnd mit den 


Hinptlingen Verbindungen anfnüpfen wollte; anf bieler | 


Fahrt follte er durch Herrn Joakin, Vertreter der Firma 
Zangen, begleitet werben. Vermuthlich wirb im dem meteor 
rologiihen Beobachtungen während biefer Zeit feine Unter: 
brechung eintreten. 

Herr Wertheim war zum erften Male am 3. April im 
Zual angefommen, hatte dort einen geeigneten Bunkt für eine 
meteorologiide Station, wo Windfahne, Barometer und 
Ehronometer aufgejtellt werden fonnten, ausgewählt: im bein 
von ber Firma Langen errichteten Gebäude jollten and die 
Mitglieder ber Grpedition ihre Wohnung finden, Ein be 
ſonderes, ganz frei gelegenes Dänschen war zur Aufnahme 
der Thermometer beftimmt; im der Nähe deſſelben fand ber 
Regenmefler feine Stelle. Herr Wertheim hatte einige geo- 
logiſche Umterfuchungsreiien gemacht, bei denen er theilweiſe 
von dem mit dem Sammeln von Pflanzen beauftragten Ein: 
geborenen begleitet wurde; letzterer ift unterbeflen nach Buiten: 
zorg zurückgelehrt. Die Inſeln Key-Dullau, Dullan : Yant, 
Rumadan: Obur und Yang Key wurden wieberbolt beincht. 
Key-Dullan und den wörblichen Theil von Laag:sten hat Herr 
Wertheim im zwei Hauptrichtungen durchkreuzt und zwei Heine 
Seen im Often von Dullau beſucht. Ueberall bat er nur 
Korallenformation angetroffen; der Kalt iſt ftart verwittert, 
weshalb bie in bemjelben vorfommtenden Berfteinerungen ſchwer 
zu beftimmen find. (Fr beabjichtigte am im Movnemmber und 
Dezember Streifzüge nach Doog-Ken zu machen, wo er 
größere Abwechslung in der Formation zu finden hoffte, 

Tom Juli bis September hatte ſich Herr Wertheim nach 
Batavia begeben, um fich mit dem Vorſtande ber Geogr. 
Sejelichaft und dem Kommandanten der Marine in Berbin- 
bung zu ſetzen und wo möglich Eria für den erkrankten Lieut. 
3. See Meijes zu erlangen, was auch geicheben ift. 

Die vorhandenen Gelmmittel werben die Thätigkeit mur 
bis Ende März fortzuiegen erlauben, wenn bis dahin feine 
neuen Mittel verfiigbar werben. 

Auch vom Brofeffor Wichmann find gute Berichte ein 
gegangen, wahrſcheinlich ift er bereits mit der geologiſchen 
Aufnahme von Flores beſchäftigt; nach ben fetten Nachrichten 
von 6. November war aud Prof. Weber wohl. Bon bem 
Ingenicur R. van den Broek, der mit ber Vermeſſung von 
Flores beauftragt ift, werben vermuthlich bald Mittheilungen 
eintreffen. 


Afrifa, 
— In dem 4. Heſte der „Mittheilungen aus den beutfchen 


Sıhusgebieten* berichtet Hauptmanıı von Frangois au: | 


führlich über die Erpedition, welche er in der Zeit zwiſchen 
bem 9. Februar und 16. Juli 1888 von Bagida and in 
das Innere bes Togo-Gebietes unternahm und durch 
welche er bit nach Sürma, jenieits der Waflericheibe bei 


Man beabfichtigte num zunäcit das | 





Wolta und des Niger, in das Land der Mofcht (ungefähr | 


aus ober Kua-tina ift, jtebt noch in Frage. 


9 


113/40 nördl. Br.) geführt wurde. Bon beionderem Inter: 
ehe find die Mittheilungen des Heilenden über das wichtige 
Hanbeldemporium bed oberen Woltagebietes, die Stabt Salaga, 
der „das jeiner Sagenbaftigkeit entlleidete Timbultu laum 
den Rang ftreitig machen dürfte. Für Skaven it Salaga 
der mwichtigfte Markt im weftlichen Sudan und es werben 
etwa 15000 berfelben jedes Jahr umgeſetzt. Cine unter 
Heranziehung alles befannten Materials und mach den Auf: 
nahmen des Reiſenden gezeichnete Karte des in Trage jtehen- 
den Gebietes (1:2225000) ift dem Berichte beigegeben. 
Hauptmann v. Francois, der Mitte September vorigen Jahres 
nach Deutichland zurückgelehrt war, bat belauntlich im Nor 
vember eine zweite Reife mach Togo⸗Land angetreten. WVergl. 
Globus“, Bd. 65, 5. 48.) 

— Lientenent Otto E Ehlers, der die Beitei- 
gung bes Kilimandbidharo in Geſellſchaft von Dr. 
Hand Meyer ausführen wollte, ift gliklicher wie diefer mit 
einer 80 Mann ftarken Karawane bis zu dem Verne vorge: 
drungen, und es ift ibm gelungen, ihn bis zu einer beben: 
tenberen Höhe old jeine Vorgänger (Johnſton, Dr. Mener 
und Graf Teleki) zu erflimmen. Der amerilaniſche Natur: 
ſorſcher Dr. Abbott begleitete ihn bis 5000 m. Da ber 
Weg zur Küſte durch bie aufftändiichen Araber geiperrt üft, 
fo gedachte der Heifende bis auf weiteres im Kilimandjchare- 
Gebiete, mit deflen Düuptling und Bevbllerung er auf freund- 
Ichaftlichen Fuße lebt, zu verweilen, und noch eine Reihe 
von auberen Erpebitionen in der Gegend au unternehmen. 

— In der Londoner Geograpbiichen Geſellſchaft erſtattete der 
Miffionar %. S. Arnot vor kurzem Bericht über feine 
fiebenjährigen Reiten in Südafrika, die an Aue: 


dehnung denienigen Livingſtone's nabe kommen, und die ſich 


zu einem großen Theile auch auf daſſelbe Gebiet erſtrecken 
wie diefe. Bon Natal ausgehend (September 1881), er— 
reichte er den Zambeſi bei Seſchele und verfolgte den auf 
bes Stromes aufwärts bis Lealui, von wo er ſich durd) ben 
Widerjtand des Häuptlings Liwanika gezwungen jah (Mai 
1884), fih mach Bihs und Benguela, in dem portugiefiichen 
Weltofrifa, zu wenden. Bon dort fchrte er aber nach dem 
Inneren zurück, befuchte nahe den Onellen des Zambeſi den 
Heinen Diloto: See und verweilte endlich im uellgebiete 
bes Lualaba Kougo) zwei Jahre bei dem König Mſidi, 
deffen Macht jeher im Wachen ift, und deſſen Reich ebenfo 
wie das des anderen großen Däuptlings Kaugombe auf den 
Trümmern des einit jo gewaltigen Muata-Jamwo-Reiches 
anferbant wurbe. — Herr Arnot beabfichtigt im März dieſes 
Jahres nach der Lualaba-Gegend zurückzukehren. 


Nordbamerifa. 

— leber Cuſhing's Ansgrabungen nahe Juni 
gehen uns die nadıfolgenden neueren Mitsheilungen des be 
lannten Archäologen Bandelier zu. Derſelbe fchreibt: 

„Unfer Unternehmen in Zuñi gebt ſehr gut. Die fteben 
Pueblos von Eibola haben wir alle entdedt bis auf einen. 
Fünf hatten wir mit Sicherheit beftimmt, den jechiten fanben 
wir während meiner letzten Anweſenheit dort: Ketehip-a- 
uno, wo noch die Ruinen einer Kapelle ftehen, die aus dem 
17. Jahrhundert ſtammen muß. Ob nun Nr. 7 A-pin- 
Es ift übrigens 
merhvürdig, wie ſehr die Dokumente mit der Natur des 
Landes und den Traditionen der Judiauer übereinſtimmen. 
So babe ich 3. B. einen Pad gefunden, der ſchon im Jahre 
1540 von den Offizieren Coronado's, und zwar jchr genau, 
beichrieben wurde. Die Ausgrabungen in Hal-on-aua 
(Zunt) haben eine Menge intereflanter Gegenftänbe, Töpfe, 
Geräthe, Waffen und vollitändige Skelette zu Tage gefördert, 
Es wird ſich nächſtens fragen, ob wir in Zuñi jelbit fort: 
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fabren, oder vielleicht nach Ha-ni-eu geben, um dort unjere 
Ausgrabungen fortinfegen,“ 





Anuftralien und Bolynefien. 

— Die Hänptlinge der Tubuai- oder Anftral: Injeln 
Rurutua und Rimatura haben fich einer Angabe aus 
Brisbane zufolge mit dem Erſuchen an die engliſche Re 
gierung gewandt, auch fie bem britifchen Weltreiche einzu: 
verleiben. Da die Heinen Inſeln wenig Ausficht anf eine 
Entfaltung beträchtlicherer Hilfänuellen bieten, und zugleich 
abſeits von der projeftirten fanadifch-auftralifchen Telegrapben: 
linie liegen, fo hält man es in England aber faum der Mübe 
für wertb, dem Wunſche zu willfahren. Der betreffende 
Archipel liegt ſüdöſtlich von Dem Fürzlich von Eugland annel⸗ 
tirten Goof-Ardipei (Vergl. ‚Globus“, Br. 54, S. 3831, 
unter dem Wendelreiſe des Steinbods, und beſteht aus acht 
Infelchen vulfantichen Urſprungs, die inögefammt nur einen 
Flächeninhalt von etwa 180 qkm haben. Rurutua und 
Rimatura befigen fruchtbaren Boden, aber feinen Dafen, und 
bei beiden Iuſeln wird die Landung durch Koralleneifie ſehr 
erſchwert. Erſteres hat etwa 600, letzteres 300 Bewohner, 





die den Geiellſchafis Inſulanern verwandt find, — Die etwas | 
beffer mit Anterplägen auögejtatteten Inſeln Tubuai und N 
Raivavai, die zur Gruppe gehören, ftehen bereits unter | 


franzöſiſchenn Schutze, jo daß vielleicht anch bie nahe Be— 
rährung mit der franzöfiichen Interefleniphäre ein Bedenken 
gegen bie Unnerion bilden mird. 

— Die Goldproduktion von Queensland iſt noch 
im ſtarlen Steigen. Während man 1886 nur 341000 
Unzen (im Werthe von 1%/, Millionen Pid. Sterling) für- 
derte, jo betrug die Ausbeute im Jahre 1887 397000 
Unzen (1%, Millionen Bid. Sterling) und im Jahre 1888 


fogar 426000 Unzen (17. Millionen Pfd. Sterling). Die 


Zunahme kam vorwiegend auf Rechnung Des Abbaues von 
Diarzgängen, 


Allgemeines, 

— Der aus dem vorigen Jahre aufgeichobene achte 
dentihe Seograpbentag wird am 24. bis 26. April 
diefes Jahres in Berlin zuſammentreten. Das Programm 
deſſelben bat feinerlei Veränderungen erlitten. Als Gegen 
jtände fitr Die zu baltenden Vorträge und Berathbungen werben 
willfonmen gebeißen: neue Forschungen auf dem Gejammt: 
gebiete ber Geographie; nicht veröffentlichte Ergebniſſe von 


Forſchungsreiſen; neue Geſichtspunkte für geograpbiihe For: | 


ſchung; praktiſche Verwerthung geographiider Ergebniile; 
Vorlegung und Beſprechung neuer Inſtrumente; Borfchläge 
für Anfgaben, welche der Geographentag ſtündig übernehmen 
Bönnte; methodologiſche und Ichulgeographiiche Fragen. Sollte 
die Zahl der angemeldeten Vorträge das Bedürfniß über— 
fteigen, jo wird ſeitens einer beſonders zu ernennenben Kom: 
milfion eine Auswahl getroffen werden, bei der wejentlich 
die Reibenfolge der Anmeldungen maßgebend fein wird, Die 
legteren werben tbunlichit bald erbeten, — Bereit# angemeldete 
und vom Gentralausihuß empfohlene Themata bezichen fich 
auf: Klimaſchwanfungen in kürzeren und längeren Perioden; 
Höbenmellungen; die Hechtichreibung geographiſcher Namen; 
Denudationsniveaus; bie Verwertbung von Ausflügen im 





Alfred Ehriftoph: Bunte Bilder aus der jünöftlihHen Ede des europäiſchen Rußland. 


Aus allen Erbtheilen. 


Die mit dent Geographentage zu verbindende Ausftellung ſoll 
ſich ausſchließlich auf Juſtrumente zur Höhenmeſſung, auf 
Hðhenſchichtenlarten, Reliefs und Brofile, und auf bie 
Literatur über Döbenmeffung und der Verwerthung eritreden. 
— Die Anmeldungen zur Theilnahme und andere Mitthei— 
lungen find an bie Geſchäftsführung bes adten 
deutihen Geograpbentages, Berlin W., Fried: 
richſtraße 191, zu richten. 

— General Alerid von Tillo hat der Barifer Ale: 
demie der Wilfenfchaften eine Abhandlung über die mitt: 
lere Höbe der Kontinente und die mtittlere Tiefe 
ber Ozeane im ibrer Bezichung zur geographiſchen 
Breite vorgelegt. Er theilt die Srdoberfläbe in Zonen von 
je 10 Breitengraden ein. Die größten mittleren Höhen und 
Tiefen finden fich auf der nördlichen Hemiſphäre zwiſchen 
dem 30, und 40, Vreitengrabe; auf ber füdlichen Demiipbäre 
zwiſchen dem 10. und 830. Grade, Dicke Zonen find zu: 
gleich auch Zonen marimaler atmoſphäriſcher Aktivität und 
marimalen mittleren (ährlichen) Barometerdruckes. Die 
mittlere Höhe des Feſtlaudes beträgt 693, bie mittlere Tiefe 
der Ozeane 3803 m. 

— In der Münchener Anthropofogifchen Geſellſchaft bielt 
Profefſor Dr, Günther am 28. Deyember v. J. einen 
intereflanten Vortrag Über Zahlbegriff, Zablihreibung 
und Rechenkunſt im Lichte der Völkerkunde Gr 
führte dabei aus, baf dad Studium der elementar-matbe 
matischen Renntniffe bei ben verichiedenen Wölkerftämmen eine 
der wichtigſten Aufgaben der vergleichenden Völlerkunde ſei. 
Bon den vier Etagen, welche die Worte „Zablbegriff”, „Zabl: 
wort“, „Zablichreibung” und „Recenkanjt* bezeichnen, haben 
manche Naturvolker kaum die erite surüdgelegt, fein einziges 
aber jei bis zur vierten vorgeſchritten. Mancher ſonſt nicht 
eben niedrig ftehende Stamm jet nicht fähig, eine beftimmte 
Menge von Dingen anzugeben, und das Kindheitsalter des 
Bählens lehne fich allenthalben eng an bie natürlichen Ver: 
finnlichungsmittel der Finger und Hehen an. Die Bolynefier 
und Afrikaner ftehen in dieſer Hinficht höher als die jüb- 
amerifaniichern Indianer. Die Hunt der Zablvarftellung 
macht in ber Regel jpäteftens bei 20 Halt, Botofuben, King: 
Inbianer etc. erreichen diefe Grenze aber bei weitem nicht. Bon 
Zahlenfyſtemen find am verbreitetiten das Zehner⸗, Fünfer⸗ 
und Zwauzigerſuſtem — das letstere namentlich bei den Aztelen 
und Mayas. Bon Nenfeeland kennt man durch Pott das 
Elferigftem, vom Benue burch Flegel dad Zwölferſyſtem. 

— Nach einer Zuſammenſtellung 9. Wichmann's in bem 
12. Banbe bed „Weograpbiichen Jahrbuches“ beläuft fich die 
Zahl der geographiſchen Geſellſchaften gegenmiärtig 
inägefanmt auf 101: 29 derielben kommen auf Frankreich 
und feine Kolonien, 22 auf das Deutſche Reich, 9 auf Groß⸗ 
britannien und feine Kolonien, 6 auf bie Schweiz, 5 auf 
das Ruſſiſche Reich, 4 auf Italien, 4 auf Brafilin, 3 auf 
die Vereinigten Staaten, je 2 auf Dejterreich-Ungarn, Bel- 
gien, Portugal, die Niederlande, Spanien und Argentinien, 
und je eine anf Schweden, Dünemart, Rumänien, Japan, 
Herypten, Merito und Pers. Die Zahl der Mitglieder 
ſammtlicher Gejellichaften betrug 1887 50500, die ber 
franzöfifchen 19800, Die der deutſchen 9200, die ber eng: 
lichen 5600, die der italieniſchen 2550, die der Öfterreich- 





Mit fünf Abbildungen.) — F. Bra: 


bomäty: Negara, ein Induftrie: Eentrum in Südojt:Borneo, — Kürzere Mittheilungen: Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Argentiniens, — Aus allen Erdiheilen: Europa — Aſien. — Ufrila. — Nordamerifa. — Wujtralien und Polynefien. — 


Allgemeines. (Schluß der Redaktion am 21, Januar 183%) 





Nedalteur: Dr. E. Dechert im Berlin W., Nürnberger Etrafe 2. 
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Mit befonderer Berüchfihtigung der Ethnologie, der Kulturberbältniffe 


und des Weltbundels. 


Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Emil Dedert. 








1889, 


9 Wißmann's Raffai-Erpedition. 
Bon 9. Seidel. 
(Mit vier Abbildungen) 


Nach den Karten der Stanley’ihen Werke vereinigen | Br., zu beſuchen, fo daß einſchließlich der als Seitenäſte 


ſich die im transäquatorialen Theile des Kongobedens durch 
Pioingftone, Cameron, Pogge, Schütt, Buchner, Wißmann 
und die Portugiefen Capello und Ivens zahlreich befannt 
gewordenen Flußldufe ſchematiſch zu einzelnen größeren 
Tributären, die ald Yomami, Sankurn, Ielemba und Kwa 
in den Hauptftrom geführt werden. Gewiſſe ältere Zeiche 
nungen dagegen kennen in biejer Zone nur das durch 
Livingſtone erkundete Kaſſai-Saire-Syſtem, deſſen kräftig 
entwickelte Sammelader zuerſt eine öſtliche Richtung befolgt, 
ſich aber ſpäter nach Nordweſten und ſchließlich nach Weſten 
wendet. Lwingſtone ſah den Kaſſai 1854 und 1855 uns 
fern feiner Quelle, etwa in 11° füdl. Br.; dejto mehr muß 
die Genauigfeit überrafchen, mit welcher der jchottiiche For⸗ 
ſcher auf Grund bloßer Erkundigungen die Berhältniſſe 
diefes Gewaſſers dargeftellt hat. 

Zwanzig Jahre nach Livingftone kreuzte Dr. Paul 
Pogge 1875 und 1876 zweimal ben Kaſſai bei Difunda, 
wo derfelbe bereitd nach Norden gekehrt ift. Pogge's Nadı- 


folger in den Lunda-Staaten, Dr. Mar Bırdiner, traf den 
Fluß auf der Hin und Rüdreife 1879 und 1880 zwiſchen 


dem adıten und meunten Parallel und fiir beide Stellen 
faſt unter gleichem Meridian (22° öftl. v. Gr.) Wieder 
etwas nördlicher, im fiebenten Breitengrade, näherte ſich 
Schütt 1879 dem Kaffai, und noch mehr gen Norden ges 
rüdt ift die Fährftelle der Pogge-Wißmann'ichen Expedition, 
welche 1881 den Strom bei Kilaſſa überjchritt. Endlich 
war es Pogge noch vergömmt, im Dezember 1883 die Sons 





erfundeten Fluuſſe Yoange, Lowuo, Tſchitapa, Luatichim, 
Tſchihumbo, Luembe und Yulua das zum oberen Kaſſai ge- 
hörige Net bis Ausgang 1883 in den Umriſſen feftgelegt 
war. Ueber Endridtung und Mündung aber herrichte 
völlige Ungewißheit, und nur die Thatfache, daß der Fluß, 
fo weit er erforfcht, immer nach Norden ftrömte, berechtigte 
Stanley zu der hypothetiſchen Bereinigung des Kaſſai mit 
dem Ielemba. Da ſich inde bald herausftellte, daß der 
Aelemba feiner geringen Waſſermenge halber keinesſalls 
dem Kaffai entfprechen könne, lie Stanley die Frage offen, 
ob nicht in dem füdlichen Kongobeden ein Binnenſee, gleich 
dem Tſchad, vorhanden jei, in welden der Kaſſai münde, 
An eine Entjceidung im Sinne Yivingftone's dachte man 
um fo weniger, als der durch Major von Mechow bis zur 
Steinbarre Kingundſchi bereifte Kuango zweifellos auf die 
Kwa-Mündung hinwies, womit das Borhandenfein eincs 
anderen großen Gewäſſers im diefen Bereiche ausgeſchloſſen 


ſchien. 
Das ſüdliche Kongogebiet barg alſo hydrographiſche 
Räthſel genug, um die Explorationsthätigkeit hierher zu 
lenfen, und deshalb ward — behufs endgültiger Löſung des 
Problems — unfer bewährter Afrikaforſcher, Hauptmann 
Hermann Wißmann, kurz nad) der Nüdfehr von feiner 
länzenden Durchquerung des dunklen Erdtheiles, von dem 
Könige ber Belgier, Leopold II, mit dem Auftrage beehrt, 
eine wifjenichaftliche Expedition zum Kaſſai zu führen. 
Die Begleiter, welche Wißmann zur Uebernahme jelbft- 


fluenz bes Yulua mit dem Kafai, beinahe unter 5° ſüdl. ftänbiger Theil-Erpeditionen ſowie zur Ausführung der vers 


Globus LV, Mr. 7. 
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98 9. Seidel: 


ſchiedenen wilfenfchaftlichen Arbeiten auswählte, waren: 


Stabsarzt Dr. Ludwig Wolf, der zugleich als Anthropologe 


wirkte, Premierlieutenant Curt von Frangois, dem bie 
Pflichten des Geographen oblagen, Lieutenant Franz Miller, 
der die meteorologiichen Beobachtungen und die photogra« 
phiichen Aufnahmen beforgte, und Forftreferendar und Yiews 
tenant Hans Müller, dem Zoologie und Botanif zuficlen. 
Außerdem verpflichtete der Chef für die Expedition noch deu 





Schiffe zimmermann Bugslag, Schon auf Mechow's Reife in 


Afrika erprobt, und dann die Blichſenmacher Schneider und | 
M 


eyer. 

Die Ansrüftung gefhah in Berlin und Hamburg, und 
zwar mit befonderer Nüdjicht auf die geplante Erforfchung 
des Kaflai und die 
Anlage von Statio 
nen, Das für 16 
Trägerlaften einge 
richtete  zerlegbare 
Stahlboot erhielt 
den Namen „Paul 
Pogge*. Die Bes 
wafnung beitand 
aus 500 Gewehren 
und dem durch Herrn 
von Krupp geſchenl⸗ 
ten eigens für die 
Neifezwede ange 
fertigten Gefchlig. 
Unter der von Prinz 
Friedrich Karl ge 
widmeten deutſchen 


Fahne follte die 
Erpedition ihren 


Marſch in Afrika 
antreten, 

Am 16, Novem⸗ 
ber 1883 verlief 
Wißmann mit der 
Mehrzahl der Theil 
nehmer auf dem 
Dampfer „Profeſſor 

Wormann“ den 
Hamburger Hafen. 
Mitte Degember lies 
fen die Reiſenden 
Kamerun an, und 
einen Monat fpäter, 
am 17. Januar 
1884, trafen fie im 
dem Ausſchiffungs⸗ 
u San Paolo de 
oanda ein. Mache 
dem bie Inſtrumente 
in der meteorologis 





a er re 


Kalamba-Mulenge. 





H. Wißmann's Kaſſai-Expedition. 


der dunnbeböllerten Gegend in Abftänden von 15 bis 20 
Kilometern eingerichtet hat. 

Auf der Strede bis Pungo N'dongo ward der Gefell- 
ſchaft die unerwartete Freude, mit dem aus Lubulu zurück- 
lehrenden Afrikaforicher Dr. Paul Pogge zufanmenzutreffen. 
Seit der Trennung von Wißmann in Njangwe, im Mai 
1882, hatte Pogge keinen Weißen geſehen, und jekt, zwei 
Jahre jpäter, führte ihm ein freundliches Geſchid feinen 
alten Neifegefährten als erften Europäer in die Arme, 

Ber Pungo Ndongo überrafchte die Erpedition der Ans 
blick der berühmten ſchwarzen Felsthiirme, ber Pedras negras, 
weldye aus dem umgebenden Flachlande beinahe Tothredit zu 
100 und 150m Höhe emporicießen. Das Geftein iſt 
nicht, wie früher bes 
hauptet wurde, vul⸗ 
laniſchen Urfprungs, 
fondern befteht aus 
Sanbdftein und gro 
bem Konglomerat 
mit ſtarlen Gneiß⸗ 
einſchluſſen, was 
ſchon Dr, Mar 
Buchner 1879 fe: 
ftellen konnte (Vergl. 
die Abbildg. ©. 69). 

Nach zweitägi⸗ 
gem anſtrengendem 
Marſche über eine 
heiße, wenig anzie ⸗ 
hende Ebene kam 
Malange in Sicht 
— der am weiteſten 
gegen das Innere 
vorgeſchobene Poſten 
Angolas, welcher zu⸗ 
gleich die Grenze 
des portugieſiſchen 
Machteinfluſſes bes 
deutet. In Folge 
ihres längeren Ver⸗ 
weilens am Plate 
hatten die Neifenden 
Muße genug, um 
die dortigen Ber: 
hältniffe hinlänglich 
zu ſiudiren. Sie ges 
wannen Einblid in 
den Handel und die 
zum Theil recht fons 
berbaren Gejchäfte- 
bräude; fie wurben 
mit Yeben und Sit 
ten der umwohnen⸗ 
den Bevölferung ver 


ſchen Station verglidyen waren, begaben fid) die Herren | traut, fahen das Mahamba : Feſt begehen, das in einer 


mit dem Flußdampfer „Serpa Pinto“ den Kuanza hinauf 
nad) Dondo, wo fie längeren Aufenthalt nahmen, um 
ſich für die Tour nach Malange (pr. Malanfche) vorzus 


bereiten. Anfang März fette ſich die Ervebition dahin in 


Marſch, zuerft auf gut gebauter Straße, der fogar eine 
fteinerne Brüde nicht fehlte; doc, ſchon nach 1'/, Stunden 
verſchwand jeder gebahnte Weg, und mur Fußpfade liefen 
fiber Felfen, Bäche und Schyluchten quer durch die Wildniß 
fort. Nörblich vom Kuanza Kletterte die Karawane in bes 
ſchwerlichent Anftieg zum centralen Plateau hinauf, gelegent« 
lich eine der fogenannten „Vatrulhas“ oder Wachtpoften be» 
rührend, welche die portugiefifche Verwaltung zum Schute 





Bitte um die Gunft der Glüdagöttin gipfelt, erfuhren aber 
auch unliebſame Begegnungen mit der weſtafrikaniſchen 
Treiberameife (Anomma arcens) einem überaus gefräßigen 
Thiere, vor deffen kräftigen Beißzangen nichts ſicher war. 
Hunde, Vögel, felbft die Menſchen hatten von den kleinen 
biutbiirftigen Feinden zu leiden; in den Wohnungen konnte 
man ihrer erſt Here werden, ald mit kochendem Wajler, 
Feuer und Epiritus gegen fie eingefchritten wurde, 

Am 20, März traf Lieutenant Franz Müller, der den 
Neft der Ausrüftung von Europa nachbrachte, wohlbehalten 
in Malange ein. Unter feinen VBorräthen fanden ſich zu 
aller Freude mancherlti fchöne Sadyen, die fir das bevor 


9. Seidel: H. Wißmann's Kaffai- Erpedition. 


ftehende Fefteflen am Geburtstage Kaiſer Wilhelm’s eine 
erwänfchte Zugabe bildeten, 
gann das Mahl; ſämmtliche Honoratioren der Stadt waren 
geladen, Fröhlich freifte der Becher, die Trinfjprücdhe wech» 
jelten raſch, und bald klang aus deutſchem Munde ein bes 
geiftertes „Heil dir im Siegerkranz!“ Mit Feuerwerk und 
einem flotten Tänzdyen ging die ſchöne eier zu Ende. 
Vier Tage jpäter ri der Tod das erſte Opfer aus 
Wißmann's Heiner Schaar. Am 26. März erlag der 
Buchſenmacher Meyer aus Oldenburg einem perniciöfen 
Fieber, nachdem ihm zuvor ein heftiger Durchfall längere 
Zeit geplagt und feinen an fich etwas ſchwächlichen Körper 
aufs Aeußerſte erichöpft hatte. Die Beiſetzung geichah 
unter zahlreicher Vetheiligung der Einwohner; Wikmanı, 
Dr. Wolf, von Francois und Müller I. trugen ben Sarg, 
der neben dem Grabe Eduard Mohr’s zur Erde gebeitet ward. 
Als Transportmittel für den Zug ins Innere mußte 
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die Expedition, wie itblich, ſchwarze Träger anwerben, Die | 


Weißen bedienten ſich zum Weiterfommen der einheimiſchen 
Neitftiere, die, gut dreflirt, jede Gangart gehen, jpringen, 
Hinderniffe nehmen und im dem ſchwierigen Terrain durch 
fein anderes Thier zu erfegen find. Unter den waderen 
Gefchöpfen zeichnete ſich 
bejonders „Moſcho“ aus, 
der bereits mit Pogge in 
Niangwe geweſen war und 
jegt wieder nach Yubuku 
zurüdging, wo er zu Wiß⸗ 
mann’s Yeidwejen durch die 
Unachtfamkeit eines Hirten 
ums Yeben lam. 

Am 16. Juli 1884 
brad; die Erpedition von 
Malange nad) dem Kuango 
auf; mit allem Anhang 
waren es über 500 Per— 
fonen, die von den ficben 
Europäern in Zucht und 
Ordnung gehalten fein 
wollten. Schon in den 
erſten Tagen ftellte fich die 
Unmöglichkeit heraus, den 
großen Schwarm vereint 
vorrüden zu laflen; deshalb 
wurde beſchloſſen, die Expedition in drei felbitändige Kara» 
wanen zu zerlegen und getrennt zu marjciren, während Wiß- 
mann mit feinen ausgefuchten Yeuten unabhängig von den 
einzelnen Trupps reiſte und in fteter Fuhlung mit den 
Fuhrern blieb, Der Weg lief anfänglich durch das Gebiet 
der Bondo-Neger und erreichte dann im Auguſt die räuberi» 
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ſchen Holloftämme, deren Yand eine ebene Prüriezone bildet, 


die in den Negenmonaten auf bedeutende Strecken unter 
Waller fteht. Näher am Kuango wurde der Erdboden 
hügelig; viele fteilgeböfchte Thalrinnen durchfurchten die 
Gegend; in und an den Bächen wuchs dichter Bapyrus, und 
ſtelleuweiſe erſchienen prächtige Galeriewaldungen an den 
Uferhängen. Der Flußübergang erfolgte im Ländchen der 
Mahari oder Mafari und wmidelte fich mit Hilfe des aus» 
gezeichneten Stahlbootes „Baul Pogge* Ichnell und ficher ab, 
nur das Kindvich verurjachte, wie gewöhnlich, Störungen, 
und eine Kuh ertvant in der veißenden Fluth. Der Knango 
liegt an der Fährftele 679 ım Über dem Meeresjpiegel, iſt 
100 m breit bei einer Tiefe von vier bis fünf Meter und 
hat etwas oberhalb mehrere Stromſchnellen. Flußpferde 
und Krolodile ließen fidy in Menge jehen. ; 
Seit dem Betreten des rechten Kuangoufers (17. Au—⸗ 
guft) reifte die Expedition im Bereiche der Maſchinſche und 
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ftreifte num, vom feinen Kaloafluffe an, vereinzelte Ka— 
lundadörfer, hinter welchen ein breiter, unbewohnter Gürtel 
begann, der unter Mithen und Entbehrungen durchquert 
wurde. Bei den nachſten jenfeitigen Ortſchaften, die in 
mitten langgebehnter Maniof- und Bohnenfelder lagen, ber 
gegnete man einer 50 Perſonen ftarfen Tupende-Saramane 
mit Palmöl und Naphiafafer » Stoffen. Sogleid, entipann 
ſich ein lebhafter Taufchhandel; namentlich ſuchte man feitens 
der Expedition die Vorräthe fr den Zug durd) die troftlofe 
Waldðode Kundungulu möglichſt zu vervollftändigen. Denn 
Wißmann Hatte zum Weitermarſch die von Buchner und 
Schutt benutzte Strafe der Angolas und Bangala- Händler 
beftimmmt, die auch Bogge zuletzt innehielt, und die verhält: 
nißmaßig leicht zu begehen ift, obſchon es an Lebensmitteln 
mangelt. Kurz vor Ende Auguft hob die Regenzeit an; 
nach den einleitenden leichten Schauern erfolgte im Sep⸗ 
tember ein außergewöhnlich heftiger Regenfali, verbunden 
mit empfindlichen Temperaturrüdichlägen. Das Thermo- 
meter ſanl oft in 15 Stunden von 30° E, auf 10° E.! 
So rlidte die Expedition in die Wilder von Kundungulu 
ein. „Man macht ſich eine faljche Borftellung“, jagt das 
Neifewerl, „wenn man hier einen Urwald mit gewaltigen 
— Baumrieſen und unent— 
wirrbaren Lianennetzen vers 
muthet, vielmehr hat der 
Wald von Kundungulu 
eher das Auſehen eines 
ausgedehnten, ſchlecht bes 
ftandenen, aber ohne regel» 
mäßige Yinien angelegten 
Parfes, in welchein Ge— 
firitpp und Gräjer in wil- 
ber Harmonie wuchern.“ 
Nach mancherlei Führ⸗ 
licjfeiten und mit Berluft 
weier Träger — den eins 
sigen von 500 Menſchen 
- wurde das Hungerland 
glüdlid) bewältigt, Uner⸗ 
warteten Aufenthalt bereite: 
te die ſumpfigen, jegt auf 
beiven Ufern weithin über: 
ſchwemmten Thäler der 
zahlreichen linksſeitigen Zu⸗ 
fluſſe des Kaſſai. Am Yoange, der in Schnellen und Wirbeln 
durch fein enges felfiges Bett raft, gönnte Wißmann der er 
ſchöpften Karawane etliche Ruhetage. Bon dem Yagerplage 
Kaſſamba entfandte er, im Jutereſſe der fpäteren Unter 
nchmungen, am 26. September Yieutenant Hans Müller 
mit 12 Mann norbwärts zu dem Negerfürften Muata 
Kumbana, um bei diefem Erkundigungen über ben Yauf 
des Kaſſai, Kuilu, Yowuo und Luſchilo einzuholen. 
Muller's Weg lief anfänglich nahe am Yoange hin durch 
ein wildes, gebirgiges Gelände, das reich an wunderbaren 
Fernbliden und landſchaftlichen Reizen war. Der Stroms 
lauf kennzeichnete fich ſchon von ferne durd eine ſchwere 
Schicht weißer Wolken, die ftändig über dem Waller hing. 
Selbft Meine Bäche befaßen ſolche Wollenſchicht, während 
im freien Yande und auf den Bergen die Sonne das Ge: 
wölt meift recht bald verſcheuchte. Im der Folge zog fich 
Yientenant Müller zum Luſchilo hiniber und verfolgte 
diefen bis zur Nejidenz des Muata Kumbana, oder, wie er 
ſich lieber nennen hörte, Minata Jamwo. Bon allerlei 
Fetiſchen umgeben, faß der Häuptling im Kreife feiner ‚vor: 
nehmften Käthe; fein Geſicht war von Blatternarben ent: 
ftellt und trug einen emergiihen und graufamen Ausdrud; 
die Augen blidten Ming und lauernd. Den linken Arm 
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ſchmlickte als Zeichen der Herrſcherwürde ein wohl 4m 
ftarter, aus Menſchenſehnen geflochtener Armring — der Lu⸗ 
tanu. Fur den fremden Beſuch hatte der Wilde die lieben» 
witrbigften Worte, da es jeiner Eitelfeit ſchmeichelte, num 
endlich einen Europäer bei ſich zu jehen. Ueber die Geo- 
graphie feines Landes theilte er Miller verfchiedene inter 
eflante Bunfte mit. Der ſtaſſai — fagte er — wende 
feinen Yauf nach Weiten; im ihn fliege der Tichifapa, der Yowuo, 
der Yoange und der Ktuilu. Der Kaſſai nehme zuletzt noch 
den Kuango auf, aber wo er ende, wille niemand zu melden. 

Mit dieſen und anderen werthvollen Informationen ver 
jchen, trat Yieutenant Müller den Weitermaric an. Cine 
angenehme Abwechlelung in der Yandfchaft bewirkten mehrere 
Seen, bie ſich vom unteren Luichilo bis halbwegs zum 
Kaſſai fortiegten. Noch veizvoller wurde die Gegend zwifchen 
den Flüffen Kombo und Yowuo. Haine von Delpalmen 
frönten die Berge; über die Schluchten und Nieberungen 
zogen ſich ſchmale Urmälder hin, deren Ränder mit fürm« 
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lichen Dieichten von Ananas umläumt waren. Die wohl 
bearbeiteten Felder trugen Maniot, Erdnüffe, Mais und 
in kleineren Anpflanzungen Bohnen, Erbfenfträucher, Ba- 
taten und Hanf, der hier fhon zu Rauchzwecken diente. 
Beim Ueberjchreiten des Yowuo entdeckte Yieutenant Mitller 
einen prachtvollen Wallerfall, den er, zum Undenfen an 
feinen nachher auf Yuluaburg verftorbenen Bruder, „Franz 
Müller Fall“ getauft Hat. 

Einige Tage darauf überfchritt die Theilerpedition bei 
Kipofo, wenig oberhalb der befannten Fährſtelle Kilaſſa, 
den erſehnten Kaſſai. Der erfte rechtsſeitige Stamm ber 
Baluba, die „diebiſchen Zufchilange*, wie fie Pogge und 
Wißmann 1881/82 genannt haben, machte feinen Namen 
redlich zur Wahrheit. Ungleich gefitteter war das Böltchen 
der Bena Bela, die linls vom Mujau wohnen, während 
auf dem rechten Ufer bereits Lubutu beginnt, das „Yand 
des heiligen Hanfes*, in deſſen Hauptftabt Mulenge Lieute 
nant Müller von Sangula-Meta, der Schwefter des Flirten, 
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und dem Thronfolger Stalamba: Muana und einer großen 
Menjdyemmenge freundlich bewilllommmet wurde. Um 
nächſten Morgen vereinigte ihn ein zweiftiindiger Weg mit 
feinem Bruder und den übrigen Herren der Expedition. 
Die große Karawane hatte, ſeit Müllers Entjendung 
nad; Norden, big zum Tſchilapa eine vorherrſchend weſtliche 
Richtung innegehalten. Bei den fchlauen, handelsgerandten 
Kioque (oder Kioto), derem Gebiet der Zug kreuzen mufte, 
fanden die Reifenden nicht immer gefällige Aufnahme. Die 
Kanus zum Paſſiren dev Fluſſe wurden in der Regel erſt 
nach Androhung von Gewaltmaßregeln ausgeliefert, da 
Wißmann unmöglich die Übertriebenen Preiſe zahlen konnte 
und wollte, welche ihm das habgierige Volk urſprünglich 
abverlangte. Bei Kaſſanſche betrat die Erpedition das 
Yand ber unverſchämiten diebiſchen Tupende, tiber deren 
freches Benchmen auch Yientenant Hans Miller geflagt 
hat. Fur die Trügheit des Volkes legten die verwahrloften 
Aecker genügend Zeugniß ab, für feine Putzſucht ſprachen 





die mit Federn und Papierftüdcden phantaſtiſch gezierten 
Haartrachten. Am 18. Dftober lagerte Wißmann zum 
legten Male auf dem linken Kaffaisllfer. Der ganze Troß 
war beifammen, damit die Meberführung thunlidyft geeint 
und ohne Zeitverluft ausgeführt würde, Mittelſt 20 recht 
bequemer und großer Kanus und im Angeficht einer bunten, 
nengierigen Menge ging die Ballage von ftatten, und bald 
jetste die Karawane ihren Marjch nad Tſchimbundu, dem 
mächiten Ruheplage, fort. Der Kaſſai hatte an der Fähre 
eine PVreite von 250 bis 300 m bei 3 bis 6m Tiefe und 
tief mit einer Gejchwindigfeit von 100m in der Minute 
nad) Nordweſten. Die begleitenden Erhebungen überragten 
den Wafferfpiegel um 100 bis 150 1m; fie ſenlten ſich am 
rechten Ufer fteil zum Strome hinab, während fie am linken 
eine breite Wiefenniederung freigaben, durch welche ſich Meine 
Gefließe hindurchſchlängelten. 

Der Kaſſai bildet im jeder Weiſe eine wichtige Grenze. 
Mit ihm verändert fich der Charakter der Landſchaft, indem 
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jenfeits ſchan, ununterbrochen allerdings erſt vom Luluag an, 
die weiten Prairien Mittelafrifas beginnen. Mit ihm er 
ſcheinen neue, eigenthlimliche Formen der Thiers und Plan- 
zenwelt. Der graue Papagei tritt in Schwärmen auf, bie 
erjte Elephantenfpur wird gejehen, und drüben wohnen bie 
Baluba -Völler, in allem merklich unterſchieden von den 
Stämmen auf dem linfen Ufer des Stromes und bis zur 
Kuſte zurüd, 

Haft durch zwei Pängengrade, vom 21. bis zum 23, 
Meridian, bewegte fich die Erpedition vom Kaſſai in öftlicher 
Richtung — bald in dumpfig- feuchten Urwalde, bald auf 
welliger, jonnenheißer Kampine, bald durd; Schluchten und 
Sitmpfe — auf zung zu, Gleich ber zweite Neifetag wurde 
zu einem Beſuche der Kaſſai⸗Fülle benugt, wohin Wißmann 
mit Franz Mitller und Hurt von Frangois und 27 Träs 
gern früh am Morgen aufbrach. Doch nicht vor Abend 
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befamen die Herren den prächtigen Fall zu Gefiht. In 
drei Armen ftürzten die gewaltigen Waſſermaſſen vwirbelnd 
und fchäumend im der Breite von 200 m über das felfige 
Bett in ein 6m tiefer gelegenes Beden; hier ftrömten fie 
voll jäher Haft einem nur 30 m weiten Felſenthor entgegen. 
Die Mailen ſchoben und drängten fid), an den nadten 
Wänden ledten die gejagten Wellen hoch empor, und hin« 
durch eilte im heftigem Toben das erregte Element, um nod) 
lange fchäumend zwifchen Balmen und Pandanus hinzu« 
fließen. Der Fall erhielt den Namen des am 16. März 
in Yoanda verftorbenen Dr. Paul Pogae. 

Etwa bis Unfang November weilte die Karawane im 
Yande der biebifchen Fufdilange, bie ein Mifchvolf aus Urs 
einwohnern und den von Süden her eingedrungenen Baluba 
find. Dann änderte fich das Wefen ber Bevölferung, und 
zugleich erjchienen ftatt der früheren leichten Hütten fefter 
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gebaute Häufer, die ſymmetriſch um eine gefchmadvoll ans 
gelegte Dorfſtraße gruppirt waren. Außer dem Yuöngo 
ſchnitten der Yuögo, der Zambu und Mujau den Reiſepfad 
der Erpedition. Beim Häuptling Kambulu befand man 
fich bereits im Machtgebiete Kalamba's. Ueberall fünbdeten 
Hanffulturen und Hanf rauchende Männer und die umts 
fangreichen Hanfpfeifen auf den „Siotas* oder Berfanm- 
lungsplägey der Dörfer die Nähe der Hauptftabt des Hanf 
dienited an. Der Einzug im die Reſidenz des Furſten 
erfolgte am 8. November unter Entfaltung höchſter Feier» 
lichkeit. Kalamıba jelbit (S. Abbildung 1) mit den Bor 
nehmijten feines Hofes nahm die Säfte, feinen Freund Wiß - 
mann an der Spige, auf der Kiota freudig in Empfang. 
Das große und eigenartige Volt, bei dem ſich die Erpes 
dition jegt auf Monate feſt miederlich, war erft ſeit wenigen 
Jahren, feit dev Pogge-Wißmann'schen Reife hierher, den 


europäifchen Forſchern näher bekannt geworden. Die Bar 
(uba, wie der Geſammtname lautet, zerfallen im drei ger 
fonderte Gruppen, in die weftlichen oder die Tufchilange 
(Sing. Kaſchilange), die ſich auch Baſchilange (Sing. Mur 
ſchilange) nennen und ftaatlid, Heine Nepubliten bilden; in 
die mittleren oder die „Vena Riamba“ (d. h. „Söhne ‚des 
wilden Hanfes“) die ihren Stiigpunkt in Mulenge und dem 
Reiche Kalamba's haben, das in der Sprache des Hanffultus 
„Yubulu* oder. Freundſchaft heißt; und in bie „wilden Ba— 
luba“ oder, nad) eigener Bezeichnung, die Baſchilange, welche 
den Raum öſtlich vom Luluag bis zum Lomami erflillen. 
Bei den mittleren Baluba (Sing. Muluba) hat fid) 
feit ungefähr 15 Jahren um das neuerdings im ganz Cen— 
tralaftifa übliche Hanfrauchen ein bejonderer Hanfdienſt 
gebildet, zu dem in beftimmter Weife getauft wird, und ber 
in lärmenden Riamba⸗Feſten und -Tängen feinen feierlichſten 
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Ausdrud findet ). Gharakteriftiich für Yand und Leute ift 
das in Lubuku unaufhörlic gebrauchte Wort „Moio“, 
welches Leben, Gejundheit, eine Belräftigung, ein Zeichen 
des Einverftändniffes bedeutet. Jede der 5 beliebten langen 
Reden, jeder Vefehl und jede Verhandlung hebt mit einem 
ſchallenden „Moio“ an, und jedes Wort des Redners wird 
dann laut, ſtürmiſch oder jubelnd wiederholt, bis ex ſchließt mit 
deu breitgebehnten „Toh-polah“, „Ic habe ausgeſprochen“. 

Die Hauptftadt Lubukus, Mufenge, liegt in ziemlicher 
Höhe auf der Waſſerſcheide zwiſchen Mujan und Yulua und 
gewährt eine entzüdende Fernſicht in die benachbarten Fluß⸗ 
thäler, welche im Schmude lippiger Galeriewaldungen 
prangen. Der Ort zählt gegen 800 in Hausform erbaute 
Hütten, die zierlich aus Stroh geflochtene Wände und Dächer 
haben. Daneben find zehn weißgetliuchte Lehmhäuſer zu fehen, 
deren flattlichftes 20 m lang, Sm breit und 6 m hoch ift und 
den „Palafl* des Häuptlings vorftelt. Eins der anderen 
Lehmhäufer war zu Pogge's Zeit das deutjche Stationsge: 
bäude, worin der verewigte Forſcher beinahe 1'/, Yahre ges 
wohnt hat (S. Abbildung 3). Kalamba bot das Haus fofort 
der Wißmann'ſchen Expedition an und veriprad) fie die 
nothwendigen Ausbefjerungen zu forgen. Wißmann wollte 
jedoch Diufenge ald Station der deutjchen Afrikaniſchen Ges 
ſellſchaft fortbeſtehen laſſen und entjchied ſich daher für einen 
von der Hauptſtadt 10km entfernten Platz im ſtrategiſch 
günftiger Yage, auf dem linken Hochufer des Lulua, wo 
diefer durch das Gebiet des jungen unternehmenden Häupt« 
lings Tſchingenge fließt. Ticjingenge ſelbſt befand ſich zur 
Zeit am Hofe Kalamba's, wohin dieſer den unbequemen 
Nachbar aus „Staatsrückſichten“ befohlen hatte und ihn 
num wie einen Gefangenen in ftrenger Obacht hielt. Auf 
Wißmann's Einreden gab Kalamba dem Entthronten Yand 
und Würden zurlick und geftattete, wem auch ungern, den 
Sr ber Erpebition an den Lulua. Denn es lam den 
Offizieren begreiflicher Weife Alles darauf an, eine möglichit 
fidyere Stellung zu gewinnen, in der fie fich mit ihrer ges 
ringen Mannſchaft gegebenen Falls auch gegen größere 
feindliche Maſſen erfolgreid, vertheidigen konnten. Gin 
dominirender Hügel, 70m fiber dem Yulua und 1200 m 
von diefem entfernt, ward als Bauplag für bie Nieder: 
laſſung Yulnaburg auderjehen. In wenigen Tagen er- 
wuchſen hier zur einftweiligen Unterkunft geräumige, bienen: 
forbähnliche Grashütten, weldye bald durch fejte Lehmhäuſer 
erfegt wurden. Im den 3!/, Monaten — fo lange die Erpe—⸗ 
dition ſich in Luluaburg aufhielt — entftanden zwei Wohn: 
häufer, eine liche, cin Bader und Waſchhaus, jowie eine 
Kaſerne für 60 Dann, ein Waarenhaus mit Schußdede 
gegen Feuersgefahr, Urbeitsichuppen und mehrere Vichjtälle, 
fänmtlid eingeſchloſſen von einem ge Spriegelzaun, 
ber im Scheed rings um die Heine Burg lief. Zugleich 
fchritt man zu Anbauverfucden mit envopäifchen und ein: 
heimischen Kulturpflanzen, die, mit geringen Ausnahmen, 
durchgängig gute, zum Theil fogar üͤberraſchende Erfolge 
lieferten. Gar nicht gedeihen wollten Hafer, Gerfte, Weizen, 
Roggen, Luzerne und See; vorziglid, famen Gurken, vothe 
Rüben, Kadieschen, Nettiche, Zwiebeln, Yaud) und Salat 
fort. Der Reit, den Pogge 1882 im Yande eingeführt 
hatte, war jo weit verbreitet, daß die Expedition anſehnliche 
Mengen als Reifeproviant einkaufen konnte. Nicht minder 
lohnend erwieſen ſich Erdnliſſe, Maniok, Zuckerrohr, Tabat 
und Hanf, die insgeſammt, dank der gleichmäßigen und 
ausreichenden Niederfcläge, dem Aderbauer von Jahr zu 
Dahr ergiebige Ernten in Ausficht ftellen. 


1) Wir beabſichtigen, Uber dieſen völferfundlich bedeutjamen 
Gegenftand eine eigene Abhandlung zu bringen, worin bie 
obigen mageren Andeutungen ihre nähere Ausführung erhalten 
follen. 9. ©. 
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Das Leben auf der Station geftaltete fich fehr regel 
mäßig. Früh um 3%, 6 trat bie ſchwarze Mannſchaft zur 
Berlefung an, und Yientenant Franz Miller teilte fie den 
verſchiedenen Arbeiten zw. Um 6 Uhr war gemeinfanter 
Thee für die Weißen, worauf nach Wißmann's Anordnung 
jeder an feine Beicdäftigung ging. Das Frühftüid wurde 
um 12, die Hauptmahlzeit zwifchen 6 und 7 Uhr einge 
nommen, und gegen 9 Uhr kam der Thee. Um 10 Uhr 
lag bereits alles in tiefem Schlummer. 

Die Herren der Expedition gehen ficher nicht fehl, wenn 
fie im diefer Kegelmäßigfeit einen Hauptgrund für ihr im 
allgemeinen gutes Befinden auf Yuluaburg erbliden. Mit 
Ausnahme des traurigen Falles von Yientenant Muller I. 
find in der ganzen Zeit feine ernftliche Gejundheitsftörungen 
vorgefommen, Die Krankheit Müller’s, ein permiciöfes 
Fieber, fette aber gleich jo heftig ein, daß er ſchon am erften 

| Nadjmittage delirirte und am dritten Tage trog aller Mittel 
und Pflege in den Armen feines troftlofen Bruders das 
Yeben aushaudjte. Im Urwalde vor zwei riefigen Sand« 
fteinblöden warb der Entichlafene zur legten Ruhe beftattet. 
Zimmermann Bugslag hat nachher das Grab durch eine 
Umzäunung und eim einfaches Holzfreuz, das den Namen 
des Berftorbenen trägt, in finniger Weife gefchmüdt. 

Der plögliche Todesfall war ein trüber Anfang für das 
neue Jahr. Am fchwerften litt Hans Miller unter dem 
Berluft, und die tiefe jechiiche Erregung warf den ohnehin 
von der Muatarfumbana-Keife noch angegriffenen Offizier 
von neuem auf das Krantenlager, fo daß er zu feiner Ger 
nefung nach Mulenge liberjiebeln mußte, wo unter Dr. 
Wolf's umfichtiger Yeitung inzwifcen die von Pogge ange 
legte Station wieder hergeftellt war. Wolf felber befand 
ſich zur Zeit auf einer Theilerpedition im Morden und 
Nordweſten von Yubufu, um mit den friegerifchen Bolle 
der Bafuba, deren Gebiet bis an den Yulma und Kaljai 
reichen follte, im frenndichaftliche Beziehungen zu treten. 
Noch vor Jahresſchluß, am 30. Dezember 1584, brach der 
Stabsarzt mit 27 Mann von Mufenge auf und fegte in 
nordweitlidjer Richtung über den Lulug, wo er jenfeits, am 
Muanfangomma, zu einem Stamme geſchickter Eifenarbeiter 
fan, die in ihren Schmieden mit Werkzeugen einfachfter 
Art das geſchätzte Metall zu Waffen und Geräthen un» 
wandelten. Da ſich zu den Bakubu fein Führer auftreiben 
ließ, kreuzte der Reifende, einen anderen Weg nehmend, 
den zum Lulug gehörenden fleinen Luehlo, auf deſſen nörd⸗ 
lichem Ufer die Balete ſitzen. Bon jegt ab verfchwanden 
die europäifchen Zeige in der Velleidung der Schwarzen, 
und nur felbftgewebte Stoffe aus der Naphiafafer blieben 
im Gebrauch. Zur Bewaffnung dienten Bogen, Pfeile, 
Sperre und Mefjer; denn das Feuergewehr war den Balate 
noch unbelannt. Ebenfo rauchten fie feinen Hanf, wie die 
Baluba, fondern viel Tabak, der hier überall und ohne 
Pflege gedieh. Unfern des Dorfes Muanika ftich Dr. Wolf 
plöglicd; auf die erſte Bafuba-Ortichaft, der ſich bald andere 
und größere anreihten. Durch die erſtaunlich ausgebildete 
Trommelſprache wurde das Kommen bes weißen Mannes 
ſchnell im ganzen Yande und bis zu den Ohren des mäd)- 
tigen Yufengo Muana verkündet, der, von Neugier getrieben, 
den feltenen Gaſte an 4Okm entgegenreifte. Bei Ibanſchi 
fand die Begegnung ftatt (S. Abbildg. 4). Der Batubafürft, 
ein ftarker, fertleibiger Mann von mehr als 200 Pfund Gewicht, 
ſchien iiber den Beſuch ſichtlich erfreut, namentlich Über defien 
friedliche Abſichten, und lich deshalb Dr. Wolf feinen vollen 
Schutz angedeihen, fo daß diefem Gelegenheit ward, fich 
nad; Yand und Bolt ausreichend zu erkundigen. Dabei ere 
ftattete ihm einer der alten Näthe Lulengo's höchſt wichtige 
Aufflärung betreffs der rechteſeitigen Zuflüſſe des Kaſſai, 
denen der erfahrene Neger zur Berwunderung ſeines Zur 
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hörers den Sankuru und den noch mörblicher verlaufenden | ſchon jenfeits des Lubi — wohl zu unterfcheiden von bem 


Lukenge zuzählte. In den Baluba entbedte der Reiſende 
ein kräftiges, in mancherlei Handwerl und Kunſtfertigleiten 
wohlerfahrenes Bolt, das völlig zu erforfchen ihm leider bie 
fnapp bemeflene Zeit verbot. Ant 5. März brach er von 
Ibanſchi auf, zumächft in der Abficht, einige Anfiedelungen 
der Batua, diefes innerafrilaniſchen Zwerggeſchlechtes, fennen 
zu lernen, von dem er Angehörige bereits im Gefolge Yırs 
fengo’s gejehen-hatte. Der Plan gelang, und wieder ftand 
ein Europäer unter den vielberufenen Pygmäen, die hier 
nur zwifchen 135 bis 144 cm Sörperlänge aufwieſen. 
Ihre Hautfarbe war ein gleichmäßiges Dunfelbraun; als 
Waffen benugten fie Bogen und Pfeile, jeltener Meffer, da 
fie mit Vorliebe der Jagd oblagen und wicht nur ſich, fon» 
dern auch ihre Nachbaren mit Wildpret verſorgten. 


Auf dem Ruckmarſche wußte Dr. Wolf ſeinen Samm⸗ 


lungen den berlihmten Schutzfetiſch Maluba -Buanga des 
Häuptlings Tſchiehwu einzuverleiben und damit ein fofte 
bares Dentmal aus dem Boltsthum Mittelafrifas für die 
Wiſſenſchaft zu retten. Am 17. März war der Reiſende 
wieder in Luluaburg, wo er von den Offizieren nur Wiß- 
mann allein vorfand, da and) von Francois inzwiſchen eine 


Tpeilerpedition angetreten hatte und Hans Mitller ſich nod) 


um feiner Geſundheit willen in Mufenge aufhielt. 
Premierlientenant von Frangois follte feinem Auftrage 
gemäß einen Borſtoß im das Gebiet der öftlihen Baluba, 
insbefonbere zu dem Häuptlinge Mona⸗Tenda, unternehmen, 
der bereits mehrmals um dem Beſuch der weißen Männer 
gebeten hatte, Der Zug verlief nicht ohne Gefahr; dem 





weiter gen Often ftrömenden gleichnamigen Nebenflufie des 
Sankuru — ſchlug das bisher freundliche Weſen der Einger 
borenen in zubringliche Unverfchämtheit um. Den frechen 
Häuptling Pinda mußte Frangois geradezu aus dem Zelte 
binauswerfen, und der weugierige Mona- Tenda entpuppte 
ſich Schließlich ebenfalls als ein verſchmitzter, habfüchtiger 
Burſche, der erft vor geladenen Gewehren zurlickwich. Da- 
bei herrſchte im Lande fortwährende Fehde. Tenda’s Krieger 
plünderten in des Hänptlings eigenen Oriſchaften, löften 
aber zu François' geheimer Freude von den erbitterten Bes 
wohnern, die ihr Hab und Gut wader vertheibigten, mehrs 
mals gewaltige Schläge. Zum Glüd machte FFrangois einige 
weitgereifte Leute ausfindig, die nicht nur im dem füdlich ges 
legenen Yunda-Staaten Beſcheid wußten, jondern auch über 
bie Yänder und Bölfer des Oftens Auskunft ertheilen lonnten. 

In dem großen BalubasDorje Kamuanda beobachtete 
v. Francois zahlreiche kunftgelibte Mabele-Arbeiter, die auf 
ihren primitiven Webftühlen aus ben breiten Fiederblättchen 
der Palmwebel nad) deren vorheriger Schälung und Pers 
ichligung mit Nadel und Spannrahmen die beliebten Faſer⸗ 
ftoffe anfertigten, 

Ueber die an Eifenftein reichen Thäler des Delela und 
Lubi wanderte der Neifende nad) Mufenge zurlid, traf 
unterwegs mit Kalamba zufammen, der eben Steuern ein« 
trieb, und langte trog der anfänglichen Widerwärtigkeiten 
am 24. März wohlbehalten auf der Station bei den Ges 
fährten an. Hier fand er alle beſchäftigt mit Zurüftungen 
für die bevorftchende Kaſſai-⸗Reiſe. (Schluß folgt.) 


Gin Ausflug nad Andorra, 
Von De. G. Dierds. 


I. 


(Mit awei Abbildungen.) 


Ein eigenartiger romantischer Hand) lagert über bem 
tleinen Staatsgebilde, welches ſich im einem der üblichen 
Seitenthäler der Oft-Pyrenäen bis auf unfere Zeit unab— 
hängig von ben benachbarten großen Staaten Frankreich 
und Spanien erhalten hat. Die winzige Nepublit Andorra 
tann mit Recht als ein unjchägbares Denfmal jener Epodje 

“gelten, in welcher der Grund zu den chriftlichen Staaten 
gelegt wurbe, aus denen im Yaufe von mehr ald taufend 
Jahren das heutige Spanien entftanden ift. Fur dem 
Geſchichtsforſcher, für den Kulturhiftoriter, für den Archäo- 
logen auf politifchem Gebiet bietet Andorra einen ungemein 
werthvollen Studiengegenftand, denn bie Einrichtungen, die 
Sitten und Gebräuche haben fid) dort zum Theil noch uns 
verändert erhalten, wie fie im Mittelalter waren. Die 
primitiven Berfafjungen der nordſpaniſchen Fürftenthlimer, 
Srafichaften, Königreiche und Nepubliten, von welchen ber 
Kampf gegen die allmächtigen ſüdſpaniſchen Khalifen aus: 
ging, haben ihr getreues Spiegelbild in diefer Heinen Re— 
publi, in der uns alles an Karl den Großen, an Ludwig 
den Frommen, am die Kämpfe zwilchen dem Islam und 
dem Chriftenthum erinnert — an diefe Kämpfe, welche beinahe 
acht Jahrhunderte lang auf dem Boden der iberifchen Halbe 
infel ausgefochten wurden. 

Nicht am wenigften wunderbar erſcheint es aber, daß 
der Heine Staat von feinen Nachbarn nicht, wie alle anderen 


Viguerien und Graffchaften in feiner Umgebung, verfchlungen 
worden ift, daß feine alten Vorrechte und Freiheiten nnan» 
getaftet geblieben, geachtet worden find. Man kann jagen, 
daß jeit der Entftehung Andorras Frankreich und Spanien 
ftetö von dem Wunſche erfitllt geweſen find, dieſes winzige 
neutrale Gebiet zu amneltiven, und doch hat es feine ber 
beiden Mächte gewagt, ihr Gelüfte zu befriebigen. Nod) 
vor fünf Pahren machte Frankreich wieder Miene, das 
rauhe Hodhgebirgsthal mit Beſchlag zu belegen, aber Spa: 
nien erhob Widerfpruch dagegen, und die Fortexiſten 
Andorras als unabhängige Nepublit wurde dadurd bis auf 
weiteres gefichert. 

Daß das fragliche Lündchen aus allen diefen Gründen und 
aus anderen, welde in feiner äußeren Ericheinung und Ber 
ſchaffenheit liegen, das Intereſſe der Geographen, Hiftorifer 
und Touriften in hohem Grade anzicht, ift leicht begreiflich, 
und diefes Interefle wird fogar von denen getheilt, welche 
in feiner nächſten Nähe wohnen. Trogbem ift die Republik 
Andorra der gebildeten Welt wenig befannt, und dies liegt 
wohl daran, daß fie flir dem Reiſenden ſchwer zugänglich iſt, 
daß ihre Wege für den verwöhnten Touriften faum gangbar 
find, und daß es bei feinen primitiven Einrichtungen aller 
und jeder Beguenlichleiten entbehrt, weldye der Kulturmenſch 
der Gegenwart auf Reifen verlangt. Der Beſuch Andorras 
ift mit Strapazen, ja mit Gefahren verbunden, und unge» 
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mein klein ift und bleibt daher die Zahl derjenigen, welche 


im die wildromantiſchen Thäler der Balira eindringen. 

Seiner geographiſchen Lage, feiner Bodenbeſchaffenheit, 
feiner politiichen Geſchichte gemäß gehört die Republik 
Andorra ohne Zweifel zu der-iberiichen Halbinfel und micht 
zu Frankreich. Aus diefem Grande hat denn auch Spanien 
im neuerer Zeit immer, wenn fein Nachbar ber Unabhängig- 
feit des Meinen Yandes ein Ende machen wollte, feine natlr⸗ 
lichen Befiganfprüche und hiftoriichen Rechte feinem Nebene 
buhler gegenliber geltend gemacht. 

Die nad) den meneften ftatiftifchen Angaben 507 qkm 
umfafjende Heine Republit bildet ein Gebiet von dreiediger 
Grundform, ſchließt ſich mit einer feiner Eeiten an die 
Kammlinie der Pyrenäen am und erſtreckt ſich von bort 
nadı Eüden, mit feiner Spitze nach den berühmten Biſchofe ⸗ 
fig Seo de Urgel hinweifend. Seit nralten Zeiten, nad): 
weisfich aber jedenfalls in der Epoche der pımiichen Kriege, 
dienten die Thäler diefes Yändchens dem Verlehr zwiſchen 
dem Norden Iberiens und dem Elidben Galliens. Die 
germanifchen Völker, die Weſtgothen und die Franken, haben 
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oft die Päſſe und Thäler Andorras benust, um von einem 

u dem anderen Lande zu gelangen, denn auch felbjt im 
inter ift im allgemeinen die Kommumifation nicht geftört, 

wenngleich fie nicht gerade leicht oder bequem iſt. 

Den Hauptbeftandtheil des winzigen Yandes bildet das 
Thal ber Embalira oder Balira oder Balira, bie fidy bei 
dem tiefer ſudlich gelegenen Seo de Urgel mit dem Segre 
verbindet, der einer der wichtigften Nebenflüſſe des Ebro ift. 
Neben der Embalira find es aber noch zahlreiche andere 
Heine Gebirgsbäche, welche das Gebiet Andorras durchziehen, 
und unter denen der Orbino und der Os ale die größten 
zu erwähnen find. Ynfer dem Mittelthale, das die Re— 
publit ihrer Yänge nad) durchquert, find noch zwei andere 
Thäler zu unterscheiden, welche ſich auf das erftere öffnen 
und von dem Ghebirgslamm ausgehen, wodurch eben die 
Grundform eines etwa gleichfeitigen Dreieds gegeben wird. 
Dirfe Geſtalt ift audı maßgebend für die Pfade, auf denen 
man nadı Andorra gelangen und es pafliren fann. Dan 
nu ſich des Wortes „Pfad“ bedienen, weil von größeren 
Wegen und gebabnten, vollende von fahrbaren Strafen in 





dem ganzen Lande feine Rede if. Während Andorra von 
Süden, von ſpaniſcher Zeite, nur einen Eingang hat — 
wenn wir von ben vielleicht einigen Schmugglern befannten 
Seitenwegen abſehen — fo öffnet es ſich nach Frankreich doch 


mindeſtens an zwei, und zeitweife, im Sommer nämlich, an | 


drei Stellen. Der wejtliche Eingang befindet ſich bei dem 
am Pic de Eiguer (2903 m) gelegenen Port de Siguer und 
wird von Tarascon aus liber Vic Deſſos erreicht. Der öft- 
liche Eingang ift von mehreren Eriten ans zugänglid, Die 
Hauptwege zu demjelben flihren von Ar und von Prades and 
nad) Hofpitalet und dem Col de Puymorens (1931 m ©. Ab⸗ 
bildung 1). Bon Merens aus kann man ferner über den 
Pic de Fontargente (2188 m) in das Embalira-Thal ein» 
dringen. Auch vom Thal der Nogueya Pallarefa, und genauer 
von dem des Meinen öftlichen Nebenflufles ber Noguera — 
Cardos — ift ein Zugang in das Ordinothal vorhanden. 

Damit find jedoch diejenigen Wege angegeben, auf denen 
die Meifenden nad) Andorra gelangen lönnen; felbjiver 
ftändlic werden kUhne Bergfteiger und Schmuggler noch 
mehrere andere Möglichkeiten finden, die Andorrathäler zu 
erreichen. 


Hobns IV, Wr. 7. 





At: Andorra und fein Thal. 





Die Bodenbefchaffenheit der letzteren entipridyt der» 
jenigen jenes Theiles der Oftpyrenäen. Den Grund bildet 
Granit, ber ftellenweife von Schiefer und Kalkgefteinen ab» 
gelöft wird. An verſchiedenen Stellen treten Porphyrarten 
zu Tage und geben Kunde von einer das Gebiet Andorras 
jeiner ganzen Yänge nad) durdhzichenden Zone von Eruptiv» 
gefteinen. Reich ift das Meine Gebirgsland an Cifenerzen, 
die jedoch bis jegt volllommen ungenutzt geblieben find. 
Auch Spuren von Edelmetallen find vorhanden, und die 
Embalira ebenfo wie der Segre follen Goldſtaub mit ſich 
führen. In früheren Zeiten ſcheint die Mafje der Gold» 
partifelchen, welde im der Embalira gefunden wurden, fogar 
zienlich beträchtlich geweien zu fein, wenn wir den Anz 
gaben älterer geographiſcher und befchreibender Werle ver» 
trauen follen. > 

It ganz Andorra reich an Quellen, fo find befonders 
bemerlenswerth die bedeutenden Maſſen außerordentlich 
heiger Quellen, welde in Yas Galdas in der Nähe von 
Andorra la Vieja dem Boden entjtrönen. Bis jet find 


dieſelben noch nicht hinlänglic, unterfucht worden, denn die 


mißtranifchen Andorraner haben dies immer zu verhikten 
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gefucht; fo weit bekannt, find dieſe heißen Unellen aber 
nicht weſentlich unterfchieden von den bei Ur und Puigcerba 
vorhandenen und großentheils ſchwefelhaltig. Der Verjud), 
diefe völlig unbenutzten Wafler für die Anlage von Babe 
anftalten zu verwerthen, iſt bis jegt immer an dem hart 
nädigen Widerftande der Bewohner des Yandes gefcheitert. 


Die Andorraner verfchließen ſich gefliffentlich gegen jebe | 


Neuerung, weil fie fürdyten, daß die einfachen Sitten und 
die Rechtichaffenheit dann aus ihren Gebirgsthälern ver⸗ 
ſchwinden werden. 

Die Produkte der Bodenkultur find äußerft fpärlich, 
deun mur fehr Meine Theile des Yandes eignen ſich flr 
den Anbau von Getreide, In den oberen Theilen des Yans 
des bemerkt man dürftigen Graswuchs, der faum zur Er— 
nährung des feinen Viehbeftandes der Bauern ausreicht. 
In den füdlichen Diftriften dagegen gedeihen Wein, Tabat 
und alle Bilanzen des angrenzenden Satalonien wie des 
jenfeit# der Pyrenäen gelegenen Departements Ariege. Die 


Flora der Umgebung von Andorra la Vieja und San Julia 


ift völlig ſudländiſch, und felbft bis auf die Wiefen ber Hoc): 
gebirgäthäler ziehen fich Glodenblumen, Nelken, Thymian 
und zahlreiche andere Feldblumen. Roſen, Glematis, Geiß⸗ 
bart, Mauerpfeffer, Flieder, Weißdorn, Brombeers, Him⸗ 
beerſträucher beleben die landſchaftlichen Bilder des Südens 
und mildern etwas ben im ganzen ungemein rauhen Cha⸗ 
rafter des Yandes. Der Bauniwuchs ift jeher ungleich. Im 
allgemeinen entbehren die Berge aller Bäume, und im 
Sommer alles Grlns, erſcheinen völlig unfeuchtbar und 
fahl; in den wärmeren Thälern von Ordino, San Yulia, 
Andorra la Vieja dagegen treten Eichen verſchiedener Art, 
Buchen, Fichten und andere dem Klima entiprechende Bäume 
in größerer Menge, ja zum Theil in Wäldern auf, die den 
Eingeborenen des Yandes anfehnliche Einnahmen gewähren, 
Bauholz liefern, das nad) der Provinz Yorida aufgeführt 
wird, und das VBrennmaterial für den Winter und flr die 
wenigen Scmiedewerfflätten hergeben, die ſich innerhalb der 
Republil befinden. 
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Im übrigen bilden die Viehzucht, die Verpachtung der 
Weidepläge an kataloniſche Heerbenbefiger und ber Schmuggel 
die geringen Cinnahmen der armen Vevölferung. Bon 
einer Indufteie lann nicht ſehr Mede fein, denn die einzigen 
ſpeziſiſch andorraniſchen gewerblichen Erzeugniſſe find gewiſſe 
ſehr rohe Wollenftoffe, melde hie und da in ganz primi⸗ 
tiver Weiſe hergeftellt werden und fanım den Bedarf der 
Eingeborenen deden. Die geringe Maſſe von Getreide, 
welches in dem Yande felbjt erzeugt wird, veicht für den 
Konſum der Pevölterung nicht aus, und mit Frankreich find 
daher Abmachungen getroffen, denen gemäß aus biefem 
Lande zollfreie Einfuhr des nöthigen Getreides erfolgt. 
Der Ueberſchuß an Getreide darf andererfeits, den Gejegen 
des Yandes zufolge, nicht erportirt werden, jondern wixd filr 
den Fall von Mißwachs aufgelpeichert. 

Was den Namen der Nepublil anbetrifft, fo ift über 
die Etymologie deſſelben nichts ficheres feitgeftellt. Der 
gewöhnlichen Annahme zufolge wäre das Wort Andorra 
aus bem Arabiichen Aldarra entftanden, welches einen baum: 
reichen Ort bezeichnet. ine andere etwas phantaftifche 
Erklärung iſt im Lande felbft die gebräuchliche. Im An— 
ſchluß an die von Legenden völlig durchſetzte Geſchichte der 
Entfiehung der Republit wird nämlich, berichtet, daß Ludwig 
ber Fromme, der Sohn und langjährige Statthalter Karl's 
des Großen in ber Spanifchen Mark, dem Yande in folgender 
Weiſe feinen heutigen Namen gegeben habe. Yudwig hatte 
bie mohammedanijchen Gegner wieder einmal geſchlagen 
und großentheils in den Schluchten der Nachbarichaft von 
Yas Galdas und Andorra la Bieja vernichtet. Mit feinem 
Heere auf der Rückkehr begriffen, habe er nun im jener 
Gegend einen Berg befliegen und das Schlachtfeld fiber: 
blickt und er habe dabei jener Stelle aus der Bibel gebacht, 
in welcher des Ortes Endor, neben dem Berge Tabor, 
Erwähnung geſchieht. Aus „Endor* fol dann Andorra 
entftanden fein; unmöglich wäre dies nicht, aber fehr wahr- 
ſcheinlich Klingt es auch wicht, obgleich ja eine nahe Verwandt« 
ſchaft zwifchen beiden Worten offenbar zu bemerken iſt. 





Bunte Bilder aus der füdöftlichften Ede des europäischen Rußland. 
Don Alfred Chriſtoph. 
Fortſetzung.) 


5. Fremde Völkerſchaften und deren Kultus, 

Beginnen wir mit den die Steppe an ber weitlichen 
Seite der Wolga bewohnenden Kalmäüden. 

Nach hiftorischen Angaben hat die erfie Einwanderung 
derjelben nach Rußland aus Tibet ums Jahr 1660 verſuche- 
weife und voräibergehend ftattgefunden. Erſt in den zwanziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts faßten fie im Aſtrachanſchen 
feften Fuß, und heute werden fie hier auf 140000 Seelen 
geſchätzt. 

Die Kalmücken find ein Nomadenvolk, welches nur fo 
lange amt alten Orte Stand hält, als es dort Futter flir feine 
Verde = Schafe und Hornvich giebt. 
geweidet, dann gehts vorwärts! 

Treten wir näher an fie heran! 
geſchwärzten, jpigmügigen, runden Hütte („Sibitfa“ ges 


' Biefelmausfuppe ift, willen wir nicht. 


Iſt die Gegend abe | 


In der rauch⸗ 


nannt) — welche bei den Wohlhabenderen mit Filzdeden 


beſchlagen iſt, bei den Aermeren jedoch nur mit Rohr— 
geflecht — hockt im Kreiſe ihrer unſauberen Kinderſchaar 


die Kalmiidenmutter. Sie unterhält das mitten in der 
Kibitfa auf hartem Fußboden fladernde Feuer durd; Zu: 
fteden von Vrennmaterial. Diefes aber beftcht in Hornvich- 
ober Kameelsdünger, im welchen fie Hein gehadtes Stroh 
gefnetet, und ben fie dann in Form von breiten Kuchen 
gebracht und an der Sonne getrodnet hat. Ueber dem 
Feuer aber brodelt Luftig im Keſſel die duftende Suppe. 
Ob es eime Pferder oder Rindfleiſch-⸗, Schafs- oder 
Nur das willen 
wir, daß es ein „gefallenes“ Thier war, das hier ab- 
gekocht wird. Denn eim lebendiges zu töbten, iſt nadı 
buddhiſtiſcher Religionsanſchauung fchwere Sunde. Es 
fönnte ja im Thiere vieleicht die Seele des verſtorbenen 
Vaters oder Bruders ſtecken. Denn „der Buddhismus 
lehrt unter Anderem die Transmigrationstheorie, daß die 
Geelen der Sterblicen wandern beim Tode in mancherlei 
Bieh“. Außer dem Fleiſch gefallener Thiere bilden auch 
wildwachſende Körner und Wurzelpflanzen, ferner Kube, 
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Stuten» und Schafsmilch — in den Wolgagegenden auch 
Fiſche — die Hauptnahrung der Kalmüdden. Das Ge— 
treide zum Brot mitflen fie ſich laufen, da fie als Nomaden: 
volt feinen Aderbau treiben. Ihr vornehmliches Getränt 
ift der Kumyß“, d. i. gegohrene Stutenmild, weldes 
reichlicher genoffen auch berauichend wirft. 

Eigenthlimlich ftark ausgeprägt ift bei den Kalmiiden 
der Stun fiir grelle, bunte Farben. Zu Kleidern für Alt 
und Jung wird am liebften ein leuchtendes Hoth oder Selb 
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gewählt, and) wohl Blau. Mit einem ſchwarzen Fellraude 


find ihre Kleider fait immer befegt. Die Kappe der ebens 
falls mit breitem, langwolligem, ſchwarzem Well verbrämten 
Müge, von der der Kalmücke ſich auch für dem heißen 
Sommer nicht trennen mag, ift grün, mit goldenen und 
ſilbernen Streifen benäht. Nach feiner wie auch der 
librigen Steppenvölfer Anſicht hält eine dide Kleidung 
nicht nur die Kalte, fondern ebenfo gut auch die Wärme ab. 

Die Geſichtszuge der Kalınüden laſſen die mongolifche 
Abftammung deutlich hervorleudyten: ſtarle Badentnodyen, 
breites plattes Geficht, vom welchem fich, bei meiſt kaum 
nennenswerthem Najenrüden, die Nafenfpige erhebt, jchräg 
nad; oben geichligte Meine Augen, jehr dunkler Teint 
und ftruppiges ſchwarzes Haar. Eigenthümlich ift die auf- 
fallende Gleichheit all der unſchönen Kalmlidengeſichter 
unter einander, — Die Weiber tragen lange Haarflechten, 
die bit hinter die Ohren hinauf im ein Futteral genäht 
find und nad) vorn Über die Schultern herabhängen. Den 
Kopfputz, der von rechtswegen aud) am häuslichen Herd 
nicht abgenommen werben darf, bildet eine ellmlige mit 
roth oder gelb betvoddeltem Zipfel. 

Die Religion der Halmüden ift der Buddhisums. Die 
Urmuth der Aftrahanichen Kalmüden geftattet es ihnen 
jedoch nicht, ihren gögendieneriichen Kultus in feiner ganzen 
Fullle Hier im ihrem, eine Meile oberhalb der Stadt am 
rechten Wolgaufer belegenen ‚ Kalmücken⸗ Bazar“ zur Geltung 
fommen zu laſſen. So viel wir hier gejehen, wollen wir 
berichten. 

Der „Churul“ (Tempel der Kalmüden), aus Holz ge» 
baut, ficht von außen gerade wie eine chineſiſche Pogode 
aus; im Inneren ift er durch eine Wand, an der mehrere 
große tibetanifche Fahnen herabhängen, im zwei Theile ge 





ichjieben: vorn im den Sultusraum, und dahinter in das 


jogenannte „Heilige“ mit ben Gögenfiguren. 

Treten wir num erſt im den vorderen Gebetsraum 
zum gögendienftlichen Kultus ein, der — nebenbei gejagt — 
Ichon für einen Rubel Honorar jederzeit jedem Beliebigen 
bereitwilligit produziert wird! 
geringe Zeit für fic in Anſpruch, und die Prieſter find 
meift bei der Hand. 

Die Thüren des Churuls öffnen ſich, und wir erbliden 
ung gerade gegenüber den „Bachtſcha* (Oberpriejter), ans 
gethan mit langem rothem Talar, auf einem Teppich figend, 
in jeder Hand einen Strid haltend, welder mit feinem 
anderen Ende an einer cylinderartigen „Öebetstronmel* 
befeftigt if. Zwiſchen dem Bachtſcha und den beiden Ger 
betstrommeln jigen die Unterpriefter („Seljunts“), mit 
verſchiedenen mejjingenen Slapperinftrumenten in ben 
Händen, Auf der anderen Seite der Gebetötrommeln 


aber ftügen ſich auf Seftelle zwei zehn Fuß lange Troms | 
peten. — Iſt nun fomeit Alles fertig, fo nimmt die | 


Geremonie ihren Anfang. Die Geljunks beginnen zu 
tlappern, die Trompeten ertönen und ein wahrhaft „heide 
niſcher“ Speftatel erfüllt den Kaum. — Glauben »ie 
Priefter, daß des großen Buddha's Aufmerffamleit nun 
auf fie und ihren Churul gelenkt worden ift, fo verſtummt 
die Mufit und der Bachtjchä füngt an, mittelft der Stride 
die beiden Sebetstrommeln ſich um ihre Are wirbeln zu 


107 


laſſen. Dieje aber find mit den verjchiedenften Ghebeten 
für alle möglidyen Yebenslagen und in bunten Farben 
beſchrieben, die nun im der raſcheſten Sefchwindigteit hinauf 
zu dem weiſen, allmächtigen Buddha fteigen. Dieje Gebete 
fommen dem ganzen Wolfe und jeder einzelnen Seele zu 
Bi; und da jeder Kalmucke ſich deffen bewußt ift, daß fein 

terblicher fo raſch und daher aud) jo erhörlich feine Gebete 
herzufagen im Stande ift, wie fie die Gebetstrommeln abs 
wirbeln, fo bleibt er ruhig daheim bei feiner Hantierung, 
und jene arbeitet ftellvertretend flir ihn. Meint num ber 
Bachtſchaͤ, lange genug die Gebetötrommel in Schwingung 
erhalten zur haben, jo Hört er damit auf, und der ganze 
Kultus hat für diesmal fein Ende. 

Wir treten aber noch durch eine der beiden Thüren in 
das Heilige ein. Da jehen wir mitten an der Wand bie 
nicht große Figur des allweiſen Buddha angebracht; zur 
Rechten und zur Linken Buüſten von feiner Mutter und 
von anderen hervorragenden Heiligen. Unterhalb diejer 
zieren die Wände eine Menge von Gögenfiguren — einige 
fogar mit 100 Köpfen, 100 Armen und 100 Beinen — 
theils gute, theils böje Geiſter darftellend; im ihrer Mitte 
jedoch der gute Götze „Burdän“. In den beiden Eden 
bes Heiligthums liegen auf niedrigen Säulen, mit Tuchern 
zugededt, die heiligen Schriften der buddhiſtiſchen Religions: 
lehre. Im Bordergrunde des Heiligthums, welches außer⸗ 
dem noch mit einer Menge von Fahnen und Fähnchen, mit 
ben wunderbarften Gögenbildern bemalt, gefcmitdt ift, fteht 
ein Tiſch, mit Heinen Dellämpdjen beleuchtet. Das ijt 
der Opfertiich! Sieben mal fieben Opferichalen find auf 
demfelben aujgeftellt, einige angefüllt mit Reis, Del 
oder fonftigen Yederbiffen, andere zu Wlumenvafen bes 
ftimmt; in audere wiederum ift Waller gegofien. Cine 
der interefjanteften Opferſchalen ift die „Sabala*, in 
welcher fogar Blut ala Opfergabe dargebradıt wird. Die 
Gabalü felbft ift aber ein wirklicher Menichenfchädel. Je— 
doch nicht jeder beliebige Schädel eignet ſich zu ſolch 
heiligen Gefüß, fondern nur der eines vollfommen Tugend» 
Menſchen, der nie etwas Böſes gethan und anerkannter 
maßen nie ein lebendiges Weſen, nicht einmal eine Fliege 
zwiſchen feinem Haupthaar getödtet hat, Weil aber ein 
ſolcher Tugendmenſch aud) unter den Salmliden eine 
äußert feltene Erſcheinung ift, kann es auch nur jehr 
wenige ſolcher „echten“ Sabaläs geben. Darum mifen 
fi) al die Heineren Kalmitden-Niederlaffungen — jo aud) 
die im Aſtrachanſchen zerftreut liegenden — mit einer jtell- 


| vertretenden filbernen Schale begnügen. — Iſolirt vom dem 
Nimmt berjelbe dody nur 


Opfertiſch fteht vor dem Gögenbilde des Burdan ein 
Heiner Tiſch, der die „Mandat“, d. h. eine metallene 
Schüffel mit der Abbildung der Welt — nad) Stalımüden: 
begriffen — trägt. Daneben liegt ein blanf polirter, meſſtuge⸗ 
ner oder jilberner Reifen, „Toli* genannt. Diefen Reifen 
Toti hält nun der Bachtſchäa mit der Yinfen vor den Gögen 
Burchan bin, und zwar jo, daß ſich deſſen Untlig darauf 
abipiegelt. Mit der Rechten gießt er Waller darliber, wel» 
ches jegt wunderthätige Heilträfte dadurch erhält, daß der 
Söge daflelbe anblid. Wer ſolch Wunderwafjer nörhig 
hat, kann jichs holen — aber nicht ohne Spenden! 

Zweier kakmitdifcher veligiöfer Gebräuche, welche Ans 
Hänge an Geſchichte und Keligion des altteftamentlichen 
Judenvoltes zu haben jcheinen, möchten wir hier noch Grs 
wähnung thun. 

Das eine mal wird ein Schafbock an einem Galgen 
beim Churul gehentt, wm durch diefe verächtliche Tod⸗ 
tungsweife anzuzeigen, daß „alle Feindſchaft und Ber« 
rath unter dem Wolfe der Kalmitden immer wieder von 
neuem verbannt werde", und ein fröhlicher Schmaus wird 
dabei abgehalten. Sollte dieje Geremomie micht vielleicht 
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des perfiden Hamann's Erhenkung im Alten Teftamente | 


nachbilden? — Das andere mal dagegen wird eine 
Vlntter» Ziege, auf einer Heinen, Ichwimmenden Brlide 
ſtehend, hinaus in die Wolga geftoßen und einem lang» 
jamen, angitvollen Tode preiögegeben. Vom Ufer aber 
wirft das Bolt dem Thiere Geldmänzen nad. Wieder 
einfangen darf es fein Kalmüd! Diele zweite veligiöfe 
Handlung wird flets am Jahreeéſchluß vorgenommen — 
Werden wir aber hierbei nicht erinnert an das Hinauss 
ftogen des mit Jsrael's Sünden belafteten Bockes in die 
Wuſte zum „Aſaſil“, den „Böfen* — War bod) das 
Volt Israel unter alle Völker zerftrent worden, wie follten 
heidnifche Nachbarwölfer nicht manches abgelchen und nadı 
ihrer Art nachgemacht haben können ? 


Fir den Dienft am Churul erhalten die Prieſter fein | 


Schalt. Sie leben mur von den Spenden, die eutweder 
ſpeziell ihnen gebracht werden, oder die jie von ben Opfer⸗ 
tiſchen im Namen dev Gögen ftellvertretend verzehren. 

In hohen Anfehen ftehen jedoch die Prieſter beim Wolfe, 
und diefes Anfchen ift es auch, welches ihnen ermöglicht, all- 
zeit und von jedem Beliebigen ald Opfergabe zu erpreifen, 
weſſen fie gerade bedürfen Wenn z. B. ſolch ein Gal—⸗ 
junt zu einem Kalmüden fagt: „Zein Pferd wird dir 
Uuglück beingen!, jo überläßt ihm legterer jogleic, fein 
Pferd, um auf diefe Weiſe dem Ungllick noch rechtzeitig zu 
entrinnen. Oder es heißt: „In diefen Sad Mehl fteden 
verderbliche Krankheiten“ !, fo rührt eim richtiger Kalmlicke 
den Sad nicht mehr an; der Galjunk aber fährt ihn heim, 

Eigenthümlich iſt die Zitte der Kalmücken, ihrem 
Alter ein Stüdcdyen hinzuzufügen, und zwar vorm au ben 
Anfang. Sie rechnen nämlich ihre Yebensjahre nicht, mie 
wir, von bem Tage der Geburt an, fondern von meun 
Monaten Früher. Daher ift dann ein Mädchen, wenn es 
mit 13 oder 14 Jahren in das Heitathsalter eingetreten, 
nach kalmücliſcher Altersberechuung gar wicht mehr fo jehr 
jung, namentlich im Vergleich zu den Perſerinnen, weldje 
oft fon mit 12 Jahren in den Eheftand treten. 

Die Ehefchliehung ift bei den Kalmilden ein roman 
tiſcher „Brautraub*. 


die Steppe ber Freier heran., Ohne weitere Umftände 


dringt er in bie betreffende Kibitfa ein, entreißt feine ſchein | 
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lichen hinauf zum großen Burdan. — Weniger unmenjce 
lid; verfährt man mit den Bornehmen und Fürſten! Dieje 
werden nad) dem Tode, auf einem Stuhle figend, anf einem 
Ecjeiterhaufen verbrannt. 

Seitens der Staatöregieruug iſt zwar das Uusiegen der 
Kranken und das Unbeerdigtlaflen der Berftorbenen ftreng- 
ſtens verboten; doch ſoll die eben beichriebente, Kalmlicken⸗ 
Praris noch gar gern vollzogen werden, 

Bas die Tataren anlangt, die im Aſtrachanſchen 
Souvernenent überwiegend vertreten find, jo muß anerfannt 
werben, daß fie ein arbeitliebendes und zuverläffigestBolr 
find, welches man gern in den Dienft nimmt, zumal da 
ihnen der Genuß von Spirituoſen ſchon ducch ihre mohant« 
medaniſche Religion unterfagt ift. Bon befonders ſchönen 
Gefichtözligen find fie nicht, weihalb wir ihnen and) die 
Unfitte nicht weiter verübeln, nach weldjer die Weiber ihr 
Angeficht auf öffentlicher Straße gewillenhaft zudeden. 
Diefem Ceremoniell unterliegt ein Mädchen ſchon mit 14 
oder 13 Jahren. Das ift die Zeit, wann die Mutter ihrer 
Tochter die bis Über die Knie herabhängende, lang beärmelte 
Kopfumbällung zurecht macht. Nur zwiſchen den lauern 
des elterlichen oder Dienfthaufes darf diefer Mantel bei 
Seite gehängt werben, und das Mädchen oder Weib unver: 
hüllten Angeſichts fein. — Ein anderer wunderlicher Brauch 
iſt, daß ſich die Frauen möglichit blaß fchntinfen, mit tiefen 
Schatten un die Augen herum, wodurch fie ſchon in jungen 
Jahren elemd und abgelebt ausjehen. Das aber nennt der 
Tatar „ſchön“. Das lange Haupthaar tragen die Tatarinnen 
in einen Zopf geflochten, der über ben Hüden herabhängt 
und am Ende mit filbernen Öelbmünzen geihmüdt it. An 
ben Füßen tragen fie bunt benähte Saffian» Scaftitiejel 
und darüber furze, farbige Klappgaloſchen, deren Abſatz 
möglichft mitten unter dem Fuße figen muß, um vedht 
Heine, graziöje Spuren int Sande zu hinterlaſſen und dem 
Scönheitsfinme ihres Volles gevecht zu werben. Auch die 
Deänner tragen ſiets Galoſchen über den Stiefeln, aber 


ſchwarze und von der Länge bes Fußes. Dieje Sitte, ber 


Es fprengt nämlich, begleitet von | 


ein paar befrenndeten Ceſellen, bei nächtlicher Weite über | Ubergenommen. Denn beim Eintritt in die Moſchee muß 


bar ſchlummerude Yraut ihrem Yager, hebt fie — nad) | 
ſtets ſiegreich Uberſtaudener Prügelfcene mit den übrigen | 


Kibitfabewohnern — vor ſich auf den Sattel, und fort 
geht es in ſauſendem Galopp! Die ganze Geſchichte war 
übrigens ſchon vorher abgelartet, und Nacht und Stunde des 
vomantifchen Ueberfalls verabredet, Über dennoch läßt es 
ſich der nunmehr feiner lieben Tochter beraubte Water nicht 
nehmen, in ſcheinbar wilder Erregung dem Räuber am 
nähjten Morgen ins Haus zu rüden. Madden ſich hier 
eine Fleine Scene in kalmidischen Kraftausdriiden und uns 
blutigen Thätlichfeiten abgefpielt, beſchwichtigt der Nänber 
feinen aufgebrachten Schwiegervater mit Weberweifung bes 
üblichen Yöfegeldes — und Alles ift wieder gut! 

Tritt Krantheit zum Tode, namentlich die naturlichen 
Poden, an eined der Familienglieder heran, fo verlaſſen 
Alt und Yung die Hibitfa für immer; der Sterbende bleibt 
allein zurlid und ſich Überlafien. Die Kibitta, in der er 
gelebt, wird nun fein Grab! Wollen jedod) bie Ueberlebenden 


die für fie felbft unentbehrliche Behauſung dem Sterbenden | 


nicht ald Grabſtätte abtreten, jo drehen fie die Geſchichte 
um! Sie ſelbſt bleiben in ber Kibitla, den Sterbenden aber 
bringen fie weit weg in die Steppe und geben ihn bafeloft 
feinem traurigen Schicſal anheim. „Wird er geſund“, 
fagen fie, „jo wird er fchon ſelbſt zurückkommen.“ Die 


Gebetstrommel aber wirbelt ihre Gebete fr ben Unglid« | 





fündig Salofchen anzuhaben, haben die Tataren offenbar 
aus ihrer Moſchee auf die Straße und in ihre Haus her 


der Tatar die Fußbelleidung, in der er draußen einher 
gegangen if}, ablegen, und um nicht barfuß ſein zu milſſen 
— ber barhaupt ijt er ja auch nie und nirgends — ſon⸗ 
dern auch im der Moſchee Stiefel anhaben zu dürfen, jo 
trägt er ein» file allemal Galoſchen auf der Straße. Das 
Haupthaar rajiren ſich die Männer ftets glatt ab, und 
tragen auch felbjt im heigeften Sommer nod unter ihrer 
warmen Fellmiüge das befannte, anfchliegende, bunte Ta— 
tarenlappchen. 

Der religiöſe Kultus der Tataren iſt höchſt einfach 
und ſchmucllos. Kirchenglocken, welche die Gemeinde zu⸗ 
ſammeuruſen könnten, kennt die mit dem Halbmonde ge 
fdymükte Moſchee nicht. Statt ihrer thut ſolches mit 
lauter Stimme von dem Thurme oder den Siufen der 
Diojchee rufend der „Mullah“, der Priefterr Still ver: 
jammeln ſich die Andüchtigen, leife ziehen fie die Galoſcheu 
zwiſchen den Thiven aus; lautlos und ohne ſich aud nur 
einmal umzuſehen, halten fie ihre ftilen Gebete oder lauſchen, 
wie der weiß beturbante und betalarte Mullah mit halber 
Stimme kurze Abjchnitte aus dem Koran in Intervallen 
herſagt; und ebenjo lautlos verlaſſen fie wieder ihre Gebets— 
verfanmmlungen. Soldyer aber giebt cd fünf am Tage: 
eine beim Aufgange und eine beim Niebergange. des 
Mondes, und drei im Yaufe des Tages, von denen jede 
gegen eine halbe Stunde dauert, Die Mofchee darf 
aber nur dere Mann betreten, Gr ift der „Reine, 
der aucd darum cin jeliges Freudenleben im Himmel zu 
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erwarten hat. Das Weib aber ift „uncein“ und unheilig. 
Sie hat den Mann zur Sünde verführt, von ihr ftammt | 
alles Böfe her. Ihr Fuß darf darum auch die Moſchee 
nicht betreten, fie hat auch feine Hoffnung auf das Freuden ⸗ 
leben nad) bem Tobe. Ihre Aufgabe geht nur darin auf, 
dem Manne hier auf Erden zu dienen umd zu Willen zu 
fein; droben bedarf er ihrer aber nicht mehr, denn nad) 
Lehre des Koran erwarten ihn droben ungleich fchönere und 
mie alternde weibliche Wefen. Trauriges, hoffnungslofes 
Yoos, das jold) ein armes mohammebanifches Weib hat! 
Was Wunder, wenn fie hier auf Erden fo fait einer Waare 
gleichgeſchätzt wirb! Fur Yöfegeld erftanden, kann fie mit 
Genehmigung und Sanftionivung des Mullah jederzeit wieder 
entlafjen werden. Doch um ihre doch wenigſtens einen 
geringen Schug und Eutſchädigung für ihre Dienfte bein 
Marne zu gewähren, hat der Mullah darauf zu jehen, dag 
ie bisheriger Eheherr fie nod) zum mindeften zwei Wochen 
wirdiglich unterhält und dann in Ehren entläßt. Die jo 
Eutlaſſene muß dann wiederum ihrerjeits wenigjtens ein 
halbes Jahr im ſolch ledigem Stande verweilen, bevor fie 
ſich abermals freien läßt. 

Die Haupt-Feſte des Iatarenvolfes find bie beiden 
Beyram- Feſte. Das find feine Faſten. In den iFrlihe | 
ling fällt der Heine Beyram, eine Faſtenzeit, in der fie 
ſich, gleich den katholischen und griechiichen Konfeffions: 
genoflen, beftimmter Speifen zu enthalten haben. In dem | 
Herbit dagegen feiern fie den großen Beyram, ala Er— 
innerung an Naal's Opferung durch Abraham. Doch 
ift hier zu bemerfen, daß die Tataren micht den Saat 
geopfert werben laſſen, ſondern den Jomael, den Sohn 
der Hagar. Iſt doch Jomael ihr Stanmmvater, aljo muf 
doc) auch ihm die Opferung Übertragen werden! An diefem 
Herbſt⸗Beyram — dem großen — ſchlachtet nämlich jede | 
Familie ein Schaf und vertheilt e8 den Armen und Elenden | 
unter ihrem Bolle. Diejes Feſt hat fomit den Charalter 
eines fröhlichen; da werden auch Yuftbarleiten und 
Spagierfahrten, namentlich für die Jugend, arrangirt; aber 
nichtsdeſtoweniger behält e8 feine Geltung als eines Faſten⸗ 
feftes; entzieht doch jede Familie fid) und den Ihrigen 
den Braten, der den Armen verichenft wird! 

Ueber das Bolt der Kirgiſen fünnen wir nur raſch 
hinweggehen, weil dajjelbe ic, mit Grund ober Ungrund in 
Unbelanntſchaft eingehlillt erhält. Unferes Wiffens eriflirt 
feine eingehendere Aufzeichnung liber ihre Sitten und relie 
giöfen Gebräuche. Abgeſchloſſen für ſich, Führen die Kir⸗ 
gifen eim wildes Nomadenleben in der nach dem Ural hin 
beiegenen, üftliden Steppe. Während die Tataren und 
Kalmüden doc Schulen und etwas Yiteratur befigen, haben 
jene nidyts von alledem aufzuweiſen. Sie ftchen nod) auf 
einer ganz niedrigen Kulturſtufe, oder eigentlicd auf gar 
feiner! Wo darum irgend einmal ein Reiſender oder die 
Briefpoft in der Steppe überfallen worden ift, da find es 
jedesmal Kirgiſen geweſen, und die ihnen übergeordneten 
Staatsbeamten haben es fauer genug, diefe Steppenjöhne | 
in geregelte Formen zu zwängen. 

Wenden wir uns denn den Perſern zu! 

Obgleich, ebenfalls mohammedaniſchen Glaubens, fo 
herrfcht deunoch eine gegenfeitige Abneigung zwiſchen ihnen 
und den Tataren, die nicht allein in der Berjdjiedenheit der 
Nationalität und Lebensanſchauung, jondern aud) im der des 
religiöfen Kultus begründet ift. Ihrem Belenntniffe nach 
gehören bie Perſer der Selte der Schiiten an, während 
die Tataren Sunniten find. Bei beiden hat das Jahr | 
bekanntlich nur 10 Monate; dod beginnen die Sunniten 
ihe neues Jahr fünf Monate friiher als die Schiiten. — 
Die Schiiten (von Schiwa — Trennung) erlennen in Segen | 
fag zu den Sumniten die drei erſten Khalifen (Abu Ber, | 
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mer, Osman) nidyt au, fondern erflären fie fir Ufurpas 
toren, und rechnen erjt dem vierten, dem Ali, als den vedyte 
mäßigen Nacjfolger des großen Propheten Mohammed, 
feines Schwiegervaters. 

Etwas ungemein Hohes Haben ihre — feit Jahren 
ſchon von der Staatsregierung fir Nußland verbotenen — 


| religiöfen Aufzüge am „DMuharremsAjdyurariseite* (oder auf 


vulgärsperjlich hier „Tschukse-Bukse“ genannt), dem Feſte 
der Erinnerung an die graufame Ermordung des Ali mit 
feiner Familie Mit lauten Gejchrei und Getöfe waren 
fie früher die Strafen auf und ab gezogen — im ihrer 
Mitte ein als Alv’s jüngjte Großtochter in Weiß gefleideter, 
mit Blut bejprengtev Knabe, auf weißem, ebenfalls mit 
Blut befprengtem Rofle figend, das Sattelzeug mit Pfeilen 
durchſpickt — und hatten unter Aurufung des Uli mit ger 
züdten Dold auf ihre kahl rafirten Köpfe losgefchlagen, 
jo daß mande warme Blutſpur ihren Weg fennzeichnete; 
und gar mancher, enthuſiaſtiſcher Aslete hatte noch lange 
nachher an den Folgen feiner Selbjtverwundung zu leiden, 
wenn er ihnen nicht gar vollends erlag. Daß es babei 
auch gelegentlich zu unliebfamen Exceſſen gegen das fie ber 
gleitende Gaſſenpublikum gefommen war, fünnen wir gern 
glauben. Daher denn auch das ftaatliche Verbot! Aber 


| der Perfer möchte foldy heilige Ceremonie nicht jo gleid) 


gänzlich aufgeben. Galt es dod; ein verdienftlices Nadje 
leiden und Nachfühlen der Todesmarter des großen Ali 
und feiner Familie! Bon der Deffentlidyleit aber und 
vor den Augen Unberufener haben fich diefe blutigen Aufe 
züge allerdings für Cis- Kaufafien ein» für allemal zurlid ⸗ 
gezogen, und kommen in der urſprünglichen Oftentation erft 
wieber in Trans» KHaufafien und Perfien vor. Ginigers 
maßen öffentlich, weil im der Moſchee zur Darftellung 
gebracht, finden die das oberwähnte Schlußfeit einleitenden 
Selbftgeigelungen statt. Hell ftrahlt die Moſchee im 
Lichterglanz. Kin wahres Lichtmeer erbliden wir in der 
altarähnlichen, gewölbten, tiefen und ringsum mit Spiegeln 
belegten Niſche, vor welcher zwei mächtige Becken ftehen, 
angefüllt mit „Tſcherbet“, einer Art Zuckerwaſſer, mels 
ches von Zeit zu Zeit den ſich Geißelnden gereicht wird. 
An der Langfeite im der Mofchee find zu beiden Seiten 
einer Fanzelähnlichen Tribüne auf hohen Stangen die 
blutigen Hände des ermordeten Uli aufgetedt, und darunter 
fauert ein weißgefleibeter Knabe, der mit herzzerreißend 
laut jammernder Stimme die Beicreibung der Marter 
des Ali vorlieft und die asfetifchen älteren Stammes: 


‚ brüder im ihrem Fanatiomus anzufewern hat. Diele aber 
figen oder drehen fich, einander mit der linken Sand am 
Gurtel haltend, langſam im Kreiſe herum — im ihrer 


Mitte ein Tanatifirender Recitator — und jdylagen jid, 
unter Anrufung des Ali, mit der Rechten auf die ent» 
blößte linke Brut, jo daß es oft weithin auf die Straße 
hörbar iſt. Ohne Blutſtriemen geht es auch hier nicht 
ab. Die vornehmen und reicheren Perſer jedoch ſitzen 
auf ihren Teppichen an ben Wänden entlang, ſchmauchen 
bei einer Taſſe Thee ihren Teheran Tabat und ſchauen 
der Selbftgeißelung ihrer Untergebenen oder Miethlinge 
zu. — Die Priefterfleidung der Mullehs ift ein langer, 
weißer Talar und Turban. Nur ſolche Mullehs erhalten 
das Recht, einen grinen Turban zu tragen, welche nad) 
Mekka gewallfahrtet und am heiligen Grabe des Mohanımed 
gebetet haben. 

Mag der Perjer nun Mulleh fein oder nicht — fein 
Haupthaar vajirt er ſich ſtets ab; der kurz gehaltene Bart 
aber wird, gleich, den Fingernägeln, gern roth gefärbt. 

In den häuslichen Verhäliniſſen nimmt die Frau des 
Perſers, nach orientaliſcher Unfitte, die entwilrdigte Stellung 
einer Sflavin ein. Oft ſchon mit 12 und 13 Jahren ver 
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heirathet, at fie fireng das Haus zu hikten, und außerhalb | oder Blumenhaus am die Wohnung ar, in welchem ſie ſich 
deffelben läßt fich nicht leicht eine Perſerfrau bliden. Ihre | ergehen und in ihr einfames Schichſal feichter ergeben fann. 
Wohnungen fuchen fie ſich dafür jo hübſch uud gemlithlich | Er jelbft aber geht feinem Berufe nad); und bdiejer ijt am 
wie möglich einzurichten. Geſtatten es die Näumlichteiten | hänfigften das Schachern, welches außer dem Perſer nurnoch 
und die pecuniären Berhältniffe, fo baut der Perſer — wenige | der Jude mit fo vollfommener Rontine zu betreiben veritcht. 
jtens der wohlwollendere — feiner Frau ein verberftes Wein | Schluß folgt.) 


Kürzere Mittheilungen. 


Das Unglüd der Engländer Donfin und For am | feger Rieger zu begeben ; jelbft aber gingen fie mit augezün— 
Kofhtan-tan, ‚ beten Laternen wieder auf den Kojdtanstan zu. Es war 
dieſes der letzte Nugenblid, au dem die ungliidtichen Reiſenden 
In der eriten Hälfte des Auguſtmonats a. St. waren bie | yon Leuten gejehen worden find. 
Engländer Dontin und For mit den ſchweizeriſchen Alpen: Um in wenigen Worten die Beuöllerungsverbältnifle dieſer 
führern Streich und Fiſcher uud dent Ueberſetzer Rieger, | Gegend zu ſtigiren, wollen wir daran erinnern, daß zwiſchen 
wie es ſcheint, Über den Tichal: Baf ’,, aus Sſwanetien in | dem Elhrus Phaffmta, am Südabhange der Kaufajus- Haupt: 
nördlicher Richtung, am Adyr-kü hinab, im die Genoſſenſchaft Fette, am den Quellbächen des Jugur und Zcheuis + pfali 
Urusbii gegangen. Bon bier aus begaben fie ſich um eimige | die Siwaneten haufen, die weiter öftlih, an den Rion— 
norböjtliche Husläufer Der Kaulaſuskette herum zur Erfor⸗ Quellen in der Ratſcha, den ibnen ftanmverwandten Ghrnfis 
ſchung des Docbrtau und Koichtantan Wie die anderen nerun Play machen, während am Norbabhange der Hauptleite, 
Stulminationspunkte bes Kaukaſus — der Elhrus und Kasbet zwiſchen den tatarijchen Saratfehaiern im Welten und den 
— liegen auch dieje beiden Bergrichen nicht in der Hauptkette offetichen Digoriern im Dften, in den Gebirgsgauen itber 
ſelbſt, ſondern erheben ſich in einem öftlichen Ausläufer ders | der Kabarda tatariiche Stämme wohnen, die mit den Karat 
jelben: der Dydhstan ?) im 43% 3° 19" nördl. Br. und 60% ſchaiern, vielleicht auch mit den Serym:Tataren diefelbe Sprache 
47° 24° 8 bſtl. L. bis zu 16925" und der Koſchtau-tau in | eben, vor vielen Jahrhunderten aus den norbiicen Ebenen 
437 3’ 12" 9 0. Br. und 60% 52’ 54" 5 öſtl. 2. bis au ins Gebirge bineingebrängt, den Bla der bier im ben Gruͤ⸗ 
17091 u. d. M. Aus dem Gau Beſengi, deſſen Hauptort hern nachgewieſenen alten offetiichen Bevöllerung einnahmen. 
Zubenel 63163* i. M. in zwei deutſcheu Meilen Luftlinie in | Es find dieſes die Genoſſenſchaften Urußthij (über 2000 
NNO vom Gipfel des Koſchtan-iau gelegen ift, beabiichtigten | Seelen ftarkı, Tichehem {gegen 4000), Beſengi {am bie 1000), 
die fühnen Alpenforicher über diefen Berg hinüber fi zum | Chulam (1500) und Balkar (etiva 4500 Seelen ?). 
Wachtpoften Uſchtula, der am Duch- üin, einem der Duell | Botajew überbrachte am 18,30. Auguft dem Ueberſetzer 
flüffe des den Balkar- Gau durchfurcheuden Tſcherek- Fluſſes, N ieger im Ballaren: Dorfe Sirafchli Gepät und Brief in 
den Weg nach Sſwanetien, an die Zcheniszlali-Duellen ſowohl Heiter Drbmung. Rieger war beauftragt, von Botajew bie 
wie an die Rion-Quellen in ber Ratſcha beankjichtigt, ZU | Sachen in Empfang zu nehmen, mit ihm abzurechnen, dann 
begeben. Von dort aus planten fie, wie es beit, bis zum | im ben Wachtpoſten Wichtula Brod und Tabak zu fchiden 
Dorje Sebi am Nion, 4539’ ü. M. binabzufteigen, um | und wach fünf Tagen Pferde zu miethen und fich jelber 
von dort Über einen neuen Gletſcher Pak in den Balfar- Sau | dahin zu begeben. Die Engländer rechneten nämlich im 
surädzufehren. Am 13,,25. Auguft unn jandten fie amt | fechs Tagen den Weg über den Koſchtan-tau bis zum Dorfe 
Beſengi ihren Ueberſeter Rieger mit ihrem Gepädf im den | Sebi im der Raticha zurückzulegen und von dort iber Wichtula 
Bau Balkar, ein zumächft vor ihnen befinblides Dorf | im die Balkariſche Genofienjchaft heimzufchren. Nieger aber, 
Siraſchti, zwei deutiche Meilen oſtſüdöſtlich von Beſengi. annehmend, daß fie dertbin auf ihren Marſche mach der 
Ste jelber aber nahmen ben bejengier Tataren Beaßlan Ratſcha angehen würden, fandte, ohne den beftimmten Termin 
Botajew mit einem Saumpferde an und begaben ſich Füb- | abzuwarten, borthin Brot, Tabak und einen Brief, in welchem 
wärts am Fluſſe Dumala, einen rechten Mebeniluffe bee | er bei Vrofeflor Donfin anfragte, ob er geitatten wolle, Pferde 
Urwan, hinauf iu das Thal Ulauß. Nachdem fie bier zu ſieben Rubel zu miethen, da dieſer Preis dem Mieger zu 
12 Werft zurüdgelegt hatten, ſchlugen fie ihre Zelte auf und | hoch vorkäme. i 


lichen fich zur Nacht nieder. | Der Abgejandte kehrte aus Wichtula zurid und meldete, 
I 
| 





Am 14./26. Auguſt, nur ihr Gepäd und den Führer | da ex die Reifenden im Wachthaufe nicht angetroffen, aber 
Votajerw im Zelte zuridiaflend, begaben ſie fich zu Fuße | den Baden umd Brief bei den Wächtern abgegeben hätte. 
zum Berge Rofchtanstam und kehrten zum Zelte ſchon wieder | Daraufhin blieb am Rieger in Sirafchfi und erwartete 
am Morgen des 16,728, Auguſt zuräd. Dieſen amd den | dort fait einen Monat fang ruhig die Antwort auf feinen 
folgenden Tag widmeten bie Weijenden der Kube, am | Brief oder die Nüdfehr der Reilenden, ohne jemandem von 
17.729. Abends aber begannen fie fid auf ben Weg zu der Möglichkeit eines Unfall, der die Herren verhindert 
rüſten. Drei Stunden vor Sonnenaufgang brachen fie am | haben Tönnte, zur rechten Seit an dem verabrebeten Punkt 
18.730. ihr Zelt ab, padten ihre Sachen ein und dem Bo: | zurüczufchren, Bericht zu eritatten. 
tajew einen Brief einhändigend, befablen fie ihm, mit ihrem | Erſt am 12./24. September begab ſich auf den Math bes 
Gepide ſich gerabenwegs in den Balfar» Bau zum Leber | geiters einer militäriich-topograpbiichen Abtbeilung — des Herrn 

. Shulows sen. — ber Ueberfeger Rieger nach Maltſchik und 


1) In Wahrheit ift dieſer Bah nördlich vom ſiwaneliſchen . u 
Gau Mulach, fomit viel weiter Öftlih gelegen, als auf ber 
Fine Berst-Harte angegeben il. 1) Das zur Richtigftellung des von Bamberg (Das Türken: 
2) Die Namen dieſer beiden Berge find verwechlelt: der voll,. Yeipzig 1585, &. Mi) an mir gezichenen Fehlers, wobei 
Dych⸗ iau liegt weſtlich vom Koldtan-tau, aber Baltar und nicht Balar zu leſen ıf. 


Aus allen Erdtheilen. 


berichtete über, feine Befürchtungen in der Naltichifichen 
Berirfäverwaltung. Anfolge feiner Meldung verfügte Die 
Bezirföverwaltung am felben Tage das Anftellen der jorg: 
fältigften Nachforſchungen nach den verihwundenen Reifenden, 
Rieger ritt mit dem zufällig nach Maltſchik gelommenen 
engliichen Touriſten Herrn Phillipe Wollen am 14./26. Sep: 
tember von bier aus, und beide überbrachten an den Tawbij 
(&belmann, vormaliger Feubalherr, jett eine Art von Dorf: 
ichulze) der Beſengi Genoſſenſchaft. Siufchnem, bie Ordre ber 
Bezirköverwaltung, in deren Wolgefer mit Wollen, dem Topp: 
grapben Shukow jun. und act erfahrenen Eingeborenen und 
ichs Koſalen am 15.27. September fih an die Nach— 
forſchungen machte. Sie nahmen dieſelbe Richtung wie bie 
Reiienden, d. h. vom Dorfe Belengi füdwärts, längs dem 
Fluſſe Dumala, auf den Gletſcher Mau zu. Nachdem bie 
Bartie in diefer Richtung 12 Werft zurlidgelegt hatte, machte 
fie zum Nachtlager Halt. Den 16./28. und 17./29. Sep: 
tember über ftellte jie forgfältige Nachforichungen au, in deren 
Folge übrigens bloß der Abdruck eines Stiefels entbedt 


wurbe — weiter keinerlei Spuren! Um 17./29. September | 


fchrten Wollen und Shulow nad Beſengi zurück, während 
Sſuſchnew mit ben Eingeborenen noch einen Tag auf dem 
ÖHeticher blieb und mach erfolglofen Nachforichungen am 
18./30. in baffelbe Dorf heimlehrte. Am felben Tage be: 


gaben fich die Bergbewohner Efeudiew, Muchai Radajew | 


und Geri Rachajew über ben Gletſcher des Kofchtanztau zum 
Wahtpoften von Uſchtula, um zu erfahren, ob nicht irgend 
jemand dafelbit die etwa vorbeigefommenen Reijenden geſehen 
hätte. Auf dem Wege begegneten bie Tataren Herrn Phillips 


Bollen und kehrten auf defien Aufforderung, nachben fie auf 


be Öbleticher des Rofchtan tan bie Macht zugebracht hatten, 
am 19. September/1. October nach Belengi zurüd. 

Am 20. September/2, Detober begab fich der Dorfültefte 
Sſuſchnew mit 19 Leuten aus Vefengi wieder anf den Koſch— 
tanstan. 
in der Geftalt von unbebeutenden, ins Eis eingchaueren 
Vertiefungen. Dieje Spuren führten über Spalten des 
Gletſchers an fo gefährlichen Stellen hinüber, dab die Te: 
taren nicht wagten, ihmen zu folgen, fondern fie umgingen. 
Solcherweiſe erreichten fie die Höhe bes Kofchtanstan, wo 
anfangs noch Spuren fihtbar waren, bie aber weiterhin 
verſchwanden, da der Abfall des Koſchtan-tau gegen ben 


Aus allen 
Afien. 


— Die Biewzoff’ihe Erpedition nad Tibet fol 


Ende Februar von Weteröburg anfbreden. Außer den 
Herren Noborowati und Kosloff wird fich derſelben auch der 
befannte Geologe J. Bogdanowitſch anschließen. 

— Im chineſiſchen Eiſenbahnbau iſt ein Heiner, 
aber bemerkenswerther Schritt vorwärts geſchehen, indem die 
kaiſerliche Regierung vtrorduet bat, die Bahn, welche ben 
Steinlohlendiſtrift von Kaiping mit Tientſin verbindet, bis 
Tung-tihon, nahe bei Veking, weiter zu führen (Vergl. 
„SHobus*, Br. 53, 5. 305 ff. und Bd. 54, ©. 2711. 


Afrifa. 
— Dr. Henrici iſt im Auftrage der Deutſchen Togo: 
Geſellſchaft wieder nadı dem Togo Gebiete abaereift, um ba- 
felbft die für zoedmäßig erachteten Kultivations Arbeiten in 


Dieſes mal ftichen die Bergbewohner auf Spuren | 
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Gau von Balfar mit Heinen, bei der geringften Bewegung 
abrutichenden Steinen bebedt iſt. Auf Befehl bes Chefs der 
dritten Abtheilung des Naliſchiler Bezirls — Dbrift-Lientenant 
Lowen — wurden, anßer ben Lenten von Beiengi und Chu: 
lam, zu Nadfuchnungen wach den verſchwnndenen Reiſenden 
100 Mann Ballaren ausgeſandt, die in Partien getheilt, 
Nachforſchungen in Uſchtula und den Thälern des Koſchtan— 
tan anſtellten. Solcherweiſe dauerten die am 14./26. Sep: 
tentber begonnenen Nachforſchungen ohne Unterlah bis zu deu 
eriten Tagen Oftober a. St. (Mitte des Monats m. St.): 
batten aber keinerlei Erfolg. 

Bom 14, bie zum 21, Anguft a. St, — d, b. gerade zu ber 
Zeit, als die Meifenden ihren Uebergang iiber bie Gletſcher 
ansführen mußten — war das Wetter im Gebirge ihnen im 
böhften Grade ungünſtig. So findet man im Tagebuche bes 
Militär: Topograpben Shukow jun., der bamals Aufnahmen 
unsern bes Kofchtantan — 20 Werft oder etwa brei deutſche 
Meilen von befien Spite — anftellte, folgende Anhzeichuungen: 
„am 14.726. Auguft Gewitter mit Regen (im Gebirge 
Schnee); am 15. und 16, (27. und 28.) ben gamgen Tag 
ſtarker Mebel (im Gebirge dunkel); am 17.29. morgens 
Nebel (im Gebirge dunfel); am 18.30. bi8 ein Uhr am 
Tage heiter, dann begann der Nebel; am 19./1. Oftober 
von morgend am heiter, von 11 UÜbr am Mebel (im Gebirge 
dunkel); am 20.'2. Oktober — von 11 Uhr an ftarfer Nebel 
tim Gebirge dunkel“. Bei ſolchem Wetter lounten, nach der 
Bemerkung des die Nachforſchungen leitenden Obriften Lowen, 
felbft völlig ber Gegend Fundige Beute micht mit Erfolg den 
Uebergang über die Gletſcher ausführen; die Engländer aber 
begaben ſich auf diefen gefahrvollen Weg ohne eingeborene 
Führer und konnten bei dichtem Mebel leicht in eine Gletſcher 
' fpalte gerntben oder von einer Felswand abjtürsen. Bis 
zum 1.'13. Scptember gab ca noch eine Möglichkeit, bie 
Neifenden lebend oder tobt anfzufinden, ba es bis dahin moch 
feinen tiefen Schnee im Gebirge gab. Der Heberleger Nieger 
berichtete aber der Beyirkövermwaltung über das Unglüd bloh 
am 13./25. September, als im Gebirge jchon mehrmals 
Schnee gefallen wor, Daher dürften denn bie zum Juli 
lommenden Nabres die Nachlorjchungen nach den verſchwun— 
denen Reiſenden feinerlei Erfolg erwarten laſſen. 

Nach den Nachrichten der „Tore: Zeitung” mitgetheilt von 

N. v. Seiblig. 





Erdtheilen. 


| Angriff u nehmen. Er führt außer zahlreichen Gerätben and 
ein fompfetes Haus mit, welches den Ungeftellten der Geſell— 
ichaft als Wohnung dienen Toll. Bon ben Eiugeborenen, die 
Dr. Benrici im November v. J. nach Berlin gebracht hatte, 
und die fich daſelbſt als Fehr bilbungsjähig bewieſen haben 
jollen, nahm er zwei wieder mit im ihre Heimath zurüch. 

— Mährend über Emin-Paſcha noch immer die wiber: 
iprechenditen Nachrichten güng und gäbe find, und die An— 
gabe von jeiner Gefangennahme durd die Mahdiften um 
nichtö glaubwirdiger geworden ift, jo bat ein engliſcher 
Stundichafter am 17. Januar d. N. aus Sthartum einen 
Briefvon Slatin-Ben nach Smalin gebracht, in wel: 
eben berichtet wird, daß Lupton-Paſcha im Main, J. 
geftorben fei; die übrigen europäiſchen Obefangenen bes 
Mabdi follen dagegen geſund fein. Das Gericht vom dem 
' Falle der Acquatorialprovinz beitand in Khartum, von Emin- 
Paſcha war dajelbft aber nichts befammt. ; 
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— Der von Stanlen an Tippoo Tib gerichtete 
Brief, befien Original ſich gegenwärtig in den Händen des 
Königs der Pelgier befinden ſoll und das für echt gehalten 
wirb, lautet ben Heitungsberichten zufolge: 


Boma de Banalija (Murenia), 17. Auguſt 1886. 

An den Scheifh Ahmed Ben Mobamet von feinem guten 
Kameraden Genen M. Stanley. 

„ch ſende Dir viele Brühe. Ach hoffe, dah Du, gleich 
wie ich, anter Geſundheit Dich erfreuft und überhaupt feit 
meinem Weggang vom Kongo gelund geweien bill. Ich 
habe Dir viele Rewigleiten zu erzählen und hoffe in kurzem 
bei Dir am ſein. 

Mit 130 Wangwang Leuten, 3 Soldaten und 66 Unter: 
tbanen Emin’s bin ich heute früb angefommen. Beute iind 
es 82 Tage, feit wir Emin am Nyamza-Sce verlaffen haben, 
und auf der ganzen Reife haben wir nur drei Mann wer: 
loren. Zwei find ertrumten, ber dritte ift davongelaufen, 

Ich habe die Weißen gefunden, welche ich ſuchte. Emin— 
Paſcha befindet fich vorzünlich wohl, desgleichen Caſati. 

Emin⸗Paſcha befist Elfenbein im Weberfiuß, Vichbeerben 
nach Tanfenden von Köpfen, Jürgen, Geflügel und Vorräthe 
aller Art. Er ift ein guter, liebenswürdiger Menſch. Allen 
unferen weißen wie jchmarzen Männern machte er zablreiche 
Geſchenke. Seine Freigebigkeit hätte micht größer fein können, 
ale fie war. Seine Soldaten baben unſere Schwarzen wahr: 
haft vernöttert, daß fie fo weit gefommen feien, um ben Wen 


Aus allen Erdtheilen. 


Südamecrife 
— J. Chaffanjon ift im Begriffe, eine neue For: 
Ihungsreiie nach Südamerika zu unternehmen, Er ge: 


deunkt die Halbinſel von Maracaibo zu beſuchen und bie 


die einſt daſelbſt gehauſt haben ſoll, angeht. 


ethnologiſchen Verhältniſſe der dortigen Indianer aufzuflären, 
ſowohl was bie gegenwärtig daſelbſt lebenden Stämme als 
auch was eine ältere ausgeſtorbene Pfahlbanerbevöllkerung, 
Ueber ſeine 
Drinolo⸗Reiſe werden wir demnächſt ausführlicher berichten. 


Aunftralien und Polyneſien. 
— Weber die 9. Aöllerihe Erpedition im 
Junern von Nenguinea verlantet jest Näheres, Der 
Reifende brach denmach mit 26 bewaffneten Begleitern und 


: etwa 70 Trägern von Konftantinhafen in das Innere auf. 


zu bahnen, und wiele von ihnen wollten jich uns fofort an: | 


ichlichen und das Sand verlaffen, aber ich habe fie gebeten, 
einige Monate zu warten, bis ich von Vambunga zurüch 
gefonmen, wo ich die dort zurückgelaſſeuen Leute und Waaren 
holen will, Sie baben zu Gott aebetet, daß er mir bie 
erforderliche Kraft ſcheuke, mein Unternehmen zu Ende zu 
führen. Gott wolle, daß ihr Gebet Erhörung finde. 

Nun jage mir, mein Freund, wat willſt Du thun ? 

Bir haben den Ben zweimal gemacht, wir willen, wo 
er gut und wo cr Schlecht iſt. Wir willen, wo es Rahrımas: 
mittel im Ueberfluß giebt und mo Mangel daran ift und 
mo fich geeignete Lagerpläge befinden, 

Ungeduldig warte ich auf Nachrichten von Dir. Menu 
Du mich begleiten willſt, ift e8 gut, wenn nicht, iſt es auch 
aut, Ich iberlaffe Dir das. Hier werde ich etwa zehm Tage blei- 
ben, dan laugſam weiterzichen. Ich werde die Richtung 
gegen eine große Juſel zu einichlagen, welche zwei Wegſtunden 
von hier entfernt ift. Jenſeit dieſer Inſel werde ich einen 
Lagerplatz und Lebensmittel im Ueberfluß fitr meine Leute finden. 
Wat Du mir auch zu Jagen haben wirft, ich werde daſſelbe 
wie immer mit bem größten Vergnügen entgegennehmen 

Wenn Du kommen willſt, dann konnte raſch, denn ich 
breche in elf Tagen auf, und zwar des Morgens. 

Alle meine Weißen find geiund, aber ich habe fie alle 
zurückgelaſſen, nur mein Diener William begleitet mid, 

Stanley. 


Das von Tippoo Tib nach Brüffel geſandte Original des 
vorstehenden Briefen foll ala echt befunden worden fein. Der 
Inbalt betätigt Tebiglich die vor vier Wochen gefommenen 
Berichte. Much jeit beſtänden aber natürlich die Zweifel und 
Sorgen um das Schickſal Stanley’ und Emin's fort, da 
ja die Kataſtrophe von Lado bekanntlich im Ollober erfolgt 
jein ſoll. 


In den Dörfern wurde er Freundlich aufgenommen. Der 
Eingeborene, der als Führer angenommen war, betrog aber 
die Frpebition, und führte fie kreuz und quer, ftatt fie ins 
Innere dringen zu laſſen. Mittlerweile begannen die Träger 
an deſertiren, fo daß Zöller beſchloß, obne die Hilfe der 
Eingeborenen fertig zu werden, Die lange Dürre ermög— 
lichte es der Ervedition, die Flußbetten entlang zu mar: 
ichiren. 30 Tage dauerte es aber, bis eine enge Schlucht vaſſirt 
war, worauf fich eine higelige, wellenförntige, bicht bevölkerte 
Gegend dem Blicke öffnete. Nachdem der Ing bie erfte Er: 
hebung der Finiſterre⸗Kette überichritten hatte, kam er in Berüh⸗ 
rung mit Stämmen, denen Weihe allem Anſchein nach völlig 
unbefannt waren, Diefe Wilden waren kräftig nebaute Leute. 
Alle Bemühungen, mit ihnen in freundicaftliche Beziehungen 
zu treten, erwiderten fie mit Pfeilichüffen, doch waren fie wohl 
weniger feinblich gefirmt ala furchtiam, Noch in einer Höhe 
von 4200 Fuß begeqete man Eingeborenen. Darauf ging 


es in Eilmürichen den Spisen ber FiniſterreKetie zu. Häufig 


wurde neun Stunden det Tages marfcirt, big eine 9000 
Fuß bohe Bergſpitze beftiegen war. Hätte die Erpedition 
mr noch ſechs Säcke Neis nehabt, fo hätte fie auch den 
1000 Fuß höheren Mount Gladſtone erflimmen können. 
Während der zwei letzten Tape des Aufftieges litt der Zug 
ichr an Waſſermangel. Cine präcdtige Ansficht bot ſich auf 
einem riefipen Beragipfel der Wismard-Kette, welde ſich 
über den halben Horizont auszudehnen fchien. Bon einem 


Punkte nahe der Aitrolabe- Bat ſah bie Erpedition zwiſchen 





‚ nicht fo hoch ift als die Bismard Kette. 


bem Srintiterre: und Bismarch Gebirge eine andere noch nie von 
Weißen erblidte, 10000 Fuß bobe Berglette, welche jedoch 
Die entdedte Kette 
erhielt nach dem beutichen Landeshauptmann von Wen: 
Guinea den Namen Krätke⸗Kette. In der in einer Höhe 
von 8400 Fuß verbraditen Nacht ſank das Thermometer 
anf 10 Grad Celſins. Die Expedition legte im ganzen 
auf dem Din: und Rückmarſch 230 km zurück. Erſt am 
letzten Tage machte fih Fieber unter den Guropäern be 
merlbar. Alle Mitglieder Des Zuges wurden verletzt, indem 
fie von Felſen fielen. Sechs Eingeborene litten ſtark an 
Fieber und an erbaltenen Wunden. Die geologische Natur 
der Finiſterre⸗ Kette iſt meiftens alt vulkaniſch. An der Küfte 
zeigt ſich aber auch Kalt: und Sanditein An einigen 
Stellen wurden Foifilien gefunden. Das Land ähnelt jchr 
ben gebirgigen Gegenden Javas. Die Erpedition dauerte 
einen Wonat. 
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Unternehmen ſchon bald nad Wißmann's Eintreffen in 


Hanf rauchenden Baluba die fonft in Afrifa übliche Bluts⸗ 
verbrüiderung erfegt. Ju großer Berfanmlung war eine halbe 
Flaſche Cognal erwärmt worden; als das „Feuerwaſſer“ 
lochte, ftreute Kalauiba's Echwefter — Sangula-Meta — 
kraft ihrer Würde als Oberpriefterin des Riamba « Kultus, 
eigenhändig etliche Hanjlörner in den Cognal, von weldem 
nun jeder der Weißen und die anweſenden höchften Häupt« 
linge tranfen. SKalamba’s Scidfal war dadurch au das 
der Expedition gefettet, jowie umgelehrt die deutſchen Offi- 
ziere die Pflicht hatten, ihrem Hanfbruder Kalamba in. 
Krieg und Wieden, wenn es die Sachlage gebot, nad) 


—** nach Unabhängigkeit lüfterne Häuptling Katende, 
einige ärfche fidwärts von der Hauptftadt anfällig, 
feinem Den Tribut und Gehorſam verweigerte, womit 
matilrlich der Krieg erklärt war. Durch die Bemühungen 
der Weißen, die unnüges Blutvergiehen jcheuten, lief der 
Feldzug ſchnell und für Kalamba glüdlid ab, ohne daß es 
zu ben ſchandlichen Greuelthaten fam, welche im der Hegel 
von den Siegern an den Ueberwundenen verübt werben, 
Der gefangene Katende mußte feine ſämmtlichen wunder« 

igen Fetische — darunter die uralte Reichsinſignie Difuma 
bin Dikonga (S. Abbildung 1) — ausliefern, und jein Kopf 
wurde Dr. Wolf zugeiprochen, von dem Salamba wußte, 
dag er Schädel fammelte. Indeß retteten die Offiziere dem 
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H. Wißmann's Kaſſai-Erpedition. 
Von H. Seidel, 
(Schluß. Mit drei Abbildungen) 
Kalamba hatte feine Theilnahme an dem gefahrvollen | 


Mufenge feierlichft zugefagt und daraufhin mit feinen | 
Freunden „Kifchila* getrunten, welche Geremonie bei den | 


Kräften beizufichen. . Ein folder Fall trat ein, als ber | 
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Karl Andree. 





Bedrohten das Leben und nahmen ihn als „Staatögefangenen* 
mit nach Luluaburg, wo er fid) bald wohl fühlte und viel 
von der Geſchichte feines Yandes erzählte. 

Dest war die Neihe an Kalamıba, feinen Pflichttheil der 
Kiſchila* zu erfüllen, d. h. mit einer ausermählten Krieger⸗ 
Ichaar zu Wißmann zu ftoßen und fid) anf den im April 
und Mai bei Tſchiehwu am Yulma erbauten 16 Kanus 
einzufchiffen. Im übergroßer Zahl drängten ſich die Reife 
Iuftigen am Kanu⸗- Bauplatz zufammen; felbft nad) der Aus- 
lefe, die Kalamba unter feinen Getrenen vornahm, blich 
die Menge nody immer zu ftart, jo dab Wißmann ſich zu 
einer zweiten Verkleinerung des ſchwarzen Troffes gezwun- 
gen ſah. 

Endlich, am 28. Mai, vormittags um 9 Uhr, ließ 
er das Zeichen zum Aufbruch geben. Unter Hornerſchall 
und Trommelwirbel ſtieß die Heine Flotte, begleitet von 
den Wunſchen umd Rufen der Auritdbleibenden, vom hei« 
mifchen Geſtade ab, und frohen Muthes ſchwammen Führer 
und Bolt der unbefannten Ferne entgegen. Hauptmann 
Wißmann in den Stahlboot „Paul Boane* fuhr an der 
Spige; Dr. Wolf, v. Francois und H. Müller befehligten 
jeder ein großes, mit 14 bis 18 Kriegen bemannted Boot 
und hatten für die Sicherheit der Flotille- gegen feindliche 
Ueberfälle zu ſorgen. Büchſenmacher Schneider und ber 
Dolmetſcher Runja beherbergen in ihren mächtigen Fahr— 
zeugen die Hauptſumme der Tauſchwaren und Yebensmittel, 
dazu auch eine Anzahl Schafe und Ziegen. SKalamba, 
Tſchingange und die Übrigen Hänptlinge führten ebenfalls 
nad) ihrem Rangverhältnig größere oder Heinere Kanus. 
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114 9. Seidel: 9. Wihmann’s Kafjai» Erpedition. 


Die Anfichten der Erpeditionsmitglieder über das Wohin? | Punkte kounte leider wicht durdhgefegt werden, da die unges 
der Neife gingen ziemlich weit aus einander. Nur fo viel lenten Kanus erſt 2000 m unterhalb aus der Strömung 
ftand jetst fehon bei Allen feit, daß der Kaſſai unmöglid mit | freifamen, 
dem Nelenıba Stanley's identisch fein könne, Der Lulua In acht Tagen hatte die Expedition nicht weniger 
hatte am Kanubauplag etwa 400 m Sechöhe; für den Kongo | ald 157 kım auf dem Yırlua zurückgelegt. Als Ergebniß 
waren am Stanley Pool 283, bei Njangwe 617 m verzeichnet, | früherer Unterfuchungen waren außerdem im Gebiete bes 
was für die Ielembamindung ungefähr 394 m Höhenlage | Oberlaufes weitere 100 km befannt geworden, fo daß 
ergab. Der Kaffai mußte alfo nothwendig einen wetlichen |; die Erforſchung diefes central: afrifanischen Fluſſes bereits 
Yauf nehmen, was bei einis recht erfreuliche Fortſchritte 
gen der Herren die Beflicd)- aufwies, 
tung erzeugte, möglicherweile Im erften Lager am Kaſſai 
mit ihren armfeligen Schiffen erichienen alabald Eingeborene 
auf die breite fläche des Leo⸗ von den Inſeln, mit demen 
pold»Sees vericlagen zu were sach ſchnell erzielter Berftändi« 
dem. Um die Ungewißheit noch gung ein flotter Markt eröffnet 
zu erhöhen, ſprachen die Er: wurde, der den Reijenden Ger 
funbigungen Dr. Wolf’s von legenheit gab, ibre jchwarzen 
der Bereinigung des Sanluru Nacbaren in Muße zu ber 
mit dem Kaffai ganz entgegen trachten. Den Kaſſai name 
den Angaben der Stanley'fchen ten die Neger Nſchari oder 
Karten, wonach ein Sankuru N Scale» Melle und erzähle 
als felbftändiger Tributär dem ten, daß er weiter unterhalb 
Kongo zugehen follte. in das Land der als Kannis 

So von Zweifeln erflilt balen geflicchteten Bafjongo- 
ber die Geflaltung der Zus Mino eintrete. 
funft ſchoſſen die Reiſenden mit Die Fahrt auf dem Kaffat 
der ftarfen Strömung Meile bot außerordentlich wechfel⸗ 
um Meile auf dem Yırlua hinab. Schon am erften volle Bilder dar. Viele Infeln und Sandbänte 
Tage ereigneten fic beim Paſſiren einer Schnelle unterbrachen den Strom und dehnten fein Bett 
mancherlei Störungen, die zum Glüc ohne Vers bis 2000 m aus, wohingegen an anderen Stellen 
luft an Menſchenleben abliefen. Defto trauriger fich die Ufer wiederum auf 900 m verengten. Die 
endete bald darauf die Fahrt Über die Steinbarren Höhenzüge am linfen Ufer fchoben ſich näher an 
kurz vor der Mundung des Yusbo, wo brei hinter den Fluß heran, als die auf der rechten Seite, 
einander liegende Felsriffe den Fluß jperren und glichen aber einander in Bezug auf Erhebung (50 
feine Schiffbarleit — namentlich bei Niedrigwaſſer — bis 100 m) und Pflanzenwuchs volftändig. Mit 
felbft ftromab mißlich unterbrechen. Der Verſuch, den umwohnenden Bafıba + Stämmen blieb die 
die geſahrvolle Stelle zu nehmen, hatte den Unter: Erpebition fortgeiegt in gutem Einvernehmen. Die 
gang eines Kanus, fowie den Tod des Häuptlings Thierwelt überraschte, ja weiter thalab, durch immer 
Ndemba und zweier Leute zur Folge, was die größere Mannigfaltigfeit; das Flußpferd wurde 
mitreifenden Baluba heftig beunrubigte und man⸗ in Familien von 15 bis 20 Stück geiehen; auf 
chen in feinem Entſchluſſe, die Expedition zu bes den fetten Uferweiden tummelten fich zahlreiche 
gleiten, wanfelmithig machte. Indeß erflärten Buſſelheerden; das fumpfige Erdreich dedten bie 
fowohl Kalamba wie feine Schweſter, daß fie fich Spuren der Elephanten und Antiloven; jagdbare 
nicht von ihren weihen Freunden trennen würden, Vögel belebten die Wälder, vortreffliche Fiſche den 
fondern feſt gewillt jeien, ihr einmal gegebenes Strom. Auf den Bergen und in der Niederung 
Beriprechen zu halten. Die nächſten Tage brachten grünten Pandanus und prächtige Palmen, darunter 
durchgängig bequeme und ungefährlice Strecken. die Delpalme, in ausgedehnten Beſtänden. 

Der Lulug erweiterte fich mehr und mehr; das Am 12, Juni lagerte die Reiſegeſellſchaft im 
ſchroffe Gefälle hörte auf, und träge wälzte fich Gebiete der Bakongo:-Neger, die laut eigener Ause 
der Fluß zwiichen prachtvollen Uferwaldungen ba» fage dem Kannibalismus fröhnen, fonft aber ein 
bin, während gelegentlich Inſeln und Sandbünte fleigiges und geſchicktes Volt waren und Yebenss 
das flacher werdende Bett erfilliten und die Kanus mittel im Ueberfluß zum Berfauf brachten (S. 
zu bedächtigem Steuern zwangen. An den Seiten Abbildung 2). Wenige Tage ſpäter gab ein 
des Stromes wohnten Bakuba und Batete, bis Fiſcher an Wißmann Nachricht von der Cinmlins 








an 5. Juni früh am öftlichen Geſtade dung eines größeren rechts ſeitigen Neben⸗ 
ein größeres Thal bemerlt wurde und Difuna dia Dikouga. fluſſes in den Safjai, und in der That 
bald darauf der Silberftreifen einer Nach der Natur gezeichnet von 9. Seidel, eutdeckte man am dem bezeichneten Orte 
Waſſerlinie in Sicht fan, die fidh zwei Mundungsarme, von denen der eine 
ſcheinbar vechtwinflig dem Lulua vorlagerte. Es war der | 450m und der andere 600 m in der Breite maß. Nach 
Kaſſai! Dr. Wolf's Erkundigungen konnte dies nur der Sankuru 


In einer Breite von 1500 bis 1600 m bewegte fid) | fein, derfelbe, den Pogge und Wißmann 1882 im Neiche 
das mächtige Gewäſſer, jo weit man fehen konnte, in norde des Mona Katfchitic) unter 5 bis 51/,% füdl. Breite über: 
weitlicher Richtung fort. Bor der Mündungsftelle zeigten ſchritten hatten und deſſen Quelladern Luwembi und Lubi⸗ 
ſich parallel dem linlen Kaffat-Ufer mehrere üppig bewaldete | ranzi von Yieutenant Cameron zwiichen 9 und 10% fü. 
Infeln, deren größte zum Andenken an Pogge's Reife bier- | Breite geiehen waren. Etwaige Zweifel über die Natur 
her, am 2. Dezember 1883, den Namen „Pogge-Inſel“ | diefes Tributärs befeitigte im nächſten Jahre (1886) Dr. 
erhielt. Cine Yandımg auf diefem geographifh wichtigen | Wolf's Fahrt auf dem Sankurn und feinem großen Zus 


D. Seibel: 


fluffe Yomami, während des bie nördlich gelegene Parallel: ' 
rinne des Yulenja oder Yufatta durch die Offiziere Rund | 
und Tappenbed näher unterſucht wurde. 

Nicht weit von der Mündung des Sanluru fand Lieute- 
nant Hans Dlüller auf einem Bootausflug dem vorn line | 
ber zum Haupiſtrome tretenden fleinen Lubudi. Am 
18. Yuni entfernten ſich die Hanns durch den jcharfen 
Kid, welchen der Kaſſai unter dem Druck der Sankuru—⸗ 
Waſſer nad Sitdwelten macht, von dem Vereinigungé— 
punfte der beiden Gefließe. Die Richtung des Fluſſes 
tenfte ſchon Tags darauf nad) Nordweſten zurüd, und bald 
erfchten, wieder am linfen Ufer, ein Delta, deſſen gelbrothe 
Fluthen den Austritt des Yoange anfündigten. Die Gegend | 
war befiedeit von Stämmen der Baſchilele und Babinga, 
anf welche die in vieler Beziehung eigenthiimlichen Bangodi 
folgten, deren merkwürdige Hittten bier zum erſten Male 
beobachtet wurden. Mit dem 24. Juni ſiellten fich emblich 
bie Längft geflicchteten Baſſongo⸗Mino ein — oder „Zahns 
menschen“, jo genannt wegen ihrer fpisgefeilten Schneider | 
zähne, bie für fie das allgemeine Stamaneszeichen find. | 
Das rohe friegerifche Bott wollte von feinem friedlichen | 
Berfehr willen, fondern 
fchritt unverzüglich zum 
Angriff auf die Erpedi · 
tion, gerade, als bieje 
einen engen, nur 60m 
breiten Kanal paljixte, 
worin mehrere ber 
ſchwerbelaſteten Kanus 
auf Untiefen geriethen. 
Yu dieſen Augenblicken 
der Verwirrung brachen 
von allen Seiten die 
Feinde unter dem gels 
lenden Kriegegeſchrei: 
„Niama! Niama!“ d.h. 
Fleiſch! Fleiſch! aus 
ihren Berfteden hervor. 
Ein heiger Kampf ent 
ſpann ſich; trog bei 
töbtlichen Semehrfeuerd 
fuchten die Baſſongo 
ſchnell ins Handgemenge 
zu kommen, und erit ber 
Zob ihres Hänptlings 
und einiger amderer 
Streiter feuchte die Würhenden zurlicl. Der gefallene | 
Anführer, ein ftattlicher Vertreter ſeines Stammes, mar 
1,80 m groß, breitfchuiterig und fräftig gebaut; feine Bes | 
Hleidung beftand, wie gemwöhnlidh bei dem Wolle, and einem | 
Ichwarzgefärbten Mabelt⸗Hüfttuch; an den Armen und Fin⸗ 
gern trug er die landesüblichen Meſſingringe und ale 
Baften Bogen und Pfeile. Die Weiber ſchmuckten ſich 
mit Ketten von weißen Perlen und ſchlangen die Haare 
am Binterfopfe zu einer Flechte zufammten, wohingegen die 
Männer den Scheitellnäuel vorzogen ober auch das in ber 
Mitte getheilte Saar beiderfeitä zu einem Wulft aufthlirmten, 
Das Gefecht bei der Inſel ſchreckte die Wilden von ernenten 
Ueberfällen auf bie Keifenden ab, fo da diefe, zwar noch 
öfter bedroht, doch ohme weiteres Blutvergießen das mgaft« 
liche Yand verlafien konnten. 

Der Kaflai erweiterte ſich jegt häufig auf Gkm. An 
einer Waldblöße tauchte zur Frende der Argola-Träger, die 
ihre Heimath im der Nähe glaubten, ein verlümmerter Baos | 
bab auf — der erfte, welcher ſeit Malange benterkt wurde, 
Die Böllerfchaften am Strome, rechts die Vangule, linke 
die Badima, benahmen ſich harmlos und freundlich, ver- 
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fauften Vebensmittel und ertheilten bereitwillig jede Aut« 
funft, die fie nur zu geben wuhten. Ihre Behanfungen 


| waren biefelben, wie bei den Fürzlicd, erwähnten Bangodi, 


näamlich vieredige Hütten mit weit vorfpringenden Dädjern 
und einem mtr 40 Quadratcentimeter haltenden Ausſchnitt, 
etwa 2m über dem Erdboden, ber gleichzeitig als Thür, 
Fenſter und Rauchloch diente. Cine Bant vor der Defle 
nung erleichterte das Ein und Ausfteigen der Bewohner. 

Auf den Inſeln und am Ufer bewegten ſich Pelikane, 
Gunſe und Schlangenhalsvögel und „auch ber vielbefungene 
Storch fehlte nicht“ (5. Abbildung 3). 

Nach einer Ortsbeftimmung Frangois' befand fich die 
Erpeditiom zur Zeit ſchon nörblid, von der am Kongo ger 
legenen Station Gobila oder Mſuata; die Frage nach ber 
Mundung des Kaſſai befchäftigte darum mehr denn je die 
Gemüter der weißen Führer, und mit Spannung fahen 
fie jedem neuen Tage entgegen. Inzwiſchen ging der Juni 
zu Ende Mancherlei Anzeichen deuteten auf die Nähe des 

„Großen Stromes“. Man gewahrte bei den Eingeborenen 
Hüfttlicher aus europaiſcher Yeinwand; bie Frauen pflegten 
fogar, wenn auch vereinzelt, die Brüfte zu bededfen, und 
trugen ihr Gewand nad) 
Urt der an der Kuſte 


üblichen „Bannos*, 
weiche bis auf die Füße 
reichen. Ein Mann 


mit einem Feuerſtein⸗ 
gewehr ließ ſich fehen; 
ein anberer wollte am 
Kongo geweien fein und 
erzählte von ben „weißen 
Herren“ in Gobila, Am 
2. Juli drängten vom 
tinfen Ufer bedeutende, 
hellgelbe Waſſermaſſen 
in den Kaſſai hincin; 
fie waren um einige 
Grade Fühler als die 
Aluthen der Hauptaber 
und gehörten zu einem 
Fluſſe, den die Schwar⸗ 
jen Tſchumbi nannten. 
Wißmann und feine 
Begleiter dachten zu⸗ 
nächſt am ben Kuilu, 
der ſich nach Lientenant 
Maller's Erlundigungen beim Muata Kumbana diren mit 
dem Kaſſai vereinigen ſollte. Später jedoch erfuhren fie, daß 
jie die Mündung des Kuangso berührt hatten, deſſen Untere 
lauf durch bie Reifen und Fahrten Dr. Büttner's, ren: 
fell's, Maſſari's und die Erpedition Kund und Tappenbed 
eingehend erforicht war, 

Den Ausflug des Leopold⸗Secs — richtiger gefagt: den 
Lulenje oder Yulatta, der die Abwäller jenes Bedens in ſich 
aufnimmt — frenzte Wißmann's Flottille am 4. Juli. Die 
bedenartige Erweiterung des Kaſſai und bie Kinlaufftelle 
z0g ſich bald auf 500 m zuſammen. Die bier anfäfligen 
Neger rechneten fich ſchon zu den Baſanſchi oder Bajanfi 
und zlichteten Hühner, Ziegen und Hunde, felbft eine Haus 
kage fand ſich im ihrem Beſitze. Für den Wildreichthum 
der Gegend ſprachen die maflenhaften Spuren von Buffeln, 
Flußpferden, Elephanten und Untilopen. Die Flußpferde 
weideten im Familien von 50 Ste und mehr auf ben 
Uppigen Örlinden, und aus dem dichten Grasmeere tauchten 
plöglich bie gewaltigen Körper von 11 Glephanten empor, 
die eben ruhig und unbeirrt von einer Inſel auf das Waſſer 
zutrabten. In größter Eile jagten Weiße und Schwarze 
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den feltenen Thieren nad; es glüdte, das loſtbare Wild zu 
ftellen, und num begann ein vermichtendes Feuer gegen die 
ahnungslofen Riefen. Diefe zeigten anfangs nicht übel 
Yuft, den unliebjamen Gegnern zu Leibe zu gehen, flüchteten 
dann aber, als fie jieben der ihrigen fallen fahen und der 
Flintenlärm ihnen immer näher rüdte. Fur die fpärlichen 
Biſſen der legten Tage war num ausgiebiger Erſatz vorhanden. 

An Morgen des 9. Juli blies der ſchon öfter in den 
Vormittagsftunden beobachtete Südweſt außergewöhnlich 
ftarf umd erregte den Kaſſai um fo mehr, als diefer jegt 
gerade der Richtung des Windes entgegenflog. Um 12 Uhr 





tauchten im der Ferne Gebäude auf, liber denen eine Fahne 
zu wehen ſchien. Schnell wandten fid) Krimftecher und 
Ferngläfer dorthin und wirflih — „da lag die Station 
und über ihr flatterte eine blaue Fahne mit goldenem Stern 
fuftig im Winde. Ein allgemeiner Jubel erhob ſich, der 


9. Wißmann's Rajjai « Erpedition. 


durch einige Gewehrfalven zum Ausdrud gebracht wurde.“ 
Infolge des Schießens und der lauten Rufe belebte ſich 
rafc die Station, und inmitten einer dichtgedrängten Schaar 
bewaffneter Eingeborener erwarteten am Ufer zwei Europäer 
die unverhofften Säfte. Mit Staunen hörten Wißmann 
und feine Offiziere von der Gründung des Kongo-Staates; 
noch mehr liberrafcht aber waren fie über den Endpunft 
ihrer Fahrt, die Niederlaffung Kwamouth, wo niemand den 
Austritt der Expedition vermuthet hatte. Die beiden Vor« 
fteher, Mr. Burton und Mr. Swinburne, bereiteten den 
Reiſenden die herzlichfte Aufnahme und forgten aud), fo qut 
fie fonnten, file bie Untertunft der ſchwarzen Mannjchaft. 
Die Baluba mit ihren Häuptlingen an der Spige waren 
außer ſich vor Freude über das Gelingen der Reife, und 
bis jpät im die Nacht wurden Reden gehalten und wilde 
Riambatänze aufgeführt. 





Kafiai » Landichaft. 


Tags darauf ſchwamm die Expedition den Kongo hinab durch den „Stanley“ der praftifche Erfolg von; Wißmann's 


nad) Yeopoldville. In Kinſchaſſa am Linken Ufer des Pool | 
tam Wihmann, der im Boote nad Yeopoldville vorausgeeilt 
war, mit dem befannten Mifftonar Der. Grenfell auf dem 
Miffionsdampfer „Beace* feinen Baluba entgegen und 
tief den treuen Gefährten ein lautes „Moio“ über das 
Waſſer zu. 

Früh am anderen Morgen ftenerten die Kanus in ben 
Hafen von Leopoldville. Im der Sorge um feine Schwarzen 
jandte Wißmann fofort an den Generafadminiftrator des 
Kongoftaates, Oberft Francis de Winton, um mit ihm 
wegen Ueberlaffung eines Dampfers zu verhandeln. Oberft 





de Winton ftellte bereitwilligft den neuen Dampfer „Stan: 
ley“ für die Zwede der Expedition zur Verfügung, damit 
die Baluba den Kongo, Kaſſai und Yulua aufwärts bis an 
die Lusbo ⸗Mundung zuritdbefördert würden. Zugleich follte 


Reiſe — das Beſtehen einer für größere Flußdampfer befahr- 
baren füdlichen Waſſerſtraße — dargethan werden. 

Am 5. Dftober 1884 trat Dr. Wolf mit Kalamba 
und feinem Volle die Nidreife nady Diufenge an. Premiers 
lieutenant Wißmann und Yieutenant Hans Mitller hatten 
aus Sefundheitsriijichten den ſchwarzen Erbtheil bald nad) 
ihrer Ankunft am Kongo verlaflen müfjen, um im einem 


‚ zuträglicgeren Klima Heilung und Stärfung zu fuchen. 


Außer Dr. Wolf blieb von den Offizieren nur Herr von 
Fraucçois in Afrika gurüd, der einer Einladung des eng- 
lichen Miffionars Grenfell folgte und Dielen auf bem 
Dampfer „Beace* zur Erforſchung der oberen linksſeitigen 
Kongoflüfle Tſchuapa und Yulongo begleitete, worliber er, 
unabhängig von dem Geſammtwerle der Erpedition, in 
einem bejondeven Buche berichtet hat. 


Dr. ©. Dierds: 


Deutſchem Muthe, deuticher Ihatkraft und Ausdauer 
war es gelungen, in dem Salat» Problem eine ber ſchwie⸗ 
rigften fragen der Hydrographie Innerafrilas glänzend zu 
löjen. Das Kartenbild des füdlihen Kongobedens erfuhr 
eine umermwartete und durchgreifende Umgeftaltung, indem 
vier bedeutende Flußſyſteme, nämlich das des Ruango, des 
oberen Kaflai, des Muanſangomma-Lulongo und des San- 
furu, die man bis dahin als felbftändige betrachtet hatte, 
plöglicd, in ein einziges ausgedehntes Wafjerneg — in das des 
Kaſſai — vereinigt wurden. Zugleich öffnete fich bis tief in 
das Herz des KHontinentes ein frei bemugbarer, trefflicher 
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Zugang; denn der Kaſſai ift von feiner Mündung ftroms 
auf und ftromab im einer Yinie von 650 km für größere 
Flußdampfer jederzeit ſchiffbar. Der „märcdenhaft —* 
vLulua kaun bis zu den Steinbarren am Lusbo-Gemlinde 
gleichfalls von Dampfern befahren werden, und der mächtige 
Sankuru gejtattet ungehinderten Eintritt in bie jungfräus 
lichen Gebiete des Webervolfes der Baluba mit ihrer ur⸗ 
fprünglidyen Kultur, indeß der Kuango den Berkehr zu den 
Stämmen der Bondo und Bangala glidlid, vermittelt. 


Bergl. 9. Wikmann, Y, Wolf, €. v. Frangois und H. Müller, 


In Innern Wiritas. (Yeipyig 1889.) 


Gin Ausflug nad Andorra. 
Von Dr. G. Dierds. 


IL. 


(Mit vier Abbildungen) 


Die Bewohner Andorras haben keinen ausgeprägten 
felbftändigen Tnpus. Wie die Nadbarn im Silben und 
im Norden find fie das Erzeugniß einer ans den denkbar 
verjdjiebenartigften ethniſchen Elementen hergeftelten Mi— 
ſchung. Zur Zeit der römijchen Herrichaft wohnten dort bie 
Beretaner, von denen jpäter die ganze Landſchaft ihren Namen 
Geretania (Cerdagne) erhielt, der theilweife bis auf den 
heutigen Tag bewahrt geblieben if. Da aber gerade jene 
Gegenden den von Norden kommenden umd dorthin ziehenden 
Völkern als eines der hauptfächlichten Durchgangsgebiete 
dienten, jo wird von ber urſprünglichen Bevölterung derſelben 
wenig übrig geblieben jein. Vollends nad) ber Eroberung 
der Iberiſchen Halbinfel durch die Araber wurden die flide 
lichen Thäler der Vorenäen die Zufluchtitätten der Weit: 
gothen und Nomanen, weldye ſich den Siegern nicht unter 
warfen; immerhin drangen aber gerade auch durch die 
Gerdagne die arabifdyen Heere in Südfrankreich ein, und es 
werden und in dem alten Chroniken viele fälle von Ver— 
bindungen berichtet, welche arabifche Soldaten mit Chriftinnen 
jener be eingegangen find, Die Zilge der fräns 
tiſchen Heere gingen gleichfalls großentheil® durch die 
Thäler und Päfje der Gerdagne, und im diefer wie im dem 
jüblichen Theile Septimaniens erfolgten die Anjiedelungen 
ſpaniſcher Fluchtlinge aus allen Theilen der Halbinſel 
feitens Karls des Großen und feines Sohnes Ludwigs des 
Frommen, Obgleich) nun der Charakter der Bewohner 
diefer Länderſtreden zu allen Zeiten feit den puniſchen 
Kriegen in der Geſchichte unverändert ericheint, fo iſt doch 
dies fein Grund, zu fchließen, daß die Bevölkerung immer 
die gleiche geweien iſt. Die alten Traditionen wurden 
ftetig bewahrt, das rauhe Klima, die rauhen Sitten der 
Stammbevölferung wirkten in gleicher Weile auf die 
Bildung des Charakters der neuen Generationen; daß fich 
dort aber die alten ftreitbaren Geretaner dauernd unver— 
mifcht erhielten, äft nicht anzunehmen. Die Bölterbewegung 
war in jenen Öegenden mindeftens bis zur Vefeftigung der 
Grafſchaft Barcelona, d.h. bis Mitte des neunten Jahrhunderts 
eine fehr große, und auch jpäter, bis zum 16. Jahrhundert 
fanden zahlreiche Wechielbeziehungen zwiſchen dem firdlich 
und nördlich von den Pyrenien wohnenden Bollselementen 
ftatt, die ja allerdings damals wenig mehr von einander 
unterichieden waren. 

Die heutige Bevöllerung Andorras unterſcheidet ſich 


faum von ber Kataloniens, deſſen Sprache auch in den 


Thälern der Republik die allein herrſchende if. Selbſt 
in den Sitten und in der Tracht find die Andorraner ben 
Satalanen großentheil® glei. In ihrem Charakter zeigt 
ſich indejfen ein Zug, der fie weentlich von ihren Nachbarn 
unterfcheidet und der von den Katalanen ftets ala ein bes 
fonderes beinahe ſpruchwörtlich gewordenes Merkmal hervor⸗ 
gehoben wird. Dean jagt: „den Undorraner fpielen“ von 
Jemand, der mit feiner wahren Meinung zurüchält, ſich 
mißtrauiſch zeigt, ſich heuchleriſch benimmt. Diefe Eigen» 
thumlichteit der Andorrauer, die allerdings jedem auffällt, 
welcher mit ihmen zu thun hat und fie in ihrem Lande beob- 
adıtet, iſt ein Erzeugniß der politifchen Zuftände dafelbit. 
Die merkwürdige Iheilung der Oberherrichaft unter Frans 
zojen und Spanier, die Spaltung innerhalb der Bevölkerung 
der Republik in Anhänger der einen umd im folche der 
andern Macht, haben den bei einem freien, unabhängigen, 
muthigen Bergvolfe höchſt auffälligen Charakterzug der 
Heuchelei erzeugt. Es vermuthet jeder in feinen Nachbarn, 
vollends aber in einem Fremden, einen Gegner feiner Partei, 
einen BVerräther feiner politifchen Veeinung, und daraus 
reſultirt eine Abermäßig große VBorficht, ein ſtarkes Mißtrauen, 
eine ſchroffe ablehnende Haltung. Ueberhaupt find bie 
Andorraner ſehr rauh und unfreundlich in ihren Benchmen 
gegen Fremde, ſchwer zugänglich und wohl auch nicht immer 
ganz treu. Im allgemeinen gelten fie indeſſen als ehrlich 
und rechtſchaffen in jeder Beziehung und ihre Sittenſtrenge ift 
fehr groß; in religiöfer Hinſicht hängen fie an den Dogmen 
der mittelalterlichen Kirche mit unerſchütterlicher Treue, 
können ſich mit den orthodorejten Hatholiten Spaniens meflen. 

Die Sefammtbevölferung Andorras wird nad) den zu» 
verläfjigften neueren Nachrichten auf etwa 8000 Individuen 
beziffert; die Angaben ſchwanlen jedoch jehr ſtark, gehen 
indeflen nicht unter 5000 und nicht über 12000 hinaus. 

Die Geſchichte der Nepublit, welche auch im Falle eines 
Srieges zwiſchen Spanien und Fraukreich unter allen Ums 
ftänden meutral bleiben ſoll, ijt in ihren Anfängen wenig 
Nav, jondern vielmehr legendenhaft, wie die der nordfpanie 
ſchen Heinen Staatsorganismen Überhaupt. 

Von Aiturien aus begann ber denkwürdige Kampf der 
chriſtlichen Gothen gegen die arabiichemanrifchen Beherrſcher 
der Halbinjel. Dem Beifpiel der in die Kantabrijchen 
Gebirge geflohenen Meinen Schaaren folgten allmählich die: 
jenigen, welche in den Schluchten und Thälern der weftlichen, 
mittleren und öftlihen Pyrenäen Zuflucht gefucht und 
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Alt: Andorra und der Mont Anclar, 


Dr. G. Dierds: Ein 
gefunden hatten. Die Kämpfe der chriftlichen Schaaren 
gegen die Mohammedaner, dann die der arabifchen Statt 
halter und Furſten gegen einander, erregten den Wunfd ber 
Franken, fi aud am dieſen Kämpfen zu betheiligen um 
fo mehr, als die Araber wiederholt bis in ihre Gebiete 
vordrangen. 777 wurde Karl dem Großen direlte Ges 
legenheit geboten, in die iberiichen Verhältniffe einzugreifen, 
und es begannen die Kämpfe der Franken gegen die Araber 
auf ſpaniſchem Boden. Bei einem der zahlreichen Heeres⸗ 
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züge hatte nun Karl der Große befondere Unterſtützung 
bei den in dem Thälern des heutigen Andorra anfäfligen 
gothiſchen Fluchtlingen gefunden und als Dank dafür 
ihnen und ihren Nadjtommen ben freien unabhängigen 
Befig ihrer Yändereien gejichert; Yudiwig der Fromme, 
jowie Karl der Kahle hatten dieſe Beftimmungen erneueri 
und beftätigt. Wahrſcheinlicher ift jedoch, daß der Grund 
zu dem freien Staate Andorra durd; Yudıwig ben Frommen 
um das Jahr 793 gelegt wurde, als ein gewiller Juan, 


La Valira de Ordino, 


ein Mann gothiichen Urſprungs, einen fühnen Zug gegen | und Eimwanderern zahlreiche Privilegien gewährt und Schuts 


die Araber unternommen hatte, welcde Barcelona beſetzt 
hielten. Er trug einen glänzenden Sieg bei Ad Ponte 
davon und erhielt als Yohn dafür einen im der Diöceje 
Narbonne belegenen verödeten Laudſtrich, der mit Fonte 
bezeichnet wurde, als freies Yehen. Damit begann bie 
Anfiedelung der vielen Spanischen Klüchtlinge auf dem durch 
die bejtänbigen Kriege verheerten Gebiete von Septimanien 
und der ſpaniſchen Mark, und es wurden diefen Kolonien 


briefe anggeftellt, deren Beſtimmungen in vielen Einzelheiten 
an diejenigen erinnern, welche die Berfaſſung Andorras auf: 
weiſt. Es follten ihnen feine Grundſteuern auferlegt und die 
Fändereien als freies Beſitzthum itberlaflen werden, welche 
fie und ihre Nadjlommen während 30 Jahren inne gehabt 
hatten. Unter ihren eigenen Anführern follten fie an der 


Grenze Wadhtdienfte feiften, den Kaiſerlichen wie den aus 


Spanien fommenden Sefandten Herberge gewähren und die 


120 Dr. ©. Dierde: 
erforderlichen Wagen uud Pferde ftellen. Obgleich; völlig ſteuer ⸗ 
frei und unabhängig, follten fie doch im gerichtlichen Ans 
gelegenheiten den Beamten und Örafen det Kaiſers unter 
ftellt fein. Geſchützt durch ganz befondere Privilegien 
vermochte fich Andorra wahrſcheinlich vor dem Schichſal 
der andern Viguerien zu Schligen und feine Unabhängigkeit 
zu bewahren, obgleich diefelbe in verfchiedenen Epochen 
mehr theoretisch als thatjählid war. Die Sgeränität 
über das nentrale Ländchen wurde nachweislic, 1040 den 


Bifchöfen von Urgel Übertragen und 1085 mod auf einige | 


benachbarte Diftrifte ausgedehnt. Die Oberhoheit über 
diefe Gebirgsihäler wurde dann laut Urkunde von 1278 
getheilt zwiichen den Grafen von Koir und den Biſchöſen 
von Urgel. 
Hoheitsrechte über Andorra mit dem Titel „Nürften par 
indivis von dem Andorrathale* auf die Grafen von Bearn 
und die Könige von Navarra, 
mit Heinrich IV., auf die 
Könige von Frankreich Uber. 
Diefe Doppelherrichaft des 
leßteren Yandes und Des 
Bischofs von Urgel wurde 
durch alle Zeiten aufrecht er⸗ 
halten und befteht heute noch, 
obgleich die daraus erwadı- 
fenden Unzuträglichteiten oft 
genug im Lande ſelbſt zu 
Tage getreten und von dem 
Vertretern der beiden Nadjr 
barländer ſchwer empfunden 
worden find. Mehr ala je 
ift man heute, in frankreich 
befonders, aber aud) in vie, 
len Kreifen Spaniens, von 
der Unhaltbarkeit des ber 
ftehenden Zuftandes in Ans 
dorra Üiberzeugt, und es trägt 
hierzu hauptfächlich die Er- 
fenniniß bei, daß die Fort⸗ 
exiſtenz der Republik nur 
ein Hemmniß des Kultur: 
fortjchritts im jener Gegend 
ift, einzig und allein dem 
Schmuggel an ber frangö- 
ic» fpanifchen Grenze für- 
derlich ift und Vorſchub leiftet, 
und als Auflucitsort der po- 
litiſchen Flüchtlinge dient. 
Dant der Kleinheit, der 
heutigen Bedeutungslofigfeit 
und Ertraglojigfeit Andore 
ras, und hauptjäclic Dank der Nebenbuplerichaft der beiben 
Protektoren des Freiſtaats wird derjelbe wohl noch einige 
Zeit fortbeftehen; die Tage feiner Umabhängigfeit find 
jedoch jedenfalls gezählt und werden im mehr oder minder 
langer Zeit ihre Ende erreichen, beſonders wenn bie Yolals 
regterung fortfährt, fic allen Unternehmungen und Plänen 
zu widerfegen, welche von einer und der andern Seite ent 
worfen werben, um Andorra in den Bereich der heutigen 
Kultur zu ziehen, In diefem legteren inne find 
namentlich die Franzoſen thätig, hatten fie doch felbft im 
Jahre 1881 umter dem Beifall einiger jüngerer Elemente 
Andorvas den Plan entworfen, in dem rauhen Gebirgsthale 


der Eimbalire eine Spielbanf nad) dem Mufter derjenigen | 
Glucklicherweiſe widerfegte fich die | 
Majorität des Generalraths der Ausführung diefes Gier | 
dankens, der freilid, der Förderung der materiellen Juter⸗ 


Monacos zu gründen, 





Bon den Grafen von Foit gingen fpäter die 
welche am 7. September 1278 von dem Gherichtähof der 





Der Banle. 
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eſſen des Staates wahrſcheinlich außerordentlich dienlich ger 
weſen wäre. Die dadurch im Lande erzeugte Varteiung 
und Unruhe ließ Schlimmes befürdten, und erſt als die 
Parifer Regierung mit militärischer Belegung Andorras 
drohte, legte ſich der Sturm, und es blieb Alles beim Alten. 

Ehe wir die Ereigniffe des Jahres 1834 erwähnen, 
welche Beranfaffung zu dem Aufrollen der „Andorrasffrage* 
wurden und beinahe der Meinen Bauern» und Hirtenrepus 
blit ein Ende gemacht hätten, ift es zum befleren Vers 
ftändnig der damals geichaffenen Lage erforderlich, die 
Verfaſſung Andorras flüchtig zu betrachten. 

Mit wenigen Beränderungen, welche in fpäteren Jahr: 
hunderten, bejonders in biefem eingeführt worden find, ift 
die Staatöverfaffung, die heute herrſcht, noch diejenige, 


Schieberichter entworfen wurde, der die ewigen Streitige 
keiten zwiſchen den Bifchöfen 
von Urgel und den weltlichen 
Trürften zu fchlichten hatte, die 
ſich mit jenem in die Herr⸗ 
ſchaft über Andorra theilen 
follten. Diefer Schiedeſpruch, 
der unter dem Namen Par 
riatges befannt ift und das 
Grundgeſetz des Staates bil 
bet, ftellte die gleichmäßigen 
Rechte des Biſchofs von 
Urgel und der Grafen von 
Foir feft und beftimmte, daß 
jeder diefer beiden Ober» 
lehnöherren feinen Bertreter 
in Andorra felbft haben und 
von der Republik einen 
Tribut („questia*) erhalten 
follten. So murben denn 
zwei Vigniers eingejegt, von 
denen der eine lebenslänglid) 
von dem Grafen de Foir 
und feinen Rechténachfol⸗ 
gern ermannt wurde, jegt 
atfo von der Parifer Negies 
rung eingelegt »wird und 
von ber andorraniſchen Res 
gierung eine jährliche Abgabe 
von 960 France erhält, Der 
andere PViguier wurde und 
wird von dem Biſchof von 
Urgel auf drei Jahre ernannt 
und muß geborener Andors 
raner fein. Der Biichof erhält 
eine regelmäßige Abgabe von 
460 Franck jährlich, und außerdem einen Meinen Antheil von 
allen auferordentlichen Einnahmen der Republik. Früher 
wurden alle Geiftlichen von dem Biſchof ernannt und bes 
fanden ſich in direfter Abhängigfeit von diefem. Auch heute 
find die wenigen Geiftlichen durchweg Spanier, der Bifchof 
aber hat nur während vier Monaten das Recht, fie zu er« 
nennen, in den Übrigen acht Monaten fteht daſſelbe direkt 
dem Papfte au. Diefe Uenderung ift natürlich dem. frans 
zöfischen Einfluß zu danken; man hofjte dadund) der völligen 
geiftlichen und fulturellen Abhängigkeit der Andorraner von 
Spanien ein Gegengewicht zu Schaffen Gemäß dem 
Gejeg vom 27. März 1806 leifteten ferner drei andore 
raniſche Deputirte einen Vehnseid in die Hände des Präs 
feften von Urtöge, Durch Geſetz vom 3. Juni 1882 ift 
indejlen der Präfelt des Departement Vyrönées ⸗Orientales 
die höchfte Appellinftanz in Frankreich. Letzteres hat außer 


Dr. ©. Dierds: Ein 
dem noch jeit längerer Zeit einen eigenen Deputirten, der | 
feine Regierung gegenüber den Anſprüchen der andorras | 
niſchen und des Biſchofs von Urgel zu vertreten hat. Der 
franzöfifche Biguier har fir gewöhnlich feinen Sig im | 
Prades; der bifchöfliche den feinen im Urgel. Am den 
Händen beider ruht die höhere Auftigverwaltung, und im 
befonbern haben fie in Rriminalfällen zu enticheiden. Zu | 
ihrer Seite jteht als Berather ferner ein Civilrichter, der 
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abwechjelnd von Frankreich und von dem Biſchof vom Urgel 
ernannt wird. Außerdem werben fie in ihren Aemtern vertreten 
ober in der Ausübung ihrer Pflichten unterftligt durch zwei 
Bayles, die auf drei Jahre gewählt werden und in blirger« 
lichen Streitfachen zu entfcheiden haben, Gegen das Urtheil 
diefer Unterrichter kann appellivt werben in erfter Yinie an 
die Biguiers, in zweiter an den Saflationshof in Paris 
oder am das biſchöfliche Gericht in Urgel. In ſchweren 


Andorraner, 


Kriminalfällen wird ber Gerichtshof von den beiden Biguiers, 
dem Givilricdyter, einem Advolaten, dem Gerichtsichreiber 
und zwei Mitgliedern des Generalraths gebildet. Handelt 
es ſich vollends um ein Verbrechen, welches durch die Todes: 
ftrafe geſühnt werden muß, jo wird die Gerichtsverhandlung | 
mit befonderer Fheierlichkeit und unter Entfaltung eines | 
verhältnigmäßig großen Apparats abgehalten, und jie findet 
gervöhnlic im Beifein des flir den Awed einberufenen 
ganzen Seneralraths Statt. Wenn bei ſolchen oder andern 


Globus LV. We. 8. 


Kriminalfällen beide-Bigwiers zugegen find, fo führt ber 
franzöfiiche den Boris. Den Angeklagten werden, int 
Falle, dab ſich fein Rahonador (Bertheidiger) findet, ein 
foldyer von dem Gerichtshof geſtellt. Wird die Todesitrafe 
oder irgend eine andere ſchwere entehrende Strafe dem 
Angeklagten zuerfannt, jo wird diefes Urtheil zumächit in 
allen Bezirken des Yandes im vorbereitender Weile ver: 
breitet, dann aber im einer auf dem Markiplag von Andorra 
fa PVieja einberufenen Bollöverfammlung wiedernm in 
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22 Alfred Ehriitopb: 
feierlicher Weife und unter Aufgebot der Nationalgarde | 
verfündet. Die Toderjtrafe wird ebenjo wie in Spanien | 
mittelö des Garrote — der Halsfefjel und der Erdroffelung 
durch diefelbe — vollzogen. Der Scharfrichter wird für diefen 
Zwed dur) einen „Notablen* unter militärifcher Begleitung 
aus dem Auslande, meift aus Urgel geholt. 

Die Bayles, welche aus den umbejcholtenen hervor— 
ragendſten Diitgliebern der Benölferung, den „caps grossos* 
(großen Köpfen) erwählt werden, haben nicht allein die bürger⸗ 
liche Rechtspflege zu üben, fondern find zugleich Polizeis | 
präfidenten und fünnen, fobald es nothwendig, die bewaffs 
nete Macht fir ihre Zwede in Anjpruch nehmen. Das 
Recht der Einberufung des andorraniſchen Heeres fteht im 
Seriegsfalle und bei anderen Gelegenheiten indeflen nur den 
Viguierd zu, die in Wirklichkeit die erften Perſonen im 
Staate, die eigentlichen Souveräne des Yandes find. 

Die tofale Regierung der Republik ruht in den Händen 
des Generalraths, der aus 24 Mitgliedern bejteht, welche 
in den ſechs Diftriften: Andorra la Bieja, Canillo, Encamp, 
Mafana, Ordino und San Julir de Yoria auf die Dauer 
von vier Jahren gewählt werden. Jeder diejer Bezirke, der 
aus dem gleichnamigen Hauptort und den in der nächſten 
Umgebung liegenden Weilern befteht, wählt je vier Räthe 
aus den Häuptern der hervorragenditen familien. Diefer 
Generalvath von 24 wählt aus feiner Mitte den erjten | 
Syndikus, der als Präjident der Republik zu betrachten ift. 
Sein Stellvertreter ift der ebenfalls durch den Generalrath 
gewählte zweite Synditus. Beide miüjjen, ebenfo wie 
alle anderen Räthe und oberjten Beamten geborene An— | 
dorraner fein. 

Die Gemeindeverwaltung wird in den jechs Bezirken 
durch je zwei „Konfuln* bejorgt, die nad) zweijähriger 
Amtsthätigleit zu „Näthen” werden. | 

Die Amtétracht aller dieſer Witrdenträger ift ‚ebenfo 
einfady wie die Inftitutionen des Yanded. Die beiden 
Biguiers zeichnen fich allerdings vor ben Generalräthen durch 
ihre beſſere Kleidung aus; fie tragen jchwarzen Frack mit 
ſchwarzer Seidenſtickerei, ferner dreieckigen Federhut und 
Degen, der im übrigen keinem anderen Beamten zuſteht. 
Die Mitglieder des Generalrathes find mit rother Weite, 
vother Yeibbinde, grauen furzen Beinkleidern, blauen wolle 
nen Strümpfen, Scnalljcuhen und einem langen ſchwar— 
jen, innen roth gefütterten Mantel bekleidet, Auf dem 
Kopfe tragen fie außer der nationalen, aud) den Statalanen | 





‚ unverheivathet bleiben, weil fie nicht felbftändig find. 
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— rothen, phrygiſchen Mütze, einen ſchwarzen Dreiſpitz 
aus Filz. 

Die Biguiers werden als „ilustes*, die Bayles als 
„honorables“, die Generalräthe als „ilustrisimi* bezeichnet. 
Alle die enwähnten Aemter und Würden find unbefoldet. 

Die militärische Organifation iſt der Art geregelt, daß 
jeder andorranifche Bürger vom 16. bis zum 60. Jahre 


dienſtpflichtig ift, und jährlich werden diejenigen Perfonen 


auserwählt, welche in dem betreffenden Dahre dauernden 
Dienft zur leiften haben. Sie benugen ihre eigenen Flinten, 
werden aber mit Pulver und Kugeln auf Staatsfoften 
verfchen. Dieſe Truppe jteht unter dem Kommando eines 
Hauptmanns und zweier Offiziere, deren Ernennung ſei⸗ 
tens der Viguiers erfolgt. 

Die Finanzverwaltung liegt dem eriten Syndikus ob. 
Der Generalvath ftellt das Budget jährlich auf und ernennt 


| für jeden Diftrift einen „Contador“, der den Bejigftand 


jedes Bürgers fejtzuftellen hat. Dieſe im einer Yifte genau 
verzeichneten Angaben werden den Konſuln übergeben, 
weldye, nach Berathung der von ihnen präfidirten Diftrife- 
rathsverſammlungen, die aus den Notablen (proms) des 
Ortes beftehen, diejenigen Abgaben feitftellen, welche jeder 
Bürger zu entrichten hat. Dieſe Abgaben überfteigen jelten 
ein Sechzigtheil des Befiges oder Enwerbes und gelangen 
in die Hände des erften Syndikus, welder die Ausgaben 
des Staates von diefem Betrage beftreitet. Die Hanpts 
poften des Ausgabebudgets bilden die Summen, weldje an 
die beiden Biguiers zu zahlen find, und ferner die außer 
ordentlich geringen Gehälter, welche den Bilaren gezahlt 
werden, die die Geiftlichen in der Ausübung ihrer Prlichten 
unterftügen und das „Schulwejen“ leiten. Vepteres ber 
fcränft fidy auf die hier und da angeftellten Verſuche, wenig- 
ſtens die KUnſte des Yejens und Schreibens zu vermitteln. 
Der Grundbeſitz vererbt ſich auf den erftgeborenen 
Sohn, jofern Überhaupt mehrere Kinder verfchiedenen Ge— 
ſchlechtes in einer Familie vorhanden find. Der älteite 
Sohn fucht ſich unter den Töchtern der Familien gleichen 
Hanges feine Yebensgefährtin und übernimmt die Sorge 
für die jüngeren Brüder, die ihm Dienfte feiften und 
ſt 
ein Mädchen die Erbin, ſo verheirathet ſie ſich mit einem 
jüngeren Sohn einer anderen Familie, und nimmt ihren 
Gatten zu fich im ihr Haus; an den Mann geht im diefem 
alle der Namen feiner Frau liber, 
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6. Die Aſtrachanſche Steppe. 

Bekanntlich theilt die Wolga das Gouvernement Ajtrar 
chan im zwei ungleiche Theile. Während die Tataren, als 
die Hauptbevölferung, zu beiden Seiten des Stromgebietes 
ihre Wohnfige haben, nomadifiren die buddhiitiichen Kal— 
mücken faſt ausfclieglid auf der kleineren weſtlichen, die 





mohammedanifchen Kırgilen dagegen auf der größeren öfte 
lichen, nad) dem Ural beiegeren Steppe. Beide Gegenden, | 
vornehmlic; aber letztere, find jandig und öde. Ein „Weile, 
Wanderer, denn bier iſt's fo Schön!“ vermag die Wolgafteppe | 
feinem ihrer Söhne zuzurufen. In ſcheinbar vielgeſchäftiger 


Eile durchmißt — auf feinem ſchweißtrieſenden, mageren 
Klepper reitend, oder auf feiner „Arbi* (einer hohen, zweis 
räderigen Plattform) fahrend — der fonnengebräunte Steppen- 
bewohner die oft unabichbare Fläche auf felbitgewählten 
Wegen, um nur fo bald wie möglich das ermüdende Einerlei 
überftanden zu haben und in die Ruhe am hänstichen Herde 
eingehen zu fünnen. Sein treues Nöflein" aber entläßt er 
auf botanische Erkurfionen. 

Die Dede und Unfruchtbarkeit der Aftrachanfchen Steppe 
hat Übrigens nicht allein im dem Mangel an Regen und 
in ber großen Hige ihren Grund, fondern einen ebenſo erheb⸗ 


Alfred Ehriſtoph: 


licyen‘, Faktor dabei bildet der gewaltige Salzgehalt des 
Bodens, der ein arger Feind aller Vegetation if. Doch 
ſpezifiſche „Salzkräuter“ gedeihen hier dafür auch vorzüglich; 
fo 3. B. die meift dunkelrothen Calicornien und die grau— 
grünen Kali-Arten. Der reifähnliden Salzniederſchläge in 
der Steppe und auch auf den Straßen der Stadt haben 
wir ſchon einmal gedacht. 

In der Steppe giebt es vollftändige Salzſeen. 
2000 folder Salzen, größere und Heinere, find bisher aufs 
gefunden. Der bedeutendfte unter ihmen ift der Elton-See. 
Diefer merkwürdige See liegt acht Meter unter dem Merred 
fpiegel und ift 200 qkm groß. Sein Salzertrag beziffert 
fich jährlich auf vier Millionen Pud, foll jedoch vor 
30 bis 40 Jahren mod) bedeutend reicher gewelen fein. 
Ein zweiter namhafter Salzjee ift der von Bacluntichaf, 
welcher außer dem Kochſalz and) noch Bitterſalz, Glaubers 
falz u. j. w. liefert. Alle Salzfeen find feitens der Staate- 
regierung unter Kontrole geftellt, weldye auch die betreffenden 
Abgaben in Empfang zu nehmen hat. 

Eigenthlimlich ift der Anblid diefer Salzfeen! Wie 
bereijte Schlittſchuhbahuen fehen fie aus — ein Stüdchen 
Winter mitten in heißefter Steppe! Der enorme Salz⸗ 
gehalt der Seen tryſtalliſirt ſich in der That dermaßen an 
der Oberfläche zu einer feſten Dede, daß nicht bloß die 
Arbeiter ungefährdet darauf flogen und Salz „brechen“ 
lönnen, fondern fie holen auch noch ihre Wagen herbei, um 
diefelben mit dem freigemachten Salze zu beladen. 

Graulichweiß tt die Farbe des rohen Salze. In 
diefem Urzuftande wird es auf die „Watagen“ geführt, 
in mächtig großen, hausdadyähnlichen Haufen anfgefchaufelt, 
um feinerzeit zum Salzen der Fiſche verwandt zu werben, 
Um jedoch dafjelbe weißer umd reiner darzuitellen, muß es 
einer Waſchung und Eäuberung unterzogen werden. Das 
einfache Boll erhebt ſolche Anſpruche allerdings nicht immer. 
— Das fchönfte und weißefte Salz liefem ſtets die Galz+ 
bergwerle. 

Kehren wir von unferem Ausfluge an die Seen wieder 
zur Stadt zurück, jo find wir Nberrafcht, 14/, Meiten vor 
derfelben mitten in der Steppe an einem „Schlammbade⸗ 
orte“ — eigentlich „Schlammmoor* — vorüberzufommen. 
„Tinatsfija-Örjäji* heißt er, gehört der Stadt und ficht 
während der Saifon unter Aufficht und Yeitung eines Kurs 
Arztes. Hier fammeln ſich alljährlich Heilung Suchende 
von nah und fern, namentlich Rheumatiſche und mit einer 
fprziellen Art von Unterleibsleiden Behaftete. Auch Berfonen 
mit Gelententzündungen und Skropheln find gleicherweife 
des Pobes und Rühmens diefes Kuroris voll. Wir irren 
jedoch, wenn wir meinen, der Schlamm bier jei ein folder, 
wie an den Schlammbadeorten in Norden des Reiches, 
3 2. in Riga, Areneburg und Hapfal, und die Art bes 
Badens fei bier und dort die gleidye. Nein! In Tinatskija 
Grjäfi ift der Schlamm geradezu eine zähe Salbe oder 
Scmiere — am zutreffendften zu vergleichen mit guter 
ſchwarzer Stiefelwichje. Seine Heilkraft ftedt in dem jehr 
erhöhten Gehalt von Salz und Schwefel; Jod ift ver 
hältmigmäßig wenig darin enthalten. In Dielen zähen 
Schlamm nun muß ſich der Vatient horizontal aueftreden 
und wird vorfictig bis am den Halt mit diefer Subftanz 
„eingefchaufelt“, Nur der Kopf bleibt ſichthar — gleich 
einem Johannishaupte auf ſchwarzer Schuſſel. Iſt der 
Himmel jedoch bemöltt oder gar regneriſch, jo daß die 
Sonne den frei daliegenden und nicht etwa wie anderswo 
mit Waller überdedten Schlamm nicht bie auf die nöthigen 
35 bis 40 Grad Reaumur durcchglühen kann, jo wird ber: 
felbe in die am Ufer aufgebaute Badeanftalt gefahren, das 
ſelbſt bis zur angegebenen Temperatur fünftlid, erwärmt, 
und ber Berreifende hat dann diesmal fein Bad „in der 
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Wanne* zu nehmen. Lieber jedoch läßt man ſich im Moor 
eingraben, ſelbſt wenn man auch die Zeit Uber den Sonnen: 
ſchirm über dem Kopfe halten muß, um denfelben vor dem 
Sonnenſtich zu fchligen. Iſt man doch in der freien Luft, 
und da find die 85 bis 40 Grab leichter. erträglich als im 
dumpfen Badezimmer! 

Iſt nun das Bad glüdlich überjtanden, und der neue 


Gegen | geborene Neger arbeitet ſich aus feiner ſchwarzen Um— 


hüllung hervor, fo täufcht er ſich gewaltig, wenn er meint, 
grwöhnliches Waſſer, wenn auch noch fo jehr erwärmt, fei 
im Stande, ihm feinen früheren EuropfiereTeint wiederzu⸗ 
geben; nur Fräftigem Salzwaſſer wohnt diefe geheime Wunder» 
kraft inne. 

Ist er aber endlich rein geworden — und nicht bloß 
rein, fondern auch geſund, fo daß er wieder fröhlich in 
feine Berufsrhätigkeit und in den Schoß feiner Familie 
zurückkehren lann —, fo wird er der einfamen Dafe in 
der fernen Steppe — dem fernen Aftrachan — mit feinen 
iterefjanten bunten Bölfergewühl und feinen Heinen Leiden 
und Freuden gewiß ein freundliches Andenken bewahren. 

Wenn aud der Fruhlingsregen, der gewöhnlich im 
April auf ein paar Tage einmal voribergehend vor— 
ſpricht, der öben Steppe Einiges an Gras, Pflanzen und 
Blumen — ein Leberbllumchen, Mofe und Tulpen in allen 
Farben — wie gewaltjam entlodt und die Temperatur 
erfrifchend herabdrüdt, fo folgt ihm doch bald wieder 
die fengende Sonne, und der ſandige Eteppenwind führt 
wieder in alter Weife liber die Fläche. Da jedoch meift 
fefter Vehm dem Untergrund ber Steppe bildet, bewahren 
namentlich die Niederungen auf ziemlich lange des Himmels 
Beuchtigfeit, gewähren den Thieren den Lebensunterhalt und 
laſſen Fräftiges Scilfrohr ſprießen, welches der Steppen: 
bewohner dann ala Brenn» oder Baumaterial fir feine 
Hütten, Hürden und Umzäunungen benutzt 

Daß unter ſolchen unglinftigen fimatiiöen Verhältniffen 
der Aderbau ſich im Aftradhanifchen Gouvernement — 
wenigſtens im füblicheren Theile — nicht hat einbitrgern 
fünnen, liegt auf ber Hand. Dennod, verfuchen es die fieppen« 
bewohnenden Tataren, die einigermaßen geeigneten Stellen 
— oft recht weit von ihren | —— entlegen — mit 
Weizen ober Buchweizen zu beſäen. Doch eines wie großen 
Aufwandes an Kraft und Arbeit bedarf es da, bei ur 
ſehr Schwachen Ausfichten auf lohmenden Erfolg! Der 
ſchwerfallige primitive Wendenpflug muß mit 3 bis 4 Paar 
AZugochfen beipannt werden — ein Paar vor dem andern — und 
jedes derfelben hat wieder feinen Treiber, meift ein herans 
wachſendes Kind des ben Pflug dirigirenden Vaters. Erft in 
den nördlicheren Streifen, nach bem Saratow'ſchen hin, fängt die 
Bodenbeicaffenheit an, dem Ackerbau günftig zu werden, 

Daft die Eteppe im großen umd ganzen arm an Thieren 
ift, weil ar an Gras, Bäumen und Waffer, nimmt uns 
weiter micht Wunder. Zwar ertönt hier und dort einmal 
das Geheul eines hungrigen Wolfes oder das Gebell eines 
Schafals, der die flüchtige Antilope auffcheucht; aber nicht 
bloß der Wiedehopf, fondern auch die hochbeinige Trappe 
und der Faſan hält ſich mehr zu den Ufern der Wolga bin, 
von wo fie dem luftigen Spiele der Schaaren von Eulen und 
Scinepfen auf den Waflern aufchauen. Nur der Adler 
und der Habicht durchſtreifen gelegentlich die Steppe, um 
ſich eine Zieſelmaus zu erjpäen. In der Nähe der menſch- 
lichen Niederlaflungen weiden in großen ‚Tabunen“ Pferde, 
Ochſen, Kameele; doch zeugt ihre hagere Seftalt davon, daß 
die einen ben anderen“das Brot vor der Naſe fortgenoms 
men haben. Die Schafheerden Icheinen es beffer zu haben. 
Das Kameel Übrigens und das hier noch gebräuchlidjere 
Dromedar, weldies — gleich den Ochſen und Pferden — 
als Transportthier dient, ift fein einheimiſches. Es wird 
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aus Perſien importirt und je nad) Größe und Güte mit 


35 bis 80 Rubel bezahlt. Böllig hier einbürgern läßt es | 


ſich wegen der Kälte im Winter nicht. Diefelbe erhält ſich 
ja etwa zwei Monate lang auf einer Ducchichnittstemperatur 
von filnf bie zehn Grad, weshalb auch die Kameelbefiger 
diefe ihre Thiere für den Winter völlig in Filzdeden eins 
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nähen. Es lommen aber auch Jahre vor, wo die Temper 

ratur nad) Weihnachten vorübergehend bis auf 20Grad unter 

| Null finkt. Diele ſcharfe Hätte ift um jo empfindlicher, als 
feine mildernde Scineedede die Erde bededt, ſondern ftatt 
ihrer der endemifche Steppenwind wit feiner Sandftanb- 
Geißel über die nadte Landſchaft dahinfährt. 
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Nachdem Profeſſor R. Virchow bereit# vor dem Bonner 
Anthropologen · Kongreſſe und anderweit über die Ergebnifle 
feiner mit F. Schliemann umternommtenen ägyptiſchen Reife 
Bericht erftattet hatte, that er dies im November v. I. in 
einem zufammenfaflenden längeren Vortrage auch vor der 
Berliner Gejelichaft fir Erdkunde. Zwei Probleme, führte 
er aus, haben ibn vor allen Dingen nad) dem Nil«Yande 
nelodt: Kein Land berechtigt von vornherein mehr zu der 
Hoffnung, daß in ihm die Anfänge der Menſchheit über: 


haupt liegen, als Aegypten, mit feiner veich entwidelten | 


Tertiärformation und feiner uralten Geſchichte. Zugleich 
aber ſcheint auch fein anderes Yand fo vorzüigliche Gelegen⸗ 
heit barzubieten, im eracter Weife zu unterfuchen, melden 
Einfluß die „Medien“ und insbejondere das Klima auf 
die Naflenummwandlung und Kaflenentwidelung haben. — 
Das Nilthal ift eine langgeftredte Inſel im Meere der 
Wuſte, und die infulare Abgeichlofienheit, in der feine Der 
wohner und feine Kultur ſich entwicelten, müßte die Yöfung 
jener Probleme eigentlich noch bedeutend erleichtern. In— 
ſulare Devölferungen zeigen ja am häufigiten Abweichungen 
vom Typus der großen SKontinentalbevölferungen, und fie 
haben daher dazu geführt, dab man Icon lange vor Darwin 
den Satz von der Veränderung der Typen durch die Ein« 
wirlungen der Medien — befonders des Bodens und des 
Klimas — aufgefiellt hat. Es ift bisher aber empirisch 
nicht nachgewieſen worden, daß durch verändertes Klima 
ein weißer Mann ſchwarz, oder eim langköpfiger Typus 
furzföpfig geworben ſei. Aegypten follte nun daflir ein 
guter Prüfftein fein fünnen. — So vieles auch noch an 
der ägnptiichen Chronologie dunkel fein mag, die Thatſache 
fteht feft, daß zur Zeit des trojanifchen Kriegen, ber bei den 
abendlandiſchen Völfern den Lebergang von der prähifto: 
rischen zur biftorifchen Entwidelungsftufe bezeichnet, — daß 
zu dieſer Zeit die gewaltigfien Herricher in Aegypten lebten, 
daß fie ein großes, wohlgeordnetes und civilifirtes Staatewefen 
geichaften hatten, und dag aus diefer Zeit nicht mur die 
herrlichſten baulichen Monumente, fondern auch die reichſten 
Ichriftlichen Aufzeichnungen erhalten find. Biele der letzteren 
reichen ſogar noch drei Yahrtaufende weiter rüdwärts. An 


den Statuen, dem plaftifchen und gemalten Darftellungen | 


der Tempelwände, den umerfchöpfliden Reichthümern der 


Gruber jchen wir zahlreidie Zeugniſſe fir die Erfcheinung 
der Menichen, Thiere und Bilanzen unmittelbar aus ber | 


Zeit, im der fie lebten. Der Reichthum und die An— 
ſchaulichteit diefer Hinterlafienichaft wird felbft von der 
jenigen Indiens und Yabyloniens nicht erreicht. 

Die eimwirfenden Medien blieben im Aegypten in der 
ganzen langen Zeit in weſentlichen diejelben, und die ein: 
einig Veränderungen find mehr nur lofaler Art. Das 
Nitpferd wird heute nicht mehr im Nildelta gejagt, das 
Krokodil wid; neuerdings felbft aus Oberägnpten, und ähnlich 
find der Heilige Ibie', die Papyrusſtande, der Yotos ver: 
ſchwunden, — ſchwerlich aber durch das veränderte Klima. 


| Ein nicht zu unterfcägendet veränberlidyes Eleinent in der 
Einrichtung des Yandes ift der Ichentfpendende, alles be 
‚ herrichende Nil. Seine Ueberſchwemmungen kehrten Freilich 
| wieber, fo lange es eine ägnptifche Geſchichte giebt, und fie 
ſchaffen die Borausfegungen des Pflanzen», Thiere und 
Menſchenlebens. Schon Menes, der erfte hiftorifche König, 
ſuchte fie durch große Wafferbauten zu regeln, und die Dahrs 
taufende nad) ihm festen feine Arbeit fort. Das Delta 
wurde dadurch aus einem Eumpfe ein reiches Fruchtland, 
der Sandftreifen des Niluferd ein Getreidefeld. Den 
Strom felbft haben diefe Veränderungen aber nicht zu ver⸗ 
‚ ändern vermocdt, und fie find nicht einmal immer feinen 
natürlichen Veränderungen nachgelommen. Jedes Jahr 
erhöht der Fluß durch gewaltige Schlamm» und Sand: 
ablagerungen fein Bett und feine Ufer, und die Schwierig« 
keit, fein Wafler in gleichmäßiger Weile über das Land zu 
vertheilen, wächlt dadurch mehr und mehr. Manches große 
Werk der Vorfahren — wie z. B. den Wörosfee in Fagum, 
deſſen Yage kaum noch zu beftimmen it — haben bie 
Nahtommen auch nachläſſig in Verfall gerathen laſſen. — 
Unter den natürlichen Veränderungen in hiftorifcher Zeit 
ift die größte wohl diejenige, die Nubien betroffen hat. 
Bei den Ruinen der alten Feſte Semna und Humme, ober: 
halb des zweiten Kataraltes, und nicht ſehr fern von dent 
heutigen Wadi Halfa, ftieg die Fluthhöhe des Nils zur Zeit 
Ufnrtafens III — reichlich zwei Jahrtaufende vor Chriftus — 
22 Fuß höher ala heute, Daß damals fo viel mehr Waſſer 
aus den abefinnifchen Gebirgen herbeigefträmt fer, ift nun 
nicht wahrfcheinlih. Eher muß der Strom damals 
Hindernifje feines Yaufes gehabt Haben, die heute nicht mehr 
vorhanden find. Unterhalb des zweiten Sataraktes find 
\ ähnliche Veränderungen wahrnehmbar. Alte Tempel find 
dort verfandet, um die Trümmerfelder von Städten und 
Dörfern breitet fich die Wuſte aus, und die Alluvialebene 
ber Gegend liegt gegenwärtig nad) Lemoine's Nivellement 
fünf bis ſechs Meter über der Inundationshöhe. Wahr: 
ſcheinlich war die Etromfcnelle von Kalabſche, weiter 
‚ ftromab, einft ein Sataraft, der den Abflug hinderte. Einft 
beſtand auch um die Infel des Tempels von Dakkah herum 
ein großer See, der gleichfalls verihwunden ift. Oberhalb 
des erften Kataraktes ift früher einmal ein ſtarler Stromarm 
weiter öftlich, um den Syenitfelfen herum, nach Aſſuan ges 
floſſen, und ähnliches war auch der Fall in Oberägypten, 
oberhalb Theben ꝛc. Hochgelegene Terrafien von Nil 
ſchlamm, die an den betreffenden Stellen liegen, bezeugen 
\ 08. Achnliche Beränderungen, wie fie ſich in den hifto- 
riſchen Zeiten vollzogen haben, find ſicherlich aud) in deu 
vorhiſtoriſchen Zeiten vor fid) gegangen. 

Was den Menſchen betrifft, fo iſt aus Aegypten fein 
einziger präbiftorifcher Edjidel befannt. Nur Manufatte 
aus Kieſel, Jaspis und Hornftein find aus diefer Zeit ibrig 
geblieben und verrathen, daß es auch in diefem Lande vor 

hiſtoriſche Menfchen gegeben hat. Dede anthropologiiche 
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Betrachtung bezüglid, Aegyptens hat fich alfo Lediglich an 


die hiſtoriſchen Zeiträume zu halten, und fr diefe Zeiträume | 
darf es als ſicher gelten, daß das Klima im weſentlichen 


dajjelbe war, wenn ſich auch früher am manchen Orten Seen 
befanden, wo heute feine mehr find, und wenn auch der HPoch ⸗ 
waſſerſtand des Ni fich in gewillen Gegenden allmählich 


anders geſtaltete als ehemals, Schweinfurt leitet ans diefer | 


BVeitändigkeit den Gedanken ab, „daß Menſchen, welche die 
Nilufer fortzeugend beivohnten, immer wieder zu dem von 
der Natur einmal bedingten Typus fich umgeftaltet hatten, 
were auch urjpräinglich ihmen ein anderer vorgezeidhnet wor» 


| 


den war“. Das Rind foll durch Seuchen wiederholt gänzlich | 
aus dem Yande veridiwunden und durd neue Raflen von 


Norden, Dften und Süden erfegt worden fein, und nach 
wenigen Generationen fol es immer wieder die charafteriflie 
ſchen Merkmale der ägnptiicen Raſſe angenommen haben, 
fo daf die heutige noch genau derjenigen der alten Tempel» 
bilder eutſpricht. Damit wäre die Theſe allerdings bewies 
fen, daß die Medien den Tupus bilden. Bei mäherer Bes 
trachtung liegt die Sache aber nicht jo einfach und ficher. 
Die Domeftifation bringt auch zu viele andere Bedingungen 
zu ben Medien hinzu, und dies erichwert noch die Entfcheir 
dung liber die frage, fo daß fie bei der Unterfuchung über 
den Menichen am beten ganz aufer Betracht bieibt. 

Da iſt zuerft die beſtändig wiederholte Behauptung, 
der heutige Megupter habe noch demfelben Typus wie der 
alte Aeghpter, nur zum Theil wahr. Der kraniologifche 
Typus war minbeftend ein anderer im alten, al& im mitt 
leren und neuen Reiche. Die Schädel aus dem alten 
Reiche find furzköpfig, die aus dem neuen und aus der Segen» 
wart dagenen langlöpfig oder von mittleren Berhältnifien 
(mefocephal t). 
Schädel aus dem alten Reiche, die unterfucht werden konnte, 
nur eine Heine, Die Bildhauer des alten Reiches legten 
aber ihren Hunftwerlen den kurzköpfigen Typus gleichfalls 
zu Grunde. — Bezüglich der Stunftwerfe hat man zu be> 
denten, daß die Steinbilder und Mandgemälde nicmals 
Porträts waren, jondern daß fie mac) einem gewiſſen Schema 
und Kanon gearbeitet wurden. Deshalb ift aus ihrer Ver 
trachtung auch lange nicht jo viel über die Frage der Perſi— 
ftenz des ägyptiſchen Typus zu Schließen, als daraus her 
lömmlicher Weife geſchloſſen worden if. Wie weit der 
Kanon der Wirklichtkeit entſprochen hat, vermag wan ja 
nicht zu jagen, jedenfalls geht ex aber ſehr weit zurück. 
Eben dadurch, daß ber Realismus frühzeitig durd den 
Schematismus in der Kunftausübung befiegt wurde, erklärt 
es ſich, dak die Skulptur im alten Reiche am höchſten ge: 
ftanden, und feither nur Rüdjchritt gemacht hat. Zuweilen 
mögen ftark hervortretende Individual-Eigenfchaften in den 
Kunſtwerlen zum richtigen Ausdrucke gefonmen fein, nichts- 


logischer Unterſuchungen zu dienen. 

Ein vortreffliches Bergleichematerial zwiichen den Leuten 
von einft und jegt bietem dagegen die Mumien bar, und da 
ergiebt fich allerdings eine wefentliche Concordany der fürs 
perlichen Bildung. So viele Eroberer auch liber das Yand 
dahin gegangen, und fo viele Einwanderer in das Nilthat 
eingebrungen find, ber Geſammttypus der Bevölferung ift 
ſeit dem Beginne des neuen Reiches derfelbe geblieben. Die 
Frage, ob bie Bevölterung des alten Reiches ihren Typus 

1) Projefior Virchow bat ſich darliber in einer Abhand⸗ 


lung vor der Berliner Afadenie der Wiſſenſchaften ausführ: 
lidyer verbreitet. 


Freilich ift die Zahl der ficher beftimmten | 
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durch die Eimwirfung dev Medien oder durch Einwanderung 
geändert hat, iſt zunächſt nicht zu eutſcheiden, das letziere ift 
aber das wahrjceinlichere. Es miſchten ſich wohl ebenfo 
wie bei ung verfciedene Elemente, und das ftärkere gewann, 
allmählidy die Oberhand. 

And, bei der Frage nach Hautfarbe und nach ber Be— 
Ichaffenheit des Kopfhaares ift micht viel aus dem alten 
Dentmätlern zu entjcheiden ; bemm auch im diefer Weziehung 
herrichte bald ein feiter Schematiemus. Das Haar ift 
ftets ſchwarz wie die Iris des Auges, und es ift micht fehr 
zu bezweifeln, daß die Bevöllerung thatſächlich immer 
ſchwarzhaarig war. Der Körper wird dagegen immer roth 
oder rothbraun gemalt, ohne daß die Aegypter jemals Roth: 
häute waren. Bei ben Frauen ift bie Hantfarbe immer 
gelb, und infolge der anderen Pebensweiie find die frauen 
auch noch in heutigen Hegupten jehr auffällig heller als 
die Männer. Hierbei ift wirtlich eine Einwirkung ber 
Medien zu fonftatiren, und eben dafjelbe ift auch oft mög- 
lich an ben verfchiedenen Stellen eines und deſſelben KHör« 
pers. Diele Beränderlichkeit der ägyptifchen Hautfarbe 
durch die Medien ijt ein Moment, das uns zwingt, die 
Hegypter von ben Negern zu trennen, fie zu den hellfarbigen 
nörblidien Stämmen zu flellen — zum Inbiichen und feni« 
tiichen. Der Neger ift nicht durch Sonnenbrand ſchwarz 
(bezw. braun), und er wird micht heller, wenn er bededt 
und dagegen geſchützt iſt, ſeine Farbe ift vielmehr unver 
ünderlich umd erblich, und dadurch Raſſenmerkmal. Dazu 
bejaßen die Acgypter auc niemals das Wollyaar und das 
Geſichteproſil des Negerd. Die Statuen und Bilder fünnen 
auch im diefer Berichung zu Täufchungen führen, fie ftellen 
vielfach turz geichorene oder raſirte oder mit Fünftlichen 
Daarauffägen bededte Köpfe dar. Die Mumien liefern 
aber auch im diefer Beziehung cin vorzüglidies Material 
für die Entſcheidung. Das Mumienhaar ift ſchlicht, wellig, 
lodig, bisweilen raus, nie aber wollig, jo daß man die 
ägyptifche Raſſe als eine ſchlichthaarige zu bezeichnen hat. 
Pezitglich des Profils untericheiden ſchon die alten Wanb- 
bilder — obwohl ebenfalls ſchematiſch — den ägyptiſchen 
Tnpus von dem Negertypus fehr ftreng. Die alten Schädel 
befigen zuweilen eine mäßige alveolare Prognathie, dieſelbe 
scht aber nicht über das Ma hinaus, das wir an euros 
paiſchen Schädeln wahrnehmen. 

Eine Umbildung des Negertypus im dem ägyptiſchen 
fanın durch nichts erwiefen werben, Eher find bie Aegypter 
zu den Berbern zu ftellen, die mit ihnen im der Hautfär« 
bung und Behaarung, fowie in der Kopf: und Gefichts« 
bildung manches Uebereinftimmende haben, und die Berber 
wieber jind den fogenannten Nubiern — den Abadde, ben 
Bilcharin, den Hadendoa und den Halenga — verwandt. 


| Yepfius nannte die Nubier Kuſchiten und unterſchied ihre 
beftoweniger find fie aber ungeeignet, als Grundlage ethno⸗ 





Sprache von der hamitifdyen. Anthropologiſch ift eine Grenze 
zwiſchen ben Aufchiten und Hamiten aber nicht zu ziehen, 
fondern beide gehören im dieſer Hinficht zu einer Gruppe, 
von der ſich die einzelnen Stimme allmählich loslöften. 
Die Aegypter haben dies ohne Zweifel jehr frühe geihan, 
und fie befaßen dann bald einen feftgefügten Staat, ber 
den Angriften der MWüftenftänme widerſtehen konnte. Mit 
den Nubiern war dies micht der Fall, und das Land ober- 
halb des erften Kataraktes fiel auf dieſe Weife den Wüften- 
ftämmten zur Beute, die beftändig nach dem Strome bins 
drängten. Die urjprlingliche Berwandticaft hinderte bie 
Berber und Nubier ja nicht, ſich unter einander zu bes 
friegen und zu verdrängen. 
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Hürzere Mitiheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Andamanen. 


Ans einem Vortrage, den ber eugliſche Marine Offisier | 


Gabell im Januar diefed Jahres vor der Schottiichen Gro- 
graphiſchen Geſellſchaft bielt, eutnehmen wir folgende Charal: 
teriftil der Anbamanen und ihrer Bewohner. 

Die Szenerie der Injeln ift prächtig ſchön. Bis an das 
Meer find fie mit einer üppigen Vegetation befleidet. Herr: 
liche Walbbäumte, die cine Höhe von aweihundert Fuß er: 
reichen, erbeben ſich unweit bes Ufers, die einen mit geraden, 


ſilberweihen Stämmen und fcirmähnlichen Kronen, die 


anderen von unten bis oben mit Schlingpflanzen ummwunden. 
Ralmen, Rotangd und Rohr von verſchiedener Art ver: 
mifchen ſich mit ben Waldbäumen und bilden zu diefen fchöne 
Kontrafte in Form und Farbe. Das Waſſer an den Ufern 
ift tief und Mar, und indem man auf bem Schiffe zwiſchen 
den Inſeln babinfährt, erblidt man unter fich die Korallen: 
bänke. Ohne fie geieben zu haben iſt es ſchwer, fich eine 
Boritellung der Pracht des reichen Tbier: und Pflanzenlebens 
int dieſen jchönen umnterfeeifchen Gärten zu machen. Wei 
feinen verichiedenen Fahrten nad den Anbamanen bemerkte 
Herr Gabell von Jahr zu Jahr eine fichtlihe Abnahme 
ber Bewohner, wovon die Haupturſache augenſcheinlich in 
den Berwüftungen, welche Lungenentzündungen und Syphilis 
anrichten, an fnchen it. Kaum eine ran unter zwölf 
hatte Kinder, und die Sterblichkeit unter den wenigen, die 
geboren wurden, war eine fchr große, 
Raſſe im Ansfterben begriffen, und in 25 bis 30 Jahren 
werben wahrſcheinlich keine mehr am Leben geblichen fein, 
außer anf Klein⸗ Audaman, wo die Einwohner ben verberblichen 
Einflüflen der Givilifation weniger ausgeſetzt geweſen find, 
Die Eingeborenen ſind muntere, liebenswürbige Meine Beute, 
die Berlibrung mit den Europäern hat aber ibre Moralität 
nicht verbeflert. Im Naturzuſtand find fie ehrlich und wahr: 
beitöliebend, freigebig und felbftverleugnend. Bei der Mahl: 
zeit bezeugen fie ihre Höflichkeit dabdurch, daß fie die beften 
Biſſen berausfuhen und jie ſich megenfeitig in ben Mund 
fteden. Der Wald und bad Meer haben fie immer reichlich 
mit Mabrung verforgt, und darıım tft es micht zu verwundern, 
wenn alle Berfuche, fie von den Vortheilen des Aderbaues an 
überzeugen, ohne Erfolg geblieben find — obwohl fie den Reis 
und Mais, ben fie gelegentlich au jchen befommen, ſehr au ſchätzen 
wiſſen. Ueberbaupt find fie große Ommivoren, und Früchte, 
Wurzeln, Fledermäuſe, Ratten, fliegende Füchſe, Iguanas, 
Seeſchlangen, Mollusten, Wildichweine, Fiſche, Schildkröten, 
ſowie auch Käferlarven ſind geprieſene Speiſeartikel. 

Pie Berbrederfolonie zu Port Blair auf der Oſtküſte 
von Sid: Andaman ift mwahricheinlich die größte der Felt 
unb beherbergt gewöhnlich ungefähr 1200 Sträflinge. Etwa 
dreiviertel dieſer Zahl find zu lebenslanger Deportation ver: 
urtbeilt, die übrigen zu fiebenjäbriger ober längerer. Da: 
von find fünfundſechszig Brogent Hindus, fünfundzwanzig 
Prozent Mohammedaner und der Reſt in der Hauptſacht 
Buddbiiten aus Birmah, Sie fommen aus allen Theilen 
Judiens und Birmabs und bilden den Auswurf von 2H0 
Millionen Menſchen, aber die Unterfchiede in ibren Na— 
tionafitäten, Sprachen und Kaſten dienen als eine Sicherbeit 
und verbüten die Wahricheinlichkeit irgend welches Aufammen- 
wirlens. 


Ohne Zweifel ift die | 


Die britiſchen Indier in Citafrifa. 

Ueber die Koloniſation Oftafrifas von Alten and änferte 
fih nenlih Herr H. Iohnften, der eugliſche Conſul in 
| Portugieſiſch⸗Oſtafrila, in einem Bortrage etwa wie folgt: 

1 Es ijt beinahe ficher, daß die erften menſchlichen Eins 

wanderungen in Afrifa ibren Ausgang in Ajien genommen 
i haben, Zweifellos bat fich der Uriprungsberb der Negerraſſe 
in Südaſien befunden, Die erjten Answanderer von Aſien 
nach Afrika gehörten den miedrigften Negertupen an, und auf 
fie folgten allmählich Meger und Negritos — bie miebrigeren 
Hafen immer den böheren vorandgehend. 

Nachdem Herr Johnſton die Eutwickelung des ozeaniſchen 
Verkehrs zwiſchen Aſien und Afrika durch die Phönizier, 
die Araber und bie Arier des weſtlichen Indien in Betracht 
gezogen, ging er auf bie frühefte perfiiche Einwanderung und 
anf bie perfiichen Anftebefungen der eriten Hälfte der chriſt— 
lichen Wera ein. Er führte aus, wie die Araber, iu zwei 
aufeinander folgenden Epochen, die perfiichen Kolonien über 
wältigten, um daun fpäter felbit den portugieſiſchen Eroberern 
zu unterliegen. Darauf beiprad er die erfte engliſche Anter: 
vention in ben oftafrilanischen Angelegenheiten im Jahre 
1822. Es läßt fih ſchwer fehtlegen, wann bie eriten 
Händler aus Indien ſich in Zanſibar niebergelaffen haben, 
aber vor der Ankunft der Portugiefen waren fie aller 
Wahrſcheinlichleit nach in feiner großen Zahl vorhanden, 
Der Schutz und die Unterftügung, welche die Oſtindiſche Geſell 
ſchaft den indiichen Unterthanen im Auslande gewährte, über: 
zengte die Indier zum erften male von ben Bortheilen, die fie 
unter der britiſchen Herrichaft genoflen, und fie wibmeten ſich 
alabald mit einem folden Eifer der Ausbeutung von Janfibar, 
daß fie anfang des Jahrhunderis den ganzen lofalen Hanbel 
in ben Sünden hatten und ald die finanziellen Rathgeber 
und Peamtten der arabijchen Herricer zu bebeutenbem Ein: 
luffe gelangt twaren. Indiſche Kaufleute hatten bis 1885 
die Zölle von Zanfibar gepachtet, und ihnen tft auch der un— 
gebenre Aufſchwung in dem Handel dieſes Gebiets vorwiegend 
zu verdanken. . 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts betrug die Zahl ber 
britiihen Indier in FZanfibar kaum taufend, jetzt iſt fie bis 
auf ftebentaufend geftiegen. Die britiich-indiichen Koloniſteu 
und Häudler in dem Sultanat von Zauſibar laſſen fi auf 
folgende Weile eintheilen: Hindus (ungefähr 1000), Barlı 
(1001, Khojas (4000) und der Reit (1900) ift auf Bohnas 
und Memons zuſammengeſetzt. Unter ber Abtheilung Hindus 
find beinabe ausſchlieülich Bhattias oder Bauyanen aus 
Kutſch zu verſtehen, bie ſchon zur Zeit ber erſten portu⸗ 
gieſiſchen Beſucher augenſcheinlich die wohlhabenſten und 
unternehmungsluſtigſten unter den ausländiſchen Kaufleuten in 
Zanſibar geweſen ſind. Durch ihre Aufrichtigleit im Handel, 
durch ihre Sparſamkeit und Ausdauer, ſowie durch die Un— 
fähigkeit der Araber — it Zauſibar wie auch anderweit — im 
Rechnen und im rühren von Geldgeſchäften, haben fie großen 
Einfluß im Lande gewonnen und werden hoch geachtet, Es iſt 
kein Geheimniß, dab ein großer Theil der angenblidlichen 
Schwierigkeiten der Deutich-Dftafrifanischen Geſellſchaft aus 
der Unklugheit ihrer Beamten entitanden it, indem biefelben 
den plößlichen und ungeſchickten Verſuch machten, die Judier aus 
| ihrer überlegenen Stellung im Handel zu verbrängen, wodurch 
die indiſche Stimmung eine ber Erweiterung des deutſchen 








Aus allen Erdtheilen. 


Regiments feindliche geworden ift. Lleberall, wo einen an | 


der Hüfte ein Banyan begennet, hat man es gleichzeitig mit 


einem Bankier zu thun und dieſelben beiten ein jo unber | 


grenztes Bertrauen in bie Ehrlichkeit der Engländer, daß 


fie bereit find, große Summen auf einfache Schuldver: | 


ſchreibnngen zn bisfontiren. Die wenigen Frälle, in denen 
diejes Vertrauen von cemropätichen Reiſenden mißbraucht 


worden ift, find durch die Beiträge der Haupt Kaufleute im | 


Ianfibar wieder gebedt worden, weil es deunſelben jo wichtig 
erichien, den Glauben ber Banhanen an die europäiſche Ehr 
lichkeit aufrecht zu erhalten. 
von Zanſibar find bauptiächlich durch die Khojas vertreten, bieje 


fonberbare mohammedaniſche Sekte, die von dent berühmten Aga | 


Khan beberricht wird. Der ſchlimmſte Ing bei den Khojas 


Aus allen 


Guropa. 


— Die Zabl der Seefhiffabrts:- Kanal: Projekte, ; 


welde man in England diskutiert (Berge. Ötobus, Bd. 54, 
S. 176), vermehrt fih noch beitändig Als beſonders wichtig 


und ausfichtsreich dürfte darunter das Fortb-Eiyde: . 


Kanal: Projekt gelten. Es haudelt fih dabei im wejent- 


lichen nur um eime Umgeftaltung des bereits beftchenben und | 


etwa vor 100 Jahren angelegten Kanals. Derfelbe geht 


von Grangemonth (am Fortb) nach Bowling (am Elude, 


it 56km lang und überwindet die Steigung von 406 m 
dur 39 Wehr : Anlagen. Seine gegenwärtige Tiefe beträgt 
aber nur 2,7 m. Für große Seeichiffe hinreichend vertieft 
und werbreitert, würde er bie gerabefte Verbindung zwiſchen 


Rorbamerifa und den Ländern am der Dftice forwie an ber 


nördlichen Rordſee berjtellen. Da der Kanal den mineral: 


und induitriereichften Theil Schottlands durdicmeibet, fo | 


würbe auch der Eigenhandel Schottlands viel dadurch ge— 
winnen können. Außerdem würde der Kanal zu Zeiten eine 
hohe ftrategiiche Bebeutung haben. Die Koften des Baues 
werben auf zwei Millionen Bid. Sterl. veranschlagt. 

— Die ſchon mehrmals angeregte Errichtung einer 
meteorologiidhen Station anf dem höchſten Gipfel des 
Krimihen Küftengebirges — dem Tihatur: Dash 
(510m) — wird, machben ſich der Alademifer Dr. Wild, 
Vorftand bes phyſilaliſchen Obſerdatoriums zu Et. Peters: 
burg, der Sache angenommen bat, im Jahre 1839 zur Aus: 
führung kommen, 

— In den zwanziger Fahren dieſes Jahrhunderts wurde 
im mittleren Aral, nicht weiter von Jekaterinenburg, ein 


Lager von Nidelerz entdedt, das noch beutigentags wegen ! 


Mangel an Kapitalien nicht in der gehörigen Weiſe ausge 
bentet wird. Und doch übertrifft die Mächtigleit dieſes 


Lagers imabesu 7Y/, m) alle ſonſt auf der Erbe bekannten, fo | 


daß eine großartige Produktion dei jo wichtigen Metalles bier 
für die Zukunft in Musficht Ätcht. 


Ajiem 
— Die Meinen Kriege, welche die Engländer ohne große 
MRuhepauſe bald bier bald dort an den Greuzen ihres 


Indiſchen Kaiſerreiches führen, verjprechen ber geographi: | 
chen Willenichaft wieder eine Reibe von guten Früchten an 


tragen, So ift im unmittelbaren Gefolge des ſogenannten Blad: 
Monntain-Krieges, der noch kaum als beendet angeieben werden 
fanıt, eine mente topograpbijche Aufnahme des Indus -Thates 


Die mobammedanifchen Indier 
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ift befanntlich dad Ansüben bei geheimen Meuchelmordes, es 
giebt aber geichente und ehrliche Männer darunter, welche ſolche 
Berirrungen mit Abjchen betrachten und die Verbreitung 
der Bildung unter ihren Glaubensgeuoſſen befürworten. 
Zum Schluß fagte Herr Johnſton, daß er entſchieden 
ber Meinung bei, daß das aſiatiſche Element umter der 
civilifirten ober halbeivilifirten Bevöllerung der Oſtküſte 
Afrikas eine ſehr bedeutende Nolle ipielen werbe bei ber 
endgültigen Entwidelung des Erdtheils. Er freute fich zu 
bemerken, daß unter den anberen flugen und verftänbigen 
Geſichtspuulten in der Bolitif der newer Britiichen Geſellſchaft, 
welche einen beträchtlichen Theil dee Zauſibarſtaates im Namen 
des Sultans zu verwalten hat, die Unterſtützung der britiich- 
inbiichen Einwanderer ein weſentlicher jei. F. 





Erdtheilen. 


und der Gebirge in der Gegend feines großen Knies einher: 
gegangen, und es wird fich auf dieſe und bie vorangegangenen 
älteren Aufnahmen eine erfte genane Karte des Yanbdftriches 
zwijchen Derbend, Amb, Hana und Nagar gründen, Ebenio 
ift unſere Kenutniß von Siffim durch den tibetanifchen Grenz 
frieg bedeutend geförbert worben, uud auch in dieſer Richtung 
ſtehen intereflante PBublifationen au erwarten. 

— Neben anderen Fundftätten ber Jade bat für 
China, wo biejelbe noch gegenwärtig mannigſache Verwendung 
findet, andı Virmab bit vor kurzem eine große Rolle ger 
ipielt. Man fand das Mineral daſelbſt als Fluß Geſchiebe, be: 
ſonders im Mogoung- Diftrikte (in Oberbirmab), nud die 
Händler aus Nılnnan und Kanton zabiten dafür in Bhamo 
hohe Preiſe. Allmählich find die Geſchiebe aber febr ſelten ge- 
j worden, und man bat deahalb begonnen, ben anſteheuden 
Fels auf Jade zu bearbeiten. Das ſo gewonnene Material 
| zeigt ſich indeß ſehr ſpröde, und außerdem hält es auch nicht 
ſeine Farbe, fo daß man auf dem chineſiſchen Markte nichts 
damit au thun haben will. 

— Unter ben Hilfsquellen Oberbirmahs hat bie 
Kautſchulprodultion raid eine bobe Bedeutung erlangt, 
und diejelbe wird genemmärtig von chineſiſchen und engliſchen 
Gejellihaften im Gebiet des Tſchiudwin⸗Fluſſes ſowie in dem 
Mogonng : Diftrite jeher ſchwungreich betrieben, Der ben 
’ Kantichuf lieferude Baum ift die bekannte Ficus-Art (Fious 
elastica), bie bei und unter dem Namen Gummibaum“ als 
Zierpflange dient, und bie in den birmahniſchen Wäldern eine 
gewaltige Größe erreicht. In der Zeit der Kautſchuk-Erute 
(November bis Juni) werden die Bäume von den Sammlern 
alltäglich angezapft, und das Brobuft wird anf dem Tichiud 
win-Fluſſe mach Kendat verſchifft. Das Gewerbe der 
Sammler ift gewinnbringend, aber ſehr geſundheitsgeführlich. 


Afrika. 

— Robert Harvey bat vor kurzem eine Bootfahrt 
anf dem Tana-Fluſſe unternommen und it dabei 220 engl, 
' Meilen ftromanfwärts gelangt. Die Angaben Denbarts von 
der guten Schiffbarfeit dead Tara und von Der Fruchtbarkeit 
feines Uferlandes wird durd den engliſchen Reiſenden be: 
ftätigt, Die barmlofen Wapolomo treiben entlang dem Fluſſe 
: Aderban, werden aber im ibrer friedlichen Beſchäftigung 
» vielfach von ben Gallas und Somalis beeinträchtigt. 

— Da der Hauptmann 9 Wißmann als denticher 
Reichskotnmiſſar mit der Leitung der Yandoperationen 





128 Aus allen 
gegendieoſtafrikaniſcheu Aufſtäudiſchen betraut worden 
ift, fo bat das deutiche Emin⸗Paſcha Komite Dr. Karl Be: 
ters an bie 
Erpebitiom geftellt, und diefer Herr joll ſich nunmehr unver: 


Spibe ber deutſchen Emin-PBaicha: | 


züglich nach Zanſibar begeben, um fich daſelbſt definitio über | 


die einzuſchlagende Monte zu emtichliefen. Bon anberen 


Mitgliedern der Erpebition, die fich zum Theil bereits im | 
Oſtafrika befinden, nennt man Dr. Bley, Lieutenant Ehlers, | 


O. Borchert ꝛc. 
— Ueber die Frage der Unterdrückung des afri— 


kaniſchen SNavenbandels äußerte ich U. Merensty — 


der bekanntlich lange Zeit in Südoſtafrika als Miſſionar 


wirkte — vor einer Verſammlung ber Deutſchen Kolonialgeſell⸗ 


ichaft etwa folgendermaßen: SHavenraub und SHavenhandel 


find erft durch andere Wölfer nach Afrika gebracht worden, | 
' die Frah-Hauptſtadt Ktatanu iſt dadurch im jichtlichem Ber; 


und bei vielen afrikaniſchen Stämmen herrſcht die Sklaverei in 
feinem höheren Mafte, als fie einft bei unjeren eigenen Bor: 
fahren zu Haufe geweſen ift. Der Afrikaner ift ein SHave feines 
Häuptlingd, indeſſen ift die Deipotie des letzteren meift durch 
die Vollsſitie bedeutend beichränft, und ein gewiſſes Maß 
von Freiheit bat jeder Untertban. Die Greuel ber heutigen 
SHavenjagben lommen ansiclichlih auf die Rechnung ber 
Mohammedaner. in gewaltjames Vorgehen im Sinne bes 
durch den Kardinal Lavigerie befülrwmorteten Kreuzzuges iſt 


i then. Di twortlichleit eines | * 
aber nicht au rathen . Die ungeheure Veraunnoruichtein eines Gr, mündet, ein allem Anfcheine nach jebr werthvolles Kohlen⸗ 


derartigen Unternehmens könnte niemand tragen, und ber 
gleichen abenteuerlichen Züge in das Innere Afrifas find 
ſtets gelcheitert. Eine gewiſſe Gewalt Finnen die einzelnen 
hriftlichen Mächte ammenden: Eugland kann und foll dem 
Mehdi Weſtafrikas (ES Senafi) und dem Mahdi-Kalifen am 
Nil thatkräftig eutgegentreten, der Kongoſtaat ſoll feine Macht 
am oberen Kongo ſeſt bepründen, und Portugal joll feinen 
Untertbanen im Bihe, Moflameded, Tete und Sena den 
SHavenhandel ernitlich verbieten, wie Frankreich durch jeine 


Flagge Sklavenſchiffe nicht mehr deden darf. Deutichland ift | 
jeine Aufgabe in Djtafrifa vorgezeichnet. Alle Mächte würden | 


zunächſt die Stämme zu unterftüten haben, welche noch fähig 
find, den Mohammedaueru Widerjtand zu leiſten. Solchen 
Stämmen militen Feuerwaffen und Munition geliefert werben, 





Erdtheilen. 


Die Popos betreiben Fiſcherei, Waldausbeutung und Land: 
bau, licben aber keinerlei dauernde Anſtreugung dabei, dic 
Vombas ſiud Händler, und die Hauflas lirgen dem Land: 
bau und der Balmölgewinuung ob. Der mohammedaniſche 
Theil der Bevölkerung ift viel induſtriöſer nud unternehmender 
al& der fetiichanbetende. Zu Betrügereien und Webergriffen 
in den Rechtskreis des Nächten neigen alle, und ebenjo auch 
einer großen Starrheit der Routine. Die Fiſcherei wird 
wur in ben Lagunen betrieben, da man ftarte Boote zur 
Ucherwinbung der Brandung nicht baut. Der Landbau tit na: 
mentlich durch die katholiſche Miſſion zu Badayrı, fowie durch 
den englischen Repierungsbeamten im Frah⸗Reiche, in beträcht: 
fichem Umfange auf eine befiere Grundlage geſtellt worben, 
Leider bat aber gleichzeitig mit dem Wohlftande audı das 
Branutweins und Palmweintrinlen jebe zugenommen, und 


falle. Der Wold könnte bei rationeller Bewirthſchaftung 
aweifellos einen viel höheren Ertrag geben, als es thatſächlich 
der Fall it. Sehr wünſchenswerth wäre die Herſtellung 
guter Straßen. 
Auſtralien und Bolyuefien. 
— In der Kolonie Weftauftralien ift am Irwin RM., 
welcher unter 290 15° fühl. Br. und 114° 57° öſtlich von 


fager aufgefunden worden, Es fliegt nur 15 engl. Meilen 


' (28 km) von der Midland: Eifenbahr, welche jegt von der 





da ber Verkauf von Feuerwaffen und deren Verbreitung in | 


Afrika dem Frieden nicht gefährlih if. Starke Stümnte 
werben micht ftärker durch den Beſitz diefer Waffe und 
ſchwache Stämme werden durch ihm erjt fähig, ſich zu ver- 
theidigen. Mur den Feinden — den YUrabern und ihren 
Freunden — foll mau die Zufuhr von Munition abichneiden. 
Dagegen ift das Verbot aller und jeder Sklavenausfuhr aus 
Afrila entichieden zu billigen, nur müßte die Frage erledigt 


werden, was and den befreiten SHaven werben fol, Es liegt | 


im Jutereſſe der Leute jelbft, daß man fie nicht ohne weiteres 
laufen läßt, und auf den Miffionen, deren man fie zuweiſt, 
find fie nur eine Loft, Schr zu empfehlen ift eine von reichs 


wegen zu begründenbe Kolonie von jolchen Leuten, durch welche | 


Deutichland zugleich feiten Fuß fallen Könnte ar ber Dftküjte. 


— Der Diftrittsvorfteher Milſom bat einen amtlichen | 


Bericht über die engltiche Befitung Lagos verfafit, der 
ein gutes Urtheil über die Ansfichten und Grfolge der 
europaiſchen Sulturbeitrebungen in Weſtafrila geftattet. 


beitebt in der Hanptiache ans Popos, Hombas und Hauſſas. 





Ausflug nah Andorra. 
ruropaiſchen Rußland. 


Die | 
Bevölkerung bes weitlichen Yagos, die ſich durch Auwanderung 
von Flüchtlingen aus den Nachbarländern bejtändig vermebrt, | 


' fage zu jagen. 


von Perth auslaufenden Oftbahr nach Norden zu im Ban 
begriffen iſt. 
Büherihan. 

— D. Kaltbrunner und E. Kollbrunner, Der 
Beobadter. Allgemeine Anleitung zu Beobach— 
tungen über Land und Leute für Tonriſten, Erkur- 
fioniften und Forichungsreiiende 2. Wuflage. 
Sürih 1888, Wurſter u. Co, — Dieſes ausgezeichnete 
Buch bat ſich im feier erſten Uusgabe bereits jo viele Freunde 
erworben, dab es beinahe überflüjfig erſcheint, etwas zur 
Empfehlung jeiner zweiten, vevibirten und vermehrten Auf: 
Ein großer Vorzug deilelben vor anderen 


| ähnlichen Werken ift fein Eingeben auf das Elementare und 





feine Einführung in die unmittelbare Praris des wiſſen— 
ichaftliden Beobachtens uud Forſchens. Es iſt anf Diele 
Weiſe auch ſelbjt für ſolche Reiſende eim guter Katbaeber, 
die keinerlei fachmünniſche Vorbildung befigen, während die 
Fachleute ſich wenigitens bequem über die zweckmäßigſten 
Beobachtungs» Methoden folder erd: und völferfumdlichen 
Zweig: Disciplinen darin unterrichten könneu, die ihnen 
ihrem Studiengange nach ferner gelegen haben, Taß audı 
Laien duch das Buch in den Stand geſetzt werden, brauch— 
bare Baufteine zum Ausbau der willenichaftlichen Geogras 
phie und Ethnologie herbeizutragen, wird man nicht gering 
anſchlagen dürfen, wenn man bedenkt, welden Prozentiatz 
das Laienpublikum in den geographiſchen und authropolo— 
giſchen Geſellſchaften bildet, und welche Rolle das UAntodi— 
daftenthum in den betreffenden Wiflenichaften bisher geſpielt 
bat, Zahlreiche Alluftrationen and Diagramme, jowic Pläne 
und Kartenproben erleichtern das Verſtändniß der in dem 
„Beobachter” enthaltenen Ausführungen 


Inhalt: H. Seidel: H. Wißmann's Raflai» Expedition, (Schuh. Dit zwei Abbildungen.) — Zr. G. Dierds: bin 
I. (Mit vier Rbbildungen.) — Alfred Epriftoph: Bunte Bilder aus der jüdöſtlichſſen Wide des 
Schluß. — Proſeſſor R. Virchow über Yand und Leute in Hegypten, — Kilrzere Mittberlungen: Die 


Andamanen, — Die britinhen Indier in Oftafrifa. — Aus allen Erdtheilen: Furopa. — Wien. — Write. — Anſtralien und 


Bolynefien. — Bücherſchau. (Schluß der Revattion am 9, Februor 1880.) 


Kevatteur: Dr, E. Detert in Berlin W., Nürnberger» Sirube 2, 
Trud und Verlag von Friedrich Biemweg und Zohn in Braunſchweig. 
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Bon Santa Fe nad Taos. 
Von Dr. Guſtav Brühl. 
Mit drei Abbildungen.) 


Kaum giebt e8 auf dem amerikanischen Kontinente für | 
ardjäologiiche und ethnologiſche Studien ein lohnenderes 
Feld als Neumexilo. Zieren auch die mehr füdlichen 
Yänbder, namentlich, Yucatan und Peru Ueberrefte ſchönerer 
und großartigerer Bauwerke, jo finden wir doch hier die 
Urbemohner noch) theilweife in ihren alten Stammjigen, ihre 
Religion, ihre Negierungsform und ihre Sitten haben fie theil» 
weije bewahrt, und die etwaigen Wandlungen laſſen ſich an der 
Hand von Urkunden feit der Conquiſta geſchichtlich verfolgen. 
Somit kann der Forfcher ſich ein annähernd getreues Bild 
der früheren Zuftände entwerfen und — was nicht hoch genug 
augeſchlagen wird — ein beſſeres Verftändniß der alten ſpani⸗ 
ſchen Quellen bezüiglid) der füdlichen Yänder erwerben. 

Unterhalb der von Date im Jahre 1605 auf zwei 
verlaffenen Imdianerdörfern gegründeten Stadt Santa Fe 
treffen wir bie Queres in den Pueblos Santo Domingo, 
Godjiti, San Felipe, Santa Ana und Gia, die mit den 
Peeos verfchmolzenen Jemes, die Tanos in Isleta und 
Sandia, und füdmweftlic; die Yaguna, Acoma und Juni. Ober 
halb der Hauptftadt haufen die Tehuas in den Pueblos Teſuque, 
Pohuague, Nambe, Santa Clara, San Ildeſonſo und San 
man, umd weiter hinauf gegen Norden die Picuris und 
Taos. Das Dorf der legteren zählt mit Acoma und Juni 
zu den intereflanteften Indianer-Pueblos Neumeritos. 

Da id) auf einer früheren Reife die unteren Bueblos nebft 
Zuni befucht hatte, fo gedachte ich mic, diesmal gen Norden 
zu wenden, was jeit der Bollendung der Denver-Rio-Birande- 
Bahn eine Teihhte Aufgabe it. Zum Gtüc fonmte id | 
Herm Bandelier, der jeden Fuß Grund des Territoriums 


Globus LV. Rr. 9, 


durchwandert und oft Monate lang unter den Braune 
geiichtern gelebt hat, zur Mitreife bewegen. An einem herr⸗ 
lichen Februarmorgen dampften wir alfo von Santa Fe auf 
der engipurigen Bahn zwiſchen hohen pinienbefrönten Meſas 
durch die Kanada Ancha in das Canon des Rio Grande 
hinab. Ein einzeln ftehender Fels — ber ein menſchliches 
Geſicht im Profile zeigende Sentinel — hält an der Puerta 
de la Canada Wache. Beim Eintritt in das vom nadten 
Felſen umftarrte enge Thal des Rio Grande begrüßen uns 
bie Gigantes — eine Meſa aus metamorphem Trapp, die die 
indianiſche Sage als erloſchenen Bullan bezeichnet. Auf 
der über den reißenden Fluß führenden Brücke erwartet 
uns eine malerische Fernſicht. Won der Morgenſonne ver— 
goldet, glänzt rechts die ſchneebedeckte Sierra de las Truchas 
mit ihrem 13152 Fuß hohen Vik, vor diefer die Santa Fe 
Kange mit dem nur 500 Fuß niedrigeren Baldy (Kabl- 
fopf), und gerade aus die Meja von Ildefonſo, auf der ſich 
die Tehuas im Jahre 1694 gegen den General Diego de 
Vargas hartnädig vertheidigten, bis ex fie endlich nach Zer- 
ſtörung ihrer Felder durch Anshungern zur Uebergabe 
zwang. Am Fuße der Meſa, im weiten fruchtbaren Thale, 
liegt das gleichnamige Dorf, und weiter hinauf Santa Clara — 
noch, bewohnte Tehua-Pueblos aus Adobehäufern. In der 
Station Ejpaitola, einer neueren Niederlaflung, beginnt die 
Denver: und Rio-Grande-Bahn, da die Stvede von Santa 
Fe bie hierher von der Teras- Zanta Fe- und Northern- 
Nailxoad betrieben wird. 

In einiger Entfernung auf der anderen Seite bes Fluſſes 
liegt das im Jahre 1695 von Vargas gegründete Santa 
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Erug de la Canada, wo ſich ſogleich 60 ſpaniſche Familien 
nieberließen, deren Zahl fich in den nüchſten 50 Jahren 
auf 250 vermehrte, feither aber ftationär geblieben ift. Die 
Einwohner befchäftigen fid mit Aderban und Viehzucht. 
Eine Strede weiter pafjirt man die fchmugiggelben Fluthen 
des in der Nähe der Grenzen von Colorado entipringenden 
Rio Chama, an deffen Ufern jchon im vorigen Jahrhundert 
die gleichnamige, von 17 ſpaniſchen Familien bewohnte 
Hacienda blühte. Beſonders reizend it die Landſchaft an 
dem oberen Yaufe des Fluſſes. Für den Ardüologen hat 
derſelbe infofern Intereſſe, als in dem von ihm durd)e 
ftrömten Gebiete eine Anzahl Pueblo- Ruinen und eigens 
thümliche Felsinfchriften entdedt worden find. 

Auf der Station Chamita, wo außer dem Bahngebäube 
nur vereinzelte Adobehäufer an den Berghängen tranerı, 
erwartete ung Herr Eldodt, ein Wejtfale, der in dem gegen- 
Überliegenden San Yuan be los Gaballeros ein ausgedehntes 
Handelggefchäft betreibt, mit feinem Zmweifpänner, um und 
Über die lange hölzerne Brlide nad feiner am Ende bes 
Dorfes auf einer niedrigen Meſa gelegenen und Lomfortabel 
eingerichteten Wohnung zu bringen, deren Reiz er durd) 
Anlage eines Gartens am Fuße des Hitgeld erhöht hat. 
Es ift ein idyllifches Plägdyen. Entzitdt ſchweift der Blid 
über die fruchtbaren Felder und Objtgärten im ſchönen 
Thale des von kanadiſchen Pappeln umktränzten Stromes 
und über die vielgezadten Ausläufer und Pils der Felſen⸗ 
gebirge hin. " 

Sehr wertvoll ift die auf Anregung Bandelier's ans 
gelegte Eldodt'ihe Sammlung von Alterthimern und 
Segenftänden aus dem Tehuagebiet, um fo mehr, als ihr 
Befiger nicht nur die Bezugsquelle, ſondern meift aud) ihre 
Beſtimmung angeben lann. Darunter befinden fich Fetiſche 
mit einem als Herz eingefügten Callaitſtücke, Bogen und 
Pfeile nebſt Pfeilftredern, Steinärte mit den durch Riemen 
und Thierhäuten angehefteten Stielen, mit ſymboliſchen 
Figuren bemalte Thongefäße und Pfeifen, verſchiedene Sub- 
ftanzen, aus welden die Jaubertränfe („modicines“) ange 
fertigt werden und das Bild des von Wollen und Blig 
umgebenen Wafferzauberers. 

Auch an altipanischen Waffen und Gewändern fehlt es 
nicht. Unter den Thongefäßen feſſelt ein Napf bejonders 
bie Aufmerkſamkeit, dev zur Bereitung der „medicines“ ges 
braucht wird. Der obere Nand ift treppenförnig gezadt, 
damit mach indianischen GHauben der Waflergott dort 
auf: und abfteigen kann. Die Wände find mit fumbo« 
lichen Figuren, die die Sonme und den aus dem Wolfen 
herabfallenden Regen zu bezeichnen ſcheinen, bemalt. Auch 
bei den Zunis hatte ich ähnlich gezadte Gefäße ger 


fehen, doch dienten fie bei diefen zur Aufbewahrung des 


Gebetmahles, und die Thierfiguren, mit welchen jie gefhmlidt 
waren, follten den Regen in den verſchiedenen Jahreszeiten 
Inmbolifiren. 

Der Pueblo San Yuan, der 400 bis 500 Einwohner 
enthält, beiteht aus zwei= und dreiftödigen, terraffenförmig 
zurücdtvetenden Luftziegelhäufern, die um mehrere unregel- 
mäßige offene läge liegen. Auf die fladyen Dächer, auf 
welchen ſich hier die Badöfen befinden, gelangt man mittefjt 
Yeitern und auf diefelbe Weife in die unteren engen Wohn- 
räume, die nur fpärlich beleuchtet find. Den Beinamen 
„de (08 Gaballeros* erhielt er nad) Vetancurt, weil die 
Bewohner den General Oñate bei feiner Expedition freunds 
lich aufnahmen und deshalb vom Tribute befreit blieben. 
In der Nähe gründete jener die erfte Spanische Niederlaffung 
San Gabriel, die aber ſpäter nad) Santa Fe verlegt wurde. 
As Geburts: und Wohnftätte Pope's, des Anftifters des 
Aufftandes im Jahre 1680, hat es weitere hiſtoriſche Ber 
deutung. 


Von Santa Fe nad) Taos, 


| Die Einwohner zeichnen ſich durch friebliches und 
' fleigiges Weſen aus. Ihre Hauptbejchäftigung ift wie auch 
in San Ildefonſo und Santa Clara die Anfertigung von 
Thongefäßen, und Aderbau, den bie Männer allein bejorgen. 
Die Adergeräthe find jehr primitiv: Pflüge, Schaufeln, und 
zweirädrige Karren aus Holz, ohne Eiſenbeſchlag. Ein 
großer Kanal, einige Meilen oberhalb des Pueblo beginnend, 
führt, im viele Heineve zertheilt, aus dem Rio Grande das 
zur Bewäflerung und zum häuslichen Gebrauche erforder 
liche Element herbei. 

Obwohl dem Scheine nad) Kathofiten, bewahren fie 
doch ihren alten Glauben, in dem Sonne, Erde, Licht und 
Luft die Hanptobjefte der Verehrung bilden. Das zeigt 
fid) nicht nur an den Änmbolifchen Figuren, mit denen fie 
ihre heiligen Gefäße, und an den Gewändern, mit denen 
fie ſich felbft bei ihren Feſten und Tänzen fchmiden, jondern 
auch durch den Fortbeſtand ihrer Medizinmänner, welche die 
Furſprache für den Vueblo bei den übernatürlichen Krüften 
vermitteln und die Mythen und Traditionen des Stammes 
bewahren, 

Nachdem man oberhalb Chamita bie Meine Nieberkafjung 
Plaza del Alcalde — wo früher ein ſpaniſcher Beamter diejes 
Ranges refidirte — und die Ruinen von Pioque paffirt hat, 
verengert ſich das weite Thal des Rio Grande zur wilde 
maleriſchen Schlucht. An der nächſten Station Embubo 
verließen wir die Bahn, um uns bei der am ber linfen 
Seite des Fluſſes liegenden Häuferreihe, welche von adjt bis 
zehn merifanischen Yamilien bewohnt wird, in das zwei— 
fisige Wägelchen einzugwängen, weldjes die Poftverbindung 
zwilchen dort und Fernandez de Taos vermittelt. Cine 
Strede flirt der Weg den Rio del Grande Norte entlang, biegt 
dann in das wilde, von hohen, mit vulfanifchem Geſtein 
bededten Bergen eingeichlofiene Thal des Embudo-Badjes, 
um fchlieglic, an dem von einem halben Dugend amerifa- 
niſcher Familien bewohnten Kinconada vorbei wieder ins 
Cañon des zwiſchen viefigen iFelsblöden dahinſtürmenden 
Rio Grande einzulenfen. Berlafjene Zehen an den fteil- 
abfallenden Verghängen verlunden, dag enttäufchte Schag- 
gräber hier nicht die erhoffte Ausbeute gewonnen haben. 

Beim Meinen Pueblo Cienaguilla fteigt die Straße cin 
fandiges Thal hinauf, in dem wilder Salbei und vertrüppelte 
Gacteen allein die Pflanzenwelt vertreten. Links flarren 
nadte, verwitterte Felsrücken, rechts erfreuen mit Pinien 
und Sabinas begrünte Hügelffuppen das Auge. Auf viel- 
geichlängeltem, holprigem Wege erreichen wir endlich ein 
Hochplateau, wo der Blid im weiter Ferne die vom der 
untergehenden Sonne erleuchteten Gerros be Antonio, de 
108 Djos Kalientes, de las Drejas und gerade aus bie wollen« 
umbillten Berge von Taos trifft. Selbft den von den 
| Naturfchönheiten Meritos und Mittelamerifas verwöhnten 
Reiſenden entzückt die herrliche Fernſchau auf die Tierra 
Amarilla. Nachdem man ben maleriſchen Arroyo Hondo 
durchſchritten, gelangt man in das weite Hochthal, das ſich 
zwiſchen den Sierras de Taos und de Picuris hinzieht, und 
infolge feiner Fruchtbarleit von BVichzüchtern und Udere 
bauern gut befiedelt if. Da die Sonne bereits hinter den 
Bergen geſunken, und ein ſchneidender Norbwind über die 
wellenförmige, 6000 Fuß hohe Ebene ftrich, gegen ben 
weder Ueberzieher noch Reiſededen fchügten, jo waren wir 
froh, als wir das merifanifche Dorf Rauchos de Taos und 
die von einem Deutjchen betriebene Dampfntühle im Rücken 
hatten, und in einem Sramladen einfehren und und an 
dem wohltäuenden euer erwärmen konnten. Schon war bie 
Nacht angebrochen, als wir Fernandez de Taos erreichten. 

Das Städtchen, welches nad) dem legten Cenſus 3500 
Einwohner enthält — barımter vier Deutſche — ift in 
ſpaniſchem Stile gebaut. Um die Plaza, an welder die 
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Sefchäftshänfer liegen, lonzentrirt ſich der Handelsverlehr, aus zwei unregelmäßigen Somplexen von tervaffenförmig 
der hauptſächlich in den Händen der Amerifaner und | zurüdtretenden Adobehäufern, die ein Arm des fid) im den 
Deutichen ruht. Die umgepflafterten Strafen verlaufen | Rio Grande ergiegenben, forellenreichen Taos ⸗ Baches tremnt. 
unregelmäßig. Die erften Deutfchen, weldye jchon in den | Der nördliche ift 250 Fuß breit? 130 Fuß tief und hat fünf 
fünfziger Jahren dorthin famen, waren Bentner, Bilichofety | ohne Ordnung neben einander gebaute oberirdifche und zwei 
und Alois Scheurich, jetiger Präfident der County» Come | unterirdifche Geſchoſſe, der ſüdliche hat ſechs, ift aber ſchmaler 
miffäre, der fich jedoch erſt in bem fiebenziger Jahren bort | und tiefer, Die Zimmer des unteren Stodwerles, denen 
dauernd niederließ. Seine Gemahlin ift eine Tochter des | Fenfter und Ihren fehlen, dienen ald Worrathsfammern 
am 19. Januar und find die ger 
1848 beim Aufs räuntigften. Mit 
ftand der Taod« jedem höheren 
indianer ermorde Geſchoſſe werben 
ten Gouverneurs die Wohnräume 
Charles Brent, Heiner und nie⸗ 
der ſich zufällig driger. Die nadı 
auf einer In⸗ vorn liegenden 
ſpeltionsreiſe be⸗ find durch Meine 


fand. Wenfter, welche 
Das Städtchen 1!/, Quadratfuß 
ift der Hauptfig nicht Üüberfteigen, 


der WPönitenten, 
eines den mittels 


alterlichen Fla⸗ 


die hinteren durch 
runde Deffnun⸗ 
gen ſpürlich er⸗ 


gellanten entſpre⸗ leuchtet. Die 
chenden geheimen Feuerherde, 
Büßerordens. welche die Indias 


Sie halten ihre 
Verfammlung in 
dunklen, eſtufa⸗ 


ner erſt von den 
Spaniern lennen 
lernten, befinden 


artigen Zimmern ſich in der Zim⸗ 
und ziehen zu merede. Boden, 
gewiflen Zeiten Dede uud Wände 
nachts halb nadt, find mit einer 
ein Kreuz auf ſechs Zoll dien 
dem Rüden tras Mörtelichicdht be= 
gend und das Ger legt, und die letz⸗ 
ficht mit ſchwar⸗ tere ift übertlindht, 
zer Maste ver: eine Arbeit, die 
hullt, unter wider · ausnahmslos von 


lichem Geſchrei 
durch die Stras 
Gen, wobei fie ſich 
gegenfeitig den 
Rüden mit Rats 
tusftauden gei⸗ 
Beln. Da fie ein 
ftrenger Eib ber 
Berfchwiegenheit 
bindet, fo ift es 
ſchwierig, ben 
Zwed ihrer Or⸗ 
ganifation zu ers 
mitteln. 


den Frauen be 
forgt wird. Der 
Zugang auf bie 
fladjen Dächer, 
auf welchen ic; 
übrigens die von 
manchen Reiſen⸗ 
den erwähnten 
Adler vermißte, 
geichieht auch hier 
vermittelft Lei⸗ 
tern, am benen 
audı Hunde und 
Kinder mit um: 





Früh morgens glaublicher Gelen⸗ 
fuhr uns ein fran⸗ * figteit hinaufllet⸗ 
zöfifcher Leihſtall- 1 ER r z tern. Die fern 

iger nach dem t ber bas 
—— —* Ein Indianer von Ildefouſo. er Thal, bie 

len ernten Taos⸗ Kette und 


Pueblo von Taos. Da er ſchon ſeit Jahren mit dem Ins | die Ausläufer der Sierra de Picuris, bie Pils von Abiquiu 
dianern verfehrt, jo erwirkte er ung vom Gouvernene Don | und Pedernal ift eine herrliche, Ergbtzlich war die Neugierde, 
Yuan Joſs Yujan, einem ehrwitrbigen reife, leicht die Exrs | mit der bie uns umſchwärmende Schaar mein Fernrohr 
laubniß, das Dorf in Augenjdein zu nehmen. Don Juan  anftaunte. Jeder wollte einen Blid durch das niegefehene 
Lofe Ardjuleta, ein intelligenter Halbblutindianer, in deffen | Wunderglas werfen. 
Adern meritanifches Blut rollt, begleitete uns als Führer. Auf der Nordſeite des Baches erhebt ſich ein ſchlanker 
"Das auf der Oftfeite von einer Mauer gefchligte Dorf, | Mletterbaum mit Seitenarmen an der Spige, an dem beim 
das nad) dem legten Cenſus 425 Einwohner zählt, befteht | Feſte ihres Schugpatrons die Jünglinge vor den ans ber 
17* 
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Umgegend zahlveidy herbeiftrömenden Zuſchauern eine Probe 
ihrer Geſchicklichteit ablegen müflen. Ein Paar Maisfladen 
lohnen den Sieger, In der nebenan liegenden Schule 
unterrichtet der Franzoſe D. Ch. Queenel 29 Zöglinge in 
den gewöhnlicdyen Glementargegenftänden nebſt Geſchichte, 
Seographie und Katechismus, je drei Stunden vor⸗ und 
nachmittage. Daß fein Unterricht nicht auf unfruchtbaren 


Boden fällt, erſieht man aus den oft treiflichen Antworten | 


der Schuler. Ale Schreibprobe fiige ich den von ihm 
ſelbſt geichriebenen Namen eines jungen Indianers bei: 


N Zero 


In der Nähe der Schule, am Ende des Dorfes trauern 
die Trimmer der im Jahre 1848 während det von Gura 


| 





Von Santa Fe nad Taos. 


Martinez angeftifteten Aufftandes- zerftörten Kirche, hinter 


‚ deren diden Mauern die Einwohner den legten verzweifelten 


Widerftand leifteten, nachdem fie aus ihren Adobehäufern 
hinausgetrieben worden. Aber die Kugeln des ſchweren 
Belagerungsgeſchützes beraubten fie auch bald dieſes Schuges 
und zwangen fie, die weiße Flagge aufzuhiffen. gg 
Rleiß, - friedlicher und ehrlicher Sinn find eine Haupt⸗ 
zierde ihres Charakters. Kinder find den Eltern und diefe 
ihren Sprößlingen zugethan, Frauen werden gut behan- 
belt und nicht zu Laſtträgerinnen herabgewitrdigt, wie es 
bei den nomadiſchen Stämmen des Nordens Brauch ift. Die 
Männer find von mittlerer Statur, mit gut entwidelter 
Vinskulatur und Meinen Händen und Füßen, aber aus 
dauernd in Strapazen. Das ſchwarze Haar ift lang und 
ftraff, in der Mitte gefcheitelt und die Scheitellinie je nad 
dem Alter grlin oder roth gefärbt. Bon den Haarfträngen häns 





Berinentes bei ihren Andachtsübungen, 


gen jeberfeits grüne baumwollene Schnüre; Ohren und Hals 


zieren Perlenfchnire oder Silbermünzen. Das Geficht, in dem | 


die Jochbogen ftarf vorspringen, ift ariin, gelb oder roth bemalt. 

Ihrer Tradition mad) find fie aus dem Norden ge— 
kommen und haben das frither hier amfäffige Bolt aus 
feinen Vefigungen vertrieben. Sonderbarer Weife theilen 
fie mit allen Pucblo-Indianern die eigenthüimliche Eitelfeit, 
daß von ihnen als dem Mutterftamme die übrigen, nament- 
lich die Zuñis, entiprofien feien, 

Die Negierungsform ijt eine demofvatiiche. Am legten Tage 
bes Dezember verfammeln ſich in der Eſtufa die männlichen 
Erwacdenen und erwählen fir das kommende Jahr einen 
Gouverneur, einen ftellvertretenden Souvernenr, einen Kriegs- 
fapitän, einen ftellvertretenden Kriegalapitän und ſechs Fislale, 
die von einem Vereinigten-Staaten-Bramten vereidigt, aber 
nebenbei vom Gaziten inveftitirt werden. Der Gouverneur ver» 
tritt die blirgerliche und richterliche Gewalt, ordnet bie zu 





verrichtenden Arbeiten am und beftimmt die Stunden bes 
Tagewerted. Als Zeichen feiner Würde trägt er einen Stab 
nit filbernem Knopfe. Wichtige Angelegenheiten werden durch 
den Rath der „Principales* in gemeinfcaftlicher Sigung, 


‚ oder in auferordentlichen Fällen durch eine Gemeinbevers 


fammlung entichieden. Der Vicegouverneur giebt die Ente 
ſcheidungen des Gouverneurs und der Nathsverfanmlung 
fund und beforgt ihre Ausführung. Scheiben diefe beiden 
MWrdenträger aus ihrem Amte, fo treten fie in den Kreis 
der „Principales* ein. Der Krirgshäuptling leitet die Mili⸗ 
tärangelegenheiten,, beaufſichtigt die Gemeinde und Jagd» 
gründe und erläft die polizeilichen Verordnungen. Bei feiner 
Abwefenheit oder Verhinderung verficht fein Lieutenant das 
Amt und führt zugleich feine Befehle aus. Die Fisfale 
haben die Moral zu überwachen, die Gemeindeverorbnungen 
unter Yeitung des Gouverneurs durchzuführen und darauf zu 
fehen, daß die Kinder im Katechismus unterricytet werden. 
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Neben dieſen, oder richtiger über diefen Beamten er- 
fcheint ein anderer Wlrdenträger, der nicht wie dieſe all 
jährlich gewählt, fondern von feinem Vorgänger auserforen 
und erzogen wird, und mit Veftätigung der Prinzipales 
feine Würde lebenslänglid) hält: der Cazile. Obwohl mit 
feiner bürgerlichen oder militärifchen Macht bekleidet, ger 
nieht er doch fo hohe Achtung, daß man feine Felder zuerft 
einheimft, daß man ihn ber feinen Ausgangen begleitet, 
ohne feine Einwilligung feine Ehe ſchließt und feinen 
Beamten erwählt, Cr ift der Vertreter der alten Religion, 
des (Elementenkultus und das Mundftüd der Medizins 
männer, die feine Rathgeber bilden. 
von diejen genährt, noch tief im Herzen des Imdianers 
wurzelt umd jein ganzes Weſen umd Thun beeinflußt, fo 
ift die heilige Schen leicht erflärlich, die er vor dem 

- Haupte jener Zauberer hegt, welche er mit üibernatüirlichen 


Da der alte Glaube, 
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Kräften audgeftattet wähnt. Daran haben die Frangis— 
fanermönche nichts zu ändern vermodht, obwohl der Pater 
Zamora jdyon am Ende des 16. Jahrhunderts (am 15. Sep⸗ 
tember 1598) dort eine Mifjion gründete, nachdem bie 
Taos, Picuris und Tehuas acht Tage vorher im Pueblo 
von San Juan ber jpanifchen Krone den Treueid geleiftet 
hatten. Alles was die Miffionäre erreichten, war, daß fie 
bie chriſtliche Lehre auf den alten Elementendienft pflanzten, 
daß fie zeremonielle Katholifen ſchufen, die im Inneren dem 
Glauben ihrer Väter treu blieben. Es ift daher leicht er- 


Härlih, warum Taos die Brutftätte des Aufftandes von 
1680 wurde, ben der wegen Verbrechen dorthin geflüichtete 
Tehua⸗ Indianer Pope predigte, indem er die Wiedereinführ 
rung des alten Kultus verſprach. Bald war der Häuptling 
Ihaca von Taos, und aus denfelben Gründen aud die 
Hauptlinge Y. Jupatu von Picuris und Alfonfo Gaflili von 








Der Bueblo von Taos, 


Santo Domingo filr den Plan gewonnen. Boten durch 
eilten das Yand und wiegelten alle Stämme bis zu ben 
Zuñis und Moquis auf. Der 18. Auguſt wurde zum Loss 
ſchlagen feitgefegt. Da aber der Altade von Taos — Marcos 
de Eras — und die Patres Yuan Vernal und Fernando de 
Velasco, denen ihre Täuflinge die Erhebung verrathen, den 
Gouverneur Dtermin gewarnt hatten, fo begann ſchon am 
10. Auguft früh morgens das Blutbad, in dem 18 Mönche, 
3 Laienbrüder und 380 Spanier unter dem Tomahawt der 
Aufrligrer fielen. In Taos wurden die P. P. Antonio de 
Mora und Juan de la Pedrofa ermordet. Den Anfiedlern 
der Cañada gelang es, mit Hilfe Otermin’s nad) Santa fe 
zu entrinnen, das fogleid; von 3000 Indianern belagert 
wurde. Nach hartnädigem Widerftande glücte es dem 
Gouverneur, fich durchzuſchlagen und ſich mit den unterwegs 
ſich ihm anfchliegenden fpaniichen familien und treu geblies 
benen Indianern nach Palo dei Norte zu retten. 


| Zwölf Jahre fpäter unternahm Diego de Bargas die Wie⸗ 
dereroberung der verlorenen Provinz, nahm Santa Fe und der 
Reihe nad) die Ubrigen Pueblos ein, kehrte aber im Dezember 
nad) Paſo del Norte zurüd. Erſt mehrere Jahre nachher konnte 
er die gänzliche Unterwerfung der aufrühreriichen Stämme 
bewerfftelligen. Die Taos ergaben fid am 8. Dftober 1696, 
nachdem er fie vorher mehrere mal hatte zlichtigen mlffen. 

Ueber ihre Sprache befindet ſich eine furze Abhandlung 
nebft VBocabular in Gatſchel's „Zwölf Sprachen aus dem 
Suüdweſten Norbamerifas.“ 

Das Beſitzthum der Pueblos, daß ſich auf eine alte 
ſpaniſche Scenfungsurkunde gründet, umfaßt eine fläche 
von 4 Durabratleguas und erzeugt Mait, Weizen, Hafer, 
Gerfte und Obft in reichlichem Maße, nicht bloß zum hei⸗ 
miſchen Gebrauche, fondern auch zum Abſatz an die Weißen. 
Stirbt ein Vater, fo fallen feine Yändereien an bie Wittwe und 
‚ Kinder, ftirbt die Mutter, fo erben ausſchließlich die legteren. 
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Fin Ausflug nad Andorra. 


nad Andorra. 


Von Dr. G. Dierds, 
II. 
Mit vier Abbildungen.) 


Aus dem Borfichenden erhellt deutlich, was für ein 
mertoilrdiges Zwitterding dieſe „Nepublit“ ift, die der 
Beaufſichtigung und Oberhoheit zweier mächtiger Protektoren 
unterfteht, meldye verfaffungsmäßig jeden Augenblid in ihre 


innerften Verhältniffe eingreifen Fünnen und dem nationalen 
oberften Generalrath in ber Hauptſache nur die innere 
Verwaltung liberlaffen. Dede von diefen Mächten bemüht 
ſich aber auch, ihren Einfluß zum dominivenden in dem 





Der Negierungspalaft. 


Kleinen Staate zu machen und einen bedeutenden Anhang 
zu dieſem Awede unter den Cingeborenen zu erwerben, 
Daraus refultiren danı die großen und ernften Gefahren, 
welche nicht allein die Erifteny der Nepublif, fondern auch 
dem Frieden zwiſchen ben beiden Proteftoren beftändig bedrohen. 

Die Bevölferung Andorras ift von der politiichen Var: 
teiung im gleicher Weife erfaßt und zerfplittert, wie die bes 
nachbarte fpanifche Nation. Die Anhänger Frankreichs, 
zur Zeit die jüngeren, freier denlenden Elemente, ftehen den 
Anhängern Spaniens feindlich gegenitber, und von gleichem 
Haſſe find [egtere gegen erftere erfüllt. Der geringfte äußere 
Anlaß, eine untergeordnete Streitfrage erzeugt einen Konz 


flitt zwiſchen diefen feindlichen Brüdern, die nur auf eine | 


Gelegenheit warten, um im Dienfte ihrer Herren den offenen 
Kampf gegen einander zu beginnen, 


Seit Yahrzehnten ſchon boten die Wahlen eine will: 
fommtene Gelegenheit zu Streitigkeiten, die mehrmals, fo 
1868 und 1881, ernften Charalter annahmen und zu revo⸗ 
futionären Bewegungen Veraulaſſung gaben. Ende bes 
Jahres 1883 hatten nun wieder die beiden Viguiers und 
die Verfechter ihrer Intereſſen alle nur erdenllichen Mittel 
aufgeboten, um bei den bevorftehenden Wahlen den Sieg 
zu erringen, und die Vevölterung war dadurd in hodhqra: 
dige Aufregung gerathen. Die Parteigänger des Biſchofs 
von Urgel warfen dem franzöfiichen Vignier Wahlbeein« 
fluſſung und Beſtechung vor, und es fam darüber ſchließlich 
zu Straßenfämpfen. Leder Mann ift von Kindheit anf 
au den Gebrauch der Schießwafſen und der großen katala= 
nischen Klappmeſſer gewöhnt und darin gelibt, und es gehört 


nicht viel dazu, um die immerhin leicht erreglichen Andor - 
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raner in Leidenſchaft zu verfegen und zur Anwendung ihrer 
Waffen zu veranlafjen. 

Ausjcpreitungen folcher Art waren aljo mehrfach vorge: 
fonmen, und auf Nequifition der Viguiers des Biſchofs von 
Urgel waren mehrere Individuen der fraugöſiſchen Partei von 
den „Gorts*, nämlich dem Generalrathe, zur Verantwortung 
gezogen und zu einer Freiheitsſtrafe vernrtheilt worden. 

Dagegen hatte der franzöſiſche Biguier natürlich ener- 
giſch proteftirt, und die „Gorts* hatten den Jahrestag ber 
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ı Krönung bes Papftes Leo XIII. benugt, um bie gefangenen 
‚ Uneuheftifter in einer neuen Sigung zu begnadigen unb 
aus ihrer Haft zu entlaflen. Der Generalrath hatte ge 
hofft, damit die Sache beizulegen und Frankreich zu befrie: 
digen. Letzteres war indeſſen feineswegs ber Fall, bie 
franzöfiiche Regierung fchien vielmehr diefe Gelegenheit bes 
mugen zu wollen, um den fchwindenden Einfluß Frankreichs 
in Andorra wieder zum allmächtigen zu machen, vielleicht 
liberhaupt diefem Ueberlebfel aus der Zeit der mittelalter 








Die Kathedrale von ScodeUrgd. 


lichen Staatenbildung ein Ende zu machen. Sie war des⸗ 
halb mit der Madrider Negierung in Beziehung getreten, 
und es war nad) längeren Berhandlungen unter anderen 


der Borjchlag gemacht worden: Spanien follte Andorra zu 


eigen erhalten und daflir an Frankreich das in franzöſiſches 
Gebiet weit hineinragende Thal von Aran herausgeben. 


Um nun die andorraniſchen Gorts gehörig einzufclichtern | 


und Frankreich ganz zu unterwerfen, war der Präfelt bes 
Departement Pyrönees Orientales beauftragt worden, ſich 


Anfang März 1984 in Begleitung mehrerer anderer obrigs 
leitlicher Perfonen nad) Andorra zu begeben und ein Strafs 
gericht über diejenigen anzudrohen ober ergehen zu laſſen, 
welche dem franzöfifchen Einfluß zu Gunften des ſpaniſchen 
entgegenarbeiteteit. 

Die franzöfische Kommiſſion war an der Grenze Ans 
dorras auf das glänzendfte von dem erften Syndilus und 
einem Theil des Generalrathes empfangen und nad Ans 


dorra la Bieja geleitet worden. Die franzöfijhen Herren 
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ließen fich dadurch aber nicht ruhren, verlafen vielmehr eine 
Profamation, die dann in zahlloſen Eremplaren über das 
Yand verbreitet wurde und ergingen fich im heftigen Dro» 
hungen gegen die oberften lolalen Behörden. 

Der verurtheilende Rechtsſpruch der Corts follte, ob» 
gleich, feine Wirkung ſchon längft wieder aufgehoben war, 
dem Gaffationahof in Paris unterbreitet werden. „Unſer 
Dbertribunal wird anderen Richtern die Aufgabe über 
tragen, bie Urtheile aufzuheben, welche gegen viele Ein» 
wohner von Ganillo gefällt 
worden find* x. 

„Unfer Beguer wird jos 
fort eine Unterfuchung über 
die Vorgänge bei den Wah⸗ 
len eröffnen... und es fols 
fen diejenigen verfolgt wer« 
den, welche den Vertreter 
Frantreiche bedroht haben. 
Die Prozeſſe gegen diejenie 
gen werden wieder aufge 
nommen werben, welche bie 
Materialien raubten und 
vernichteten, die franzdfilche 
Ingenieure befaßen.“ Cs 
bezieht ſich dies auf die 
im Jahre 1881 von den 
UAndorranern vereitelte Ans 
legung einer Telegraphens 
leitung. 

„Euh, Herr Syndi⸗ 
fus, kommt es zu, unjerm 
Beguer bei ber allgemeinen 
Entwaffnung behulflich zu 
fein, die nun wie im Jahre 
1841 im jeder Gemeinde 
erfolgen fol. Unſer Ber: 
treter wird hier bleiben, um 
die Waffen in Empfang zu 
uehmen, zu zählen und an 
fiherem Orte zu verwah ⸗ 
ren, Dann foll die Polizei 
gemäß dem Reglement vom 
14. Quli 1881 reorgamifirt 
werden.“ 

Weiter wurde an finan- 
zielle Berpflichtungen des 
Generalrathes vom Jahre 
1881, aus Anlaß der da⸗ 
mals ventilirten Pläne und 
Vorarbeiten für die Ein 
richtung einer Spielbant, 
von Bädern und Spinne» 
teien, erinnert. 

„Schließlich darf id 
Euch nicht verhehlen,, daß, 
wenn unſer Beguer im ber 
Erfüllung feiner Miffion 
behindert wird, ober wenn 
die Entwaffnung nicht in der vorgefchriebenen Weife vor ſich 
geht, die franzöfiiche Regierung fid) gezwungen ſehen wird, Euch 
mit anderen Mitteln zu dem zu veranlaffen, was fie von Euch 
erwartet. Sie wird dann mittelft einer ftrengen Blodade ... 
die Sollfreiheiten entziehen, welche die Republik geniekt und, 
wenn es nöthig ift, noch wirffamere Mittel anwenden.“ 

Diefe Proflamation erzeugte znichtznur in der Republik 
eine außerordentlich große Aufregung, ſondern veranlafte 
auch die Madrider Hegierung, fofort zur Eröffnung eines 
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Notenwechjels mit der jranzöfiichen über die Andorra ⸗Ange⸗ 
legenbeit. In Madrid wurde es ſehr übel vermerkt, daf 
Fraukreich geradezu ala Souverän gefprocden, die Rechte 
feines Mitregenten, des Biſchofe von Urgel, völlig ignorirt 
und ſchwer verlett hatte, Der Kirchenfürſt wahrte zwar, 
als beſagte Kommiſſion ſchließlich aud ihm im feinem 
Biſchofsſitz in Urgel beſuchte, bie Formen der Höflichkeit, 
proteftirte im Mbrigen jedoch auch gegen die in der Proflar 
mation in Ausficht geftellten Maßnahmen und gegen die cr» 
hobenen Drohungen, ja c# 
wurde jchließlich aller Ber» 
lehr zwiſchen dem Bifchof 
und der Kommiffion abge 
brochen. 

In Andorra ſelbſt bes 
trachtete man das Auftreten 
der Kranzofen als mit der 
Verfaſſung des Yandes uns 
vereinbar, und die Anhän- 
ger der Spanier weigerten 
ſich zunächſt, ſich den ein« 
ſeitigen Anordnungen der 
Franzofen zu unterziehen, 
weil nad} den Grundgeſetzen 
des Landes beide Protect 
toren gemeinfam jeden Bes 
ſchluß fanktioniren mußten, 
wenn er Rechtskraft erlan⸗ 
gen follte, Im Jahre 1881 
hatte die Drohung franf- 
reiche, ein Bataillon feiner 
Soldaten in Andorra ein 
marfchiren zu fallen, be 
ruhigende Wirkung gehabt; 
1884 wußte man, daß 
Spanien etwas berartiges 
nicht zulaflen wilrbe, 

Monate fang blieb diefe 
Spannung innerhalb des 
Meinen Yandes und zwiſchen 
feinen beiden Protektoren 
beftehen, Fraulreich wollte 
in den vom April ab ange 
fnüpften Berhandlungen 
von feinen Forderungen 
nicht abftehen, der Biſchof 
aber auf diefelben unter 
feinen Umftänden eingehen. 
Erſt am 1. September 1884 
wurde der Vertrag abger 
ſchloſſen, durch den die „Arts 
dorrafrage" vorläufig erle · 
digt und die Beftimmungen 
getroffen wurben, welche 
heute die geltenden find. 
Das Uftenftück ift in mehr 
facher Beziehung intereffant 
und wird bei jpäteren Vers 
wicelungen jebenfalls eine Rolle fpielen; es mag daher im 
Unszuge bier folgen. 

„Die permanenten Delegirten des Bifchofs von Urgel 
und der franzöfiichen Regierung in Andorra erklären, nadı- 
bem ſie die Beſtimmungen Über die gemeinfame Herrſchaft 
vom 8. September 1275 zu Rathe gezogen haben, daß: 

„bgleich jeder Andorraner zufolge dem jahrhunderte> 
fangen Gebrauch in den Thälern Andorras das Recht hat, 
Kriegawaften und Mumition zu befigen, zum Schuge feiner 
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eigenen Berfon, wie zum Dienft, den er dem Furſten leiften 
muß, welche durch ihre Beguere und Delegirten vertreten 
find, die Fürſten doch das unleugbare Recht haben, dem 
Beſitz und Gebrauch der Keriegswafſen zu regeln, und fie 
haben daher... . die folgenden Dispofitionen getroffen: 

„Art. 1. Ale diejenigen, welche Kriegswaffen befigen, 
die ihmen nicht zu eigen gehören, muſſen fie fofort den 
Bequeren ausliefern. 

„Art. 2, Alle diejenigen, welche eine oder mehrere 
Kriegswaffen zu eigen haben oder haben werden, milffen 
hiervon einem oder dem anderen ber Veguere Anzeige 
machen und in legterer das Modell, das Kaliber und bie 
Nummer jeder Waffe angeben. 


„Art, 3. Da bie Beguere bie dauernden Führer ber 
bewaffneten Macht der Thäler find laut Art. 3 der Bers 
faffung, fo fommt es ihmen zu, gemeinfam oder einzeln 
und unter ihrer Verantwortlichteit die Ermächtigungen zu 
ertheilen, welche fir die Erwerbung oder Bewahrung von 
Kriegäwaffen erforderlich find, ] 

„Diefe Ermächtigungen werben fchriftlich unter Angabe 
des Modells, des Kalibers und der Nummer jeder Waffe 
eriheilt werden. Jeder Veguer fol ein genaues Verzeichniß 
der vom ihm bewilligten Erlaubniſſe aufbewahren und 
feinem Kollegen davon Kenntniß geben. 


„Art. 4 beftimmt, dab die Veguere und bie Unter: 
beamten auf bie firenge Erfüllung diefer Vorschriften ſehen 
und den Mißbrauch der Waffen verhüten follen. 

„Ieber, wer gegen die vorftchenden Beftimmungen fehlt, 
oder ſich weigert, ſich ihmen angupafien, wird geſetzlich vers 
folgt und mit Konfiscirung der Waffe beftraft werben. Er 
wird außerbem Gefängnißftrafe von ein bis ſechs Monaten 
erdulden und 50 bis 500 Francs Strafe zahlen milſſen. 
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Im wieberfehrenden Kalle wird er für fünf Jahre des 
Rechts des Waflentragens beraubt werben. 

„Art.5. Jede Walk. welche im Befig eines Privatinannes 
unter abweichenden, ald den vorgelchriebenen Bedingungen 
gefunden wird, fol einem der Bequere übergeben werden ıc. 

„Yet. 6. Gemäß dem Gewohnheitsrecht, welches einen 
jeden der Beguere volle und ganze Autorität über die ge» 
fanınıte bewaffnete Macht der Ihäler verleiht, follen alle 
im Bejig von Waffen befindlichen Andorraner fich wie 
früher zur Verfügung eines jeden der Veguere ftellen und 
ihm als ihrem führer gehorchen mit dem im Art, 3 der 
Verfafjung vorgejehenen Vorbehalt, nämlich) dem Verbot 
der Bewaffnung der Einwohner gegen einen oder den 
anderen der mitregierenden Fürſten oder ihre Vertreter. 

„Art. 7. Endlich ift es jedem Andorrauer verboten, 
von den Kriegswaffen anders ald auf direkten Befehl eines 
ber beiden Beguere Gebrauch zu machen. 

„Dede Uebertretung dieſes Artitels wirb mit Sonfie: 
fation der Waffe, Gefängnig von ſechs Monaten und Geld» 
firafe nicht Über 1000 France .. . beftraft werden.“ 

Der Prufelt der Oftpyrenien, permanenter Delegirter 
der franzöſiſchen Nepublit 
J. Deffos. 
Der permanente Delegirte des Biſchofs von Urgel 
Lino Freira. 

Es wurde durch —— das Gewohnheits: 
reht der Anborraner Waffen zu tragen nicht zu ſchwer 
verlegt, dem Mißbrauch der Waffen indefjen geftenert und 
zugleich den Rechten beider Protectoren im gleicher Weiſe 
und ohne Bevorzugung des einen oder bes anderen Med): 
nung getragen; die ungeredyten einfeitigen Forderungen 
Frankreichs aber wurden damit abgewieſen. 
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In einem längeren Vortrage fhilderte Dr. Hans Meyer 
am 5. Januar d. 9. vor der Berliner Gefellichaft für 
Erdkunde den Berlauf feiner legten Reife in Deutjch » Oft 
afrita, die befanntlid, durch die unliebfame VBerlihrung des 
Reifenden mit dem Haupte der Araberbewegung ein bes 
fonderes Intereſſe erhalten hat. 

Der Plan, melden Dr. Hans Meyer mit feiner 
Erpedition verfolgte, zielte darauf ab, zuerjt den Reſt des 


Kibo « Kilimandſcharo⸗ Sipfels, ſowie womöglich and) den 


Kimawenzi-Sipfel zu erfteigen, jodann nad) dem Naiwaſcha⸗ 
See und nad) dem Spefe- Golf des Biltoria-Nyanza vor 
zudringen, und endlich das unbefannte Gebiet, welches ſich 
zwifchen dem legtgenannten See und dem Muta Nzige aus- 
dehnt, zu durchforſchen. Erjt am Muta Nzige jollte dann 
darüber befchloffen werben, ob die Expedition wieder nad) 
Zanfibar zurit zu ziehen ober fongoabwärts ben ganzen 
Erdtheil zu durchqueren verfuchen follte. In jedem Falle 
handelte es ſich um eine Durdjquerung der ganzen deutſchen 
Intereflenfphäre in Oftafrifa. Die Dauer der Expedition 
war auf zwei Jahre berechnet. Mit den topographiſchen 
Aufnahmen wurde Dr. DO. Baumann betraut. 

Um Mitte Auli 1888 kamen die Neifenden zufammen 
mit einer jehr umfangreichen wiſſenſchaftlichen Ausräftung 
in Zanfibar an, und hier gelang es ihnen ohne Schwierige 
feit, 220 Träger anzumerben — durch Vermittelung eines 
indischen Kaufmannes, der filr die PVerlufte an Waaren 





und Ausriftungsgegenftänden, die durch etwaiges Entlaufen 
ber Träger entjtchen wilrden, aufzulommen verſprach (aufer 
im Kriegsfalle). Auch ein Baar erprobte Präparatoren, die 
unter Hildebrand und Fiſcher gedient und durch ihre Kennt 
niß des Mafai-Idioms befonders braudybar waren, wurden 
—— fo daß die Erpedition im ganzen aus zwei 

uropäern, 230 Schwarzen, ſechs Laſteſeln und drei Heinen 
Hunden aus Thüringen beſtand. Mit einer Karawane, die 
zum Viktoria» Nyanza z0g, wurden hundert Yaften zum 
Spele⸗Golf vorausgejandt. 

Gegen Ende Auguft ſchiffte ſich dann die Meyer ſche Erpe- 
dition von Zanfibar mad) Pangani ein. Dort hatte eben 
die Deutfch» Oftafrifanifche Gejellihaft die Zollverwaltung 
übernommen, der Bali hatte ſich widerfegt und war vor ben 
deutichen Marinefoldaten entflohen, die Araber hatten die 
Stadt verlaffen, und die Neger hielten fich im ihren Sitten, 
fo daß die Stadt einen fehr ftillen Eindrud machte. 

Auf dem Wege von Pangani nad) dem Kilimandſcharo- 
Gebiete gedachte Dr. Meyer das wilde und in feinen centralen 
und weſtlichen Theilen faft gänzlich unbelannte Gebirgsland 
von Uambara zu erforfchen. Zu diefem Amede mußte er 
aber feine Karawane theilen, denn mit ſchweren Yaften 
(3. B. Bootstheilen) war es unthunlich, die Vergketten zu 
überfteigen. Der Hauptlörper marſchirte alfo unter dem 
Befehle eines bewährten Hauptmann: auf der gewöhnlichen 
Karawanenſtraße am Rufu entlang nad) Gondja, während 
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ſich Dr. Meyer felbft zufammen mit Dr. Baumann und 
ſechzig Trägern nad) der deutſchen Berſucheplantage Lewa — 
deren Tabakefelder prächtig dalagen — und von ba nad) 
der engliſchen Miſſionsſtation Magila wandte. 

Dicht hinter dem letgenannten Orte, der am Südoftfuße 
des Uſambara- Gebirges liegt, begaun dann die Gebirge: 
wanderung. Es wurden zwiſchen Magila und Mfaramı 
die fteilen und dicht bewaldeten Wände der eriten Berglette 
Überftiegen, die das Thal des bei Tanga mündenden Sigi 
von dem Thale des unteren Rufu fcheidet. Dann ging 
es über die zweite Kette — die Romba⸗Kette — nad) den 
Bugirerfsluffe, und es wurden dabei alle jene Mühfelige 
keiten durchgeloſtet, über die ſich ſchon der Miſſionar Krapf 
betlagt hat. Das ſchwierigſte Stuck Arbeit war aber bie 
Ueberwindung der Berge von Hundu und der Nielos$kette, in 
denen das öftliche Uſambara · Gebirge feine marimale Höhen: 
entwidelung (etwa 1100 m) erreicht. Die Mehrzahl der 
Schwarzen Begleiter hielt fich tapfer, obwohl alle überzeugt 
waren, die beiden Weißen müßten wahnfinnig fein, indem 
fie foldye Wege zu ihrem Ziele wählten, wo es body viel 
bequemere gab. Acht Yente liefen aber davon. 

In ftarten Tagemärfchen ging es vorwärts, immer fo 
nahe als möglich am der Waſſerſcheide zwiichen dem Rufu 
(im Süden) und dem Umba (im Norden) dahin, fo daß 
zahlreiche Bäche und Fluſſe zu durchfuhrten waren. Im 
acht Tagen war auch das dürftig bewaldete und dunn be» 
völferte Gentral» Ujambara durchmeflen. In Nord« Uſam ⸗ 
bara, das bei Keihitu beginnt, ſtieß man wieder anf eine 
waldreiche und fruchtbare Gegend, in der es Nahrungsmittel 
im leberfluffe gab, und wo fich auch die dicht bei einander 
wohnende Bevölterung den Reiſenden allenthalben fehr 
freundlich bewies. Nach einem breimöcentlichen Marſche 
war endlich Mbaramı und damit der Nordabhang des 
UfambarasGebirges erreicht, und im der Nika-Ebene, die 


fid) im Nordweſten des Gebirges ausbreitet, flug man | 


das Lager an berjelben Stelle auf, wo es 1862 E. v. der 
Deden und Kerſten gethan hatten, — Der erfte Theil 
ber Aufgabe war gelöft, eim Itinerar war aufgenommen, 
viele aſtronomiſche Beobachtungen gemacht, —— 


Photographien und Sammlungen aller Art waren aus | 
geführt. Boll zuverfichtlicher Hoffnung zogen die Neifenden | 


nun durch die waſſerloſe Nila» Ebene nad, Gondja, mo 


man wieder mit dem anderen Theile ber Expedition zur | 


fammentveffen wollte, 

Auf das Gebirge zurlikblidend, charakterifirt Dr. Meyer 
daſſelbe etwa, wie folgt: 

Das Ujambara- Gebirge erhebt ſich wie eine Infel mit 
fteilen lüften aus der rund umher liegenden Ebene, feine 
Durhjdnittshöhe beträgt 600m, und feine Ausdehnung 
fommt etwa derjenigen ded Königreichs Sachſen gleich). 
Der Eindrud des Infelhaften wird befonders lebhaft, wenn 
man von der Höhe des Norbabhanges in den Dunft ber 


Nitar Ebene hineinblidt, aus dem hier und da vereinzelte 


DVergfegel und Bergtuppen gleich anderen Inſeln heraus: 
ragen. 
lang gezogene Berglämme ober einzelne hoc, aufragende und 
zumeit vegetationsloje Kuppen, die durch breite Flußthäler 
von einander getrennt werden. Im füblichen Theile vers 
laufen die Thäler quer zur Haupterftredung des Gebirges 
und geftatten unſchwer einen Uebergang von Welt nad Oft 
oder umgefehrt. Im mittleren und nördlichen Theile ver 
fchiebt fich die Waſſerſcheide von der Mitte nach der Oſt⸗ 
feite (gegen den Umba) hin. 

Das das Gebirge aufbanende Geftein ift feiner Natur 
nach allerwärts funitallinifch, mit feinen Schichten von Weit 
nad) Oft etwas einfallend. So einheitlich es geartet ift, fo 
trägt es aber doch in den verſchiedenen Gegenden ein ſehr 


Rad) dem Immern trifft der Bli auf waldige, | 
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verſchiedenes Vegetationskleid, einfach weil dieſes letztere in 


einem viel höheren Grade von den Niederſchlägen abhängig 
| ift, und weil der Regen auf die verſchiedenen Theile des 
Gebirgslandes durchaus verjchieden vertheilt if. Güde 
Ufambara ift dadurch, daß die Regeuwinde vom Indiſchen 
Dean her ihre Feuchtigkeit an ben entgegenftehenden Berg · 
fetten condenſiren, ſehr niederſchlags und quellenreich und 
infolge deſſen mit herrlichen tropiſchen Wäldern bedeckt. 
Denjeits der Nitas Kette haben die Winde ihre Feuchtigleit 
größtentheils abgegeben, und es herrſcht daſelbſt anhaltende 
Die, fo dag Baum-Euphorbien, Cacteen zc. die charakte - 
riftifchen Pflanzgenformen werden. Der Norbrand empfängt 
ebenfo wie der Weftrand ein reichliches Maß Negen, und 
dort ift der Pflanzenwuchs darum auch wieder itppig. 
Ebenſo ift e8 mit den übrigen Rändern, jo daß Uſambara 
ringsum einen breiten Waldgäirtel trägt, im Innern aber 
waldarn it. Was bie natürliche ultivationsfähigfeit des 
Landes betrifft, find drei Viertheile deſſelben zum Plans 
tagenbaun — insbefondere zum Kaffeebau — vorziglid) 
geeignet, bejjer wohl als irgend ein anderer Theil des oft: 
afritanifchen Schutzgebietes. Hinfichtlid der Thierwelt 
fteigen das Flußpferd und ber Löwe hier und da in den 
Flußthälern empor, häufiger find aber Hyänen, Schatale und 
Yeoparden, für die man allenthalben allen errichtet ficht. 
In den Wäldern, nahe bei ben Flüſſen, lebt eine graue Meer⸗ 
tage und ein eichhörndjenartiger Nager. Bei den menfdje 
lichen Wohnungen findet ſich die afrifanifde Hausratte 
in ungeheurer Menge, im beften Einvernehmen mit dem 
fpigfchnaugigen und fpigohrigen Haushunde. Große Raub: 
vögel becimiven mit unglaublicher Frechheit die Hlhners 
beftände der Eingeborenen. Kleinere Sänger find in ben 
Reis» und Maisfeldern, wilde Tauben auf allen Waldblößen 
| häufig. Nur vier Heine Schlangenarten wurden beobachtet, 
defto mehr aber Chamäleons und Eidechſen. 
Die Bewohner — bie Waſchamba, die ihr Yand übrie 
| gens nicht Uſambara, fondern Uſchamba nennen — find 
ſehr ungleich über das Yand vertheilt, je nach der Frucht 
\ barkeit und Sicherheit feiner verjciedenen Theile. Am 
dichteſten ift die Bevöllerung im Norden, die Mitte ift durch 
Unfruchtbarkeit menfchenleer, und ber Süden ift durch die 
ewigen Fehden ber Furſten Kibanga und Kimuere entuölferter, 
als er fonft wohl fein wilrde. Ethnologiſch find die Wa— 
ſchamba ein BantwBolt, das ſich von den Küſtenſtämmen 
\ nicht weſentlich unterjcheidet. Bezüglich der Kleidung hat 
| der moderne Baumwollenfetzen ben älteren Fellſchurz gegen 
‚ wärtig verbrängt, und lehterer hat ſich nur noch im dem 
| centralen Teilen (bei Kmwambuyu sc.) erhalten... Die Haare 
werben kurz gefchnitten ober in zahlreiche Zopfchen ges 
flodhten. In den durchbohrten Ohrläppchen trägt man 
| Holgpflöde von ziemlich großen Dimenfionen. Die Weiber 
zieren Unterarm und Unterschenkel mit Mejiingdrahtfpiralen, 
Hals und Naden mit Perlenſchnüren, und Schmud von 
20 Pfund Gewicht an einer Perſon ift feine Seltenheit. 
Rüden, Bruft und Yeib der Männer find mit Hunderten 
Heiner Scnittnarben bebedt, die aber feine Erhöhung der 
Körperichönheit, fondern Abwehr aller möglichen Krankheiten 
bezwecken. Als Stammesabzeichen wird beim Eintritt ber 
Dannbarkeit ein markftiidgroßes Mal auf die Stirn tätowirt. 
Die Waffen find Speere, Schwerter mit breit verlaufendem 
Blatte umd ſchlechte VBorderlader, zu denen die Befiger meiſt 
fein Pulver haben. An der Nichtverzierung ber Geräthe 
offenbart ſich ein geringer Kunftfinn Am forgfältigften 
it der Bau der Hiltten. Auf runder Bafis werden etwa 
mannshohe Wände aus Flechtwerk aufgeführt, fiber die cin 
fegelförmiges Grasdach aufgeſetzt wird, Achtzehn bis zwanzig 
‚ folder Hütten, fo enge an einander ſtehend, daß das Vieh 
\ kaum zwifchen ihnen durchgehen kann, und umfchlofen von 
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einem doppelt mannehohen Paliffabenzaun, bilden ein Dorf; | 
einige Gemeinden, wie Mlalo und Fuga, erreichen aber bie 
beteächtlicye Zahl von 200 Hütten. Zum Schutze gegen 
feindliche Angriffe find die Dörfer meiſt auf den Suppen | 
der Berge oder Hugel angelegt, und fie erhalten dadurch 
dad Ausjehen von Feſtungen. Das Bieh — Budelcinder, | 
Ziegen und Fettſchwanzſchafe — ift tagsliber auf der Weide. 
Die Felder find mit Bananen, Zuderrohr, Mais, Reis und 
Hirfe angebaut und liegen entlang den Wafferläufen. Der 
Aderban liegt vorwiegend den Weibern ob. Im BVerfehre 
find die Waſchamba harmlos, und ihre anfängliche Scheu 
wich immer bald der Zutraulichkeit, wenn fie jahen, daß die 
Erpebition feine feindlichen Abdichten hegte. Nur einmal — 
im centralen Theile des Yandes — mußte durch einen Schein: 
angriff die Herausgabe von Febensmitteln erzwungen werben, 

Here der Waſchamba ift nominell Sembodja, der in 
Mafinde refidirt, thatfächlicher Herrſcher ift jedoch fein Sohn 
Stimnere, der in Fuga wohnt und allerwärts ihm ergebene 
Dorfältefte eingelegt hat. Nur im Süden hat ſich ein Theil 
unter Kipanga jelbftändig erhalten. Keiner der drei Herrſcher 
nacht einen heldenhaften Eindrud, bie Herrſchaft foll aber ſchon 
fünf Generationen lang in der Familie Sembodja's fein. 
Der Dimaftie-Örinder fanı angeblich; aus den Südweiten, 
‚von Mburu, erft Sembodja's Bater indeß eroberte das ganze 
Yand. 

Der Marſch von dem oben erwähnten Lagerplage in ber 
Nike» Ebene ging durch eine waflerlofe Savanne und mar 
fehr mühfelig. Am dritten Tage erreichte man Gondja. 
Statt aber dort gemäß dem aufgeftellten Plane den Hauptkörper 
der Karawane anzutreffen, erfuhr man bdafelbft von ben 
Dorfälteften, berjelbe jet von Sembodja in dem flinf Tages 
möärjche ſudwärts gelegenen Mafinde aufgehalten worden. 
Die Reifenden vermutheten einen Erpreffungsverfud, Sen 
bodja's, da fie feine Ahnung von dem mittlerweile auge 
brodjenen Aufitande an der Küſte hatten. Ihre Leute 
mußten aber unter der Hand von demjelben erfahren haben, 
denn während des Marjches durch das mäftenhafte Gebiet 
nad) Mafinde entliefen alle bis auf vier, unter denen ſich 
zwei in Aden gemiethete Somali befanden. Die wegge- 
worfenen Yaften ließ Dr. Meyer fpäter durch Sembodja 
nach Mafinde holen. Im dem legteren Orte angefommen, 
fand man, daß die große Karawane entlanfen war, und 
ihre Yaften bei Sembodja zurligelafien hatte, Dieſer legtere 
erklärte, daß ein Brief des Bali von Pangani im Anftrage 
des Sultans von Janfibar die Leute aufgefordert habe, nad) | 
Haufe zurückzulehren, ba der Sultan fie brauche. Das jei 
geichehen. Da Sembodja den Brief nicht vorwies, auch 
feiner der Führer der Karawane Nachricht hinterlaflen hatte, 
jo wurde zwar im den Neifenden ein Verdacht rege, aber 
auch hier erfuhren fie von dem Aufſtande nichts. 

Obwohl die Reiſenden ſich in einer ſehr kritiſchen Yage 
befanden und nun mothiwendigerweife zur Küſte zurlic 
mußten, um dort eventuell eine neue Karawane zu bilden, 
fo verloren fie doc; ihr erftes Ziel — die Erſorſchung Uſam⸗ 
baras — nicht aus den Augen. So Hetterten fie nochmals 
in die Ujambara- Berge hinein, zuerſt nach Kuga, der Berg: 
veite Kimuere's, und von dort durch teffelförmige Hochthäler 
über Kwambugu nach Mlalo, wo der Anfchluß an bie | 
frühere Route erfolgte. Die Bewohner diefer centralen Theile | 
von Uſambara weichen ftart von den anderen Waſchamba 
ab. Sie find zwar aud) ein Bantıu-Stamm, ihre Beichäftt- 
gung bejteht aber faſt ausſchließlich im Weiden der Heerden 
ihrer dürften. Die centrale Yage ihres Wohnfiges fpricht 
für ihre alte Anfähligfeit. Unter ignen ift der Fellſchurz auch 
noch nicht vom Baummwollſtoff verdrängt. Die Weiber tragen 
als eigenthitmliches Merkmal an einem tiber den vafirten 
Schädel laufenden Riemen große Biindel von Ringen aus 
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Maffai-Perlen hinter den Ohren. Die dreitheiligen Hütten, 
die fonft den Wajhambashütten gleichen, find viel geräumiger 


als diefe, da fie in der Nacht auch die Heerden aufnehmen 


müſſen. 

Nach Maſinde zurückgekehrt, wollte Dr. Meyer die 
Laſten durch Sembodja's Leute zur Rüfte zurüchſchaffen 
laſſen. Aber der früher jo freundliche Sembodja verhielt 
ſich jet fehr bedrohlich; er behauptete einen neuen Brief 
vom Bali erhalten zu haben, der ihm verbot, den Neifenden 
Träger zu ftellen. Zugleich wurde er fehr anmaßend und 
begierig nad) der Habe der Reifenden, und Dr. Meyer 
mußte ſich daher entichliegen, mit Zurücklaſſung aller 
Waaren nach Pangani zurückzukehren. Damit war das 
Schickſal der Expedition entſchieden. Die Reiſenden hatten 
jetzt zwar erfahren, daß in Tanga Unruhen vorgelommen 
waren, wußten aber nicht, daß der Aufſtand die ganze Küſte 
erfaßt hatte. So gingen ſie blindlings in die Falle, die 
ihnen ſeit Wochen geftellt worden war. Beladen mit den 
wichtigiten Inftrumenten, einigen Waffen und der nöthigjten 
—— zogen fie auf dem gewöhnlichen Karawanen ⸗ 
wege zur Hüfte Bon Korogwe an ſchloß ſich ihmen bes 
waffneted Negergefindel an, aufgepugt mit offenbar ger 
ftohlenen europätichen Kleidungsftitden. Ein Brief, den jie 
überbrachten, befagte, fie feien vom Vali gefandt, die Rei— 
fenden nad) Bangani zu begleiten. Die Station Lewa fand 
man vollitändig ausgeraubt, die in pradjtvoller Entwidelung 
befindlichen Tabatöfelder waren aber der Ernte gewärtig. 

In Bongwe, am Ruf, fünf Stunden von Pangani, 
hofften die Reiſenden ein Boot ihres indiſchen Agenten Sewa 
Hadſchi zu finden; doch war dies nicht der Fall. Sie 
wurden in eine Schamba (arm) gelodt, und dort trat die 
Kataftrophe ein. Noch Hatte man fie bei der Mahlzeit 
zuvorfommend bedient, und Dr. Meyer jaß vor der Hütte und 
blidte nad) dem Boote aus. Da wurde er plöglid, vor 
hinten umfaßt und zu Boden geworfen. Eine ganze Anzahl 
wilder Kerle Iniete anf ihm, fehmitrte ihm die Kehle zu, 
riß und ſchnitt ihm die Kleider vom Yeibe, und ein wuchs 
tiger Hieb mit einer Maſſai-Keule auf den Kopf beraubte ihn 
der Befinnung. Wieder zu fich gefommen, fand er ſich 
dann gefeflelt, die Hände auf den Nüden gebunden, einen 
ſchweren Eifenring um den Hals, und mit einer Kette an 
Dr. Baumann gekoppelt, der daſſelbe Schickſal erfahren 
hatte, wurde er unter Auftritten und Kolbenftößen nun in 
eine Hütte gefchafft; ihre vier Begleiter wurden aud) aus— 
geraubt und hinausgejagt und liefen nach Bangani. Unter 
bejtänbiger Erwartung, daß man fie bald todtfchlagen werde, 
brachten die Neifenden drei Tage in ber Hlitte zu. Eine 
alte Negerin brachte ihnen etwas Nahrung, und durd) fie 
erfuhren die Reifenden aud), daß ihre Peiniger Sklaven des 
Arabers Buſchiri feien, und daß die Schamba diefem gehöre. 
Am dritten Tage drängte ſich eine Schaar Bewaffneter in 
die Hütte, geführt von einem folgen, graubärtigen Araber 
von etwa 45 Jahren; dies war Buſchiri ben Salim. Derfelbe 
erklärte, er habe die Neifenden gefangen genommen, weil er 
feinen Europäer mehr in Ditafrita dulden wolle. Doch 
habe er feinen indiſchen Geſchäftsfreund mitgebracht, mit 
denn ſich Dr. Meyer wegen eines Yöfegeldes verftändigen 
könne, Gelänge eine Berftändigung nicht, fo würde er den 
Reiſenden den Kopf abichneiden laſſen. Daß unter diefen 
Umjtänden die Berftändigung zu ftande fam, iſt begreiflic). 
Dr, Meyer unterfchrieb einen Ched auf eine beträchtliche 
Summe (10000 Kupien), und der Indier begab fich nad) 
Pangani, un das Geld zu holen. Buſchiri nahm darauf den 
Gefangenen die Ketten ab und hieß fie mit arabiſcher Höf- 
lichkeit als jeine Säfte willfommen. Die Reifenden hatten 
num auch Gelegenheit, fich mit ihm liber die Urfachen des 


ı Aufftandes und feine Abſichten zu unterhalten. 
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Buſchiri erzählte, wie er von dem Tage an, ba die 
Deutſchen in Oſtafrika erſchienen, den Anfitand gefchixt habe, 
und wie er jeit Wochen planmäßig darauf geſonnen habe, 
die Erpebition zu zeriprengen und bie Reifenden gefangen 
zu nehmen. Die Briefe an Sembodja hatte er geſchrieben, 
alle Briefe an die Reiſenden hatte er abgefangen, um fie 
Über die Vorgänge an der Küſte in Unkeuntniß zu erhalten, 
und Sembodja, nit dem früher Schutzvertrüge abgeſchloſſen 
worden waren, befolgte ohne Zögern Buſchiri's Vefehle. 

Gegen Abend brachte der Indier das Geld, und Buſchiri 
geleitete nun die Reifenden in feinem Boote nach Pangani 
in ſein ſteinernes Sau. Dort tobte der Aufruhr im hellen 
Flammen, Neger und Araber zogen lürmend und ſchießeud 
durch die Stadt und forderten das Leben der gottverfluchten 
Europäer. Auf Bitten des JIndiers führte Buſchiri Dr. 
Meyer und Dr. Baumann in deſſen Hans, vor wo fie am 
frühen Morgen bes nächſten Tages, unfauft von den Kugeln 
der Aufrahrer, an Bord bes etwa eine Stunde ab in See 
haltenden Sultan» Dampfers Varawa gelangten. wei 
Tage fpäter langten fie in Zanſibar an. 

Ueber die Urſachen des Aufſtaudes äußerte ſich Buſchiri 
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ungefähr in folgenden Worten: Während wir Araber 
früher im ägquatorialen Afrila ungeftört unſerem Handel 
nachgehen konnten, bringen jet die Europäer aus Welten, 
Siden und Oſten ein, nm das Yand in Beſitz zu nehmen, 
Dadurch werben unfere Handelsintereſſen beſchwert und be- 
ſchadigt. Gegen ſolche Schädigung mehren wir uns nım. Bon 
Sultan von Zanſibar haben wir feinen Beiftand zu er 
warten, da er das Laud an die Madatfcht (Deutfchen) ver« 
raten bat. Die Wadatſchi haben von den Zöllen au der 
Küjte Befig genommen — angeblich als Beantte des Sultans; 
aber als ſie die Flagge des Sultans auf ihrem Haufe auf 
gezogen hatten, waren fie die Herten; doch waren fie nur 
einzelne. Die indifchen Kaufleute fürchten fie umb geben 
uns feinen Borſchuß mehr, was ſollen wie aber ohne ſolchen 
anfangen! Wie fönnen wir eine ſtarawane ausrllſten 
ohne Vorſchuß! Es hilft und niemand, — Ich bin jeit 
13 Jahren nicht nach Zanfibar gelommtn, weil ich nid) 
mit dem Sultan überworsen habe; deshalb haben mid, die 
Unzufriedenen zu ihren Führer gemadit, und ich werde 
den Europfern zeigen, daß ich eine eiferne Fauſt habe, wie 
ich es dem großen Furſten Mirambo gezeigt habe. 


Der Schlauch im Gebraude der afiatifhen Völker von 
der Urzeit bis zum heutigen Tage. 


un) 


Bon Dr. 


Seit meinen wiederholten längeren Aufenthalten im 
Kaufajus, in Zranstaspien, in Samarland und in Buchara 
habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß ſich bei ben 
Aſiaten eine Anzahl von primitiven Einrichtungen, Ges 
räthen, Spielen und Gebräuchen unverändert bis auf bei 
heutigen Tag erhalten haben, wie wir fie in dem älteiten 
Urkunden, im alten Teftament, im Homer und auf aflyri« 
ſchen, perfiichen, ägyptiſchen, griedyifchen Dentmälern bes 
ichrieben oder bargeftellt finden. 

Nur im Vorfbergehen ſei bemerkt, daß die Bewäflerung 


der Sarafſchan⸗Oaſe, wie der Merw: und Adal- Oafen | 


nad; denjelben uralten Traditionen gemacht wird, welche 
ganz identifch beim Nil feit Hahrtaufenden ftatt hat. Der 
Orient im Kaulaſus, in den Ebenen und Steppen zwiſchen 
Wolga und Pair, zeigt noch heute die beiben Prototypen 
primitiver Menſchenwohnungen: die Erdhöhle (Semljanfa) 
und das Filzzelt (Kibitke, Jurte). Die wahren, einfachen 
Spiele der Kinder find auf der gamgen Welt noch heute, 
wie fie zu allen Zeiten waren: der Ball, die Knöchelchen 
(osselets), der fliegende Dradien — Spiele, die mir auch in 
Hiten überall begegnen. Es ift durch die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, d. h. durch die wald- und feloloſen Ebenen, wie durch 
die Yebensweile der nomadifirenden und anfälligen Aſiaten 
bedingt — alfo geographiſch und ethuographiſch begründet —, 
dag auch heute noch der „Schlauch“ bei ihnen eine ganz 
ausgezeichnete und ausgebreitete Unwendung findet. 

Der Schlauch ift das erfle, primitiofte und zugleich 
natitrlichfte Geräth der Hirtenvöller. Mo die Erde feinen 
Stein zum dauernden Bau eines Haufes, feinen Wald, fein 
Holz zur Anfertigung vor Kiften und Kaften bietet, mo 
der Heerdenbefiger periodifch den Weidegrund wechſelt und 
auf dem Rucken des Pferdes und Kameels lebt oder er 
hhöchſtens zum Zelt, zur Kibitle bringt, wo die Heerde ihm 
überhaupt alles Material zu Nahrung, Kleidung, Obdach 


Lv. 
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liefert, da ſtellte ſich der Schlauch — die abgezogene Haut 
der Heerdenthiere — von ſelbſt ale Aufbewahrungémittel und 
Transportmittel ein. Das Fleiſch wird verzehrt, die 
Knochen anderweitig verwerthet, die Haut gegerbt und als 
Sad verwendet — bald gefüllt mit der Mitch der Thiere, 
bald mit dem Waſſer der Quelle, bald mit dem Fett von 
Pflanzen oder vom Fettſchwanz des afiatifchen Schafes, 
bald mit Luft zum Schwimmen und zum Waſſertransport 
oder aber zum Blaſen einer primitiven Flöte. 

Aus unjerem europätfchen Yeben iſt der Schlauch vers» 
ſchwunden, jo daß wir uns feinen rechten Begriff machen 
fönnen von dem Schlaudye, im welchen Yeolus ben 
Odyſſeus wohlverfcnlirt günftige Winde zur Fahrt aufs 
Schiff mitgiebt, noch warm in der Bibel die Frage aufs 
geworfen wird: „Wer filllet auch neuen Wein in alie 


' Schländye.“ Ebenſo war uns der Dudellad eines Pifferari 


ein fremdartig unbefanntes Ding. 

Der Schlaud als Wafferbehälter ift auch 
heutigen Tages noch in feiner vollen Verechtigung und im 
weitejten Gebrauch. Auf allen aſiatiſchen Militär + Erper 
bitionen, auf aller Handeld- Raramanenziigen wird der 
Waſſervorrath in Schläuchen mitgeführt. Während Holzs 
fäſſer anstrodnen und let werden, jo daß große Waller: 
verlufte entftehen, jo erhält der geſchmeidige Lederſchlauch 
das Waſſer trog March und Hige längere Zeit. Auch 
der einfache Waſſertransport vom Fluſſe oder Teiche zum 
Danfe geſchieht noch heute in Scyläuchen. Im Tiflis wird 
ein aus einer gamzen Pferdehaut gebildeter Schlauch mit 
Waſſer gefüllt und anf dem Nüden eines Pferdes von ber 
Kura im die Hänfer transportiert. Man fieht ganze Trupps 
ſchöner, feuriger Pferde mit ihrem ſchwarzen Rieſenſchlauch 
auf dem Rucken die ſteilen Straßen der Stadt hinanflettern. 
Aus einem Fuße wird das Waller entleert, darauf derſelbe 
wieber jorgfältig verbunden. 
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In Buchara find ed Menſchen, welche in Schaft 
ſchläuchen das Wafler aus den Baffins (Haufi) in die 
Häufer tragen. Hier ift es der zufammengejchnürte Hals, 
aus welchen der Inhalt entleert wird. Der Schlauch wird 
über dem Rüden getragen, ein Borderfuk ift als rundlicher 
Tragriemen verarbeitet, durd; welchen der linfe Arm 
geftedt wird. Für jeden Schlauch vol Waſſer bezahlt man 
dem Träger 24, Pull. Die Beſpritzung der Straßen 
und Pläge, der Terrajien und Höfe wird ebenfalld aus 
diefen Scyläuden und von den Wafferträgern ausgeführt. 
Sie halten den Hals des Scylaudyes halbgeöffnet in der 
rechten Hand und ſchleudern durch furze Stöße ber linfen 
Schuiter das Waſſer in zerfläubenden Strahl in gewellter 
Richtung, fo daß es ihnen gelingt, ein gegebenes Terrain 
ſehr gleihmäßig zu befruchten. Diefe Waſſerſchläuche find 
ein jo wichtiger Artikel in dem buchariſchen Yeben, daß es 
eine eigene Leder⸗Reihe für ihren Verfauf in der Nähe der 
Nigeftan giebt. Nun fchen fie braun, wohl gegerbt, glatt 
und ordentlich reinlich aus. 

Daß die Kirgiſen die Milh im Schlauche bewahren 
und zu Kumiß gähren laſſen, kann heute noch jeder jchen, 
der ihnen einen Beſuch in der Steppe abjtattet. 

Im ganzen Kaufajus wird der Wein in größeren oder 
fleineren Schläuchen aufgehoben und transportirt. Wie 
in anderen Weingegenden das Weinfaß von ben Heinjten 
und zierlichiten Dimenfionen bis zu dem Riefenumfang der 
„zwölf Apoſtel* im Bremer Rathhausfeller und des Heidels 
berger Falles eriftiren, fo ift hier der Schlauch gefertigt aus 
dem Felle einer jungen Ziege, eines alten Bodes, eines 
ausgewachlenen Ochſen. Bon ben Burdjug hat der lau⸗ 
taſiſche Wein feinen jpezififchen Bocksgeſchmack, weldyer ihn 
anfangs ſchwer zu trinfen macht. Auf der Reife zu Pferde 
hängt der Kaulaſier ein mit Wein gefllltes Zicklein über 
den Sattel; im Grunde des Wagens birgt fid) gewöhnlid) 
ein Schlauch mit Kachetiner, größer oder Heiner nad) der 
Zahl der Fahrgäfte. Zum Feſtmahle wird nicht mur ein 
Schaf geſchlachtet, fondern auch ein Schafeéſchlauch voll 
vothen oder weigen Taufafiichen Weines herbeigeichafit. Als 
wir in Alerandropol — dem alten armenifchen Gunry — zum 
erjten male einen mit Mothwein gefüllten Rieſenochſen 
abladen ſahen, der bald wie ein vom flüfjigen Inhalte 
belebtes Wefen ausjah, bald wie eine todte Maffe die vier 
Füße von ſich ſtredte und fchwerfälig vom Wagen fiel, fo 
war uns eigentlich das Bild dieſes weingefüllten Stadavers 
widerwärtig, namentlich im Vergleich zu einem ſchmucken 
Fäßlein, welches mit ſeinent runden Bauche am Ende nichts 
anderes ift als ein fonfolidirter Schlauch. 

Mit einem Heinen Schlauche an vier Schnüren fchöpft 
der Sarte das Waller in den größeren Schlauch, mit eimem 
ähnlichen ledernen Schöpfſchlauche an langer Stange füllt 
der Brunnenwärter aus dem Brummen in den Steintrog, 
aus dem die Thiere tränfen; mittelft eines ähnlichen, etwas 
größeren Lederſchlauches windet der Bewohner des Löß— 
gebirges zwifchen Katiy- Kurgan und Samarland aus dem 
tiefen SZiehbrunnen das Waller herauf zum Gebrauche 
(Bergl. „Slobus*, Bd, 53, Nr. 9). Ein kleiner Schlaud) 
wird mit Waller geflillt, indem man ihm unter Waller hält 
und ſich volljangen läßt, Was wir an Eimern und 
Schöpfern von Holz und Metall befigen, find die jpäteren 
und vervollfommmeten Formen der urſprünglichen Schlauch 
formen. Auch die baundyige Flaſche iſt ein in Glas wieder 
gegebener Schlauch. in Hentelfrug fieht einem budjari« 
ſchen Tragſchlauche mit dem ald Tragriemen verarbeiteten 
Borderfuße jo ziemlich ähnlid. ine Amphore ift ein in 
Erde dargeftellter und aufrecht geftellter Schlauch, am dem 
die beiden gerumdeten Borberfüße zu zwei Henfeln ver« 
werthet find, 
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Das Aufblafen des Sclauces mit Luft habe ich in 
Alien zu verfchievdenem Behufe gejehen. Wenn der Waller 
träger feinen Schlauch mit Waſſer gefüllt hat, fo bläft er 
durch den Hals deifelben fo viel Yuft ein, bi ſich die noch 
vorhandenen Kalten glätten und der ganze Schlauch rund» 
lich geflitle erſcheint, wodurc ihm das Tragen und bie 
Ierigation leidyter wird. Nach längerem Gebraudye wird 
der Schlauch ebenfalls mit Luft vollgeblafen und fo zum 
Trodnen aufgehängt, während er für gewöhnlich in naſſem 
Zuftande mittelt feines Tragringes an einem Aſte auf 
gehangen wird. Auch die zum Verkaufe auägeftellten 
buchariſchen Schläuche find aufgeblafen. Bon den ältejten 
Zeiten bis auf die heutige Stunde wurde der Iuftgefüillte 
Schlauch zur Erleichterung der Schwimmenden verwendet. 
Ein aſſyriſches Nelief zeigt einen bewaffneten Krieger auf 
einem Schlauche reitend den Euphrat kreuzend; Wlerander 
bes Großen Heer ſchwamm mit demfelben Hüffemtittel liber 
den Orus; in ähnlicher Weife ſchwimmen auch jegt noch 
die Kaufafier Über ben Terel, die Sarten über den Amu 
Darja, die Kirgiſen liber den Ural, die Tonkinefen fiber den 
Veit. Die Stobolew’jhe Meinung des Flußdurchſchwimmens 
von ganzen Kegimentern Inüpft an diefe alte Tradition an, 
und die Schwinmblafe unferer modernen Schwimmlehrer 
ift nichts anders als der modifizirte Luftſchlauch. 

Das ſchwimmende Yaftihier wurde von den alten und 
wird von den jegigen Bewohnern des Kaulaſus durch ans 
gebundene Schläuche erleichtert und geficyert. 

Es war nur ein Schritt weiter in der Verwendung des 
(uftgefüllten Schlaudyes, daß er unter einem ftart belafteten 
Floße angebunden, und deſſen Tragfähigkeit Über Waſſer 
erhöhen mußte. So ſchafften die Aſſyrer und Babylonier 
bie Felsblöcle zu ihren Koloſſalbauten auf den Fluſſen 
Euphrat und Tigris hinab, fo entführte Yayard zu unſerer 
Zeit feine affyrifchen Alterthümer, und fo ift es noch heute 
gebräuchlich an den großen, ſchiffloſen Brüden Afiens. 

Der Dudeljad — der Inftgeflillte Schlauch am Ende 
einer Pfeife oder Klarinette angebracht — dient belanntlich 
dazu, feine ausftrömende oder durch periodifches Preſſen 
ausgedrlidte Yuft durch die Bälge des Blasinftrumentes 
ausjtrömen zu laſſen und ihm fo laut gellende Töne zu 
entloden, welche die Finger des Spielenden und fein am die 
Spige gehaltener Mund moduliven. Uralt, wie der Dudel- 
fad ift, hat er ſich nunmehr nur bei den Hirten ber 
Upenninen und der vhätifchen Alpen, ſowie auf einigen 
niederländischen Gemälden erhalten. Obgleich die Pfeife, 
die Doppelpfeife und eine Art Klarinette bei den Sarten 
gejpielt wird, jo habe id) eine Verbindung von Schlauch 
und Blasinftrument bei ihnen nicht beobachtet. Der Schlaud) 
als Luftſpender von Inftrumenten ift die urſprunglichſte 
Form des Vlafebalges an der Orgel. . 

Die WadıtsTrommel und das Tamburin der 
Bucharen endlich iſt, ohne der Sadye Gewalt anzuthun, 
ein Über einen Metallring geipannter Schlauch, mit Yuft 
gefällt und in diejer Geftalt getrodnet, Mit einem zolls 
dien, geferbten Riemenſtumpfe wird auf die hartgelpannte 
Hant bald von der einen, bald von der anderen Seite ger 
tlopft, um die Wachſamleit des Nachtwächters zu bezeugen. 
Bei den Tänzen der Sarten bearbeiten einige Muſiler 
mit Fingern und Seuöchelm die gejpannten -Häute ihres 
Riejentamburins, wobei durd) Erhitzung liber einem Kohlen⸗ 
beden die Spannung verſchieden regulirt wird. i 
flache, gänzlich aus einem einzigen Schlauche gebildete 
Trommel der budyarifchen Nachtwächter ſcheint die urſprung · 
liche Form der Trommel und des Tamburind üÜberhaupt. 
Damit daraus die wirkliche Trommel wurde, bedurfte es 
nur der Erhöhung der Seitenwände, deren Aufbau in ein 
felbftändiges hölzernes Gehänſe, über deſſen beide runde 


Aus allen 


Deffnungen nunmehr je eine Membran geſpaunt wurde, 
auf weicher ftatt der finger oder des Riemens, hölzerne 
Schlegel den Ton hervorrufen. Das Tamburin ber 
Italiener und bes Ballets ift die verfleinerte, zierliche Aus: 
gabe des buchariſchen Schlauch⸗ Tamburins. 

Meunſchen, die in Zelten wohnen und eventuell ihre 
Zelte ein paar mal im Jahre abbrechen, haben darin feine 
Kücenjchränte und Borratheliſten. Wie die Frauen der 
Patriarchen Rebeda, Lea und Rahel, jo haben die Turknie⸗ 
ninnen und Kirgifinnen noch heute Rekurs auf den Schlauch. 


Ein Aberrafchendes Bild hönslicher Ordnung fanden wir in | 


den Behaufungen zu Geot Tepe, als wir die Feſtung mit 
Sturm genommen, Ju wohl georbneter Reihe hingen die 
Schläuche an den Stangen ber Kibitlen, im welden bie 


Borräthe der Haushaltung aufbewahrt waren: der erfte | 


mit Diehl, der zweite mit Grutze, ber dritte mit Erbſen, 
der vierte mit auegelaſſenem Rinderfett, ber fünfte mit Del, 
der fechfte mit Färbefräntern, der fiebente mit Dſchugura (für 


die Bierde), der achte mit Gerſte, der neunte mit Mare u. ſ. w. 
Sie waren gut mit felbft gedrehten Schnliren aus Schafe: | 
wolle oder Kameelshaaren verſchuürt und machen troß der | 
Fremdartigkeit des Anblides den Eindruck guter häuslicher 
Der Schlauch ift der natürliche | 
Yederfad, welchem alsbald der gewebte Sack als Nach- 


Ordnung und Vorforge. 


ahmung folgte; am diefen ſchließt fid) die ganze Reihe mehr 


Aus allen 


Mord: und Mittelamerifn. 

— Der befannte Bolarfahrer Frederid Schwatka ift im 
Begriffe, eine Forſchungsreiſe in bie nördlichen Ge— 
birge Merilos zu unternehmen Da diefe Gebirge als 
Tumtnelplatz der wilbeiten nordamterifaniichen Inbionerftämme 
bisher von Reiſenden fehr wenig beiucht worden find, jo kann 


eine zwedmäßig aeleitete wiſſenichaftliche Erpedition dahin | 


leicht von ausgezeichneten Erfolgen begleitet fein, 

— Die arteſiſchen Brunnen zur Beſchaffung von 
Trintwailer und zur Ermöglihung fünftlider Be: 
wäjlerung haben wohl nirgends in der Welt jo ausge— 


debnte Verwendung gefunden, wie bei Denver in Colorado. | 


Man hat daſelbſt bisher ein 200 folde Brummen erbohrt, 
und es werben daraus täglich etwa drei Mill. Gallonen 
ſatgen 14 Dill. Liter) Wafler zu Tage gefördert. Einige 
find 900" tief, und die waſſerfüihrende Schicht ift in ſämmt— 
lichen Fällen entweder Sandſtein oder Schiefer. 
Hanshaltungen und Gärten werben namentlich auch bie 
Alleenbänme (Gottonword: Bäume, Populus monilifera} bei: 
nahe ausichlieklich durch die artehiden Brummen verjorgt. 
Das Waffer, welches die Brunnen liefern, ijt mir ſchwach 
alkaliſch 

— Der Nordamcrikaner Hearn, welcher kilrzlich Die 
Heinen Antillen bereiſt hat, beſtätigt die ſchon früher ge 


machte Beobachtung, daß ſich auf diefen Inſeln eine raſche 


Verminderung der weißen Heuölferungsbeftanbtheile vollzicht. 


Auf Martinigue, wo im Jahre 1848 25000 Weite lebten, | 
giebt es zur Zeit nur 83000 Kreolen gegenüber 160000 Afri⸗ 


daneru, und bie Verminderung der Weißen macht jährlich 
noch Fortſchritte. Viele von Den anderen Heinen Antillen 
haben den größten Theil ihrer ehemaligen Koloniften einge: 
büßt. S. Bincent 3. B. ift fat verfaflen, Tabago erſcheint 
nur noch als eine Ruine, S. Martin iſt zur Hälfte ver 
lafien, S. Thomas, einjt jo blühend, ganz in Verfall. An 
Trinidad, wo ein bedeutendes englijches Kapital eugagirt ift, 
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ober weniger funftreicher und lomplicirter Dagd-Reifetafchen, 
Mafraſch, „Necsjlaired* und wie die Behälter alle heißen. 

Fa möchte faft wie forcirt erſcheinen, wenn wir vers 
fuchen, auch einen Heberzug vom Schlauch zum vieredigen 
Reifeloffer, zum ruſſiſchen „Juck“, zum englifchen „Trumc“, 
zur Kiſſe, zum Kaften, jum Schrank nochziweiſen. Die 
Kirgiſen und Bucharen fingen an, ihre als Doppelfäde über 
die Saumthiere gehängten Schläuche dadurch geräumiger zu 
machen, dak man im denfelben ein viereciges — ober beifer 
geſagt kubiſches — Holzgerüſt anbrachte, welches den Schlauch 





in viereckig oblonger Form and einander hielt. Daraus 
find jest mad) und nach jene leichten länglichen Yeberfäftchen 


' entftanden, melde im Sanfajus ſowie in Buchhara — Über⸗ 


haupt wo im Orient man zu Pierbe reift — flr das Gepäck 
auf den Saumpferden angebracht werben, Im Quartier 
angefommen, verbindet man beide Yeberfäftchen durch Quer ⸗ 
ftangen und hat eine Art von Bettſtelle. Die kaukaſiſchen 
find von einfacher Haut, die bucharifchen von rothem Saſian 
mit Metallverzierungen. Ihre große Leichtigleit und Feſtigleit 
wacht fie zu dem beften und befamnten Transportmittel. 
Kurz der Schlauch in feiner primitivften Form und in 
feiner Weiterentwidelung zu höheren Formen und Verarbeis 
tungen ift das wichtigſte und verbreitetite Seräth der Hinten, 
ein Gegenſtand werth ethnographifchen Studiums bei den vers 
| fchtedenen Stämmen der nomabifirenden Hirten bes Orients. 


Erdtheilen. 


und wo die Zahl der Kulis groß genug ft, um den Kampf 
gegen das afrilaniſche Element aufzunehmen, dürfte ſich, wie 
Hearn glaubt, die frühere Lage och länger aufredit erhalten 
laſſen. 


YAnftraliem 
— Daß eine der größten Plagen für deu Farmer 
und Vichbeerbenbefiter der anftraliichen Rolonien bie 
gefrähigen Kaninchen find, für deren Bertilgung Diele Staaten 
alljährlich Fehr bedeutende Summen verausgaben, ift allbe; 
kaunt. Die Kolonie Neu-Süd Wales allein verwendete fir 





Außer ben | 


dieſen Zweck im den Jahren 1983 bis Eude 1883 nicht 
weniger als 736234 Pd. Sterling. Pie Kanindyenfelle 
auf dem anftralijchen Stontiuente baben faft gar feinen Werth, 
weit fie infolge des wärmeren Klimas feinen fo Dichten 
Pelz haben, wie die anf Neu-Seelaud, wo 3. B. im Jahre 
1536 im ganzen 8546264 elle zu 65694 Pb. Sterl, 
erportirt wurden. 


Allgemeines. 

| — Brofeijor Henſen von der Kieler Univerſität be: 
| abfichtiat im Juli d. J. eine Meerfabrt zur Ab— 
| jubung des Hilantiihen Ozeans anzutreten und 
fih dabei von zwei Botanikern, zwei Boologen, einen 
Dyʒeauographen, einem Zeichner und einem Vhotographen bes 
gleiten zır laſſen. Was er plant, find ſogenannte Plauk— 
| tonjtadien, die ſich auf alle diejenigen thierifchen und 
| pflanzlichen Gegenſtände erjtreden, weiche fich auf der Über: 

flädye des Meeres befinden. Das Wort „Plankton“ ift dem 
| Grichiichen entnommen und bezeichnet „das in die Irre Ge— 
triebene*, „das Umherjdtwirrende‘. Homer giebt Diele Be- 
neunung jowohl jenen Irrfelſen, al$ auch dem Seetang nnd den 
thieriichen Gebilden. Der oben genannte Gelehrte hat fich über 
Plankton in den Abhandlungen der Berliner Akademie der 
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Wiffenfchaften wiederholt geäußert und dabei auch die Plankton: 
Forschungen franzöfiicher wie engliicher Naturforfcher gewürdigt. 
So ergebnikreich um die bisherigen Unterſuchungen auch waren, 
fo haben fie doch weſeutliche Lücken gelaſſen, und diefe auszu: | 
füllen, iſt der Zwed des Henſen ſchen Unternehmens, zu welchem 
der beutiche Kaiſer die Summe von 50000 ME zuzuſtenern 
bereit iſt. Diele reihe Zuwendung fichert die Forſchuugs⸗ 
reife, deren Geſammiloſten ſich auf etwa 100000 ME be: 
laufen werden, Für den Meft fommt bie Alademie auf. 
Das zur Fahrt gemiethete Schiff läuft von Hamburg aus 
und landet bei london. Bon bort ſegelt es dann nordwärts nach 
land und Grönland und fährt durch das Grönläudifche 
Dieer ſudwärts bie an das brafilianiiche Geſtade des Atlan— 
tiſchen Ogeand. Auf diefem Wege kreuzt das Schiff zweimal 
den Soffftrom, der viel Plankton mit ſich führt. Zur Unter 
fuchnng an Bord verficht fich die Geſellſchaft mit Inſtru— 
menten und Apparaten vericdiebenfter Urt. Was an pflanz- 
lichen und thierifchen Stoffen gefunden wirb, nehmen bie 
Herren am ſich, am cd im der Heimath zu unterfuchen. 
Ramentlich wird auf reiche botaniiche Beute gerechnet, deren 
Verichiedenbeit je nach dem Fundorte feftzuftellen bleibt, 

— In einer Sisung der freien ölonomilchen Gefellichaft | 
zu St, Veteräburg wurden unlängit intereflante Beobach⸗ 
tungen über deu Einfluß, dem bie Tbiers und Pflau— 
zenwelt auf Die Bodenbereitung ausüben, mitgetheilt. 
Es handelte jich vor allem um die unterirdiich lebenden Nage: | 
thiere der Steppe — namentlich Die Zieſelmänſe oder Eustiki 
(Spermophilus}, welche fich ſehr tiche Gänge anlegen, be 
ftändig die unteren Vopenhorizonte an die Oberfläche ſchaffen 
und fie Dadurch mit den oberen vermilchen, ja ganze Erb: 
haufen oder Hügelchen in der Steppe aufthürmen. Daß 
dies der Bodenanfbereitung zu ante kommt, leuchtet ein, und 
wir boffen demnächſt Dielen Punkt, der die Tätigkeit der 
Steppennager als neologiicden Faktor betrifft, aus dem letzten 
Reiſewerke von Pribewalsti's noch weiter beleuchten zu 
loönnen. Gin anderer Beobachter batte Verfuche über den 
Einfluß der Wurzeln auf die Bodenftruftur angeftellt. Zur 
Verfügung ftand (auf einen Gute Südrußlands) nur Ticher: 
noſem ober Schwargerde; diefe wurde durch geeignete Zu— 
fäte gleichſam umgeſchaffen, und nun darin allerlei Öberuiichs | 
angepflanzt. Da ergab fich dent, daß, ie kräftiger bie Wur— 
zelu ſich entwickelten, um fo lörniger ihr Nährboden wurde 
und ſich der Struktur des nafürlichen Tſchernoſem wieder 
näherte, 








Büderidan. 
— W. Sombart, die römiſche Campagna (Schmol: | 
ler's ftaats: und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen, 
90.8, 5.3. Leipzig 1888. Dunder uud Humblot. 
Ueher die Campagna di Roma bat Werner Sombart in den | 
Schmoller ſchen Abhandlungen eine intereſſante Arbeit, aller: 
dings wejentlich ſozialskonomiſchen Juhaltes, veröffentlicht. | 
Das game Gebiet, mit Ausſchluß des Suburbio, des | 
Viguenterraind, unmittelbar vor ben Mauern der engen 
Stadt, 204000 ha groß, ift unter 204 Grundbeſitzer 
wertheilt. Davon beiten aber adıt über die Hälfte, | 
dreischn andere noch nahczu ein Viertel, jo baf auf die 
übrigen 183 nur wenig über ein Viertel kommt. Diefes 
Beſitzvwerhältuiß bat ſich Teit etwa 300 Jahren faft mer: 
ändert erhalten, nur durd die Landläufe Torlonia's ift eine | 
etwas größere Kongentrirung eingetreten. Alle größeren | 





Aus allen Erdtheilen. 


Befiger verpachten ihre Güter im ganzen an bie jonenannten 
Mercanti di Campagua, die, nur 40 bis 50 an der Zahl, 
einen geſchloſſenen Stand bilden. Sie verpachten die Guter 
wieber weiter, aber nicht an Stleinbaueru, wie jonft in Süd— 
alten; es bat fich vielmehr bier ein ganz eigentbäntliches 
Wirtihaftsiniten beranägebildet, das die ganz; anänahıns 
weile Berbdung der Campagna bedingt. Sie vergeben au: 
nüchſt den Wald am römiſche Koblenbindler, welche bas 
Frülfen und Kohlenbreunen durch arme Abruzzeſen beſorgen 
laſſen, gleichzeitig wird die Walbweide an einen Heinen 
Srerbenbefiger, den Fidatore, verpadhtet, dann im Sommer 
die Heuernte am ben beften Stellen an einen vömsicen 
Fuhrwerksbeſitzet oder Futterhändler. Den Hauptertrag 
liefert aber die vendita dell'erba, bie Verpachtung ber 
Winterweide an bie großen Schafbeerden, welche im Sommer 
in den Abruzzen weiben, für den Winter aber, nachdem 
das apuliſche Flachland, der Tavogliere di Puglia, zum 
größeren Theil unter den Pflug gekommen it, fait ganz 
anf die Campagna angewielen ſind. Sie allein zahlen dem 
Generalpüchter mehr, als er dem Weftger, und fichern 
ihm einen hoben Ertrag, obſchon er jelbft kaum weniger 
zablen muß, alt cin Domänenpächter in Deutſchland 
ſdurchſchnittlich 34 bis 55 Mad, und er braudt 
für alle dieſe Verpadhtungen weder Perſoual noch großes 
Kapital, Außerdem bleibt ihm aber noch die ganze Sommer: 
weide; er beuunt fie zur Unterhaltung von Rinderbeerben und 
Pferden, für die cr natürlich auch einen Theil der Winter: 
weibe reſerviren muß, aber mur gang wenig Verſonal und 
Bebänlichleiten braucht, Getreidebau paßt in diefen Betrieb 
nicht: früber waren, Danf der päpftlichen &eieggebung, immter 
noch 1, bis "/,, unter dem Pflug, neuerdings nimmt biefer 
Untbeif dagegen reißend ſchnell ab und damit auch die Zahl 
ber Gchöfte, der ftändigen Bewohner ber Campagua, deren 
Anzabl längft unter 1000 geſunlen it, und auch die Zahl 
der in der Saat: und Erntezeit befchäftigten Tagelbhuer aus 
den nahen Gbebirgen, deren Bewohnern ar die Answanbde: 
rung übers Mecr übrig bleibt. Die Verſuche der Regie 
rung, Abhilfe zu Schaffen, and das wohlgemeinte Geſetz über 
das „bonificamento agrario* von 1533 find an dem paſſiven 
Wideritande der Befiger um jo ficherer geicheitert, als die 
Regierung in weitgehenden Maße auf deren Unterſtützung 
rechnete. Bon der TiberRegulirung hofft Sombart nicht viel, 


| demm mict die Malaria alleim bedingt die Verödung ber 


Gampagna; gar manches üppige Fruchtgeflde der Po⸗CEbene 


und des Littorale leidet daran nicht weniger, als bie Cam; 


pagna; die armen Abruzzeſen, weiche heute um einen wahren 
Hungerloßte dem Fictber trogen, mwilrden fich ohne weiteres 
jur dauernden Anfieblung verfieben, wenn man ben Pan 
de Tueci's ausführte und am günftigen Stellen auf erpro- 
priirten Lande Dörfer grüudete, deren Heder ihnen in Erb: 
pacht geneben würden. Dafür fehlt aber vorläufig weniger 
das nötbige Geld, als die Energie gegenüber den reichen 
Mobili und dem zum Theil im Parlament ſehr einflnhreichen 
Mercanti, und jo wird bie Gampagıa wohl noch für geramme 
Zeit verbdet bleiben. Ko. 

— Rudolf Bergner, Ungarn. Würsburg u. Wien 
1888 (Woerl's Reifebüder). — Lebendige, ſachlundige 
Schilderungen von Land und Leuten, die einent bei einem 
Beinche in Ungarn recht gut als Wegweiſer Dienen Mrnen. 
Mir Blünen und Illuſtrationen ift das Bud wohl ausge— 
itattet, 
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und Mittelafrika. 


Von H. Seidel. 
(Mit einer Karte) 


Wer die jlingfte Entwidelung der afrifanifchen Ber | 
hältniffe etwas näher verfolgt hat, muß ſich — vielleicht nicht | 
ohne Ueberraſchung — geftehen, daß dort feit furzem ber alte 
Kampf zwifcen Kreuz und Halbmond aufs neue entflammt | 
iſt. Die chriſtliche Welt ohne Unterfchied des Belenntniſſes 
erjtrebt nichts geringeres, als die Befreiung des ſchwarzen 
Erdtheils von dem Blutjoche, das die Araber mit Uberhand« 
nehmender Gewalt dem Kontinente aufgezwängt haben., Der 
Streit wider die Greuel der Sklaverei, wider Menfdene 
jagden und Menfchenhandel bewegt gleichmäßig alle Schichten 
der Gefellichaft und um fo mehr, weil die Berfude, das 
Uebel zu bannen, eine offene und ſehr gefährliche Auflchnung 
des Araberthums gegen das weiße Element nach ſich ge 
zogen haben. Afrika ift heute verfchloffener denn je, — 

eiperrt durch eine weitreichende, furchtbare Macht, die lange 
ia auf dem Erdtheile einheimifch war, von Jahr zu Jahr 
an Boden gewann und endlich zu ber bebrohlichen Höhe 
emporwuchs, die uns jest jo erichredt. 

Die erften Spuren eines dauernden Verweilens ismas⸗ 
kitifcher Säfte in Afrika laſſen ſich am Geſtade des Indischen 
Meeres nachweiſen. Hier find die Araber feit uralter Zeit 
anfäffig; ſchon am Beginn der riftlicyen Aera beftanden 
Hanbelsbeziehungen zwiſchen den jemen'ſchen Plägen und 
der EuahelisKüfte. Stärler wurde der Zuzug nad) Aethiopien 
mit dem Aufkommen des Iclam, namentlich mit der Er— 
oberung Aegyptens durch den Khalifen Omar, welcher bie 
Nilländer den arabijden Einwanderern öfſfnete. Immer 


Globus LV, Re, 10, 


| völferung — weitwärts bis 


„En Afrique le fetichisme est notre alliö naturel et le 
mahomeötisıme sera notre eternel enunemi*., 
L’Afrique exploree et eivilisce IX, p. 51. 


neue Schaaren nahmen ihren Weg durch das Delta uud 
ſchoben ſich wie ein Keil zwoifchen die bobenftändige Ber 
arolfo, ſUdwärts bis Timbuftu 
und in die Nähe des Tſchad⸗Sees. Andere Mafien jegten 
über das Rothe Meer und nifteten ſich um den Oftraud 
der Abeſſyniſchen Berge ein, wo der Koreiſchite Omar 
Walasına um 1195 zwifchen Seila und Harrar feinen 
Herrſcherſitz aufſchlug. Yangfam, aber ftetig rückte das 
Arabertgum über die Infel Sofotra am Oftuter des Erb: 
theils hinunter. Auf Maldiſchu, bas 942/43 gegründet war, 
und auf das nur 70 Jahre fpätere Kilwa (Kiloa) folgte raſch 
eine Zahl jüngerer Orte, wie Meurfa, Barawa, Malinde 
und Mombas, deren fchon Edrifi (1150) in feiner Ber 
ſchreibung Afrikas gebentt. Selbft im das golbreiche Sofala 
fanden bie Ismasliten den Weg; auch war ihnen Mada— 
gadfar und die Heine Gruppe der Komoren keinesfalls un« 
befannt, was noch jet der aus Qomair“ abgeleitete Name 
legterer Eilande bezeugt. Neben Goldſtaub und Elfenbein 
lieferte Afrila den arabischen Kaufleuten vor allem Sklaven, 
die in Menge aus dem bicjtbevölferten Hinterlande bezogen 
wurden und damals, wie in unferen Tagen, die Märkte 
Arabiens und Perfigns füllten. 

Inzwiſchen war aufer Aegypten der ganze Norbrand 
bes dunklen Erdtheils in der Araber Hände gefallen; auch 
an dem Grenzen des Sudan hatten ſich mohanmedar 
nische Reiche gebildet: zuerft in Bornu, wo der Jelam um 
1090 n. Chr. das herrſchende Belenntnig wurde; dann bei 
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146 H. Seidel: 
den Sonrhat am mittleren Niger; bann in Melli, in Dar- 
fur und Wadai, bis enblid) auch Baghirmi und Kano bie 
Lehre Mahommeds annahm. Pring Heinrich der Seefahrer 
wußte bereits von den arabiichen Karawanen, die an 500 Sa: 
meele ftark in 37 Marſchen das große Sandmeer freujten 
und bem Sultan von Tunis Hold und ſchwarze Ehaven 
aus den Negerländern bei Slibens bradten. 

Beſonders fanatiſche Anhänger gewann der Jelam im 
den Fulbe, deren Belehrungsfucht -das Heidenthum der 
Haufla-Stämme erlag, worauf in den eroberten Yänbern 
neue Staaten erwuchſen, wie Sofoto und Adamana, die 
mohantmebanifchen Fürften gehorchen und ein feſtes Boll 
merk gegen das Gindringen der europäiſchen Kultur find. 


Unter den Bölfern am oberen Senegal und Niger wüthete 


vor 30 Jahren der Marabut El Habſchi Omar, ein wahns 
wigiger Heiliger, ber mit Schwert und Koran in der Fauft 
feine Banden auf die Mandingos und Bambarras hegte, bie 
Franzöfifchen Posten überfiel (1857), TZimbuftu bedrohte (1863) 
und zulegt in Sego fein Standlager nahm, von wo aus 
er die Verbreitung des Mohammedaniemus in ber Richtung 
zum Golf von Guinea raftlos betrieb. Beute figen die Mufel- 
männer zahlreich in Sierra Yeone, jowie in Yaqos, weldy letzte⸗ 
res allein 10000 Korangläubige birgt, während fie für die 
Subamebiete zufammen auf 60 Millionen berechnet werben. 


Selbft in der deutſchen Togo-Solonie macht fich die Islam | 


Gefahr bemerklich, wie erft kürzlich in diefen W ättern bee 
merkt wurde (3, „Globus“, Br. 55, ©. 15). 

Wo der Halbmond fiegt, wird das Yanb mit einem 
Schlage für chriſtliche Gefittung, Miffion und Forſcher⸗ 
thätigfeit unnachſichtlich gefperrt, und Tod und Bedrängniß 
erwarten den Weißen ftatt der meift freundlichen Aufnahme, 


Denn der Fetifch in Afrika iſt unfer natürlicher Berbitnbeter, 
ber Islam under ſteter Feind. Und diefer Feind herrſcht 
vom Allantiſchen bis zum Indiſchen Ozean und ſucht bee 
ftändig feine Macht weiter gegen den Kern des Erdtheils 
audzubehnen. 

Von der Dftfitfte, fpeziell von Aanfibar, ftand den Arabern 
ein bequemer Weg zum Herzen Afrikas offen. Geſchickt 
verftanden fie es, diefen Bortheil zu nugen, wußten ſich als 
echte Kosmopoliten ſchnell den Sebräucen der Fremde zu 
fügen, wählten ihre Frauen aus den Töchtern des Landes 
und zögerten nicht, die zum Jolam befehrten Schwarzen 
wie gleichberechtigte Brüder zu behanteln. 
häufigen Mifchehen zeigten die Kinder bald eine erheblicd, 
dunklere Farbe, als ihre Borväter. Tippoo Tib oder, wie 
er mit vollem Namen heißt: 
ift . B. ganz ſchwarz, und wie er, find auch feine Brüder 
und Bettern mehr oder minder dunkelhäutige Baftard-Araber. 
Völlig veines Blut fließt nur im fehr wenigen — nad) Wiß- 
mann vielleicht kaum in 1000 — Berfonen, bie im Bergleid) 


zu den Mifchlingen einen geringen Theil des oftafrifantfchen | 


Ürabertfums ausmachen, Stärfer ift die Zahl der Rein» 
blütigen in Zanſibar felbft, wo man deren etwa 5000 
rechnet. Mit religiöfen Dingen nehmen es die Yeute aufs 
fallender Weiſe nicht ebem genan; die meiften unterlaffen 
Waſchungen und Gebete, trinken aber dafitr Alloholika und 
rauchen Hanf. Im übrigen geberben fie ſich gleich den 
unverfälfchten Söhnen Arabiens, deren Sprache fie beiber 
halten und weiter verbreitet haben. Das fchriftliche Bere 
tehramittel des öſtlichen Afrikas ift ſchon feit lange das 
Arabiſche, und auch ſonſt wird dies Idiom vom Zambefi 
bis zu den Stanley Fällen immer verſtanden. 

Zur richtigen Erkenntuiß der jet in Afrila tobenben 
Araberbewegung ift es nöthig, gewiſſe Unterſchiede in den 
Abfichten der aufſtändiſchen Elemente hüben und drüben — 
d. 5. hier an den Eigen der großen Stlavenhändler, dort 


Die Araber in Oft: und Mittelafrita. 


im Lager des Mahdi — kurz anzudeuten. Die engherzig jana- 
tiſchen Mahdiften, die fich gegen jeden Verkehr mit dem Aus 
lande — fogar mit dem mohammedaniſchen — fireng ab« 
ſchließen, verfolgen in erfter Yinie die Husbreitung ihrer 
religiöfen Reſorm⸗ Ideen. Die reichen Handeltaraber indeß, 
welche in den heibnifchen Räumen des dunklen Kontinents 
haufen, ftreben einzig mad) der Aufrechterhaltung und Ber 
mehrung ihrer fommerziellen Beziehungen, da für fie ber 
Vollgenuß des Elfenbein- und Sflavenmonopols unerläßliche 
Lebensbedingung iſt. Gleichwohl ftehen beide Strömungen 
in einem leicht erfennbaren Aufammenhange. Der Raub» 
fürft Tippoo Tib trachtet längſt nach einer Berbindung mit 
dent Mahdi, woran er biäher nur durch Dr. Eduard Schniger 
verhindert wurde. 

Fur unfere Abhandlung kommt faft ausſchließlich das 
im Banne der Araber befindliche heidniſche Afrila in Per 
tracht, alfo mit andern Worten: der Schauplatz bed heute 
int Innern und an der Dfifüfte des Erdtheils übermächtig 
gewordenen Sklavenhändler ⸗ Aufſtandes. 

Erſt im jüngfter Zeit iſt mit dem ſtärkeren Zuſtrömen 
der Weißen auch in bie entlegenften Räume des Kontinents 
ein grelles Licht auf das Thum und Treiben der Araber gefallen. 
Dan hat erlannt, welche Geißel biefelben für Afrila ber 
deuten, umd welche Hemmniffe fie dem Europäer in den 
Weg zu legen vermögen. — Stellt man auf Grund ber 
einfchlägigen Literatur die von den Arabern heimgefuchten 
Gebiete aufammen !), fo füllt zuerft jener breite, wenig be» 
fannte Gürtel auf, der von der Nigermündung und dem 
Hinterlande Kameruns quer duch den Erdtheil nach Often 
ftreicht. Im ben Heinen, unabhängigen Staaten des weft: 


| lichen Sudan wird der Menfchenraub durch die mohammie- 
die ihm jonft von den heidnifchen Fetifchdienern geboten wurde. | 





Infolge ber | 


Ahmed ben Mohaumed, 





daniſchen Sultane geübt, bie von Sofoto, Bornu, Baghirmi 
und Wabai ihre Horben weithin unter die heidnifchen 
Stämme ſchiclen. Nachtigal, Rohlfs und neuerdings Flegel 
und Thomfon find Zeugen ſolcher Negerjagben geworden, 
deren Schredenöfcenen fte mit berebten Worten geichildert 
haben. Um 1000 neue Sklaven zu gewinnen, werden drei: 
bis fünfmal fo viel Menfcenleben unnitg vernichtet, Städte 
und Dörfer zerftört, ja ganze Völter aus ihren Mohnfigen 
vertrieben. Auf den großen Sflavenmärkten des Sudan, 
befonders in Kula, ficht man bie Gefangenen wieder, bie 


| von hier aus in Trupps von 1000 bis 4000 Köpfen nad) 


dem Morben oder nad Aegypten weggeführt werden. In 
Baghirmi blüht Überdied eine im beträchtlichen Umfange 
betriebene Fumuchen-Fabrifation, mit welcher ſich die dor⸗ 
tigen Barbiere abgeben, Troy ber großen Sterblidjfeit 
(bi8 zu 80 Prozent und mehr) bringt das Geſchäft einen 
glängenden Nupen, da die Nachfrage das Angebot weit 
überjteigt, und die Verſtlimmelten in mohammedaniſchen 
Yanden nod) immer eine jehr begehrte Waare find. Außer 
dem eigenen Bedarf dedt der Sudan auch den Sflavenver- 
braud) ber islamitifchen Mittelmeerftaaten; namentlich ge 
fucht ift der Neger in Feſſan, wohin nadı Rohlfs Berch; 
nungen jährlid an 10000 Schwarze erportirt werben; 
und in Tripolis fogar fommt, wie derſelbe Gewährsmann 
auf der Münchener Dezember» Verſammlung zur „Abſchaf ⸗ 
fung der Sklaverei“ hervorhob, eine bis dreimal fo große 
Zahl pro anno auf den Markt. Weniger florirt der 
Handel nach dem Delta, was durch das Weitergreifen euros 
päifcher Oefittung und bie fchärfere Kontrolle erklärlich 
wird, 

Die öftliche Jagdzone des Suban umfaßt das Gebiet 
des oberen Nil, alfo das Yahırsel-Chhafäl, Dfchebel Nuba, 


!) Belondere Hilfe gewährte uns dabei Stevenſon's Karte 
der Zllavenfarawanen; nicht zu vergeflen der Meberfichten, welde 
U. Wauters im Monvement Geographique gegeben bat. 
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Darsffertit, die Sige der Schillul und einen Theil der | 
Niam»Niams länder. Durch Schweinfurth's klaſſiſches 
Reiſewerl find wir von den Verwuſtungen unterrichtet, | 
weldye die Khartumer Händler unter den Bongo, Djur, | 
Solo, Mittu u. |. w. in verhältnigmäßig kurzer Zeit bewirkt | 
haben. Weite Kulturflächen find in Einöden verwandelt; 
die Bewohnerzahl ift auf ein Drittel der früheren Höhe 
gefunten, und nur durch Maſſenauswanderung konnten ſich 
die Bölfer dem gänzlichen Untergange entziehen. Das Dars 
Fertit galt jhon vor zwei Decennien als ein „ausverfauftes 
Yand*, Nubier, Rordofaner und Furianer, koptiſche Chriſten 
und ftrenge Mohammedaner liegen gleihmäßig mit wahre 
haft teufliſcher Sefchidlicyleit dem Mienfchenraube ob, und 
neben ihnen haben ſich Hier mod; unlängft gemiflenlofe 
Weiße: Frangofen, Italiener, Griechen durch den Stlaven«- 
ſchacher zu bereichern gejucht. Ein alter Bericht von Pros 
feffor Dr. R. Hartmann aus 1861 !) erzählt von einem 
Franzoſen U. de Malzac, der, wie fein fpäterer Gefcäfts: | 
freund Baiffiere, eine fefte Station zur Sicherung feines 
unfauberen Handwerks unterhielt. Sogar die Verfertigung 
von Eunucen wird Europäern nachgeſagt; die Khartumer 
. B. priefen unferem Gewährsmanne „die Veiftungen eines 
—— Renegaten im dieſem Wache‘. Gab es mit 
Elfenbein und Sklaven nichts zu verdienen, fo zogen 
die weißen Freibeuter, gleich dem gemeinften einheimifchen 
Händler, auf den Viehraub. Im Winter 1861 unter 
nahmen die Brilder Ambroife und Jules Poncet eine 
Plünderfahrt zu den Numwer, die ihnen nicht weniger 
ald 1000 Stüd Kühe eintrug. Die gefangenen Stlaven 
wurden -von biefen Barbaren womöglich noch ſchlimmer 
behandelt, al8 von ben Mohammebanern, Die Folgen 
diejes abfchenlichen Treibens liegen am Tage. Das bergige 
NubasLand, welches lange Jahre hindurch Chartum mit 
Sklaven verforgte, ift zur Zeit beinahe ganz von Menſchen 
entblößt, deögleichen die Heimath der heidnifchen Stämnte 
amı Khor Barafa, wohingegen auf ber islamitifchen Somalis 
Halbinfel, aus Ruckſicht anf die korangläubigen Brüder 
daſelbſt, ein Stlavenraub nicht mehr geftattet ift. Un— 
unterbrochen wurden jährlih an 30000 Sklaven über 
Khartum und EI Obeid aufer Landes geichleppt, und alle 
jeweiligen Berfuche zur Befeitigung dieſes Mißſtandes er- 
wieſen ſich als nutzlos. Bereits 1855 unterjagte der Bice- 
fönig von Aegypten, Mohammed Said Baſſa, die Erpe- 
bitionen zur gewaltfamen Befchaffung von Stlaven, und 
ähnlich ſuchte der Mudir Arafel Bey von Khartum bie 
1858 den Menfcendiebjtahl einzuſchräuken. Am ſchärfſten 
ging Gordon» Paſcha wider die Händler vor, was diefe zu 
einem wüthenden Aufftande reigte, ber jedoch 1878 durch 
Geſſi⸗Paſcha fiegreich niedergeſchlagen wurde. Gegenwärtig 
teinmphirt im öftlichen Sudan der Mahdi; der enropäifche | 
Einfluß iſt verweht, und frecher denn je erheben die Stlaven- 

händler ihr Haupt, da fie jegt frei und offen ihrem ſchänd⸗ 





lichen Gewerbe madıgehen fünnen. Ihre Beute wird, fo 
weit es ber Fanatismus der Derwiſche zuläßt, wie vor 
Alters nach Sualin, oder richtiger nad) dem unbewachten | 
Küftenftriche zwiſchen Suafin und Maſſaua getrieben. Ugig | 
und die Bai von Bahdur gelten als die Hauptpläge für den 
Waffen» und Menſchenſchmuggel von und nad) Arabien. 
Diefelben Berhältniffe wiederholen fid) für Maffaua und 
feine Umgebung, woher bis zum Beginn des abejiynijdy | 
italieniſchen Streites ein erheblicher Erport von Galla-Sflaven 
— beſonders Mädchen — in die fremde ftattfand. 
hriftlichen Abefiynier ?) betreiben den Sflavenfang gleichfalls 
ſehr eifrig und graufam; nur laffen fie ihre Beute vorfichts- 
)E. 


eitfchrift für allgemeine Erdlunde*, Bo, 11, 1861, 
©, 446 bis 461 


Die | 


jahl 
| Yandet feineswegs. Vergl. den lejenswerihen Aufjatz: 





2 Vergl. Veterm, Geograph. Mittheilungen, 1882, ©. 70, 
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halber durch die Tieflandsftimme der Danafil und Abdal 
zum Meere bringen, Das Ausfuhrgebiet für diefen Handel 
ift die afrikaniſche Küſte des Golfes von Aden, das Babsel- 
Mandeb und die Nachbarſchaft von Aſſab am Anfange des 
Rothen Meeres. Hier liegen die altbefannten Orte Ber: 
bera, Bulhar, Seila, Obof, Tadſchura, ſowie die Bucht 
von Roheita, biefer ſichere Scylupfwinfel der arabifchen 
Barken. Im Seila häuften ſich nad) Arnoux' Zeugniß 
1373 oft an 6000, meift aus Harrar geraubte Sflaven 
auf, che der geeignete Moment zur Ueberfahrt fam. Da- 
gegen jollen Obot und Berbera nad) dem ſachtundigen 
Ürtheil von Joſeph Menges legthin als Erportpläge zurüd» 
gegangen fein. ZTrogdem hören die Klagen nicht auf, 
welde gerade die franzöfifche Kitite um Obof als ein Haupt» 
neft des Menſchenſchachers bezeichnen, und erſt zu Ende 
vorigen Jahres hat Miffionsinfpector Dr. Büttner befrembd» 
liche Dinge von der Haltung der Franzoſen in Sachen des 
Sklavenhandels mitgetheilt !). 

Die Hauptfumme ber je Erport beſtimmten Afri—⸗ 
taner, ſofern fie der Erdtheilsmitte entftanınen, bewegt ſich 
nad) dem Geſtade des Indiſchen Ozeans, von wo, laut 
K. Hespers Angaben auf dem Tage zu Köln (27. Dftober 
1888), in jüngfter Zeit über 100000 Neger verſchifft 


| worben find. Die Zahl Mingt groß und ift zum mindeften 


ſtarl abgerundet; deſto deutlicher reden die englifchen Sons 
fulatsberichte über den oftafrifanifchen Menjchenhandel. Fir 
1859 wird die mittlere Summe der jährlichen Einfuhr in 
Zanſibar auf 14 000 Köpfe berechnet, und ähnliche Schaaren 
lamen auf den Inſeln Pemba und Mafia an. Eine fpätere 
Erhebung aus 1874 ftellt für Mombas eine Monatszufuhr 
von 1000 Sklaven feft, was noch von anderer Seite bes 
ftätigt wird — unter dem Zuſatz, daß in dem genannten Jahre 
das Sultanat Zanfibar allein über 30000 Sklaven aufs 
genommen habe. In Kilwa, das „durch die legten Exeig- 
niffe eine fo traurige VBeriihmtheit erlangt hat, wurden 
inhaltlich der dem englifchen Barlamente 1873 vorgelegten 
Bergollungsliften“ fir die funf Jahre 1963 bis 1867 „zur 
fammen 75000 Stlaven verjendet“?)., Mag fi auch, 
wie uns neulich aus England verfichert ift, der Erport von 
Oftafrifa nad) Arabien und dem Berfifchen Golf um etwas 
verringert haben, fo ift er gleichwohl noch erheblic, genug, 
um die Blodademafregeln Deutichlands und Großbritaniens 
vollanf zu rechtfertigen. Zudem wollen auf der anderen 
Seite vorzüigliche Kenner foldhen Rikdgang in der Ausfuhr 
gar nicht zugeben; Lord Salisbury erklärte im Oberhaufe, 
daß der Negechandel nad) den aſiatiſchen Plägen „Heute 
viermal fo ftark ſei wie fonft“. Das nimmt uns wicht 
wunder; denn in kurzen Abftänden folgen fich die Sklaven- 
häfen, und wir nennen nur die wictigften, von Norden 
nad) Sliden an der oftafritanifcen Kliſte, nämlich Mat- 
diſchu, Lamu, Kismayu, Mombas, Pangani, Saadani, 
Bagamoyo, Dar⸗es ⸗Salaam, Kilwa, Yindi, Ibo, Mofambit 
und Onilimane, das wie die beiden vorigen fchon im 
Kolonialbereihe Portugals liegt). Dabei jind kaum 
60 Jahre verftrichen, feit die Araber mit ihren Siedelungen 
im Hinterlande von Zanftbar begannen), Um 1830 


1) In einem Bertrage im Berliner „Gentral:Berein für 
Kandelsgeographie ıc.*, abgedrudt im „Ürport*, 

2) Mittheilungen von Miniſterial Präfident Dr, Grimm 
auf der Berliner Hauptverjammlung der Deutſchen Kolonial: 
Gejellichaft am 22. November 1858. 

3, Das behindert aber — bei ber ungenligenden Truppen 

welche das Mutterland bier unterhält — den Sflaven- 
„tor: 
tugals Kolonialpolitit und RKolonialverwaltung“ in Nr. 38 der 
Deutſchen Kolonialzeitung“ von 1888. 

Gelegentliche Streifzüge — oft von bebeuiender Ausdeh⸗ 
nung — haben die Araber von Zanfibar aus ſchon frühzeitig mad) 


H. Seidel: 


wurde Zabora gegründet; zehn Jahre fpäter ſtanden die 
Mufelmänner am ZTanganifa und niſteten ſich in Ud— 
ſchidſchi ein. Abed ben Salem war der erfte, der weſtlich 
vom See Fuß fahte, durch Ubujwe und Manjema zum 
Yualaba vordrang und Njangwe 1868 gründete, weldyes 
ſich bis 1871, als Yivingitome dort eintraf, zu einer der 
wichtigften UrabersHolonien aufihwang. Die Kunde von den 
reichen Yändern, die Abed auf feiner Neife entdedt hatte, 
lodte bald andere, darunter den Hüftenneger Minni Dugombi 
und den Mifchling Tippoo Tib nad) dem fernen Weiten. 
Seit Stanley's unvergeßlicher Neife fegte fih Tippoo Tib 
in Njangwe feſt und hat von hier aus feine und feines 
Bolles Wacht bis zu den Stanley Fällen und der Mündung 
des Arumimi, bis zum Sanfurı und Pomami und bis in 
das Reich des Häuptlings Mſiri verbreitet, Im Garen« 
ganja traf der Engländer F. St. Arnot einen Araber, der 
über Moſambil und den Nyaſſa-See auf vorher nie ber 
gangenen Pfaden in dieſe entlegene Gegend gefommen war. 
Aus dem Umkreiſe der heimgejuchten Räume werben nun 
die Maſſen leibeigener Diener zuſammengeſchleppt, mit 
denen ſich die arabiſchen Händler umgeben. Schon vor 
einem halben Dezennium reifte Tippoo Tib mit einer Kara⸗ 
wane von 2000 Perfonen, und andere Taufende ftehen in 
Niangwe zu feiner Verfügung. Gleich ihm hält jeder 
feiner Verwandten und Beamten einen Schwarm geraubter 
Schwarzen. Sind dieſe erjt in feiten, namentlich arabifchen 
Beſitz gelangt, fo it ihr Yoos verhältnigmäßig nicht ſchlecht. 
„Das Gewehr auf der Schulter, den Speer in der Hand, 
ein Stüdcden bunten Zeuges um die Lenden und. einige 
Federn auf dem Haupte, fo fühlt fic der Siave des Arabers 
den früheren Stammesgenofen unendlich überlegen.“ Die 
Händler willen das wohl zu fchägen, und fie befördern 
deshalb, jo weit es geht, den Stolz und das herriſche Auf- 
treten ihrer Diener; denn auf diefen Leuten beruht des 
Mufelmanns Anfchen und Macht, und beide find befto 
größer, je mehr Stlaven er ins Feld zu ftellen vermag. — 
Aber wie viele Todte gehen auf dem einzelnen lebenden 
Sklaven! Der Berluft ijt bei ber befannten barbarifchen 
Fangart und dem nicht minder graufamen Transport jo 
groß, dag man fünf bis ſechs, ja zehn Todte auf jeden ver» 
fauften SHaven zu redynen pflegt. Gerhard Rohlfs glanbt 
den Gefanmtverluft, welchen Ufrila durch die Sklaven» 
wirthſchaft erleidet, auf jährlich zwei Millionen Neger ver: 
anſchlagen zu müflen. Faſt täglich kommen am Weftufer 
des Tanganifa angeficdyts der europäiſchen Miſſionen jtarte 
SHavenzüge an: Männer, Frauen und Kinder, alle vom 
Marche und vom Hunger ermattet, eng an einander ger 
feffelt, um das Entweichen zu hindern, von efelhaften Krants 
heiten geplagt, jo daß ſich ihre Zahl fortwährend lichtet. 
Sterbende und Zodte bezeicdinen den Weg, bis die Unglüd» 
lichen endlich in offenen Barfen auf das öftlide Ufer — in 
der Negel nach Udſchidſchi — hinlibergefchafft werden. Dort 
find mewerlich joldre Mailen von Sklaven vereinigt, wie nie 
zuvor, und die Sterbefälle nehmen dergeftalt überhand, daß 
die Hyanen, vom Menſchenfleiſch Mberfättigt, die Leichen 
nicht mehr vertilgen '), Mit den Arabern wetteifern nur 
zu häufig die heidniſchen Häuptlinge, die fr ihre Harems 
und zur Beltellung der Felder ftets frifcher Zufuhr an 
Menſchenmaterial bedlirjen. Selbſt in das Grab muß der 
Sklave jeinen Herrn begleiten oder, falls es den Yaunen 
des Tyrannen gefällt, ſeinen Leib zu neronifchen Greueln 


Innerafrita gewagt. Dr. H. Barth traf in Yola einen Boll: 
biut:Araber, der die Moiambiffüfte bis Sofala bereift hatte und 
dann quer durd das Feſtland am Myaflafee vorliber nad 
Wamaua gelangt war. 

1) YHus dem Briefe eines katholiſchen Milftonars an den 
ſtardinal Lavigerie. 
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mißbrauchen laſſen. Der Kardinal Yavigerie hat die hrijt« 
liche Welt durch die Mittheilung entjeglicher Thatſachen 
erfjchlittert; er hat es verſucht — wie auch Rohlfs auf dem 
Münchener Tage — die Verheerung Afrikas ziffermäßig 
darzuitellen, in erſter Linie für die Zone am oberen Kongo 
und das von Livingſtone erforjchte Manjema-Gebiet. Gerade 
die Fall» Region gehört zu den am ärgften heimgefuchten 
Strichen; ebenfo die von Pogge und Wißmann zuerft be 
rührten Yänder der öftlichen Baluba mit ihren langgeftredten, 
reinlichen Dörfern, die ſich oft ſtundenweit durd) das Ger 
lände ziehen. Dept liegen die Dörfer in Aſche, und bie 
Felder ftehen wüft; denn die Araber find inzwiſchen ge— 
fommen, haben die Männer erſchoſſen, die Weiber und 
Kinder gefangen, bis Hunger und Poden auch den legten 
der Bene-Ki von der Erde er ge Tag für Tag ließ 
Sanol, der Yientenant Tippoo Tib's, am Lukaſſi neue Opfer 
verbluten; das Eingangsthor feines Yagers zierten 50 ab« 
gehauene Hände!), 1882 litt der weſtliche Theil von 
Emin Paſcha's Provinz ſchwer von dem Mordgefindel eines 
Abdullahi Abd es ⸗Sammat, ber ſich nicht bloß mit Rauben 
und Plundern begnügte, ſondern „au feinem Privatvergnügen“ 
den Leuten noch Hände und Füße abichnitt 2). Furchtbar ge» 
lichtet find die Kaſongos am Yomami und Lubilaſch, nicht 
minder die Reiche Mſiris und Kaſembas, wo Händler und 
Häuptlinge dem Menſchenraub fröhnen, Traurig fieht es in 
ben YundasStaaten aus, traurig in Uregga und an ben Ufern 
der großen Seen. Die Entvölferung des oberen Kaſſai-Ge⸗ 
bietes haben freilich weniger die Araber, ald die chriſtlichen 
Sklavenjäger der Weftfüfte verfchuldet. Seit 1517 find aus 
Benguella, Angola, Bihs, ja ſelbſt aus Katanga jedes Jahr 
viele Taufend Neger nach den portugiefiichen Häfen am Ats 
lantifchen Ozean verfauft worden. Die Schwarzen in Brajilien 
und in anderen Theilen Amerikas ftammen von den Zufllifien 
des Kongo und Kaſſai und find von dort her bis Über die Mitte 
dieſes Säculums hinaus beftändig vermehrt worden. Der 
Stlavenhandel dauert auch heute noch im diefem Bereich ohne 
—————— nur daß jetzt, ſeit dem Erſcheinen der 
Araber im Oſten, noch eine Abfuhr im Dr a 
Richtung ftattfindet, wodurch die Berödung der betroffenen 
Yänder matitrlich beichleunigt wird. Außerdem ift ber 
Eigenverbrauch durch die heimischen Fürften — einen Muata 
Jamwo, Kalamba, Kumbana, Lukengo — höchſt beträcht- 
lich, was aus den Schilderungen von Pogge, Buchner, 
Wißmann und Kapitän de Macar hinlänglich hervorgeht. 
Auch am untern Kongo liegt der Sklavenſchacher nicht in 
den Händen der Araber, und trogbem wird die Geſchäfts- 
praris dort nicht unblutiger geübt, als in Manjema oder 
Uregga. Aus Cameron's Werk find zwei Porlugieſen, 
Alves und Cormbra, belaunt geworben, die ob ihrer Ver— 
bredien an Leben und Gut der Neger einem Tippoo Tib und 
feiner Sippe nichts nachgeben. 

Aehnlich trüben Verhältniffen begegnen wir im der öft« 
lichen Hälfte der Erdtheilsmitte, die fo recht eigentlich der 
Herd des Stlavenhändler- Aufftaudes iſt und ſchon um 
deswillen unsere beiondere Aufmerfjamkeit verdient. Wir 
beginnen mit dem Nyajia-Ser. Rings um das fchöne 
Verten lagert ſich eine breite Zone ber Verwuſtung, die im 
Silben tief am Schire hinabreiht, im Norden mit einigen 
Unterbredjungen bis zum Tauganifa vorfpringt und im 
Weiten endlich in die ganz entuölferte Region am Bang: 
weolo übergeht, wo die Babiſa (Yobifa) und Bafenga 
(Kobemba) zu Haufe find. Bon allen Seiten ftrömen die 
Sklavenzüge am Nyaſſa zufammen; die kriegeriſchen Stämme 


!) Bergl. Proceedings of the R. Geogr. Society, 1858, 
. 629, 
z 2) Vergl. Peterm. Geogr. Mittheilungen, 1883, &, 46, 
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in den Ufergebirgen fennen bei ihren Kämpfen unter ein« 
ander ober gegen inländiſche Nachbaren fein anderes Ziel, 
als möglicht zu jengen und zu brennen und Gefangene zu 
machen. Der franzöfijche Reiſeunde Viltor Giraud fah 
mehrfach folce Ketten erbeuteter Weiber und Kinder, die 
von ihren Peinigern entweder zu eigenem Berbraud) ver- 
wendet werben oder durch Verkauf in Befig der arabifchen 
Händler fommen. Die Bewohner von Benzas haben fogar, 
aus Furcht vor den drohenden Razzien, im See Zufluchts- 
ftätten auf hohen Pfählen (S. „Globus“, Bd. 54, S. 263) 
errichtet, im denen fie Yebensmittel für mehrere Tage aufs 
zubewahren pflegen. Zum Trotz der englijch = fchottifchen 
Miffionen und der African Lakes Company dauert ber 
Menſchenſchacher ungeſchwächt fort; ja die Händler find 
durch den maljenhaften Erwerb von Gewehren und Munis 
tion in den Stand gejegt, die Europäer erfolgreich mit 
Krieg zu Überziehen. Stetiger Nachſchub aus Zanfibar 
und vom Tanganifa her!) — nicht immer arabijden Ges 


I) 8. Giraud traf am Schire unterhalb des Pamalonıbe 
Sees „viele Janjibariten und Araber“ angefiedelt. 5. „Blobus“, 
BD. 54, ©, 276, 


| 
| 


Dr. G. Dierds: Ein Ausflug nad Andorra, 


ſchlechts — hat die Macht der Aufrügrer neuerdings ſehr 
verftärkt. Zwiſchen Njangwe und den arabiſchen Nieder 
laffungen am Nyafla beſteht ein direkter Verkehr, von deſſen 
Bedeutung ſich Wipmann auf feiner legten Durchquerung 
Afrikas perfönlic überzeugen konnte. Der Sohn Tippoo 
Tib's ließ durch unfern Keifenden den Beamten der Lakes 
Company Kriegsdrohungen übermitteln, falls fie ſich „unter= 
ftänden“, wit ihrem Dampfer gegen den Sklavenhandel 
einzujchreiten. In der That wurde bald nad Wißmann's 
Ankunft am Indiſchen Meere die Station Karonga von den 
Arabern überfallen und bis zum Eintreffen der aus Weißen 
und Negern beftehenden Hilfstruppe längere Zeit hart bes 
lagert. Die Befreier drangen darauf in das Raubneſt 
Patta ein, d. h. erft nach vorherigem higigen Kampfe 
mit den Infaflen, die 500 Gewehre befaßen und ben Ort 
durch ein Palliſadenwerl ftarl befeitigt hatten, fo dag man 
ohne Geſchutze ſchwer des Plages Herr werden fonnte !). 
— (Schluß folgt.) 
1) Eine lebhafte Schilderung jenes hartnädigen Ringens 
Wann gegen Wann nah dem Zagebud des Pireliors der 


Lakes Company Wr. 3. W. Moir braten vor mehreren Mor 
naten die „Limes, 





Ein Ausflug nah Andorra, 
Bon Dr. G. Dierda. 
IV. 
Mit ichs Abbildungen) 


Werfen wir num mod) einen Blid auf das eigenartige | 


intereffante Yändchen felbit. 

Es war noch frühe im Jahre, Ende Juni 1888, als 
wir die fchöne „Stadt der Grafen“ Barcelona verließen, 
um und mach dem berühmten Biſchofsſitz Seo de Urgel zu 
begeben. Die Eijenbahn von Manreſa nad) dem Fuß der 
Porenäen ift noch nicht beendet, wir konnten fie nur bie 


Berga benugen, von wo unfere feine Gefellihaft im einer | 


jener Diligencen, wie fie noch in den von ben Schienen- 
wegen abjeits gelegenen Gegenden zum Schreden für den 
an Bequemlichteit Gewöhnten benugt werden müflen, ihren 
eg fortjegte, 

Urgel, das Arc-Drglelia) der alten iberifchen Münzen 
reicht mit feinen geſchichtlichen Erinnerungen weit in das 
graue Alterthum zurid und ſcheint von jeher eine wichtige 
Rolle in den unter den Nömern von den Jlergeten bejegten 
Yandichaften gefpielt zu haben, denn es lag an einer der 
belcbteften Vertehroſtrahen nad) Gallien. Dieſe gitnftige 
Yage hat ihm auch mac dem Untergange des römischen 
Reiches ſtete eine hohe Bedeutung verliehen. Seine Bifchöfe 
haben ſich in wie außerhalb Spaniens eines befonderen 
Anfchens erfreut und jelbft — wie Felix — die Einheit der 
Kirche durch ihre kegeriichen Yehren bedroht, Auf den 
benachbarten Ebenen und Höhenziigen haben zahllofe Kämpfe 
flattgefunden und in diefem Jahrhundert noch, in den Kar— 
liftenkriegen und bei Revolntionen haben fid) dort wichtige 
Ereigniffe abgefpielt. In militärifcher wie im lirchlicher 
Hinficht ift Seo de Urgel daher bedeutend, und wir er» 
fennen dies in dem Maße, wie wir uns der alten Stadt 
mähern. In ihrer Nachbarſchaft erhebt ſich Caſtell Cins 
dat, defien Forts und Citadellen eine ftarte Bafagung in 
ſich bergen und deſſen Straßen faft ganz ausſchließlich von 


Soldaten und Difizieren belebt find. Cine kurze Strede 
weiter und wir find im Bereich des Biſchofsſitzes, in dem 
in gleicher Weife das geiftliche Element dominirt. 

Die alte Kathedrale gehört zu dem ülteften und ſchön— 
ften Bauten romanischen Stils und hat nur durch neuere 
Reparaturen viel verloren. Von den Arabern verbrannt, 
wurde jie 819 wieder Hergeftellt; im den Kriegen jpäterer 
Zeit litt fie aber wieder viel und fo wie fie fich uns heute 
zeigt, datirt fie aus dem Jahre 1040, Auch im librigen 
trägt die Stadt den Charakter des früheren Mittelalters 
und ihre jüngften Gebäude find ſchon Jahrhunderte alt. 

Berlajjen wir fie im norböftlicher Richtung, jo jchlagen 
wir den Weg cin, welder am Embalire ⸗Fluß entlang führt, 
denn die Fahrſtraße zur Rechten am Segre ift bie große 
Berlehrsader zwiſchen Spanien und Frantreid Über Puige 
cerda und Bourg⸗ Madame. 

Sehr bald verengt ſich das Thal, und wir dringen in 
die Schluchten ein, durch welche die Embalire fich ihren 
Weg bahnt; vor ung thlrmen fic die riefigen fchneebededten 
Gipfel der Pyrenäen auf, die im der Maren Gebirgsluft 
näher erfcheinen, als fie find. Ueber Wiefen und Hügel 
hinweg, auf denen Tabak gebaut wird und die verſchieden- 
ften Objtarten, Wein und Oliven gedeihen, fteigen wir 
raſch bergan und pafliren die Grenze Andorras, im deren 
Nähe ſich einige ſpaniſche Zollwächter und Grenzjoldaten 
aufhalten. Der Waſſerreichthum des an Quellen fo reichen 
Heinen Yandes tritt überall deutlich zu Tage und macht ſich 
durch das Rauſchen der Bäche jelbjt dem Ohre oft bemerf- 
bar. Kleine Gruppen von Hütten, die mehr Ruinen als 
Wohnpläge zu fein fcheinen, ziehen ſich bis auf die höchften 
Berggipfel hinauf. Das frische Grun der Wiejenpflanzen, 
der grüne Hauch, der die Berge bedeckt, fagen uns, daß 
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wir und bier noch im Fruhjahr befinden, obgleich an ben | Händlern und wegen feiner Käufläden und Gafthäufer von 
ebneren Stellen der jiblichften Bezirke die Sonne im dem Eingeborenen als „Stadt“ bezeichnet wird, obgieich es 
Juni oft ſehr unbequeme Hitze erzeugt. \ kaum mehr 700 Einwohner hat. Es wird dort ein flarker 
ya Der erfte größere Ort, den wir erreichen, ift das Dorf | Schmuggel getrieben, und viele der Fräftigen Leute, bie ſich 
San Yulia de Poria, das wegen des ftarfen Verkehrs von | in den Straßen unferen Blicken zeigen, find leicht ala Gons 




















Der Sögre de Carol. 


trebantiften zu erfennen, falls man fie nicht lieber für | vothen Leibbinden, der bunte Aufpug der Maufthiere brins 
Banditen hält. gen hauptfächlich Peben und Farbe in die Bilder, welche 

Die Tradıt der Andorraner weicht wenig von ber der | und die ärmlichen Ortichaften mit ihren halbverfallenen 
Gatalanen ab; die rothe oder violette phrygiſche Mitge, die | grauen Häufern und ihren von Unrath erfüllten Straßen 
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Solden. 


bieten. Wuf dem Wege durch die Stadt begegneten wir | des Vicars von Can Yulia und unter den Klagen der 
einem Leichenzuge. Aus einer Entfernung von mehreren | weiblichen Verwandten des Tobten auf den Schultern hers 
Stunden und von einem ber höchſten Berggipfel der Nach⸗ | umtergetragen, um ihm am diefem Orte beizuſetzen. 

barichaft hatten die Verwandten, freunde und Nachbarn An anderer Stelle waren wir Zeugen einer „Vifura* 
des Berftorbenen, den einfachen Sarg unter dem Geleit (S. Abbildung auf S.136), einer gerichtlichen Unterfuchung, 
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welche von ben Mitgliedern des Generalraths umter übe 
rung eines ber „Konluln“ der Gemeinde in ihrer früher 
befchriebenen Amtotracht ausgeführt wurbe, 

Die Nähe des Hauptortes machte fid, bemerkbar als wir 
San Yulia verließen, denn zahlreiche Bauern und Bäuerinnen 
— zu Fuß und auf Maulthieren reitend — begegneten uns, 
als wir über Santa Coloma nad) Andorra la Vieja hinauf 
ftiegen. Die Bodenkultur wird fpärlicher, der Hochgebirgs- 
charafter fängt am fich geltend zu machen, und die fteil abs 
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fallenden e verlieren ihren Schmud von Bäumen und 
Buſchwerl. Endlich erweitert ſich das Thal wieder zu einer 


Heinen Ebene, in der am Fuße des mächtigen Anclar (©. 
Abbildung auf ©. 118), Andorra la Bieja, die etwa 800 
Einwohner zählende Reſidenz der oberſten Negierungs- 
behörden, 1051 m über dem Meere gelegen ift, 

Das intereflantefte Gebäude diejes Heinen Ortes ift natlir⸗ 
lid) die „Casa de la Vall, (das. Haus des Thales), in welchem 
bie Regierung ihren Sig hat (Vergl. S. 134). Durch feine Yage 





San Joan. 


von Natur befeftigt, ift es aud im übrigen noch durch 
jeinen mit Schießſcharten verfehenen erlerartigen Thurm in 
den Stand gefegt, etwaigen feindlichen Angriffen Stand zu 
halten. Ueber der Eingangsthliv diefes Haufes ift das 
forgfältig ausgeführte Wappen der Republil und eine latei⸗ 
nifche Infchrift zu bemerken, welche legtere in hochtrabendem 
Stil die Bedeutung des Landes im Verhältniß zu feinen 

oben Nachbarn feiert, Im dem dunklen halbverfallenen 
Innern führt ein Treppe zu den Gaupträumen dei Ger 





bäudes. So einfach wie das Aeufere ift der Sigungsjaal 
bed großen Nathes der 24. Holzbänfe vohefter Art ftchen 
an den Wänden als einzige Möblirung diefes Raumes, in 
weldjen aud) die großen Gerichtsverhandlungen stattfinden, 
Dicht daneben ift eine ärmliche Kapelle gelegen, in der vor 
jeder Sigung des Generalrathes oder einer anderen Staats- 
action Gottesdienſt gehalten wird. in Nebengemad; dient 
als Speifegimmer bei fejtlichen Gelegenheiten und enthält 
zugleich das Ardiv der Republik. Alle auf diefe bezüg- 
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lichen alten Dokumente find hier in einem rohen mit Eifen 
beichlagenen in die Mauer eingelafienen Schranf aufbewahrt. 
Letzterer hat feche Schloſſer, die den ſechs Gemeinden ent 
iprechen, und deren Schlitfjel fich in den Händen der Haupt« 
vertreter dieſer Diftrifte befinden. Nur wenn alle Schlöfler 
geöffnet werden, kann man zu den im Innern des Schrantes 
aufbewahrten Schriften gelangen, in die Ausländern über» 
haupt nur jehr ungern und ausnahmeweife Einblid ge 
währt wird. 

Eine riefige Küche dient filr die Herftellung der Gajt- 
mähler, welche dort bei befonderen feierlichen Gelegenheit 
gegeben werben. - 

Auf die Ebene von Andorra la Vieja mlinden verjchie: 
dene Thäler, welche von bort in das Hochgebirge und im bie 
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Heine Bäche ftlrgen in ihren fleinigen Betten, häufig feine 
Waflerfälle bildend, hinab und befruchten durch ihr Naß die 
wenige Erde, welche ſich im Yaufe der Jahrtaufende auf 
dem Geſtein abgelagert hat (S. die Abbildungen 2 und 4). 
Berftreut weidet überall in Meinen Trupps das Vieh, das 


Ein Ausflug nad) Andorra. 





den einzigen Beſitz diefer armen Hoclandsbewohner bildet, 
und zahlreiche Hilxden dienen daneben nody dem fremben 


Vieh, das ans Spanien während des Sommers auf die den 
Andorranern abgepachteten Weidepläge getrieben wird. 

Im einer etwa eine halbe Stunde entfernt gelegenen 
Erweiterung des Thales und von Bergen umgeben, an 
denen wir die Spuren der Cifzeit und die von Morlinen 


deutlich wahrnehmen, liegt Yas Escaldas, das feinen Namen | 


von ben vielen heißen Quellen hat, die dort dem Boden 
entftrömen. Die Wärme bes legteren erzeugt eine itppigere 


Globus LV, Pe. 10, 
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Paſſe hineinführen und das Land mit der Außenwelt in 
Verbindung fegen. Zur Yinfen zweigt fi das Thal von 
Arenfall ab, in welchem die Gemeinde Mafiana, ferner das 
der Riſtiang oder der Heinen Balira, in dem Ordino gelegen 
ift, und von wo man mac, dem Port de Siguer auffteigt, 
durch welchen der Weg mac Bic Defios in ifranfreich führt. 
Eine wilde fchroffe Stein» und Gebirgswelt ungiebt ung 
bier, und mur fpärliche Begetation mildert die Rauheit ber 
—— welche das Gemuth nicht mehr erheitert ſondern 
rlidt. 


Die Hauptitraße führt indeflen von Andorra im Cme 
balire- Thal hinauf, das ebenfalls in dem Maße unmirthlicher 
und wilder wird, je tiefer wir in baffelbe eindringen, je 
mehr wir und dem Kamm ber Pyrenden nähern. Zahlloſe 





Las Escaldas. 


Vegetation, und oberhalb des Drtes bietet fi) dem Blicke 
überhaupt eines ber fhönften Yandfchaftsbilder Andorras bar 
(S. Abbildung 5). 

Es folgt wiederum in Entfernung von etwa einer 
Stunde das maleriſch gelegene Dörfchen Encamp — der 
Hauptort der Gemeinde gleichen Namens —, und in feiner 
Nähe, in Meritrell, wurde das Bild der Yungfrau Maria 
gefunden, welche die Schutzheilige Andorras ift. 

An Encamp ſchließt fi) die Gemeinde und ber Ort 
Canillo (S. Abbildung 6), im deſſen Nachbarichaft das 
Heitigthum des San Yuan (S. Abbildung 1) wiederum 
einen Uberraſchenden lanbichaftlichen Neiz bildet. 

Fällt es überall in Andorra auf, daß die Eingeborenen 
im Gegenſatz zu anderen Bergbewohnern ſchwächlich und 
fränflich auefchen, nidyt einmal frijche Farben zeigen, fo ift 

20 
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dies vollends in ben oberen Gemeinden der Fall, und biefe 
Erſcheinung ift jedenfalls auf die überaus blirftige Nahrung 
zuricdzuführen, die ſich bie armen Yente gewähren können. 

Richt weit von der Eremitage des heiligen Juan ift der | 
Waſſerfall von Moncaup, deifen Rauſchen ſich in diefen 
felſigen Einöden auf weite Entfernung hin bemerkbar macht. 
Wo das Thal ſich ein wenig erweitert, entfaltet fich wor bemt | 
Auge des Wanderers eine große Anzahl von Pics, die viels | 
fach noch keinen Namen haben, unb beren fchneebebedte 
Däupter fid) in ſcharfen Linien von bem tiefen Blau des | 
füdländifchen Himmels abheben. 

So gelangen wir endlich in die ärmſte Gemeinde von 
Solden, deſſen wenige hafbverfallene Hütten hauptſächlich 
den Schmugglern als Unterkunft dienen, bie dorthin auf 
verborgenen Wegen ihre Waaren aus ranfreich bringen 
(5. Abbildung 3). Im ber Nähe von Soldeu find bie 
Duellen ber Balira in den Eftanys deis Befione, und indem 
wir und dem Pic de la Foret-Negre nähern, treten wir in 
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das Quellgebiet ber Hriöge. Auf fteilem Pfade erflinmen 
wir bie Höhe des Palles am Col de Puymorens, hinter 
dem und bald der Meine franzöſiſche Grenzort Hofpitalet zur 
Geſicht kommt, von weldyen wir auf verjchiedenen Wegen 
auf die großen Verkehrsſtraßen Südfrankreichs gelangen. 
So empfehlenswerth und intereffant auch der Beſuch 
Andorras aus vielen Gründen ift, fo faun man doch nicht 
fagen, daß er im allgemeinen den Genuß bereitet, deu man 
bei anderen Hocgebirgätonren empfinde. Sehen wir ab 
von ben jchon erwähnten Strapazen, fo find doch der im 
allgemeinen düftere rauhe Charakter jener Thäler Andorras, 
die große Armuth, welche ſich Überall zeigt, das Weſen der 
Bewohner, der Berfall ihrer MWohnftätten, ber Seit des 
Mittelalters — bes ſarren finftern orthodoxen Glaubens — 
die abwehrende Haltung gegen alles Fremde und Meue mehr 
dazu angethan, unjere Seelen zu bedrücken als fie zu er« 
heben; und diefe Eindrücde werden durch bie zahlreichen land- 
ſchaftlichen Reize nicht ausgeglichen oder aufgehoben. 
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Haben wir ſchon in dem Speifen ber Geifter und ber 
verfchiedenen Geftalten des Bolläglaubens, über welden 
Gegenftand id; ausführlich in meinem in der „Zeitfchrift für 
BVölterpfochologie und Sprachwiflenichaft” (Band 17 und 18) 
erſchienenen Aufſatze „Bräuche und Aberglanben beim Eifen“ 
gehandelt habe, Ueberlebjel unieres alten Heidenthums zu 
erbliden, fo bietet und deren noch mehr bie Sitte, gemille 
Tage durch beſtimmte Speifen zu feiern, von denen einzelne 
faft duch gang Deutichland hindurchgehen, andere wieder 
mehr lotal befcjränft find. Daß viele diefer Speifebeftim- 
mungen in unſerem Heibentfum wurzeln, iſt nmatitrlich der 
Deptzeit, der fie nur als verjährter Brauch überfommen 
find, nicht mehr bewußt, nur bie wiberftandsträftigfte Geftalt 
ber Berchta ragt noch in biefe Bräuche hinein. Bereits bie 
Edda berichtet uns im Harbardéliede!), daß Thor Heringe 
und Haber gegefien habe, und diefe Aufanumenftelung von 
Fiſch und Mehlſpeiſe, welches ja aud) die chriſtlichen Faſten · 
ſpeiſen find, begegnet ung als bevorzugte oder gebotene Speiſe 
für beftimmte Tage in allen Gauen umferes Baterlandes, 
Der Tag der Berchta muß mit Fiſch und Haberbrei bes 
gangen werben, und es hat ſich diefer Brauch, un feine Ent 
ftchung zu erflären, fogar in das Gewand der Yolalfage 
gefleibet, welche erzählt, daß die weiße Frau auf Schloß 
Keuhaus in Böhmen — von einigen Perchta von Rofenberg | 
genannt — gelegentlich der Frohn beim Bau biefes Schloſſes 
für ewige Zeiten dem Yandvolfe ein Gericht Fiſche und 
Habergrüge verordnet habe, welches Gericht — anflatt der 
Habergrüge indeß ein Brei aus Erbfen und Haidegrlige — 
am Öründonnerstag noch lange Zeit den Armen verabreicht 
worden ift?). Zu Giebichenſtein auf bem Amte verlangte der 
Mönd, (ein Kobold) im früherer Zeit, daß an einem ber 
ftimmten Tage jedem Armen, welcher fich meldete, ein Stüd 
Brot und ein Hering gegeben wurde, und erzwang dies 








1, Bers 3. Simrod’s Edda. Siutigart 1876, ©, 59. 
2 Grimm, Mythologie, Wöttingen 1835. (Erfle Uuflage.) 
©. 160, 


bei Unterlajjungsfällen durch Toben im Haufe‘). In 
Thiringen gilt Kloß und Hering als Lieblingseſſen der 
Perchta, und man ift diefes Gericht am legten Tage des 
Iahres*), für welchen Tag dieſe Zufammenftelung aud) 
anderwärt® in Deutichland vortommt, wenn auch für den 
Kloß eine andere Mehlipeife und für den Hering ein anderer 
Fiſch eintritt: in Steiermarl und in der Lauſitz ikt man 
Karpfen und Mohnklöße). In der Graſſchaft Dark tritt Kloß 
mit Fiſch ald Gericht des Zimbertstages (des Donnerdtages 
vor Faften) *), in Schweden Reisbrei mit Stodfifcd als 
Weihnachtseſſen auf’). Unter Wegfall von Fiſch ericheint 
in Tirol „Nudl*, eine Hogartige Mehlſpeiſe *), als Yieblings- 
fpeife der Perchtl, im Orlagau ‚Zemmede“ 7); anberwärts 
im Boigtlande gilt „Polfe“, eine Art diden Mehlbreies, 
als eine ſolche der Werre, einer gleich Perchta herum—⸗ 
ziehenden und das Spinnen beauffichtigenben Göttergeftalt ). 
Zemmede und Polje find für den Dreilönigsabend noth- 
wendige Gerichte, und bei Unterlaffung füllen die beleidigten 
Gottheiten den aufgejchnittenen Bauch mit Wirrbüfcheln, 
Bads oder Kiefelfteinen und nähen ihn ale dann im Orlagau 
mit einer Pflugſchar und Kette ftatt mit Nadel und Zwirn 
wieder zu). Aehnliche Strafen drohen amderwärts in 
Deutſchland den Kindern für Uebermaß im Eſſen: in Baiern 
ichneidet die Frau Luz am Lucientage den Kindern, welche 
ſich abenbs zu vol gegeſſen haben, den Bauch auf und fikllt 


2, Sommer, Sugen, Wärden und Gebräude aus Sadien 
und Thüringen, Halle 1846. ©. 37. 

2) Grimm, Mythologie, Anhang. Aberglaube Ar. 325. 
an un: Handbuch der dentihen Deyihologie. Bonn 
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4) YWoefte 23. 

5) „Blobus*, 3, 374. 

" Hpenburg, Mythen und Sagen Tirols. Züri 1557, 
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7) Eifel, — des Boigtlandes. Gera 1871. ©. IM, 
#), Grimm, Diyiholögie. 170. Anmerkung. 
®) Brüder Grimm, Deutihe Sagen. Berlin 1565. ®b, 1, 
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ihn mit Kiefelfteinen!), in Böhmen die Paruchta den Kindern, der gefangene wunderbare zii — durch defien Genuß der 


welche Weihnachten zu viel gegeilen und micht bis zum 
Abend gefaftet haben ?); im Mähren fchligt ein männlicher 
Schperechta den Stindern, welche die ihnen am Nilolaustage 
gefchentten Uepfel und Nüſſe ſchon vor Weihnachten verzehrt 
haben ober jonft ungezogen geweſen find, den Nabel auf?); 
in Oberbaiern ift man am Dreifönigsabend fetten Kuchen 
und fagt, daß man ſich den Bauch damit ſchmieren mihlle, 
auf dag das Meſſer der Berchta an ihm abglitiche *). 

Unter den Fiſchen ift es namentlich der Hering, welcher 
als Neujahrs- beziehentlic als Sylveſterſpeiſe eine große 
Rolle in vielen Gegenden Deutichlands fpielt, einfach ohne 
weitere Zubereitung 3. B. in der Marl, im Altenburgis 
ſchen, in Thüringen, im Voigtlande — hier aud) ala Weit» 
nadhtägericht — ’), dann aber namentlich durch das ganze 
nördliche Deutfchland im der Form des Heringsfalats als 
eines ficheren Mittels, ftets Geld im neuen Jahre zu 
haben®). Im Boigtlande hat man die eigenthimliche 
Sitte, die fogemannte Heringefeele an die Dede zu werfen, 
die Köpfe aber durch die Augen an biefelbe zu ſpießen und 
fie jpäter bei auftretenden Krankheiten dem Bieh als Heil: 
mittel zu geben”). In Neichenbad) ift das heirathsluſtige 
Mädden am UAndreasabend in der fechiten Stunde vor der 
Thur einen Hering, der Erftvorbeitommende dann ift ihr Zu⸗ 
flinftiger; in Hof kurz vor dem Schlafengehen, ohne darauf 
noch zu trinken, ber Aufünftige bietet alödann im Traume 
der Durftenden einen Trunt*); in Oberfranten ift letzterer 
Brauch auch Ablic), nur gefchieht hier das Eſſen vor ber 
Weihnadhtsmette). Im Tirol bilden Heringe das Gericht 
des Aſchermittwoch !*). 

Außerdem Heringe treten nun auch andere Fiſche in 
die gebotenen Weihnachts: und Neujahrseflen ein und zwar 
gleichfalls vielfach, hervorgehend aus dem Beziehen bes 
——— der Fiſchſchuppen auf den Glanz des Geldes, 
aus der Menge der Körner des Roggens auf die eriehnte 
Fulle deffelben, als Mittel reichlich mit Geld im neuen Jahre 
verjehen zu fein. So verlangt der Märker unbebingt zum 
Splvefter irgend einen Schuppenfiſch bieferhalb '!), der 
Mafure fogar große Fiſche, damit er auch großes Geld 
habe 1°), während der Ehliringer befcheiden feinen Bering 
ißt, auf dag ihm das Meine Geld nicht ausgehe 1%); aud) der 
Schlefier hat Fiſche zum Sylveſterſchmaufe 1%). Schon das 
Träumen von Fiſchen deutet nach nordbeutichen Glauben 
auf Seld 1°), nach voigtländifchem aber nur der Traum von 





voßen Fiſchen, während Meine Zank bedeuten !*), Sogar 

= Märden tritt uns diefer Bezug des Fiſches auf Geld 

entgegen ; in einem dänischen Märchen befiehlt * iſcher 
Marau | 
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Fiſcherfrau zwei Helden, der Stute zwei Fllen, dem Sper⸗ 
ber zwei Junge geboren werden — die Schuppen aufzu ⸗ 
heben, und haben ſich diefe Schuppen, als die Junglinge 
15 Jahre alt geworden, inzwilchen in Goldgeld verwanbelt 1). 
Us Weihnachtseſſen find Fiſche gleichfalls ſehr beliebt; 
Karpfen in Honigluchenbrühe an diefem Feſte zu eſſen, ift 
ein allgemeiner polnischer, auch nad) Schlefien hineinreichender 
Brauch?), auf Kephalonia ift man am Weihnachtsabend 
regelmäßig Kaviar und Meine getrodnete Fiſche ), in Dame 
burg war es noch Ende des vorigen Jahrhunderts Sitte, 
den Dienftboten an biejem Abenb Karpfen zu verabreichen t). 
Dieſes berlihrt ſich mit dem mittelalterlihen Brauche des 
fürftbifchöflichen Hofes zu Briren, zu Weihnachten Fiſche 
als Geſchenle an die Beamten und Hofbedienten zu vers 
theilen; auch feiten® ber Verwalter an ihre Grundholden 
fand biefe Vertheilung ftatt’), In Böhmen bewahrt man 
die Aſche aus den ‚Hifchgeäten und Nußſchalen des heiligen 
Abends auf als eine Abwehr gegen den Blitz und als ein 
Mittel gegen das Auſchwellen der Kühe‘); vergräbt man 
aber die den Chrifttag Über anf dem Tiſche gebliebenen 
Gräten vom Weihnachttabendmahle, jo erwächſt daraus das 
Mutterfraut?); Winkler in feiner „Blume der Tugend“ 
(fünfzehntes Jahrhundert) kennt ihren Gebrauch zu Heil 
zweden: 


„damit fchreiben fi zu diſer frift 
den leuten fur das Hauptſchos“ *). 


Die Juden genießen gleichfalls am Neujahrsvorabend Fiſche, 
um damit anzuzeigen, daß ihre guten Werle im neuen 
Jahre. ſich vermehren jollen, wie die Fiſche im Wajler ?), 
und merhoitrbigerweife pflegen and, die chineſiſchen Bude 
dhiften am fehlten Tage des erften Monats, alfo zur Neu: 
jahrezeit, Frifche Fische zu fieden und zum Andenten an die 
Vorfahren zu ve n 0 

Eine fernere Slitd bedeutende, Geld bringende Speife 
ift der Hirjebrei, von dem der Boltsglaube ausjagt, daß er 
das Geld quillen made. Er tritt in Altenburg und in 
der Mark als Neujahrs-, in Franfen und anderwärts als 
Faſtnachts · im Voigtlande als Weihnachts, Neujahre- 
und Faſtnachtegericht auf, im Oberfranfen in Begleitung 
des Säufads, einer Art Blutwurſt, melde Zuſammen ⸗ 
ftellung vor Fieber und anderer Krankheit das Jahr Über 
bewahren fol; namentlich wirlſam erweist ſich diefes Mittel, 
wenn es vor dem Waſchen genoffen wirbt), Im Voigt 
lande flttert man auch die Hühner am Neujahrstage mit 
Hirfe, damit fie tlichtig Eier legen, wobei ebenfalls die 
vielen Körner der Hirfe mit dem zu erwartenden Cierfegen 
in Bezug gefegt find '?); gleichfalls muß dort der Dradıe, 
welcher feinem Befiger Gelb und Biltwalien durch den 
Schornftein zuträgt, mit Hirſe gefüttert werden und ber 
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d ingerle Nr. rn, 
rohmann Ar. 951. 
” Grohmann * — 
®) Jingerle ©. 
®) Burtorf, rneuerte Judiſche Synagog. Frankfurt und 
Keipzig 1729, ©, 5655. 
) Zimlowsty, Neife nad China. 2b, 2, 
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Bavarıa, Minden, 1860 . Dd. 8, 341, 368, 1008, 
19) föhler 368, 


Leipzig 1825, 


Karl Haberland: 


Befiger ſelbſt jolche ebenfalls genießen‘). Faſt nod mehr 
als ben Deutſchen ſoll den jlavifchen Nationen der Hirſe ⸗ 
genug als glücbringend gelten, weshalb beifpielsweije die 
in Mähren anfäffigen Podluzaken das Hodyzeitsmahl mit 
diefem Gerichte ſchließen; andere ſlaviſche Stämme ver 
theilen bei diefer Gelegenheit die Hirfe an die Gäfte?). 
Unter den deutſchen Stämmen find namentlich die Baiern 
ftarte Berehrer des Hirfebreies, im ber Oberpfalg — hier 
in Berbindung mit Zwetichgen — und in Oberbaiern, wo 
er felbft bei —** Hocheiten in früheren Zeiten auf 
getragen wurde, darf er nie dem hochzeitlichen Mahle 
fehlen ®); auch für die Schweiz findet fich in alten Verord ⸗ 
nungen bie Hirfe als Gericht bei feſtlichen Gelegenheiten, 
namentlich, auch als Austheilung an die Armen während 
derfelben, aufgeführt*). Das Vorarlberger Städtchen Feld» 
tirch feierte früher alljährlich einen großen Hirſeſchmaus, 
zu dem die Jugend bes Landes mit eingeladen wurde, und 
glaubte man, dag die Fruchtbarkeit des Fahrgangs von 
diefem Schmaufe abhängig ſei ’); bas Dörflein Karlburg 
in Unterfranfen feiert noch jegt ein beſonderes Hirsbreisiyeit 
am Sonntag nad) Mariä Geburts), Im einigen mär- 
kiichen Gegenden gehören Mohnftriegeln zu ben nothwen ⸗ 
digen Neujahrögerichten ?), in Thüringen ißt man ftellen« 
weije an diefem Tage Yinfen und Fiſche y; Mohn, Neis, 
Pinfen, Hirfe deuten ebenfo wie bie Fiſcheier durch die 
Menge ihrer einzelnen Körner auf die Fülle des Geldes 
und überhaupt auf Fülle und Segen im allgemeinen bin 
und erflärt ſich hieraus ir vielfältiger Genuß beim Jahres · 
beginn; Nort?) will in gegwungener Deutung aus der 
Aehnlichleit des Hirfelornes mit dem Thautropfen die Ber 
deutung ber Hirſe als eines Symbols des Segens und ber 
Fruchtharleit ableiten. Wie ferner der Silberglang ber 
Fiſchichuppe in Beziehung zum Glanze des Silbers fteht, 
jo leitet auch die Farbe des Weißlohls darauf, in ihm eine 
Dinweifung auf das Silber, die der gelben Rüben, in ihnen 
eine folde auf das Gold zu finden. In der Weneran ißt 
man Weihnacht Weißkraut, Neujahr gelbe Rüben, gr 
Gericht giebt Silber, letzteres Gold im Jahre 10); 
Meiningiihen geniekt man am Nenjahrstage, wie auch 3 
Medlenburg, Weißkraut, Möhren am Großneujahrstage 
(Dreilönigstag), beides gleichfalls mit Beziehung auf Silber 
und Gold !?); auch im Schmäbifchen find gelbe Fuben wegen 
des Geldes Nenjahrögericht 12). Gefährlic, find Rüben nad) 
Ziroler Glauben am Martinstage, da ihr Genuß an diefem 
Zage Bettnäffen nad) ſich zieht ?9), 

Der Kohl tritt als gebotene Feſtſpeiſe namentlich für 
den Öründonnerstag auf und zwar entfprechend dem Namen 
des Tages in der Form von Grunkohl ober als ein Ger 
miſch verfchiedener grüner Kräuter. Der Duderftädter, 
der Stendaler muß unbedingt am diefem Tage Grüntohl 
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haben ?), der Bewohner der Wetterau grüne Pfannkuchen ?), 
der Berliner Eierfudyen mit Schnittlaud) ?), der Thüringer 
etwad Grünes mit Eiern, der Baier, Schwabe, Tiroler 
gr überhaupt etwas Grunes“) — ftellenweife 
tnupft ſich hieran auch wieder der Glaube, daß dieſes Feft- 
effen das Nichtausgehen des Geldes im Jahre bewirte. 
Der Schwabe meidet vielfach den Mitgemuß des Fleiſches 
zu dem grünen Gemife an diefem Tage:), und im Walr 
bedifhen bedroht man ſogar das Unterlaſſen des gebotenen 
grünen Gerichtes mit dem Wachfen von Efeleohren®), Im 
Dobifhwalde (Defterr-Schlefien) erhalten die Kinder am 
grlinen Donnerstage grune Kreſſe zu eſſen); Oſtern hat 
der alemannifche Bauer nad) altem Brauche Spinatluchen und 
Krautwähen auf dem Tiſche ), wie für dieſe Zeit auch in 
England, fowie auf dem Kontinente früher eine grüne 
Sauce zu den Eiern gereicht werden mußte?). Fur vers 
ſchiedene Gegenden Deutichlands ift es Borfchrift, daß das 
rline Gemitfe am Örindonnerstage aus meumerlei ver- 
—8 Kräutern — ſei. Dieſes iſt bei⸗ 
ſpielsweiſe für viele Orte im DO tichen für dem 
Sammeltohl, weldyer aus —— flanzen beſtehen 
fol 1%), für das Boigtland!i), die Meumart?2), Medien: 
burg 12) der Fall. In Medlenburg fpielt unter den Be— 
ftandtheilen die junge Neffel eine Hanptrole — auch in 
Tirol backt man, und zwar am Sonnenwendabend, neben 
Hollunder:, Salbei und anderen Kuchen Brenneſſelluchen; 
Gebrauch, ift e8 gleichfalls dort, dreierlei, fiebenerlei oder 
neunerlei Kuchen zu baden +) — und berichtet David Franf 
in feinem Alten“ und neuen Medlenburg“, es fei dort zu 
feiner Zeit” fo ängſtlich auf den Genuß des "Gerichtes, wel: 
ches er mit dem orkult ; in Verbindung bringen will, ge: 
halten worden, „daß es um das Leben desjenigen, welcher 
nicht Kohl mit Neffel gegefien, wohl jo gefährlich - 
möchte, als wie um die Seele defien, der ein Verädhter be 
heiligen Abendmahls“ 15). Ganz ebenfo wird in der and 
marf dem Eſſen des Neuntohls das Gefunderhalten für 
das ganze Jahr er 16), dagegen von der Roden- 
phifofepbie das Unterlaffen mit dem Fieber bedroht 17); 
anderwärts hat man die Medendart, daß der Betreffende 
zum Eſel wird 1%), Neumerlei — aud) wohl fiebenerlei — 
Gerichte überhaupt werden in einigen märkiſchen Gegenden 
für den Neujahrstag verlangt 1%), im Boigtlande flir bie 
Faſtnacht und die heiligen Abende der drei firchlichen Haupt« 
* 20), Die Belenner des Islam eſſen am zehnten Tage 
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des Monats Moharram, dem Erinnerungstage des Ant 
gangs Noah's aus der Ardye, gern ein aus zchn Beitands 
theilen — weshalb es auch Adura, was zehn bedeutet, 
genannt wird — zulammengefegtes Gericht, weıl Noah an 
diefem Tage auch ein aus den Reften feiner Provifionen 
zufammengeftelltes Dahl eingenommen haben joll!). 

Ein fernerer das Kohlgericht liebender Tag iſt Halt: 
nadhten, zu welcher Zeit früher im Saterlande es fogar | follte er ſich ihm erbetteln müffen ®). 
ber Jugend erlaubt war, den Kohl aus dem erften beften In der Oberpfalz kommt am Scluffe des Hodjzeit« 
Garten zu entnehmen ?); im BVoigtlande gehört Sauerfohl | mahles eine Schüſſel Sauerkraut auf den Tiſch und muß 
zu ben nothwendigen Faſtnachtegerichten ), im Eichsfelde die Braut davon einige Yöffel vol eſſen, damit ihr das 
und in Thüringen in Verbindung mit Schweinefleifd), von | Gewand ſchön ftehe und fie eine reinliche Hausfrau werde, 
welchem in eingelnen Gegenden Thitringens die abgenagten | „denn es ift nichts reiner ald Sauerkraut +)*; auch zum 
Knoden in den Samenlein geftet werden müffen +); in | Oberpfälzer Taufmahle gehört nothwendig Sauerfohl mit 
Stendal erſcheint Sauerlohl mit Knackwurſt als Faſtnachts | Schweinefleifch 5), cbenfo wie in Tirol Sauertohl mit 
eſſen >). Sped gebotener Beftandtheil des Hochzeiteſſens ift — ſobald 

Als Weihnachts: ober Neujahrsgericht tritt ber Ohrüne | diefes Gericht aufgetragen, wird geſchoſſen umd der Braut 
tohl vielfady in Norddeutichland auf *); der Udermärker | dev Kranz abgenommen). Seibſt im einem beutfchen 
verlangt dazu unbedingt Schweinstopf und Blutwurft ?) | Kinderipiele, dem Brüdenfpiel, welches ſich auf die Todten 
und hält den Kohl felbft für fo unerläßlich zum Weihnachts» | reife deutet, erfcheint im der Danziger Berſion „köl med 
eſſen, daß er fih den Mann im Monde als einen Dieb | ſped“ und zwar ald Speife der bie Todtenbrüde Leber 
vorftellt, welcher glaubte, fich feinen Weihnachtäfohl, che | jchreitenden ?), und in einer Oberpfälzer Schapfage ift die 
ihn zu entbehren, lieber an dieſem heiligen Tage ftehlen | Befähigung zum Erldſer daran gebunden, daß der Ber 
zu müffen, und daher zur Strafe in den Mond verfegt | trefende zuerſt von ber Tiſchplatte, welche aus dem Holze 
wurde’). Im der Gegend von Kamern holt man Ehrift- | einer beftummten Linde gemacht worden, Schweinefleiſch und 
nacht Kohl aus dem Garten des dritten Nachbarn für das | Sauerkraut gegeflen hat‘). In Frankreich ift das Kohle 
Bieh, da es durch denfelben gegen Hererei geihügt wird ®). | efjen am Stephanstage verpönt, weil dieſer Heilige ſich in 
In Schwmalfalden igt man am Neujahrstage Unterfoplrabi, | einem Kohlfelde gegen feine Verfolger verborgen haben joll?). 
wovon aber nichts übrig bleiben darf, um das Gelb im | _______ (Fortfegung folgt.) 
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neuen Jahre nicht ausgeben zu laſſen !); im einzelnen 
Gegenden Dänemarks erſcheint Weiß⸗ und Grünfohl als 
Weihnachtsgericht). Der Ehfte verlangt am Weihnachts- 
fefte zu feinem Schweinefleiihe, welches möglicht im der 
Form eines zu dieſem Zwecke gefütterten und heimlich ge» 
bratenen ganzen Ferlels als fogenannter „Weihnadjtseber“ 
auf dem Tifche prangen muß, unbedingt grünen Kohl, und 
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Europa. sember 1881 bi zum 15./27. Desember 1888 nur 
— Der jummarifchen Boltszäblung in St. Beters; | ein Zuwachs der Beteräburger Bevölterung um 47 312 Seelen 
burg, die am 15./27. Juni 1888 veranftaltet wurde, und die | ergeben haben. 
einen Rüdgang der Bevölterung feit dem 15./27. Dezember | — Der gefammte Außenhandel Großbritanniens be: 
1381 erkeunen lieh, bat man ſchon mach einem halben Jahre — | lief fh im Fahre 1888 auf 684 929000 Pb. Sterl., eine 
amt 15./27. Deyember 1888 — eine andere, ebenjo ſummariſche Summe, die diejenige des Vorjahres um 42231 000 Pd. Sterl. 
folgen laſſen, die eim ganz anderes Refultat ergeben bat. | übertrifft, und die nur hinter derjenigen des Jahres 1383 
Danach betrug die Geſammtzahl der Menſchen, die in Peters: | beträchtlich (um 47398000 Pb. Sterl) zurüdjtcht. Die 
burg und feinen Vororten wohnbaft find, 975368 Seelen, | Einfuhr betrug 356582000 Bf. Sterl. und erftredte ſich 
gegen 842893 im Sommer, es ftellte fich mithin ein Mehr | wie gewöhnlich vor allen Dingen auf Nahrungs: und 
von 132445 Köpfen beraus und zwar vorzugäweife in den | Genußmittel und Rohſtoffe, die Ansfuhr bagegen betrug 
centralen, vornehmen Stadtgegenden, fo daß in der That der 298347000 Pd. Sterl., wovon der weitaus größte Theil 
ſommerliche Auszug der beſſer fituirten Stände auf das | auf Induſtricerzeugniſſe kant, 
Land dieſen großen Unterichied der Bevölkerung erflärt. — Frankreichs Außenhandel besifferte ſich für ben 
Gerade umgefehrt ftellten fich die Verbältsiffe in den von der | gleichen Zeitraum auf 7263635000 Francd, was gegen 
arbeitenden Klaſſe bewohnten Vororten: cin Minder der Be: | das Vorjahr eine Abnahme um 87 830000 Francs ergiebt. 
völferung von 33716 Köpfen. Nach diefer nenen Zählung, | Die Abnahme betraf übrigens ausichlichlich die Ausfuhr, 
die freilich fo wenig wie bie ſommerliche völlig verläßliche die im Jahre 1887 3 246499000 France, im Jahre 1888 
Zahlen zu liefern vermochte, würde fid) vom 15./27. De: | aber mur 3210730000 Fraues betrug, Die Einfuhr 
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(4.052 905 000 Francs) ergab gegen dat Vorjahr eine Zn: 
nahme um 26 939000 Francs. 


Afienm 
— In einer Mittbeilung am die „Proceedings“ ber 
Londoner Geographiſchen Geſellſchaft hält Herr Donglad 
W. Freibfield feinen Ruhm, ber erſte Kacbekbeſteiger 


geweſen zu fein — der ibm nad einer Mittheilung unſeres 
Deren Mitarbeiters N. v. Seidlitz durch einige ofletifche | 


Bergſteiger geibmälert werden jollte — in feinem vollen 
Umfange aufrecht, wovon wir an biefer Stelle gern Notiz 
mchmen. (Vergl. Globus“, Br. 55, ©. 62 fi 

— Der ruſſiſche Zar bat feine Genehmigung zur Er— 
richtung eines Denkmals gegeben, das von bem Freunde und 
Reiſegeführten Prihewalski's — Herrn Bilderling — für das 
Grab deſſelben am den Ufern des Iſſik Kul entworfen worden 
it. Bon dieſem Denkmal giebt der Ruſſiſche Invalid“ 
folgende Beſchreibung: Es ftellt einen maleriſchen Felſen 
von 28 Fuß Höhe dar, auf deſſen Spike ein großer Adler 
thront, alt Emblem ber Stärke, der Furchtloſigkeit und der 
Intelligenz. Der Abler hält in feinen Klauen bie Karte von 
Gentraf»Aften, dem Sauptfelde der wiſſenſchaftlichen Er: 
forichungen des Verftorbenen, und in feinem Schnabel einen 
Delsweig, zur Erinnerung an die frieblichen wiſſenſchaftlichen 
Groberungen, melde Rußland Priberwalsfi verdankt. Auf 
der einen Seite des Felſens befindet fih ein großes bron; 
zenes Kreuz und darumter bie Juſchrift: „Nikolaus Mit: 
bailoritich Pribewaldfi, geboren am 29. März 1839, ge 
ftorben am 20. Oltober 1888,* Im Juneru des Felſens 
ift eine Wenbeltreppe und darüber ein verarößertes Abbild 
bes Medaillons, Das im Jahre 1887 zu Ehren Pribervalatt's 
von der Akademie der Wilfenichaften geprägt wurde, mit ber 
Inſchrift: „Dem erften Erforjcher der Natur Eentral-Ajiens.* 

— Einem Bortrage bed Dr. E. Pauder über ben 
Samaidmus in ber Mongolei, ben diefer Herr am 
16. Februar d. 3. vor ber Berliner Anthropologiſchen Ge— 
jellichaft hielt, entnehten wir die nachfolgenden Ausfübrungen: 
Dur eine indiſche Gemahlin bes Königs von Tibet in dem 
centralen Afien eingeführt, entwidelte jich ber Buddhismus 
dafelbft beionders durch die organilaterifce Thätigkeit Tion- 
gopa's zum Lamaismus, deffen Sebräude und Kultusſormen 
in ber frappanteften Weile an den römiſchen Katholicismus 
erinnern, Beſonders ift auch bie Mongolei von demſelben 


erobert worben, und mindeſteus die Bülfte ber Beruohner dieſes 


Landes gehören infolgebeffen heute dem geiftlichen Stande an, 
Ueberhaupt bürfte es fein Land auf Erben geben, in dem bie 
Religion die Geiſter fo vollftändig gefangen genommen hat wie 
diefes. Aus wilden Kricgern, bie den chineſiſchen Staat be; 
ftändig bebrohten, find die Mongolen auf viele Weife au einen 
außerorbentlih fanften und barınlofen Vollchen geworden, und 
bierin ift and der Grund zu Fuchen, warum die Regierung 
zu Peking den Lamaismus in der Mongolei ebenfo wie in 
Tibet Initematifch beglinftigt. Im umb bei Peking giebt es 

28 Lamafiöiter mit etwa 2000 Lamas, bielelben befinden fich 
aber in einem Zuſtande tranrigjter Verwahrloſung, da bie 
hinefifche Megierung es nicht der Mühe für werth hält, fie 
‘an dieſer Stelle noch fernerweit zu erhalten und zu be— 
günftigen, Auch unter den Buriäten, im afiatifchen Rußland, 
ift der Lamaismus burd das Umfichgreifen ber überlegenen 
ruffiihen Kultur im Rückgange begriffen. Im ber mongor 
liſchen Wüfte fowie in dem bodgebirgsumgebenen Tibet hält 
er feine Bofition aber völlig unbeſchrünkt. Das beilige 
Religionsbuch des Lamaismus umfaßt mit feinem Som: 
mentar 333 Bünde, von denen Dr. Pander bie wichtig: 
ften im Damufkripte für die Berliner königliche Alademie er: 
worben bat, 
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— In Japan bereitet fich neuerdings eine bubbhi- 


ſtiſche Bropaganda vor, die kein geringeres Ziel verfolgt, 





als die Lehre Gautama's auch unter den Völkern Europas 
einzubärgern. Das Chriſtenthum jei im entſchiedenen Nieber- 
gange begriffen, und daher fei es an ber Zeit, es durch eine 
Religion zu erſetzen, bie bie Geiſter vollfommterer zu erleuchten 
und zu befriedigen im Stande fei, fagen ihre Mpoftel. Sie 
baben in Tokio eine Miffions:Zeitkchrift „Das Meinod Afiend* 
(„The Bijou of Asia“) gegründet, in ber fie das eugliſche 
Idiom dazu benuten wollen, den Volkern des Weſtens ibr 
Evangelium zu verlilndigen. 

— Die Woldfelder des Mo: Fluffes in der nörb 
lichen Mantſchurei — eines Nebenfluſſes det Amur — find in 
China feit fange jo berühmt, daß die Megierung zu Veking 
ſich veranlaßt geſehen bat, ihre Ergiebigkeit durch Sachver: 
ftändige prüfen au laffen. Das Gutachten, welches dieſelben 
abgegeben haben, lautet nun ſehr ermmtbigend, und es iſt auf 
Grand deffelben beichlofjen worden, den Abban am die Hand zu 
nehmen. Privatunternehmer haben ſich micht gefunden, ba 
die Gegend fchr entlegen und ſchwer zugänglich ift, und Deshalb 
Toll der Betrieb auf Negierumgsloften angefangen werben. 

— General Annculow, der Erbauer ber tran®: 
kaspiſchen Eilenbahn, betreibt gutem Vernebmen nach 
it Peteräburg verjönlich die unvermweilte Fortſetzung der Linie 
von Samarkand nach Taichlend, diefelbe für eine wirtbichafts: 
und friegäpolitiiche Nothwendigleit erflärend., Als Abznge: 
ſtraße und als Hebel der Produktion Gentralafiens babe fich 
die Bahn bereits in ihrer gegemmirtigen Geitalt vorzilglich 
bewährt, fie werbe es aber im einem noch viel höheren Make 
tbun können, Tobalb noch weitere reiche Gebiete mit ihr in 
direlte Berbinbung gebradıt feien. 

— Die indiſche Opium Ausfuhr ift feit bem Jahre 
1881 im einem fteten Küdgange begriffen, beionders weil mar 
in China — dem weitans wictigften Konſum-Lande — deu 
Artikel neuerdinge im einem immer mehr ausgedehnten 
Mapjtabe ſelbſt Aultivirt. Die chineſiſchen Provinzen, in 
denen Mobupflangen zum Awede der Opiumbereitung am 
meiften angebaut werben, find Szestichtvan und Pünmatt, aber 
auh in Sonan, Tihili, Schantung und Schanfi greift fie 
mebr und mehr plas. In den Norbprovinzen raucht man 
heute beinahe ausschließlich eigenes Gewächs, und mur in 
den Sübprovinzen hat fich bad ans Indien inmportirte bislang 
noch behauptet. BORN 

Afrika. 

— Hauptmann Wißmann bat nunmehr feine Reife 
nach Oftafrila angetreten. Da feine Erpebition mehrere 
Küftenplätse beſetzen will und voransfichtlid; Dlärjche von einem 
Belasungsorte nach dem anderen ſowie vielleicht auch nach 
dem Innern machen muß, jo hat man auch für Beförberungs: 
mittel zu Lande geſorgt. Es find einige Offiziere voraus: 
gelanbt worden, welche in Aden eine Anzabl Pferde und Eel 
anfanfen jollen, Was die perfönlichen Verhältniſſe der Mit: 
glieder ber Expedition betrifft, jo ift allein Hauptmann Mifi: 
mann als Reichsklommiſſar in den Dienft des Reichs ilber- 
gegangen, Alle anderen Mitglieder der Erpedition find von 
ib angeworben, und er bat über bie Vebingungen ihrer 
Aufnahme, ihre Unterhaltung, ihre Entlaffeng ꝛc. voll 
kommen freie Verfügung. Aus dieſem Verhältniſſe ift es 
auch zu erflären, daß die betbeiligten Offiziere nicht zum 
Auswärtigen Amte kommandirt find, ſondern ihren Abichied 
nchmen mußten, Da Wißmann angleich die Befugniß erhalten 
bat, die Beamten der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu entlaflen, 
fo beſitzt er die nöthige Vollmacht nach allen Richtungen bin, 

— Reneren Nachrichten zufolge ft die Swaine'ſche 
Erpebition in das Innere von Britiſch-Oſtafrika 
durch widrige Umſtünde gezwuugen worben, etwa 90 engl. 
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Meilen von ibrem Ausgangspunkt Halt zu machen, und ihre 
Hoffnung, ben Baringo-See au erreichen, um dort eine Bafıs 
zu Ichaffen, von der aus fie eine Verbindung mit Emin Paſcha 
berftellen lönnte, ift fomit bis auf weiteres gejcheitert. Die 
Danptichtwierigfeit, mit welcher die Erpebition zu kämpfen 
batte, joll darin beftanden haben, daß ihre in Freetown ge: 
imietheten Träger fich weigerten, weiter zu marſchiren. Die 
deutihe Emin Balha:-Erpebition, deren Führer, Dr, 
Karl Peters, nunmehr ebenfalls nach Zanſibar abgereift ift, 
nedenkt bekanntlich mit Somali» Trägern zu operiren, ein 
Umſtand, ber ihrem Gelingen förderlich fein dürfte, da die 
Somali an die Naturverbäftnifje des zu durchmeſſenden Lan: 
des beſſer gewöhnt find (Vergl. die Karte auf ©. 147), 

— Nach einem Briefe des engliichen Miffionärs W. E. 
Borter ans Negala, am Rovuma, kann die Lage 
im Süden bed Deutſch-Oſtafrikaniſchen Schu: 
gebietes bei weitem nicht jo verzweifelt fein, als man 
gemeinhin annimmt, Die Araber behaupten danach in ver- 
hältnißmäßig geringer Zahl nur die Küſteugegend, und die 
Shaven, über die fie verfilgen, drohen ihnen zu entlanfen, 
Der Häuptling Machemba bat fich geweigert, ſich ber Auf: 
ftandsbewegung anauichliehen, und deshalb fühlten fich die 
Miffionäre in ihrer Station biäber ziemlich ficher.“ Bebent: 
lich erſcheint es den Herren mür, dab ihre Freunde fich 
möglicherweife nicht mehr mit Munition verforgen können, 
um etwa drohende Angriffe feitens der Magma oder Mafan- 
jila abzuwehren. Von ber Blodade jagt Herr Porter, dafı 
fie unwirlſam bleiben müſſe, wenn nicht gewiſſe burchgreifende 
Mafregelu, von der Art derjenigen, welde Gorbon und 
Emin Paſcha im Sudan genommen haben, damit Band 
in Dand gehen. Im übrigen räth Herr Porter feinen Lands; 
leuten, den Oftafritanern zu seinen, daß zwiſchen dem Eng: 
ländern und Deutjchen ein großer Unterschied beſtehe. 


Nordamerifa 


Fu 





— ®. 5. Green erflattete am 11. Februar vor ber | 


Londoner Geographiſchen Geſellſchaft Bericht über feine 


Forfhungen im dem vergleticherten Theilen der 


Seltirk-Kette, im britifchscolumbifchen Felſengebirge (Bergl. 
„Globus“, Bd. 54, ©. 63). 
Alpiniften ala der erfte Befteiger des Mount Cook auf Neu: 
feeland ſchon feit längerer Zeit rühmlichſt bekannt, 

— Nah einer neuen amtlichen Aufftellung bezifferte fich 
die Bendlkerung ber PBereinigten Staaten von 
Nordamerika im Jahre 1888 auf rund 617/,, Millionen 
Seelen, fo daß bei der im Jahre 1890 ftattfindenden BVolfe- 
zählung die gefammte Einwohnerzahl ſich auf mehr ala 
65 Mill, befaufen dürfte, was bie ftärkfte abſolute Zunahme 
in einem Decennium (ca. 15 Mill.) bebeuten würbe. Wenn mar 
die unerhört großen Ginwanbererziffern ber adıtziger Jahre 
bebentt (1880: 457257, 1881: 669481, 1882: 788992, 
1883: 603322, 1854: 518592, 1885: 395346, 1886: 
334 109 und 1887: 490109), fo gewinnt ſowohl die an: 
gegebene Aufftellung als auch die daraus gezogene Schluß: 
folgerung einen hoben Grad von Wahrſcheinlichkeit. 

— Das Geſetz gegen die chineſiſche Einwande— 
rung, das feiner Zeit von Kalifornien aus am eifrigften 
befürwortet worden ift, jcheint gerade im diefem Staate bereits 
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Inhalt: H. Seidel; Die Araber in Oft: und Dlittelafrita, I. 


Herr Green ift übrigens den | 





Mojaikmaste aus dem Mujeum in Gotbe. 


Erdtheilen. 


jetzt mauche üble Folge nach ſich zu ziehen. Namentlich in 
Südkalifornien Magt man über Mangel an Arbeitskräften, 
und zwar um fo mehr, als infolge bes Zufluſſes von öſt⸗ 
lichem Kapital und Unternehmungsgeift die Hilfsgnellen 
biefer Gegend nenerdings im einem fehr großen Umfange in 
Angriff genommen worden find. In den Wein: und Objt: 
gärten Südkaliforniens find die chinefiichen Arbeiter ſchon 
deshalb viel brauchbarer al? die europäiſch-amerilaniſchen, 
weil fie die hohen Hitzegrade bis gegen 120%. im Schatten 
und 1409 in der Sonne) auch bei angeftrengter Thätigleit 
viel beffer ertragen, 


Büdheridam. 

— Hans Fiſcher, Die Aequatorialgrenze des 
Scneefalls Leipzig 1889. Dunker & Humblot. — 
Eine fehr tüchtige und verbienftuolle Arbeit, die die fragliche 
Grenzlinie an ber Hand eines umfangreichen Quellenmaterials 
zum erften male in genauer und erafter Weiſe beitimmt. Es 
wird auf beiben Halbfugeln eine doppelte Neanatorialgrenze 
des Schneefalld unterſchieden: eine folche für den jeden 
Winter regelmäßig wieberfehrenden,, und eine foldje für den 


‚ nur gelegentlich vorfommenden Schneefall. Sehr deutlich und 


überſichtlich treten einem die Ergebniffe der Unterfuchung 
auf der beigegebenen Karte entgegen, Die Grenuze des ge: 
legentlichen Schneefalls reicht auf ber nördlichen Halbkugel 
am weiteften äguntorwärts in Nordamerika (bis füblich von 
Meriko, etwa 18° nördl. Br.) und nächſtdem in Djtafien (bie 
jüblich von Kanton, 22° nördl. Br); die Grenze des regelmähigen 
Schneefall dagegen fommt dem Heatator am nächſten in Süd— 
oftafien (in Milnnan, 249 nörbl, Br.) und nächſtdem in Nord: 
amerifa (in Durango 25° nördl. Br). Auf der jüblichen Halb: 
kugel bilden die Hochketten der Unben eine fich bis 7° füdl. Br. 
eritredende one regelmäßigen Schneefalls, die fich vom der 
betreffenden allgemeinen Zone wie eine langgeitredte Halb: 
infel abzweigt. — Durch forgfältige Beobachtungen dürfte die 
Grenze des gelegentlichen Schueefalls am eheſten au ver: 
ſchiedenen Punkten Heinen Korreftnren unterliegen. 

— Richard Andree, Ethnographiſche Barallelen 
und Vergleiche. Neue Folge Mit 8 Abbildungen 
im Tert und 9 Tafeln. Leipzig 1889, Veit & Eo, 
273 S. — Eine Sammlung, welde von ben Ethnographen 
mit Freude begrüßt werben wird, Der Verfafler hat, wie in 
jeiner vor zehn Jahren erſchienenen erften Sammlung, bier 
wieber eine Anzahl ſeitdem veröffentlichter Auffäge vereinigt, 
welche alle bad gemeinjame haben, daß fie monograpbiich irgend 
einen Öbegenftand der Ethmographie behandeln und denielben 
über die ganze Erbe verfolgen, mit unendlichen Fleiß und 
wunderbarer Belefenheit alle einjchlägigen Thatſachen ver: 
einigend. Die vorliegende Sammlung enthält folgende Ab—⸗ 
bandlungen: Beleffene und Geiſteskranke. — Sympathie 
zauberbildniß raubt die Seele, — Baum und Menſch. — 
Die Todtenmünze. — Der Donnerkeil. — Jagdaberglauben. 
— Gemüthsäußerungen und Geberden, — Das Zeichnen bei 
den Naturvöllern. — Gigentbumszeichen. — Spiele — 
Masten. — Beldmeidung. — Völkergeruch. — Najengruf. — 
Der Fuß als Greiforgan. — Albinos. — Rotbe Haare. — 
Die Ausftattung ift eine vorzügliche, beſonders hübſch aus- 
geführt ift Die farbige Darftellung einer altmerikaniicen 
Ko. 





(Mit einer Karte) — Tr. G. Dierds: Ein Ausflug 


nad Andorra. IV, (Mit jehs Abbildungen.) — Karl Haberland: Gebotene und verbotene Speiſen beitimmter Tage. — Aus 
allen Erdtheilen: Europa. — Wien. — Ufrila. — Nordamerika. — Bücherſchau. (Schluß der Redaktion am 28. Februar 1859.) 
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U. Jacobſen's und H. Kühn’s Reife in Niederländifch- Indien. 


Von Adrian Jacobſeu. 


Weit einer Karte und ſechs Abbildungen.) 


Im Auftrage.des Heren Profeflor Baftian und des von | Kriegsdampfers konzertiren. Am Suezlanale war man 
ihm geleiteten Mufeums fir Völkerlunde reiften wir am | gerade eifrig mit Regulirungs- und VBerbreiterungsarbeiten 
26. September 1887 von Berlin nad) Hamburg, um vier | 


Tage fpäter mit dem der Hamburger Rhederei-Geſellſchaft 
gehörigen Dampfer „Frigga“ nad) Singapore weiter zu 
fahren. Unfere Aufgabe war eine Bereifung der bis dahin 
wenig befuchten Infeln der Banda-See, um daſelbſt ethno— 
logiſche Sammlungen zu erwerben und Studien über Sitten 
und Gebräuche der dortigen Völker zu machen. Die Mittel 
dazu wurden ebenjo wie bei verjchiedenen anderen Expe⸗ 
ditionen ühnlicder Art von dem in Perlin feit Dahren 
mit großem Erfolge wirkenden „Hilfe-Komitee zur Beichafe 


fung ethnologiſcher Sammlungen“, unter Borfig des Herrn | 
‚ der Injel Jeſo bewunderten, und im übrigen beobachteten 

Unfere Fahrt ging durdy den emglifchen Kanal, die | 
Gibraltarftrage und das Rothe Meer zunächft nad) Singa- | 


J. Richter in Berlin, gewährt. 


pore und dauerte bis dahim im ganzen 39 Tage. 
Aufenthalte nahmen wir nur in Bort Said fowie in Pinang, 
im übrigen kamen wir aber den intereffantefien Punkten an 
unferem Wege nahe genug, um einen guten Eindrud von 
ihmen zu erhalten — vor allem der gewaltigen Felſenfeſtung 
Gibraltar, der Stätte des alten Karthago, den Bergen von 


Kunze | 


Aden und der Infel Geylon. In Bort Said erquidten wir | 


uns in der daſelbſt herrichenden glühenden Sonnenhige — die 


auch die Anlagen des dortigen LeſſepsPlatzes Übel genug zu | 


empfinden fchienen — noch einmal an einigen Gläſern frischen 
Münchener Bier, und außerdem hörten wir dafelbft eine 
böhmische Mädchentapelle fowie die Kapelle eines ägnptifchen 


GHobus LV. Wr, 11, 


beichäftigt, ald wir — an den Ausweices Stationen von 
verfchiedenen englifdhen und anderen Dampfern überholt — 
hindurchfuhren. Bor Aden nahmen wir Sohlen ein, und 
vor Ceylon bebauerten wir, daß uns eine Wolfenbanf daran 
verhinderte, den Adams · Pil in feiner ganzen Pracht zu 
ſchauen. In der Malakta> Srraße that ſich uns die Nähe 
des Yanbdes ſchon durch die ftart mit Wlumenduft gewirzte 
Yuft fund. In Pinang, wo wir am 7, November nadmittags 
vor Anker gingen, befuchten wir den überfülten Zirkus 
und die Menagerie eines ehemaligen Angeftellten Hagenbed's, 
wo wir namentlic; ein Paar rviefige ſchwarze Bären von 


wir in diefer Stadt die erften Bilder hinterindifchen Lebens 
und Treibens, befonders auf der Marftitrafe. 

Ueberall ftanden und liefen dort Chineſen, Malayen, 
Hindus, Klings und Araber herum. Auf offener Straße 
fpielten Kulis Karten, andere ließen ſich rafiren und die Haare 
mit einer Zange aus der Naſe ziehen. Es drängten fid) Yaft: 
träger zwifchen Ochfenfarren und Equipagen hindurch, daneben 
fah man aber auch viele mit je einem Chineſen befpannte 
zweirädrige Wägelchen, Dichinrikifchas genannt. In ber 
Markthalle, weldye jehr veinlich war, fonnten wir alle mög: 
lichen Gemüse, Frlichte, frifche und getrodnete Fiſche, Strebie, 
Tintenfiſche u. ſ. w. fehen und verſchiedene Heine Einkäufe 
machen. Am 8. November nachmittags gingen wir ſodann 
wieder an Bord, um eine Stunde ſpäter weiter zu dampfen. 
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Am 10. November tobte ein heftiges Gewitter, trogdem 
gingen wir an Def und genofjen von da den jchönen Ans 
blid der Einfahrt in ben Hafen von Singapore, welcher 


rund herum von Meinen, dicht bewaldeten Infeln ums | 


geben if. Da wir erft fünf Tage fpäter mit einem anderen 
Boote weiter fahren konnten, fliegen wir hier im Hotel 
be la Pair ab. 


Darauf befahen wir uns die Stadt, und befonders bes 


fuchten wir alle möglichen Handwerker: chineſiſche Kunſt ⸗ 
ſchnitzer, von denen einer eine Art Yaubfägearbeit ausflhrte, 
indem er mit einem Kupferdraht, den ev ein wenig mit dem 
Meſſer gelerbt und im ein ftarfes Rotang geſpannt hatte, 
fügte; Bildhauer, die Grabſteine und andere Bildwerle 
herſtellten, oder die mit ſpitzen Meißeln Dradyen und andere 
Figuren in den Granit eingruben ꝛxc. Auch bei einigen 
Tröblern traten wir ein, wo man Opiumdofen, Waagen, 
altes Eifen u. f. w. faufen fonnte. Um Abend kamen wir 
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bei unferem Spagiergange an einer Betſtube voriiber, wo 

man nad der Deelodie „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ 
ein geiftliches Yieb fang. Den Reſt des Abends verbrachten 
wir in unferem Hotel, wo ebenjo wie in Port Said eine 
\ böhmifche Damenkapelle mufizirte. Am 12. machten wir 
noch einige Einkäufe (Feuerwerk, Meſſer, Meißel ıc.) und amı 
15. verließen wir Singapore, um, anjtatt birelt nach Sura⸗ 
baya, nadı Batavia zu fahren. Am Bord hatten wir unter 
anderen auch einen Herrn Tevens aus Samarang, der gerade 
aus Nordb-Borneo laui, wo er für 50000 Dollars Yand 
zum Anpflanzen von Tabak gelauft hatte. Derſelbe verſprach 
ſich großen Gewinn von feiner Unternehmung, da das Yand 
dort fehr billig war (500 qm einen Dollar) und der Tabat 
fehr gut gedeiht. Das betreffende Yand wurde befanntlidh 
in ben 70er Jahren von einer deutſchen Gefellichaft erworben, 
ging aber fpäter in die Hände der englilchen Nord-Borneo« 
Compagnie über, 


Celebeſſiſche Stromlandſchaft (bei Tondano). 


Da wir auf Java in dem neuen Hafen von Priok an« 
legten, mußten wir, um in die Stadt Batavia zu gelangen, 
noch eine halbe Stunde mit der Eifenbahn Ku In 
diefer Stadt benußten wir umferen eintägigen Aufenthalt 


namentlich zur Vefichtigung des ethnologiſchen und zoologie | 


ſchen Muſeums, fowie des zoologiichen Gartens, wo wir 
verfchiedene große Seltenheiten fahen, namentlich mehrere 
prächtige Orang Utangs. 

Ueber Samarang, wo wir nur furze Zeit anhielten, ging 
es dann weiter nad) Surabaya, wo der Dampfer „VBromo*, 


der und nad) Mataſſar befördern follte, zwar ſchon bereit | 


lag, aber uns noch einen zweitägigen Aufenthalt ließ. Auch 
in diefer Stadt fonnten wir und dabei noch den vers 
ſchiedenſten Genliſſen der Civilifation hingeben: Promenaden 
im Stadtgarten, einem ſchönen Konzerte xc. 

Eine weitere, reichlich zweitägige Fahrt — vom 22, No— 
vember fruh bis zum 24. November nachmittags — brachte 


uns fodanı nadı Mafajjar, wo wir, nachdem wir in einem 
Hotel Unterkunft gefunden hatten, den deutſchen Konſul, 
‚ Deren Mohemann, auffuchten, an den wir von Berlin aus 
empfohlen waren. Dort fanden wir Briefe aus der Heis 
math und erfuhren zugleich, daß beim Gouverneur Empfeh- 
| Iungsichreiben an ſämmtliche Unterbeamte auf den Injeln, 
die wir zu befuchen gedachten, bereit lagen. Deshalb meldeten 
| wir für den fommenden Tag bei diefem Herren unferen Beſuch 
| an und wurden fehr freundlich empfangen. Wir erhielten 
auch einen Waffenpaß für ganz Niederländifc» Indien. 

Nachdem wir unfere Angelegenheiten geordnet hatten, 
gingen wir aus, eine Prau zu fuchen. 

Die indiſche Prau ift wohl von allen Schiffen, welche 
das menschliche Hirn erdacht und die menſchliche Hand aut 
geführt hat, das erbärmlichite. Sie ift ungefähr 8 bis LO m 
lang und 3 bis 31/,m breit, mit eimem Dreifuß für ben 
Maft, zwei Steuern umd einem länglich viereckigen, mehr 


- verlangt und deshalb 
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breitem als langem Segel aus Baftmatte. Die Ragen 
find aus je vier Bambusftäben zufammengefügt und 12 bie 
14m lang. Un jeder Seite hat fie ein Steuerruder und 
wird bei Windftille von den Yenten mit Rudern oder 
Riemen fortbewegt. Das Schiffdeck befteht aus Palm» 


blattgeflechten, welche auf Bambusgeftellen ruhen und mit | 


BValmenblättern UÜberdedt find, Es iſt aber nicht flach wie 
bei anderen Schiffen, jondern dachförmig. Der Steuer 
mann fit in einem fleinen Raum, 2m von dem Hinter: 
fteven, und ficht weder Meer noch Himmel. Der Yeiter 
der Prau ruft ihm nur zu, wie er ftenern fol. 

Es Lagen verschiedene ſolcher Branen im Hafen, aber 
feine die fi fir 
unſere Jwedeeignete: 
außerdem wurden 
auch fehr hohe Preiſe 


gingen mehrere Tage 
bin, bis wir fan« 
den, was wir ſuchten. 
Endlich am 1. Der 
zember hatten mir 
ein für unjere Awede 
pafiendes Fahrzeug 
gefunden, das mei 
war und etwa finf 

Regiftertonnen 
Rauminhalt hatte. 
Unfere Mannſchaft 
war bereits vorher 
angeworben worben 
und beitand aus 
einem Führer (Ana- 
fota), einem Stener- 
mann  (Bungava) 
und ſechs Matrofen, 
ſowie aus einem Dies 
ner für ung, 

Nun beforgten wir 
noch unjeren Pro—⸗ 
viant nebſt Tauſch⸗ 
artileln, welche für 
ein Jahr ausreichen 
follten. 

Während umieres 
Aufenthaltes in Ma⸗ 
laſſar langte der 
Schwager dei Nadja 
von Buton dort an, 
berielbe kam ala 
Gejandter und Be- 
vollmädjtigter des 
leßteren, um einen 
Vertrag mit dem 
Gouverneur der Holländifchen Regierung abzuſchließen. Er 
führte eine Leibwache mit fh, die auf das wounbderlichfte 
aufgepugt war. Ihr Führer hatte eine Art Helm, an deſſen 
Spiye eine 3 bie 4 Fuß lange Stange, mit Federn verziert, 
befejtigt war. Die Krieger trugen einen aus Rotang (Rohr) 
geflochtenen Panzer, ein hölzernes Schild, je eine Yanze und 
im Gurtel einen Kris (Dold). Das Haupthaar war bei 
einigen glatt, bei anderen kraus, faft wie bei den Papwanen. 
Der Radia ſelbſt trug jhöne mit Gold geftidte Kleider, und 
hinter ihm ging ein Butaneſe, einen riefigen Schirm über 
feinem Haupte haltend. Mehrere Witrdenträger begleiteten ihn 
bis zur Borhalle des Gouverneurs, während die Leibwache 
mit aufgepflanzten Yanzen am äußeren Cingange ftehen blieb. 
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Der ganze Aufzug machte auf und Europäer einen 
komischen Eindruck. 

Und) fan zu dieſer Zeit die englifche Yuftyacht „Sun: 
tife* an, die Indien, China, Japan und die Philippinen 
befuht hatte und fich jet auf der Heimreife befand. Wir 
wurden mit dem Befiger, Herrn Goope befannt, welcher 
vom jeiner Gemahlin begleitet war und und einlub, fein 
Schiff zu befichtigen. Den nüchſten Tag bejahen ſich die 
Fremden unter unferer Führung Mataffar und feine Umge: 
bung, wobei namentlich beim deutſchen Konful eine Samm⸗ 
lung ber verſchiedenſten Paradiesvogelbälge das Wohlge⸗ 
fallen der Damen erregte. 

Malaſſar, am 
Süpdweftende der In- 
jel Gelebes gelegen, 
it die drittgrößte 
Stadt von Nieder 
länbifde Indien, und 
es geht aller Hanbel 
von den Moluffen 
und den ſudlicher lie» 
genden Infeln über 
diefelbe. Deshalb 
befinden ſich auch in 
ihr große Erporthäus 
jer, unter benen zwei 
deutſche Firmen ber 
fonders hervorzuhes 
ben find: Mohrmann 
u. Go. und Reiß u. 
Go. Der Haupthan- 
del erftredt ſich auf 
Saffee(befonders von 
Celebes und Portu⸗ 
gieſiſch « Timor), for 
wie in getrodneten 
Koloenlifſen, in Cor 
pra, in Musfat: 
nuſſen, in Eiſenholz, 
in Trepang u. ſ. w. 
Makaſſar iſt auch 
zugleich eine ber ge⸗ 
ſundeſten Städte von 
Niederländifcd, s Ins 
dien umb hört man 
dort felten von dem 
fonft überall fo häufig 
vortommenden Mas 
lariafieber; e8 wird 
jogar oft ala Kurort 
für Fieberkranle be⸗ 
nutzt. Die Europäer 
bewohnen große lufs 
tige Steinhäufer, 
jelbft die Bambushäufer der Gingeborenen find aber ge 
räumiger und jolider aufgeführt ald anderweit. Es wohnen 


auch nach Taufenden zählende Chinefen in der Stadt, bie 


| 


ausſchließlich den Kleinhandel in den Händen haben. Chine- 
fische Kulis werden in Niederländifch- Indien wenig — faft 
gar nicht — gebraucht, da die ſchwerſten Arbeiten von ber 
malayiſchen Bevölferung ansgeführt werben. Die Stadt 
der Eingeborenen dehnt ſich am Ufer nach Norden über 
eine englifche Meile hin aus, und die Gebäude, welche direft 
am Ufer jtehen, find meiſt auf Pfählen errichtet, jo daß 
das Hochwaſſer unter den Hänfern weggeht. 

Unmittelbar fitblich grenzt an bie Stabt Mafaffar das 
Königreich Goa, deſſen Beherrſcher dev veichfte und mächtigfte 
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Flirft von Gelebes ift. Die Reſidenz deſſelben liegt mur 
etwa + km von Mafaffar, an der Mieerestilfte, und auf 
unſeren Auöflligen berührten wir fie wiederholt (S. die 
Abbildungen 5 und 6). Das ftehende Heer des Nadja muß 
nad) den Ansjagen der Eingeborenen ein jchr ftarles fein, 
fo daß die Holländer mit einem gewiſſen Mißtrauen auf ihn 
bliden, um fo mehr als er auch Anſpruch auf das ganze 
„nördliche Flores erhebt. Im der Stadt gehören ihm vers 


fchiedene Hänfer, namentlich aber die ftattlichften Kaufe 


häufer am Hafen, 


Etwa zwei englifche Meilen rechts und linf® von der | 


Stadt läuft je ein Fluß ins Meer, und in jebem derfelben 
wimmelt es von Krokodilen, auf die von Europäern öfters 
Jagd gemacht wird, 

Die Tage vom 5. bis 10. a brachten wir zu, 
weitere Tauſchartikel zu kaufen. ieſelben beitanden in 
vothen, ſchwarzen und weißen Baunmollenftoffen, in voth« 
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baummollenem Garn, in Buſch-Taſchen, in gewöhnlichen 
Mejjern, in Sarongs (einer Art Rod), Salendangs (einer 
Art Shawl, der um die Schultern geſchlungen wird), Kopf 
tlihern, Tellern, Taſſen, Tabal, Gambier u. ſ. w. Schließ⸗ 
lich hatten wir fitr einige Tauſend Gulden Waaren an Bord, 
und unfere Prau war davon fo voll gepadt, daß wir felbit 
faum Plag zum Schlafen fanden; die Mannfchaft mußte 
ihre Nachtruhe auf Deck fuchen. 

Endlich, am 10. Dezember, wurden und nad) vielen 
Formalitäten die Papiere der Prau ausgeftellt, und zugleich 
wurde uns aud; erlaubt die holländifche Flagge zu führen. 
Am 11. erhielten wir dann noch einmal Briefe aus der 
Heimath, und am 12. abends fuhren wir, nachdem wir Abichied 
von unferen in Malaſſar gefundenen Freunden genommen, 
ab. Es war faft windftill, und unfere ſchwer beladene Prau 
glitt unter dem Klauge des Gong (einer Schiffsglode, 
welche jedes malayiſche Schiff fiihrt und melde beim 
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Ein» und Auslaufen geichlagen wird) aus dem Hafen 
hinaus, Wir kamen jedoch am dem genannten Abend mur 
bis zur Sandbant vor Malaſſar und gingen daſelbſt vor 
Anler. Morgens drei Uhr erhob fich eine Meine Brife, und 
alsbald lichteten wir wieder die Anker, wir hatten jedoch bei 
Sonnenaufgang Malaſſar immer noch in Sicht und gelangten 
erſt am Abend in die Gegend des Yompobatang ober des „Pit 
van Bonthain*. Bei einem ftarken Gewitter, das bort loss 
brach, wurde, wie e8 auf Prauen üblich ift, jtatt zu vebben, 
ein kleineres Segel gefegt. Am 14. Dezember morgens hatte 
fid) der Wind gelegt, und nun wurde das große Segel 


wieder benugt, und wir ftenerten mit glinftiger Brife direft | 


nad) der Inſel Salaier, wo wir die erjten Sammelverjuche 
machen wollten. ine Heerde Delphine umfpielte unferen 
Schiffebug, ala wir aber unjere Harpınen im Ordnung 
hatten, waren diefelben verſchwunden. Wir fuhren bicht 
an dem hier jtationirten Kreugerboote vorüber und lagen 


gegen 10 Uhr abends am Sübdende der Inſel Pulo paſſi, 
wo wir Waller nehmen wollten, vor Anter. Am 15. Des 
zember früh gingen wir and Yand, und nachdem wir und 
an einem Bade erfrifcht hatten, fingen wir unfere Nach— 
forſchungen nad) ethnographiſchen Gegenftänden an. Wir 
erhielten auch eine Reihe von hübſchen Dingen, wie Spinn- 
voden, eine Garnwinde, einen Webſtuhl u. a. m. Bor 
einem Haufe jahen wir einen Ring hängen, an dem ſechs 
feine Puppen aus geflocdytenen Wättern angebracht waren, 
die ſich bei jedem Yuftzuge drehten, jo daß es den Eindrud 
machte, als ob fie tanzten. Diele Spielerei ift eine Me— 
dizin, die der Cholera und dem Poren den Eingang ins 
Haus verwehren jollen. Es befremdet dies umfomehr, ala 
die Bewohner der Anjel Mohammedaner find. 

Gegen 8 Uhr vuderten wir nad der Hanptinfel Sar 
faier, wo das Dorf Badang liegt. Kine Halbe englifche 
Meile außerhalb des Dorfes mußte aber unfer Boot liegen 
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Sprigade. 


Die hinterindiichen Inseln, 


bleiben, und wir hatten, um 
ans Yand zu gelangen, ohne 
Schuhe und mpfe durch 
das fumpfige Wafler zu waten. 
Am Markte angelangt, wo es 
ſeht tebhaft zuging, fahen wir 
zahlreiche halbnadte Dorf: und 
Yandichönen, welche und neu⸗ 
gierig, aber furchtſam betrach- 
teten. Hier ebenfo wie jpäter 
auf zahlreichen anderen Inſeln 
bemerlten wir viele Hautfrante, 
forwie auch zwei alte Weiber 


‚ mit ungehenten Köpfen am 


Halfe. Nachdem wir Fiſch, 
Fruchte und Eier gelauft hatten, 
befuchten wir den Bater uns 
feres Führers, wohin uns ein 
Haufe nadter Kinder auf dem 
Ferſen folgte, bie aber bei dem 
geringiten Blide ober bei der 
geringften Bewegung unſerer⸗ 
jeits mit lautem Geſchrei bavon 
liefen. Wir wurden in dem be» 
treffenden Haufe mit Thee und 
zes Bananen bewirthet. 

ann begaben wir uns wieder 
an Bord, um unfere Gewehre 
zu holen und noch einige Vögel 
zu ſchießen. Wir erlegten drei 
Zauben, Da der Wind uns 
noch entgegen wehte und des⸗ 
halb nicht an die Abreife zu 
denfen war, begaben wir ung, 
gefolgt von der Jugend des 
Dorfes, danach mod, auf die 
Jagd nad Wildſchweinen. Wir 
fahen viele, verwundeten aud) 
eins, doch ba es in das Didicht 
fief und die Dunlelheit herein 
brach, fonnten wir ed nicht 
auffinden. Auf Salaier fo- 
wohl als aud) auf anderen 
Injeln, wo viele Blangor 
bäume wacjen, deren Fruchte 
fie gern freſſen, find die Wild« 
ſchweine in großer Menge vore 
handen — bejonders auf den 
Infeln, wo die Einwohner 
Mohammedaner find, ba die 
fen der Genuß des Schweine 
fleiſches betanntlich ſtreng 
unterfagt iſt. Bon unſerem 
Bungawa erfuhren wir übri— 
gend, daß an der Oſtkuſte 
Salaters nody Heiden leben 
follen, und daß dieſelben 
Medizinweiber haben (Biſſus 
genannt, alte heidnifche Prie⸗ 
fterinnen), die ihre Beſchwö- 
rungen in Männerfleidern vors 
nehmen. Sobald eine Perjon 
franf wird, werben fie ges 
rufen, um die böfen Gheifter 
aus dem Kranken heraus zu 
treiben, Sie verwenden dabei 
bejonders eine Art Tanzraflel, 
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welche mit Zeug umwunden und mit einem Bogelkopfe ver« | dem find fie noch mit verſchiedenen Yantos (Kopftlchern) an 
ziert ift. Ueber den Männerkleidern tragen die betreffenden | Kopf, Schultern und Yeib behangen; auch in den Händen halten 
Medizinweiber übrigens auch noch Frauenkleider, und außer | fie je eins dieſer Tücher. De nad) dem die Krankheit eine 








Haus eines wohlbabenden Malaffaren. 


gefährliche oder geringe it, werden dabei aud) größere ober | Am näcten Morgen brachen wir wieder auf, ba aber 
Kleinere Körbe mit allerlei Früchten und Medizinen gefüllt | der Wind unglinftig war, mußten wir bei der Inſel Paſſi 
und unter großem Yärm den Geiſtern ala Opfer dargebracht. | freuzen, und es zeigte ſich dabei leider, daß unſere Prau ein 


U, Jacobſen's nd H. Hühn's 


fehlechter Segler war, befonders beim Kreuzen, und ebenfo 
erfannten wir, daß unſere Matrojen höchſt unbraudbare Sees 


nn er 
Ba ze 





. 


Brant: Tondee (Tragitıhlı 


von Salaier liegen, und gegen Abend erreichten wir die Inſel 
Zambulung. Hier hatten wir die große Unannchmlichteit, 
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leute waren. Endlich drehte fid) der Wind, und wir paflirten 
num glucklich einige gefütrchtete Felfeuriffe, die an der Wejitiijte 





der Vrimzeſſinnen vor Gog 


auf ein Korallenriff aufzufahren, wober unjere Ruder be 
ſchadigt wurden, Nachdem wir die Pran in Sicherheit gebracht 


168 9. Seidel: 
und vor Anker gelegt hatten, gingen wir ans Laud. Hier bes 
fanden fic) zwei Dörfer mit ungefähr 100 Häuſern. Die jetzi⸗ 
gen Einwohner ftammen aus Salaier und find als tlichtige 
Seeleute befannt. Es giebt viele Pifanghaine, jedoch nähren 
ſich die Leute hauptfächlich vom Fiſchſang. Früher waren 
biefe Anfeln von ternatifchen Seeräubern bewohnt, biefelben 
wurden jedoch von den Holländern in den 60er Jahren 
vertrieben, Zu unferem Erſtaunen trafen wir hier drei 
chinefifche Goldſchmiede, die auf den Anjeln hin und her 
reiften und ganz gute Gejchäfte zu machen ſchienen, ba be» 
ſonders die frauen gern Geſchmeide tragen. Bei umferer 
Nüdkehr in unjerem Kanu — einem ausgehöhlten Baum— 
ſtamm, das fehs Mann tragen konnte — fprang ein großer 
Fisch aus dem Waſſer und einem von uns an die Schulter, 
um alabald wieder zurüidzufallen. Die Gewäſſer fcheinen 
fiberhaupt ſehr fiichreich zu fein, Nachdem wir wieder an 
Bord waren, ſchwamm ein großer Rochen um unſer Schiff 
herum, was unferen ihrer Anlaß gab, eine Geſchichte von 
ben berlichtigten Seeungehener — dem fogenannten Sees 
krate — zum beiten zu geben, Alſo aud) hier war bie 
Sage von jenem Meerungeheuer verbreitet. 


Am 17. Dezember 4 Uhr morgens gingen wir wieder | 


unter Segel und fteuerten nach der etwa 30 engliſche 
Meilen jblich gelegenen Inſel Djampea. Gegen Abend 


Die Araber in Oft: und Mittelafrila. 


ſchickt, daß nur wenige von ihmen ſich durch Flucht vetten 





zwang uns aber eine heftige Negenböe, um micht auf die | 


Riffe zu treiben, unferen Kurs wieder nad) Weften zu neh: 
men und endlich durch Rudern unferem Ziele zuzuftreben 
— ein ſchweres Stil Arbeit für die Leute. Der ftarte 
Strom trieb und ja immer wieber zur Ser. Zum Gluck 
famen wir zulett in die Nähe eines Korallenrifies, wo wir 
bei 10 Faden Waſſer unfere von Europa mitgebradjten 
Anler warfen. Die Malayen gebraucen nämlich haupts 
ſächlich hölzerne Anfer, die fie mit Steinen beſchweren. Da 
der Wind mäßig vom Lande wehte und die See nicht hoch 
ging, fo fonnten wir auch unferen Plag bis morgens behaupten, 
wo fid) der Strom nach Weften drehte und wir ohne weitere 
Abenteuer in den Hafen von Djampen einlanfen konnten. 
Bir hatten gehört, daß hier ein jchiffebaufundiger Cine 


geborenen wohne, und da unfere Prau wie eine bleierne 
Ente ſchwamm, fo wollten wir ihn zu Rathe ziehen, ob | 


etwas daran zu verbeffern fei. Zu diefem Zwecke begaben 
wir uns fofort ans Yand, um beim Häuptlinge, der zugleich 


der Schiffsbauer war, Hilfe zu ſuchen. Derfelbe empfing | 


uns fehr freundlich, und nachdem er die Prau bejichtigt 
hatte, erklärte er, daß die Steuer verändert werden mlßten. 
Er ging auch fofort am die Arbeit, während wir uns auf die 
Suche nad) ethnographiſchen Gegenſtänden begaben, Beim 
Häuptlinge erfuhren wir, daß Dianıpea früher ebenfalla 
von Sceräubern bewohnt war, daß biejelben aber vor 
15 Zahren auch von holländischen Kriegeichiffen aufgehoben 
worden find. Der Ueberfall der Holländer gefchah jo ges 
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fonnten, Hunderte fielen im Kampfe. Bon ihrem Flhrer 
wurde erzählt, daß er einen Hareım mit 15 Frauen, die er 
auf den Nachbarinfeln geraubt hatte, befeflen habe. Ebenſo 
berichtete man, daß etliche von den Seeräubern ſich in bie 
Mätder geflüchtet und dort angefiedelt hätten. Voriges 
Jahr follen noch acht von ihnen am der Küfte beim Fiſch— 
fange getroffen worden fein, welche nadt einher gingen und 
nur mit einem Holzipeer bewaffnet waren. 

Djampea it eine herrliche, große, fat ganz mit fchönen, 
dichten Urwalde bewachſene Stel. Hin und wieder wird 
ber Wald durch große Grasflächen unterbrochen, melde ben 
hier häufig vorlommenden Hirschen ein gutes Futter und 
Verſteck bieten, Auch verwilderte Büffel kommen noch auf 
Diampea vor, diefelben ftammen von einem Chineſen, ber 
hier Kofosnüffe angepflanzt hatte, der es aber nicht bis zur 
Reife aushalten konnte, weil feine Mittel verbraucht waren. 
Gegend Abend begaben wir uns auf die Birichjagb, befamen 
aud) einige Geweihe zu Geficht, jedoch das hohe Gras 
hinderte und am Treffen, weil es die Peiber der Thiere 
vollftändig verbarg. Aus Mangel an Hirichbraten ließen wir 
uns alfo einige Tauben, die wir gegeichoflen hatten, munden, 

Auch, am 19. gingen wir auf Jagd, da unfere Prau 
noch nicht fertig war, und zwar ruberten wir zu biefem 
Zwede nach der Nachbarinſel hinüber. Unter uns fahen 
wir dabei faft Überall Schöne fchlanfe Korallen und Seefterne 
auf dem weißen Sande, und dazwiſchen ſchwammen Heine 
azurblaue und gelbgeränderte Fiſchchen umher. Unſere 
Beute war diedmal eine beflere. Da wir durch das Laufen 
im hohen Graſe jehr durftig geworden waren, mundeten 
und dann bie jungen, von den Palmen herabgeholten Kokos- 
nüfle vortrefflic. 

Am 20. Dezember langten die von und an die Oftküfie 
gefandten Leute wieder an und bradjten verfchiedene hübſche 
ethnographiſche Ghegenftände mit, — die verfprodyenen alten 
Schilder jedoch leider nicht, da die Befiger ſich nicht von ihnen 
hatten trennen lönnen. Es wurde und auch berichtet, daß 
auf der Nacdbarinfel Bonerate viele ethnographiſche Dinge 
zu haben fein würden, und fo beſchloſſen wir, aud) an diefer 
anzulegen. Bei unferer Wanderung durd das Dorf, in 
dem uns die Yente wie Wunderthiere anftaunten, fahen wir 
an den Häufern Hornforallen, Rippen und rechte Vorder⸗ 
fühe der Seekuh (Dugong) hängen, und auf unfere Fragen 
wurden wir belehrt, daß diefe Dinge wieder ein Schugmittel 


' gegen Cholera, Boden und andere anftetenden Krankheiten 





feien. Auf unſere Prau zurückgekehrt, erhielten wir von 
dem Däuptling noch etwas Pifang und friſches Hirſchfleiſch 
gelandt, das man mit Hilfe von Hunden erbentet hatte. 
Nachdem wir denſelben dann für die Inftandfegung unferer 
Pran reichlich belohnt hatten, machten wir uns wieder jur 
Abreife bereit. (Fortfegung folgt.) 


n Oft: und Mittelafrifa, 
Von 9. Seidel. 


Schluß.) 


Durch die Araber theilte ſich — wie ſo häufig — die 
Feindſchaft wider die Europäer auch den umwohnenden 
Stämmen mit; denn die Eingeborenen haben hier und 
überall in Afrika an der Sklaverei daſſelbe große Intereſſe. 


80 und HO Prozent — und noch mehr — Yeibeigene jah, 
fo daß aljo mur „die Häuptlinge und deren Verwandte 
und bie Adligen, welche bei einzelnen Stämmen exris 
ftiven, Freie waren“, Beide, Araber und Schwarze, 


Es giebt Negervölfer, bei denen Paul Reichard zwifchen | leben von ihren Sklaven; fie verftehen fich deshalb auch 


9. Seibel: 


fehr genau, nur begreift meiften® der Neger den Weißen 
nidyt, vor allem nicht dejien humane Abfichten, ſondern 
hätt ihm erft recht für einen ſchlimmen Räuber, da er 
dem Araber „die mühlam erworbenen Sflaven als gute 
Prife abjagt*. Die Händler unterjtägen natürlich dieſe 
falſche Auffaſſung, fo viel fie fünnen, nur um die Einge— 
borenen gegen die Europäer aufzuftacheln. Daher zeigten 
fich die Wirkungen des zanſibariſchen Küſtenaufſtandes ſchon 
im vorigen September im der Umgebung ber Rovuma— 
Mündung, indem Tauſende von bewaffneten Jao⸗Männern 
nad Mifindani ftrömten und die dortigen Angeftellten der 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu fchleuniger Flucht zwangen. 
Someit uns befannt, haben ſich auch die Engländer umd 
Schotten aus der Nyafia - Zone nad Kräften in Sicherheit 
zu bringen gefucht, und wir ftehen bamit vor der erftaun« 
lichen und unerwarteten Thatſache, daß Diftafrifa, wo feit 
30 Jahren die Forſcher⸗, Miſſions- und Handelsthätigfeit 
der Europäer in gedeihlicher Entwidelung ſtand, plötlic 
für die Weißen gefperrt if. Und das Alles hat fid) der 
artig ſchnell vollzogen, daß man Aber bie Gründe biejer 
räthjelhaften Erſcheinung vielfad) noch im Unklaren iſt. — 
Zur Aufſtellung defien fei alſo gleich geiagt, daß die mittel 
afrifanifce Siavenhändler » Bewegung und die damit vers 
bundenen Fehden thatſächlich erſt jingeren Urfprungs find. 
Ihr Ausbruch hängt mit den verſchärften Beſtimmungen 
der Berliner Kongo-⸗Konferenz gegen die Sklavenwirthſchaft 
innig zufammen; vorher gab ed zwiſchen Weißen und Arabern 
in Oſt- und Mittelafrifa faum irgend welche ftreitigen 
Punkte, und das Berhältniß beider war durchweg ein gutes 
zu nennen, was die Erfahrungen eines Yivingftone, Stanley, 
Cameron, Wigmann, Cambier u. a. genügend beftätigen. 
„Wer weiß“, ruft Wanters aus, „ob die Europäer ohne 
die Araber heute ſchon am Tanganila wären“t)! Die bie 
jegt gültigen Maßnahmen gegen den Menfcenhandel be 
fchräntten ſich auf das Wegfangen einzelner Sklavenſchiffe, 
wodurd; aber der Binnenverfauf in feiner Weiſe gefchädigt 
wurde, fo daß der Gewinn der Araber hierin ungeſchmälert 
fortging. Ebenſo war der Elfenbeinhandel im ganzen und 
großen ein arabiſches Monopol. 

Da fam der Umfchlag, ald die Europäer im Weften 
und Oſten als Konkurrenten der Mohammedaner auftraten, 
als am Kongo und ſeinen Zuflüflen, auf den Seen und in 
den oſtafritaniſchen Stolonialgebieten der Weiße, ausgerüſtet 
mit Dampfidiften, Geld und Waffen das arabifche Monos 
pol zu vernichten- ftrebte und zugleich den Sklavenhandel 
nacyorüdlic verbot. Der Araber ftngte; er fah ſich im 
feinen höchften Yebensinterefien bedroht; feine Macht, fein 
Anfehen unter den Eingeborenen, die ihn bisher als über— 
legenes Weſen gefürdjtet, ſtand auf dem Spiele, ſobald er 
ine Wettftreite mit dem Chriften den kürzere zog. Des 
halb vief gleich der erfte Berſuch, wider die Menſchenjäger 
einzufchreiten, jene bintige Sataftrophe auf der Stanley⸗ 
Fall- Station hervor. Andere Unthaten folgten, und bie 
Sährung griff um ſich wie ein frefiendes Feuer. Mit dem 
Siege verlor der Araber feine Scheu vor der Gewalt der 
Europäer; ein völliger Wandel in feinen Anfichten vollzog 
fih, und er fing an, den früher für umbezwinglich ge» 
haltenen fremden zu verachten. Am dentlichiten offen 
barte fich diefe Wendung in der Aufnahme, die Hauptmaun 
Wißmann während feiner zweiten Anwefenheit in Njangwe 
(1887) erfuhr. Das erite mal — fünf Dahre zuvor — 
wurde er, obwohl von Mitteln faft entblöft, wie ein vor: 
nehmer Gaſt willlommen geheißen, und fänmtliche Scheichs 
fuchten Die Ehre feiner Befanntichaft; das zweite mal 

1), @ine weitere, von blinder Vorliebe für die Araber diftirte 


Ausführung dieſes Satges giebt A. Burdo, Les Arabes dans 
l’Afrique Centrale, Paris 1885, 


@tobus LV, Wr. 11. 








Die Araber 





in Oft und Mittelafrila. 169 
empfing man ihm mit Hohn und Spott, behandelte ihn wie 
einen Öefangenen und zählte ihm prahlend bie Heldenthaten 
ber Araber gegen wehrlofe Weiße vor. Der Mörder 
unferes Yandsmannes Gieſecke trat dem Meifenden frech 
unter die Augen; gewiß ber befte Beweis, wie gering die 
Araber damals ſchon den europäißchen Einfluß veraniclagten. 
Und dies Bewußtfeim it für die ganze Entfaltung der 
Dinge in Oft» und Mittelafrita verhängnigvoll geworden. 
Die vermeintliche Sicherheit vor Strafe machte auch die 
Zaghaften beherzt; überall flammte der Kampf gegen 
ben unbequem gewordenen Weißen auf, und mancher 
Wadere fiel von der Kugel oder dem Dolce der arabifchen 
Mörder. Nur langfam drang die Kunde von dieſen 
Freveln nach Europa, wo man anfangs die Vorfälle unter 
ſchätzte, wohl auch die Opfer ſcheute, die ein emergiiches 
Vorgehen erheifcht hätte, in Wahrheit aber gar nicht die 
furchtbare Gewalt erfannte, die wie über Nacht in Afrika 
wider die Europäer erflanden war. 

Zwar mögen es, wie Gerhard Rohlis angiebt, außer 
der Schaar Meinerer Sefchäftslente ıc., nur etwa 60 Groß— 
händler vom Schlage eines Tippoo Tib fein, welche — mieift 
im Bunde mit den bedeutendften Häuptlingen — Oftafrifa 
terrorifiren. Aber liber welche Macht verfügen diefe Mens 
ſchen! Als ſich Stanley zu den bebenflidyen Abmachungen 
mit Tippco Tib genöthigt ſah, Hatte diefer, von Juma 
„Merifani“ unterftügt, 3000 Gewehre aufgebracht und 
ftand ſchlagfertig am oberen Kongo. Auch vergefie man nicht, 
daß den Arabern umd ihren ſchwarzen Streitern die flima- 
tiſchen Gefahren, unter denen das weiße Element nur zu 
ſchwer leidet, nur wenig anhaben fünnen. Schon aus 
diefem Grunde wird man ſich feitens der betheiligten reife 
für die vom Kardinal Yavigerie angeregte Idee einck 
„weißen Kreuzzuges“*“ faum erwärmen können, jelbft wenn 
man zugiebt, daß eine Truppe von 100 bis 150 Dann 
fehr viel zur Unterdriidung des Sklavenhandels auszurichten 
vermag, und erfahrungsmäßig ein einziger geiftig begabter 
Europäer wohl 1000 Neger diszipliniven und anflihren 
fan, Indeß „welche koloſſalen Opfer würde diefe Expe— 
bition umter den Weißen felbit fordern, die unter den ſchwie— 
rigften Bedingungen ihre vornehmliche Aufgabe darin zu 
fuchen hätten, die Araber zu befriegen“ ! 

Sollte es ſich obendrein betätigen, daß Emin-Paſcha 
in die Gefangenschaft des Mahdi gerathen ift, jo vergrößert 
das die Schwierigfeiten einer Antifklaverei = Unternehmung 
ungemein. Gmin’s Reich in Wadelat bildete den letzten 
Schutzwall zwiſchen dem Araberthum im Sudan und dem 
am Zanganifa; wenn diefer Wall hinweggeriſſen ift, fo 
ſchließt ſich der große feindliche Ming, und das ganze mitt: 
lere Airifa finkt im die Feſſeln des Jolam. Das zu vers 
hindern follte Zwed der in Deutſchland und England ger 
planten Hilfserpeditionen für Dr. Schnitzer fein. Jedoch 
wird man zur Zeit in Europa von der Ansgeitaltung diefer 
Pläne vorläufig abjehen muſſen ) und darauf finnen, wie 
den afrikaniſchen Gegnern auf andere Weije beizufommen fei. 
Einige hierauf bezügliche Winfe ditrften ſich aus den nach— 
folgenden Stüden unſerer Darftellung ergeben. 

Mit dem Vorgehen zur See allen — darliber find 
alle urtheilsfähigen Richter einig — ift mur wenig gedient, 
Wären die Sflavenhändler durd Kreuzer oder Sanonens 
boote zu befiegen, fo mifite das bei den vom Beginne diefed 
Saculums herrlihrenden Maßnahmen Englands ſchon längſt 
geichehen fein, zumal ſeit den fünfziger Jahren auch Frant— 
reich und die Bereinigten Staaten einige Kriegsſchiffe fir 
diefen humanen Zwect im Dienft geftellt hatten. Auf den 


1) Dr. Karl Peters, der führer der deutihen Emin-Pajſcha— 
Erpebition ift jeitber thatſechlich doch nach Nirika u Sy wie 


' man weik (Wergl. ©. 127 f.). 
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170 9. Seibel: 


Kongrefien zu Wien und Beroma find gewichtige Stimmen 
zu Öunjten der gequälten Schwarzen laut geworben, und 
tm gleichen Sinne ift ein Breve Bapft Gregor's XIV. vom 
3. Dezember 1839 gehalten. Großbritannien, das von 
jeher an der Spige der Bewegung ftand, hat gemäß einer 
Notiz des Reichstagsabgeordneten Woermann 189 Verträge 
mit den verfchiedenften Völlern zur Einſchränkung des 
ſchmachvollen Menſcheuſchachers geichloffen. — Und was ift 
das Refultat all diefer Mühen und Ausgaben? — Stlaven- 
jagden, Sklavenhandel, Sflavenwirthichait beftehen im 
Arifa hartnädig weiter, und die Noth und das Elend der 
arınen mißhanbelten Neger hat von Jahr zu Jahr zuge 
nommen, Denn nicht zur See, nicht an den Küſten, fon 
dern einzig im Herzen des Erdtheils lann dem Uebel die 
Urt am die Wurzel gelegt werden. Auf dem Schauplage 
ihrer Thätigfeit muß man die arabifchen Händler auffuchen, 
in ihre Höhlen dringen, ihre Macht vor den Augen ihrer 
Scjladjtopfer zertrümmern, damit ſich diefe ermannen, zu 
ihren Befreiern ftehen und unter deren Yeitung endlich das 
Blutjoc von ſich wälzen, Mit dem euergiſchen, damals leider 


verfrühten Borgehen des Kongo-Staates auf der Fall Station | 


wurde der Anfang foldyes Einſchreitens an Ort und Stelle ge: 
macht, und die Araber erkannten nur zu bald, welche Gefahr in 





diefen Maßregeln lag, deren Gelingen unfehlbar eine empfind | 


liche Schwächung der Händler zur Folge haben mußte. Da- 


wider erhob fich jener heftige Sturm, der augenblidlid, das | 


gefammte äthiopiſche Handelsgebiet der Araber durchtobt; 
denn and der oftafritaniiche Sitftenaufftand hat lediglich) 
in den bedrohten Sefchäftsintereffen der islamitiſchen Elfen- 
bein» und Sklavenhändler feine Urſache. Ein Brief des 
verftorbenen Gejellichaftsbeamten Heinrich Heſſel, der Yand 


und Leute in Dftafrifa geraume Zeit kannte, beitätigt | 
„Nicht die Maſſe der Lingebor | 


diefes Urtheil vollauf: 
renen“, heigt es in dem Edjreiben, „haben wir zu fürchten, 
wohl aber die arabiichen Sklavenhändler, die ſich durch ung 
in ihrem Gewerbe bedroht jehen“ ! 





Die Kette deutjcher | 


Zollbeamten in den Seeplägen hätte auch nothwendig das 
ſchmahliche Handwerk der Araber lahm legen müflen, was 


3. B. der vielgenannte Buſchiri im feinen Unterredungen 
mit Dr. Hans Dieyer!) unummwunden zugeſtand. „Vom 
Sultan von Zanſibar“, fagte Buſchiri u. a, „war feine 


Hilfe zu erwarten, denn er hat das Yand am die Deuts 


chen verlauft. Dieſe trieben zwar die Zölle nur im 
Namen des Sultans ein; als fie aber die Sultansflagge 
herabrifien, fahen wir, daß fie die Herren waren, und dabei 
hatten jie feine Bewaffneten. Die Indier fürdıten foldye 
ungewiſſen Zuftände und geben uns Feine Vorſchüſſe, ohne 
die wir nichts ausrichten fünnen, und deshalb empörten 
wir uns“. Durch das nad) Kluft Biemard’s Tadel „mehr 
energiiche als Auge und vorjichtige* Auftreten der Dftafrifa 
niſchen Geſellſchaft it die Entzündung des Streites nur 
beichleunigt worden. Wie viel Schuld außerdem uoch der 
englifcdyen Mißgunſt und dem Haß der im Sultanat Zan- 
fibar anſäſſigen Hindu-Kaufleute — den Gläubigern der 
Menicenjäger — zuzumeſſen ift, wollen wir lieber uners 
örtert laflen, zumal wir hoffen, daß Dentichland das ver- 
lorene Gut bald wieder unter feine VBotmäfigklit bringen 
werbe. 

Fragen wir nun, wie und wo der arabijdyen Herrichaft 
zu begegnen jei, jo geben uns zur Beantwortung deſſen 


gewiſſe Erfahrungen aus der Entdetungs: und Givilifationd- | 


geſchichte des ſchwarzen Erdiheils den leitenden Faden an 
die Hand. Wir bitten den Leſer, und an das große Ein— 
gangsthor des ſudöſtlichen Afrifas, an die Mundung des 





1) Bon dem Reijenden in der Januar-Sitjung der Berliner 
Sejeligait jür Erdlunde mitgelheilt (Bergl, „Globus“, Bd. 55, 
S. 141). 


Die Nraber in Oft- und Mittelafrila. 


Zambefi, zu folgen. Dieſe wichtige Pforte eröffnete vor einem 
Menfcyenalter der ſchottiſche Forſcher D. Yivingftone, ala er 
im Auftrage der englifchen Regierung feine berühmte Schires 
Nyaflas Erpedition antrat, ie Koften der Reife beliefen 
fi) auf 30000 Pb. Sterl., ungerechnet der 7000 Bir. 
Sterl., weldye der Fuihrer für die beiden mitgenommenen 
Dampfer verausgabte. Indeſſen, ex erreichte fein Ziel und 
erſchloß die ſpäter oft benugte Straße den Schire hinauf zum 
Nyaſſa⸗See. Auf feine Berichte hin — voll bitterer Klagen 
über die Sflavenjäger — fandte bereits 1861 die britiiche 
Univerjitäten  Miffion ihre erften Glaubeneboten in die 
jungfräulichen Gebiete ab. Die Arbeiten der Miſſion auf 
dieſein Felde verſchlangen bisher über 50000 Pfd. Sterl.; 
das doppelte opferte die rlihrige ſchottiſche Miſſion, und 
wieder das doppelte, allo 200000 Pfd. ©t., legten die 
Handelsgeiellihaften aus. Unter letzteren nimmt die 
„African Lakes Company* die hervorragendfte Stelle ein. 
Sie befag vor Beginn des Aufftandes nicht nur Länge 
der Schire Straße ihre Stationen, ſondern hatte auch rund 
um den Sce Anfiedelungen gegritudet, bie fich zulegt, mad) 
Erploration der „Iuakes Junction Road“, bie zum Stidende 
des Tanganita hinüberzogen. Daneben bejtand eine Reihe 
von Miffionsplägen, wie Blantyre, Yiningftonia, Lukoma, 
Bandawe zc., deren Namen in aller Munde find, und bie 
jeder Nyaſſa-Forſcher befucht hat. Kine Kavenitein’sche 
Karte in der legtjährigen Auguſtnummer des „Scottish 
Geographical Magazine“ giebt ein anſchauliches Bild von 
ber Verbreitung der eugliſch- ſchottiſchen Miſſionen in der 
Seenzone. Kurz, die Briten waren im Befige eines ſicheren, 
bequemen Zuganges vom Ozean nad) der Erdtheilsmitte, eines 
Auganges, der vom Meere bis zum Tanganifa und diefen 
inbegriffen allein auf 250 deutſche Meilen den ſchöuſten 
ichifibaren Waflerweg bietet. Welch' günftige Ausfichten er⸗ 
ichließen ſich damit für die Bekämpfung des Araberthums! 
Was fünnte geleitet werden, wenn Tanganifa und Nyaſſa 
durch ſtarl bemannte Dampfer den Menfcenhändlern ger 
fperrt witrden, wenn die Stationen befähigt wären, bie 
Ueberlandrouten am Schire und im Bereicdye der Scenftraße 
zu verlegen! Nun hat aber durch die Theilung Südojt« 
afrifas zwiſchen Deutjce und Portugiefen, wonach erftere 
alles Yand vom Novuma-Geminde bis zum mittleren 
Nyaſſa, legtere das ganze Gebiet jüdlich unferer Grenz 
icheide bis zur Delagoa-Bai beanſpruchen, das Tapitalfräftige 
Großbritannien, zum herben Berdruß feiner Söhne, vor 
läufig den rechtlichen Boden fiir ein weiteres Feſtſetzen in 
diefer Gegend verloren. Man hofft zwar, die Scharte durch 
Beſitzergreifung der weitlichen NyaflarKegion auszumegen ; 
doch diirfte eX Damit nody gute Weile haben, zumal jegt in Eng: 
land die Yuft zu größeren — vielleicht gar friegeriidien — 
Unternehmungen auf der Yinie Zambeſi-Nyaſſa-Tanganika 
fichtlich im Abnehmen if. Man fürchtet, daß der etwaige 
Gewinn wahrſcheinlich anderen, als den Briten im den 
Schooß fallen werde. Außerdem haben ſich die Schwierig: 
feiten im Yauje der legten Monate noch bedenklich gehänft. 
Die Araber halten die Stevenjon-Straße bejegt und haben 


| ein Fort erbaut, das mit einigen Kanonen arımirt it, die 


wahrſcheinlich von Glanbensgenoſſen aus Mofanbit geliefert 
find. Sollte daher am Myaſſa zunächſt fein Borſtoß ge 


ſchehen, jo bleiben uns zum Süd noch andere Zugänge 





offen, die ein verhältwigmäßig leichtes Eindringen in den 
Kern des Kontinents ermöglicden. Auf den Niefenwallern 
des Kongo können Dampfer ungehindert vom Pool nad) 
den Stanley « Fällen binauffahren, wo man ſich in einem 
ergiebigen Jagdgrunde der Menſchenhändler befindet. Im 
ganzen wird der Stongo-Staat heute über 14 bis 16 Dampf⸗- 
ſchiffe innerhalb der bezeichneten Strede verjligen, mit denen 
ſich wahrlich genug wider die aufftändifchen Scheich aus- 


Karl Haberland: Gebotene und verbotene Speijen beftimmter Tage. 


richten ließe. Zudem ift bie Fall-Station im vergangenen | 
' der Screden ber Händler; wehe dem Araber, der in des 


Sommer aufs neue bejegt worden; doch fcheint man es 
gegenwärtig noch vermeiden zu wollen, bem böfen Nachbar 
Tippoo Tib — der Übrigens „Wali* des Fall-Diftrifts iſt — 
irgend weldye Beſchränkungen aufzuerlegen., her wären 
auf den linfsfeitigen Zuflitiien des Kongo kräftige Maß - 


regeln ins Wert zu fegen, namentlic auf dem Kaſſai und 


feinen weit verzweigten Nebenadern Sankuru und Yomami. 
Der Kaſſai felbjt ijt von der Mundung bis zu den Wiß- 


mann · Fällen in einer Ausdehnung von 650 km fir größere | 
Flußdampfer jederzeit pafjirbar, ebenfo die ſchiffbare orte | 


fegung des Hauptitromes, der herrliche Lulug, der diveft im 
das Reich der mittleren Baluba führt. 
Sanfuru endlich leiten oitwärts hinüber im jene Striche, 
die feit dem legten Dahrfünft unter dem Drude der arabis 
ſchen Sflavenjäger ſeufzen. In Heinerem Umfange dürften 
ſich noch der Tſchuapa und Lulongo — Falls ſich die Neger: 


Yomami und | 


razzien foweit. erſtreclen — zu Damtpfer » Unternehmungen | 


gegen die Araber eignen. 

Der lürzefte Pfad zu den Sitzen der islamitiſchen Raubs 
fürften läuft jedenfalls über Yand auf der befannten und 
vielbegangenen Karawanenſtraße von Bagamoyo nad) Ud—⸗ 
ſchidſchi. Diefer Weg ift jegt durch den ojtafrifanischen 
Aufſtand völlig gejperrt, und das Araberthum herrſcht hier 
um jo unumfcränkter, als der große Feind der Mufel 
männer, der geflirchtete Negerlönig Mirambo, nidyt mehr 
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zu den Lebenden zählt. Mirambo's Name war lange Zeit 
Königs Sefangenjhaft fiel! Vor etwa zehn Yahren ers 
ftürmte er Tabora, dieſen Hauptftügpunft der Islamiten 
uud töbtete mehr als 100 Araber, abgefehen von ihren 
Truppen !). Soviel über den Tod des Königs verlautet 
ift, haben ſich die Araber durch Gift ihres Gegners zu 
eutledigen gefucht. Unſerm Reichelommiſſar für Oftafrika, 
Hauptmann Wißmann, wird Mirambo, der mit ihm pers 
ſönlich befreundet war, jehr fehlen; indeß, wir leben der 
ſicheren Zuverficht, daß es dem kundigen Neifenden gelingen 
wird, den Aufitand zu bemeiftern, eine geihligte Straße 
nach dem Tanganifa zu eröffnen und unfere Herrſchaft in 
Oſtafrika glängender als zuvor wieder herzuftellen. 

Und die Sklaverei? Auch fie muß dereinft vor ſolchen 
Erfolgen weichen, wenn aud), wie Serpa Pinto fehreibt, 
weder diefe noch die nächſte Generation es erleben wird, 
daß die Knechtichaft gänzlich vom afrifanischen Boden ver» 
jchwindet. Erſt „mit Hilfe einer ausgebreiteten Givilifation 
dlirjen wir hoffen, die Stlaverei eines Tages bejeitigt zu fehen“. 


1) Näheres über Mirambo, den „Napoleon Afrifas*, fiche 
Mittheilungen der Deutih-Airtlanijhen Geſellſchaft IV. ©. 52 
bis 54 und Wißmann's neueſtes Buch: „Tuer durch Afrila 
unter der deutſchen Flagge“. Dem Urtheil Burdo's über 
Mirambo in jeiner fhon genannten Schrijt fönnen wir uns 
nicht anichliehen. 





Gebotene und verbotene Speifen beftimmter Tage. 
Von Karl Haberland, 
(Fortjegung.) 


Im mordifchen Heidenthume bildere das Schweinefleiſch In Norwegen tritt das Schwein ale Feſtgericht für den 
den wichtigiten Beitandtheil des Mahles am Julfeſte, und 


dieſes Yirblingegericht hielt ſich auch nach Einführung des 


Shriftenthums; Gervafins von Tilbury erzählt bereits von | 
der Weihnachtsſuppe der chriſtlichen Schweden aus friſch 


geichlachtetem Schweinefleisch mit Mitch, welche and) mod) 


im achtzehnten Jahrhundert als gebräuchlich erwähnt wird, | 
und dem darauf folgenden Ribbejpeerbraten !), und noch 
heute jchlachten in Nord: Seeland (Dänemark) die Bauern 


zu jedem Yuls und Menjahrsabend ein Schwein, um am 
Abend Suppe und am anderen Tage die Neite davon zu 
eſſen, weil dann nicht gekocht werden darf ?); im bereits 
erwähnten Schweinefleiſcheſſen der Ehften zu Weihnachten 
haben wir jedenfalls auch einen Uebertrag der altnordiſchen 
Sitte vor und In England war es mamentlic der 
Scweinsfopf, welcher beim feierlichen Weihnachtsmahl feine 
Rolle in den vergangenen Jahrhunderten fpielte, und auch 
jetst mod) vereinzelt — beifpieläweife im Queens College au 
Drford — als Ueberlebſel dabei figurirt*). Für Schleften ift 
das Neujahrsgericht geräudyertes Schweinefleifch mit Bad- 





obſt — das fogenannte „Hinumelreich“ +) — für die Rumänen | 


Siebenbürgens Sulzen und gelocte Pflaumen das Feſt 


gericht des Dreifönigstages 5); der altrömiſche Brauch for« | 


derte für die ſechſten Kalenden Schweinefleiſch mit Wohnen 
und Dinkel als Zugericht, man glaubte durch Genuß dieſes 
Gerichtes für die Gefundgeit im nächſten Jahre zu forgen ®). 








1) Otia imperialia, ©. 60, 2) Dilringsfeld 1, M, 
3 Brand 1, 34/5. *) Eimrod 549. °) Schmidt, Das Jahr 
und jeine Tage in Meinung und Braud) der Rumänen Sieben: 
bürgens. Hermannſtadt 1066, ©.6. %) Ovid, Faſten, 6, 169 fi. 


Martinstag auf!), im deutſchen Stinderliede kommt der 
große Martin und ſchlachtet ein großes fettes Schwein ?); 
als cinen fräntifchen Brauch an diejem Tage hat Sebaftian 
Frank das Kämpfenlaffen zweier Eber mit nachheriger Ver- 
theilung des Fleiſches unter das Volk itberliefert®). Auch der 
engliiche Name für das im Herbfte geräucjerte Rindfleisch — 
Martlemasbeei — weiſt auf Martini ald eine alte Einſchlachte⸗ 
zeit bin; fiir das Boigtland ift die Adventszeit die Zeit des 
Einſchlachtens der gemäfteren Schweine ). In der Ober 
pfalz muß am Faſtnachtodienstage dem Vieh Blutwurſt oder 
gebraten Blut als Vorbeugung für die Maulblattern eins 
gegeben werden’), in fFranfen bewahrt der Genuß von 
Blutwurſt an dieſem Tage aud) die Menſchen vor Kranfs 
heit im Jahre %); im medlenburgifchen Gegenden ftehen die 
Leute in der Chriftnacht auf, um (Sänfes ?) Schwarzſauer 
zu genichen ?). 

Das Schaf ift in Irland das Thier des Dlidyaelistagen, 
frither fahlachtete jede Familie dort ein ſolches und gab einen 
Theil des Fleiſches den Armen ®). Im Oberpfälzer Walde 
gehört hingegen Bodfleifch als obligates Eſſen zum Hod)« 
zeitämabfe, zur Benchmung des üblen Geruches wird aber 
das Thier, che der Metzger es abflicht, vom Dache herab⸗ 
geftoßen ®); diefer Brauch, die zw ſchlachtenden Böcke vom 
Dache herabzuftoßen, findet ſich auch anderwärts im ber 
Oberpfalz ’"). 


2 Wolf, Beiträge 1, 49%. 2 Kuhn, Wetistiiches 2, DR, 
5, Wolf, Beiträge 1, 49, +) Köhler 161. 9 Schönwertb 1, 811. 
6, Wutite $. 215. 7) Bartid, Ar. 1174, 1177, *) Wolf, Bcız 
träge 2, 8. *) Scdönwerth 1, 98. 19) Schönwerih 1, 342/3, 
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Karl Haberland: 


Gleich dem Schweinefleiichgenuk zu Weihnachten und 
Martini jcheint auch die in Deutſchland) und Skandinavien 
genoffene Martinsgans, wofitt indeß in England die Michaelis» 
gans, welche bereits unter Eduard dem Bierten nachge— 


wieſen it, und deren Genuß Gelb für das folgende Jahr 


verichaffen fol ?), eintritt, ein Nachklang des alten Eins 
fchladhten® für den Winter, verbinden mit Opfer und Opfer 
mahlzeit; auch in Paris wird die Gans gern am Martind 
tage, dann noch am Dreilönigs⸗ und Faſtendienstage als 
Feftgericht gegeben 9; Gubernatis deutet den Brauch, indem 


er bie Sans ala Wintervogel faßt, auf den Beginn dee | 


Winters +), die Tradition aber weiß anders zu berichten, 
weshalb der Vogel diefem Tage zukommt. 
der bemiitbige Heilige, al® man ihm zum Biſchof wählen 
wollte, in einem Gänſeſtall verftect haben, und durch bas 
Geſchnatter der Günſe verraten fein; oder e8 wird gejagt, 
daß bei feiner Beerdigung von den Leidtragenden fehr viel 
Ganſe, welche um diefe Zeit gerade recht fert und ſchmackhaft, 
verzehrt worben und daher das Eſſen der Mlartinsgans ald 
Brauch entitanden feis), oder endlich, daß die Ganſe ihn 
durch ihr Geſchnatter im feinen Predigten irre gemacht und 
er fie daher aus Nache Hätte ſchlachten und braten lafien ®}. 
In dem Tiroler Bauernfalender ift übrigens der Tag 
felbft durch eine Gans bezeichnet’), wie diefes gleichfalls 
in einem nordiſchen Ruuenkalender geichehen ift ’). Das 
Dorf Mühlbach in Unterfranken feiert am Sonntag nad 
Kiltani ein befonderes „Gänſefeſt“ mit maſſenhaftem 
Konſum diefes Sefligels *); ala beliebtes Eſſen tritt dieſes 
ferner am Ehriftfefte in Nord-England auf, wofelbit fie das 
Dauptingrediens ber Weihnactspaftete bildet 1%), Berboten 
war die Gans nad} einem älteren englifchen Kalenderaber- 
glauben am erften Muguft und am legten April und Des 
zember, an weldyen Tagen das Eflen derfelben den Tod in 
ſpäteſtens vierzig Tagen verurſachen follte!?), Im ber 
Provence ift Weihnachten der Puter ein nothwendiges Feſt⸗ 
gericht, deſſen Einführung man dort dem König Nens zur 
ichreibt 12); in Paris erfcheint dieſes Geflügel als feſtſtehend 
für die Martinimahlzeit 13), 

Sehen wir nunmehr zu den aus dem Mehle bereiteten 
Speiſen über, jo bemerlen wir, daß dieje als Zeitipeifen 


in Deutſchland gern in Bezug auf den Aderbau, auf das | 


Gedeihen von Feldfrucht und Flachs geftellt werden. In 
Thüringen ißt am Himmmelfahrtstage die ganze Familie 
Mild; mit Semmel, damit dev Flachs gut gerathe 14); an 
der Innmundung focht zu gleichem Zwecke die Bäuerin 
ihrem Manne zur Seit des Flachebaues ein weizenes 
Schmalztoch“ 9); in der Oberpfalz bereitet man Faſtnacht 
eine befondere Zeitipeife mit Bezug auf das Gedeihen des 
Flachſes: fo viel Yebertnödel, jo viel Flachsbüſchel 17), — 
auch bei der Flachsernte und den Zubereitungen deſſelben 
ſpielen Krapfen und ähnliche Fettſpeiſen als Beköſtigung 
der Arbeitenden in vielen Gegenden Deutſchlande eine wich— 
tige Rolle. Ferner mülſſen in Thüringen die Mägde, welche 
Kraut gepflanzt haben, Semmel mit Milch erhalten, mas 
früher auch allgemein voigtländiſche Sitte war !?), muß 
beim erſten Adergange dem Manne oder Knecht von ber 
Bauerfrau die Taſche mit Krapfen angefüllt werden, womit 
das Gedeihen der Feldfrucht zu befördern geglaubt wird, 

1, Bartich, Nr, 1161. Zingerle, Ir, 1436; Meier 452, 
Beier Ki u. ſ. w. 2) Brand 1, 207 ſſ. 4 Brand 1, 208, 
+4 Gubernatis, Die Ehiere in der indo-germanichen Myihologie, 
Leipzig 1874; S. 580. 6) ſtruspe, Erfurder Sagen. Bo. 2, 
S. 61. 9 Moll, Beiträge 1, 47,  °) Zingerle, Wr, 1456. 
e) Wolf, Beiträge 1, 48, *) Baparia 4 a, 264, 1% Brand 1, 
206, 11) Brand 2, 32; vergl. 1, 207. 92, Wolf, Beiträge 1, 
118 {nad} de More). 13) Brand 1, 208, 
5) Bavaria 1, 1020, 17) Schönwerth 1, 414. 


17) ie 2 
218; Köhler 359, a 


Da fell ſich 





Gebotene und verbotene Speijen beftimmter Taae. 


mliſſen Faſtnacht die Aderpfingkeile in das Fett, worin die 
Krapfen gebaden find, getaucht werden, um fie ſpäler in 
den Plug zu Schlagen, oder das Fett felbft aufbewahrt 
werden, ımm die Wagen bei dem erjten Fahren ins Feld 
damit zu ſchmieren ), Im Barnau kochen Faſtnacht die 
Weiber vor Sonnenaufgang Knöbel, wobei fie pflicditgemäß 
fo zerſtreut find, daß jie micht willen, wie viel jie einthun; 
fommen nun die Knödel auf den Tiich, dann heißt eu: fo 
viel Knödel, jo viel Sched Korn in die Scheune ?); nur 
Mehlſpeiſe und zwar von dem Mehl der vier Öetreider 
arten fommt in Tiefenbach in der Oberpfalz unter Aus: 
ſchluß jeder Fleiſchſpeiſe beim Ausdrifchjeitmagl auf den 
Tiſchy. Die Mildyergiebigteit der Kühe glaubt man in 
Wellfalen durch Eſſen von Eierkäſe zu Biingften *), im der 


Oberpfalz von Semmel im nicht abgeblafener Milch am 
Walpurgisabend zu fördern; der Oberpfälzer nimmt an, 








74) Wutile, 3. 322, | 


. p. 330. 


daß dadurch die Kuh geehrt werde und fie aus Danfbars 
feit reichlich Mitch das Jahr über gäbe’), Gleichfalls 
in ber Oberpfalz muß Walpurgis ald dem Tage, an 
welchen das Vieh zum eriten male ausgetrieben wird, 
die Hirtenfrau Kücheln baden, um dem Heren die Augen 
damit zu verbrennen, bie Bäuerin aber jelbit badt zu 
gleichem Zwecke dann Kücheln von neunerlei Art ®). 
In Böhmen teinft man Allerheiligenabend falte Milch, 
damit ſich dadurch die armen Seelen im Fegſeuer abs 
fühlen ?); in der Meraner Gegend muß Pfingftiamstag 
Maibutter auf den Tiſch kommen, in anderen Gegenden 
Tirols aber Fafdhingedienstag die friſch geſchlagene Haft 
nachtabutter, damit nicht die Noth im Fünftigen Jahre ins 
Haus ziehe *). 

Um Feſte Galaria kochte man zu Athen einen Brei 
aus Gberftenmehl und Milch“); am Feſte der Ipäifchen 
Mutter aß man in Rom Milch und weißen mit zerriebenen 
Kräutern gemifchten Käſe als ein Gericht der alten Zeit, 
welches als ein ſolches der Höttin befonders angenehm war !0), 
am Feſte der Aphrodite in Latium Milch mit Honig und 
geftoßenem Mohn, weil bie Göttin einft ſelbſt dieſe Sprife 
genoffen und ber Mohn darin ihren Schmerz um die ge- 
raubte Broferpina gelindert hatte!). Die Juden genicgen 
Pſingſten gern Milchipeifen, weil das Geſetz, welches fie 
an dieſem Tage empfangen haben, ſuß wie Milch ift 12); ° 
gleichfalls war es früher am diefem seite im Irland Sitte, 
nur ebenfolche Speifen zu ſich zu nehmen und als Setränf 
dazu nur einen Aufguß von heißem Waſſer auf Weizenfleie 
zu benugen 13), Ber den mohammedaniichen Aegyptern 
fordert der Dienstag der Oſterwoche Deiichkäfebrühe mit 
Zwiebeln, ber Freitag Mehlfladen mit Butter und Honig 
beitrichen 94); der zweite Tag des englifchen Bongoffeites hat 
als jeine vorgeichriebene Speife Neis in Milch, unter freiem 
Simmel gelodht, von welchein Gerichte Gottheit, Dauss 
bewohuerſchaft und Kuhbeſtand jenen Antheil erhält !>). 
Aus dem zehnten Jahrhundert unferer Zeitrechnung wird 
berichtet, dab die Frauen in Harrau am Feſte des Gottes 
Ta⸗uz feine Speife, welche aus Mehl bereitet war, fordern 
nur eingeweichte Weizenkörner aßen, weil die Senochen dieſes 
Gottes nach feinem Tode in einer Vühle zermalmt umd 
dann in bie Lufte zerftrent fein follten 9); bei ben Ru—⸗ 


) Wisthel 2, 213, 216, 190. 2 Schönmwerth 1, 408, 
3) Echönwerth 1, 402. + Wolf⸗Mannhardt D, 87. *) Schön: 
werib, 1, 536. 9 Schömwerih 1, 321, 315. 7) Brohmann, 
Nr. 1391. *) Zingerle, Ar. 1368, 1208, Creuzer, Symbolil 
und Mythologie der alten Böllter. Leipſig und Darmſtadt 
1839 #, Bd. 2. S. 560, 19% Opid, falten 4, 367 f. 1) Behr 
nard im Unbange ju Seiner Ueberſehung des Arnobius, YVanbe- 
hut 1542, ©. 624. 99, Burtort 496. 1°) Ausland 1860, 315. 
14) Alunzinger 178, 1°) Dubois, Moeurs, institutions et 
eer emonier des peuples de VInde Paris 1535, v. 2, 
36, Menzel 1, 210; Liebrecht 252, 
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mänen Giebenbürgens bildet amı Nifolastage das Haupt: 
gericht gefochter Weizen, welche Frucht der Sage nad) aus 
dem herabfallenden Fleiſche des am Kreuze hängenden 
Heilandes entitanden fein joll, amd der durch Aufdrücken 
von verfciedenen Formen geziert und dann kirchlich ge: 
weiht wirb ’}, 

Honig fol man in Schlefien und ftellenmweife auch in 
Norddeutichland am Gründonnerstage eſſen; ihn fahte ja 
der alte Volleglaube als vom Himmel thauend und als | 
Sörterjpeife auf — in Schleſien heißt es, daß der Unter 
laſſer des Brauches zum Eſel wird oder Gfeläohren be: 
fommt 2); die Duden genießen am Neujahrsvorabend ein 
Stüdden fügen Apfeld in Honig eingetaucht, auf daß das 
Jahr ein gutes und füßes werde, vermeiden dagegen den Ser | 
braud) von Ejfig und anderen fauren Sachen Y. An der 
Snamlindung und im Lechrain genieht man Johanni ge 
bratene Tauben oder in Schmalz gebadene Holler +} — der 
Hollunderfuchen zu diefem Tage in Tirol gedachten wir be: 
reits; des Rettigs als einer Dfterjpeife, um fich vor Fieber 
und anderen Krankheiten zu bewahren, erwähnt Naos 
georgus ). 


s 





4) Schmidt, Rumänen. ©. 1. 2) Wuitle, $. 22. Mann: 





hardt, Rythen 412 3) Burtorf 554,5. +) Bavaria 1, 1020; 
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Verboten iſt eigenthümlicherweife in verſchiedenen Ger 
genden Deutfchlands der Suppengenuß an gewiffen Tagen. 
Ju Reichenbach im Boigtlande darf Chriſtabend keine Suppe 
aufgelegt werden, weil jonft das kommende Jahr eine 
tropfende Nafe bringt U, anderwärts darf dieſes auf gleichen 
Grunde Faftnadıt nicht gefchehen ?); in Wunſiedel joll man 
feine Suppe zum Faſtuachtshirfebrei effen, damit man micht 


im Sommer zu viel von den Schnaden zu leiben hat ?). 


In der Oberpfalz iſt Suppe am Hodyzeitdtage der Braut 
verboten, damit fie gut tangen fannt), ferner auch das Trinfen 
während der Mahlzeit, um nicht fpäter die Wirthſchaft durch 
Trinfen zu Grunde zu richten’), Waſſer fol man madı 


| einen ſchwäbiſchen Glauben am Charfreitag nicht trinten, 


weil man fonit das ganze Jahr fiber Durft und auch viel 
von den Schnaden zu leiden Hat“, Die Vorliebe für bie 
Suppe hinwicderum beweift indeß die in der Magdeburger 
Gegend bräudzliche Redensart „Wer lange fuppt, lebt lange“, 
weicher Glaube ſich auch im Boigtlande in der Norm, daß 
der Genuß vieler Suppe langes Peben bewirfe, wieder: 
findet). In Tirol iſt ſtellenweiſe Kirſchſuppe das Gericht 
des Chriftabende *). (Fortjegung folgt.) 


') Röhler 360, 2) [iricher] Das Buch vom Aberglanben, 
Leipzig 1791, ©. 222. 3 Bavaria 3, 3. *) Schönmwerih 1, 
©», 5 Schönmertb 1, 97. 9) Meier 38% 7) Köhler 458. 
9) Zingerle, Nr. 1780, 





Der Stand der Karftarbeiten Ende der Arbeits-Saifon 1888. 


Von Franz Kraus. 


Die Angelegenheit der Sicherung der Keffelthäler von 
Krain hat im Jahre 1888 neue Kortfchritte gemacht. In 
Hinblick auf die bedeutenden Niederſchläge diefes abnorm 
tegenreichen Jahres wären die heurigen Ueberſchwemmungen 
zu den größten bekannten zu zählen gemwejen, wenn nicht | 
ſchon fo viel zur Befchleunigung des Waſſerablaufes ger 
ſchehen wär. Das Thal von Ratſchna, welches fonft 
mehrere Meter hoch Überfluthet zu werden pflegte, iſt heuer 
von jeder Ueberſchwemmung verichont geblieben, und das | 
Planina -Thal war nur durch 22 Tage unter Wafler gelegt. 
Im beiden Thälern find es die fiinftlich eröffneten Wafler- 
ſchlunde, die zu diefem Erfolge beigetragen haben. | 

Im Ratichnas Thale ift Die Erweiterung und Confolis | 
dirung des Durchbruches zur Desnicas Höhle vorgenommen | 
worden. Das zum Schuge gegen Einfhwenumung von 
Holz und Aftwerf errichtete Gitter aus eifernen Traverfen 
hielt dem Anpralle der Wogen nicht land und muß durch 
ein elaftifcheres aus Holy erfegt werben. Die ſchon im 
Jahre 1887 begonnenen Verſuche, in der Desnica « Grotte 
weiter vorzudringen, find auch heuer fortgefegt worden, und 
führten zur Aufſchließung eines neuen Waſſerbaſſins, welches 
eine bedeutende Tiefe hat (9 bis 15 m). Klufte mit ftarken 
Erofionsfpuren zeigen ſich an ber entgegengefegten Wand 
dieſes Baſſins, und hofft ber leitende Jugenieur, Herr 
Heashy, durch die Verfolgung derfelben hinter den Syphon 
zu gelangen, um ihm dann durch Abgrabung der Barre, | 
und durch Herunterjprengen ber Dede reguliven zu können, 

Die an diefer Stelle herrſchenden Verhältnifie deuten 
darauf hin, daß der Weg, den das Waſſer jept zu nehmen 
gezwungen ift, nicht ber urfprüngliche, ſondern ein neuer, 
noch nicht fertig erobirter iſt. Turch irgend eine Strömung 





‚ Nüdweg geipertt. 


mag der frühere Abzugsfanal verftopft worden fein, und 
das Waller zwängt fich jetzt durch irregulär verlaufende, 
aufs und abfteigende, enge Kiüfte. Derartige Störungen 
tönen ebenfogut durd; Berwerfungen, als and) durch einfache 
Einſchwemmungen von Baumftämmen, duch Nachrollen 
großer Deckenbruchſtlicke und durch andere Zufälle entitchen. 
Durch ſolche Störungen wird aber das Waſſer geftaut, umd 


' das eigentliche Hinderniß fommt unter den Waflerfpiegel zu 


liegen, wird alfo unzugänglich, und bereitet dem Techniler 
enorine Schwierigfeiten, wenn es ihm nicht gelingt, dafelbe 
von unten her anzugreifen. 

Dei den Arbeiten zur Entwällerung bes Natjchna-Thales 
war es 1888 der hohen Wafferftände wegen nie möglich, 
von Obergurf aus dem Waſſer entgegen zu arbeiten, Dies 
wäre wohl 1387 möglich gewefen, die günftige Zeit konnte 
aber micht amdgenligt werben, weil ber Ingenieur zur 
BWailfenübung einberufen wurbe, gerade als der Waſſerſtand 
ein — allerdings höchſt gefährlicher — Vorbringen gejtattet 
hätte, denn die Diftanz zwiſchen Dede und Waſſerſpiegel 
betrug mur 60 cm und das geringfte Steigen hätte den 
As Beweis, wie gefährlich derartige 
Unterfuchungen fein fönnen, mag es dienen, daß feither 
ein Waflerftand nicht beobadjtet wurde, der den Müdweg 
geitattet hätte, 

Herr Heasty verfolgt aufer der vorerwähnten Kluft im 
neuen Baſſin noch eine zweite, die von der Haubigrotte ab - 
zweigt, und die einen ſcharfen Luftzug zeigt. Dieſe über⸗ 
fteigt die Halle des neuen Baffins, und dürfte entweder am 
Tage, oder in nody unbekannte größere Höhlenräume münden, 


| Vielleicht Führt diefer ſeltſame Weg auch hinter den Syphon, 


der um jeden Preit bewältigt werden muß, Toll das Werf 


174 Aus allen 


nicht allen jenen Zufälligfeiten anheimgegeben bleiben, die 
den Waſſerabfluß ftörend beeinfluflen können. 

Großartiger und foftipieliger waren die Arbeiten im 
Planina⸗ Thale, wo der k. J. Forſtingenitur Putick Für 
Rechnmung des Aderbau » Minifteriums gearbeitet hat. Pie 
beiden ſchon 1887 angeihürften Baron: Winkler: Höhlen 
formmuniziren jegt mit der Oberfläche durch zwei Schächte, 
von denen jeder einen Querſchnitt von 1Ogqm hat, Der 
Abfall beträgt bei 20. m, und es fiirgen die Hochwäſſer mit 
gewaltigen Getbſe in diefe Schächte hinein, an deren Stelle 
früher nur unbedeutende Klüfte zu ſehen waren. 

Wer die betreffende Yolalität früher geſehen hat, wird 
fie kaum wieder erlennen. Die ganze Schutthalde unter 


den Felswänden der Situation „pod stenami“ ift vers | 


ſchwunden, und der anftehende Fels, der hier deutliche Stock⸗ 


werfe bildet, Liegt zu Tage. Der Raum um die beiden nahe | 


an einander liegenden Schächte iſt durch ſolides Wauerwrrt 
zu einem großartigen Baſſin umgewandelt, in dem bei Hoch— 


waſſer die beiden Fäfigartigen, hölzernen Scuegitter aus | 


dem Wafferfpiegel hervorragen. Bei Niederwafierftand 
erreicht der Unzfluß belanntlich nicht mehr dieſen Endpunft 
feines Flußbettes, und verichwindet Schon vorher im den 
Sauglöhern am Nordrande des Thales. 

Durch diefe kurz ſtizzirten fchenswerthen Arbeiten find 
weitere weſentliche Erfahrungen gemadjt worden. Bor 
allem ift es erwähnenswerth, dak in den nenaufgeichlojienen 
Höhlen das durch die Schächte einftrömende Hochwaſſer in der 


kurzen Zeit feit ihrer Eröffnung wejentliche Veränderungen | 


bericht hat. Ganze Berge von Höhlenlehm find verſchwun— 
den, und neue Klüfte find zum Borſchein gekommen, deren 
Berfolgung der vorgerückten Jahreszeit halber nicht mehr 


möglic; war, die aber beweiſen, daß die Erofionsfraft des | 
Waſſers das Wert der Menſchenhand infofern fördern hilft, 


als fie trachtet, den neuermwählten Weg zu erweitern. 

Daß trog des enormen Waſſerquantums, welches die 
beiden Schächte zu verfchlingen vermögen, doch eine Ueber— 
ſchwemmung ftattfand, beweiſt nur, daß zwildhen dem Zu— 
laufe und dem Ablaufe noch nicht das richtige Gleichgewicht 
hergeftellt it, und daß nebſt den bereits fertigen Schächten 
noch andere unterixdiiche Abfluflanäle eröffnet werden 
müffen. An dieſen ift, mie die Terrainunterſuchungen der 
frügeren Jahre gezeigt haben, Tein Mangel. Vielleicht 


genügt es ſogar, die Baron-Winfler-döhlen weiterhin auf | 
zuichließen, wenn dies möglich ıft, um größere Tiefen zu | 


erreichen, und dadurch einen höheren Drud der Wafjerfünte 
hervorzurufen. Durch den erhöhten Druck mußte das 
Waſſer mit größerer Rapidität durch die Verengungen ge» 


Anus allen 


Enropa. 

— Einer Mittheilung bes Profeſſor L. Virchow zuſolge 
iſt die Annahme, daß in Eurova Fundſtätten echter 
Jade vorbanden ſeien, zuvörderſt wieder in tegativer 
Weile entichieden worben. Bekanntlich hatte Dr. Schuchhardit 
in Bergel (Ödranblinden) am Piz Longin ein Mineral ge: 
funden, das er für Jadeit hielt. Herr v. Fellenberg bat mun 
die Fundſielle genau befichtigt, bei der es ich um von 
Lamwinen zu Thal getragenes Gerölle von ſchwer zugünglichen 
Stellen des Berges handelt, Mach mehreren zu keinen felten 


Ergebniß führenden Unterjuchungen bat hierauf Dr. Rammels— 


Erdtheilen. 


trieben werden, die den Abfluß verlangſamen, und es wäre 
dadurch ſchon viel gewonnen. 

Sowrit es dem Ingenienr bisher möglich war, im den 
Baron Winfler- Höhlen vorzudringen, dürften diefelben mit 
Waſſeranſammluungen abichließen. Es läge alfo hier der: 
jelbe Ucbelftand vor, wie in der Desnica-Grotte im Ratſchna⸗ 
Thale, denn auch hier ift es unmöglich, den Syphon von 
unten ber anzufaſſen, weil feine der befannten Schachthöhlen 
zu fließendem Wafler hinabführt, und weil an ein Entgegen« 
arbeiten von Oberlaibach ans nicht gedacht werden darf — 
wegen ber Bedenten der Bewohner der Yaibacher Ebene, 
die ein zu raſches Auftrömen der Hochwäſſer befürchten, 
welche alljahrlich einen Theil des fogenannten Yaibacher 
Mioraftes unter Waſſer jegen. 





Diefe ſelbſt von Technilern getheilten Bedenken wären 
aber nur dann gerechtfertigt, wenn es fich darum handeln 
wirbe, eine Art Tummel herzuftellen, in bem jede Borrichtung 
zur Regulierung des Zulaufes fehle, Die moderne Technik 
vermag aber ſolche Sicherheitsvoreichtungen einzufligen, 
die nur einem beftimmten, errechneten Waſſerquantum 
den Durchlaß geltatten, welches im Verhältuifie zur Auf 
nafmsfähigkeit des Bettes des Laibach-Fluſſes iſt, deflen 
Negulivung bevorftcht. Bevor aber dieſe Negulirung nicht 
in Angriff genommen ift, darf ſelbſtverſtändlich am den der 
zeit beitehenden Berhältniſſen nicht gerührt werden. Wan 
follte meinen, daß ſchon jegt durch die neneröffneten Schachte 
in Planina eine oder die andere der Laibach- Onellen einen 
merklich erhöhten Zufluß erhalten haben follte, was aber, 
wie £8 die jorigefegten Pegelftands-Beobadjtungen erweifen, 
nicht der Fall geweien iſt. Die Hochwäſſer müſſen fich 
demnach in unbelannten unteriedifchen Räumen anfammeln, 
und fie treten, durch Widerftände aufgehalten, nur mit nor 
malen Maximas in die Laibacher Ebene hinüber. 

Bei den lebhaften Intereſſe, welches der Aderbau—⸗ 
Miniſter Graf Falfendayn an den Entwäflerungs-Arbeiten 
nimmt, ift es vorandzujehen, daß diefelben auch fortgefegt 
werben, und es ftehen daher noch manche in wiffenichaftlidjer 
Dinficht wichtige Aufichlüffe Uber das Karfte Phänomen bevor. 
Zu verwundern it ed nur, daß dieſe einzig in ihrer Art das 
ftehenden Arbeiten bisher von Fachleuten feiner Befichtigung 
unterzogen wurden. Die Karſt⸗ Technit iſt allerdings nur dori 
anwendbar, wo es Karſt⸗Terrains giebt, und die beſchränkte 
Verbreitung derielben erklärt es vieleicht, dak die Fachleute 
ihre freie Zeit lieber ihnen mäher liegenden Objekten opfern. 
Intereſſant bleiben diefe Arbeiten aber trogdem in hohem 
Make, und wen der Weg nad) dem Süden führt, der ver— 





ſäume nicht fie zu bejichtigen. 


Erdtheilen. 


| berg die chemifche Analyſe des angeblichen Jabeits ausgeführt, 
und es hat Fich ergeben, daß man es mit Veſuvian zu thun 
hat. Herr v. Fellenberg bat alle ibm zugänglichen Jadeit- 
Artefakte uuteriucht, ob ſie richt etwa auch aus Veſuvien bei 
ftänden, aber mit negativem Erfolge. Somit bleibt die Frage 
nach dem Fundort der weitenropitichen Jadeite noch inumer offen. 


— Heuri Daupergne bat feine Reiſe in Central: 
alien, die namentlich matnraliftiiche Zwede verfolgte, glüdlich 
beendet. Won Ziflis it der Reiſende zunädit über Ylefa- 


Aus allen Erbtheilen. 
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bad, Merw, Samarland, Chodſchent, Kolan und Anpidichan | Wilftengegend, Man führt wie in einem Märchen durch den 


nah Dich vorgedrungen. Daun bat cr ben Alaistag über: 
Ichritten und am Thian ſchan auf Roli-Schafe gejagt. Ferner 
hat er jich nach dem Bamir-Platean gewandt und dafjelbe bis 
zum Panir-Kuları gennert, um von da nad Oſch zurückzu⸗ 
kehren. Bon dort ift er endlich weiter oftwärts nach Kaſchga⸗ 
rien gegangen, bat den Kuen-Luen und Karakorum überftiegen, 
und ift über Sajler-La und Kardong nach Leh (am Indus) 
und Srinager (in KRajchmir, wo der Weilende Feit lange 
feinen Wohnſitz bat gelangt, Es handelt fich aljo um durch: 
meſſene Zickzadlinien von bedeutender Ausdehnung und won 
bobem geographiſchen Jutereſſe. Vergl. Comte rendu der 
Pariſer Geogr. Geſellſchaft, 1888, S. 450.) 

— Un 13. Februar d. J. berichtete 9. Grombt— 


Flugſand und über die öben, waflerlofen Ebenen, Eine Nadıt: 
reife vom Kaspiſchen Meere bringt einen nach Kizil Arvat, 
am Abend deſſelben Tages befindet man ſich in Askabad, am 
nächſten Morgen in Merw, und fo geht es weiter bis nach 
Samarland. Eine Brüde über den Amu Darya ächzt und 
bebt jürmlih unter dem Gewicht der Waggous, trogdem 
aber läuft der Aug ſicher darüber weg, von Turkmertien 
nach Buchara. Alles im Allem it die Bahn eine kühne 
Unternebmang von der größten Bedentung, beſouders vom ftrates " 


giſchen Standpunkt and, Es ift wahr, daß man verichiebenen 


ihemwsti in der Geogr. Beiellichaft zu St, Petersburg über | 


jeine vorjährige Reiſe dur das Bamir-Hochland 
nad Kundſchut (Hungen, wobei nach den Neferat dcr „Nomoje 
Wremja* zu urtheilen, die perfönlichen Erlebniſſe des Reifen: 
den und bie von ibm überftandenen Hennmniffe und Geſahren 
in lebhafter Weile zur Darjtellung kamen. Die Yänge 
des von ihm burchmeilenen Weges betrug mehr ald 3000 kun, 
wovon etwa 1470 in unbelannten, noch von feinem For— 
Ichungsreijenden betreteuen Berglandichaften  zurüdgelegt 
worben find. Mit vier Kofafen und drei Eingeborenen aus 
Ferghana brach der Reiſende aus Morgelan auf, überichritt 
die Mai: Gebirge und gelangte über die Son Kara: und 
Nang Kul nad Alu, Dier trat ihm ein chinefticher Beantter 
in ben Weg, der jich jedoch erweichen und Die Expedition weiter 


sichen lieb, die nun mit Schneegeftöbern und ſchwierigen 


Gebirgäwegen zu fampfen Batte. Bald jedoch zeigte ſich ihr 
ein nener Feind in Geſtalt einer Truppe von 50 Afghauen, 
die zur Finfangung der Ruſſen abgefandt waren, von denen 
es aber umgekehrt den leisteren gelang, zwei Wann abzufangen, 
Gluͤclicherweiſe verwilchte einfallendes Thanmwetter die Spuren 
der Rufen im Schuce, jo daß ſie ihren Berfolgern über den 


Hindukuſch hinüber entlamen und fich bei Dem Herricher von | 


Kundſchut anmelden laſſen kommten, zugleich meit der Bitte, 
ihnen zum Weitermariche hilfreiche Hand zu reichen. 
Chan jandte ihnen jofort Träger entgegen und erwies jich, 
als die Fremdlinge im feine Reſidenz Baltid (Hunza) einge: 
zogen waren, denjelben im jeder Beziehung gaſtfreundlich, 
ofienbar weit er in ihnen Feinde Englands ſah. Gbrombt: 
ſchewski lohnte diefe Haltung dardı cin Geſchenk im Werthe 
von 1006 Rubeln. Beinahe jedoch hätte die Freumbichaft 
ein jäbet Ende genommen. Nadı dem Feſteſſen, das der Khan 
feinen Bäften veranstaltet hatte, wurde derſelbe nämlich plüglich 
franf, und eine ihm anf Bitten feiner Gemahlin verabfolgte 
Doſis Medizin verſchlimmerte das Uebel, fo daß die Hüfte vou 
den mißtrauiſchen Aſiaten als Giftmifcher angelchen wurden, 
bis endlich mach längerer Behandlung das Uebel ſich bob. 
Stundichnt zählt etwa 30 Ortichaften und gegen 40000 Eins 
wohner, es iſt ein echtes Näuberland, in dem der Zflawen 
verkauf im ganzen wie im einzelnen getrichen wird, Am 
20. September verließen die Ruſſen daſſelbe und begaben ſich 
auf den Ruckweg, der wiederum mit umfäglichen Schwierig: 
keiten verfnüpft wor. In einem zweiten Vortrage veriprac 
der Reiſtude weitere, wohl mehr wiſſeuſchaftliche Mitthei 
{ungen au machen. 

— Folgender Brief Bribewalsfi’s, den er auf ſeiner 
letzten traurig unterbrochenen Reiſe aus Samarkand au einen 
Freund ſchrieb, lehrt Feine Auſicht iu Bezug auf die con: 
tralaſiagtiſche Eiſenbahn lennen; 

„Im zwei Wochen haben wir 5000 Werft zurückgelegt 
von Moskau nah Samarkand. Erſt fuhren wir mit 
der Niſhnij Nowgorod-Bahr, damı die Wolga hinunter md 
quer über das Kaspiſche Meer bis zur transkaspiſchen Gijen- 
bahn. Letztere erſcheint wirfich wie cin Wunder in Dieler 


Der | 





Unbequemlichkeiten und Unzuträglichfeiten ausgeſetzt ift, aber 
diefe Mängel verkleinern nicht im mindeiten die großen Ber; 
dienſte Anneukoffs. Die größte Schwierigkeit ift des Ilug— 
ſaudes Here zu werden. Gin aktiver Kampf mit dielem 
Feinde mittelft Heden oder Fänre iſt unmöglich, aber ein 
pajliver Widerſtand, wie er augenblicklich geführt wird, durch 
wieberholted Wegfegen des Flugſandes von den Schienen 
und durch Ueberſchütten deſſelben mit Lehm :c, kann mit Er: 
folg geleijtet werden, Die trauslaspiſche Eiſenbahn ver: 
dient alfo nach meiner Meinung viel mehr nelobt und be: 
wuudert als veruetbeilt und angegriffen zu werben. 

Morgen nehmen wir und Verde nach Tajchlend, wohin 
800 Pub Gepäd auf Wagen ſchon vorausgeihidt worden 
find. Alle find wohl und in befter Stimmung. Nach adıt 
Tagen in Zajchlend geben wir weiter nach Karalol. Jet haben 
wir nur den einen Gedanken — Immer vorwärts nach Lhafſa.“ 

— Inter den natürlichen Neichtbiimern der mit Oberbirmah 
unter die britiiche Botmähtgkeit gerathenen Shan: Staateı 
nehmen die Silber und Bleierze eine hervorragende 
Stelle ein. Die Hauptminen befinden ſich nad cinem off: 
ziellen engliichen Berichte bei Bawzaing, Unter dem König 
Thebaw in Verfall geratben, find fie unter engliicher Herr— 
ſchaft ſeitens der Benöllerung wieder it Betrieb genommen 
worden. Bereits im einer Tiefe von 3m ftöht man auf 
Erzsänge, der Abbas erfolgt aber im allgemeinen exit in 
eitter Tiefe vor POm. Die Ertrabirung der Metalle er: 
folgt durch primitive Prozejle in der Nähe der Minen, und 
der Hauptmarkt dafür iſt Mandalay. — Sebr intereflant 
find die abergläubiichen Bräuche und die Speileopfer, die 
jeiten$ der eingeborenen Bergleute gegenüber den Berggeiſtern 


\ beobachtet werden. 


Afrika. 


— Lientenant Vaert, der fürzlich im Brüffel ange: 
kommen ift, nachdem ev dem befanuten Tippoo Tib ein Jahr 
lang als Sekretär gedient bat, berichtet über Stanley uud 
die Lage am Kongo nicht gerade viel Neues. Die Boten 
von Stanley bat er geſprochen, aber diefelben baben ihm 
laum mehr von dem Verlaufe der Eypedition erzüblt, als was 
in Stanley's Briefe ſſand. Die Reife von den Aruwimi 
Fällen nach Wadelgi dauerte volle zehn Monate und erforderte 
die gewaltigften Anjtrengungen, fo daß Stanlen schließlich 
mehr ala Silfefuchender als als Dilfebringender bei Emtin au— 
fam. In deſſen Yager mit allem Grforderlichen reichlich ver 
jorgt, gelang es ihm ſodauu den Rilckmarſch nach dem Aruwimi 
in Der ungleich kürzeren Friſt von 82 Tagen zu bewerk 
ftelligen. Die zweite Reife Stauley's nad Wabelai erllürt 
fih Herr Baert nicht durch die Abficht defielben, Emin zu 
cutſetzen — derielbe bepürfe Feines Entjages —, jondern durch 
die Abſichl, den Mahdiſten Khartum zu entreißen und Gordon's 
Wert von neuem aufzunehmen. In Tippoo Tib's Irene 
und Örgebenheit jest Vientenant Baert nicht den geringften 
Zweifel, und am unteren Kongo fand er Alles im erfreulich 
iten Unfſchwunge und Gedeiben. Wir fönnen nicht leugnen, 
dag ums die Baertichen Berichte immer ziemlich optimiftiich 
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erichienen find, und daf fir das, was wir von Anderen ver: | gelandet, vor welchen einige „wauavan“ und andere „mämä* 


nommen haben — vor allem von dem unglüdlichen Barttelot — 


bis anf weiteres micht ans unſerem Gedächtniſſe tilgen können. | 
— Der Waſſerſtand des Nil ift in dem gegempfrti- 


gen Fahre ein jo wiedriger, wie zu ber entiprechenden Zeit 


Griftenz und Wohlſtaud befanntlich zum guten Tbeile an 
dem Strome hängt, mit großer Sorge erfüllt. Ber Aſſuan zeigt 
der Pegel nur 50 Zoll — gegen 70 Zoll im Jahre 1878, was 
bisher der niedrigite verzeichnete Stand mar — und ähnlich ift 
es auch an anderen Orten. 





bie Juni anzubauern pflegt, fo fürchtet man im ben fommenden | 


Monaten großen und für die Ernten bedenklichen Waſſer 


mangel. Durch eilige Strombauten ſucht man dem Uebel zwar | 


jo viel als möglid zu begegnen, aber doch mit wenig Ausſicht 
anf neuncnswerthen Erfolge Was die äguptifchen Behörden 


den Landbebauern anrathen, ift namentlich, daß fie im dielem | 
Fahre feine zu große Flüche beſäen ober bepflanzen follen. Bon | 


der Baumwollenernte bofft man, daß fie den drohenden 
Waſſermangel verhältnißmäßig am beften beiteben wird, 


Auftralien und Polyneſien. 

— Die Frattzoſen haben im vorigen Sommer von der 
Heinen Anfel Futuna im Nordweſten der Fidſchi-Inſeln 
Beſitz ergriffen und biejelbe dem Reſidenten ber benachbarten 
Wallis: Injeln unterjtellt. Die Inſel mißt nur 115 qkm 
und zählt 2500 Bewohner. Vergl. „Geogr. Mittheiluugen“, 
1889, ©. 56.) 


— Der kaiſerliche Kommiſſar für das Schusgebiet der | 


Marſchall⸗Inſeln Hat im Herbite vorigen Jahres bie zu 
ſeinem Amtöbezirfe gebörinen Nadad-nfeln bereift und 
dabei aud dem Atoll von Wotije (Ütdia) einen Beſuch 
abgeftaite. Diele, von ihrem Entdeder Otto v. Kotzebue 
auch nach dem Grafen Rumanzoff genannte Inſel iſt diejelbe, 


anf welcher Adelbert v. Chamiſſo bei feiner Netie um bie Welt | 


an Borb des ruſſiſchen Schiffes Rurik“ im Jahre 1817 
mehrere Wochen verweilte, Da der Kommiſſar die Mit: 
theilung von dem Borbandenfein alter Lente auf der Intel, 
welche fich der Anweſenheit des „Rurif“ noch erinnerten, 


Erkundigungen einzuziehen. Es wurde ibm ein ſehr alter, 
aber noch; rüſtiger Mann namens Taborno gebradit, der anf 
Befragen durd) einen Dolmeticher etwa folgendes erflärte: 
uch bin der einzige noch Icbende Mensch in Wotie, 
welcher das erſte Schiff der weißen Münner geichen hat. 
Ich erinnere mich deſſelben noch ſehr deutlich, dem ich war 
ichon fein Kind mehr, ſondern ein junger Burjde, als es 
fam, und c& blich längere Zeit in der Lagune. Leber das 
Ausichen des Schiffes vermag ich nur zu Tagen, daß ed uns 
icht qroß vorlam. Mir ift, als ob es vier Maften ‚hatte. 


(Tbatjädlich war der ‚Rurik“ cine Brigg und hatte daber ! 


machten, ſie wurden aber ipäter von dem großen Häuptling 
Boliet, welcher damals alle Radach-Inſeln beherrſchte, mach 
der Juſel Maloelab (Kawen oder Calvert-Inſel) fortgebracht. 


Was die weißen Männer hier wollten, weiß ich nicht; 
niemals vorher, was die Bevblkerung Weguptens, deren 


ebenſowenig erinnere ich mich, daß einer derſelben Bilanzen 
geſammielt hätte. Ich ſowohl als einige andere ältere der bier 
anweſenden Leute erinnern und dann eines anderen ähnlichen 


Schiffes, welches längere Zeit nach dem erſten, aber lange 
| vor dem häufigeren Beſuch der Schiffe aus Jaluit bier war, 
Da das Fallen dei Waſſers 


und deſſen Häuptling Dekaben (the enptain ?) hich.“ 

Unter ben obengenannten Namen find Kogebue, Chamiſſo and 
Schiſchmareff mit Leichtigleit zu erkennen; und Schon Kotzebue 
erzählt, daß die betreffenden Namen vor ben Eingeborenen 
der Otdia⸗Inſel „Totabu*, Tamiſo“ und „Timaro* ausge: 
Iprochen worden feiern. Unter ben Namen „Bötto* und 
„Zabofa* find vielleicht die Unteritenerlente Petroff und 
Ehramtichento gemeint. Daß ich die Erinnerung am bie 
Ramen fo lange Zeit erbalten bat, erflärt ſich wohl aus ber von 
Ehamiflo berichteten Sitte der Rabad: Inſulaner, bie Namen zum 
Zeichen der Freundſchaft auszutauſchen. Die Erzählung über 
die Landung von Yiegen und Hunden und beren Wegnahme 


' durch den von Chamiſſo „Zabenlict“ genannten Häuptling ent: 


ipricht cbenfalld den Angaben Kotzebne's und Chamiflo's. Das 
ipäter erſchienene Schiff wird vermuthlich die Fyregatte „Preb- 
priatie* geweſen fein, auf welcher der inzwiſchen zum Kapitän 
beförberte Herr v. Kotebne bei feiner zweiten Reife um die Belt 
im April 1824 die Otdia⸗Inſel wieberum beiuchte, wo er unter 
feinem Namen „Zottabn” lebhaft begrüßt und nach dem Ber 
finden jeiner Freunde, Timaro“ und „Tamilo” befragt wırrde, 


Bideridan. 

— Emil von Laveleye, Die Baltanländer. 
Deutſche übertragen von & Nacobi. 2. Banb. 
Leipzig 1838 Karl Reiner. Mit demſelben 
Geiſte und im derielben anziehenden und feſſelnden Weiſe, 
wie es ber Verfaſſer im erſten Bande feines Werles bezüg— 
lich Kroatiens, Bosniens und Nord-Serbiens getban bat, ber 
richtet er im dem vorliegenden zweiten Bande iiber die Ein: 


Ind 


ı brüde, meldhe er auf feiner Reife durch Süb-Serbien, Bufgarien, 
erhalten batte, jo ließ er es fich angelegen fein, daranf bezügliche | 


MHumelien, die europäiſche Türfei und Rumänien empfangen 
bat. Die Triebfedern, welche in Dielen Ländern au der 


Geſtaltuug des politiichen und vwoirtbichaftlichen Lebens thätig 


jelbft mit Einrechnung des von ben Eingeborenen häufig mit- | 


aczãhlten Klüverbanms nur drei Maften.) 
noch deutlich Der Namen einiger weiſen Mäntier. Der 
Hünptling hieß Tottebo, ferner waren Yente namens Bödon, 
Botto, Tenjinaro, Tantito und Tabofa an Bord, Alle waren 
fchr gut und ſchenkten nus zwar feinen Tabak (jetst einer 


Ach entſinne mich 


ſind, werden in dem Buche nach verſchiedenen Richtungen bin 
ſehr ſcharf und Har belenchtet, und wer ich fr die fogenannte 
orientaliiche Frage imterefürt, der faun ſich kaum irgendwo 
angenehmer und beffer darüber unterrichten. Der Verfaffer 
ift der Meinung, dah das Nationalitätsprinzip auf ber 
Balktanbalbinjel noch weitere entjcheidenbe Triumphe zu feiern 
haben wird, Der Ueherſetzer verdient auch hiuſichtlich bes 
zweiten Bandes der „Balfenländer" bohe Auerkennung. 

— Paunl RN Paſig, Am Nil, Zürich 1888. 
Schröter u. Meyer, — Verfaffer bat ein Jabr in Kairo 
gelebt, verſchiedene Streifzüge im Miltbale unternommen, 


das Natur- und Volksleben des heutigen Aeghpten mit auf 


merkſamem Auge beobachtet, und Die untergegangene Kultur 


des Landes im Muſeum von Bulak mit Eifer ſtudirt. Da er 


der wichtigſten Finfubrartifen, aber Aexte, Meſſer und andere | 


nüslice Dinge. Tottebo hat feruer bier wierfüßige Thiere 


zugleich audı gewandt und lebhaft zu ſchildern veritebt, To 
kann fein kleines Buch alt intereffante und lehrreiche Leltüre 


angelegentlich empfoblen werden. 


Inhalt: Adrian Aacobjen: U. Jacobſen's und H. Kuhn's Reiſe in Niederländiſch- Indien. (Mit einer Harte und 
ſecht Abbildungen.) — 9. Seidel: Die Mraber in Oft: und Dlitielafrila,. (Schluß) — Hari Haberland: &ebotene und 


verbotene Sptiſen beitimmter Tape. 
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Die hauptfählichften Küftenpläte des Galla- und SomalisLandes. 
Ton Dr. Emil Dedert. 
Mit ſechs Abbildungen.) 


Seit Deutſchland das Proteftorat Über Witu-Land fiber tiſchen Khalifen, ſowie in ber Zeit der portugiefifchen 


nommen hat, Tann ihm die Natur des großen afrifanifchen 
DOfihornes, das zwiſchen dem Golfe von Aden und dem 
offenen Indiſchen Ozeane gegen Often hinaus ragt, micht 
mehr gleichgültig fein, und ebenfowenig fünnen es audı die 
Bölterftämme der Gallas und Somalit fein,-die diefes Yand 
bewohnen. In der einen oder anderen Weife wird Deutſchland 
diefem Yande und dieſen Völferftänmmen näher treten müflen, 
wenn es ben Kolonialbefig, den es an dieſer Stelle erworben 
hat, in einem höheren Grade fruchtbar machen will. Mag das 
Yand immerhin in feinem Innern noch gänzlich, unerforicht 
fein, mögen fühne Reifende wie K. von der Deden, die den 
Berſuch machten, feine geographiſchen Geheinmiſſe zu ent» 
fchleiern, immerhin den chriftene und europäerfeindliden 
Bewohnern zum Opfer gefallen fein, und mögen feine Ufer 
berge noch fo düfter und fahl hinaus bliden auf die Wellen 
des Indiſchen Ozeans — eine gewiſſe Kulturkraft und ge: 
wifle wirthichaftliche Hilfequellen wohnen dem Lande doc) 
inne, und die europäiiche Nation, weldye mit Umficht und 
Vorſicht, aber zugleich auch mit Energie und Ausdauer 
daran geht, ſich feine jecfeitigen Zugänge zu öffnen, wird 


ſich aller Wahrjcheinlicjleit nad) bald davon liberzeugen | 


fönnen, daß das Yand bei weitem nicht fo ſchlecht iſt wie 
fein Ruf. Es ift dies mit anderen Ländern, die das euro: 
päifche Kolonifationsbebürfniß ſich unterthan gemacht hat, 
auch nicht anders gegangen. Wan benfe nur an Neu— 
Holland, an den kanadifchen Norbweiten, an Sibirien x, 
Und erzählen nicht an ber Küſte des Galla» und Somalis 
Landes eine ganze Anzahl von Städten durch ihre Baus 
denfmäler, daß fie in der Zeit der arabiſchen und äghp- 


Globus LV. Nr. 12. 








Weltherrſchaft zur See in viel höherer Blüthe geftanben 
haben als heutzutage! Kann dies aber anders der Fall 
gewejen fein als dadurch, daß das Yand damals einen viel 
höheren Betrag an Erzeugniſſen für den Welthandel lieferte! 

Daß ein Geltendmacen deutſcher wirthichaftlicher Ins 
tereffen an dem Lande Anftrengungen fojten wird, verhehlen 
wir uns bei bdiefer Erwägung freilich nicht, daß dieſe Aus 
ftrengungen jemald jo große zu werden brauchen, wie an 
der Hüfte gegenüber Zanfibar, bezweifeln wir aber. Abge— 
jehen davon, daf man durch Edjaden Müger au werden 
pflegt, jo liegen ja aud) die geſammten geographiidyen und 
ethnologiſchen fowie auch die politiſchen Verhältniſſe nördlich 
von der Mündung des Tana-Fluſſes ganz anders als 
fitdlich davon, umd in mehrfacher Beziehung ohne Zweifel 
hulturgeographijch viel günftiger. 

Es handelt ſich bei der in Frage ftehenden Küftenftrede 
um den Steilrand einer großen Tafel aus Sandftein und 
Kallſtein, die gegen den Indiſchen Ozean forwie gegen den Golf 
von Aden plöglic, abbricht '), und diefer Steilvand erhebt ſich 
nordwärts höher und höher, bis er in dem Kap Guardafui 

— begiehungeweife i in dem Nas Shenarif — als gewaltige 

I) An der Steilmand des Rap Guarbafui (bezw. des Nas 
Shenarif) ift die ungeftörte horizontale Schichtung des Geſteins 
durch die weißen Ba nein rare, fihtbar. Vergl. „Annalen 
ber Hydrograbhie“, 1856, ©. 395. — Eduard Eük fagt: „Wir 
erfennen jomit im ®olf von Am einen Ginbrud, welcher bie 
zujammenhängende Zafel unterbrah, und Wrabien wie das 
Eomalistand erſcheinen als die Fortiegungen der großen nord⸗ 
ag an (Vergl. „Das Antlit der Erde“, 

.1, ©. 474, 
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Landmarke fir den Seefahrer volle 760m hoch aufragt. 
Zwiſchen der Tana-Mündung und der Dſchuba-Mundung 
find der Küfte zahlreiche Inſeln vorgelagert, an deren Aufbau 
die Korallenthierdyen den weſentlichſten Anteil haben. 
Mindeftend die größeren bavon Lamu, Manba, 


PBatta ꝛc. — durfien aber gleichzeitig auch ala von der 
Brandung und den Sturmfluthen losgelöfte Bruchſtlice des 
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Tafellandes zu betradten fein. Es ift der Archipel der 
Dreihundert oder — wie andere fagen — der Klinfhundert 
Infeln, die die monfungepeitfchten Wellen des offenen Ozeans 
von der Feſtlandelliſte abhalten, und die zwiſchen fic und 
der letzteren einen Kanal laſſen, im denen flachachende Fahr: 
| zenge ein ruhiges Fahrwaſſer finden. Bon der Dſchuba⸗ 


| Mündung nördlic find ſolche Infeln im allgemeinen nicht 





Yanın. 


vorhanden, und der Hügelrüden, welcher die Küfte bildet, vers 
läuft hier außerordentlich eintönig, am feiner Oberfläche nichts 
ald weißen Eand oder rothen Yaterit zeigend, und nur eine 
Außerft ditrftige Wiflenvegetation tragend. Ein Korallen 
riff zieht ſich and) hier der Kuſte entlang, und wo daffelbe 





unterbrochen ijt, da erjchwert im der Regel die Brandung 
den Schiffen das Yanden. Noch weiter im Norden fallen 
verfchiedene Vorgebirge, wie das Ras Aſſuad, das Ras 
Amath, das Ras al Khyle, das Nas Mabber, bat Nas 
Hafım, das Ras Ali Besquel, das Nas Shenarif und 


ne 


Siwi. 


das Ras Aſſir (das eigentliche Kap Guardafui) als ſchwarze, 
gelbe oder weiße Wände jäh hinab in die See. Die Tiefen 
bes Meeres werden feewärts vom Kiiftenriffe auf der ganzen 
Strede verhältnigmäßig raſch jehr bedeutende. 

Schaut nun die Küfte des Galla und Somali « Yandes 
alles in allem nichts weniger als fulturfreumdlich aus, fo 
hat fie doch vor der ſüdlicher gelegenen Suaheli = Stifte den 
unfchägbaren kultur⸗ und wirthſchaftegeographiſchen Vorzug, 


| daß ihr trodenes Selina and) für Europäer gefund genannt 
werden fan. Die Handels» und Plantagen » Rolonijation 
in den SKüftenftrichen gegenüber von Zanfibar wird aller 
Wahrſcheinlichteit nach auch jelbit dann noch mandem 
| Europäer das Leben loſten, wenn fie nicht mehr in einem jo 
' hohen Grade wie jegt eine mit unendlichen Strapazen vers 
fmüpfte Pionier» Arbeit fein wird, und wenn die fanitären 
' Vorkehrungen in den dafelbit liegenden Ortſchaften voll» 
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fommenere und zweckmäßigere geworden jein werben. Alle | Rebe jein —, jo ift ihr alfo wenigſtens dadurch die Mög- 


Malariateime im der dortigen Atmoiphäre auszurotten, wird 
eben niemals gelingen. An der Somalisflüfte töbtet die Frodens 
heit die Malarialeime gleichwie die meiften Pflangenfeime, und 
tlimatiſche Fieber find im ihren Orten baher nicht fehr zu 
fürdhten. 


den erſten abjchredenden Anblick des unwirthlichen und | 


übelberufenen Geſtades nicht beirren läßt — von Blantagens 
Kolonifation Tann nur im jehr bejcränktenm Umfange die 











lichteit gegeben, feften Fuß zu fallen. 

Einen ferneren hohen Vorzug der Küſte erbliden wir 
darin, daß an derfelben wenigftend ein paar Zugänge vor 
handen find, die man aud) vom Standpunkte des enropätfchen 


Falls die deutfche Handelsloloniſation fi durd) | Seefahrers aus gute und bequeme nennen fan. An der 


Kuſte gegenliber Zanfibar läßt auch felbft Darses:Salaam 
in diefer Beziehung manches zu wünſchen übrig, wie wir in 
einem früheren Aufjage betont haben (Berge. „Globus“ 


Ein Haus in Kiunga. 


Bd. 55, ©. 10). An der hier in Frage ftehenden Klifte 
dagegen bildet die weite Manda-Bucht, Hinter der ſich 
Witu-Fand ausbreitet, den beiten Naturhafen, ber fih an 
der afrifanifchen Oftfüfte Überhaupt findet, und der ed den 
größten Seeſchiffen geftattet, dicht bis an das Ufer hinan 
zu gelangen, Allerdings weicht die nächte Umgebung der 
Bucht infofern von dem allgemeinen Typus der hier in frage 
ftehenden Küſte unvortheilhaft ab, als fie in der Hauptfache 
aus ticfgelegenen Vlangrovejlimpfen beftcht, und ald nur 


bei zwei Anferplägen — bei Ras Kilindini auf der vor: 
gelagerten Infel Manda und bei Ras enge auf 
der Inſel Patta — hohes und trodenes und zu Niebers 
laſſungen einladendes Yand unmittelbar an fie heramtritt, 
Unfere allgemeinen Ausführungen über das Klima der 
Küfte finden alfo auf fie feine Anwendung. Trot alledem 
kann fie aber als Stügpunft kolonifatorischer Unternehmungen 
nicht Hoch genug angejchlagen werben, und das eiferſlichtige 
Streben der Kolontalpolitit treibenden europhiſchen Mächte, 
28* 
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| 


führen, daß die Bucht in der einen oder anderen Hand — | 


die deutidye Hand hätte wohl zuvörderft noch die beite Aus— 
ficht darauf — im einer nicht jehr fernen Zulunft eine hohe 
wirtbichaftsgeographifche Bedeutung geltend macht. 


Auch 


die Bucht von Lamu, die fuglich als eine ſüdliche Abzwei-⸗ 


gung der Manda-Bucht betrachtet werben könnte, geſtattet 
es durch ihre Tiefenverhältniffe europäiichen Kriegsdampfern 
bis an die Orte Schella und Lamu (S. Abbildung 1), bie 
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auf der Inſel Lamu gelegen find, hinanzufahren, und in 
dem Siyu- (oder Simi-) Kanale jowie in verjchiedenen 
anderen Kanälen und Creeks, die in die Iuſeln Lamu, 
Manda und Patta fowie in das Feſtland hineingreifen, ift 
dies wenigftens bezüglich Heinerer Kanonenboote und Dampf: 
pinaflen der Fall. 

Es ift jelbjtverftändlidh, daß ein folder Küftenpunft der 
Aufmertjamteit keiner kolonifirenden Nation, bie in Dft« 
afrita Niebderlafjungen begründet hat, entgangen iſt. So 





Das Portal der Moſchee von Kikoni. 


finden ſich bei Ras Kilindini die Ruinen einer ausgedehnten daſelbſt errichtet hat, beweifen, daß auch die Zanfibar- Araber 


Stadt als Zeugen davon, daß vor allen Dingen die portu« 
giefische Handelsmacht fic feiner Zeit eine Stätte hierjelbft 
bereitet hatte, und ebenſo iſt aud) Siwi (S. Abbildung 2) auf 
Patta eine portugiefifche Grundung. Heute bieten die Orte, 
welde an der Manda⸗ Bucht und an den damit zufammene 
hängenden Meerestheilen liegen, cin Bild des Berfalles, 
immerhin zählt Lamu aber noch gegen 15000 Einwohner, 
und die Feſtungowerke, weldye der Sultan von Zanjibar 





der Stadt eine hohe Wichtigkeit beimeſſen. Siwi und 
Faza, auf derer noch immer volfreichen und verhältmigmäßig 
wohl bebauten Injel Batta haben etwa 5000 Einwohner. 

Nördlich vor der Mandas Bucht ift noch die Mündung 
des Durnforde oder Wubuſchi⸗Fluſſes größeren europäischen 
Schiffen zugänglich, und diefelbe wiirde wohl umfomehr zur 
Unlage eines Hafens geeignet fein, als ihre Ufer meift hoch 
und ſchön bewaldet find. Heute fteht infolge der Ber: 
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wuſtungen, die bie räuberifdien Kallalah -Somalis durch 
ihre Einfälle angerichtet haben, nur das armſelige Dorf 
Burghab darauf, 

Undere Bunte, die zwijdhen der Tanaı» Mündung und 
ber Dſchuba · Muindung liegen, gewähren zwar den „Dhaus“ 
und „Tepes* der Somalis und Bayuns gute Anterpläge, 
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nicht aber zugleich auch den großen europäiſchen Dampfern 
und Seglern, die vielmehr geradejo wie bei Pangani, Bayas 
wmoyo 2c. in beträchtlicher Entfernung von ihnen auf ſchutzloſer 
Rhede vor Anfer gehen müffen. Die Orte, die hier ent- 





Ein Fiſcherlager bei Kui. 


direfte ——— nach Zanſibar unterhält und das dahin 
namentlich die Erzeugniſſe feiner TopfwaarensInduftrie ver: 
fchifft, gewährt das Bild eines lebhafteren Verkehrs (S. 
Abbildung 4). Die Fiſcherei iſt in der Lagune hinter den 
Dreihindert Infeln in beträchtlichem Schwunge (S. Ab- 
bildung 6). Einzelne Orte, wie Kiloni, Vurghab zc. ent« 


| haften auch hier Nuinen von Mojceen und anderen Baus 


werfen, bie auf eine beffere Vergangenheit deuten (S. 
Abbildung 5). Zum Theil durfte diefelbe im frühen 
Mittelalter gelegen haben. Heute find die Ueberfälle der 
Räuberflämme aus dem Binnenlande der Hauptfluch, der 
auf diefemm Kuſtenſtriche laftet. (Fortfegung folgt.) 


A. Jacobſen's und H. Kühn’s Neife in Niederländiich = Indien. 


Ton Adrian Jacobjem, 
(Fortjehung.) 


Am 21, Dezember gelangten wir infolge widriger Winde 
nur bis zur Iuſel Kalao, zwiſchen deren Korallenrifie wir 
nur mit großer Mühe und erjt fpät im der Macht einen 
Anterplag ausfindig machen fonnten. Am folgenden Dlorgen 
erreichten wir dann den Hafen von Vonerate, welcher ſich 
wegen des Weft-Monfuns an der Infel von Kalao befindet, 


Bon hier ruderten wir in 1'/zftündiger Fahrt in unferm Kanu 
hinüber nach Boncrate, wo fich cin Mifchling als hollän- 
difcher Pofihalter befindet. Die Fahrt im einem foldhen 
Heinen Kanu ift auf eine längere Strede nicht ungefährlich, 
denn jobald man eine ungeſchickte Bewegung macht, fchlägt 
es fofort um. Der Poſihalter — Here Bar — empfing 


ed! 


— 
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uns auf das freumdlichite und veriprad ung beim Sammeln 
nach Kräften zu unterftligen. Ehe wir und aber an die Arbeit 
machten, nahmen wir ein Bad, was und erfrilchte und 
im dergleichen Klimaten Sehr nöthig ift. Darauf flatteten 
wir zufammen mit Herrn Bar einen Befuc beim Nadja 
und einem anderen Hochangeſtellten ab. Diefelben zeigten 
uns auf unferen Wunſch verichiedene hübſche Sadyen, unter 
anderem ein jehr altes Schild und verſchiedene Embleme, 
welche dem Radja bei feftlichen Gelegenheiten vorangetragen 
werden. Nachmittags ließen wir unfere Gewehre ans Land 
holen, da die Bäume gamy voll von fliegenden Hunden 
ſaßen. Webrigens Ind und Herr Bar nicht blos zum Abend- 
eſſen, fondern auch zum Wohnen für unferen ferneren 
Aufenthalt zu ſich ein, und fo fchliefen wir, nachdem wir 
zehn Nächte in unferer Prau — zumeift in hodender Stellung 
— gefchlafen hatten, zum erjten male wieder prächtig auf 
bequemerem Lager am Lande. Während unferer Ueberfahrt 
morgens hatten wir ſchon deutlich die Berge der Inſel 
Flores ſehen können. 

Am 23. Dezember frühmorgens begaben wir uns in 
Begleitung des Herrn Bar, mit unferen Gewehren bewaffnet, 
in das Innere der Infel, um eihnographiiche Gegenſtände 

u erlangen. Ponerate ift faft ganz Nadı und aus Korallen- 
—* zuſammengeſetzt, die nur hie und dba in den Ber» 
tiefungen etwas Erde aufmweilen. In diefe Blumentöpfe — 
möchte man fagen — pflanzen die Eingeborenen ihren Mais, 
von dem fie fich faſt ausschließlich nähren. Diefelben ers 
ſcheinen ſehr armjelig und es lann einen faum Wunder 
nehmen, daß fie ſich früher auf Seeräuberei verlegt haben. 
Wo der Boden micht zum Bebauen hergerichtet ift, fteht 
alles voll von dichten Dornen und niederem Bufcwert, das 
fehr ſchwer auszurotten ift. Im erften, aus einem einzigen 
Haufe beftehenden Dorfe, lonnten wir auch bie tiefen, mühfam 
in den Stein gehanenen Prunnen bewundern, von bemen 
wir fpäter mehrere bis zu vier bie fünf Faden Tiefe fahen. 
Wir befamen hier ein Vlasrohr, eine Machine zum Baum 
wollen · Entternen und einige Yanzen. In einem anderen 


Dorfe fauften wir eine Medizin, die nur neben den Kranken 
gelegt zu werden braucht, um ihm gefund zu machen. Es 


war eine Art Gabel aus Pambus, ein geflochtener runder 
Dedel und ein Ring aus weißem und rothem Stoff. Dazu 


werden Berje aus dem Koran gelefen, was wieber zeigt, | 


wie der Mohammedaniemus mit dem Heidenthum vers 
ſchmolzen ift. 

Wir befuchten dann noch ein drittes Dorf, gingen aber 
nicht in die Häufer, da Blatternfrante darin lagen. Das 
Sammeln ift bierfelft überhaupt dadurch erfchwert, daß 
ber Zutritt in die Häufer bem Fremden verboten ift und ſelbſt 
wenn man etwa im bie erfte Abtheilung eindringt, findet 
man ba nur einzelne unbedeutende Gegenftände und Waffen, 
während in der hinterm Abteilung, die von ben Frauen 
bewohnt wird, die wertbvolleren Sadıen, die Götzen u. dergl. 
aufbewahrt werben. Der Eintritt in biefe Räume fönnte 
einem den Kopf kofien. 

Herr Bar erzählte ung, dak auf diejer Inſel ſowohl als 
auch auf Kalao eine Menge Hirſche, Schweine, Affen und 
Schlangen (Pytans) vorlommen, unter legteren wahre Rieſen⸗ 
eremplare, Auf Djampea foll nady feiner Behauptung eine 
verendete Schlange im Walde gefunden worden fein, welche 
einen Meinen Hirſch vericlungen hatte, deifen Geweih dann 
die Magenwände und Seiten durhbohrt hatte, Von der 
Schlauheit der bier vorlommenden Aiien wußte Herr Bar 
auch manches zu berichten, was unglaublich Klingt. Die 
Affen lieben bekanntlich leidenschaftlich Muſcheln und fonts 
men bei niedrigem Waſſer in großer Zahl zum Ufer, um dies 
felben zu fangen. Da die Muſcheln mun, wenn fie ruhig 


liegen, die Schafe offen haben, jo fteden die Alten Stein 
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dien in die Deffnung, was der Schnee das Schließen uns 
möglich macht, und holen dann das Thier heraus. Wenn 
bei Ebbe die Fiſche in dem Vertiefungen zurüdgeblieben find, 
fo follen fie benjelben den Ruchzug durch vorgelegte Steine 
abſchneiden, um fie dann gierig zu freſſen. 

Nachmittags kehrten wir zum Dorſe zuriid und vers 
ſuchten noch einige Opfergeſtelle (Pomali) zur erhalten, leider 
bemühten wir ung aber vergebens, denn die Leute hatten fie 
verborgen, weil fie fürdhteten, durch dem Verkauf die Götter 
zu erzlimmen. j 

m 24, Dezember hatten wir ſämmiliche Taufchartifel 
an's Land gebradyt und eröffneten num einen förmlichen 
Taufchhandel mit den ingeborenen. Die Handelnden 
waren allerdings meiſt nur Knaben, und felten fand ſich 
ein älterer Mann ein; fie verlangten für ihre Gegenftände 
immer eine beftinmte MWaare; fanden wir nun, es fei 
zu viel, was ſehr häufig der Fall war, jo wurden bie 
ungen zurückgeſandt, um ihre Eltern zu fragen, und fo 
dauerte ed oft ftundenlang, bi® wir einen Gegenftand ers 
langten. Wir erhielten aber auf dieſe Weife eine Anzahl 
Korbchen, Siri» und Medizin: Dofen, einen Webſtuhl mit 
darauf gefpanntem und halbfertigen Sarong, Fiſchſptere, 
Armbänder aus jchwarzer Hornforalle, Pfeile, Bogen, 
Gotzen — alles Sachen, die wir hier nicht erwartet hatten. 

Da es Weihnacts-Abend war, dachten wir aber daran, 
uns auch etwas Erholung zu gönnen. Wir ließen einige 
Flaſchen Cognac von unserem Borrath holen, brauten uns 
einen fteifen Punſch, und außer Herrn Bar fanden fich zu 
unferem Feſte and) moch einige andere Säfte ein. Es 
wurden Biolinen und Trommeln herbei gebracht, und zu 
der Mufit flihrten mehrere Eingeborene ihre Tänze auf. 
Zum Theil waren bdiefelben denjenigen der Eskimos im 
norbweftlichen Alasfa itberrafhend ähnlich — ein Beweis, 
daß es zahlreiche Gebrüuche giebt, aus deren Aehnlichkeit 
man nicht im geringsten auf die Verwandtſchaft der Völker 
ſchließen darf, bei denen fie gelibt werben. 

Ein tragifomischen Kampfſpiel ftellte den Fang einer 
Sechih dar. Ein Mann, welcher die Seckuh darftellte, 
kroch auf allen Bieren auf dem Boden herum, und zwei 
andere, als Däger bewaffnet, verfolgten ihn nad) dem Tafte 
det Geſanges, das Fahren in einem Boote nachahmend. 
Dann und wann ftadyen fie mac) ihm, aber immer fehlten 
fie ihm, bis er ſich (unter dem eingebildeten Waſſer) verbarg. 
Plöglic fam er wieder zum Vorfchein, wurde gefangen und 
ins Boot gezogen. Durch die Kraft der Seefuh) jehlägt aber 
das Boot um und alles liegt im Wafler und rollt auf dem 
Boden herum. Bald ift das Boot indeß wieder aufgerichtet, 
die Jagd beginnt von neuem, und die Seefuh wird erlegt, 
und flimmt zu Tode getroffen ihren Todtengefang an, was 
jehr gut dargeftellt wurde. Dabei fei bemerkt, daß die 
Seetuh bei den Eingeborenen als ein übernatürliches Weſen 
betradytet wird, etwa wie das Meerweib in Europa. 

Am 25. Dezember padten wir die erlangten Gegenftände 
ein, und begleitet von Herrn und unferen fibrigen 
Säften, begaben wir ung auf unfere Prau zurlid. 

Die Eingeborenen von Bonerate follen aus Burton 
flammen, und ihre Sprache ift jener von dort thatſächlich 
verwandt, da jedoch ein reger Verkehr mit dem nördlichen 
Flores befteht, fo ift wohl anzunehmen, daß auch von dort eine 
Einwanderung ftattgefunden hat. Die Leute fcheinen etwas 

vößer, ftärfer und hellfarbiger al& die Makaflaren und 

Jadjurefen, und befonders haben die Frauen, die wenig in die 
Sonne fonmmen, eine helle Hautfarbe, Wir beobachteten and) 
Männer mit fraufem Haar. Auch hier find Übrigens — bes 
fonders unter Männern — Hautkrankheiten allgemein, und 
wir fahen einige, die dadurch Finger oder Zehen verloren 
hatten. 
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Nach Herrn Bar Perichte gab es im vorigen Jahre noch 


Tänzerinnen und zwar zweierlei: bie Kinder und Verwandte | 
der Häuptlinge, diefe führten hohen Gaſſen zu Ehren Tänze | 
auf; und ferner Mädchen aus dem Bolke als berufemäßige | 


Tänzerinnen. Da aber bei ihren Vorführungen üfter« 
Schlägerei und fogar Todtſchlag unter den jungen Männern 
vorfam, wurde das öffentliche Tanzen verboten. 

1884 kamen Butoncden mit 30 Prauen, um die Anfel 
aufzuranben, ba die Häuptlinge auf Horerate viele Brongen- 
fanonen befigen, wurben aber ale Prauen und Boote bemannt 
und bewaffnet, und et gelang Herrn Bar den überlegenen Feind 
zurückzutreiben, und fogar eine Prau zu nehmen, deren ge- 
fangene Mannſchaft fpäter nach Mafaflar zur Beftrafung ge— 
bracht wurde. Um Vonerate Tiefen viele, wenig befannte 
Riffe, dies benutzte ber Vater des jegigen Nadja, um Schiffe 
auf fie zu Soden. An tiefen Stellen, wo Paſſage war, legte 
er Praxen feit, die Feuer unterhalten mußten, fo daß bie 
Schiffe glauben follten, dort liege ein Torf, wodurch fie 
gewöhnlich auf die Riffe fuhren, welche dunkel lagen, und 
dann ausgeraubt wurden. Eimmal foll er eine Prau ge: 
baut und fie Über bie Peiber von gefeflelten Stlaven hinweg 
von Stapel gelafien haben. Seinen Lohn hat er befommen, 
denn er wurde fpäter von der holländifcen Regierung ges 
fangen. 

Nachdem wir uns von unferem liebensmirdigen Wirth 
verabſchiedet hatten, wurde alles zur Abreife fertig gemacht, 
und bei Sonnenaufgang fegelten wir mach dem etwa 
100 enalifche Meilen entfernten Flores weiter, theils mit 
Windſtille, theils mit ftarter Strömung fümpfend, und unter 
anderen eine Heine Infel, die auf unferer Srelarte (von 
1382) in Eüboften von Bonerate verzeichnet war, bergeb- 
lich ſuchend. 

Am Morgen det 28. Dezember erreichten wir das Kap 
PBalusmana, auf unferer Fahrt dahin immer wieder bald 
von guten Winde getrieben, bald gegen widrigen Wind 
anfämpfend, bald aud im vollklommener Winbfttlle unſere 
Prau durch Mudern vorwärts bringend. 

Ueberall fahen wir fteile, hohe, theils bewaldete, theile 
bebaute Berge und Hügel. Ein flarter Weſtwind brachte 
uns fchliehlich nach dem Bafen von Maumerie, two wir 
ans Yanb gingen und wieder ben Pofthalter auffuchten. 
Trobdem er im einem Haufe wohnte, was noch im Bau be 
ariffen und eher eines Eingeborenen ale eined Europäere 
wlirdig war, fchlug er ung vor,- bei ihm zu wohnen, weil es 
numöglich war, ein Hans im Dorfe zu erlangen — menn der 
Ausdruck „Haus“ für die hiühnerftallartigen Hütten iiberhaupt 
angewendet werben darf. Im Freien ftreifen überall große 
und Meine Schweine umher, werrathend, daß die Benölferung 
entweder chriftlich ober heidniſch fein muß. 

Nachdem wir uns etwas ansgerubt hatten, machten wir 
uns auf ben Weq, um bie Geiftlchen zu befucen Es 
befindet ſich mämlic eine holländifche kathofifhe Miſſions- 
Station bier, an der bie Herren Bornike, Ejteldyk und 
Celon thätig find, — legterer, unjer Velannter von Bromo 
her, erft feit einem Momate hier, die Wirkung des äuferft 
ungefnnden Klimas aber bereits burch zahlreiche Geſchwüre 
übel empfindend. Die Herren räumten und fofort jebem 
ein Zimmer ein, womit wir fehr aufrieden waren. Wir 
kießen alsbald alle bis jest gefammelten Cibnographica an 
Fond bringen und begannen mit dem Nummeriren und 
GEtifettiren, wobei wir eine große Amahl Aufchauer hatten, 
die balb zutraulicher wurden und mit beiten fidh zugleich auch 
ein reger Tauſchhandel entipann, Am 30, Dezember war 
Markttag, und dazu famen viele Bergbewohner herbei, von 
ihnen hatten wir aber tur wenige Erwerbungen zu verzeichnen. 

Die Bewohner von Flores ericheimen höher und ſchlanfer 
von Wuchs als die vorher von uns beſuchten Anfulaner. Eie 
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tragen ihr langes; oft krauſes Haar mit einem Tuche in die 
Höhe gebunden, was ihnen ein wildes Ausſehrn giebt. Meh⸗ 
tere von den Vergbewohnern waren auf ber Stirn tättewirt 
und ſehr dürftig befleibet (mar mit einem Schamgürtel). Sie 
hatten alle Schwerter mit Griffen ans Büffelyorn Ichräg über 
den Riten, ſodaß die Griffe ſich am rechten Ellenbogen ber 
fanden und außerdem trugen fie noch eine Yanze ſowle auch 
Vfeil und Bogen; an ber linfen Seite hing ihre Siri-Tafche. 
Da anf der Inſel viel Pferdezucht getrieben wird, waren 
bie meiften Männer beritten, während die frauen zu Fuß 
gingen und ihre Berlaufsartifel (Mais und lebende Hühner) 
an Stangen auf bem Niden trugen. Ein Theil der Ber 
völferung von Yarantufa und Maumerie ftamınt aus Goar 
und iſt im 17, Jahrhundert durch die portugiefiiche Miffion 
von bort nach hier verpflanzt worden. Die Männer und 
Weiber feilen zwei oder drei ihrer Schneidezähne oben und 
unten ab, um die Lücken mit einem großen Knäuel Tabaf 
anszufillen. Dies verichönert ihr auch fonft nicht gerade 
angenthmes Ansichen keinesfalls und beeinträchtigt ihre 
Sprache fehr. Die Bergbewohner ſcheinen von Hautfarbe 
bunfler zu fein als die Küftenbewohner. Uebrigens wohnen 
in den Seedörfern auch viele Malaſſaren und Puginefen, 
welche ihre Heimath wegen dort begangener Berbrechen vers 
laffen haben und ſich hier ficherer glauben, 

Außer den Pfarrern leben auf der Miffionsftatton mehr 
tere dienende Brüder — der Bruder Zimmermann, ber 
Bruder Kupferichmied, der Bruder Apotheker, Doktor nnd 
Schulmeiſter sc. — fowie gegen 150 Knaben, die hier erzogen 
werden. Abends führten die Knaben zufammen mit einigen 
Vergbewohnern Tänze vor und auf, und es war erftaunlich 
wie viel Kraft, Ausdauer und Grazie fie dabei entfalteten. 
Sie bildeten einen Ring von etwa 20 Perfonen, in ber 
Mitte deſſelben befand fidy ein einzelner, und die anderen 
bewegten fich bald rechts und bald links, bald vorwärts und 
bald rlidwärtt, bald den ganzen Sörper, bald den Kopf 
dabei beugend, das Bein hoch hebend sc. Bei einem anderen 
Tanze war das Händeflatfchen und die ralche Fußbewegung 
die Hanptfache. Den Schluß bildete ein Tanz mit papiers 
liberflebten Rotangs Masten, Ein Tanzmeifter leitete das 
Epiel, und Trommeln und Geſang ertönte dazu. 

Am Neujahrstage des Jahres 1888 beſuchten wir früh 
die Kirche, wo fich die ganze chriſtliche Bevölkerung ver- 
fammelt hatte, und wo die Knaben eine große Gewandtheit 
im Kirchendienſt an den Tag legten. Tie Predigt wurde 
in der Yandeelprache (Siccaneſiſch gemifcht mit Malayiſch) 
gehalten, wovon wir wenig verftanden. Nachmittags lamen 
viele Bergbewohner zuſammen, weil ein Hahnenfampf ftatt: 
finden follte, wobei fehr hoch gewettet wurde (bis 30 Gulden) 
und wobei bie Leute jehr aufgeregt waren. Wenn ein Hahn 
gewann, taugte der Sieger vor freunde mit fautem Jubel 
auf einem Beine herum wie toll, und auch ber Kampf felbfi, 
ber nur wenige Sekunden dauerte, wurde von großem Ges 
ſchrei begleitet. Wenn ein Hahn bavonlief, mie es öfter 
vorfam, fo wurde ber Gegner als Sieger erflärt und ber 
Ausreißer, wenn ex auch nicht verwundet war, getödtet, Das 
Feſt endete ziemlich ruhig, oft foll es aber mit Schlägerei 
oder gar mit Tobtichlag verbunden fein. Abends nahmen 
wir bei den Dorfbewohnern anthropologifche Meflungen vor, 
während die Bergbewohner nicht dazu zu bewegen waren, 
folche über ſich ergehen au laflen, und unferer Arbeit mit 
großem Mißtrauen zufahrn. 

Am 2, Jannar unternahmen wir mit einem ber Brüder 
und einigen geworbenen Trägern, welche verfchiedene Tauſch⸗ 
artilel trugen, eine Erfurfion nady dem an der Sibflifle 
von Flores gelegenen Dorje Selka. Anfangs ging bie 
Reiſe über flaches Yanb, weldes fi bei etwa drei 
englichen Meilen bis an die Berge ansbehnt. Dat Gras 
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war hier jo body, daß es uns, obwohl wir zu Pferde jagen, 
bis an den Kopf reichte. Die Eingeborenen nennen es 
Alang- Wang und benugen es zum en ihrer Hlitten. 
Später wurde das Land hügelig, und wir ftießen zugleich 
auf einen Meinen Fluß, am dem der Weg bald redjts, bald 
linfs, bald mitten hindurch führte. Zu beiden Seiten er 
hoben fich 4000 bis 5000 Fuß hohe Berge, am deren Ab« 
hange Maisfelder und darauf befindliche Wachthäuschen zu 
fehen waren. Auf den Bäumen erblicten wir nur wenige 
Bögel — fat nur den mweißhaubigen Kaladu und einige 
Tauben. Auf einem Maisfelde, an dem wir vorüber ritten, 
arbeiteten einige Weiber; als diefelben unferer anfichtig 
wurden, flohen fie aber mit lauten Gekreiſch ins Gebitich. 
Neben dem Fluſſe lag ein ſchwarzer, länglicher Stein, an 
deſſen Oberfläche Marken eingehauen waren, die den Tätto: 
wirumgen bes Körpers glichen. Der Stein wurde von ben 
Eingeborenen als heilig betrachtet. 

ie verließen num den Fluß und ftiegen den Berg hinan, 
und oben auf dem Hodjplateau ftichen wir auf das Dorf Kot: 
ting. Sobald unfere Feute anlangten, wurden bie Tauſchartilel 
vor dem ftaunenden Eingeborenen ausgebreitet, und wir ver— 
ſuchten etwas von ihren Schmuckſachen und Hausgeräthen zu 
erwerben. Als wir und dann auch Eingang in die Häufer ver- 
ſchaffen wollten, weil wir hofften, Sögenbilder in ihnen zu ente 
declen, verfperrten uns aber die Männer den Eingang mit 
gezogenen Klewangs (Schwertern). Nur in ein Hans, das 
nicht jo fcharf bewacht wirrde, gelang es uns, einzubringen, 
um es mit Muße im Innern zu befichtigen, während feine 
Bewohner davon liefen. Die Häufer find hier ebenfo wie 
an der Küfte auf Pfählen erbaut — 1 bis 1°/, m über 
dem Boden — und theilweife mit einer Gallerie umgeben. 
Auf einer Holzleiter ſteigt man hinein, und in der Regel 
findet man es durch Gitterwert und Matten in zwei bie 
vier Räume getheilt. Die erſte Abtheilung dient bei 
ſchlechtem Wetter zum Aufenthalt der Männer, während 
die zwei mittelften Mbtheilungen als. Schlafräume und 
die letzte als Kliche bemukt werden. Der Herd befteht in 
legterer aus vier zufammengenagelten Stüden Holz, zwiſchen 
denen Sand aufgefhlittet ift und je drei Steine den Un: 
terfag für einen irdenen Kochtopf bilden. Weiter fahen wir 
in dem fraglichen Dorfe noch mehrere Heine Borrathd- 
häufer, welche auf 2 bis 3 m hohen Pfählen ftanden. Dicht 
unter dem Boden berfelben befand ſich anf jedem Pfahl 
eine große, runde Holzicheibe, durch die das Aufklettern 
und Eindringen der Ratten und Mäuſe verhindert werben 
follte. Zwiſchen den Häuſern waren auf drei verſchiedenen 
Stellen mit Steinhaufen umgebene Opferpfähle errichtet, 
an denen namentlich viel geopfert werden fol, wenn Dürre 
im Lande droht. Eim flacher Stein diente dazu, das Opfer 
aufzunehmen. Auch einen Plag zeigte man uns, wo früher 
eine Art Tempel (ein Bomalo- Haus) geftanden haben fol, 
es waren von demfelben aber mur nod) die Hauptpfühle zu 
fehen. Diefelben find ungefähr 8 Fuß lang und 11/, Fuß 
im meſſer, beſtehen aus Eiſenholz und ftellen in hüb⸗ 
ſcher Schnigarbeit Krolodile oder Eidechfen dar. Es ber 
fand fich im Dorfe auch ein Riefenbaum, an befien Wurzeln 
eine Opferftätte errichtet war, die als ein befonberes Heilig- 
thum galt. Es gelang uns ſchließlich, Hier einige Götzen⸗ 
bilder, Schmuckſachen und Hausgeräthe zu erwerben. 

Der Bruder, welcher ung begleitet hatte, verließ uns hier, 
um einen Verſuch zur Belehrung der Eingeborenen zu 
machen, während wir unfere Pferde wieder beftiegen und 
unfere Reife gegen Süden weiter fortfegten. Der Weg — 
wenn man ihn jo nennen darf — ging beftändig bergauf und 
bergab, und oft mußten wir unfere Pferde, um vorwärts 
zu fommen, am Zügel führen. Die Heinen Thiere gehen 
Übrigens außerordentlich ficher den Abgrund entlang. Bei 
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einem Orte, auf den wir fließen, brachten uns die Leute 
Ananas, die mahebei in großer Menge wuchfen. 

Endlich hatten wir den höchſten Berg erflommen und 
fahen nun die von ſtarkem Weſtwinde bewegte Timor-See 
vor und. Die Küfte erreichten wir in der Nähe des Dorfes 
Pagfe, und von bort zogen wir am Stande nad; Often weiter. 
Die Brandung ging bier fo hoch, daß die Pferde davor 
ſcheuten. Abends langten wir im Dorfe Siffa an, und wir 
wurden dort von dem feit zwei Jahren daſelbſt ftationirten 
fatholifchen Miffionär Be on aufs beite empfangen. Der 
genannte Here führte uns jogleich zum Nadja, welcher ein 

voßes aus Bambus gebautes Haus befaß; vor bemfelben 
Rand ein großer behauener Stein, der dem Nadja zum 
Befteigen des Pferdes dient. Der legtere empfing uns fehr 
freundlich, und zeigte uns ohme weiteres alle feine Schäge, 
deren Hanptftüd ein ans reinem Golde gearbeiteter Helm 
bildete, der die Form der im 16. Jahrhundert in Europa 
verwendeten Helme hatte. Zu demfelben gehörte and) ein 
Halsring, befien Glieder aus Gold gefertigte Mufcheln dar- 
ftellte, und außerbem noch goldene Ketten und Haarnabeln. 
Der Helm nebft dem Halsringe wird im Stiege getragen. 

Wir erfuchten den Radja durch Herrn Le-Coq, fein Bolt 
zu betimmen, und bie von den Vätern geerbten Heilig: 
thilmer zuzuführen, es wurde und jebod) id. da fie nun 
Ehriften feien, hätten fie alle derartigen Dinge verbrannt. 
Bir fehrten darauf zu Heren Le⸗Coq zurlid und wurden 
von demfelben auf das befte bewirthet. 

Tags darauf ftürmte umd regnete es gewaltig, ba der 
Wet» Monfun ſchon einige Tage eingetreten war, die Eins 
geborenen belagerten aber das Haus, um einen Blick von 
ben Neifenden zu erhafchen, die ihre Heiligthlimer hatten 
kaufen wollen. Wir machten morgens mit Heren Le— 
eine Munde im Dorfe und fahen dabei einen Sarg in 
Form eines Kanu, der auf ungefähr 1Y/; m hoben Pfählen 
ftand und mit einem Dache Uberdeckt und mit Brettern 
zugenagelt war. In demjelben befand fich ein feit Jah— 
ren verjtorbener Radja. In einem Haufe entdeiten wir 
einen anderen Sarg mit einem Berftorbenen, der ebenfalls 
bereits zwei Jahre im Haufe ftand, weil die Verwandten 
nicht die möthigen Mittel zufammengebracht hatten, um die 
Leiche gebührend beizufegen. Es werben babei nämlich große 
Feſte gefeiert, bei denen eine Menge Schweine, Hühner, 
Biegen :c, geſchlachtet und verſpeiſt werben. 

nter anderen ethnographifchen Ghegenftänden erwarben 
wir hier mehrere Trinfbecher aus Rotosnupfcjale, bie der 
Krieger gebraucht, um das Blut der erlegten Feinde 
vermengt mit Palmwein zu trinfen. Dabei wurde und 
erzählt, daß früher den im Kampfe Gefallenen das Herz 
und die Augen ausgefchnitten wurde, damit das erſtere 
gebraten und verzehrt werde, um dem Geniegenden Muth 
einzuflößen, die leiteren aber auf einen Stab geftet, und 
den Verwandten zum Hohne ausgeftellt werben. Nach dem 
Kriege ftellte man die Köpfe an der Grenze des Dorfes 
auf, und auf einer Planfe befeftigte man Meine Holzbilder 
von dem Erfchlagenen. Auch Gegenftände, welche bie 
Zauberer ober Priefter tragen, um den ihrigen zum Siege 
zu verhelfen, kauften wir. Nach verrichteter Sache begaben 
wir und auf den Ruckweg, wobei wir zwei Wilbfchweine 
fahen, auf welche wir leider nicht zum Schuſſe fommen 
fonnten, und fpät abends langten wir wieder in Maumerie an, 

Am nächften Tage madjten wir auf elenden Pferden 
in Begleitung des Bofthalters einen Ausflug nad, Gliddeng. 
Wir trafen dort den Radja Nie, einen halbmadten, ſchön 
gebauten Bergbewohner, und nit ihm ritten wir eine Stunde 
weiter hinauf ins Gebirge. Sein Dorf lag auf der Spige 
eines Hugels und war rings von Pallifaden und Steins 
wällen umgeben, auf denen einige alte Kanonen ftanben, 
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186 A. J. Ceyp: 
An ſeinem Hauſe angelangt, wurden wir wieder von allen 
Seiten amgeftaunt und bewundert. Wir erhielten hier einige 
hubſche Federlopfſchmucke, konnten aber feine Gögen finden, 
weshalb wir ung bald wieder auf den Heimweg madıten. 
Am 5. Januar, als wir gerade beim Einpaden der zulegt 
erworbenen Gegenſtände waren, ertönte plötzlich der Sul daß 
das Dampfichiff in Sicht fei, und in großer Eile wurden 
die Kiften geſchloſſen und die Briefe nad) Europa beendet. 
Da gerade Ebbe und fehr feichtes Wafler war, blieb das 
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ins Wafler dadurch, daß einer von den Leuten, bie fie trugen, 
ftrauchelte; matiirlich wurde fie fofort wieder aufgefifcht. Wir 
hätten nun gern Maumerie verlafien, aber da der Wind fehr 
unginftig war, mußten wir noch einige Tage liegen bleiben. 
Am 9. Januar machten wir daher einen zweiten Ausflug zu 
Verde nad dem Dorje Kotting, um noch einmal zu ver- 
fuchen, die ſchon erwähnten ſchön geichnigten Hauspfähle 
zu erwerben. Unfere fange Verhandlung mit den Dorfr 
bewohnern führte aber leider zu feinem Ziele, da ſich die- 


Sciffsboot weit draußen liegen, und die fehwerfte unſerer jelben nicht von ihren Heiligtglimern trennen wollten. 


Kiften, weldye von ſechs Dann getragen werben mußte, fiel 
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Der Name Perfien, welchen die europäischen Gedichte: | 


fchreiber dem Yande geben, ift den Eingeborenen felbft ein 
vollftändig unbetannter, fie nennen ihr Laud vielmehr von 
den älteften bis auf die neueften Zeiten Iran, das Yand 
biesfeits ded Amu Darja, das lichte Yand, im Gegenſatze 
zu dem hohen Turan. Der Name „das lichte Yand“ wird 
von ber Provinz Pärfiftän, jegt Färfiftän, abgeleitet, was 
urfprlinglich „das Glänzende“ bedeuten ſoll. Berfien, deſſen 
Areal 1648 195 qkm beträgt und daher das Deutſche Reich 
mit feinen 540500 qkm um mehr als das dreifache über: 
trifft, liegt zwiſchen dem 25. und 40. Grabe nördlicher Breite. 
Es ift daher erflärlich, day die Mimatifchen Berhältniffe in 
dem Reiche fehr verfchiedenartig find. Die vielen mäch— 
tigen Gebirgäzlige, welche das Fand freuzen, bringen dieſe 
Bericiedenartigkeit des Klimas nur noch mehr zur Öeltung. 
Die Elburz ⸗Keite, jedenfalls die mächtigfte Gebirgäfette im 
Lande, reiht fid) im Weften an das armenisch»kautafifche 
Zauruögebirge am und zieht fich fort bis zur Dftgrenze 
des Neiches, ſaſt immer den Norbrand des Reiches bildend. 
Bei den Reifen von Teherän bis zum Kaspifchen Meere 
paffirt man vier bis fünf Varalleltetten dieſes Gebirges, 
und in den Mlittelgliebern deſſelben fieht man Spigen von 
12000 und 14000 Fuß Höhe, welche meift mit Schnee 
bedeckt find, Auf der füblichen Abdachung gegen das per— 
ſiſche Tafelland zu find dieſe Gebirgsriefen durchaus kahl, 
auf der nördlichen Abdahung gegen das Kaspiſche Meer zu 


Im Weiten Perfiens und gegen den Suden zu, die 


Grenze gegen die Türkei bilbend, liegen die kurbifchen Hoch⸗ 
gebirge, und am dieſe ſchließen fic unterm 35. Breiten- 
grade bie Elwends&ebirge an, weldye das Land von Welten | 


nad) Often durchziehen und ihre Weite bis in die Salzwäfte 
ausbreiten. Im Süden zieht fic endlich noch ein mächtiger 


Gebirgaftod längs des Perfiichen Golfes hin, und fleigt | 


man Über rieſige Steinterraffen zum ſchmalen, ſandigen 
Uferlande des Golfes hinab. Die Provinzen Gilän und 
Mäzänderän, welche zwiſchen dem Kaspiſchen Meere und 
der nörblichften Kette des Elburz liegen, haben tropifches 
Klima und Tropenvegetation, geradejo wie die Provinz 
Arabiftän und der ſchmale Landſtrich am Golfe. In ber 
Mitte des Neiches ift je nach der Nähe der Gebirge das 
Klima ein heißeres oder gemäßigteres und dem entſprecheud 
die Flora und Fauna verjchieden. Azerbaidihän mit Täbriz, 
die nordweſtliche Provinz des Neiches, ift die geſündeſte, die 
Hige ift dort immer mäßig, der ftrenge, fchmeereiche, aber 
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meiſt kurze Winter ſchafft diefer Provinz ftets genug Waſſer, 
| und diefelbe ift daher die beflfuftivirte und bewältertfte aller 
Provinzen. Daran reiht fich die Provinz Chamfäh mit 
ziemlichem Waſſerreichthum und entſprechender Kultur. Ziem⸗ 
lich fruchtbar find auch noch einige Landſtriche in Kurdiſtan. 
Im ganzen übrigen Lande iſt nur dort Kultur und Leben, 
wohin die von den Gebirgen herabftrömenden Wafleradern 
reichen, welche bei der geringen Sorge, die für deren Fort« 
leitung aufgewendet wird, ſich meift mac) kurzem Laufe in 
dem poröfen Schotterboden verlaufen. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß das hydrographiſche Syſtem dem orographiichen 
auf das engfte angepaßt ift. Faſt überall fließen die 
Ströme von Nordweiten nach Südoften, oder in entgegen 
geſetzter Nichtung, und nur bie mächtigften haben bie Ges 
birgsmauern durchbrochen und eilen dent Meere zu, wie 
der Sefid Rad im Norden, der Karün im en, der 
Mund im Süden. Die Feuchtigkeit der Schluchten ein- 
zelner Bergabhänge und die Wärme bes Südens erfegt den 
Pflanzen das, was ihnen allenfalls an nährendem Boden 
abgeht. Ueppige Schlinggemwächie — Epheu, wilder Wein, 
Baldrebe (Clematis vitalba) u. a. — hängen vom Felſen 
herab, elegante Sarnfräuter (Scolopendrion, Pteris aqui- 
lina ete.) Mettern in den Higen empor, an den Vorſprüngen 
und an wenigen fteilen Stellen fowie auch auf dem Felſenſchutt 
wachen im bunten Durcheinander Buchebäume, Stecypalnien, 





| Feigenbäume und Ulmen, durch Schlinggewächſe zu effeft- 
find fte dagegen Hoch hinauf mit undurchdeinglicen Wäldern | 
bededt. X 


vollen Gruppen verbunden. Je länger das Ange ſchaut, 
deſto mehr Wunder findet es in der herrlichen Natur; nur 
ungern tremmt e8 ſich von foldyem reizenden Fleckchen Erbe, 

Es legt ein hohes Zeugniß für die Borzüglichkeit der 
persischen Pferde und Maulthiere ab, daß fie im Stande 
find, bie Gebirgsopaſſe, die zu den ſchwierigſten der Welt 
gehören, und mit denen die Saumpfade der Alpen auch 
nicht entfernt verglichen werben fünnen, ohme eine Berrine 





gerung ihrer ehr bedeutenden Laften und chme wejentliche 
Berlürzung ber Zagereifen zu überſchreiten. In den Fällen, 
wo die zu überſchreitenden Bälle weniger ſchwierig find, 
wie im Nordweſten, im Oſten umd im ganzen Inneren, 
fowie befonders zur Durchſchreitung der Wille werden 
Kameele und Dromedare beim Gütertransport benutzt. 
Die eigentliche Yandraffe der Pferde, befannt unter dem 
Namen Jaba, ift zwar Mein, aber im hohen Grade aus- 
\ dauernd, genügjam und von ungemein ficherem Tritte, felbft 
auf den ſchwierigſten Gebirgspfaden, jo dag fie in all diefen 
| Punkten dem Maulthiere fehe nahe kommt, welches fie 
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andererfeits an Fügſamkeit übertrifft, während fie an Trag⸗ 
fähigfeit ihm mindeftens gleichfommt. Dromedare verwendet 
man überhaupt nur im Süden, da diefelben die Kälte un- 
gemein ſchwer ertragen, Die Aufzucht der jungen Kameele 
it recht ſchwierig. Im Alter von drei Jahren trägt es 
Yaften von 160 Kilo, mit fünf Jahren fait das doppelte, 
Mit 15 Jahren ift es in feiner vollen Kraft, es wirb aber 
felten 25 Jahre alt, wegen der großen Anftrengungen, 
denen man es unterwirft, ohne welche es 40 und ſelbſt 
45 Jahre erreichen könnte, Das Kameel macht mit feiner 
ganzen Belaftung etwa 1,07km im der Stunde; wenn man 
die Laſt aber erleichtert, lann es bis 5 km zurliclegen. Im 
Trabe legt es in der Stunde 10km zuriid. Nach jedem 
Marſche entlaftet man die Kameele und läßt fie nieder 
gehodt zwei Stunden ruhen, alsdann reicht man ihnen 
Sutter; diefe Vorſichtsmaßregeln find beim Karawanen- 
marſch nothwendig. Cine Stunde vor der Beladung giebt 
man den Kameelen zu freſſen, die übrigens auc während 
des Marſches weiden. Sie künnen zwei bis drei Tage 
ohne Wafler aushalten; im Sommer läßt man fie einmal 
in 24 Stunden trinten, im Herbſte und im Winter einmal 
alle zwei oder drei Tage. Sie fönnen bis zu drei Tagen 
ohne Nahrung bleiben; bei einer längeren Reife fallen jie 
merklich ab, Das Kameel flircdhtet die Feuchtigkeit jehr 
und entfernt fich auf das ſchleunigſte von fumpfigen Stellen, 
Die Nomaden töbten die Kamerle, die keine Yaften mehr 
tragen fünnen und zerftildeln fie, um ſich davon zu nähren; 
das Fleiſch ber jungen Kameele wird hoch geichägt. Yu Winter 
trinfen die Nomaden felten Kameelsmildy, im Herbfte ift 
diefelbe aber reichlidy vorhanden; man fanın bis zu 735 Yiter 
im Jahre von jedem weiblichen Thiere melfen. Im uni 
fchneidet man den Kameelen etwa 12 Pb. Haare ab, die zur 
Herflellung von Kleidungsftiiden und Zelten dienen. Ihre 
—8 findet ebenfalls Verwendung. Im ben Provinzen 

raſan und Wzerbaidehän, fowie in Mäſhhad und 
Afteräbäd Loftet ein Kameel 50 bis 100 Keran. Die 
Fänge der Märfche durch die Wüften hängt von den Purnften 
ab, wo man Trinfwaller findet. Man bricht morgens fehr 
früh auf, um vor Anbruch der Nacht anzulommen, und um 
die Thiere noch etwas weiden zu laflen; wenn bieje letzteren 
während der Nacht nicht genug gefreſſen haben, marſchirt 
man morgens erſt um 6 oder 7 Uhr ab, Um während ber 
Nacht im Freien zu lagern, iſt es nothwendig, trodene, freie 
Stellen in der Nähe von fliegendem Wafler zu wählen und 
ſolche, wo noch fein Yager geſtanden. Fur jede einzelne Perſon 
ift eine Filzdecke (nämäd), von der Yänge, daß fie auf dem 
Boden damit liegen fann, nöthig. Als Brennmaterial findet 
man häufig den Sadjaul und die Abſinthwurzel. Der Schug 
der Thiere ift Gegenftand befonderer Sorgfalt. Die ge- 
ringfte Nadjläffigfeit wiirde den Räuberbanden geftatten, das 
Bieh zu rauben, und eine Kleinigteit kann bie Thiere ex: 
fchreden und fie in die Wuſte zerſtreuen. Die Aſiaten 
gebraudjen alle möglichen Mittel und Liften, um ſich der 
Thiere zu bemäctigen. Die zahlreichen und fehr guten 
Efel dienen hauptſächlich für leichtere Güter (4. B. Tabat) 
und den lofalen Verkehr. Aus alledem geht hervor, daß 
das perfilche Verkehrsſyſtem — hauptfächlich infolge der 
eigenthümlichen geographifden Geftaltung und der poli- 
tifchen Berhältniffe — bis zum heutigen Tage ein fehr uns 
entwideltes war; aus biefem Grunde lann man auch feinen 
Schluß aus dem jegigen Export- und Importverhältuiſſen 
ziehen auf die wirkliche Produltions und Konſumtionskraft 
des Landes. 

Auf der großen Ebene, auf der Teheran liegt, find die 
tlimatiſchen Berhältniffe nicht die ſchlimmſten; der Sommer 
ift zwar brüdenb heiß, aber meil bie Luft rein und teoden 
ift, fo erträgt man die Hige viel leichter als in feuchten 
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Tropengegenden. Während des Juni und Juli find die 
Nächte fo warm, daß faſt gar feine Abkühlung erfolgt, 
Mitte Auguft beginnen aber ſchon leichte Brifen, die nächt- 
liche Erfriſchung bringen. Im September füngt es an 
nachts mierflic, abzufühlen, und im Oltober friert man oft 
ſchon in ben allzu luftig gebauten Sommerwohnungen der 
höher gelegenen Bergftationen. Die unerträglichften Sommer: 
tage find die wenigen, an denen ber Himmel umflort ift und 
die Sonne micht durchzudringen vermag. Bon Ende Mai bie 
Dltober ift ein Regen eine ungewöhnliche Naturericheinung. 
Segen Ende Oktober fommt dagegen in den meiften Jahren 
eine kurze Regen: und Kothzeit, bei ſehr milder Temperatur, 
dann aber folgt noch ein wunderbarer Spätherbft — jebenfalls 
die Perle unter den Jahreszeiten im dieſem Breitengrabe. 
Der Winter tritt ſpät ein, manchmal recht ftreng, und 
dauert felten länger als adıt Wochen. Der Beginn des 
Fruhjahrs ift die Zeit der langen Negen und heftiger 
Stürme, dann folgt große Hige mit ſtarlen Gemittern. 
Im ganzen könnte ich nicht jagen, daß der Frühling zu 
den lieblichiten Zeiten gehörte, abgefehen etwa davon, daß 
das raſche Wiedergrünen Herz und Auge erfreut. Im 
Hochſommer tritt plöglich die große Hige ein, und zwar in 
foldyem Grabe, daß wochenlang bie läftige Temperatur 
40° bis 43° C. beträgt — mit der nicht ſehr augeneh: 
men Beilage von Millionen Mostitos und einer Unzahl 
von Storpionen und Taranteln. Wie ſchon erwähnt, hatte 
ich fast jeden Winter wochenlang jeden Abend und Morgen 
beträchtliche Kälte — bis zu 160 C. Das Mauerwerk der 
Häufer ift dunn, Thüren und fenfter ſchließen ſchlecht, der 
Lehmboden der Zimmer ift durdjfältet, und die Kamine 
find danach, jeden vorn zu braten und hinten erfrieren 
zu laffen. Der Europäer kauft ſich doch wenigftens Stein» 
fohlen — von denen der Zentner beiläufig zwei bis drei Dart 
foftet —, ber Eingeborene hat jedoch meift die Mittel zu ſolchem 
Lurus nidyt, und er ftedt daher tagelang unter einer Dede 
mit dem Dängäl (Sohlenpfanne). Man jagt, das der jchöne 
Himmel Iran jeben, der ihn kennen lerne, immer wieder 
dorthin ziehe. Diefem Ausfprucdye lann ich nur bedingungs« 
weife zuftimmen, da derjelbe beſſer aufs Gemlith wirkt als 
bie grauen Nebel Nord» und Mitteleuropas, will ich aber gern 
zugeben. Epibemien und Epizootien treten nicht felten auf, 
aber nur die in den elendeften Stadttheilen enge zufammen 
lebenden Eingeborenen werben von dieſen Pranlheiten ereilt. 
Die Trodenheit der Luft — namentlich im mittleren Berfien — 
hat zweifellos mancherlei fanitäre Bortheile im Gefolge, fo 
namentlic, den Mangel an Wechfele Fiebern. Zu den am 
häufigiten vortommenden und fchwerften Krankheiten Per» 
fiens, wie überhaupt der Tropen» und Subtropenländer, 
gehört die Dyyfenterie. Ein großer Uebelſtand ift der Staub. 
Was die perfiichen Frauen anbelangt, fo ift ihre ganze Eri- 
ftenz eine ungeſunde, und daher ift das Ergebnif faft immer 
eine mehr oder weniger ausgeprägte Anämie. Chlorotiſche 
und nervöje Aufälle, Herzklopfen und Schwächegefühle bis 
zur Ohnmacht find recht häufig. Dazu trägt außer der 
einfeitigen Nahrung vorzugsweie auch die Abfperrung und 
Bermummung der Frauen bei. Die dichte Gefichtsmaste aus 
weißen Baumwollſtoffe hindert die Rejpiration, das fonti« 
nuirliche Hoden und Sigen mit untergefchlagenen Beinen 
bie Girkulation, Wunderbar genug, daß dabei doch Frauen 
zu höherem Alter fommen. Das ift die hygieniſch fo ber 
denfliche Seite des Jolam: daß er die Raſſe verfchledjtert, 
indem er die Mutter herunterbringt. Die Polygamie und 
die Sklaverei, indem fie den Import fremder rauen ber 
günftigen, haben ein gewilles Gegengewicht gebildet, und 
noch jegt find beide Auftitutionen nicht überwunden, obgleid) 
ber Schah mur vier Frauen hat, und der Sklavenhandel nicht 
mehr öffentlich betrieben werden darf, Jene Europäer, 
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welche fich bei der Afklimatifirung ober bei Reifen in ben 


Tropengegenden Fieber holen, bringen ſolches ſchwer wieder | 


fort. In ber gefammten Lebensweiſe mug man ſich, wie 
überall im fremden ande, auch in Perſien den Herlömmlich⸗ 
feiten fügen. Dan ſchaue und frage daher, wie bie anderen 


leben, die ſchon lange in einem ſoichen Lande weilen, und 


mache es ihnen nach, denn vom hartnädigen Verfolgen mit 
gebradjter Gewohnheiten würde man nur Nachteile haben; 
es ift dies gewiß die vernünftigfte Diätvorſchrift. Die 
Provinzen Gilan und Mäzänderin und einzelne Orte an der 
Kuſte des Verfifchen Golfes, wie Bändär Abbäs, foll jeder 
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Europäer meiden oder raſch zu pafjiren traten; dort leiden 
felbft die Eingeborenen an fortwährendem Fieber. Das 
Fieber vergiftet den Organismus in wenigen Tagen, und 
man fieht Individuen, welche, ohme die Zeit zu haben, abzur 
magern, ganz blutleer, ſchwankend und im hödjften Grade 
lachettiſch find. Diefe Wahrnehmung mußte id) an mir 
felbft machen. Während meines dreijährigen Aufenthaltes 
in verſchiedenen Gegenden des Yandes war ich ftet# gefund, 
und nur eine drei Wochen währende Reife in ben beiden bereits 
bezeichneten Provinzen bradjte mic förperlic gänzlich her 
unter. 


Gebotene und verbotene Speifen beftimmter Tage. 
Ton Karl Haberland. 


(Fortjeung.) 
Ferner fordern einzelne Tage Backwerk von beftimmten | Tebfuchen ), im Wendifchen, füdfich von Fürftenwalde, fir 


Formen, welche vielfach, mit Wahrfcheinlichkeit ala Nach— 
Hänge alter heibnifcher Opfer aufgefaßt werden !), wozu 
wir das Öegenbild in den antiken Opferfudyen in Thierform 
finden würden, welde alt Erfag des urſprünglicheren Thier- 
opfer& galten, und ung aud) bei den Hindus entgegentreten, 
fowie in dem im alten Merito üblichen Berzehren von 
Menſchenbildern aus Teig innerhalb der Familien, an ges 
wiſſen Feften, welche im öffentlichen Kultus das wirkliche 
Menfdzenopfer forderten), Die Beſchlüſſe des Konzils zu 
Feptinä von Jahre 743 erwähnen fogar der Götzenbilder 
aus Mehlteig bei Gelegenheit der abzuftellenden abergläubie 
chen Gebräuche”), was uns den ferneren mexikanischen 
Kultbraudy, bei beftinnmter Gelegenheit das Bild der Gott: 
heit jelbft zu verzehren, wachrufen fönnte, aber es empfiehlt 
fich, bei Deutung der fogenannten Gebildbrote wenigftens 
vorläufig fo zurüdhaltend als möglich zu verfahren, um 
nicht das mythiſche Gebiet mit dem ber einfachen Spielform 
für die Kinderfreude, das einfache andeutende Symbol bes 
betreffenden Feſt⸗ oder Heiligentages mit den Nachflängen 


unfers alten heidnifchen Glaubens und Kultus zu vers | 


wechjeln. 
ar. wir nun zumächft die Thierformen durch. Bei 
den Eſthen erſcheint zu Weihnacht der jogenannte Weib: 


nachtoeber, ein Brötchen mit nad) oben gebogenen Enden *), | 


zur felben Zeit in Jever und Oſtfriesland ein Schwein 
von Semmelteig und Sorinthen für die Kinder, wozu 
häufig ihmen noch ein Meiner Trog nebft Yeiter fowie ein 
Meſſer zum Schlachten geichentt wird ); auf dem ſchwe ⸗ 
diichen Weihnachtsfuchen prangen die Bildniffe von Eher 
und Bot — ber altheiligen Thiere des Thor und des Fro ®). 
In Belgien bädt man zu Ehren des heiligen Nicolaus die 
„Nicolasfertel?)*, aud) waren und ſcheinen ſtellenweiſe auch 
jet noch dort gleichfalls zu Weihnacht als Pathengeichente 
Backwerle in Form eines Ebers gebräuchlich zu ſein ). 
Die Pferdeform iſt beliebt im Aargau für die Weihnachts- 


1) Simrod 510, 550. 
2) Tylor, Anfänge der Kultur, 


5) Sehr 74/6. 
4) Holzmayer, Ofiana. Dorpat 1872, ©. 56. 
5) Siraderjan 2, 26, 
6), Düringsfeld 1, 108. 
?) off, Beiträge 1, 124. 
8) Liebrecht, Zur Voltsfunde, Heilbronn 1879, ©. 439, 
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die zu Nenjahr gebadenen Kuchen ?), welche auch in Oft« 
friesland gern die Abbildung des Pferdes tragen ); das in 
Tirol zu Allerheiligen oder Oftern als Pathengeicent ver 
abreichte murbe Weizenbrot weit ebenfalls häufig die Form 
des Pferdes auft) — in allen biefen Fällen ift aber das Pferd 
nicht das einzig dargeftellte Thier, mandjerlei andere Thier⸗ 
geftalten treten neben ihm noch auf. Im Oberfranken find 
Nenjahr namentlich gebadene Hundchen für die Kinder 
beliebt, denen auch die libermatitrliche Eigenſchaft zuges 
ſchrieben wird, daß fie, ind Feuer geworfen, dieſes Löfchen ; 
man hebt zu dieſem Zwecke das Sahr über davon auf®). 
Hirfchform hat das Weihnachtsbrot in Steiermark), und 
auch Zürich fennt ein Feſtbrot in Geftalt von einem Hirſch- 
geweih, welches fowohl „Hirzehörnli" als auch „Perchis- 
brot* genannt wird”); gleichfalls bringt in Niederbayern 
ber heilige Nillas den Kindern mit Vorliebe einen Hirſch, 
aus murbem Teiche gebaden *), Die bereits erwähnten 
Pathenbrote zu Allerheiligen oder Oſtern haben in Tirol 
häufig die Form von Hirſch oder Hafe?), in Oberbayern 
von Hirſch oder Horn !9); ein ferneres Hafengebäd erſcheint 
im Fürſtenthum Waldet am Chriſt- und Newjahrstage '), 
in Oberſranken zu Oftern als fogenannter „Ofterhaje“ 17). 
In Ungarische Prefburg nennen die Deutfchen jedes gute 
Brot, welches man Kindern anpreifen will, „Bafenbrot* 1°); 
in der Provinz Sachſen nennt man jo den Ueberreft der 
mitgenonmenen Zehrung, welche der heimfehrende Bater 
feinen Kindern mitbringt 4), Cine Vürenfigur wird im 
Aargauer» und Bernerlande auf die Weihnachtslebluchen 
gepreßt ?>); ein „Aff* oder „Hornaff“ genanntes Gebäd, 
welches bereits im vierzehnten Jahrhundert bei Hochzeiten 
Ebendajelbft. 


; 

#) Bingerle, Br. 1476, 

6) Banzer 2, 527. 
Rohholz, Aargau. 1, 247 (nah Weinhold). 
Ebendnjelbit. 

#) Bavaria 1, 1002. 
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"erwähnt wird, fommt im einzelnen Gegenden Oberbayerns, 
namentlich am linten Ufer des Inn, vor’); im Flecken 
Mellingen bei Weimar erfcheinen fogar gebadene Mailäfer, 
welche auf dem Markte am Dienstag nad) Cantate feilger 
halten werben), Das Klanfenbrot, weldes im oberen 
Allgäu die Pathen am Niflastage zu ſchenlen pflegen, hat 
meift die Geſtalt von Bögeln oder auch von Schneden ?), 
das Tiroler Pathenbrot häufig die eines Hahnes, wenn es 
für einen Rnaben, einer Henne, wenn es für ein Mädchen 
beftimmt ift %). In der Ufraine bädt man zum 10. März, 
dem Tage der vierzig Märtyrer, Heine Verchen aus Tei 
um fie an biefem Tage in die Luft zu werfen und da+ 
durch die Lerchen und mit ihmen den Frühling herbeizu- 
ziehen), An der rauhen Ebrach in Mittelfranken ver 
fertigt die Hausfrau zu Weihnachten allerlei Thierformen 
aus * welche den Gefammtnamen „Hauswolf“ führen 
und an die Hausgenofjen vertheilt werben ®); in Medienburg 
baden die Bäder allgemein zu diefem Feſte die fogenannten 
Kinjese (Kind Jeſus·) oder Has-Poppen, welche menſchliche 
Figuren, Hirjche, Pferde und namentlih Schweine vor: 
ftellen und fir die Darftellung der Hirten von Bethlehem 
und ihrer Heerde gehalten werden), Im Kult der Iſis 
und bes Ofiris waren Opferluchen mit dem Bilde eined ger 
bundenen Flußpferdes am Feſte der Rucklehr der Iſis aus 
Phönizien, mit dem eines gebundenen Eſels an anderen 
Feſten gebräuchlich *); beide Thiere galten ben Aegypten 
als Bertreter det böfen Prinzips. Die im Weftfälifchen 
in Gjelstothform gebadenen Lebkuchen fchreibt man dem 
Ejel des heiligen Martin, welcher die angenehme Eigen— 
ſchaft hat, daß ſich jein Koth, fobald er fällt, im Yebtuchen 
verwandelt ?), die Figuren auf den Graubündtener Weib: 
nachtszelten dem des heiligen Niklaus zu, welcher fie mit 
dem Hufeifen hineingetreten hat 1%). 

Weniger häufig erfcheint die menſchliche Figur im Feſt⸗ 
gebäck, als deſſen Form oder auch als Eindruck auf dem⸗ 
jelben auftretend. Die in die alte Götterwelt zurlld 
reichende Geftalt der Frau Holle, mit Spinnrad oder 
Spinnroden, trugen bis vor nicht langer Zeit in Eiſenach 
die Pefferfcheiben zu Weihnachten aufgedrudt 2); im 
Nottingham drudten in früherer Zeit die Bäder auf die 
Kuchen, welche fie Weihnachten ihren Runden verehrten, 
häufig die Form der Jungfrau Maria mit dem Kinde 
auf 12), in Belgien bädt man am Niflastage für bie 
Kinder die Figur des Heiligen jelbft i2). Im Ulten (Tirol) 
forinte man —* aus dem letzten zuſammengeſcharrten 
Teig beim Baden eine unförmliche Geſtalt, welche man 
„Gott“ nannte 4); in der Provinz Bourbonnais wirb an 
die Spitze der Tanne, welche man im legten Getreidefuder 
auffteht, ein Mann aus Vrotteig gehängt, und diefer am 
Ernteſchluß vom Maire zerſtückt und unter die Gemeinde: 
glieder zum Eſſen vertheilt 15) — hinſichtlich diejer beiden 





1) Bavaria 1, 401. 
2 re Myſthen 348. 
3) Bavaria 2, 881. 
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Bräuche mag auf den deutjchen „den Alten haben“ ober 
ähnlich genannten Erntebrauch hingewiefen werden. Die 
am Niflastage gebadenen Kuchen haben in einzelnen Theilen 
von Schwaben die Geftalt menfchlicher Figuren und werben 
dann „Danjelmänner“ genannt ), aud) das Aargauer Feſt ⸗ 
brot „Chridbibenz“ hat die Geftalt eines Mannes ?); dem 
Pathentinde fchenkt man in Mittelfranfen zu Neujahr, wenn 
es ein Bube ift, einen Reiter aus Marzipan, dem Mäbchen 
aber eine fteifberodte Dame aus gleichem Stoffe”). An 
den Marienjeften wurben früher in der Norbhäufer Gegend 
bie „Delmännchen“, im Del gefottene Kuchen in Form 
eines Widelfindes, feilgeboten *). Ueber Badwerke in phalli- 
ſcher Form, melde ftellenweife noch jegt in Frankreich ge» 
bräuchlich fein ſollen, berichtet Liebrecht im feinem Aufjage 
„Der aufgegeffene Gott“ >). Am Alerfeelentage erfcheinen 
in Oberdeutfchland Gebäde in Knochenform, nad) den ver» 
ſchiedenen Gegenden „Todtenbeine, Dürrbeenerdhen, Bubens 
ſchenkel*“ genannt %); auch in Walde ift eine beflimmte 
Art Geback als „Bubenfchinten“ bekannt”); in Italien 
erhalten die Kinder an biefem Tage fogar Schädel und 
Gerippe in Zuder ober Teig gebilbet als Spielzeug ®). 
Eine fernere beliebte Gebädform für dem gleidyen Tag ift 
die des geflochtenen Zopfes, welche in Oberbayern, in ber 
Oberpfalz und in Schwaben namentlich auch für bie an 
diefem Tage üblichen Pathengefchente bräuchlich ift; „Seelen“ 
nennt man biefe Gebäde in Schwaben, „Seelenzöpfe® in 
der Oberpfalz *). Ueberhaupt wählt man in Obekayera 
für das weibliche Pathchen gern den funftvoll verſchlun- 
genen Zopf ala Pathenbrot 1%) und ganz ebenfo ift es bei 
den Seflern Gebrauch, bei der Taufe ein zopfartig ge 
flochtenes Weißbrot — die fogenannten Kolatſchen —, 
welches aber die Länge bes Täuflinges um das doppelte 
überrogen muß, als Gabe zu bieten 11); im — 
bädt man am Niflastage die „Nickelzöpfe“* 12), „Donner 
und Blig“ nennt ſich ein belgiſches Gebäd, fange in Zichzack 
ſich dehnende Stengel 13). 

Der Wallace badt zum Georgstage Kuchen in Ring: 
form und legt ihnen eine Berichung auf das Gedeihen 
jeiner Heerde bei 14); eigene Ringluchen, „Bangen“ genannt, 
ein nraltes Gebäd mit uraltem Namen, find auch im 
Defterreichiichen und in Niederbaiern ein belichtes Gebäd '>); 
das Serlenbrot flir die Armen am Armenfeelentage wird in 
Tirol ſtellenweiſe in Kreisform gebaden !%), Beiden Rumänen 
Siebenbürgens erfcheint zum Weihnachtsfefte ein in Rad» 
form gebadener und auch rota (Rad) genannter Kuchen 17); 
dem Parfen find für das Todtenopfer unter anderen aud) 
formen» und mondförmige Opferluchen vorgeichrieben '°). 
Im Altertfum legte man Kuchen in Hörnergeftalt auf bie 
Altäre des Apollo, der Artemis, der Hefate und der Yuna 
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nieder !); Hornform trägt bei uns das in Norbdeutichland, 
dann auch im Schlefien übliche Martinshorn am Feſte 
biefes Heiligen ?), ferner häufig das Pathenbrot flir die 
Knaben in Oberbayern’), Weißbröte in Hufeilenform, 
fogenannte Papellniz, ericheinen im Dramäne, einer wen⸗ 
bildyen Enflave Luneburgs °). Abbildungen verichiedener 
._ eräthe find in einigen ſchwediſchen Provinzen auf 

ihnadjtsluchen angebracht; dieſe Kuchen, Pflug⸗ 
en" genannt, werden aufgehoben und im Wrühjahr 
von den Arbeitern auf dem Ader verzehrt 5), ein Brauch, 
welcher ſich ähnlic, früher auch in Deutſchland vorfand, 
wo bie Reſte der Weihnachtöbregeln aufgehoben und Klein- 
gerieben mit dem Samen zur Saatzeit gemiſcht wurden, 
während die Pflligenden, fowohl Menfchen alt Vieh, vom 
Gebäck gegeilen haben mußten %). Dem Apollo opferte 
man zu Patara in Lyfien Kuchen in Geftalt von Yeier, 
Bogen und Pfeilen ?). 

Bei den Belennern der griechiſch⸗ fatholifchen Religion 
find vielfach Kuchen im Kreuzform, namentlich auch als 
Gaben für die Geiftlichteit, üblich, Die Griechen auf Fer 
phalonia baden am ihren Allerfeelentagen Kuchen in Klee 
blattform, auf dejjen drei Theilen Kreuze find, und ſchicken 
fie den Pfarrern zu Meſſen für die Berftorbenen; ein 
ähnlich, geformter Kuchen mit vier rothen Oftereiern — eind 
in der Mitte und je eines auf jedem Blättchen — iſt ale 
Dftergeichent zwifchen freunden und Belannten bei ihnen 
Ublich ). Die Ruffen theilen während der Mefle an ver- 
fchiedenen Feſten geweihte, zu einem Kreuz geftaltete Brote 
unter bie Gemeinde aus ?). Dreiedige Form zeigen bie 
Faftnachtsfuchen im Ilſenburg und anderwärts in Nord- 
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deutjchland; "man will fie auf die Geftalt von Donar’s 
Blighammter beziehen '). 

Die Faftenzeit hat im Deutjchland ihr volfsthlinliches 
Gehäd in den fogenannten Faſtenbrezeln, welche die rift: 
liche Volloſymbolik im Boigtlande auf die Feſſel, womit 
Chriftus gebunden, deutet, während fie in den Pfannluchen 
den Schwamm, womit man ihn tränfte, erblidt?), und deren 
Genuß von mancherlei Folgen dem Volleglauben nad) bes 
gleitet ift. Wer Charfreitag oder am grünen Donnerstage, 
an welchen Tage fie zum legten Male gebaden werben, dieje 
Brezeln ißt, bleibt nach Thllringer Glauben das Jahr über 
vom Fieber frei?), in Schwaben bewirken die am Chars 
freitag üblichen falzigen Brezeln daflelbe, wenn man fie 
nüchtern iftt). Wer die Faftnachtöbrezel veradtet, erhält 
Ejelsohren, jagt man in der Aicherslebener Gegend °), in 
Helfen, daß, wer Faſtnacht feine Kreppel bat, das ganze 
Jahr nicht froh fein könnte *). Neben den Faſtenbrezeln 
ift in vielen Gegenden von Nord» und Mittelbeutichland, 
auch in Schlefien, zu Faſtnacht der Genuß von Pfannkuchen 
beliebt ?), welches voltsthihmliche Gebäd ſich auch in England, 
wo der Faftendienstag danach feinen Namen „Pancake 
Tuesday“ führt, fir diefe Zeit finder’), In ber Bre— 
tage wird fofort nach der Geburt > Kindes me aus 
dem Gelben einer ungeraden Zahl Eier — eine gerade 
Zahl würde dem Kinde Kummer und Noth im Leben ver 
urſachen — ein großer Eierkuchen gebacken und jedem Be— 
ſucher ein Stüd davon angeboten. Dieſer Kuchen bedingt 
das Wohlergehen des Kindes, und darf ein ſolcher nur bei 
einer Geburt oder bei einer Rucklehr von langer Seereife 
gebaden werden; bei anderer Öelegenheit gebaden bringt er 
Unglüd ins Haus ®). (Schluß folgt.) 

Be. ſKuhn⸗Schwartz 370, Wolf-Mannhardt 2, 298. Wutite, 
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Yjien 
— Dr. Merz bat in den Monaten November und De 
zember 1886 zuſammen mit Dr. de Groot eine Reife durch 
die himeliihen Provinzen Fo-kien und Kiang-fi 
unternommen, über die er in der „Zeitichrift der Gefellichaft 
für Erdkunde zu Berlin‘ (Bd, 23, S. 401 ff.) ausführlich 
Bericht erftattet. Den Strömen Chin⸗lung chiang, Min und 
Shang :jao folgend, und die Kette det Ma: han ling (norb- 
weſtlich von Ming:yang) in 1290m, ſowie auch bad Grenz⸗ 
gebirge zwiſchen Fo kien und Kiangfi überſchreitend, gelangten 
die Reifenden aum PRo-yang:See, und von da zu Schiff zurüd 
nad ihrem Ausgangspunkte Amoy. Sie hatten bei ihrer 
Tour namentlich die Wirtbichafts: und Kulturverhältniſſe 
ber burrchreiften Provinzen im Auge und ftatteten unter anderem 
auch der Reſidenz des taoiftiichen Papftes — der Stabt 

Lung’busfhan — einen Beſuch ab. 
— lleber die tibetanijhe Erpedition — die von dem 
Dberften Mich. Pjewzoff übernommene Hinterlaſſenſchaft des 





unvergehlichen Bribewalsti — werden menerdings in der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe folgende eingebendere Angaben gemacht. Den Beftand 
berjelben werben 20 Mann bilden, darunter 12 Mann zur 
Bededung, 2 Dolmeticher und 2 Bräparatoren. Als wiflen: 
ſchaftliche Hilfsarbeiter ftchen dem Führer zur Seite bie 
Herren Roborowski und Koslow, die alten getreuen und and) 
diesmal wieder berufenen Mitarbeiter des Verftorbenen, eud⸗ 
lih ber von ber Geographiſchen Gefellichaft Rußlands bei- 
gegebene Geologe K. Bogdanowitſch. Unter den untergeord- 
neten Theilnehmern der Unternehmung find die meiften 
gleichfalls Leute, deren Brauchbarkeit ſich auf früheren Reifen 
bewährt bat. Zweck des Unternehmens ift, einen fehr ber 
trächtlichen Theil des norbweitlichen Tibet — von den Naub- 
gebirgen im Norden bis zum 33. Barallel im Süden und 
von bem Pangony:See im Weften bis zu ben Dinellen bed 
Jangtiefiang im Dften — der Wiſſenſchaft zu erichlichen, 
Dafür ift ein Zeitraum von zwei Jahren in Ausſicht ge 
nommen. Der Winter foll in ben bewohnteren Gegenden 
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Tibets zugebracht, und in der übrigen Zeit zweimal eine größere | 
Erlurſion innerhalb des chen bezeichueten Mannes ausge: 
führt werben. Den Lieblingstraum Prfhewalsli's — den Ber ! 
fuh von Lhaſſa, des „beiligften unter den heiligen Orten“ 
Tibets — hofft die Erpebition nicht mit ihren gauzem Beſtaude, 
° fonderu nur in der Perſon eines ober zweier ihrer Theiluehmer 
dadurch verwirklichen zu können, daß fie mit den Deiligen 
irgend eines ber Klöjter im nordweſtlichen Landſtrich Freund— 
Ichaft ſchließt und deren Fürſprache erwirbt. Wahrfcheinlich 
— jo bürfen wir wohl unfererfeit3 hinzufügen — rechnet 
man aud, wie Grombtſchewsli bei jeinem Zuge nach Kand⸗ 
ſchut, auf die Gegnerſchaft Rußlands gegen England als anf 
einen Umſtand, der den Hufen bei dem augenblidlichen 
Kouflilt Tibet mit England zur Empfehlung dienen wird, 
— Als Hauptaufgaben ber Erpedition find vorgelehen: 
Sammlung von kartographiſchem Material, aftronomifche 
Ortsbeſtimmungen, Terrainaufnahmen, Einziehung von Nachs 
richten allerlei Art, phyſilaliſche Beobachtungen. Während 
ber Geologe anf ſeinem Spezialgebiet tbätig fein wird, werben 
Bieroyoff, Roborowätt, Koslow zoologifche, botanifche und andere 
Sammlungen anlegen, der erftere perlönlich ethnographiſches 
Material zu gewinnen ſuchen; felbft Ausgrabungen an einen 
dur ſein Altertbum interejfirenden Punkte vorzunehmen, 
wird beabſichtigt. Wahrfcheinficd werben bie genannten 
Herren um bie Zeit bed 20. März noch St. Beteräburg ver: 
laffen, über den Kaufaius geben, von Baku über das Kaspiſche 
Meer nach Uſun-Ada fahren, fobann mit der Eifenbahn nach 
Samarland ſich begeben, vor bier an ben inf Kul und 
über ben Bedel⸗Paß ar den Jarland-Darja, am biefem aufr 
märts bis Jarkaud, jodamı nach Khotan, weiter nach Kiria 
und Nija und enblih nad Südoſt in das Hochgebirge und 
zum Hochplateau hinauf; der Rückweg foll weiter öſtlich anf 
anderer Motte genommen werben. Bei biejer Gelegenheit 
mag bemerlt werden, daß als Haupturſache bed Todes von 
Prihewalski ſich Verfettung des Herzens heransgeftellt hat, 
welche bei einem auf ber Jagb geholten, ftarken Erkültungs- 
fieber dem robuften Dane verderblich werden mußte, } 

— tor der Londoner Uſiatiſchen Gefellichaft hielt Bro- | 
feifor De Lacouperie vor kurzem einen Vortrag Über | 
das alte Volk der Dinrtfchen, das während des Mittel: | 
alter& eine bedeutende Nolle im der Geſchichte Gentral: und 
Ditafiend geſpielt hat, und dem beionders bie ſogenannte 
Goldene Dunaftie (die Kin Dimaftie) angehörte, welche feiner 
Zeit das gefammte Norbchina beherrichte. Ethnologiſch ger | 
hörte das Volk bemfelben Stamme ar wie die Mantichn, 
ohne aber deren direkte Vorfahren zu bilden, Heute ift die 
Dinrtichen: Sprache volllommen ausgeftorben, und nur ein 
einziges Vocabularium, Das fich im Beſitze des China— 
forſchers Dr. Hirt befindet, ift davon übrig geblieben, In 
Beling wurde fie aber noch im Fahre 16558 gelehrt. Nach 
Dr. Laconperie dürfte der Zopf, der feit 1627 zur chiner 
ſiſchen Nationaltracht gehört, auf die Dinrtfchen aurid: 
anführen fein, 

— Rachrichten aus China zufolge ift es im Janunar des 
laufenden Jahres den Anftrengungen der aufgebotenen zahl- 
reichen Arbeiter gelungen, ben 1837 entftanbenen Damm: 
Brud der Hoangho zu veritopfen, und den Strom im | 
fein früberes Bett zurückzulenken. Sachverſtäudige Europäer, | 
die ben anfgeflbrten neuen Uferban befichtigten, hegen am 
feiner Haltbarkeit freilich nicht ſehr viel Vertraueu. 





Afrika. 

— In dem „Compte rendu“ der Pariſer Geogr. Ge 
fellichaft (19388, p. 538 fi.) iſt eim ausführlicherer Bericht 
über die Ergebniſſe der Reiſe enthalten, weldie M. Foa in 
den Monaten Mai bis Juli 1898 von Porto-Novo aus ben 





warts bis Affame (8% 9° m. Br.) gelang. 
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Wheme- (oder Dagbo-) Fluß hinauf unternommen 
hat, Dieſer Fluß bildet die Grenze zwiſchen den König: 
reichen Porto Novo und Dahomen, und es banbelte fih bei 
der Reife vor allen Dingen um die Unterftellung der Ufer: 
anmohner unter bas franzöſiſche Proteltorat, was flußauf⸗ 
Die Schiffahrt 
auf dem Wheme ift nur zur Zeit der Starken Hochwaſſer (im 
September und Oktober) firomanf unmöglich. 

— Auch der franzöfiche Hauptmann Binger bat feine 
Reife im Weitfudban mit gutem Erfolge weiter fortgeſetzt 
und ift von Kong aus glüdiich in das Moſſi- (Muſchi⸗) 
Land gelangt, von wo er fih bar mach Salaga gewandt 
bat, Aus fegterer Stadt bat er im November v. J. nach 
Groß: Popo die Nachricht geſandt, dab es feine Abficht jei, 
nunmehr zurüd nach Koug und dann über Buntuku nad) 
Alfinie (an der Eifenbeinfüfter zu gehen, — Herru Freid: 
Laplene iſt Dagegen fein Plan, von Aijinie nach Kong vor: 
andringen und mit Hauptmann Binger zuſammen zu ope 
riren, nicht geglückt, jondern es ift ihm im Buntuku von 
Seiten der Eingeborenen bie Weiterreife unmöglich gemacht 
worben. (Bergl. „Giobus*, Bd. 54, S. 320.) 

— Bon Jules Borelli ift in Paris ein Brief aus Aden 
eingetroffen, nach welchem der Reifenbe feine Forſchungen 
in den Ländern ſüdlich von Abeſſynien abgebrochen 
bat. Entlang dem Godſcheb⸗Fluſſe brang er aber bi$ zum Omo 
und in das Land Kullo vor, und ebenſo durchſtreifte er von 
Dſchimma aus bas Heine Königreich Zingero, allenthalben, 
wo er Tonnte, Höhenaufnahmen macend. Dem Bor-Gubba- 
Gebirge, in deſſen Gegend noch Menichenopfer dargebracht 
werben jollen, kam er ſehr nahe. Die Fährlichkeiten, welche 
der Reiſende zu beftehen hatte, waren große; in Jingero ſah 
er fih in einen erbittert und graufam geführten Krieg der 
Eingeborenen verroidelt, und endlich; Titt er auch länger als 
wei Monate ſchwer am Fieber. (Bergl. „Compte rendu* 
ber Pariſer Geogr. Sefellichaft, 1838, 510 f.) 


Nordamerifa. 

— Die Herren Ogilvie und Mc Eouner, von ber 
fanadiichen Zandesunterfuchung, find nach glädlider Ueber: 
winterung am mittleren Yukon im Juli vorigen Jahres 
am Madenzie angelangt, um von dort ihre Erpedition nach 
der Hüfte des Nördlichen Eismeeres weiter fortzufegen (Bergl, 
Globus“, Bd. 53, S. 48). 

— Die Indianer Kanada'd Der Omeral: In; 
ſpeltor Für Indianer: Angelegenheiten in Kanada, Demb- 
ney, hat kürzlich feinen das Jahr 1888 umfaſſenden 
Bericht eingereicht. Er befürwortet in demſelben die Weiter: 
verfolgung einer Politil, die darauf hinausgeht, die Indianer 
allmählic; mit der Äbrigen Bevöllerung zu verfchmelsen, und 
zwar bauptfäclich dadurch, daß man fie in möglichft weitem 
Umfange im Aderban und in Handwerken unterweift, und 
ben Sinn für feibaftes Leben und Häuslichleit im ihnen zu 
weten fucht, Am günftigften Iauten die Berichte über die 
Indianer in Ontario, welche die beiten Fortſchritte machen 
und auch fait in allen Stämmen eine Vermehrung der Kopf: 
zahl aufweiſen. Ruheſtörungen erufter Art lamen im Berichts: 
jahre nicht vor; nur einmal berrichte Aufregung unter deu In: 
dianern amt oberen Skeeug in Britiſch-Colunbia, weil einer 
von ihnen, ber det Mordes beſchuldigt war und verhaftet 
werben follte, von dem bamit beanftragten Beamten töbtlich ver: 
wunbet wurde, Die Geſammtzahl der Indianer war 124 589, 
und fie vertheilten fich in folgender Weiſe: Britiſch Columbia 
zählte 37944, Manitoba und die nordweſtlichen Territorien 
265368, Ontario 17700, Quebec 12465, ber Athabasta- 
Bezirk 8000, der Makenzie-Bezirl 7000, OftsRupertss 


| land 4016, die arktiſche Küſte 4000, Neufchottland 2145, 
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der Peace River: Bezirt 2038, Neubraunfchweig 1594, Labrador 


(Anneres) 1000, Prinz Edwards Inſel 319. Die Indianer: | 


Schulen befuchten iusgeſammt 6127 Indianer, nämlich in 
Manitoba und ben nordweſtlichen Territorien 2941, in 
Ontario 1974, in Britiſch Columbia 512, in Quebec 455, 
in Neuichottland 131, im Neubraunſchweig 91, auf ber 
Prinz Edwards-Infel 25. Auf Grund von Parlaments: 
beichlüfien wurden 956 116,42 Dollars für die Judianer 
verausgabt, davon 876384,65 Dollars in Manitoba und 
den norbweftlichen Territorien; ferner 284 206,92 Dollars 
aus den zum beften ber Indianer verwalteten Fonds. Im 
Laufe des Jahres wurden 21344 Acres von den zum beiten 
der Indianer zu verfaufenden Ländereien veräußert, und 
noch 458283 Aeres folder Ländereien find vorhanden. 


Südbamerifa. 

— Der engliihe Kapitän J. Bage gebenft mit dem 
Naturforicher Graham Kerr eine Meile nah Argentinien 
zu unternehmen, um ben Lauf und das Gebiet des Pil— 
comayo genauer zu erforschen. Ueber eine früher in das 
Gran Chaco unternommene Reife bat Herr Page kürzlich 
vor der Londoner Geogr. Geſellſchaft berichtet. 

— Nach einer Mittheilung det „Journal de Comercio“ 
in Rio de Janeiro wird in Brafilien ber Plan einer 
großen interogeanifchen Transverfalbahn erwogen, 
mweldye vom Milantiichen Ozean quer durch Südamerika 
zum Stillen Dzean laufen und nicht nur die Staaten 
Brafilien, Paraguay, Uruguay und Chile anf dem Landwege 
verbinden, fonbern aud einen Theil der brafilianiichen 


Binnenprovingen erſchließen fol. Bon der Stadt Necife de | 


Bernambuco joll das riefige Unternehmen, für deſſen vor: 


bereitende Terrainftudien bereits die behördliche Seuchmigung | 


ertheilt ift, zunmächft dem großen Thale des Rio S. Franzislo 


bis zur Barre des Fluſſes Abaets folgen, inbem «8 über | 


Matto Grande, Porto Velho, Velem, Cabrobs uud Boa 
Viſta, in bie Provinz Babia eintreten, wo die Stäbte Caſa 
Nova, Remanfo, Piläo Arcade, Porto Allegre, Barra, Boa 
Bifta, Espirito Santo und Carinhanha berührt werben 
wilrden, Weiterhin foll die Zukunftsbahn in ber Brovinz 
Mina Gerard die Städte Januaria, S. Romao und Gua— 
enby anlanfen und über die Hochebene von Patrorinio nach 
Arasca und Uberaba führen. Nach Uecberwindung der Sierra 
von Matto da Corda erreicht fie das Thal des Baranı nud, 
dem Laufe dieſes Fluſſes ungefähr folgend, burdläuft fie 
die Provinzen 5, Paulo und Parani, um fpäter ben Uru: 
guay überſchreitend, die Orte S. Borja, Uruguayana uud 
La Paz zu berüßren. An dem letztgenaunten Punkte ift eine 
Spaltung ber Linie ins Auge gefaßt. Der eine Zweig joll 
nämlih nah Buenos Ayres gehen, der andere aber über 
Mendoza und Santa Hola feinem Endziel am Stillen Dacan, 
Balparaifo zuftreben. Dieſes gewaltige Projekt, das vor allem 
bie ungeheuren Urwälder Brafiliens erſchließen würde, umfaßt 
eine Steede von 6800 km, wovon 4400 kın auf Brafilien, 
2400 km aber auf Argentinien und Chile entfallen, während 
die Banfoften auf 700 Mill. Mark veranfchlagt find. Die 
Bahn würde zugleich die Beranlaffung zur Ankrüpfung be 
reits beitehender Linien geben. So fonvergiren nad} ihr bie 
Paulo⸗ Alfonfobahn in der Provinz Alagoas, ferner die Linie 
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von Bahia nach NMoazeiro, die Dom Pedro II Bahn, melde 
ben Rio de lad Velhas, einen Zuſſuß des Rio S. Franzisto 
erreicht, die Mogyanabahn, welche faft Fänrmtliche Linien der 
Provinz S. Paulo unter ſich verbindend, auf Uberaba zu: 
läuft, die Bahn von Paranagna nad) Curytiba und endlich 
bie Linie von Rio Grande nah Bags und Uruguayana, 
An die Herftellung der Tranöverfalbahn Pernanbuco : Bal: 
paraiſo werden in den betheiligten Kreiſen große Hoffnungen 
geknüpft, über deren Berwirklichung die Zukunft bie mt: 
ſcheidung zu bringen bat. Daß es aber zur Beſiedelung und 
Ausbeute der gewaltigen Binnenflächen Brafiliens derartiger 
Berkehrsanlagen bebarf, wird man nicht in Zweiſel zieben 
fünnen, Um chejten wirb es wohl dahin kommen, daß man, 
unter Feſthaltung bes Hauptplanes, erft einzelne Abtheilungen 
baut, bie dazwiſchen liegenden Streden aber allmählich nach 
Berürfuiß und nad dem Vorhaudenſein ber nöthigen Geld; 
mittel ergänzt. A.O. 


Biscıider 


— U v. Schweiger:Lerhenfeld, Das Mittel: 
meer. (Illuſtrirte Bibliothek der länder: unb 
Völkerfunde, Freiburg 1888, Herder'ſche Ver: 
lagsbandblung — Mit feiner bekannten Federgewandt: 
beit entwirft der Verſaſſer eine populäre Charakteriftit des 
Mittelmeered und feiner Küftenländer fowohl vom phyſika— 
liſch geographiſchen als auch vom kulturhiſtoriſchen und äfthe: 
tifchen Standpunkte aud. Da der Stoff ein außerorbentlich 
anziebender iſt, jo wird bas Bud; ſchwerlich verfehlen, jich 
in den reifen, fir die es berechnet ift, zahlreiche Freunde 
zu erwerben. Die und da trägt es und allerbiugs einem zu 
flüchtigen und zu rein fompilatorischen Charakter, und unber 
ichabet der angeftrebten Popularität fünnte es wohl etwas 
mehr in bie Tiefe gehen. 

— Aegypten, Baläftina und Syrien. Bweite 
Auflage. (Meyer's Reiſebücher) Leipzig 1889. 
Bibliographiſches Inſtitut. — Wenn wir bei Meyer's 
Reifebüchern ſchon ganz im allgemeinen gewöhnt find, daß 
ſie neben allerlei nothwendigen praktiſchen Fingerzeigen für 
deu Tonriften, auch eine große Fülle werthvoller wiſſen— 
ſchaftlicher Notizen enthalten, fo ift dies im einem erhöhten 
Maße bei dem vorliegenden Bande der Fall. Bählen doch 
zu ben Bearbeitern deilelben keine Seringeren als Profeſſor 
H. Brugſch-Paſcha, Proſeſſor M. Hartmann, Baurath Schid x. 
Die Ausſtattung bes Buches mit Karten und Plänen ift eine 
vorzügliche, und auch derjenige, welcher trog ber bequemen 
modernen Verkehrsmittel eine Fahrt ind Pharaoueuland und 
nad Paläjtina nicht ermöglichen fan, vermag ſich auf dieſe 
Weile daraus ilber manche topographiſche Trage, bie ſich an 
dieje Länder Mnüpft, mit hinreichender Örändlichkeit zu belehren. 

— J. Wenger, Unglüdd- Chronik. Bern. R. $enni. 
— Eine Zulammenftellung der denlwürdigſten Verheerungen 
durch Erdbeben, Vulkanausbrüche, Ueberfluthungen, Orkane, 
Bergſtürze, Lavinen, Dürrezeiten, Seuchen, Seriege, Ver: 
folgungen 2. von den älteften Zeiten bie auf die Gegen: 
wart, bie ber Natur der Sache nach febhaftes Intereſſe er: 
wecken muß. Wie weit bie darin enthaltenen ftatiftiichen 
Zahlen — bejonderd für die älteren Zeiten — Glauben 
verbieten, muß freilich im einzeluen erwogen werben. 
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Dedert. 





1889, 


des Galla- und Somali-Landes. 


Von Dr. Emil Dedert. 
Mit acht Abbildungen) 


Tula, Ungumi, Kiama und Kitmayı find die legten 
Hauptglieder ber Infelkette, welche ber oftafritanischen Küfte 
zwifchen der Tana- und der Dicuba-Mindung vorgelagert 
find. Auf allen vier Infeln, namentlich aber auf den drei 
legtgenannten, finden ſich wieder die Ueberrefte einer alten 
Kultur, die darauf hindeuten, daß die Araber in der Glanz 
zeit des Jolam auf ihnen Kolonien gegründet haben, die 
ſich einer hohen Profperität erfreuten. Altjavaniſche Por 
zellanſcherben, auf die man inmitten der Ruinen größerer 
Ortichaften oder in der Nähe alter Grabmäler (ziarahs, 
ſ. Abbildung 1) ftößt, verraten zugleich auch die ausge: | 
dehnten Handelöbeziehungen, welche die Araber im jener 
Zeit unterhielten. Beute nähren fid) die wenigen Ber 
wohner der Inſeln nothdürftig von Kourimnfchelnefiifcerei, 
fowie ftellenweife daneben von Hühner» und Ziegenzud)t, 
oder von Durrah-, Tabak: und Kofospalmen-Kultur. Auf | 
Tula ift eim fchwacher zanſibariſcher Milttärpoften ftatios | 
nirt, der die harmloje Kifcherbevölferung der Bayuns, die 
die Infeln bewohnt, gegen die beftändig drohenden Ueber: | 
fälle der Kallallah-Somalis ſchützen ſoll ). 

Wo die Kette der Dreihundert Inſeln und das durch 
fie vom Ozeane getrennte feichte „Shor* ihre mörbliches were 
Ende erreichen — nur wenige Öradminuten füdlich vom 


1) George Rövoil beihreibt die Bayuns als Kühne Seeleute, 
die gaftirei und freundlid genen Fremde find, die aber zu | 
Lande feine große Zapferfeit an den Tag legen und daber den | 
Somalis aus eigener Kraft keinen nennenswertben Widerftand 
leiften. Ethnologiſch dürften ſie der Bölferfamilie der Gallas 
zuzurechnen fein. 


Globus LV. 











Nr. 13, 


Aequator — da mundet der Dſchuba oder Dſcheb, der bes 
beutendfle Strom des Ghalla-Yandes, der feine rothgelben 
Waffermafjen zum Theil aus den Gebirgen von Kaffa und 
Sid-Abefiynien herbeiführt, und der bis gegen Berdera 
hin eine brauchbare Waſſerſtraße abgiebt !). Die Einfahrt 
in diefen Strom ift freilich größeren Fahrzeugen vollfommen 
unmöglich, da eine Sandbarre feine Mundung fperrt, und 
diefelben haben daher unter dem Schutze der Injel Kismayu 
in ber fogenannten Hismayı Bucht (oder Nefuges Bay) zu 
anfern. Die Fahrzeuge der Eingeborenen — Dhaus und 
Tepes — gelangen aber im der Zeit der Monſun-Wechſel 
(März bis Mai ſowie September und Oftober) ziemlic) 
bequem hinein, und flachgehenden Dampfbooten von geeigneter 
Konftruftion würde dies vielleicht ſeibſt zur Zeit der voll 


herrſchenden Monjune aus Sidweft und Nordoft, die beide 


eine ftarfe Brandung auf der Barre erzeugen, gelingen ?). 
Obzwar unter Schwierigfeiten, fo liche ſich der Punkt alfo 
doch wohl mit Ausſicht auf Erfolg als ein Ausgangspunft 
von Handelsbeziehungen in das Innere benugen. Die vere 


‘ fallenen Bauten des alten Kismayı, das auf der Höhe des 


Kap Biffel ftand, weifen nad} George Nevoil auf das 13. Jahr⸗ 


16. v. d. Deden befuhr ihn bis 
| feinem BDanıpfer „Welj*, der bier durch 
Felſen icheiterte, 

2) Die Barre wurde jomohl von den Booten der „Möme* 

im April 1537) als auch von benjenigen ber „Sophie* (im 
uguft 1888) überjchritten, und zwar im leiteren Falle ohne 
irgend welche beionderen Echtwierigfeiten. Die Waſſertiefe barauf 
wurde dabei je nach dem Gbezeitenftande auf 1 bis 4m gelotbet, 


25 


v diefem Orte mit 
uffahren auf einen 
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hundert als auf ihre Urfprungszeit hin. Das heutige | Somalis, Arabern, Indern :c. und außer eimem beträdht- 
Kismayı (S. Abbildung 4) hat eine Mifchbevölterung von | lichen Karamancnverfchre nad) den Kiiftenplägen im Süden 





stiama. 


und Norden fowie den Dſchuba hinauf, unterhält es in den | hauft nahe bei Kismayn in demjelben aus Matten und Häuten 
geeigneten Jahreszeiten namentlich einen regen Schiffahrtevers | aufammengefligten „Surgis* wie in der Gegend des Kap 
lehr mit Zanfibar. Eine Kolonie von Medſchurtinen Somalis Guardafui, durch ihre Exiſtenz am diefem Orte zugleich 
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Ein Medſchurtinen-Gurgi bei Kismanı, 
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. das beftändige ftarfe Hin- und Herfluthen ber Somali« 
Beoöfterung illuftrirend (S. Abbildung 4). ine kurze 


Strede ſtromaufwärts liegt die unbedeutende Stadt Dichuba, | 


die von den Somalis auch Bumbo oder Dſchumbo genannt 
wird. In beiden Orten finden ſich zanfibarijche Forts mit 
verhältnigmäßig ſtarler Vefagung, und man fan daraus 
ichliegen, daß man die Dieuba-Mündung in Zanfibar fr 
einen befonder® widjtigen Küftenpunft hält. Die Uferland- 
ſchaft des Stromes ſcheint fruchtbar und gut bevölkert zu 
-jein, und die Bodenkultur ſowie die Ninderzucht fcheinen am 
Dichuba in ziemlicher Blüthe zu ftehen. Entlang dem Strome 
find zahlreiche Shambas (Pflanzungen) zu erbliden. Da die 
Somalis des Dfchuba-Gebietes aber feit lange von fanatifchen 
mohammedanifchen Selten und Orden beeinflußt werdet, fo 
verhalten fie fich im Gegenſatze zu den Küftenbewohnern dem 
Vordeingen der Europäer gegenfiber ſehr feindlich. Bei 
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Berdera — der Hauptſtadt des Gebietes — fand ja ber 
tanntlich auch die Ermordung Claus von der Deden’s Statt. 
Nördlich ven der Dſchuba- Mundung ift die Küfte von 
Infeln und Klippen frei, bie von ben Monfunen ges 
| peitichte Brandung läßt es aber auch hier emropätichen 
\ Fahrzeugen im allgemeinen wenig gerathen erſcheinen, eine 
Landung zu verſuchen. Die Ortſchaften, welche auf dieler 
Strede liegen — Lanſchani, Igulu, Bogiri, Dſchua, Cats 
cara, Abdalla, Owe, Ailaligah und Ailaihir — find audı 
alle unbedeutend, und haben wohl niemals eine größere 
Rolle gefpielt. In der Nähe von Brawa (S. Abbildung 5) 
findet ſich wieder eine Kleine — die zuſammen 
mit den davon auslaufenden Riffen und Klippen den Seegang 
abhält, und die es der menſchlichen Kunſt leicht machen 
wiirde, einen guten Hafen hierſelbſt zu ſchaffen. Auf der 
Inſel Barette ſteht auch ein alter Yeuchtthuru, der von 





Kismann, 


irgend einem früheren Herrſcher, welcher den Handel und 
die Schiffahrt des Ortes zu fördern wünſchte, errichtet wor» 
den fein muß. Brawa foll ja eine der ältejten und bluihend⸗ 
ften der Kolonien gewefen fein, die die Araber an der Oſtküſte 
Afrikas begrlindeten, Heute liegt es im einer troftlojen Dcde 
ohne Grlin, mit einer aus Somalis, Suahelit und Arabern 
genifchten Benölferung von etwa 5000 Köpfen, von feiner 
alten Gewebsinduftrie, durch die es einſt berühmt war, ift 
keine Spur librig geblieben, und auch fein Seehandel ift wenig 
befangreih. Indeß beſuchen es in der Zeit der Monſun— 
wechjel regelmäßig einige europäijche Kauffahrteiſchiffe, und ein 
Hamburger Handelshaus hat daſelbſt fogar feinen jtändigen 
— arabijchen — Vertreter, der nächft dem Vali det Sultans 
von Zanjibar, der angelehendfte Mann im Orte ift. Die 
zanſibariſche Beſatzung von Brawa ift 150 bis 200 Mann 
ftart, die Macht des Sultans reicht aber micht über bie 
Stadtmauren hinaus. Das Hinterland von Brawa ift 
durch den Webbi-Strom ein velativ gutes, und außerdem 
it auch die Karawanenſtraße von hier nach Berdera md 


| Ganane — den beiden Hauptplägen am Dſchuba — eine 
kürzere als von Rismayı aus. Die Somalis ded Bınnen« 
landes haben ſich aber auch hier wiederholt als arge Räuber 
bereiejen, was insbeſondere auch G. Revoil bei feinem Bes 
ſuche deſſelben erfahren hat. 

Dei Merfa oder Marka ift es um die Landung und den 
Schutz fiir die größeren Schiffe viel ſchlechter beftellt als 
bei Brawa, und nur die Fahrzeuge der Eingeborenen lönnen 
in die durch das Küſtenriff abgeſchloſſene Bucht — dem 
durch die Bezeichnung Bender Merka (Merfa-Hafen) eigent- 
lich eine zu hohe Ehre angethan wird — gelangen. Auch 
Dierfa hat aber vergleichsweiſe furze Karawanenftraken 
nach Berdera und Ganane, und jeine Beziehungen zu diefen 
Orten find deshalb ziemlich intime, wie denn auch Merla 
ähntich wie Berdera ein Haupthort des fanatijchiten Mo— 
hammedanismus ift. 

Die Stabt Gondericech, weiter norboftwärts, ſcheint 
einſt bedeutend geweſen zu fein, fie befigt aber feine brauch: 
bare Yandungsftelle, und das legtere gilt audı von dem 
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Somalidorfe Dſchilip (S. Abbildung 7), das nahe dabei 
liegt. Die Felſeninſel, welche ſich bet Gonderſchech aus den 


wild brandenden Fluthen er⸗ 
hebt, trägt wieder alte Baus 
tenslleberrefte und jteht bei 
den Eingeborenen als Sig 
böjer „djinni* (Geifter) 
in üblem Rufe. Wöglic, 
daß die Konfiguration der 
Küste an diefem Bunfte 
durch den Seeverfehr uns 
glinftige Beränderungen ers 
litten hat. Die nächite 
Umgebung von Gondere 
ſchech macht durch ihr üppi> 
ges Grun einen viel reiche 
ven Eindrud, als diejenige 
der vorher erwähnten Orte. 

Maldiſchu (Mogduſchu, 
Magadoxo) beſitzt eine zieme 
lich gute, geräumige Rhede, 
und Brandungsboote fün- 
nen im Schutze eines au 
der Kuſte vorgelagerten 
Riffes die Yandung fat zu 
jedev Zeit bewerfitelligen. 
Gegrundet im Jahre 296 
nad) der Hedidra (im 
Jahre 908 der chriſtlichen 
Zeitrechnung), bildete dieſe 
Stadt während bed ganzen 
Mittelalterd den Haupt« 
mittelpunft dev arabiſchen 
Kolonialmacht an der oft: 
afrilaniſchen Küſte, und 
der arabiſche Geograph Ibn 


Glanze. Sie ſoll feiner Zeit nicht weniger als 101 Mor 








Eine DMeedichurtinen - Fran. 


Datuta, der fie ım Jahre 1337 befuchte, ſah fie im hohem | Auge * ein *2 —— * * * 
wenige Anlerplätze, was um fo bedauerlicher iſt, a 


Dichilip. 


nommen haben. 


—— 


— — 


ſcheen beſeſſen und einen Flächenraum von 6 qkm einge ⸗ 
Mit dem Dahinwellen der arabiſchen 


Dandelsblüthe fiel jr aber 
fozufagen im zwei kleine 
Städte — Scingani und 
Damarwin — aus einans 
der, zwiſchen denen ſich 
heute ein zanfibarifches 
Hort erhebt, das fie ber 
herrſcht. Halb im Sande 
begrabene Thurmreite, 
Grabmäler und altes Ger 
mauer, das ber jetzigen 
Devölterung zum Aufbau 
ihrer armjeligen Hutten 
das Material liefern muß, 
erzählen von der alten 
Glanzzeit. Die beiden ge 
trennten Stabtiheile, die 
die Maldiſchu heute bilden, - 
dilrften zufammen klaum 
mehr als 4000 Bewohner 
zählen. Während der Mon» 
jun am heftigiten weht, 
werden die Dhaus und 
Boote zu ihrer Sicherung 
and Yand gezogen, und bei 
diefer Gelegenheit feiert die 
Stadt ein großes Bolkefeft 
(das fogenannte Yab- Feit, 
j. Abbildung 8). 

Die Kitftenftrede zwi⸗ 
ſchen Maldiſchu und Kap 
Guardafui bildet weitand 
den unnahbarften Theil der 
Strede, die wir hier im 





u: 


Viehzucht auf dem angrenzenden Plateau eine reiche Hilfäquelle | Produfte, wie Gummi, Straußenfedern, Elfenbein zc. auf den 


zu bilden ſcheint, und als das Yand daneben aud) noch andere | 


Weltmarkt zu liefern vermag. Fir den europälfchen Ber« 
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Maldiſchu beim Lab: Feite. 
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fchr kann hier eigentlich mar die Bucht von Nas al Khhle 
in Betracht kommen, die namentlich in ihrer Norbweits 
edde einen ficheren Anferplag gewährt, und im die zugleich 
auch der wafjerreiche Nogal⸗Fluß mündet. Die Bewohner 
des Dorfet, das an der Bucht liegt, find Somalis von 
dem Stamme ber Medjhurtinen, deren Frauen bezeichnender: 
weiſe unverjcjleiert gehen, obwohl fie fich zum Islam bes 
fennen, und bie in der Zeit der Monſunwechſel durch ihre 
Dhaus fowohl mit Zanfibar, als auch mit Aden, Mastat und 
Bombay verkehren !). Im beicjränfterem Umfange gilt dies 


1) Den deutſchen Eceleuten gegenüber, welche die Bucht 


jowie die in dieſelbe mündenden Alüfjle beſuchten, bewiefen jih | ©. 


die Einwohner entgegentommend und freundlich, ihnen auf alle 
ihre fragen die Nuslunft gebend, welche fie zu geben wußten. 
Moher der Nogaljluk füme, konnte niemand jagen, woraus 





| 


| 


U. Jacobſen's und 9. Kühn's Reife in Niederländiich- Indien. 


aud) von dem Dorfe Ras Hafun, am Fuße dei nach ihm 
benannten, halbinfelartig in die See hinausjpringenden Bors 
gebirges !). 

Die Nordtüifte der Somali«-Halbinfel, die zuſammen mit 
ihrem arabiſchen Gegengeftade den Golf von Aden umſchließt, 
ift viel befier mit Hafenbuchten ausgeftattet als die Dftküfte. 
Da ſich die Engländer hier feitgefett haben, fo kommt dies 
felbe aber für deutſche kolonialpolitiſche Beſtrebungen nicht 
mehr in Betracht, und wir unterlaflen es daher au birfer 
Stelle, fie im einzelnen zu charalteriſiren. 

i) Bergl. hierzu: „Unnalen der Hydrographie“* ꝛc. 186. 
351 f.; 188, ©, 279 f. und 391 fi.; 1887, ©. 154 fi, 
226 fi, 427 fi. und 482 f; M.G. Rövoil, „Voyage chez les 
Benadirs, les Jomalis et les Bayouns“ („Tour du Monde* 
1558, Nr. 1459 und 1460 und „Globus“, Bd. 47, Ar. 10 fi); 


man Ichliehen darf, daß feine Kauflänge eine jehr beträchtliche, | defielben Berfaflers „Voyage aux pays des Medjonrtines“ 


und die innere Feripaltenheit der Somali-Bevölterung eine jehr 
volllommene jein muB. 
“ 


(„Bulletin de la societe de Geographie de Paris“, Mars 
1580, p. 254 ff. 





A. Jacobſen's und H. Kühn’s Reife in Niederländifch- Indien. 


Von Adrian Jacobſen. 
(Fortjegung.) 


Nachdem alle unfere Effekten an Bord gebradit waren 
und wir von unferen liebenswilrbigen Wirthen Abfchied ge- 
nommen hatten, ging unfere Reife nach Yarantufa, an der 
Offüfte von Flores, weiter, Starte Windftöße von ben 
Bergen herab brachten dabei unfere Prau wieberholt in 
ernfte Gefahr, und es gelang uns nur unter großen Ans 
ſtrengungen und unter großem Zeitverluft, unfer Ziel am 
11. Januar zu erreichen. 

Im Hafen angelangt, waren wir nicht wenig erftaunt, 
darin ein Schiff vorzufinden, das einem Chinefen gehörte 
und von Eingapore fan, um nad) Timor (Kopang) weiter 
zu jegeln, Wieder fuchten wir zuerft den Pofthalter, Herrn 


Worms, auf, bei dem gerade der Pofthalter von Solor, | 


Herr Nordhorn, zu Beſuch war, und die Einladung 
des Herrn Worms, in feinem Haufe Wohnung zu nehmen, 
nahmen wir natürlich gern an. 

In Yarantufa lieg ſich im 17. Jahrhundert der oben ers 
wähnte Kadja von Goa nieder, und dadurch kam Flores unter die 
Oberherrſchaft der Bortugiefen, die e8 erft fpäter an die Hollän» 
der abtraten, Es befindet fich dafelbft die Hauptſtation der katho⸗ 
lichen Miffionäre auf der Infel, in der fünf Priefter und drei 
dienende Brüder leben, Auch ein Nonnenlloſter ift in dem Orte 
vorhanden, in welchen eingeborene Mädchen erzogen werben, 

Nachdem wir den Nadja durch einen Voten hatten aufs 
fordern laflen, uns zu befuchen, erſchien derſelbe abends mit 
einigen anderen angefehenen Männern, und er verſprach 
ung, Leute nad) den nächſten Dörfern zu fenden, um unfere 
Wünfce dort fund zu geben und fir ums zu jammeln. 
Unter den Gegenfländen, die wir am nächſten Tage im 
Dorfe felbft erwarben, waren befonders einige hübſch ges 
webte Frauen-Sarongs (Frauenrocke) bemerfendwerth. Das 
Garn dazu wird aus einheimifcher Baumwolle mit ber 
Handfpindel gefponnen und mit aus einheimischen Pflanzen 
und Hölzgern hergeftellten sarben gefärbt. Das Web: 
Inftument ift eim ſehr einfaches und faft auf allen Anfeln 
gleich, Die Frauen, die die Stoffe weben, ſitzen babei 
meift zwiſchen ben Pfählen unter ihrem Haufe, 





| 


Am 14. Jannar begaben wir uns mit dem Pofthalter 
nad; dem auf der Inſel Adonare gelegenem Dorfe Mori, 
wo gerade von den Bergbewohnern ein Markt abgehalten 
wurde. Da die Strömung, welche hier ſehr ſtark ift, ung 
entgegen kam, waren bie meiften Beſucher deflelben aber 
ſchon nad) ihren Bergen zurüdgefehrt, als wir bafelbft ans 
langten, und wir fonnten beöhalb keinerlei Erwerbungen 
machen. Herr Worms hatte aber einige Dynamitpatronen bei 
ſich, und mit diefen gingen wir auf den Fiſchfang. In 
diejem Fahrwaſſer fommt nämlich eine Fiſchart vor, welche 
viel Achnlichkeit mit unferer Makrelle hat, und welche in 
Schaaren am Ufer entlang ſchwimmt. Wir zundeten eine 
Patrone an, warfen fie ind Waller, und in demfelben 
Augenblide war daſſelbe mit todten Fiſchen völlig bebedt. 
Die Eingeborenen, welche vom Yande aus unfer Treiben 
beobadjteten und die Wirkung des Dynamits bereits fannten, 
ſtürzten ſich darauf unter großem Yarm ins Wafler, und 
jeder Taucher kam bald mit einem Fiſche in jeder Hand 
wieder zum Vorſchein. Nachdem wir gegen 200 Stuck 
erlangt und die Taucher belohnt hatten, kehrten wir dann 
nach Yarantufa zurüd, 

Am 15. Januar machten wir einen Beſuch bei den 
Prieftern, die uns fehr freundlich empfingen und und ihre 
große Kirche zeigten — deren Wände und Dad; aus Eijens 
blech bejtanden — ſowie auch ihre Schuljugend vor ung 
ererciren ließen. Letztere trug rothe Jacken nebft einer 
Müge mit hohem Federſchmuck und machte ihre Sache 
recht gut. Tags darauf befuchten wir ebenſo auch die Non- 
nen und von diefen wurden wir mit vorzäiglicher Milch von 
Kühen, die aus Auftralien fammten, bewirthet. Es waren 
im ganzen meun Schweſtern, unter denen ſich auch eine 
Deutſche, namens Cücilie, befand. Diefelbe freute ſich jchr, 
wieber einmal deutich ſprechen zu können, ba fie ihre 
Mutterſprache feit 16 Jahren micht gehört hatte, Sie 
lebte umgefähr 27 Jahre in Indien und befand fich ganz 
wohl — fie gab den Mädchen, welche hier erzogen wurben, 
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ung durch den Vortrag einiger von ihre aus dem Deutfchen 
ins Malayifche überfegten dreiftimmigen Vieder (Das deutjche 
Vaterhaus :c.). Es war intereffant zu fehen, was die Kinder, 
deren Väter vor einigen Jahrzehnten noch Menſchenblut 
tranfen, für Fortichritte im der Kultur gemacht hatten! 

Am Nachmittag des 17. Januar mietheten wir von einem 
Shinefen ein Boot und begaben und nach der Yarantufa 
—— liegenden Juſel Adonare, wo von den Berg: 

ewohnern ein Markt abgehalten wurde. Wir fanden die- 
felben zu Hunderten verfanmmelt, und einem jedem mit Yanze, 
Schild, Pfeil und Bogen bewafinet. Bon Gejtalt waren 
die Leute fürzer aber fräftiger gebaut, als die Bergbewohner 
von Flores, ihre Kopfhaar war glätter und das Auge 
weniger geichligt, ald das ihrer Nachbarn, was namentlic) 
bei den Weibern auffiel. Unter den Männern ſahen wir 
viele mit ziemlich ftartem Backenbart. Die Hautfarbe der 
Frauen war gelblidyer als die der Männer. Die Bruft 
trugen erftere entblößt, während jie den äußeren Rand 
der Ohrmuſchel, ſowie auch den Ohrlappen voll von 
Ringen hatten. Bei unſerer Küdfehr nad) Yarantufa trafen 
wir den Hefidenten aus Timor:-Fopang, welcher mit einem 
Krenzer geloumen war, um die Wahl des neuen Nadja 
von Yarantula zu beftätigen. Uns empfing er ziemlid) 
fühl, jowie er aud) jehr ungnädig darliber war, daß unfer 
Freund Worms gerade zum Begräbniffe des plöglich ver- 
ftorbenen Heren Nordhorn nad) Solor gereijt war. Wenn 
auch ganz Solor ftürbe, jo miife er anmwejend fein, fobald 
er lüne, äußerte er. 

Am 18. Januar fruh wurde der Radja Don Yorenzo 
(Chriſt, und von den Mifjionären erzogen) ſeitens der Res 
gierung anerkannt und der Abhängigkeits= Vertrag unter- 
fchrieben und beichworen. Die Scullinder waren dabei 
alle als Soldaten gekleidet und meiftens mit Percuſſions- 
gewehren verſehen. Die Mufil, die von dem Bruder 
Zimmermann geleitet wurde, beftand ebenfalls aus Kindern. 
Berſchiedene Unterhäuptlinge waren mit ihrer bewaffneten 
Macht erfchienen, um dem Könige zu huldigen. Nachdem 
der Vertrag verlefen umd unterzeichnet und der Schwur 
abgenommen, wurden von den Knaben zwei Salven ab» 
gegeben, vom Boote wurden fieben Ktanonenſchüſſe gelöft, 
und auch von den Soldaten der verſchiedenen Radjas, die 
ihre Gewehre dabei nach allen Himmelsrichtungen hielten, 
wurde eifrig gefeuert. 

Danı fangen die Knaben mit Inftrumentalbegleitung 
nad) der Melodie: „Gott erhalte Franz dem Kaiſer“, ein 
auf Don Yorenzo und Yarantula bezügliches malayisches 
Lied, dem die niederländifche Rationalhyinne folgte. Dem 
neuen Nadja wurde hieranf als Zeichen feiner Würde ein Stab 
mit goldenen Kuopf und dem holländischen Wappen über 
geben, welcher ſchon feinen Borgängern gehört hatte, aber 
bei deren Tode von dem Pofthalter aufbewahrt worden war. 
Zum Scyluffe der Feier bradyte der Nadja dem Hefidenten 
das übliche Sefchent, bejtehend in Schweinen, Hühner und 
Kokosnliſſen, dar. 

Nachmittags veifte der Nefident mit Herrn Worms 
zurlid nach Timor» Stopang, was wir ſehr bedauerten, da 
und legterer in jeder Weije behilflich geweien war. Er 
hinterließ ung Empfehlungsbriefe an feinen Scywager, der 
Pofthalter in Alor war. 

Am 19. und 20. Januar konnten wir nichts unter» 
uehmen, da ich Heftiges Fieber bekam. Als aber am 
23. Januar noch keine Ausficht auf Bejlerung war, begab 
fid) Herr Kühn mac) der Injel Solor, die fo gut wie 
unabhängig von Yarantula if. Die einzelnen Häuſer 
des dajelbjt gelegenen Dorfes Trong lagen terrafjenförmig 
übereinander, Der Nadja, der in einem der Häufer wohnte, 
befand ſich eben beim Uractrinfen umd zeigte ſich jehr 
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erſtaunt über dem fremden Beſuch. Als er erfuhr, daß 
derjelbe gefommen jei, Waffen, Geräthe :c. im Dorfe zu 
faufen, verſprach er jeine Hilfe, zugleich begann er aber 
and um Gbenever, Pulver u. f. w. zu betteln. Da das 
Haus, vor allem aber die Gejellichaft des Nadja meinem 
Neifegefährten nicht behagte, jo bat ex ihn um fein Nadhte 
quartier, ſondern zog cd vor im Ruderboote zu Schlafen, 
um fo mehr, als er feine Zaujdartifel dort jicherer er» 
achtete vor dem zu fürchtenden Yangfingern. Zurückgekehrt 
auf fein Boot, fand er einige Yeute beim Reiskochen, während 
die anderen ein Zelt Über dem Boote errichteten, um bas 
Yager vor dem heraufzichenden Regen zu ſchutzen. Troge 
dem war die Nachtruhe eine herzlich ſchlechte. Da der 
ftrömende Regen am nüächſten Tage andanerte, fo kamen 
auch keine Eingeborene zu dem Markte, der er follte, 
und in die Häufer wurde man nicht gelaffen. Zwei Schilde 
und zwei Regenröde waren auf diefe Weife die ganze Aus- 
beute; letztere beſtehen aus Bindfaden und daran gefniipftem 
Baſte, und werden um den Sarong gefchlagen, damit er 
im Regen oder naſſem Graſe micht feucht wird, Auf dem 
nahen Yomblem, wohin Herr Kühn ſich von Solor begab, 
konnte er die Panzer von Büffelfell, die er hauptſächlich 
ſuchte, ebenfalls wicht erlangen, weil der dortige Unterhäupts 
ling — ber fogenannte „Kapitän“, ein alter Dann mit 
weißem, ftruppigen Schnurrbart, der ein großes Anſehen 
bei den Cingeborenen genoß, den Yeuten verboten hatte, 
foldye zu verkaufen. Dagegen erwarb er fünf fchöne Kriegs: 
topfſchmucke und eine Yanze mit freuzjörmiger Spige, ſowie 
eine Sirijchadjtel mit geheimen Fächern. Schlieglich ge 
lang es ihm, vom Kapitän auch noch einen eben erft ge: 
ſchnittenen, aber doch deutlich die dyarakteriftiiche Form zeigene 
den Yeberpanzer, zu befommen. 

Als Herr Kühn am 24. Januar wieder nach Yarantufa 
zurücklam, war ich glüdlicherweife wieder fo ziemlich genejen, 
und wir fonnten daran gehen, die newerworbenen Sachen 
auszupaden, zu bejchreiben und zu nummeriren. Wir 
erwarben auch dazu in Yarantufa noch mehrere ſehr fchöne 
Holzichilder, die mit Menfchenhaaren und geichliffenen 
Muſcheln verziert waren, ſowie verſchiedene Körbe aus 
Palmenblättern und Hause, Jagd» und Fildereigeräthe. 
Un religiöfen Segenftänden erhielten wir von der ſich in ber 
Erde befindenden jiebentöpfigen Schlange (bezw. dem Drachen) 
Ular:Naga ficben Schirme, welche zum Schutze ihrer Köpfe 
geopfert worden waren. Der Ular-Waga ſoll nach dem 
Glauben der Eingebornen die Seelen der Menſchen freſſen. 
Stirbt jemand unerwartet, jo ift immer der Dradje daran 
ſchuld, und jofort wird auf dem Steine, der feine Höhle bededt, 
ein Opfer bargebradht. Ferner gelang es uns, audı ein ‘Bomali, 
das dem Nitu geweiht ift, zu erhalten. Nitu ift ein böfer 
Geiſt, welcher Schlangen» und Menjchengejtalt annehmen 
kann, und welcher als Menſch den ihm Begegnenden Speije 
und Trant anbietet, woran diefelben erfranlen und fterben. 
Iſt jemand frant, fo legt man ein Stück Bambus ins Feuer, 
wenn daſſelbe darin Fracht, jo ijt Nitu am der Krankheit 
ſchuld, und fogleic, wird ihm geopfert. Da Nitu nicht bloß 
böfe, fondern auch zugleich einfältig ift, wird er aber auch oft 
betrogen. So fieht er 3. B. das Bild eines Menſchen für 
den Menſchen jelbji an, und ebenjo eine Hühnerfeder für 
ein Huhn, ein Irummgebogenes Holz für einen Elephanten» 
zahn x. Endlich erhielten wir noch einige Kriegs-Pomali, 
die um den Yeib gebunden werden und vor Berwundungen 
Ihügen follen. Es jind Bänder, in die Rinden- und Holz« 
ſtuckchen eingenäht find. 

Da es alltäglid, ſehr regnete und ſtarke Weſtſtürme 
wehten, fo, verzögerte ſich die Abreiſe von Yarantufa und 
wir hatten reichlich Muße, uns neue Segel für unfere Prau 
nähen zu laſſen. 
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Am 29. Januar begaben wir uns mit einem von ben 
Vrieſtern nach dem auf der Norbfeite, von Adonare gelegenen 
Dorfe. In der Meerenge, die Flores von Adonare jcheibet, 
begegneten wir den Dampfer „Yandsberger", der nad) Yaran- 
tufa ging. Wir hielten uns deshalb nicht lange im Dorfe 
auf und kehrten, um unſere erworbenen Gegenſtände mit 
fenden zu lönnen, bald zurlid. An Bord des „Landsberger“ 
befand fich der für die Timor'fche Reſidentſchaft neu ernannte 
Kefident de Billeneuve nebit Frau und Kindern, und ebenfo der 
beutiche Kapitän Yangen, der feit vielen Jahren Plantagen 
fowie auch eine Holzfchneidemühle auf den Kei-Infeln befigt. 
Beim Yanden des Rejidenten marſchirten die Knaben auf, 
präjentirten das Gewehr, und die Mufit begann zu ſpielen. 
Wir aber ſchloſſen unfere drei Kiften, beendeten unſere Briefe 
und braditen alles an Word, worauf das Schiff mit den 
genannten Herren nad Zimors Dilly weiter dampfte. 

Wir jelbft nahmen am 30, Januar, als ſchönes Wetter 
geworben war, von dem gaftfreien Yarantırfa Abſchied, um 
unferem mächften Reifeziele Alor zuzufegeln. Getrieben 
von einem ſchönen Weſtwinde paffirten wir die Infel Abos 
nare und Lomblen, und während der darauf folgenden Nacht 
hielten wir und weit vom Yande abjeits, um nicht vom 
Strome in die jo gefürchtete Strafe von Manriſſa hineins 
getrieben zu werden. In allen dieſen Meerengen herrſcht 
nämlich, eine gewaltige Strömung, fo daß fogar große 
Dampfichiffe davon erfaßt werden, um im dem Strudel 
unterzugehen. 

Am 31. Januar nachmittags hatten wir eine Heine fteil 
aus dem Waſſer ragende Anfel, die zwiſchen Pantar und 
Alor liegt, erreicht. 
Windftille, und der Strom drohte uns infolgedejien wieder 
zur See zu treiben. Am Ufer befanden fich viele Eins 
geborene, welche uns auf Malayifch zuriefen, daß wir Anker 
werfen follten, und die uns ſodann mit zwei Booten and 
Ufer bugfirten. Für diefen Dienft verlangten fie Arac, den 
wir leider auch jpendeten. Kaum hatten fie denfelben nämlich 
getrunten, fo wurden fie dreift und verlangten mehr, und 
nur halb mit Gewalt konnten wir fie wieder los werben. 
Bir warfen ihnen noch eine Flaſche Arac ind Meer, worauf 
fie alle Jagd machten. Da wir den Wunſch ausgeſprochen 
hatten, Fiſche kaufen zu wollen, fo tauchten zahlreiche Ein- 
geborene drei bis Fünf Faden auf den Meereöboden hinab, 
wo ſich ihre mit Steinen befchwerten Fiſchreuſen befanden 
und vermittelft eines Taues zogen fie fie dann in das Boot. 
Wir nahmen einige Fiſche, und den Reſt zerhadten die Yeute, 
nm fie roh ſelbſt zu eſſen. Die Bewohner der fraglichen 
Inſel hatten ein ſehr wildes Ausſehen, krauſes Haar und 
dunkle Hautfarbe. 

Als die Strömung ſchwächer geworden war, wollten wir 
unfern Unter aufzichen, dabei bemerkten wir aber zu unferen 
Scjreden, daß ex unter ein Korallenriff gerathen war. An ein 
Untertauchen war bei der großen Waſſertiefe — 14 Faden — 
wicht zu denken, wir wenbeten alfo große Gewalt an, und dabei 
riß die Kette, und wir verloren unferen größten und beiten 
Anker. Da es noch immer ganz windſtill war, verfichten wir 
nun nad) dem nur drei englifche Meilen gegenüber liegenden 
Hafen zu rubern, wir wurden aber von ber mit großer 
Gewalt nach Südweft lanfenden Strömung erfaßt, und ob« 
ſchon kaum einen Piſtolenſchuß vom Yande entfernt, konnten 
wir daflelbe doch nicht erreichen. Unſere Prau legte ſich bald 
rechts, bald linfs auf die Seite, vom Strome in einem 
wahren Hexentanze gedreht. Ueber die Steine und Korallen: 
riffe ging es raſend hinweg, aber da hohes Waſſer war, ohne 
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die Strömung fic abermals gedreht hatte, gab der eine aber 
nach, das Tau des zweiten zerriß, und jo trieben wir in ber 
Finſterniß wieder in ſchneller Fahrt gegen die Infel und die 
Riffe. Gleichzeitig erhob ſich ein ftarfer Wind, mit dem wir 
gegen den Strom zu fahren verfuchten, um in die Bucht 
hinein zu kommen, Der Strom padte uns aber immer wieder 
und wirbelte uns trog Segel und Wind hin und ber, fo daß 
wir wieder firchteten, entweder auf eim Riff zu gerathen, 
oder umzuſchlagen. Bon Gewalt über die Prau war nicht 
mehr die Rede. Bei einer diefer rafend fchnellen Drehungen 
fonnte unfer Meines Boot, das hinten an der Prau hing, 
nicht fchnell genug folgen und fchlug um, fo daß wir es 
ſchon verloren gaben und das Than kappen wollten, damit 
es uns nicht etwa das Steuer, gegen welches es fortwährend 
antrieb, zerſchlug, es gelang uns aber von Bord aus, es 
wieder aufzerichten und auf die Prau hinaufzuziehen, und 
nur unſere Ruder, die in den Boote gelegen hatten, waren 
verloren. Damit war es noch nicht genug des nächtlichen 
Ungemachs. Mit Hilfe eines Windes, der ſich erhob, gelang 
8 und, aus dem Strom und den Wirbeln herauszukommen 
und das Ufer zu erreichen, wo wir unſeren legten Anker 
auswarfen und uns nod) obendrein mit einem ftarten Tau 
feft machten. Nicht lange hatten wir aber jo ſtill gelegen, 
da brach ein Sturm aus Süden los, unfere Prau ſchlug 
mehrere male auf die Felſen auf, und mit äußerjter Ans 
ftrengung mußten wir uns durch Anftemmen langer Banıbus+ 
ftäbe vom Ufer abhalten. Auch der Strom ging jet wieber 
ſtarl amı Ufer entlang. Unter hartem Kampfe gegen Wind 
und Strömung brachten wir unſer Fahrzeug endlich in eine 
Kleine Bucht, wo wir ruhig liegen, trodene Kleider anlegen, 
und an etwas Ruhe denken konnten. 

Am Morgen fam dann ein Boot mit Eingeborenen an 
unfere Prau heran, von denen wir hörten, baf der Pofthalter 
der Infel nur eine halbe Stunde von dem Orte entfernt 


‚ wohne; zu ihm bejchloffen wir zu gehen, um ihn um Hilfe 
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welche uns zuriefen, fich jedoch nicht hinauswagten. Endlich 
fpät abends wurben wie in eine Bucht getrieben, wo wir 
unfere leisten zwei Anler auswarfen. Um Mitternacht, als 


fir unfere Prau umd ums ſelbſt zu bitten. Wir wurben 
von dem Herrn, namens Miferoe, freundlich, empfangen, und 
unfere Prau wurde in den Hafen und unfere Güter and 
Land gebracht. Ebenfo erhielten wir auc zwei Anker von 
ihm geliehen, die wir fpäter kauften. 

Am 2. Februar begaben wir uns dann in das Dorf, wo 
wir fat vor jedem Hauje eine Opferftätte fahen — bald in der 
Form eines Kanne, welches auf einem Pfahle ftand, bald 
in Form von Srofobilen oder Eidechſen. Yeider waren die 
Dinge nicht verfäuflich, und eine rau, welche hörte, was 
wir juchten, bradjte ihre Heiligthumer eiligft ind Haus, da 
fie fürchtete, fterben zu müſſen, wenn fie diefelben weggäbe. 
Nach Haufe zurüictgefehrt, wurden uns indeß von ben Yeuten 
verſchiedene andere Sachen gebracht, wie Lendenſchurze, Pieile 
mit jchönen Eifenfpigen, funftwoll gefchnigte Schilde, pracht ⸗ 
volle Banzer aus Leder und mit Federn verziert, lange Schilder 
aus Veder, handbreites rothes Band aus Baumrinde, welches 
die Krieger um die Haare wideln ꝛc. Nachmittags machten 
wir trog argem Regen einen Ausflug nad) der Nefidenz des 
Nadja, eines freundlichen, dicken Herren. Wir baten ben- 
jelben um Taudjer, um nad) unjerem Anker ſuchen zu laſſen, 
welche ev und auch verſprach. Danad) fragten wir ihm auch 
nad) alten Heiligthlimern, worauf er uns ein prädtiges 
altes Modell einer Prau (Kora⸗Kora) mit fünf gefchnigten 
Figuren darauf, von denen eine Schild und Schwert führte, 
brachte. Diefes Boot ſtammte von feinem Urgroßvater und 
war dem Nitu oder Harnajch geweiht. Mit vieler Mithe 
erhielten wir außerdem auch noch einen Ular⸗Naga, (d. i. einen 
großen aus Holz geſchnitzten Drachen, der einem Krolodil 
ähnelt), welcher dem noch lebenden Bater des Nadja gehörte. 
Als Preis verlangte der Nadja die Unkoſten eines nen hers 
zuftellenden Abgottes (fieben Ziegen und eine Kifte Arac), 
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welche Forderung wegen der Seltenheit bes Stüdes bewilligt 
wurde. Die Eingeborenen waren über das Gejchäft änferft 
entjegt. Ular-Naga und Hariman verurfadyen ja Krankheiten, 
welche nur geheilt werben können, wenn man ihnen opfert. 

Medizinleute oder Priefter giebt es nicht am Orte, 
fondern wenn jemand Schmerz empfindet, fo ift er Sirih 
und beftreicht die fchmerzenden Stellen mit dem Speichel, 
Hariman ift der Name der Frau des Ulur-Naga, der ſiels 
mit dem des Ulur zufammen genannt wird. Die Gottheit 
wird aber nicht bejonders verehrt. Ferner erhielten wir 
eine Eidechſe, namens Tofu, die folgendermaßen zum Abgott 
erhoben wurde: Es träumte einft ein Cingeborener, er 
werde von fold; einem Thiere gebiffen, er vergaß jedoch den 
Traum, als er erwachte, und erft ſpäter ward er wirklich 
frant. Ein Mann, der es verftand, in die Zukunft zu fehen, 
fagte, er habe geträumt, und müfje num dem Thier, das ihn 
verfolgt habe, ein Bild errichten und ihm je eſſen geben. 
Er that dies, und genas. Der Kultus bes Ular-Naga, von 
dem wir durch einen Umterhäuptling ein fanber geichnigtes 
Bild erhielten, fol ebenfalls durch Träumen entftanden fein. 

Am 3, Februar verfuchten wir mit den Venten bes 
Radia unferen verlorenen Anker wiederzufinden, was jedoch 
nicht gelang, und uns nur noch einige Faden unferes euros 
pätfchen Taues foftete, Die daranf folgenden Tage ſam— 
melten wir fleißig und erwarben noch viele intereffante 
Gegenftänbe. 

Um 6. Februar fuhren wir mit dem Pofthalter und 
vielen auf Alor wohnenden Mafajjaren nach dem Dorfe 
Djolulla, wo ſich das Oberhaupt des Ortes uns anſchloß. 
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Inſel einfchneidenden Fjorde, wo jeden Montag ein Markt 
Rattfand, anf bem die Bergbewohner ihre Produkte — Reis, 
Mais, Pifang u. ſ. w. — gegen Fiſche und europätjche 
Waaren auszutauschen pflegen. Nach dreiftündigem Rudern 
famen wir am Orte unferer Veftimmung an, wo auf einem 
Stüde flachen Seeftrandes einige Humdert Männer und 
Frauen der Anfunft des „Sapitän“ harrten, ohne dejien 
Erlaubniß fein Markt abgehalten werben darf. Einige 
trugen Lendenſchurze und viele auch einen breiten, aus 
Rolang geflochtenen Yeibgürtel, in dem fie ihre Pfeile ſtecken 
hatten. Am den Hals hatten fie Perlenſchmuck, und das 
Baar hatten fie theils mit Streifen aus ber Blattſcheide 
der Betelpalme, theils mit Rotang cylindriſch umwidelt, 
jo daß nur ein Heiner Bitjchel daraus hervor ſchaute. Außer 
Sadmellern (Hlewang) führten einige auch ein Schild aus 
Büffelfell, das am linken Arme hing. Manche Frauen 
trugen weißen Sarong, andere aber auch nur einen aus 
vielen Schnüren zufammengejegten Lendenſchurz, und bie 
Bruft war bei allen frei. Arme und Füße waren mit 
Meſſingringen geſchulidt, welche bei jeder Bewegung klirrten, 
und der Hals war mit ſchön ausgeflihrten ſchmalen und 
breiten Perlen» oder Fruchtbündern behangen. lebrigens 
find die Bergbewohner ſehr ſchmutzig, und fie follen nie 
baden, weil es beſchwerlich it, das Waſſer herbeizuichaffen. 
Hautkrankheiten find daher unter ihmen jehr verbreitet. Nach— 
dem wir und wechfelfeitig zur Geulige bewundert und nebenbei 
einiges gelauft hatten, fingen die Leute auf Bejchl des 
Nadja an zit tanzen, 
Bogen im eine Hand und umarmten mit dem anderen den 
Naden des Nachbars, dabei abwechſelnd mit den Füßen 
vor» und rücdwärts fchreitend und jtampfend, und nach und 
nad einen Kreis bildend, der ſich langſam nad) links be— 
wegte. Auch Frauen nahmen, wenn auch widerſtrebend, 
theil. Der Tanz ward von einer monotonen Melodie bes 
gleitet, welche bald von einem einzelnen Manne, bald vom 
ganzen Chore geſungen wurde. Der Handel auf dem er⸗ 
öffneten Marfte war namentlich infofern intereffant, als 
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weder bie in Klein⸗Alor — der Wohnftätte des Poſthalters — 
noch die fonft von der Seeküfte ſtammenden Yeute bie 
Sprache der Bergbewohner verftanden, und der Handel 
aljo pantominifch vor fich gehen mußte, Die Bergbewohner 
gaben ihre Waare nicht eher her, als bis fie die Bezahlung 
in Händen hatten. Unter ihnen befanden ſich mehrere mit 
Yederpanzer bekleidete und vollftändig bewaffnete, die feine 
Waaren bei fich führten, und ben Übrigen als Bedeckung 
zu dienen ſchienen. Auch auf die andere Seite des Fiords, 
der hier nur fo breit ift wie ein ftarfer Fluß, begaben wir 
und. Das Land im Fiorde ift meift flach, unbebaut, würde 
ſich aber zur Kultur von Tabak und Kolospalmen gut ver: 
wenden laflen. Der Markt, welcher hier ftattfand, war 
viel ftärker beſucht als am erften Plage, aber die Einges 
borenen waren auch viel mißtrauiſcher. Viele trugen hier 
ebenfalls Büffelhautpanger, von denen es und gelang, mehrere 
Prachtftüide zu erwerben, fowie aud) ſchöne Gürtel. Ciner 
berjelben führte uns feinen Kriegstanz vor, welcher in 
drohenden Geberden und Hins und Herlaufen beftand. 

Nachdem wir unfere Geſchäfte beendigt hatten, erlaubten 
wir und einen Scherz mit den Cingeborenen, indem wir 
einige chineſiſche Feuerwerlstörper anzlindeten und unter fie 
warfen. Es entftand dadurd) eine förmliche Panik, jo daf 
alle mit großem Gefchrei und wunderlichen Springen 
davon liefen. Als fie jedoch jahen, dab es nicht ſchlimm 
gemeint war, fehrten fie bald zurlick und lachten über ben 
Scherz mit. Wir befchenkten fie dann mit folchen Feuers 
wertötöepern, was ihnen viel freude machte, — Achnliches 
Entfegen rief übrigens in Klein ⸗Alor, wohin wir und abends 
zurlick begaben, das bloße Spielen unferer Drehorgel unter 
den Weibern hervor. Diefelben zitterten dabei wie Eſpen⸗ 
laub, und liefen eiligft davon; nur die Kinder freuten ſich 
über die Mufit. . 

Am 7. Februar machten wir uns reifefertig, und am 
8. lichteten wir die Anker, nachdem ber vorher tobenbe 
Sturm fich gelegt hatte. Da der Wind von Norden lam, 
nahmen wir den Kurs füdwärts nad der Timor-Straße, 
weil zu dieſer Jahreszeit die Stürme dort weniger heftig 
und der Seegang weniger hoch ift als in der Flores-Straße. 

Am 10. Kebruar abends waren wir dicht unter der 
Heinen Inſel Pulo-Kranbing; hier wehte ein heftiger Weft- 
wind, verbunden mit Regenſchauern und hohem Seegang, 
fo daß wir die Nacht unter Feinem Segel hin und her 
freuzen mußten, Am 11. Februar früh waren wir fohann 
dicht am Ujer der Inſel Wetar. Yange konnten wir dajelbit 
feine Hänfer entdecken, endlich gegen Mittag fahen wir 
aber Rauch aus einer Gruppe von Palmen emporfleigen, 
und trog ſtarlem Wind und heftiger Brandung warfen wir 
Anfer, um mit umferm Heinen Boote zu landen. ine 
Öruppe Eingeborene, die und aus der Ferne beobachtet hatte, 
floh) aber in der Wald, als wir uns ihr mäherten; und nur 
ein junger Mann, ber etliche Worte Malahiſch ſprach, hielt 
ftand und berichtete uns, daß das Haus des Pofthalters 
fich in der nächſten Bucht befand. Er ging aud) auf unferen 
Borſchlag ein, uns alö Yootje zu dienen, was uns freilich 
nichts nlitte, da er fofort im höchſten Grade ſeekrank wurde, 
als er ſich am Bord befand. Wir verfuchten unfere Prau 
hinter der nächſten Yandipige in Sicherheit zu bringen, die 
Wogen gingen aber zu hoch, und erit, nachdem wir den 
dritten Anker ausgeworfen hatten, konnten wir und einiger 
maßen als ſicher betrachten und ans Yand gehen. Durd) 
einen großen Wald führte uns ein jchöner Weg zum Haufe 
des Polthalters, eines einjtigen Seemanns aus Hamburg, 
namens Heidte, der nadı vielen Schidfalsichlägen auf feine 
alten Tage auf diejer Intel an der Seite eines kiſſereſiſchen 
Weibes und inntitten dreier hübfdyer Kinder einen ficheren 
Hafen gefunden hatte. 

26 * 


204 Karl Haberland: 
Das Dorf Iliwaki Tiegt auf der Sidfüfte der Inſel, 
und es legt hier alle drei Monate ein Schiff an. Das 
Land ift fehr bergig und zerflüftet und im Innern faft uns 
bewohnt, das Klima jedoch gefund. Der Kaffee ſcheint 
wie auf dem benachbarten Timor jehr gut zu gedeihen, und 
eine AUnpflanzung von Herrn Heidte trug ſchon nad) zwei 


Jahren die ſchönſten Fruchte. Die Bevölterung ift ziemlich 
hellfarbig, freundlich, und was befonders gerlihmt werben | 


muß, ehrlih. Schon am Abend legte ſich die See etwas, 


Gebotene und verbotene Speifen beftimmter Tage. 


und nun war es uns möglich, mit Hilfe von Cingeborenen 
unfere Taufchartifel an Yand zu bringen. Bei den Eins 
fäufen, die wir auf Wetar machten, war uns Herr Heibte, 
der ſchon ſechs Fahre Hier ftatiomirt war, und ber bie 
Landesſprache gut verftand, ſehr förderlich. 

Am 16, Rebruar wurde dann wieder alles im Kiften 
verpadt und Herrn Heidte zur Weiterbeförberung mit dem 
Schiffe übergeben, das Ende März erwartet wurde. 

(Fortfegung folgt.) 


Gebotene und verbotene Speifen beftimmter Tage. 
Von Karl Haberlaud. 


ESchluß.) 


Am bedeutſamſten erſcheint unter den in Deutſchland 
für gewiſſe Zeiten gebotenen, für andere wieder verbotenen 
Speifen das Erbſengericht. Da ift zunächſt ber Donners- 
tag als Wochentag überhaupt, am dem es ala gebotenes 
Gericht erfcheint fowohl für Medlenburg und die Marl — 
befonders in Berlin — als aud fir Schwaben und den 
Aargau !), meift fogar mit der Nebenbeftinumung, daß es 
an anderen Tagen ald am Donnerstage zu meiden üt; im 
Schwaben ebenfo wie in Berlin folgen Schwären am Körper 
der Verlegung des Berbotes ?) — im vielen Dörfern der 
Mark find inde gerade Erbſen ftehendes Sonntagsgericht ?). 
Mertwürdigerweife zeichnen auch die mohammedaniſchen 


Aeghpter den Donnerstag der Oſterwoche durch das Effen von | 


Erbien aus, wovon diefer Tag jogar den Namen bes Erbfen- 
donnerstages erhalten hat +), und gerade vom Öründonnerdtag 
weiß wiederum eine altmärliſche Sage zu berichten, daß ein 
— wie der Graf von Gleichen — mit einer türkischen zweiten 
Gemahlin heimlehrender Ritter feine Hausfrau und Kinder, 
da er gerade am genannten Inge eintrifft, beim Eſſen 
von Erbjen und Stockfiſch trifft, weshalb er denn eine 
Yahrhunderte lang gehandhabte Speifung der Armen mit 
diefem Gerichte für den Jahrestag des Greigniffes ftiftet ). 
Auf Kephalonia erjcheinen die Yinfen als gebotenes Gericht 
des Ghrlindonnerstages, weil an diefem Tage die Jungfrau 
Maria folde gegeſſen haben ſoll *), 


As alter Fatholifcher Brand; wird das Erbfeneffen am | 


Freitage — vielleicht Gegenfag zum heidnifchen Brauche — 
für Schwaben erwähnt ?); fir ben Charfreitag ift dort aber 
jede Hitlfenfrucht verpönt, man befommt alsdann Ge— 
fchmwiire‘). Im Norden von England und Schottland it am 
Sonntage vor Palmenfonntag — dem Palfions- oder Gars 
lings(-grauer Erbfen:) Sonntage — die Erbe gebotene Feſt⸗ 
jpeife ?), woran ſich in Yorkſhire nod) der Brauch ſchließt, 
daß der Bauer an diefem Tage feinen Carlinggroſchen im 
Wirthöhanfe vertrinft und ihm der Wirth dazu das Feſt— 
gericht gratis Liefert; würde der Bauer diefen Trunk unters 
laffen, dann hätte er im folgenden Jahre in allen feinen 
Unternehmungen fein Süd 1%), Zu Eveſham in Worcefter: 
ſhire find nach altem Brauche die Gärtner verpflichtet, am 


V Simrod 559; Ruhn:Schwart; 445. Rochholz, Glaube 2,47, 
Bartih Nr. 775, 1126. %) Auhn»Schwark, Rochholz, Bartſch 
a. a. O. °% Kubn-Schwark 523. 9 Klunzinger, Bilder aus 
Oberögupten uw. j. w. Etuttgart 1878, ©. 178, 
Die Bolfäfagen der Altmark. Berlin 1339, ©.55. 9) Dilrings. 
feld 1, 116. °) Birlinger, Aus Schwaben. Wiesbaden 1874, 
Bd. 2, S.135, *) Meier 338. 9) Brand 1,66, 10) Brand 1,67. 
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Himmelfahrtstage ihren Leuten Erbfen mit Schweinefleifch 
vorzufegen i), in Schwaben werben vielfach am Johannis⸗ 
tage Erbfen gegeſſen ?). Die indijchen Belenner des Ialam 
opfern am dreizehnten des Monats Safar, an weldyem Tage 
eine Krankheit ihres Propheten ihre hödhfte Heftigkeit ent ⸗ 
widelte, und damit die Beſſerung eintrat, in feinem Namen 
Kichererbfen und Weizen, welche nachher portionsweife vers 
theilt werden ®). 

Eine fernere wichtige Rolle fpielt das Erbſengericht in 


\ der Zeit zwilchen Weihnachten und dem Dreifönigstage. 


Bei den Czechen ift es Weihnachten Hauptgericht *), bet ben 
Ehſten am 17. Jannar, welcher Tag bei ihmen aud) ber 
Muttertag von Weihnacht“ genannt und als die Winters 
mitte betrachtet wird ®), obligatorifch ®), bei germanifchen 
Bölkern aber tritt für den oben erwähnten Zeitraum ein 
ſtrenges Verbot des Erbfengenufles ein. Durd) das ganze 
nördliche Deutfchland, mit Einſchluß der Provinz Preußen, 
danı aber and) durch Franken, geht dieſes Verbot, mehrfad) 
auch auf die Bohne und die Hulſenfrucht im Allgemeinen 
ausgedehnt, und mit Borliebe mit einer Strafandrohung von 
von Blutſchwären oder Krätze verbunden”), Stellenweife 
ift in Mafuren aud) der Glaube verbreitet, dab Gefinde, 
welches in dieſer Zeit Exbfen ikt, im nächſten Jahre Prügel 
von der Herrichaft erhalten wird *); in Hilgenburg, gleiche 
falls in Mafuren, müffen aber am Neujahrsfeite gerade 
Erbjen gekocht werben, damit fie im nächſten Jahre gut 
gerathen ?). Nach thiringer Anfchauung dürfen auch in 
der Adventszeit Feine Hülſenfrlichte gegellen werden, wenn 
man ſich nicht Schwären zuziehen will 19), Die Roden« 
philofophie behauptet Übrigens, daß derjenige, welder am 
Weitmachtsabend feine Bohnen ift, zum Eſel werde ij. 
AS Faſtnachtsgericht tritt die Bohne bei den Czechen 
auf’); auch follen früher in Fraulen an diefem Tage an 
einzelnen Orten Mildyerbfen mit getrodneten Birnen ge: 
geilen ſein ! )Y. Im Oldenburgifchen beginnt man mit dem 
Effen der eingemacten Vohnen am erften Faſtenfreitage 
und fährt damit die folgenden Freitage fort 4), Im Uebrigen 





1) Brand 1,119. 2) Wolf-Mannbardt 3, 104. 9 Garcin 
de Zafiy 41, *) Grohmann Nr, 666. Grohmann, Apollo Smin: 
theus und die Vereutung der Mäufe in der Müthologie der 
Indogermanen. Prag 1562, ©. 53, 5) Wiedemann, Aus dem 


| innern und äußern Leben der Ehſten. Petersburg 1876, ©. 849. 


*) Solzmayer 66. 7) RubmSchwark 411, Wuttfe S. 18. Bartſch 
Nr. 775. 1282. Panzer 2, 306. Toeppen Gl, 63. MWinjchel 2, 
174. Kuhn, Weſtfalen 2, 115. ®) Toeppen 63. 9) Toeppen 67. 
10) Minjchel 2, 156, 11) Grimm Nr. 274. 12) Grobmann 666, 
13) Brand 1, 66 (nach Aubanus). 4) Straderjan 2,35. 
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fcheint ihr im Volfsglauben keine Wichtigkeit fur diefe Zeit 
beigemefjen zu fein, außer vielleicht im den fatholifchen Zei⸗ 
ten Englands, denn im den englifchen Streitfchriften des 16. 
und 17. Jahrhunderts wird des Segnens von Bohnen auf dem 
Altare als einer päpftlichen Unfitte mehrfach Erwähnung 
gethan ?) und das Quadrigale Spirituale vom Jahre 1565 
führt das Effen gefochter Bohnen während der Faſtenzeit 
als eines Symbols der Beichte anf, hinzufligend, daß, wie 
die Bohnen, wenn fie wohlſchmecken jollen, in eine Tunfe 
gelegt werben müffen, ebenfo auch die Beichte in dem Waſſer 
bes Nachdenlens über unfere Sünden ala in einer Tunke liegen 
müfje; ähnliche Bemerkungen folgen dann noch weiter tiber 
die Bohne ebenfo wie über die Erbſe, welche in durchge 
ſchlagener Form die wahre Neue und Zerknirſchung des 
Herzens repräfentiren foll 2). 

Im alten Rom genoß man an ben Bohnenfafenden 
Bohnenmuß mit Sped zur Stärfung des Fleiſches, und 
brachte diefe Speife auch den Paren bar’). Im Athen 
wurden ben Apollo am 7. Pyampſion (Dftober) gefochte 
Bohnen als Erftlinge des Herbftes dargebracht *), überhaupt 
waren bort mit gefochten Hulfenfrlichten gefüllte Töpfe ein 
belichtes Opfer fir die geringeren Gottheiten. Für bie 
älteften Zeiten Griechenlands wird Bohnenbrei mit Sped 
als die üblichfte Nahrung erwähnt °), auch bei den Hebräern 
war die Bohne eine der gewöhnlichen Speifen ®). Dagegen 
war fie der äghptifchen Priefterjchaft verboten, weil fie 
blähend und zu ftart nährend fein follte?), wie ihr über 
haupt im Altertum bie Stumpfmahung der Sinne und 
die Erregung von Schlaflofigfeit vorgeworfen wurde *); nad) 
jüdischer Anficht fol indeß aber Bohnengenuß gerade ſchläfrig 
machen und er deshalb am Verſöhnungstage dem Priefter 
unterſagt geweſen fein ). Plutarch erwähnt ber Bohne 
als einer in Folge ihrer blähenden und auftreibenden Natur 
zum Geſchlechtsgenuſſe reizenden Nahrumg und bemerft, daß 
Berfonen, welche ſich einer beſonderen Reinheit befliſſen, 
feine Hülfenfrüchte genoſſen hätten 1%); unterfagt waren fie 
unter anderem auch denen, welche ein Traumoralel wunſchten, 
weil fie ſchwere und beunruhigende Träume mit fic) 
brächten *1), Gleich ber ägyptiichen Priefterfchaft war auch 
ben Pythagoräern der Bohnengenuß verboten 12), und bie 
gleiche Abneigung gegen diefe Hulſeufrucht ſchreibt Predari, 
wohl in Rudſicht auf die behamptete Abftammung ber 
Zigeuner aus Aegypten, auch diefem Wandervolte zu 19). 

Ihre Hanptbedentung gewinnt die Hulſenfrucht aber in 
ihrer Anwendung als Yeichengericht, in ihrer Berkulipfung 
mit dem Tobtentult. Im Oberdeutſchland ift das Erben 
gericht noch obligatorifch bei der Yeichenwacht, als Suppe oder 
Muß in Verbindung mit Sped und Moft oder Schnaps 14), 
in Mecklenburg fiir das Yeichengefolge in Verbindung mit 
faurer Spedjauce und Hering felbft in Zeiten, wo es kaum 
noch zu beichaffen iſt !); im Santon Freiburg muß ben 
Leuten, welche die Leichenwache halten, in jeder Mitternacht 


1) Brand 1, 68. 9 Brand 1, 66/7, 9) Besnard in den 
Anmerlungen zu jeiner Weberiegung des Arnobius. Landshut 
1842, &.624. ch. Ereuzer 8, 697. #) Preller, Griechiſche Mytho⸗ 
logie, Berlin, 1972, Bd. 1, ©. 211. 5) Ausland 1859, 250. 


s) Trujen, Die Sitten, Gebräude und Krankheiten der alten | 


ebräer. Breslau, 1853, S. 35. 7) Creuzer 2, 12. Plutarch, 
fis und Dfiris, Kap. 5. Plinius, Raturgeichichte 18, 80. 
2) Eruien a, a. ©. 0) Plutarch, Romiſche Gebräude, 8. 95. 
21) Plutarch, Tiſchreden, 8, 10, 1. 1%) Rach der Anficht von 


Klaujen (Aeneas und die Benaten, Hamburg und Gotha, 1839, | 


S. 39) find übrigens Bohnen gerade die gewöhnliche Koſt des 


Pyibagoras de der nur ihren Gebraud bei demofratiiden 


Wahlen, nicht aber ihren Genuß als Speije verdammt babe; 
das Ipätere Verbot des Bohnengenufjes bei den Pythagoräern iſt 
nach ihm aus den italieniichen Religionen herübergenommen. 
15) Predari, an e vicende dei Zingari. Milano, 1841, 
p- 42. +) Rochholz 1, 195; 2, 47. 9) Bartſch, Nr. 358, 
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Erböfuppe vorgefegt merben!), — Vereinzelt wird in 
Deutſchland die Erbfe beim Leichenmahle durch die Bohne 
erſetzt und z. B. auch den Kindern, welche deu Tod aus— 
tragen, als Speife verabfolgt ); überhaupt ift fie in fathor 
lichen Ländern als Begräbnißfpende beliebt 3); bei den 
Ebräern war die Linſe Todtengericht: fo wie die Yinfe feinen 
Mund hat, fo fol auch der Todte nicht jprechen®). — Bei 
den Czechen erhäft ein jeber, welcher am Todtenfonntage das 
Hans befucht, einen Föffel von dem an diefem Tage ftets 
bereiteten Erbſengerichte ®), und ebenfo bildet fie bei den 
Ehften mit Fleifh und Getränt oft ausfchlieglic dem 
Todtenſchmaus *). Uns Deutfche weiſt diefe — der 
Erbſe auf unſern Donar, unter deſſen Schutze die Leiche 
ſtand, aber auch ſchon die vediſchen Ceremonialvorſchriften 
erwähnen bie Erbſe in Verbindung mit den Leichenfeierlich⸗ 
keiten ?), und bie Bohne nimmt im römifchen Todtenlult 
eine bedeutungsvolle Stelle ein. Man warf am Manen- 
fefte bei nächtlichen Opfer Bohnen aus dem Fenſter oder 
in das Witarfeuer, wie man fagte, um die Lemuren damit 
aus bem Haufe zu werfen ), urfprünglic, aber jedenfalls 
wohl, nm die abgeſchiedenen Seelen damit abzufpeifen und 
fie dadurd) vom Eintritt in das Haus abzubringen. Dvib 
in den Faften ſchildert das nächtliche Bohnenopfer der Lemu— 
ven im freien am fließenden Waſſer gefchehend: 


„Dann, wenn rein er die Hand ſich im Waffer der Quelle 


gewajchen, 

Dreht er ſich um, umd es nimmt fchwärzliche Bohnen 
der Mund; 

Hinter ſich wirft er fie dann und „ich laſſe fie frei aus 
den Händen“ 

Sprit er, „und faufe damit mich und die Meini« 
gen los.“ 

Neunmal fagt er's und ſchaut nicht um, jet lieft fie der 


atten, 
Meint man, und unfichtbar folgt er im Rucken ihm nach ?).* 


Nach Plinius war die Bohne Bellandtheil des Manen- 
mahles 1"), nach Plutarch ber Bohnenbrei jehr wirlſam bei Ans 
rufung der Manen !'); durch ihre Verbindung mit der Untere 
welt fpielte fie naturgemäß auch im Zauberweſen ihre Rolle. 

„Schwärzliche Bohnen im Mund, wendet fie fieben 

herum 12),* 

Und wie beim Seelenfefte der alten Römer erfcheint auch 
beim chriſtlichen Allerfeelentage in Italien noch die Bohne, 
im Bienontefifcyen werben an biefem Tage Schmint: 
bohnen an die Armen vertheilt, damit fie fr die Seelen 
beten!?), in Venedig und auf ber Kuſte Dalmatiens find 
am felben Tage die fogenannten Todtenbohnen (fave de’ 
morti) bräuchlich"). Auch in Tirol herrſcht ähnliche Sitte 
bei den deutſchen Gemeinden in Balfugan und zwifchen 
Brenta und Drau: man ftellt gelochte Bohnen in hölzernen 
Töpfen auf die Gräber und vertheilt fie nachträglich unter 
die Armen mit dem Bemerken, daß bie Tobten nichts davon 
hätten genießen wollen !). 

Diefe Verbindung der Bohne mit der Geifterwelt tritt 
uns ferner recht deutlich in dem Glauben der Pythagoräer 
entgegen, daß die Seelen der Berftorbenen in ben Bohnen 
ihren Aufenthalt hätten, welcher Glaube ala mitwirtend 


1) Rochholz, Yargauer Sagen 2, 223. 2) Blobus 30, 300, 

3) Brand 1, 68. Midraſch Rabba. Ueberjegt von 
Winde. Yeipzig, 1881, ©, 308, 9) Grohmann, Ar. , Anz 
merfung. 9 olamayer 80, 7) Gubernatis 127, ®) Maujen, 
Aencas und die Penaten. Hamburg und Gotha 1839, S. 1000. 
\ Ereuger 3, 74; Brand 1, 68, Anmerkung. 1 n, Bud 5, 
Vers 495 fi. Ueberiekung von Klußmann. 1%) Blinius 18, 30. 
11) Brand 1, 69. 32) Faften, Buch 2, Bers 575. 13) Guber⸗ 
ı nalis 127. 14) Diteingsield 2, 91, 92. 15) Zingerle, Nr, 17. 
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für das Verbot das Bohneneſſens angegeben wird!) und 
draftiich in dem von Plutarch?) aufbewahrten, der pythas 
goraiſchen Schule entftammenden Berfe „Bohnen effen ift | 
leich dem Speifen der Köpfe der Eltern“ ausgeſprochen ift. 

em Flamen bialis war bie Vohne wegen ihrer Beziehung 
u Trauer und Peiche gleichfalls verbotene Nahrung) und 
Fett bie Biene, das reine feufche Thier, vermied nad) antitem 
Voltsglauben, ſich auf Bohnenblürhen zu ſetzeuy. Aus 
gleichem Grunde wurde von den griechiſchen Aerzten der 
Eppich als ſchädlich verboten, weil ſich beim Veichenmahl 
die Säfte damit befränzten und aud) das Grabmal damit 
gefrönt wurde; aß die Wödnerin diejes Kraut, fo befam 
der Säugling den Jammer“). Wie bereits der römische 
Glaube in der Bohnenbiüthe gewiſſe Trauerbuchitaben las *), 
fo weifen noch jegt in Deutichland die gelben oder weißen 
Blätter einer Bohnenpflanze auf einen Todesfall im Haufe?). 
Die in Lydien übliche Anwendung der Erbſe bei Sühnungen 
und Reinigungen, jowie eine dort gebräuchliche Mordjühne 
von einem Scheffel Exbjen bei Tödtung von Mitgliedern 
der bejiegten Ureinwohner erwähnt — in ſeinen 
Griechiſchen Gebrauchen ). 

Wir finden alſo die Erbſe oder an ihrer Stelle die 
Bohne in der indbo>germanifchen Bölferfamilie eng vers 
bunden mit den Veichenbräuchen, und zwar fnitpft fie in dem 
germanischen Zweig an bie Söttergeftalt das IThörr» Donar 
an’). Ihm war die Erbſe Heilig, daher ihr Genuß am dem 
ihm geweiheten Wodjentage; durch ihn, in deſſen Schutz die 
abgeſchiedene Seele ſtand, gelangte fie dazu, das Gericht des 
Veichenmahles zu werden; das Yeichenmahl wird aber in 
urfprünglicher Auffaſſung ftets unter Betheiligung der abs 
geſchiedenen Seele und eigentlich fiir diefe gedacht, daher iſt 
die Erbje auch Speife der abgeſchiedenen Seelen und, da 
das Geiſterreich in diefen feinen erften Urfprung hat, Geifter- 
fveife überhaupt. Hieraus erklärt ſich hinwiederum, wiel« 
leicht unter Mitwirkung der Anficht, daß die Freude Heiliger 
Zeit nicht durch einen Genuß, welcher an Tod und Trauer 
erinnert, zu entweihen fei, das Berbot des Erbſeneſſens 
während der Zwölften, der alten heiligen Zeit, während 
welcher das Geiſterreich am weiteften im die Menfchheit 
hineinragt, die Götter und Spufgeftalten des Vollsglaubens 
umziehen; im Lerbach wird direft die Vorliebe der Zwerge, 
weldye ja in maher Beziehung zum Donar ftehen, für die 
Erbe ala Grund des Berbotes angegeben 1%), Diefe Vorliebe 
fpiegelt ſich auch im dem häufig in den Swergjagen !!) aufs 
tretenden Plüindern der Erbfenfelder unter dem Et: der | 
Tarnfappe wieder, und entipricht, da im Bolfsglanben die 
Seelen vielfach, im der Form von Mänfen auftreten, dem | 
Komotauer Brauche, in mäuſereichen Jahren nad) dem 
obligatorischen Erbſeumahle am Chriftabend Heine Portionen 
biefes Gerichtes in die vier Eden der Stube zu ſchütten, 
damit die Mäufe nicht überhand nehmen ??), Ferner wird 
die Erbfe noch als Beſtandtheil des Herenmahles während 
der Walpurgisverfammlung in einer norddeutſchen Sage 
erwähnt 1°), und in Schweizerfagen tritt auch das Schweine 
fleifch, die gewöhnliche Begleitung des Erbſengerichtes, und 
wie diefes in Beziehung zum Donar ftehend, als Yicblings- 
gericht der Erdmännchen anf!) Noch zählen in Lerbach 
Roggenmehlbrei, deſſen Genuß daher aud) in den Zwölften 





’) Plinius 18, 30, 2) Tiſchreden 2, 3, 1. 9) Plinius 18, 
30; Slauien 929, 9 Greuzer 2, 555. °) Plinius 20, 44, 





Plinius 18, 30, 7) MWuttke, $. 45. *) Griechiſche Gebräude 
$. 46. 9 Der Tiroler Glaube, daß, wer Erbien verliert, ent: 
weder verliebt ift oder bald ftirbt (Jingerle, 5. 99), Dezicht ſich 
in einer merlwürdigen Weife auf die beiden Gebiete des menjch- | 
lichen Lebens, welchen Donar vorfteht: Hochjzeit und Sterben, | 
Liebe und Tod. 1%) Wolf-Mannbardt 1, 197, 11) 5.8. Brüder | 
Grimm, Sagen. Bd. 1, S. 18, 199, 201. 2) Grohmann, | 
Apollo Smintheus, &.53. 1) Huhn-Schwark 183. '*) Yiltoli 478, | 


Karl Haberland: Gebotene und verbotene Speifen beflimmter Tage. 


den Menfchen verboten ift, und Möhren zu den Leibges 
richten ber Zwerge!); auf Mangarewa war eine beftinmte 
Wurzel mit jüßem Safte gleichfalls als den Göttern vor- 
behalten dem Genuſſe entzogen ?), und das Engelfühftödchen, 
weldyes von folder Nährkvaft ift, dag man mit einem 
Stengel davon im Munde einen ganzen Tag ohne andere 
Zehrung ausdauern lann, ift in der Schweiz Nahrung der 
Stinderfeelen, aber die Pflange ift dort nur noch ſchwer zu 
finden, da die Schlüffeljungfrau von Tegerfelden, welche 
diefe Pflanze auch felbft jegt, fie eben zur Ernährung der 
von ihr im Berge gehlteten Kleinkinderfeelen braucht, von 
denen fie große Schaaren für die Hebammen bereit halten 
muß’). Bei den Indianern der Antillen war e8 die 
Magqueyfrudyt (Agave Americana), welde ald Hauptjpeife 
der Todten angeſehen wurde, daher ben verftorbenen 
Freunden nicht fehlen durfte und aus dieſem Grunde den 
Lebenden verboten war); in Kalifornien werden hinwieder— 
um gerade diefe Früchte als geſchätzter Wintervorrath eine 
gefammelt’). Andere Indianerftämme fennen im Yanbe 
der Todten eine ungeheure Erdbeere, an welcher bie Geifter 
ſich zu erquicken ftreben, welche aber bei der Berührung fich 
in rothen Stein verwanbelt®), und wie bier die Beere ala 
Geiſternahrung erſcheint, jo auch ins bubdhiftiichen Glauben : 
nach ihm giebt e8 unter den nieberen Geiſterſchaaren folche, 
deren Verdienſt aus fritheren Erijtenzen jo gering ift, daß 
fie als Geifter Mangel an Nahrung haben und daher zu= 
weilen auf der Erde ſich faure Beeren zur Stillung ihres 
Hungers ſuchen müfien?), : 
Ganz ebenfo fteht nun gleichfalls im deutſchen Bolfe- 
glauben die Beereufrucht, bejonders die Erdbeere, in viel- 
fachen Bezuge zu den Seelen der Abgeſchiedenen und zur 
Seifterweit, fo daß fie deutlich ala Nahrung der Geilter 
uns aus ihm entgegentritt. In der Oberpfalz darf vor 
Johanni eine Mutter, welche ein Kind verloren, feine Erd⸗ 
beere eflen, da an dieſem Tage Maria die Kinder im bie 
Erdbeeren führt, und das Kind der wider das Gebot handelnden 
Mutter dann zurldbleiben muß’); die gleicye Vorſchrift 
findet ſich in Defterreichifch- Schlefien, nur daß es bier ber 
heilige Johannes ift, welcher die Kinder in die Erdbeeren 
führt), und ebenfo gilt das Verbot in Böhmen verſchieden 
nad; den Gegenden, bis zur welchem Heiligentage, und ftellens 
weile aud ausgedehnt auf Kirſchen und Obſt überhaupt, 
mit dem gleichen Grunde, daß fonft das tobte Kind feine 
diefer richte erhält?"). In Oberfranten und der Oberpfalz 
darf aud) eine Schwangere, wenn fie dem Kinde nicht die 
rende verderben will, vor Sunnwend keine Erdbeere, in der 
Oberpfalz überhaupt Feine Beere eſſen!). Auch in volfs- 
thlimlichen Opferbräuchen bricht noch die Bedeutung der Erd: 
beere als Geifternahrung durch. Im bairiſchen Hochlaude 
bindet man den Kühen ein Körbchen voll Erdbeeren zwiſchen 
die Hörner für die Fräulein, das find die Elfen 12); in Böhmen 
werden bie erſtgepflückten im Walde der heiligen Maria ober 
aber den armen Seelen geopfert, und diefen gehören gleichfalls - 
alle die Erbberen, weldye herabfallen, und welche man feinen« 
falls wieder aufheben darf 1°); im Oberöfterreid, gehören zu 


| Boden gefallene Kirſchen, Erd», Schwarz, Hims und Brom- 


beeren bem Teufel und darf man folche nicht effen!*). Als ein 
eigenthumilicher bairiſcher Brand) wird ferner noch gemeldet, 


i) Molj- Mannharbt 1, 197. *) Lettres edifiantes et 
curieuses, Bruxelles, 1843, p. 126. 3) Rochholz, Aargauer 
Sagen 1, 228. ) Wars 4, 327. Tylor, Anfänge der Kultur. 


Leipzig. 1873, Bd. 2, 5,62, 5) Natur 25, 450. ®) Zylor 2,49. 


7) Beal. A Catena of Buddhist Seriptures from the Chinese, 


London, 1871, ©. 8%. #) Panzer 2, 13. Schönwerth 1, 203/4. 


v) Peter 2,212, 10) Grohmann, Rr, 839 bis 844, 11) Bavaria 3, 
322, Yanmert 161. Echönmwerth 1, 152, 12) Wutile, $. 181. 
15, Grohmann, Ar, 662 bis 655. 1%) Baumgarten, Aus der volfs- 
mähkigen Weberlieferung der Deimath. Yinz, 1864, ©. 26. 
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daß jede Erdbeere, welche ein Weib im Gehen erblidt, von ihr | 


zertreten, und jede, welche ein Keiter ficht, von ihm gepflüct 
und gegefien werben muß !). Den Rutichifenggen Vorarlbergs 


wird eine Borliebe für Heidelbeeren zugejchrieben ?), umd der 


Awergkönig Hibich bei Grund im Harz läßt feinen menſchlichen 


äften durch kleine Frauenbilder Erde und Himbeeren, dod) 


wohl die bei ihm übliche Nahrung, auftragen ); die Schluſſel⸗ 


juugfrau von ber Schalt (in ber Gegend von Zellerfeld) mit | 
ſchmutziger Nafe hingegen jagt oft die Frauen durch ihre Erfcheie 


nung aus den Erdbeeren t), — fchlist fie vielleicht das zu ihrer 
Ernährung ihr nöthige Eigentum? Ueberhaupt ericheinen 


beerenjuchenden Kindern häufig übernatürliche Weſen, freunde | 
liche fowohl als drohende, begabende ſowohl als ſchadende; ift 


auch hier der beerentragende Grund als ihr Aufenthalt wegen 
der Auffaſſung der Beere als Geiſterſpeiſe gedadjt °)? 
2) Panzer 2, 13. 9) Simrod 4, 13. %) Pröhle, gargbiler. 


Leipzig, 1865, ©. 60. 4) Dajelbit 106, Ren vergleiche Mann⸗ 
bardt, Bermaniide Mythen. ©. 428 
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Für die Brombeere gelten gleichfalls abergläubifche 
\ Borfchriften hinfichtlich das Genuſſes. In Irland und 
| ftellenmweife in England dürfen die Kinder nad Meichaeli 
feine Brombeeren mehr eflen, die Abnahme berjelben von 
diefem Tage ab wird in Irland der Phufa, einem ges 
ipenftiichen Weſen, zugefchrieben , in England fagt 
man, der Teufel habe zu dieſer Zeit feinen Slauen« 
fuß darüber geführt?). Im der Zorgauer Gegend ißt 
man fie nadı Bartholomät nicht mehr, weil alsdann Bars 
thel fie ſchmutzig — die weißblaue Färbung ift damit 
' gemeint — gemacht habe *), bei Ijerlohn ak man fie früher 
gar nicht, weil der Teufel jeine Schuhe damit zu ſchmieren 
pflegte, und heißen fie in dortiger Gegend noch jegt „Hexen« 
m... 98 

| 1) Grimm, Iriſche Elfenmärden. eeipig 1826, * ſtuhn⸗ 
| Schwark 516. 9) Kuhn: Echwark 400. *) Woeſte bei Mann: 
hardt, Germaniſche Mythen 55. 


Aus allen 


Aſien. 

— Der engliſche Lieutenaut Vans Agew bat eine Reife 
nach dem jüböjtlichen Tibet unternommen, um die frage, ob 
der Lu: River identijch ſei mit dem Irawadi oder mit dem 
Salmwen, ihrer endgültigen Löſung entgegenzuführen, und die 
Londoner Geographiſche Geſellſchaft bat ihm zu diefer Unter: 
nehmung einen Beitrag von 100 Pd. St. gewährt (Vergl. 
„Proceedings“, XI, p. 170), 

— GR. Ausnezof, der im Sommer 1838 mit natur 
willenichaftlichen — namentlich botanischen — Unterfuchungen 
und Beobachtungen auf der Nordſeite des Kaukaſus thätig 
war und bier u. a. den Fiſch Tag beitieg, wird fich zur Fort⸗ 
ſetzung jeiner Studien auch im bevorjtchenden Sommer nad) 
jenem Hochgebirge begeben. 

— Auf eine vom geographiichen Standpunkte, und noch 
mehr vom ethnologiſchen, dringend wiünjchenäwertbe For— 
ichungsreife wies jüngft der befannte ruſſiſche Sinolog 
Wafjiljef in der ethnographiſchen Section der Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft bin. 
im großen Stile zu unternehmende Durchforſchung der 
Mantſchurei, dieſes durch die maſſenhafte chineſiſche Ein— 
wanderung immer mehr ſeinen urſprünglichen ethuographiſchen 
Charakter verlierenden Landes. Hier die Reſte der alten 
Bevölkerung aufzuſuchen, und ſie, ſoweit es möglich, in ihrer 
Weſenheit Eennen zu lernen, wäre in der That ein höchſt 
verbienftliches Werl Aber auch für die geographiſche 
Forſchung würde fih im Inneren des Landes reichliche Ge: 
legenbeit bieten, Als den Mann, der die von dem Sinologen 
gefennzeichnete Aufgabe am beiten übernehmen könnte, be— 
zeichnete derjelbe ben chemaligen ruſſiſchen Konſul in Urga 
(jest im Zientfin) Herrn Paderin. Die Section beſchloß 
dieſer Anregung weitere Folge zu geben. 

— In einem Vortrage im Britijchen Muſeum über die 
Nationalität der Hittiten wies Sderr W. Iylor ganz 
bejonbers auf die intereflanten Bezichungen diejes Volkes zu 
der biblüchen Geichichte bin. 
werben wahricheinlich jeher wichtigen Aufſchluß neben über 
die vor-iöraelitiihe Religion, 
Kanaand vor der jübifchen Eroberung überhaupt, Die 
Hittiten und die Amoriter erfcheinen in dem Alten Teftamente 
immer im engem Zujammenhange, und obwohl jehr wenig 


Es handelt ji um eine | 


Die bittitiichen Denkmäler | 
fowie über die Bewohner | 


Erdtheilen. 


über die lehteren bekaunt ift, jo iſt es micht unwahrſcheinlich, 
daß fie zuſammen mit ben Hittiten eine viel größere Ver: 
breitung batten, als gewöhnlich angenommen wird, Mit 
Bezug auf die eingegrabenen Tafeln, die in letzter Zeit in 
Aintab entdeckt worden find, meinte der Vortragende, daß 
die verfchiedenen Raſſeneigenthümlichläten, welde baranf 
veranfchanlicht find, cin merkwürbiges anthropologiſches 
Problem bdarbieten, Obgleich ſämmtliche Raſſen in dem 
Namen Hittiten eingeichlofien find, jo find die Individuen 
offenbar von verichiedenen Stämmen. Die phyſiſch Unter: 
geordneten Icheinen dabei zu dominiren. Auf dem äghptiſchen 
' Bilde von Abu-fimbel, ſowie auf den bittitiichen Denkmälern 
tragen die Dauptperfonen einen Zopf und finb wahrfcheinfich 
mongolifcher Herkunft. Aber in einem merlwürdigen Bild- 
werfe, das in Eynk aufgefunden worden ift, erfcheint ein 
Zopfträger, auf einer Leiter ſtehend, ald Zwerg im Vergleich 
zu dem riefenhaften Vertreter einer anderen Kaffe, der bidht 
daneben fteht, Die bezopften Hittiten tragen auch wicht bie 
fogenannten Hittiten  Stiefelm mit anfgebogenen Spiten, 
jondern nur Sandalen, wie deutlich aus dem Aintab-Dentmale 
zu erſehen ift. Diele Thatſache ſcheint darauf hinzudeuten, 
daß ſie ans einem wärmeren Lande ſtammten. Zur Illu— 
ſtration der Vibelerzäblungen dient auch die Zeugeuſchaft der 
Denkmäler, beionders der Karchemiſchen, bezüglich der An: 
betung bes Aſcherah. Unter diefer Bezeichnung, welche im 
Alten Teftament ald „Hain“ überſetzt wird, ift von Gelehrten 
jeit langer Zeit eine Säule verftanden worden, und auf den 
Denkmälern fieht man dieſe fenfrechte Säule in Verbindung 
mit dem Halbmonde. Dieſer Umjtand erinnert an den engen 
Zuſammenhang im Alten Teftamente zwiſchen Aſcherah und 
Wichtoretb, der Mondgöttin. Eine folche Göttin ift auch die 
Göttin des großen Tempels in Dierapolis, in der Nähe von 
Karchemiſch, und davor ftanden einft zwei Aſcherahs von un- 
gehenrer Höhe. 

— Dem leisten engliichen Nonfularberichte aus St. Peters⸗ 
burg zufolge bat die Schließung des Freihafens von 
Batum im Berein mit der Eröffnung der trans: 
faspiihen Eifenbahn im jeder Beziehung den handele: 
| volitifchen Erfolg gebabt, den die Rufen dabei im Auge 
‘ hatten. Der ruffiiden Baummwolleninduftrie und auch ver- 
| ichiebenen anderen Induſtriezweigen Rußlands ift auf Koften 
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der englischen jowohl auf dem ruffiichen Boden felbft (im 
Kaulaſien, Ruſſiſch-Turkiſtan zc.}, als auch im Dft: Beriien, 
Buchara, Afgbaniftau ꝛc. ein viel beflerer Markt eröffnet 
worden, als es vorbem der Fall tar, 


Afirifa 

— Das „Bulletin“ der Barifer Geonrapbiichen Gefell: 
Ichaft entbält in jeinem dritten Hefte wom Jahre 1888 
(S, 437 ff.) einen von einer Karte begleiteten Bericht von 
Camille Douls über feine Reife in der weſtlichen 
Sahara, der ben von und gebrachten Bericht (5, „Globus*, 
Bo. 54, Nr. ı ff.) binfichtlich der wiffenichaftlichen Ergebniſſe 
ber Reife ergänzt. Es gebt darand hervor, daß der Reiſende 
troß ber twibrigen Umſtünde, mit benen er zu kümpfen hatte, 
mantcherlei Neues bezüglich der Topographie und ber Ethno⸗ 
logie mit heimzubringen im Stande geweſen if. 

— Daß bie Italiener tros ber Schwierigkeiten, auf | 
bie fie geftoßen find, nicht daran benfen, bie am Rothen 
Meere gewonnene Pofition wieder anfzugeben, beweiit am 
beiten die Eifenbahn, welche fie von Maflaua nad 
Saati gebant haben. Dieſelbe tft nahezu 27 km lang und 
ſchmalſpurig, und ihre Herjtellung bat infolge bedeutender | 
Terraiuſchwierigkeiten ungefähr drei Millionen Lire (2%, Mil 
lionen Marfı gefoftet. Der erite Zweck des Baues war 
statürfich ein ftrategifcher, daneben dürfte ſich aber wohl in 
einer nicht ſehr fernen Zukunft auch der vollswirthſchaftliche 
geltend machen, wenngleich die alte Saramanenftraße von 
Maflana einem anderen Thale folgte. Cine Verlängerung 
der Bahn nach Abeſſynien binein — vielleicht zum Theil mit 
Zahuradvorrichtung — würde dazu allerdings nothiwendig ſein. 





Nordamerika. 

— Die neubegründete Geographiſche Geſellſchaft 
zu Waſhington giebt unter dem Titel „The National 
Geographie Magazine“ eine neue geographiſche Zeit: 
ſchrift heraus, die im ihrer erften Nummer eine Reihe von 
interejlanten Beiträgen ans ber Feder namhafter amerila— 
niicher Gelehrter enthält. Wir beben befonber& hervor: den 
Auffatz von W. M. David Über geograpbiidhe Metboben bei 
geologiſchen Unterjuchungen; denjenigen von W. J. Mc Gee 
Über die Klaſſifizirung geograpbiider Formen nad, ihrer Ent: 
ſtehung; denjenigen von 9. G. Ogden über Rüftenanfnahmen; 
und demjenigen von H. Gannett über die neue topographiſche 
Karte von Maſſachuſſetts. 

— Der Fund eines Jade-Blockes in Alaska durch 
G. T. Emmons ſcheint die Annahme beftätigen zu wollen, daß 
es Fundſtütten dieſes Minerals auch in dem Nordiveften von | 
Nordamerika giebt. Der fragliche Blod zeigte Deutliche Spuren 
künftlicher Bearbeitung. Einen ähnlichen Blod hatte übrigens 
Tr. G. M. Dawfon bereits früber am unteren Fraſer-Fluſſe 
gefunden. Eine Stelle, an der die Jade im anſtehenden Felſen 
vorkommt, ift biöher aber weder in Britiſch Kolunibia noch in | 
Alaska entbedt worden (Vergl. „Science*, vol. XII, p. 38 f.). 








Auftralien und Polyneſien. 

— Weber die Ergebnifle einer Reife in der Küften- 
gegend bes Papua-Golfes, die er in den Monaten November 
und Dezember 1887 von Thursday: Island and unter: 
nommen bat, berichtet Theodore F. Bevan in den „Pro- | 


|; werben. 
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ceedings“ der Londoner Geographiſchen Gefellicaft (Vol. XI, 
p. 82 fi). Seine Forfhungen, die mit Hilfe eines flach 
gehenden Dampfbootes angeftellt warden, erftredten ſich zuerft 
auf den von Mangrovewuchs wngebenen Bell: Sund, dann 
auf den Philp-River und fein weit verzweigtes Delta, dann 
auf den LangfordSund und endlich auf den Jubilee-River 
und bie trachytiſchen Aird-Hills. Charakteriſtiſch ift der Ger 
gend; eine vielfache Verflechtung der Strommündungsarme, 
bie zum Theil vorzügliche Schiffahrtäftraken bilden; fehr aus: 
gebehnte junge Alluvionen; und Kalfiteinboden mit bollinen: 
artigen Einſenkungen, die an die „sinkholes“ gewiſſer Ge— 
genden Nordamerikas erinnern, Die Hird: Hills hält ber 
Reiſende durch ihre infulare Yage und durch ihre beträchtliche 
Erhebung deirca 1000 Fuß) zur Anlage einer Handels: 
Station für fehr gut geeignet. 

— Unter der Führung von W. H. Tietkens und auf 
often der „Central Australian Exploriug Association“ 
foll von Adelaide ans eine neue Frpebition in das 
Innere von Muftralien geſandt werben, Bon ber 
Station Mlice Springs, am Fuße des Me Dounell-Bebirges 
{am ſüdlichen Wenbdefreije), ſoll ſich diefelbe weftwärts wenden, 
um mawentlich die Umgebung bes Lake Amadeus auf ihre 


| Maturbeſchaffenheit und ihre Hilfsquellen zu durchforſchen. 


Allgemeinc® 

— UAm 2. März db. %. bielt Profeſſor Dr, W. Förfter 
vor der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde einen Vortrag 
über die ſchließlichen Ergebniife der Forſchung 
betreffend der Aralatoa»- Phänomene Danach ift 
es duch die Unterſuchungen der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion, 
welche die „Royal Society“ eingeſetzt hatte, vor allen Din: 
gen völlig aufer Zweifel geftellt, dab die befannten Dümme: 
rungserſcheinungen im direktem Zuſammenhange mit ber 
Krafatoa-Eruption ftanden. Ju den Tropen find dergleichen 
Ericheimungen, hervorgerufen ſowohl durch die daſelbſt To 
zabfreichen thätigen Vulkaue als and durch die groien 
Steppenbrände, fehr bäufig. Der furchtbare Kralatoa-Aus— 
bruch gab ihnen wur eine viel größere Antenfität und eine 
viel größere Ausdehnung. — Die Schallwirkungen der Erplo— 
ſion wurden bie Rodriguez, d. i. 5000 kım weit, vernommen — 
eine Eutfernung, die derjenigen von Hamburg bis zum Tichad- 
See zu vergleichen ift. Ju ſehr fernen Häfen glaubte man 
Nothſchüſſe von gefährdeten Schiffen zu vernehmen. Nabe dem 
Eruptionsherde war bie Schallwirkung dagegen verhältniß: 
mäßig Schwach, weil fie Durch die ungeheuren Maſſen aufge: 
wirbelten Staubes und Dunſtes gebämpft wurde. — Die grobe 
Stoß-Luftwelle, welche durch die Erplofion hervorgerufen wurede, 
umkreifte vier: bis flinfmal bie Erde. An Berlin traf fie 
10 Stunden nach ber Erplofion ein, und in 36 Stunden 


hatte fie die ganze Erde umlauſfen. — Die Staub: und Gas: 


maffen, welche aus dem Strafatoa » Schlunde bervorbracden, 
wurden 30 bit 40km empor gejcdjlendert, um fofort von 
einer ftarlen Luftſtrömung erfaßt und raſch in ber der Dres 
bung der Erde entgegengelegten Richtung fortgeführt zu 
Allmahlich verbreiteten fie fich dann in der Atmo— 
fphäre über die ganze Erde, und aud heute noch find fte 
wahrscheinlich noch nicht wieder vollftändig verſchwunden; 
die merhwürdigen „leuchtenden Nachtwollen“, die man gegen: 
wärtig beobachtet, dürfen als eine letzte Nachwirkung des 
Krofatoan- Phänomens betrachtet werben. 
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Ratzel's Völkerkunde'). 
Von Dr. G. Leipoldt. 


Mit drei Abbildungen.) 


Ratzel's Völkerlunde, von welcher vor kurzem ber dritte 
und legte Band erfcienen ift, nimmt ohne Zweifel in ganz 
befonderer Weife das Interefle aller derjenigen in Anſpruch, 
welche fic aus Beruf oder Neigung mit Erdlunde be 
Ichäftigen. Das ftattliche und groß angelegte Wert behandelt 
zuerſt in Maren, geiftreichen Auseinanderfegungen die Grund» 
zuge, welche die Böllertunde im allgemeinen beherrfchen, und 
entwirft ſodaun ein lebensvolles Bild von den einzelnen Bölfern, 
von ihren Körpermerkmalen, ihrer Mleidung, ihren Wohn« 
ftätten und ihren gewerblidyen Yeiftungen, von ihrer Sprache, 
Dichtung und Religion, von ihren Eitten und Gebräudhen, 
fowie von ihren ftaatlicyen Einrichtungen. Die Kulturforte 
ſchritte der Völker find ganz wefentlid, bedingt durch ihren 
Bohnplag; darum empfinden wir es jchr angenehm, daß ftets 
erſt der Erdraum gefcjildert wird, auf dem die Bölfer wohnen, 
und die Einflüfle nachgewiejen werden, weldye die Eigenart des 
Bodens auf die Volksentwidelung ausübte. Die fräftige, 
vielfach, ſchwungvolle Sprache, welche dem Verfaſſer eigen 
iſt, wird aufs befte unterſtützt durch eine überaus veiche 
Anzahl von ausgezeichneten Bildern — meift Nachbildungen 
von Driginalphotographien. In zahlreichen Werken ähn« 


1) Bd. I: Die Naturvölfer Afrilas. Mit 404 Abbildungen 
im Zert, 10 Aquarelltafeln und 2 Karten. 756 S. Yeipzia 
1884 Bd. II: Die Naturböller Ujeaniens, Amerilas und 
Aſiens. Mit 391 Abbildungen im Zert, 11 Aquarelllafeln 
und 2 Karten. 786 S. Leipzig 1856. Bd. III: Die Kultur: 
völfer der Alten und Neuen Well. Dit 235 Abbildungen im 
Zert, 9 Uquarelltafeln und einer Karte. 754 ©. Yeipzig 
1588. 


Globus IV. Rr. 14. 


lichen Inhalts beſchränlt fich die Beranſchaulichung eines 
Bolfstypus auf die Abbildung einer einzigen Perſon, die 
damı als typiſch fur dem betreffenden Stamm oder die be» 
treffende Raſſe gelten muß. Jeder, der fich einmal mit 
ethnologifchen Studien befaßt hat, weiß aber, daß ein ſolches 
Bild leicht die ganz faljche Vorftellung erwedt, als ob nach 
ſolchem Typus das game Volk geartet je. In Wahrheit 
ift die Geſtalt des menſchlichen Körpers, inebeſondere des 
menſchlichen Antliges, jo Uberaus mannigfaltig, daß wir 
erft durch den Anblid einer größeren Anzahl typiicher Ge— 
ftalten — wo möglich aus beiden Geſchlechtern, fowie von 
verſchiedenen Altersftufen — mit den Körpermerhnalen 
eines Volkes einigermaßen vertraut werden. Wir find 
daher dem Verfaſſer dankbar, baf er das Werk nicht bloß 
in gewählten Worten, fondern auch in zahlreichen, vorzüglich 
ausgewählten Gruppenbildern in lebendiger und beredter 
Weife fprechen läßt. Auch die Wohnungen, Kleidungs- 
ftüde, Waffen, Hausgeräthe und fonftigen gewerblidyen 
Erzeugniſſe der Völker find durch zahlreiche wohlgelungene 
Abbildungen veranſchaulicht. 

Angefichts der Thatfache, daß ſich die Völker ber Erde 
überall mehr oder weniger mit einander vermifcht haben, 
verzichtet der Berfaſſer auf eine ſtrenge Scheidung der 
Raſſen. Er ordnet die Völler vielmehr im wefentlichen 
nach geographifchen Geſichtspunkten, alfo vor allem nad) 
der Gleichartigkeit ihrer Wohnräume, ohme dabei ihre ethno— 
graphifche Stellung aus dem Auge zu verlieren. 

- Aus dem reichen Inhalt des Werkes heben wir nur 
einige wichtigere Bunfte hervor, 
9 
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Da die Welt» und Kufturgefchichte befonders die fort- 
geichrittenften Völker der Erbe in den Kreis ihrer Betrach— 
tungen zieht, fo hat die Völlerlunde die Pflicht, fid) um fo 
eifriger den tieferen Schichten der Menjchheit — den Natur- 
völfern — zuzuwenden. Den legteren find daher zwei Bände 
gewidmet, während ſich nur einer — der dritte — mit 
den Kulturvöllern beſchäftigt. Der Kulturunterſchied, 
welcher zwiſchen verſchiedenen Gruppen ber Menſchheit bes 
fteht, grundet fich nach Natel weniger auf die verfchiedene 
Begabung derfelben, als auf zahlreiche innere und äußere 
Verhältniffe, unter denen fich die Völker entwideln, be 
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ſonders auf die Verfchiedenartigkeit des Wohnraumes. Bei 
den Naturvölfern wird faft alle Kraft im Kampfe um das 
' Dafein verbraucht; daher giebt es hier feine Anfammlung 
und Befeſtigung der geiftigen Errungenſchaften. Wo aber 
die Summen geiftiger Errungenſchaften ſich vereinen und 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fich fortpflanzgen, da werben 
die Bölfer zu Kulturvölkern. Jene gleichen nach ihrem 
eifigen Wachsthum ſchwachen, alljährlich hinfterbenden 
Präutern, bürftigem „Völfergeftriipp“ , dieſe hingegen 
mächtigen Bäumen, welche fid nach und nad) zu ftolger 
| Höhe erheben. Das eigenthlimlichfte Erzeugniß der Wölfer 


NND 


Sattel, Sattel: und Speerjpigentajche eine! Fürſten von Baghirmi. 


find die Sprachen; doch löſen ſich diefelben nicht felten von | 


ihren ie los, um auf fremde Bölfer überzugehen. 
Ueber den Wortreichthum der Sprachen entſcheidet vielfach 
das Beblirfnig. Imtereffant ift die Thatfache, daß bie 
Zeichen» und Mienenſprache häufig von fo@mopolitifcher 
Bedeutung ift. So begegnete Pivingftone in Kaſembe's 
Reich einem Taubftummen, der ganz derſelben Zeichen fich 
bediente wie die Sprachloſen Europas. Religiöfe Bore 
ftellungen befigen alle Völfer, wenn auch im fehr uns 
gleichem Grade; völlige Neligiondfofigkeit lann nur die 
Frucht einer gemüthabftumpfenden Ueberlultur fein, niemals 


aber das Ergebniß voher Unkultur. In dem Abfchnitte 
über Erfinden und Entdecken wird gezeigt, daß ſich 
große Neufchöpfungen, wichtige Kulturfortichritte bei Natur- 
völfern nur felten ereignen. Um fo häufiger verbreiten 
ſich aber einzelne Kulturleiftungen von Ort zu Ort und von 
Bolt zu Boll. Die Thatſache, daf die verfehrsärnften 
Völfer (d. i. die Völker an den Spiten ber Kontinente und 
auf dem ſchwerſt erreichbaren Injeln, alfo die Bemohner 
von Auftralien, vom öftlichen Volynefien, vom füblichen 
Südamerifa umd vom inneren Citbafrifa) gleichzeitig auch 
‚ die fulturärmften find, beweift aufs Marfte, da die fpontane 
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Entftehung gleicher Yeiftungen an entlegenen Orten zu den 
Seltenheiten gehört, und daß vielmehr die Berbreitung gewiller 


Kulturleiftungen einſach die Frucht eines vegen Wölfer- | 


verfehrs ift. Hierauf berichtet das Werk itber bie Bedin⸗ 
gungen, unter denen ſich Aderbau und Biehzucht ent 
falten, ſowie über die Einflüffe diefer Beihäftigungsmeijen 
auf die Schickſale der Voller. Das Kapitel itber Kleidung 
und Schmuck legt dar, dag völlige Umbekleidetheit unter 
feinem Bolke vorfommt; Schug gegen Wind und Wetter, 
fowie Befriedigung des Schamgeflihls und der Sefallfucht find 
die Zwecke der Kleidung. Der Abfchnitt Über die Wohn: 
ftätten entwirft ein anfchauliches Bild von der Berfchieden- 
artigkeit der Bauten, indbefondere bei den Naturwöllern. 
Betrachtungen iiber Familie und Geſellſchaft, fowie über 
den Staat beſchließen den erften, allgemeinen Theil. 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen wendet fid) der 
Berjaſſer zur Beſprechung der Naturvölter Afrilas. Hin— 





————— > 


an anderer Stelle auch thut, den gelben Hottentottenftämmen 
Slidafritas eine felbftändige Stellung zuerfennen. 

Da Kagel einen einheitlichen Urjprung der afrifanifchen 
Bölter annimmt, fo zerlegt er —— dieſelben rein 
— in drei Gruppen: in Sid», Gentrals und 

eftafrifaner, Die erfte diefer Gruppen umfaßt bie 
Buſchmanner und Hottentotten, fowie die Kafferjtämme, 
Damara und Dvambo; die zweite die Zambeſi- uud 
Nyafjaftämme, die Matebele, die Krieger» und Hirten 
völter hamitiſcher Abſtammung (Gala, Somali) und bie 
dunkleren und helleven Völler am oberen Nil; die dritte 
die Völfer der weitafritaniichen Küfte, ſowie die Neger des 
NigersBenuesÖebietes. Cine ausführlidye Beiprehung des 
Negers, feiner Körpermertmale, feines Geiftes und Char 
rafters, feiner Beziehungen zu Familie und Stamm, feiner 
Religion und materiellen Kultur findet ſich inmitten bes 
Abſchnittes, welcher die erſte der genannten drei Gruppen 
behandelt. 


Friedrich Ratzel's Völterfunde. 


Japaniſche Adergeräthe. 





, Madagaffen. 
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ſichtlich der Abſtammung berjelben eignet ſich Nagel die Anficht 
von R. Lepſius an, wonach der afrilauiſche Kontinent 
urfprünglic, eine gleichartige Bevölkerung enthielt; diefelbe 
beſaß im weſentlichen nur einen Nafentupus, und erft 
fpäter bildeten fich die heutigen Unterſchiede aus, die als 
Scattirungen von untergeordneter Bedeutung angejchen 
werben miffen. Die unabläffigen Wanderungen der afris 
fanifchen Bölfer, fowie der Sklavenhandel haben zu immer 
neuer Bermiſchung ſehr wejentlic, beigetragen. Gerade des ⸗ 
halb aber möchten wir — im Widerjpruch zu Ratzel — 
behaupten, daß in früheren Zeitaltern die Raſſenunterſchiede 
ichärfer hervortraten, wie wir auch den Sag nicht unter» 
fchreiben möchten, daß feine der afrilaniſchen Raſſen diejem 
Erdtheil allein angehört; denn die negerähnlichen Völker 
Südaſiens und Auftraliens unterfcheiden ſich trog gewiſſer 
Aehnlichteiten body im nicht unmichtigen Punften von den 
Negern; vor allem aber möchten wir, was Nagel übrigens 





* 


Der zweite Band beſchäftigt ſich mit den Naturoöltern 
Dyeaniens, Amerifas und Ajiens. 

Der Verfaffer beginnt mit den Naturvöltern des Stillen 
und Indiihen Ozeans, aljo mit den Auſtraliern, Boly« 
nejiern, Mikroneſiern und Melanejiern, Malayen und 
Da auch hier die Unordnung des Stoffes 
nad) rein geographiichen Grundſätzen erfolgt, fo darf es 
nicht befremden, wenn den papnanifchen Melanefiern mitten 
unter den malayiſchen Völkern ein Plag augewieſen wird. 
Mit befonderem Nadydrud hebt Nagel, geſtützt auf bie 
Berichte von Robert Hartmann, Krauſe und Finfch, die 
große Negerähnlichteit der Papua hervor, und ift der Mei- 
nung, daß ein ehemaliger Zuſammen hang aller ſchwarzen 
Raflen in hohem Grade wahrjdjeinlich ift, zumal die blifchel« 
förmige Vertheilung des Haares über den Haarboden, 
welche bisher als der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen den 
Negern und Papuas betradjtet wurde, nad) neueren Zeuge 
niſſen (befonders von Finſch) einigermaßen fraglich gewors 
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den iſt. Ob die papuaniſche Raſſe von der Raflenlifte ı Hulturland bedingt. 


geſtrichen werden darf, möchten wir jedoch zur Zeit noch 
bezweifeln, da außerdem moch manche Unterſchiede zwiſchen 
Papua und Negern beitehen. Auch die Thatſache, daß 


einzelne Forſcher leibhaftige Negerphyſiognomien unter den | 


Papua gejehen haben, dünft uns wenig beweisfräftig zu 
fein; bemerkt doch Nagel jelbjt: „Daneben giebt es (unter 
den Papua) auch Phyjiognomien, die an Indianer, wie 
Finſch angiebt, oder fogar an Europäer, nach Kaffray’s 
Mittheilung, erinnern.* Unter diejen Berhältniſſen lann 
den oben erwähnten Wahrnehmungen feine allzu große 
Beweiskraft zugeſchrieben werden. 

Beſonders intereſſant iſt das Kapitel Über die Wande- 
rungen der Völker auf dem Stillen Ozeane. Theilweiſe waren 
diefe Wanderungen unfreiwillig, d. h. einzelne Bolynefier 
wurden verichlagen 
oder durd) Hungers ⸗ 
nöthe fortgetricben; 
theilweifeentipradhen 
fie dem Wanderfinn 
und der Klihnheit 
jener Bölfer; theil- 
weife wurden fie end» 
lich durch politische 
und merfantile Inte 
tereffen herbeige · 
führt. So erklärt 
fi die erftaunliche 
Thatſache, daß ſich 
die malayospolyneli= 
ſchen Voller itber 
einen Meeresraum 
von 210 Längen⸗ 
und 80 Breitengra⸗ 
den ausbreiten fonne 
ten. 

Ein weiterer Ab⸗ 
ſchnitt gilt den Nas 
turoölfern Amerilas. 
Nagel neigt wie die 
meisten neueren For⸗ 
ſcher zu der alten 
Anjfdianung Blue 
menbach's, wonad) 
alle Ameritaner mit 
Ausnahme der Es 
fimo einer einzigen 
Raſſe angehören. Die 
Naturvoller der Po— 
larlander bilden den 
Schluß des zweiten 
Bandes. bwohl 








Ein ſyriſches Mädchen. 
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Demgemäß weicht die Kultur ſelten 
von dem Boden, am dem ſie einmal haftet, wie auch die 
Völferftröme über denfelben hinzichen mögen, ober fic fehrt 
wenigftens nach kurzer Flucht immer wieder auf denfelben 
Schauplag zurikt. Der Grund diefer Erſcheinung iſt leicht 
zu erfennen. Was feithält, it kulturfördernd. Nichts aber 
wirft befeftigender auf ben beweglichen Menfchen als die 
Fruchtbarkeit des Bodens in Verbindung mit günftigem 
oder doch erträglichem Klima. Hingegen gehören bie 
Steppen und Wüſten, weldye ſich vom Atlantifcyen bis zum 
Stillen Ozean durch die ganze Alte Welt erjtreden, zu den 


ı Gebieten, in denen die Völferwanderung in Permanenz 


erklärt iſt. Diele Yänder mit ungenfgender Fruchtbarkeit 
zwingen die Völker zum Wandern. Im großen und ganzen 
führen die Nomaden eine ſchlechte Wirthſchaft; deum fie ı 
verlieren Zeit umd 
opfern Krüfte im 
nutzloſen Beweguns 
gen, wobei fie zur 
gleich zahlreiche 
nliglic)e Dinge ver 
wiüjten, welche eine 
fehhafte Bevölferung 
noch mit großem 
Bortheil verwendet, 
Folgendes find bie 
Gruppen, in welde 
bie einzelnen Kultur» 
völfer eingeordnet 
werden: der erythräir 
ſche Wöllertreis (die 
Boller Nordafritas 
und Arabiens), der 
innerafiatische, indie 
ſche und oftafiatifche 
Völlerkreis, die alt 
amerilaniſchen Sul 
turvölfer und der 
uittelländifch- atlan- 
tiſche Bölferkreis. 
Der Abſchnitt 
über die erpthrätfchen 
Völker bejchreibt die 
manuigfachen Bolfs« 
tnpen, bie in Nord» 
afrifa und Arabien 
vorkommen, entwirft 
aber zugleich aud) ein 
ſehr lehrreiches Bild 
von den zahlreichen 
Wechſelbeziehungen, 
welche insbeſondere 


dieſe Bolter drei verſchiedene Erdtheile bewohnen, fo vedjte | zwiſchen der Oftlitfte Afrikas und dem benachbarten Aſien 


fertigt ſich doc; ihre Vereinigung aus zahlreichen Gründen, 
Sie zählen alle zu den mongolenähmlichen Böllern; fie be> 
figen durchweg agglutinirende Spradyen; ferner ift ihnen 
allen eigen Mangel der Metallbearbeitung, große Bertrauts 
heit mit dem Meere, der nomadiſche Grundzug des Yebens, 
mangelhafte geſellſchaftliche und ftaatliche Gliederung. 

Wihrend uns die erjten beiden Bände die Naturvölfer 
der Erde vorführen, befchäftigt fich der dritte mit den 
ulturvölfern. 

Der erſte Abſchnitt giebt einen Ueberblick über die 
Yebensformen ber Völker der Alten Welt und fchildert vor 


allem den Gegenfag zwiſchen Nomaden und Anfäfigen, | 
Diefer Gegenfag wird | 
im Sitdwejten und Süden bei den Turtoöltern und Tibe- 


zwiſchen Hirten und Aderbauern. 
hauptlädjlic, durch den Wechfel von Steppe und fruchtbarem 


feit uralten Zeiten beftanden haben. Die Oſttüſte Afrikas 
erſcheint dabei „als der Strand, auf dem die von Ajien 
herliberſchlagenden Bölferwogen ſich bredyen“. Seit den 
Hyfjos-Einfällen nad, Aegypten bis zu dem neueflen Zügen 
der Araber an die großen mittefafritanijchen Seebeden, alſo 
feit dem zweiten Jahrtauſend v. Ehr., find diefe Wanderungen 
wicht zum Stillftand gelangt und haben zahlreiche Völker 
miſchungen veranlaft. 

Ein weiterer Abſchnitt des Werkes führt und zu den 
Deongolenvöltern Innerafiens. Ihr Meongolentypus iſt 
nicht Überall gleich deutlich ausgeprägt. Es finden fid) 


. B. die Mongolenmertmale ungleich veiner im Often und 


Norden, insbefondere bei den eigentlichen Mongolen, als 


A. Jacobjen’s und D 


tanern. Hinſichtlich der letzieren nimmt Nagel mit Bes 
tufung auf Prihewalsfi an, daß jie den Zigeunern ähnlich | 
find und in ihren Ponfiognomien ein Geutiſch von mou⸗ 
goliſchen und indiſchen Zügen ertennen laſſen. Noch weiter 
entfernen ſich die Turlvöller von den Ghrundzligen des 
mougoliſchen Typus, durch höheren Wuche, längeres Geſicht, 
längeren Schädel, ftärkeren Bart, weniger eingedrüdte Naſe, 
weniger en und dieflippigen Mund. Die Türken des 
Enz ſprechen zwar türfifc, haben aber nichts von den 
Kaffenmerkmalen, find vielmehr vom Raſſe Arier. 

Fe ußerorbentiich mannigfaltig iſt die Herkunft der 
indifchen Böller. Die älteften (vor-drawidiichen) Bolfs- 
elemente befigen mancerlei Negermertmale: platte Nafe, 
wuljtigen Mund und wolliges, ſtarles Haar. Bon ihnen 
umnterfcheiden fich die bdunfelfarbigen Dramwidas auf dem 
Hodjlande von Delhan durd) gewiffe mongoliſche Merts 
male, insbejondere durch ein ftrafles Haar. Da wieder: 
hoft Viongelenhorden in Indien eingebrochen ſind, ſo 
befreindet es * wenn wir auch ſonſt mongoliſchen Bolts- 
elementen en, 3. B. den Marathen. Die Hindu von 
* Typus find dunkel» bis kaffecbraun; fie find aus 
— * ein ſchönes Oval des Geſichts, durch ſchmale, 

Lay u Nafe und glattes, ſchwarzes Haar. 

am Dr alten ähneln einigermaßen Griechen und 
Valienern. Die Hauptmafle der indifchen Bevollerung ift 
—*—* ein Miſchvoll. Dieſe „gemifchten Inder“ ers 
innern durch ihre ſchönen Sefichiszlige, ihre Adlernaſe und 

ihe langes, lodiges Haar lebhaft an die Zigeuner, deren 
indiiche Abftammung bejonders aus jprachlichen Gründen 
ficher erwiefen ift. Bei den ſudindiſchen Böltern ift auch 
eine Mifchung mit Malayen wicht ganz unwahrſcheiulich. 
Die ie Vorderindiens enthält jedenfalls noch 
dunkle Problem. Den Uriern Indiens ftehen die 

nahe; doch dürften reine, unvermiichte Perſer nod) 


feltener fein, als reine arifche Inder. Vielmehr haben ſich 


diejelben mit Türken, Kurden, Arabern, Armeniern, Raufa- 


fern, Juden, Zigennern, Afghanen, Belutichen und Hindu 


vielfad; vermiſcht. Ebenfo wie bei den Iraniern, find auch 
bei den Bewohnern Hinterindiens die Hörpermertmale in- 
folge zahlreicher Mifchungen mit chineſiſchen, malayiſchen 
und indiſchen Elementen beträdjtlichen — — unter⸗ 


Der oſtaſiatiſche Bollerkreis umfaßt außer einigen jid- 
oftafiatischen Bergjtänmen von mongolischen oder malayis 


ſche Typus vor alleım die Chineſen und Japaner. Hinz | 
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ſichtlich der beiden letztgenannten Völker zeigt dev Verfaſſer, 
daß fie durchaus feine gleichartigen Bolksmaſſen bilden. 
Die Norddiinefen haben eine weizengelbe Hautfarbe, auf 
weldyer ſich das Roth der Wangen vielfach wirfungsvoll 
abhebt, während die Südchineſen eine nahezu braune Haut 
befigen. Auch it die Bevöfferung im Süden von weſent⸗ 
lidy Heinerem Wuchſe, als im Norden. In Japau laffen 
befonder® die niederen Bollsllaſſen zahlreiche Eigenheiten 
erfennen. Dunklere Färbung, groblmochiger Ban, jowie 
mandjerlei Sitten und Gebrauche weifen auf Beziehungen 
zu den Malayen hin. Dan wirde jedody zu weit gehen, 
wenn man behaupten wollte, daß in Japan das Vol der 
Aino von einem mafagifchen theils verdrängt, theils vers 
ändert worden jet, und daß die heutigen Japaner aus dieſer 
Miſchung hervorgegangen jeien. Nathrlich werden aud) 
die Kulturleiſtungen diefer Böller ausführlich beſprochen. 

Der vorletzte Abſchnitt des Werkes verſetzt uns nach 
Amerila, zu den altamerikaniſchen Kulturvöllern und be— 
richtet Über die verſchiedenen Stufen und Mittelpunfte 
amerilaniſcher Kultur, ſowie über die Beziehungen zwifchen 
den Kulturen der Alten und Neuen Welt. — Mit eimer 
Zergliederung des bumten Bollergemiſchs im Kautaſus, fos 
wie mit eimer kurzen Ueberficht über die neugeſchichtlichen 
Bölfer Europas ſchließt das Wert, 

Bei aller Anerkennung, die wir ber ſchönen und aufers 
ordentlich anregenden Arbeit Ratzel's zollen, können wir 
das Bedauern nicht unterdrüiden, daß die Yitteraturangaben 
in derſelben nur äußerit ſpärlich zu finden find, Keine 
BWiffenfchaft ſchöpft aus jo mannigfaltigen — zuverläfjigen, 
wie minder zuverläffigen — Quellen wie die Bölkerfunde; 
darum wird jeder, der irgend eim Gebiet derfelben zu 
Gegenſtand bejonderer Unterfuchung macht, die Bertrauend- 
würdigfeit der zu benugenden Ducllen mit bejonderer 
Sorgfalt zu prüfen haben. Hier läßt aber das Ratzel ſche 
Berk feinen Yeler faſt durchweg im Stich. Sollte dafjelbe 
ein bloßes Bolfäbud) fein, jo wirben wir diefe Forderung 
nicht ftellen. Da 08 aber mit vollem Rechte einen hohen 
wiſſenſchaftlichen Werth beanfprucht, jo beklagen wir dieſen 
Mangel um fo lebhafter, als der Verfafler bei feiner 
großen Beleſenheit durch genaue und reichliche Mittheilung 
feiner Quellen der Bölfertunde einen bejonderen Dienft 
erwiejen haben würde’), 





!) Die beigegebenen Abbildungen find dem 3. Vaude des 
Kahzel jchen Wertes entnommen. 





N. Yacobfen’s und H. Kühn’s Neife in Niederländifch- Indien. . 
Von Adrian Jacobſen. 
(Fortjegung Mit drei Abbildungen.) 


Am 17, Februar konnten wir unſere Neife weiter fort: 
fegen, um am 18, Februar vormittags auf der Dftfeite der 
fleinen Injel Keifar oder Kiffer Unter zu werfen, und and 
Yand zu gehen. Nach halbftäindigem Wandern auf ſchatten⸗ 
Lojem, fteinigem Grunde famen wir in einem Dorje an, 
deſſen Orang · Kaya („Meiner Rabja*, ein Chriſt) uns mit 
Apfeljinen bewirthete, welche hier jehr gut gedeihen, und uns 
auch den njchten Führer nad) dem Hauptorte Worili, der 
an der 


dann fahle, überall mit jtarten Uuarzadern durchzogene 


Hügel, auf welchen zahlveihe Schafherden die einzelnen 
Grasbitfchel abſuchten. Mehr gegen die Weitfeite hin wurde 
das Yand fruchtbarer, und dort trafen wir auch zahlreiche 
Eingeborene, welche in Gruppen von 16 bis 30 Perfonen 
unter lauten Geſang den Erdboden mit Holzfpaten bears 
beiteten. Faſt auf jedem Hligel ftanden Dörfer oder einzelne 
Häufer, welche oft terrafjenförmig Aber einander lagen, fo 
dag man beim Beſuch eines Dorfes fortwährend Treppen 


jeite der Inſel liegt, ſtellte. Wir durchzogen | fteigen mußte. Die Winde der Hütten waren aus Steinen, 


Holz, Yehm oder Palmenrippen erbaut, Nad) zweiftlindigen 


Google 
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Marſche erreichten wir das Hauptdorf Worili, wo wir bei | Mleinen Bade lag, und auf unferer Wanderung durd) das» 
einem ambonefiihen Schullehrer und Prediger einfehrten. | ſelbe befuchten wir namentlich, auch das Gemeindehaus, das 
Nachdem wir demjelben den Grund unferes Kommens mit | aus einer offenen Halle beftand. Unter anderen Gegen» 
getheilt hatten, befahen wir das Dorf, weldes an einem | ftänden erregte dajelbft befonders eine große Kriegstrommel 


A 
it Zr 2 





unfere Aufmerkjamfeit, deren unteren Theil ſchön gejchnigte | Fetiſchtultus ift noch in vollfonmenjter Weife entwidelt. Zu 
menschliche Beine bildeten. Außerhalb der Häufer hingen | gewillen Zeiten werden fogenannte Porka-Feſte gefeiert, bei 
forbähnliche Opferftätten, weldye dem Opolere (dem Water denen nachts um eine Porkafahne getanzt wird, die eine 


der Sonne) errichtet waren. Die Religion ift ja ein fonder- | mit blauem und weißem Stoff befleidete und mit hölzernen 
bares Gemiſch von Heidenthum und Chriftenthum, und dev | Kopfe verfehene menſchliche Figur darftelt. Dabei werden 


Ein Kaffeenarten auf Celebes. 
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Kopfringe aus Yontarpalmenblättern, mit ichönen bunten 
Federſtutzen gefchmüct, getragen. In den Häufern wurden 
Kiſichen mit Heinen menschlichen Figuren aufbewahrt, welche 
aus Holz, Knochen, Elfenbein, Blei, Zinn, und bisweilen 
and) aus Silber und Gold beftanden. Im Kriege werden 
ähnliche Figuren um den Hals getragen. Als wir abends in 
dem Fluſſe ein Bad nehmen wollten, ſahen wir ein großes 
Sögenbild, welches die Cingeborenen im vorhergegangenen 
Jahre auf einem Kriegszuge nad) dem am Sitboftende der 
Infel gelegenen Dorfe Tirata — nebft fünf abaeichlagenen 
Köpfen — ald Trophäe erbeutet hatten. Schließlich fei noch 
erwähnt, daß ſich auf diefer Infel Über 200 Mifchlinge 
befinden, die von holländiſchen Soldaten des 17. Jahr- 
hunderts abftammen, und die Waluda genannt werden. 
Ihr Ausjehen ift moch dasjenige der Europäer, und nament- 
lich find fie blond und blanängig, aber in ſprachlicher ſowie 
in religiöfer Beziehung find fie den Eingeborenen gleich. 

Am 19. Februar wurde der Geburtstag des Königs 
von Holland gefeiert, wobei der 
Lehrer mit feiner Schuljugend 
und der Sohn bes verbannten 
Kadja die Hauptrolle fpielten. 
Bor der Schule erhob ſich eine 
Ehrenpforte aus Palmenzweigen, 
die nieberländifche Nationalhymne 
wurde in malayifcher Sprache ge⸗ 
fungen, e8 wurden Schuſſe ab- 
gefeuert sc. Der Sohn des Nadja 
erſchien dabei in europaiſcher Klei⸗ 
dung. 

Am 20, Februar lam der 
Drang Kaia mit vielen Yeuten, 
welche ethnologiſche Gegenitände 
brachten, und es entſtand bald 
ein reger Tauſchhandel. Unter 
anderen Dingen erhielten wir na⸗ 
mentlich einige intereffante Lan⸗ 
zen, deren Gifenfpigen ganz ab: 
weichend von anderen geformt 
waren. Es waren Geichente, 
welche der Wochuerin bei der 
Geburt eines Mädchens von den 
Verwandten des Mannes gegeben 
werden, fobald die Gatten aus 
zwei verfchiedenen Dörfern ſtam⸗ 
men. Der Yanze ift gewöhnlich 
auch noch ein Schwert mit ſchwarz 
und weißem Griffe (aus Eben» 
holz und Elfenbein) beigegeben. Bei der Geburt eines Senaben 
find die Verwandten der Mutter verpflichtet, dem Bater 
mehrere fchöne Sarongs zu ſchenlen. 

Nachmittags zogen wir unfere Anker ein, um einen 
befieren Hafen aufzuſuchen und an der Südoftfüfte ber 


Infel fanden wir thatlädjlich einen folchen, fo daß wir am | 





Frauen-Typus von Lette. 


gern xx.), welche in den Feldern auf die Fruchtbäume ge: 
hangen werden. Die Bedeutung dieſer Figuren iſt: „Das 
Krolodil ſoll den Dieb freſſen, die Schlange ihn vergiften, 
der Hund ihm beißen, der Krieger ihm tödten!“ 
| Danf diefer Vorſichtsmaßregel jollen auch thatſächlich 
wentg Diebftähle auf der Infel vorkommen. 
Am 23. Februar begaben wir und in Begleitung bes 
| jungen Nadja nach einem im Welten gelegenen, jegt vers 
laſſenen Dorfe, wo fidy verichiedene Sögenbilder befinden 
follten. Die Giebel der Häuſer waren dafelbit mit vielen 
Nautilusmuſcheln geſchmückt. Als Feuerſtätte diente eine 
Niefenmufchel (Tridacna giganten). In den Häuſern ſtan— 
\ den wirklich ſehr hübſche geichnigte Götzenbilder, welche bald 
Männer, bald Weiber barftellten; die männlichen hatten 
Achnlichteit mit Buddhabildern und ftelten den Opolere 
dar. Im einem Haufe, das wahrſcheinlich feiner Zeit ein 
ı Tempel gewejen war, befand fich auch ein fogenannter Hauds 
anfer, d. i. ein Notangtau, das mit einen Ende an den 
Dachballen und mit dem anderen 
an einem Steine im Fußboden 
bejeftigt war. Dieſes Tau ift 
mit einer Holzicheibe, die ebens 
falls mit Mufcheln verziert iſt, 
verjehen umd foll bei Opferfeiten 
in Bewegung gejegt werden, um 
den Opolere zu benachrichtigen, 
daß geopfert werden fol, In 
alten Holzfiften fanden wir ferner 
Nefte von der fo ſehr geichägten 
Vorlafahne (Bandera Porla), frei- 
lich infolge ihres hohen Alters in 
einem fehr ſchlechten Zuftande. — 
Leider gelang es uns nicht, ein 
einziged Stlick von all dieſen 
Schägen zu erwerben, weil die 
Eingeborenen, welche uns gefolgt 
waren, ihre Wegflihrung um 
feinen Preis geftatten wollten. 
Mikvergnügt kehrten wir aljo 
abends auf unſer Schiff zuriid 
und fegelten bet ſchönem Monds 
ſchein nach der Nachbarinſel Yotte 
ab. Am 24. Februar morgens 
hatten wir diefelbe zwar erreicht, 
konnten aber wegen hohen See 
ganges an unſerem Beſtimmungs⸗ 
orte Serweru nicht anlegen, fon: 
dern mußten uns einen Anferplak 
| zwifchen Yette und Moa fuchen und nus dann fiber Yand 
nach Serweru begeben. Dem dortigen Polthalter, einen 
Herrn von Noont, fehienen wir anfangs nicht fehr willlommen 
| zu fein, als wir verficherten, daß wir keinerlei Anfprliche 
| machen würden, wurde er aber freundlicher und nahm um 
in feinem Haufe auf. Wir befucten dann ben in Serwern 








Ufer eine Berkaufsjtätte errichten lonnten. Ant ſelben | ftationirten Miffionär, welcher mit feiner jungen Frau in 


Abend brachte uns der Sohn des Nadja ein im Kriege er— 
beutetes Gögenbild nebſt vielen anderen fchönen Dingen. 

Am 21. Februar früh morgens lamen dann zahlreiche Cin« 
geborene, und von ihmen erhielten wir viele Kleidungeſtücke, 
Yanzen, Schwerter, runde Echilde ans Bitjfelleder, geichliffene 
Steine (weldye im Kriege als Waffe venwendet werden), 
Kriegsamulette (in Form von Heinen Tafchen, die mit 
Wurzeln und Rinden gefüllt waren :c.), Hriegsgögen, Haus« 
baugögen, Dorfgögen ꝛe. Die Bewohner von Kiffar bedienen 
ſich, um ihr — zu ſchützen, der ſogenannten Ver 
botsftöde (Matafao). Diejelben beftchen im aus Holz ger 
fchnigten Figuren (Krokodilen, Schlangen, Hunden, Krie— 


einem fteten Kampfe mit dem böfen Klima lebte und ſehnlichſt 
auf cite baldige Berſetzung nach einem beiieren Plage hoffte. 
Nach dem Mittagseflen liefen wir uns unfere Sachen 
ans Yand holen — vor allen die auf Kiſſar geſammelten 
Segenjtände — um biefelben fofort zu verpaden, ir 
thaten dies gewöhnlich im Freien, damit die Yente ſehen 
follten, was wir eigentlich wünſchten. Oft bradsten uns 
biefelben ja, was gar wicht zu gebraudhen war, wie Krebs— 
fcheeren, zerbrochene Töpfe, beliebige Stücke Holz, denen fie 
‚ irgend eine Fabelhafte Eigenſchaft zuichrichen x. In bei 
| Augen der Eingeborenen waren wir nämlich micht ganz 
zurechnungsfähig. 
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Auf Lette erhielten wir an Hausgeräth wenig, defto | 


mehr aber Ahnenbilber. Viele von diefen letzteren ähnelten 
wicber fehr den Buddhabildern, andere hatten einen diadem- 
artigen Aufſatz und wurden uns als Bilder der Niesres 
Priefterin angeboten (einer Frau, die auf vielen Infeln als 
Stammmmutter betrachtet wird), Die Namen der Ahnen: 
bilder wurden ums leider meift verfchwiegen, da die Ver— 
fünfer die Rache der Geijter fiicchteten. 

As wir am Abend des 25. Februar einen Beſuch im 
Dorfe machten und ung den Dorfgögen Opuſſe oder Luli 
anfchen wollten, nahmen uns die Bewohner dies ſehr übel, 
um fo mehr als wir auch einige Häufer betraten. Endlich 
gelang es dem Pofthalter aber fie zu beruhigen. Im einem 
alten, verlajjenen Haufe fanden wir auf dem Söller, wohin 
die Bilder gern geftellt werden, eine Anzahl Gögen, bie 
leider ganz zerfallen waren. 

Den darauf folgenden Tag madjten wir einen Beſuch 
in einem weſtlicher gelegenen Dorfe, namens Tombra, wo 
wir ein intereffantes Pomali⸗· Haus 
ſahen (Ruma Surſurde). Die 
ganze Vorderfront deſſelben war 
mit Bildern bemalt, und im 
Inneren ſtanden eine Anzahl 
Gögen auf einer Gallerie, deren 
Pfeiler ſehr ichön gefchnigt waren. 
Bon den Dachbalken herab, neben 
ber Treppe, melde zur Gallerie 
führte, hing auch wieder einer von 
den erwähnten Hausankern, an 
deſſen unterem Ende eine ſiſch⸗ 
ähnliche Figur hing, der in Krieges 
zeiten Reis, ſowie Stlide Fleisch 
von erfcjlagenen Feinden geopfert 
wurden, um ihre Furſprache zu 
erlangen. Auch viele aus Steinen 
erbaute Opferftätten fanden ſich 
im Dorfe, welche dem Gott ber 
Erde, Ornofe genannt, gemeiht 
waren. Ebenſo jahen wir einen 
- heiligen Baum (Mana), unter 
welchem zu beftimmten Zeiten 
große Opferfefte abgehalten wer» 
den, Fruher follen dieſe Feſte 
wahre Orgien geweſen fein. 

Man theilt das Wolf auf Lette 
ein in Adlige (Marna), welche 
vom Himmel gekommen ſind, ger 
möhnliche® Bolt (Wafuru) und 
Sklaven (Ute), und das Heirathen aus einem Stande in 
den anderen iſt verboten. Die meiften Ahnenbilder, die 
wir in Tombra erhielten, waren foldye von den arbeite« 
fchenen und ftolzen Adligen, aus deren Reihe aud) die 
Vrieſter gewählt wurden. Das Amt der letzteren beftcht 
hauptfächlich darin, dem. Dpolere zu opfern. Obwohl 
ein Meiner Theil der Bewohner fich Ehriften nennt, fo 
hängen fie doc alle noch jehr an ihrem alten Glauben. Es 
gelang uns in Tombra, unter anderem auch den oberen 
Theil einer Vorkafahne und einen Luli (d. h. Herr des 
Dorfes) zu erhalten. Bei den Porkafeften fteht der Priefter 
in der Mitte des Volkes neben ber Porkafahne und jchlägt 
eine Tifal lafi lati (Männertrommel), fo genannt, weil 
das Unterteil der Trommel den Unterlörper eines Mannes 
darftellt. 

Schr bemerfenswerth ift es, daß wir hier das erjte 
mal auf Holzmaslen ftießen, die bei Tanzfeften gebraucht 
werden; fie hatten eine entfernte Aechnlichkeit mit denjenigen 
der Bewohner der Hüfte von Kaiſer-Wilhelméland. 








frauen» Tupns von Luang. 
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Die Einwohner von Pette ernähren ſich außer von 
Fifchen namentlich von Mais und Reis. Originell erfchien 
uns das Entternen des Neifes, wie es hier iblid) if. Man 
breitet nämlich die Achren auf einer Matte aus und tanzt 
dann mit feinen Freunden — Männern wie Frauen —, 
indent man ſich unter einander die Hände reicht, darauf herum, 
während dazu die Trommel geichlagen umd gelungen wird. 

Während umferes Aufenthaltes auf Lette befamen zwei 
junge Leute mit einander Streit, wobei einer den anderen 
einen Herenmeifter nannte. Der fo Geſchimpfte gerieth 
darüber derart in Wuth, daß er feinen Gegner mit 
feinem Klewang tödtete. Danach floh er in den Wald, 
die Verwandten des Erſchlagenen machten aber nun eine 
förmliche Hegjagd auf ihn; am Abende des zweiten Tages 
entbedten fie ihn, als er am Ufer entlang ſchlich, töbteten 
ihn rücklings mit zwei Speerwilrfen, ſchnitten ihm Kopf, 
Hände und Füße ab, fchligten ihm den Leib auf, und ließen 
ihn dann ben Rögeln zum Fraße liegen. 

Die Häufer der Eingebores 
nen find auf den Inſeln Pette, 
Moa und Palor nidıt auf Pfähle 
gebaut, wie fonft faft überall, 
fondern auf ebener Erde, und 
die meiften Dörfer liegen auf 
Hligeln, wegen der häufigen 
Sriege mit Steinmauern von 8 
bis 10 Fuß Höhe umgeben, 

Da unfere Ernte eine gute ger 
weien war, fo hinterließen wir 
auc auf Pette dem Pofthalter 
vier Siften zur Weiterbeförderung. 
Am 1. März, 3 Uhe morgens, 
lichteten wie dann bei jchönem 
Mondichein wieder die Anker und 
fteuerten nad der oflwärts geles 
genen Infel Luang, die wir in 
der daranf folgenden Nacht in 
Sicht befamen, aber der vielen 
Korallenriffe fowie ber widrigen 
Stromung halber wieder erſt nach 
Tagesanbruch und nach Ueber» 
windung großer Schwierigfeiten 
und befahren betreten konnten. 
Im Hafen von Luang, den nur 
Schiffe bis zu vier Fuß Tiefgang 
bejuchen können, lagen bereits ſechs 
Prauen aus Dialaflar, welche nad) 
TimorsPaut beftimmt waren, um 
dort Trepang einzunehmen. Da es auf Yuang feinen Bofthalter 
gab, fo gingen wir ohne weiteres zum Nadja und baten ihn 
um ein Obdach flr die Tage, die wir auf der Inſel zuzur 
bringen gedachten, was er und in feinem eigenen Haufe freund⸗ 
lich gewährte. Nachdem wir dann unfere Tauſchartikel ans 
Fand gebracht hatten, machten wir, begleitet vom Nadja und 
von vielem Boll, einen Gang durch das Dorf. Mitten 
darin ftanden wieder vericiedene Sögenbilder, die ſchön 
mit Mufceln und Schnigwert verziert waren. Der Schuße 
gott des Dorfes hieß Dopele, während das Bild des Opolere 
fi) unter dem Nunu> Baum befand, Auch ſtießen wir 
auf mehrere Bomali-Häufer oder Götzentempel, und fait an 
jedem Haufe fahen wir geflochtene Opferförbchen aufge 
hängt, die mit Reis, Sirih, Penang und Tabak gefüllt 
waren, um dem Opolere bargebracht au werden. Auch auf 
der Inſel Luang befindet ſich ein amboneſiſcher Yehrer und 
ſollen einige der Bewohner dem Namen nach Chriſten ſein. 
Auch hier — ſowie auf Leti und Kiſſer — werden die 
Porlaſeſte gefeiert und ebenſo findet man im jedem Haufe 
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Ahnenbilder, doch lonnten ſich die Befiger nur ſchwer von 
denſelben trennen, 

Es werden auf Luang viele und beſonders ſchöne Sa— 
rougs gewebt, die von den Händlern gern gekauft werden, 
um Später auf TimorsYaut, wo man diefen Baumwollen⸗ 
induſtriezweig nicht betreibt, gegen Tripang umgetaufcht zu 
werben, 

Es gelang uns hier, aufer anderen ethnographi- 
ſchen Ghegenftänden zei, wenn auch fchabhafte Götzen 
von Dopelis zu erhalten — Götzen, die etwa einen 
Fuß lang, mit Muſcheln gefcdimiicdt, und im figender 
Stellung auf einem meterlangen Holzpfahle befeftigt find. 
Rechts und links befinden ſich hügelähnliche Hölzer und 
hinten eins derſelben, im einem leicht im eimem Winkel 
von 45 Grad anffteigenden, aber mad) unten gebogenen 
Schwanze. 

Da Yuang im übrigen wenig anderes bot, als Yette, 
fo beichloffen wir, den um dieſe Zeit zu Ende gehenden 
Weftmonjun dazu zu benugen, weiter zu fegeln, um fobald 
als möglich die Key -Inſeln zu erreichen. Der Nadja 
footfte und amı 4. März in der frühe des Morgens per: 


ſönlich über die Korallenriffe hinaus, um bei der Heinen | 
Eude geht. 


Infel Kalappa von und Abſchied zu nehmen, nachdem wir 
ihn für feine Mühe belohnt hatten. 





An der Infel Ser⸗ 


mata, weldye fteil und ſtark bewaldet ift, jegelten wir vor | 
über, und am 5. März früh befanden wir uns dicht bei | 


der Infel Wetang, einer Babar vorgelagerten Infel, 


bei | 


der wir infolge der herrſchenden Windjtille und Gegen« | 


frömung wieder nur unter großen Anftrengungen in den 
vorhandenen Heinen Hafen einlaufen fonnten. 
fan ein junger Cingebovener aus Luang an Bord, der 
gut Malayiſch ſprach und und fernerweit als Dolmeticher 
diente. Die Bewohner von Wetang haben helle Hautfarbe 
und durch Waſchungen der Haare mit Salt und Kolos- 
milch viefige blonde Haarbilfche, die fie mit rothen, baum 
wollenen Bändern oder Baumrinde in die Höhe binden, 


‘ Ser herum zu treiben. 
Dajelbft | 
Inſel Mulu oder Maulo, 
Waſſervorrath beinahe zu Ende war. 


fo daß fie dadurch eim ſehr wildes Ausfehen erhalten. | 


Uebrigens haben fie viel Achnlichkeit mit den Eingeborenen 
von Timors»Paut, während fie ſprachlich mehr mit denen 
von Luang, Moa und Vette verwandt fein follen. Auch 
fie beten Opolere an und befigen feinen guten Ruf. 


Bon ber Injel Dat wird z. B. berichtet, daß jeder, der | 


dort zu landen wagt, erſchlagen wird. 

Am Nahmittage michheten wir ein kleines Boot und 
einer von uns fuhr damit mad der Station des Poſt- 
halters, während der andere zu Fuß eine Nundreife um die 
Anfel unternahm. Am Dorfe Tepa oder Letwatu, auf 


Babar ift auch eine Poſthalter⸗Station, der Iuhaber der« 


jelben war aber leider ſchon Monate zuvor wegen ftarten 
Fiebers nad) Autbon abgereiſt. Huch in dieſem Dorfe 
gab es viele Opolere-Gögen, denen Schuſſelchen von Reis, 
Fiſch und Siri dargebracht waren. Wir fliegen hier auf 
die erſten Frauen» Sarongs aus Baumbaſt und Palmen— 
blättern, amd bie Männer trugen ein bis zwei Faden 


Alobus LV, Wr, 14, 


unſeren Beſuch zu haben. 


lange Schamgüirtel von geffopften Baumbafl, Das Haar 
ſchmückte ein mit Federn verzierter Bambulamm, und als 
Waffen dienten verſchiedene Arten Lanzen, ſowie Bogen 
und Pfeile, Die Häuſer ſtanden hier wieder anf Pfählen 
und hatten abgelheilte Schlafräume. Wir beobadjteten auf 
Babar ſowie auf den meiften anderen Inſeln die eigenthilm« 
liche Sitte, dag man die Floſſen und Schwänze von den 
Fischen getrocknet in ben Häufern aufbewahrte, weil dies den 
Fiſchern Süd bringen fol. Die Fifche werden meift roh 
gegellen. 

Die Insel iſt dicht mit Kofosbäumen bewachſen, die 
Nuſſe find ſehr billig und die Bewohner find hier ebenfo, 
wie auf Timor-Yaut, große Liebhaber von Palmwein. Auch 
wir wurden in jedem Dorfe mit Palmwein und Koloe— 
milch bewirthet, und bie Yente ſchienen große Freude liber 
Dabei waren fie ſehr neugierig 
und befahen uns nicht bloß, jondern befühften uns jogar, 
baten uns aber auch, darüber micht böfe zu fein, fte hätten 
noch fo werig weiße Yente geſehen. 

Abends hatten wir noch einen ftarten Oſtſturm mit 
heftigem Gewitter, und wir wurden dadurch nicht wenig 
beunruhigt, weil e8 dann ſicher it, daß der Weftmonfun gu 
Am 6. März früh brachten ung zahlreiche 
Eingeborene ethnographiſche Gegenſtande, da jedoch eine 
Süudbriſe aufſprang, gingen wir ſchon mittags wieder unter 
Segel, um alsbald von einem ſtarken Gewitter, verbunden 
mit furchtbarem Nordfturm, und bavauf von vollftändiger 
Windftille überraſcht zu werben, und mehrere Tage auf der 
Am 10. März befanden wir uns 
enblic in der Nähe der zur Timor-Yant-Öbruppe gehörenden 
wo wir landeten, weil unjer 
Wir warfen Anler 
bei dem Dorfe Welmafa, und es famen mehrere Boote her: 
bei, diefelben wagten ſich aber troß aller Aufforderungen 
nicht volftändig an uns heran. Da ließen wir, irogdem 
wir fchon-einige Tage beide an ftarkem Fieber fitten, unſer 
fleines Boot ausfegen, ftedten unfere Revolver in die 
Gürtel und fahren ans Land. Ein einiger Menſch ver- 
ftand ein paar Worte Malayiſch, und ihm theikten wir mit, 
dag wir Waller möthig Härten, worauf man uns zum 
Wafferplage führte, welcher aus einer faft ausgetrodneten 
Füge beftand. Da uns dies nicht genügte, fauften wir 
200 Stiel Koloenliſſe, deren Waffer wir gebrau gen wollten. 
Die Eingeborenen ſelbſt jcheinen wenig Waſſer zu bedürfen, 
da ihnen die Kokosnüfle dafjelbe erfegen. Der Häuptling 
(Drang faya) war anfangs Fehr ſchen und lieh uns durch 
den Bolmeticher jagen, daß er mod} nie weiße Yente geſehen 
habe, bald wurde er aber zutraulicher, und die Gunſt feiner 
ſechs Frauen eriwarben wir durch das Geſchenl von einigen 
Rähnadeln und Zwirn. Als wir bald danach wieder an 
Bord gingen, wurden wir von der ganzen Bevöllerung bie 
an unſer Schiff begleitet, und getrieben von einer mittler— 
weile aufgefprungenen jchönen Weſtbriſe, gingen wir wieder 
unter Segel. 


A. 3. Genp: 


Uns P 


Ton 4. 


Perjin, das infolge feiner Binnenlage und in Er 
mangelung von Eifenbahnen vom unmittelbaren Einfluffe des 
Abendlandes bis im die Neuzeit ſich frei zu erhalten ver- 
mochte und mit feinen gefellichaftlichen, politischen und 
wirthichaftlichen Eigenschaften immer ein Stüid urwllchſiges 
Alien, ein Bild aus den vergangenen Jahrhunderten des 
moslimifchen Oftens dargeftellt hat, jcheimt endlich zu be» 
ginnen, der enropälfchen Kultur feine Pforten zu öffnen. | 
Nafiesededin Shäh hat vor furzem eine Proflamation an 
fein Boll gerichtet, im welcher er jedem feiner Unterthanen 
volle Sicherheit des Yebens und Eigenthums gewährleiftet, | 
dergeftalt, da die Bevölkerung fortan mit Vertrauen ſich 
in alle Handels» und gewerblichen Unternehmungen einlafjen 
fanın, welche die Öirundlagen der Cwiliſation und die Wurzeln 
von Wohlftand und Reichthum bilden. Der treibende Faltor 
hierbei ift unzweifelhaft der jeit November 1887 in Teherän 
fungivende Vertreter Englands, Sir Henry Drummond Wolff. 
Unwilltitrlich wird man hierbei an den heftigen Intereſſen⸗ 
ftreit erinuert, der fchon feit Jahren zwiſchen der ruſſiſchen 
und englifcen Imduftrie um die Eroberung, bezw. um bie | 
Behauptung des perfiichen Abfagmarktes geführt wird. 
Aber die emwähnte Protlamation hat aud) einen politischen 
Beigeſchmack. Englifches Kapital, gedeckt durch die formellen 
Verheihungen des Shah, wird nicht länger fäumen, nad) | 
Berfien einzuftrömen, und dort die Herſtellung von VBerfehrd« 
firaken — einer Eifenbahnlinie von Teherän zum Hafen von | 
Mohammeri oder Vüshähr am Perfiichen Golfe — vor« 
zunehmen, welce in erfter Pinie dem Zwecke dienen foll, 
Perfien der englifchen Einflußfphäre näher zu führen und 
eine Parallel: Aktion zu infceniven, ſowohl gegen das Eifenbahn- 
projeft des ruſſiſchen Generals Komarow nach Mäshhäd, 
als auch gegen den von einer ruſſiſch-belgiſchen Geſellſchaft 
unternommenen Eifenbahnbau von Piräh-Bäzär am Kaspi ⸗ 
ſchen Meere nad) Teherän, von welchein 20 Kilometer bereits 
fertig geftellt find. 

Es wäre zu wünfchen, daß Deutſchlands Unternehmunge: 
geift noch intenfiver als bisher, fich der fommerziellen Er— 
oberung neuer Gebiete in Centralaſien zuwende. Belonders 
Perfien iſt dem deutſchen Handel frember geblieben als 
andere uns ferner liegende Gebiete. Rufen, Engländer, 
Armenier und Franzojen haben den Groß⸗ und Kleinhandel 
dafelbft in Beiclag genommen. Der Handeldumfag Ber: 
fiens im Jahre 1886 betrug ungefähr 3,7 Millionen | 
Toman (Ak 62, Mark), von denen auf die Einfuhr und 
2/, auf die Ausfuhr fommen. Außer Spirituojen (ordinäre, 
aber auch beifere, wie Rum und Cognac), Rauchfleiſch, Härin« 
gen, Salz, Konſerven, Vier, Möbeln (aus gebogenem Holze) 
Yind folgende gangbare Einfuhrartifel zu führen: 


Baumwollenwaaren, weige khäm, khalat, kärbas. 
farbige shüdir i shäb, kädäk. 
bedrudte und unbedrudte, tshit u | 

pärtshäh i sefid. 


Butter, rüghän (findet als Yurusartifel im Blech— 
dofen bei den Europäern der großen Städte Abſatz; 1,28 kg | 
wird etwa mit 6 Kerän == 4 Mart bezahlt). 


” 
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ertfien, 
J. Ceyp. 
II. 
Chinin und andere Meditamente, kinäh n säir davahñ. 


Drognen, bejonders Salze und Bitriole, ämlach u zädjät 
i tukhmäh-terüshi. 


Eiſenbarren, ähän i non. 
Eiſenblech, ähän i värliki, 
Eifendraht, mäftäl. 
Eiſennägel, mikh i übän i non. 
Eiſenweißblech, chäläbi. 
Garne, baumwollene, rismän. 
hanfene, näkh i känäb, 
Glasglocken, märdängi. 
Haswaaren, venetianische, dAjäm i vänüdik. 
Gußeiſenwaaren, Alät i tshudäni. 
Kupfer, mer. 
Kurzwaaren, khurdäh äsbäh. 
Padſacke, tälis i bärlbänd. 
Porzellamvaaren, zurüf i tshini, 
Seidengarne, kädj i täbidäh. 
Stenrinlichte, shäm ı käfüri, 
Schueiderutenfilien, äsbüb i khäräzi. 
Schreibpapier, käghäz. 
— * Gewehre äsbäb i tufäng u täpünts- 
und Biftolen, häh. 
Säbel, shämshir. 
Schutzdeden für Teppiche, kätin i rüfärsh. 


Streiimpfe, wollene, 
Toilettenfpiegel, Kleine, 


Tuche aller Art, 
Uhrketten, echte, 


djüräb i päshmi. 

finäh i bädän, nemä u 
nüzuk, 

mähnt i hämäh djür. 

zändjiräh i asl. 


F unechte, — i hadal. 
Cigaretten, sigür ı sakhtäh. 
Kigarettenpapier, käghäz i sigär. 
Zinn, kül. 

Zuder, känd. 


‘ Teherän und Täbriz vertreten. 
| Abneigung der Händler Teheräns gegen unfere Waare feine 


Bedenkt man, daß der Konſum diefer Produkte fich nicht 
bloß auf die Eimwohmerfchaft der großen Handelöpläge 
erſtredt, fondern daß ein folder Ort in einem dunn ber 
völferten Yande immer and die Bezugsquelle für ferne 
Binnengegenden, den Ausgangspunkt für ein ſchwunghaftes 
Hauſirweſen bildet, fo muß man ſich wohl fagen, daf 
Teheran, Täbriz, Jopahün, Kum, Jäzd, Kirmäan, Bährä- 
mäbäd u. a. gar nicht unbedeutende Märkte fein können, 
Um jo mehr muß man es bedauern, daß dajelbft andere 
Nationen mit ihren Erzeugniſſen vertreten find, während 
Deutſchland faft noch ganz fehlt. Bis jegt ift im ganzen 


‚ eine einzige böhmiſche Yampenfabrif, die auch in Kon 


ftantinopel und Wlerandrien Niederlagen unterhält, in 
Und doch ift von einer 


Rede, Auf alle meine diesbezüglichen an Ort und Stelle 
eingezogenen Erkundigungen erwiderte man vielmehr, daß 
bis jegt noch wenige deutſche Handelsartitel den perfifchen 
Kaufleuten angeboten worden feien, daß fie aber diefelben 


‚ gegebenenfalls gerne entgegennehmen wilrden. 


A. J. Ceyp: 


Die Schuld trifft alfo wur unſere Kaufleute, deren 
Indolenz um jo umverzeihlicher ift, als Perjien und durch 
die Faufajifche Bahn jo nahe gerüdt iſt. Könnten nicht, 
wenn ſchon vorerſt verſuchsweiſe, auch einmal bis Teherän 
und Yapahhin Mufterlager errichtet werden. Möchten doch 
unfere Kaufleute, unfere Handelsfammern und vornehmlic 
unfere Konſulu ſich noch energifcher als bisher um bie 
Gewinnung neuer Abfaggebiete für unfere Waaren ber 
miüben. 

Obgleich ein Theil des Yandes unlultivirbar, weil 
wirkliche Salzwüſte ift, ein noch größerer Theil aber brad) 
und umnbebaut liegt, obgleic; ex eutſchieden kulturfähig und 
im höchſten Grade ergiebig iſt — ſelbſt bei Schwacher Bes 
arbeitung — jo giebt Hauptjächlid, das Getreide meiſt einen 
zehnfachen, ja unfgehnfachen Ertrag. Beſonders wird 
Weizen (gändum) und Gerſte (djou) in vorzügliden 
Dualitäten, von wmindeftens doppeltem Gewicht ald die 
unferen, geerntet. Es wird ferner gewonnen: Weis, 
Hilfenfrüchte, vorzligliche Obftforten, wie z. B. Pflaumen, 
Birnen, Apritofen, Pfirfiche, Quitten, ſuße Citronen, 
Sranatäpfel und Weintranben — legtere in fo vorzitglidyen 
ualitäten und in folden Quantitäten, wie fie laum ein 
auderes Yand wird aufweiſen können. Die beiden beften 
in Perſien gebauten Reisjorten find der aus Peshävär 
ftanımende Tohämpäh, der befonders in Fürs gebaut wird, 
und der in Mäzinderän und Afteräbäd fultivirte Hein 
” Törnige Ambärbü. Als eine fehr geſchätzte Qualität gilt 
auch der Sadri. Als andere in Mäzänderin vorfoggmen- 
den Peidvarietäten werden genannt: Bunäfän, bäf; 
eine geringere Sorte Eälinbegi, Käldämbäh, Zärdmäjäh, 
Tipärmäh (berindj), Reihünt, Ataäh. Weiter giebt es: 
Mandeln, Piftazien, Feigen, Datteln, Hafel- und Wallnüife, 
Maulbeeren in befonders großen Maffen, und die vorzüg- 
lichiten Melonen (kbärbüzäh) in zwölf Arten. Perſien 
befigt ferner Wälder von Dlivenbänmen — insbefondere 
längs der Straße von Näsht nad) Teherän —, deren ſchöne 
Frlichte man aber nicht ordentlic; zu verwerthen verfteht. 

Die Beinkultur ift von großer Ausdehnung, da Weins 
trauben (ängar) gleicwie Reis ein Hanptwahrungsmittel 
der Eingeborenen find. Der Weinftod (riz) gedeiht in 
bejonderer Güte in Khullär, einem beruhnmuen Weindorfe, 
zwei Tagereifen nordweſtlich von Shiraz. Zur Zeit wer» 
den empfehlenswerthe Weine (sheräb) hauptſächlich gefeltert 
in Shiräz, Kazoin, Hamadän. 

Ausgedehnte Tabatplantagen bei Räsht liefern einen 
guten Gigarettentabaf (tutun), während bei Shiräz und 
Yüri der den Kingeborenen unentbehrliche Baflerpfeifene 
tabaf (tümbakü) in bedeutenden Mengen gepflanzt wird. 

Arzneipflangen findet man in der aralo: faspifcen 
Wüfte Hauptfäclic, find zu nennen: die verfciedenen 
Mana und Gummiarten, 3.8. Tamaristenhonig, Eichen⸗ 
mianna, Kirſchen und Pflaumengummi (ängum), Mutter 
harz (bürzäd), Ammontaf» Gummiharz (ushäk). Dies 
letztere tritt freiwillig oder in Folge von Juſektenſtichen 
aus dem Stamme von Dorema ammoniscum Dom (per 
fi käl) und Dorema aucheri Boiss. Asa foedita (an- 
küzäh) ift eine wild wachſende Pflanze und wird in Indien 
als Gewürz gebraucht (dort hing genannt), ebenjo Saga- 
penum (säghbinädj), Opoponax (djavehir), Sarcocolla 
(änzerut). 

Bon Harzen find zu nennen: Maftir (sakiz); dieſer 
ift der Haarſaft von verſchiedenen faft über alle Theile Per- 
ſiens verbreiteten Terebinihaceen ; Suüßholz (shirin beyän) 
von vericdiedenen Varietäten der Glyeyrrhbia glabra, 
— asperrima und — echinota, weldje im großen Leber» 
flug vorhanden find; Salepfnollen (saaläb) von Orchis 
latifolia. 
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Opium (tärjäk) gedeiht mit Ausnahme der Kuſten 
länder des Kaopiſchen Meeres, deren feuchtes Klima nicht 
dazu geeignet ift, in ganz Perſien. Das nadı Yondon ge— 
fendete Opium geht von Bändär Abbäs größtentheils nad) 
dem Kontinente, befonders zur Fabrikation des Morphins 
und der anderen Alkaloide des Opiums. 

Berſchiedene Fruchtſamen und Kerne, z. B. Anis 
(bädiän), die Kerne der wilden Birne (ändjudjäk), 
Koriander (gäshniz), Kümmel (büzräk), Mohnfanıen 
(küknär), Leinſamen (bäzräk), Wuttertümmel (ziräh i 
| säbz), Duittenfjamen (bäb), Sefamfanten (kundjid) :c. 
‚ werden nadı England, Indien, Arabien u. a. D. theils 
zu pharmazeutiichen, theils zu Eulinarifcen Sweden expor⸗ 

| fir. Das Deftillat von Salix zygostemon Boise. dient 
zur Zubereitung eines erfrifchenden Getränkes (arak i 
bidemishk) und wird nach Indien ausgeführt. Roſenöl 
(atr i gul) wird in größeren Unantitäten nur in Oilän, 
und zwar im Diftrikte Tamän, füdweillic von Räsht, 
Roſenwaſſer (gul-äb) in größeren Mengen in Meimänd, 
füdlich von Ehiräz, in Khänfär, nordweitlid, von Iapahan, 
in Gamſär bei KHäshhn und in Sum zubereitet; beide 
bilden einen beträchtlichen Exportartikel nach Indien. 
Von Farbftoffen wären anzuführen: Henna, die pulveri- 
firten Blätter von Lawsonis inermis, die einen wichtigen 
Erportartitel nach allen anderen mohammebanifchen Lündern 
des Orients bilden. Diefes Hennä wirb allgemein von 
den ingeborenen zum Färben ihrer Ertremitäten aus 
gewendet. Krappwurzel (rünäs oder rüniäs) wird in der 
| Umgebung von Täbriz, in den Yanbftrichen am Urumiähs 
Ser, fowie in Kashan, Jopahan, Däzd gebaut. Haupt 
ftapelpläge find Ispahan, Schiräz und Kirmün, und die 
Ausfuhr geht nad) Rußland, Indien, der arabiſchen Kuſte 
des Perfiichen Golfes und anderwärts. Cafran (zan- 
feran, Crocus sativus) gedeiht in Käin und Birdjänd 
(Broinz Khuräjän), Safflor (käfishäh, Carthamus tine- 
torius) namentlich um Jöpahän und Bärämin. Die 
Ausfuhr geht nad) der Turkei, Nußlard und Indien. 
Kreuzdornbeeren (kara zähräh) von verfciedenen Rham— 
nus-Arten kommen hauptfädlicd, in der Provinz Khüräfän 
und der Umgebung der Stadt Kazvin vor. Galläpfel 
(mizü) kommen in Kurdiſtün und den daran grenzenden 
Diftriften Azärbäidjäns, Saadj Bulägh, Särdäeſt und 
Soldüz vor und werden ftarf nach Rußland und anderen 
Gegenden erportitt. Das Nugholz wird aus dem mit 
dichten Wäldern bedeckten kaspiſchen Provinzen ausge» 
führt; befonders in Betradjt kommen: 1) das Cichenholz, 
bisher nicht im bedentenden Mengen exportiert; 2) das 
Buchsbaumholz. Der Buchsbaum (shimshäd) findet fid) 
als dichter Wald in Gilaän und Mäzänderän, in der 
legteren Provinz hauptſächlich in den zwiichen den beiden 
Flußchen Nämätabrüd im Dften und Sefid Tämish im 
Weiten liegenden Diftrift Tänätübun,. Dieje Bäume werden 
feit 1870 in ungeheurer Anzahl gefällt und ausgeführt, 
Das Eichenholz geht meiſt ſchon verarbeitet und zwar in 
der Form von Faßdauben aus, die gewöhnlid, eine Länge 
von Im jowie eine Breite von 12 bis 24cm haben und 
2,5 bis 5m ftark find. Der Preis für diefe Waare bee 
läuft fid} pro 1000 Stüd auf 17 bis 18, bei einer Yänge 
von 1, 15cm auf 20, bei einer foldjen von 2 m auf 80 
bis 90 Napoleons, Seit einiger Zeit ift Wallnußmaferholz 
ſehr gelucht, und Agenten europäiſcher, ganz befonders fran- 
zöſiſcher Kunſttiſchlereien — fogenannte Youpeurs — bereifen 
das Yand, um daffelbe ausfindig zu machen und zu erwerben, 
Vefonders ergiebig iſt das die laspiſchen Provinzen vom 

Hodjlande trennende Sebirge, wo das gewünſchte Holz zu 
befonmen iſt; aber der Transport vertheuert es bei dem 
| gänzlichen Mangel an Kommunikationsmitteln. Der Vers 
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faufspreis des Toftbaren Produftes beträgt pro Tonne 
(— 1qm) 130 bis 140 france ober Keran (perfiiches 
Geld) Franco porte, Bei Bezug größerer Partien treten 


noch bedeutende Ermäßigungen diefer Sätze ein. Die | 


Uebergabe geichieht im Hafen von Ünzeli am Kaspiſchen 
Meere. Die im ganzen Oriente befannten Screibrohre 
(kaläm) von Dizfül werden ftarf nad Imdien und ber 
Türkei ausgeführt. 

Einen hervorragenden und weiterer bedeutender Ausdehe 
nung fähigen Zweig des perjiichen Erporthandels bildet die 


Ausfuhr der Baumwolle feit dem amerikanischen Bürger | 


friege. Seit dem Jahre 1868 ftieg fie jährlich auf über 
100000 Ballen. Jute wächſt in Mäzänderän wild, und 
ift biäher nur zur Werfertigung von Bindfaden verwendet 
worben. 


In Bezug auf Seide nimmt Perfien ſchon feit den | 


früheften Zeiten des Mittelalters eine hervorragende Stelle 
ein. 
zu nennen: Mäzänderän, Afteräbäd, Kirmänshähän, Süb- 
zevär, Turbät i Heideriäh, Käin, Pirdjänd, Käshin und 
Jazd. Gegenftand des Handels bildet die abgehaspelte 
Seide jelbft (äbrishum), die Seidenabfälle (lüs, kädj), 
und die Kolons (piläb). 

Die Hauptdiftrifte der Schafwolle find Iral, Gulpäigan, 


Khuräfin, Kirmanihähan, Nehuvand, Puriftän und befonders | 
Das Fettiteinichaf (Ovis steato- | 


Kurdiftän und Kirmän. 
pyga), it in Perfien das verbreitetfte Schaf, und hat einen 
furzen, aus drei bis vier Wirbeln beftehenden Schwanz, 
an dem oft Fettablagerungen von 30 bis 40 Pfund figen. 


Eines ganz befonderen Rufes erfrent fich die Unterwolle | 


(kurk) der Ziegenhaare (täftik), fpeziell die der Kirmün⸗ 
Biegen, welche dort zur Shälfabritation bemugt wird und 
in bedeutenden Quantitäten über Bändär Abbas nad 
Bombay und von dort nad Kaſchmir geht. Auch das 
Haar der perfiichen Kameele genießt einen befonderen Ruf 
wegen feiner Feinheit, Weichheit und Yänge und wird 
hauptſächlich in den öſtlichen und füdlichen Provinzen 
Kirmünsfühan und Kirman gewonnen. in ziemlich 


Ihwunghafter Erport von Bärens, Wolfe, Bucht, Marder, | 
Diter» und Tigerjellen findet aus den nördlichen Provinzen | 


und Ispahän mad, Rußland ftatt. An dem Miündungs- 
arme des Sefidrüd beim Hafen von AÄnzeli und bei Piräh 
Bäzär fieht man Stöcche, Flamingos, Haubentaucher, Podi⸗ 
ceps, Kraniche, Trappen, Wildenten, welche von Norden koms 
mend, während der fülteren Dahreszeit in großen Mengen hier 
erfcheinen und von den Segelbooten aufgeſcheucht werben. 
Einen bis jegt ganz unbeachtet gebliebenen Ausfuhrartitel 
lönnten die Häute von Wildichweinen bilden. Die Thiere 
werden von den Eingeborenen lediglich des großen Schadens 


halber gejagt, welchen fie anrichten, wenn fie zur Nachtzeit 


den Fruchtfeldern im der Ebene ihren Beſuch abitatten. 
Fell und Fleiſch läht man unbenugt, ja man hiktet ſich 
aus religiöfen Grunden ängftlich, die getödteten Thiere aud) 
nur anzurähren. Schlachtwieh wird nad) der Türkei, Rufe 
land und Indien exportirt, ebenſo Kuhhäute. 

Die Pferde, deren Preis je nach der Qualität 50 bis 
200 Mark, oft auch mehr beträgt, bilden bereits feit dem 


Mittelalter einen ftehenden Erportartifel nad) Indien. Zur | 
biefem Behufe befinden fi immer eine Unzahl der im | 
Shiräz anfäfligen Bejät» Türken in Bombay. Maulthiere 


wurden im größeren Mengen während des afghänifchen 
Krieges erportirt. 

Sehr bedeutend find die Erträgniſſe der Fiſchereien, 
welche fi an den Mundungen faft aller der zahlreichen 
Flußchen von Aſterübad bis Talish befinden. Sie beftchen 
in gelalzenen und getrodneten Fiſchen, Kaviar, Hauſen- 
blafe x. Die wichtigſten dort gefangenen Fiſche find die 


A. J. Ceyp: 


Der Hauptſitz iſt Gilan, dann find als Seidendiſtrikte 
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Störe, Schergen (tufjiich sebringa), Haufen (süg mähi), 
Welje (sum), Lachſe und Yacsforellen (üzäd mähi), 
eine große Karpfenart (kupür), eine Barbenart (sefid 
mähi). Aus dem ganzen Golf wird ein ſchwunghafter 
Handel mit getrodneten Kfchen nad, Zanfibar und Indien 
getrieben. Nach erfterem gehen geipaltene, 2 m lange 
Delphine und Haie, nach legterem auch Haifiichflojien als 
Delifateffe zur Suppenbereitung. Ebenſo wird am Golf 
in Menge eine größere Garnelenart (meigü) eingeſalzen 
und getrodnet. Dieſe Produkte, befonders aber die legteren, 
würden als Delitateffen jelbft in Europa Yiebhaber 
finden. 

Die Berlenausfuhr aus dem Golf, die fich auf jährlich 
über 16000000 Kerän beläuft und hauptfächlic über 
Lingäh nad) Indien geht, iſt bis jegt ausſchließlich in den 
Händen reicher Banianen (indischer Kaufleute). 

Reich ift Perſien an Mineralien, wie Blei, Eifen, Kupfer, 
Antimon, Kohlen — Steinfohlen hat man bisher im 
' Welburzgebirge gefunden, Brauntohlen fommen in den 
\ Gifäfäns Bergen vor —, Marmor bei Rages, Alabafter, 
| Salpeter, Schwefel, Steinfalg, Naphta, die allerdings nur 
| in ganz ungenligender Weife oder gar nicht ausgebeutet 
‚ werden, Die berühmten Türfis- Deinen, fünfzehn am der 
Zahl, befinden ſich bei Nishäbür, Die Ausbeute erzielt 
pro anno 200 000 bis 300 000 Ferän. 

Der Preis der guten Teppiche ift 18 bis 25 Mar , 
pro Quadratuieter; die beften find die aus Fars (Murg⸗ 
häb» Sashghäi). Die Shälfabrifation ift hauptſächlich in 
Kin und Mäehhäd. Die feinfte Qualität erfordert 
etwa ein Jahr zur Anfertigung, beiteht aus der Unter» 
wolle der Ziege und foftet 150 bis 200 bis 300 Mart. 
Seidenftoffe werden in Jäzd, Kashan, Ispahän, Näsht 
fabrizirt umd gehen befonders nad) Rußland. Seiden: 
ftidereien (jildizlik) werden am fchönften in Räsht, weniger 
gut in Ispahän gefertigt, und der Preis der Näsht-Stides 
reien beträgt 12 bis 24 Mark pro Quadratmeter, Bronze ⸗ 
waaren und taufcirte Stahlwaaren werden am ſchönſten 
und im umübertrefflicher Qualität in Ispahan gefertigt, 
und haben ſich befanntlicd, in Europa einen nicht une 
bedeutenden Markt erworben. Die Zahl der wirklichen 
Alterthumer hat ſich durch die große Nachfrage fo ver 
mindert, daß eine bedeutende Ausfuhr in Zukunft kaum 
noch moglich iſt. 

Da wir nach Perſien nur im Süden, vom Ber 
ſiſchen Golfe her, einen freien, bequemen Zugang haben, 
und feit vier Jahren jeder Tranjit von Waaren durch 
Rußland aufgehoben ift, jo wird ſich im Intereſſe unferes 
Handels nad, Perfien, nad) der Inangriffnahme des Baues 
der Bahnftrede von Teherän zum Hafen von Mohammerä 
oder Büshär, die Errichtung einer Dampferlinie nad) 
diefem Hafen jehr empfehlen. Im einem Yande wie Perfien 
ift 68 ungemein fchwer, einen richtigen Ueberblick tiber die 
Handeldbewegung zu erhalten, und es iſt mehr als 
zweifelhaft, ob die von den Konſulaten im diefer Hinſicht 
gegebenen Zahlen irgend einen abjoluten Werth haben, 
Es iſt jederzeit ſchwierig, felbft eine annähernde Schägung 
des wirklichen Werthes des perfiichen Handels zu er— 
langen, Die Urfachen diefer Erſcheinung liegen klar zu 
Tage. Vor allem befteht bei den »ollpächtern eine 
begreifliche Abneigung, ihren jährlichen Gewinn zu ver— 
öffentlichen; ferner die Gewohnheit, mur die Anzahl der 
eingeführten Ladungen eines jeden Arlilels, ohne den wirt: 
lichen oder deflarixten Werth berfelben einzutragen. Ende 
lic, darf man auch den ausgedehnten Schmuggelhandel mit 
den angrenzenden Provinzen Nußlands und der Turkei nicht 
vergeſſen. Die Handelsbilanz fteht feineswegs jo ſehr zu 
Ungunften Berfiens, wie es anf den erjten Blic der Fall zu 











Kürzere Mittheilungen. 


fein ſcheint. Der Schmuggelbandel, deſſen Höhe nicht be 


rechnet werden kann, trägt wiel dazu bei, das Gleichgewicht | 


wieder herzuftellen. 


Dieine Ausführungen durften beweiien, dab bie Ges | 


legenheiten nicht bloß in weiter Ferne zu ſuchen find, 
fondern oft noch wor der Thlive liegen. Englands Aufgabe 
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ift es, zu verhindern, daß die ruſſiſche Kegierumg auf 
Berfien ihre ſchwere Hand legt, um dann allen Husländern 
bort ebenfo den Aufenthalt und Yebenserwerb zu erfchweren, 
wie fie es gerade jegt in den eigenen Stammlandern macht. 
Und das ift die politifhe Seite Über den Umfang ber 


deutſchen Intereffen in Perſien. 





Kürzere Mi 


Die mexikaniſche Republik. 

Bor der Geographiſchen Geſellſchaft zu Munchen hielt 
im Februar d. J. Dr. Felix einen Vortrag über Mexiko, 
deſſen ſüdlichen Theil er in deu Jahren 1887 und 1888 
zum Zwecke geologiſcher Forſchungen bereiſt hatte, Ein Haupt: 
charakterzug des mexilaniſchen Hochlandes iſt nach Dr, Felix 


ttheilungen. 


die große Bruchſpalte, welche daſſelbe durchſetzt, und welcher 


entlang ſich die Reihe der mexilaniſchen Rieſenvulkane hinzieht. 
Zwiſchen der tiefgelegenen tierra caliente, ber böheren tierra 
temblada und der noch höheren tierra frin beftehen grofie 


Temperatur⸗Unterſchiede, und während Veraeruz eine mittlere | 


Sabrestemperatur von 25° E. aufweiſt, bat Die Hanptftabt nur 
eine folche von 16°. Die Temperaturſchwankungen find auf bent 
Hochplateau ſehr beträchtlihe. Die Antenfität der Sonnen: 
beftrahlung iſt eine beionders große in den Wintermonaten, 
und während man durch diefelbe eine hohe fubjeltive Wärmes 
enpfindung bat, fo berricht unmittelbar daneben im Schatten 
eine verbältuiimähig ſehr miedrige Temperatur, Die Tem: 
peraturunterichiebe der verichievenen Höhenlagen ſprechen ſich 
deutlich in ber Begetation derfelben aus, Im Tieflande 
der tierra ealiente herricht eine artenreiche, üppige Tropen: 
vegetation. Den mittleren Höhen find Eichenwälder charal⸗ 
teriſtiſch, wodurch gewiſſe Anklänge an Deutſchland gegeben 
find, Bei 2800 m beginnt aber die Nadelholz-Region, ber 
verichiedene Pinus-Arten, die fümmtlich der Wenmuthötiefer 
ähneln, eigenthümlich find. Am Popocatepetl Liegt die obere 
Vegetationsgreuze in 4300 m Höhe. — An großen Sänge 
tbieren ijt Merito ebenſo wie das übrige Amerila arın, da: 
gegen befigt es eine durch grofie Mannigfaltigleit und Farben: 
pradt ausgezeichnete Bogelwelt, und auch Eidechſen und 
Schlangen find häufig. — Die einbeimiihe Indianerbevölle 
rung trägt in ibrer Phyſiognomie durchgängig die Züge eines 
großen Ernftes und großer Verſchloſſenheit. Mit Ausnahme 
der Apachen, im Norden des Landes, find jänmtliche Stämme 
halb civilifirt, und wenigſtens äußerlich Ghriften. Der 
Heiligenkultus ift bei vielen faum etwas anderes als Biel 
götterei, Spamniſch weritehen faſt alle, gegen bie weiße Raffe 
Degen aber alle ein tiefgewurzeltes Miftrauen an den Tag. 
Durch jeinen tonfervativen Charakter wäre der Judianer bei 
höherer Bildung vielleicht beſſer zur Leitung des Staates 
geeignet, ald die unbeftändige Bevölkerung der Weiben und 
Miſchlinge. Um das Bildungsweſen fteht es nicht gut im 
Lande, und in den Schulen erzielt man im allgemeinen nur 
oberflächlihe Vielwiſſerei. Mit der öffentlichen Sicherheit 
ift es dagegen neuerdings viel beifer geworden. Der Ein: 
furhrehandel ift im weientlichen in der Hand einiger großer 
deutſcher Firmen, das Eiſenbahnweſen beberrichen bagegen 


Die Amerikaner und Engländer. Die Landftraßen find | 


ſchlecht, und die wenigften großen Städte fan man zu 
Wagen erreichen. In politiicher Hinſicht war die Auferft 
freibeitliche Verfaſſung des Jahres 1824, für die bie 


70 Jahren fanden nicht weniger als 300 Hevolutionen uud 
60 Perſonenwechſel in ber höchſten Megierungsgewalt ftatt, 
weshalb bie geplanten kulturellen und wirthicaftlichen Ber: 
beſſeruugen natürlich niemals zur Reife gelangten. Der Präſi— 
dentichaft Porfirio Diaz blieb es vorbehalten, dem Lande eine 
längere Periode innerer Rube und damit zugleich die Ausſicht 
auf eine allmähliche Rückkehr au georbneten Zuftänden zu 
bringen, 


Das Mackenziebecken, feine ſchiffbaren Gewäſſer 
uud feine Produktionsverhältniſſe. 
Die Kommiſſion des Senates der „Dominion of Canada“, 


welche beauftragt ift, die Hilfsquellen des großen Madenzie: 








beden®, bezw. bes ganzen Raumes zwiſchen der Hublonbai 
und bem Stillen Oyan zu erforfhen, bat Kürzlich ihren 
„britten Bericht“ erftattet. Derſelbe enthält nicht nur zahl: 
reiche und wichtige ſchriftliche Mittheilungen, Tondern auch 
eine Reihe werthvoller Karten, auf deren man bie Und: 
dehnung der Ichiffbaren Gewäſſer ſowie die Verbreitung ber 
nugbaren Mineralien und anderer Landeserzeugniſſe dargefteilt 
finde. Dem erwähnten Berichte find die folgenden Mit: 
theilumgen entnommen. 

Als ſchiffbar werden bezeichnet zunächſt won den in bie 
Hudſonbai miündenden Flüſſen: der Unterlauf des Mooſe 
River, der Albany bis faſt an den S. Joſeph-See, ſowie der 
Zufluß dei Albany, der Capoonacaugamy, der Equan, die 
Unterläufe des Weenisk R. und des Severn R. Die wichtigfte 
Verkehrsader bildet aber bier der faft überall fahrbare Aus: 
Huf des Winnipeg-Seet — der Nelfon — der als die Port: 
fegung des in den genannten See fich ergichenben Saslatſchewan 
anzujehen iſt. Auch legterer läht die Schiffahrt zu, und ebenfo 
feine beiden Hauptquellarme, jedoch nur bis an ben Üſtfuß 
der Rody Mountains, etwa in der Gegend ber Forts Ed— 
monton und Me Leod. Dem Dftabhange der Nody Moun- 
taine, etwa bei 55° nörbl. Br,, entftrömen auch bie beiben 
Flüffe, der Athabasca R. und der Peace R., von denen ber 
erftere in den Athabasca⸗See, der andere in deſſen AusfluR, 
den Stlavenfluß, mündet, Der Athabasca R. iſt, etwa vom 
Heinen Sklaven-See an vollftändig befahrbar; der Peace R. 
und der Sflavenfluh dagegen bieten der Schiffahrt mit 
ihren Stromichnellen an einigen Stellen Hindernijfe. Der 
Madenzie ſelbſt, der dem Großen Sflavenfer entfließt, ift auf 
feinem ganzen Laufe bis zur Mündung ſchiffbar, in beren 
Nähe er von Süden ber den theilweile fahrbaren Perl R. 
empfängt. — Diele große Ansdehmung der Waflerwege hat die 
Hudſonbai⸗ Geſellſchaft für die Berforgung ihrer Handelspoften 
in der Weile auszunutzen verftanden, dab jetzt alle ihre 
Niederloffungen, welche bis zum Bolarfreife und theilweiſe 


‘ Darüber hinaus reichen, von der Eentralftation in Fort Garri 


Nation in keiner Bezichung reif war, verhüngnißvoll. Im | 


zu Waller erreicht werben können, mit Ausnahme einiger 
au Lande zurückzulegenden Strefen, die zuſammen etwa mir 
200 km ausmachen. Die größte Landſtrecke liegt zwiſchen 
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dem Fort Fhmonton und der Stelle Des Athabascafluſſes, 
welche ald „Athabadca Landing“ beyeidmet wird. 
Was die mineraliichen Bodenſchätze des Madenzie: 


bedens anbelangt, jo wird wmitgerheilt, baf eine breite gold» | 


baltige Zone im Omellgebiet des Peace R. beginnt und von 
da am im nördlicher Nichtung, aber allmählich an Breite ab: 
uchmend, bis zur Mündung Des Madenzie ftreicht, öſtlicher 
feits vom Peace R., dann vom Madenzie felbft begrenzt. Als 
vereinzelte Golbfunditellen find cin Punkt am Wager River 
inegenfiber ber Southampton-Inſel) und bie ſogenannten 
Slecpers in ber Hudſoubai angegeben. Au branntohle: 
baltigen Gebieten fehlt es auch nicht. Fin großer Strich reicht 
von nördlichen Saskatſchewan bis an den Großen Sllaven— 
und an den Diarder-See; im Süden ift derjelbe zehn Längen: 
grade breit, mörblich dei Peace R, wird er etwas Ichntaler, 
Ein zweites Brauntoblengebiet hebt am Großen Bärenfee an 
und erſtredt fich längs der beiden Ufer des Madenzie bis an 
die Küſte des Eismeeres Der ganze Oſtfuß der Non 
Mountaind, vom nördlichen Saskatſchewan nach N. enthält 
Petroleum, und ebenfo die geſammten öftlichen Ufergegenden des 
Madenzie. Andere Mineralien find ebenfalld nachgewieſen 
worden, Eiſen z. ®. am Dtufer des Winnipegſees, am 
Nordufer des Athabasca Sees und des Großen Sflavenfees, 
ſowie in dent Raume, der zwischen den Alilffen Hayes und 
Melſon Tiegt. Kupfer finder fi am Supferfluffe und am 
Cheſterfield⸗ Inlet. Graphitlager find nachgewieſen u. a. 
am Wollafton:Ser, Bleierze am Weſtuſer der Hudſonbai, 
Satz endlich im dem Dijtrikte, welcher zwiſchen dem Ather 
basca: und dem Großen SHavenfee liegt. 

Bezüglich der natürlichen Regetation bat man es mit 
drei Hauptformationen zu thun. Den Norden, etwa bis zu 
einer ſüdöſtlich verlaufenden Linie, welche die Madenzie: 
Mündung mit Kap Churdill an der Hudſonbai verbindet, 


Ans allen 


Guropn. 
— Zu den Wipen: und fonftigen Gebirgsvereinen wird 


unnmehr auch ein Krim'ſcher Bebirgsflub“ hinzuiveten, | 


Die von dem verbienten Krim-Forſcher Liſtof und dem Odeſſaer 
Brofeffor Ramensfi ausgearbeiteten Statuten befjelben find 
vielumfallend, und fie bezwecken nicht nur die wiſſenſchaftliche 
und artijtiiche Bereifung des betreffenden Gbebirges, jondern 
anch die Förderung der Landwirtbichaft, dei Gartenbaues 
und der Heinen Induſtriezweige des Gebirges. 
zum Zwed follen Vorträge und Abhandlungen, die in eutent 
beionderen Organ des Vereins ericheinen werden, ſowie Samm 
tungen allerlei Art, Weileerleichterungen, Wegebeflerungen, 
Ordnung eines Führerweiens ꝛc. dienen. 

— Bei Roeder im Kanton Bern ift eine neue große 


Tropfftein-Höhle emtbeht worden, die cine Gauglänge | 


von etwa 1600 ın, eine ſtellenweiſe Breite von 600 m und 
eine Höhe von 4 bi3 20. m haben folf, 

— Die dbeutihe Auswanderung über deutſche Häfen 
bezifferte jich im Sabre 1888 anf 80671, d. i. nur auf 1198 
mehr als im vorangegangenen Sabre, aber auf 103 698 weniger 
als im Jahre der ftärfiten deutſchen Auswanderung 1881). 
Die Unswanbererziele blieben im allgemeinen biejelben, jo 
daß alio die Vereinigten Stanten nach wie vor ben Löwen 
antheil bavon empfingen (76 767 gegen 76 115 im Jahre 


Aus allen Erdtheilen. 


nehmen die „Barren Ghrommds* ober, wie wir zu jagen pflegen, 
die Tundren ein. Südlich davon folgt dad Waldgebiet, 
melches den ganyen Haum mit Ausnahme der Prärie und 
der bereitö angebauten Flächen bebeft. Der Prärieboden 
endlich beginnt im N. am Südweſtufer des Großen SHaven: 
fees, alſo bei 60" nördl, B. und erftredt ſich von da nadı 
Süboften bis zur Landesgrenze, allmählich) au Breite zu: 
nehmend, 

Für den Bodenanbau köunen die meiften Theile 
des im Rede ftebenden Raumes nicht in Frage lommen, 
mantentlich nicht das ganze Gebiet der „Barren Grounds“. 
Auch das Waldgebiet fällt wegen feiner vielfach felfigen oder 
fumpfigen Beichaffenbeit in dieſe Kategorie, während das 
Prärielaud vollftändig als nutzbar bezeichnet wird, ſei es 
für Ackerbau oder für Viehzucht. So bilden, von Heineren 
Strichen abgejchen, bie „arabla and pasture lands“ eine 
zwiſchen dem Ditfuße Rodn Mountains und den mehrfach 
ermäbnten großen Seen eingeichaltete Zone, welche von der 
Grenze ber Vereinigten Staaten, allmählich au Breite ab: 
nchmend, bis nahe au die Mundung des Mndenzie reicht. 
Nach den vorliegenden Augaben Toll der Weizen noch am 
Großen Sfaveniee, alio bis 61% udrbl. Br, reif werben, die 
Gerfte dagegen bis zur Breite des Großen Shavenfees; und 


| die Kartoffel ſoll bis an das Delta des Madengie, bei 


Als Mittel | 


1837); nur nach Argentinien wandten ſich nahezu 40 Progent | 


68° nördl. B,, angebaut werben Förmnen, 

Im ganzen gewinnt man aus dem oben erwähnten Ve: 
richte der kanadiſchen Kommiſſion den Gindrud, daß bie 
füdweftlichen Theile des Modenziebedens fruchtbarer fein 
müflen, als man bisher glaubte, und daß fie neeinnet find, 
eine anſehnliche Bevölkerung aufzunehmen. Allerdings, jo 
lange anberwärts noch günftigere umd weniger entlegene 
Gebiete zur Verfügung ftehen, wird der Zufluf von Eiu— 
wanderern wohl recht laugſam erfolgen. 4.0. 


Erdtheilen. 


\ Auswanderer wchr als im Borjabre (1131 gegen 8302). — 
Die Sefammtziffer der bdeutichen Muswanderung in Sabre 
1888 einjchließlich derjenigen über fremde Häfen dürfte LOOOHO 
| mar um eimige Huudert überſchreiten; im Jahre 1881 betrug 
Dieiclbe 210 547. 


Yjiem 

— Herr Douglas Freibfield macht uns hinſichtlich 
dee Unglücks der Herren For und Donkin und ihrer 
ſchweizeriſchen Führer im Kaukaſus bie folgende Veittheilung, 
durch Die eine frühere vorläufige Mittheilung unſerer Zeitſchrift 
(Bergl, „Slobns*, Wr. 7, ©. 1101 am mehreren Punkten 
berichtigt wird. Die Reiſenden find nicht auf dem Wege 
von Mulach und dem Hoyer: Ser madı der Mordleite der 
Bergfette biniibergegangen,, ſondern durch dem wohlbelannten 
Beljdhe-Baf, einige dreißig Werft weiter weitlich, und haben 
unterwegs den Dongusorun beftiegen, Aus den Briefen 
und Tageblichern der Neifenden ift zu erſehen, daß fie nicht 
Dumala verlaffen, in der Abſicht nach Sebi, anf der Süd: 
feite der Nette, zu neben und im ſechs Tagen nach Uſchtula 
iKaranlı zurückzukehren. Sie hatten ihrem BDolmeticher 
Rieger Die Werjung gegeben, fie in Karaul mit Vferben zu 
treffen, um daun nach Gebi weiterzugehen. Sie dachten, in 
zwei bis drei Tagen in Karaul zu fein, hielten aber natürlich 
eine Verzögerung für möglich, Das Wetter war von den Stanb- 





Aus allen Erdtheilen. 


punkte eines Berafteiger® an? betrachtet micht Ichlecht, wie man 
ans dem Berichte anderer Engländer weiß, bie an gleicher Zeit, 


mur zwei beutiche Meilen Luftlinie entfernt, eine Erfteigung | 
auszmführen im Begriffe waren, Tatariſche Führer hätten den | 


Reifenden bei ihren Befteigungen nichts niten Können. 

— Der rujfiiche Ingenieur Uspensti, welcher mit ber 
Unterjuchung der Mineralölguellen von Paudſchakend 
im Serafihantbale betrant worden war, bat über bie 
Ergiebigkeit diefer Onellen eim sehr günftiges Urtheil ge— 
wonnen, Er glaubt, dab dieſelben mindeftend nenn Mil 
liarden Pfund reined Del zu liefern fähig fein werben. 


Afrika, 

— Bezüglich der Dr. Hans Meyer'ſchen Ujambara: 
Expedition (Bergl. Nr. 9, ©. 138 fi.) haben wir bie 
erfrenliche Notiz nachzutragen, daß es gelungen iſt, die bei 
der bekannten Kataſtrophe verloren gegangenen wiſſenſchaft 
lichen Aufzeichnungen und Kartenſtizzen nachträglich zu retten. 
Ein Inder, der damit cin gutes Geſchäſt zu machen hoffte, 
batte fie von den Räubern erworben, um fie fchließlich gegen 
ein fchr mäßiges Entgeld (140 Dart; an den engliichen 
Generaltonful zu Zanfibar auszuliefern. 

— Zur Feitigung ihres Einfluſſes in ihrem afrilaniſchen 
Intereilen «Gebiete, und zur Belümpfung der Wirren, welche 
die arabiichen Sllaveuhändlerbewegung daſelbſt berworgernfert 
bat, haben die Bortugiejen unter der Führung von Antonio 
Cardoſo eine ftarle Erpedition von Quilimane nach 
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Holländiih-Guyana einem Schtedörichter (Rußlaud) 
unterworfen werden. Bekanntlich follte nach früber abge 
ſchloſſenen Verträgen der Marowyne die Grenze bilden; als 
man aber ſich mit dem Junern der Kolonie beſſer befannt 
gemadıt hatte, eutſtaud die Frage, welcher dev beiden Flüſſe 
Pava und Tapanabony, durch deren Iuſammeufluß der Diaro: 
wyne entjtcht, als oberer Lauf bes letzteren zu betrachten jei. 
Zur Enticheidung der Frage wurde 1861 eine and franzö— 
filchen und holländiichen Beamten und Offizieren zuſammen 
geſetzte Kommilfion nach dem Innern von Surinam entjendet 
(5. Betermann’3 Mittbeilungen 1862), welche den Lava als 
Grenzfluß erfannte, Gine Beftätigung dieſer Anficht [durch 
die frangöftiiche Regierung erfolgte jedoch nicht, und fo blich 
das Gebiet zwiſchen Lava und Dapanabony beitrittenes 
(Fipentbuumn, welches durch die in dem letzteu Jahren dort ge- 
utachten Goldfunde einen größere Bedeutung gemanı, Won 
beiden Seiten ift bisber die Sode mit großer Müßigung und 
Zurückhaltuug behandelt worden, obwohl in dem letzten Jahren 
das ftreitige Gebiet von franzöfticher Seite immer eutſchiedener 
beauſprucht wurde. Die bierfür geltend gemachten Gründe 
werden von deut befamuten Reiſenden Henri Coudreau in 


; beit „Bulletin des Eitudes Coloniales“ etwa folgerbermaßen 


aunlammengefaßt: Der nun von der Kommiſſion (1861) bin- 
fichtlich der Örenzfrage gemachte Schluß, daf der Lava cite 
größere Wailerabfubr als ber Tapanabony habe, iſt unge 


' vechtfertigt; die Unterſuchung iſt zu ſchnell, um nicht zu jagen 


' zu oberflächlich geführt worden, 


den Nyalla- Sec eutiandt, und es ift derfelben auch ohne große : Be: 8 ? 
‚ menge, welche bie Fluſſe liefern, und welche ald Jahresdurchſchnitt 


‚ angenommen werden kann, beſtimmt wurde, betrug die bes 


Schwierigkeiten gelungen, das Südende dieſes Sees (bet 
Livingftonia) zu erreichen. Die SMuptlinge der Gegend (von 
Mponda 2c.) Teifteten nicht nur feinen Widerſtaud, ſondern 
bewieſen ſich der Erpebition freumblich und hilfreich. 


Nordamerifa. 
— Nah AT. Drummond's Unterfuhungen über 
die Eutitebung ber großen kanadiſchen Seen find 
diefelben in feinem Falle eine Wirkung ber Gletſchereroſion, 


tie werichiebene amerikaniſche Geologen behauptet haben. | 


Auch die Aufhänfung von Glacialſchutt hat mit ihrer Bildung 
nur in beicwänktem Ymfange etwas zu thun. Der obere 
See ift mindeftens zum Theil eine fyuflinale Mulde, die 
bereitö im dem cambrifchen bis huroniſchen Erbalter enftand, 
im einzelnen it feine Konfiguration aber nebenbei durch 
vullaniſche Ansbrüche beftimmt worden; feinen Ausfluß hatte 
er urfprünglich in der Weißfiſch Bay. Der Michigan, Huron- 


und Dnutario : Zee bildeten in der Präglazgialzeit in ber | 
Hanptiache ein Hnfbett, defien Waller erft dur bie Er | 


hebuug der Schichtenfomplere des Niagara und Hudion, fo: 
wie durch die Sineinlagerung von Sand: und Lehmmaſſen 


zu dem gegenwärtigen Niefens Scen gejtant wurden. Sem | 


von geringerem Umfange beitanden aber auch ſchon an ihrer 
Stelle in der Zeit vor ber Vergleticherung Kanadas. Der 
Erie: und St. Glair- See, die einſt ein einziges Becken 
bildeten, find die jilngften ber Reihe, und in ähnlicher Weife, 
wie die vorbergenannten, zum Theil durch neuere Schichten: 
faltungen und zum Theil durch Abdämmung des alten 
Abfluffes vermittelft nenerer Schuttablagerungen gebildet. 
Bei ben Einzelheiten des Berlanfes ber Iferlinien waren — 


namentlich beim Michigan: und Huron⸗Sce — andı große | 


Brüdıe betbeiligt, ſowie in deren Gefolge die Thätigkeit ber 
Wellen und Strömungen, bie Atmoſphärilien und bie Öeticher 
(Bergl. „Seience*, vol. XII, p. 32). 
Südamerifa 
— Wie den holländiſchen Geueralſtaaten mitgetheilt worden 
ift, doll der Grenzſtreit zwiſchen Frauzöſiſch- und 








In dem Berichte der 
Kommiſſion heißt es: Als im Monat September die Waller: 


Yava mehr als zehnmal ſoviel als die des Tapanabony. 
Diergegen bemerlt Coudreau, daß — die Richtigkeit diefer An: 
gabe vorausgeſetzt — doch der Beweis damit noch nicht geliefert 
fei, daß bie im September beobachtete Waſſermenge wirklich dem 
Jahresdurchſchmitt entivreche. ebenfalls ift Die Waſſermenge 
des Tapanahony im Winter (von März bie Anni) bedentender 
ald die des Lava, fo daß die Gewäſſer des letzteren im 
eigenen Bette viele Kilometer weit aufgeſtaut werden. Auch 
icheint es durchaus wicht bewiefen, daß der Lauf des Lava 
länger nnd feine Breite größer ift. Letzteres ijt allerdings an 
der Mündung der Fall, doch icon nach einer Tagereife vom 
Zuſammenfluß entfernt, befigt der Tapanahony eine größere , 
Breite, Arch die Frage der Länge der Quellflüſſe ift durch⸗ 
and sticht erledigt. Von der Stelle an, two, wie die Kommiſſion 
annabım, die Onclle des Tapauahony nur eine Tagereiſe weit 
entfernt war, hat ber Kapitän der franzöfifchen Buſchneger noch 
zwölf Zagereiien bis in der Nähe ber Quellen ber Irenbetta 
anf dem Fluß jtromaufwärts zurickgelegt. Coudreau bat 
etwa acht Monate im oberen Guyana zugebracht, er iſt ben 
Marowyne, den Lava und deſſen Dxelljluß, den Itany, bin: 
aufgefahren, bat ſich längere Zeit in den Tumne-Humac, 
zwiſchen den Quellen des Itaun und Camopi aufgehalten, 
und die Hüdreife enblich längs eines bisher unbekannten 
Nebenfluffes dei Marowyne angetreten. E. M, 
— Die Eifenbahnen und ihr Verlehr haben fich, wie Die 


' nachfolgende Tabelle zeigt, in Argentinien innerhalb des 


fünfjährigen Seitraumes von 1883 bis 1887 mehr ald ver: 
boppelt. 


Jahr. Kilometer. Reiſende. Warentonnen. 
1483 3122 39 Mil. 1,87 Mil, 
1884 4103 41 , 241 „ 

1485 4901 58 5 3.04 „. 

1886 6414 0,32 . 233 . 

1887 7524 821 . 393. AO 


224 Aus allen 
Anftralien und Polynesien. 

— Der Regierungsgeolog der Kolonie Südauſtralien, 
Herr Brown, bat vor kurzem die Gegend von Alice- 
Springs (am fühlichen Wenbekreile) einer Durchforichung 
unterworfen, wamentlich mit Rückſicht auf die bajelbit befind- 
lichen old: und Rubin-Fundſtütten. Das Land zwiſchen 
AliceSprings und Anna Greck fand er woblbemwäflert, das⸗ 
ienige zwiſchen Alice Springs und ben Gruben dagegen 
ſchlecht. Die Hitze war eine furchtbare, und in einem Falle 
wurden nicht weniger ala 124% 5. (51° GE.) im Schatten 


beobachtet. Es wurden bei der Erpebition Kameele benust. | 
— Die reichſte Goldmine Auſtraliens ift zur Zeit | 


die „Mount Morgan“, 42 km ſüdſüdweſtlich von Nodhampton, 


in der Kolonie Queenslaud. Sie liegt auf dem Bipfel Des | 


Berges Morgan im Centrum eines früheren Genferd. Das Riff 
ift 600 Fuß lang, 300 Fuß breit und von nnbefannter Tiefe, 
und man jchäht feinen Goldwerth anf minbeftens 20 Millionen 
Bd. Sterl. Der Ertrag darand ift ein ungebenrer, und in 
der Woche vom 17. bis zum 24. November 1888 wurben 
25,000 Unzen des feinften Goldes zu 100,000 Br, Sterl. 
gewonnen. Das Terrain im Umfange von 640 Acres (250 ha) 


gebörte urjprünglich einem jungen Squatter, welcher es für | 


640 Pi. Sterl, an die Gebrüder Morgan verkaufte, Jetzt 
ift die Mine im den Beltz einer engliichen Kompagnie über: 
gegangen und hat einen Werth von mindeftens acht Millionen 
Pfd. Sterl. 


Allgemeines. 
Eine ichnelle Fahrt zwiſchen Brinbiit 
und Boubap, die bie Meile von England nach Indien 
in 15 Tagen ermöglichte, legte im fetwergangenen Februar 
der Dampfer „Oriental“ von der „Peninsular u. Oriental 
Company“ zurilck. Derfelbe brauchte von dem einen 
Hafen zu dem amberem im ganzen nur 12 Tage, 

— Die mittlere Höbe Afrikas und Aſiens. 
Im Jahre 1881 berechnete Joſef Chavanne, geftiist auf 
ein reiches Höbenneaterial, zum erften Male die mittlere 
Höhe Afrikas. In einer merteren Arbeit (Petermann's 
Mitheilungen 1888, Heft VID bat Franz Heiderich 
anf Grund der hypſometriſchen Karte zu Habenichts Spezial: 
karte von Afrika dieſe Hechnung wieberbolt. Iſt nun auch das 
hypfometriſche Material filr eine folche Arbeit noch immer 
ein auferordentlich füdenhaftes, To verdient doch das Re— 
fuftat dieſer mühevollen, ftreng methodiich vorgehenden Arbeit 
die Beachtung aller Geographen. 
nungen ergiebt fich eine mittlere Höhe Afrikas von 673 m — 
ein Reſultat, weiches mit beimjenigen Chavanues (561,8 m} 
nahezu Übereinitimmt. 
faſſers (aus dem Bericht über das 13. Vereinsjahr des 
Vereines der Geographen an der Univerfität Wien) entbält eine 
Berechnung der mittleren Höhe der Pamir:- Gebiete in 
Juner-Aften. Dieſes Platean bat hiernach die anſehnliche mitt: 
Iere Höhe von 3790 m; gleichmäßig Über ganz Aſien ausge— 
breitet würde das Pamir⸗Plateau den afiatiichen Kontinent um 
15,5 m erhöhen, Heiderich giebt noch der Ueberzeugung Aus 
drud, daß die für Alien bisher angenommene mittlere Höhe 
von 500 m entichieden zu niedrig gegriffen it. G. L. 

— Der internationale Beograpben:Kongreh, 
welcher mit der diesjährigen Pariſer Weltauöftellung ver: 
bunden werden joll, wird feine Verſammlungen in den Tagen 





Aus Heiderich's Berech⸗ 





Erdtheilen. 


vom 5. bis 11. Auguſt in den Räumen der Pariſer Gen: 
graphiſchen Gejellichaft halten. Die Verhandlungen jollen 
fih auf matbematiihe und phyſikaliſche Geographie, auf 
Birtbichaftögeographie, auf hiſtoriſche Geographie, auf Schul: 
geographie und anf Heilen und Entdetungen erftreden, Die 
an dem Kongreſſe theilmehmenden Geographiſchen Geſell— 
Ichaften werben wiederholt erſucht, Berichte einzuienden über 
bie Fortſchritte, welche bie geographiſche Willenichaft während 
bes legten Jahrhunderts in ihren Yändern gemacht hat. 


Bücherſchau. 
—J.L. de lanessan, L'”Indo Chine frangaise, 
Paris 1889. Felix Alcan. — inter ben franzöſiſchen 
KRolonialpofitilern nimmt J. 2. de Yaneflan ohne Zweifel neben 


| 2. LeroyBeautien und P. Gaffarel die erite Stelle ein, und 


' feine Bublifationen über die überſeeiſche franzöſiſche Politik im 


allgemeinen (L’'expansion coloniale de la France, Paris 
1886) ſowie über einzelne Brovinzen des frangöfiichen 
Kolonialreiche® (Le Tunisie, Paris 1887; L’Indo-Chine 
frangaise, Paris 1889) insbeſondere verdienen untere Beach: 
tung um jo mehr, als fie anf jehr umfaflenden Anſchaunngen 
bernben, die an Ort und Stelle erworben find. Von der 
franzöſiſchen Regierung im Jahre 1886 mit der Million 
betraut, die Verhültniſſe, mit welchen es die franzöſiſche 
Kolonialpolitit in Tunis ſowie in Hiuterindien zu thun bat, 
in diefen Ländern jelbft au ſtudiren, bat er es veritanden, 
bie ihm zugefallene Aufgabe im ausgezeichneter Weile zu 
löfen, und bei der Leltüre feiner Bicher wird man ibm 
namentlich die Auerlennung nicht verlagen, daß er babei 
große Nüchternheit und großen Scarfblid an ben Tag gelegt 
bat, ſowie daß er fich frei gehalten hat von leerer Kolonialichwär- 


ı merei. Den Werth der neuen überjeciichen Annerionen Fraul⸗ 


reichö verfennt er zwar nicht im geringiten, ebenfowenig aber 
unterichägt er die Schwierigkeiten, die bei ihrer Fruchtbar— 
machung für das Murtterland au überwinden find. Yu einem 
guten Theile find bie praftifchen Nathichläge, melde De La— 
neſſan it letzterer Hinſicht giebt, auch von der Regierung in 


‚ Paris berüdfichtigt worden, und jeit dies gejchehen ijt, find 


bie tongkinefiichen und amamitiichen Angelegenheiten thatläch- 
lich im ein viel ruhigeres Eutwickelungsſtadium eingetreten, 
und Frankreich Hat allmäblich gute Ausficht gewonnen, ſich 
jeines neuen Beſitzes zu erfreuen. Auf einzelne Abſchnitte des 
vorliegenden Werkes gedenken wir jpäter noch näher einzugehen. 
Hier begnilgen wir uns damit, das Buch allen denjenigen, die 





Ein anderer Aufjag befleiben Ber: | 


fich für die üüberſeciſche Politil interefjiren, nahbrüdlich zum 
Studium zu empfehlen, Auch für die deutiche Kolontalpolitif 
it nach unſerer Meinnug mancherlei daraus zu lernen, 

— Richard Andree und Kidard Schillmann, 
Berliner Schulatlas. Berlin 1889 Stuben— 
rauch'ſche Büchhandlung. — Wir halten es für eine 
jebr glückliche Idee, den Schulatlanten in der Weile, wie es in 
dem vorliegenden gejchicht, einen lokalen Charakter zu geben. Die 


' Kartenbilder gewinnen dadurch für den Schüfer ganz bedeutend 


an Leben und ntereffe Die Ausführung iſt fowohl in 
techuijch » lartographiſcher, als aud in pädagogiſch- didaltijcher 
Beziehung vorzüglich. Statt die Hanptlarten mit Ilnßlinien, 
Bebirgsichraffen und Namen zu Überlaben, treten für belang- 
reichere Erdgegenden Heine Nebenlärichen ein, was wir 
nartentlich mit Freude begrüßen. Cine neue Auflage könnte 
vielleicht hierin noch verschiedene Ergänzungen bieten. 
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U. Jacobſen's und H. Kühn’s Reife in Niederländifch = Indien. 


Von Adrian Jacobfen, 


(Hortjehung. 


Erft am 13. März vormittags erreichten wir das Yand 
zwifchen Großer und Klein-⸗Key. Die Infel Klein Key 
oder Nuhututut ift dicht bevölkert und alle Dörfer liegen 
hart an der Hüfte. Da wir beide fehr fieberkrank waren, 
fo fonnten wir aber Feind von ihnen beſuchen, fondern 


mußten unfer Hauptreifegiel Tual auf der Infel Nuhutas | 


wun jo bald als möglich) zu erreichen ſuchen. Bei ber 
vollfommenen Windftille ging dies überaus langjam; wir 
fonnten ja unfere Prau mur mit langen Bambusftäben 
vorwärts bringen, ähnlich wie man es auf dem deutſchen 
Fluſſen mit den Kähnen zu thun pflegt. 
hatten wir endlich Tual erreicht, beide von Fieber jehr 
geihwächt, jo daß ber eine and Yand getragen werden 
mußte. Kapitän U. Yangen, der in Tual wohnte, und 
deſſen Bekanntschaft wir jchon in Yarantula gemacht hatten, 


war leider gerade abweiend, wir wurden aber von jeinem | 


jüngeren Bruder, der feine Stelle vertrat, auf das gaftlichfte 
empfangen. Derjelbe lich uns im ein leerjtchendes Haus 
bringen, weil ung das Geräuſch der Sägemühle bei unferer 


SKrankheit unerträglich geweien fein würde, und zugleich 
forgte er dafür, daß wir auf das beſte gepflegt wurden. Am 


24. März war ich wieder jo weit hergeftellt, daß ich eine 
Reife nad) Großes Key unternehmen konnte, wobei mid) ein 
bei Herrn Langen in Dienft ftehender Holländer, Namens 


Jochen, der die Spradye verftand umd viele der Einge-⸗ 


borenen perſönlich kannte, begleitete, 
Globus LV. Pr. 15, 


Am nächften Morgen 





| dann wandten, war ebenfalls eine jehr geringe. 


Am 15. Mär | 


Mit vier Abildungen.) 


hatten wir bereit? das Dorf Fur, an der Siübdweftipige 

von Groß» Ken, erreicht, waren aber jehr enttäufcht, als 

wir dafelbft auch nicht einen einzigen Gegenſtand erwerben 
| fonnten. Die meiften Bewohner der Dörfer von Groß⸗ 

Key find nämlich, Mohammedaner, und niemand geftattete 
uns den Eintritt im die Häuſer. Auch im dem Dorfe 
Yanggiar erhielten wir nichts, und unfere Ausbeute in den 
Dörfern im Norden der Weſtlüſte, mad) denen wir und 
Deshalb 
fegelten wir abends bei hellem Mondſchein nad) Norden, 
und bald anlerten wir bei dem Dorfe Holu, wo wir aut 
nächften Morgen durch bie laut am Yande betenden 
Mohammedaner gewedt wurden. In dem Nadja fur, 
unter deſſen Herrſchaft das Dorf ftand, lernten wir einen 
ſehr vertommenen, dem Trunte ergebenen Menſchen kennen. 
Da er noch Heide war, hofften wir einige feiner Gögens 
bilder zu erlangen, wir erhielten aber nichts von ihm, jondern 
er bettelte uns nur an und war fcließlich nur mit Gewalt 
von unferem Boote wegzubringen. Bei der mohanme- 
daniſchen Bevöllerung erlangten wir etlices Hausgeräth. 
Darauf fuhren wir weiter und famen nad) dem Dorfe 
‚ Yarat, das dem Nadja Neiro gehörte, und deſſen Bewohner 
zue Hälfte Mohammedaner und zur Hälfte Heiden waren. 
Hier empfing uns die Bevölterung freundlicher, und es 
entipann ſich mit ihr eim lebhafter Handel. Bei einem 
ı Heiden, im deſſen Haufe wir Eintritt erhielten, entdedten 

2u 


226 


wir dicht unter dem Dache einen großen, hausähnlichen Kaſten 
(ein Heines Hausmodell), der mit Thitren und mit einem 
Fußboden verfehen war, und im dem ſich ein anderes Meines 
Käftchen aus Palmenrippen (Gaba-Gaba) befand, in weldem 
vier Gößenbilder jtanden — ein Mann und eine Frau mit 
Sohn und Tochter, Trotzdem ic, einen hohen Preis daflir 
bot, erhielt ich dieſe Figuren nicht, dagegen verfaufte mir 
der Mann zwei Stlid etwa zwei Fuß lange hölzerne Hähne, 
die bei langen Reifen auf der Prau — einer hinter und 
einer vorn — befeftigt werden, um als Schußgötter bei 
der Fahrt zw dienen. Bald fuhren wir weiter, unb bei 
Sonnenuntergang langten wir am Dorfe Neiro an. Der 
Nadja war zwar abweiend, feine Verwandten empfingen 
ung aber freundlich, und wir erwarben hier auch einige 
ſchöne Dinge, Wat in jedem Dorfe ftand dicht am Ufer 
ein leeres Haus, das mit einer Anzahl Schlafftellen ver- 
fehen war und den Fremden ald Aufenthalt dient. 
wir verbrachten die Nacht in 
einem folchen, um bann mor- 
gens an der Kſte weiter zu ſegeln 
und bald am Dorfe Matta Hola 
anzufangen. Hier flirgte vor 
einem Felſen eine Quelle herab, 
in der wir ein erfriichendes Bad 
nahmen. Das Dorf bejaß zwei 
große Seltenheiten: eine maſſive 
goldene Schüffel, mehrere Pfund 
ſchwer, und eine Kolospalme, die 
ſich mehrere Fuß Uber der Wurzel 
in drei Stämme theilte, wovon 
jeder Früchte trug. Beide werben 
heilig gehalten, und am dem 
Baume werden häufig Opfer ges 
bracht. Wir befamen jedoch diefe 
Heiligthlimer nicht zu Geſicht, weil 
wir zu fpät von ihnen erfuhren. 
Weiter befuchten wir zwei nörd— 
licher gelegene Dörfer, welde 
ſich dadurch auszeichneten, daß 
unter der Bevöllkerung verhält 
nigmäßig viele Papua» Stlaven 
lebten. Fruher wurde männlich 
von Neuguinea nach Key ein fehr 
ſchwungreicher Stlavenhandel ges 
trieben, und erſt Herr Yangen hat 
das Berdienft, denfelben wirkjam 
bekämpft und zahlreichen Papuas 
die freiheit zuritdgegeben zu haben. Am 28. März reiften 
wir wieder nad) Tual zuriid, wo fid der Zufland bes 
Herrn Kühn mittlerweile etwas gebeflert hatte, und wo wir 
die neue Sammlung verfandtiertig machten. Am 1. April 
unternahm ic, dann mit Seren Jochen einen Ausflug nach 


ben Dorfe Kulſeer, im deſſen Nähe ſich ein berlihmtes | 


Gögenbild befinden follte, wir befamen daffelbe jedoch nicht 
zu ſehen, weil die mißtrauiſchen Eingeborenen uns auf 
jede denfbare Weife irre führten, und wir fonnten nur 
verfchiedene Kleinigkeiten von ihmen faufen. Am 3. April 


| 





vormittags ging der holländifche Poftdampfer „Amboina“ | 


im Hafen vor Anfer, der uns nach langer Paufe wieder 
Briefe von Europa ſowie Zeitungen brachte, damit zugleich 
auch die Nachricht von dem Tode des den Key» Injulanern 
wohlbetannten Kaiſers Wilhelm. Mit diefem Schiffe kam 
auch ein Here Wertheim in Tual an, welder damit bes 
auftragt war, daſelbſt eine meteorologiiche Station zu 
grunden und botanifche und geologiſche Studien vorzunehmen. 

Am 5, April fuhr die „Amboina* weiter mad) Dula, 
das nur einige Meilen von Tual entfernt ift, weitere vier 


U Jacobjen’s und H. Kühn's Reife in Niederländiich- Indien, 


Kiften von ums mit fortnehmend. Die Herren Jochen 
und Werthheim, jowie ich jelbft fuhren bis Dula mit. 
Dort ftiegen 14 männliche und 2 weibliche Pilger an Bord, 
weldye eine Reife nach Meta antraten und von Hunderten 
von Eingeborenen bis aufs Schiff begleitet wurden. Am 
Ufer jagen außerdem noch eine Menge Yente — meist Weiber — 
welche durch jüänmerliches Gehenl ihre Trauer über bie 
Abreife Ausdrud gaben, wofir fie unferem Bernehmen 
nad; von den Arabern bezahlt wurden. Beim Abſchiede 
wurde jeber Pilger von feinen Verwandten auf Wangen, 
Naden und Bruft, fowie anf die Rück- und Vorderſeile der 
Hand gefüft. Als endlic die Dampfpfeife ertönte und das 
Schiff ſich in Bewegung jegte, entitand an der Schiffe. 
treppe ein großes Gedränge, und viele Männer fprangen 
ins Waffer, um ſchwimmend ihre Boote zu erreichen. Dula 
ift der Sit des Poſthalters ſowie zahlreicher arabifcher 


Auch | Kauflente und Imams, und von hier aus befehrten die 


Mohanmedaner im Yaufe wer 
niger Jahre mehr als die Hälfte 
der Eingeborenen der Infelgruppe 
zu ihrer Religion. Es dürfte hier 
am Orte fein, zu erwähnen, daß 
der Mohammedanismus in den 
legten Jahren im indiſchen Ars 
chipel Rieſenfortſchritte gemacht 
hat, ja daß ſogar ein Theil der 
Bevbllerung des weſtlichen Neu: 
Guinea zu dieſer Religion belehrt 
worden iſt. Die Bekehrer ſollen 
in erſter Linie immer den Radja 
zu gewinnen fuchen, und dabei 
beträdtlihe Summen aufwenden, 
worauf ihnen dann das Volt 
meift ganz von jelbft zufällt. 
Das Keifegeld der Pilger von 
Dula wurde durd) eine Same 
lung auf der ganzen Infelgruppe 
zuſammengebracht, und ein be 
trächtlicher Theil defjelben foll 
von den Nichtmohammedanern 
herrühren. 

Am 7. April langte das 
Dampfihiff „Batavier“ in Tual 
an und mit ihm ber Kapitän 
A. Yangen. Unferem Programm 

emäß jollte num Here Kühn die 
Snfein Goram, Giffar, Ceram, 
Buru und Sula befuchen, und zu diefem Zwede hatten 
wir einen alten, ſich in Tual aufhaltenden Ternataner an« 
geworben, der uns mit feinem Schiffen — einem guten 
Segler — auf der Fahrt nad) Grog-sley begleitet umd ſich 
dabei als fehr brauchbar gezeigt hatte. Ich ſelbſt dagegen 
wollte nad) Aru, Timor»Yaut, Nila, Dammer, Roma 
fowie nach Portugiefifch « Timor gehen. Wir theilten alfo 
unfere Neifegelder und Taufchartifel, und da der Oftmonfun 
bereits ſchwach eingelegt hatte, erfuchte ic, den Kapitän 
Endert von dem „Batavier“ — der gleich mir Norweger 
und mir von früher befannt war — die Prau im Scylepp- 
tau nad) dem nächſten Beftimmungsorte Aru mitzunehmen, 
worauf derjelbe gern eingehen wollte. Es kam jedoch anders. 


— 


Am 11. April, als alles zur Abreiſe bereit und die Prau 


ſchon mit ftarfem Kabel hinter dem Schiffe befeftigt war, 


‚ befam ich einen fehr ſchweren jFieberanfall und mußte in- 


folgedeffen leider meinen ganzen Plan aufgeben. Beinahe 
einen Monat fonnte ich nun micht das geringfte thun, und 
eine zufammen mit Herrn Yangen geplante Reiſe mad) dem 
nahegelegenen Neu⸗Guinea iu ebenfalls unterbleiben, 
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Als es mir im Mai endlich wieder beffer ging, machten | früher eine Niederlaffung gegründet, und die Infel führt 


wir mit Herm Wertheim einen Ausflug nad den an dem | 
Nordende von Kleine Key gelegenen Dorfe Kalani, in defien 


Nähe ſich an einer, etwa 30 bis 40 Fu fteil aus dem Meere | 


emporfteigenden Felswand mehrere Grotten befinden; fie 
laufen in zwei bie drei Über einanderliegenden Reihen 
gaflericartig die Felswand entlang, und die unterjte Reihe, 
die die größten Höhlen enthält, liegt 10 bis 12 Fuß über 
der Hochwaſſermartke. 
Felswand allerlei Fignren gezeichnet — raten, Gefichter, 
Abdrude menichlicher Hände, Seeflerne, Boote ıc., von benen 


aber niemand zu jagen wußte, von wem fie herrühren. Die 


Grotten follen dem Glauben der Eingeborenen nad) ber 
Aufenthaltsort der Geifter der Verfiorbenen fein, und viels 
leicht ftehen die Zeichnungen mit diefem Aberglauben in Bere 
bindung. Wir fanden fie nur von Taufenden von Fleder ⸗ 
mduſen bewohnt, und auf ihrem Boden breitete ſich ein 
mehrere Fuß mächtiges Yager von 
Guano aus. Spuren von Men: 
fchen fonnten wir nicht entbeden. 
Die Höhlen fcheinen durch Wellen» 
ſchlag entftanden zu fein, und . 
wir fonnten deutlich drei vers 
fchiebene Hochwaſſermarken beob- 
adyten; es war als ob ſich bie 
Infel wiederholt plöglichh um 8 
bis 10 Fuß erhoben hätte, 

Auf eine Aufforderung, bie 
der Pofthalter am verjchiedene 
Radjas hatte ergehen laſſen, 
trafen mehrere Boote von Groß- 
Key in Tual ein; unter biefen 
zeichneten fich beſonders zwei aus, 
die mit doppelt übereinander 
liegenden Ruberbänten verjehen 
waren, Die oberjte Bank, welche 
in der Mitte eine Art offenes 
Ded bildete, lag etwa vier Fuß 
oberhalb bes Bootrandes, fo daß 
die unter dem Ded figenden 
Ruderer fich bequem vor» jund 
rücwärts bewegen fonnten umd die 
auf bem oberften Ded befind- 
lichen Ruderer hatten längere 
Ruder, jo daß beide Abtheilungen 
unabhängig von einander arbeiten 
konnten. dedes Boot führte eine 
Menge Flaggen und Wimpel, denn ein jeder Nadja befigt | 
feine eigene Flagge und Standarte, welche ſich ſcharf von 
der feines Nachbars untericeidet. 

Die Keys Infeln beitehen aus mehr als 50 größeren 
und Heineren Infeln. Die größte darunter ift Groß > Sy 
oder Nuhujuut umd erhebt fid) 800 bis 900 m über den 
Meeresipiegel, während die Heineren — Nuhututut (Klein 
Key) und Nuhutawun — hödftens 50 m hoch find. 
Letztere beitehen vorwiegend aus Korallenboden, Die eo. 
gruppe liegt zwiſchen 1319 50° und 133° 20° öftl. L. G 
und 5° und 6% jüdL Br. und ift verhältnißmäßig Rart 
bevölkert, indem etwa 20000 Menſchen darauf wohnen. 

Die Eingeborenen der Infeln bilden ein jehr buntes 
Bollergemiſch, befonders in den Dörfern, welche von Händ« 
lern bejucht werden, Man findet namentlich auch zahlreiche 
Nachlommen von Einwanberern und Sklaven, bie von ben 
benachbarten ArusInfeln und Neu⸗Guinea herbeigelommen 
find, und bie der Papua Raſſe angehören (S. die Abbil- 
dungen 3 umd 4). Auf einer Heinen Infel, welche zwifchen 
Große und Klein⸗ Key gelegen ift, hatten die Aın-Infulaner 


Ueber diefen Grotten waren am der 








Frau mit Dienerin auf den Key-Juſeln. 





davon heute mod den Namen Pulo» Papua (Inſel der 
Vapuanen). Diefe Papuas machten fich aber durch ihre 
Raubzilge nadı den gröheren Nachbarinſeln fo verhaft, daß 
die Gefammtbevölferung von Key fich ſchließlich vereinigte 
und fie ausrottete, bezw. als Sklaven auf die übrigen Infeln 
vertheilte. Auch jollen in früheren Zeiten Einwandberungen 
von den Banda⸗ Inſeln ſowie von Ceram ftattgefunden haben. 
Ferner find die Ternataner und Tidoreſen ald Eroberer 
und Händler dahin gelommen, und in dem laufenden Dahr: 
hunderte haben ſich noch Mataffaren, Buginefen, Butonejen, 
fowie Araber und Chinefen hinzugefelt. Auf feiner ber 
anderen von uns bie dahin beſuchten Infeln trafen wir auch 
nur annähernd eine fo gemifchte Bevbllerung. Das Klima 
ber Infeln ift erträglicyer und beffer als das der benad). 
barten Archipele. Der bereits erwähnten Dampffägemühle 
des Heren Yangen liefern befonders die Infeln Nuhututut 
und Nuhutawun viel Kifenholz 
und andere Nutzhölzer. Die 
Wälder wimmeln von wilden 
Schweinen. Wegen des großen 
Holzreichthums der Infeln wird 
hier Brauen« und Bootbau fehr 
im großen betrieben, und die hier 
gefertigten Schiffe find vortreff- 
liche Segler. In neuerer Zeit 
haben die arabifchen Händler 
auch Schiffe nach europätfchen 
Mufter bauen Taffen, die jehr 
gut ausgefallen find. Die Hand⸗ 
werlözeuge der Cingeborenen 
find dabei fehr einfach und von 
den Leuten felbft gefertigt. Die 
aus Eifen geſchmiedete Art iſt 
genau den Gteinärten der auf 
dem öftlihen Neu-Guinea woh⸗ 
nenden Vapuanen nachgebildet, 
und der Bohrer wird beim Bohren 
nicht wie bei und gedreht, ſon⸗ 
dern eingefcylagen. Es ift höchſt 
intereflant, den Schiffsbau zu bes 
obadjten. Zuerſt wird, wie bei 
uns, dev Kiel errichtet, dann folgt 
Blanfe auf Plante, dieſelben 
werben aber mit ftarlen Holz» 
nägeln an einander gefügt, etwa 
wie bei und der Boden eines 
Faſſes eingefligt wird und die Enden der Planten werben 
durd) Zapfen vereinigt. Das Dampfen und Biegen bes 
Holzes kennt man nicht, fondern man hant ſich aus einem 
Baumſtamme die Form Heraus, wobei naturlich viel Holz 
verloren geht. Erſt nachdem das Boot fo weit fertig ift, 
werden die Epanten oder Gerippe eingefegt. 
Ausgeführt werden hauptfächlicd) Baus und Möbelholz, 
Copra, Kototöl, füße Kartoffeln, Trepang, Vogelnefter, 
Prauen und Boote, und die Ein« und Ausfuhr der Inſel⸗ 


| gruppe beträgt jährlich itber 200 000 Gulden. 


Die Gewäfler find weit —— als auf den ſudlicher 
und weſtlicher gelegenen Infeln. Die Hauptnahrung der 
Eingeborenen bejteht i in Sago, Fiſchen und ſUßen — 
(Ubi), weniger in Reis, da derſelbe eingeführt wird. 

Die Key Infulaner_Meiden ſich meiftens wie bie Ma- 
faffaren i in Sarongs, Safendangs und Yaden, und felbft 
in den abgelegenen Dörfern findet man Männer ſowohl 
als Weiber vollſtändig befleidet; die Stoffe jedoch find 
fänmtlich importirt. Pie Frauen lieben fehr goldene Ohr⸗ 
gehänge, goldene und filberne Fingerringe und anderen 
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Schmuck. Die Männer feilen theilweife ihre Zähne, die 
frauen ſeltener. Das Voll wird in drei Stände ein- 
geteilt: in einen hohen Stand (Mil-Mit), in einen Mittel» 
ftand (Jama auch Radwarad) und in das Geſinde oder die 


früheren Sklaven (Iriri). Die Key» Infulaner find nicht 


friegerifch, und ihre Hauptwaffen beftehen in dem Klewang, 
und dem Parang oder Buſchmeſſer, und außerdem befigen fie 
einen Heinen Schild, der theilweife mit Mufcheln eingelegt 
ift, aber jet fat nur bei Tanzen benugt wird. Bogen 
und Pfeile werden nur bei der Jagd auf wilde Schweine 
und beim Fiſchfang gebraucht. Eiſerne Yanzen ſah ich nur 
auf dem füdmweitlichen Theile der Inſel. Es giebt auch 
Töpfereien auf den Infeln, welche ſtets von frauen betrieben 
werden, und welche befonder® auf ber Infel Nuhutawun fehr 
funftfertige Artikel liefern. 

Obwohl das Yand nicht befonders fruchtbar ift, wirb es 
wohl ſpäter durch feinen Holz⸗, Kolos- und Fiſchreichthum 
eine größere Bedeutung als jetzt 
erlangen. Herr Kapitän Yangen 
hat auch einen Verſuch mit 
Kaffeepflanzung gemacht, welche 
günftig aufgefallen fein foll. 

Am 13. Mai hatte ich mich 
endlich ſoweit vom Fieber erholt, 
daß ich an eine Weiterreife denken 
konnte. Mein mächftes Ziel war 
num die fitblich von Ken gelegene 
Timor» ante oder Tenimber⸗ 
Gruppe. Yeider hatte ber Südoſt⸗ 
Monſun aber fehr ftark zu wehen 
begonnen, fo daß es ſchwer war, 
diefe Inſeln zu erreichen. Am 
15. Mai — gerade zwei Monate 
nad) unferer Pandung in Tual 
— nahm ic) trogdem von meinem 
bisherigen Reifegefährten, Herrn 
Kühn, und ebenfo wie von Ka— 
pitän Fangen, welcher uns beide 
fo treu gepflegt hatte und wel« 
chem wir unfere Geneſung ver- 
dankten, und von den Herren 
Wertheim und Jochem Abſchied 
und lichtete die Anker. Da der 
Wind uns mit großer Gewalt 
entgegen war, fonnten wir aber 
wieder nur dadurch vorwärts 
fommen, daß wir uns unferer 
langen Bambusftangen bedienten, Es war mein Plan, 
zer re Groß und Klein⸗Key fo weit nad Süden zu fahren, 
bis ich offenes Meer gewänne. Nur ganz langfam famen 
wir aber von der Stelle, und ein Verſuch zu freuzen, den 
wir machten, mißglücte vollftändig, und bradıte ung liber eine 
Meile zurüd. Den nächſten Tag flürmte es jo ſehr, daß wir 





vor Anker liegen mußten, welche Gelegenheit ich zum Jagen | 


bemugte, da es auf der betreffenden Inſel von wilden 
Sdjweinen wimmelte. Meine Matroſen fonnte ich dabei nur 
unter der Bedingung mitbefommen, daß ich jedem einen 
Revolver lieh, da fie jidy vor den Thieren fürdhteten. Kaum 
gelandet, ſchoß ich einen Adler, den meine Leute als gute 
Beute willlommen hießen. Vor einem Mutterfchweine, 
das mit feinen Jungen daher kam, fllichteten meine beiden 
Begleiter auf Bäume, fobald fie es fchreien hörten; fpäter 
ſtieß ich auf flinf andere Schweine, wovon id) eins erlegte. 
Daß wir uns auf einer befonderen Inſel befanden, erfannten 
wir erft auf unferer Wanderung; auf unferer Karte war 
diefelbe als zum Hauptlande gehörig gezeichnet, wie denn 
überhaupt die Karten bei allen dieſen Inſelgruppen ſehr 











Junger Bapıra von den Key-Inſeln. 
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ungenau waren. Abende und während der Nacht- fließen 
wir uns mit unferen Stangen weiter, amt 17. Mai ftitemtte 
es aber wieder fo heftig, daß wir zwiichen Klein«Key und 
der Papua» Infel anferten, und auf legtgenannter Inſel 
ans Yand gingen, um wieder zu jagen; wir erlegten acht 
Tauben. Im Walde ſtieß ich dabei aud auf ein Erd— 
huhnerneſt; es ift erſtaunlich, wie diefer Vogel, der micht 
größer wie unfer Hauehuhn ift, einen Hitgel aufthirmt, 
welcher aus fauftgrogen Steinen und aus Erde beiteht 
und etwa 1 bie 1'/,m hoch und 2 bis 3m im Durdhe 
nieffer if. Ihre Eier graben die Hühner oben ein. Im 
Inneren der Infel werden viele Eiſenbäume geichlagen, 
und es war mir intereflant zu fehen, im welcher Weile die 
Eingeborenen diefelben bit zum Ufer ſchafften. Gin etwa 
3m breiter Weg wurde von den Cifenbaumgruppen durch 
das Didicht bis zum Ufer geführt, diefer Weg wurde dam 
mit Onerhölgern aus Heineren Stämmen, die 2 bid 3m 
aus einander lagen, verfehen, 
und darauf wurden die großen 
Stämme mithfam nach dem Ufer 
gezogen. Da das Holz durch 
feine Schwere im Waſſer zu Bor 
den finft, fo fanın man nur zwei 
bis vier Stämme an einem 
größeren Boote befeftigen, und fo 
zur Scneidemihle führen. Am 
Ufer der Papua « Infel fand ich 
eine Höhle, melde den Holz⸗ 
ſchlägern zur Wohnung gedient zu 
haben ſchien; es waren mehrere 
Feuerjtellen darin, und die Wände 
fowohl als auch die Dede waren 
von Rauch geſchwärzt. Es lagen 
auch viele Mufcheln herum, die 
theils als Nahrung, theils als 
Eßgeſchirr gedient haben mochten; 
auch feine Opfergaben bemerkten 
wir, Wir hatten unfere Prau in 
einem ſchmalen tiefen Kanale ver: 
anfert, während der Nacht fam aber 
ein Gewitter mit ftarfem Winde 
und riß uns [o® und trieb uns auf 
die Korallenrifte; jedod) am Mor⸗ 
gen gelangten wir ohne Schaden 
wieder in befleres Fahrmwafler. 

Am 18. und 19. Mai herrichte 
ftarter Gegenfturm, und ich be= 
lam dazu auch wieder einen heftigen Fieberanfall. Am 
20, Mai langten wir an einem Meinen Dorfe an, und da 
mein Fieber nachgelaffen, ging ich abermals auf die Jagd. 
Ein junger Mann aus dem Dorfe diente mir dabei als 
Führer, da überall im Walde Fallen und Selbftfchiiffe Für 
die Wildſchweine gelegt waren, Wir ſchoſſen zehn große 
Tauben und kehrten gegen Abend ins Dorf zurikd. 

Tort wurde gerade ein Feſt abgehalten, und zu dieſen 
Zwede wurde ein Schwein geſchlachtet und durch heiße 
Steine in einer Grube gebraten. Die Gäfte wurden 
mit Reis, Sagokuchen, mit fein gefchnittenem Schweine 
ſleiſch und Valmwein bewirthet. Es war ein Dantfeit, 
welches ein von ſchwerer Krankheit Geneſener veranftaltete. 
Vor dem Haufe deifelben war ein Holzgeſtell errichtet, 
worauf eine junge Koloonuß von der Größe einer Wall: 
nuß, und Stitddren von Kofosfernen, ſowie Neis und 
Sagokuchen den Göttern als Dpfer dargebracht wurden. 
Ich wurde zum Feſte eingeladen und nahm gern daran 
Theil. Die Yeute ſtaunten dabei meine Waſſen an und bes 
griffen nicht, daß id) in fo kurzer Zeit jo viel Beute gemacht 
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hatte, ja fie ſchienen fogar die Vögel noch gar nicht in ber | 


Nähe gejchen zu haben. Dieſe Eingeborenen waren Heiden, 
und ich hatte bei einer mohammebanifchen Bevölkerung 
niemals einen ſolchen freundlichen Empfang zu verzeichnen 
achabt. 

Am 21. und 22. Mai madhten wir mehrere vergebliche 
Verſuche, nach Groß-Key zu gelangen, wober uns aber 
die Segel zerriflen, und die Prau Waſſer jchöpfte, und um— 
zufchlagen drohte. Es blieb und nun nichts anderes übrig, 
als nad) Tual zurüdzufchren, um den Schaden wieder qut 
machen zu laflen. Am 26. Mai hatten wir unfere Prau 
endlich wieder in Ordnung und fegelten abermals ab, Dies 
mal fteuerten wir aber nad) der Wefteite der Infeln, ba 
wir uns überzeugt hatten, daß wir wegen ber ſtarlen 
Winde zwifchen Groß: und Klein⸗Keyy nicht zur See kommen 
fonnten. An ber Weftfeite angelangt, fanden wir auch, 
daß der Wind weniger ſtark wehte, als am der Oſtſeite, 
da er duch die großen Bäume ni 
abgehalten wurde, Durch Rus 
dern und Stoßen famen wir nun 
verhältnigmäßig rafch vorwärts. 
Am 27. Mai langten wir im 
Dorfe Numar an, wo wir bes 
ftarfen Gegenwindes wegen wieber 
einige Stunden anlegen mußten, 
In der Nähe diefes Dorfes ſah 
ich ein Grab, welches fich von 
den früher gefehenen gänzlich 
unterfchied, da ed aus Stein ge 
mauert, acht Fuß lang, vier Fuß 
hoch und mit einem aus Holz 
beftehenden und mit einem Dadye 
aus Palmenblätten gedeckten 
Auffage gefrönt war. Am Kopfe 
und Fußende ftand je eine Fahne 
aus weißem Peinenzeug, und an 
einem Baume daneben hing die 
Siri⸗Taſche und ein irdener 
topf. Im Dorfe felbft befand ſich 
das Grab des verftorbenen Häupt- 
lings, das aus Holz gefertigt und 
fo funitvoll geſchnitzt war, wie ich 
es auf feiner anderen Inſel fah. 
Bemerlenswerth war bei biefem 
Grabe noch, daf die Enden ber 
Dachballen mit eben ſolchen Ver 
zterungen verfehen waren, wie an 
den Grabhäufern der Golden in 
Sibirien. Der Schniger dieſes Werkes war ein Mann 
von der Infel Attenembar. In einem Haufe, wo Palmöl 
bereitet wurde, hatten bie Eingeborenen aus einer Riefens 
baumrinde ein Gefäß hergeftellt, weiches einem Kanu ähnelte, 
und mehrere Faß Del enthielt. Um Ufer ſtanden viele Serros 
(Fifchreufen bezw. Fiichfallen) auf Stangen, und neben dens 
felben befanden ſich Körbe, welche DOpfergaben enthielten, 
die wahrjcheinlic, dem Meeresgotte dargebracht wurden. 

Am Abende fegten wir dann die Reiſe bei Wind- 
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ftille entlang dem Ufer fort, wobei die ſiſchenden Infulaner | 


Ein Papıra Krieger von den Aru : Infeln. 


(Abgeichen von dem Epeer zugleich Typus eines Kricgers von 
den Reh » Inſeln 
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und einen intereffanten Anblid boten, Icder Fiſcher 
begiebt ſich nämlich mit einer ans Palmenblättern bereiteten 
Fackel fowie mit einem Speer verfehen, und theil® in dem 
feichten Wafler watend, theils in einem feinen Boote 
fahrend, auf den Fiſchſang. Da nun die Filche ebenfo 
wie bie Vögel dem Lichte nachgehen, fo decken fie einen 
großen Theil ihres Bedarfes durch diefe Fangweiſe. Die 
Menge Lichter am Ufer nehmen fid) aber in der ferne wie 
eine Großſtadt aus, Leider geriethen wir bald auf Grund 
und fonnten erſt am anderen Morgen bei Hochwaſſer twieder 
forttonmen, 

Am 30. Mai erreichten wir das Dorf Wodder, wo wir 
Waller einnahmen und alle Vorbereitungen trafen, am 
nady Timor-Yaut zu fegeln. Die Bewohner fänmmtlicher 
Dörfer an der Weftfüfte von Kleins Key find Heiden und 
ſah ich hier verſchiedene Götzenbilder zum erften male, 

| Der Drangfaija (das Oberhaupt des Dorfes) war aud) 
ae> d ſehr gaſtfrei und dienſtfertig und 
verſprach mit feinem Einfluſſe 
beim Volle darauf hinzuwirken, 
daß ic die gewlinichten Dinge 
erhalten follte, zu welchem Zwede 
er Yente nach verfchiedenen Dür« 
fern ausſandte. Da des Sturmes 
wegen ofmehin an eine Weiters 
reife nicht zu denen war, jo begab 
ich mich, begleitet vom Drang- 
faija und von zahlreichen Einge⸗ 
borenen, wieder auf die Jagd. 
Die Leute ſchienen die Wir« 
fung einer Vogelflinte nicht zu 
fennen, und begleiteten jeden 
Schuß ſowie das Herabfallen jedes 
Thieres mit einem wahren Krieges 
geſchrei, und ſtürzten alle zufams 
men auf die Beute los. Ich 
ſchoß 14 große Tauben, einen 
Falten und einen Kalong, der 
die Größe eines Hafen hatte und 
von den Gingeborenen gern ges 
geflen wird. Bei einem Sofos= 
palmenhaine, an dem wir vorbei 
famen, ftieen wir auf ein Högen= 
bild, welcher aus zwei durch 
einen Querballen mit einander 
verbundenen Holzfiguren beitand, 
und als Hlter des Haines diente, 
Es gelang mir, diefen, fowie eine 
| Sammlung anderer Gößenbilder zu erwerben. Außerdem 
erhielt id) aud) noch einen großen GSögen aus Stein, der 
der Schüter des Dorfes fein follte, fowie verſchiedene 
andere ethnographifce Ghegenftände, die ich hier nicht er: 
wartet hatte. Endlich am 2. Juni wurde der Wind güinftiger, 
und wir gingen früh morgens unter Segel, um ſchon 
am 3. Juni abends in der Nähe des Dorfes Ritabel, auf 
der Infel Yarat, die zur Timor« Laut: Öruppe gehört, vor 
Anker zu gehen. 
(Fortfegung folgt.) 


Reifebilver aus Queensland, 


Neifebilder aus Queensland. 


Mitdrei Abbildungen) 


Bon Brisbane find es nur ein paar Tagereifen zur See 
bis zur Mündung des Fitzroy-River, der ähnlich wie alle 
anderen fliegenden Sewäfler Queenslands jeicht und zur 
Schiffahrt wenig geeignet ift, und in dem es den eifrig arbei» 


vollfonmen flach und unintereffant, am rechten Ufer dagegen 
gewahren wir eine Berglette, bie fid) etwa 450 m über den 
Mieeresipiegel erhebt. 

Die hervorragendften Gebäude in Rockhampton — das 
gegen 9000 Einwohner zählt — find ein hübſches Hojpital 
und eine Schufe, im Kbrigen find die Häufer ebenfo wie in 


den meiften auftralifchen Städten einſtöcig und mit Veranden 


umgeben, und die Trottoird der Straßen find zum Schutze 
gegen die Sommerhige Uberdacht. Als Handelsplag fpielt 
die Stadt eine beträchtliche Nole, und eine 300 engl. 


duftenreichen und konfinntionsfähigen Hinterlande. 
Unfer nächites Ziel ift eine Ländliche Befigung mit Vieh 


zudptbetrieb, die von Nodhampton fieben Meilen entfernt | 


ift, und die wir zu Wagen erreichen. Die Yandidaft an 


Der Fitzron⸗ Fluß. 


| 


| tenden Baggermafchinen nur mit Muhe gelingt, ein ſchmales 

Fahrwaſſer für Meine Dampfer ofien zu erhalten. Wir ges 
| langen anf dem Rüden des Flufſes aber wenigftens hinauf 
‚ bis Nodhampton, Das linfe Ufer iſt bis zu diefem Punkte 





unferem Wege ift fo eintönig, als fie nur fein fan, umd 
erst nachdem wir ihn nahezu überwunden haben, erhebt 
ſich das flache und ſumpfige Terrain etwas, und hinter 
einer hohen Bodenſchwelle befinden wir uns plöglic an 
einem ausgedehnten Ser, auf dem es von Waſſervögeln 
winmtelt, und an dem fich die weitläufigen Baulichkeiten 
unferer Station erheben. Hier follen wir monatelang Gaſt⸗ 
freundfcaft genießen und unferen Studien nachgehen. 

Am eriten Abende, den wir dafelbft verbringen, verfehlt 


| das intereffante Thierleben — insbefondere aber das ger 
Meilen lange Eifenbahn verbindet fie mit ihrem fehr pro⸗ 


waltige Injettenleben — Queenslands nicht, einen tiefen 


' Eindruf auf und zu machen. Es ift im November, die 
Luft iſt fchwiil, und Blige zuden am Horizonte und wir figen 
am Tiſche und verjuchen zu lefen. Das ftellt ſich aber bald 
als ein Ding volfonmener Unmöglicjkeit heraus. Motten 
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und Nachtichmetterlinge fommen in ungeheuren Schaaren 
durch Ihren und Feuſter herein und umflattern uns und 
unfere Yampe, daß wir ung vor ihnen kaum laſſen können. 
Dazu qualen draußen Taufende von Fröſchen, fo dag wir 
das Wort unferes Nahbars nicht verjtehen, und zum Theil 
ftatten fie und aud) in unferem Zimmer einen Beſuch ab, 
und durd einen kühnen Sprung gerathen fie wohl gar in 
unjeren Waſſerkrug. 


Unfere aus Europa mitgebrachte Sommerfleidung er: | 


wert ſich bald als viel zu ſchwer für das Queensländer 
Klima, und wir haben darauf zu denfen, uns bie praktische 
landesübliche Tracht der Buſchleute zuzulegen: ein dinnes 
Merinohemd, darüber ein buntes Peinenhemd, das am Halfe 
offen ift, und dazu weiße Baummollenbeinkleider (moleskin), 
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hohe Stiefel und einen breitrandigen Filzhut. Das Thermos 
meter fleigt ja im der Gegend, im der wir uns befinden, 
häufig genug auf 40 Centigrabe, und von dem fühlenden 
Einflufle der Monfune, die näher dem Aequator in Queens 
land wehen, ift hier leider keine Rede. Nur im Winter 
ift die Temperatur bisweilen jo niedrig, dak das Waſſer 
in den Gefäßen und Lachen am der Oberfläche gefriert. 
Der Himmel ijt beinahe immer wolfenlos, und die Yuft iſt 
fo durchſichtig — namentlich im Winter — daß die Berge 
in tiefften Blau erſcheinen und einen wunderbaren Eindrud 
machen. Prachtvoll find auch die Nächte. Im allgemeinen 
fann man von einem ewigen Sommer reden, deſſen Mono: 
tonie nicht jedermanns Sache ift, aud; wenn man zuge— 
ftehen muß, daß das Klima Queendlands trog ber an— 
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Eine KRinderweide in Oneensland, 


dauernden Hige geflinder iſt als dasjenige anderer Tropen- 
länder. 

Das Trinkwaſſer verſchafft man ſich auf unferer Station 
ebenjo wie an den meiften Orten Auftraliens durch große 
eiferne Nefervoire, die an dem Haufe angebradjt find, und 
in denen man das Regenwaller auffängt; durch Alcarrazas 
und andere Berdunftungsvorrictungen verftcht man es auch 
genügend ühl zu machen. 

An dem See bildet die aus Aegypten eingeführte Pa: 
pyruoſtaude ein förmliches Diclicht, in dem eine Feine Rohre 
drofjel, die als die befte Sängerin Auftraliens gilt, ihr 
Standquartier aufgeichlagen hat. Auch ein ſchöner Garten 
it an dem Waller angelegt worden, und in ihm wachſen 
Weinftöde, Drangen und Feigenbäume, Mangos, Ananas :c. 
Kolos⸗ und Dattelpalmen ftehen mur zur Zierde da, und 


tragen feine —— Früchte und europäiſche Blumen 
' wie Yevfoje, Kejeda, Dlargeriten gedeihen nnd blühen ganz 
ſchoön während des Winters, vertragen aber die Hige des 
Sommers nicht. Auch auf einen Tamarindenbaum aus 
Madagaskar, jowie auf einen Iacarandabaum aus Brafilien 
ſtoßen wir, jo daß wohl jo ziemlich alle Yänder der Erde dazu 
beigetragen haben, die Flora des Gartens zufanmenzufegen. 
Auf dem Wafler beobachten wir namentlich zahlreiche 
Pelifane, die während des Winters hier verweilen und 
fiſchen, aber beim Herannahen der heißen Jahreszeit fort« 
ziehen. Schwarze Schwäne zeigen ſich nur ab und zu, da» 
' gegen iſt die Zahl der Enten und Gänſe Yegionen, und auch 
weiße, graue und blaue Reiher jowie Kormorane und Ans 
hingas find ungemein häufig. Der merkwürdigſte unter 
den Waflervögeln, die die Lagune beleben, dürfte aber wohl 
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der Votos-Bogel (Parra gallinacen) fein, der die Größe | 
einer Schwarzdroflel hat, und ber fein Muſchelnfiſcher · und 
Infeltenfängergemwerbe auf den ſchwimmenden Blättern der 
Waflerpflanze betreibt. 

An Fischen ift in dem See fein Mangel, und befonders 
bei Nieberwaller, nad anhaltender Trodenheit, fann man es 
faum vermeiden, beim Baden mit ihmen zuſammenzuſtoßen. 

Die Befigung, anf der wir und befinden, war urjprling- 
lid; eine Schafzudit-Station (sheep station). Die zu große 
Feuchtigkeit ber Gegend und das den Schafen jo gefährliche 
Sprergra® (spear grass, Andropogon contortus), deilen 
Blätter ſich in den Leib der Thiere einbohren und diefelben 
auf diefe Weife tödten, hat ben Eigeuthümer veranlaft, fie in | 
eine Rinderzuchtftation umzuwandeln. Es weiden gegen» 
wärtig etwa 4000 Kinder befter Kalle — einen jungen 
Zuchtſtier bezahlte mar mit 7000 Marf — aufihren Fluten, | 
natürlich nicht zur Milch-, ſondern Lediglich zur Fleiſch- 
erzeugung. Urfprünglic waren die Yündereien, die dazu ge 
hörten, viel ausgebehnter, das neue Yandgefet, welches mehr auf 
die Adernugung bedacht it, hat diefelben aber ſtark reducirt. 

Da der Boden rund umher eine ziemliche Mannigfaltig« 
feit der Geſtalt befigt und von zahlreichen Waflerläufen 
und Heinen Seen durchſetzt ift, jo ıft die iylora und iyauna | 
eine jehr mannigfaltige. Der weitaus dominivende Baum, | 
der der Yandichaft ihre auftraliiche Eigenart verleiht, ift aber 
die Eulalypte mit ihren Verwandten. In den Stmpfen | 
wuchern die durch ihr ausgezeichnetes Nutzholtz bekannten | 
Species Eucalyptus tereticornis und E. brachypoda unter: 
mifcht mit Melaleuca leucadendron, und auf den Auhöhen 
wächft vor allen Dingen Eucalyptus terminalis — das 
„Blutholz“ („blood wood“) der Koloniſten. In den wirt: 
lichen Waldbeftänden, in denen Tristiania suareolens ein 
vortreffliches Holz zu Waflerbauten, und Eucalyptus robusta 
ein nicht weniger vortreffliches Tiſchlerholz Kiefern, find auch 
Schlingpflanzen und Schmarogerpflangen, die den Baum 
langſam tödten, den fie umichlingen, außerordentlich zahl 
reich. Im allgemeinen wachien die verjchiedenen Arten ges 
fellig bei einander, und einer bejtimmten Gegend ift immer | 
ein beftinmter Baum charafteriftiich, aber entlang den | 
Flußlänfen ift die Artenmannigfaltigkeit eine gewaltige, 
Die Schlingpflanzen hängen nit ihren Gewinden hier viels 
fach überaus maleriſch Über das Waller hinweg. Start | 
vertreten find namentlich die Vitis (Vitis elematiden x.) | 

Unter den den Wald belebenden Vögeln ift der Spott 
vogel mit feinem HashashasRufe der bemerlenswertbefte; | 
unter ben Säugethieren das Opoſſum. Die meiften wild 
lebenden Thiere weihen aber aus dem von der Kultur im 
Beſchlag genommenen Territorien raſch zuräd. Die furcht» 
barfte Yandplage aus dem Thierreiche ijt weit und breit die 
weiße Ameife, die ihre Nefter auf den Baumgipfeln hat und | 
von dort aus burd) eine Art zum Boden fiihrenden Tunnel 
ihre verwüftenden Streifziige allenwärts hin unternimmt, 
Die Uder» und Gartenkultur hat es in Auſtralien mit 
mancherlei ſchlimmen Feinden zu thun. So giebt e8 einen 
großen Nachtichmetterling, der ben Orangen ihren Saft 
ausjaugt, und der dieſe Frucht im dem Yande zu einer 
ſehr foftfpieligen macht. Die aus Europa eingeführte Honig | 
biene gebt in der Öejtalt ihrer jungen Yarve vegelmäßig durch 
eine Milbe zu Grunde. 

Um die auftralifche Natur in ihrer ganzen Urfpringlich 
feit fenmen zu lernen, mlffen wir uns freilich ein paar 
hundert Meilen tiefer hinein in das Yand begeben, und 
wir dürfen dies um jo weniger verjäumen, als die Eifenbahn | 
uns in wenigen Stunden dahin führt. Bei Peal Downs 
wimmelt es namentlich noch von auftraliichen Beutelthieren 
— Wallabys, KänguruhrNatten und Ricfen: Känguruhs, 
die in Meineren oder größeren Gruppen im dem lichten Walde 

Globus LV. Wr, 15. 
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weiden. Gin Bichzüchter erzählt und, daß er im ben 
18 Monaten, die er ſich in der Gegend aufhält, nicht weniger 
als 6000 diefer Thiere erlegt habe. Man läßt die Kadaver 


derſelben übrigens ruhig liegen und vermodern, wo man 


fie getödtet hat, da ihr Fleiſch nur von den Eingeborenen ge: 
noſſen wird. Der Schwanz foll eine ganz gute Suppe geben. 
Die Jagd auf die Känguruhs ift leicht, und man kaun 
ſich ihnen jogar auf Schußweite im Wagen nähern. Ber: 
folgt, ermliden jie bald — bejonders wenn es ſich um ein 
altes männliches Thier (an old man) handelt. Den Hunden 
werben jie aber öfters dadurch gefährlich, daß fie ihnen mit 
ihrem großen Daumen den Leib aufſchlitzen. Auch Schnabel 
thiere laffen fich am Dee⸗Fluſſe beim ünfeltenfange bes 
laujdjen. 

Bei der „Erpedition Range“ ftießen wir zum erjten male 
auf den berüchtigten „brigalow serab“ (Acacia harpo- 
phylia), der nunmehr auf weiten Streden die allherrfchende 
Alles erſcheint hier grau im grau, und 
nur hie und da ragt mod; ein einfiedlerifcher Flaſchenbaum 
(Stereularia rupestris) empor, der in feinem ſchwammigen 
Holz: Gewebe große Mengen von Feuchtigkeit aufzufaugen 
und aufzuipeichern fähig it, To daß die Biehzüchter im 
Nothfalle zu ihm ihre Zuflucht nehmen können, 

Um Komet River bringt eine Gruppe von dlfterfarbigen 
und blattlojen Kaſuarinen etwas Abwechjelung in die Mo—⸗ 
notonie, kaum aber cine Abwechſelung, die man als eine 
angenehme bezeichnen kann. 

Etwa 250 engl. Meilen von der Hüfte entfernt, über 
ſchreiten wir dann die „Örent Dividing Nange*, die die 
Semwähler Weit» Diurenslands von denjenigen Oft» Queens: 


lands trennt — und mit den Gewäſſern zugleich auch die 


Yebensformen beider Gegenden, fo unbebeutenb ber Hlgels 
zug auch iſt. Auf dem Wefthange begegnen uns ſofort 
große Fluge von rothhalfigen Kaladus, die wir am Ofthange 
niemals geiehen haben. Vor allem betreten wir num aber dag 
Reich der „Squatters“, die ihre riefigen Schafheerden auf den 
endlos ausgedehnten Weiden herumtreiben laffen, um dann die 
Wolle nad) den Häfen der Küſte zu verfenden, Das legtere 
Geſchaft beforgen zumeift mit 18 bis 20 Ochſen befpannte 
Wagen, deren Führer in ihrem Seltwagen zujanımen mit 
ihrer Familie ein eigenthämliches Nomadenleben führen. 
Manche Squatters befigen nicht weniger ald 200000 Schafe 
und ſcheuen ſich nicht, für einen befonder® guten Widder 
2000 Bid. Sterl. (40000 Mark) auszugeben. Der größte 
Theil der Yändereien, die fie zu ihrem Gewerbe bemugen, 
ijt ihnen aber von der Negierung nur in Pacht gegeben. 
Eine Scyafzlicjterftation des Dueensländer Weſtens iſt 
eigentlich ein förmliches Heines Dorf, Außer dem Wohns 
gebäude des Squatters ober jeines Berwalters enthält fie noch 
eine ganze Anzahl Häuſer für die Arbeiter, eine Fleiſcherei, 
einen Kaufladen, eine Wollniederlage ze. Am Wafler, fei 
es ein Teich oder ein Flug — eine Station ohne foldyen 
ift undenlbar — ift immer ein Gemüfegarten angelegt, in 
dem am hänfigiten fleigige Chineſen ihr Wejen treiben, 
unermüdlich, die Pflanzen mit befruchtendem Naß verforgend. 
Eine andere Haupteinrichtung, bie feiner Schafzichterftation 
fehlt, ift der umyäunte Vichhof (stock yard), in den mament« 
lic) die Pferde vegelmäßig eingetrieben werden, damit man fie 
Bollziehen ſich ja doch beinahe alle 
Geſchafte im Sattel! Auch die Rinder werden zu gewiflen 
Zweden und Zeiten in diefem Gehege verfammelt. Mildyrinder 
gibt es aber unter den legteren in Queensland bisweilen bei 
einer Heerde von 10000 Stitd nur etwa drei ober vier. 
Die Schafzucht joll in Queensland unter Umſtänden 
bis 400 Prozent Gewinn liefern. Freilich fann aber eine 
Neibenfolge von Dirren den. Squatter auch vollftändig 
ruiniren. Zuweilen vergehen ja zehn Monate, ohne daß 
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ein Tropfen Regen füllt. Das Hauptnährgewäds der 


Heerden ift das Mitchell⸗Gras (Astrebla elymoides), das 


die für Auftralien unſchätzbare Eigenfchaft befigt, die Troden- 
heit vorzüglich zu ertragen. 

Um Minnie Downs herum gibt es wieder ziemlich viel 
Geſtrüpp, weiter weſtlich ichwindet daſſelbe aber, und das 
Pflanzenleben ebenjo wie das Thierleben wird ärmer und 
ärmer, Am ftärkjien vertreten ift noch die Infeltenwelt, 
namentlich gewiſſe Spinnen und Flöhe. Erſtere (befonders 
Latrodectus scelius) find zum Theil gefährlic, giftig, und 
auch, die Bifje der legteren Haben in Queensland viel unan- 
genehmere und fchlimmere Folgen wie in Europa. Auch die 
liegen find eine jchredliche Yandplage in Weſt-Queens-⸗ 
land, und man kann ſich ihrer beinahe nirgends erwehren. 
Unter den Pflanzen tritt der befannte Spinifer (Triodia 
irritans), der dag Reifen in Innerauftralien fo unendlich 
ſchwierig macht, in fein Recht ein. Nur an einzelnen Stellen, 
befonders an den Flußläufen, treten noch Eufalypten auf. 
Den Barcoo River finden wir bis auf wenige Tiimpel in 
feinem Bett waiierleer, und das Waller, welches in diefer 


Gegend den Menſchen und Thieren zum Trinfen dient, ift 


meift entjeglic, unrein von den Subftangen, die darin mobern. 





H. Rint über das grönländijche Binnen» Eis, 


Bei Diamantina, das füdlid) von dem reichen Minen» 
diftrifte von Cloncurry liegt, haufen auch noch zahlreiche 
Eingeborene — Menſchen von hohem und Fräftigem Wuchs 
und mit ziemlich ichlichtem Haar. Ebenfo begegnet man 
dafelbft öfters der ſchwarzen Polizei, die bie Regierung originell 
genug aus der Zahl der Eingeborenen zum Schutze der Kolo⸗ 
niften organifirt hat. Dieſelbe ſoll jehr zu rlidjichtslofer 
Grauſamleit gegen ihre Stammesbrüder neigen, und man redet 
befonders deshalb viel davon, fie wieder aufzulöfen. Den Eins 
geborenen im allgemeinen wirft man Heimtlicke ald eine Haupts 
charallereigenſchaft vor, und ein begeichnender Wahlſpruch der 
Koloniſten heißt: „Never have a black fellow behind 
you!* Eine Geſchichte, die fich bei Dawfon River zugetragen 
haben fol, ift ſehr geeignet, diefen Spruch zu illuftriren: 
Ein Squatter ging mit einem ſchwarzen Diener, der feit 
mehreren Jahren in feinem Haufe gelebt und fi immer 
feine Zufriedenheit erworben hatte, in den Buſch, um Tales 
gallas zu ſchießen. Während des Marſches Hopfte ihn nun 
dieſer Menſch plöglich auf die Schulter, und verlangte, vor⸗ 
ausgehen zu dürfen. Wuf bie frage nad) dem Warum 
aber antwortete er: „Ic verfpire zu große Yuft, did) tobt 
zu ſchlagen.“ (Schluß folgt.) 


9. Rint über das grönländifhe Binnen-Eis. 


In der Berliner „Zeitichrift der Geſellſchaft für Erd— 
tunde* (Bd. 23, ©. 418 fi.) veröffentlicht H. Rink eine 
jeher verdienftvolle Zuſammenſtellung der Ergebniffe, zu 
welchen die feit 1876 angeftellten Unterfuchungen über das 
Binnen-Eis Grönlands geführt haben. 

Die Männer, welche ſich um dem betreffenden Zweig 


der Srönlandsforihung befonders verdient gemacht haben, 


waren K. J. B. Steentrup, G. Holm, Kornerup, U. Ienfen, 
NR. Hammer, U. Helland, Ryder, Nordenſtjöld, Peary, 
Maigaard :c., und die Unterſuchungen ſchritten im alle 
gemeinen fyftematifch von Süden nad) Norden vorwärts, 
bis fie in den Jahren 1856 und 1887 den 75. Grad 
nördl. Br. erreichten. 

Die gefammte durdy die äußerſten Yandipigen gezogene 
Umfreislinie Grönlands wilde, falls ſich das Yand nicht 
wejentlic; weiter nad) Nordoſten erftredt, als bisher befannt, 
etwa 900 deutſche geographifce Meilen betragen, die ges 
ſammte durch die inneren Enden der Fjorde gezogene Um 
freislinie dagegen nur 800 Meilen, und von dieſer legteren 
Linie find etwa 350 Meilen geniigend erforſcht, um all» 
gemeine Scylüffe zu geftatten. Der Eisrand erwies fich mun 
auf der ganzen unterjuchten Yinte al ein zujammenhängen- 
der, fo daß jede Hoffnung, innerhalb des Yandes bewohn- 
bare Streden zu finden, aufgegeben werben muß. Ueberall, 
wo man eine Wanderung liber das Eis nad) dem Inneren 
verjuchte, ftieg die Oberfläche dejfelben anhaltend an, um ſich 
allmählich mehr zu verebenen, und zugleich auch mehr mit 
Schnee zu bebeden. 
Küfte beftieg, boten ebenfalls immer denfelben Anblid bar: 
eine unabjehbare ſchneebedeckte Hochebene, aus welcher mur 


ſehr ſparſam einzelne Bergipigen („Nunatals“) wie Ineln | 


ans einem Meere emporragen. Die Horizontalität der 
Flache kann nicht gut anders erflärt werden, als dadurch, 
daß die Eisdecke alle Thäler und Vertiefungen des Bodens, 
auf dem fie lagert, ausjillt, Als zähflüffige Maſſe ift das 
binnenländifche Gletſchereis Grönlands gewiſſermaßen mit 


Die hohen Berge, weldhe man an der 





einer von den Waſſerſcheiden des Inneren ausgehenden Ueber⸗ 
ſchwemmung zu vergleichen. In demfelben Maße, wie 
nenes Eis ſich im dem mittleren Negionen des Landes bilbet, 
findet eine Fortſchiebung des älteren Eifes nach dem Rande 
hin ftatt. „Ein allgemeines Borrliden des Nandes gegen 
das Meer und die Ausbreitung bes Eiſes auch fiber das 
Küftenland würde daraus die Folge fein, wenn nicht theils 
das letztere durch feine Höhe einen Wal gegen den an« 
fchwellenden Eisſtrom bildete, theils in dem übrigen Theile 
des Nandes die Bewegung höchſt ungleich wäre. Im alle 
gemeinen genügt legtere nur gerade, um den äußeren Saum 
des Binnen-Eiſes zu erfegen, im dem Maße, wie er durch die 
Sonnenwärme des Küſtenklimas verzehrt wird, fo daß der 
Rand, wenn aud) periodijc etwas vorwärts und rikdwärt® 
gehend, im ganzen bemjelben Standpunkt behauptet. Nur 
an gewiffen Punkten find ſcharf begrenzte Theile, nämlich 
die in die fogenannten Eisfjorde niedergehenden Arme des 
Randes, einer Bewegung unterworfen, gegen welche die eben 
genannte thauende Wirkung verſchwindet, jo bag der Rand 
ind Meer geſchoben, und der Ueberſchuß abgebroden und 
fortgeführt wird. Diefe Ausflüſſe find allerdings ver- 
hältwigmäßig wenige und zerftveut, aber lolal um jo ge» 
waltiger, und nur in Verbindung mit der Borftellung von 
einer Ueberſchwemmung fünnen wir uns die Probuftion 
der ungeheuren Menge Eifes, deilen bie Eisfiorde zur 
Bildung der Eisberge bedirfen, erflären, nämlich durch 
Zufuhr aus den entfernteften Gegenden cines großen 
Binnenlandes." Wo der Eisrand offenes, niederes Land 
vor ſich hat, ähnelt er einem Yavaftrome, der in feinem 
Yaufe plöglich erftaret ift. Gelingt es, diefe Mauer zu 
erklimmen, fo zeigt die Oberfläche mod) ein weiteres ftartes 
Anfteigen bis zu einer Höhe von etwa 2000 Fuß. Tiefe 
Spalten — zuweilen wohl von 1000 Fuß — find hier 
furchtbare Hinderniſſe des Wanderns, öfters flüßt man 
auch auf flache Waſſerbecken, fowie auf fchäumende Bäche, 
die ſich in den Spalten verlieren. Hie und da beobadjtet 


Dr. F. Moewes: 


man ſchwach angebeutete Terraſſen. Im Inneren, das 
zum Theil 7000 bis 8000 Fuß Höhe erreicht, mimmt bie 
Spaltenbildung ab. 

An den Eisfjorden kongentriven ſich die Bewegungsr 
wirfungen des Binnen-Cifes, und während das Borrüden 
der meiften Eisarme, bie das Meer berühren, ſehr langſam 
erfolgt, jo daß die dort losbredyenden Stiüde („Kalbeis*“ ) 
faum als Eisberge bezeichnet werden fünnen, fo erfolgt es 
an etwa 25 bis 30 Eisfiorden fehr raſch und in ſehr 
gewaltigem Mafftabe, jo daß bajelbit wirkliche Eisberge 
entftehen. Manche der Gletſcher bewegen ſich im ihrer 
mittleren Partie in 24 Stunden 50 Fuß vorwärts, und von 
fünf derjelben, die man gemaner beobachtet hat, ift auf 


diefe Weife berechnet worden, daß jeder dem Meere jährlicy | 


eine Eismaſſe von 170000 Millionen Kubitfuk übergiebt 


(bezw. einen Eisberg von 14000 Fuß Fänge, 13000 Fuß 


Preite und 900 bis 1000 Fuß Höhe). 

Unterhalb der Eismaſſen ergiegen ſich vielfach Waller: 
firöme in bie Fjorde, die das Cie wahrſcheinlich von weit 
her begleiten. 

Die Bildung großer Eisberge hat eine verhältnigmäßig 
fanfte Neigung des Meeresgrundes zur Borausſetzung, da 
die Eisplatte am foldyen Stellen, wo die Küſte jchroif im 
die Fiorde Herabflürzt, im verhältnigmäßig Meine Stüde 
zerfplittern muß. Das Yoslöfen eines wirklichen Eisberges 
bildet eine großartige Naturerſcheinung, bie aber bisher 
nur ein einziges mal beobachtet worden ift. 


Die nördlichen Regionen der oſtgrönländiſchen Küfte | 


ſcheinen nur wenige Eisberge zu erzeugen, mehr die ſud⸗ 
lichen, wo fid) eine Anzahl Eisfjorde befinden. Der Kliften- 
ſtrich iſt aber im Often viel ſtärker vereift ala im Weiten. 
Die Mehrzahl der von der Oftfüifte kommenden Eisberge 
ftrandet vor Kap Farwell. 

Die Siüdfpige Grönlands ift ein Hochland, das im 
Inneren wahrfcheinlich 8000 bis 10000 Fuß hohe Gipfel 
befigt, und das das Binneneis nad) diefer Nichtung bin 
ftaut. Bis gegen 68% nördl. B. produzirt die Weſtkuſte 
weniger Eisberge als der entiprechende Theil der Oftfüfte, 
und zwifchen 62° und 68?/,° ift der Hand des Binnen-Kifes 
auf einer merholirdig langen Strede jo gut wie im Ruhe 
zuftande; hier findet ſich auc das meiſte niedere und eis ⸗ 
freie Land, mit dem längften Fiorden und be größten 
Strömen, bie aus prächtigen Eisgewölben des Binnen-Eifes 
hervorbrechen. „Wo das Eis die iſolirten Bergpartien 
umfclingend, ſich in mächtigen Armen über das niedrige 
Land ausbreitet, fieht man häufig Zeichen einer periobifch 
vorrlidenden und wieberum durch Abſchmelzen zurückgehen ⸗ 
ben Bewegung. Im erſteren Falle kann üppige Fiord⸗ 
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vegetation bis am die Eiswand reichen, im letzteren hat das 
Eis Schutt und Steine hinterlaflen. Man findet auch die 
Erde wie von einem ungeheuren Schneepfluge in Wälle 
aufgeworfen und ben Wels duch Drud in Scheiben ver 
wandelt, An anderen Stellen hat das Eis früher durd) 
den geiperrten Abflug einen See gebildet, der aber jetzt 
beim Zurlidtreten beflelben wieber auégetrocknet iſt. Auch 
trifft man große Flächen neuen, aus Gletſcherſchlamm ges 
bildeten Yandes, auf welchem die Vegetation ſich langfam 
im Kampfe mit den Flugſande zu verbreiten ſucht.“ Inter 
6217," wördl, Br. unterſuchte bier Kapitän Jenſen den 
fogenannten „isrederitshaabs Eisblink“ fowie den anftoßen« 
ben Theil des Vinneneifes, von dem derjelbe als ein Arm 
ausgeht — zufammen eine Fläche von 30 deutichen Quadrat⸗ 
meilen. An der Rücdjeite der „Nunatafs“ fand man bas 
Eis regelmäßig hoch aufgeichoben, um dann zu beiden Seiten 
mit feinen Bruchſtücken auf die 4000 Fuß hohe Fläche 
wafjerfallartig himab zu ſtürzen; das Eis prallt alfo förmlich 
an diefe bis 1500 Fuß Über feine fläche anfragenden Fels: 
pallifaden an. Die Sonnemvärme aber it die Urſache, 
daß fein Rand im allgemeinen feinen Standpunkt bewahrt. 

Als die eigentliche Heimath der Eisberge muß die Wet: 
tüſte zwifchen 683/,° und 75° nördl. Br. bezeichnet werden, 
weldye die ſämmtlichen bisher unterfuchten größeren Eis— 
fiorde umfaßt. Hier befindet ſich namentlich der Jalobshavner 
Fiord, in dem das VBorriiden des Gletſchers, das Schwimmen 
feines Endes und in einem Falle aud) das „Kalben“ am 
genaueften unterfucht worden ift; und ebenjo der große 
Umanatsfjord, mit feinen zahlreichen Verzweigungen. Der 
Torſutatat· Gletſcher, in einer der legteren, iſt nach Helland 
29 000 Fuß breit und bewegt ſich in der Mitte mit einer 
Schnelligkeit von 30 bis 32 Fuß in 24 Stunden; und 
bei einem Gletſcher in der Bucht von Yugpablartof, bei 
Upernivit, beobachtete man im Auguft ein Vorrliden von 
99 Fuß in 24 Stunden, die größte Schnelligkeit, die bei 
irgend einem Gletſcher der Erde beobachtet worden ift. — Bis 


Kap Fhork bürften die Verhältniſſe ähnlich Liegen wie auf 


ber Strede zwiſchen 681/,° und 75° nördl. Br., ob aber bie 
Gegend moch weiter nördlich, und insbefondere der befannte 
Humboldtgleticher, fehr viele Eisberge erzeugt, ift zweifelhaft. 
Die Scywierigleiten der Schiffahrt im Smith-Sunde rlihren 
wenigftens nicht von Eisbergen, jondern vom Meereiſe ber. 

In einer friiheren Zeit ift die Vergletſcherung Gröns 
lands ohne Zweifel eine noch ftärfere geweſen als heute, 
und aud) die cisfreien Kititenlandstheile waren damals von 





Eis bedeckt, was aus ben dajelbjt vorhandenen erratiichen 
Blöden und Gletſcherfurchen und Gletſcherſchliffen deutlich 
hervorgeht. 


Die dvirginifhe Sumpfcypreffe (Taxodium distichum) 
und ihre wirthſchaftliche Bedeutung. 
Von Dr. F. Moewes. 


Die beiden Arten der Gattung Taxodium (Sumpf 
cypreſſe) gehören zu den flattlichfien Nadelbäumen, welche 
wir kennen. Es find beides Bewohner Nordaneritas, und 


weiche auf dem Kirchhofe des Dorfes Santa Maria dei Tule, 
11/, Meilen von Darafa, ſteht und bei einer Höhe von 40 m 
einen Stammumfang von 30m bejigen foll. Es foll das 


zwar findet fi) Taxodium mexicanum Carr. in Merifo derſelbe Baum fein, unter deſſen Schatten einft Ferdinand Cor: 


zwifchen 1600 und 2300 m Seehöhe, während Taxodium 
distichum in den Sitmpfen und an den Flußufern der Sid» 
ſtaaten der Union einheimifch ift. Ein berühmtes Erems 
plar der merifanifchen Art ift die „Enprefle des Montezuma“, 


‚ tez mit feiner ganzen Schaar fich lagern konnte. Decandolle 
| hat das Alter des Baumes auf 6000 Jahre geſchätzt. 
| Die virginiſche Sumpfcypreſſe („bald-eypress“) er 
reicht ihre Nordgrenze im Staate Newrderfey, wo fie im 
50* 


236 Dr. F. Moemwes: 
Ausfterben begriffen ift. Diefer Daum hat, abgefehen von 
feinem ftattlihen Wuchſe, den wir auch in emropäifchen 
Parts häufig genug bewundern können, feit langer Zeit 
durch die eigenthitmlichen kegelförmigen Auswuchſe, die ſich 


aus den Wurzeln erheben, das Intereſſe der Reiſenden auf 
Welche Rolle dieſe Answäcie („knees“) 


ſich gezogen. 
im Leben des Baumes ſpielen, das iſt bisher eine ungelöſte 
Frage geweſen. Erſt neuerdings hat Herr N. ©. Shaler 
eine befriedigende Erllärung dafür gegeben. Dieſelbe 
gründet ſich auf Beobachtungen, die er verjchiedentlic wäh: 
rend der legten zehn Jahre, bejonders aber in Verbindung 
mit der Thätigleit dev „Kentucky Geological Survey“ in 
dem weſtlich des Gumberlands Flufjes belegenen Tiſtrikte 
gemacht hat ?). 


vom Sumpfwafjer bedeckt ijt, aus dem Wafler emporftredt. 
Es zeigt fid nämlich, daß die Höhe der Auswüchſe, welche 
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heit der Nabelhölger wird e8 aber mehr und mehr in Aufs 
nahme kommen. Shaler ift der Anficht, daß man durd) 
fünftliche Anpflanzung der Sumpfcypreſſe großen Bortheil 
erzielen werbe. Hierzu geeignete Yändereien fünnen für 
wenige Cents ber Ucre erworben werden. Wbgejehen von 
dem Vortheil billigen Yandes und des leichten Transportes 
zu Waſſer (das Holz hält den Aufenthalt im Waſſer beffer 
aus, ald das irgend eines anderen Baumes), find die Sumpf: 
eypreſſen ⸗· Wälder vollſtündig vor der Zerftörung durch feuer 
gelichert, die fir die nugbringende Kultur der meiſten ameri« 
taniſchen Hölzer, namentlicd der Koniferen, ein jo ewnft= 
liches Hinderniß ift. 

Die angepflanzten Bäume wirden in 20 Jahren eine 


‚ Größe erreicht haben, die fie handelsfähig macht. Der 
Nach Shaler's Darftellung find nämlich die Auswüdhle | 
Arhmungsorgane, welche die Pflanze da, wo ihr Wurzelwert | 


zwiſchen 2 und 10 Fuß variirt, von der Höhe des Wafler- | 


ſtandes zur Zeit des thätigiten Wachsthums zwiſchen April 
und Juli abhängig if. Je weiter man von dem Rande 
in ben Sumpf hineinfommt, um fo höher erheben fich die 
Auswüche, und um fo veichlicher treten fie auf. Am Ufer 
fetoft fehlen diefelben ganz; die Wurzelm zeigen nur 
Heine Anſchwellungen, weldye ſich aber nic)t über die Moder- 
decke erheben. Die jungen Auswüchſe wachen ſehr ſchnell 
in die Höhe; fpäter, wenn fie über die Waſſerſläche ger 
langt find, verbreiten ſie fich, werden knotig und vergrößern 
fo beträchtlich ihre mit der Yuft im Berührung ftehende 
Oberfläche, Wenn das Niveau des Waſſers plöglich fteigt 
und fich über die Spigen der Auswlichſe erhebt, jo jterben 
die Baume ab. 
währen bie ausgedehnten Flächen, welche bei dem Erdbeben 
von 1812 überfluthet wurden. Die großen Gebiete von 
Keelfoot und dem angrenzenden Seen find nod von ben 
ftattlichen Säulen der Sumpfeyprefien bededt, welche damals 
infolge der Leberfluthung ihrer Wurzelauswilchje getödtet 
wurben: einige Eremplare, deren Wurzelauswlichſe nur 
zum Theil begraben wurden, find noch heute am Yeben. 
Der Beſitz diefer eigenthiimlichen Organe hat ohne 
Zweifel weſentlich dazıı beigetragen, das Berbreitungsgebiet 
der Sumpfeypreſſe zu erweitern. Die gegenwärtige Ber— 
breitung des Baumes läßt darauf fchliegen, daß er aus 
höher gelegenen Gebieten mit den anderen Bäumen der 
Wälder des Miffiffippir-Thales verdrängt worden ift und in 
den Slimpfen eine Aufludyt fand, wo er ſich mit Hülfe der 
Burzelanswüchje neben den anderen Gewächſen behauptet hat. 
Gegenwärtig ift die Sumpfcypreſſe in den Vereinigten 
Staaten über einen Flächenraum von etwa 30000 Unadrats 
meilen verbreitet. Das Holz findet mannigfade Ber 
wendung. Die größeren Wurzelauswlichſe werden gelegents 
lich zu Waflereimern benugt. Wenn fie ſich nämlich in 
ihrem vollſten Wachethum befinden, fo find fie Hohl und 
fönnen eine oder zwei Gallonen Waller aufnehmen. Auch 
zu Bienenförben finden fie hin und wieder Verwendung, 
doch find fie im allgemeinen zu Mein zu diefem Zwecke. 
Das Holz der Sumpfeypreſſe läßt fich leicht verarbeiten, 
obwohl es etwas fpröde ift. Man verfertigt daraus Schins 
deln und benugt es verichiedentlich beim Häuſerbau. Es 
dauert gut aus, fowohl liber als unter dem Boden. Außer— 
halb der Gebiete des unteren Miſſiſſippi hat es indeſſen 
noch feinen rechten Markt gefunden. Mit der fortichrei- 
tenden Zerftörung der Wälder und der zunehmenden Selten 


') ©. „Memoirs of the Museum of lomparatine Zoo- 
logy at Harvard College“, Vol, XV, Nr, 1 und 2, 


Ein fehr auffallendes Veifpiel hierfür ges | 


und eine dunne Torfſchicht entftcht. 





Baum iſt wahrſcheinlich mit 60 Jahren andgewachlen und 
hat dann einen mittleren Durchmeiler von etwa brei Fuß 
und cine Höhe von etwa 90 Fuß erreicht. In günftigen 
Yagen wird er 150 Fuß hoch und fieben und mehr Fuß 
did. Die Bänme fönnten zu der vollen Höhe, welche ber 
Vortheil erheifcht, erzogen werden, wenn etwa 20 Bäume 
auf den Acre kämen, Die Zwifchenräume könnten durch 
jüngere Bäume audgeflillt werben, denn die junge Sumpf⸗ 
enprefle lounit im dichteften Schatten fort. Shaler glaubt, 
daß die Stimpfe nad) 25 Jahren einen Durchſchnittsertrag 
von zwei Dollars auf den Aere ergeben würden, und wenn 
größere Yandftreden in einer Hand vereinigt wären, fo würden 
die Ausgaben fir Anpflanzung und Obhut fehr gering fein. 

Es beficht allgemein die Anficht, daß die Sumpfcnprefie 
eine zerftörende Wirkung auf die Dialariadünfte der Siimpfe 
ausübe, Diefe Annahme ift nad) Shaler darauf zuräc- 
zuführen, daß die Tarodien dur) ihren Schatten, der dichter 
ift, als ber irgend einer anderen amerifanifchen Baumart, 
die Ausdiinftungen der Eiimpfe einfchränfen und dabei be— 
wirfen, daß das Waller während der warmen Dahreszeit 
auf demjelben Nivea erhalten bleibt. Wo fie ehr dicht 
wachſen, bilden ihre abgeftorbenen Blätter und Zweige einen 
Schwamm, welder das Wafjer während der ganzen Jahres- 
zeit fefthält, jo daß der Zerfall jehr langſam fortfchreitet 
Es ift eine wohls 
befannte Thatſache, daß Zorfjlimpfe infolge des Ausbleis 
bens der Berwefung und der Anweſenheit antifeptifcher 
Pflangenfäuren felten im irgendwie beträchtlichen Maße 
Dialaria erzeugen. Die großen Torffilmpfe der nördlichen 
Staaten find gefund, während ein eben drainirter Teich 
Fieberleime in Menge erzeugen kann. Auch der Harz— 
geruch, welcen die Sumpfcypreſſen ausftrömen, dürfte im 
gewiffem Grabe dazu beitragen, die Luft zu verbeflern. 
Eigenthümlid; genug ift es, daß das Waller der Cypreſſen⸗ 
fümpfe ſehr gut trinfbar und zum Gebrauch; auf den 
Schiffen jehr gefucht ift, da es nicht, wie manches ſcheinbar 
reinere Wafler, fault. 

Durch) die Anpflanzung von Tarodien wird cs möglich 
fein, die ausgedehnten Malariagegenden im Miffiffippie 
Thale für die Anfieblung durch den Menfchen geeignet zu 
machen, Keine der Eucalyptus Arten gedeiht nördlich von 
Yonijiana. Leider wird zur Zeit die Zahl der Cypreſſen 
in den weſentlichen Sümpfen mehr und mehr vermindert ; 
alljährlid, fallen namentlich) im Mifjiffippi - Thale mehrere 
Hunderttaufende der Art zum Opfer. Da niemand an 
Neuanpflanzungen denkt, jo ift bie folge davon, daf die 
werthlofen und fieberbefördernden Pin-oafs, Cotton »woods 
(Populus monilifers) und andere Sumpibäume fich weiter 
ausbreiten, oder baf die Sümpfe, im Falle, daf dieſe Baum⸗ 
arten nicht im die duch die Entfernung der Cypreſſen ent⸗ 


ſtandenen Lücken eintreten können, der Eimwirtung ber 
‚ glühenden Sonnenbite freigegeben werden. 


KHürzere Mittpeilungen. 
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Bom Pauama-Kanale. 


In der Berfiner Abtheilung der „Dentichen Kolonialge: 


feltfchaft“ hielt am 25. März Serr Dr. H. Polalowsty einen 
Vortrag Über den gegenwärtigen Stand des franzöſiſchen 
Kanalunternehmens auf dem Iſthmus von Panama. Leider 
ift zur Zeit wenig Erfrenfichet davon zu berichten; bemm ber 


Kanalbau ift trog aller Ausgaben, die bisher ſchon gemacht | 


find, noch viel weiter zurild, als man gewöhnlich anminmt. 
Ant weiteiten geförbert iſt die von einer amertlaniichen Ge— 
fellichaft in Augriff genommene Strede am Atlantiſchen 
Dane, wo mau nit Hilfe großartiger Wagger: und Erdſcharr⸗ 
Majchinen 20 Kilometer in einer Tiefe von ſieben bis adıt 
Meter fertig gneftellt hat. Deito Schlechter find die übrigen 
Streden gefördert — namentlich Die gebirgigen, obſchon man die 
Arbeiten jahrelang vorzugsweiſe anf dieſe Abſchmitie lonzentrirt 
hatte. Der ſchließliche Zuſammeubruch der Kanal-Geſellſchaft 
iſt im letzteu Grunde durch drei ſchwere Fehler verurſacht 
worden, die Dr. Polalowslu dahin präcjirte: 1) die Leiter 
des Unternehmens, und Leſſepe an der Spite, haben ver: 
ſchiedene, Schr dringlibe Warnungen befonders engliſcher 
Nationaldfonomen in den Wind geichlagen, welche ausflihrten, 
dab ein Werf, wie der Panama:Kanal, unmöglich durch die 
immerbin beſchränkten Geldmittel einer Brivatvereinigung 
erbant werben fünme. Dergleichen vermöge nur ein fapital- 
kräftiger Großſtaat zu leiften; eine Geſellſchaft müfe früher 
ober ſpüter durch die enormen Mebentoften, Zinfen, Spefen u. |.w, 
zur Auflöfung gebracht werben. Bedenkt man, daß die Unter: 
nehmer ſchon 1886 bei der erften Ausgabe der ſogenannten 
„neuen Obligationen“ alles in allen 9° ;, Prozent Zinfen bieten 
mußten, um friiche Gelder zu haben, jo leuchtet die Richtig: 
keit jenes engliſchen Urtheils durdand ein, und die Ereigniſſe 
vom vorigen Dezember baben die weitere Beitätigung geliefert. 
Der zweite Fehler war, daß die aufgebrachten Kapitalien 


überhaupt wicht zur Vollendung des Kanals ausreichten, auch 
dann wicht, wenn die Schwierigkeiten in ber That nicht größer | 


geweſen wären, als fie von Leſſeps geſchiſdert wurden. Da 
fich aber gerade das Gegentheil ergab, Tab fich Leſſeps ge 
zwungen, auf jeber Generalverſammlung feine Forderungen 


zu erhöhen, fo daß er am 29. Juli 1885 bereit@ von | 


1400 Villionen Fraufen, ftatt der urfprünglich in Anſatz ges 
brachten 600 Millionen, ſprach. Der dritte ſchwere Fehler 
beitand in der Nichtachtung eines Berichts der Ende 1880 


nach dem Iſthmus entjandten Augenieur : Komiffion, zur | 
Prüfung der Trace. Die 75 Millionen Kubikmeter Erdaus 


bub, welche Leſſeps berechnet hatte, erhöhten bie Ingenieure 


weniger ald 1600 Millionen Franken vorand, Leſſepé 


nahm damals biefen Bericht ſehr ungnädig anf, wuſtte vieles | 


befier, al& die Ingentenre und ſtrich die 1600 Millionen 
Franken durch allerlei Eriparnifie — anf dem Papiere — 
gewaltig zuſammen 
Kanalangelegenheit noch immer recht gilnftig an; bedenflicher 


| Höhe angelegt werben, und die Mafferverforgung während ber 





Gleichwohl ließ ſich bie 1856 bie | 


wurde die Sachlage erſt mit dem Bekanntwerden einet Be: | 
richts von Dem Ingenieur Rouſſeau, ver fih an Ort und | 


Stelle von dem traurigen Stande des Werles überzengt batte. 
Bon jest ab torte auch der Zufluß des Mapitals, und man 
mußte von bem eigentlich geplanten Nivenulanal zum Schleufen⸗ 
Tanal übergeben, wenn aud vorläufig unter der Borausfehung, 
den Schleuſenkanal jpäter in einen Niveaukanal umzuwandeln, 
Dos erforberliche große Scheitelbeden follte zunächft in 49 m 





Trodenzeit glaubte man durch Pumpmaſchinen zu ermöglichen. 
Bald fab man indeflen hiervon ab und entichied fich, das 
Scheitelbeden anf 38 m au bringen und die Speifung durd) 
bie benachbarten Flüſſe berwirfen zu laſſen. Trohzdem wird 
dieier Schleuſenlanal beute noch jo viel koſten, als der Nica- 
ragua-Ranal überhaupt mur loſten wiirde, und babei hat 
legterer noch den Vorzug, dah er im Nicaragua-See das herr: 
lichſte natürliche Scheitelbeden befittt und zwiſchen den einzel: 


| ten — and) hier ja nothwendigen Schlenjen — ungleich meitere, 


jſchnell und bequem zu befahrende Strecketn bietet, wie fie der 
Panama Ranal niemals aufweiſen wird, Der praktiſche Ser: 
mann licht ohnehin die Schleuſen wicht; es tft alſo nicht aus 
geicblofien, daf der Kanal — was ſogar franzöfiiche National: 
öfonomen prophezeit haben — ein unrentables Unternehmen 
wird, bejonderd wenn er, wie neuerdings berechnet, wicht 
mehr als ſechs Millionen Tons jährlich befördern kann 
Degen das Nicaragua Project maden fi wicht mit Unrecht 
politische Bedenlen geltend; der Plan geht allem von ben 
Vereinigten Staaten ans, und diefe würden ſich und ibrem 
Dandel naturgemäß die größten Vorzüge ſichern. Schon 
jet heit ed, daß nach den beftchenden Abmachungen dic 
Schiffer der Union und Nicaraguas — welches letztere kaum 
Schiffer befist — einen höchſt geringen Yoll zu entrichten 
bütten, wohingegen man ben Schiffen anderer Nationen den inter: 
ozeaniſchen Durchweg ſehr vertbenern will. Deshalb erfreut 
fih Panama noch immer der Guuſt aller Nicht- Amerikaner, 
and wein man, wie Dr. Polakowsku, der jelbft den Iſthmus 
bereit bat, die veriprocdhene Umwandlung des Schleuſen— 
fanal& in einen Niveaufanal verneinen muß. 
H. Seibel. 


Die Chinefen in Singapore. 


Durch die zahlreichen in Hinterinbien und anf den hinter: 
indiſchen Inſeln, namentlib Sumatra, in Betrieb gebrachten 
Pflanzungen fteigt das Bedürfniß an Arbeitern fortwährend, 
und Singapore bildet gewiflermaßen den Mittelpunkt für fie, 
wo ſie für bie verſchiedenen Beſitzungen angeworben werben. 
Unter den verfchiebenen Nationen angehörigen Arbeitern 
ipielen die Ehinefen eine große Rolle. Die Einwanderung 
derfelben nahm, wie wir bem Berichte des Nicberlänbifchen 
Generallonſuls über 1387 entnehmen, in dem genannten 
Jahre wieder zu und erreichte die Zahl von 167 906 


| (worunter 6271 raum), gegen 146. 862 {mit 4714 Frauen) 
auf 120 Millionen, und ihr Softenanjchlag ſetzte nicht 


im Jahre 1886. Diervon zogen 62951 Berfonen (dar: 
unter 4310 Frauen) weiter nach Penang. Gegen 22 000 
der angekommenen Chintſen haben zu Singapore Arbeits 
lontrakte geichloffen; die Nachfrage iſt ſehr geftiegen, und bie 
Makler, welche früher 60 bis 70 Dollars erhielten, verlangen 
jetzt pro Kopf 110 und 115, umd felbft für dieſen hohen Preis 
ijt es nicht immer möglich, Kulis zu befommen, Die unter 
den Chineſen beitehenden geheimen Geſellſchaften machen 
der Regierung ſehr viel zu Schafen, und der Vericht des 
„Protector of Chinese" ift voll von Klagen über diejelben. 
Gr jagt u. a.: „Die eigentlichen Führer Der Über - Hof: 
Geſellſchaft haben ihr gejeklojes Treiben fortgefegt, und ob: 
wobl fie nicht, wie ich vorausgeſagt batte, ſich an den Haupt⸗ 
lingen, welche vor der Kommiſſion als Zeugen gegen fie 


erſchienen waren, zu rächen fuchten, fo haben fie doch zweifel⸗ 
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108 im Vertrauen anf die Straflofigkeit, deren fie ſich fort: 
während erfreuten, den Entſchluß nefaßt, fid) meines Wider 
ſtandes gegen ihre Anſchläge zu emtlebigen, indem fie 
Choah Ah Sioh angeftiftet baben, mih am 18, Juli 
in meinem Geichäftslofale zu überfallen, jo daß ich nur 
unter dem Schutze der Vorfehung mein Leben gerettet habe. 
Ich habe allen Grund am der Vermuthung, daß das Haus | 
der Ghee⸗Hok⸗Kougſie ald Verſammlungsort für Die Ber: | 
ſchwörer qegen mich und den auf Karimon ermordeten chine 
fifchen Offizier bemust worden iſt. Das Verbannungsnrtbeil 
gegen die Häupter der Ghee-Hol war ohne Zweifel reichlich 
verbient und bat auch bei anderen feine quite Wirkung | 
geäußert; eine auffallende Thatſache iſt es auch, daß nachdem 
fie einmal fejtgenommen und unschädlich gemacht waren, die 
täglichen Einnahmen des Opium-Verlaufhauſes anfehnlich zu- 
nahmen. Mit Nüdiicht auf die während der letzten zwei 
Fahre durch die Hüupter der Öhee: Hof erregten Unruhen 
habe ich es als meine Pflicht betrachtet, die Unterdrückung 
der Geſellſchaft als eine Warnung für andere vorzuſchlagen, 
da die für eine folche Maßregel fprechenden Gründe viel ger | 
wichtiger waren, als diejenigen, welche in bei legten fieben | 
Jahren zu der Unterbrücdung verfchiebener anberer geheimer | 
Gefellichaften geführt haben. 

GHeichzeitig babe ich meiste Meinung bahin ausgeſpro— | 
den, baf die Seit für die Regierung gelommen fet, um nach 
und nach alle gefährlichen Geſellſchaften zu unterdrüden und 
ihre Wieberberftellung oder die Errichtung neuer, ähnlicher 
Gefellichaften unter Androhung ſtreuger Strafe zu werbieten. 
Jederzeit bin ich der Anficht geweſen, daß das Beltchen der 
Thien-Te:Hos in unferem Gebiete eine Unregelmäßigleit und 
ein Vorwurf für uns fei, Doch mit Nüdficht daranf, daß ; 
man ihnen, fo fange die Kolonie beitcht, Freiheit gelaffen hat, 
ſich ungeftört zu entwickeln, und wir durch eimträchtliches | 
Aufammenmwirken der Poltzet und ber Aufſichtsbehörde über : 
die Ehinefen nicht mur im Stande geweſen find, diefer Ver: | 
bindung Zügel anzulegen, ſondern fie fonar mehrfach der 
Regierung nutzbar zu machen, habe ich fett 1878 nicht anf | 
ihre Unterbrüdung angedrungen. | 

Spätere Erfahrung bat mic aber gelehrt, daß wenn ein 
folhes Zuſammenwirken nicht ftattfindet, dieſe Geſellſchaften 
ebenjo gefährlich werden würden, wie fte es je geweſen find, 
weshalb ich mich jegt gedrungen fühle, ihre Schlichung vor: 
zuſchlagen. Da ich jedoch, namentlich auf Grund ber ir 
China und in Hollündiſch Indien gemachten Erfahrungen weiß, | 
wie troß der Bedrohung mit ftrenger Strafe (in China Für | 





Aus allen 


Europa, 

— Eine Gefellihait zur Erforfhung der Zigeuner— 
Sagen bat fich unter dem Namen „Gypsy Lore Society* 
in England unter dem, Präſidium bes belannten Forſchers 
Charles ©. Leland gebildet; fie giebt ein vierteljährlich er: 
ſche ineudes Journal heraus, das von dem Sekretär ber Ge— 
ſellſchaft, David Mac Ritchie in Edinburgh, redigirt wird. 
Herr Leland befindet ſich negemmwärtig im Ungarn, um die 
dortigen Zigeuner zu jtubiren. 

— Dem Berliner Mufenm fiir Völkerkunde find Kürzlich 
einige intereflante Fundftäde der Steinzeit aus ber 
Gegend von Merieburg eimperleibt worden, darımter eins 
der größten bis jetzt befannten Thongefähe jener älteften Kultur: 


Aus allen Erbiheilen. 


Anhänger der Tınen-Te-Hoe mit Entbanptung), der Wunſch 
geheime Geſellſchaften zu bilden, im ber Bruft jedes Chineſen 
werraelt, fo kann ich es nicht wagen, den Hath zu geben, bie 
beftchenben Geſellſchaften plötzlich zu Ichliefen, wenn wicht der 
Chef der Polizei Über alle djefe Geſellſchaſten genau unter: 
richtet und die Berantwortlichkeit einer ſolchen Maßregel auf 
fich zu nehmen bereit iſt. Sollte die Regierung geneigt fein, 
dazu überzugeben, fo werben wir ſelbſtwerſtändlich unſere 
Prlicht auf das ftrengfte zu erfüllen ſuchen, doch muß ich jetzt 
ſchon auf die damit verbundenen Schwierigkeiten aufmertiam 
machen, nud bitte, dak im Falle die Regierung bie geheimen 
Geſellſchaften verbietet, der Beitritt au demfelben mit ben 
ftrengften Strafen — Verbannung, Geldjtrafe und lange dauern⸗ 
den Gefüänugniß — bedroht, namentlich aber, daf in Falle einer 
Beſchuldigung dem Beſchuldigten der Beweis feiner Unſchulb 
aufgelegt werde.“ 

Dem Berichte des General: Konjuls entnehmen wir noch 
einige Bemerkungen, welde geeignet fein werben, weiteres 
Licht anf die Bedentung folder Gbefellichaften zu werfen. 
Die Zahl neuer Mitglieder, welche in Singapore im Fahre 
1887 gebeimen Gefellichaften beitraten, betrug 6135, fo daß 
die Geſammtzahl mach den Liften des Proteltorats auf 62376 
geftiegen war; in Binang traten den gefährlichen Geſellſchaften 
14356 nene Mitglieber bei; die Geſammtzahl betrug nun 
92581. Der „Proteftor” hat ich bisher als eifriger Gegner 
der Schließung der Geſellſchaften gezeigt; er glaubte, daß aut 
geführte Liften der Mitglieder, ſowie ftrenge Aufſicht über ihre 


, Ihätigleit genfigen würden, den gefährlichen Wühlereien der 


Geſellſchaften eine Schrante zu feken, wenn mit diefem Ber: 


‚ fahren der Grundſatz verbunden würbe, die Häupter in 


gewiſſem Sinne fir das Betragen Der Mitglieder ver: 
antmwortlih zu machen und fie im Notbfalle zu verbannen. 
In neuerer Zeit aber haben dieſe Kongſies, namentlich durch ihre 
Spielwuth, große Aufregung hervorgerufen, und einer derielben 
hat fogar einen Mordverfuc gegen den „Broteftor" verüiben 
lafien. Der Chef der Polizei hat ſchon fange auf die Unter: 
drüdumg der Geſellſchaften angedrungen, und der Proteftor 
ſich ihm nun augelchloffen: troßbem muß bezweifelt werben, 
dat die Regierung eine foldhe ſehr eimfchneibende Mafregel 
nchmen wird, ba bie Kongſies tief im Leben ber Chineſen 
wurzeln. Wllerdings wäre es von dem niederländiſchen 
Staudpunkte zu wünſchen, da die geheimen Geſellſchaften 
ſich in dieſen Beſitzungen, namentlich aber auf der Dſtküſte 
von Sumatra, auf Weſt-Borneo und auf Billiton, immer 
mehr aushreiten. EM. 


Erdtheilen. 


epoche. Es bat ovale Form, fein unterer Theil ift warnen: 
förmig, und nach oben verengt es fich zu einer kurzhalſigen, 
tretsförmigen Deffnung. An der mweiteften Stelle ſtehen an 
den Enden der Längsachſe je zwei Henlel. Um bie Oberfeite 
des Bauches ziebt ſich ein erbabenes, fchnnrähnliches Orna- 
ment, und Darüber ſtehen acht Suftente von je acht bis zwölf 
radialen Stricden, umſäumt von Heinen, feberbartartigen 
Strichelchen. Den oberen Rand des Halfes bildet wiederum 
eine Schnurnachbilbung. Das Gefüß iſt 32 Gentimeter hoch 
und 48 Gentimeter breit, Dazu gehörig finb zwei Thon: 
becher von 17 und 21 Gentimeter Höbe, ebenfall® mit Strid- 
ornamenten werziert, forwie ein durchbohrter Artbanımer ans 
Stein und ein Steinbeil, 


Aus allen Erdtheilen. 
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— Die iriſche Answandererftatiftit begimmt mit | der Tiehinufs mit. Mit diefem Heft ſchließt der erſte Jahr: 


dem Jahre 1851, und feit biefem Jahre haben 3276 103 
Iren ihre Inſelheimath verlaffen, um fich zum weitaus größten 
Theile nach den Vereinigten Staaten und jodann ach Kanada 
und Auftralien zu begeben. Im Jahre 1852 erreichte Die 


Auswanbererzabl ihr Marimum (190322), und im Jahre | 


1876 jan fie anf ir Minimum (375871. Im Jahre 
1837 betrug fie 32923 und im Jahre 1888 73684, 
und an dieſen letzteren Ziffern jtellten das jtärkfte Kontingent 
die Provinzen Munfter und Ulſter. Im Jahre 1588 
wandten fih 66906 nad den Vereinigten Staaten, 3107 
nah Anftralien und Nenjeeland, und 2636 nad Kanada. 


Afritka. 

— Wahrend Hauptmann Cambier und ſein Stab im 
Anftrage der Regierung des Kongoſtaates die Aufnahme der 
vielberufenen Kongo -Eifenbabn unternommen haben (Berg. 
Globus“, Bd. 54, 5. 192), ift der franzöſiſche In— 
genienr Jacob im Auftrage feiner Regierung bemübt 
geweien, die TIhnnlichleit der Herſtellung einer Kommu 
nifation von dem Quillu nah dem Kongo (bei 
Brazzaville) zu unterſuchen. Derſelbe erflärt die Filnftliche 
Schiffharmachung des Quillu vermittelft einer Wehrvorrich 
tung für leicht ansführber, und von dem Stopfpunfte ber 
Shifffehrt würde damı mur eine gegen 100 km lange 
Eijenbahn nach Brayaville zu banen fein, womit der ſchiff 
bare Kongo Lauf erreicht wäre. Es handelt ſich dabei allo 
um ein jehr beachtenswerihes Konkurrenz: Brojeft der bel: 
giſchen Kongo Bahn 

— Der engliſche Miſſionär F. S. Arnot gedenlt ſich 
nach Loauda zurüdzubegeben, um feine Arbeiten in Garan— 
ganze und am Bangıweolo- Sce wieder aufzunehmen, und 
womögfich ein weiteres zur Löſung der zahlreichen geogre: 
phifchen und etbnologiichen Fragen, die ſich an diefe Gegenden 
knüpfen, beizutragen (Bergl. S. 951. 

— Der befammie portugieſiſche Afrikareiſende Serpa 
Binto it im Begriffe, nach der Delagoa »Batı abzuretien, 
am im Huftrage feiner Regierung eine ähnliche Erpedition 
in da& Innere von Südoſt-Afrika zu führen wie 
Antonio Carbojo. ur eriter Linie dirite es ſich dabei um 
eine Wahrung der portugieftichen Intereſſenſphäre gegenüber 
den Beitrebungen der Engländer im Small: und Matabele: 
Lande handeln, Der Ingenieur Alvaro Gaftilloes, der zu- 
fammen mit Serpa Pinto nah Süpdoft-Afrike gebt, wird die 
Vorarbeiten fir den Bau einer 88 km langen Eiſenbahn zur 
Umgehung der Schire Katarakte in Angriff nehmen, 

— In der engliichen Kolonie Natal bat man neuerdings 
in größerem Mahftabe Verfuche mit der Kultur des Thee— 
ftrauches gemacht, und es find dielelben jehr zur Zufrieden— 
heit ber betheiligten Kreiſe andgefallen. Nur die Zubereitung 
der Blätter wurde auf dem Londoner Markte nicht ganz für 
die richtige befunden. Im übrigen joll das Gewächs viel 
Mehnlichkeit mit dem des ceylomifchen Niederlaudes haben. 


Nordamerifa 

— Das dritte Heft bes „Journal of American Folk- 
Lore“ enthält mebrere Arbeiten über bie anterifanijchen 
Indianer; jo über die Huronen, von denen ein Meiner Heft 
noh am Detroit: River wohnt, von 9. Dale; über bie 
Frofejen von De Loft Smith: über die Orandagas, bie jett 
als fleißige Former bei Syracnie in New-York wohnen, aber 
theilweiſe noch ihre alten Gebräuche bewahrt baben, von 
Beauchamp; und über die Omahas und Ponkas von J. Omen 
Dorjey. Außerdem berichtet Franz Bond über die von 
Lientenant Emmons aus Alasla mitgebrachte ſchöne Samm— 
lung ethnographiſcher Gegenftänbe und theilt einige Licder 








gang der vielverfprechenden Beitichrift. 


Anftralien und Polyneſien. 

— In der Kolonie Südanftralien wurden bei 
Vorkeiswi, einem Orte von 350 Seelen auf den Vorles 
Beninjula (35° 5° fübl. Br. und 137° 55° öftl. 2. von Gr.) 
wertbvolle Betroleumgnellen aufgefunden. Der Entbeder, 
U. Tocchi, erhielt zu deren Ausnutzung ein Areal von 
90000 Acres Land 136420 ha) von ber füldanftralifchen 
Regierung überwiefen. 

— Die Kolonie Weftanftralienm batte am 31. Der 
zentber 1888 eine Einwohnerzahl von 42137, was eine 
betrüchtliche Zunahme genen die Worjahre bedeutet, obwohl 
die Auswanderung in ber Kolonie auffallenberweile ftürter 
war ala ihre Zuwanderung. Die Haupthilfsquelle des 
Landes, die Berlenfiicherei, ergab im Jahre 1887 einen 
Ausfubrmwertb von reichlich zwei Millionen Mark. Anherbem 
follen Kürzlich bei Pilburra neue und Schr ausfichtöreiche 
Goldfelder entbedt worben fein. 

— Die Heine Stewart⸗Inſel, bie eine Art Anhängſel 
an die Doppeliniel Neuſeeland bildet, war wirtbichafte: 
geograpbiich bisher eigentlich nur durch ihre Anfternbänte 
von Vebentung. Neuerdings bat man aber and Zinnerze 
auf ihr entbedt, deren Analuſe zu guten Ergebniffen geführt 
bat, und es wäre demnach möglich, daß fich bald eine vege 
Bergbauthätigkeit auf ihr entwidelte. 

— Die aunftraliiben Kabel. Seit bem 22. Oltober 
1872 ſteht Huftralien mit den übrigen Sontinenten im 
telegrapbiicher Verbindung. Die „Eastern Extension Tele- 
graph Company“ übergab an diefen Tage ihr erftes, 
1130 Meilen (1319 km) langes Kabel von Banjoewangie, 
auf Java nach Bort Darwin, an der Nordküſte der Kolonie 
Südauftralien, dem äffentlichen Verkehre. Wegen öfterer 
Unterbrechungen lieh die Kompagnie dann im Jannar 1880 
in derielben Richtung ein zweites Kabel legen. Aber auch 
danach blieben gleichzeitige Störungen auf beiden Lüngen nicht 
aus, Ende Juni 1988 trat eine ſolche — infolge vullaniſcher 
Ausbrücht im Dzeane — auf 14 Tage und am 10. Dftober 
1888 vier Tage lang ein. Dies weranlahte uun die Koms 
pagnie, ein drittes Kabel von Banjoewangie aus nah Auftra- 
lien legen zu laſſen, aber in anderer Richtung. Es wurde 
Ende Februar 1889 in der Länge von 1000 nantifchen . 
Meilen an ber Rocbud-Bai, an der Norbweitkiifte ber Kolonie 
Weſtauſtralien in 18% 5’ fübl, Br. und 122% 25° öſtlich von 
Gr. gelandet, von wo aus ebenfalls, wie von Bort Darwin, 
eine telegraphiiche Leberlandverbindung mit allen Orten des 
Kontinents beftcht. Dieſes dritte Kabel joll aber für die 
öftlichen Kolonien nur in Gebrauch fommen, wenn anf den 
beiden anderen Linien Störungen eingetreten find. Die 
Länge ber Kabel und Ueberlandtelegrapben von London bis 
Bort Darwin beträgt 11734 Meilen (18884 km), wovon 
1284 Meilen (2066 km) auf die Landlinien entfallen. Der 
Leberlandtelegraph von Port Darwin durch Eentrolanftralien 
uach Adelaide ift 2543 Meilen (4094 km) lang. Eine Depeiche 
von London nad; Adelaide und nach Melbourne loſtet für jedes 
Wort 9 Scillinge 4 Pence (9,50 Marti, nach Sybuey 


9 Sch. 6 P. (9,66 Mark) und nad Brisbane 9 Sch. 9 P. 





(9,93 Dart), Regierungsdepeichen werden mit 7 Sch. 1P. 
(7,22 Markı und Deveſchen der Preſſe mit nur 25h. 9 P. 
{2,79 Marti pro Wort berechnet. Im April 1869 wurde 
vom Kap Schanf, unweit Melbourne, ein Kabel nah der 
Nordküſte von Tasmanien, 176 Meilen (233 km}, und vor 
zwei Jahren ein zweites dahin gelegt: im Jahre 1876 eins 


| von der Botany- Bay bei Syduen mach der Nordküfte der 


Südinſel von Nen- Seeland, 1150 Meilen (1851 km); und 
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am 17. November 1886 eins vom Norden der Kolonie 
Queensland mac Thursday Island, dem Haupt - Verkehrs: 
nittelpunfte in der Torresſtraße. 


PBolarregiouen. 

— Mit Unterftüsung der Bremer Geographiſchen Geſell 
Ichaft gedenken die Herren Dr. 3. Walther und Dr, Hilfen: 
tbal, won der Univerfität Jena, im kommenden Sommter 
eine Bolarfahrt zu unternehmen. In Tromsbö wollen jie 


Aus allen Erdtheilen. 


\ Fangen bat der Bundesrath beichloflen: 1) daß die ethmo- 


fich einem Walrok-Fäger anichliehen, um je nachdem c8 die | 
Eisverhaltuiſſe geftatten werden, auf Spigbergen oder Nowaja 


Semlja einen längeren Aufenthalt zu chen. 


Allgemeines. 


— Bon dem am 24. bis 26. April im Berlin ftattfin- | 


denden achten deutſchen Seographentage liegt nunmehr 
eine vorläufige Tagesordnung vor. Demgemäß werden nad) 
der feierlichen Eröffnung der Berfammlung durch den Ehren: 


präfidenten, Minifter von Goßler, in der erften Sitzung 


fpreben: Dr. von den Steinen über Erfahrungen zur Ent: 
wickelungsgeſchichte der Vollergedanlen und Seh. Aomtiralitäts- 
rath Dr. Neumayer über das gegenwärtig vorliegende Ma— 
terial Für erd- und weltmagnetiiche Forſchung. Im der 
weiten Sigung wirb der Borfigende der Centralfommillion 
für wiſſenſchaftliche Landeskunde von Dentichlaud, Profeſſor 
Dr. Kirchhoff, einen Bericht eritatten, Brofeflor Dr. Supan 
über landesfundfiche Literatur, und Profeſſor Dr. Richter 
über Rorichläge zu einer jachgemäßen Stoff: und Arbeitsr 
vertheilung unter den dentichen geographiſchen Zeitſchriften 
handeln. In der dritten Sigung twerben vortragen: Brofeflor 
Dr. Bernd über das Endziel der Erofion und Denndation, 
Profeſſor Dr. Brückner über die Konſtanz des heutigen 
Klimas, Profeſſor Dr, Bartih über Klimaſchwankungen in 
den Mittelmeerländern, Dr. Goetz über die dauernde Ab— 
nahme flichenden Waflers auf dem Feſtlaude, Profeſſor Dr. 
Ginther über die Lehre von den klimatiſchen Schwankungen 
bei den Forichern des 18. Jahrhunderts; in der vierten 
Sitzung Dr. Wahnſchaffe über die Bedentung des Baltiſchen 
Höhenriidens für die Eiszeit, Dr. A. Scheuck über Glacial⸗ 
ericheinungen in Südafrifa, Dr. v. Drugalsft über die Bewer 
gungen der Kontinente zur Eiszeit und ihren Julammenbang 
mit den Wärmeſchwanlungen der Erdrinde, Dr. Hot: Linder 





vorgezaubert hatten. 





über Verwertung der Schulausflüge, Brofefior Dr. Bend | 


über die Nothwendigleit geographifcher Bilderfammlungen; in 
der fünften Sitzunqg Brofeflor Dr. Never über Typen der 
Eruptiomaflen und Gebirgstypen, Brofeflor Dr. Jordan über 
Methoden und Ziele der Höhenmeſſung, Dr. U. Bochm über 
die Genanigkeit orometrijcher Maßberechnungen und Brofeffor 
Dr. R. Eredner über die Urſachen der unperiobiichen Waller: 
itands - Beränderungen in der Ditie. — An die Sigungen 
werben jich wißfenichaftliche Ausflüge nach Rüdersdorf und 
in die Udermart anſchließen. 

— Bezüglich der Behandfung der ans den Schuß: 
gebieten eingehenden willenichaftlihen Samm- 





Inhalt: Adrian Jacobfen: A. Jacobſen's und 9. Kuhn's Neiie in Niederländisch: Indien. (Fortſequng. Mit vier 
Mit drei Mobildungen) — H. Rint Über das grönländiidhe Binnen - Eis, — 


Abbildungen.) — Neijebilder aus Qutensland. 


grapbijchen und naturwiflenichaftlichen Sammlungen, welche 
von den auf Neichsloften mach den deutichen Schusgebieten 
ausgerüſteten Expeditionen eingehen, nach Ausjonderung der 
Donbletten den Berliner königlichen Muſeen fir Völkerkunde 
und für Naturkunde, bezw. den botanischen Auftalten der 
dortigen Univerfität gegen Erſtattung der Anichaffungs:, 
Verpadungs- und ITransportloften eigenthümlich überlaſſen 
werden; 2) daß dem Bunbesregierungen auf beren Wunſch 
die Verzeichniſſe der eingehenden Gegenftände einſchließlich 
der Doubletten in Abſchrift mitgetbeilt and daß bie letzteren 
den twillenichaftlichen Sommlungen der einzelnen Bundes: 
Staaten gegen Erftattung der Anſchaffungs-, Werpadungs: und 
Transportfoften zur Verfügung geftellt werben; 3) daß bie 
auf Reichskoſten ausgeſendeten Forſchungsreiſenden ange: 
wieſen werden, ihre Einſendungen von ethnographiſchen oder 
naturwiſſenſchaftlichen Gegenſtänden thunlichſt in ber von 
den Bundesregierungen gewünſchten Zahl von Exemplaren 
au bewirken. 


Büccherſchan. 

— Ferd Adalb. Junker von Langegg, Ei Dorado. 
Geſchichte der Entdetungsreifen nach dem Goldlande GI Do- 
rado im 16. und 17, Jahrhundert. Zwei Theile (128 und 
132 5.) in einem Bande, Leipzig 1888. — Seitdem die 
Spanier bei der Eroberung von Merito und Beru reiche Schäge 
von Edelmetallen erbeutet hatten, wurden fie von eittem un: 
erfättlichen Goldhunger ergriffen. Sie faßten neue Erobe— 
rungen ins Auge und jagten dabei namentlich dem Trugbilde 
nach, welches abenteuerlide Sagen von einem unerſchöpflich 
reichen Gold: und Süberlande ihrer trunkenen Einbildung 
Beſonders verlodend für fie war die 
dunkle Kunde von einem ſüdamerikaniſchen Priefterlönige, der 
täglich gefalbt und mit Goldſtaub beftrent würde. Mat 
nantite denſelben El Dorado — ‚den Vergoldeten? — und 
fo entitand die Mähr von dem Goldlande EI Dorado. Dieſes 


war im 16. und 17. Jahrhundert das Ziel zahlreicher 


Erpebitionen, an benen fich beiondere Spanier, Dentiche und 
Engländer betheiligten. Den Spanier bat dieſes erfolgloje 
Suchen ficherlich mehr getoftet, als fie jentald aus ihren jüb- 
amerifanifchen Beſihungen gewonnen haben. Obwohl das 
ertränmmte Gold nicht gefunden wurbe, haben diefe Reifen aber 
doch einen hochbedentiomen Gewinn gebracht: fie haben zur 
frübzeitigen Durchforſchung eines großen Theiles von Sild⸗ 
amerika geführt. Alle die abentenerlichen El: Dorabos Züge 
find in Dem erften Theile des vorliegenden Werkes in Marer 
und feſſeluder Weile dargeftellt. Die gegebenen Schilderungen 
gründen ſich auf bie Berichte der Theilnehnner an jenen 
Zitgen, ſowie auf die Aufzeichnungen der nambafteften Ge— 
fchichtsichreiber jener Zeit. Der zweite Theil des Buches 
enthält zahlreiche werthvolle geographiſche, ethnographiſche 
und naturgeſchichtliche Zuſätze und Erläuterungen, in denen 


der Verſaſſer vielfach feine eigenen Erfahrungen und Beob— 


achtungen während ſeiner Reiſen in Weſtindien und Süd⸗ 
amerifa wiedergiebt. G. L. 
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Die Staubfälle im Paſſatgebiete des Nordatlantiſchen Ozeans. 


Von J. von Goerue. 


(Mit einer Karte) 


Schon feit Jahrzehnten ift die Erſcheinung der joger 
nannten Staubjälle von den Seefahrern, welche das Gebiet 
des Atlantiſchen Ozeans zwifchen den Kanarien und der 
Gegend fühlich von den Kap Verden durchſegeln, beobachtet 
und belannt gemacht worden. 

Als die gelehrte Welt fic dem Studium des genannten 
Phänomens widmete, war es vornehmlich Ehrenberg, der 
—— Forderer der Kenntnig Heinfter Organismen, 

welcher zuerft der Urfache der Erfcheinung der Stanbfälle 
eine wiftenfchaftliche Grundlage zu geben ſuchte. Durch 
feine mikroſtopiſchen ee des Staubes wurbe 
er zu der Annahme geführt, daß derjelbe nicht, wie man 
allgemein unter den Serfahrern angenommen, der Sahara, 
jondern dem norböftlichen Theile Sidamerifas entjtammen 
möüfe, Maury, welcher im diefer Anficht eine Stüge für 
feine damals nod) neue Theorie der Gegem-Vuftftrömungen 
in größerer Höhe — hier alfo des SW-Antipaffates — zu 
finden glaubte, trat Ehrenberg's Meinung bei. 

Erft etwa dreißig Dahre jpäter ſtellte fih Dr. Hel- 
mann infolge neuerer planmäßiger Unterfucjungen, denen er 
eine erhebliche Anzahl englifcher Schiffstagebücher zu Grunde 
legte, der Ehrenberg’schen Anſchauung entgegen und verhalf 
der bei den praltiſchen Seelenten ſchon lange feſtſtehenden 
Anficht, daß jene Staubfälle als Wüftenftaub aus ber 
Sahara —— ſeien, zu ihrem nun nicht mehr zweifels 
haftem Rechte. 

Bir finden in Dr. Hellmann’s Schrift zum erften male 
umfafjende Angaben aller einfcjlägigen Berhältniffe, ſowohl 
was bie örtliche Verbreitung ber hausfätke ala aud) was 


Globus LV. Rr. 16. 


deren Häufigkeitsverhältniffe im Jahre betrifft. Hierbei 
beſchränken fich aber feine Quellen lediglich auf bie Ge⸗ 
genden füdlich von 20° nördl. Br, während wir hier, aus— 
ſchließlich deutichen Quellen neueren Datums folgend, aud) 
die weiter nördlich gelegenen Gegenden der Betradjtung 
unterziehen wollen, - 

Die Erfdeinung der Staubfälle an ſich befteht darin, 
daß biejenigen Schiffe, welche im Vaſſat längs der weft: 
afrifanifchen Kuſte bis etwa 40° weitl. Yänge fegeln, zu 
Zeiten — befonders bei friſchem NO-Paſſat — die Wahr: 
nehmung machen, daß fich auf ihrem Tafelwerf ein feiner, 
mehlartiger Staub von verfcjiedener Farbe niederſchlägt. 
Derſelbe ift ſehr verſchieden ftark: zu Zeiten giebt er ſich 
nur durch eine veränderte Färbung der Segel fund, wäh- 
rend es vorfommen kann, daß er fo dicht auf dem Tau 
werfe, insbefondere aber auf den Segeln liegt, daß er von 
letzteren abgejchabt werben lann. In diefer Hinficht macht 
ein Bericht des vorigen Jahres aus der Gegend in ber 
Nähe der Kaps Berbe’fchen Infeln ganz befonders genaue 
und interejfante Angaben. Der Staub fonnte an der 
Windfeite von Raaen und Tauen mit einem Sarten« 
blatt abgefchabt werden. Strich man über die vom 
Staub bedeckten Taue mit dem Finger hin, fo fühlte 
man deutlich fandige Beftandtheile in demfelben. Es 
wurde in biefem alle möglich, die gefammelten Probufte 
einer mifroffopifchen Unterfuchung zu unterziehen, welche 
folgendes Refultat ergab: 

Die Farbe des Staubes war ſchmutzig gelbgrau und 
im Waſſer löslich. Ohne Waffer zeigten ſich bei 300facher 
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Vergrößerung ſchwärzliche, aus Meineren Körnern beftehende | 


Mumpen. Bei Waflerzufag wurden die einzelnen Körner 
durchfichtig und blieben nicht mehr zufammengeballt. Ihre 
Form war unregelmäßig, rund, zadig, auch prismatifc, und 
bei durchgehendem Lichte von blaßgelber bis röthlichen Farbe. 


Das Ganze war ald ein ſehr feiner quarzhaltiger Sand an- | 


zufehen. Außerdem fanden ſich in dem unterfuchten Staube 
noch einige bewegungsloſe große Bacillen. 

Uebrigens wirb die Farbe des Staubed von den ver— 
ſchiedenen Berichterftattern ziemlich verfchieden angegeben. 
Die einen bezeichnen fte als roth oder rotäbraun, andere 
als gelb oder gelbroth. 

Bemertenswerth erfcheint hierbei, daß die deutſchen Be— 
richte viel häufiger dem gelben Staub in der Nähe ber 
Küfte als weiter entfernt von derfelben wahrgenommen 


haben. 
Auch für denfelben Staubfall, deſſen Foriſchreiten in 


Grenze das Gebiets grösster Häufigkeit 
+ Ausserste 


a Deutsche 
+ Englische, 
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weftlicher Richtung nach verfciedenen Berichten hat ver 
folgt werden lönnen, zeigen ſich Unterfchiede in der farbe: 
näher der Küfte ift er gelb, weiter entfernt von bderfelben 
voth oder röthlich. Vielleicht ift die Urſache Hiervon in 
mehr oder minderer Durchfeuchtung des Staubes zu fuchen: 
nahe der Kuſte befigt er noch die gelbe Wftenfarbe, Hun— 
derte von Meilen feewärts hat ihm der Waſſerdampf der 
Luft ein anderes Ausfehen verlichen. 

Stets erfcheint beim Auftreten der Staubfälle der Hori- 
zont verfchleiert, und das Ausfehen der Luft wird an Bord 
als „diefig“ bezeichnet. Auf der Kimm lagert eine weißlich⸗ 
graue Dunftbanf. Ueber dem Beobachter erſcheinen bie 
Geſtirne nicht in gewohnter Reinheit, ſondern find ähnlich 
wie ber Horizont verjchleiert. 

Beides ift natlirlich, wenn man bedenkt, daß die Schicht 
der Staubnebel — diefen Namen verdient die Erfcheinung 
wohl am beften, da ſich feuchte Niederfchläge nie zeigen — 
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nad) der Höhe zu nicht allzu bedeutend fein wird im Ber⸗ 
gleich zu ihrer horizontalen Ausdehnung. 

Indeflen wird er zu Zeiten auch fo dicht, daß die Sch: 
weite bis auf eine Seemeile eingeengt und die Sonne erſt 
ber 50 bis 60° Höhe ſichtbar wird. 

Da die Staubnebel oft mehrere Tage anhalten, fo bilden 
fie fr die Navigirung der Schiffe im jenen fonft fir die 
Seefahrt jo äufßerft angenehmen Gegenden ein beſchwer— 
liches Hindernig, weil eine aſtronomiſche Beftimmung des 
Beſteds ) tagelang wegen des verdedten Horizontes un— 
möglich ift. Berfchiedene Berichterftatter fprechen übrigens 
aud) von einer Färbung der Nebel; hierbei ift bisher mod) 
nicht aufgelärt worden, ob dem Staub jelbft die Farbe 
zufommt, oder ob die Färbung nicht vielleicht eime Diffrace | 
tionserfheinung ift. 











!) Unter Beftet verficht der Seemann die Länge und Breite. 


Staubfäle und Staubnebel kommen nur bei trodener 
Witterung vor, und meiftens herrſcht bei ihrem Erſcheinen 
eine frische Paffatbrife — eine weitere Stüige der Behaups 
tung, daß das in Rede ftehende Phänomen ürſprünglich der 
Sahara entjtammt. 

Ein recht deutliches Bild über die Verbreitung der 
Staubfälle liefert die Skizze berfelben, welde theils nad) 
Berichten, die bei der deutſchen Seewarte in den Jahren 
1878 bis 1884 eingegangen find, theils nach englifchen 
Dlittheilungen eines früheren Zeitabfchnittes gezeichnet wore 
den ift. tftere wurden durch einen Kreis, letztere durch 
ein Kreuz bezeichnet; da dieſe einem etwa zweimal fo großen 
Zeitraum angehören, wie jene nördlich von 20° nördl. Br. 

elegenen, fo müffen bie legteren, damit das Verhältniß ber 

taubfälle zur richtigen Darftellung gelangt, verdoppelt ges 
dacht werden. Das ift durch einen neben den Kreis geſetzten 
Punkt hervorgehoben worden. (S. die Karte.) 
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Bei näherer Betrachtung des Kärtchens nimmt man wahr, 
daß mandye Stellen des Gebietes leer geblieben find. Dies 
wird leicht dadurch erflärt, daß diefe Orte von wenigen 
Schiffen oder Uberhaupt von feinen paffirt werden, denn 
der Kurs der Schiffe, weldye jene Gegenden befahren, ift 


ein ſehr beftändiger, auf einen beftimmten und verhältniß: 


mäßig Meinen Raum zujammengedrängter, Die nad) der 
Guimeafüfte oder dem Südatlantifchen Ozeane beftimmten 





Schiffe paffiren öftlich der Kap Berden (aa, und ab). | 


Auf diefen Routen ift der Verkehr gering, und nahe der 
Kuſte fahren überhaupt feine Schiffe. Am regften ift ber 
Bertehr aber auf der Route wehtlic der Kap Berben (cc, 
und dd,), hier feuern die Dampfer, die nad, Brafilien 
oder den Ya Plata» Staaten beftimmt find, alljährlich auf 
der Ausreife wie auf der Ruckfahrt denſelben Kurs. Cine 
weitere, für die Ermittelung der am weſtlichſten vorfoms 
menden Staubfälle zu betrachtenden Route ift die von Engs 
land zuerft bis morbweftlich der Kap Berden, etwa 20° 
nördl. Br. und 30% weft. %. v. Gr., und von ba nad) 
Weſt laufenden Straße nad Weft- Indien, bezüglich Centrals 
Amerita (ee,). 

Auch) die Routen der aus dem Süben kommenden und 
nad; Europa fegelnden Schiffe kommen nod im Betracht 
(ff). Da diefen Schiffen nur der NO -Paſſat als treis 
bende Kraft zur Verfiigung fteht, jo müſſen fie, hart am 
Winde ſegelnd, oft weit nach Weften in den Allantiſchen 
Dean hineinbiegen, um fich ihrem Ziele zu nähern. Aus 
all diefem ergiebt fi, im Vergleiche zum Kärtchen, da 
ein Zweifel über den Wiftenurfprung der Staubfälle nicht 
mehr obmwalten fann. 

Wie weiter erfichtlich, nimmt das Stanbgebiet nur den 
öftlichen Theil des nordatlantifchen Pafjatgebietes ein, und 
das Hanptausgangsthor ift gerade derjenige Theil der afri- 
taniſchen Küfte, in welchen die Sahara ausläuft, alſo etwa 
von Kap Dſchuby bis Kap Verde. Das Gebiet der größten 
Häufigkeit wird weiter ringförmig umfchloflen von einer 
Zone minder often Vorlommens, bie bi8 40° weftl. Länge 
(d. i. etwa 1100 Seemeilen von der Kitfte) und bis etwa 
4° nördl. Br, in das Meer hineinreicht, 

Dieſe legtere Zone lann man noch eintheilen in einen 
Ring des geröhnlichen und einen des äufßerften Vorloms 
mens, Die Kap Verden liegen nahezu in der Mitte aller 
Erſcheinungen. Webrigens find bie Grenzen der Staubregion 
nicht als annähernd feſt anzunehmen, fondern im Laufe bes 
Jahres ändern ſich diefelben mit dem Paſſat. Nach den 
Berichten der Seewarte war bie niebrigfte Breite, auf mwels 
her der Staub noch angetroffen wurde, 4° N. im Januar bis 
Dlärz, in mehreren Fällen 7 bis EIN. fiir Juli und Sep⸗ 
tember dagegen nur 14,4° nörbl. Br. 

Nach Norden zu findet eine Beeinfluffung der Staub- 
grenzen durch die jahreszeitlichen Verſchiebungen des Paflates 
nicht ftatt, da jener vor allem von ber Yage der nörlichen 
Begrenzung der Saharaküfte abhängig ift, uud, wie bie 
Beobachtungen ergeben, im Sommer und Winter die Auss 
dehnung des Staubgebietes nad) Norden die gleiche ift. 

Was nun die Zahl der Staubfälle in den verſchiedenen 
Jahreszeiten ambetrifft, jo kommen fie am häufigften im 
Dezember, Januar und Februar vor; am feltenften dagegen 
im Spätjommer und Herbit — Auguſt bis November. Die 
Erklärung flir diefe Unterſchiede liefert der Paffat, wenn 
man wieberum fein Verhalten in den verſchiedenen Jahres- 
zeiten betrachtet. 

Vom März bis Auguft findet fi ein Marimum bes 
Luftdrudes ziemlich beftändig in der Gegend der Azoren, 
daher weht der Wind zu diefer Zeit faſt parallel ber 
afritanishen Küfte Im Spätfommer und Herbft ift 
die Yage des Marimums nicht mehr von gleicher Beftän- 
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digfeit, der Paſſat ift ſchwach, auch herrſcht Häufig Regen 
wetter. 

Im Januar und Februar dagegen werden die für die 
Verbreitung des Staubes glinftigften Berhältniffe ange 
troffen: hoher Luftdruck Aber Nordafrila, ein fteifer an der 
Saharaküfte aus dem Yande wehender Paſſat, trodenes 
Wetter und eine ſtarke ſUdliche Ausdehnung des Paſſatge - 
bietes. Folgende, auf deutjchen Berichten fußende Zus 
fammenftelung, in weldjer die Tage, an denen Staubs 
nieberfälle vorfamen, gut werben, giebt den zahlenmäßigen 
. für die obigen Angaben. 

on den 75 deutſchen Cinzelberichten über das Vor— 
kommen der Staubfäle in den Jahren 1878 bis 1884 
und ben 60 in ber Veröffentlichung des „Meteorological 
Office* aufgeführten Fällen tommen auf den Monat: 


Dezember 13 Juni 9 
Januar 31 Juli 5 
Februar 31 Auguſt 4 
Miä 10 September 4 
April 9 Oltober 6 
Mai 6 November 2 


Nach allen diefen Ausführungen ſcheint jchon jeder 
Zweifel befeitigt, daß das Vorkommen und Wuftreten des 
Staubes eine andere Urfache als die Richtung und Stärke 
bes jeweilig herrſchenden Paflatwindes haben fünne. 

Außerdem findet diefe Anficht aber noch eine weitere 
gewichtige Stüge dadurch, da von verfcjiedenen weit ent 
fernt ftehenden Schiffen gleichzeitige Beobachtungen von 
Staubfällen gemeldet wurden, zufolge deren man auf die 
bedeutende Ausdehnung einzelner Staubfälle ſchließen dann. 
So hat ſich für den 12. Februar 1882 die muthmaßliche 
Größe des vom Staubfall bedeckten Gebietes zu 527 300 qkm 
ergeben — eine Fläche, welde nahezu derjenigen gleich- 
fommt, weldye das Deutfche Reich einnimmt. 

Einen fehr deutlichen Einblid im die Natur des Ur 
fprunges der Staubnebel — bezw. Staubfälle — gewähren 
aud, noch nad) den Tabellen der Seewarte und bem 
„Meteorologieal Office“ die Zahlen der prozentualen 
Häufigkeit diefigen und nebeligen Wetters für die verſchiedenen 
Fünfgradfelder zwifchen 10% und 30% nördl. Br. und 20% 
bis 40% weftl. Fänge in den einzelnen Jahreszeiten: 


Prozentuale Häufigkeit biefigen Wetters im öftlichen Theile 
det Paſſatgebietes des Norbatlantiiden Ozeans. 


Winter : N. Prrübling: 





wen, 
40° W. 


“rw, 


mW. 


rw. 


RW, 


Dean erfieht aus diefen Aufzeichnungen deutlich, daß inner: 
halb des bezeichneten Gebietes das diefige Wetter am häns 
31* 
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figften in ber Umgebung der Kap-Verden⸗Gruppe angetroffen 
wird, und daß (mie auch oben ſchon angedeutet), die 
Häufigfeit der Deflination der Sonne, alfo dieſer 
entfpredjend dem Paſſat und feinen jahreszeitlichen Vers 
ſchiebungen folgt. Nad Norden und Welten nimmt die 


| Häufigkeit ab. 


U. Jacobjen’s und H. Kühn's Neife in Niederländifch- Indien. 


Das Auftreten des Staubes findet alfo 
genau jo ftatt, wie es unter der Vorausſetzung gejchehen 
muß, daß der Urſprung des Nebels in der Sahara zu ſuchen 
it, und daf der NO-Paſſat der Beförderer und Verbreiter 
beflelben ift. 





U. Jacobſen's und H. Kühn’s Reiſe in Niederländifch» Indien. 
Von Adrian Yacobjen. 
(Fortjekung Mit zwei Abbildungen.) 


Als wir ums bis auf ein paar Kabellängen Yarat — 
der erften Infel des Timor Laut» Acchipels — genähert 
hatten, blies der Wind wieder fo ſtarl vom Sande, daß wir 
nicht in den Hafen einlaufen konnten. Es lam mun ein 
mit Eingeborenen bemanntes Voot zu und heraus, Da 
die Timors Yaut» Infulaner aber ihrer Räubereien halber 
übel berlichtigt find, fo trugen wir große Bedenken, fie an 
unfer Scyiff heram zu laſſen. Es nügte uns unſer Wider 
fireben aber nichts — um jo mehr als ich jelbit am Fieber 
darniederlag —, fondern die Leute ſchwangen ſich fühn aufs 
Def, ergriffen die Ruder und Bambusjtangen, und bald 
nad; dem Dunfelwerden befanden wir uns im dem Dorfe 
Ritabel. 

Die Tenimbers oder Timor⸗Laut · Gruppe liegt zwiſchen 
6° 20" und 8° 30° füdl. Br. und 1300 40° und 132° 5’ 
öftl. V. v. Grw. und beftcht aus etwa 20 oder 30 größeren 
und Heineren Infeln, die von kaum 13000 Menſchen bes 
wohnt find. Bon diejen Inſeln ift Gamdena die größte und 
an ihrer Dftkiifte ziemlich ſtark bevölfert, an der Weſtküſte 
dagegen durch blutige Kriege emtvölfert und verödet. Die 
anderen Hauptinfeln find Borbate, Yarat, Mulu, Maro, 
Sjera und Selaru. Die Bevölferung fpricht verſchiedene 
Dialelte, kann ſich jedoch über die ganze Infelgruppe vers 


ftändigen. Auf der Infel Maro giebt es eine Niederlaflung | 


von Badjorefen, welche man als die Zigeuner des Indifchen 
Archipels bezeichnen kann. Bon der Sldoftlifte von 
Gelebes abftammend, und früher berüichtigte Seeränber, 
hat ſich dieſes merkwürdige Bolt nad) und nad, im Vers 
laufe unjeres Jahrhunderts fait über ſämmtliche Infeln 
verbreitet, und man findet jie fowohl auf ben weſtlichen 
Philippinen, ale aud; an der Küſte von Borneo, Celebes, 
Halmaheira, Buru, Geram, Weſt-Neu-Guinca und ben 
fämmtlichen Infeln der Banda: See, 


Waffer zu leben. Als das Bolt ſich aber ſtark vermehrte, 
wurde das in ben meiften Fällen unmöglich, und fie halfen 
ſich damit, daß fie ihre Häufer anf Prählen über dem 
Waſſer bauten. Durch ihr vieles Fahren auf dem Meere 
find fie natürlich auch vorzügliche Seeleute geworben. 

Die Bewohner von ZimorsLaut find eim ſchön ges 
wachſenes, intelligentes Bolt; wenn fie von den wenigen 
Neifenden, die mit ihnen in Berührung gelommten find, 
als außergewöhnlich groß bezeichnet werden, jo muß id) 
dem aber widerfprechen. Die Männer färben ihr Haar 
durch eine Miſchung aus Kokosnußaſche und Kalt heil, und 
daſſelbe gewinnt dadurch ein aſchblondes Ausſehen, was fie 
ungemein verjchönert und den Norbeuropäern ähnlich er» 
ſcheinen läßt. Sie tragen ihr Haar, je nad) der Beidyafien- 
heit deilelben, entweder hochgebunden (wenn es glatt ift) 
oder wulftartig (wenn es gelodt iſt). In der Gefichte- 


Dan erzählt von | 
ihnen, daß fie ein Selübde gethan haben, nur auf dem | 


bildung und Hautfarbe erinnern fie an die Polynefier von 
Fidſchi und Samoa. Die älteren Männer färben ihr 
Haar wenig oder nicht. Die männliche Bevöllerung trägt 
meift mur den Schamgurt, entweder aus baummollenem 
Stoff — von Luang importirt — oder aus geflopfter Baum: 
rinde, aus welch letzterer auch wirkliche Jacken gemacht werden, 
Außerdem tragen fie Ohrringe aus Dugong- Zähnen oder 
Holz, Armringe bejonders aus Conus-Muſchel oder aus 
den Genidwirbeln des Dugong oder aud) aus Büffelhorn. 
Beide Geſchlechter tättowiren theifweife Stirn, Wange und 
Bruft. Im Kriege tragen die Männer auf dem Kopfe 
ein Holz, worliber dad Haar gelämmt wird, um demfelben 
ein ftärferes Ausjehen zu geben. In den Haaren fteden 
ein bis zwei Kamme aus Bambus, die ein Loch haben, 
in welchem ein oder mehrere Federräder befeftigt find, die 
fid) beim Laufen und bei ftarfem Winde drehen (nad) 
Art des befannten europäifchen Kinderſpielzeuges). Leute 
aus höherem Stande tragen ein Diadem aus vielen zus 
fammen gebundenen Elfenbeinringen, mande aud) eine 
turbanartige Kopfbedeckung, am deren rechter Seite fich 
eine Berlenquafte befindet. Im Kriege befleiden fic die 
Zimor » Yant» Infulaner mit einem forjetähnlichen Leder⸗ 
panzer, Schilde aus Holz werden wenig gebraucht. Die 
' Dauptwaffe jcheint Bogen und Pfeil zu fein. Die fehr 
| ihön und kunſtvoll gearbeiteten Bogen find über fieben Fuß 
lang, mit baumwollenem Stoffe überzogen und ſchwarz ger 
färbt. Es werden 13 big 15 verjchiebene Arten von 
Pfeilen im Kriege und auf der Jagd gebraucht. Auch 
\ haben die Bewohner verſchiedene Sorten Yanzen, wovon 
eine mit eingelmem oder doppelten Widerhalen eine jehr ger 
‚ fährliche Waffe ift. Sie befigen auch Schießgewehre, und 
als Kugeln benugen fie gefchliffene Muſcheln oder Steine. 
Klewangs, fowie Yanzen aus Bambus gebrauchen fie ebens 
falls, und alles in allem ſieht man, daß das Waffenhand« 
wert von ihnen jehr fultivirt wird, Die Frauen tragen 
einen Sarong von ber Aloepalme (Borassus flabelliformus), 
oft wit Minftlichen Figuren geſchmückt. Der Sarong wird 
an dem Oberlörper mit einem vier bis ſechs Zoll breiten 
| Gurt aus Palmenrippen befeftigt. Das Schloß des Gurtes 
iſt oft ſehr lunſtvoll geſchnitzt, und das ganze wird vielfach 
als Brautgefchent benugt. Der Oberlörper wird frei getragen, 
dagegen werben die Arme mit vielen Ringen gefchmidt — 
bejonders bei Kindern und erwachſenen Mädchen. Außer- 
dem tragen frauen und Mädchen goldene Ohrringe, ſilberne 
Fingerringe und fupferne oder ud ach Fußringe. Auch 
auf Timor⸗ Laut werden im vereinzelten Fällen die Zähne 
abgefeilt. 
Deim Heirathen muß der Bräutigam dem Water ber 
Braut werthvolle Geſchenle geben, die meift in goldenen 
Ohrringen beftehen. Wenn der Kaufpreis nicht voll ger 
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zahlt werden fann, fo verbleibt das Ehepaar im Haufe der 


Frauen find fehr arbeitfam und verrichten beinahe fünmts 


Schwiegereltern, bis das Fehlende herbeigebracht if. Die liche Feldarbeit, und ſchon früh am Tage hört man fie den 








Mais ftampfen, zu weldem als Mörfer die Tridacna- | Palmwein gefüllt, aufgehängt — wahrſcheinlich, damit der 


Muſchel dient. Da ihre Felder und Gärten oft ſtundenweit 


entfernt im Walde oder an 
der Kuſte liegen, fo ficht 
man fie auch morgens in 
ihrem Boote, jede mit einer 
Bambusftange verſehen, 
das Ufer entlang jteuern. 
Die Häufer find auch hier 
vier bis fünf Fuß über dem 
Grunde auf Pfählen erbaut, 
meift mit dem Giebel dem 
Waſſer zugewendet. An der 
Mitte des Haufes führt eine 
Treppe ins Innere, 
Fußboden befteht aus Bam⸗ 
busftreifen, zwei Fuß über 
demfelben befinden ſich bie 
langen, banfartigen Schlafs 
ftellen, ebenfalls aus Bam⸗ 
bus, und als Kopftifien 
dient ein rundes Stüd Holz 
(oder Bambus). Nahe dem 
Giebel, der nad) dem Lande 
gerichtet ift, iſt die Feuer⸗ 
ftelle angebracht. Ober: 
- halb der Scylafjtellen were 
den auf Bambus · Geſtellen 
oder in Körben allerlei 
Feldfrüdte aufbewahrt. 
Faſt im jedem Dorfe 
befindet ſich ein Haus am 
Hafler, weldies Fremden 
Obdach gewährt, und wel 
ches auch zugleich als Trinf- 
und Berfammlungshaus be⸗ 
nugt wird. Außerhalb 
dejlelben findet man fait 





Bafferbehälter, 


Waffen und Gerüthe der Timorejen. 








Gott ihm feinen Segen fpende. Auch errichten die Einges 


borenen fchuppenartige Ges 
bäude, in denen fie die 
Boote vor den Sonnen— 
ftrahfen fchligen; wo foldhe 
fehlen, bergen fie bie 
felben unter den Wohn 
häufern. Die Straßen im 
Dorfe find fehr unregel⸗ 
mäßt 


9. 

Der diſchfang gefchicht 
auch bier bei Fadelſchein 
durch Speere ober durch 
Pfeil und Bogen; außer 
dem bient das Fleiſch der 
wilden Schweine und Büffel 
als Nahrungsmittel, An 
Feldfrüdhten genießen die 
Infulaner Mais, weniger 
Reis und Ubi (ſüße Kar 
toffeln). Die Balmmein- 
bereitung bildet bie Haupt ⸗ 
befchäftigung der Männer, 
und aus dem Meine deftil- 
fiven fie aud) noch ein fehr 
ftarfes branntweinartiges 
Setränt, das Koli« Water 
heißt. Der Apparat dazu 
beſteht aus zwei zufammen« 
gefitteten irdenen Töpfen 
und einem Bambusrohre. 
Die Timor⸗Laut · Inſulaner 
ſind in ihrem Weſen, wenn 
fie nicht betrunken find, ein 
fröhliches Bolt, allerdings 
nad; unſeren Begriffen 
etwas zudringlich und jehr 


ftets das Bildniß des timoreſiſchen Bacchus Obila-Lingat, an | neugierig; ich fand fie aber viel beffer, als ihr Ruf war, 


diefem werden die des Morgens unter fröhlichen Gefange 
vom Palmbaume herunter genommenen Bambusgefäße, mit | melde wir befudhten. 





und im Grunde genommen befjer, als alle die Infulaner, 
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Sie befigen viele Gögen, von denen Dubillah der vors | 
nehmfte ift; derfelbe ſoll, wie mir berichtet wurde, im ges 
willen Häufern aufgeftellt fein, und es follen ihm täglich) 
Opfer gebracht werden, In einem Dorfe, das ich befuchte, 
ſah ich ihn aber auf dem Hauptplage im Freien ftehn. Es 
wirb den Leſer vielleicht interejfiren, wenn ich die im Timor⸗ 
Yaut erworbenen Göten zur Charakteriftit der religiöfen 
Anschauungen näher bezeichne: 

1. Zu oberft fteht der eben erwähnte Hauptgott Dudillah; 

2, Diefem zumächt fteht der ebenfalls bereits befchriebene 
— welches der Dudillah in anderer Form ſein 
dürfte; 

3. Weat -Tuanat (dev Geift des Herrn); 

4. ObilaWanat — diefe beiden als Beichüger und Ber 
feuchter der Maisfelber geltend; 

5. Wew-Namal, der in den Häufern aufgejtellt ift und 
die Menſchen mit Krankheit ftraft, falls fie die alten Sitten 
vergeffen und nicht fleißig opfern; 

6. Nitu-Tawi, der die Köpfe der Vorväter ſchützt 
(die Köpfe werben bei einzelnen Familien, nachdem fie burd) 
Berwejung vom Körper getrennt, im Haufe aufbewahrt, 
um den Schutz der Berftorbenen zu genießen); 

7. Weat-Foer, ein Geift, welcher die Menſchen bes 
Berftandes beraubt; kommt folches Unglüd in der Hamilie 
vor, fo wird ſchleunigſt ein Bild diefer Gottheit gemacht, 
im Haufe aufgeftellt und ihm fleißig geopfert; 

8. Nit-Nangen, der neben den Kelbern aufgejtellt wird, 
um die böjen Waldgeifter von benfelben zu verſcheuchen; 

9, Wer Yaffn, der Schiiger vor dem Feuer (ba bie 
Peute beim su viele Palmenfadeln verwenden, lönnen 
die Funfen den Dächern leicht gefährlich werden); 

10. Fadu-Qwan, die Gottheit der Yampen; 

11, Oben» Yahar, der Gott der Rache; (I Jemand 
beftohlen, beraubt oder betrogen worden, und ihm der Uebel-⸗ 
thäter befannt, jo macht er jic ein Bild von der genannten 
Gottheit und ftellt fich umter deren Schug. Dann nimmt 
er von irgend einer beliebigen Perfon Schweine, Hühner, 
Kolosnuſſe, Feldfruchte sc, bis er ſich entſchädigt glaubt. 
Der jo Gefchädigte muß nunmehr den Dieb zu erlangen 
fuchen; lann er dies nicht, und lbönnen oder wollen auch) 
feine Verwandten es auch nicht, fo muß das ganze Dorf 
für das geftohlene Gut auſtommen; es giebt dies jehr oft 
Gelegenheit zu Kriegen); 

12. Obra, der Schutzgott auf längerer Seereife; 

13, Vitu⸗Wiwit, der Öott, der Glückbeim Fiſchfang bringt; 

14. Nits Berlore, der Gott, welcher anfgeftellt wird 
beim Gießen von metallenen Gegenftänden (mejfingenen 
Fußringen, fupfernen Lanzen sc. und dem vor dem Gießen 
geopfert wird); 

15. Woluturer, die Gottheit, weldye bei Dürre meben 
die Brunnen geftellt, und welcher dann geopfert wird; 

16. Wet-Yingat, der Gott, welder das Haus während 
längerer Abweſenheit des Beſitzers bejchligt; 

17. Matan-Telu, der Gott mit drei Augen und ber 
Schliger jedweden Eigenthums, der von den Dieben ſehr 
gefürchtet wird; 

18, Wet» Fangelu, der größte Wit (Geift), der dazu 
verwandt wird, aahlfaule Schuldner nachts im Traume, 
fowie auch bei Tage zu ängftigen, bis fie zahlen; 

19. Trang« Koota, der Gott, welcher die Familien- 
glieder vor Betrunfenen ſchützt und welcher unter Umftänden 
die Unenheftifter durdjprligelt; 

20. WeteSefeta, der Gott zur Warnung file Leute, 
die zu Gemwaltthaten geneigt find; 

21. Wett-wo'ea, ein Krofobilbild, welchem fleißig ge⸗ 
opfert werben muß, damit man nicht von einem folchen 
Thiere gefreilen wird; 
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22. Iwin-Dball, eine Gottheit in Form eines Hundes, 
welcher bei längeren Seereifen auf das Vordertheil der 
Prau aufgeftellt und gewiflermaßen al& Führer und Lootſe 
betrachtet wird (befonders bei dem regemreichen Weit 
monjun); 

23. Wer-Wiling, der Schutzgott der Schiffsfteuerruber; 

24. Luw-Nitu, ein Sad, der ein paar Feine Holz⸗ 
figuren nebſt allerlei Wurzeln und anderen Jaubermitteln 
enthält umd beim Fiſchfang benupt wird; (In dem Sade 
befindet ſich auch eine heilige Kall- und Siri-Dofe, und 
beim Fangen einer Schildkröte wird Siri und Pinang 
gelaut und der Speicyel dem Thiere ins Maul gefpieen, 
der Kalt ihm aber in die Augen geſtreut, damit es ver- 
ſohnt werde und dem Tödter nicht erkennt); 

25. Nit-Snara, der Gott, welcher Glück bei der Jagd 
bringt und welcher zum Schuge der Fallen oder Selbftichüfie 
aufgeftellt wird; 

26. Intilu⸗Likerwurde, der Schutzgott ber Häufer, 
welcher die Diebe durch Abbrennen ihrer eigenen Häufer 
beitaft; 

27. Wet-Suruf, der Schliger alles Eigenthums, ber 
den Dieb durch eine Hautkrankheit, welche wie ein Kle— 
wanghieb ausficht, beftraft (das Götzeubild ift mit einem 
Klewang ausgerüftet); 

28. Wetzse, der fpegielle Schüter des Hauſes des 
Orangkaja von Sjera (einem Dorje auf dem ſüdweſtlichen 
Timor-Paut). 

Außer den bereitd genannten Götzen befigen die Timo- 
reſen noch in jeder Familie die fogenannten Waluts — die 
Geiſter der verftorbenen Borväter — welche als Schug« 
patrone angejehen werden, und für die faft in jedem Haufe 
ein Bla vorgejehen ift, wo die Bilder ftehen und ihnen 
geopfert wird. 

Ferner trägt eim jeder Krieger einen Sat am Gurt, 
in welchem fich als Ammlette fleinerne Herte, Wurzeln und 
viele Heine hölzerne Waluts befinden; insbejondere von 
jedem feiner verftorbenen Vorväter, melde fic im Kriege 
ausgezeichnet haben, ein Bild, das Briffi- Walut genannt 
wird; und ebenfo auch von jedem Borvater ben erjten Ges 
nidwirbel (Nit⸗ Botan). Der ganze Sad wird Suwa— 
Saaf genannt. Um einem Dorfe den Krieg zu erflären, 
fendet man ein Gögenbild, Walut-Nora-Noven mit Namen, 
dem man ein junges Solosblatt um den Hals gebunden 
hat, läßt es am Strande vor dem Dorfe aufftellen, und 
beginnt darauf die Feindjeligkeiten. 

Berner benupt man die Waluts als Schugpatrone bes 
Haufes und feiner Injaflen, ſowie auch auf dem Waffer, im 
Walde, in den Kokotpflanzungen, auf den Feldern ıc., in 
weldjen Falle fie dann Walut-Tara-Wär genannt werden. 

Die im Weften des Indifchen Archipels fo fehr üblichen 
BVerbotsftöde oder Matakau find auch hier im Gebrauch, 
und diefelben werden auch hier theils in Menſchen- theils 
in Thiergeftalt gemaht. Weatde-Su it Schiltzer der 
Pinang » Bäume, ebenſo We⸗ niffa, Wet- Karba und 
Yaiali (Schlange, Büffel und Maus). Sehr häufig findet 
man ein Krokodil mit einem Manne im Rachen aufgeitellt, 
und iſt dafielbe ein befonders geflirchtetes Matakau. Auch 
Abbildungen von giftigen Fiſchen werden viel benugt. Waba- 
Weun ift ein Verbotsftot in Form eines Menſchen, der 
errichtet wird, wenn fremde Händler auf der Inſel er- 
wartet werben — zum Zeichen, daß gewiſſe Früchte inners 
halb einer Zeit von zwei bis drei Monaten micht gepflitdt 
werden dürfen. Man thut dies namentlich in den Kolos . 
pflanzungen, um recht viel Gopra für die Händler bereit 
zu haben. in anderer Verbotsftod ift Waba⸗Fra, der- 
jelbe joll den Eigenthiimer eines Nutzholzwaldes davor 
bewahren, daß jemand feine Bäume fälle. 
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Bon anderen religiöfen Shegenftänden erwarb id) nament- 
lich noch das Modell einer Prau namens Yeor, welche 
bei anfterfenden Krankheiten von jedem Familienvater, der 
einen Kranken hat, mit einer Holzfigue nebft beigelegten 
Opfergaben verjehen und daun den Wellen —— 
wird; ebenſo ein anderes Prau-Modell, welches den Sarg 
eines Nadja darflellte, und auf feinem Dedel viele 
Fahnen nnd Holzfiguren in Menfchengeftalt trug, die 
mit Gemwehren und Trommeln verliehen waren, um bie 
böjen Geifter vom Grabe zu verjcheuchen. 
ſtätte der Nadja dient gewöhnlich ein auf ſeichtem Korallen» 
riff errichteteö Bauibusgeſtell, und die Särge haben die 
Form des eben beſchricbenen Modells. Man behauptet, 
daß die Seelen der Berftorbenen nadı den Infeln Nusnita 
und Selo wandern und darum das Schiff nöthig haben. — 
Es jcheint diefem Brauche eine dunfle Erinnerung an bie 
ehemalige Einwanderung zu Grunde zu liegen. Auch ift 
08 bemerfenswerth, daß die Sage geht, die Infel fei früher 
ein großes Feſtland geweſen, das durch den Horn ber 
Götter zum größten Theil unterging.) 

Da der Pofthalter von Ritabel gerade nach der Juſel 
Fordate gefahren war, fo mußte ich mich auf eigene Hand 
nad, einem Hanfe umfehen, id, fand aber fein, das mir 
zufagte, und fchlug deshalb ſchließlich unter der Veranda 
des Poſthauſes mein Quartier auf. Das Haus war mit 
einem ziemlich ftarten Bambuszaum umgeben, der mid 
vor dem Andrange der Leute fchügte, Nachdem ich meine 
Tauſchartikel dafelbft untergebracht hatte, langten mehrere 
Prauen aus Sjera an, die die Eingeborenen in große Auf- 
regung verfeßten, biefelben fuhren aber bald wieder ab, und 
mein Handel fing an zu blühen. Am 5. Juni hatte ich 
ftartes Fieber und fonnte wenig thum. Um mic vor der 
Neugierde der Leute zu Ichügen, deren beftändiges Anftarren 
mir peinlich war, lieh ich ein Segel vor mein Bett ziehen, 
dies nutzte mir jedoch wenig, da befonbers die Weiber ben 
Borhang zurüdicdlugen und ihre Mufterung immer von 
neuem begannen. Am 6, Duni hatte mein {Fieber nach—⸗ 
elaffen und ich fonnte meine Arbeiten wieder aufnehmen. 

8 war mir dabei ſehr angenchm, daß fich die Leute hier viel 
leichter von ihren Schägen trennten, als anderweit, und 
dak fie fogar mit dem Köpfen ihrer Borväter feine Aus 
nahme machten. 

Am 7. Juni unternahm id) einen Ausflug nach dem 
Inneren der Infel Yarat und fand dafelbft regelrechte 
Dörfer, umgeben von Neid» und Maisfeldern. Die dortigen 
Häufer benugt man aber nur beim Säen und Ernten ber 
Feldfrüchte, weil die Leute fir gewöhnlich am der Kuſte 
wohnen, Die Mitte der Inſel bildet ein von einem 
Meinen Bache durchfloſſenes Thal, der nad Often läuft. 
Auf meinem Ruckwege durch das Dorf fah ich übrigens, daß 


die von mir tags vorher gekauften Götzen bereits durch neue 
An diefem Tage hatte einer von den Dorf» 


erfegt waren. 
bewohnern einen jungen Karabau erlegt und ich hatte das 
durch das Vergnügen, feit Mafaffar zum erften male 
wieder ein Beafſteal zu genießen. Nachts wurde von dem 
Iuftigen Völlchen jregelmäßig bei Fackelſchein getanzt, und da 
ich mich etwas beiler fühlte, jah ich mir die — zuweilen 
an. Die Tänzer waren junge Männer im Alter von 15 bis 
20 Jahren, und die Haupttänzer hatten eine Trommel, 
weldye fie in der linfen Hand hielten, mit der rechten Hand 
aber ſchlugen, in der Weife, daß der Handballen die Kante 
und die Fingerfpigen das Erommeljell trafen. Je zwei und 
zwei tanzten zuſammen, den linfen Arm durch dem rechten 
des Nachbars geſteckt, jedoch fo, daß die Trommel noch frei 
gehalten werden konnte. Säumiliche Paare bildeten einen 
Ring, bewegten ſich rhythmiſch in der verſchiedenſten Weife, 
und zu dem Tanz wurde gefungen. 


(Als Grabs | 
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| Am 8, Juni gelang es mir, zwei gegen 12 Fuß lange 
DudillafePilder zu erhalten, die vor dem Geſellſchaftshaufe 
des Nachbardorfes Watidal aufgeftellt gewelen waren und 
eine große Aehnlichleit mit den in Nordweſt-Amerika ge« 
| brauchten Stammbäumen hatten. In einem Kriege (1883) 
war das Dorf überfallen und verbrammt, von dem Götzen⸗ 
bilde aber ein Stüd von ber Nafe, dem Arme und dem 
\ Fuße abgehauen worden, und ſeitdem ſcheinen bie Einge- 
borenen den Glauben an feine Kraft verloren zu haben. 

Seit unferer Ankunft hatte es jeden Tag arg geftlirmt, 
und wir waren daher froh, daf wir die Infelgruppe vorher 
erreicht hatten. 

Am 9. Yun Abends kehrte der Pofthalter, Herr Hohen⸗ 
dorp, ein Halbblut von Ambon, nad) Nitabel zuriid. Seine 
Miffion nad) Fordate war nicht mit Erfolg gefrönt ges 
weien; er hatte nämlich daſelbſt einen Verbrecher gefangen 
nehmen follen, die Bevölkerung hatte ihn aber nicht aus« 
geliefert. Am 10. Juni gingen wir zufammen nad) dem 
Dorfe Watibal auf die Jagd, da unfer Fleiſchvorrath zu 
Ende war, und in weniger als einer Stunde hatten wir 
14 große Tauben erlegt, was feine große Kunſt war, ba 
wir die Vögel in der Dorfftraße von den Bäumen herab- 
ſchießen konnten. Die ganze männliche Bevöllerung bes 
Dorfes begleitete uns aber dabei. Zwiſchen Ritabel und 
Watidal haben fic zahlreiche große Felsblöcke von der Küfte 
losgeläft, welche wie Pfeiler aus dem Waſſer heransragen ; 
biejelben werben ſämmtlich als Begräbnißpläge benugt. Die 
meiften Särge find Kanus, die oft im der Mitte durchs 
ſchnitten find. Andere Särge find aus Palmenblatt- 
tippen ober and Baumrinde gefertigt. Oft waren fie 
ſchon gänzlic, verfallen und dann grinjten uns die Schädel 
daraus entgegen. Abends wurde wieber getanzt, und das 
bei erfuhr ich, daß es fich um eine Art a Ber für 
ein bevorjtchendes großes Feſt in dem Dorfe Lamdeſar 
(an der Süpofitifte der Inſel) handle, zu dem die ganze 
Bevölterung von Nitabel geladen fei.- Hier wie in Nord» 
wet- Amerika werden den Beluchern bei ſolchen Feſten reiche 
Geſchenke verehrt, worauf dann im folgenden Jahre bie 
\ Pamdefaren nad) Ritabel kommen und ein gleiches Feſt 
feiern, 

An 12. Yumi hatte ich ſämmtliche Einkäufe beendet, die 
Sachen mumerirt und befchrieben und zum weiteren Trands 
port nach Makaſſar verpadt, weil bald ein Schiff erwartet 
wurde. Da langte abends ein Boot an, mit ber Nach— 
richt, daß eine Flotte mit Kriegern von der Inſel Mulo 
anf dem Wege nad, Ritabel ſei, um bas Dorf zu befriegen, 
Der Grund dazu war der: an demfelben Tage, wo id) in 
Ritabel anlangte, waren im Nachbardorfe Watidal zwei dort 
zum Beſuch ſich aufhaltende Yeute aus Mulo ermordet 
worden, die Verwandten hatten dies erfahren und kamen 
jet als Räder. Die Bewohner geriethen in große Auf: 
regung und famen zum Pofthalter, um ſich Math zu erholen. 
Auf meine Frage, warum fie die Yeute erfcylagen hätten, 
antworteten fie mir aber nur, daß die Peute von Ritabel im 
Februar auch drei Verfonen aus Mulo erfchlagen hätten, 
und diejenigen von dem Meinen Nachbardorfe Ridol ebenfo 
einen Mann von ber Oftkiifte Timors, und dag dann die 
Einwohner beider Dörfer die Leute von Watidal fo lange 
geneckt und Weiber gejcholten hätten, bi® diefe die in Frage 
ſtehende Unthat vollbradit hatten. Kin nichtsfagenderer 
Grund fir einen Todtſchlag lann wohl nicht gedacht werden. 
Als die Eingeborenen und um unjeren Beiftand im bevors 
ſtehenden Kampfe baten, erflärte ich ihnen beshalb rund 
heraus, daß fie alle aufgehangen zu werden verdienten, was 
fie ruhig hinnahmen. Da wir zu beflirchten hatten, in 
ber Nacht überfallen zu werben, bradjten wir aber unfere 
Gewehre und Revolver in Ordnung. 
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Kriegern von Mulo zu fehen war, beſchloß ich aber abzu> | und fanbte es mit einem Briefe zum Pofthalter, denjelben 
reifen. Ein Berſuch, welden ich machte, einen der in erſuchend, alles aufzubieten, um uns einen Yootjen zu ſenden. 
Nitabel weilenden Yente aus Sera alt Yootien zu erhalten, | Der übrige Theil der Mannſchaft ſchöpfte unterdeß bas 
mißglüdte leider, und nachdem wir uns verabjciedet und | Wajler aus der Prau und reparirte Taue und Segel. 

auf Wunſch des Dranfaja beim Abfegeln Salutſchüſſe abs Am 14. Juni früh Fam der Pojigalter mit einigen 
gegeben hatten, überfiel uns draußen auf der Ser ein böfer | Yeuten mit der angenehmen Nachricht, dab der Dranfaja 
Sturm, der unfere Prau auf die Seite legte, fie mit Waller | aus Sera an einer Yandipige, weldye wir paſſiren müßten, 
fullte, und uns direft auf ein mehrere Meilen langes Ko: | und erwarten und und ala Yootfe dienen werde. Wir gingen 
rallenriff los trieb, am dem fich die See mit furchtbarer | alfo trog des ſtarlen Sturmes wieder unter Segel und 
Gewalt brach. Meine Yente beteten laut zu Allah, und es famen auch, nadjdem wir verſchiedene gefährliche Korallen: 
ſchien, als ob wir diesmal alle zu Grunde gehen müßten. | riffe paſſirt hatten, an der befagten Yandipige an, wo der 
Zum Glud lieh der Wind aber einige Minuten nah), wir | Orankaja mit feinem jungen Sohne an Bord lam, um uns 
fonnten das Segel vom Maſte losſchneiden, das Schiff | in 1! ,tägiger Fahrt nad) feiner Infel zu bringen. Bei 
wieder aufrichten, mit Hilfe eines Meineren Segels an | Timor»Yaut fchneiden die Waſſerſtraßen ebenfo tief in die 
dem Riffe vorbei fteuern umd eine Bucht erreichen, in | Inſeln ein, wie bei den Kei- und Aru-Inſeln, und ebenfo 
der wir Anker warfen, Auch hier wehte der Monfum | trennen fie zahlreiche Stitde davon ab. Dieſe fchmalen und 
freilich fo ftart, dag wir trog umferer drei Anker noch | tiefen Kanäle find aber nur den Eingeborenen befannt. 
immer in Gefahr waren, an ben Felſen zu zerfchellen. So; (Fortjegung folgt.) 


As am 13. Juni vormittags noch nichts von den | bald e8 der Sturm geftattete, bemannte ich aber unfer Boot 





Neifebilder aus Queensland. 


(Fortſetzung. Mit drei Abbildungen.) 


Die Sommerhige ift auc in Weſt-Queensland eine | das Dampfboot bringt uns zunächft nach Maday, einer Heinen 
furchtbare, und bei Diamantina find ſchon 53% G, be | Stadt, bie ihre Entftehung den Audercohrpflanzungen ihrer 
obadjtet worden. Bewegt man fich im folder Hitze im | Umgebung verdankt. Die betreffende Kultur wird zumeift 
Freien, fo findet man auch feinen anderen Schatten zum | mit Hillfe von fogenannten ſtanalen, die vom den Archipelen 
Raften und Aueruhen als den, welchen der Körper feines | der Südſee ſtammen, betrieben, und biefe Arbeitskräfte 
Pferdes wirft. Nichtedeftoweniger erfreuen ſich die Squatters | follen ſich auch ganz vorzüglid; bewähren. Außer freier 
und ihre Arbeiter im allgemeinen auch einer im dieſer Gegend | Hers und Nüdfahrt erhalten fie in der Regel für einen drei⸗ 
beneibenswerthen Geſundheit, und bei der Arbeit draußen | jährigen Dienft, zu dem fie fich verpflichten müſſen, nur 
empfinden fie die Gluth, wie e# fcheint, viel weniger läftig, | 18 Pd. Sterl. Es find alfo ſehr billige Arbeiter, Ihre 
als es im Haufe ber Fall if. Die Hauptlrankheiten, von | Behandlung feitens der Pflanzer ift im allgemeinen eine gute, 
welchen die Koloniften heimgefucht werben, find ein fhhmerzs | und die Zahl derjenigen, die fi in Queensland dauernd 
haftes Augemübel („sandy-blight“), das leicht zur Blindheit | wohlbefinden und für immer daſelbſt bleiben, ift feine geringe. 
führt; eine böfe Hautfrankheit („barcoo-rot“), die durch eins Von Mackan geht es bald weiter nach Townsville, das ſehr 
faches Kragen hervorgerufen werden kann; und eine Bredye | malerifch am einer ſeichten Bucht des auftraliichen Storallens 
krankheit („beliander“). Offenbar hängen diefelben mit dem | ımceres liegt, das ſich durch die Biehzucht und den Bergbau 
Klima eng zufanmen. feines Hinterlandes ungemein raſch entwidelt hat, und das 

Das Leben auf der Schafzüciter- Station iſt natürlich noch viel höher emporjtrebt; und von da begaben wir und nad) 
ein höchft einförmiges, und der Squatter hat in diefer Hine | der Mündung des Herbert- River, um diefen Fluß hinauf 
fiht faum viel vor feinen Arbeitern voraus, Höchſtens eine weitere Erfurfion in das Innere zu unternehmen. 
fann er fich öfters einmal durch eine Reiſe nad) der Haupte | Zuerft ift es eine funspfige Mangrove⸗Landſchaft, die ſich rechts 
ftadt am der Hüfte etwas Abwechſelung jchaffen. Der Ar: | und lints von uns befindet, indem unfer Boot und jtromauf 
beiter plagt ſich unverdrofien ein paar Jahre auf der Station, | trägt, allmählich wird es aber feiterer — obwohl immer nod) 
und badurd), daß er jo gut wie nichts von feinem Lohne | flacher — Boden, ber fid) vorzüglich zur Zuckerrohrkultur 
ausgiebt, häuft er eine hübfche Summe auf. Endlich läßt | eignen fol, und auf dem auch thätſächlich eine Anzahl großer 
er ſich aber von feinem Herrn den Yohn im Form eines | Plantagen angelegt worden it, Zum Theil ift er noch 
Che auszahlen, um bamit zum nächſten Dorfe zu ziehen, | mit Riefen» Eucalypten bewachſen, das Fällen derſelben 
und ihn aufammen mit leicht gefundenen Zechgenoſſen bis ſchreitet aber raſch vorwärts, und damit ändert ſich auch die 
auf dem legten Schilling zu vertrinfen. Dann fängt er die | ganze Phyſiognomie der Landſchaft. Die Tauben» und 
Arbeit und das Sparen wieder von vorn an. — Mit Zeis | Webervögel finden hier nicht mehr ihre Yebensbedingungen, 
tungen und Tagesneuigfeiten ift die Station im allgemeinen | und auch dev Kaſuar ift bereits fehr felten geworden. Nux die 
gut verjorgt. Krolodile in dem Fluſſe ſcheinen ſich zuvörderſt noch nicht 

Charatteriſtiſch iſt dem Welten von Queensland ein großer | ſehr um das Bordringen des Kulturmenſchen in dieſe Re— 
Mangel an Frauen. Die Equatterd zwar find beinahe | gionen zu kümmern, 
immer verheirathet, ihre Arbeiter find es aber jelten, und Höher hinauf dehnen ſich Pandanus- und Balmen- (Yivi- 
Frauen, die ledig in diefe Gegend kommen, bleiben es in der | ftonia:) Wälder aus, und die fogenannte Dividing Range 
Regel nicht lange. | erreicht eine viel bedeutendere Höhe als weiter ſüdlich. 

Nach unferer Ruckkehr aus Weſt-Quensland wenden | Eingeborene giebt es in diefer Gegend nod) ziemlicd) viele, 
wir und von Rodhampton entlang der Küſte nordwärts, und | und wir finden bei unferem Aufenthalte mannigfache Se 
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Eingeborene von Nord Queensland. 
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Wallaby: Jagd, 


Meifebilder aus Qucensland. 


legenheit, fie im ihrem Thun und Treiben zu beobadhten. 


Im allgemeinen find es große, hräftige Menſchen. Zum 
Theil helfen fie beim Urbarmachen des Yandes, wenn anders 
die Pflanger fie zu behandeln verftehen, und fie nicht etwa, 
wie es oft geicieht, einfach als wilde Thiere betrachtet. 
Ihre Bezahlung erhalten fie dann in Geftalt von Mehl, 
Zuder, Thee, Tabak, Fleiſch x. Der Anthropophagie, die 
fie früher offen betrieben haben, huldigen fie heute höchſtens 
nod) im geheimen, dem Diebftahl treiben fie aber ziemlich) 
arg. Zum größten Theile gehen fie noch völlig unbelleidet 
einher, zum Theil aber find fie auch bezüglich der Kleidung 


von der Civilifation augehaudht, und dann beftcht ihr höchſter 
Ehrgeiz darin, ein Hemd, eine Tabatpfeife und einen Filz- 
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die Wilden in der Regel das dürre Gras und Kraut 
in Brand, und weil ber ſtarle Morgenthau das Brennen 
oft unmöglich madıt, jo wählen fie als Jagdzeit mit 
Vorliebe den Nachmitlag. Theilweife fangen fie die 
Wallabys auch in grobmaſchigen Netzen, die fie felbft 
flechten und an Pfühlen befeftigen. Um Vogelneſter zu 
erreichen, erfteigen die Gingeborenen mit erjtaunlichem 
Geſchict die höchſten Bäume, und zwar mit Hilfe des 
fogenannten „küämin* — eines Rotangtaues (von Cala- 
mus australis), das fie um den Baumſtamm werfen, 
und um ihre Arme ſchlingen. Die fehr ſcheuen und ſchwer 
zu befchleichenden Kaſuare werden mit Hilfe abgerichteter 
Dingos gejagt. 
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| Hut zu befigen. Das Fleiſch, das fie beim Schlachten eines 
Ochſen erhalten oder erhafden, verzehren fie ohne irgend 
welche Zubereitung, Im übrigen eſſen fie Känguruhe 
Natten, Eidechſen, Schlangen, Inſektenlarven :c,, und ein 
Europäer diirfte ihrer Koft nicht viel Geſchmack abgewinnen, 
bis anf den Bandicnt (Perameles) vielleicht, ber ein jehr 
wohlfchmedendes Fleiſch liefert. 

Bei der Yagd, der fie mit Leidenſchaft obliegen, bedienen 
fie fi) theils der Wurfleule (NolasNolla), die ihnen mit 
ihrem fpigen Ende nebenbei auch zum Ausgraben von 
Wurzeln und Erdthieren dient, theils der Yanze, Der 
Boonterang wird in dem bewaldeten Yande im allgemeinen 
nicht angewendet. Um die Känguruhs aufzujagen, ſteden 
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im Scyatten des Pferdes. 


Im ihren Kriegen — die zwiſchen den einzelnen Stämmen 
häufig genug find — gebrauchen fie außer den ewähnten 
Wurflenlen und Yanzen noch Schwerter ans fehr hartem 
Holze und im primitiver Weife verzierte Schilde. Außerdem 
bemalen fie für den Kampf ebenfo wie fir den Tamz Ge— 
ficht und Körper mit vother oder gelber farbe. Bor Feuer⸗ 
waffen hegen fie große Furcht und die Sicherheit der Weißen 
unter ihnen ift ganz welentlich hierin begründet. 

Die religiöfen Vorftellungen feinen ſich auf eine aber- 
glaubiſche Scheu vor allerlei böfen Geiftern, die den Menſchen 
Uebles zufügen können, zu befchränfen. 

(Rad) Karl Lumholtz, Blant Mennesteaedere. 
Kopenhagen 1887.) 
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Kürzere Mittheilungen. 


Die Juſel Eypern. 

In der Märsfisung ber Münchener Geographiſchen Ge— 
fellfchaft entwarf Dr. E. Oberhummer eine Eharafteriftit der 
Inſel Cypern und ihrer Neugeftaltung unter engliſcher Herr: 
ſchaft. Die geographiſche Wiſſenſchaft dankt der letzteren in erfter 
Linie cine trigonometriſche Aufnahme Cyperus im Maßſtabe 
1363360. Zwei arofe Gebirgsſuſteme und eine dazwiſchen 
liegende Ebene — die Meſaria — bilden die natürlichen Ab— 
theilungen ber Inſel. Der ſüdweſtliche Theil iſt von dem 
Troodos Gebirge, das bis 1950 m auffteigt, beherrſcht; 
Daffelbe iſt von Fimaffol aus vermittelft einer vortrefflichen 
Gebirgsſtraße nahbar, und es befindet fich in ihm in ſchattiger, 
auellenreicher Umgebung, nur 150 m unter dem höchften 
Gipfel, das Sommerlager der engliichen Truppen und Beamten, 


Den höchſten Punkt des norböftlichen Gebirges (950 m), bad | 


aus Juralall befteht, nimmt bie Burgruine Buffavento ein, 
von der aus man eine noch berrlichere Ausſicht genicht, als 
vom Troodod: Gipfel. An der Mefaria erheben ſich zahl: 
reiche Tafelberge, die dur Auswaſchung entftanden find. 
Der Kupferreichthum der Gebirge, dem Cypern feinen Namen 


verdankt, iſt neuerdings durch eine englifche Geſellſchaft wieder 


in Angriff genommen worden. Die engliſche Regierung bat 


aud anf der Inſel ſechs meteorofogiiche Stationen errichtet, | 


jo daß eine nähere Beleuchtung ihrer klimatiſchen Werbält: 
wife denmäcft zu erwarten fteht. Die Fiebergefahr ift 
während des Sommers wicht ſchlimmer als in anderen 
Mittelmeerländern. 





halben bekleidete, ift heute auf wenige dürftige Beitände be: | 


ſchränkt, und fetzt fich im den niederen Lagen aus Seeſtraud— 
kiefern, in den höheren aber aus karamaniſchen Fähren 
zuſantmen. 
waldet. Das quelleureiche Gebiet von Kythraca, nördlich 
von Nikoſia, bildet einen ungemein üppigen Fruchtgarteu— 
nad zeigt, was die künſtliche Bewäſſerung auf dem Anfels 


Am beiten ift noch das Troodos- Gebirge ber | 


boden vermag. Schr bedeutend ift nod) immer der Weinbau, 
doch kommen nur die edlen Sorten von Kommanderia in den | 


Handel. Ant Troodos- Gebirge lebt vereinzelt das wilde 
Muflon (Ovis Cypria), cin naher Verwandter des ſardiſchen 
Mouflon und des aftatiichen Argalı, Unter den Bansthieren 
find Schafe, Biegen, Manlthiere und Eſel die hauptfählichften. 
Im übrigen it die Seidenranpe von bober Bedentung für 
die Inſulaner, ſowie — als ſchlimme Landplage, der mar feit 
einigen Jahren ſyſtematiſch zu begegnen ſucht — die Henfchrede. 
Das Haupt: Bevölkerungselement ift von jeber das griechiiche 
gewejen, Das Kultur: und Wirthſchaftsleben der Anfuloner 
wird zuvörderſt noch immer durch die fortgeltenden osma- 
niſchen Geſetze in feiner Entwickelung gehemmt, indeſſen find 
unter ber britiſchen Verwaltung auch darin bereits große 
Fortichritte gemacht worden, 


Transfaspien und feine Aulturbedentung. 


Bor einer zahlreichen Verſammlung von Mitgliedern und 
Ghäften ber Geographiſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg bat 
Senerallientenant Annenkof, der Erbauer der transkaspiſchen 
Eiſenbahn, am 20, März einen Vortrag über Mittelafien 
und deffen Kulturwerth fir Nufland gehalten, aus dem wir 
das Folgende entuehmen. Nachdent ber Redner in allgemeinen 


Zügen an die rofche Entwidelung ber einft menfchenarmen | 


und wäjten, jent aber rührigen und gut bevölferten Steppe: 


gegenden Südruſſlands und an die zwar langſamer aber be 
ftändig fortſchreitende des Orenburger Landes und Sibiriens 
erinnert hatte, ging er au der Hauptfrage über, ob die mittel; 
aſiatiſchen Befigungen Rußlands überhaupt und die trans: 
faspiichen Gegenden im beionderen die Bedingungen zu einer 
erfolgreichen Kolonifation darbieten oder nicht. Der General 
ift für eine entichiedene Bejahung derfelben. Er findet, daß 
dort ausgebehnte Striche vorhanden find, welche eben jo günstige 
Berbältniffe zur Befiedelung bieten, wie viele dicht bewölferte 
Gegenden Chinas. Das find die Lößländer, welche ſich den 
Ufern der Alüffe entlang und an den Abbängen der Gebirge 
vorfinden, und welche eine Vegetation hervorbringen, die den 
Boden vor der Verwehung durch den Wind ſchützt und 
andererjeits dem Menſchen im Kampfe gegen den Flugſaud ats 
Nahrungsquelle und Rückhalt dient. Eingebende Unterſuchun— 
gen haben feſtgeſtellt baf der geſammte Strich von Kiſil⸗Arwat 
bis Askabad und darüber hinaus im ganzen Atefgebiete 
einen einzigen zuſammenhängenden Löß-Diſtrikt darftellt, der 
nur bier und da von Saubdftellen unterbrochen wird. Wenn 
man ſodann die ausgedehnte Region, in der die zahlreichen 
Arme des Ana Darja ihre ftetigen Verlegungen ausführten, 
als eine ſicherlich löſtbedeckte hinzurechnet, fo ergiebt ſich ein 
höchſt umfangreiches Gebiet des Lößbodens. Die Brüden- 
bauten aber beit Aulegung der transkascpiſchen Eiſenbahn 
haben cine Mächtigkeit des Löſſes von 20 bis 40 m Tiefe 


erſchloſſen, und die chemiſche Analuſe bat die völlige Identität 
Der Bald, welcher Enpern einft allent: | 


deflelben mit demjenigen Chinas herausgeſtellt. Auf ſolchem 
Boben werden bei gehöriger Bewäſſerung auch in Transfaspien 
erſtaunliche Erträge erzielt, In der Dafe Merw 3.8, wurde 
ine Fahre 1888 trotz mangelhafter Bearbeitung dad 170. 
Korn gewonnen! Mag denn auch das Meich bei Sandes 
in Transkaspien cin großes fein, beträchtlich find zugleich Die 
zur Beſiedelnng tauglichen Kulturbereiche. Ja, went der 
Flugſand die letzteren zu überſchütten und damit zu vernichten 
ſucht, jo iſt der Menſch zum Theil ſelbſt daran ſchuld, indem 
er die dort entſtandene Vegetation zur Erlangung von 
Breunſtoff vertiigt hat. Wo die Sandftreden den Wohnfigen 
der Menfchen feriter liegen, fiebt man in ihnen Tamariefen, 
Saxaul und andere Gewächſe ihr Dafein friften, aud ge: 
wiſſe Öradarten, die nebſt jenen den Sand hefeftigen und 
ſeine Beweglichkeit hemmen, Ginen intereflanten Beleg fir 
das Walten der Natur und das entgegengelette ded Menschen 
liefert die Thatiache, daß, ſeitdem dns Berbot ergangen it, 
bis au einer Entſernung von Akım zu beiden Seiten der 
Eiſenbahn Saraul und Tamarisken miederzubanen, ſich dort 
von neuem eine Vegetation gebildet hat, die vordem ver— 
nichtet war. So bat demm auch die Bahnverwaltung, nach— 
dem ſie zuerſt fremde, aus Europa herbeigebrachte Gewächſe 
dem Bahnksrper entlang anzupflanzen verſucht hatte, jetzt Die 
beimtichen Arten ins Ange gefaßt und Pflanzſchulen derſelben 
angelegt, aus denen jpäter die befigeeigneten an das Geleiſe 
verſetzt werben follen. Bemerkenswerth ift übrigen® die That- 
ſache, daß die Bewegung des Sandes — entiprechend der vor- 
herrichend Bftlichhen Richtung des Windes — mit nach Dem 
Innern Aſiens hinein, fondern nad dem Meere hinausgeht, To 
daß infolgedejten eber eine Zuſchüttung des Aralſees erwartet 
werden könute, als eine Ausdehnung der Karatum-Büfte nach 
Dften, Vielleicht and tritt nunmehr ein in Budara länaft 
gebegter Plan und Wunſch ing Leben, näntich die Einführung 


. eines großen Kanals in die Karakum. In der That, wenn man 


Kürzere Mittheilungen. 


bei Tſchardſchui das Hochwaſſer des Amu ſich 4km weit ans: 
breiten und mit einer Geſchwindigkeit von ziemlich 12km in 
der Stunde ablaufen ficht, fo glaubt man an die Möglichkeit der 
Ausführung, die dem Kreife Karakul mit feinem fruchtbaren 
Lößboden neues Leben einhauchen würde, Wenn mar die 
in Mittelaſien und and in Transkaspien — namentlich wohl 
im Gebirge — vorhandenen Waldbeftände rationell ausnützen, 
ferner bie jest im Sande fich verlierenden Fläfe und die 
Waſſerſchätze des Syr und Amu, des Tedſchen und Murgab 
zur Berieſelung verwenden würde, ſo könnten noch Tauſende 
von Hektaren jetzt nutzloſen Landes zur Erzeuguug von 
Werthen angehalten werden, Es ließen ſich auf und mit 
ihnen Ernten gewinnen von Baumwolle, Reis, Ricinus, 
Ben, Seide, Turfa (Apoeynum venetom, cine zu 
Fiſchernetzen vorzüglich geeignete Faſer liefernd, ſ. Globus“, 
Bd. 53, S. 366). Belammt ift ferner der in den turliſta— 
nichen Landen vorhandene Metallreichthum. Raum und 
giftige Gelegenheit zu ruſſiſcher Koloniſation jeuſeits des 
Kaspiſchen Meeres iſt vorhanden, aber mit Recht mahnte der 
General am Schluffe feines Vortrages, daß man nicht 
planios dabei verfahren, und nicht jedes answanderungsluftige 
Binerlein dort zulaflen dürfe und Möune, daß man ferner 
Berjuchsftationen und Mufterfarmen gründen folle, daß man 
eine genaue Laudesaufnahme noch zu machen babe, und bie 
Frage ber Beriefelnngsanlagen mit wiffenschaftlichem Geiſte 
anfafleu und ſtudiren, müſſe F. M. 





Spaniſche prähiſtoriſche Funde, 

Die Herren Henri und Louis Siret haben gelegent: 
lich eines achtjährigen Aufenthaltes in ben Provinzen Murcia 
und Almeria die Küſtenſtrece von Cartagena bis Almeria, 
längs deren fie die Vermeſſungen behufs Anlage einer 
Eiſenbahn zu leiten hatten, auch in Beziehung auf prübifte: 
riſche Spuren aufs genanefte unterſucht und ganz unerwartet 
reiche Reſultate erhalten, über die fie im „Journal of the 
Anthropological Society“, Vol. XVII, Nr. 2 berichten. 
Auf der etwa 75 Kilometer langen Strede wurben nicht 
weniger als 30 Stationen nachgewieſen und unterfucht, alle 
innerhalb einer Entfernung von böhftens 35 Kilometer vom 
Deere gelegen. Sie gehörten drei beutlich neichiebenen 
Epochen an. Die älteften entſtammen ber neolitbiichen Be: 
riode; ſämmtliche Stationen liegen am ebenen, aber etwas 
erhöbten Stellen, die Ueberrefte ſinden fid) entweder au ber 
Oberfläche oder in ganz geringer Tiefe unter derjelben. Nur 
in einer ber füufzehn Stationen diefer Epoche fanden ſich Spu:- 
ren von Wohnplägen — etwas unregelmäßig polygonale, mit 
ſchwarzer Erde bis etwa 40cm Tiefe erfüllte Ausgrabungen, 
umgeben von einem Wall aus rohen Böden. Die Feuer: 
ſteinwerkzeuge ſind meistens Hein, aber in ben gewöhnlichen 
Formen ausgeführt, dad Material fcheint aus ber Gegend zu 
ſtammen. Die Werte find ans dem dort fchr häufigen 
Divrit gefertigt, Fragmente von ausgejchliffenen Steinringen 
Ichienen zu Armbänbern und Übrringen au gehören. Bon 
Anftrumenten aus Knochen wurden nur wenige Nadeln 
gefunden, Schr zahlreich waren dagegen aus Muſcheln an: 
gefertigte Schinuckſachen, beſouders Berlen. In einer Urne 
von eleganter, ſonſt nicht vorgefommener Geſtalt, aber rohem 
Material fand fich eine ganze Menge ſolcher Perlen in allen 
Stadien der Rabrikation; mar ſah, daß die Mujchel mit 
Fenerjteinmeffern in vieredige Stüdchen geſchnitten und bieje 
Daun erit auf beiden Seiten, dann auch am Umfang, glatt 
geſchliffen und ſchließlich mit einer Feuerſteinahle, bie auch 
in der Urne enthalten war, burchbohrt wurden. Häufig 
waren auch Obrgehänge, au denen die reichgefärbten Kamm: 
muſcheln das Material Kiefern mußten ;S Heine wurden ein: 
fach unter dem Schloßrande durchbohrt, von größeren Raub: 
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ftüde abgebrochen, zugeichliffen und an einem Ende durchbohrt, 
ganz große ſalſo wohl Peeten jacobacus), waren zu Arm 
ringen verarbeitet, indem man einfach in der Mitte ein 
genügend großes Koch hineiunſchliff. Aehnliche Schmudftüde 
find in anderen Gegenden nur ſehr felten gefunden worden. 
Aeußerſt merkwürdig und bis jetzt wohl einzig ift ein and 
Schiefer gefchnittenet Kreuz. Die Topficherben find von 
ſehr verſchiedener Art, von ben aller roheſten bis an ziemlich 
forgfältig gearbeiteten; am einzelnen Stellen fanden fich auch 
nit Linien und Eindrücken verzierte Bruchſtücke und mit 
biefen zufammen auch Fragmente von kupfernen Werkzeugen; 
es fcheinen allo manche Stationen bis in die Metallzeit 
binein bewohnt geweſen au fein. 

Die Todten wurden während dieſer ganzen ältejten Be 
riode unverbrannt begraben, und zwar mehrere zujammen 
in polygonelen, von aufrechtgeftellten Steinblöden umgebenen 
Räumen, von denen ſieben genauer unterfucht wurden. Mandıe 
enthielten Nefte von 12 bie 15 Perfonen, aber nur eine 
Scäbeldede war in leidlichem Erhaltungszuſtande. Man be: 
grub die Tobten mit ihren Waffen und machte die Gräber 
nur wenig tief. 

Die Stationen der zweiten, von den Herren Siret als 
Uebergangsperiode bezeichneten Epoche liegen am ähnlichen 
Stellen, wie die der erften, aber fie enthalten mehr ober 
minder zablreiche Werkzeuge aus Kupfer, anferdem Schmud: 
gegenftände aus Bronze, Perlen aus hartem Stein, und mar 
findet Brandgräber neben den gewöhnlichen. Gin günftiger 
Aufall hat im einer verbrannten Wohnung noch die ver: 
fohlten Träger und die Eipartobalıne erhalten, mit beuen bie 
ans Zweigen mit Lehmanftrich gebildete Dede znſammenge— 
bunden waren; die Wohnungen beftanden aus übereinander: 
gelegten und ftatt des Mörteld mit Erbe verbundenen Roll 
fteinen. Die Bewohner verftanden bereitö zu weben, deun 
zahlreich finden ſich durchbohrte Thonfinmpen, an deren Löchern 
man noch die Spuren der durchgegogenen Fäden fiebt, fie trieben 
and etwas Aderbau, denn man findet verfohlte Getreide: 
fürner, und fie verftanden Kupfer zu fchmelzen und zu In— 
ftrumenten zu verarbeiten, welche indeh genane Nadahmungen 
der alten Steimverkjenge find. And der Schmelzoſen mit 
Schlacken und etwas Erz wurde aufgefunden, ebenſo bie 
oberflädhliche Grube, and welcher das Erz gewonnen wurde, 
Die Gräber enthielten neben einander Stelette und Aſchenurnen 
nit Dedel, Diele Urnen, und bie damit ufammen gefundenen 
Arafpangen aus Bronze nud Perlen aus Bronze, Marmor 
und Karneol deuten auf ein zugewandertes, fremdes Clement 
— vielleicht Sänbler, weiche die Bronzeſachen mitbrachten und 
die Einheimifchen das Kupfererz finden und verarbeiten 
[ehrten. Es wurden fieben Grabftätten unterfucht. 

Einen ganz abweichenden und höchſt eigenthümlichen 
Charakter haben die Anftedelungen ber dritten Veriode. Sie 
hängen auf den fteilen, faſt unzugänglichen Felſenzacken, an 
benen biefer Theil Spaniens jo reich ift. Zugänglichere 
Stellen find mit diden Wällen aus Steinen und Erde ver: 
wahre. Die Steinwerlzeuge find verſchwunden bis auf die 
Fenerjteinfägen, die durch Metall micht zu erfeten ware; 
ganz befonbers harakteriftiich it aber die Verwendung edler 
Metalle, vorwiegend des Silbers. Die Anſiedelungen und 
bie ganze in ihnen fich entwidelnbe Ziviliſation fteht offenbar 
im engiten Zufammenbang mit ber Entbedung und Ausbeutung 
bes gediegenen Silbers im Diftrifte von Herrerias, um ben 
herum fich die Orte gruppiren. Fünſzehn ſolcher Stationen 
wurben gefunden, zehn bavon forgfältig unterſucht, und bie: 
felben ergaben fowohl aus deu Abfällen wie aus den wohl- 
erhaltenen Gräbern, aus denen jebe Spur von Leichenbrand 
verſchwunden ift, reiche Funde, Man fcheint die Tobten in 
der Hausflur beftattet zu haben. Pie Andbente war ſehr 
reich. Außer zahlreichen Feuerſteinſägen, von denen viele 
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noch Spuren der Befeftigung von Griffen zeigten, Wegfteinen, | 


Mühffteinen von Bandmühlen und etwa 40 polirten Diorite 


ärten, weiche mit den meotithijchen völlig übereinftimmten, | 


wurden gegen 900 Mabeln und Ahlen au: Knochen und 
Elfenbein gefunden, die mieiften mir einfach zugeipist, viele 
aber auch mit Dchren; daun verfohlte Ueberreſte von Blättern, 
Gerfter und Weizenlörner, zahlreiche Scemujcheln, beſonders 
Scilffel: und Herzmuſcheln (Patella, Carılium), manche da 
von durchbohrt, Gewichte zum Anſpannen ber Füden u. dal. 
Die Metallgerätbe zeigen entichiedenes Vorwiegen von Kupfer, 
end Gufformen zu ihrer Serftellung wurden gefunden, 
ferner thönerne Scmelstiegel mit anbaftenden Spuren von 
Kupferichladen und Bronze. Gegen 1300 Gräber konnten 
genauer unterfucdht werben, Die Leichen wurben entweder 
in einem rohen Steingewölbe oder in einer Steinfifte, oder 
auch im großen Urnen von gebranntem Thon beigeſetzt. 
Letztere überwiegen der Zahl mach bedeutend, es wurden gegen 
taujenb gefunden; fie find felten über einen Meter hoch, 


die Leiche ift aufommnengepreht, Anie und Sinn berühren fich. | 
Ihre Geſtalt ift eiförmig mit trichterförmiger Deffnung, und 


ſie ſind ohne Benutzung der Töpferſcheibe hergeſtellt; Kinder 
ſcheint man in gebrauchten Geſchirren begraben zu haben, ſie 
liegen im Grabe horizontal und find mit einer Schieferplatte 
verichloffen. Den Männer wurden face Kupferärte bei- 
geneben, dann eigentfümliche, wohl bellebarbenartig geſchäftete 
Kupferwafſen, Schwerter, und ein Doldy oder Meier, den 
Frauen ein Meſſer und ein Pfriemen. Die beigenebexen 
Thougefäße find aus einer ſchwarzen, mit Glimmerblättchen 
durchſetzten Mafle ohne Hilfe der Töpfericheibe gefertigt, von 
einfachen, aber eleganten Formen und jchr forgfältig polirt; 
eigentbündich find Schalen mit Frühen und einen Biedeital. Am 
meisten Jutereſſe bieten bie Schmuckgegenſtünde; es wurden 


aus Gold geſammelt, unter letzteren ein Stüd von 114g. 
Sie find durchgängig and rundem, unverziertem Draht ber: 
geftellt, von verichiedener Dide und Windungezahl, vom 
einfachen Reif bis zum achtfach gebrebten Ohrringe. Sehr 
ſchön find diademartige Kopfringe aus Silber, von denen 
einer noch am dem Schädel einer Fran feftiah; ſie find 
aus 2 bit 5 mm ſtarkem Silberblech gefertigt, oft vorn mit 
einer Stirmplatte verjeben, und Die Verzierung beiteht aus 
vorgetriebenen Bödern. Faſt ſtets finden fich Perlen, die 
Ueberrefte von Halsbändern, meift aus gewöhnlichem Serpentin 
gefertigt, mitunter auch and Thon oder Hola, aber auch aus 
Kupfer, Bronze, Silber, Gold und Elfenbein; fie find im 
Franengräbern häufiger als in Männergräbert, und junge 
Frauen jcheinen fich ſchon damals mehr geihmüdt zu haben, 
als alte, Meiſtens finden fich in den Gräbern auch TIhier: 
Enochen, gewöhnlich Schieubeine von Ochſen, mitunter auch 
folche von Aigen; fie wurden offenbar den Todten als 
Nahrung für die Reiſe in& Fünftige Beben mitgegeben. 

Die gefundenen, geniigenb erhaltenen Schädel wurben von 
Dr. Jacques, dem Sekretär der belgischen anthropologiſchen 
Geſellſchaft, geuauer unterjucht; berjelbe untericheibet vier 
Typen, von denen einer mit ber Raſſe von Cro /Magnon genau 
übereinftimmt, während zwei andere zu der dritten Raſſe von 
Quatrefages und Damm gehören und ben Schädeln von Gre— 
elle und Furſooz gleichen. 
befanutlich heute noch unter den Basken. Der vierte Typus 
ſtimmt ganz mit den liguriſchen Schäbeln von Nicolncei. 

Die Siüberzeit von Herrerias bat bis jegt noch nirgends 
ein genaues Analogon gefunden; die Autoren glauben fie 
höchſtens mit den Funden von Hiſſarlik vergleichen zu lönnen, 
ob meit Mecht, läßt fich nady den wenigen Abbildungen nicht 
beftimmen,. Die Herren Siret glauben aus dem Verſchwinden 
bes Leichenbrandes, dent verbäftnifimäßigen Zurildereten der 


Bronze und dem Fehlen der Perlen aus hartem Geftein | 





‚ treffen. 


500 aus Kupfer, 300 aus Bronze, 800 aus Silber und 3 | 


Diele drei Typen finden ſich 





ſtürzere Mitteilungen, 


ſchließen zu follen, daß die Givilifation von Herrerias fich völlig 
autochthon entwidelte und ſich ohne Verbindung ober höchſtens 
mit ſchwachem Tauſchverlehr erhielt. Die Beichränfung ber 
Anſiedelungen auf die mächfte Umgebung der Silberminen, 
die forgfältige Auswahl vertbeibigungsfäbiger Stellen zur 
Anftebelung, das Fehlen der Probufte von Herrerias in ber 
weiteren Umgebung, ſcheiuen ums viel cher auf das gewaltiame 
Eindringen eines fremben Stammes hinzubeuten, welder das 
den Eingeborenen unbelannte, gediegene Silber ausbentete 
und mit ihmen im Kriegszuſtande lebte, Aus der Anzahl der 
vorgefundenen Öbräber läßt fich Ichliehen, baf die Anſtedelnugen 
höchſtens 300 Jahre beitanden: fie mögen dann einem über: 
Vegeuen Feinde zur Beute geworben fein, denn bie meisten 
zeigen Branbipuren, aber der Feind begnügte ſich jebenfalls, 
die eroberten Feſtungen auszurguben und fette die Nusbentung 
der Bergwerke nicht fort. Auch das Könnte wieder auf cine 
frembe Benöllerung gedeutet werbeu; eine einheimiſche hätte 
ſich ſchwerlich jo fcharf gegen die Ummohner abgegrenst, daß 
fie bis auf die lebte Spur bätte ansgerottet werden können, 
Ko, 


Die Nubinminen von Oberbirmah. 


G. Streeter, der erſte europaiſche Sadwerftänbige, weicher 
die Rubinminen von Oberbirmah beiucht hat, behandelte 
diefes Thema vor lurzem in einem Wortrage vor der Londoner 
Geſellſchaft zur Beförderung von Kunft und Gewerbe. 
Die birmahniſchen Deinen find danadı feit lange die einzigen 
Fundorte wirflid guter Hubine, weiche Diamanten von 
gleichem Gewicht und gleicher Größe an Werth noch Über: 
Die Minen befinden ſich an den Abhängen und anf 
der Sohle eines etwa 4000 bis 5000 engl. Fuß hohen Ge— 
birgsthales, das ungefähr 130 km nördlich von Mandalau, 
der Haupiſtadt Oberbirmaht, gelegen ift, das aber nur auf 
einem Umwege von 300 km durch ungeſunde Dſchungelu 
und über ſchwierige Bergpäffe von dort aus zu erreichen ift. 
Die Minen find feit Jahrhunderten in Betrieb, gehören aber 
ben Birmahnen wahrscheinlich erjt jeit dem 16. Jahrhuudert. 
Die früheften europäiſchen Reifenden im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert erwähnen die Minen, durſten fie aber nicht beiuchen, 
und der erfte, der wirllich dort gewelen iſt, war wabricheinfich 
eiıt entlaufener engliicher Matrofe, der im Jahre 1850 von 
dem König Pbaguidoa mit dem Zerſprengen eines Felſens 
in den Minen bei Tampambin beauftragt worden war. 

Die vielen verjchiedenen Menſcheuraſſen, die im ber 
Minengegend verjammelt find, machen fie auch vom ethno- 
logiſchen Standpunkte aus betrachtet, ſehr intereflant. Die 
Öbegend lag richt fern von dem früheren Mittelpunfte, nicht 
nur bes birmahniſchen, jondern auch des Schan⸗Königreichs, 
und ſie iſt noch heute reih an Sagen und Legenden aus 
diefer alten Zeit. Sie ift auch nahe der Haupiſtraße der 
Invafionen Birmahs von China aus, und bie Zerſtreuten 
und Beſiegten beider Theile kamen berein in das Thal und 
fiedelten fi dort an, während in jpäteren Feiten viele von 
ben Gefangenen, welche bergeichitt wurben, um in ben 
Minen zu arbeiten, durch ihr gutes Betragen ihre Freiheit 
ertworben und felbftändige Kolonien bier gegründet haben. 
Die Einwohner des Thales find Buddhiſten, ihre Religion 
bat aber durch die Beimengung von Scan: Mauben und 
Beifteranbetung ibre Reinheit ſehr eingebüßt. 

Die Minen bergen nicht nur Rubine, fondern auch 
Spinele, Saphire, Zirkone, Mondfteine, Turmaline x, 
Sie gehören dem Könige und haben bis jetzt durch die Ab— 
gabe an die füniglichen Beamten — von allen Steinen, welche 
einen Werth von mehr ald 2000 Rupien haben, wobei 
natürlich feiten® der Beamten ungeheuer viel Betrug vor: 


Aus allen Erdtheilen. 


fommt — ungefähr 20000 Pfund Sterl, jährlich zu feinen 
Einkünften beigetragen. Der Export durch Britiſch Birmab 
allein beläuft ſich auf SO 000 Pfund. 

Herr Streeter und feine Neifebegleiter baben eine Kon: 
zeſſion der Rubinminen auf ſieben Jahre zu Ganften Eng: 
lauds bewirkt, und eine Geſellſchaft unter den Aufpicien des 
Herren Rothſchild ift gebildet worden, ber ber Betrieb ber 
Minen von jest ab zufommen wird. Die Rechte der Thal— 
bewohner follen auch feruerhin reipeftirt werben, meitere 
neue Arbeitsträfte follen aber ans den chinefiihen Schan- 
Staaten Santa nub Hotba herbeigeführt werden. Nach der 


Aus allen 


Guropa. 

— Bon geographiſchen Forihungen und Unter: 
fuhnngen werden für den bevorftchenden Sommer aus 
dem Schoofe der Auifiichen Geographiſchen Geſell— 
ſchaft folgende memeldet: Herr W. Fanfjek, der Erforicher 
der ruſſiſchen Morbprovingen, gebenft fich zur Fortſetzung 
feiner Studien am die Küſte des Weißen Meeres au begeben, 
um bier den ganzen Strich von Sſumsk bis Kandalalſcha zu 
bereiten. Der Geologe Undrufjof beabfichtigt einen Ausflug 
nad dem öftlichen Kaulaſus zu machen, Herr A.v. Krasuof, 
belannt durch jeine geobotaniſchen Forſchungen im Tien ſchan, 
namentlich an der Rieſenberggruppe des Gban-Tengri, wird 
diesmal eine botanifche Durdjftreifung der mittleren Pro— 
vinzen des europüiſchen Rußland vornehmen. Die Bro: 


fefforen der Peteräburger Unwerfität, Herr U. Woijeitof | 


amd S. Glaſenoß nebſt anderen Mitgliedern der geogra- 
phiſchen Geiellichaft baben den Plan entworfen, am zwei im 
Lugaer Kreiſe des Peteräburger Gonvernements belegenen 
Scan von 15 und 17 Kilometer Länge, die Sich durch 
masccherlei Gigenthilmlichleiten auszeichnen, Unterfuchnungen 
anzujtellen. Im Gouvernement Ebartom ferner jollen Beob: 
adıtungen über lofale magnetiihe Anomalien ausgeführt 
werben. Endlich wird berichtet, daß die geographiiche Ge 
ſellſchaft beantragt bat, einer vom Miniſterium der Reiche: 
domänen audgerüfteten Erpebition in das Timangebirge 
einen Vertreter beigefellen zu bürfen, der aſtronomiſche Orts: 
beſtimmungen ausführen und fartonraphiiches Material ſam— 
mein würde. Im Gonvernement Wologda foll dieſe Erpedi⸗ 
tion beginnen und bis zur Hüfte des Eiſsmeers ausgedehut 
werben. 

— Bei Gelegenheit der Fiſchereiausſtellung, die während 
det März in St, Petersburg ftattfand, wurde vielſach Klage 
geführt über ben abuchmenden Fiſchreichthum im 
Kaspiſchen Meere, woran der Naubwirthichaft der 
Fiſcher Schuld gegeben ward. Hierbei jtellte ſich nun heraus, 
daß im Gegeniag zu ben Fiſchen die Serhunbe des Haspijees 
auf das jorgfamfte gejhont werden, und es brach ſich die 
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Einführung von Maſchinen und modernen Bergbanmethoden 
erwarter man in nicht ſehr ferner Zeit eine weit reichere 
Ernte ald biäher zu verzeichnen geweſen iſt. Namentlich 


‘ find nach dem Glauben der Thalbewohner die Flußbetten 


reich an ungehobenen Schägen. Da die indilche Regierung 
die Geſellſchaft bepünftigt, fo wird fie fi voraussichtlich 
beſoudere Mühe geben, die zuvörderſt noch ſchwer bebrohte 
Ruhe der betreffenden Gegend herzuſtellen, und eine Eiſenbahu 
wird aller Wahricheinlichkeit nach binmen kurzer Zeit ben 
Minendiftrilt von Mogof mit dem Flußhafen Thabeit Khan 
in Verbiudung ſetzen. F. 


Erdtheilen. 


Bergbaubetriebe tbätig ſind, im Jahre 1888 auf 
592656 (darunter 5680 Frauen), und die Geſammtförderuug 
an Mineralien betrug 182660 163 Tonnen, Die durd die 
Vergbautbätigteit veranlaßten Todesfälle bezifferten ſich auf 
960, im allgemeinen forbert der Bergbau aber heute bei 
weitem nicht mehr jo zahlreiche Opfer alt früher. 


MNordamerifa, 

— Die Beſiedelung Manitobas hat jeit Eröffnung 
der fanabischen Pacifiebahn ſehr raſche und bedeutende ort: 
ſchritte gemacht. Im Jahre 1883 wurden nidıt wertiger ald 
600000 Heres an Einfiebler vergeben, und die Einwohner: 
zahl der Provinz vermehrte fih um rund 17000, 


Sübamerifa. 
— Dr. Banl Ehrenreicd bat feinem früheren Reife: 
gefährten, Dr. K. von den Steinen, mitgetheilt, daß er ſich 





| im vergangenen Januar mehrere Wochen in der Fajenda 
Sepating aufgehalten und mit linguiftiichen Studien und 
pbotographiichen Aufnahmen beichäftiat hat. Bon Hyutanaha, 
am Rio Burns, wohin er anfangs Februar gelangte, beindhte 
er den Indianerſtamm ber Jamamadis und erwarb von dent: 
felben eine intereffante ettmologiihe Sammlung. Ebenſo ge: 
lang es ihm in Beſitz des Pieilgiftes zu gelangen. Unter der 
Moskitoplage furchtbar leidend, gebachte fih der Heifende im 
März nach Mangos und von da nad Para zurücdzubegeben. 

— Die Hegenmenge in Valparaijo. Nah den 
auf der Handelsbbrſe gemachten Beobachtungen waren im 


' Jahre 1887 27,35 Boll Megen gefallen, im Jahre 1838 


bisher noch feinem zum Beruftiein gelommene Ucberzeugung | 


Bahn, daß diefe gefräßigen Tbiere, die nicht Schonzeit und 
Sconpläge keunen, wohl aud an der Raubwirthſchaft be 
theiligt fein möchten, und daß es gut fein dürfte, die bisher 
ihmen erwichnen Rüdfichten fallen zu laſſen. Diernach wird 
es mit biefer MHelictenfpezies im jenem Binmenfee vielleicht 
bald zu Ende gehen. 


— Rad) einer neueren ftatiftiichen Aufftellung des briti- | 


ſchen Miniſteriums bes JInneren belich ſich die Zahl der 
Perſonen, welche in Großbritannien und Irland im 


aber 38,26 Zoll, alſo fait 11 Zoll mehr. (Zeit 1888 iſt 
das frauzöſiſche Maßfoftem geieglich eingeführt. Wenn aber 
in Chile ein Geſetz gegeben ift, fo wird dann nicht viel weiter 
gefragt, ob es befolgt wird; heute fanft man überall noch 
nah Ellen und Pfunden x. wie vor Erlaß des Geſetzes, und 
mit nach engliihen Zollen sc, wie vorſtehende Zeitungs: 
nachricht zeigt.) R. A. Ph. 


Allgemeinc® 

— In unferen in Band 54 (5. 47) enthaltenen An— 
gaben fiber „geographiiche Bofitionshbeftimmungen“ 
tönen wir beute wieder nach den „Annalen der 
Hudrographie ec.“ — einige recht wichtige Ergänzungen 
nachtragen. Die erfte ums vorliegende Lifte enthält wicht 
weniger als 59 Ortölagen von Pläten an den japaniſchen 
Binnenlandfeen, die von dem franzbſiſchen Fregattenlapitain 
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M. Banarı durch Diskuſſion aus den vorhandenen eng: | 
lichen und franzöfichen Aufnahmen abgeleitet find. Die 
Längen beziehen fich auf die Läuge des Fußes der Zollhaus— 
mole zu Yokohama, die zu 139% 38° 50” Oft von Grm, 
gerechnet wird, Was das Verzeichniß noch werthvoller 
macht, finb bie für 27 Berge mitgetbeilten Höhen, welche 
— meiſt Gipfel der Inſeln oder Halbinſeln — viel dazu 
beitragen können, um ein beſſeres Verſtändniß von ber 
landichaftlien Wirkung der Birmenlandſee zu vermitteln. 
Steigen doch aus diefem reich genlicberten Dieeresbeden Ei: 
lande anf, die ſich mit ihrem Scheitel bis zu 282, 359, 
435, 530 und 319 in über das Waffer erbeben! Die Poſi— 
tionen jetbit find unter drei Titel geordnet, und zwar fo, 
daß auf Titel 1 — die Iſumi Nada — ſechs Ortslagen ent- 


fallen, womit die markanten Umrißlinien diefer Enge zwiſchen 


der Inſel Awadſchi und dem Hauptlande um Hiogo und 
Dſaka bezeichnet werden. 
d. bh. Das viereckige Baſſin zwiſchen Awadſchi im Oſten und 
Schodzu Sozu) im Weiten bat 36 mathematiſch firirte Orts; 
lagen aufzuweiſen, denen ſich Titel 3 — die Juno Nada — 
mit deren 17 anſchließt. Das letztgenannte Meeresglied | 
ſtellt ſich als Verlängerung der Bungo Nabe im Djten und 
der Suo Nada im Weiten dar und bildet ſchon einen Theil 
ber Seto Utſchi oder Binnenlandſeer. — Weniger ftattlich 
ericheint die Heine Ortslifte zuverläſſig beftimmter Punkte 
aus Dftauftralien (Siebe Annalen zc. 1888, VL, 5, 266), 
beren Summe die Zahl 9 nicht überfteigt. Die Längen 
richten ſich nach der Länge der Inſel „Garden“ bei Sidney 
mit 151° 14°47” Oft von Örm.; von den Boiitionen heben 
wir Die von Brisbane heraus, welde (für Die Signaljtation) 


anf 27° 27'532" fühl. Wr. bei 1530 2748” Btl.2. von Or. | 


berechnet iſt. 


— In der Upril-Sigung der Meteorologiſchen Geſellſchaft 
za Berlin hielt Brofeflor Dr. Börnſtein einen Vortrag | 


über die Frage der atmofpbäriichen Ebbe und Fluth. 
Huf Grund längerer Beobachtungen in St. Helena, Batavia, 
Melbourne und Kallutta waren verschiedene Foricher geneigt, 
in ber Dunfihülle der Erde eine ähnliche durch Mond umd 
Sonne bewirfte Borvegung anzunehmen wie in der Waller: 
hülle derſelben. Proſeſſor Börnſtein wies aber überzeugend 
nach, daß die ans den betreffenden Zahlenreihen abgeleiteten 


Schlüffe unbebingt irrige fein milffen, wie ihmen benn and | 


durch anderweite Beobachtungen ibefonders zu Barisı Direkt 
widersprochen wird. In jedem Falle wiirde die atmolphäriiche 
Ebbe und Huth, anch wenn jie vorhanden wäre, jo gering: 
fügig fein, daß fie mit den au Gebote ftehenden Inſtrumenten 
wicht nachweisbar fein wirde Wach Dr. Zenler würde fie 
tbeoretiich nur auf 0,0001 mm zu berechnen jein. 


Bidheridan. 

James Mooney, The Funeral Customs of Ireland, 
(Reprinted from the Proc. Amer. Phil. Soc. Phila- 
delphia, 1888, 8% p. 56.) Der Verfafler gibt zunächſt 
eine Meberficht über die in vorbifteriicher Zeit in Irland 
berricenden Beerdigungsgebrüuche. Winfades Begräbniß, 
Beiſetzung der vom Fleiſche nereinigten Knochen und Ver— 
brennung fommen vor, die lebtere weitaus am bünfigiten. Be: 
graben der Leiche im liegender Stellung ſcheint nur von 





bilder aus Queensland, difortienung. Wit drei Abbildungen. 
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Erdtheilen. 


den Dänen und Normannen geübt worden zu fein, welche 
von 795 Dis zur Schlacht bei Clontart (1014), welche ihre 
Macht brach, zahlreiche Küſtenpunkte beſetzt bielten. Die 
Beltattung der andeinandergenommenen Knochen ſcheint 
nur von ben älteften liguriichsiberifchen Bewohnern — ben 
Fomorians und Firebolhs — gelibt worden zu jein, vielleicht 
nur von den erſteren, während die keltiſchen, blonden Tuathe- 
de: Dananus, bie fih 530 v. Chr. im der fagenberühm- 
ten Schlacht auf der Ebene von Moytura der Herrichaft 
bemächtigten, und die ihnen nachfolgenden höher ziviliirten 
Mileſier die Todten verbrammen und bald im einfachen 
Vertiefungen, bald in Hitgeln beifegten; für ihre Fürſten er 
richteten fie die mächtigen Örabbüget von Tara am Bonnefluffe 
und die heute noch zahlreich über ganz Irland zerftrenten 
Srabthiirme. Wie ſich mindeftens Die beiden Hauptraſſen — die 
braune und die blonde — heute noch in Irland nachweiſen 
laſſen, auch abgeſehen von den eingewanderten Angelfacbien, 
fo babe ſich andy viele uralte Bräuche bei den Bejtattungen 
bis im die neueſte Zeit erbalten, aber jeht find ſie im reibend: 
Ichnellen Verſchwinden begriffen, und es war hobe Heit, ihre 
fetten Ueberbleibſel zu ſammeln. Was die katholiſche Kirche 
tfrotz jahrhundertelangen Bemilheus nicht erreichte, bringt 
die nenzeitliche Bildung mühelos zu wege, und fait nur noch 
in Gonemora bat man den Wllogone Klageruf) und den 
Gaoine (die Lobpreifung bes Todten durch die rauen). 
Die Erinnerung an bie alten Bräuche lebt aber noch itberall 
unter den älteren Leuten, und jo it es dem Verfaſſer noch 
gelungen, ein ungemein reichhaltiges und kulturhiſtoriſch 
wichtiges Material zufammenzubringen. Vieles davon ift 
ſpezifiſch iriſch und führt direft in Die alte Zeit zurüd, So 
die Banshee, oder richtiger Beanfinbe, eine Art weißer Fran, 
welche den Ubfömmlingen einer alten Köntgsfamilie, auch 
den ärmiten ben nabenden Tod anfündet und aud ben Tob 
eines Familiengliedes meldet; dann der Glaube am bie 
Maiſtiuid Morznei, böſe Geiſter im Hundegeſtalt, melde 
ſchlafend am Wege der Seele liegen, aber beim geringſten 
Laute aufipringen und jte verichlingen (darum darf fein 
Dinterbliebener laut weinen, che brei Stunden nach dem Tode 
vergangen jind, denn fo lange braucht die Seele bis zum 
Himmel, wo fie vom Erzengel Michael gewogen wirb):; bie 
Leichenwache Toxam), bei ber viel geflagt und ſehr viel 
Whiskiy getrunfen wird; — die improviſirte Leichenklage 
Wasine ober Keen), für welche vielerorts noch eine eigene 
Klagefrau beitellt iſt die Bean Caointe), deren Melodie 
und Refrain aus uralter Zeit ſtammen. Wer zuletzt anf 
den Kirchhof gebracht wird, mu allen ſchon länger dort 
ruhenden im renfener Waller zutragen, bis er durch einen 
wenen Todten abaclöft wird; liegen darum zwei Peichen 
gleichzeitig im einem Dorfe, jo ficht jedes Gefolge Dem anderen 
zuvorzufommmern, und gar manchmal far es früber am Kirch: 
bofötbor zu blutigen Schlägereien. Seelen, die nicht in den 
Himmel eingeben Binen, werden hänfig zur Buße auf die 
Erde zürückgeſandt, oft in Thiergeſtalt, beſonders ala 
Schmetterlinge; die Weißlinge werden darım won den ächten 
Irländern nie getödtet; fie find arme Seelen und die Zahl 
der Fleden auf den Flligeln ift Die Zahl der Sünden, die 
fie noch abzubühen haben. — Dieje wenigen Vroben mögen 
genügen; wir kbönnen die Brofchüre allen Freunden der 
| Folflore angelegentlichit zum Studium empfehlen. Ko. 
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Die Infel Madeira. 


(Mit vier Abbildungen.) 


Rings vom abyſſiſchen Meerestiefen umgeben, die das 
Maß von 2000 Faden beträchtlich, überfleigen, von der 
nächſten Feftlandelpige Afrifas (dem Kap Dichuby) etwa 
600, und von denjenigen Europas (dem Kap Bincent) 
gegen 900 km entfernt, bildet die Injel Madeira zufammen 
mit ihren Nebeninfeln — Porto Santo und den Dejertas — 
eine Heine Welt fitr fich, ähnlich wie die noch weiter draußen 
im Ozeane gelegenen Azoren, und im einem viel höheren 
Grade als die durch verhältnißmäßig geringe Meerestiefen 
und Entfernungen von Afrika getrennten Sanarien. Die 
hochaufragenden bafaltifchen und trachytiſchen Felsmaſſen, 
die dem Meinen Archipel zufammenfegen, ließen benjelben 
von Anfang an in der Hauptjache als eine vullaniſche Bil- 
dung ericheinen, daß die Infeln aber einfady aus bem 
Meere eınporgeftiegene Feuerberge feien, ift trogbem nicht 
ſehr wahrſcheinlich. Wielmehr machen es die mitteltertiären 
Meeresablagerungen, die man auf Madeira ebenfo wie auf 
Porto Santo gefunden hat, glaublicer, daß man es in 
ihnen mit den Ueberreften einer größeren Landmaſſe zu 
thun hat, die ſich einft weftlic von Iberien und Marofto 
ausdehnte. Der fefte Baſaltfels vermochte der abradis 
renden Wirkung der Meeresbrandung fowie der denudi—⸗ 
renden Wirkung der Atmofphärilien natürlich viel länger 
zu wibderftehen als die aus loferem Material — aus Sand» 
ftein und Kalfftein — gebildeten fedimentären Gefteine. 

Hinfichtlich der Frage, welchem von den beiden Erd—⸗ 
theilen — Europa und Afrika — die Mabeira-Öruppe 
phyſilaliſch⸗ geographiſch zuzurechnen fei, könnte leicht ein 
Streit entftehen. Zieht man einfach die Entfernung von 

Globus LV. Re, 17. 


ben beiden Erdtheilen in Betracht, fo muß man fic, ja 
zu Gunſten Afritas entjcheiden, um jo mehr, als nach 
diefer Seite hin die Kanarien nebft den Salvages gewiljer 
maßen als ſtehen gebliebene Pfeiler jener Yandbrüde zu 
gelten Haben, die Madeira einft mit dem Kontinente ver» 
band. Andererfeits erftredt ſich aber ſüdweſtlich von Por: 
tugal eine Art unterfeeifches Plateau, das in der Jofephinen- 
bant fogar nahezu den Meeresſpiegel erreicht, weit hinaus 
in den Atlantiihen Ozean, und die über 2000 Faden 
tiefe Rinne, welche diefes Platean von der Madeira⸗Gruppe 
ſcheidet, ift eigentlich) bei weitem nicht fo breit und auch 
nicht ganz fo tief, wie diejenige, welche ſich zwifchen den 
Salvages (beyw. den Kanarien) und Madeira gegen die 
Gibraltarſtraße Hinzieht. Man lönnte damadı geneigt fein 
anzunehmen, daß bie Kluft zwiſchen Afrifa und Madeira älter 
fei als diejenige ywifchen Europa und Madeira. Dann hätte 
aber Europa offenbar ein größerer Anrecht auf die Infel als 
Afrika, und das Verfahren der Bortugiefen, fie verwaltungs: 
politifch einfach als eine Provinz des Mutterlandes, nicht 
aber als eine Kolonie anzufehen, wäre auch phyſikaliſch- 
geographifch gerechtfertigt. Im jedem Falle ftellt fich bei 
der berührten Erwägung die Erkenntniß heraus, daß die 
Natur fcharfe Grenzlinien im allgemeinen nicht zieht, und 
daß es vielmehr der Menfchengeift ift, der fie ſchafft. 

Die floriftifchen Berhältniſſe Madeiras !) ſtimmen mit 
den phyſilaliſch⸗ geographiſchen und geologiſchen infofern 

1) Bergl. A. Griſebach: Die Vegetation der Erbe, Bo. 2, 


. 500; und R. Th. Lowe, The Flora of Madeira, 
London 1368, 
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überein, als neben denjenigen Pflangenformen, die der 
Infel eigenthümlich find — nach Coſſou 106 Arten von 
Gefäßpflanzen — die Formen Slideuropas am zahlreichiten 
vertreten find. Dabei muß freilich die Frage vorläufig 
noch offen gelaflen werden, ob die ſüdeuropaiſchen Pflanzen 
vorwiegend durch die Vermittelung ber Meeresftrömung, 


des Windes, der Vögel und des Menſchen erft in fpäterer 


Zeit eingewandert find, oder ob fie vorwiegend aus ber 
Zeit des Yandzufammenhanges mit Europa ſtammen und 
die Eruptionen der Madeiravulfane ebenfo Überdauert haben 
wie die Zerflörung des Yandes durch Einbrüche und durch 
das Nagen der Meeeresbrandung. Die wiſſenſchaftliche 
Durhforfung der Infelgruppe ift im biefer Beziehung 
noch nicht hinreichend vorgeichritten. Die endemiſchen 
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find wohl mit Sicherheit als Ueberreſte der Flora zu be- 


trachten, die das verfchwundene Yand einft bededt hat. 
Haben jemals höher organifirte wilde Yandthiere auf 
Madeira gelebt, fo find diefelben den erwähnten Ereig- 
niffen alle ohne Ausnahme zum Opfer gefallen. Süngethiere 
gab es auf der Infel zur Zeit ihrer Entdeckung gar nicht, 
und fowohl die Kaninchen und Matten und Mäufe, die 
heute ziemlich ſtark darauf vertreten find, als auch die 
„wilden Ziegen und Schweine“, von denen ältere Beſucher 
Madeiras reden, find ohne Zweifel erſt mit dem mensch: 
lichen Einwanderern aus Portugal dahin gelommen. Von 
Reptilien gab es mur eine Eidechſe (I.acerta dugesii), die 
fich der Weinkultur ehr feindlich bewieſen hat, fowie eine 
Scildfröte (Cauana caretta). Die Vogelmelt ebenjo wie 


Pflanzenarten — darunter befonders zahlreiche Farne — | die Welt der Infetten und ande und Stigwafjermollusfen 





Die „Fünfundzwanzig Duellen“, 


ift eine verhältnigmäßig viel reichere, und namentlich die | 


Unterfuchung der letzteren wiirde vielleicht zu intereflanten 
thiergeographifchen Nefultaten führen können. An Vögeln hat 
Madeira nur einen einzigen endemifchen (Regulus madei- 
rensis), fünf Bogelipezies — darunter der grune Kanarienvogel 
(Fringilla butyracea) — kommen aber außer auf Madeira 
nur noch auf den Kanarien vor. Unter den 695 Käferarten, 
die T. B. Wollafton aufzählt, giebt es viele der Infel eigen: 


thlimliche, und insbefondere aud) verſchiedene Arten, die ihre | 
infulare Eriftenz des Fliegens tberhoben hat, und die infolges | 


dejjen nur ganz rudimentäre Flügel befigen — ein Hübfces 
Analogon zu den flügellofen Vögeln Neufeelands. 

Daß die vullaniſchen Eruptionen, deren Heerd Madeira 
einſt bildete, gelegentlich ſurchtbare Berwüſtungen in feiner 
Lebewelt anrichteten, beweiſen vor allen Dingen die Lignit⸗ 


lager im Thale von S. Jorge. 


Die mächtige Baumvege- 
tation, aus der diefelben entflanden fein müſſen, liegen unter 


einer 360 m mächtigen Yavafchicht begraben. Heute fcheint 
ber Bulfaniemus aber volllommen erfterben zu fein, und es 
giebt weder rauchende Scylote, noch Fumarolen und Solfa— 
taren, noch Schwefelablagerungen, nody heiße Mineralquellen 
auf der Inſel. Nur Erdbeben find häufig, und ein paar 
Seen in den Diftriften von Fanal und Funchal tragen 
die Merkmale echter Kraterſeen. In diefer Hinficht weicht 
die Phyſiognomie der Madeira» Gruppe alſo von derjenigen 
der ihr fonft fo nahe verwandten und benadhbarten Sana 
rien und Azoren ziemlich ftark ab. Auf den Azoren hatte 
der Pico de Edperanza noch 1808 eine verheerende Erup= 
tion, und auf den Sanarien dampfte der Pico de Teyde in 
ben legten Jahren wieder ziemlich ftarl (Vergl. die Ausflih- 
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Tas Curral. 
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rungen Dr. W. Biermann's im „Globus“, Bb.53, ©.182). lich der Atmofphärilien und die Meereöwellen an der Um: 
Auf Madeira dagegen haben feit geraumer Zeit ausfchlieh- | geftaltung der aufgejchlitteten vultanischen Mafien gearbeitet. 
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A = j 
Cabo Wirao, 

Einſt mögen fpige Kegelberge auf der Inſel ebenfo hoch geſtumpft, und durch ihre Geſtalt verräth nur noch eine 

empor geragt haben wie der Pico de Teyde auf Teneriffa, Weinderzahl ihren Urſprung. In ihre Flanken aber haben 

heute find biefelben zum guten Theile abgetragen und ab: die abrinnenden Gewäſſer (S. Abbildung 1) tiefe Schluchten 
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und wild romantijche Thäler hineingenagt, die impofanter | die Zerftörung ber Infel auch bort langſamen Schrittes weiter 
find als anf den Azoren und Kanarien. Das großartigfte | vor jich, und an verfchiebenen Punkten haben ſich Felsllippen 
derjelben tft das weite Kteſſelthal des Curral (S. Abbildung 2), | und Inſelchen von ihr losgelöft (S. Abbildung 3). Einzelne 
das frühere Beobachter geneigt waren, als den Ueberreft von | fteile Borgebirge, welche bie und da hinausfpringen in den 
dem Bauptfater des großen Madeira» Bullanes anzufehen, | Ozean, ſchauen freilich jo trogig aus, als ob fie den an— 
das aber aller Wahrſcheinlichteit mac) auch nichts anderes | ftärmenden Bellen ewig widerftehen wollten. Wir weifen 
iſt als eine Erofionswirkung. in biejer Beziehung namentlich auf bie großartig ſchöne 

Der Hauptgipfel Madeiras iſt ber Pico Ruivo, der | Penha d’Aguia an der Norblüfte hin. Die Siblüfte Ma— 

zufammten mit anderen Gipfeln, die ihm wenig am Höhe deiras zeigt im allgemeinen feine fo wilde Geftaltung wie 
nachſtehen, nahe der Mitte der langgeftredten Juſel liegt, | die Nordtüfte, am gewaltigen Bafaltmaflen, die ihren Fuß 
bort wo ſich dieſelbe am beträchtlichften im die Breite ent- ummittelbar von bem Deere berühren lafien, fehlt es aber 
widelt. Angenjcheinlic fanden dort dereinft bie gewaltig⸗ | auch hier nicht. Die bedeutendſte bildet das Kap Giräo 
ften vullaniſchen Ansbräche ftatt, vielleicht ragt aber dort | wetlid von Funchal (S. Abbildung 4). Gute Naturhäfen 
auch das alte Srundgeräft unter den durch diefe Ausbrüche | befigt Madeira nicht, und auch auf der Rhede von Funchal 
aufgejchlitteten Maſſen am hödjften empor. Der Pico | bleibt den Schiffen zur Zeit eines Südfturmes Feine andere 
Auto mißt 1846 m, der fühlid davon gelegene Pico ! Wahl, als ihr Heil draußen auf der offenen See zu Suchen, 
Urrieiro 1792 m, und der Monte Forriunas 1818 m, und da fie jonft in Gefahr konnten, an dem felfigen Strande 
der alte Hauptkrater lag wohl zwiſchen diefen drei Gipfeln. zu zerfchellen. 
Rad) Weften zu wird der vullaniſche Gebirgézug, der die Die Nebeninjel Porto Santo, die 46 km norböftlid) 
oftweitlich gerichtete Hauptachje der Infel bildet, niedriger, | von Madeira liegt, erhebt fich im dem Pico de Facho 490 m, 
indeſſen erreicht daſelbſt der Monte Ourſa immer noch eine | die größte der drei Deſertas aber, etwa 20km jüdöſtlich 
Höhe von 1406 m. davon, fogar nahezu 700 km. 

Gegenüber der Meereöbrandung, die die Infel auf allen Die Öypothefe von dem Aufſteigen des umterfeeijchen 
Seiten, namentlich aber im Weiten und Norden umtoft, | Plateaus, welches die Madeira - Öbvuppe trägt, aus einer 
hat die Inſel infolge ihrer Zuſammenſetzung eine ziemlich | Tiefe von 2400 Faden, halten wir für viel umwahrfcein« 
lompalte Geſtalt bewahrt, und fiorbenartige Buchten greifen | licher, als diejenige von der Zerſtörung dev einjtigen Yand- 
nirgends im ihr Geſtade hinein. Nichtsdeftoweniger geht | umgebung durch Einbrüche und durd) die Meeresbrandung. 





A. Jacobſen's und H. Kühn's Reife in Niederländifch = Indien. 
Von Adriau Jacobſen. 


(Fortjeßung- Mit vier Abildungen.} 


In Sjera war der Pofthalter gerade nach der Oftfüfte | man mir zudem auch wenig neues brachte. Gewiſſe Dinge 
von Timor gereift — wegen einer Megefet, welche in einem | waren den Yeuten aud) auf diefer Inſel unverfäuflid,, fo 
dortigen Dorfe ftattgefunden hatte —, fein Bruder und noch | 3. B. der Halsring des Oranfaja, der mit einem Muſchel- 
ein anderer Miſchling empfingen mich aber aufs befte und | gehänge verfchen if, und im Kriege ſowie bei Tänzen und 
veriprachen mir in allem behilflich zu fein. Meine Taufchs Feſtlichteiten getragen wird; ebenfo gewijle von Männern 
artifel wurden wieder and Yand gebracht, und es begann ein | umd Frauen getragene Armringe, die aus einer anderen 
reger Tauſchhandel. Dabei waren die Eingeborenen aber | Muſchelart hergeftellt werden, ſowie eine große Seriegd- und 
eifrigen, als mir Lieb fein konnte, fie ftiegen, da ich die Thär | Fefttrommel. 
verſchloſſen hatte, durch die fenfter zu mir ind Haus, und ' Am 19. Juni ging ich mit dem Bruder des Pofthalters 
bald war ich der Yage fo wenig Herr, daß ich meinen | und dem anderen Halbblut auf die Jagd, wobei wir unſeren 
Handel einftelen mußte. Am 17. Juni unternahm ich | Weg verloren und von Domen zerftochen md blutend 
eine Wanderung durch die Hauptdörfer, und ftieß dabei | wieder nad) Haufe famen, Unweit der Dörfer Irafen wir 
anf mehrere Sögenbilder, bie im Freien flanden. Merk» | dabei auf bie Ruinen eines großen Brunnen, der aus 
würdigerweife waren einige davon durch Klewanghiebe ber | Steinen gebaut war und mehrere Meter im Durdmefler 
ſchädigt, und es wurde mir gefagt, daß dies durch Ber | hatte; derſelbe foll von malaſſariſchen Händlern herrühren. 
truntene gefchehen fei. Große Ehrfurdt ſcheinen die Leute Am 20, Juni lam der Pofthalter, ein Kerr Wejtblatt, 
demnach Fam vor ihren Gögen zu haben. Ich fah auch | zurück, nachdem er an der Oftflifte große Stürme erlebt 
eine Anzahl große dreicdige Opferfteine, die fehr fchön ber | hatte Die berührte Megelei hatte darin beftanden, daß 
hauen waren, und an deren einem als Opfer neben ver ! die Bewohner des Dorfes Dlitit diefenigen des Dorfes 
ſchicdenen Feldfrüchten ein junges, lebendiges, an den Beinen | Aluſi überfallen und dabei etwa 190 Perſonen — meift frauen 
enfgehangenes Huhn hing. Auf meine Bitte, es doc zu | und Kinder — hingefchlachtet hatten. Den Poftyalter hatte 
tödten, lachten die Leute, und zugleich hinderten fie mich | man nichtäbeftoweniger freundlich empfangen uud entlaſſen. 
auch daran, es ſelbſt zu thun. Neben dem fchon erwähnten Als ich dann mit dem Ordnen und Berpaden meiner neuen 
Opſerſteine befanden ſich ferner Fleine, auf Pfählen ſtehende Sammlung befchäftige war, widerfuhr mir ein Unfall da- 
Opferhäufer, in denen ebenfalls Götzenbilder und Opfers durch, dag ein Eingeborener auf eine neben meinem Hauſe 
gaben aufgeftellt waren. ftehende Sofospalme geftiegen war, um NMüſſe zu pflikden, 

Auch am 18. Juui kommte ich mein Geſchäft nur kurze und dabei eine Nuß fallen Ließ, die durch das Blätterdach 
‚Zeit betreiben, weil der Andrang zu groß war, und weil des Hauſes in eine meiner mit Tellern und Taflen geflillten 
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Kifte ſchlug und diefelben gründlich zertrümmerte. Wenig 
fehlte daran, daß fie mir auf den Kopf fiel. 

Am 22. Duni nahm ich von meinen Freunden, und 
namentlich; auch von dem Dranfaya, der mir Lootſe und 
zugleich auch Erllärer vieler mir noch fremder Dinge ges 


weſen war, Abſchied, und ging wieder unter Segel. Bei der | 


Infel Dawelor, die wir abends paffirten, ſtürmte es wieder 
heftig aus Siüboft, und bei der hohen pyramidenartigen 
Infel Dai zerbrach und die Raa und zerriß uns das Segel, 
fo daß unſer Schiff wie ein Wrad dem Sturme und den 
Wellen preisgegeben war. 


Am nüchſten Tage zerriß dann auch noch unfer letztes | 


Reſerveſegel. Durch den Starten Wind famen wir trogdem 
vorwärte, und nachts trieben wir ſdöſtlich an der hohen, 
aus einen thätigen Wulfane 
beftehenden Inſel Dama 





er hörte, daß ich Empfehlungsfchreiben an den portugie: 
ſiſchen Gouvernene in Dilly hatte. 

Früher war Yaga eine portugiefifche Mifitärftation, und 
man ficht dajelbft noch jegt von großen Steinwällen um— 
gebene Häufer, die als Heine Feſtungen dienten. Das 
eigentliche Dorf liegt auf den im nächſter Nähe befind« 
lichen Bergen, etwa eine Stunde Wegs entfernt. Die Be— 
völferung Timors ift ſchlant von Wuchs und gleicht ſehr 
derjenigen von Alor und Flores. Die Männer tragen ihr 
Haupthaar oft in einen rübenartigen Knoten verſchlungen, 
entweder oben auf dem Kopfe oder nad) der Stirn zu, fo 
daß es wie ein Horn vorfteht, oder auch an einem Ohre. 
Bald entftand ein reger Taufchhandel, jedoch erhielt ic nicht 
viel neues, und Gögenbilder, welche id) am liebſten gefanft 
hätte, erhielt ich gar nicht. 
An demfelben Tage fam ein 





vorbei. Meinen Plan, auf 
diefer Juſel zu fammeln, 
mußte ich demnach aufger 
ben. Mit Hüulfe unſerer als 
Tauſchartitel mitgenomme 
nen Leinwand ſchufen wir 
uns aber wieder ein ganzes 
Segel, und ſo langten wir 
am 25. uni morgend an 
der Norboftipige von Groß ⸗ 
Zimor an, und mittags 
waren wir foweit in bie 
Timor⸗Straße hinein, daß 
wir nicht mehr viel von 
Sturm und Ser zu bes 
fürdjten hatten. Mehrere 
Hühner, weldye wir als 
Proviant aus Sera mite 
genommen hatten, waren 
wahricheinlih durch See⸗ 
krankheit zu Grunde ges 
gangen, und ebenſo waren 
mein Tintenfaß ſowie einige 
Bücher durch die Wellen 
aus der Kabine hinaus- 
gefpült worden. 

Bir fuhren nun immer 
dicht ant Ufer entlang, und 
es fiel mir dabei auf, daß 
die Nordoftipige Timors 
feiner tropischen Landſchaft 
glich. Der Boden ift ſteinig 
und mit wenig Vegetation 
bedeckt, und dadurch entfteht 


der Eindruck einer nordi⸗ Eingeborene von Timor. 


ſchen Landſchaft. Vergeb⸗ 

Lich ſuchten wir das Dorf Laga, das auf unſerer Karte 
verzeichnet war, und da wir alle jehr abgeipannt waren, und 
ich obendrein am ftarkem Fieber litt, jo gingen wir nad 
mittags im einer gejchligten Bucht vor Anker, um auszu⸗ 


ruhen und erſt amı morgen des 26. Juni nad) Weſten weiter 


zu jegeln. An ein erftes, auf einer Yandipige gelegenes 
Dorf, konnten wir bei unferer Weiterfahrt der Strömung 
wegen nicht heranfommen. Wir fahen aber danach an dem 
Sebirgsabhange hin und wieder einzelne Häufer, und endlich 


fonnten wir vor ein paar an der Hüfte gelegenen Häuſern 


vor Anfer gehen, um die Eingeborenen Über die Cage von 
Faga zu befragen. Leider verftand feiner derjelben Matayifch, 
und wir mußten jo unverrichteter Sache wieder weiter jegeln. 
Nachmittags kamen wir aber vor dem lang erfehnten Yaga 
an. Der Drangfaya empfing und freundlich, befonders da 








Schoner aus Ambon, der 
auf dem Wege nad) Timor⸗ 
Yaut war, und der cbenfo, 
wie wir, durch den jtarfen 
Stumm hierher getrieben 
worden war. Nachmittags 
begab ich mich mit dem 
Kapitän Laut, einem Bru⸗ 
der des Drangfaya, nach 
dem Hauptdorfe Yaga. Wir 
trafen daſelbſt viele Eine 
geborene, welche gerade ein 
‚Zodtenfeft feierten. Es war 
ren dazu Schweine, Ziegen 
und Schafe geſchlachtet wor⸗ 
den, umd eine, Menge von 
Scyüffeln aus Palmblättern 
dienten dazu, das in Erd⸗ 
höhlen gebratene Fleisch zu 
vertheilen. Das Ganze trug 
cher das Gepräge eines 
Yubelfeftes als das einer 
Trauermahlzeit. 

Die Häuſer von Yaga 
find auf zwei Hügeln erbaut, 
weldje im Kriege leicht ver« 
theidigt werden können. Ber 
ſonders interefjant war mir 
ein Gotteshaus — das fo« 
genannte Oma- Vnli —, an 
deſſen Yängsfeiten Galerien 
hinliefen, worauf zahlreiche 
Högenbilder ftanden, zwei 
davon von menſchlicher Ge⸗ 
ftalt, und zwei andere mit 
menjchlihen Körpern aber 
mit Hundsföpfen. Näheres über dieſe Gottheiten konnte ich 
nicht erfahren, and) ließ man mich das Haus nicht betreten. 
Bei verſchiedenen Gelegenheiten wird daſſelbe al& die vor« 
nchmfte Opferjtätte gebraucht, und es gab auch einen Priefter, 
der das Opfer mit dem Opfernden verrichtete, 

Es sollte fi) im diefem Hanfe ein außergewöhnlich 
großer Opferftein befinden. Ich bot dem Nadja eine hohe 
Summe fr die außerhalb des Hauſes aufgeftellten Götzen, 
und rieth ihm, ſich nee baflir zu machen, er erwiderte mir 
aber, daß er und fein Volk fterhen müſſe, wenn die Götzen 
von ihren Plätzen genommen würden. 

Bon ben Dörfern aus hatte man eine ſchöne Fernficht 
auf die umliegende Yandichaft, Rechts floß ein Bergftrom, 
beifen Ufer von den Cingeborenen eingedämmt und mit 
Reis bepflanzt worden waren. Die Bewäflerung gefchah 
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duch Meine Kanäle, die die Felder durchzogen. Im Hinter 
grunde erhob ſich ein zwijchen 8OOO und 9000 Fuß hoher 
Berg, deſſen Spige faft ftets vom Nebel verdedt ift. Rings— 
herum, theils auf den Hügeln, theild auf den Bergabhängen, 
theils in den Thälern, lagen einzelne Gehöfte oder Häufer, 
während fonft auf den meiſten Infeln die Häufer zu Dörfern 
vereinigt find. Nach den vielen Karebaus (Birffeln), Pferden, 
Ziegen und Schafen zu urtheilen, welche überall an den Ab» 
hängen graften, mußte ein gewiſſer Wohljtand unter dem 
Bolle herridien., Auch liefen zwiichen den Häufern viele 
Schweine und Hunde herum, und ein Fremder konnte fic) 
der legteren kaum erwehren. Eine der Beſtien fiel mich an 
und bif mich tlüchtig im die Hand, wofllr mir der Beſitzer 
des Hundes ein Erid Sped als Schmerzensgeld darbot. 
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Um 28. Juni fruh kamen viele Cingeborene zu mir, 
und es gelang mir verfchiedene Sachen, darunter auch einige 
ſehr intereffante Gögen, zu erhalten. Meine Sammlung 
zählte nunmehr über 4000 Nummern. Uebrigens wurde 
ich hier wiederholt bejtohlen, und der Undrang der Ein— 
geborenen war ebenſo ſiark wie im Timor-Laut. Leider 
verftand aud) hier fait niemand Malayiſch. 

Am 1. Juli ging meine Reife weiter nach der Nefidenz des 
Gouverneurs — Dilly — und zwar fehr langſam, da wenig 
Wind war und eine ftarfe Strömung nad) Diten lief. Nach— 
mittags begegnete uns der Dampier „Batavier*, weldyer nad) 
den Key⸗Anſeln zu fuhr. Am folgenden Nadymittage langten 
wir endlich außerhalb des Hafens von Tilly an, und gingen 
gleich von da aus an das Yand, weil Strom und Wind bie 
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Einfahrt Hinderten. Auf Rath des Hafenkapitäns und Steuer 
einnehmer® begab ic; mic, dann fofort zu dem Gouverneur, 
der etwa eine Stunde von der Stadt auf einem Hligel 
wohnte, umd ich erreichte fein Haus, als es dunkelte. Ich 
lernte in dem Gouverneur von Portugieſiſch-Timor, Herrn 
Antonio de Cofta, einen freundlichen und intelligenten Heren 
lennen, der mehrere Sprachen verftand, und der mich auf 
das gaftlichjte empfing. Als er hörte, daß ich am Fieber 
litt, ließ er ohne weiteres eine Wohnung für mic) in feinem 
Haufe einrichten. Mein Empfchlungsihreiben an ihn vers 
dankte ich dem Vorfigenden der Geographiſchen Geſellſchaft 
zu Yiffabon. Da der Poftdanıpfer „Landsberg“ gleichzeitig 
mit ung im Hafen angelangt war, erhielt ich auch noch an 
demfelben Tage Briefe und nene Geldmittel aus Europa. 
Dem Hafenmaeifter lieh der Gouverneur den Befehl zu 


gehen, mir behilflich zu fein, meine Prau in den Hafen zu 
bringen. 

Nachdem ich am nächſten Morgen alle meine Angelegens 
heiten in Ordnung gebracht hatte, unternahm ich gegen 
Abend einen Mitt mit dem Gouverneur und feinem Sefretär 
und Adjutanten fowie mit dem Kapitän, Der Weg führte 
uns von der Wohnung des Gouverneurs durch eine, die 
Stadt umgebende Sumpflandſchaft, die zumeift mit hohem 
Gras bewachſen ift, und felbft beim trodenen Monfun 
nicht austrodnet, wodurch Dilly natürlich ein fehr unges 
funder Aufenthaltsort if. Die Hüfte ift durch den ſtarken 
Wellenfchlag ſehr hoch geworben, und das Wafler bes 
dahinter gelegenen, niedrigen Yandes findet auf diefe Weife 
feinen Abſluß. Um den Sumpf auszufüllen — wie es in 
Singapore und Hong⸗ kong gefchehen ift — fehlen hier die 
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Mittel. Der Hafen wird durd) zwei lange Reihen von 
Korallenriffen gebildet, hat eine ſchmale Einfahrt und bietet 
Raum für einige große und viele Meine Schiffe. Die Stadt 
wird von einer Hauptſtraße in der Richtung von Sitbwelt 
nach Nordoft durchzogen, und am der Kuſte befindet fich ein 
großer vierediger Play, auf welchem Sonntags ein Marlt 
abgehalten wird, der von den umliegenden Bergbewohnern 
ſtart beſucht ift. Rechts und links davon ftehen die aus 
Stein gebauten Megierungsgebäude — die Kaſerne, das 
Steueramt, das Arſenal, das Holpital und der Palaft des 


Sonverneurs, der jedoch wegen der ungejunden Yage nicht ber | 
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wohnt ift, fondern nur als Berwaltungsgebäude benugt wird. 
Auch ein katholiſches Konvent (ein Eryiehun shaus für 
Mädchen) befinder ſich dafelbft. Die vornehmften Häufer 
in der Hauptftraße find die der in Dilly wohnhaften reichen 
Chinefen, in deren Händen namentlich der bedeutende Kaffees 
handel liegt; auch arabifche und indiſche Kaufleute giebt es, 
dagegen ift außer einem holländischen Kleinlaufmann fein 
Europäer an dem Handel betheiligt. Der Handel richtet 
ſich ausſchließlich nach Malaſſar. 

Das Straßenleben iſt in Dilly für den Fremden ſehr 
intereffant. Man fieht Gruppen von Eingeborenen mit 
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ihren Pferden und Waaren auf dem offenen Plage lagern, 
um fie herum fliehen oſtafrilaniſche Soldaten — ausgediente, 
welche fich hier niebergelaffen haben und welche durch ihr 
heransforderndes Wefen und ihre Trunkſucht fibel berlichtigt 
find — und Ehinefen, Araber und Hindu feilfchten mit ihnen 
um ihre Haaren. Um Strande find Hunderte von Alorefen 
damit beichäftigt, Prauen zu beladen oder zu Löfchen. Andere 
bereiten ihre Mahlzeiten, oder pflegen der Ruhe. Nur bie 
Alorejen kann man als Arbeiter gelten laffen, da der Einge - 
borene Timors wie der Präriefohn Nordamerikas die Arbeit 
veradhtet. Im dem Klubhauſe, welches der Gouverneur fir 
die europäifche Bevölferung errichtet Hat, finden wir ein 
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Billardzimmer, ein Leſezimmer, in dem zahlreiche portugieſiſche 
Zeitungen auslagen, und ein Neftaurant, 

Um 4. Juli hatte der Gouverneur faft alle höheren 
Beamten zum Diner geladen, barumter auch einen Arzt aus 
Goa, der gut Englisch ſprach, und zum Deffert erhielten 
wir dabei in Dilly gewachfene Weintrauben, welche ung ganz 
vorzüglich meumdeten. Das Yand fcheint zum Weinbau ganz 
gut geeignet zu fein. Ebenjo baut man fehr ſchöne Man— 
darinen und Apfeljinen dafelbft. 

Am 5. Juli verkaufte ich meine Prau an einen Chinefen, 
um meine Weiterreife von da ab mit dem Dampfer zu bes 
werfitelligen. (Fortfegung folgt.) 
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Anfang April find endlich Briefe von Stanley in | 
Europa eingetroffen, die und eine Flarere Vorftellung von | 


dem Zuge geben, dem der heldenhafte Reiſende nadı dem 
Albert⸗Ryanza⸗See und von da zur nacı dem Aruminis 


Fluſſe unternommen hat, um ihn alsbald nod) ein zweites | 


mal auszuführen und Entins Paſcha endgilltig zu entjegen. 
Zwei der Briefe find unter den Daten des 13. September 
1587 und des 14. Februar 1858 au Major Barttelot 
gerichtet, der bekanntlich mit einer ſtarken Nachhut ber 
Stantey’ichen Expedition das befeftigte Yager Nambimya, an 


den Aruwimi-Füllen, befett hielt. Diefelben gelangten aber | 


niemals am ihre Beſtimmung, da bie Boten, welche fie 
überbringen follten, von arabiſchen Sllavenhändlern abge 
fangen und feftgchalten wurden, und Major Barttelot ver: 
mochte infolgedefien den darin enthaltenen Erwartungen 
und Weiſungen nicht zu entfprechen. Ein anderer Brief 
ift mit denn 28, Auguſt 1888 datirt, auf der Bungangetar 
Inſel des Aruwimi-Fluſſes, und an den Präfidenten des 
Emin » Pafcha » Eutſatz · Comites, F. de Winton, gerichtet, 
und ein weiterer, datirt mit dem 1. September, von ben 
Mariri: Fällen des Aturi (Aruwimi), an den Präfidenten 
der Geographiſchen Geſellſchaft zu London. Aus biefen 
beiden legteren Briefen, von demen der eine fich eingehend 
mit dem Schickſale und Berlaufe der Grpedition, der 
andere aber mit bem geographijchen Ergebnijien derſelben 
befchäftigen, geben wir in Folgenden ben hauptſächlichſten 
Anhalt wieder. * 

Un F. de Winton fchreibt Stanley: Unſere Expedition 
brady anı 28. Juni in einer Stärke von 3359 Mann von 
Yanıbuya auf. Am eriten Tage marſchirten wir dem 
Fluſſe entlang zwölf Meilen meit und gelangten in ben 
ausgedehnten Yalonde-⸗ Diftrift, wo die Eingeborenen bei 
unferem Berannahen ihre Dörfer in Brand ſteckten und 
unfere Vorhut, die Die uns bereiteten Dindernifle aus dem 
Wege räumte, angriffen und ums zu einem viertelftinbigen 
Scharmügel zwangen, Am zweiten Tage jchlugen wir 
einen oftwärts führenden Pfad ein, den wir fünf Tage 
lang verfolgten, und ber uns durch eine dicht bewölferte 
Gegend führte Die Eingeborenen beläftigten und bes 
hinderten uns dabei im jeder ihnen möglichen Weile, aber 
wir verloren durch alle ihre Angriffe micht einen einzigen 
Mann. Da der bejagte Pfad uns ſchließlich zu weit ab 
von unferer Richtung bradite, wandten wir uns hierauf 
wieder nordöſilich und erreichten am 5. Juli wieder den 
Fluß, am deſſen Linken Ufer wir nun bis zum 18. Oftober 
weiter marſchirten. Am 24. Tage nad) unferem Abmarjche 
von Tambuya verloren wir zwei Leute durch Entlaufen, 
und am 2. Anguſi ereignete fich der erſte Todesfall, durch 
Dyſſſenterie. Wir hielten im Juli nur viermal Naft, und 
der Erfolg der eriten 34 Tage war ein vorzüglicher. 
wir aber dann neun Tage lang eine vollfommene Wildniß 
zu durchmeſſen hatten, jteigerten fich unfere Yeiden, und es 
ftarben mehrere Yente,. Der Strom war und eine große 
Hilfe, infofern als unſer Boot und unfere Kanus ben 
Ermatteten und Kranlken ihre Yaften abnchmen konnten, und 





H. Stanley 3 Reiſebericht. 


Reifeberidt. 


von ber er fich erft nach einmonatlichen ſchweren Peiden wieder 
erholte. Am 15, Auguft verlor Herr Jephſon mit feiner 
Abtheilung den Weg, und erft am 21. ſtieß er wieber zu uns, 

An 25. Anguft gelangten wir in den Wirjelis Diftritt, 
wo wir unſer Yager gegenüber der Stelle aufſchlugen, an 
der fich der Nepoto in den Aruwimi ergießt. 

Am 31. Auguft ftiegen wir zum erjten male auf einen 
Trupp Mangemasteute, die zu der Karawane Ugarrowmwa's 
(Uledi Balyuz', eines früheren Zeltburſchen Spele's) ge: 
hörten. Bon hier begann unſer Mißgeſchich, denn ich hatte 
mich bemüht, die Araber zu vermeiden, weil ich; von ihnen 
fürchtete, ſie lönnten mir meine Leute durch Gejchente ab» 
wendig macden. Es bdejertirten mir im den drei Tagen 
nach diefer Begegnung nicht weniger ald 26 Mann. 

Am 16. September bezogen wir ein Lager gegeniiber 
der Station Ugarrowwa's. Da es in ber von Ugarrowwa 
verwäjteten Umgebung wenig Yeben&mittel gab, rafteten wir 
aber doch nur einen Tag. Im übrigen ſetzte ich mich mit 


dem Menfchen in ein fo freundichaftlichet Einvernehmen, als 


‘ eben möglich war, und ich lieh in feiner Station 56 Mann. 


Meine Somalis zogen ſäunntlich das Raſten bei Ugarrowiwa 
dem Weitermarſchiren vor, und auch fünf Sudaueſen blieben, 


ı Hütten fie uns noch weiter begleitet, fo wären fie auch ficher« 








Als 


12. November ihr Ende. 


im ganzen kamen wir immer noch ziemlich gut vorwärts, Ant 


13. Augujt lamen wir nach Mir-Sibba, wo und die Fine 
geborenen energifchen Widerftand entgegenfegten, und fünf 
der unſrigen durch vergiftete Pfeile töbteten, Lieutenant 


lic) alle zu Grunde gegangen, bei Ugarrowwa konnten fie 
ſich vielleicht erholen. Es wurden demſelben fünf Dollars 
pro Hopf und Monat für ihre Verpflegung zugeſichert. 
Am 18, Oktober erreichten wir die Niederlafjung His 
linga-Yongas, eines zanfibarischen Zflaven des alten Arabers 
Abed bin Salim, von defien Blutihaten in dem Buche „Tier 
Kongo“ berichtet worden ift. Es war dies ein furchtbarer 
Monat für uns, dem ficherlich fein Mitglied ber Erpedition 
jemals vergefien wird. Wir hatten von Ugarrowwa's bis 
Kilinga »Fonga’s Station weitere 55 Mann durch Ber 
hungern und Davonlaufen verloren, Wildwachſende Früchte, 
insbefondere eine große bohnenförmige Auf, und Pilze 
hatten unfere Hauptnahrung gebildet. Die Sflaven Abed 
bin Salim's thaten dann dat ihrige, um uns vollends zu 
verderben. Obgleich; es zu offenen Feindſeligkeiten eigentlich 
nicht fam, fo beraubien fte unſere Leute doch der Gewehre, 
der Munition und der Kleider, Da wir zu ſchwach waren, 


‘ um unſer Boot und 70 Ghüterlaften mod) weiter zu tragen, 


ließen wir diefe Dinge bei Kilinga⸗Longa zurlid, unter dem 
Arzt Parke und bem Hauptmann Melfon, welch legterer 
unfähig war, noch zu marſchiren. 

Nadı weiteren 12 Tagen erreichten wir das Dorf 
Ibwiri, ohne daß ſich unſere Yage gebefiert hätte. Die 
Araber hatten bis in die Nähe dieſes Punltes alles verheert, 
und zwifchen Ugarrowwa und hier wicht eine einzige Hütte 
der Kingeborenen ftchen laflen. Nett betraten wir aber 
eine gut bevölferte Gegend, in ber es an Lebenemitteln nicht 
fehlte, und unfere Hungerzeit, die am 31. Auguſt begonnen 
und uns zu bloßen Steletten abgemagert hatte, fand am 
Bon 389 auf 174 rebucitt, 
befchloffen wir hier eine längere Naft zu halten, um uns 
wieder zu erholen. Die Demoralifation unter den Leuten 
war zulegt eine jo ſchlimme geworden, daß diefelben nur noch 
durch Androhung und Ausführung ber Tobesftrafe zur 
Ordnung gezwungen werden fonnten. Es war, als ob 
wir fie an einer Kette, die wir um unferen Hals gejchlungen 


Stairs erhielt eine Wunde unmittelbar unter dem Herzen, | hätten, vorwärts fdyleppten. 
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In Ibwiri blieben wir 13 Tage und ſchwelgten in Ge: 
flügel, Ziegen, Bananen, Mais, ſüßen Kartoffeln, Mans, 
Bohnen x. Darm waren wir hinreichend gefräftigt, und 
in einer Stärke von 173 Mann, da einer durch einen 
Pfeilſchuß getödtet worden war, ging es am 24. November 
weiter in der Richtung auf den Albert:Nyanza. Es waren 
dahin noch 126 Dleilen, die und aber bei guter Ernährung 
mit leichter Mühe zu überwinden zu fein fchienen. 

Um 1. Dezember jahen wir von einem Bergrüden aus 
offenes Yand vor und liegen, und am 5. Dezember -betraten 
wir dafjelbe, den düfteren Wald nach 100 tägigem Marſche 
endlich hinter und laffend. Es fam uns vor, als hätten 
wir niemals fo grünes Gras und jo liebliches Land gejehen. 
Die Leute brachen in lauten Jubel aus, hüpften und rannten 
mit ihren Yaften vor Freude. 

° Um 9. Dezember famen wir in das Yand bes mäde 
tigften Häuptlings Mazamboni. Die Dörfer lagen hier 
dicht bei einander, und der einzige mögliche Weg führte ent= 
weder durch die Dörfer oder durch die Felder. Die Einge⸗ 
borenen hatten uns aber von ferne heranziehen fehen und 
rüfteten ſich uns zu empfangen. Wir bemächtigten und des⸗ 
halb eines Hügel und erbauten uns darauf im aller Eile 
eine Seriba, während rund um ums herum der Kriegsruf 
ertönte, und Hunderte gegen uns heran zogen. Deu erften 
Angriff ſchlugen wir ohme große Mühe ab, und wir er: 
beuteten dabei zugleich eine Kuh, dadurch feit unferer Ab» 
reife vom Atlantiſchen Ozeane zum erften male wieder im 
den Stand gefegt, Rindfleifch zu geniehßen. Die Nadıt 
darauf verging ruhig, und am folgenden Morgen verfuchten 
wir mit unferen Feinden zu unterhandeln; es gelang ung 
auch einen Waffenftillftand mit ihnen zu ſchließen. Wir 
erfuhren dabei, daß das Yand als ein Theil Ugandas gelte, 
daß aber Kabba⸗Rega in Wirklichkeit König und Mazam- 
boni jein Statthalter je. Am 11. Dezember aber ertönte 
wieder der Ruf „kurwana!“ („Serieg!*), und es wurden 
die Feindſeligkeiten begonnen, indem unjer Unterhändler mit 
Bfeilfchliffen begrüßt wurde. Es ſei Mazamboni's Wille, 
daß wir aus feinem Yande zurücgetrieben wilden, hatte ein 
Bote verfündigt. 

Der Hügel, den wir befegt hielten, erhob jich zwifchen 
einer höheren und einer niederen Hügelfette, und wurde von 
der einen durch ein engeres (nur etwa 250 Yards breites), 
von der anderen aber durch eim breiteres Thal getrennt. 
Die höhere Kette war von zahlreichen Eingeborenen befegt, 
die im Begriffe waren, herabzufteigen, und in dem breiteren 
Thale waren bereitö Hunderte zum Angriff auf uns bereit. 
Es galt alfo feine Zeit zu verlieren. Ich entjandte gegen 
die leteren Lientenant Stairs mit 40 Mann, und gegen 
die erften Herrn Jephſon mit 30 Mann, darunter unfere 
bewährteften Scharficiigen. Stairs drang mit feiner Ab- 
theilung raſch vor, durchquerte einen tiefen, aber ſchmalen 
Fluß, nahm das erjte Dorf ein, und bald wandten ſich die 
Eingeborenen unter dem Feuer der Scharfidligen zu wilder 
Flucht. Einen ähnlichen Erfolg hatte auch die Jephſon'ſche 
Abtheilung, und gegen 3 Uhr nadjmittags waren nur nod) 
auf einem Hügel weſtlich von uns Eingeborene fichtbar. 

Am 12. und 13. Dezember jegten wir dann unferen 
Marſch in öftlicer Richtung weiter fort, indem wir dabei 
wieberholt Kleinere Angriffe zurüdzuweifen hatten. Yebens« 
mittel erlangten wir leicht. Am 13. Dezember nad) ein 
Uhr rief ich meinen Yeuten laut zu: „Bereitet euch nun auf 
den Anblid des Albert-Nyanza vor!* wobei ich allgemeinen 
Unglauben begegnete, da fid) um und herum noch immer 
die Ebene ausdehnte, und etwa vier Tagemärfche vor uns 
Berge aufragten. Halb zwei Uhr lag der See zu unferen 
Füßen. Kavali, unfer Ziel, war in der Yuftlinie nur noch 
ſechs Meilen von uns entfernt, und die Berge, weldje wir 
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gefehen hatten, bildeten den Nand des Plateaus von Unyoro. 
Wir befanden uns unter 1° 20" nördl. Br., in einer Höhe 
von 5200 Fuß, und der Spiegel des Sees lag 2900 Fuß 
tiefer. An dem flachen DOftufer konnten wir jede Eins 
buchtung deutlich wahrnehmen, und ebenjo fahen wir aud) 
ben von Süden her in den See einftrömenden Yanilifi, wie 
eine filberne Schlange auf dunklem Grunde. 

Nach einem furzen Halte ging es dem fteinigen und zer 
flüfteten Plateauhang hinab. Bevor aber unſere Nachhut 
100 Fuß abwärts geftiegen war, ftürmten die Eingeborenen 
hinter ihr drein, und fie entfalteten dabei einen viel größeren 
Muth als vorher, fo daß fie uns ſchwer zur jchaffen machten. 
Ein Nachtangriff, den unfere Feinde auf uns machten, als 
wir in 2500 Fuß Meereshöhe am Fuße des Plateaus unfer 
Lager aufgefchlagen Hatten, wurde von unferen Wachen abs 
geſchlagen. 

Am 14. Dezember näherten wir uns dem Dorfe Ka— 
fongo, das an ber ſüdweſtlichen Ede des Sees liegt. Drei 
Stunden lang bemühten wir uns hier mit den Einwohnern 
Freundſchaft zu ſchließen, e8 gelang uns dies aber nicht, 
und man wollte uns nicht geitatten, zum See hinab zu 
gehen, weil wir die dafelbft weidenden Rinder jchreden 
fünnten. Die Blutbrüderjdaft verweigerte man uns, weil 
aus dem Weſten nod) niemals gute Yeute gekommen feien. 
Geſchenke wollte man nicht annehmen, weil man nicht 
wüßte, wer wir wären, Wafler wollte man ums micht zu 
trinfen geben, und den Weg nad) Nyam-GSafjie wollte man 
und auch nicht zeigen. Wir erfuhren aber von den Be 
wohnern Kalongos, daß ſich in Unyoro ein weißer Mann 
befände, während ihres Wiſſens weftlid von dem See 
nirgends ein folder zu finden wäre. Bon Dampfern auf 
dem See hatten fie nichts gejehen, und Kanus hatten fie 
nur zur Beförderung von Yenten. — Urfache mit ihnen 
Streit anzufangen hatten wir nicht, da man uns, wenn 
auch abweifend, fo doc) ziemlich höflich entgegentrat, und fo 
fegten wir, nachdem wir und über den Weg unterrichtet 
hatten, unferen Marſch weiter fort, um einige Meilen von 
Kafongo zu lagern. 

Hier überdachte ich auf Grund der Unterredung mit 
den Katongo⸗Leuten unfere allgemeine Lage, Meine voraus: 
gelandten Kilboten hatten offenbar Emin-Paſcha nicht 
erreicht, denn fonft würde er dem Südweſtufer des Sees 
unbedingt mit feinen Dampfern einen Beſuch abgejtattet 
und die ingeborenen auf meine Ankunft vorbereitet 
haben. Mein eigenes Boot befand ſich bei Kilinga-Yonga, 
190 Meilen von uns entfernt. Kanus waren in Freund» 
fchaft nicht zu erlangen, und ſich ihrer gewaltfam zu bes 
mädjtigen, ohme dag wir von den Befigern angegriffen 
waren, erlaubte mir mein Gewiſſen nicht, Bäume von 
hinveichender Größe, um fie uns felbft zu fertigen, fahen 
wir auch nirgends, Der Marſch nad; Wadelai war noch 
viel zu weit, al& daß wir ihm im unferem ftarl reduzierten 
Zuftande mit Ausficht auf Erfolg hätten antreten können, 
Un den fünf Gefechtstagen in der Ebene hatten wir fünf 
Kiften Patronen verjhofjen, und im einem weiteren Donate 
folder Kämpfe wäre ung unſere Munition ſicherlich voll« 
ftändig ausgegangen. Ich jah feinen anderen Rath, ale 
den, bo wir ung zurückwandten nad) Ibwiri, dajelbft ein 
Fort anlegten, unfer Boot von Kilinga-Fonga herbeiſchafften, 
und fobann alle nicht beförberbaren Yaften unter der Obhut 
einer Befagung in Ibwiri zuriicdlaffend, zum zweiten male 
nach dem Albert: Nyanza vorbrängen, um Emin- Baldıa 
vermittelſt unſeres Bootes zu erreichen. Nach einer langen 
Unterrebung mit meinen Offizieren, beſchloß ic; diefen Plan 
auszuführen. 

Am 15. Dezember erreichten wir die Stätte von Kavali, 
bas mehrere Jahre vorher zerflört worden war, wobei und 
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die Kalongo⸗Leute verfolgten und uns Pfeilſchüſſe zufandten, 
um fich darauf eiligft zu flüchten. Am 16. Dezember bes 
fanden wir und dann nad; einem Nachtmarſche wieder auf 
der Höhe des Plateaus, immer noch von den Eingeborenen 
aus Kakongo beläftigt, fo daß wir einen berfelben töbteten 
und einen anderen verwendeten. 

Am 7. Januar waren wir wieder in Ibwiri, und von 
dort entfandten wir Lieutenant Stairs mit 100 Dann nad) 
Kilinga> Pongas, um unfer Boot und unſere Gitter nebſt 
den Herren Parke und Nelfon zu holen. Bon den 38 
unter der Dbhut der Dffiziere zurüdgelafienen Sranten 
wurden nur 11 nad) dem Fort gebracht, die anderen waren 
entweder gejtorben ober davon gelaufen. Nachdem Yieus 
tenant Stairs feine Miffion ausgeführt hatte, wurde er mit 
den Recomvalescenten nad) Ugarrowwas gejanbt, wozu ich 
39 Tage bewilligte. Ich wurde bald nach feinem Abs 
miarfche von einer Saftritis, fowie von einer Eiterung am 
Arme befallen, wovon ich aber nad) einmonatlicder jorg: 
fältiger Ochanblung durch Dr. Parle wieder genas. 

Am 2. April brach ic dann mit den Herren Jephſon 
und Barle nad dem Albert Nyanza auf, den wiederherge 
ftellten Hauptmann Neljon mit 43 Mann in Fort Bodo 
zurüdiaflend. Am 26. April gelangten wir wieder in 
Mazamboni’s Yand, und diesmal entſchloß ſich der genannte 
Häuptling auf meine Aufforderung, Blurbrüderjchaft mit 
mir zu trinken, und alle anderen Häuptlinge bis him zum | 
S:re folgten feinem Beifpiele, obgleich ich über 50 —* 
weniger zu verfligen hatte. Rinder, Ziegen, Schafe, Ges 
fligel und andere Vebenswittel verabreichte man uns ohne 
Entgelt, und meine Mannſchaften lebten herrlich, Als wir 
noch einen Tagemarſch vom Nyanza entfernt waren, famıen 
Eingeborene von Kavali mit der Botſchaft, ein weißer 
Mann, namend „Malejia*, habe ihrem Häuptlinge ein 
Packet für mic}, feinen Sohn, eingehänbigt. Ich verſprach 
ihnen, am nädjjien Tage mit ihnen zu fommen, und fie reich 
u belohnen, wenn fie die Wahrheit geſprochen Hätten. Die 

eute blieben die Nacht über bei und umd erzählten und 








wunderbare Dinge iiber Schiffe, die fo groß wie Inſeln 
und ganz mit Leuten gefüllt fein. Wir hegten danadı | 
feinen Zweifel mehr, baf der weiße Mann Emin-Paicha fei. | 
Au folgenden Tage famen wir bei dem Häuptlinge Kavali an, 
und von ihm erhielt ich thatfächlich ein Schreiben Emins, 
das in einen Streifen von ſchwarzem ameritanifchen Wache: 
tuch eingewidelt war. Sein Inhalt war der: Emin-Pafcha 
hatte durch ein Gerücht unter den Eingeborenen erfahren, 
daß ein weißer Wann am füblichen Ende des Sees gejehen 
worden war. Er war deshalb mit feinen Dampfern aud- 
gefahren und hatte Genaueres zu erfunden gejucht, ohne 
aber damit viel Erfolg zu haben, da die Eingeborenen von 
großer Furcht vor Kabba -Rega, dem Könige von Unyoro. 
erfitllt waren, und jeden Fremden mit ihm in Verbindung 
brachten. Das Weib des Nyam » Safjie: Hänptlings hatte 
indeß berichtet, daß fie und in Moſuma (Dazamboni’s Yand) 
geichen hätte. Er bat mic; daher, zu warten, wo ich war, 
bis er fid) mit mir in Berbindung fegen könne. Das 
Schreiben war vom 26. März batirt und mit Emin’s | 
Namen unterzeichnet. 

Am 23. April wurde nun Herr Jephſon und eine ftarfe 
Abtheilung der Karawane damit betraut, das Boot auf den 
See zu bringen, und am 26. April gelangte daſſelbe nach 
Miwa, der füdlichften Station Emins, wo Herr Jephſon 
ſehr gaſtfreundlich von der ägyptiichen Beſatzung aufge | 
nommen wurde Einer um den anderen von der Boois— 
bemannung wurde umarımt und als Bruder begrüßt. Am | 
29. April, ald wir uns wieder auf demfelben Yagers Plage 
befanden, den wir am 16. Dezember inne gehabt hatten, 
fah id, dann einen Dampfer des Khedive ſchon in einer | 





H. Stanley's Reifebericht. 


Entfernung von fieben Meilen gegen uns hevan dampfen, 
und bald nad) fieben Uhr abends erſchienen Emin-Paſcha 
und Caſati mit Herrn Jephſon in unſerem Lager, wo jie 
von allen herzlich bewilllommmet wurden. 

Am anderen Tage fuchten wir uns einen beſſeren Lagers 
plag, etwa drei Meilen von Nyam⸗Saſſie, und dafelbft blieben 
wir bis zum 25. Mai mit Emin-Paſcha zufammen An 
diejem Tage verlieh ich ihm, Herrn Jephſon, drei Sudar 
nejen und zwei ZanfibarsYeute unter feiner Obhut lafiend, 
dagegen von drei feiner Irreguläven, ſowie von 102 feiner 
Madi⸗ Träger begleitet. 

Bierzehn Tage ſpäter war ich wieder in Fort Bobo, wo 
ih Hauptmann Nelfon und Yieutenant Staivs vorfand. 

letztere war 22 Tage nach meinem Abmarſche wieder 
daſelbſt eingetroffen, hatte aber von 56 Mann nur 16 
wieber mit zurlidgebracht; bie Übrigen waren tobt. Meine 
20 Eilboten, welche ich mit Briefen an Major Barttelot 
gefandt hatte, hatten Ugarrowwa im der Richtung auf 
Vambuya am 16. März wohlbehalten verlaflen. 

Fort Bodo befand ſich in einem erfreulichen Zuftande. 
Faſt zehn Acres Yand waren bebaut, die Maisernte war in 
den Vorrathgräunmen untergebracht, und eben hatte man 
mit der neuen Auspflanzung begonnen. 

Am 16. Juni verlieh ich Fort Bodo wieder, zufammen 


mit 111 Zanſibaris und 101 Yenten von Emin-Paſcha, 


während die Herren Stairs und Nelion als Fort-Kom ; 
mandanten und Herr Parfe ald Arzt, nebit 59 Manu 
zurüdblieben. Ich zog es vor, ohme meine Dffiziere zu 
reifen, weil ich alle Yeute zur Verfügung haben wollte für 
den Transport der großen Vorräthe, die ich unter Major 
Barttelot in Mambuya gelafien hatte. Am 24. Juni er 
reichten wir Kilinga-Yongas und am 19. Juli Ugarrowwas, 
welch legtere Station wir verlaflen fanden, da ihr Kerr 
alles Elfenbein, das in der Gegend aufzutreiben war, zus 
janmmengerafft hatte, und damit drei Monate vorher ſtromab 
gezogen war. In Fort Bodo hatte ich jeden Träger mit 
60 Pfund Getreide belaftet, und auf diefe Weile gelang 
es und diesmal ohne Schaden durch die Wilduiß hindurch 
zu fomment. 

Im raſchen Märfchen weiter flußabwärts ziehend, hofiten 
wir jeden Tag, unferen Eilboten zu begeguen, die wir durch 
die Zuficherung einer Belohnung von 10 Pfd. Sterl. pro 
Kopf zum Eifer angeipornt hatten, oder vielleicht gar den 
Major Barttelot jelbit, am der Spite eines Heeres von 
Trägern. Am 10. Augujt Überholten wir Ugarrowwa mit 
einer riefigen Flotille von 57 Booten, und zugleich ftießen 
wir auf unfere Eilboten, deren Zahl wir auf 17 vebuzirt 
fanden. Sie wußten Schlimmes von ben mit genauer 
Noth entgangenen Gefahren zu erzählen. Drei von ihnen 
waren getödtet worden, zwei litten noch an erhaltenen Ber 
wundungen, und an flnf anderen fonnten wir wenigftens 
die Narben von Pfeilſchußwunden noch deutlich wahrnehmen. 

Eine Woche fpäter, am 17. Unguſt, erreichten wir die 


Nachhut in einem Orte namens Bunalya, den die Araber 


Unarya nennen. Im Thore der Palifſaden ftand ein weißer 
Mann, den ich zuerſt für Herrn Jamieſon mahm, der ſich 
aber nachher als Herr Bonny herausftellte. Auf mein 
Befragen erfuhr ic von diefem, dag Major Barttelot einen 
Monat vorher von den Manynema erichoflen worden war, 
während Herr Jamieſon nad Stanley Falls gegangen war, 
um mehr Yeute von Tippoo-Tib zu erhalten, Herr Troup 
aber invalid in die Heimath und Herr Ward nad Bangala 
zuriigereift jei. Die ganze Nachhut war ein tranriges 
Wrad, von 257 Mann waren nur 71 übrig, und von 
biefen 71 erichienen bei näherer Mufterung nur 52 dienft- 
tüchtig, wenn fie auch wie Vogelſcheuchen ausſahen. Unſere 
erfte Kolonne hatte trog des Widerftandes der Eingeborenen 
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den Weg von Yambuya nad) Bunalya in 16 Tagen zurlicd« 
gelegt, die Nachhut hatte dazu 43 Tage gebraucht. Nadı 


Vonny's Bericht war ihre Geſchichte im den 13 Monaten | 


und 20 Tagen, die feit meiner Abreife vergangen waren, 
nur eine Geſchichte von Unglüdsfällen, Tod und Dejertion 
gewejen. Ich habe nicht den Muth, auf bie zum heil 
unglaublichen Einzelheiten einzugehen, und aud) nicht bie 
Zeit, da mir außer Herrn Bonny niemand beiftehen kann, 
die Erpedition zu reorganifiren. 
mehr Yaften, als wir befördern fünnen, und ſehr nothwen— 


dige Dinge fehlen, jo 3. B. meine eigene Refervekleidung, | 


die ic) feiner Zeit in Yaubuya zurückgelaſſen hatte. 

Im Dezember waren einige Ausreißer von der erften 
Kolonne in Mambuya eingetroffen, die daſelbſt erzählt Hatten, 
ich fei todt, was ihmeg auch zum Theil geglaubt wurde. 
Here Ward ſtellte infolgedefien in einer Berathung der 
Offiziere den Antrag, meine Weifungen zu annulliren, und 
meine perfönlichen Ausrüftungsartitel wurden als „übers 
flüffige Dinge“ den Kongo hinab geſchickt. So fehe ich 
mic; nun nach den großen Anftrengungen zu dem Entfage 
der Nachhut entblößt von allem Nöthigen, und zwei Hüte, 
vier Paar Schuhe und eine Flanelljade find alles, was ich 
für mid) mitzunehmen habe, um zu Emin-Paſcha zurück 
und quer durch Afrika hindurch zu gehen, Livingftone war 
in Fetzen gefleidet, als ich ihn traf, diesmal wird der Ber 
freier felbjt in Fehzen gekleidet ericheinen, Glucklicherweiſe 
wird keiner meiner Offiziere mic zu beneiden haben, 
denn ihre Koffer find im Ordnung — ich allein war 
ja tobt. 

Ich bitte Sie zu beachten, daß wir nur 82 Tage zwi— 
ichen den Albert-See und Bunalya und nur 61 zwiſchen 
Fort Bodo und hier unterwegs waren. Die Entfernung 
ift alfo nicht fo jehr groß, und es find nur die Leute, die 
einen im Stiche laſſen. Zum Nyanza hin marfchirend, 
war ed und, ala ob wir fie hinter uns ber zu fchleppen 
hätten; auf dem Ruckmarſche wußte jeder den Weg und 
bedurfte feinerlei Antrieb. Zwiſchen dem See und hier 
verloren wir nur drei Mann, wovon einen durch Entlaufen. 
Ich brachte 131 Zanfibaris hierher, nachdem ic 59 im 
Hort Bodo gelafien hatte, jo daß mir alfo im ganzen 190 
von 339 Penten übergeblieben find, bezw. daß ich 50 Pros 
zent verloren habe. In Pambuya ließ ich 257 Dann, 
wovon ich jegt mur 71 vorfinde, darunter 10, die bat 
Lager jchwerlich verlafien werden, Es bedeutet dies einen 
Berluft von 270 Prozent. Obgleich unfere Yeiden auf 
dem Mariche unerhörte waren, jo war die Sterblichkeit bei 
uns demnach; wicht jo groß wie in dem Lager zu Yambuya. 
Die Ueberlebenden von der Marfchlolonne find alle kräftig, 
während die Ueberlebenden von der Nachhut abgemagert 
und kränflich ausjehen. 

Ic) habe im Vorfiehenden unfere Bewegungen feit dem 
23. Juni 1857 flüchtig ſtizzirt. Ich wünichte, daß ich die 
Möglichkeit hätte, mehr auf die Cinzelheiten einzugehen, 
aber ich kann die Zeit nicht dazu finden. Ich ſchreibe dies 
in dem Wirrwarr und der Eile des Aufbruches und unter 
fortdauernden Störungen. Sie werden indeſſen aus biefen 
Briefe eine Idee von der Natur und von dem Yande ger 
wonnen haben, welches wir durchreift haben. Wir waren 
160 Tage im Walde, und zwar in einem zufammenhäns 
genden, ununterbrochenen, dichten Walde. Das Grasland 
wurde von uns in acht Tagen durchſchritten. Die Grenze 
des Waldes gegen das Grasland ift wohl marlirt. Sie 
erſtredt fich im morböftlicher Richtung mit ihren Srikm« 
mungen, Buchten und Vorgebirgen ähnlicdy einer Meeres» 
tuſte und ebenjo auch in ſüdweſilicher Richtung. Der Wald 
reicht von Nyangwe bis in das Minbuttu-Land, und das 
ganze obere Songogebiet, zwifchen der Aruwimi ⸗ Muündung 


Eo giebt noch immer viel | 
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und dem 40. Grabe öftl. L. ift davon bedeckt, alles in allem 
etwa 246000 Quadratmeilen. — Zwiſchen Yambuya und 
dem Nyanza durchquerten wir fünf verfchiedeue Sprachges 
biete. Das legte umfaßt die Bölferfchaften der Wanyoro, 
Wanyankori, Wanya- Ruanda, Wahha Sarangwe und 
Ulerewe. 

Das Land dacht ſich ſauſt von der Höhe des Plateaus 
am Nyanza gegen den Kongo hin ab, von 5500 auf 1400 
Fuß über dem Deere. Nördlich und ſüdlich von unferem 
Wege durch die Ebene ragten zahlreiche Gruppen von 
Bergtegeln ſowie auch ifolirte Berge und Höhenrüden auf. 
Im Norden fahen wir feinen Punkt, der die Höhe vom 
6000 Fuß Überftieg, dagegen erblidten wir in einer Entfere 
nung von etwa 50 Meilen von unferem Yager am Nyanza 
| einen ſchneebededten Gipfel, namens Ruevenzori, der eine 





Höhe von 17000 bis 18000 Fuß erreidien und ſich als 
ein wäürdiger Rival des Kilimandfcharo erweißen dilrfte, 

Es ift möglich, wenn auch micht fehr wahrſcheinlich, daß 
der Berg identiſch iſt mit dem Gordon-Bennett-Berge in 
Gambaragara. 

Nur drei Eingeborenen begegnete ich, die an dem See 
| füdlid, (von dem Albert Nyanza) geweſen waren. Sie be: 
| richteten übereinftimmend, derfelbe ſei groß, aber nicht jo 
groß wie der Albert Nyanza. 

Der Aruwimi heißt 100 Meilen oberhalb Yanıbuya 
Subhali, gegen die Nepofomindung hin Nevoa, oberhalb 
diefer Mündung No» Welle, dann Itiri und endlich bis 
zu feiner Quelle url. Nach einem Marſche von nur 
10 Minuten vom Bturi erblidten wir den Spiegel des 
Albert » Nyanza. 

Bevor id) diefen Brief ſchließe, will ich noch kurz ben 
Gegenftand beriihren, der nid) in dieſes Yand geflihrt hat — 
Emin-Pafcha. 

Der Paſcha gebietet über zwei Bataillone reguläre 
Truppen; das erſte, aus etwa 750 Gewehren beftehend, 
hält Duffle, Honyu, Yabore, Muggi, Kirri, Bebden und 
Radſchaf bejegt, das zweite, 640 Mann ftart, Wabelai, 
Batifo, Mahagi und Mſa — eine Yinie von 180 Meilen, 
die ſich am Nyanza und Nil entlang zieht. Weſtlich vom 
Nie behauptet er außerdem noch drei oder vier Heinere 
Stationen, alles in allem aljo 14. Außer den beiden 
Bataillonen hat er aber noch eine bemerfenöwerthe Armee 
von Irregulären, Matrofen, Handwerkern, Beamten und 
Dienern. „Im ganzen würden wir 8000 Mann bei ung 
haben, wenn ich darein willige, mit fortzuziehen“, fagte er 
mir in einer Unterrebung, „und wie follen wir die 10 000 
Weiber und Kinder mit fortbringen!* Ich fchlug ihm vor, 
die Frauen marſchiren zu laſſen, da dies ihmen nichts 
ſchaden würde, bie Meinen Kinder aber auf feinen 200 
Efeln befördern zu laffen. Lebensmittel wilrden die Rinder, 
deren Emin mehrere Taufende hat, liefern, während Ge— 
treide und andere Pflanzennahrung in ben durchwanderten 
Gegenden leicht zu vequiriren fein wilrden. Emin verfprad) 
ichlieglich den Vorſchlag in Erwägung zu ziehen. Im 
einer anderen Unterredung fagte er: Nach den geftrigen 
Auseinanderfegungen bin ich allerdings der Meinung, daß 
es das befte wäre, wenn wir uns von bier zurüczögen. 
Die Hegypter, etwa 100 Mann ohne die Weiber und 
Kinder, würden gern mit abziehen, und auch wenn ich hier 
bliebe, witrde ich froh fein, fie los zu werden, weil fie bes 
ftändig meine Autorität fchädigen. Uls ich ihnen mit 
theifte, daß Khartum gefallen und Gordon erfchlagen fei, 
fagten fie den Nubiern, das fei eine erfundene Geſchichte, 
und eine® Tages wlirden Dampfer den Strom herauf 
fommen und und entfegen. Aber bezüglid) der Regulären 
von meinen beiden Vataillonen hege ich große Zweifel, 
Diejelben haben hier frei und glüdlich gelebt, und es fehr 
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gut gehabt, viele von ihnen find verheirathet und haben | 


Harems. — Bon den Irregulären würden vielleicht viele 
mit gehen. — Wie aber, wenn die Regulären fich weigerten 
mit abzuziehen? Würde das mich nicht im eine ſehr üble 
Yage bringen? Würde es auch recht fein, fie ihrem 
Schickſale zu überlafien? Ich würde ihnen ihre Waffen 


und ihre Munition laflen mitffen, es wiürbe aber die | 


Dieciplin umter ihnen aufhören, es würden fich Parteien 
bilden, ed würden ſich Ehrgeizige zu Führern aufmerfen, und 
dur; Zwiftigkeiten unter einander würden fie zu Grunde 
gehen. — Die Aegypter würde ich auch vielleicht bitten, 
mitzunehmen, wenn ich felbft bleibe, — Gafati erflärte auf 


Kürzere Mitiheilungen. 


Befragen, daß er einfach dem Beifpiele des Paſchas folgen, 
und demfelben für die Folgen keinerlei Verantwortung zur 
Laſt legen werde, — Die definitive Entjcheidung werde 
ſchließlich bis zu meiner Rüdkunft anfgefchoben, 

Zwei Donate ſpäter gedadjte Emin + Paſcha Fort Bodo 
zu befuchen und Herrn Jephſon dahin mit zu nehmen, Den 
Offizieren des Fort habe ic; die Weifung hinterlaſſen, daß 
fie dann bie Befeftigungen zerflören und den Paſcha an 
ben Nyanza begleiten follten. Ich ſelbſt gebente diesmal 
auf einem fürzeren Wege zum Nyanza zu gelangen, um 
dafelbft wieder mit ihnen zufammenzutreffen. 

(Fortjegung folgt.) 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Mijfion auf Fenerlaud, 

In der Sitzung des Dentichen Wiſſenſchaſtlichen Ber: 
eins zu Santiago vom 25. Juli hielt der als Gaſt anweſende 
engliſche Miffionär der Feuerlandsſtation, Rev, E, E. Aspe⸗ 
nall, einen Vortrag Über Feben und Erfahrungen in jenem 
füdlichften Erdwinkel, der viele intereflante Einzelheiten bietet. 

Der Stamm, unter welchem die Miffion Ujchuaia Doſhonia 
nach englifcher Ortbographie) gegründet wurde, hat von 
Rev. Bridges den Namen Fahganen erhalten, nach eister von 
ihn freguentirten Lokalität ſüdlich vom Beagle: Kanal, Es 
ift derjelbe, welchen Fitroy als Zekeenica bezeichnet, weit ihm 
einer der Eingeborenen auf die Frage nach einer Bucht teli⸗ 
nica, d. b. „nie zuvor geſehen“ im jeiner Sprache ermiberte, 
Sie geben fir gewöhnlich volltommen nadt, bis anf ein 
Meines Fell um die Schultern. Dafür pflegen fie ihren Körper 
mit einer Schmiere aus Thran und rother Erde einzureiben, 
was wohl auch einigen Schutz gegen bie Kälte gewährt. 

Zum Unterhalt find fie einzig anf bie Jagd angewieſen; 
im ſchlimmſten Fall begnügen fie ſich mit Muſchelkoſt. Die 
daraus etwa entfteheuben Verdauungsbeichwerben werben 
durch eime Pilzdiät geheilt. Es ſcheint filnf verichiebene 
ſolcher auf Bäumen wachſender Pilze zu geben. Meiſtens 
ſchweifen die Leute ohne beftinmten Wohnſitz in ihren Rinden 
lanus umher, in deren Mitte das in jo feuchten Klima ſchwer 
entzünbbare Feuer ftets brennend erhalten wird. Jedes Kann 
nimmt eine Familie auf; die Frauen rudern und ber Mann 
fteht mit erbobenem Wurfipieh auf dem Auſtand. Drei 


Arten ſolcher Spiehe führt er ſtets mit ſich; ber eine mit ı 


fpindelförmiger Spise dient zum Tödten von Bogelwilb, ber 
andere mit Widerhafen, der aus einer Walfiichrippe gefertigt 
und mit dem Schaft durch eine kurze Binſenſchnur beweglich 
verbunden, ift für bie Jagd anf Fiſche beftimmt und der britte mit 
gabeliger Theilnug für Krabben und Mollusfen. Statt direkt 
zu zielen, werfen fie die Waffe jo, daß fie vom Waſſer zurlids 
prallend erft ihr Opfer trifft. Bei Fiſchen pflegt der Schaft 
im Ufergefträuch hängen au bleiben und jo den Urt anzu— 
eigen, 

Beim Verlaffen det Kanus bat bie rau zuerjt ben 
Mann ans Land zu tragen, der ben Feuerbrand, zwiſchen 
Holzftiiden verwahrt, jorgfältig über Waffer hält, und zu— 
wählt mit dem Aufichlagen einer primitiven Hiltte beginnt, 
Selten tönnen die Männer ſchwimmen, die Frauen immer, 
Diele Uebung zuſammen mit dem Ruderhandwerl verleibt 
ben letztereu eine ungewöhnliche Muslellraft. Um das Recht 
und Anſehen des Herrn der Schöpfung zu wahren, nehmen 
die Männer zu geheimnißvollen Bräuchen ihre Zuflucht, die 





in größerer Gemeinschaft mit Ausſchluß der Frauen ausge: 
führt werben. Sonberbarer Reife bat der Mann gewöhnlich 
zei rauen, eine alte umd eine junge. 

Ohne biftoriiche Ueberlieferungen, wabren fie gleichwohl 
mauche Rechte und Gewohnheiten, zumal in Bezug auf die 
Jagd. Wer 5. B. fo glüdlich ift, ein Guanaco zu erlegen, 
mus Verwandten und Freunden beftimmte Theile abgeben, 
was auch mit dem beiten Billen ſtets geichieht. 

Veberhaupt find fie von Charakter guimitbig und bilfs- 
bereit. Mie fagen fie die Ummwahrbeit oder verſuchen jie 
fremdes Gut ſich anzueignen. Um jo nachdrücklicher fordern 
fie dagegen, was ihnen „von rechtswegen“ zujtebt und greifen 
jelbft zu den Waffen, um bas ihnen Gebührende zu erlangen. 
Trotz dei Mangel$ engerer Bande von Stammesgemeinfchaft 
bemerkt man bei ihnen wiele Züge wahrer Affelte und tieferer 
Meigung. Ebenſo lieben fie ungemein fange Geſpräche und 
Erzählungen; ein guter Theil bes Tages wirb damit ausgefilllt. 
Eine ihrer Legenden von einem unbändig ſtarken Mann, ber 
aus Stein war und fchliehlich doch at ber Ferſe burd einen 
Dorn ſich verwundete und ftarb, erinnert an die Achillesferſe 
oder an die Siegfriedsſage. Aller religiöfen Vorſtellungen 
uud Pflichten baar, lennen fie nichts als den vagen Begriff 
von Geiſtern der Verjtorbenen, die in den Wäldern umgeben, 
und vor denen fie jich fürchten. 

Die Arzneikunſt beichränte ji auf das Frottiren und den 
Aufguß einiger Wurzeln, wie von Karraracum, zur Bekämpfung 
der Leberkraukheiten, deuen Die Eingeborenen vielfach ausge— 
ſetzt ind. Da ber Bortragende Arzt von Brofeifion ift, fiel 
es ibm verhältwißmäßig leicht, ihr Zutrauen zu gewinnen. 
Huf einer Heile nach dem Süden traf er in den Victoria- 
wajlern unweit der Wollaftongruppe etwa 45 Pente, die bei 
feinem Herannahen die Flucht ergriffen. Erſt ald er ſich in 
ihrer Sprache mit ihnen werftändigte, wagten ſie ſich all: 
mählich wieber herbei. Dabei fielen ihm rothe Streifen im 
Geſicht der Männer, jorwie eine dunkle Onerbinde mit heilen 
Bunften int Geſicht der Franen auf, bie, wie ſich heransitellte, 
Zeichen der Trauer um ein ertrunfenes Kind waren. So 
bat jede Malerei bei ihnen beſoudere Vedentung. 

Ebendort hat Rev. Aspenall eine uene Station gegründet, 
für welche er von der chilenischen Regierung das nöthige 
Land nachſuchte, mit dem Erbieten, angleich einen Leuchtthurm, 
falls man einen ſolchen dort baue, unterbalten und eine Rettungs- 
ftation leiten zn wollen. Sein Geſuch ift ihm unterdeſſen 
ohne weiteres bewilligt worden, 

Die Hanptftation Uſchugia, deren Name „Enge Bai" be- 
bentet, befindet fich nach dem neuen Grenzbeſtimmungen anf 


Aus allen 


argentinifchern Gebiet. Bon der eigentlicien Fenerlandinfel 
kommen dort nicht nur die Ontas hin, ein Zweig vom patago; 
niſchen Stamm, deſſen Sprache und Lebensart lennen zu 
fernen bereits wichtige Schritte gethan find; ihre Wirtungs- 


weile erſtreckt fich ſelbſt bis im die fernſten Kanäle zu den | 


Alakalufs, welche mit den Jahgauen offenbar ftamımverwandt, 
aber in Sprache und Statur von ihnen unterfchieden find. 
Am Jahre 1869 gründete dort der englifche Biſchof Waite 
H. Stirling die erfte Nicderlaffung, nachdem 17 Jahre zuvor 
Kapitän Allen Gardiner in Spanifh Bort Hungers geftorben 
war. Sein meunſcheufreuudliches Werk war darum nicht vers 
loren ; denn mit Hilfe von jungen Feuerlündern, denen man 
auf der Keppel-Juſel im benachbarten Falkläud-Archipel die 
Audimente der Kultur beigebracht, wurde nun die methodiſche 
Verbreitung menichenmwürbiger Bedürfwiffe begonnen. Daul 
der Umficht ber Leiter ohme weiteren Unfall, als einen ein- 
maligen Ueberfall der Eingeborenen, dem eigentlich ein Miß— 
veritändnih zu Grunde lag, indem fie glaubten, daß man 
ihmen die auf Keppel-Jsland erhaltenen Kleider wegnehmen 
wollte, nur weil man zögerte, fie ihnen zu übergeben, aus Bes 
ſorgniß, daß fie bei ihren alten Befannten allyu raſch vers 
ihwinden würden Mau mu chen and der Denkweiſe der 
Wilden gerecht zu werden ſuchen; und das ijt felten ber Fall 
von feiten der militärifchen und commerciellen oder jelbit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expeditionen, die dort zuweilen vorjprechen. Nicht 
ohne Mißtrauen darf man ſolche Schilderungen über Anlagen 
und Charakterziige armer Naturfinder aufnehmen. 
Örrvorragende Verdienfte um feine Pilegebefohlenen er; 
warb ſich Rev. Bridges, lange Jahre hindurch Borfteher 
der Station, der als Mdoptiviohn eines Miffionärs in der 
Graumerftation anf Keppel⸗Island mitten unter den Feuer: 
ändern aufgewachſen war. So erlernte er leicht und ſicher 
ihre Sprache, in welche er aufer einigen Ömnnen und Gebeten 
die Evangelien des heiligen Lukas und Johannes, fowie die 
Apoftelgeichichte überjetst hat. 


nicht gerecht wird, Bon ihm rühren auch die Materialien 


zu den Grammatiken Garbe's nud Lucien Adam's ber, fowie | 


ein bandichriftliches, vollftändiges Bolabular, deſſen angeblich 
30000 Worte vielfah wur Formen einer und berielben 
Wurzel find. Begreiflicherweife ift die rein agglutinirende 


Ans allen 
Afien, 


— Vroß G. Shweinjurtb ift nach einer dreimonatigen, 
erfolgreiben Foridungsreife in Sübarabien am 23. März 
wieber in Aden eingetroffen, von wo cr am 1. April bie 
Rüdreife anzutreten gedachte. Im Berlin dürfte er erft im 
Zanfe des Monats Mai eintreffen, da er in Acqupten einige 
Zeit verweilen will. Seine Sammlungen find ſehr umfang: 


reich; das Herbarium umfaßt gegen 500 Arten in 1800 Nm | 


mern, und außerdem bringt er auch viele Spirituspräparate 
und lebende Pflanzen mit nach Hauſe. 


— Die Hauptarterien des perſiſchen Handels | 


find nad E. %. Law: 1) der Weg von Tabris und Nefcht 
über Kasvin mad Oſten und Südoften; 2) ber Weg von der 
Süboftede des Kaſpiſchen Sees über Afterabad und Schahrud 
nach Khoraſan; 3) der Weg von Bagdad über Kamauſchah 
und Hamadan nah Teberan; 4} der Weg von Buſchir nach 
Isfahan; 5) der Weg von Bender Abbas nordwärts nad 
Khoraſan. Die beiden erften dienen namentlich ben ruſſiſchen, 


Leider mit einem compftcirten | 
Syſtem der Lautübertragung, das finguiftiichen Grundfägen | 
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Sprache in manchen Beziehungen, zumal fiir Gegenſtäude 
und Orteverhältuiffe, ſehr ſindig uud reich, Zahlen kennt 
; fie nur bis drei. 

Zur Zeit iſt M. Bridges nad Doven Eaft, einen weiter 
öftlich am Beagle-Kaual gelegenen VPunkte gesogen, um dort 
‘ eine große Farm einzurichten, wozu ihm die argentinilche 
; Regierung einige Heltare Land verliehen bat. Seit 1!,, 
Jahren hat M. Aspenall die Leitung der Million Uſchuaia 
‘ übernommen, mit Unterftätung des Verwalters M. Lawience 
' und ded Zimmermanns, namens Ince. Außer ber Fran des 
letzteren lebt dort aud Frau Mrs. Humminge, bie Wittwe 
eines Arztes, deren Obbut eine Art Watjenhaus für Mädchen 
' anvertraut it, welche etwa, 16 an der Zahl, dort in allen 
hãuslichen Pflichten unterrichtet werben, Man hofft, daß 
ihre Verheirathung mit den von Keppel heimlehreuben jungen 
Leuten das Werk der Geſittung feftigen helfen werde, M. Hape: 
nall geiteht, daß der erſte Eindruck ihm einerſeits zu viel, 
andererfeit® zu wenig Kultur gezeigt habe, — weniger al& er 
nad fo vielen Jahren ber Arbeit erwartet habe, infofern ber 
Kreis der dauernd Gewonnenen Hein ift, viele Eingeborene 
oft allen Zwang der Geſelligkeit wieder abſchütteln und eine 
wirlliche Givilifation des Volkes nicht gedeihen fann, Dazu 
kommen noch die vor wenigen Fahren bort ausgebrochenen 
Blattern, die über 100 auf einmal dabintrafften. Zu viel Ver: 
feinerung befigen ſie, indem Die an Reibung und Bebürfnifie 
Sewöhnten oft ftannensiwertbe Proben ihrer Fähigkeiten ab: 
geben. So beſitzen fie ein großes Talent zum Zeichnen. Einer, 
namens Nelfon, weldyer eine Urt Hotel für die unvermutbeten 
Gäſte unterhält, beſorgt diejes natürlich Telbfterbaute Hans 
nicht allein im der mufterhafteften Weife, er predigt wohl 
auch feinen Güſten und ermahnt fie zum Gurten. Edmond 
Button, ber Sohn jened berühmten Jemonej Button, den 
Fitzroy einjt mit nach England genommen, tft zwar filr ge: 
wöhnlicd mur Koch, da er aber Eugliſch ab Jahganiſch leſen 
und jchreiben kann und Mbbitiond- wie Subtraftiongprobleme 
mit fehlerlofer Sicherheit löſt, Lönnte ihm M. Aspenall 
' während feiner Abweſenheit vertrauensvoll die Schule über: 
geben, bie er ſonſt perſönlich zu haften pflegt. Ehre den 
Vorkämpfern edler Menichlichkeit bei jenen Unglüdlichen, bie 
lange für die niebrigften unter ihresgleichen galten! 

L. Dy. 
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| die drei letzten aber dem englifchen (bezw, indilchen) Jutereſſen. 
! Herr Law befürwortet amgelegentlih bie Ausftattung der 

Route von Bagdad nah Teheran mit einer Eifenbahn. 
\ (Bergl. Proceedings XI, p. 242.) 

— In Teheran wurde auf Betreiben des befannten per: 
ſiſchen Staatsmannues und Gelehrten Mira s Mohammed 
Khan eine Geſellſchaft zu dem Zwecke ins Leben gerufen, 
um unter ber perfifhen Bevölkerung Kultur und 
' moderne Bildung zu verbreiten. Die Fonds diefer Ger 
ı jellichaft, der bereits zahlreiche, dur Geburt, Rang, Willen 
und Reichthum anägezeichnete Perſer angehören, werden 
burch freiwillige Beiträge beichafft werden. Der Schah bat 
bie ungehinderte Wirkſamkeit dieſer Geſellſchaft im ganzen 
Reiche geſtattet und derſelben feine werlihätige Unterſtützung 
in Ausſicht geſtellt. 

— Die Waldverwüſtung auf Ceylon hat nach und 
nach ſolche Dimenfionen angenommen, daß die Regierung fich 
| zum Einfchreiten veranlaßt ſieht. Schon 1873 wurde ihre 
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Aufmerkſamteit auf diefen Gegenftand gelenkt, aber erſt 1833 
wurde eine Verordnung erlaffen, mad welcher beftimmte 
Diitrifte unter Erpropriation des darin gelegenen Priwmt- 
eigentbums zu Stantsforften erflärt und einer beionberen 
Behörde unterftellt wurben. In den diiunbevölferten Di: 
ftriften im Norden und Dften der Juſel wird man ſich fürs 
erfte begnügen mühen, die Wälder fich jelbit zu überlaſſen 
und nur jede Anſſedelung inmerhalb derſelben zu verbieten, 


im Süden dagegen, in der Nähe von Colombo uud im Gebiet 


bes Kelaui, jollen dic Wälder von Metirigalla und Kanon: 
yelli einer forgjameren Berirtbichaftung unterzogen werben. 
Seither ließ man dort Unternehmer wirtbfchaften, welche 
gegen eine beftimmte Vergittung das Holz für Regierungs- 
bauten ii. dergl. zu liefern hatten; jegt Toll die Füllung der 


zwei Dauptdepots — dem einen in Colombo, dem anderen an 
der Oftküfte — zum Verkauf gefangen; außerdem werben noch 


eine ganze Anzahl kleinerer Lagerpläge angelegt und durch | 


Schlepphahnen mit dem Wald verbunden, Man hofft auf 
dieſe Weile nicht nur ber Verwilftung Schranken zu feten, 
fondern aud ans dem großen Reichthume an Nutzhölzern 
einen hübſchen Ertrag für das Land zu erzielen, Auf— 
forjtungen hält der Chef bes Forſtweſens, Oberſt Glarte, 
für ummötbig, dba in dem günjtigen Klima Ceylons der ſich 
ſelbſt überlaſſeue Boden ſich raſch wieder mit Hochwald 
überbedt. 

— Huf Verfiigung des ruffiichen Kaiſers joll bie Stadt 





Karakol, in der General Briberwaläti feinen Tod fand, 

zu Ehren des großen Reiſenden von jetzt ab Prſhewalski 
genannt werben. Die Stadt wurde im Sabre 1868 be— | 
gründet und führte ihren bisherigen Namen („Schwarzbadh*) | 


von einem Heinen Bergftrome, der fich unfern davon im ben 
Ser Iſſil Kul ergießt. 


Das Pribewalsti-Denfmal, welches man daſelbſt zu errichten 
im Begriffe ift Berpl. S. 159), Soll von einem üffentlicher 
Parke umgeben werden. 


Afrika. 

— Der deutſche Reichskommiſſar, Hauptmaun Wißmann, 
iſt mit feinen europäiſchen Begleitern, deren Zahl ſich insge 
ſammt auf gegen hundert beläuft, in Zanſibar angelommen, und 
bat Sich alsbald nach Bagamoyo begeben, um von bort and 
eine erjte Infpectiond: und Orientirungsreife entlang der 
Küſte zu unternehmen. Gleichzeitig mit ihm ift auch Pr. 
Peters, der Leiter der deutichen Emin-Paſcha-Ervedition, 
in Zanſibar eingetroffen, Derielbe traf in Moden ben ans 
Oſtafrila heimlehrenden Grafen Teleli und Fonute von dem— 
jelben werthvolle Informationen über die Gegend erhalten, 
die er zu burchreiien beabſichtigfe. Von Emin-Vaſcha 
felbjt gebt das Gerücht, daß derſelbe zuſammen net Stanley 


Sie liegt 1500 m über bem Wieere | 
und bat ungefähr 5000 ruſſiſche und fartiiche Bewohner. ! 


‚ die von Zanſibar aus bewirlt worden ift. 


im Anmarſch gegen Bagamoyo begriffen jet, während Gafatt | 


als jein Stellvertreter in Wadelai zurückgeblieben fein ſoll. 
Es verſteht fich aber von jelbft, daß diefes Gericht mit großer 
Vorſicht anfgenommen werben muß, um fo mehr, da baffelbe 
aus Stanley Falls zu ſtammen fcheint, 

— Leber den geologiihben Ban von Madagaskar 
verbreitete ſich Kürzlich vor der Geologiſchen Geſellſchaft zu 
London der englilche Reiſende R, Baron. Danagch bejtcht 


| 3u beobachten. 
Forſthehörde fbertragen werden und das gefällte Holz in 
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das centrale Hochlaud ber großen Inſel ans Gneiß und 
anderem kryſtalliniſchen Geſtein, deſſen Streichungsrichtung 
mit der Richtung der Hauptachſe der Juſel ſowie mit der 


' Richtung der rnitalliniichen Gebirge Sliboft - Afrikas über: 


einftimmt. Vielfach ift das Geitein bis zu einer großen 
Tiefe verwittert, und es bildet dann einen rothen Boden, ber 
in großem Umfange von den Strömen mit fortgerifien wird. 
Belonder® harte Maflen. bleiben als loſe Blöde liegen und 
Bönnen von Dem Unkundigen Für durch Gletſcher herbei 
getragene erratiiche Wlöde genommen werben. Die hödhften 
Berge — beionders diejenigen im Südweſten der Dauptitadt 
— beftehen aus Bafalt und Trachyt, und es find om ihnen 
noch deutliche Lavaſtröme von großer Mächtigleit (bis 500 Fuß) 
Thätig iſt aber kein mabagaffiicher Vulkan, 
und nur die Koblenläure-Ausbandungen mander Begenden, 
bie beißen Onellen und die häufigen ſchwachen Erdbeben 
darf man alö Nachwirkungen des Vullanismus betrachten, 
Die Aſchenaufhäufuugen find am den Vulkaukegeln am 
mächtigften auf der Norbweht-Seite, was ih durch ben 
herrichenden Südoſtpaſſatwind zur Genlige erllärt. Die 
Linien, entlang denen die Vulkane ſtehen, korreſpondiren im 
allgemeinen mit der Haupt-Gebirgsachſe. Die jüngeren 
Sedimentärbilbungen (juraſſiſche, kratacciſche und tertiärc) 
lagern namentlich im Welten und Süden, und jüngſte Ab: 
fagerungen bilden ‚den Küſtenſaum. Im Dften ber Hanpt: 
wallericheibe dehnt fich eine große Alluvialebene and, die 
wohl als das anögefüllte Bett eines großen Binnenſees zu 
deuten if. Die Laqunen der Dftfüfte danken gleichfalls 
neueren Alluvionen ibren Urſprung. Die Lostremmumg der 
Inſel von dem afrilaniſchen Feſtlande dürfte ſpäteſtens am 
Unfange ber Pliocän- Zeit ftattgefunden haben (nad) Wallace). 
Erwa 80 Prozent der madagaſſiſchen Pflanzengattungen finden 
fich auch anberweit, dagegen find wenigſtens BO Prozent ber 
Bilanzenarten der Infel eigenthinfich, 

— Die öftlihe Somali⸗Küſte, die wir in einem früheren 
Auflage Vergl. Ar. 12, ©. 177 fi.) von wirtbichaftägeoaraphi: 
ſchen Geſichtsvunkten and etwas ausführliber darakterifirt 
haben, wird trotz der Schwierigkeiten, die fie ber Schiffahrt 
bietet, nicht von allen Kolowialpolitif treibenden Mächten 
als eim werthloſer Beſitz angeſchen. Das geht ans ber 
italieniihen Flaggenbiilung in Obbia hervor, 
Daß der ge 
nannte Punkt an ſich große Verlodungen biete, kann man ja 
wicht behaupten, Es giebt im Gegentheil verſchiedene Orte 
an der Somalirüfte, die ihm alt Ausgangspunkte für einen 
zu eröffuenben Verkehr mit dem Bimmenlande weit vorzuziehen 
find. Immerhin ift er im diefer Bezichung nicht zu unter: 
Ichägen, und der italienische Einfluß auf Die Geſchicke des 
Somali-Landes wird fid von da aus füglich ebenſo gut 
weiter ausdehnen laſſen wie von einem anderen, Der Anler— 
ylat, den Obbia gewährt, iſt nicht mehr zu ruhmen, als die 
übrigen Ankerpläße zwiſchen Maldiſchu und Kap Guarbaftti, 
es findet fich daſelbſt aber trinftare® Waller und erwas Baum: 
vegetation, und eine Karawanceuſtraße führt von da aus in 
das Viehzucht treibende Innere. Mit ben Ahfichten Italiens 
in Bezug auf Abeſſynien hat die Aunexion natürlich nur einen 


' entfernten Julammenhang. Sie zeigt aber, daß die italieniſche 


Regierung troß ber Anſtreugungen und Opfer, die ihr 
Maſſaua geloftet bat, ihre oftafrifanifche Kolonialpolitil in 
großem Style weiter verfolgt, 
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Wenn irgend ein Klima paradiefiich genannt zu wer: 
den verbient, jo muß es wohl das von Madeira fein. Bor 
allen Dingen ift dafjelbe durch außerordentlich geringe 
Temperaturſchwankungen ausgezeicdinet,, jo daß es der Ylt- 
meister ber deutjchen Meteorologen, I. Hann, „das wahre | 
Mufterbitd eines gleichmäßigen Klimas“ nennt. Und | 
dabei ift von monotoner Tropenfdywile keine Rede, fondern 
die Würmegrade, welche erreicht werden, entipredyen nur 
denjenigen der europäifchen Mittelmeerländer; der Sommer 
ift nur durch den vorherrichenden Nord» und Norbweitwind 
und durch dem Ozean fübhler alt dort, und der Winter das 
gegen milder. Die mittlere Jahrestemperatur von Funchal 
ift 18,80 C., die mittlere Iulitentperatur 22,7" und die 
mittlere Januartemperatur 15,9%, jo daß der Unterfchich 
zwifchen dem heißeften und fältefien Monate alfo nur 6,8° 
beträgt. Der hödte Higegrad aber, welder in diefer Sta— 
tion Überhaupt beobachtet wurde, war nicht höher als 32,4%, 
und der niebrigfte Kältegrad nicht niedriger als + 7,9%, 
Auch die Schwankungen des Thermonteterftandes während 
der einzelnen Tage find ſehr geringfügige, denn diefelben 
betragen im Mittel nur 4,7%, 

Größere Gegenfäge bieten die Yuftfeuchtigkeits « und 
Niedericjlagsverhältniffe anf der Inſel dar. Die erſtere be> 
trägt im Durdyichnitt 75 Prozent, Tann aber zu Zeiten — 
wenn ber jogenannte „Leite“ von der Sahara her weht — 
auf 20 Prozent finten. Die Regenmenge beläuft ſich im 
Mittel auf 76cm, unterliegt aber beträchtlichen Schwans 
kungen von Jahr zu Jahr, und geht ebenfo wie in Stideuropa 
und Nordafrika zum weitaus größten Theile in den Winter 
monaten (November bis März) nieder. Die ſommerliche 
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| Trodtengeit, in der nur ein Minimum von Regen fällt, 


dauert auf Madeira funf Monate, ift alfo nur um ein ges 
ringes fürzer als auf den Samarien. Schnee fällt in dem 
tieferen Yagen der Inſel niemals, ebenjowenig wie es da: 
jelbft zur Eisbildung auf den Gewäſſern kommt, und um 
diefe Schaufpiele zu genichen, muß man ziemlich weit hinauf 
in die Berge fteigen. Bei 500m giebt es gelegentlid) 
leichte Floden, und bei 1800 m breitet ſich zumeilen für ein 
paar Tage eine Schnecbede über die Landſchaft aus. 

Was den Wind betrifft, fo weht derfelbe auf Madeira 
weit weniger ungeftim als auf den Azoren, und namentlich 
die Süpfüfte ift gegen bie flärferen Luftftrömungen — aus 
Nord und Nordweſt — durd) das Gebirge in fehr wirlſamer 
Weiſe geihitgt. Der bereits erwähnte trodene Wüftene 
wind „Velte*, der namentlich im Winter ſowie im rühling 
und Herbſt Über die Infel hereinbricht, und der feinen Cine 
fluß fo deutlich am Hygrometer bemerkbar macht, führt im 
ber Negel einen feinen rothen Staub mit ſich, um dadurch 
feinen Urfprumgsort jenfeits des weftafrifanifchen „Duntels 
meeres*“ mur um fo nachdrücklicher zu befunden Die 
Stürme wehen vorzugsweife aus Nord und Nordweft, und 
daraus erklärt fich eben die flärkere Benagtheit der Morde 
und MWeftküifte durch die Brandung. Gewitter find felten 
und von geringer Heftigkeit. 

Seinem angenehmen Klima verdankt Madeira direkt 
und indirekt feine Berühmtheit. Im erfter Yinie ift es da⸗ 
durch zu einem der nambafteften Sanatorien fr Bruftfranfe 
geworden, und wenn es auch nicht Allen, die es zu diefem 
Zwede auffuchen, vollfommen Heilung ſchafft, jo läßt es 


\ doc) Tann einen ohne Linderung feiner Leiden, In jedem 
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Die Benha d'Aguia. 


Die Inſel Madeira, 


Falle leistet es in diefer Eigenfchaft erheblich mehr als die | 
Kurorte der nördlichen Mittelmeerküfte. Sodann zeitigt 
diefes Klima and) Madeiras eblen Frlichte, und indbefondere 
feinen herrlichen Wein, deſſen Gewinnung leider in den 
legten Zahrzehnten durch die Traubenfranfheit (Oidium | 
Tuckeri) ſowie durch die Neblaus (Phylloxera vastatrix) 
jehr beeinträchtigt worben ift. 

Da der Boden ber Infel außerordentlich felfig und abe | 
ſchuſig iſt, und da die lodere Verwitterungẽſchicht, die ſich 
darauf bildet, von den 
meiſten Orten raſch thal⸗ 
wärts geidwenmt wird, 
fo ift die kulturfähige 
Flaäche von Natur eine 
ſehr beicyränfte, und auch 
dort, wo fie vorhanden 
ift, bedarf es meift harter 
Anftrengingen jeitens der 
Menſchen, zu erhalten 
und audzunugen. Nichts⸗ 
deftoweniger bildet die 
Bodenkultur (neben der 
Fiſcherei und dem Frem ⸗ 
denverfehr) die Haupt⸗ 
hilfequelle der Bewohner. 
Wo ſich an den Berg- 
hängenanbaufähiges Land 
befindet, da hat man c# 
forgfältig terraffirt und 
durchh lunſtliche Ber⸗ 
mauerungen und andere 
Borrichtungen vor dem 
Abgeſchwemmtwerden bes 
wahrt, und zugleich hat 
man auch aus den von 
den Bergen herabrinnen⸗ 
den Bachen und Quellen 
Bewuſſerungẽslanale da⸗ 
rüber hinweggeleitet, da⸗ 
mit die Pflanzen während 
der anhaltenden Sommer- 
trodenheit nicht verborren. 
Da die Norbfeite der Inſel 
viel reicher mit Quellen 
und Waflerläufen ausge⸗ 
ftattet ift als die Sübd- 
feite, die letztere fich aber 
im Übrigen zur Kultur 
viel befier eignet (dev ge⸗ 
ringeren Schrofiheit der 
Abfälle halber), jo ift 
man fogar nicht davor zu⸗ 
rlihgefchtedt, das Waller 
über den Hauptgebirgsd- 
fanım hinweg — bezw. 
durch denſelben hindurd) 
— zu leiten. So hat 
man beiſpielsweiſe ben 
Ribeiro de Jamella, der eim hochgelegenes Thal im Nord- 
weſten der Inſel durchfließt, vermitteljt eines durch hartes 
Bajaltgeftein hindurch gefprengten Tunnels unterhalb der 
Hauptwafjerfcheide nad) der Siürdfüfte hinüber geleitet, 
damnit er dajelbft die Umgebungen von Paulo do Mar und 
Calheta befruchten fol. Beſonders ausgedehnt und zwed ⸗ 
mäßig ift das Syſtem der Bewäflerungsanlagen in der 
Gegend von Fundal, die dadurch den Cindrud großen 
Reichthums macht. Wo immer dem vulfanifchen Boden ein 
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hinreichende® Maß von Feuchtigkeit zugeführt wird, da ent: 
faltet derjelbe eben auf Madeira eine ſehr große Fruchtbar⸗ 
feit, und er würde ficherlich die aufgewandte Arbeit und das 
aufgewandte Kapital reichlich lohnen, wenn die anges 
gebenen ſchlimmen Fandplagen nicht gerade die allerwichtigfte 
Kultur in eine überaus bedenkliche Yage gebradyt hätten. 

Der Weinbau ift im 16. Jahrhundert auf der Inſel 
eingeführt worden, und zwar waren es Neben aus Kreta 
und Cypern, die man hierher verpflangte. Diefelben ge 
diehen vorziglich, und fie 
lieferten allmählich ein 
Getrunk, bas dasjenige 
der Heimathländer der 
madeirenſiſchen Neben 
weit in den Schatten 
ftellte. Da trat im Jahre 
1852 das Didimm auf, 
und der ganze Reben⸗ 
beftand wurde vernichtet. 
Durch) Neudnpflanzungen 
erholte ſich der Weinbau 
nur jehr langjam wieder 
von dieſem furchtbaren 
Schlage, da lam im Jahre 
1873 die Phylloxera, und 
durch fie liegt die Haupt⸗ 
kultur Mabdeiras noch 
heute im einer ſchweren 
Krifie, deren Ende nicht 
abzufehen ift. Einſt ber 
zifferte ſich der Dahres- 
ertrag der madeirenfifchen 
Kelterei auf mehr ale 
80.000 Beftoliter, 1878 
dagegen nur noch auf 
25000, 1879 nur auf 
21000 und 1880 jogar 
nur auf 11000. 

Neben dem Weinbau 
bildete bisher der Juder: 
rohrbau die hauptſuch- 
lichſte Erwerbsquelle der 
Bevolkerung. Auch in 
Bezug hierauf iſt aber die 
wirthſchaftliche Lage auf 
der Inſel ſeit geraumer 
Zeit feine glänzende, 
Augeblich ift das Zucker⸗ 
rohr bereit# um die Mitte 
des 15. Jahrhumderis von 
Sicilien Her eingeführt 
worden. ber andere 
Zuderrohrländer, indenen 
Sflavenarbeit zur 
fügung ftand, und im 
denen auch die matlir 
lichen Borbedingungen für 
das Gedeihen der Pflanze 
zum Theil glnftiger lagen, waren von jeher bedenkliche 
Rivalen, da fie billiger und maſſenhafter zu produziren vers 
mochten. Nenerdings ift nun obendrein auch nor) die Juders 
rtbe dent Zuckerrohr überhaupt gegemüber getreten, und die 
dadurch entftandene allgemeine Zuckerkriſis fühlt naturlich 
auc Madeira. Wenn es alfo nidyt gelingt, die Phyllosera 
endgüiftig aus den mabeirenfifchen Weinbergen zu bannen, 
jo ift kaum Ausficht vorhanden, daß die Zuderrohrkultur 
fir den dadurch entftchenden Ausfall einzutreten vermag, 
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Der Getreidebau wird mur im fehe geringem Umfange Wie die — 5** ſind die Bedingungen ähnlich wie in 
auf Madeira betrieben, da der Boden daflit infolge der | dem europäiſchen Mittelmeerländern nur in beſchränkter Weiſe 
ichwierigen Bewällerungsanlagen meift viel zu foftbar ift, | glinftig, und an mugbaren Mineralien finden ſich außer 
und mit Vrotfrldjten muß die Infel deshalb vorwiegend | guten Baufteinen gar leine. 
vom Auslande her verforgt werden. Die Verlkehrsverhältniſſe liegen fie Madeira fowohl in 
Bon Früchten gewinnt man namentlich noch Orangen, | den Inneren als auch nad) außen ungemein ſchwierig. Die 
Ananas, Bananen, Kaftanien und alle enropäiſchen Obſt- | gebirgige und von tiefen Schluchten zerrifjene Beſchaffen- 
forten, indeß find die letteren von feiner hohen Qualität. | heit des Bodens hat ja die Anlage fahrbarer Straßen nur 
Am ausfichtsreichften wäre vielleicht eine weitere Ausdehnung | im einem fehr Heinen Umfange ermöglicht, fo daß nur auf 
des Anbaues von zeitigen Gemifen, im welcher Beziehung | ganz kurzen Streden Rüderfuhrwerfe verkehren Lönnen. 
die Infel dann ai den emropäifchen Märkten mit Algerien, | Selbft unmittelbar am der Küſte mußten die Straßen zum 
Malta ıc. in Wettbewerb zu treten hätte. Unter den Knollen- Theil durch den Felſen hindurch gejprengt werden (5. Ab: 
gewächlen, die auf Madeira angebaut werden, ift außer der | bildung 5). Das djarafteriftifche madeirenfifche Fuhrwert 
Kartoffel namentlid, Colocasia esculenta zu erwähnen. bildet der jogenannte „carro*, eine Art Schlitten, ber 





* 


* a E 
Pr — 1 I 
ee EN 4 * 





ee 





Der Nibeiro de Metade, 


durch Ochſen auf den fleilen, mit Vafaltplatten belegten 
Wegen dahin gezogen wird, und ber fowohl zur Beför— 
derung von Perſonen als auch von Yaften dient. Meiſt 
ift das Geftein glatt gemug dazu, fobald dies aber zeit- 
woeife nicht der Fall it, werden bie breiten Kufen dei 


gegen Dft und Nordoft, dagegen liegt fie gegen Sliden 
ganz offen, 

Bei der günftigen Verkehrslage Madeiras, durch bie 
daffelbe einen natürlichen Haupttreuzungspunlt der zwiſchen 
Europa und den Seftadeländern des Südatlantifchen Ozeans 
felben mit Fett beftrichen. Der Führer des „carro“ läuft | verfehrenden Dampferlinien bildet, ift died doppelt empfinds 
bergab unglaublich raſchen Schrittes neben feinem Fahr | lich. Nicht weniger als meun regelmäßige Dampferlinien 
zeug einher (S. Abbildung 6). Zum Vorwärtsbringen | — vier engliſche, zwei portugiefifche, zwei deutfche und eine 
Heiner Laften und einzelner Perfonen benugt man allge | franzöfiiche — berühren Funchal, um den Ort namentlich 
mein das Maulthier. als Kohlenftation zu benugen. Es find: 1) die im vierzehn: 

Bezüglich des auswärtigen Berfchrs haben wir auf die | tägigen Intervallen zwiſchen Southampton und Kapftabt 
Hafenlofigfeit der Inſel bereits hingewiejen. Die Rhede | verfehrende Union-Linie; 2) die Linie der Firma Donald 
von Funchal ift gegen Nord und Nordweit, woher die Currie & Comp. (ebenfalls vierzehntägig und zwiſchen den« 
meiften Stürme kommen, gut, gejhligt, und ebenfo auch | jelben Häfen); 3) die Linie der Firma Yampert & Holt 
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(zwifchen Liverpool und ben YaplatasHäfen); die Britifhe | und Demerara); die Woermann-Linie (zwiichen Hamburg 
Set Inbian « Steansfhip» Gompan Gwiſchen Liverpool | und Weſtafrika); die Hamburg» Südamerifanifche Danıpfe 
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Ein Tunnel durd die Küſtenfelſen. 


ſchiffahrtsgeſellſchaft (zwiichen Hamburg und den Laplata- Angola); und die Chargeurs Reunis (zwiſchen Hävre und 
häfen); die Companhia Lugitana (zwifchen Yifjabon und | Südamerika). 
den Azoren); die Empreza Nacional (von Yiffabon nad) | Auch für dem transozeanifchen Telegraphenverkehr bildet 











Madeira eine wichtige Station, und es führen vom ihm ans | zwei folche nach Pernambuco; ebenso ift es neuerdings auch 
ſowohl zwei unterfeeifche Leitungen nad) Yifjabon als aud) | mit den Kanarien in Kabelverbindung gefegt worden. 
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A. Jacobſen's und H. Kühn’s Neife in Niederländisch = Indien. 
Von Adrian Jacobſen. 


(Fortjepung.) 


Eine nad) dem Süden und Südweſten von Portugie- 
ſiſch Timor geplante Reife wurde mir leider durch bie 
daſelbſt herrfchenden Kriege unmöglich gemadyt. Dagegen 
unternahm ich am 6. Juli eine größere Tour in das Innere, 
auf Befehl des Gouverneurs begleitet von einem portugiefi= 
ſchen Unteroffizier, weldyer Englisch verftand— als Dolmetſcher 
und Führer — einen afrifanifcen Korporal mit drei Soldaten 
— als Bedeckung — und 13 Trägern mit 10 Pferden zum 
Fortbringen meiner Taufchartitel. Nachdem ich vom Gonver- 
neur und den Übrigen Europäern Abfchied genommen hatte, 
brachen wir auf. Als Keifegefährte floh fi und dabei 
der König von Laklu, der in ber Stadt Einkäufe gemacht 
hatte, an. Wir erftiegen einen etwa 1000 Fuß hohen 
Felsrüden, auf deflen Gipfel wir mit einer großen Kara— 
wane Eingeborener zufammten trafen, die von Often famen 
und Kaffee, fowie Karabaus, Ziegen und Schafe nad; Dilly 
brachten. In der Nähe des Dorfes Hera kamen wir wicder 
an bie Kuſte, die hier aus großen Salzmarſchen beſtand 
und mit undurchdringlichen Mangrovebäumen bewachſen war, 
auf welch legteren zahlreiche Affenfamilien ihren Aufenthalt 
hatten. Bei Hocmwafler fangen biefelben von ben im 
Waſſer ftehenden Bäumen aus Fiſche. Weiter überftiegen 
wir noch zwei Meine Vorgebirge, und langten dann im 
Dorfe Matinaro an, wo mein Eüniglicher Begleiter eine 
Handelsſtation errichtet hatte. Da ic) fehr an Fieber Litt, 
nahm ic) hier einen Aufenthalt, und es wurde ein Schwein 
geichlachtet und von ber Tochter des Wirthes zubereitet. 

Am Morgen des 7. Juli begab ich mich mit dem 
Könige und meinem Führer nad, dem nahen Dorfe und 
versuchte ethnographiſche Gegenftände zu erwerben, troß ber 
Autorität meines Begleiters erhielt ich aber nichts, Uebrigens 
befand ſich auch in diefem Dorfe ein OmasLuli (Opferhaus) 
und es gelang mir von ber Frau des Prieſters, da dieſer 
ſelbſt abwefend war, Eintritt in daflelbe zu erhalten, freilich 
nicht ohne einen großen Auflauf. Neben der Thür an 
einem Hauptpfahl angebunden, ſah ich drei heilige Yanzen 
und einen heiligen Klewang; als Opfergaben waren einige 
leere Maitähren anfgehangen, daneben drei Siritafchen, in 
welchen außer verfchiedenen Wurzeln Siri, Pinang, eine 
Kalldoſe und der Reſt von dem Stirnbande eines Priefters 
(aus rothem Zeuge) enthalten waren, Cinige der Wurzeln 
waren in rothes Zeug eingenäht, ähnlich wie die Kriegs— 
amulette auf den Nachbarinfeln. Es foll auch ein Gögens 
bild in dem Opferhaufe geftanden haben, dafjelbe war aber 
vor unſerem Cintritte weggenommen worden. Die Frau 
des Priefters weinte und zitterte vor Aufregung, indem fie 
uns führte, und da die Eingeborenen eine ſehr drohende 
Haltung annahmen, fo entfernten wir und bald wieber. 

Noch fei erwähnt, daß der Priefter (Dalo-Puli) in den 
ſüdlicher gelegenen Königreichen außer dem beſchriebenen 
Stirnbande eine kronenartige Kopfbedeclung, mit zwei 
Hörmern verfehen, trägt, ſowie eine goldene Bruftplatte, 
ähnlich derjenigen der Borka-Priefter auf den Nachbarinfeln. 
Dean erzählte mir, daß ein portugiefifcher Priefter ſich ges 
legentlid in ein Omas tuli gewagt hätte, dabei aber von 
der weiblichen Bevölferung jo bdurchgeprügelt worden fei, 
daß ihm danach die Yuft zu dergleichen Beſuchen gründlich 
vergangen ſei. 


Der König hatte mir verfprodyen, mic, bis zu feiner 
eigentlichen Refidenz zu begleiten, da aber an demfelben 
Morgen Händler anlamen, bejann ex fich anders, und ich 
mußte ohne ihn weiter reifen. Meine Leute waren äußerft 
langfam in ihren Bewegungen und brauchten ein bis brei 
Stunden, um bie bereit liegenden Padete auf den Pferden 
zu befeftigen, wir fonnten deshalb erſt fpät am Tage auf⸗ 
brechen, Wir marfchirten nun durch ein ansgetrodnetes 
Flußbett und beftiegen fpäter auf einem engen, —— 
Wege einen etwa 3000 Fuß hohen Berg, ber das Laklu— 
Thal von der Kuſte ſcheidet. Mur die timorefifchen Pferde 
können auf folhen Wegen vorwärts kommen. Auf dem 
Berge angelangt, hatten wir einen ſchönen Rundblid: im 
Süden zerflüftete, mit Begetation bekleidete Berge, dazwifchen 
bis 100 m tiefer liegende, faft ausgetrocknete Bäche, die 
in der Regenzeit reißende Ströme werden, und etwa 1500 
oder 2000 Fuß unter uns einen breiten Fluß, welcher fid) 
gleich einem Silberfaden durch das Laklu-Thal nach Norden 
him zieht, um ſich dort ins Meer zu ergiehen. Gegen Norden 
fah man undeutlich durch die dunſtige Yuft die Gebirge der 
Infeln Alor, Pulo⸗Kamping und Wetar, Wir fliegen den 
Derg wieder hinab und langten am Ufer des eben erwähnten 
Fluſſes an, deſſen Ufer wird nordwärts bald auf der rechten, 
bald auf der linken Uferfeite verfolgten. Bei jedem Ueber 
gange wurden wir arg durchnäßt. Auch Hier begegneten 
wir vielen Eingeborenen, die Vieh und Kaffee nad Dilly 
brachten, und die alle gut bewaffnet waren und einen une 
heimlichen Eindrudf machten. Bier Uhr nachmittags langte 
ich in Lallu an, während meine Begleiter erſt zwei Stunden 
fpäter famen und die Soldaten gänzlich ausblieben. In 
vaklu lebte ein chineſiſcher Händler, welcher Malahiſch ſprach 
und mir fehr behilflich war, In der Nähe der Wohnung 
der Königin gab es eine Art Wache, im welcher ſich bie an 
Fußblöde gefeflelten Verbrecher befanden, während ein Eins 
geborener als Schildwache auf und ab ging. Gegenüber 
ftanden zwei leere, von den durchziehenden Eingeborenen als 
Quartiere benutzte Häuſer, im welchen auch wir unfer 
Yager aufſchlugen. Am 8. Juli morgens kam der erwähnte 
Ehinefe mit einem Berwandten ber Königin, welchem id) 
auftrug, dem Bolfe zu fagen, warum ich gefommen ei, und 
lonnte ich dann ſchon nachmittags vieles eintaufchen. Unter 
den hier erworbenen Sachen zeichneten fid) befonders bie 
Pferdegefchirre durd) ihre Eigenart aus. Als Sattel bes 
dient man fich eines jarfähnlichen Kiſſens oder eines Holz: 
geftelles, das mit Tauen überflochten ift, und die Steigbligel 
beftehen aus Karabauhorn, find aber fo Hein, daß nur die 
große Zehe hindurch geht; zum Theil find die letzteren auch 
aus Kokosnußſchale gefertigte, runde Scheiben mit einem 
Strid durch die Mitte, worauf die zwei größten chen 
ruhen. Das Gebiß ift ans Meffing und ein wahres Folter 
werlzeug für die Thiere. Jeder Eingeborene trägt unter 
dem linfen Arme aus Baumwolle gewebte Siritafchen, deren 
Tragbänder mit Mujcheln und Knochen ſchön verziert find. In 
der rechten Hand Halten fie einen oder mehrere Wurfipeere. Auch 
den folgenden Tag machte ich viele Einkäufe und verpadte dies 
felben abends, um fie vermittelft Pferd nad) Dilly zu fenden, 
Bis hierher hatte ich nämlich die Träger aus Dilly, biefelben 
fehrten aber num zurlid, und ic) mußte fie durch nene erjegen. 
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Fir den 10. Juli früh waren uns die Pferde ver 
fprochen, doch Stunde auf Stunde verging, ohme daß fie 
famen, Endlich gegen Mittag trafen fie ein, und ich 
ſchickte nun zuerſt meine Sammlung ab. Nachdem alles 
beforgt war, fonnten wir dann ebenfalls abreifen. Zuerft ging 
es dem Fluſſe entlang nach Manitutu hinab, nadı einer 
Stunde trafen wir dann auf einen anderen Fluß, der von 
Oſten ber fam, und an deſſen Ufer wir aufwärts zogen. 
Zum Glüd war wenig Waller in demjelben, da wir ihn 
oft freuzen mußten. Die Eingeborenen, welde uns ent 
gegen Tamen, flohen bei unferem Anblide, Gegen Sonnens 
untergang erreichten wir ein verlaffene® Dorf, in dem wir 
für die Nacht Unterfommen fanden. Da fid) in den Ge: 
birgen viele Pferdediebe aufhalten follten, wurden vier 
große Feuer angezündet, die Pferde zwifchen denfelben ans 
gebunden, und an jedem eine Wache geftellt. 

ALS wir unfere Abendmahlzeit bereiten wollten, fand ſich 
niemand zum Waſſer holen, da ſich alle vor den Emangis 
(böfen Gheiftern) fürdteten; zu dreien wagten fie es aber 
endlich. Die Nacht war fühl, und deshalb waren wir froh, am 
nächſten Morgen wieder aufbredyen zu können. Wir folgten 
man erſt einem Heinen Bergftrome, marſchirten dann durch 
ein meilenlanges Flachland, welches dicht mit Sais Puter 
bäumen bewacfen war, und auf der ganzen Strecke fahen 
wir von lebenden Wefen nur einen weißen Kakadu fowie 
einige verfcheudyte Tauben. Wir beftiegen einen ziemlich 
hohen Berg, der zum Königreich Barique gehörte. Oeſtlich 
von demſelben fahen wir einige Häufer, und da unjer Weg an 
ihnen vorüber führte, machten wir dafelbft am Mittage Kaft. 

Während das Mittagbrot bereitet wurde, machte ich 
einige Aufzeichnungen, welche Gelegenheit meine Gepäds 
träger bemugten, um mit den Pferden davon zu laufen, 
Ich wurde dies erft gewahr, als fie zwei und zwei auf jedem 
Pferde, oben auf dem Berge angelommen waren, und da ich 
feine anderen Pferde hatte, konnte ich ihnen auch nicht mache 
ſetzen, die afrifanifchen Soldaten aber, die dergleichen ver- 
hindern jollten, hatten ſich Schlafen gelegt. Sie wurden ge» 
wedt und ausgeſchickt, um die Pferde zu fuchen, famen aber 
nad, einer Stunde ohne fie qurüd, Inzwiſchen hatte ich 
mit dem Oberhaupte des Dorfes geiprochen — das hier Sulu 
heißt — und diefer Mann verjprach mir bis zum nächſten 
Morgen andere Mannſchaften und Pferde zu beforgen. Ich 
befah mir unterdeß das Dorf, das nur aus wenigen Häufern 
bejtand. Unter benfelben zeichnete fic) das Omta-Yuli auf, dass 
felbe ftand auf hohen Pfählen, und es lief eine Gallerie rings- 
herum. Bon Sögenbildern war nichts zu ſehen. An einer 
Ede des Hauſes waren aber ſechs Schädel von Karabaus 
mit Hörnern angenagelt. Der oberfte Dadjbalten war der 
ganzen Länge nach mit einem jtarfen Tau ummidelt. — Zum 
Abendbrot brachte uns der Sufu ein Schwein und Reis, 
und zugleich fandte er auch Leute aus; um aus den vers 
einzgelt im Gebirge liegenden Gehöften die Cingeborenen 
berbeizurufen. Auf jede Bergipige ſtellte fid) ein Ausrufer, 
und feine laute Stimme tönte weit hinaus ind Yand. Da« 
neben bedient man ſich auch einer Signalpfeife, um ſich 
von Bergſpitze zu Bergipige zu verftändigen, und in Kriegs-⸗ 
zeiten werden Büffelhörner zu Signalen benugt, um die 
Bewohner zum Kampfe zu rufen. Am 12. Iuli morgens 
tönten noch immer die Hufe von den Bergen, und nad) 
und nad langten auch Yeute und Pierde an, fo daß wir 
bereits um neun Uhr aufbrechen konnten, 

Nach zweiftiindigem ſcharfen Mariche hatten wir ben 
bohen Berg Ranat erflommen, der fih 5000 bie 5500 Fuß 
über den Meeresipiegel erhebt, und die Waſſerſcheide zwiſchen 
Nord» und Sib-Timor bildet; oben wehte ein fehr kühler 
Wind, und da wir nur leicht befleidet waren, froren wir 
faft. Ich fah dafelbft verſchiedene Gräfer und Blumen, 


A. Jacobſen's und 9. Kühn's Neife in Niederländisch» Indien. 


welche auch im Europa wachſen, und zugleich genoß ich eine 
prächtige Nundfiht. Ich fah ſowohl das Meer im Std» 
often, welches die Eingeborenen das männliche, als aud) 
das im Norbweiten, das fie bas weibliche nennen. Der 
Gipfel des Verges war fahl, und mein Führer verficherte, 
daß der Boden ſich zu Kaffeebau fehr gut eignen würde, 
daß die Leute aber zu faul zum pflanzen fein Wir 
verfolgten den Bergriüiden eine Strede nad) Siübweften, 
dann änderten wir aber unfere Richtung mad, Sitboft, 
immer bergauf und bergab, durch dichten Wald, durd Ge— 
bliſch und durch Hohes Gras fteigend. Grit am Abend 
langten wir im Dorfe Yallıta an. Hier erfuhren wir, daß 
der König wegen eines Streites mit feinen Unterthanen 
nad dem Nachbarreiche Barique gezogen war. Sonach 
berrichte eine Art Interregnum, was wir aud) bald merften, 
ba ſich niemand um uns kümmerte. 

Ic will hierbei erwähnen, bag in Timor nicht weniger 
als 47 Königreiche beftchen, und daß ein jeder König un« 
umfchränft regiert. Jedem Könige ftehen auch Beamte zur 
Verfligung, die mad) portugiefiicher Benennung folgenden 
Rang befleiden: ein Parlementär, ein Coronel, ein Major 
und ein Kapitän. Auf Timor fol ebenjo wie in Afrifa 
das Hlutbrüderichaft- Trinken üblich fein, und ftehen ſich 
dann die Furſten im Kriege wechjelfeitig bei. Die Könige: 
wiirde ift erblich und geht in ber Regel an den Sohn oder 
Bruder des Königs über, falls männliche Erben fehlen, 
fann aber auch eine Tochter die Regierung übernehmen. 
Ift die königliche Familie ausgeftorben, fo fann ein König 
des Nachbarreiches gewählt werden, barf dann aber nur 
König über das ihn wählende Volt fein. Beim Tode 
eines Königs werden Hunderte von Karabaus, Ziegen, 
Schweinen und Schafen geſchlachtet und ein allgemeines 
Feſt gefeiert; kann diefes Feſt wegen ungenligender Anzahl 
Thiere nicht gefeiert werden, fo bleibt der König oft viele 
Jahre fang unbegraben. 

Die zum Kriege aufgerufenen Mannſchaften werben 
vom Priefler einer genauen Prüfung unterworfen, und 
zwar gefchieht dies in den mittleren Kbnigreichen Timors 
dadurch, daß eim von jeden Krieger mitgebradhter Hahn 
geſchlachtet wird. Streckt das Thier beim Sterben das 
techte Bein höher als das linke, fo ift der Eigenthümer 
von ber Gottheit zum Krieger erforen; die anderen Manns 
ſchaften dienen nur als Schliger ihrer Häuſer. Die in 
diefen Konigreichen im Kriege erbeuteten Köpfe follen 
präparirt und als Trophäen im Haufe aufbewahrt werden, 
und jeber Srieger, der Köpfe genommen hat, wird vom 
Könige ausgezeichnet; nad) dem Friedensſchluſſe erhalten 
aber die Verwandten der Ericdlagenen die Köpfe ihrer 
Angehörigen nebſt einem Heinen Gefchente zurlid. 

Die ganze Bevölferung Timors macht auf den Frem— 
ben feinen angenehmen Eindrud, denn fie ift unfreundlich 
und höchſt ungefällig.. Die Bewohner von dem von und 
zuerst beſuchten Dorfe Yaga ſcheinen eine Ausnahme zu 
machen, wahricheinlich weil viele Fremde dafelbft verfehren und 
mit der Bevölferung der Nachbarinſeln viele Berichwäges 
rungen ftattgefunden haben. Auch auf Timor tritt bie Miſchung 
der Raſſe Übrigens deutlich zu Tage. Man findet fraushaarige 
ſowohl als glatthaarige Yeute, und bald erinnert der Typus an 
die Hindi, bald an die Mongolen, bald an die Polyneſier. 

Jede familie ift verantwortlic, für die Verbrechen ihrer 
Angehörigen, und wo man nicht genau weiß, wer der Mifie- 
thäter ift, wird das ganze Dorf, ja jogar das ganze Könige 
reich zur Verantwortung gezogen. Die Frauen werden 
auch bier durch Geſchenke erworben. Mitglieder königlicher 
Familien ditrfen nicht unter ihren Stand heirathen, und ein 
Prinz muß oft mehrere Hundert Karabaus, Pferde ıc. flir 
\ feine Braut zahlen. (Schluß folgt.) 
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Zur Kolonifation und Kartographie der Republik Chile. 
Bon Dr. H. Polafowsty. 


Faft alle Staaten des ehemaligen ſpaniſchen Amerifa 
find bemüht, europäiſche und beſonders deutſche Einwanderer 
zu gewinnen. Gie bieten zu diefem Zwecke mehr ober 
weniger bedeutende Vortheile und bemlihen ſich, diefe und 
die natürlichen Neichthiimer ihrer Yänder in Europa nad) 
Kräften befannt zu machen. Wufgabe, ja einer der Haupt⸗ 
zwede der „Deutjchen Kolouialgeſellſchaft“ muß es nun fein, 
dieſe Verhältniſſe, Bedingungen, Publifationen kritijc zu 
prüfen, die guten Unternehmungen (Projekte ber betreffenden 
Regierungen) zu empfehlen und vor den ſchlechten oder 
zweifelhaften zu warnen. 

Es iſt erwieſen, daß in verfchiedenen Teilen Süd» 
Amerikas — und vielleicht nur dort — das Gros unjerer 
Auswanderer arbeiten, gedeihen und bis zu einem gewiſſen 
Grade deutſch und mit dem Mutterlande in Handelsbezier 
hungen bleiben kann. Zu diefen Theilen gehört auch Chile, 
wie die profperirenden alten deutſchen Anficbelungen in 
Valdivia und Llanquihne und die ſtets wachjenden Handels: 
beziehungen zwiſchen Deutſchland und Chile beweifen. 

Seit dem Jahre 1883 macht die Regierung von Chile 
bedeutende Unftrengungen, einen Theil ber europäiichen 
Auswanderer nad denjenigen Gebieten des ſchönen Kuſten⸗ 
landes zu Ienten, welche bis 1882 von den mehr oder 
weniger unabhängigen Hraufanern bewohnt wurden. Ich 
bin num der Anficht, daß einige Angaben über die Verhältniſſe 
dieſer in einem bisher fait unbefannten Lande angelegten 
Kolonien, über die Page der Eingeborenen ꝛc. nicht nur 
für den Stolonialpolitifer, fondern auch, fiir den Geographen 
von Jutereſſe find. Schon hier führe ich an, daß das von 
Chile gegen die Araufaner eingefcjlagene Berfahren die Regie: 
rung Chiles ungemein ehrt, und fie als die eines hochciviliſirten 
Staates zeigt. Welch wohlthuender Gegenjag zum Nache 
barlande Argentinien, wo man die Eingeborenen wie wilde 
Thiere niedergeſchoſſen hat und fie noch jet hept, und wo 
feit 1880 Dinge vorgefommen find, die an die Greuel der 
Conquiſta erinnern! 

Diefe neuen Kolonien liegen in den Provinzen Malleco 
und Cautin. Ehe ic) zur Befchreibung ber heutigen Yage 
diefer Kolonien und zur Geſchichte bezw. Bertheidigung und 
Berichtigung der im Intereſſe der Auswanderung nad) 
Chile in den legten Monaten publicirten großen ftatiftifchen 
Karte (Veipzig 1888. Druck v. Fiſcher u. Wittig) über 
gehe, will ich zunächſt Einiges iber den Text zu genannter 
Starte jagen. 

Die Chilenen huldigen dem Grundſatze: Es ift nicht 
erlanbt, in derartigen Publikationen direkte Unmwahrheiten 
zu jagen, aber — es giebt gewiſſe Wahrheiten, welche nicht 
publicirt zu werden braudyen. Da man mir nicht die freie 
Auswahl unter dieſen zu publicirenden Wahrheiten geftatten 
wollte, überließ ich bereits 1884 die Abfaſſung der Bro⸗ 
ſchure „Chile im Jahre 1883*) Herrn Valentin Letelier, 
dem Sekretär der chileniſchen Geſandtſchaft in Berlin. Dieſe 
Arbeit des Herrn Yetelier ift übrigens entſchieden eins der 
bejten Bücher über Chile und, wenn auch optimiftiich, doch 


Eu i) Berlin 1884, 8 ©, in 8%, Thormann u. Goetſch. — 
Durd den Buchhandel nicht zu beziehen. — Dafielbe gilt, wie 





ich ſchon hier bemerte auch * die bon Opik und mir edirte | 


Karte und für alle officielfen 
Globus LV. #r. 18. 


ublifationen Chiles. 


wahr gehalten. Daffelbe läßt ſich von vielen der fpäteren 
officiöfen Publifationen, jo 3. B. von der des Generals 
Agenten Benj. Davila-farrain (Chile, feine Vorzlige und 
Erwerböquellen. Zürich, Orell Fügli u. Comp.) nicht jagen. 
Es findet ſich dafelbft z.B. ©. 28 die Phraje: „Ein Bolt, 
unter welchem alle Welt arbeitet und Grumdbefig hat, unter 
welchem jedermann unmittelbar an der Bejtändigfeit ber 
Einrichtungen und am Kredit des Yandes im Auslande ein 
Intereſſe hat, ift gegen innere Wirren und Ummwälzungen 
auf die Dauer gejchigt." — Es fehlt nur der Zuſatz, daß 
Chile zu diefen Yändern nicht gehört. Die Heinen Örmds 
befiger (unfere Bauern) find nicht zahlreich, mindeftens 
100000 Arbeiter (Tagelöhner, Bergleute, Schiffer) haben 
weder Familie mod) feften Wohnfig, fondern arbeiten une 
regelmäßig und vagabondiren dazwiſchen und ziehen jo im 
Lande und den Nacbarftaaten herum. Bon dem Halle 
dieſer Menſchen gegen die reichen Grundbeſitzer und Sapita= 
liften hat man im dem legten zehn bis zwölf Jahren bereits 
verjchiedene beunruhigende Symptome verfplitt. 

Id) intereffire mic, Iebhaft für die neuen Kolonien in 
Chile. Bietet doch die Regierung dem Einwanderer viel 
Bortheile. Ich ftudirte nicht nur die zahlreichen offiziellen 
Publikationen, fondern las auch Briefe von Soloniften, er> 
hielt Briefe von im Chile anfäfjigen Deutfchen, jowie feit 
Jahren regelmäßig chilenifche Zeitungen und die Mehrzahl 
der in Europa liber diefen Gegenftand publicirten Broſchüren 
und Zeitungsartitel. — Ich berichtete auf Grund diefer Mate 
rialien über die Kolonifation von Araufanien in ber „Diſch. 
Kolon.-Ztg.“, Bd. IIT, 1886, im meinen Korrefpondenzen 
in der Revue Coloniale Internationale 1887, I, ©. 439 
und II, S. 344 f., und in der „Leipzig. Ztg." vom 17. Novbr. 
1887. 

Im Sommer 1887 befuchte mid, Herr Dr. Iſidor 
Erräzuriz, eim bedeutender Politifer Chiles, welcher als 
Generalagent der Chilenifchen Regierung für die Kolonifa- 
tion des Yandes ſeit Frühjahr 1887 in Paris wohnte und 
große Reiſen in Europa im Intereſſe feiner Miſſion unters 
nahm. Bei einem zweiten Befuche in Berlin, im Januar 
1838 beauftragte mic gemannter Herr, im Namen ber 
Negierung Chiles, mit der Herausgabe einer Karte mit 
Tert, ähnlich der von F. Latzina über die Argentina publis 
eirten). Ich nahm den Auftrag an, beſprach den Inhalt 
des gewlinfchten Textes und bat um Zufendung des neueſten 
ftatiftifchen und fartögraphiichen Materiales (aus Paris) 
über das chemalige Araufanien. Der von mir verfaßte 
deutſche Tert wurde gedrudt und dann zur Ueberſetzung in 
die franzöfische und engliſche Sprache nach Paris geſchickt. 
Die Karte follte gleich in drei Sprachen ericheinen. 

Ich gedachte in wiſſenſchaftlich objektiver Weiſe das 
reiche mir vorliegende Material zu verarbeiten und alſo 
auch die Mängel der neuen Kolonien, d. h. die mehr ober 
weniger berechtigten Klagen der guten Koloniſten zu be 
handeln. Da kam ich aber jchön an! 


1) La Rep. Argent. relat, a l’ömigrat, europ. — Lithogr. 
et impr. de Schiller et Laass. Buenos Aires, 1883. — 
Erſchien auch in ipaniicher, engliſcher, deutſcher u. ialieniicher 
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Sowie bie betreffenden Kapitel in Paris anlamen, ſchrieb 
mir ber Sefretär der Agentur, N. Vega, im Namen bes 
genannten Herrn Erräzuriz unter dem 30. März 18881): 

„Es giebt feine Klagen der guten Koloniſten, noch 
irgend welden Grund zu benfelben, wie Sie aus bem 
Buche des Paftors Grin erfehen werden. Deshalb conve⸗ 
nirt es nicht, die Klagen der fchlechten Koloniften, wenn 
ſolche Sagen vorgelommen fein follten, in Betracht zu 
ziehen." — Der Yefer wird ſicher Uber diefe ebenfo naive, 
wie arrogante Eintheilung der Koloniſten im gute, welche 
nicht Hagen, und fchlechte, welche zu Magen wagen, lächeln. 
Bereit am 3. April 1888 wiederholte mir der Herr 
Bega die Verfiherung: „Die Thatſache, daß die Klagen 
im Kolonialgebiete ausfchließlih von ben ſchlechten Kolo« 
niften ausgehen, kann von einem unparteiifchen Beobachter 
nicht verfannt werden. Der GeneraleAgent überzeugte ſich 
davon auf feiner Neife nady dem Silden.“ — Ich zog num 
naturlich fofort meinen Namen vom Terte zurüd und über 
fieß, nach längerer, unerquidlicher Korrefpondenz , die Mes 
daktion ber auf die Kolonien und Koloniſten bezitglichen 
Urtitel ganz den Herren in Parie. 

Sehen wir nun, was bie offiziellen Berichte und das 
Buch des Herrn Paftor Grin?) über die Klagen der Kolo- 
niften jagen. F. Grin, ein evangelifcher Geiſtlicher aus 
der franzöfifchen Schweiz, befuchte in den Monaten Januar 
bis März 1837 die neuen Kolonien Chiles. Er hat viel 
Gutes Über diefelben zu jagen (was auch von mir in den 
oben genannten Publifationen geſchehen ift), ift aber nicht 
blind für die Mängel, denen er ein eigenes Kapitel (X VIII) 
widmet. Schon an verſchiedenen anderen Stellen im er 
zählenden Terte bringt er Belege für die Unficherheit für 
Eigentum und Perjon und fir den Haß der Chilenen 
gegen die fremden Eindringlinge, Grin flellt im genannten 
Kapitel („Ombres au tableau*) als Mängel und als 
berechtigte lagen der Koloniften zufammen: den Mangel 
an Organifation bei Beginn der Kolonifation jowie die uneine 
geſchruntte Herrichaft des Koloniedireftor Drouiliy, welche 








derfelbe zumeilen ſchwer mißbraucht. Ich beeile mic, aber, 


fchon, hier zu erflären, daß die große Mehrzahl der Kolo— 
niften mit Herrn Drouilly ya ift, und die Berichte 
deffelben nicht nur Mar und von hohem wiſſenſchaftlichem 
Br find, fondern and) den Eindrud der Objeftivität 
machen. 

Weiter fchreibt Herr Grin: E8 fehlt eine für die Kolo- 
niften leicht erreichbare Yuftiz. Klagen (aud) die über ben 
Kolonie-Direktor) kommen an den Minifter und gehen von 
dieſem zunächft an — Herrn Drouilly zur Begutachtung 


zurlick. Die Yandloofe find wicht genau vermeflen und abs | 


gegrenzt, die monatliche Subvention wird nicht zum ber 
ftimmten Termine punttlich gezahlt, die Koloniften mlffen 
den weiten Weg zum Burecan oft vergeblid; machen. Das 


Gepäd der Einwanderer bleibt oft durch Wochen, ja Mos 


nate im Zollhaufe oder auf der Bahn Liegen, che es in die 
Hände der Befiger gelangt. Die verſprochenen Materiar 
lien (Bretter, Nägel, Ochſen) find zuweilen umgenitgend in 
der Qualität. — Soweit der Baftor Grin ?), 

Der Leſer wird hierans erfehen, daß eine Stien von 
Eifen dazu gehört, mic auf den Paftor Grin als Zeugen 


Ich halte e& für unbedingt nothwendig (im tolonials 
politiſchen Interefje) auf dieje Horreipondenz bier einzugehen. 
Ih werde aber nur die officidjen Uriefe der Agentur, nicht 
die Privatbriefe des Gern Erräjuriz benutzen. 

) F, Grin, pasteur. Nos compatriotes au Chili. 


Lausanne, imp. F. Regamey. Jahresz. fehlt, das Bud ift 


Ende 1887 erſchienen. 

) Er flieht das Kapitel mit folgenden Worten (l. c. 
289): „Si a ces miseres, l’on djoute les gels ei fröquents, 
les vols et les attaques auxquels on est expos#, Yimpos- 
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dafür zu verweilen, daß nur die fchlechten Koloniften ſich 
beflagen! Doch fehen wir weiter. — Uebertrieben optimi⸗ 
ſtiſch und mit mehreren Umwahrheiten durchſetzt find zwei 
als „Umtliche Bekanntmachungen der Kolonifations-Agen« 
tur in Europa* bezeichnete Broſchllren, welche Mitte 1838 
in meine Hände famen. Unterzeichnet find biefelben: Ges 
neral-Agentur der chilenischen Regierung für Solonifation, 
Paris 1. Decbr. 1887. Es wird darin gefagt: „Bis 
zum Herbft (April — Mai) 1887 fanden in einer Bevölle⸗ 
rung von 3500 bis 4000 Anfieblern neun Morde ftatt. 
Hierbei ift zu bemerken, daß die Thäter ergriffen, gerichtlich 
verfolgt und event. zum Tode verurtheilt worden find.“ 
Sehen wir, wie es in Wahrheit fteht und awar mad) offis 
zielen chileniſchen Angaben ! 

Zuerst ift die Zahl zu hoch. Bis Mitte 1835 gab 
e8 nur 1367 europäifche Soloniften und erſt im Mai 
1888 betrug die Anzahl derfelben 3700, Herr Drouilly . 
fagt im feinem Berichte vom 8. Mai 18841): „Im 
ben legten Monaten find verfchiebene Diebftähle vorge 
kommen und ein Koloniſt ift meuchlings ermordet worben.“ 
Wenige Zeilen weiter fchreibt er, daß es nicht gelungen 
fei, auch nur einen ber Uebelthäter zu ergreifen. — Im 
nächſten Generalberichte vom 31. Auguft 1885 fchreibt 
berfelbe Herr Dronilly?), daß die Sicherheit noch immer 
viel zu wunſchen übrig läßt und erzäßlt dann die Ermor» 
dung von zwei Koloniften und die Berwundung mehrerer 
anderer. Nur die Mörder des einen Koloniften wurden 
ergriffen und beftraft. Im nächſten Berichte (vom 1. Juli 
1886) wird die Ermordung von drei Koloniften konſtatirt 
und gejagt, daß Naubanfälle und Diebftähle abgenommen 
haben), Zwei der Mörder wurben ergriffen. Gert 
Dronilly ſchreibt aber nicht, dag man den meift belafteten 
Mörder entfliehen ließ. 

Im Berichte von 1887 wird die Ermordung von vier 
Koloniften fonftatirt, und nur die Mörder des einen wurden 
mit Sicherheit feſtgeſtellt). Bis Ende April 1888 5) 
endlich fontatirt der offizisfe Bericht vier neue Morde, 
und aud bier wurde nur der Mörder einer Perfon er 
griffen. — Im September 1888 wurden in einer Woche, 
wie ich aus der Zeitung „La Patria® (Balparaifo) er- 
jehen habe, drei Koloniften ermorbet. 

ZTrog aller diefer Thatſachen wurde im Terte zur Karte 
nur gejagt: „Daß trogdem Klagen verfciebener Koloniften 
vorgelommen find, barf nicht überrafchen, handelt es ſich 
doc) um Ueberwindung gewiſſer Schwierigkeiten, welche 
von den Koloniften eben nur durch Fleiß und Geduld ers 
tragen und befeitigt werden fönnen* ®). — Diefe Proben 
dürften genügen. Sie zeigen andy, wie berechtigt das Miß- 
trauen ift, welches unfere Regierung ber Anwerbung deutſcher 


sibilitö, en cas de maladie, d’obtenir du secours, Yur- 
gence de se faire transporter a Fhopital- et quel hopi- 
tal! ou, dans les cas de deces sur la colonie, les eruelles 
nöcessitös d’une telle situntion, on conviendra que tout 
n'est pas rose dans l'existence du colon, et que les 
avantages dont il jouit, sont cherement achetes. Herr 
Tr. Kirftein, welcher als Docent der Landwirthſchaft von der 
Regierung lontraltflich engagirt war und circa 2 Jahre in 
Chile verbrachte, beiuchte dieje Kolonien im Jahre 1887, Er 
ſprach mir gegenüber (umd in einem Bortrage vor dem 
„Klub Der Landw. in Berlin“ am 11. Dechr, 1885) noch viel 
ungünftiger über die Lage der Koloniften aus. 

!) Memor. pres. p. el Ministro de Relac. Ester, i de 
Coloniz. de Chile. eg 5 1834, p. 138. 

2) Memor, de Relac. Ester. de Chile 1835, p. 82. 

5) Memor. de Relac, Ester. de Chile 1886, p. 58, 

+, Memor. de Relac. Ester. de Chile 1887, p. 197. 

%, Memor. del Minist. de Industria yobras publicas 
de Chile 1538, p. 225. - 

9 Uber jeioh diefe Bemerfung ſchien noch imoportun zu 
fein, In der Ende 1858 ganz ohne meine Beihilfe gemachten 


Dr. 9. Polatowstiy: Zur Kolonifation und Kartographie der Republit Chile. 


Auswanderer für Chile bisher bezeigt hat. AN diefen Mip: 
ftänden kann nur abgeholfen werden, wenn bie Regierung 
— durch eine zu fchaffende Auswanderungsbehörde — bie 
Auswanderung ſelbſt überwacht und — bis zu einem ge- 
wien Grabe — leitet und dann das Treiben der Agenten 
mit größter Strenge unterbrüdt.- 

wa 80 Eremplare der Karte!) (mit deutſchem, frans 
zöfifchem und englifchenm Zerte) habe ich an wiſſenſchaft- 
liche Geſellſchaften und befreumdete Gelehrte in Europa 
und Awmerila geſchidt, ſtets aber zugleich gefchrieben, daß 
ich für einige Abfchnitte des Tertes nicht verantwortlich 
fei, und diejelben für übertrieben optimiftifch Halte. 

Nur einige Worte über die heutige Lage ber neuen 
Kolonien nad) den citirten leiten Berichten bes Herrn 
Drouillg. Im der Zeit zwiſchen Mai 1887 und April 
1888 find nur 49 Familien (mit 212 Perfonen) in den 
Kolonien angefommen; davon find 34 Engländer, 8 Fran⸗ 
ofen, 4 Deutfche, 2 Schweizer und 1 Italiener, Die 
Cholera trug in erfter Linie die Schuld daran, daß der 
neue Nachſchub jo gering war. Auch Hier (wie in vielen 
offiziöfen Schriftflüden) wird die Nothwendigleit herbor⸗ 
gehoben, das nationale Element zwifchen den Fremden anzu« 
fiedeln, um fo eine Berfchmelzung zu befchleunigen. Dan 
bat eine wahre Angſt vor ber Bildung „fremder Centren“ 
uud bietet deshalb alles auf, die Koloniften zur baldigen 
Erlernung der Landesſprache zu zwingen. 

Die genannten 49 Familien braten an baarem Gelbe 
78800 France mit. Die Regierung legt mehr und mehr 
Werth darauf, Koloniften mit Vermögen zu gewinnen (mas 
ſpeziell der deutſchen Regierung nicht angenehm fein wird). 
Hat body die Erfahrung gezeigt, daß gerade diefe die feß- 
hafteften find. — Daß das Zollamt in Talcahuano Ein- 
fuhrzöle vom großen Gepäde diefer Koloniften erhoben 
bat, tadelt Herr Drouilly und erklärt, daß dies gegen bie 
Zuſagen der General-Agentur in Europa verftoße und er 
deshalb dieſe Zollgeblipren aus den Fonds für die Kolo— 
nien zuriidgezahlt habe. Um einen Ueberblick über die von 
den Koloniften geleifteten Arbeiten und den Fortſchritt dere 
felben zu gewinnen, wird alle Jahre eine Statiftit aufge: 
nommen. Nach berfelben gab es am 31. März 1888 in 
den 10 Kolonien: Victoria, Ercilla, Ouillen, Temuco, 
Fraiguen, Quechereguas, Duino, Galvarino, und Impe⸗ 


ipaniihen Ausgabe des Zertes ſteht an dieſer Stelle: „Sin 
embargo de ello no han fal (como en todas partes) 
jente que se han quejado, pero hay que decir que 
eran personas que no entendian una palabra en cue- 
stiones de campo o bien perezosos llegados al pais con 
ideas fantästicas.” R 
1) Der Umfchlag derielben trägt dem Titel: Offic. Publilat. 
der General:Agentur f. Kolonifation d. Chilen. Reg. in Europa, 
— Die Republit Chile und ihre Bedeutung f. die Europ, Aus: 
mwanderung. ®eogr.:ftatift. Angaben Über das Yand u. über 
die neuen Kolonien in Araufanien. Leipzig 1888, Drud von 
giider u Wittig. — Die Karte jelbit zeigt den Titel: Mapa 
e la Republien de Chile, dib. i publ. seg. los mapas, 
datos i publicac. de: %. Piſſis, 9. Peternann, E, Martin, 
PB. 8. de Rougemont, W. Bertrand, %. Bradebujd, 
A. Serlfttang, 9. Baz Soldau, M. Drouillyg, F. Sihert, 
4. Zaftarria, P. Gükjeldt; otros i los mapas de la Offie, 
Hidrog. de Chile i de los almisant, ingles i aleman por 
E. Opitz (Neuftadt:Ceipzig); Dr. H. Polafowsty (Berlin) 1588. 
Escala: 1:2500000 — Mit drei Rebenlarten. Trud von 
9. F. Yütte, Leipzig. 
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trial, Gontulmo, Puren 830 Familien mit 3716 Ber 
fonen. Diefelben hatten 1887 ausgefät: 6172 Fanegas 
(a 137 Lit.) Weizen, 3522 Fan. Kartoffeln, 1180 Fan. 
Hulſenfruchte und 323 Yan. Gerſte. Sie ernteten im 
Februar bis März; 1888 — 71078 Fanegas Weizen, 
23000 Yan, Kartoffeln, 7412 Kan. Hllfenfrüchte und 
2556 Fan. Gerſte. Die kultivirte Fläche betrug in Summa 
4946 Helt., der Befigftand der Koloniften: 2500 Ochſen, 
1640 Kühe, 1884 Kälber, 897 Pferde, 3280 Schweine, 
682 Schafe und 21154 Stück Geflügel. — Für den 
Heltoliter Weizen erhalten die Koloniften in den nädjften 
Ortichaften 3 Pefos, und den Gefammtwerth der Ernte 
ihägt Herr Drouilly auf 400000 Peſos. 

Die Spezialtabellen, welche über den Stand jedes ein: 
zelnen Koloniften berichten, zeigen, daß der Ertrag des dem 
Walde abgerumgenen Bodens von Yahr zu Yahr ſieigt, 
während die Ebenen bereits Erjchöpfung zeigen. An der 
Cholera ftarben nur 26 Koloniften, während in der Stadt 
Ungol (4000 Einwohner) allein ca. 250 flarben. Die 
Regierung beabfichtigt ſechs weitere Elementarfchulen (mit 
fpanifchem Unterricht) auf den Kolonien zu errichten und 
Subventionen für event. in deutfcher oder englifcher Sprache 
unterrichtende Lehrkräfte zu zahlen. Die Neuvermeffung 
ber Kolonialloofe ift bis auf das Gebiet von Victoria und 
Ercilla vollendet, und die Grenzen find genau marfirt. In 
Summa offupiven die Koloniften im früheren Araufanens 
lande 44820 Hektar. Fur bas Jahr 1888/89 rechnet 
man auf größeren Zufluß von Koloniften und follen dies 
felben angefiedelt werben: am Nord-llfer des Imperial, 
im Süden des Cautin, bei Yautaro und bei Pitrufquen, 
anı Ufer des Tolten, wo die Bahn nad) Baldivia und 
Dforno diefen Strom ſchneidet. 

Die von 1868 bis 1888 im ehemaligen Arautanens 
lande abgetheilte und vermeflene Fläche beträgt 702 087 
Heltar, von denen 388 122 meiftbietend an Shitenen und 
in Chile anfäfjige Ausländer verfauft worben find. Dispo: 
nibel find 62297 Heltar, und der Reſt von 251 659 ift 
an Eingeborene, Koloniften umd für fisfalifche und Dluni- 
zipal-Sebäude vergeben worden. Die Eingeborenen wohnen 
bei: Huequen, Traiguön, Quino, Bictoria, Galvarino, 
Puren, Lumaco, Choquehöque, Duillen, Lielol, Carahue, 
Cholchol, Guadaba, Ercilla, Concura, Rauintuleufü und 
Nuevas Imperial. Sie vertragen ſich fehr gut mit den 
Koloniften, jpeziell mit den Deutidien. Bon den zahl» 
reichen, oben genannten Morden ſchreiben felbft die Chi: 
lenen nur einen auf Rechnung der Araulaner. 69089 
Heltar erhielten diefe Eingeborenen, die ſich bei der Regie» 
rung gemeldet hatten. Nach dem Geſetze foll der Einges 
borene das Land, welches er feit mindejtens einem Jahre 
bewohnt und bebaut, gratis und definitiv erhalten. Da 
aber oft ganze Stämme (Familiengruppen unter einem 
Gazifen) von 30 bis 60 Perjonen nur Flachen von 1 bis 
3 Heltar bebaut hatten (und im Frühjahr dann von Wurs 
zeln sc. lebten und Hungerten), mußte ihnen eine größere 
Fläche (im Durchſchnitt 4,4 Heltar pro Kopf) überlaffen 
werben. Sie haben ſich übrigens die beften, fruchtbarſten 
Gebiete zu ihren Niederlaflungen ausgejuht. ine von 
der Kegierung ernannte —R extheilt den Araufaneın 
Bis April 18388 waren erft 116 bers 


gratis Befigtitel. 
(Schluß folgt.)- 


jelben faktifc, ausgeliefert. 
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Stanley’s Reifebericht. 


Stanley’s Reifeberidt. 
Schluß.) 


Der Brief Stanley's an die Londoner Geographiſche 
Geſellſchaft ergänzt den bereits mitgetheilten an F. de Winton 
im weſentlichen durch die folgenden Ausführungen: 

Schon einige Tage nach unferem Aufbruche wurden 
wir im alle möglichen Kriegsliſten ber Wilden eingeweiht. 
Unter anderen Kitnften, welche von den Eingeborenen gelibt 
werben, find namentlich jeichte Gruben zu erwähnen, welche 
mit ſcharfen Spiittern gefüllt und mit Laub zugebedt werben. 
Fur Barfußgehende find die Folgen natürlich ſchreckliche: oft 
durchbohren die Spitzen den Muß durch und durch, oder fie 
brechen in ber Wunde ab und verurſachen dadurch branbige 
Geſchwilre. Ic war fehr erftaumt über die umgeheuren 
Haufen von Aufternfchalen, die man anf den Infeln des 
Aruwimi⸗Fluſſes findet, fowie über die Zahl und Größe der 
Fliegen und Scymetterlinge und anderer Infelten. Die 
Morgen waren gewöhnlich trlibe und dunkel und alles in 
bieten Nebel gehüllt, der fich erft gegen elf Uhr zu zerſtreuen 
pflegte. Bis dahin herrichte im Walde eine Zodtenflille, 
dann aber, wenn fein Regen auf die Dunkelheit folgte, brach 
die Sonne plötlich durch, und alles wurde lebendig. 

Die Nejambi-Schnellen bilden den Scheibepunft zwifchen 
zwei verfchiedenen Bauarten umd zwei verfchiedenen Sprachen. 
Unterhalb der Schnellen giebt es fegelförmige Hätten, ober 
halb lange, geradlinige Dörfer mit vieredigen, einzelnftehenben 
Häufern, welche von Baliffaden umgeben find, die zur Vers 
theidigumgsftärfe des Dorfes fehr beitragen. Hier entdedten 
wir aud) die Natur des Giftes, mit dem die Pfeile beftrichen 
waren, die und fo viele Yeute gefoftet hatten, Um diejes 
tödtliche Shift zu bereiten, werden rothe Ameifen getrodnet, 


zu Pulver zerftoßen und in Palmöl gelocht. Durch die 


unzähligen Infelten diefer Gegend — Bienen, Welpen, 


Miüden und Yänfe der verfchiebenften Arten — wurde und 


unfer Leben auf das äußerte verbittert. 

Die Eingeborenen haben eine fonderbare Weife, um ben 
Wald zu lichten. Es wird ein Gerfift von zehn bis zwanzig 
Fuß Höhe aufgeführt, und die Bäume werben in dieſer 
Höhe abgehauen. Hieraus find die dharakteriftifchen weißen 
Baumftämme auf dem unteren Kongo zu erflären. Ober 
halb der Nepolo-Miündung wird die Schiffahrt ſchwieriger, 
und nachdem wir einige Tage den Strom verlaffen, wurde 
das Borwärtsfommen faſt unmöglich. Wir braudjten den 
ganzen Monat Oktober, um die Anfiedelung von Kilonga« 
Longa zu erreichen. Gefdnoiire, Hunger und Dysenterie 
hatten die Kräfte aller untergraben. Sobald wir aber bie 
Regionen verlafjen, welde von den Arabern auf ihren 
Eifenbeinjagden heimgefucht werden, ging es uns ganz gut, 
wir lebten im Ueberfluß, und die Leute erholten fich wieder 
und waren zu jeder Unternehmung geeignet. 

Am 13. Dezember erblidten wir den Albert Nyanza 
von dem höchflen Punkte aus (5200 Fuß), den wir bie 
jet erreicht Hatten, und von welchem fic das Yand plöglich 
um 2900 Fuß bis zum Spiegel bes Sees hinabjentt. 

Der Arrwimi-Fluß hat viele Namen — Dubu, 
Biyerre, Luhali, Nevva, Nowelle-Itire ꝛc. Auf ben 
legten 300 Meilen feines Yaufes nach der Duelle zu ift 
er allgemein befannt unter dem Namen Ituri. Die Eins 
geborenen der Nyanza⸗Gegend und die Stänne des offenen 
Plateaus fowie des Waldes bis in die Nähe der Nepofos 
Mündung nennen ihn alle Juri. Der Hauptftrom ift in 


einer Entfernung von 680 Meilen von der Mündung 
125 VYardse breit, neum Fuß tief und befigt eine Schnellig · 
feit von drei Knoten. Er fcheint parallel zu laufen mit 
dem Nyanza, und ich vermuthe, daß er feinen Urſprung 
in ber Berggruppe nimmt, von ber die Hauptipigen bie 
Namen Mt. Schweinfurth, Mt. Junker und Mt, Spete 
führen. Die Gefanmtlänge dieſes Tributär» Stromes des 
Kongo beträgt ungefähr 800 Meilen. Wir find auf einer 
Strede von 680 Meilen den Fluß entlang gereift — bei 
unferem erften Marfche nach dem Nyanza zuerft 156 Dleilen, 
dann gingen wir zuriid, um unſer Boot von Silonga-Yonga 
zu holen, und führten e8 auf derfelben Strecke wieder mit, 
und auf einer Entfernung von 480 Meilen fuhren wir daun 
auf feinen Gewäſſern oder gingen am Ufer entlang, um 
die Nadjhut der Expedition zu fuchen, und wir müfen mune 
mehr an demfelben Fluſſe zum dritten male zurlid nad) dem 
Albert Nyanza. 

Um 25. Mai 1888 ftanden die Sudaneſen Emin’s in 
Reih und Glied, um unſere Borhut zu begrüßen, als wir von 
Nyanza nad bem Dturis Flufie abmarfcirten. Cine halbe 
Stunde danadı ſchieden wir. Indem ich Über deu Paſcha nadj- 
dachte, machte mich mein Waffenträger auf einen großen blauen 
Berg aufmerffam, ber, wie er meinte, mit Salz bebedt fei. 
Ich dachte fofort an den Rumwenfori, von dem die Einges 
borenen jagen, daß er etwas Weißes wie das Metall meiner 
Lampe auf feiner Spitze habe. Meine Meffung ergab 215", 
von einer Stelle fünf Meilen vom Nyanza entfernt, und id) 
wälrde feine Entfernung von diefer Stelle auf reichlich 50 Meilen 
ſchatzen. Ob es der ount Gordon Bennett ift oder nicht, 
weiß ich nicht. Gegen biefe Annahme fpricht die That: 
face, daß ic; 1876 feinen Schnee auf dem legtgenannten 
Berge geichen habe, jowie daß feine form eine ganz 
andere ift, und daf ber Ruwenſori etwas weitlicher ſteht als 
die Yage, die ich für den Mt. Gordon Bennett berechnet 
habe. Wenn der Breitengrad des Gordon Bennett richtig 
‚ift, zweifle ich fehe daran, daß man ihn im einer Entfers 
nung von 50 Meilen bei einer micht befonders flaren Atmo- 
fphäre fehen könnte. Die Scneelinie fchien mir ungefähr 
1000 Fuß unterhalb des Gipfels zu liegen, Cs giebt ja 
übrigens Raum genug in dem Yande zwiſchen der Beatrice⸗ 
Bucht und dem Albert Nyanza flir den Ruwenſori und den 
Gordon Bennett zugleich. 

In Bezug auf den zulegt genannten See kann ich nicht 
begreifen, wie Sir Sammel Vater ihm eine fo umge: 
heure Yänge in fübweftlicher Richtung beimefien konnte, von 
dem Hochland oder ber Terrafie bei Mbakobia an. Sein 
äuferfter füblicher Bunt Liegt etwa in 19 11° nördlicher 
Breite, höchftens vier oder fiinf Meilen von der Stelle, wo 
Sir Sammel Baker geftanden hat, Um die Sache nod) 
verwidelter zu machen, fagt derjelbe in feinem Budhe, daß 
es an dem Tage, wovon die Rede ift, „wunderbar Mar“ war. 
Wenn dies der Fall war, fo follte er erfannt haben, daß 
er nur eine feichte Bucht — etwa zehn Meilen breit und vier 
oder flinf Meilen lang — vor fich hatte, daß der Semliti⸗ 
Fluß, ein füdlicher Tributär des Sees, in diefe Bucht mlindet 
und aus dem Sübmeften durd) eine flache Ebene herflieht. 
Er hätte doch unfehlbar diefen Schneeberg vor ſich fehen 
müffen, wie er nad) dem Südweften blidte. Auch die 
| „blauen Berge* find keine anderen, wie der Abfall des Pla- 


ſtürzere Mittheilungen. 


teaus, der 5200 Fuß über dem Meeresfpiegel oder 2500 | 


Fuß Über dem Albert: Nyanza liegt. Jener „merfwilrdige 
Kataraft* ift ebenfalls nichts weiter, wie die nafle fläche einer 


Felswand, beſpult von einem beicheidenen Flüßchen von 


10 Fuß Breite. Bis ich unter 1% 20° nördl, Br. ftand 


und auf den See herabblidte, vermuthete ich beinahe, bafı | 
Oberſt Mafon einen bebenflichen Fehler begangen hatte, 


oder daß eine große, mit hohem Schilf bewachiene Schlaum- 
bank ihn daran gehindert hatte, den See weiter zu über 
fehen. Er hat aber feine Arbeit jo gut gemacht, daß ic 
im allgemeinen nur die Richtigkeit feiner Karte bezeugen kann. 
Im Süden und Sudweſten bes Sees giebt es fein Ges 
heimniß mehr. Bor hundert Dahren muß der Sec gegen 
15 Meilen länger und in der Nähe von Mbatovia beträchtlich, 
breiter geweien fein, wie heutzutage. 
Erofion der Felſen, welche den Nil unterhalb Wadelai ver 


Gleichzeitig mit der | 





fperren, hat fich der See raſch zurüickgezogen, umb ev ift noch ! 


heute im Zurücdweichen begriften, zu der Berwunderung 
Emin’®, der den See vor jieben oder adıt Jahren zum 
eriten mal gejehen hat. Emin fagt: „Inſeln, weiche ji 
nahe dem Weſtufer befanden, find jest Landſpitzen gewor ⸗ 
ben, die mit Stationen und Dörfern bejtanden find,“ 

Die Farbe des Secs zwiſchen Nyamſaſſie und Mba- 
fovia zeugt von großer Seichtheit, denn fie iſt braun und 
trlibe, wie die eines Fluſſes, der durch alluwialen Boden 
fließt. Diefe Farbe iſt ſelbſtverſtäudlich theilweife dem 
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Am Sudweſtende fteigt die Ebene von den Ufern des 
Sees um einen Fuß auf 180. Die Ebene am füblichen 
Ende zeigt diejelbe Steigung auf einer Strede von zehn 
Meilen. Indem jich bann die öftlicdhen und weſtlichen Wände 
des Plateaus dem See nähern, hat der Gebirgafchutt ihrer Ab⸗ 
hänge, durch ftarten Wind und Regen herabgefcywenumt, das 
Tafelland erhöht. Die Eingeborenen jagen, daß die Ebene 
weiter jüdlich raſch anfteigt, aber ei Boriprung ber Umman- 
dung des Gees hat uns an dem Feſtſtellen dieſer Ausſage 
verhindert, und das weitere werden wir erft bei ber Rüdreife 
erfahren. Ich denke, daß das Land zwiſchen dem Albert 
Manza und dem Ser, den ich 1876 entbedt habe, inter 
eſſante Aufllärungen veriprict. Bis heute weiß ich noch 
nicht, ob der letztgenannte Ser dem Gebiete des Nil oder dem 
bes Kongo angehört — wahrſcheinlich wohl dem letztereu. 
Nur deſſen bin ich jicher, daß er keinerlei Verbindung mit 
dem Albert Nyanza befigt. Den Semliti⸗Fluß müflen zum 
Theil die Abhänge des Ruwenſori, zum Theil das Plateau 
im Weiten und Sudweſten mit Waſſer verforgen. Aber 
die Waflerfcheide zwiſchen dem See und irgend einen 
anderen Fluſſe im Süden oder im Sübiweften ift es, welche 


das höchfte Intereſſe bietet, 


Seniliki⸗Fluſſe zuzuſchreiben, aber am Bord det Dampfers | 


bemerkte ich, dab im ciner Entfernung von auderthalb 
Meiten vom Ufer einer ber Pente mit einer Stange fort 


| 


Die Stämme, welche Wald und Thal am Iuri⸗Fluſſe 
bewohnen, find zweifellos Anthropophagen. Zwiſchen dem 
Nepoto und dem Graslande giebt es viele Awerge, bie 
Wambutti heißen. Die Yeute des Paſcha ertennen in ihnen 
die Toffistiffi won weiter nördlich wieder. Nur wenige 
folder Leute find im Süden des Ituri zu finden. Wir 
haben vielleicht 150 Waldbörfer oder Yager der Wambutti 


während anf den Boben ſtieß. Nahe dem Südende muß geſehen. Es ift eine boshafte, feige md diebiſche Raſſe, 
der Dampfer ungefähr flinf Meilen vom Ufer vor Anter | aber fehr geſchickt im Gebrauche ihrer Pfeile, wie wir zu 


gehen. 


unferem Schaden gefehen haben. 





Kürzgere Mittheilungen. 


Bon der Halbinjel Pncatan. 
Herr Billion Miller, Aſſiſtant Surveyer : General im 
Britiichen Honduras, bat im Anfonge des vorigen Jahres 


eine mehrmwödrige Reife im den der Britifchen Beſituung Belice | 
nördlich benachbarten Theil der Halbinfel Hucatan ausgeführt 


und darüber im diesjährigen Iannarheft des „Proceedings“, 


unter Beigabe einer Kartenſtizze, Bericht erftattet, Seine ! 


Miteheilungen verdienen infofern einiges Interefle, als dieſes 


Gebiet ſeit langer Zeit micht beiucht wurde. Miller batte 
daber nicht nur Gelegenheit, die gegenwärtigen Auftänbe ber 
Bevollerung Tonnen zu lernen, ſondern manche Verbeſſerungen 
der letzterſchienenen Karte (Mapa de la Peninsula de 
Yusatan, por Joaquin Hübbe y Andreas Agtar Perez 
y revisado por Ü. Hermann Berendt, 1878) zu ge 
mwinnen, Das von ihm befndhte Gebiet, wie überbanpt ein 
großer Theil der Halbinfel, ift gegenwärtig im Beſitze ber 
Santa» Gray Fudianer, welde vor etwa 50 Jahren bie 
damal3 dort anfäffigen Spanier vertrieben. Ruinen von 
einft gut gebauten Steinhänfern und die auf älteren Karten 
befindlichen Namen zablreiher, aber jest nicht mehr vor: 
haudener Städte und Dörfer werfen darauf hin, daß einſt⸗ 
mals das Land aut bewöltert war und fich in günftigem Zus 


ftande befand. Den Verfall haben die Santa-Eruz:Indianer | 


berbeigeführt, die im bem übeliten Rufe bei ihren Nachbaren 
ſtehen und viele Mordtbaten auf ihrer Rechnung haben. Die 
Stadt Santa Cruz felbit haben anfer Miller nur wenige 





Engländer beſuchen können. „Ich halte es“, jagt jener, „für 
unmöglich, daß ein Weißer von anderer fal& engliicher) 
Nationalität dahin gelangen kaun“. 

W. Miller felbft, von drei Megern begleitet, ging von 
dem Orte Gorofal, weldier am einer inneren Ausbuchtung 
der geräumigen Chetumal:Bai liegt, anf dem Seewege zunächſt 
nach der Mündung des Hondo Fluſſes und von da mach den 
Chac Creel, dem Abfluſſe der etwas landeinwärtd gelegenen 
Bacolar- Lagune. An dem Weftufer der letzteren befindet 
fih Die am zweiten Reiſetage erreichte Stabt Bacalar, bie 
einft ſehr bibich geweien fein muf md von einer Mauer 
umgeben it. Zur Zeit von Mifler's Beſuch war fie ganz 
unbetwohnt, wenn man von einem etwa GO Mann zählenden 
indianifden Wachtpoften abſieht, der alle zwei Monate ab: 
welöft wird, Ju der ftattlichen Kirche des Ortes, der zwei 
englifche Meilen fang und eine Meile breit ift, bemerkte 
Miller große Haufen von Menſchenknochen — nach feiner Ans 
ficht von Flüchtlingen herrührend, die bei Gelegenheit jenes 
Aufftandes von ben Indianern getödtet worben waren. 

Bon bem verlaffenen Bacalar reifte W. Miller in nord: 
öftlicher Hichtung weiter und gelangte nach ſechs Tagen in 
Santa Cruz an. Gern hätte er von ba ben weiter nord— 
öftlich liegenden Punkt Tulum beiucht, weil ſich daſelbſt ein 
von den Indianern ald Orakel hochverehrtes Kreuz befindet, 
aber feine Begleiter waren nicht dazu au bringen, ihm dahin 
zu folgen, Wie Bacalar, muß auch Santa Ernz einft ein 
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anfehnlicher Ort geweien fein. Zur Zeit aber emtbebrt er | follte, ihre Rechte geltend zu machen, fo würde fte bei dieſen 
einer fehbaften Bewohnerichaft; ev enthält wur eine iudianiſche biutdürftigen und wohlbewaffneten Leuten auf einen hart: 
Wade von ungefähr 150 Mann, die mit Enfield:Gewehren | wädigen Widerftand ſtoßen. Wem alfo unfere Karten, wie 
und ſelbſtgemachten Meſſern, fogenannten „machetes*, be: dies wohl ausnahmsweise geihieht, das Gebiet ber Santa: 
waffnet find. Die Santa-Eruz: Indianer find meift Heine | Eruy Indianer zum Machtbereich der Republit Mexilo rechnen, 
Leute von dunfelbrauner Dantfarbe, pechſchwarzetn Haar und | jo ift dies einer in ber Sartographie des romaniſchen 
durchſchnittlich wenig fräftigem Körperbau. Sie befleiden | Amerila häufig vorfommenden Fehler. Thatſächlich berrichen 
fih mit Hemd und Hofe aus Baumwolle, außerdem tragen | bier die Indianer. Weiße giebt ed wicht, mit Ausnahme der 
fie Strobhüte und Sandalen. Ihre Wolmftätten find leichte  Nachlommen einiger als gefangen zurüdgehaltener Spanier. 
Hütten aus Zweigen und Laubwerk. Die Leute befenmen ſich Uber dieſe Leute, bei denen die enropäifce Abkunft an ber 
zwar zum Ghriftenthum, aber nur ganz äußerlich; auch , Körperbildung noch bentlich zu erlennen war, find im Lanfe 
haben fie feine Pricfter, und feiner von ihnen verftcht zu | ber Zeit nach Sprache und Lebensweije vollitändig zu In: 
leſen oder zu Schreiben. Dem Weifenden gegenüber be: diauern geworben. 
nahmen fie ſich zwar nicht unfreundlich, aber fie gaben ihm | Was die oben angebenteten, durch W. Miller gewonnenen 
auf jeine Fragen über Land und Leute Feine ober feine ges | Berbefferungen der Karte anbelangt, jo ift vor allem zu be: 
nügende Austunft. merken, daß die Stadt Bacalar, welche nah ben älteren 
Der gegemmärtige Häuptling der Santa: Eruz: Indianer | Karten am Dftufer der gleichnamigen Lagune liegen follte, 
ift ein gewifler Auiceto Sul”, gemöhnlih „Dow Anis” ge: | am deren Weſtufer fich befindet. Auch fehlt auf jewen eine 
naunt, der feine Machtſtellung durch Ermordung der anderen | im Mordende der Laguue liegende Inſel. Endlich ift eine 
Hänptlinge erlangt bat. Bon der mierikanischen Regierung | früber bei Santa Eruz angegebene Hügellette überhaupt nicht 
will „Don Anis“ nichts wiffen, und, wenn diefelbe verſuchet vorhanden. i 4.0. 
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Yjien bietet, ſich betheiligen würde, während im allgemeinen ſolchen 
— Die Herren M. Weber ud U. Wichmann haben Berſuchen nicht mit der nöthigen Strenge entgegen getreten 
im Dezember vorigen Jahres eine Reife im füblichen | wird. Gewiß wird vollftändige Unterdrückung das Eudziel 
Flores unternommen. Von Maumerie, an der Morb- | fein, welches man zu erreichen haben wird, aber das kaun 
küfte, kreuzten fie die ſchmalſte Stelle der Juſel in einem ans | nur auf bem Wege gefchehen, daß nachgewieſene Mitglicdichaft 
firengenden Marſche über fteifes, wildes Terrain bi8 zu dem ; mit ftrenger Strafe belegt wird. Wenn ein Dieb nur mit 
Dorfe Silla. Bon bier fuhren fie in einer Prau nad; En: | einigen Tagen Gefängniß beftraft würde, würde bie Zahl 
deh, das von einer Miſchlingsbevöllerung aus alfurifden | der Diebftahle zunehmen; ebenfo iſt es mit den Mitgliedern 
Bergbewohnern und malayiihen Einwanberern bewohnt ift. | der geheimen Geſellſchaften. Es ift eine ſehr große Aus: 
Daun ging die Fahrt an der Sübfüfte weitwärts bis Bom- | nahme, daß fie einauber verrathen; die Eingeweihten 
bang, am Fuße de Gunung Rokka, two die Meife wegen des | haben daher vollfommenes Geheimmiß und die öffentliche 
mittlerweile eingetretenen Weſtmonſuns abgebrochen werben | Meinung für fih, und wenn mar berüdfichtigt, welche 
mußte, Profeffor Weber gebenft nunmehr nad Europa | Bortheile in Bezug anf gegenfeitige Hilfe und Schutz für 
zuruckzukehren, während Brofeffor Wichmann feine Forſchungen | begangene Befeesübertretungen die Gejellichaften bieten, jo 
in Oft: lore® und auf Timor noch weiter fortiegen will | wird man einfehen, daß nur ſehr ftrenge Maßregeln imftande 
(Vergl. Geographiſche Mittheiluugen, Bd, 35, Seite 101 f.). ; Find, die niedrigen Klaſſen abzuhalten, denjelben beizutreten, 
— Im Auſchluß am die Mittbeilung auf S. 237 des | ober fie zu veranlaflen, fih von ihnen loszuſagen, wenn fie 
lonfenden Bandes vernehmen wir noch folgendes: Die ge: | ihnen bereits angehören. Die engliſche Geſetzgebung wird 
heimen Befellihaften ber Ehinefen und die gegen bie: | die Mitgliebfchaft mit keinen Peitſchenhieben ober Ichensläng- 
ſelben beabfichtigten Maßregeln machen den Gegenſtand einer licher Sefangenichaft bedrohen wollen; die einzige Strafe, die 
ernftlichen Berathſchlagung zwiſchen ber Solonialrepterung | aber außerdem den nöthigen Schreiten verbreiten Fönnte, wäre 
und den Staatäferetär für die Kolonien ans. Während | Verbannung nach China und Deittbeilung des Grundes an 
das Geſetz, welches bie vollftändiee Unterbriidung ber Ge: | die chinefilchen Behörden. Dies wäre mit anderen Worten 
jellichaften verorbnet, bereit$ im Kolonialen Rath in zweiter ) ein Todesurtheil für den BVerbannten, ba bie chinefiihen 
Defung angenommen ift, bat der Stantsjekretär fein Veto | Behörden alle Mitglieder geheimer Geſellſchaften, ohne ſich 
telegraphirt, bis die Angelegenheit näher behandelt fein wird, | lange mit Unterſuchungen aufzuhalten, hinrichten laſſen. Aus 
Leute, welche Erfahrung in Oſten geſammelt haben, glauben, | dieſem Grunde würden vielleicht manche humane Menichen 
daß die plögliche und vollftänbige Umterbrücung der geheimen | Widerfpruch gegen dieſen Borfchlag erheben, ohne aber wahr: 
Geſellſchaften nur dann verſucht werben kann, wenn die Mer ſcheinlich beffere Borfchläge machen zu können. Die Löſung 
gierung auch auf einen gewaltſamen Ausbruch vorbereitet iſt. der Frage iſt durchaus nicht einfach. 
Die Menge ſchlechten Geſindels, welche ſich infolge der durch — Einen intereffanten Bericht Über die Auffindung eines 
nichts beichränkten Einwanderung in Singapore und Binang | offenbar neugebildeten, ber Schiffahrt gefährlichen Korallen: 
angeſammelt hat, bildet eine wirkliche Gefahr. Steiner der | Felfens im Südenbe des Rothen Meeres bringt „Na- 
Chineſen, der bort etwas zu verlieren hat, wird Luſt haben, | ture*. Am 4. März ftieß der Dampfer „Anocet* an einer für 
fih einer Empörung anzufchließen, umglüdlicherweile giebt | ganz ſicher geltenden Stelle zwiſchen ben Juſelu Dſchebel, 
es aber unter den Chinefen dort cine Verbrecherflafle, welche | Zugur und den Zebegir-Inſeln, etwas füblicd von Hodeida, 
gern am jeber Unruhe, welche die Ausficht auf Plünderung | auf einen Felſen und ging verloren; die Mannſchaft wurde 
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durch den in der Nähe befindlichen Dautpfer „St. Ddwalt* ger 
rettet. Bon Üben aus wurbe alsbald ein Kriegsſchiff zu 
genanerer Unterjuchung abgelandt, konnte aber an ber ange: 
gebenen Stelle feinerlei feichtes Waſſer finden. Man neigte 
fih der Annahme zu, daß vielleicht ein Theil der aus Eiſen⸗ 
bahmjchienen beitebenden Ladung des „Avocet* das Schiff von 
innen ber beichäbigt babe, und hatte in Aben bereits eine 
daranf bingielenbe Unterjuchung eröffnet, ald die Meldung 
einlief, daß ein aweiter Dampfer, der „Zeddington*, unter ganz 
gleichen Verbältniffen in derſelben Gegeud verloren gegangen 
fei; auch er war wieder abgelommen und jeine Mannfchaft 
von einen amberen Schiff aufgenommen worden. Nuu 
wurde zumächit der Dampfer Griffon⸗ ausgefandt, kehrte aber 
unverrichteter Sande wieber zuräd, nachdem er eine Woche 
fang ſondirt batte, ohne feichtes Wafler zu finden. Da aber die 
Ansiagen des Führers des „Tebbington“ zu beftimmt lauteten. 
wurde der Surven Dampfer „Sylvia* aus dem Mittelmeer nad) 
Aden beorbert und beauftragt, weiter Öftlich als ſeither nach⸗ 
zuforfchen, da es wahrſcheinlich war, dafı eine beftige Quer⸗ 
ftrömung bie beiden verlorenen Schiffe in dieſer Richtung aus 
ihrem Kurs gedrängt habe. Die „Sylvia* fand jehliehlich nach 
fechawöchentlichem Kreuzen einen Heinen Fled mit 28 bie 30 
Faden Tiefe, wurbe aber vom Wetter zur Heimlehr gezwungen, 
ohne dem gefährlichen Felſen entdedt zu haben. Um ganz ficher 
zu gehen, ſandte die Behörde den Dampfer „Storf” od ein: 
nal an die von der „Sylvia* gefundenen Stelle, und biefer 
bätte um ein Daar breit ſelbſt Schiffbruch gelitten, da ihn 
ein Sturm von feinem bicht neben dem Felſen befindlichen 
Anterplase losriß. Gr konftatirte einen Heinen Korallen: 
bügel von faum 40m Durchmeſſer, welcher bis zu 15° von 
der Oberfläche aufragte und nad allen Seiten allmählich 
abfiel. Derſelbe liegt gauz nahe am dem Kanale, welchen bie 
Dampfer benusen, und es iſt jehr merkwürdig, daß er nicht 
ſchon früher Anlaß zu Sciffbrücen gegeben bat; feine ganze 
Formation, beſonders der allmähliche Abfall, läßt ihn als eine 
neue Bildung ericheinen, die noch im raſchen Wachſthum 
begriffen iſt; und er iſt um fo gefährlicher, als er ſelbſt bei 
Sturm keine Brandung zeigt und er an einer Stelle liegt, vom 
ber aus man nur bei ganz hellem Wetter Land fiebt. Die 
genane Bofition bed Avocet Rod“ ift 14% 22° 8” filbt. Br. 
und 420 41° 32" E. R. 


Anftralien und Bolyuefien. 

— Dad große Unglück, welches die bentiche Marine in 
ben Gewäſſern von Samoa betroffen bat, indem ein Orlau 
zwei ihrer Schiffe und zahlreiche Mannschaften vernichtete, 
macht eine Charakteriſtik des ſamoaniſchen Klimas, 
welche Dr. Ed. Graeffe im „Iourmal des Mufenms Go— 
deffrog” gegeben hat, doppelt bemerleuswerth. Demnach find 
die vorherrichenden Winde auf Samoa öſtliche, im Sommter 
(Movember bis April) treten aber häufig and Weſtwinde 
(namentlich Nordmeitwinde) anf, theils leicht, theils als Regen: 


böen, theils auch als von Negen begleitete anbaltende Stürme. | 


As warme und feuchte Luftſtrömungen bedingen die Nord— 
meftnginde eine Art Hegenzeit auf den Inſeln. Gewöhnlich 
lagern ſich ſchwarze Wolkenbänfe am Horizonte, die Tempe 


ratur wird eine brüdende, und es geben ſchwere, eine reiche | 


Begetation ermährende Kegengüfle nieder, Um dieſe Zeit, 
namentlich aber von Jannar bit Mitte April, bat man auch 
Orkane zu erivarten. Diejelben beginnen mit beftigem Norb: 
oft, neben dann über Nord nach Weit, um ald Sübmeft zu 
endigen. Meift geben ihnen mwocenlange Weſtſtürme mit 
Regen und niebrigem Barometerjtand, bei drückender Schwüle, 
voraus. Klärt es ſich fodann in Morboft mit fallenden 
Barometer, fo ift ber Orkan nahe. Er dauert einen bis brei 


Tage, worauf meiſt unmittelbar ſchönes Wetter mit Paflat- | 
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wind folgt. In den leiten zehn Jahren haben nur zwei 
Orlane die Samon-njeln erreicht. Auf den Tonga: und 
Fidſchi⸗Inſeln find fie viel hänfiger, und bort entfteher fie 
im Südoften und enbigen im Morbweiten. Der ſamoaniſche 
Winter (April bis November) ift Durch Paſſatwinde beherricht. 
Dieler Wind (aus Sübojt) ift von Juli bis Mitte September 
vielfach ſehr ſcharf uud kühl, für die Bewohner heftige Ka— 
tarıhe mit ſich bringend. Später wird er weniger Iehhaft, 
und der Weſtwind löſt ihn biömweilen ab. Die Thaubilbung 
ift im Winter fehr reichlich und erjcheint in den Wäldern 
oft als fürmlicher Negen. 

— Der auſtraliſche Reifende David Lindjan iſt auf 
Grund von Erkundigungen, die er bei Eingeborenen einge: 
aogen hat, geneigt an die Eriftenz eines thätigen 
Bulfanes in Gentral:Anftralien zu glauben. Der Berg foll 
150 bis 200 engliiche Meilen norbweitlih von Alice Springs 
liegen, und unter lauten Betöje beftänbig Flammen, Saud nud 
Steine auswerfen. Daf es nothwendigerweiſe ein echter Vullan 
fein mühe, ift damit freilich nod; nicht bewicfen. Die Ein: 
geborenen meiden die Umgebung des Berges als einen Ort 
des Spukes, ähnlich wie es befanntlich die Judianer be: 
züglich der Wunder bes amerilauiſchen Yellowſtone-Parles 
auch thaten. 

— In ben „Transactions of the New Zealand In- 
atitute* giebt T. F. Cheeſeman eine eingebende Schilderung 
der Flora der Kermandec-Inſeln, welche er gelegentlich 
‚ ber neulichen befinitiven Beſitznahme durch Meufeeland be 
ſuchen und durchforſchen lonnte. Die vier Inſeln, and 
denen der Archipel beſteht, liegen ziemlich weit zerſtreut, an 
der nüchſten Stelle immer noch 500 bis 600 engl. Meilen von 
Nenfeeland entfernt unb etwas entfernter von ber Tonga— 
Gruppe. Raoul oder Sunday-Fsland bat etwa 20 Meilen 
im Umfang und erhebt fih zu 1720 Fuß ikber das Meer, 
Macanlan ift erheblich Heiner und nur halb jo hoch, Curtis 
und VEspérauce find kaum mehr ald einzelne Felſen, die 
lestgenannte fo unzugaänglich, daf bie Exrpedition dort nicht 
landen konnte. Alle Juſeln beftehen nur ans vullaniſchem 
Geſtein. Bon den 115 gelammelten Gefähpflangen find mar 
fünf endemifsh, 14 anf dem Mrchipel und Nenjerland be: 
ſchrüult; 85 kommen auf beiden vor, find aber weiter ver: 
breitet; 47 lommen auch in Polnneften vor, ımb 16 bavon 
haben Neuſeeland noch nicht erreiht. Die Haupteinwande- 
rung ift offenbar vorn Neuſeeland and erfolgt, aber Cheeſemnan, 
ſonſt ein Danptverfechter der Annahme einer früher weiteren 
Ausdehnutig von Neuſeelaud, bat nun die Theorie eines 
alten Landzuſammenhanges ganz fallen laſſen; bie Winde 
und Strömungen und die Vögel gewigen völlig aur Er— 
Hörung der Ueberwanderung der Bilanzen, Nur Sunday 
Islaud Hat eigentliche Bannivegetatiou; vorherrſchend iſt 
Metrosideros polymorpha, eine durch Polynejien weit 
verbreitete, aber in Auſtralien und Nenjeeland fehlende Art; 
dann folgt Areon Baueri, die Palme der Norfollinſel, und 
' ein prachtvoller Baumfarn (Oyathea Milnei}, welcher bie 
, jet nur von der Inſel bekanut ift; er wird 50 bis 60 Fuß 

hoch. Macanley > Feland ift ganz mit einem dichten Grad: 
teppich bededtt, deſſen Beftanbtbeile aber Mangels an Blüthen 
nicht beftimmt werden konnten. 

— Im fübweftliden Queenslaud, im ben fo- 
| genannten Grey Ranges, bei Ihargomindah, find nene 
ı Soldfelder entdedt worden, über deren Ergiebigleit bie 
Regierung der Kolonie von Wardon Stafford günſtig lantende 
Berichte erbalten bat. 

— In Tasmanien fcheinen bie Blei und Silber: 
erzlagerftätten des Mount Zeehan eine bobe Ber 
deutung erlangen zu wollen, und die Regiernug ber Kolonie 
hat fich infolgebefien entichloffen, eine Eiſenbahn von Macauaerie 
noch ben Deinenbiftrikte au bauen. 
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— Das anftraliihe Eiſenbahnnetz bat gegen | trieben bort große Quantitäten Bimftein and Sand, welche 
wärtig eine Gejantmtentwidelung von gegen 13000 km, . offenbar noch von bem Ausbruch des Kralaton berrübrien, 
wovon auf bie Kolonie Viloria reihlih 3500, auf Nen- | alfo feit 1883 auf dem Meere ummhertrieben. Weit ihnen 
Siid-Waled ziemlih 3400, auf Queensland 3100, auf | kamen nicht nur zahlreiche Belonen, ſondern aud eine Anzahl 
Südauftralien 2400 und auf Weftauftralien 320 km fommen. | Filcharten, die fonft dem Kap fremd find, darunter ein paar 
Renfceland, dad bei dieſer Aufftellung micht mit gerechnet ift, | riefine Rochen, ferner einige ber giftigen Waflerichlangen 
hat ein Eiſenbahnnetz ven reichlich 3000 km (Colonies und | (Pelamys bicolor), bie jih in den Gemwäflern von Sumatra 
India). | finden, und von welchen eine noch eine Zeit lang lebend ge 

| Balten wurde, und eine große Frucht einer Myrtacer, welche 

in den Park gepflanzt, aufging und ſich als Barringtonia 
speciosa, ein an den indiſchen Süften häufiger Baum, erwies. 
Früche, Schlangen und Bilanzen waren aljo nach breiährigem 
Umbertreiben mit dem Bimftein und wahrjcheinlich anf weiten 
Umwege, noch lebensfähig über den ganzen Indiſchen Ozean 
hinüber gefonmten, 


Ozeane und — Inſeln. 

— Der Südſeeſorſcher Guppy macht im einem von 
„Nature“* veröffentlichten Briefe darauf aufmerljam, daß von 
deu Südinfeln, deren Flora wir durch die Challenger-Erpebition 
fennen gelernt haben, einestheilds Trifton d'Acunha, 
Amfterdam und St. Paul, anberntbeils Fenerland, bie 
Grozets, terguelen und Macqnarie — Beziehungen 
an einander zeigen. Er beutet aber dieſe Beziehungen nicht 3 i z 
im Sinne eined ehemaligen Landzuſammenhanges, fonbern |... Michael Geiſtbed Leitfaden der mathema- 
nimmt eine Verbreitung von Samen burch die mit den vor: tiihen und pbufitaliichen Geographie für Mittel: 
berrichenden Weltwinden fliegenden Seevögel an. Seine ſchulen und Lehrer-Bilbungsanftalten. Zehnte verbefierte Auf: 
eigenen Unterfuchungen bes Sropfinhaftes gefcoflener See lage, mit vielen Zllnftrationen. Freiburg i. Br. 1889, 
vögel haben ihm ergeben, daß man mindeſtens bei einem 163 ©. — Zum zehnten male wine das vorliegende Bert 
unter 25 Süämereien findet. Die große (Entfernung ber feinen Weg in bie beutichen Schulen. Selbft Schulbücher 
Jufeln von einander ift aber fein Binderniß: bei ‚der baben ſich nur ſelten eines jolchen Erfolges am erfrenen, und 
Erpedition des „Alert“ wurde eine Möve gefangen und nad | 9 mtipricht daun m. immer der äußere Erfolg bem 
Umlegung eines Halsbanbes wieder frei gelaflen; fie folgte | Mabren Werthe des Buches, Auch von Geiſthechs Leitfaden 
dem Schiff über 5000 Seemeilen weit; die Umfliegung des darf dies behauptet werben. Derjelbe iſt * Inapper Spradıe 
Erbballes Hat alfo für diefe Flieger feine Schroierigkeit, noch Ihrieben mud zeigt eine Mare, durchfichtige Gliederuug des 
weniger eine Neife von Triſton du Cunha mach Amſterdam. Stoffes, wodurch dem Säiller bie Aneignung beffelben * 
Auf dieſe Weiſe findet die enge Verwandtſchaft der unter leichtert wird. Auch fachlich bietet das Buch recht gutes 
ziemlich gleicher Breite gelegenen Infeln nun genügende Er: und ftebt auf der Höbe der Wiflenichaft. Einige Heine Ans: 
klärung; der Unterſchied zwiſchen dem nördlicheren und dem ftelfungen, bie wir in biefer Hinficht machen follen durchaus 
füblicheren Grtel erflärt ſih zur emige aus der verjchiche: | Miht dem Werth des Buches im Frage ſiellen. Ju dem 
nen geographiſchen Breite. Unerllärt bleibt Freilich, wie Abſchnitt Über die Meteoriten vermiffen wir bie Garakterifti- 
Hemsley bemerkt, Das endemiſche Hlement und die Berwanbt: —* —. —— — N ob Behr Haase 

t mit manchen, ausſchließlich der norbiichen niſphäre AM den Auguſimete ine EIMJänrIge Ertebe | : 
—— ping a gr —* Az — — natürlich nicht gelengnet werben ſoll, daß fie alle 33 Jahre 


: « in beſonders reicher Menge fallen. Die Identität ber 
ae viheilung von Waſſer, Land unb — Meteoriten und Kometen dürfte nach dem gegenwürtigen 
Stande der Forſchung ernſtlich au bezweifeln ſein. Die be— 

deutſamen Ergebniſſe der ſpeltralanalutiſchen Durchforſchung 
Allgemeines. des Himmels find wenig berüdfichtigt; im Hinſicht auf die 

— Nach einem Vortrage, den Profeſſor Dr. Eber- | MNebelflede ($. 34) find fie nicht einmal amgebentet. Die 
maner fürzlich vor der Münchener Meteorologiſchen Ge: Eintheilnug der Gebirge ift eine ſehr eigenthümliche: die 
fellichaft hielt, bat ber Wald einen gewifien Einfluß | | Ausbruchsgebirge“ und ‚Aufſchüttungsgebirge“ könnten ge« 
auf die Entſtehung der Gewitter und damit zugleich | troft in Wegfall kommen; felbft der Name „Exroftondgebirge" 
auf bie Zahl der Bligichläge und Dagelfälle. Gut beftodte | will und wenig glüdlih vorkommen, da die Erofion auch in 
Waldlomplexe begümftigen im einem geringeren Maße ald ab: | den fogenanuten „teftoniichen Sebirgen* (3. B. in den Alpen) 
geholzte Flächen die Entſtehung eines lokalen, auffteigenden, | die großartigiten Mirfungen hervorgerufen hat. In dem Ab 
fenchtwarmen Yuftjtromes und damit bie Bildung von Sommer: | fehmitt Über Erdbeben wird Die Beltimmung be& (Erdbeben: 
gewittern. Die in den Testen Jahren bemerkte Steigerung | berbet ganz außer adıt gelaſſen. Bejonders wüiſchen wir 
bee Blitzgefahr steht nach Profeſſor Cbermayer ebenfalls im | den Abſchnitten über dem Yuftkreis eine beträchtliche Erwei— 


Bücher ſchau. 








Zuſammenhanuge mit der fortſchreitenden Eutwaldung. Buchen | terug. G. L 
werben übrigens vom Blitze viel ſeltener getroffen als Eichen, — Hanblarte der Deutſchen Schußgebicte im 
Fichten, Tannen und Kiefern. Oftefrifa. Weimar, Geograpbiihes Juſtitut. — 


durch Meeresftrömungen verführt werben können, von J. 3. Kettler rebigirte Karte wird allen denen, welche 
beweift eine von „Nature* mitgetheilte Beobachtung ans Bort | am der Geftaltung der Dinge in Oſtafrika ein Ichbaftes In: 
Giinnber in Südafrika, Seit Ende 1886 und Anfang 1887 Were nehmen, ald Orientirungsmittel ſehr willkommen fein. 

Inhalt: Die Inſel Madeira. 11. (Mit ſechs Abbildungen.) — Mdrian Zacobfen: u Jocobfen’s und 9. stibn’s 
Reiſe im Riederländiſch-Indien. (Fortiegung) — Er. H. Polalswsly: Zur Koloniſation und Kartographie der Hepublit 
Chile, IL — Etanley’s Reiſebericht. (Schlaf) — Kürzere Mitteilungen: Die Halbintel Yucatan. — Aus allen Erdtheilen; 
Alien. — Uufiralien und Polyneſien. — Ozeaue und ozeaniſche Infeln. — Ulgenteines, — Vücherſchau. (Schluß der Redaltion 
am 24. April 1589,) 
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Zur Benrtheilung der Bevölkerungsverhältniſſe 
Inner-Weſtauſtraliens. 
Von Dr. Franz Diederich. 


Auch der Menſch ift ein organifches Gebilde, dem die 
engere ihm umgebende Natur fein Werden vorfchrieb. Wo 
fie mit farbenprächtigem Gewande auf feine Sinne wirkte, 
wo ſie die Thier- und Pflanzenwelt in phantaftifchen 
Formen ſich überbieten ließ, wo der Strahl der Sonne 
fenriger dem weitgewölbten Blau des Aethers entglitt — im 
Gürtel der Tropenzone — dort lich fie and) im feinem Geifte 
üppigere Blüthen der BHantafie die Kelche öffnen, raufchen 
der und glühender die Töne des Herzens in Mufit und 
Dichtkunſt ausftrömen. Anders wieder übte fie ihre Wir: 
fung dort, wo einmal im Sreislauf des Jahres die Vege— 
tation in Schlummer finft, wo Eis und Schnee aledann 
über Waller und Erde ihre Hülle breiten, wo der Gegenjag 
von Sommer und Winter, Herbft und Frühling wechſel— 
weife fich geltend macht — in den gemäßigten Zonen. Biel» 
geftaltig ift hier die Natur. Nicht im ewig gleicher Fülle 
entzückt fie ihre Menſchen, nicht in gleichem Maße fchlittet 
fie das reichhaltige Fullhorn ihrer ernährenden Gaben ihm 
im Laufe der Monde in den Schooß. Sie verſchließt es 
ihm gar faft ganz fir lange Tage und zwingt ihn, ſich 

Globus LV. Rr, 19, 


Motto: Da der Frortichritt der ſtultur ein Schäkefammeln if, Dad auf 
dem Austausch zwischen ärmeren umd reicheren Böltern berubt 
und dieſer Austauſch bier ungemein beſchräntt und ſchwierig ift, 
entfteht eine Berarmung, am welcher nicht fo jchr, mie man oft 
behauptet hat, Die Naturanlage der Buldmänner, Hufttalier, 
Zaämanier, Sud⸗Neuſeelander, Feuerländer, als die Armutb der 
Hifsquellen dieſer Länder die Schuld trägt. Die Haupturſacht 
bleibt indeffen die Schwierigleit des Verlchres mit anderen Bäl- 
form, melde in der Yage gegeben if. 

Friedrich Rahel, Oelument (S. 156). 


ſelbſt zu Helfen, wenn ihm des Daſeins Erhaltung lieb. 
Ihr Zwang hat den Menfchen hier erfindungsreic, gemacht, 
fie ſchuf ihn zum Bannerträger der Kultur. Wo — wie es 
in echt tropifchen Gebieten Erfcheinung wird — der Quell 
des Reichthums der Natur unverfieglich fprudelt, dort ber 
darf e8 für den Menfchen feiner Mühe, der Erhaltung 
nadyzufinnen; er greift zu und fättigt ſich. Sein Geift 
allerdings erflimmt feine höhere Stufe, er verfällt in Träg- 
heit. Mit dem Wechjel ihres Antliges aber ftattete die 
Natur des Menſchen Geift mit höherer Kraft aus und 
begabte fein Herz mit der Vertiefung der Innigfeit feines 
Fühlens, weldes hier in fanfteren Weifen und wechſelreicher 
vor allem ſich äußernd Herz zum Herzen Ming. Arm 
aber find alle diefe Güter des Denkens und Fuhlens, wo 
die Natur ihr Kennzeichen in der Beichränfung des Vebens 
trägt — im arktiichen Kreifen. Kein wärmender Wald ent- 
faltet hier, dem Menfchen zu Schuß und Wohnftatt, feine 
grünenden Hallen; ein kurzer Sommer raufcht pfeilgeſchwind 





vorüber, oft kaum mächtig genug, Schnee und Eis von 
ihrem Befigthum zu verdrängen; faum erwacht ſinkt die 
87 
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Pflanzenwelt welfend wiederum in ftarren Schlaf. Miühjam 
friftet der fiichende, jagende Menic fein den Stempel der 
Klimmerlichteit tragendes Leben. Sein Fleckchen Erde 
bietet ihm dauernd, was fein Hunger heifcht. Sein geftern 
und heute fpielen an verſchiedenen Orten fih ab. Wo 
geitern jeine Renthierheerde, an die fein ganzer Reichthum 
gefnitpft ift, auf flechtenberwuchertem Boden zur Weide 
ging, vermag er heute nicht mehr zu weilen, denn bie Hilfe 
der dunnen Pflanzenſchicht verfiegte ſchnell. Dede flüchtige 
Minute, die nicht dem ftärtenden Schlafe in der dunftigen, 
ärmlichen Fell» ober Banmrindenhitte gewidmet ift, füllt 
forgend der Gedanle an die Erhaltung des traurig zu 
nennenden Lebens aus. Und fo wie hier ift es auch bort 
in wärmeren Zonen um ben Menſchen beftellt, wo ihm ein 
einförmigsarmes Gebiet als Wohnplag zugefallen ift, wo 
die Hilfsmittel ber Natur zu verftedt liegen, als daß er 
fähig wäre, fie aufzudecken und ſich dienftbar zu machen — 
in Wüften zunächſt und dann in denjenigen Steppen, die ent- 
weder an fich zu unbedeutend, um zur Wiege eines zahle 
reicheren kräftigen Volles zu werden, oder die der Zone der 
Kultur zu fern gelegen, um von ihren Zöglingen be 
fruchtende Lehre zu empfangen. Auch hier begegnet uns 
das Bild ſorgenſchwangeren Dajeinstampfes, der die Tage 
anfillt, der den Menſchen nomadijirend von einem Drte 
zum anderen jagt und ihm die Freiheit vaubt, fein Denken 
von ber Befriedigung des Augenblids, von dem Bedürfniß 
der Schugwehr und des Hungerftillend loszulöſen und auf 
ben Weg zu lenken, dev Natur zu helfen, daß fie ihn helfe, 
Auf einer folchen niederen Stufe der Kultur fehen wir in 
erſter Linie den Bewohner auftralijcher Binnengebiete ftehen, 
und ihm gelte die eingehendere Betrachtung folgender 
Blätter. 

Buſchland und Steppe beiten ben Boden, auf bem ſich 
das Veben des Eingeborenen Innerauftraliens, und befonders 
des weftlicyen, —— abrollt. Je weiter ber unbelannte 
Pfad die aufopferungefreudigen Erforſcher von der Küſte 
her dem Herzen dieſes Gebietes entgegenleitete, um jo mehr 
wuchs vom lichten Waldlande der Kuſten aus das Bor- 
bereichen des Buſchlandes. Grasfteppe bildete die Pforte, 
die zu granfigem Scrub, zu baumlofen Spiniferfläden 
Eingang gewährte, bis in troftlofer Sandwüfte der Gipfel 
des Schredlichen erreicht war, Das, was für das Leben 
der Bilanzen als wichtigftes Nahrungsmittel obenan fteht, 
die Feuchtigfeit, und zwar die im geregelter Ordnung ftetig 
zufließende, eben fie nimmt von der Küſte aus, wo bie 
Gunſt des verdunſtenden Meereswaſſers der Vegetation 
noch ihren Segen beut, nad) dem Inneren zu ab. Durch- 
ſchnittlich Fallen im Inneren des Gebietes zwiſchen dem 
20, und 30, Grade fübl. Br, jährlich) nur bis höchſtens 
20cm Regen, während um diefe Zone, welche nordweſtlich 
zwiſchen den lüffen Fitzroy und De Grey fogar bis an 
bie Hüfte ſich vorbrängt, 20 bi 60 em Negen als jähr 
liches Mittel berechnet ſind i). Zu dem ſchon furchtbar 
geringen Maße, welches für das Inmere (natiirlich nur 
annahmeweiſe, aber gewiß niemals übertrieben — es fehlen 
bei dem Unbejiedeltfein ſelbſtredend Meflungen) veranfchlagt 
fteht, fommt als ſchwerwiegendes Faltum, daß die Nieder» 
ſchläge vollftändig vegellos fowohl fiber Zeit als Yokalität 
ſich vertheilen. Cs kann lange Zeit an einem Orte 
änßerfte Trodenheit herrſchen. Das ertannte Forreſt mehr 
fach auf feiner großen Reife 1874, wo er von Perth aus 
in etwa 26° fübl. Br. das weftliche Feſtland durdiuerte, 
an der Beichaifenheit der Vegetation. 
erwies ſich als vollftändig verdorrt. Um eine ausgetrodnete 
Thonpfanne, für deren Yage 30° 7’ 3” füdl, Br. und 


— 


i) Berghaus’ phyſitaliſcher Atlas, Karte 87, 
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124° 41° 2" öſtl. ©. aufgezeichnet fteht, konnte am 
21. September 1575, wo Giles hier verweilte, dem Aus— 
fehen der Begetation nach, feit Monaten, vielleicht feit 
Fahren fein Tropfen Regen zur Erde gelangt fein. Das 
Gras umher war weiß und troden und wäre von jedem 
Winde leicht fortgeblafen worden !.. Und weiter weſtlich 
fagt derfelbe Reifende von einem anderen Punkte jeines 
Weges: „Regen konnte hier, glaube id}, ſeit Jahrhunderten 
nicht gefallen fein“. Mag legtere Anſicht num auch, 
trogdem fie durchaus nicht unmöglich ift, nicht auf den 
Fußen ber Thatfachen ftehen, ſondern in die Luft gebaut 
fein, fo charafterifirt fie doch gut den troftlofen Zuſtand 
ber Trodenheit, welcher das betreffende Std Yand ber 
herrſchte. 

Das gänzlich vertrodnete Ausſehen von Erdreich und 
Begetation braucht nicht immer feine Urfache in einer lang» 
andauernden Negenlofigfeit zu finden; zwei andere Faktoren 
noch giebt es, weldye mächtig genug find, diejelben derartig 
in den foldes Anblids ungewohnten Augen des Sohnes 
gemäßigter Breiten zu verunftalten. Das find die oit 
entfeglichen Hitegrade und die ſchon dadurch bedingte ge» 
fteigerte Verdunſtung. Goffe berichtet vom 10. Dezember 
1873, wo er unfern bes Waflerloches Appatiuna am aus- 
getrodneten Albergas Bett in circa 135° öfll. X. wanderte: 
„Den ganzen Tag über iſt es ſehr heiß, 115% (46% GE.) 
im Schatten, felbft die Eingeborenen treten auf Gras und 
Buſche, um ihre Füße nicht auf dem Boden zu ver— 
brennen“ ). Und dabei find Temperaturen, welche zwiſchen 
45 und 48 Grad liegen, noch nicht einmal zu den Selten- 
heiten zu rechnen. Die höchſten Hitzegrade im Inneren 
von New Sid Wales find bei Fort Bourfe und zu Eufton 
gemefjen, dort 49,7% und Hier 51,4%. Stuart beobachtete 
im Inneren am 21. Januar 1845 fogar 55°, und ein 
andermal erlebte er eine Temperatur von 54°, und beide 
im Schatten. Die Goſſe'ſche Mitteilung von der Weile, 
wie die Eingeborenen fid, vor dem Verbrennen zu ſchlitzen 
fuchen mußten, klingt uns durchaus wahrſcheinlich, wenn 
Stuart erzählt, daß zufällig fallen gelaflene Zündhölzchen 
fofort in Flamme geriethen, wenn fie den Boden berührten. 
Das Innere Auftraliens leidet eben unter beſonderer Uns 
gunft der Verhältniſſe. Es giebt ja noch Gebiete im 
anderen Erdtheilen, welche ihr ſchweſterliche Berhältniſſe 
entgegenbringen, wie die Hochebenen Slidafrifas — die bes 
rlichtigte Salahari. Die Erhigung ift hier gewiß eine 
hohe, aber doch, ſteht es um Innerauftralien noch ſchlimmer, 
denn deflen Niederungen fogar erhigen fih im Sommer 
durchſchnittlich ſtärker. Selbſt in der klimatiſch unbe— 
ſtritten am günftigften geſtellten Kolonie Biltoria war 
in ben Jahren 1859 und 1860 die jährliche Berbunftung 
nahezu doppelt fo groß als die Menge des gefallenen 
Negend und betrug während des Sommers fjogar das 
dreifache dieſes Werthes . Griſebach fügt diefer That- 
fache ergänzend Hinzu >): „Es ift jelbjtverfländtid, daß 
ſolche Verhältuiſſe entweder durch örtliche Ungleichgeiten 
oder durch Thaubildung ausgeglichen werden mitijen.* 

Eine merfliche Folge diefer Bige und der Trodenheit 
der Pust find die zahlreichen waſſerloſen Seenbetien, auf 
welche die Forſcher im Inneren ftießen. Ich will mar 
an den auf umferen Karten fülfchlicd immer als Ste ge 
zeichneten und benannten großen Amadeus im Herzen des 
Erdtheils erinnern. Derfelbe ift thatſächlich trofen. Die 


1, Betermann's neographiiche Mitteilungen 1876, S. 186. 

2), Ebenda, S. 11. 

3) Geogr. Mittheil, 1874, ©. 370, 

4) Neumayer, die Kolonie Biftori, Melbourne 1861. 
Laut Brifebad, Vegetation der Erde, Bd, II, ©. 208, 

%) Begetation der (irde, Bd, II, S. 205, 
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beiden großen abjluklofen Waſſerbecken der Blanen Berge 
von Neu» Süd»Wales, Yale George und Fate Bathurft, | 
trodnen zuweilen ganz "aus. Und wenn felbft die koloſſale 
Waſſermenge diefer umfangreichen Baffins nicht zum Wider: 
ftande ausreicht, jo kann es den Meineren Nefervoirs nicht 
befier gehen. Mehr ald einmal geſchah es, daß die Reiſen⸗ 
den zur Abhulfe der Waſſernoth einen Ort zu erreichen 
ftrebten, wo, wie fie wußten, einer ihrer Vorgänger quter 
Raſt hatte pflegen fünnen. Südlich vom Glen Edith, im 
Weiten der jhönen Mc Donnell-Berge gelegen, fand Giles 
1572 cinen Heinen eufalyptens»bewadhfenen Greef, der 
Waſſer führte. „Freudig“, fo lefen wir in den Geographie 
chen Mittheilungen 1), „begrüßte dev Reiſende das hohe 
frifche grüne Gras, das fid über Tanfende von Aeckern 
zu beiden Seiten des Flußbettes ausbreitete, und dankbar 
benannte er das Thal „Vale of Tempe*. Und als Goſſe 
am 7. Juli des folgenden Jahres auf der Waſſerſuche 
biefem gerlihmten Tempe zuftrebte, fand er nicht, was 
Giles erquidt und ihm felbjt jo erfehnt war: ber Creel 
lag wafjerlos da. Auch Waſſerlöcher, weldye ihres Wafler: 
reichthums wegen bei den Cingeborenen bejonderen Ruf 
geniehen mifen, da fie von diefen mit Namen belegt 
wurden, ereilt das Schidſal, deſſen Yaune das feuchte Ele 
nient in Auftvalien nun einmal in befonderem Grade unter: 
worfen iſt. So traf Gofle das Waſſerloch Murbarinna 
vollftändig vertrodnet 2. Ebenfo ging es Giles mit bem 
Waſſerloche Paring 3) im Beginn feiner Neife vom Jahre 
1375 und mit dem fchon erwähnten Appatinna +) am 
Schluſſe der Reife von 1876. Forreſt fand 1874 an 
Sofle's Yagerplag in Day Gully fein Waffer 5), und ein 
gewilfer Wm. Wills, der vor einigen Jahren eine Reife 
ansführte, auf welder er ſich am von Goffe und Forreſt 
berührte Orte hielt, erwähnt in feinem Telegramm an 
legteren, die Quelle bei Fort Müller habe er troden ger 
funden ). Hohn Roß traf 1874, nachdem er vergeblich 
Waller aufzufpitren verſucht hatte, Eingeborene, welche ihn 
zu einem Waſſerloche führten. Als fie aber hingelangten, 
war es ausgetrodnet?). Wuftin wurde durch die Troden« 
heit der Wafferpläge der Eingeborenen weſtlich vom Mur 
chiſon zur Rucklehr nach feinem vorherigen Yagerplage am 
Mount Welcome gezwungen, und fo wie ihm ging es ben 
meiften Weifenden am den verfchiedenften Punkten des 
Kontinentes. Wie fdinell die Berdunſtung fortichreitet, 
möge and einer Schilderung Giles auf feiner Reife 1875 
erhellen. Er erzählt ’): „Bon meinem fernften Punfte im 
Weſten (29% 15’ füdl, Br. und 1280 3° 30" öſtl. ©.) 
lehrte ich zu dem Damme zuriid und ſah, daß fogar während 
meiner kurzen Abweienheit von 3"/, Tagen die Abnahme 
der Waflermenge eine erftaunliche gewefen war, diefe Ab- 
nahme verblüfite mich förmlich, denn fie betrug Über 1 Zoll 
pro Tag.“ Die Oberfläche des Waffertrichters war acht 
Fuß lang und drei Fuß breit, bei elliptifcher Geftalt. Bis 
zum Boden war er drei Fuß tief, aber das meifte davon 
war Schlamm. Der Trichter?) war keineswegs gefüllt. 
Bielmehr fand das Waſſer mindeftens drei Fuß unter ber 
höchften Waſſermarke. 

Gegen ſolche Verhältniſſe der Erhigung, welche eine grüinds 
che Auedorrung des Bodens in Geleite haben mliffen, ver⸗ 


9 Best. Mittheil., 1873, ©. 187. 
2) Geogr. Mitiheil., 1874, ©. 570, 
3), Geogr. Mittbeil,, 1576, ©. 178. 
*) Geogr. Mittbeil,, 1877, © 27. 
5) Geogr, Mittheil., 1875, ©. 413. 
#) Geogr. Mitibeil,, 1594, ©. 154, 
7), Geogr. Mittheil, 1875, ©. 418. 
8, Geogr. Mittheil., 1876, ©. 
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, 9) Diete Form ift "allen Eindammungen der Eingeborenen 
eigen. 
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mag natitrlich eine [hon an und fir fich unzureichende Regen⸗ 
menge wie bie in Innerauftralien nicht anzufämpfen. Selbſt 
die oft im heftigen Ergüſſen niederfallenden Waſſermengen 
verſchwinden fchnell von der Erbfläce. Es hilft der Ber 
dunftung bie Pordfität des trodenen Sandbodens thatkräftig 
beim Aufzehren derjelben. So blieb Giles Mitte Sep- 
tember 1872 auf dem Wege von der Garbiner» Kette zum 
Mount Udor mehrere Tage und Nächte ohne jedes Waſſer, 
ba der poröfe Sandhitgelboben, den er zu itberfchreiten hatte, 
felbft mehrere Gewitterregen, die am 20. September fielen, 
fofort gänzlich auffog '). Aehnlices berichtet Oregon 
1856 von der ferniten Stätte, die er im nördlichen Inneren 
zu erreichen im Stande war ?). Das flache Sandland abfors 
birte hier das Wafler eines Greek fo ſchnell, daß dieſer 
unfähig war eine Waſſerrinne zu bilden. Goſſe) ver 
mochte 1873 troß feit dem 23, Mat ab und zu gefallenen 
Kegens nur nach längerem Suden erft am 27, Mai an 
einer unzugänglichen Stelle in der Bluff+Slette ein wenig 
Waſſer zu entdeden. Das änderte fich auch in den folgen: 
den Tagen nicht, obgleich der Regen ftärker und anhalten» 
der wurde. Nur der Boden durchweichte fich, aber nirgends 
blieb auch nur ein Eimer voll Waſſer an der Oberfläche 
ftehen. Nicht beffer ging es Stuart 1860 auf der ganzen 
norböftlich vom Gentral Mount Stuart gelegenen Strede 
vom Streligfy-Berg bis zur DavenportsKettet). Der ger 
fallene Regen hatte ſich Hier auch nicht in einem Tropfen 
an der Oberfläche gehalten. Und 1861 regnete es bei 
Neweaftle Water, in der Sturt-Ebene weftlic vom Viftorins 
Fluſſe, vom 3. bis 7. Juni ununterbrochen ziemlich, heftig. 
Der Boden wurde weich und fumpfig, und ald man ſich 
endlich aufmachen wollte, war kaum ein Tropfen auf der 
Oberfläche der ausgebörtten Ebene zurüdgeblichen. Nicht 
bie gt Pfüge war beim Nachgraben zu entdeden, und 
in zwei Fuß Tiefe hörte jede Feuchtigkeit überhaupt auf >). 
Gregory erzählt %) vom oberen Biltoria: „Ich ging ungefähr 
eine Meile (engl.) weit in bie PolygonumsWiefe hinein, 
konnte aber kein Wafler finden, obgleich ber Boden an ein» 
zelnen Stellen weich und ſchlammig war,“ Die Durd) 
fättigung des Bodens ift eben eine ungemein fchwierige und 
noch nicht einmal vom Forfchungsreifenden erwlinſchte. 
Sturt jagt von der nad) ihm benannten Ebene: „Es muß 
eine ungeheure Regenmaſſe dazu gehören, um diefen Boden 
zu fättigen, und wenn dies einträte, fo wiirde er feiner 
Weichheit wegen unpafjirbar werben.“ Der alte Oberft 
Warburton machte 1873 in diefer Hinſicht die ſchrecklichſten 
Erfahrungen. 

Bisweilen mögen folde gewaltige Negenmaffen wohl 
zur Erde gelangen. Es beutet darauf eine ganze Reihe 
von Beobachtungen hin. Da hat man zunächft die Spuren 
von Ueberſchwemmungen hier und da bemertt. So fah 
Gregory 1856 im oberen Biktoria-Gebiete anf einer, ſich 
foweit ſich jchauen ließ erſtrecenden Yehmebene ihre Mate 
haften ). Wlerander Forreſt fand 1879 während feines 
Parforcerittes öftlich vom Viltoria eine ganze Neihe von 
Anzeichen, daß in der Megenzeit die ganze Gegend weithin 
überfchwennmt fein muſſe ). Dempfter meinte, daß bie 
von ihm entbedten Seen — gewiſſermaßen das Mittelglied 
zwiſchen den nordweſtlich von Auftin und firdöftlich von Noe 
gefundenen Beten — nad) ftärterem Regen unter einander 


’ Geogr. Mittheil. 1873, S. 156. 
rot. Geogr. Soc. 1858, ©. 58. 
» ogr. Mitiheil,, 1874, ©. 302, 
4 Geogr. Mitt il, 1861, ©. 182, 
5) Geogr. Mittheil,, 1862, ©. 68, 
©, Proc. Geogr. Sc, 1858, ©. 54. 
?) Broc. Geogr. Soc, 1858, €. 58, 
#) Geogr. Dliitheil., 1881, ©. 120. 
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in Berbindung zu ftehen fchienen und wahrſcheinlich nur 
Reſiduen der häufig eintretenden geoßen Ueberſchwemmungen 
feien ). Die rothen, vom Sitdoftpaffate iiber die Ebene 
gewehten, jo merhvlrdigen Treibjand» Dünen, welde am 
oberen Dalover bis zu 60 Fuß Höhe aus dem Flachlande 


anfteigen, zeigten fi vom Wafler ausgewafcen ?). Und, | 


frage ich, woher ftammen die zahlreichen Creeks, dieje 
fürzeren und längeren Flußläufe, welche über das ganze 
Fand ausgefäet liegen; woher ftammen aud; die oberen 
Läufe der größeren Küftenflüffe wie Datover und Aſhburton, 
welche außer Heinen Lachen und Tümpeln fo oft gänzlic) 
oder überhaupt waſſerlos befunden wurden? Woher 


ſtammen fie bei einer Beichaffenheit des Erbbobens, wie fie | 


oben im genügend Beifpielen erläutert wurde, bei einem 
Boden, der gleic) einem trodenen Schwamm gierig den 
Tropfen da einfaugt, wo er auf ihm fällt? Ich glaube, 
dag dieſe Wafferrinnen zum großen Theil, außer etwa wo 
fie al® urfprünglicye Anlage von vornherein beftanden oder 
durd; Quellabflliſſe gebildet wurden, den plöglichen und 
heftigen Negengüffen ihre Entftehung verbanfen, durch die 
jo gewaltige Waffermaffen zur Erde geführt wurden, daß 
die höher gelegenen Theile des welligen Bodens nicht im 
Stande waren, alle Feuchtigkeit, jo wie fie fiel, in ſich auf⸗ 
zunehmen, fondern daß eim erhebliches Guttheil an den 
tiefften Stellen des Bodens ſich fanmelte und abzufließen 
begann. Hier erft war es möglich, der Waflermafjen Herr 
zu werben, und das in der Regel bald. Die Yäufe der 


reels, demen Forſcher zur folgen fuchten, um leichter vor: | 


wärts zu gelangen, verliefen ſtets nad kurzer Strede ſpur⸗ 
108 in den Vegetationsflächen. So glaubte Stuart in dem 
ausgedehnten Newcaftle Water die Duelle eines Neben» 
fluſſes des Biltoria entdedt zu haben und folgte ihm, um, 
wie er meinte, fo einen Pfad zum leere zu gewinnen; 
aber der Abflug des Heinen Sees erwies fid) feinen Hoffe 
nungen nicht günftig: ſchon drei geographiſche Meilen vom 
Ausfluffe zerfiel er im eine Kette von Teichen, und vier 
geographifce Meilen weiter verlor er fid) ganz. Wie groß 
die Waflermaflen fein müffen, die oft im ganz —* Zeit 
zur Erde gehen, davon giebt ung am beften ein Erlebniß 
Kunde, weldyes Warburton vor der „Royal Geograpbical 
Society* zu London perfönlic) mittheilte *). Er lagerte auf 
feiner fat unglüdfelig abgelaufenen Forſchungsreiſe von 
Jahre 1873 am einer Uferftelle bes Dalover, wo biefer 
Strom gegen 300 bis 400 Ellen breit fein mochte. Uber 
fein Tropfen Waſſer war in dem Bette zu fehen und wahrs 


ſcheinlich auch feit langer Zeit nicht darin zu fehen gemejen. | 


Dean legte ſich zur Ruhe, und beim Erwachen um 3 Uhr 
morgens war dad Bett auf einmal bis zum Rande geflillt — 
ein glänzender Strom, auf deſſen wogender Fläche zahllofe 
Enten und große Baumftämme fortgetragen wurden. 

Die ftarten Negengüffe, von denen hier die Rede war, 
find, wenn günftige Sabre dem Erdtheil beicheert werben, 
die Begleiter der Gewitter, welche von Mitte Dezember 
bis Ende Februar (jo ift es wenigftens am leberlands 
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Geogr, Mitiheil., 1863, ©. 97. 
Geogt. Mitiheil,, 1862, €. 256. 
Proc. Geogr. Soc. 1575, €. 40. 
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Telegraphen) ein fozufagen faft tägliches Ereigniß ). Die 
erften Gewitter pflegen ſich im Dftober einzuftellen, im 
demfelben Zeitpunfte, wo die intenfive Hige, die bis in den 
März hinein währen kann, ihre verfengende, ausdörrende 
Wirkung zu üben beginnt. Winterregen, welche an der 
Südfüfte zu den regelmäßigen Erfcheinungen gehören, wer 
den drei bis vier Breitengrade nördlich von Adelaide ſpär—⸗ 
lich und erreichen felten den 28. Breitengrad. Himwiederum 
erſtredt ſich das Gebiet derjenigen Sommerregen, bei denen 
man ebenfalls von einer Negelmäßigkeit zu reden beredjtigt 
ift, nicht über den Wendelreis nadı Süden, fo daß allo 
zwiſchen dieſen Parallelen ein ſechs bis fieben Breitegrade 
breiter Gürtel liegt, welcher unſicheren Negenfall hat, ber 
Dürre unterworfen ift, felten im Winter Negen erhält und 
zumeiſt von den Sommergewittern abhängt. Mit folder 
Beſtimmtheit, wie diefe aus Aufzeichnungen der Beamten 
am großen Leberland» Telegraphen fid ergebende Bertheis 
lung der Niederſchläge in der Darftellung Mingen mag, 
treten die Regen natlirlic nirgends in Auftvalien auf. Im 
einem Jahre erhält diefer Strich, im anderen jener reichere — 
oder fümmtliche — Niedericjläge, während diefer darben muß. 


Die Lolalregen find es, welche den Kontinent befonders in 


eentralen Theilen auszeichnen und ihm allerdings bamit 
eine entiegliche, vwerderbenfüende Auszeichnung zu theil 
werben laſſen. Am Murrayfluß (34° bis 36% fibl. Br.) 
bleibt die Negenzeit zuweilen ganz aus, umd ganze Jahre 
können ohne Niederſchläge hingehen ?), und diefes ift ein 
Gebiet, weldjes den begünftigften Theilen Auftraliens ganz 
benachbart liegt, wo der Südoſtpaſſat feine jegenbringende 
Laft an Feuchtigkeit ablädt. „Die legte große Trockenzeit 
im Norden war 1865, wo das Yand auf Hunderte von 
Meilen eine Wüfte war, ohme jedes Futter, befäet mit dem 
Sebeinen todter Thiere — die Anfiebler verloren viele 
Zaufende von Rindern und Schafen. Im der Periode von 
1870 bis 1872 folgten fi gute Jahre, in denen über 
dem ganzen Inneren veichlicher Regen fiel ®).* An einer 
Station am Darling war bis Dftober 1576 burd 30 
Monate fein Negen gefallen *). Doch genug der Beifpiele. 


| Was diefe Trodenzeiten allmählid) an Berderben zu bes 


wirfen vermögen, das vollbringt im fürgefter Friſt ein 
anderer für Auftraliens Küftengegenden beſonders caraf> 
teriftiicher Feind, Das iſt der aus dem erhigten Inneren 
bisweilen wehende Gluthwind. Bor allem die Südtuſte 
wird von ihm heimgeſucht. Bon den heißen Winden amt 
21. und 22, Januar 1360 bemerft Neumayer, „die Aepfel 
an ben Bäumen feien buchftäblid, gebraten worden, wo jie 
dem Norbwinde ausgefegt waren“. Der 6. Februar 1851 — 
ber jogenannte ſchwarze Donnerjtag* — erzeugte ausgedehnte 
Bujcbrände, welche zahlreichen Pflanzungen den Garaus 
machten und jelbjt viele Menfchenleben zum Opfer nahmen >). 
Natürlich rufen die Monate November bis Januar, die 
heißeften Sommermonde, diefe furdtbaren Zerflörer im 





Inneren wad). (Fortfegung folgt.) 
1) dann, andbud der Klimatologie, &. 331 bis 332, 
2) Srijebad, Begetation der Erde, II, S. 206, 
°, Hann, 


Teen ber Alimatologie, ©. 332. 
4) Hann, I. ec, ©. 650. 
>) Haun, 1. e., &. 63%, 


Die Inſel Madeira, 


Die Infel Madeira. 
II. (Schluß-Aufſatz.) 
Mit vier Abbildungen) 


Die Bewohner Madeiras find von portugieſiſcher Her⸗ 
funft, und wie in dem Mutterlande, jo ficht man auch hier 
öfters die Beimifchung von Neger» und Maurenblut ihren 
Gefichtern an. in ſchöner Menſchenſchlag find fie laum 
zu nennen. Die Tracht erinnert an die portugiefiiche 
Bauerntracht. Die Mäns 
ner fragen eng anliegende, 
leinene Kniehofen, ein gror 
bes Faltenhemd und cine 
furze Dade, die Frauen 
buntfarbige Kleider und 
Tücher; die eigenthiimliche 
Kopfbedetung der Infular 
ner aber bildet die „Cara⸗ 
puga“, eine tridterfömrige 
Mütze, die oben in einer 
langen Spige endigt. Ob» 
gleich die Auswanderung 
(befonders nach Britiſch⸗ 
Guyana und Hawal) eine 
verhältnigmäßig ſtarle ift, 
fo nimmt die Bevölkerung 
body fletig zu, und im Jahre 
1882 betrug ihre Zahl 
133 955 (62962 Männer 
und 70903 Frauen), — Die 
Vollsbildung ift feine fehr 
hohe, was bei der Schwie⸗ 
rigteit, bie die Terrainvers 
hältniffe darbieten, bis zu 
einem gewiſſen Grade ent= 
fchuldbar if. — Bon 
nichtportugiefifchen Bevöl- 
ferungselementen, bie ftän« 
dig auf der Infel wohnen, 
ift nur das englische (eine 
Kolonie von etwa 200) 
namhaft; daffelbe vermittelt 
namentlich ben Weinerport. 
— Die Regierung und Ber- 
waltung ift einem von der 
portugiefiichen Krone ers» 
nannten Statthalter an« 
vertraut, und die Infeln zerfallen politiſch in zehn fogenannte 
„Eoncelhos* (Difteifte). Die Religion ift die römiſch⸗ 
fatholifche, und der oberfle Seelenhirt der Infulaner ift der 
Biſchof von Funchal. 

Funchal, die Hauptſtadt, hat etwa 20000 Einwohner, 
wenn man aber die Bewohner der Yandhäufer („Duintas“) 
und Dörfer in feiner nächjten Umgebung hiuzurechnet, jo er— 
giebt fich etwa die doppelte Zahl. Durch ihre terrafjenartige, 
amphitheatraliiche Anlage an der fteil auffteigenden Kuſte 
macht die Stadt ſchon von ferne einen ungemein freundlichen 
Eindrud, und fobald man fie betritt, fo erfcheint fie nur um 
fo freundlicher. Anmuthige öffentliche und private Gärten 
und Bars, mit tropifchen und halbtropifchen Pflanzen, lachen 
den Fremden entgegen, manche Gebäude find ftattlich, 


| 
| 





Infulaner von Madeira. 


tadelloſe Neinlicykeit. Unter den fieben Kirchen, bie die 

Stadt befigt, ift die Kathedrale die fchönftee Vier Fort, 

die die Stadt umgeben, dienen gegenwärtig mehr zur Aus · 
ſchmüuckung ihres Wildes als zu ihrer Vertheidigung. 

Der Charakter Fun— 
chals als Kurort dofts 
mentirt ſich namentlich in 
dem Borhandenfein von 
einer großen Anzahl von 
Beilanftalten, die meift von 
einzelnen Aerzten begelinbet 
und unterhalten find. Da 
es zu einem großen Theile 
Schwerfrante find, die 
Madeira behufs Wieder: 
herftellung ihrer Geſund⸗ 
beit und Yinderung ihrer 
Leiden befuchen, jo muß 
biejes Syftem als ein durch⸗ 
aus zwedmäßiges bezeichnet 
werden. Ein größeres 
öffentliches Hofpital wird 
von der Regierung unters 
halten. 

Die Heine Infel Porto 
Santo zählt 4000 Ber 
mwohner und bildet einen 
„Goncelho* für ſich. 

Was die Entdedunge- 
geſchichte Madeiras angeht, 
ſo hat man aus Plinius' 
Angaben ſchließen wollen, 
daß ſchon die Phönizier die 
Infelgruppe auf ihren 
Fahrten berührt haben. 
Dieſer alte römische Schrift» 
fteller erwähnt nämlich die 
Gruppe der „Mauretani⸗ 
ſchen* oder „Purpur» Ins 
feln“ in Beziehung auf die 
Fortunaten oder Kanarien 
derart, daß der Name auf 
die Madeira-Chuppe gedeutet werden fünnte. Es wäre nur 
merkwilrdig, daß die phöniziſche Entdedung Teinerlei Spuren 
auf den Infeln hinterlafjen, fowie daf fie dem fpäteren See— 
fahrern wieder volllommen abhanden gefommen fein follte. Die 
ältefte Karte, auf der die Madeira Gruppe verzeichnet ſieht, 
ift die zu Florenz aufbewahrte Seefarte des Grafen Baldelli 
Boni, die aus dem Jahre 1351 ftammt!); danadı durften die 
Gennefen vielleicht die erften gewefen fein, die die Infeln bes 
fucht haben, wie denn auch der ältefte Name — „Do Legname“, 
„Holzinfel* — italienifcyen Urfprunges, und erft fpäter ins 
Vortugieſiſche übertragen worden zu fein fcheint; vielleicht 


| andere zierlich, und überall wohin man blidt, herrſcht eine 


2) Bergl. D. Peſchel, Geſchichte der Erdkunde ünchen 
1865), ©. 176. “ auge 
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waren genuefiiche Sapitäne in portugiefiichen Dienften die | Liebespaare Robert Machim und Anna d’Arfet, das um bie 
Entbdeder. — Die Geſchichte von dem verfolgten englifhen | Mitte des 14. Jahrhunderts in einem Heinen Fahrzeuge 








Die Kapelle von Süo Vincente, 


auf die Infel getrieben worden fein foll, klingt mehr romane | Kirche von Machico noch heute ein Stüd von dem Kreuze 
tif, als wahrfcheinlich, und die Thatſache, daß man im der | zeigt, das Spätergelommene auf dem Grabe der Viebenden 
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Theater und Stadtparl zu Funchal, 


296 Dr. 9. Polakowsty: 
gefunden haben wollen, erhöht fidyerlich nicht ihre Glaub— 
twitrbigfeit. 

Was man beftimmteres über die Entdeckung von Mas 
deira jagen kann, ift daher nur folgendes: Im Jahre 1419 
wurden zwei Rapitäne des Prinzen —— von Portugal, 
uamens Gonzales Zarco und Triſtan Baz durch einen 
ſchweren Sturm nach Madeira verſchlagen, um daſelbſt bei 
Porto Santo — das fie ans Dankbarkeit fo benannten — 
Schug und Rettung zu finden, und von dort wohlbehalten 
nad) ihrer Heimath zuridzufegeln. Schon im nächſten 
Jahre entfandte dann die portugiefiiche Regierung eine 
befondere Expedition nach ber Anfelgruppe, um diefelbe 
fie Bortugul in Beſitz zu nehmen, und zugleich, jaßte man 


Zur Kolonifation und Kartographie der Republit Chile 


auch ihre Befiedelung und Verwerthung näher in das Auge. 
Die Portugiefen fanden jowohl Borto Santo und die Des 
fertas als aud) die Hauptinfel unbewohnt, und von einer 
früheren hiftorifchen oder vorhiftorifchen Bevölferung 
wie bei den — — fanden ſich keinerlei Ueberrefte ). 


1) Vergl. hierzu: G. Hartung, Geolegil e Beihreibung 
der Injel Madeira (Leipzig 1864); F. v. etter, Wabeira 
(2Bien 1870); H. G. Bennett, Geologie of Madeira (London 
1811); J. Y. Johnson, Madeira aan 1835); E. M. Tay- 
lor, Madeira — el Vernon Harcourt, Ma- 
deira (London 1851); C. — *F Kerhallet et Legras, Ma- 
döre ete. (Paris 1868); ®. eu Handbuch für Madeira 
(Berlin 1835), 


se Kolonijation und Kartographie der Republik Chile. 
Ton Dr. 9. Polafowsfy. 


ESchluß.) 


Zwei der erſten Abzuge der Karte (ohne Text) ſandte 
ich nad} Santiago de Chile an den „Deutſch. Wiſſenſchaft. 
Verein“ und an die „Sociedad de Fomento Fabril“. 
Beide Gefellichaften bat ic) um möglichſt genaue Beipre- 
Hung der Karte, auf welcher leider mehrere Drudfehler 
bei der Eile der Herftellung, zu welcher wir gezwungen, 
ftehen geblieben waren. Zahlreiche Berichtigungen, bezliglic, 
der Höhenfdichten (gegen deren Eintragung id) mid) über 
haupt gejträubt hatte, und die allein ein Werk des Herrn 
Opig jind), die Bertheilung der Salpeterlager, dev Rich— 
tung der neuen Eiſenbahnen ꝛc. erwartete ih, und zwar 
mit großem Intereſſe. 

Bereits unter dem 18, Zuli 1888 fchrieb mir der 
General-Sefretär des erften der genannten Vereine, Herr 
Dr. Darapsty (Nr. 108): „Empfangen Sie des deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Bereins aufrichtigften Danf und zugleich 
dejien, fowie meine befte Gratulation zu ihrer neuen Karte 
von Chile. Diefelbe ift in dev That ein Meifterwerf, auf 
welches Deutſchland ftolz, und wofür Chile Ihnen dankbar 
fein muß. Heute ließ ich das Ereigniß, denn es ift wahre 
lic ein ſolches, and) in der hiefigen Preſſe befannt geben. 
Gerechte Bewunderung wedte in umferem deutichen reife 
vor allem die Borzüglichfeit in Stich und Ausführung, an 
welche feine einzige frühere Karte Chiles heranreicht; daß 
fie aufs genanejte alle vorhandenen Unellen verwertet), 
war ja nad) Ihrer fonjtigen rühmlichen geographiichen 
Thätigfeit nicht anders zu erwarten, Welche Wiſere ift 
dagegen die neue Meine Ausgabe.von Piſſis' Atlas, wie 
geringwerthig Bertrand's Schullarte von Chile! Wir 
Deutjchen hier freuen und natürlich ganz befonders über 
foldye Yeiftungen; alfo nochmals herzlichen Glückwunſch.“ 

„Doppelt bedaure id) in diefem Augenblick, daß die 
lange projektirte Abtheilung in den „Verhandlungen“ uns 
feres Vereines für Beſprechung aller auf Chile bezliglichen 
Werke noch immer nicht hat verwirklicht werden können. 
Ihre Arbeit follte billig ihres allgemeinen Intereffes wegen 
den Anfang machen“. 

Die zweite Geſellſchaft beauftragte einen Herrn Alvaro 
Biandji Zupper mit der Begutachtung der Karte. Der 
acht Seiten in gr. 3° umfaflende Bericht deſſelben datirt 





ij Es in dies leider an zwei oder drei Stellen der Karte 
nicht geſchehen. 


vom September 1888 und erſchien im neunten Heft bes 
„Bolletin de la Sociedad de Fomento Fabril“ (Jahrg. 
1838). Bei der genauen Beſprechung derfelben werde ich 
Gelegenheit haben, auf das von Herrn Opitz umb mir bei 
Herftellung der Karte benutte Material näher einzugehen. — 
Herr Bianchi Tupper bejchreibt zumächit die Größe und 
Form der Karte und fagt dann, daß diefelbe, weil fie eine 
offizielle Publikation der General: Agentur ber Regierung 
von Chile in Europa fei, eine gang genane Prüfung auf 
Wahrheit und Genauigteit erforbere, beſonders ba diefelbe 
wichtige Irrthumer in der Marfirung der Grenzen des 
Yandes enthalte. Es folgt eine Angabe der von uns auf 
dem Titel angeführten Quellen zur Herftellung der Karten 
und dann die Bemerkung: 

„Mit diefem Materiale haben fie eine Publifation ans 
gefertigt, welche in ſich Alles vereinigt, was über die Geo» 
graphie des Yandes befannt ift, und ift diefe Karte uns 
zweifelhaft die vollftändigfte aller publizirten Generallarten 
Chiles. Wenn fie nicht die Fehler enthielte, die ich weiter 
unten im einzelnen angeben werde, wilrde man auch jagen 
fönnen, daß fie fo genau wie volftändig iſt.“ — Weiter wird 
der Druck gelobt und gelagt, daß die Namen meift mit der 
Sorgfalt und Achtung für die Sprache geichrieben find, welche 
charakteriſtiſch für die deutſchen Geographen zu fein ſcheinen. 
Leider ſeien viele Ausdrucke ſchlecht überfegt und viele ein« 
heimiſche Namen feiern aus falihen Quellen geichöpft. Der 
erfte Irrthum, welcher dem Herrn Keititer paſſirt, ift der, 
daf er jagt, die Karte ſei in vier Farben ausgeführt. Iu 
Wahrheit find es fieben. 

Weiter meint Herr Bianchi Tupper, daß die große Fülle 
der Namen die Klarheit des Wertes ſchädige. Eine für den 
Schul · Unterricht bejtimmte Karte milffe nur die Details 
von einer gewiſſen Wichtigleit enthalten. — Das ift jehr 
vichtig; aber hier handelt es ſich nicht um eine Schultarte, 
fondern um eine möglichſt genaue Gemeralfarte. Cine 
ſolche war ich beauftragt anfertigen zu laſſen. Bei dem 
großen Maßftabe (1 : 21/, Millionen) und bei der relativ 
geringen Zahl der Städte und Dörfer wird die Klarheit 
in feiner Weife beeinträchtigt, und es wäre noch genügend 
Raum, um die wichtigften Hacienden einzutragen. 

Herr Bianchi Tupper findet es fehmerzlic (sensible), 

Pan die Autoren eben fo viel Werth auf die Geographie 
ber benachbarten Lander, wie auf die des unferigen vers 


Dr. 9. Polakowskty: 


wandt haben“. Dieſe Eiferfucht ift ebenfo bezeichnend wie 
unbegründet. Herr Koffmahn jagt im feiner Kritik unjerer 
Karte (Peterm. Mittheilg. 1888. Yiteraturber. Amerika. 


Nr. 464): „Das argentinische Gebiet ift erſichtlichtlich 


ffizgenhaft gezeichnet. Fur die unmittelbar an Chile grens 
genden Theile ift es aber gar zu jtiejmlitterlic, behandelt.“ 
Nach meiner Anſicht haben wir gerade die richtige Mitte 
gefunden. Wie aber bie leidlich gemaue Zeichnung ber 
Grenzgebiete „ſchmerzlich“*“ fein fol, kann die Einſicht 
eines Europäers wohl laum faffen. Weiter behauptet Herr 
Bianchi Tupper, die Grenze Chile's fei jehr ſchwach mars 
firt, fo daß nicht Leicht zu erkennen jer, was Chile iſt und 
nicht iſt. — Es wird dem Leſer genügen, wenn ich auf 


diefe tadelnde Bemerkung, welche fo unbegründet, wie die | 
Mehrzahl der Übrigen ift, erwidere, daf eine fünf Millie | 


meter breite rothe Yinie die Grenze marfırt! 

Dann wird dent Leſer angeflindigt, daß der Herr Kri— 
tifer zur Bezeichnung der Hauptirrthüimer ber Karte bezüig- 
lich der Grenzen übergehe, doch bemerkt ex zugleich vorweg, 
daß die Mehrzahl diefer mit und, fondern dem Dias 
teriale zuzuschreiben fei, welches wir vor Augen hatten. 
Die Regierung habe aber befohlen, die weitere Ausgabe 
der Sarte zu fuspendiren, bis zur Ausmerzung aller 
Fehler, und deshalb müßten diefelben ſämmtlich bezeichnet 
werden. Die vier „errores de importaneia“ find: 

1) Die Grenze gegen Peru folgt nicht dem Rio Sama 
bis zur Quelle, fondern wendet ſich etwas früher gegen 
Oſten. Herr Biandi Tupper giebt felbft zu, daß’ auf 
diefe Weiſe nur eim ſehr Meines Gebiet verloren gehe. 


Auf der großen Karte von Bertrand ift die Sache librie 
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Tupper, Der Grenzvertrag befagt in Art. 11); „Die 
Örenze zwiichen Chile und der Argentiniichen Republit iſt, 
von Nord nad) Sid, bis zum 52. Breitengrade die Gorr 
dillere der Andes. Die Grenzlinie verläuft in diefer Aus- 
dehnung über die höchſten Spigen ber genannten Cordillere, 
welche die Wafler fheiden, und geht zwilchen den Abhängen 
hindurch, welche fid) von der einen oder anderen Seite ab» 
löſen“. 

So die etwas dunkele Faſſung, die der mächjtend im 


| Ation tretenden Kommiffion zur faltiſchen Dearfirung der 


Grenze noch viele Schwierigkeiten bereiten wird, in wörts 
licher Ueberfegung, Es it ein vom Yofal» Patriorismus 
eingegebener Wunſch, dag fein in den Pacific fallender 
Fluß argentinifches Gebiet berühren darf. Nicht unfere 
Örenzlinie ift an genannter Stelle fantaftifch, ſondern die 
auf der großen Karte von Bertrand, welche den oberen 
Theil der Flüfe Aifen und Huemules zu Chile ſchlägt 
und zu dieſem patrioriichen Zwecke bie Gorbillerengipel 
nach Oſten verlegt. © 

Und nun zuc Bemerkung über die Laguna Fontana. 
„Ignorar* bedeutet zugleich „nicht willen“ und „ignoriren“, 


und im der That muß einer von beiden Fällen bier vor— 


liegen. Wenn der Herr Kritiker die Reifen Fontana’, 
des Gobernadors von Chubut, nicht kennt, wenn er über⸗ 
haupt von ber Eriftenz eines See's in diefer Gegend (wels 
chen See ſchon Franz Latzina auf feiner befannten ftatie 
ſtiſchen Karte von 1882 markirt, obgleich denjelben damals 
nod) fein Europäer befucht Hatte) nichts wußte, dann ift 
8 eine ungeheure Ueberſchätzung feiner Kräfte, daß er ſich 
an die Kritik diefer Karte, im welcher ein gewaltiges Mate- 


gend nicht nennenswerth verſchieden gezeichnet, das Duell» | vial von Fiteratur und Kartographie verarbeitet it, machte. 


gebiet ded Sama ijt auch noch nicht genau erforicht, man | Die Laguna Fontana ift fein Phantafiegebilde. 


Herr 


laun nicht fagen, welcher der drei Quellflüſſe als Rio Sama | Biancht Tupper lefe nur den Tom. VII des Bol. del 


gelten fol. (5. die Carte de la Guerre du Pacifique, 
publigirt von der Oficina Hidrogr. de Chile und abge 
drudt in D. Barros Arana, Hist. de la Guerre du Parcif. 
Tom. 1) Der Grengvertrag mit Peru!) befagt aller 
dings, daß der Rio Sama bis zu feiner Quelle als Grenze 
dient, Wir Hätten alfo einem der drei Flüßchen bis zu 
Ende folgen müffen, und kann dies aljo als ein Kleiner 
Irrthunt gelten, 

2) Die Grenze zwiſchen Antofagafta und Tarapaci 
und Atacama fei durch etwas ftärfere Punkte markirt, als 
die der übrigen Provinzen, Es ift dies richtig, geſchah 
aber ohne bejondere Abſicht. 

3) „Die Grenze zwilchen Chile und der Argentinifchen 
Republik bilden, nach dem Bertrage von 1881, die Gipfel 
der Andes, welche die Waſſerſcheide bilden. Es kann aljo 
deshalb im argentinischen Gebiete keine Fluſſe geben, weldye 
nad) dem Bazifischen Ozeane gehen, noch im chileniſchen 
Gebiete ſolche, die nach dem Atlantifchen Ozeane fliegen. 
Trotzdem zeichnet die Karte die Grenze zwiſchen den 44. 
und 46. Breitengrade durd) eine phantaflifche Yinie, welche 
in der Mitte einen See ſchneidet, deſſen Eriftenz id) wicht 
kenne (ignoro), und welche den Argentinern den ganze 
oberen Yauf der Flliſſe Aifen und Huemules giebt.“ Schrei: 
ih! In Grenzfragen hört bei der Mehrzahl der gebil- 
beten Hijpano + Anerifaner jede ruhige Diskufjion auf. 
Es ift deshalb ein nod) ungelöjles Problem, einen Atlas 
zu erfinden, welcher allen Prätenfionen diefer Leute ges 
nügt. Jeder will: fein Vaterland „muß größer jein*. — 
Ein findiger Verleger, dem es nur um das „Seichäft* zu 
thun ift, muß bei einem event. Schul» Atlas die Örenzen 
je nad) dem Staate markiren, fir melden die betreffende 
Ausgabe beftimmt if. Doc nun zu Herrn Biandji 


') Memor, de’ Relae. Exter. de Chile 1383, p. CV, 
Globus LV, Ar. 19, 





Iustit. Geograf. Argent. und bejonders die Hefte VII, V, 
IX—XI und betrachte ſich die Driginalfarte in 9. IX. 
Daſelbſt wird er aud) erjehen, daß aud) der Rio Corcovado 
ſich vom argentinischen Gebiete durch die Gebirge einen 
Weg nad) dem Pacific ſucht. Diefer Fluß ift alſo auf 
unferer Karte faljch gezeichnet. Bezüglich des Rio Aifen 
bin ic) Fontana, welcher glaubt, derfelbe entfpringe der 
L. Fontana, nicht gefolgt, da mir die Sadye noch jehr 
zweifelhaft ſcheint. Auch Fr. Yagina ift in feinen neueſten 
Karten, die mir erjt im Dftober 1883 zu Geſicht famen, 
fo verfahren ). 

Wäre die Kritik des Herrn Biandyi Tupper eine wirt 
lich ernfthafte, wiſſenſchaftliche, ſo hätte er die Yage des 
Fontana wohl mit Recht fritifiven fünnen. Ic glaube, 
daß derjelbe zu weit weſtlich gezeichnet ift. Herr H. Widj- 
mann hatte die Güte, mid) zuerſt hierauf aufmerlſam zu 
wachen. Es ift eine von mie Überfehene Aenderung der 
uripränglichen Sarte von Chile (im „Atlas Universal* 
von F. Voldmar. Veipzig 1888. Edie. chilena), welde 
Herr Opig vorgenommen hat, F. Yagina zeichnet Ubrigens 
in feinen neuen Werte (Geogr. de la Republ. Argent.) 
ben See auf dem zwei im Betracht kommenden Karten 
(3. 50 und 582) verſchieden, verlegt die größere Hälfte 
einmal nadı Chile und einmal nad) Argentinien. Auf 
alle Fälle ift der See bei ung zu weit nad) Weiten, auf 
der Originalfarte von Yontana aber (ſchon nad) den Texte) 
zu weit nad) Dften gezeichnet. Wo bei Kontana die Haupt- 
corbillere gezeichnet, befindet fi das Meer. Hoffentlich 
bringt das betreffende Blatt des Atlas de la Republ. 


1) Memor, de Relac. Exter. de Chile 1881, p. 169. 
2) 5, die jhöne Arbeit v. Kommand, D, Eur. M. 
Simplon in Anuar, Hidrogr. de la Marina de Chile, Tom I., 


‚ wo der Rio Wien bis 719 30° weſtl. L. gezeichnet üt. 
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Argent. von Seelſtrang Klarheit. Auf der Übrigens ziems 
lid) mangelhaften neueften Karte von Duclout (Buenos: 
Aires) liegt der Y. Fontana ganz auf argentinischen Ger 
biete und hat einen Abflug nad) dem Pacific, von dem 
Fontana nichts erzählt. 

Oder foll das „ignoro* ignoriren bedeuten? Es ift 
dies durchaus micht unmöglich, da die Fälle häufig find, 
daß bei Öhrenzitreitigfeiten die forgfältigften, aber tunbes 
quemen Wrbeiten todigeſchwiegen werben. Hier wäre bied 
anz unverzeihlic), da der Bericht des Fontana eine wahre 

ldgrube für jeden Geographen iſt. 

4) Der Titel Gobernacion de la Tierra del Fuego 
umfaßt einen großen Theil chilenischen Ghebietes,. — Diejer 
„error de importaneia* ift einfach fomifch. Der Name 
„lierra del Fuego“ geht groß gedeudt über die ganze 
Infel, auf argentinifchem Gebiete fteht Heiner gedruckt bar 
über: „Gob. de la.“ Die flinf Millimeter breit in voth 
martirte Grenze jchliegt doch fit jeden fehenden Menſchen 
jeden Irrtum aus. * 5 

Die Fehler, welche in der Zeichnung der Karte felbft 
entdeckt wurden, jind die folgenden: 

1) Die Cerros Peinado und San Francisco und die 
Paſſe von San Francisco und Loſas find ſfalſch (d. h. zu 
weit nad) Oſten) gezeichnet. Diefelben mühlen mad) der 
Karte der Atacama von Alej. Bertrand eingetragen wer ⸗ 
ben. — Hierbei ift zu bemerken, daß die Grenze an biefer 
Stelle (zwijden den Graden 26. und 27) auf der großen 
Chile⸗Karte Bertrand's (weiche voll der gröbſten Fehler ift) 
ganz anders marfirt ift, als auf der Atacama-farte. Auf 
erjterer liegt auch der Paſo de Yojas da, wo wir ihn ges 
zeichnet haben. Ber diejer Sachlage find wir den Karten 





von Brackebuſch, Duclout und dem Atlas des Paz Soldan | 


gefolgt. 


que, Wellington ift ganz falſch gezeichnet und ift eine Nor 
menclatur angenommen, welde nicht die der Oficina Hi- 
drogr. de Chile if. — Here Biandji Tupper fordert, 
dag man uns die neue chileniſche Karte diefer Gegend jende. 
Diefelbe (Canal Fallos in Anuer, Hidrogr. de la Mar. 
de Chile, Tom. XI) ift in meinen Händen und gebe id) 
zu, daß die Nichtbenutzung diefer Karte welche die der 
dentſchen Admiralität (Aufnahme des Albatroß, publ. 1835) 
weſenilich ergänzt, ein ſchwerer, durch mich verſchuldeter 
Fehler iſt. Ich hatte dieſe Karte nicht an Herru Opitz 
geſandt und ſpäter Bergleich und Nachtrag verſäumt. — 
Uebrigens ſehe ſich Herr Bianchi Tupper die große Karte 
von Gertraud an, wie ſchlecht da dieſer Archipel ges 
zeichnet ift. 

3) Der Kanal, welher die Wafler von Skyring mit 
dem Seno Dbftenccion vereinigt, eriftirt nicht, — Wir 
find hier dem großen Atlas der Argentina von Seelftrang 
(Taf. XXVI als Abra de Rhys.) gefolgt und haben 
diefen Kanal auch als problematisch eingetragen. Ob bie 
Behauptung des Heren Bianchi Tupper richtig it, bedarf 
übrigens exit des Beweiſes. 


fagafta nad) dem Innern, welche nur bis Conchi gezeichnet 
ift, muß bis zur Grenze von Bolivia fortgejegt werben 
und im Norden des Zalar de Ascotan und Bolcan Dyagua 
und nicht im Süden derfelben laufen. — Hierzu bemerfe 
ich), daß uns nur die Karte der Atacama von Bertrand 
hierfür vorlag, auf welcher die Bahn bis zu 23° füdl. Br. 
als fertig gezeichnet iſt. Aus chileniſchen Zeitungen erjah 
id), daß eifrig an der Fortſetzung gearbeitet wurde. Ich 
ließ deshalb die Bahn bis Galama fertig zeichnen. Im 
legten Momente (bei der Korrektur) fand ich in einer chile— 


2) Der Archipel der Infeln Campana, Principe Enris | 
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nischen Zeitung, daß die zweite Brlice (bei Station Bar: 
bara) liber den Rio Loa fertig fei, und bie Yolomotive bis 
dahin laufe. Ich glaube wirklich, daß man mit größerer 
Sorgfalt nicht verfahren konnte. — Was die Yage ber 
Bahır betrifft, fo find wir der genannten Karte Bertrand's 
gefolgt. Von einer Menderung der Trace habe ich nichts 
erfahren. Vergebens wandte ich mid wiederholt wegen 
offiziellen Materiales mit Karten und Plänen über bie 
projeltirten Bahnen an die hiefige chileniſche Sefandtichaft, 
an Herrn Erräzuriz und an den Bautenminifter Pedro 
Montt in Santiago. Man fandte mir aus Paris einen — 
Zeitungsausfhnitt, der mir längft befannt war! Nach 
folchen Daten haben wir mehrere der neu projektirten Yinien 
einzeichnen miljjen. Die von Herrn Bianchi Tupper an 
der Untofagafta « Bahn entdedten Fehler find alfo völlig 
ungerecht. 

Es folgt nun eine Fifte von 32 wirklichen und angeb- 
lichen Druckfehlern. Wirkliche Drudfehler find 62 (wobei 


ı mehrere, die fi) in der Nebenkarte von Araufanien wieder⸗ 


holen, doppelt gezählt find), viele höchſt unbebeutend. Wir 
fünnen Heren B. Tupper aber für die fleigige Zufammen- 
ſtellung derfelben nur dankbar fein. Biele der übrigen 
angeblicdyen Schreibfehler kann ich aber als folde nicht 
gelten laffen, da fie dem mir vorliegenden, guten, meiſt 
chileniſchen Deaterial entſprechen. So verändert Herr B. 
Tupper Talcahuano in Talcaguano, Faktiſch ift der Name 
aber auch auf Bertrand's großer Karte, in der „Memoria 
de Marina“ vom Yahre 1887 und anderen offiziellen, 
neneften Bublifationen mit h gefchrieben. — Rio Buta 
Palena foll in Rio Palena geändert werden, Faltiſch bes 
zeichnet die Ofie. Hidrogr. de Chile (Karte in Tom. XI) 
biefen Strom auch als Rio Buta Palena, Wie konnten 
wir bie von Herrn U. Biauchi Tupper beliebte Moments 
klatur fennen? Der Raum fehlt, um alle diefe angeblichen 
falfchen Namen zu beſprechen. Nach Herren B. Tupper iſt 
bie richtige Ueberfegung für „Sonmd* „Seno* und nicht 
„Zonda“. Wir find dem großen Atlas der Argentina von 
Seelftrang gefolgt, zu deilen zahlreichen Vorzligen eine 
forgfältige Nomenklatur gehört. 

Zum Schluffe wunſcht Herr B. Trouilly einige Bes 
zeichnungen, dir wir nur der größeren VBollftändigfeit wegen 
gemacht haben, unterbrüct zu jehen. So joll ftatt Oodano 
Grande ö Pacifico nur Oc&ano Pacifico gefchrieben werden 
Er hat die Glite, hinzugufligen, daß diefe von und gemachten 
Angaben keine SLerthiimer fein. Unverſtändlich ift mir 
„ B. and), wie die Schreibweife Cabo Virjenes „von mehr 
grammatifalifcher Richtigkeit“ fein fol, als das von mir 
angenommene Cabo de las Virjenes. Der Schluß der 
Kritik ift wohlwollender !), als man nad, der Aufzählung 
jo mertwürdiger „errores“ glauben ſollte. 

Ich beflage es, daß unfere Karte in Chile bisher nicht 
von fompetenterer Seite geprüft und fritijirt worden ift. 
Dennoch ift Heren B. Tupper's Kritik fir ung werthvoller, 
als allgemeine Bemerkungen (wie 3. B. in ber Kritik in 


‚ den Berhdl. der Gef, f. Erbk. 3. Berlin, XV, ©. 289), 
4) Die Meine Bahnitrede zwiſchen Mejillones und | — — 
Mantas Blancas exiſtirt nicht. — Die Bahn von Autos | 


) Derfelbe lautet: Salvados en el Mapa los errores de 
limites con los paizes vecinos, nuestro Golierno podria 
autorizarlo para su cirewlacion con enricter ofieınl. — 
Depurada en seguida, de las faltas (le escritura que he 
apuntado; puesto de acuerdo con la lei que cree la pro- 
vineia de Antofagasta, teudriamos el mas esacto i com- 
pleto de loa mapas existentes sobre Chile. Si, finalmente, 
se le aclara un poco nombres, imütiles i se descarga de 
datos la parte que no se refiere & Chile, el Mapa, sera 
de facil i espedita consulta para todos. En este casos, 
esta llamado a servir eficazmente de ausiliar para el 
fomento de la emigracion european a Chile, i en tal sen- 
tildo se le puede considerer como una buena adquisicion 
hecha por el pais. 


N. Jacobfen’s und H. Kühn’ 


wobei gar nicht näher auf die Karte felbft eingegangen wird. 
Die ſchon oben citivte Kritit des Herrn Koffmahn, melde 
nichts weniger als wohlwollend gehalten ift, geht aber 
ſpejiell auf einige der wirklichen und angeblicdyen Mängel 
der Karte ein. Herr Koffmahn jagt z. B.: „Dabei hätte 
fich jedoch die Benutzung von Schert-Yaftarria's flüchtiger 
Situationgzeihnung nicht auch auf den von Gormaz auf- 
genommenen Galle» Calle und jeine Zuflüffe erftreden 
follen.* — Hierzu bemerfe ic), daß das einzige mir fir die 
Karte von ben Auftraggebern zugeftellte, mir bieher un- 
bekannte Material in der Karte von Schert und Yaftarria 
und in einer Skizze (Pauſche) ohne Namen und Datum, 


den Rio Imperial und feine nördlichen Zufluſſe darftellend, | 
beftand. Trotzdem zeichneten wir mit Benupung der Aufe 


nahmen von Gormaz. Als mir die Differenzen bedenklich 
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ſchienen, fragte ich ſpeziell in Paris an: an welche Aufe 
\ nahme ich mich halten follte (für die Epezialfarte von 
Araufanien, weldes Gebiet Herr Erräzuriz kürzlich befucht 
hatte), Ich erhielt darauf die beftinmte Weifung, zumächft 
die Baufche und dann die Karte von Schert und Yafterria 
(die mir Übrigens nicht als „flüchtig“ erſcheint) zu benugen, 
Es ift dies übrigens das einzige direfte Eingreifen der 
Auftraggeber in die Herftellung der Karte gewejen und ift 
es alfo umnrichtig, wenn im dem Berichte des Diinifters !) 
gelagt wird, die Karte fei in Yeipzig unter Direktion bes 
\ General: Agenten gebrudt, Derjelbe hat die Karte erft 
geſehen, als fie ganz fertig war. 





| 1) Memor. del Minist. de Industr. y obras publ. de 
Chile, 1838, p. XCV. 
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A. Jacobſen's und H. Kühn’s Reife in Niederländisch Indien. 
Ton Adrian Jacobfen. 
Echluß.) 


Bei Lakluta floß ein Strom namens Mota⸗Luko vorliber, 
um an der Sübdoftfüfte dev Iuſel bei dem großen Dorfe 
Luta zu münden. Leider konnte ich demfelben nicht folgen, wie 
ich gewunſcht hatte, da ich der in Luka herrſchenden Sriege: 
wirren halber feine Begleiter aufzutreiben vermochte. Auf 


dem jenfeitigen Ufer vagte der 4000 Fuß hohe Heimodos | 


Berg empor, deſſen Gipfel mit hohem Graſe verwachſen ift 
und vielen Hirſchen zum Aufenthalte dient. Nordweſtlich 
von bdemfelben liegen die Berge Eitana und Yoisteti. 

Eingeborene, die ethnographiſche Gegenftände brachten, 
fanden fich in Yafluta trog meiner wiederholten Aufforde- 
rungen nicht ein, und fo fegte ich am 16. Juli meine Reife 
mit neuen Pferden und Trägern weiter fort. 


Die letzten zwei Tage hatte es viel geregnet, und [chien | 


es bei diefem Monſun auf der Oſtkuſte überhaupt mehr 
zu regnen als auf der Weftfüfte, wie denn auch die Oftfitite 


ftärler bewaldet war als die Wejtfüftee Wir folgten dem 
Fluſſe Mota-Luko etwa fünf engliſche Meilen in füdöftlicher 
Richtung, dann bogen wir aber füdlic und fübweftlid, ab | 


und Überjchritten einige niedrige, bewaldete Berge. 

Recht bezeichnend für die Timorefen ift ihre geringe 
Ortolenntuiß. Kaum eine Stunde vom Dorfe entfernt, 
lannte feiner meiner 15 Träger ben Weg, und wir irrten 
planlos herum, bis wir gang zufällig dem richtigen Pfab 
wieder trafen. Auf einem hohen Berge angelangt, hatten 
wir eine prächtige Ausjicht iiber eine Pen 
DOftküfte Tinors. Das Yand ift bis 15 bis 20 engl, Meilen 
von ber Küfte flach und dicht bewaldet, dann wird es aber 
bergig. Bon dem Gebirge herab ftrömen unzählige Heine 
Flüſſe, die das Land bewäljern. Allem Anſchein nad) 
mußte ſich daflelbe zum Tabalbau gut eignen. Die herr: 
chenden Baumarten find Afazien, Tamarinden und Gummis 
bäume, die Ufer der Bergftröme find aber meiftentheils mit 


der auf Timor fo häufig vorkommenden Kaſuarnuß (einer | 


Nadelholzart) bewachſen. Beim Abfleigen von Berge in 
füdweftlicher Richtung ftießen wir auf den Fluß Mota- 
Gamara. 
nicht zu fennen, und ich mußte daher einige von ihnen nach 
den nahen Bergen jenden, wo Häufer ftanden, um dort 
Fuhrer zu erhalten. 


e Steede ber 


Hier betheuerten fänmtliche Träger den Weg 


Wir überfchritten dann mehrere | 


ı Gebirgäfetten und Ströme. Als es aber dunfelte, ver» 
mochten auch unfere neuen lihrer den Weg nicht mehr zu 
finden, und es war ein Glück, daß wir zwei Eingeborenen 
begegneten, bie nacı Barique wollten, und denen wir ums 
anfchließen fonnten. Abends kamen wir dann in der Reſidenz 
des Königs von Barique an, an den ich cin Empfehlungss 
fchreiben vom Gouverneur aus Dilly befaß. 

Um 17. Juli begab ich mich mit meinem Dolmetſcher 
zu ihm und wurde freundlich empfangen. Der König war 
etwa 50 Jahre alt, trug einen ziemlich ftarten Kinn- und 
Schnurrbart, und ſah ſehr europäiſch aus, er fchrieb und 
ſprach auch portugiefiih. Sehr bald begriff er, was ic 
wunſchte, und zugleich verſprach er mir auch, mir behilflich 

zu fein. Es wurden von ihm fofort Boten an une 
‚ wohnende Bevölferung ausgeſchickt, um fie herbeizurufen. 
Meine Keiferoute, die ic; über Somoro, Ales, Bibiſuſu und 
Tarsfai nach Dil zu nehmen gedadjte, änderte ich auf den 
dringenden Rath des Königs — da zwifchen ben zwei zulett 
genannten Königreichen Krieg ausgebrochen war —, und ich 
\ entjchloß mich, faft denfelben Weg zurüdzugehen, dem ich 
gelommen mar. 

Ueber den Glauben der Timorefen befragt, äußerte der 
König, daß er mur wenige Söpenbilder gejehen Habe. 
Falls eine Familie ſolche befähe, würden fie an einem ab» 
gelegenen Drte im Gebirge verwahrt, umd es wiirde ihnen 
nur bei befonderen Gelegenheiten geopfert — bei Krieg, 
Tod, Heirat ꝛc. Im YallısYande trägt der Opfernde 
| beim Opfern einen alten verrofteten Kries. Alles, was 
\ den Eingeborenen außergewöhnlich ift, wird heilig gehalten 
und erhält Opfer, und jebe Familie befigt ein foldes 
Kleinod — einen eigenthiimlic; geformten Stein, einen 
außergewöhnlich großen oder alten Baum, ein altes in der 
Erde gefundenes Schwert, eine Yanze :c., und ift für foldhe 
Dinge der Verkauf völlig ausgeſchloſſen. 

Das Haus des Nadja ftand auf einem großen vieredigen 
Plage, und beſaß ein Überdedftet Portal, vor dem ein Eins 
geborener Schildwache ftand. Der Fußboden beftand aus 
Lehm und war etwa zwei Fuß aufgefüllt. Im Inneren be 
fanden ſich vier Zimmer, von denen das große Eingangs- 
zimmer als Empfangezimmer diente. Die Wände beftanden 


sr 
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aus Bambusftreifen, welche forbähnlich geflochten waren. 
Die Thiröffnungen, weldie nad) ben inneren Räumen 
führten, waren durch baummollene Stoffe verhangen, die 
durch nengierige Weiber, welche einen Blick der Fremden 
erhafchen wollten, beftändig in Bewegung gefept wurden. 
In der Mitte des Dorfes ftaud ein großer Baum, auf 


beffen Gipfel eine lange dlinne Stange befefligt war; an ber 


Spitze diefer Stange befand fich ein jafreifenähnlicher Holz: 
ring, und im der Mitte der Stange hing eine aus ſchwarzem 
Palmenbaft gemachte menfcjliche Figur — die Darftellung 
der an einem ergriffenen Pferbedieb vollzogenen Strafe, um 
andere vor ähnlicher Ucbelthat zu warnen. 

Zurlidgefehrt vom Könige fand ic; Hunderte von Cine 
geborenen meiner wartend, und ich fonnte von ihnen fehr 
ſchöne Gegenftände erwerben, Wie zu erwarten, glidyen 
die Sachen aber vollftändig denjenigen von der Kuſte. 
Auf mein Befragen verficherte mir der König aud), daR er jo 
weit er auch in alle möglichen Richtungen gefommen wäre, 
feine wejentliche Unterfchiede wahrgenommen hätte. 

Am 18, Juli vormittags brachen wir wieder auf, mit 
einem fogenannten Kapitän, welcher beritten war, ale 
Führer, Wir folgten meift einem Heinen Fluſſe, dev dem 
Hochgebirge entftrönte, verliehen benfelben aber fpäter, und 
gelangten auf ein Hochplateau, auf dem ſechs bis acht unber 
wohnte Häufer ftanden. Mit uns zugleich famen zahlreiche 
Eingeborene, die auf dem Wege nach Dilly waren, oben an. 
Durch das Reiten im hohen malen Graſe waren wir 
tüchtig durchnäßt, von den Trägern, die und Proviant und 
trockene Kleider bringen follten, war aber nichts zu ſehen. 
Um uns am einem Feuer zu erwärmen, ſammelte ich mit 
dem Dolmetſcher Bambusſtückchen und Holz, wobei id bei 
nahe von einem Skorpion in den Fuß gebiſſen worden wäre. 


dann, begleitet von dem Dolmetſcher und dem Führer, bie 
Reiſe weiter fort, während die Träger erklärten, nichts an« 
faſſen zu dürfen — wegen der Swangis — ehe bie Sonne 
aufgegangen fei. Wir liberfchritten zwei Dergrüden, folgten 
dann einem Fluſſe und erreichten mittags ben Weg, welchen 
wir bereits früher nach Yaklıta benutzt hatten. Gier weir 
gerte fidy auch unfer Führer weiter zu gehen, indem er vor 
Heißhunger umzufallen drohte. Da ic; am Morgen einen 
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wir aber nicht aufwärts, fondern abwärts, wo er bei dem 
großen Dorfe Manitutu in einen See mlindet. Wir fließen 
dabei auf einen breiten, im europäifcer Weiſe gebauten 
Weg, neben dem ein Kanal hinlief, durch ben das terrafiens 
fürmige und mit Reis bepflanzte Land bewäflert wurde, 
Auf den zum Theil halb unter Waller ftchenden Reisfelbern 
fah id) viele graue und weiße Straniche ſowie eine mir uns 
befannte Schnepfenart. Auf einem nahen Hügel ſaß ferner 
ein fir dieſe Gegenden fchr großer Adler, der unter dem 
hier in Menge vortommenden Turteltauben eine Mahlzeit 
halten wollte. Abends langten wir in Manitutun an und 
nahmen bei einem portugiefifchen Händler Wohnung. Den 
ganzen Tag hatte ich jehr ſtarkes Fieber gehabt, jo daß ich 
mic) kaum noch auf dem Pferde hatte halten fünnen. Mein 
Wirth berichtete mir, daß er bei einer Neife im Gebirge 
zwei fleinerne Gögenbilder gefehen habe, daf der Ort aber 
zu weit entfernt fei, um fie herbeifchaffen zu Können. 
Manitutn ijt wohl nad) Dilly der größte Ort von 
Portugiefiich- Timor, die meisten Cingeborenen find dem 
Namen nach Chriften, haben aber doch noch ihre Omas ui. 
Es giebt eine große fteinerne Kirche, ſowie auch eine Er 
ziehungsanftalt fir eingeborene Mädchen, jedoch waren die 
Scweftern noch nicht angelangt, und nur ein Priefter war 
in Thätigfeit. Auch chineſiſche Händler waren da, Ein portus 
giefifcher Beamter, welcher ein von Wällen und Kanonen 
umgebenes Haus bewohnt, befand fic gerade auf einer Reife 
im öftlichen Timor,. Die Strafen des Dorfes waren ziemlich) 
regelmäßig, die Häuſer jedoch Hein und arnfelig, Der 
Hafen ift bei beiden Monſunen ungenügend und vier 


\ englifche Meilen öftlicher befindet ſich ein tiefer Einſchnitt, 


der viel beſſeren Schutz bieten würde. Ich wollte von hier 


aus per Boot nach Dilly reifen, konnte aber kein brauchbares 
Am 19, Inli morgens, als es nody dunkel war, fette ich 


Fahrzeug auftreiben. Wir ritten aljo, nachdem wir mad) 
vielem Bine und Herreben mit bem Nadja wenigfiens 
Lente und Pferde erhalten hatten, nad) dem etwa brei 


‚ Stunden entfernten Dorfe Laklu weiter, Gier traf id 


meinen alten königlichen Bekannten wieder (dem früheren 
portugiefifchen Korporal); derfelbe weilte feit einigen Tagen 
in feiner Nefidenz, empfing mid; freundlich und fagte mir, 


daß meine von feinem Dorfe mitgenommenen Träger, bie 


fliegenden Hund und einen Loris geſchoſſen hatte, konnte 


ich ihm Fleiſch zu eſſen geben, das er halbroh verzehrte. 
Dann beftiegen wir den Berg Ranad, Ich ſah auf dem 
Wege wiederholt aus getrodneten Palmblättern gefertigte 
Figuren, die an Onerftangen befeftigt waren und hielt dies 
felben anfangs für Verbotäftäbe (hier „Naur* genannt), auf 
meine frage, was fie zu bedeuten haben, erflärte mir aber 
mein Führer, es ſeien Zeichen vom Könige, durch die ders 
felbe fein Wolf zufammen viefe, da er unmöglich an jedes 
zerftrent liegende Haus einen Boten fenden könnte, Nadjs 
dem wir nochmals die ſchöne Ausficht vom Berge Nanad 
genoffen hatten, ftiegen wir auf der Norbweitfeite zum 
Thale hinab und langten noch vor dem Dunkelwerden wieder 
in dem von uns einige Tage früher befuchten Orte Toliel 
an. Die Soldaten mit den Trägern famen zwei Stunden 
fpäter. 


Die evfteren berichteten, daß nach unferem Aufs | 


bruch ſämmtliche Träger davon gelaufen waren; die Sol: 


daten hatten darauf alle Pferde der Yeute, welche gleichzeitig 
mit uns auf der Höhe angefommen waren, mit Beſchlag belegt, 
bit aus den Sebirgshäufern neue Träger und Pferde herbei: 
geichafft worden waren. Es war dies das einzige mal, daf 
unfere afrifanischen Soldaten ſich wirklich nitglich gezeigt hatten. 

Am 20, Juli morgens waren die fümmtlichen neuen 
Träger und Pferde an Ort und Stelle, dank unferem alten 
liebenswürbigen Wirthe, und wir ritten nun auf unferen 
früheren Wege zurlick. Am Fluſſe Mitwali angelangt, gingen 


mic) in den Bergen fo ſchmählich verlaflen hatten, crem⸗ 
plarisch beftraft worden feien. Diesmal wurde ich auch ber 
Königin vorgeftellt; es war eine ältere Dame, die wie die 
anderen wohlhabenden Timorefinnen gefleidet war. Da id) 
nod; an Fieber litt, ließ ich mid, auch gern überreden, bie 
Nacht bei dem Könige zu bleiben, während die Solbaten 
und Träger voraudgingen. 

Am 23. Juli vier Uhr morgens machte ich mic) 
aber, begleitet von meinem Dolmeticer bei prächtigem 
Mondfcheine wieder auf den Weg, und im ſcharfen Trabe 
titten wir den Mitwali« Fluß hinauf, dabei wieder auf 
Gruppen von Eingeborenen ſtoßend, die mit Vieh und 
Kaffee auf dem Wege nadı Dilly waren; diefelben hatten 
große Feuer angemadjt, um ihr Vieh vor Dieben zu 
jchügen. Mit unferen vorzüglicen Pferden erflommen wir 
raſch den hohen Bergrücken, der Yallı von der Seefüfte 
ſcheidet, und kurz mad) Mittag langten wir in dem an der 
Küfte gelegenen Dorfe Matinaro an; hier trafen wir auch 
unfere afrilaniſchen Soldaten, und wir fegten unferen Weg 
mit ihnen weiter fort. In der Nähe eines Mangrove-Waldes 
fliegen wir auf eine Affenfamilie, welche vom nahen Ges 
bivge fam, um von den Bäumen aus Fiſche zu fangen. 
Der Affenvater ging ohne Furcht langjam vor und her, 
die Mutter folgte etwas ängftlicher, der Heine Sohn aber 
fprang wie toll Hinter ihnen drein. Nach einem jcharfen 
Nitte langten wir ſchon kurz nach vier Uhr in Dilly an, 
und eine Stunde fpäter ebenfo unfere Träger. 
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Die Mannfcaft meiner früheren Pıau, die ic auffuchte, 
fand ich leider in einer traurigen Verfaflung, da fie alle 
ſehr ftark am Fieber litten. Der Gouverneur empfing mid) 
wieder fehr freundlich und hörte mit hohem Intereſſe meinen 

" Reifebericht an, 

Um 24. uud 25. Juli, als ich mit dem Ordnen meiner 
Sadyen beihäftigt war, hatte ich wieder ſtarles Fieber, 
obwohl ic) jeden Abend eine Portion Chinin nahm. Der 
Gouverneur, ebenfo wie fein Sefretäv und fein Adjutant, 
nahen diefes Mittel ebenfalls täglich und waren bis dahin 
vom ſchweren Fieber verfchont geblieben. 

Am 26. Juli befuchte ich mit den ſämmtlichen höheren 
Difizieren eine Schießllbung, welche die afrilaniſchen Sol 
daten abhielten. Auf eine Entfernung von 100 Metern 
traf feiner von ihnen die große Scheibe, und fonnten fie 
nicht einmal das linke Auge ſchließen. Die Soldaten 
ſtammen aus der Gegend des Zambeſi-Fluſſes. Der 
Befehlshaber beklagte ſich, daß den Truppen feine Disciplin 
beizubringen jei, dagegen zeigten ſich einige voriges Jahr 
zurüdgefandte, einem anderen Stammte angehörige oft: 


ofritanische Negertruppen als zuverläffige und tapfere Strieger. | 


Auf dem Rudwege palfirten wir die Stelle, wo ein Jahr 
vorher ber Borgänger des jeigen Gouwwerneurs durd) 
die Eingeborenen von Dilly ermordet worden war, nad» | | 
dem ſchon längere Zeit eine Mißſtimmung gegen ihn ger 
herricht hatte. 

Nachdem id) am 28. Juli im ftande geweſen war, 
meine Sachen zu verpaden, weckten mid, tags darauf am 
frühen Morgen Kanonenjchäfie — ein Zeidyen, daß cin 
Dampfſchiff, in Sicht war. Ich begab mid) alébald nad) 
der Stadt, und fand dafelbft den Dampfer „Batavier®, der 
bireft nach Mafaflar ging. Ich nahm auf ihm Platze für 
mich, meine Maunfcaften und Sammlungen. Am 1. Anguft 
fieben Uhr morgens legte aud) der Dampfer „Yandsberg* in 
Dilly an, auf dem ſich Dr. Bühler, ein deutfcher Neifender, 
befand, welcher fchon früher eine Neife in den Moluden ges 
macht hatte, und welcher ein eifriger Sammiler ethnographiſcher 
Segenftände war. Nadymittags vier Uhr war alles zur Abs 
reife bereit, und ich empfahl mid, beim Gouverneur, deſſen 
Gaftfreundfchaft ich während meines Aufenthaltes genoffen 
und dem ich meine Erfolge auf Timor ganz weſentlich vers 
dankte. Bon den Übrigen Herren an Bord gebracht, lichteten 
wir danı die Anfer, 

Am 2. Auguft gegen Abend paflirten wir die Inſel 
Pulo⸗Komba, die ſich kegelförmig bis zu einer Höhe von 
1600 Fuß aus dem Meere erhebt und einen thätigen 
Bultan trägt; der Krater befindet ſich etwa 800 Fuß unter 
halb der Spige des Berges, und es ftirg aus bemfelben 
eine mächtige Nauchwolfe hervor. Die nördliche Seite ber 
Inſel ragt als eine jühe Wand aus dem Waller empor. 

Am 3. Auguſt kamen wir dann an der Ziegen» Infel 
vorüber, die ein niedriges Korallenriff ift und von Sees und 
Yandvögeln wimmelt. Ein unternehmender Auftralier hat 
vor einigen Jahren verfucht, Guauo von dort auszuführen, 
da die Inſel in einer Zone liegt, wo viel Negen fällt, jo 
war derſelbe aber von ſchlechter Qualität. 

Am 4. Auguft warfen wir im dem ſchlecht geſchützten 
Hafen von Bala-Nipa, auf Südoft » Celebes Anter. Es 
mündet hier eim ziemlich tiefer Fluß, die Einfahrt in dene 
felben ift aber durch Sandbänte erſchwert, und Sumpfe 
machen die Gegend fehr ungefund. Ich ftattete hier mit 
dem Kapitän der holländischen Niederlaſſung, ſowie aud) 
dem hier ftationirten Refidenten, deſſen Familie ſehr am 
Fieber litt, einen Beſuch ab. Von einigen chinefischen 
Kaufleuten follten wir eine Kaffeeladung mit nadı Malaſſar 
nehmen. Fünf bis ſechs Meilen von ber Seelüfte fangen 
nämlid die Hügel und Gebirge an, auf denen ſich Überall 
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Kaffceplantagen befinden. Als wir uns nad) drei Uhr 
wieder an Bord begeben wollten und den Fluß hinunter 
ruderten, fahen wir viele Eingeborene — Münner und 
Weiber — bis an den Peib im Waſſer ftehen, und mit 
Heinen Netzen Fiſche fangen; eine Heine Strede weiter hin 
lag am Ufer ein großes, 12 bis 14 Fuß langes Krolodil. 
Als ic) den Bootshalen ergriff, um ihn in feinen Rachen zu 
ftogen, tief es ſchnell ins Waſſer und peitfchte daſſelbe mit 
feinem Schwanze zu Schaum. Es ift unbegreiflid), daß 
hier fo wenig Unglüed durch diefe Thiere vorlommt, da bie 
Eingeborenen bein Fiſchfange doch vielfach im Waſſer ftehen. 
Die Ufer an dem unteren Theile diefes Fluſſes find mit 


' einem dichten Wuchs von Heinen Waflerpalmen (Bala-Nipa) 


bebedt; daher aud) der Name bes Ortes, 

Zwei engliſche Meilen vom Ufer entfernt befinden ſich 
im Golf von Boni verfchiebene Infeln, welche von Fiſchern 
— hauptjächlic; von den früher erwähnten Balinefen bes 
völfert find. Es ift befonders morgens ein Schöner Anblid, 
wenn bie nach Hunderten zählenden Fiſcherboote von ber 
Inſel ſich mad) allen Nichtungen hin zerftreuen. Auch lagen 
in Bala⸗Nipa viele Prauen und Schoner, bie bon 
getrocknete Fiſche kaufen. 

Am 6. Auguſt hatten wir volle Ladung und gingen 
nach Makaffar unter Segel. Wieder befam id) einen ftarken 


\ Fieberanfall. 


Am 7. Auguft in Makaſſar angelangt, ließ ich einen 
Arzt rufen, welcher leider feine — auf völlige Ge⸗ 
nefung im diefem Klima gab, und mir vieth, fobald als 
möglicd, nad) Europa zurüchzukehren. Da ich mid am 
18. Auguft noch nicht beſſer fühlte, entſchloß id) mich alio 
meine Sammelreife zu beenden und die Heimfahrt anzutreten. 

Um 19. Auguſt bot ſich auch ſchon eine Gelegenheit dazır, 
inden ein nad) Singapore gehöriger Dampfer die Anter 
lichtete. Kaum auf See gefommen, fühlte ich mich wieber 
viel wohler, und am 20. Auguft fonnte id) in Ampinang, 
auf der Inſel Lombok, ans Yand gehen, den Marktplatz 
und verſchiedene Häufer von Eingeborenen beſuchen und 
eine Meine Sammlung von Geräthſchaften, darunter huübſche, 
aus Holz geſchnitzte buddhiſtiſche Götzenbilder, erwerben. 
Der Nadja, deffen Belanntschaft ich machte, glich mehr 
einem Hindu alt einem Malayen; derfelbe ſoll einen präd) 
tigen Garten befigen, worin ſich cin ſchöner Buddha— 
tempel befindet. Früher follen die Bewohner dieſer Infel 
dem Islam angehört haben, aber durch Koloniften aus 
Bali follen fie zum Buddhiemus befehrt worden fein. Das 
Bolt — befonders bie Frauen — war hier hübfcher als 
in Timor, und die Typen glichen ebenfalls mehr den Hindu 
als den Malayen. Im Innern foll aber noch ein Stamm 
wohnen, welcher ſich noch der Bogen und Pfeile bedient 
und heidniſch iſt. Außer den Ainefiichen Großhändfern 
giebt es auch einige armenifche und arabifche Händler hier. 
Wir nahmen als Yadung rohe Baunnvolle und Kaffee. Am 
felden Abend verliehen wir dann den Hafen von Ampinang 
wieber und dampften nad) der Stadt Baleling, auf der Anfel 
Dali ab, wo wir am 22. Auguſt morgens anlangten. Auch 
hier begab ich mid) ans Yand und beſuchte das Haus eines 
reichen Chinejen, von dem wir Yabung nahmen. Es war 
ein jchön gebautes und reid) ausgejtattetes, palaftartiges Ge⸗ 
büude. Neben demjelben ftand eine Art Mufitpavillon, 
atıf welchem viele Mufifer Plag genommen hatten; die Iur 
firumente beftanden aus den in Java fo beliebten Game: 
lang (vielen verſchiedene Töne gebenden, auf Holzgeftellen 
befeftigten Songs). Auch wurde ein Feuerwerk abgebrannt. 
Dies alles war ein Danfopfer, welches den Göttern gebradjt 
wurde. In der Stadt hatte nämlich feit Monaten die 
Cholera gewilthet, und biefelbe wurde jet als erlofchen bes 
trachtet. Nachdem ich einige ethnographiice Gegenftände 
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erworben hatte, fuchte id; einen feit 16 Jahren auf Bali 
wohnenden gelehrten Holländer auf, der hierher gelonmmen 
war, um die Sprache der Balinefen zu ſtudiren, und ber 
berart an Yand und Yenten Gefallen gefunden hat, daß er 
wohl nie wieder die Inſel verlaffen wird; er lleidete ſich und 
lebte wie die Eingeborenen. Herr Ban-der-Ted hat auf diefe 
Weiſe umfangreiche Studien gemacht, die einft ber Wiſſeuſchaft 
von hohen Werthe fein fünnen. Auf meiner Wanderung durch 
die Stadt fiel mir auf, daß außerhalb fait eines jeden aus 
Vehm gebauten Hauſes ein Bambusgerlft errichtet war, 
und auf meine Frage, wozu dieſes diente, erflärte mir Herr 
Banıder-Ted, daß, obwohl die meiften Eingeborenen dem 
Namen nad) Bubbhiften feien, fie doch, wie alle Infulaner, 
auch noch an andere Geifter glauben, melde aber nicht 
bildlich dargeftellt werden. Als nun die Cholera ausbrach, 
wurde biefen Geiſtern auf ſolchen Geſtellen geopfert. — Auch 
auf diefer Infel befindet fid) im Innern ein Stamm, ber 
noch heidniſch iſt und eine andere Sprache jpricht. — Die 
Stadt hat regelmäßige Straßen, fteinerne Häufer und viele 
Bazare, in melden Chinefen, Araber und Urmenier ihre 
Waaren jeil bieten. Auch wohnt Hier ein holländiſcher 
Refident. Die Boote und Prauen gleichen beiten auf bem 
öftlichen Java und find bedeutend beffer ala die malaffarifchen. 
Das Bolt ähnelt dem von Lombok, und bie Frauen gehen 
ebenſo wie bort mit unbebedtem Oberkörper einher, Da 
auf dieſer Infel viel Rinder» und Pferdezucht getrieben wird, 
nahmen wir eine große Zahl diefer Ihiere an Bord, Die 
Rinder wurden S barbartiche Weife verladen, indem ihnen 
ein Tau um die Wurzel der Hörner gelegt wurde und fie 
jo mit einer Dampfwinde emporgehoben und auf bem Deck 
nieder gelaflen wurden. Bon Bali richteten wir unferen 
Kurs auf Surabaya. 

Am 23. Auguft vormittags, als wir in die Nähe genannter 
Stadt gekommen waren, hatte ic; Öelegenheit den javani- 
ſcheu Sichern bei ihrer Beſchäftigung zuzuſehen. Die 
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Boote find mit 15 bis 20 Perfonen, wovon die meiflen 
rudern, bemannt und vom Mafte hält ein Mann Ausgud. 
Im diefem Gewäſſer lebt ein Fiſch, der unferer Mafrele jehr 
ähnlich ift, und der auch die Eigenichaft hat, daß er in 
Zügen an der Oberfläche ſchwimmt. Sobald die Fiſcher 
einen ſolchen Schwarm entdeden, verfuchen fie denfelben 
mit einem Netze, welches fpäter unten zuſammengezogen 
werben kann, zu umgingeln, und um bie Fiſche ins Netz 
zu treiben, fpringen mehrere mit Bambusftäben verfchene 
Leute ins Waſſer. 

Am 23, Auguſt 1 Uhr mittags warfen wir im Hafen 
von Surabaya Anler. Auch hier wüthete — bejonders 
unter den Cingeborenen — bie Cholera, und felbit die 
Mannjchaft zweier Schiffe im Hafen war von der Kranf: 
heit befallen. Bon Bekannten erfuhr ich hier auch, daß vor 
einigen Tagen ein Aufftand unter dem Bolfe, vom mohant: 
mebanifchen Priefter (Immanı) geplant werden war. Die 
Europäer waren aber rechtzeitig gewarnt worden, und Hatten 
Maßregeln dagegen getroffen, fo daß der Aufftand nicht 
zum Ausbruch kam. Zwei Nächte lang Hatte kein Euror 
päer geichlafen, und die Hänfer waren verjchloffen und alle 
Warten zurecht gelegt. 2 

Am 25. Auguft verlichen wir SGurabaya, am 
28, Auguſt fpät abends langten wir in Singapore an, und 
am 30. Auguſt ſchiffte ic) mid; auf dem der beutjchen 
Dampfihiffsrhederei in Hamburg gehörigen Dantpjer 
Polyhymnia“ mad) Europa ein. Ein ftarker Fieberanſall, 
den ich am folgenden Tage hatte, ging am 6. September 
in eine ftarfe Nierenblutung über, Die flärtende Seeluft 
während der fahrt anf dem Mittelmeere und auf dem 
Atlantiſchen Ozean fräftigte mid; aber bald wieder fo, daß 
ich am 31. September faſt vollftändig genefen in Hamburg 
anfam. Mein Reifegefährte, von dem ich jpäter Briefe er- 
hielt, befindet ſich gegenwärtig noch auf den Molucken, wo 
ev feine Sammelarbeit noch weiter fortjegt. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Gletſcher Alaskas. 

In der Aprilſitzung der Londoner Geographiſchen Geſell 
ſchaft erftattete Harold W. Topham einen Bericht über ſeine 
Beobachtungen an den Gletſchern Alaslas und des (ins: 
berges. Unter den zahlreichen Eismaſſen, welche in bie fo: 
genannte Gletſcherbai hinumterfteigen, ift uur der Miuir: 
Gletfcher genauer erforfcht worden. Derſelbe ift 30 engl. 
Meilen lang und an feiner Mündung in ben See eine Meile 
breit, feine Maffe ift aber in raſchem Zuſammenſchwinden 
begriffen. 1886 betrug die Höhe der Eiswand an feinem 
Ende 319 Fuß, 1388 aber nur noch 266 Fuß. Die Berge, 
welche fich in der Gegend bes Groß: Sund und der Jafatat: 
Bai erheben, erreichen eine Höhe von gegen 16000 Fuß, und 
diefelben erjcheinen um jo imwofanter, als ſie unmittelbar 
aus der See auffteigen, und als ihre abſolute Höhe zugleich 
auch ihre relative Höhe ift, fobald man fie von Welten ber mißt. 
Eigentbümlich ift e&, daß den Gletſchern, die ungentein jteil 
zum Meeresjpiegel hinabſtürzen — an vichen Stellen in 
Gletſcherlasladen aufgelöft — die Moränen zum Theil voll: 
fommen fehlen. An ber Jalatat:Bai lagert ſich den Berg: 
riefen aber eine 30 bis 60 engl. Meilen breite Ebene vor, bie 
gänzlich von Eis bebedt ift und bier ift das Gefäll der Gletſcher 
gering, und ebenfo and) bie Bewegung bes Eiſes. Die End— 





moräne ift hier mehrere Meilen breit und mit Erlen⸗ Weiden- 
und Tammengebüfch bewachlen. 50 Meilen lanbeinwärte 
befand ſich der Reiſende in der Jafatat-Ebene nur 650 Fuſt 
über dem Meeresipiegel. Der grauweiße Jabtſetah-Fluß 
bricht fieben Meilen von feiner Mündung, in einer Breite 
von 50 Fuß, aus einer 500 Fuß hohen Eiswand hervor 
und befigt einen ungeheuren Sedintentreichtbun; fein weft: 
liches Ufer bejteht ganz aus Eis, Die Oberfläche des Mala: 
ſpina⸗ Gletſchers ift mit Stüden von Schiefer, Granit, Schwefel: 
lies ꝛxc. überſäet. — Am Eliasberge gelangte Herr Topham 
von Sildweſten ber zunächit bis zw dem Raude dei eisge— 
füllien Kraters — 7600 Fuß über dem Meeresſpiegel —, 
unb dann tweiter aufwärts bis 11461 Fub, über weld 
letzteren Punkt Fich der höchſte Gipfel nach der angeftellten 
Schätzung immer nod 7000 bis 8000 Fuß höher erhob. 
Auch an ben Kraterwänden löften fich die Gletſcher vielfach in 
Eislaskaden auf, und mit den darüberliegenden Schneefeldern 
ftanden jie zum Theil außer Zuſammenhang. — Eine charal⸗ 
teriſtiſche Eigenthümlichkeit der alaskiichen Gletſcher beftebt 
barin, daß die Moränen auf benfelben in infelartigen Ab» 
ſchnitten auftreten. Auf dem Tyndall-Gletſcher faun man 
weite Streden über Das weiße Eis dahin fchreiten, ohne durch 
etwas andere als durch ein paar zerftreute Steine an das 
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Vorhandenſein einer Moräne erinnert zu werden. Dann 
kommt man aber plöglich an einen großen iſolirten Schmitt: 
haufen, der von nirgendwo herzuſtammen feint, und dem man 
an dem betreffenden Orte auf ben eriten Wli kaum eine 
Eriftensberedhtigung zuzuerlennen vermag. — Auch in ber 


Aus allen 


Ajien. 

— In der am 20. April abgebaltenen Sitzung der fünigl. 
Miederl. Geogr. Geſellſchaft zu Amſterdam wurden binfichtlich 
der in Niederländiſch-Indien unternommenen For— 
ihungsreilen folgende Mittheilungen gemacht: Die Ar: 
beiten auf den Key: Jnjeln waren bis zum März im vollem 
ange. Durch Herm Mb, Langen wurde die Expedition 
mit eimem Kredit im Betrage von 4000 A unterſtützt. Herr 


Wertheim beabfichtigte im März mach Europa zurikdzufchren, | 


da die Unterjuchung von MHein-fey und die der meilten 
Heineren Infeln bewerfitelligt, die von Groß-Key aber vor« 
andfichtlich bis zum März beendet war, 
abfichtigte Die Annahme fortzufegen und hoffte dieſelbe mit 
den verfügbaren Mitteln zu Ende führen au fünnen. Auf 
Flores ftieh die geologiiche Unteriuchung anfänglich auf einige 
Schwierigkeiten von Seiten der eingeborenen Häuptlinge, doch 
bildet dies fein weſentliches Hinderniß für die wiſſenſchaftliche 
Erpebition. Die topograpbiiche Aufnahme ift dem Jugenieur 
Ban den Brock aufgetragen. Brofeffor Dr. Mar Weber, der 
bie zoologiſche Unterjuchung der Inſel ganz auf eigene Mech: 
nung vornimmt, bat feinen beftimmten Nuftrag empfangen, 
und augenblicklich kaun noch nichts näheres Über jeine Ar: 
beiten mitgetheilt werben (Vergl. 5. 286). 

— Hauptmann Brombtihemsti gedenft fih Mitte Mai 
wieder nach Khokaud zu begeben, um jeine Forſchungen und 
Aufnahmen in den Grenzdiſtriklten Indiens weiter ſortzu⸗ 
fegen (Vergl. 5. 175.) 

— Auf Eeylon treibt eine eigenthümliche Raſſe 
ie Weſen, die mit unferen Zigeuner eine große Hchn: 
fichleit beiigt. Bon den Singhaleſen werben fte Telngus 
genanmt, und bei ihrer Beihäftigung als Gaukler uud Uns: 
fteller zahmer Schlangen und Affen find fie faſt überall auf 
ber Inſel anzutreffen. Aeußerlich find fie nicht von den 
gewöhnlichen tamiliichen Kulis Süd Indiens zu unterscheiden, 
und bei einem neueren Cenſus find fie offenbar auch ala 
Tamilen eingetragen worden. Ste werten ſich aber nach: 
drüdlich Telngus, obwohl fie nicht Telugu ſprechen, ſondern 
Singhaleſiſch und Tamilisch, allerdings mit feemdem Accent. 
Mit der Kaſſe ber wandernden „Moors* von Ceylon (Vergl, 
Globus“, Bd. 54, 5. 94) find fie auch leineswegs zu ver: 
wechfeln. — Die beiden Klafſen der Schlangenzäbmer und 
Affentänzer werben von ihnen ftreng unterjdieden, achören 
verſchiedenen Kaſten an und betrachten ihre Beſchäftigung 
twedhleljeitig als entebrend: erſtere iſt bei weitem die zahl⸗ 
reichte. Die Frauen der Aftentänger üben and Wahrfagen. 


Die Neligion der Telugus Scheint immer von derjenigen 


Gegend, wo fie vorgefunden werben, beſtimmt zu fein; zum 
Theil find fie Buddhiſten, zum Theil Siviten. Sie befiten 
faft gar Feine Bildung und wollen auch micht, daß ihre 
Kinder beiler erzogen werben. Sie find niemals anfäflig, 
fondern treiben ſich auf der Inſel herum, ihre Hütten auf 
ben Rücken ihrer Eſel mit ſich führend, Alle Arbeit iſt 


Herr Plauten be: | 
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Gegend des Elias-Kraters glaubte Herr Topbam die An— 
zeihen einer ftark fortfcreitenden Abſchmelzung ber Eis— 
maſſen wahrzunehmen. — Die größte Höhe, in der am Elias— 
berge noch andere als Flechten-Vegetation gefunden wurde, 
betrug 4500 Fuß (Bergl. „Naturo“, Vol. 49, p. 568 f.) 


Erdtheilen. 


‚ ihnen verhafit, aber ernftlichere Verbrechen ſcheinen fie nicht 
zu begehen. Dem Stehlen find fte ebenfalls nicht in dem Maße 
ergebeu wie die europälichen Zigeuner, wenn fie auch dazu 
reichliche Gelegenheit baben, höchſtens findet man zuweilen 
die Ernte etwas vermindert, wenn fie eine beſtimmte Ge— 
gend verlaflen. Was ihre Auſprüche auf Telnan - Herkunft 

| aubetrifft, jo iſt die Thatſache von nterefie, daß auch die 

vagirenden Kaften des Dekhan — Schlangenzähmer ıc. — ich 

ald Telugus bezeichnen. F. 

— Der im ‚Glohus“ (Bb. LII, 107 und 119) über Amof 
und Mataglap gemadten Mittheifung laſſen wir noch eine 
denn 3. Theile von Dr. ©, L. van den Burg, de genee- 
eheer in Nederl. Indie entnommene Ergänzung folgen: 
Mataglap ift wicht ale befondere Kraukheits form aufzufaſſen, und 
man wirb, wenn durch dem Richter eine jachverftändige Baur: 
theilung eines folchen Falles gefordert wird, genau zu unter: 
fuchen haben, ob wirklich Grund befteht eine, wenn auch noch 
fo kurze, Geifteszerrüttung bei dem Angeklagten anzunehmen: 
es läßt ſich verfteben, daß der Zuſtand ſich leicht zur Simu- 
fation eignet. Man kann doch nicht, wenn ein Gingeborener 
einen Mord begangen hat und dann einfach erflärt, er habe 
wicht gewußt was er that, weil es ihm dunkel vor dem 
Augen geworben jet und er den Erichlagenen für ein Schwein 
angeiehen babe, ſolche Erklärung gleich für wahr halten, 
Die Beurtbeilung sc. gehört zum Gebiet der Lehre von dem 
Rervenfrankbeiten und ift im dieſem halle für Indien bie: 
ſelbe wie für Europa, Auch bei Benrtheilung von Füllen, 
in benen Mataglap (bei Amok) als Urfache angegeben wird, 
wirb man manchmal den im vorigen Kapitel erwähnten Zu: 
ftänden von Hypnotismus ober Suggeition Rechnung zu 
tragen haben, wozu jedod ein bejonderes Studium jedes 
einyelnen Falles nöthig ift. E. M. 





Nordamerifn. 


— In den Shawangunt-Mountaind, im Staate 
Nem:Hort, bat fidh im menerer Zeit das europäiide 
Wildschwein eingebürgert, Uriprünglic von einem Seren 
Otto Plot and dem Schwarzwalde in feiner im fraglichen 
Diftrikte belegenen Befigung eingeführt, bamit fie die daſelbſt 
vorhandenen Schlangen und anderes Geroirm  vertilgen 
foflten, haben fich die neun übergefübrten Eber und Sanen 
raſch vermehrt, fie find ans der Beſitzung ausgebrochen, und 
fie bilden nunmehr in den Gebirgswäldern ein Hauptwild 
‚ pret (Bergl, „Seience*, XII, p. 237). 

! — In der nordamerikaniſchen Union bat die Frei— 
| gebung ONabomas für die Kolonijation eine förm— 
I 





liche Bölferwanderung hervorgerufen, und nicht weniger ale 
| 50000 Menichen baben fih von Arkauſas-City, Caldwell, 
Wichita und anderen Orten der Staaten Kanfas, Arkanſas 
und Texas Über die Gegend ergoffen, um bad dajelbjt ge: 
legene anbaufäbige Land zu ergreifen, neue Städte zu grlns 
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den :c Um die durch den Oklahoma-Boom“ verurſachte 
Bewegung in geſetzlichen Schranken zu haltet, bat bie Re: 
gierung beträchtliche militäriiche Kräfte anigeboten. 
deſtoweniger bat das Ungeſtümt, mit der die Eiuwanderung 


erfolgte, für viele Koloniften eine kritiſche Page herbeigeführt, | 


und der Einſtrömung iſt eine fluchtartige Nüdftrömung anf 
dem Fuße gefolgt, Die Hilfsquellen OMabomas jind ja nur 
befchräntte, und der bei weiten größte Theil des Laudes ift 
zum Ackerbau durchans nicht geeignet, 


Auftralien und Bolygnejien. 
— Profeflor Robert Wallace, von ber Cdinburgher 
Univerfität, fteht im Begriffe eine Reiſe nad Anftralien 
zu unternehnten, um die fandwirtbichaftlichen Hilſsquellen der 


Nichte: | 
fand fich mämlich auch der in Frage ſtehende. 





dortigen Kolonien einer genaneren Prüfung za unterwerſen. 


— Der in den letzten Jahren fo jchwer von Glementar: 
ereigniffen heimgeſuchte Fidjhi-Archipel ift vor kurzem 
noch von großen, durch ungewöhnlich beitige Regengilſſe verur: 
ſachten Ueberſchwemmungen verheert svorden. Im Rewa— 


Fluſſe ftieg dat Waller 34 Fuß höher alt gewöhnlich, und 


die in den Rewa-Gebiete gelegenen Zucerrohrpflanzungen 


und Zuckerwerle wurden ſchwer beſchädigt. Die Noth ber 
Einwohner droht jich dadurch noch weiter zu fteigern Berg, 
Globus“, Bd, 53, 5. 17 fi. u. 33 fi). 


Allgemeines. 

— Nah Dr. R. Regel baben fh in der Flora 
Nuflands durch ben direlten und indirekten Einfluſt des 
Menichen im ben fetten Fabrschnten mannigfaltige inter 
eſſante Veränderungen vollzogen, 
eingeführte Frigeron canadeuse it bis zum Altai vorge: 
brungen, und Matriearia discoirlea, dad vor dreißig Jahren 


Dad erſt wenerdinge | 


ans Amerika herüber gebradt wurde, bat ſich über dem | 


ganzen Diftrift von St, Petersburg verbreitet. 
racemosa wuchert in den Marichen von Schlitjfelburg, und 
Bellis perennia, Impatiens parviflora, Aster praecox ete. 
haben einen Beltandtbeil der wildwachlenden Petersburger 
Flora bilden lernen. Bor Eloden ennadensis, Corydalis 
bractenta, Scilla cernua eto, läßt ſich Die weiter und weiter 
fortichreitende Ausbreitung im fetstvergangenen Jabrzchnt ver 
folgen. Hinſichtlich der Farbe der Blütben ift es bemerkens 
wertb, daß ſolche Blüthen, die auderwärts bunt oder blan find, 
in dem Petersburger Diftrikte ſehr entichicben dazu neigen, weiß 
an werben, worin Dr. Regel eine durch unainftige Mimatifche 


Sambuenus | 


Verbältniffe hervorgerufene pathologische Fricheinung erblidt. | 
Das fürbende Pigment verſchwindet wicht dabei, aber es er 


ſcheinen zablreichere Intercellularrüume, Die mit Luft gefülllt 
find, und dadurch wird das Licht vollſtändiger refleltirt. 


Bilanzen, die in dieſer Hinſicht namhaft zu machen find, find | 
Polygala vulgaris, I,ychnis viscaria und L. flos cueuli, | 


Calluns vulgaris, Bruneila vulgaris, Orchis maculata, 
Campanula pataln ete. (Bergl, „Nature*, 39, 502.) 

— Die bisher nur auf peruaniſche Funde gegriindete 
Annahnte Brofeffor Wittmad’S, das unjere Bohne (Pha- 
seolna vulgaris) aus der Neuen Welt zu und gelangt 





Kultivation jubtropiicher Webiete 
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jei, bat eine weitere Beſtätiguug durch die Funde der 
Hemenway-Erpebition in Arizona erbalten, Unter anderen 
Samen, weldie das alte arizoniſche Kulturvoll anbante, be 
Die „Bohne“ 
des altweltlichen wobl Dolichos 
ehinensia. 


— Nah den Angaben bes engliſchen Kolonial— 


Alterthums war alio 


 amtes bezifferte ih der Handel Englands mit feinen 


Kolonien im Jahre 1887 auf reihlih 100 Millionen 
Bir. Sterl. Die Venöllernng der Kolonien nahm in den 
Fahren 1881 bis 1887 nm 25 Bros. dd Millionen) zu. 
Die Schulden der Rolomien beliefen ſich iusgeſammt anf 
239 Mill, Pb. Sterl,, von welcher Summe anf Kanada 47, 
anf Neuſüdwales 40, anf Neufecland 35, auf Victoria 34, 
auf Queenslaud 23, auf Kapland 21 und auf Südanftralien 
19 Millionen entfiden. In der Haupfſache erflärt fich dieſe 
große Schuldenlaft durch den Eiſenbahnbau, für den bis au 
dem genannten Jahre rund 260 Mill. Bid. Sterl. veraus: 
gabt wurden, — Indien iſt bei diefen Anfftellungen wie 
Hblich micht mit gerechnet. 


Büderidan. 

— Hislodi, Dr. H von, Sitte und Braud der 
Sichenbürger Sachſen. — (Birchow-Holtzendorff. 
Borträge. N. F. III, Heft 63.1 — Es war hohe Zeit, die 
Sitten und Gebräuche der Deutſchen in Siebenbürgen zu 
fammeln, denn auch dort bricht bie neue Zeit herein und 
fegt fie uubarmherzig hinweg. Bis in das fette Jahrzehnt 
herein haben Die Sachſen von den Bewegungen der Neizeit 
fajt unberührt binter ihrem Bergwall gefeilen, ihren Acker mad 
der alten Dreifelderwirtbichaft gebant und zb an den alten 
Bräuche feitgebalten; die Eiſenbahnen haben aber auch ibnen 
den Konkurrenzlampf gebracht, und gegenwärtig find fie ſcharf 
daran, das nachzuholen, was fie verſäumt und in wenigen 
Jahren die gattze Umwandlung durchzumachen, welche im 
Deuiſchland ich fait ſchon durch ein Jahrhundert hindurch 
vollzogen hat. Wlislodi's JZulammenftellung iſt auch für und 
im Reich bochüntereflant, deun fie lehrt und manden alten 
Brauch kennen, der in Deutſchland ſchon abgelommen tft, 
che man an Sammeln und Verwerthen ſolcher Sachen dachte. 

Schär, Brof. Ed, Die Aranei- und Genuß: 


‚ mittel in ihrer kommerziellen und ethnographiſcheu 
‚ Bedeutung. iDeffentlide Borträge, gehalten in ber 
' Schweiz, Bb.IX, Heft 12.) — Der Autor plädirt fehr energiſch 


für die Aufnahme von Arznei: und Genußmitteln in die ethno— 
graphiichen Muſeen und weiſt eingehend mach, welche nuge⸗ 
beure Holle diefe Stoffe im Welthandel feit den Jeiten der 
Sabäer und Phönizier gefpielt baben, und wie vielfach Gang 
und Entwielumg dei Handels durd fie bedingt wurde. Der 
kurze Vortrag ift reich an intereſſanten Geſichtspunkten und 
Anregungen. 

— Hermann Ried, Braltiihe Anleitung aur 
Münden und 
Leipzig 1887. R. Oldenbourg — Ein kleines felens: 
wertbes Buchelchen, das ſich zwar ausſchließlich auf auſtra⸗ 
liſche Erfahrungen bezieht, deffen Rathſchlüge ſich aber zu 
einem guten Theile auch anf andere Kolonien anwenden laffen, 
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Reiſeeindrücke und Studien aus Merifo. 
Von Dr. Emil Dedert, 


Mit zwei Ubbildungen.) 


Indem wir den wilden Grenzſtrom liberfchreiten, der | 


Merifo von der Union trennt, und indem wir, das haftige 
Treiben des Manfer-Städtchens El Paſo hinter uns laflend, 


in dem ftillen Paſo del Norte die erſten Bilder echt meri- 


laniſchen Pebens an und voriberziehen laſſen — knieende 


Frauen und Mänmer in einer halbverfallenen Kathedrale, 


Schaaren von Bettlern vor der Kirchthür ebenfo wie in den 
Straßen, einzelme mittelalterliche Reitergeftalten mit ſilber⸗ 
betreßten Zombreros auf dem Kopfe und großen Revolvern 
im Gurte —, müſſen wir unwilllürlich über den tief 
greifenden Anterfchied nachdenlen, der zwischen den beiden 
großen nordamerifaniichen Freiſtaaten befteht. Die bundess 
ftaatlicdye, freiheitliche Berfaſſung, die Mexiko im Dahre 1924 
angenommen hat, iſt ja im Grunde genommen nichts als 
eine Kopie der Unions-Verfaſſung, wie abweichend hat fid) 
aber trotzdem das gelammmte politiiche, wirthſchaftliche und 
fulturelle Leben ſüdlich und nördlich von dem Rio Örande 
geftaltet! Hier eine ruhig arbeitende Staatsmaſchine, deren 
Gang nur eim einziges mal — durch den großen Buͤrger— 
frieg der ſechsziger Jahre — ernſtlich geftört gewejen it, 
dort bis im die neueſte Zeit beftändig wiederfehrende Revo— 
Intionen und ein ewiges Fallen aus dem einen anarchiſchen 
Zuſtande in den anderen; bier eine rüftige, fieberhafte 
Unternehmungs- und Schaffenstuft und ein fich ins Unge— 
meſſene fteigernder Bollsreichthum, und dort eine allgemeine 
Globus LV. Rr. 20, 


ſiedelungsgeſchichte der beiden Yänder denfen. 


Indolenz, ein ſchwerfälliges Einherfchreiten in ausgetretenen 


‘ Bahnen, ein Berſiechen der wichtigften Hilfäquellen und eine 


bedenflicy um ſich greifende Verarmung und Verſchuldung; 
bier eine hocdentwidelte Vollsbildung, und Tempel der 
Kunft und Wiffenfchaft, die Miene machen, igre Vorbilder in 
den Kulturſtaaten der Alten Welt in den Schatten zur ftellen, 
und dort Unwiſſenheit, Vigotterie, Aberglaube, höhere 
Kulturbllithen aber mar infofern, als diejelben von einer 
entſchwundenen, bejjeren Zeit hervorgebracht worden find. 
Zeit einiger Zeit find ja Anzeichen da, als jei in Merito 
in allen dieſen Beziehungen eine entichiedene Wendung zum 
Beſſeren eingetreten, aber noch immer will die Beflirchtung 
nicht völlig ſchwinden, daß diefe Anzeichen doch am Ende 
wieder trügen können. Und daß Merifo jemals den Auf: 
ſchwung nehmen werde, den die Union genommen hat, lann 
niemand ernftlich glauben. 

Fragt man ſich nach den Gründen, warum dies jo iſt, 
und warum die geſaumten Kulturverhältniſſe in Merito 
eine jo ganz andere Phyfiognomie tragen als in der Union, 
fo wird man immer in erfter Linie am die verfchiedene Bes 
Es waren 
in der That zwei fehr verfchieden geartete Bolfsindividualis 
täten, die diesſeits und jenſeits des Nio Grande die Kolo— 
nifation und Kulltivation des nordamerifanischen Welttheils 
an die Hand nahmen, und auch die Eondlinge, derem fie 
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fich dabei bedienten, waren in den beiden Fällen andere. | vollfommene tabula rasa für ihre Kulturbeſtrebungen 
Nördlicd) von dem wilden Grenzſtrome — der allerdings | fchufen, während die Spanier ſich in Mexilo mehr oder 
von vornherein keineswegs ald Grenzſtrom refpeftirt | minder vollfommen mit den Cingeborenen zu amalgamiren 
wurde — war es das Angelfachjenthum, das dem Yande | und zu einem Miſchvolke zu geftalten hatten, in dem das 
und der Kultur feinen Stempel aufprägte, und ſudlich Indianerelement mindeftens 90 Prozent ausmacht. In der 
davon war es das Hilpanierthum, und die eine Nation | Union mengte fic dem Angelſachſenthum allmählic in ſehr ber 
entiandte im der Hauptſache an harte Arbeit gewöhnte | merkenswerther Weife das Deutjchthum bei, das war aber ein 
Aderbauer, Handwerfer, Kaufleute, Puritaner und Quäfer | dem Angeljachfenthum nahe verwandtes Element, und außer: 
in die Neue Welt, die andere aber arbeitöfchene Edelleute | dem ließ ſich daſſelbe auch befanntlich, ohne viel Widerftand 
und Soldaten, Abenteurer, Schaggräber, Möndye und | zu leiften, angelſächſiſch umprägen. Ein Element, das fid) 
Priefter. Der verfciedene Sauerteig mußte aber natitrlic | im der Union von dem allgemeinen Strome nicht ganz leicht 
ein verſchiedenes Brot geben. mit fortreigen läßt, und das der raſch fortjcjreitenden wirth- 

Dazu fonımt dann noch, daß die Amerikaner von der ſchaftlichen und kulturellen Entwidelung des ftaatlichen 
Union ſich durd) die Ausrottung der Indianer eine ziemlid; | Gemeinweſens große Schwierigkeiten bereitet, ift nur das 
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Der Rio Grande del Norte bei Bainted Cave (in Teras). 


Negerelement, daſſelbe lommt aber nur fir die Sitdftaaten | ftaltete und begabte ftaatliche Territorien als die Union und 
in Betracht, und da die dem leitenden Norden inmervohnende | Mexiko Laffen ſich im der That laum in unmittelbarer 
Energie eine ganz außerordentliche ift, jo Abt es auf den allge: | Nacbarfchaft neben einander denten. 
meinen Gang der Dinge nur einen beichränften Einfluß aus, In der Union find die von Hodhgebirgen umrahmten 
Alle Ueberlegenheit der amerifanifhen Kultur?) auf | und durchzogenen Tafelländer des Weftens, die auf den 
Rechnung der Angelfachlen zu fegen, und alle Schwächen | weitaus größten Streden abjolut fteril und wititenhaft find, 
und Mißſtande der merifanijchen Kultur auf Rechnung der | das Accidens an dem Staatsgebiete, die Hligelländer und 
Spanier umd Meritaner, hieße aber doc) wohl oberflächlich | Ebenen des Oſtens mit ihrer gewaltigen und vietjeitigen 
verfahren. Die Beftedelungsgefchichte erklärt nicht alles in | natitrlichen Broduftionsfraft aber die Hauptſache; in Merito 
der Berſchiedenheit der beiden Kulturen, fondern es müfen | verhält ſich dies genau umgekehrt, und mindeftens neun 
auch die verichiedenen geographiichen Verhältniſſe der beiden | Zehntel des Gebietes fallen den Gebirgs- und Tafellande 
Yänder in Rüdficht gezogen werden. Zwei ungleicyer ges | zu, nur ein Zehntel aber dem Tieflande. Außerdem ift die 
—— Union in ihrem Oſten wie im ihrem Weſten reich au ge: 
!) Wir nehmen den Uusdrud „Amerila® bier im der ib, | räumigen und ficheren Hafenbudjten und an bequemen Zus 
lichen Weife als ſynonym mit dem Yusdrud „Union“, ‚ gingen von der Serfeite her; bei Merito dagegen fehlen 
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diefelben namentlich an der atlantiſchen Kiüfte — die durd) | 


das nordamerifanijche und europätiche Gegengeflabe dazu bes 
ſtimmt erjcheint, die Hauptverkehrsküſte zu bilden — beinahe 
volllommen, und Beracruz, Turpan, Tampico, Matamoros ıc. 
ftehen als Sechäfen felbit hinter den Ecehäfen der flidlichen 
Unionsflaaten, die doch auch faft alle mancherlei zu wünſchen 
übrig laſſen, noch fehr weſentlich zurüd. Ferner ifl 
bie Union in ihrer Ofthälfte von einem Nee natürlicher 
Waſſerſtraßen durchzogen, wie es vollfommener fein anderes 
Land auf Erden befigt; in Mexilo taugen die Ströme, die 
von dem Plateau herabftürzen, bis auf geringfügige Aus 


nahmen weber zur Zeit ihrer Waflerfülle noch zur Zeit | 


ihrer Waſſerarmuth zu Zwecken der Binnenſchiffahrt. Die 
Wafferfräfte aber, die in dem Ofen ber Union — befonderd 
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in Neuengland — zu Inbuftriebetrieben jeder Art in fo 
impofanter Menge zur Berfligung ftehen, find in Merito 
während der Negenzeit viel zu ungeftiin und wild, in ber 
Trodenzeit dagegen viel zu ſchwach umd unbedeutend, als 
daß fie fich irgendwie benugen ließen. Man muß froh fein, 


‚ wenn die Bäche und Ströme in ber einen Jahreszeit nicht 
das kulturfähige Fand vermüften oder mit fich fortreißen, 


und wenn fie in der anberen Yahreszeit wenigftens jo viel 
Waſſer behalten, daß fie zur Beriefelung eng umgrenzter 
Gartens und Aderftreden dienen lönnen. 

Was die Scäpe des Erbinnern betrifft, fo ift ber Neich- 
thum Meritos am Edelmetallen befannt genug, und man 
braucht nur die Treflen und nöpfe an den Sättel und Some 
breros fowie an den Jaden und Hofen der Hacendabos anzus 





Der Rio Grande von Painted Cave aus. 


ſchanen, um daran erinnert zu werden, daß fich die Silber 
förderung des Landes feit Ferdinand Cortez auf viele 
Miliarden Mark belaufen hat. Die Edelmetalle find aber 
als kulturförderndes Moment immer nur in jehr befchränftem 
Maße und vorübergehend wirlſam, und außerdem hat bie 
Union im ihrem MWeften während des Verlaufes ber legten 
Vahrzehnte einen Reichthum entfaltet, der laum geringer ift 
als der merifanifche und der diefem letzteren allmählidy eine 
ſehr empfindliche Konkurrenz bereitet hat. Valaeozoifche 


Koblenlager, die ſich allerwärts als viel Fräftigere Hebel des | 


Kulturs und Wirthichaftsiebens bewährt haben, und beziig« 
lich deren die Union das beitausgeftattete Yand der Erbe 
genannt’ werben muß, find dagegen bisher in Meriko nirgend& 
aufgefchlofjen worden, und bei der vorherrfchenden Zufanmen- 


fegung feiner Gebirge und Ebenen aus jungvulfanifchen, 
praecarbonijchen, kretaceiſchem und tertiärem Geftein, ift es 
auch nicht ſehr wahrscheinlich, daß dereinft noch ausgedehn— 
tere Koblenreviere entdedt werden. 

Daß das Klima der mexilaniſchen „tierra caliente” in 
einem noch höheren Grabe erſchlaffend auf die menſchlichen 
Nerven und auf die menſchliche Thatkraft einwirken muß, 
als das Klima der nordamerifaniichen Stdftaaten, ift ſelbſt⸗ 
verftändlih. Dadurch wird aber der Kulturwerth der 
Küftenniederung, der Schon durd) die Beſchaffenheit der Häfen 
ein geringer it, noch weiter herabgebrlidt. Des Gelben 
Fiebers, daß die Kitftenpläge Meritos allſommerlich heim— 
fucht, während es in dem füblichen Unionsftaaten nur ab 


und zu auftritt, bedlivfte es faum, um das Wild diefer Gegend 
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in einem wenig vortheilhaften Lichte erfcheinen zu laſſen. 
Was ift denn ein Land voll Palmen und Bananen ohne 
ruſtige ſchaffens · und unternehmungsluftige Bewohner! Zu 
einem ſolchen „PBaradiefe* laßt aber übrigens aud) der vom 
Paſſatwinde landeinwärts getriebene Dinenfand die öftliche 
Küftenniedberung nur ausnahmsweiſe werden. 

Eine weitere fulturgeographifche Schwäche Mexilos liegt 
darin, daß der Bau ded Terrains es ungemein ſchwierig 
machte, bie auf der „tierra fria* gelegenen Kulturheerde — 
und inäbefondere bie Hauptſtadt — mit der Peripherie des 
Landes in Verbindung zu fegen. Auch dadurch war das 
Land wenig geeignet, im Wettbewerbe um die höchſten Er— 
rungenſchaften der Givilifation als ein ebenbürtiger Rival 
der Union aufzutreten. Man benfe da nur am die gewaltige 
Steigung, bie die Straße und Eifenbahn von Beracruz nad) 
Drizaba und nad) dem Plateau von Anahnac zu über 
winden hatte, oder an das vielfache Anf und Ab der Straße | 
von der Hauptftabt nach Acapules. Bei dem Baue ber 
merilaniſchen Gentralbahn, die in der Längsachſe des Yandes 
von Palo def Norte nad; der Stabt Merito führt, war 
zwar nicht eine einzige Tunnelanlage nöthig, wohl aber das 
Ueberfchreiten zahlreicher wilder Ströme und das Durch ⸗ 
meſſen enblofer Witftenräume. Es ift leicht erfichtlich, daß 
nicht blos der Handel und Verlehr Meritos, fondern aud) 
die Konjolidirung feiner ftaatlicen Gewalt und feiner ftaat- 
lichen Ordnung durch ſolche Berlehrsſchwierigleiten ſehr 
hintenan gehalten werden mußten. Auch in dieſer Hinſicht 
lagen die Dinge in der großen Schweſterrepublil nördlich 
vom Rio Grande del Norte ungleich günftiger. Selbſt im 
Felſengebirge ließen ſich dort die großen Transverfalbahnen 
mit viel geringeren Anftrengungen herftellen und ausgeftalten. 

Fällt der kulturgeographifche Vergleich zwifchen der Union 
und Merito in allen den berührten Beziehungen entfchieben 
zu Ungunften des letzteren Landes aus, und lann bie fultus 
relle und wirtbfchaftliche Imferiorität des meritanifchen 
Gemeinweſens gegenüber dem „amerifanifchen“ dadurch 
gewiſſermaßen als entſchuldbar gelten, jo muß es um fo 
mehr auffallen, daß Meriko in den Zeiten vor Columbus und 
Cortez einer relativ hohen Kuktur als Heimftätte gedient, und 
biefelbe fozufagen aus feinem Boden heraus erzeugt hat, 
während das Unionsgebiet vor ber europäilchen Invaſion 
nichts war als der Tummelplag wilder Dägerhorden. Geht 
daraus micht unwiderleglich Herbor, daß Merifo auch 
mancherlei Gaben von der Natur empfangen haben muß, 
die man als gute anzuerkennen hat! Die ſorgfältig an— 
gelegten Bewäfjerungsfanäfe (aoequias) bei Paſo del Norte 
und bie im herrliciten Blüthenſchmud prangenden Obſt ⸗ 
und Weingärten daneben jagen uns vor allen Dingen, daß 
es in Merifo außer Bettlern und Prieftern aud) fleißige 
Leute giebt, und umfere weiteren Beobachtungen auf dem 
Plateaulande beftärten uns im der Anficht, daß rüftige | 
Arbeit dafelbft unter Umftänden ganz vorzüglich gedeiht. | 
Damit ift aber eine Hauptbedingung der Kulturentwidelung | 
gegeben. Außerdem giebt es neben ben unwirthlichen Ge⸗ 
birgen und Wüften auch ausgedehnte Streden in dem | 
Lande, die unter dem Einfluffe künſtlicher oder natlirlicher | 
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Bewäflerung wahre Gärten von Fruchtbarkeit gemannt 
werben mäflen, und auf demen nicht weniger ala Alles ge» 
beiht: Weizen, Mais, Hlilfenfrlichte, Tabak, Hein, Kaffee, 
Baumwolle sc. Endlich fcheint uns für die autochthone 
merifanifche Kulturentwickelung auch die innere Gliederung 
bes Yandes durch Bergzüge von hohem Belang. Diefelbe 
ift eime viel reichere und emergifchere als in der Union, und 
es konnten durch fie zahlreiche Kulturheerde von einer ges 
wiſſen Selbftändigfeit und Individualität entftehen, die mit 
einander in Wechſelwirkung traten — ähnlich, wenn audı 
nicht in demfelben hohen Grade, wie in Europa. Auf den 
weiten Flächen der Union haben die Luftftrömungen eine 
ſehr ungehinderte Bewegung, und ebenfo auch die Kultur: 
ftrömungen, die ſich über fie ergoffen und die ſich auf ihnen 
fo impofant geftalteten. Die Entwidelung einer Kultur 
ab ovo und ebenfo auch die Entwidelung jedes einzelnen 
Kulturphänomens ab ovo bedarf aber vor allen Dingen 
eine gewiſſe Ungeftörtheit und Ruhe — faft wie die Bil- 
dung eines Kryftalles —, und Näume, die ſolche Ruhe und 
Ungeftörtheit gewähren, fanden fi) auf dem merifanifchen 
Tafellande beifer als in der Union. 

Natürlich darf- man Hierbei micht vergefien, daß die 
Kultur der alten Azteken eine mittelalterliche war, und daft 
ein Territorium, welches das Gebeihen ober bie felbftändige 
Entwidelung einer mittelalterlichen Kultur begünftigt, nicht 
zugleich auch das Gedeihen einer mobernen Kultur zu 
beglinftigen braucht. Die hifpanifche Kultur, welche durch die 
Conquiſtadoren nad) Merifo verpflangt wurde, war ebenfalls 
eine mittelalterliche, und fie trieb vielleicht gerade deshalb auf 
dem meritanifchen Boden fo rafche und Hohe Plüthen. Bis 
bor wenigen Jahren ſah e8 aber beinahe aus, als folle Merito 
niemals aus dem Mittelalter berausfommen: Mönde und 
Priefter regierten das Fand, das Fauſtrecht mwaltete, Bitrger- 
frieg folgte auf Bürgerkrieg, Näuber machten die Wege un- 
ſicher, Hexen wurben verbrannt, Heilige wurden verehrt ıc. ıc. 

Die neuefte Zeit hat dem Staate namentlic, eine Reform 
—— bie von ſegensreichen Folgen bezliglich der modernen 

ulturentwickelung begleitet fein fünnte, da fie die oben 
angedeuteten widrigen Naturverhältmiffe wenigftens zum 
Theil aufhebt. Wir meinen das Eiſenbahnnetz, das Dan 
dem Unternehmungsgeiſte ameritanifcher und englifcher 
Kapitaliften heute bereits eine Linienlänge von 7500 km 
erreicht hat. Dadurch find ber Probuftion des Yandes gute 
Abzugsfanäle geichaffen worden, und ſowohl der Bergbau, 
als auch bie Viehzucht und bie Landwirthſchaft — insbefonbere 
der Tabak, Kaffee und Baummollenbau, fir den die natüir« 


lichen Vorbedingungen in ausgebehnten Diftrikten bes Yandes 


vorzligliche find — fönnen nunmehr Alles, was fie erzeugen, 
bequem zu Markte bringen, Ebenfo ift aber die Regierung 
dadurch in den Stand gejegt, den ewigen Pronunciamentos 
und Bürgerkriegen, die bisher der wahre Fluch des Yandes 
waren, fowie dem Ränberunwefen, das in dem Gefolge der 
Bürgerkriege einherging, ein Ende zu bereiten und allent 
halben gute Ordnung herzuftellen. wollte aber leugnen, 
dag damit die Ausfichten auch für die moderne Kultur in 
Merito viel beffere geworben find! 
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Gagnat’s und Saladin’s Reifen in Tunefien. 


XVII 


1), 


Mit vier Abbildungen.) 


Bon der Ruine Gergur aus, bis wohin wir den Reifen» | 
den zuletzt gefolgt waren, follte zunächft das nördlid, das | 
von am der Medfcherba gelegene Schemtu befucht werben, 

Die in dem algerifcden Bergen bei Khamiffa ent 
fpringende Medſcherda ift bie bedeutendſte Waſſerader 
Tunefiens. Cie durchbricht das gewaltige Grenzgebirge 
Algeriens und tritt nicht weit vom Ghardimau in eine 
ungeheure, zum Theil aus Schwennuland beftehende und 
von üppigen Weiden und Getreidefeldern bedeckte Ebene 
ein. Ber Beſcha durchbricht fie von neuem einen Bergzug, 








Durdfurtung der Mebicherba. 


Waſſer. Dann verbietet ev matürlich aud) jeden Verkehr | 
zwiſchen den beiden Ufern, wie 3.9. im Winter 1886, | 
wo mehrere ar algerifch « tunefifche Uferverbindungen 
Läuger als drei Monate unterbrodien waren. Doc) zur | 
gewöhnlicden Zeit, d. h. während der übrigen neun Monate 
des Jahres, füllt die Medſcherda nicht einmal ihr Bett aus. 
Ihre gelblidien, ungefunden Fluthen beipiilen dann ab» 
wechlelnd nur eines der Ufer, wobei fie langjam und fait 
urmerflic, dahinfdjleihend, Erde mit fortnehmen, um fie 
am jenfeitigen Ufer wieder abzufegen. Der Fluß ſcheint 
gleichſam zu ſchlummern in feinen unzähligen Windungen 
und ift Heute mod) derfelbe, wie ihm der Dichter Sillus 
Stalicus ſchildert, „der Bagradas, der mit trüben Waſſern 
Langfam dürre Sandbänfe durdwithlt“. 

Da, wo die Neifenden bie Medſcherdaebene betraten, 
meift fie bereits eine Breite von 6km auf. Zwei Stunden 
waren nöthig, um das bei der durchſichtigen Yuft Tuneſiens 
fcheinbar ganz nahe weiße Bahnhofshaus zu erreichen. 





2) Vergl. „Olobus*, Bo, 52, S. 113. 


der fie zwingt, ihren Lauf eine Furge Strede nadı Süden 
zu wenden, worauf fie ald ein Strom von anfehnlicher 
Breite ungehindert in nordöſtlicher Richtung dem Meere 
zufließt. Etwas öſtlich von Bizerte mundet fie, in mehrere 
Arme getheilt, nicht weit vom alten Utica, deſſen ehemals 
fo blühenden Hafen fie jegt verfandet hat. Bei eintreten 
dem Hodwafler, namentlich zur Winterregenzeit, ift der Fluß 
fo gewaltig, daß er aller Fünftlichen Hemmniſſe jpottend, 
Britden weghebt und gleich dem Eridan des Virgil Heerden 
ſammt ihren Ställen hinabreißt in die Strudel feiner 





Bon diefer Stelle aus ift der Weg nadı Schemtu (Colonia 
Simittus) zwar nur Marz, aber für Fußreiſende ziemlich 
beſchwerlich, denn es gilt drei Stromläufe zu liberfchreiten, 
welche zwar nicht alle gleich breit find, aber doch alle Waſſer 
enthalten. Zuerft gelangt man an den Wadi Meliz, deſſen 
in ziemlich hohe und abſchüſſige Uferbänle eingegrabenes 
Flußbett nur wenig feichte Stellen zum Uebergange aufs 
weißt, Eine Strede von 3 km geht darauf die Wanderung 
durch üppige Gerftenfelder, bis die Ufer der Medſcherda 
erreicht find. 

Alle Fluren, welche die Medfcherba umſäumen, zeichnen 
ſich durch wunderbare Fruchtbarkeit aus, und die Gerften« 
ähren reichen nicht jelten hinauf bis zur halben Leibeshöhe 
der Pferde. Koſtlich ift es des Morgens durch diefe Felder 
zu wandern. Hie und da erheben fich mit rauhem Schrei 
blaue Häher oder Schwärme von Turteltanben, welche von 
ihrer Mahlzeit aufgefcheucht, mit wenigen Flügelſchlägen 
die fteilen Ufer des Fluſſes erreichen. Ueberall in den 
Feldern hört man Wachtelichlag und Lerchenſchmettern; bie 

‚ ganze Natur ftrahlt gleichſam von Heiterkeit. 
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Selammtanficht von 


Cagnat's und Saladin’s Reiſen in Zunefien. 


Die Medſcherdafurt war ziemlich breit und dabei zur 
Zeit fo tief, daß die Pferde oft bis zur Bruft im Waffer 
waten mußten; und dod, war die Tage über fein ftarfer 
Negen gefallen, — Bis zum Wadi Ghaghai, welcher die 
Trummerſtatte Schemtus bejplilt, beträgt die Entfernung 
nur nocd einen Silometer, und im unmittelbarer Nähe 
davon befindet jid) das Haus des Direltor der erſt von 
Tiſſot und Delattre wieder aufgefundenen Marmorbrüd)e, 
in welchem die Reifenden die größte Gaftlidyleit fanden. 

Den Marmorbrücden verdankt Schemtu offenbar feine 
Entftehung und einftige Bedeutung; denn ihnen entſtammte 
der im Alterthum fo berlihmte numidiſche Marmor. Alten 
Ueberlieferungen zufolge ſah derjelbe roth und gelb aus. 
Statins fpridt von dem aus den gelblicden Brlichen 
Numidiens flanımenden Purpur, und Iſidor von Sevilla 
bejtätigt, daß der numidiſche Marmor mit fafranfarbigen 
Fleclen befprentelt war, was genau dem Marmor von 
Schemtu entſpricht. Die Römer jdmildten damit ihre 
öffentlichen Gebäude, fowie auch Privatbauten, In Rom 
wurde er zuerft im Jahre 676 nad) der Begrlindung ber 
Stadt eingeführt. Zur Kaiferzeit gehörten die Brüche von 
Schemtu, wie die Mehrzahl der römiſchen Steinbrüche, den 
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Imperatoren, welche ſie zu ihrem Bortheil ausbeuteten. 
So verwendete Hadrian ihren Marmor, um feine Städte 
Tivoli und Antium damit zu ſchmücken. Ebenſo waren 50 
' von den 200 Säulen, mit welchen die Gordier ihre Stadt 
Vreneſta zierten, von numidiſchem Marmor. Der Kaifer 
| Tacitus ftiftete 100 Säulen fir die Gemeindebauten der 
Stadt Ditia, und fogar in der von Yuftinian erbauten 
Sophienlirche in Gonftantinopel findet man ihn. — Nod) 
heutzutage find in Schemtu deutliche Spuren diefer Ausbeute 
ſichtbar. Gerade gegenüber dem Haufe des Direktors fieht 
man die Deffuungen dreier gewaltigen Schlüinde: das find die 
im Steinbruche angelegten Gänge, An der linfen Höhlens 
wand ift rechts folgende, mit einem Kreuze verfehene Inschrift 
angebradjt: Brud) angelegt durch Diotimus. — Wunderbar 
maleriſch ift diefer gelbe Felſen, der ftellenweife rörhliche 
Töne aufweift und an anderen ganz verſchwindet unter 
einer Dede von Blumen und Grün. Der harmonische 
Ton dieſes unbehauenen Gefteins hebt ſich fräftig ab von 
dem tiefen Blau des Himmels, und die Sonne verleiht den 
fatten Farben des Felſens noch einen glühenderen Ton. 
Deim Wegicdaffen der Trlimmer, welche zwifchen dem 
Felſen und dem Haufe zahlreich vorhanden, fand man 





Das Theater von Schemtu. 


Bruchſtücke von Injchriften, Meilenfteine u. bergl. Links 
öffnet ſich eine große, kreisrunde Höhlung, deren Wände 
mit Ouaderſteinen unmmanert find. Höchſt wahrſcheinlich 
war dies eine Gijterne. 

Gleich neben dem hier befchriebenen erhebt ſich noch ein 
Hügel, welcher ehemals vielleicht eins fein mochte mit dem 
erften und von dieſem anfceinend durch Menſchenhand 
getrennt worden ift. Diefer zweite Felſen, welcher genau 
jo ausgehanen ift wie der erfte, weiſt verfchiedene große, 
rechtwintlige Vertiefungen auf, welchen jedenfalls die Säulen 
entftammen. 

Es find jedoch noch andere Stellen des Hügels zu ers 
wähnen, wo man zwiſchen Trummern viefige vieredige Blöde 
mit merkwürdigen Injchriften und Zeichen gefunden hat, 
ähnlich den heute noch bei Steinmegen üblichen, welche 
zuerit den Namen des Kaiſers, dem fie gehören, ferner die 
Nummer des Steines, den Namen des Bruches, die be 
trefiende Jahreszahl und allerlei räthfelhafte Figuren ent 


halten. Auf diefe Weife erfahren wir, daß ſich Hier ches | 


mals verjchiedene berühmte Brüche befanden. Kiner, als 
„töniglich“ bezeichnet, läßt darauf ſchließen, daß hier bereits 
zur Zeit der numidiſchen Könige Marmor gebrochen wurde, 
Daran grenzt der Bruch des Agrippa, der feinen Namen 


vielleicht von einem Verwalter deſſelben hatte, während 
andere, wie der des Auguſtus und Aurelian nach den be— 
fannten Kaifern genannt find. Alle diefe hier zurückge— 
lafjenen Blöde wurden zur Zeit der „guten Kaiſer“ Trajan, 
Untoninus Pins und Marc Aurel gebrochen, 

Wenn aber diefe Bruche, wie wir bereits anbeuteten 
und wohl annehmen miifen, ſchon zur Zeit der munidie 
ſchen Könige in Angriff genommen worden find, fo müſſen 
wir and) die Begrümdung der Stadt in jene Zeit zurid- 
verlegen. Als Beweis flv die Richtigkeit diefer Behaup- 
tung ift die Bemerkung der Reifenden anzufchen, daß fie in 
Schemtu — und merfwürdiger Weife bis dahin auch nur 
in Schemtu — Spuren punifcher Kunſt oder vielmehr grie- 
chiſcher Kunſt zur puniſchen Zeit entdedt haben. Mitten 
unter formloſen Bruchitüfen wurde ein leider fehr ver 
ftümmeltes, mit Blattwert und Greifentopf gejdmitdtes 
Säulenfapitäl gefunden, welches zweifelsohne den Stempel 
griechiſcher Kunft zur Zeit Alerander ded Großen trägt. 
| Die Ruinen des Gebäudes, deſſen Schmud es bildet, find 

gänzlich) zerfallen; nur einige Grundmauern bezeichnen feinen 
ehemaligen Standort. Wahrfcheinlicd; war es ein Tempel. 

In Anbetracht der Koftbarkeit der angewandten Bau— 
materialien und der günftigen Lage an der Hauptſtraße 


Gagnat’s und Saladin's Reifen in Tuneſien. 
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von Karthago nad, Bona, mußte Schemtu ehemals eine 
blühende, denfmalveiche Stadt fein, wovon ums ein Blid 
auf die jetzige Trummerſtätte moch heute überzeugen kanu 
(S. Abbildung 2). In dem an das Theater und an die 
Thermen angrenzenden Viertel ift es leicht, mach den vor- 
handenen Mauerjpuren ſich einen Begriff von der Rich: 
tung ber Straßen zu machen, obgleich im dieſem Theile des 


alten Simittus die Häufer oft wohl nur aus Stampferbe | 


oder aus lehmverbundenen Bruchſteinen aufgeführt waren; 


denn die Mauern find ganz eingeftilrgt, und nur einige | 
Grundfteine oder Haufen formlofen Materials find davon 


übrig. Hier fieht man auch die erften Bogen der Waflers 
leitung, welche Schemtu das reine Wafler der umliegenden 
Berge zuführte. Sie ift verfchiedenemal ausgebefjert worden. 

Wenn man die Ruinen von Simittus von ihrer males 


riſchſten Seite in Augenſchein nehmen will, muß man fi | 
ihnen von Dften her nähern. Da erblidt man zunächſt 
lints zwijchen der römischen Heerſtraße nnd der Medicherda | 


einen länglichen Rundbau, ganz itberwuchert von Bufchwerk 
und Brombeergeſträuch. Diefe Ruinen gehören ohne Zweifel 
einem Amphietheater an, deſſen Größe auf eine volkreiche 
Stadt ſchließen läpt. Nicht weit davon erhebt ſich ein Heiner 


Hligel in Geftalt eines abgeftumpften Kegels, weldyer Dſchebel 


el Hadſchela (Nebhuhnberg) heißt und aus lauter Marmor- 


trümmern und Abfällen befteht. Gleich darauf betritt man | 


die Stadt felbt, ftößt jedoch zunächft nur auf unbebeutende 
Trlimmer. Intereffanteres erblict man erft da, wo der Wadi 
Melah in die Medſcherda mündet, hier ftehen fodann zahlreiche 
andere Bauten, welche von großem Reichthum zeugen, vor 
allem eine monumentale Brüde (S. Abbildung 4) über die 
Medſcherda. Bon den beiden erften, anf dem rechten Ufer 
ruhenden, etwa 15 m über den Waſſerſpiegel ſich erhebenden 
B derſelben, welche die Reiſenden noch bei ihrem erſten 


Beſuche der Stadt vorgefunden hatten, war einer inzwiſchen 


zufammtengeftirzt, während bie übrigen, der Uebermacht des 
Stromes längft gewichenen Pfeiler und Bogen mit ihren 
Trummern das Bett des Fluffes noch immer fülten. Links— 
feitig bemerft man die Triimmer eines Uferbaues, der ſowohl 
den Anfang der Brüde, als den eines Uferdammes bildete. 
Nach der Infchrift eines im der Medſcherda aufgefundenen 
Steines war Trajan der Erbauer der Brüde. 
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| Der Wadi Melah, weldier ein Stüd firomanfwärts 

von der Trajansbrlide in die Medſcherda mündet, durchfloß 
den ganzen niederen Theil der Stadt und trennte ihn von 
ihrer Hauptmafle. Kurz vor feiner Mündung überfpannte 
ihn eine nur einbogige Brlide, vom welcher jedoch nur bie 
Anfäge erhalten find. Am linken Ufer, aljo zwifchen den 
beiben Fluſſen, ftehen mehrere wichtige Gebäude, beſonders 
zwei Baflliten und ein Theater. Der gewölbte Chor ber 
beiden erfteren ift fait volllommen ten, und and der 
Fußboden ift durch Ausgrabungen, welche leider nicht genug 
ausgedehnt wurben, blosgelegt. Das Theater erhob jid) 
nach römischer Bauart auf ebenem Boden und beftand aus 
‚ zwei Stodwerfen ſich liber einander erhebender Bogenwöls 

bungen, deren unterer allein erhalten ift; doch find die Abs 
füge der Sigreihen völlig erfennbar. Noch im gegenwär— 
tigen Zuftande macht das Gebäude einen mächtigen Ein— 
druck (S. Abbildung 3). Der über die Einfenfung des 
beichriebenen Higels führende Pfad, im welchen man bald 
eine altrömifche Straße erkennt, die man gleich der be» 
rühmten Via Appia als eine Gräberftraße bezeichnen kännte, 
läuft im morbweftlicher Richtung weiter durch die Ebene. 
Es ift die befannte Straße von Schemtu nad) Tabarca, 
welche auf Befehl des Kaiſers Habrian ausgeführt wurde, 
file welchen es von großer Wichtigfeit war, den Marmor in 
‘ Zabarca einfchiffen zu laffen, wo die Fahrzeuge einen ſichern 
' Hafen fanden. Wie die Schwierigkeit der Ueberſchreitung des 
Khumir-Gebirges überwunden wurde, ift jegt unerklärlich. 
| Heute freilich wird Tabarca niemals wieder feinen alten 
' Wohlitand erleben, denn die mahe Eifenbahn, welche Bona 

mit Tunis verbindet, führt den Marmor theils mad) Bona, 
theils nach la Golette. Beim Einfall dee Bandalen 
wurde Schemtu zerftört; und wenn auch durch bie byzans 
tiniſche Eroberung die Marmorbrüche wieder ein wenig 
nugbar gemacht worden waren, fo fteht doch feft, daß fie 
nad) dem Einfalle der Araber vollftändig in Vergefjen« 
heit geriethen biß zu dem Tage der Scyienenlegung von 
Tunis nad) Ghardimau. Bis dahin hielt man den Ihönen, 
gelben Marınor für verloren. Doch ift er noch reichlich 
und in alter Güte vorhanden, und man wird Gelegenheit 
haben, Proben davon auf der diesjährigen Parifer Welt 
ausftellung in Augenjchein zu nehmen, 


Zur Beurtheilung der Bevölferungsverhältniffe 
Inner: Weftauftraliens,. 
Don Dr. Frauz Diederid. 
(Fortjeung.) 


Ein Ueberblid über alle diefe erwähnten Thatſachen der 


Temperatur und der Befeuchtung Auftraliens lehrt uns | 


vor allem zweierlei, daß nämlich einmal eine ausreichende 


Bewäfjerung telurifcher fowohl als losmiſcher Herkunft | 


fehlt, und zweitens, daß es auch an einer Regelmäßigkeit 
der Niederſchlagsverhältniſſe vollftändig gebricht. 

Von ſolchen Berhältniflen, bie alfo im weftlichen Inneren 
wohl in der vollfommenjten Geftalt die herrſchenden find, 
weil hier der aus Südoſt mwehende Paſſat längft aller 
Feuchtigkeit entlebigt ift, von ihnen hängt nun die Vegetation 
des Yandes ab. 

Bo die Waflerzufuhr an Unregelmäßigkeit leide, dort 
erjcheint aud) in der Entwidelung der Pflanze jener Gang, 

Globus LV. Rr. 20. 


! der ſich nicht wie in unjeren Breiten an einen periodiſchen 
Wechſei bindet, ſondern fich, dem Tempo der Waflerzufuhr 
gemäß, regellos vollzieht. Zur Bildung von Wald im 
eigentlichften Sinne des Wortes, wie wir es aufzufahlen 
gewohnt find, kommt es dadurch im den inneren Iheilen 
Auftraliens nirgends, denn das Wachsthum der Bäume muß 
bier zurüdtreten. Nur der Süd» und der tropifche Norboften 
bieten und — legterer in feinen ſchattigen Gedermmwäldern — 
etwas derartiges dar, weil hier die langen, hohen Ketten 
der Küftengebirge den Sudoſtpaſſat der jegnenden Feuchtig« 
feit entladen. Sonft fehlt der fchattenjpendende Wald, und 
‚ in ihrer Verbreitung vorragend, deden Bufcland, Steppe 
‚ und Sandwüſte das Innere. Holzgewüchſe höheren und 
40 
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niedrigeren Wuchſes greifen in Hainform von den Hüften 
landſchaften aus ins Vinnengebiet hinein, ihr Verſchwinden 
bedeutet Eintritt ins Gebiet der unficheren Niederichläge, 
und hier fteht der Serub in feinem Rechte. „Berjcylungene 
Sträucer mit ſtarrem, immergriinem Yaube bedecken in dichten 


Gemeinschaften, nur gelegentlid, von Blumen unterbrochen, 
' gefüllten und ausgetrodneten Salzbeden, welche iiber das 


aber mit völligem Ausſchluß von Gräfern und Kräutern, 
ausgedehnte Flächen des inneren Auftralien. Sein Monat 
vergeht hier ohme Blüthen, aber jeder Monat fieht daſſelbe 


wilfte Gedränge ftaryer, faftlofer und untereinander großen⸗ 


theild libereinftimmender Farben !).* Wine Periode des 
Weltens giebt es hier nicht. Mit jedem Negenguffe erwacht 
die Vegetation des Serub, mit dem erften Tropfen beginnt 
die Yebensthätigteit des Sproſſens, um mit dem Enden des 
Regens ebenfalls wieder in Schweigen zu verfinfen. 
Neubildung von Knoſpen iſt nicht erit vonnöthen, weil die 
alten Organe nicht während der vorhergehenden Trockniß 
verdorrten, jondern auf dem Stadium der Entwidelung 
verharren blieben, wo fie am Schluſſe des legten Negen- 
falles angelommen waren. Ericaceen und Proteaceen find 
die Hauptbildner dieſes Pflanzengewirres. Bon baums 
artigen Formen vagt nur bie und da vielleicht einmal ein 
ftarrblättriged Gewächs aus dem verfilzten Strauchdidicht 
der Geſchwiſterpflanzen hervor, ſich felbjt mit feiner Größe 
das Zeugniß befonderer Yebenstraft ausſtellend. Die Aus: 
dehnung der einzelnen Serub⸗Beſtände — von foldyen muß 
man veden und darf nicht etwa der Borftellung Raum 
geben, als jei das ganze Innere eine Scrubmaſſe — mißt 
oft ganz gewaltige Streden. So hatte Giles, als er auf 
feiner dritten Expedition am unteren Küftenfaum des Torrend- 
bedens eintraf, auf 220 engl. Meilen das denkbar ſchlechteſte 
Scrubs Yand zu durchbrechen umd fand auf diefer ganzen 
Strede nur einen Strich guten Bodens von ungefähr 
50 engl. Meilen Breite 2). Derjelbe Reifende war 1875 
auf einem Wege durch 7°, Yängengrade, d. h. 460 engl. 
WVieilen, vom 9. Juni bis zum 3. September, gänzlich von 
dichtem Scrub umgeben ). Anderen gewaltigen Serub⸗ 
wiejen begegnete auch Forreſt 1874, und ich will nicht 
unterlaflen, daran zu erinnern, daß eine ganze Reihe von 
Erpeditionen ihren Zweck nicht zu Ende zu verfolgen vers 
mochte, weil undurchdringlicher Scrub, zugleich ein Abzeichen 
wajjerärmfter Wüftenei, ſich ihnen in den Weg ftellte. So 
ging es Stuart in der Umgegend von Newcaſtle Water, fo 
Goſſe, der feine weltliche Nichtung weftlich von dem Mic 
Donnell» Bergen in eine flidliche umändern mußte, jo im 
Süden dem mehrerwähnten J. Roß 1874 und Roe 1848 
im jüdlichen Südweſten. Roe äußert): „From the 
summit of the Mt. Ridley, which is a huge mass of 
bare granite a quarter of amile in length, and about 
700 feet above the surrounding plains, several hills 
of similar description were visible to the southward 
and eastward, but in every other direction was spread 
out one illimitable sen of frowning serub and thicket, 





1) Supan, Grundz. d. phyj. Erdl, ©. 412, 
Pe] Zeitichriit des Vereins für Erdfunde zu Berlin, 1975, 
51 


al. 
3) &eogr. MWittheil,, 1876, ©. 134. 
* Proc, Geogr, Soc,, 1552, p. 13. 
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with extensive chains of salt and samphire flats and 
lakes too numerous to particularize, and bounded by 
a distant horizon as unbroken as that of the sen itself.“ 

In diefer Schilderung werden wir jdon auf etwas 
hingewieſen, was in der Gontinuität der Scrubmaffen einen 
Wechſel bedeutet, das find die Salzflähen, die zahlreichen 


ganze Innere verftreut zu fein fcheinen. Da haben wir 
zunächft die gewaltige Fläche des Amadeus. Weſtlich und 
füdöftlich dev Bluff⸗Kette entdedte Goſſe eine ganze Reihe 
Heiner Yagumen. Am Oberlaufe des Stur-Creel ſtieß 
Gregory ebenfalls auf ſolche, und fie fehlten auf Forreſt's 
Route von 1369 nicht. Der Moore» und Auſtin-See 
im Weiten find ebenfalls namhaft und ſchließen ſich an 
Forreſt's eben erwähnte Seen nad) Weiten hin an. Nach 
der Entdedung des Amadeus fühlte man ſich zu dev Bere 
muthung veranlagt, die Wiftenregion fei mit Salzfiimpfen 
ohne wejentlice Unterbrechung vom Moores und Auftin- 
See bis zum Amadens hinüber angefüllt !). Die Neifen 
von Forreft und Giles 1874, bezw. 1376 haben biefer 
Vermuthung feine pofitiven Thatfachen zur Stüge zu reichen 
vermocht, fie vielmehr zur Unwahriceinlichkeit "gemacht. 
Wohl aber dürfte es gerechtfertigt fein zu jagen, die Vers 
breitung der Salzfeen und der an den ändern derjelben 
ſich entwidelnden halophilen Flora fei in Wejtauftralien 
eine weite, den Charakter größerer Streden nicht mur bes 
einfluffende, fondern beſtimmende. 

Ein weiteres, was den Scrub auf lange Flächen hin 
ablöft, find die Sandwuſten, bie mit gefürchteten Stachel: 
gräfern, mit dem berüchtigten Spinifer (Triodia irritans) 
ſich überwuchert zeigen. Ste find der echte Ausdruck weit⸗ 
gehendfter Waſſerarmuth des Bodens. Goſſe und Stuart 
fchildern die Stachelgrasflähen in grauenhafter Weife. 
Troden wie der Boden find die Stengel, troden und ohne 
Gehalt, jo da bie hungrigen Pferde felbft fie als Speife 
verichmähen. Weftlic von den Bluff Ranges dehnte der 
Spinifer fih in einem Gürtel von 40 engl. Meilen über 
die Sanddlinen hin aus?) Am mächtigften fcheint dieſe 
Vegetationsform, wie allerdings nicht zu verwundern fteht, 
in der Zone vom Boden Befig ergriffen zu haben, welde 
ſich ald eigentlich, regenlos erweift — in den Breiten vom 
Wendekreis bis zum 28° fübl. Br. Forreſt's Marſch 
führte 1874 mitten durch dies Gebiet von Weiten nad) 
Oſten hindurch. Dean muß die Neifefchilderung lejen, um 
ſich einen einigermaßen deutlichen Begriff von den Mühfelig- 
keiten des Kampfes bilden zu können, ben das Durchwandern 
einer Spinifer-Wäfte mit fid) bringt. Forreſt jelbft geſteht ®): 
„Wenn ic) die lange Zeit Überblide, die wir zu dem Marſche 
bedurften, jo wundere ich mid) oft, wie wir durch cin fo 
erbärmliches Yand hindurchlommen konnten, denn über 
600 engl. Meilen weit mußten wir über eine Spinifer- 
Wüfte reifen.“ „Howling wilderness“, „hideously arid 
desert* find die bezeichnenden Attribute, welche Giles der 
1875 durdjwanderten Etrede beilegt. 

(Fortjegung folgt.) 





1) Geogr. Mittheil., 1973, ©. 187. 
*) Geogr. Mitibeil., 1874, ©. 363, 
*) Geogr, Mitibeil,, 1875, ©. 92. 
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Die Verhandlungen des Achten Deutſchen Geographentages. 


Die Verhandlungen des Achten Deutichen Geographen- 
tages haben einen Verlauf genommen, von dem bie große 
Mehrzahl feiner Mitglieder und Teilnehmer ſicherlich in 
einem hohen Grade befriedigt worden ift. Borwiegend die 
phyfitalifche Geographie — oder wie Andere lieber fagen, 
dee Geophyſit — gewidmet, im die nothwendigerweiſe der 
Schwerpunkt jeder wirklichen geographifchen Forſchung und 
Unterfuhung fällt, ließen fie doch auch andere Zweige der 
Erdkunde nicht leer ausgehen, und befonders die Landestunde 
und Sculgeographie fanden eingehende Berüdfichtigung, 
wenn die legtere auch nicht jo ftark in den Borbergrund 
trat wie auf früheren Geographentagen. Daß mehrere 
Fachgeologen Borträge hielten, war bei den engen Bes 
ziehungen, bie zwiſchen der Geographie und Geologie bes 
ftchen, nur mit Freude zu begrüßen, und wenn die Grenze 
linie zwifchen den beiden Schweſterwiſſenſchaften dabei an 
einzelnen Punkten nicht ganz fireng beadjtet worden fein 
follte, jo wirbe dies wohl zu entjchulbigen fein. Haben ja 
doch derartige Grenzlinien immer etwas Flüffiges! Einen 
anderen, viel entſchiedeneren Schritt aus der Geographie 
herans that man in dem geiftvollen Einleitungsvortrage, in 
dem man ſich ganz auf das Gebiet der Ethnologie begab, auch 
dabei handelte es ſich aber um eine nahe verwandte Wiſſen ⸗ 
ſchaft, deren Aufgaben ſich mit denjenigen der „Erdkunde“ 
vielfach berühren, und indem man dem betreffenden Vortrag 
zuließ- und mit geipannter Aufmertfamfeit anhörte, folgte 
man außerdem aud) nod) der Tradition früherer Geographen · 
tage. Spezifiſch geographifche Themata, die feine andere 
Wiſſenſchaft fir fich in Anspruch nehmen kann, wurden dar 
neben beinahe mehr als genug behandelt, und bieje Vorträge 
legten faſt ohne Ausnahme ein glänzendes Zeugniß bavon 
ab, wie man heute geographiichen Spezialfragen nadyzugehen 
gelernt hat. Die alte Yitanei, als ob die Geographie „feine 
jelbftändige und wirkliche Wiſſenſchaft“* fei, wird dem gegen⸗ 
über bald verftummen müflen. Am fliefmütterlichiten wurden 
auf dem Achten Deutſchen Geographentage die Kultur— 
geographie und die hiſtoriſche Geographie bedacht, dabei 
handelt es fich aber offenbar nur um einen Zufall, und ſchwer⸗ 
lich follte dadurch feitens ber Bereinigung die Erklärung 
abgegeben werben, daß diefe Zweige überhaupt feine „eos 

raphie*, ober wenigitens keine „willenfchaftliche Geographie“ 
Ken. Wie der erjte Vorfigende, Freiherr von Richthofen, 
ganz richtig betonte, wirb ber Geographentag betreffs feines 
Tagungs » Programmes natitrlicherweife immer gewiſſen 
Zeitftirömungen ausgeſetzt fein. 

Unter den Eröfinungsreden heben wir nur diejenige bed 
Ehrenpräfidenten der Berſammlung, des preußischen Kultuss 
minifters Dr. v. Goßler hervor, da diefelbe befundet, daß 
man ben Beitrebungen der Deutſchen Geographen an leitender 
Stelle ein tiefes Verſtändniß entgegenbringt. Die Rede 
lautete: 

As Ehrenpräfident Ihrer Verſammlung habe ich bie 
Freude, die Theilnehmer des Achten Deutichen Geographen: 
tages in des Reiches Hauptftabt willfommen zu heißen, Ich 
begrüße Sie hier, wo feit ihrer legten Zujammenkunft in 
Karleruhe jo viel Trauer und Scherz über ung hereinges 
brochen, wo die beiden erften Deutichen Kaiſer dahinjanfen, 
welche Deutichland aus einem theoretiichen Begriff zu einem 
mächtigen Staatswefen erhoben, welche uns aber auch ges 
lehrt haben, Sorge und Kummer durch treue, männliche 











Arbeit niederzulämpfen. Als hier vor neun Fahren während 
des Anthropologen-Kongrefies die Bertreter der Vereine fr 
Erdfumde ihre Hände zu einem neuen Bunde in einander 
legten, war Hein die Zahl der Stifter, unjidyer der Anfang; 
aber, wie der Sohn der Erde in der hellenifchen Sage, fo 
haben auch die Deutſchen Geographen durch ihre Verithrung 
mit der Erde immer neue Kräfte gewonnen, und heute ers 
ſcheinen fie im früher micht geahnter Flille, berufene Nünger 
der Wiflenfchaften, wie warme Freunde aus allen Streifen 
der Gebildeten. Die Gunft der Umftände, eigene ernfte 
Arbeit mit neu geftedten Zielen, die Aenderungen auf den 
Gebiete des höheren Unterrichtsweſens haben Ihren Bes 
ftrebungen Nahrung, Richtung und Erfolg verliehen. Die 
Einigung ber beutfchen Stämme und Staaten hat aud) Ihnen 
ben Boden bereitet, den gemeinjamen Mühen fichere Frucht 
verheigend, den Blick der Deutſchen ſchärfend und erweiternd, 
Dem Binnenländer find die Meeresluſten nicht mehr fremd« 
artige Gebilde, mit gefpannter Aufmerkſamleit verfolgt er 
die Entwicdlung der deutfchen Seemacht, begleitet fie auf 
ihren, auch für die Miffenfchaft jo nugbringenden Fahrten 
um den Erbball, und gewinnt ein volles Berſtändniß fiir 
die Ausbreitung deutſcher Intereffen an den Geftaden fremder 
Erdtheile. Mit der Gründung der Seewarte, der Betheiligung 
an den erdmagnetiſchen Unterſuchungen auf dev nördlichen, 
an den Unternehmungen aus Anlaß des Venusdurchganges 
auf ber füdlicen Erdhälfte hat das Deutſche Reich Ihren 
Beitrebungen wichtigen Vorſchub geleiftet. In der Reor— 
ganifation der internationalen Erdmeſſung, des geodätijchen 
und des meteorologifchen Inſtituts in Preußen, der topos 
graphifcen und geologiſchen Yandesaufnahme, der Errich— 
tung von Mufeen fitr Völkerkunde find Ihnen in den Einzels 
ftaaten neue Hilfsquellen entfprungen. Seit Yahrzehnten 
haben wir Deutfche den uns gebührenden Antheil am dem 
Forſchungsreiſen genommen, und was wir im fünfzehnten 
Jahrhundert verfäumt, fuchen wir im neunzehnten nad) 
Humboldt's bahnbredyendem Borgange mit reidien Opfern 
an Anftrengung, aber auch am theurem Yeben nachzuholen. 
In dem ftetig wachjenden Kreiſe der Vereinigungen flir 
Erd-, Bölfer», Heimathötunde, Anthropologie und Ur— 
geichichte, fie die Erforfchung der Alpen und heimathlichen 
Gebirge find Ihnen nene Bundesgenoſſen entftanden. Schon 
hat fich der Stoff jo gehäuft, daß es auf manchen Gebieten 
der Geographie weniger der Sammlung an neuem Material 
bedarf, als der Sichtung und Ordnung nach beftimmten 
wiſſenſchaftlichen Ghefichtepunften, Diefe entwidelt, die 
Kunde von der Oberfläche der Erde vertieft und verbreitert 
zu haben, bleibt die Aufgabe, aber auch das Verdienft Ihrer 
Vereinigung. Den Aufammenhang zu erfennen, welcher 
zwifchen dem Reiche des Feſten, Fluſſigen und Yuftförmigen 
und der organifchen Welt, dem Menſchen und der Menjdy: 
heit in ihrer vielgeftalteten Entwidelung bejteht, iſt das 
Ziel Ihrer Mühen. In diefer Erweiterung greift die 
Seographie weit über in die Gebiete benachbarter Willen: 
ſchaften, fie jiedelt fich auf ihren Grenzen an, verbindet alt 
überlieferte Disziplinen unter nenen eigenartigen Ans 
ſchauungen und trägt fo dem Bedürfniß der Jetztzeit Rech⸗ 
nung. Zwar in der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter, 
und nur die Theilung dev Arbeit und bie Vereinzelung der 
Unterſuchung führt zu ficheren wiſſenſchaftlichen Thatſachen. 
Aber die Spaltung iſt nicht der Selbftzwed, fondern nur 
40* 
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das nothwendige Ergebniß unferer menſchlichen Begrenztheit, | 


— die Betradhtungsweifen, welche wir nad) wethodiſcher 
Ausgeftaltung Willenfhaften nennen, bilden nicht ungab⸗ 
anderlich abgefchlofjene Gebiete in umferem geiftigen Yeben, 
Und die zufammenfaflende Kraft ift nod) immer das Senn: 
eichen ber großen Forſcher geblieben. In hohem Maße 
— und fruchtbringend haben ſich die Beziehungen 
zwiſchen ben in Ihrer Gemeinſchaft jetzt vereinigten Be— 


ſtrebungen der modernen Geographie und der preußiſchen 


Unterrichtsverwaltung geſtaltet. Nicht allein die auf An— 
ihauung und Zeichnen gegrlindeten Methoden, die aus 
Ihrem Sreife hervorgegangenen Yehrblicher haben Einzug 
in die preußifchen Schulen gehalten. Bor Allen bie 
Heranbildung der Fehrer in einer Ihren Borfchlägen ent 
gegentommenden Weiſe ift im Yaufe des legten Jahrzehnts 
geſichert. 
eigenen Lehrſtuhls für Geographie, ihre Vertreter find als 
gleichberechtigte Mitglicder in die wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
fommiffionen eingetreten, bei der Prüfung ſelbſt ift die 
Geographie als felbftändiges Lehrfach anerkannt und Flir⸗ 
forge getroffen, daß felbit der geringfte Grad von Yehre 
befähigung nicht ohne ein gewifles Maß zuverläffiger Kennt 
niſſe im der phufifchen und mathematifchen Geographie 
gewonnen werben fantıt. 
Prufung als ein Hauptfach fowohl mit den ſprachlich ge- 
ichichtlichen wie mit den naturwiſſenſchaftlich mathematischen 
Fächern fich verbinden läßt, ift fie im dem Unterrichtsplan 


unfever höheren Lehranſtalten ald ein Bindeglied zwiſchen 


die beiben großen Gruppen der Disziplinen geftellt worben, 
erfitlit mit der hohen Aufgabe, in bevorzugtem Maße an 
der harmoniſchen Ausbildung unferer Jugend mitzumirten 
und in dem jugendlichen Geifte die Einheit des Wiſſens zu 
vermitteln, — doppelt wichtig angefichts der Durchführung 
des Facjlehrerigftiens. Cine ernfte Gefahr für die Stellung 
ber Geographie im dem Yehrplane konnte füglich erſt dann 
eintreten, wenn die Bemühungen, die Geographie älteren 
Beftandes aus dem Gebiete der Geographie überhaupt hinaus 
zu drängen, von Erfolg gelrönt werben follten. Schwerlid) 
lann die Schule darauf verzichten, die Erdoberfläche in Ver- 
bindung mit dem Menſchen und die Erlenntniß feiner Bes 
ziehungen zu der erfchaffenen Welt als das legte Ziel der 
Seographie zu betrachten. Bielleicht bewährt ſich aud) auf 
diefen Gebiete bie im der Gefchichte der Wiſſenſchaft oft 
gemachte Erfahrung, daß eine zu lange zurliegehaltene 
Duelle der Forſchung mit elementarer alt ſich Bahn 
bridjt und ihre Wogen über altangebaute® Yand ergießt. 
Wenn die Waffer aber fich verlaufen haben, zeigt es fich, daß 
fie nur neues Yand der Kultur gewonnen, daß alte indeß mit 
feinem frischen Leben nicht dauernd geſchädigt haben, Auf 
geiftigen Gebiete ſtählt der Kampf die Kräfte und erhält 
Yeben und Bewegung. Möge er audı Ihren Berathungen 
nicht fern bleiben. Möge er aber, wie bisher, geführt 
werben im dem eifrigen Trachten, im Lichte der Wahrheit 
die Gegenfäge anszugleichen und ben Gewinn zu machen, 
welchen die Wiſſenſchaft von jeder gemeinfamen ernten 
Arbeit zu erhoffen berechtigt if. Mit diefem Wunſche er 
fläre ic) den Achten Deutichen Geographentag fir eröffnet. 

Den Vortrag Dr. 8. von den Steinen’s über „Ere 
fahrungen zur Entwidelungsgefhicdte des Völker» 
gedankens“, der die eigentlichen Verhandlungen einleitete, 
gedenfen wir in einer folgenden Nummer ausführlicher wieder ⸗ 
zugeben. 

In dem zweiten Bortrage gab der Geheime Admiralitäts: 
rath Profefior Dr. &. Neumayer aus Hamburg eine 
„Ueberficht des gegenwärtig vorliegenden Mate 
rials für erd- und weltmagnetiicde Forſchung“. — 


Bereits auf dem erften Geographentage hatte der genannte | 


Jede preußiſche Univerfität erfreut fich eines | 


Indem die Geographie in der | 
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Herr die Wichtigkeit der magnetischen Unterfuchungen beleuchtet 
und auf die aus dem neu zu befchaffenden Materiale refultis 
renden Ergänzungen unferer bis dahin gültigen Anfichten 
hingemwiefen. Inzwiſchen ift nun eine reiche Zahl wichtiger 
Arbeiten über den Segenftand erjchienen: jo namentlich, bie 
erdmagnetiſchen ——————— welche auf der Challenger⸗ 
und Gazelle-Erpedition gemacht wurden, die Ergebnifie der 
Bega-Reiſe um die Nordküfte Afiens und die Publifationen 
ber internationalen Polarforfchung. Auf Hleineren Feldern 
haben ber norwegifche Profeſſor Mohn, und einige holländifche 
Gelehrte jehr verdienftliche Erhebungen angeflellt. Magnes 
tische Feſtlandsunterſuchungen find beſonders in Schweden und 
in den Vereinigten Staaten in muftergältiger Weiſe durch 
‚ geführt worben, — Wir befigen ſchon aus verhältmigmäßig 
früher Zeit, aus dem Jahre 1840, eine epodjemachende Dars 
ftellung der erdmagnetifchen Phänomene, bezogen auf das 
Jahr 1830, in den umvergänglicen Arbeiten von Gauß, 
deren Refultate in dem zu größter Berfihmtheit gelangten 
„Allas des Erdmagnettiemus, nad) den Elementen ber 
Theorie entworfen von Gauß und Weber“ zufammengefaßt 
find. Später wurden nad den Vorbilde dieſes Wertes 
von A. Erman und Peterfen bearbeitet und von ber Kaiſer⸗ 
lichen Admiralität heransgegeben: „Die Grumbdlinien der 
Gauß ſchen Theorie und die Erfcheinungen des Erbmagne- 
tiemms im Dahre 1829, Auf diefe Bublifation folgte 
1880 eine Neufonftruftion ber erdinagnetifchen Karten durch 
! die deutiche Seewarte in Hamburg. Diefe Karten, welche 
auf brei Tafeln die erdmagnetiſchen Elemente — Deflina- 
tion, Inflination und Intenſität — barftellen, ſind im 
| 7. Hefte des VIII. Bandes der „Annalen der Hydrographie 
und maritimen Meteorologie“ veröffentlicht worden, unter 
Beigabe eines erläuternden Tertes, der zugleich einen er—⸗ 
ſchöpfenden Yiteratur + Katalog bietet. Der verftorbene 
Profefior v. Quintus- Jeilius, derzeit Präjident dev Geo⸗ 
graphifchen Geſellſchaft zu Hannover, unterzog fich der Dlühe, 
' eine Nachprüfung diefer Karten in Bezug a die 24 Gauß⸗ 
chen Konftanten vorzunehmen. Das ſich immer mehr hän« 
fende neue Material bewog indeß Geheimerath Neumayer — 
nur unter Derüdjichtigung der neueften Arbeiten — eine 
nochmalige Zuſammenſtellung der erdmagnetiſchen Elemente 
ind Werl zu fegen, Es wurden wieber große Karten are 
gefertigt, die auf der Berliner Ausftellung für Unfall« 
verhlitung zu Geſicht gebradjt werben follen. Aus ber 
Prüfung diefer jüngften erdmagnetiſchen Starten gelangte 
aber Profeffor Neumayer zu überrafchenden Ergebniſſen: 
Eine Darftellung des erdinagnetiichen Zuftandes aus ben 
24 Gauß'ſchen Konftanten ftimmt zur Zeit nicht mehr 
mit den Thatſachen liberein, und Theorie und Praxis 
differiven. Es ſcheint fich immer klarer zu ergeben, daß 
fi) die Aenderung der erbmagnetifchen Elemente auf ganze 
große Zonen und rings um die Erde erfiredt. Deshalb 
wirb vielleicht eine Erweiterung der Gauß'ſchen Theorie, 
fowie die Einführung anderer Methoden nicht ausbleiben 
können. Dringend nothwendig it aber im erfter Reihe 
eine grlindliche erdmagnetifche Durchforſchung Sidamerifas 
und ber antarktiichen Regionen, über die wir nad) dieſer 
Seite hin fo gut wie gar nichts willen. Auch in unferen 
eigenen Baterlande Haben wir übrigens noch viel zu thum, che 
wir hinfichtlicd der erdmagnetiſchen Keuntniß Deutſchlande 
ſoweit fortgefchritten find, wie 3. ®. Schweden, Ungarn, 
Frankreich, England und Belgien ꝛc. Auch in Rukland 
und Japan wird eifrig gearbeitet, um Klarheit tiber bie erde 
magnetischen Berhältnifie der betreffenden Lünder zu gewinnen, 
In der zweiten Sigung berichtete Profeſſor v. Nichts 
bofen zumächft über die Höhe der flir das „Nachtigal-— 
Denkmal“ eingegangenen Gelder und deren geplante Vers 
wendung. — Außer einer Bitte bes veremigten Gorfchere, die 
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fich im Befig der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde befindet, 
fol nad) den Borfchlägen des Redners in ber afrikanischen 
Abtheilung des Berliner Mufeums fiir Völkerkunde ſowohl, 
als auch in Nachtigal's Vaterſtadt Stendal ein Denkmal 
aufgeftellt werben, und ber Meft des Geldes zur Herausgabe 
von Nachtigal's literarischen Nadylafje dienen. Der Geo» 
graphentag erklärte fich mit diefen Vorſchlägen einverftanden. 

Darnach erftattete Profefjor Dr. A. Kirchhoff aus Halle 
einen „Bericht über die Thätigkeit der Central— 
Kommijfion für wijfenfhaftlihe Yandestunde*, 
aus welchem hervorging, daß man in allen deutſchen ſowie in 
vielen außerdeutfchen Yändern mit einem vorher unerhörten 
Eifer auf diefem Gebiete arbeitet. Insbeſondere hat die Zu- 
ſammenſtellung einer vollftändigen landesfundlichen Biblio- 
graphie große Fortichritte gemacht. Seitens der Kommiffion 
find mehreren Gelehrten Unterftügungen zu Forſchungszwecken 
gewährt worden (namentlich, dem Dr. Efchert zu einer erd⸗ 
magnetijchen Aufnahme des Harzes). Uinfaflende Aufnah- 
nen der erdimagnetischen Berhältniffe Nordweit-Deutjchlands 
wurden — Als eine wichtige Aufgabe betrachtet 
ferner die Kommiſſion die Richtigſtellung der Ortsnamen, 
welche auch auf den deutſchen Generalftabstarten oft uns 
genau find, und fegt deshalb einen Preis von 400 Mart 
auf die befte, bie zum 1. März nächften Jahres ein 
gelieferte Arbeit itber Namenberichtigung der Berge und 
Drtichaften des Deutſchen Reiches. 

Weiter hielt Profeflor Dr. A. Supan aus Gotha einen 
Bortrag über „Ipezialgeographifde (landeskundliche) 
Literatur, — In dem gegenwärtigen wiflenfchaftlichen 


Schriftihum wird die allgemeine Geographie weit mehr ges | 
pflegt, als die ſpezielle. Der Grund hierfiir Liegt eimerfeits | 


in der naturwiffenfchaftlichen Richtung unferes Zeitalters, das 
nach allgemein gültigen Geſetzen fucht, andererfeits darin, daß 
in der allgemeinen Geographie die rein geiflige Thätigfeit 
am Studiertifch mehr Erfolge erzielt, als in ber Spezialgeos 
graphie. Die leistere Urſache kann befeitigt werben, wenn man 
die befchreibende Spezialgeographie oder Chorographie, in ber 
allein durch Beobachtung eine fördernde Thätigleit ausgelibt 
werden kann, von ber fpefulativ erllärenden Chorologie 
trennt, In diefer laun der ber allgemeinen Geographie 
eigenthümliche Dualismus zwijchen dem naturwiflenfchafte 
lichen und hiftorifchen Element, der unfere Wiſſenſchaft zu 
feiner inneren Einheit gelangen läßt, und fie in „Kome 
petenzlonflikte* mit verwandten Disziplinen bringt, aufgelöft 
werben, wenn man einen Gefichtspunft findet, der ſowohl 
in der Natur wie im Menfchenleben (im Yeben der Ber 
wohner als foziale Einheit) eine maßgebende Rolle fpielt. 


Diefer Gefichtspunft .ift der Begriff der benachbarten geo= | 


graphifchen Gegenfäge. Mit Hilfe diefes Gefidytspunktes 
können ſich auch bie Chorologien der einzelnen Länder zu 
einer Ehorologie ber Erde überhaupt erweitern, und zwar 
in berjelben Beife, wie fich die Spezialgefchichten zur Welts 
geſchichte erweitern. 

Den legten Vortrag der zweiten Sitzung hielt Profeflor 
Dr. Richter aus Ohraz „über eine ſachgemäße Stoff: 
und Arbeitövertheilung unter den deutſchen geo— 
graphiſchen Zeitfchriften“. Bor allen Dingen wünſchte 
Rebner das Stoffgemenge in den einzelnen Zeitichriften ver» 
mieden zu fehen. — Da ber mit dem Bortrage verbundene 
Antrag des Redners in dem betheiligten Kreiſen auf Ichhaften 
Widerſpruch ftieh, fo zog er ihn fchliehlic wieder zurlid. 

Im der 3. Sigung ſprach zuerft Profeſſor Dr. Albrecht 
Bend ans Wien über „bas Endziel der Erofion und 
Denudation*. — Die Anſchauung, daß die Thäler Werte 
des rinnenden Waſſers find, Hat neuerdings gegenüber ber 
Spaltentheorie die Oberhand gewonnen. Beſonders gefchiebe- 

- führende Ströme geftatten es, die wegräumende und ab- 
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lagernde Thätigfeit zu beobachten, durch die die Ströme ihr 
Sefäll zu regeln ftreben, bezw. eine beftimmte Gefällskurve 
(Parabel, Eyfloide, logarithmifche Kurve) Herzuftellen fuchen. 
Die Wafferwirtung ift proportional der Waflermenge und 
Fallhöhe, wird aber beſchränkt durch den Widerftand ber 
hinwegzuräumenden Maſſen (Fels, Sand x). Nichts- 
beftomweniger könnte ſich jeder Strom im hinreichend langer 
Zeit ein fogenanntes Normalgefäll ſchaffen, d. h. allent- 
halben eine gleiche Laufgeſchwindigkeit erzielen — voraus: 
gelegt nur, daß die Hinderniffe micht immer von neuem 
entftehen. — Der größte Theil Geſchiebe ſtammt nicht aus 
bem Flußbette felbft, ſondern von den Ufern und begleitenden 
Gehäingen, ihre Menge fteht alfo außer Beziehung zum 
Fluſſe und lann von demjelben nur bemeiftert werben, wenn 
fid) entweder die Waffermenge oder das Gefäll derſelben 
anpaßt. Das letztere ift möglich. — Die Endkurve ber 
Erofion (Erofionsterninante) ift nicht gleichbedeutend mit 
der Normalkurve, fondern fie würde nur dann erreicht fein, 
wen die Waſſerkraft jo gering geworden wäre, daß fie 
feine korrodirende oder transportivende Thätigfeit mehr zu 
entfalten vermöchte. — Die lebendige Kraft, welde dem 
fliegenden Waller innewohnt, wird auf bie verſchiedenſten 
Thätigkeiten verwendet, vor allem auf die Leberwindung 
des Reibungswiberftandes vom Boden und Ufer, und zum 
viel Heineren Theile auf Gefdjiebetransport und Fu nn 
Betrüchtlich find letztere nur im Wildwaflern, in Stil- 
waſſern wird die Waſſerkraſt beinahe ausfchlieglic zur 
Herftellung ber fliegenden Bewegung und file Ueberwindbung 
der Reibung verwendet. Nach Bazın und Darcy lan ein 
1m tiefes Gerinne bei einen Gefälle von 1,5 m auf 1 km 
nod) einen nennenswerthen Theil feiner Kraft auf Geſchiebe⸗ 
transport verwenden, ein ebenfo tiefes, über Geröll fließendes 
Gewäſſer aber erft bei einem Gefälle von 7 m auf 1 km 
eine nennenswerthe Zerflörung feines Bette beginnen. 
Die Erofion wird alfo bereits bei einem verhältnigmäßig 
ftarten Gefälle unbedeutend, und bie meiften großen Ströme 
befigen daſſelbe nicht. Thatfächlic, erodiren allerdings auch 
nod) die großen, meift mit einem Gefälle von unter 0,5 
dahin fließenden Ströme, fie thun es aber gewiffermaßen 
nur gelegentlich und nebenbei, und ihre biesbezliglichen 
Wirkungen find im allgemeinen quantitativ fehr minimale. 
Erft dann hört die Erofion ganz auf, wenn die Gewäſſer 
fo träge dahin fchleichen, daß fie nicht mehr die feinften 
Partikel zu verſchleppen vermögen, Roc, bei 0,2 m Ge⸗ 
arg wr verjchleppen fie aber lehmige Partifel. Die 
wahre Crofionsterminante erheifcht ein ganz minimales 
Gefäll, und wenn die Flüſſe lange genug wirken, fo fönnen 
fie das Innere der Feftländer fat bi® auf das Meered- 
niveau hinab zerfchmeiden. — Der Yauf der Flüffe dient aber 
der Denudation benachbarter Gelände als Pafis. Weber 
durch Bergftürze, noch durch Windwirkung, noch durch Ab: 
fpitlung fann cin reich bewäſſertes Yand bis umter ben 
Spiegel feiner Flüſſe abgetragen werben. Die Fluſſe 
firiren aljo für jede Gegend ein jeweiliges lofales unteres 
Denudationsniveau, bie wirklichen Erofionsterminanten 
der Fluſſe aber deſſen abfolut niedrigfte Tage, unter welche 
ein veich, bewäſſertes Yand liberhaupt nie abgetragen werden 
fan. — Die Abſphlung der zwijchen den Fluſſen liegenden 
Gelände erfolgt nach denfelben Regeln wie in den Flüſſen 
felbft, nur daß es ſich dabei nicht um große und tiefe Ger 
rinne, fondern um Heime, feichte, unbeftimmte fFäden handelt. 
Veträchtlic wird fie aber mur, wenn ſich das Wafler in 
BVodenfalten jammelt. Da die Denudation auf den Wafler- 
fcheiden minimal ift, fo wiirben die letzteren fich mit der Zeit 
allenthalben auf Erden ala ſcharfe Firſte barftellen müſſen. 
Dem wirten aber andere Umftände entgegen, und in Wirklich 
keit muß man als das Endziel der Denudation — ber vers 
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einigten Wirkung von Berwitterung, Abbrödelung, Abfpilung 
und Verwehung — eine nahezu völlige Einebnung des Yandes 
bezeichnen. Der Erdtheil Aſien lönnte durch die Denudation 
bis auf eine Höhe von 100 1m abgetragen werden. 

Den nächſten Bortrag hielt Proſeſſor Dr. Brüder aus 
Bern Über die Frage: „Inwieweit ist das heutige Klima 
tonjtant?* — Aus der geologifchen Vergangenheit der Erbe 
geben die follilen Nefte genügenden Beweis fiir die einft viel 
größere Wärme in den Polarzonen, wohingegen wieder wäh- 
tend der fogenannten Eiszeiten auch die gemäßigten Gürtel 
bis weit zum Aequator hin unter ein faltes Klima gebracht 
wurden. Damit ift aber nicht geſagt, daß unfer Klima 
in hiſtoriſcher Zeit ähnlichen Wechſeln unterworfen geweſen 
fei, ja es befteht fogar ein alter Streit, ob eine Frage nach 
foldyer Aenderung Überhaupt berechtigt ſei. Die Meteoro⸗ 
logen wollen Klimafchwankungen im kosſsmiſchen Sinne 
wicht anerfennen. Indeß find ſchon Forrel und Richter 
in ihren Unterfuchungen über die Veränderungen der 
Ichweizerifchen Gletſcher ſur das Borhandenfein merklicher, 
periodiſch ſich abipielender Klimaſchwanlungen eingetreten. 
Einen neuen, ſehr gewichtigen Beweis fiir dieſen Satz fand 
Redner aus feinen Erhebungen über die Wafjerjtands: 
ſchwanlungen im Kadpiſchen und Schwarzen Meere, fowie 
in der Oftfee!). In diefen Becken wechſeln langdauernde 
Zeiträume des Steigens mit folchen des Sinfens ab, und 
wie in den Meeren ändern ſich auch im den grofien nord⸗ 
europäifchen Fluſſen periodiſch die Waſſerſtände. Ja dieſe 
Erſcheinung läßt ſich durch alle Yänder der nördlidyen 
Hemifphäre verfolgen, und Dr. Siegert in Wien it zu 
derfelben Crlenntuiß am dem entfpredyenden Verhalten der 
abſlußloſen Seen Ajiens und Afrikas gelangt. Das Ber 
weismaterial, weldyes zur Zeit fir unſere Frage vorliegt, 


ift quantitativ wie qualitativ ein äußert reiches; es ent⸗ 
ſtammt mehr als 600 meteorologifchen und bybrographir 


ſchen Stationen, aus zufammen 30000 Beobadjtungsjahren. 


Durch graphiſche Darftellungen erläutert Redner fodann | 


die Niederfchlagsturven, einmal durch Europa und Afien 
in der Richtung der Alpen von Weften nad) Often, und 
fodann auch quer durch die nördliche Halbfugel von Norden 
nad) Süden, Aus diefen Kurven geht übereinſtimmend 
hervor, daß wir in den Jahren zwiſchen 1840 bis 1850 
und wieder zwiſchen 1870 bis 1880 eine Periode regen⸗ 
reicher, kühl=feuchter Jahre durdylebt haben, während um 
1860 eine Zeit größerer Trodnik und Wärme herrichte. 
Wir ftehen hier vor gleichmäßigen, Überall erfennbaren 
Schwankungen, deren Dlarima und Minima jedoch, durch 
bie Ortslage bedingt, Heinen Variationen unterworfen find. 
Einzelne Ausnahmen mitfen fonftatirt werden, wie z. B. 
Sicilien, Unter» Italien, Spanien, Streden der Oſtküſte 
Nordamerifas und das Gangestiefland, diefelben haben 
gegen die große Maſſe der Feillandsränme wenig zu jagen. 


Die Shwankungsintenfität nimmt zu vom Mecre aus nad) | 


dem Inneren der Pontinente und die Unterfchiede zwiſchen 
den kuhl-feuchten und warm>trodenen Perioden find in 


Rußland, in Welt», Mittels und Oftfibirien am größten. | 
Aus den Eisgangsberichten und den Angaben über bie | 


Navigationsdauer der ruffiichen Gewäſſer laffen ſich dieſe 
Schwankungen für Oftenropa ftellenweife bis zum Jahre 
1700 zurlidverfolgen, für das Kaspiſche Meer jogar bis 
1685. Noch weiter zurück führen aber die Daten liber 
die Zeit der Weinreife. Solche Aufzeichnungen kommen 
bereit8 um 1400 vor, doch werden fie erſt von 1550 ab 
genau und zahlreich genug, um als Beweismittel gelten zu 
fünnen. Auch dieſe Nachrichten ergeben einen Wechſel 


1) Bergl, Annalen der Hydrographie 2. 1888, Heht II, 
©. 55 bis 67 und den Auszug hierüber im 54. Bande de& 
„Blobus* (S. 55 fi.). 
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fühle feuchter Perioden, mit fpäter Weinreife, gegenüber 
warut⸗ troclenen Dahresreihen, mit früher Weinteife. Und 
was das wichtigfte ift, diefe Perioden fallen der Zeit nad) 
zufammen mit den vorher ermittelten Schwankungen ber 
Waſſerſtände in Meeren, Seen und Flüſſen. Doch ift ber 
\ Rhythmus diefer Schwankungen fein ewig gleicher, fejtfichen- 
| der, fondern man muß fich zu feiner Bezeichnung mit 
\ angenäherten Mittelwerthen von etwa 30 bis 36 Jahren 
begnügen. — Die Endurſache diefer Erfcjeinungen ift gegen- 
| wärtig noch völlig räthfelhaft; höchftens für den Regenfall, 
der von den Windverhältmifien (die wieder vom Luftdruck 
abhängig find) beeinflußt wird, dürften ſich Aufſchlüſſe dav- 
bieten. In den trodenen Zeiten höheren Luftdrucks befindet 
ſich auf dem Yande ein leberdruck, deſſen nachherige Ber 
minderung der fühlenden und befeuchtenden Einwirkung des 
Meeres freies Feld geftattet, was zu den fogenannten nalen 
Jahren führt. — Jedesfalls find diefe Klimaſchwankungen 
von hoher praftifcher Bedentung; fie laſſen gewiſſermaßen 
eine Proguoſe zu bezitglicd, der Navigationedauer der Flüſſe 
und Häfen, bezüglich andauernd niedriger Waſſerſtände, 
fowie bezuglich der Hodwaflergefahren, Die Öungersnoth, 
welche zu Anfang der fechziger Jahre den Norden Brafiliens 
heimfuchte, fiel zufammen mit der legten großen Troden: 
periode. Wie im der Vergangenheit, jo werden ſich wahr: 
ſcheinlich auch im der Zukunft diefe Wechjel vollziehen, und 
ihr Studium ift neben dem wiſſenſchaftlichen Werthe, der 
ſolchen Unterfucungen innewohnt, von höchſter Wichtigfeit 
für die verichiedenften Zweige wmenſchlicher Thätigleit jowie 
für das geſammte Kulturleben. 

Hiernach verbreitete ſich Profeflor Dr. 3. Partſch aus 
Breslau über „Klimafhwanfungen in den Mittel: 
meerländern“. — Nebner erörterte, daß zur Erforſchung 
diefes Gegenstandes die modernen wmeteorologijchen Weob- 
achtungen nicht ausreichen, da fie fidh über eimen zu lurzen 
Zeitraum erftreden. Biel weiter zurli gehen die geologifcyen 

Beweife, bei deren Feſtſtellung wir aber jedes chronologi⸗ 
ſchen Autdrudes entbehren. Als Erſatz müſſen demmach 
hiſtoriſche Aufzeichnungen dienen, die fir die Mittelmeer- 
länder Yahrtaufende umſpannen; gleichwohl dürfen auch 
dieſe Zeugniſſe nur mit größter Borſicht andgenugt werden, 
da die Berichterftatter oft zu Ucbertreibungen geneigt find 
und meiftend nur das Seltene und Ausnahmeweiſe in ihrer 
Erzählung würdigen. Sicherer iſt die ſchweigende Hunde, 
die wir aus eigenthlimlichen Bortommmikänderungen von 
Pflanzen und Thieren ableiten können. Dod muß auch 
hier vor allzu eiligen Schluſſen gewarnt werden; denn mit 
Unrecht hat man z. B. and dem Berſchwinden der Yands 
ichildfröte auf dem Poloponnes ein gegen frühere Zeiten 
trodener werbendes Klima dieſer Halbinfel behauptet. Die 
| Yandichildfröte kommt noch heute wie ehedem im Poloponnes 
vor; nur hat fie ſich im die einfamften Bergdiftrilte des 
Inneren zurlickgezogen, wo fie weniger gefelen wird und vor 
Nachſtellungen geſchützt ift. Wenn das Kamtel jegt in Nord: 
afrita das Rind verdrängt hat, fo braucht das noch nicht aus 
klimatischen Gründen geſchehen zu fein, fondern es erklärt ſich 
aus den wechlelnden Yebensbebürfnijien der Völker, welche nad) 
einander diefe Räume bewohnten. Auch ift bingänglich be— 
tannt, daß der Wille des Menſchen oft genug Thiere und 
Pilanzen in anderen Klimaten einheimiſch gemacht hat. 
Die Verbreitungsgrenze der Dattelpalme war im Alterthume 
genau diefelbe, wie in der Gegenwart; der Oelbaum lichte 
und mied damals diefelben Kegionen, die aud wir als 
Siedelungsftätten diefes mitglichen Gewächſes kennen oder 
aber als Dertlicdyfeiten, wo die Pflanze trotz ſorgſamſter 
Pflege über frz oder lang zu Grunde geht. Gin Gleiches 
ift vom Weinftode zu jagen, und die zur Zeit für Italien 
zwar noch nicht völlig beendeten Unterſuchungen über bie » 





Kürzere Mittheilungen. 


Erntetermine laſſen fchon jest die Annahme einer linas 
änderung nicht zuläffig erfcheinen. In Griechenland fprechen 
ſich diefe Unterſuchungen vielmehr für eine große Beſtän— 
digfeit der Witterungsverhältniffe aus. 
durch ein veiches hiſtoriſches Material geftügte Say, daß 
die Winter im alten Rom kälter gewefen feien, hat ſich 
trogdem vor neueren Nacıprüfungen nicht flichhaltig erwiejen. 
Die häufig erwähnte Thatſache von der fonftanten Sommers 
höhe der Nilhochwaſſer will vieleicht weniger bedeuten, 
als es urjprünglich den Anſchein hat; denn gerade dieſer 
Strom ift nad) feiner ganzen Anlage meift von weſentlich 
anderen Einflüſſen abhängig, als von dem Wetter im Gebiete 
feines Unterlaufes, 
indeſſen der Scott el Dſcherid in der algefifch > tuneſiſchen 
Depreffiongzone, der immer, jo weit wir Hunde über ihn 
haben, ein Salziee geweſen ift mit derſelben durftigen Waſſer ⸗ 
menge, Aus den Ruinenſeldern an feinem Rande iſt weder ein 


Ab: noch ein Zunehmen feit der Nömerzeit zu erfehen; indeß 
liegt noch ein alter römischer Brunnen mitten im See — art | 


der Straße, die damals das Becken durchſchnitt —, und 
alles um ihm Her zeugt flir ein Gleichbleiben der Zuſtände. 
Der Berluft an Fließwaſſer in Nordafrika ift nad) Bros 
fejlor Partſch weniger auf eine Mlimaänderung als auf 
bad Berfchwinden der ehebem hier anfäfjigen Ackerbauvöller 
und die Einwanderung nomabijirenden Araber zuriiczus 
führen, welch legtere für die gewiſſenhafte Erhaltung und 


Der von Niffen | 


Ein völlig unverdächtiger Zeuge ift 
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Pilege des Waſſernetzes fein Bedirfnig hatten. Ein ferneres, 
fehr gutes Beifpiel giebt uns das Todte Meer, an deſſen 
fteilen Ufern merkliche Verſchiebungen des Oberfläcent« 
fpiegel® fojort tiefgreifende und auffällige Umgeftaltungen 
nad) ſich ziehen mußten, indem eine Hebung die Halbinfel 
Liſan zur Imfel, eine Senkung aber den feuchten Südzipfel 
zur bürren Steppe verwandelt hätte. Im Allgemeinen ift 
es alfo unwahrſcheinlich, daß im hiftorifcher Zeit eine llima⸗ 
tiſche Veränderung in den Mittelmeerländern ftattgefunden 
hat; allein was bedeutet dieſe durch menfchliche Zeugniſſe 
engbegrenzte Spanne in der Geſchichte der Erde, im der 
1000 Jahre find wie ein Tag. — Der Vortrag des Pro- 
feffor Dr. Günther aus München über „die Fehre von 
den klimatiſchen Schwanfungen bei den Forfdern 
des 18, Jahrhunderts“, wurde aus Rüdjicdht auf die 
| vorgefchrittene Zeit zurücgezogen, und aus demfelben Grunde 
ſprach Dr. Götz aus München nur gang kurz über „die 
dauernde Abnahme des fliegenden Waffers auf 
dem Feftlande*. Nedner ift der Anficht, daf eine aller: 
dings ſehr langſame, aber ftetige Verminderung des Waffers 
vor ſich gehe. Atmofphärifche Grunde, wie z. B. ftärfer ger 
wordene Verdunſtung, austrodnendere Wirkung der Luft⸗ 
ſtrömungen, die Berfchiebung der Baumgrenze und endlid) 
oft aud) die Kulturarbeit des Menſchen, deijen Ackerſelder 
immer mehr Feuchtigleit brauchen, erzeugen eine Ber: 
ringerung der Quellen und Bäche. (Schluß folgt.) 





Kürzere Mittheilungen. 


Das Gran Chaco und feine Flüffe. 
Das Gran Chaco, jenes weite Tiefland Südamerika's, 


weiches nördlich von den Pampas zwiſchen den Parana- | 


Paraguay und den Oftfuh der Anden eingeichaltet ift, bat 
nach Kapitän 3. Page, der ihm Kürzlich bereijte, eine Aus— 
dehmung von etwa 466 000 qm und würde demnach beinahe 
jo groß wie das Königreich Spanien jein. Vom 29 ſ. Br. 
bis über den jilblichen Wendekreis reichend, gehört er größten: 
theils zur Republik Argentinien; nur etwa ein Drittel befindet 
ſich im Beſitze der Republik Paraguay. Die nördliche und 
die mittlere Abtheilung des „nroßen Jagdgebietes“ fteigt 
ganz unmerflic vom Paragıray nach Bolivia hin am und 
enthält zahlreiche und ausgedehnte Siimpfe und Dſchungeln, 
die ihrerjeitd von vielen Heinen Wafjeradern entwäſſert 
werden. Nur am Paraguay giebt es eine Reihe niedriger 
GErbebungen, welche die weite Ebene im angenehmer Weile 
unterbrechen. Die beiden genannten Abtbeilungen jind gut 
bewaldet, und zwar in der Weife, daß große Balmtenbeftände 
ftetö die den Ueberſchwemmungen nnterworfenen Diftrifte 
bezeichnen. Am Nordufer des Rio Vermeio fteint das Land 
in merflicher Weile am und bildet jo cine Art Wall, der den 
Gewäflern diefes Fluſſes ihren Weg nadı Diten vorfchreibt, 
Die füdliche Abtheilung des Gran Chaco, das ‚Chaco 
Huftral*, welche an watürlichen Reichthümern die beiden 
anderen Teile übertrifft, fteigt vom Parana aus ſtuſenweiſe 
an und wird von mehreren Heinen Flüſſen durchſchnitten, 
welche ichon jet alt Waſſerwege den bierher kommenden 
Anſiedlern nürliche Dienfte leiften. Bei etwa 25040 fildl, 
Br, tritt infofern eine Aenderung in der Bodenbeichaffenheit 
ein, al$ von da an das Land fich mach dem Thale des San 
Francisco: Fluſſes fenkt, der von SW kommend, feine Ger 
waſſer zum Vermejo fenbet. An diefe Senfung flieht fich 
eine ausgedehnte Depreffion an, die, jährlichen Ueberſchwem-— 


mungen unterworfen, ben Raum zwiſchen bem 61. und 62. 
Grade weitl, 2, v. Gr, ausfüllt. Der nordweftliche Theil des 
Chaco Anftral — an der Örenze der Provinz Salta ge: 
\ Segen — ift zur Zeit noch umerforicht und gilt wegen feiner 
ausgebehnten Urwälder ald undurchdringlich. Die beiden 
Flüſſe, welche einander parallel, bei einer durchſchnittlichen 
Entfernung von 330 km, in der Nichtung von NW nach 
SO das Gran Ehaco durchfchneiden und in den Paraguay 
miünden, find der Bilcomano und der Vermejo; beide 
Ichmale Gewäſſer von fehr gerwundenen Laufe und fait ohne 
Mebenflüfle. Der nörblichere von ihnen, der Bilcomayo — 
Piscumayn in der Quichna-Sprache, und „Vogelfluh“ be 
dentend — bat dunkles, biäweilen brännliches Wafler, das 
bes Vermejo, oder det „Rotben Fluſſes“ dagegen iſt röthlich 
gefärbt, Ein weiterer Unterſchied dieſer Parallelflüſſe be: 
jtcht darin, daß der Vermeio eine weit größere Maſſe von 
Sinkſtoffen mit fich führt, als der Pilcomano. Die Detritus- 


miaſſen des erfteren find in der That enorm. Kapitän J. Page 


nimmt an, daß bie gewaltige Eroſionsthätigkeit des Vermejo, 
tweldye eine bejtändige Aenderung in ber Uferbilbung zur Folge 
bat, bis zu einem gewiffen Grade burd) einen bemerfenswerthen 
Salzgehalt feines Waſſers begründet wird. So werben ganze 





Bänke auf einmal weggerifien, welche, tweiter unten wieber ab: 
geſetzt, füch bald mit iippigem Grün bebeden. Der Bilcomayo 
ift zum großen Theil noch unerforjcht. Die vollftändig unbe 
fannte Steede feines Laufes Liegt zwiſchen 619 und 62° wert. 
L. v. Gr. und zwiſchen 229 und 23° ſüdl. Br, d. h. am der 
Stelle, wo die Gebiete der drei Republiken Argentinien, Bo- 
livia und Paraguay an einander ftoßen. I. Page ift der 
Meinung, dafs die beiden Flüſſe in Zukunft einmal eine 
wichtige Rolle im Binmenverfchre Südamerila's fpielen wer: 
den, Doc will ung diefe Anficht, zumal bezüglich des Vermejo, 
etwas zu optimiftifch erjcheinen. A. O0, 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afiem 


— Profeflor J. Taupin aus Saigon bat eine aus; 


gebehnte Forihungsreife in dem unteren Yaoss | 


Lande beendet, Im Oktober 1987 von genammter Stabt aus: 
gchend, Hat er zuerjt die fiamefifche Provinz Stem-Reap bes 
furcht und zahlreiche Denkmäler der Khmer Kultur — befondert 
die von Angkor — photographifch aufgenommen, daun hat er 
das Waldnes von Unter⸗Laos bis Ubon durchkreuzt und im 
letzteren Orte fieben Monate zugebracht, um die eigenartige 
Laosſprache, die von vier Millionen Menſchen geiprochen 
wird, ebenjo wie bie Laos: Schrift genaner zu unterfuchen. 
Nebenbei bat er auf feiner Heile ein Flußnetz von 1000 km 


' eine Kabelleitung via Freetown, Loauda und 


Moſſamedes erhalten. Dadurch ijt zugleich auch Deutſch— 
Sudweſtafrika (vermittelt der Stationen Walfiihbai und 


Angra Pequena) in dem transozeaniſchen Telegrapbenverfehr 


hincingezogen worden. Bis Loanda war das weitafrifa- 
niſche Kabel bereits im Jahre 1836 geführt. 


Anftralicn und Polynefien. 
— In augenjcheinlihen Zuſammenhange mit dem ge 


' planten auftraliich kauadiſchen Zelegrapbenfabel (Bergl. „GHo- 


Länge aufgenommen, naturhiſtoriſche und meteorologiiche Beob- | 


achtungen gemacht, Verſuche mit der Alllimatiſation enropätjcher 
Pflanzen gemacht sc. 


Afrika. 

— Dem Englünder Daniel J. Rankin foll es ge 
lungen ſein, einen ſchiffbaren Mündungsarm des 
Zambeſi aufzufinden, ber auch zur Zeit der tiefſten Ebbe 
drei Faden Waffer bat und die Anlage eines guten und 
ficheren Hafens geftattet. Da der Quaqua, ar dem Quili— 





mare liegt, bei Mazaro fich nur durch eine ſchmale und ſeichte 


Waſſerrinne als ein Mündungsarm des Zambeſi befindet, 
und der Waarentrausport von ibm mach dem Zambeſi anf 
einer Strede über Land erfolgen muß, jo würde darin eine 
wichtige verfehrögeographiiche Entdeckung liegen, die kaum 
verfehlen fünnte, günftig auf die Entwidelung des portu- 
giefifchen Kolonialbeſihes in Südoftafrifa einzuwirlen, und 


die angleih auch ben Beftrebungen der „African Lakes | 
Der Hafenplatz mis 


Company“ zu gute geben Könnte, 


lintane Freilich dürfte davon leicht üble Folgen verfpüren, | 


da die oſtafrilauiſche Dampferlinien alddann wahrſcheinlich 
flatt im Quaqua im Tſchinde — dad ift der Name bes 


fraglichen Zambeſi⸗ Armes — anlegen würden. — Bei ber | 


in Frage jtehenben Eutdedung tft aber im jebem Falle zu 
berüdjichtigen, daß bie Tiefenverhältniffe in ben einzelnen 
Münbungsarmen des Zambeſi bejtänbigen ftarlen VBeründe- 
rungen unterworfen find, und daß ber ſchiffbare Tihinde — 
der wahricheinfich iventiich ift mit dem Inhaombe — binnen 
kurzem wieder dermaßen verſauden könnte, daß er zur 
Schiffahrt untauglich würde. Wahrfcheinlich hat erft die ftarfe 
Strömung irgend eines Hochwaſſers der festen Jahre bie 
tiefe Rinne gefchaffen. 

— Die Bortugiefen find cifrig am Werke, die durch bie 
Cardoſo'ſche NyallasErpedition errungenen Erfolge 
vergl. ©. 223) ame Befeftigung ihrer Stellung in der 
Seengegend weiter auszunutzen. So ſteht Lieutenant Leal, 
der nach Cardoſo's Rücklehr mit einem Truppenkörper am 
Ryafla zurüdgeblieben war, gegenwärtig im Begriffe, in dem 
Lande des Hänptlings Migorde, nahe dem Südende bed 
Sees, eine feite Station anzulegen. Die Intereflen ber 
engliihen „Lakes Company”, die jüblih vom Nyaſſa ihre 


Stationen Matope und Blantgre bat, erſcheinen dadurch 


natürlich in ſehr empfindlicher Weile berührt. 
— Kapſtadt, bad bidher nur über Perim und Janfibar 





mit Europa telegraphiſch verkehrte, bat vor kurzem noch 


bus*, Bb. 54, S. 192 und Bd. 55, 5, 16) bat das Kriegs 
ſchiff „Rapid“ neuerdings auch den öftlich von Samoa 
gelegenen Suworoff-Ardipel für England in Be- 
fig genommen. SKoralliten Uriprungs, niedrig, Hein 
und ohne Trinkwaſſerquellen, ſind dieſe Juſeln on und für 
fich ein wenig verlodender Bel. Durch das umgebende 


| Koralleneiff führt aber ein tiefer Kanal in die Lagune hiu— 
| ein, fe daß ſich füglich cin brauchbarer Hafen fchaffen liche, 


und ebenſo wie die im vorigen Jahre von den Engländern 


| ammektirten Injeln Ehriftinad und Fanning fiegen bie Su: 


woroff Inſeln am der geraden Linie von Neuſecland nad 
Banconver, Bemwohnt find die Inſeln nicht, dagegen find 
fie mit Gebüſch und Kokospalınen bewachſen und bis zu 
einem gewiſſen Grade anbaufähig. Trinkwaſſer wirb man 
ſich durch Ciſternen verschaffen müſſen, jo wie es in anderen Be» 
genden Boltmefiens und Auſtraliens bekanntlich auch geſchieht 


Bidheridan. 

— Noad, Prof. Dr. Th, Beiträge zur Kenntniß 
der Säugetbierfauna von Süd- und Sübweftafrita. 
— Sep. Abdr. aus den Zoolog. Jahrbuchern IV, 167 5. mit 
3 Tafeln. — Dieje anf die Sammlungen de Herrn Hefe 
in Banana, am Kongo, und Dr. Schinz in Süpweitafrifa 
gemachten Sammlungen bietet auch in zoogeographiſcher Be: 
siehung ein bebentendes Jutereſſe, da bie Frage, ob Oft: und 
Weſtafrila zu einer Provinz zu vereinigen find ober nicht, 
und wo die Grenze au zieben, immer noch ber Loſung harrt. 
Wichtig ift die Eutdedung eines neuen Schuppentbieres, 
das fich gewiſſermaßen zwiſchen die biß jet getrennten afrıfa- 
nifchen und afiatifchen Arten der Battung Manis hineinftellt. 

3. von Benko, Reiſe S. M. Schiffes „Alba: 
tros" nah Südamerika, dem Kaplande und Weit: 
Afrika. Bola 1839. — Wie feiner Zeit bie öfter 
reichifche Korvette „Zrim*, fo benuste auch das Kanonenboot 
Albatros“ feine ausgedehnte Uebungsfahrt in ben Süd 
atlantiichen Dzeane zu allerlei wirtbicaftsgeographijchen 
Beobachtungen und Erkundigungen. Ueber biefelben wird 
in dem vorliegenben Bande eingehend Bericht erftattet. Bet 
dene hoben bandeläpolitifchen Intereſſe, das die berübrten 
Gebiete — Maroflo, Brafifien, Uruguay, Wrgentinten, 
Kapland, Angola, der Kongoftaat x. — beute in Auſpruch 
nehmen, wird das Buch nicht verfeblen, die Aufnterkſambkeit 
der weiteften Kreiſe auf fih am sieben. Insbeſondere fan 
ihm ber deutiche und öfterreichiihe Kaufmann manchen mis: 
lichen Wink entnehmen. 





Saladin’s Reifen im Eunefien, XVII. 


(Mit vier Abbildungen.) — Dr. Franz Diederih: Zur Beuriheilung der Beböllerungs- 


verbältuiffe Inner Weftauftraliens (Foriſetzungh. — Die Verhandlungen des Adıten Deutſchen Geograpbentages, — ſturzere Mit 
theilungen: Der Gran Chaco und feine Flüfe — Aus allen Erdtheilen: Afien, — Wirita. — Yuftralien und Bolynefien. — 


Bücherihau. (Schluß der Redaktion am 12. Mai 1889.) 
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Zur Benrtheilung der Bevölkerungsverhältniſſe 
Inner-Weſtauſtraliens. 
Von Dr. Franz Diederich. 


Fortſetzung.) 


Das Ubertriebene Urtheil Warburtons, laut deſſen das 
ganze Innere des auftralijchen Feſtlandes als Wüfte zu 
betradhten fei, weiſt ſchon Behm 1876 zurlid, indem er 
mit Recht betont, dag von ueentland und Neu» Citd- 
Wales doch nur einiges Gebiet an der Weftgrenze fo zu 
bezeichnen fei und auch im Inneren des fildauftralifchen 
Gebietes zu bedeutende Ausnahmen diefer allgemein Hin 
geſprochenen Bezeichnung widerftritten !). Friedrich Ratzel 
bemerkt in der Völkerkunde 2): „Das Beiwort „wüftenhaft“ 
fagt fir Auftralien auch darum zu viel, weil vorwaltend 
die Wirkung der Durre bei der Steppenbildung ftehen 
bleibt und verhältnißmäßig wenig faharaähnliche Witten: 
gebilbe als Ertrem der Steppe auftreten.” Im die Steppe 
himein find auch hier Dafen geftreut, Erbflächen, welche 
auf größere Streden hin von fruchtbaren Graswieſen bedeckt 
und von befferen Bewäflerungsverhältnifien beglinftigt find. 
Die ausgedehnte Denifon» Ebene, welche Frank > Aion 
am Sturt«Creef entzüdte, glaubte and; Alerander Forreft 
1879 viel weiter nördlich am Ordfluffe noch berührt zu 
haben. Die äuferft fruchtbaren Gebiete um die Me 
Donnell» Berge im Centrum des Landes werden von allen 
Erforfchern, welche fic dort aufhielten, hoc) gerühmt. Aber 
nicht alle Dafen des Inneren weifen den Umfang der eben 
genannten auf. Sie meſſen oft ganz geringes Areal, aber 
es bleibt doc, Thatſache, da fie ſich weit ins Gebiet des 


1) Geogt. Mittbeil,, 1876, ©. 95. 
2) Böllerfunte II, ©. 8, 


Globus LV. Wr. 21. 





| Serub und Spinifer hinein verbreitet findet. Ueber die 

| Dafe Ularring (29° 35° fübl. Br. und 120° 31’ 4” öftl. 2.) 
läßt ſich Giles in folgenden Worten, die fo recht dem Ge» 
genfag von Dafe und Umgebung zur Geltung bringen, vers 
nehmen): „Auch hier in diefer furchtbaren Wiüfte, diefer heu⸗ 
lenden Wildniß — „this antre wast and desert wild“ — 
finden wir Stellen aus ſolidem Felſen ausgehöhlt, wo die 
mächtige Grundlage der rumden Welt blogliegt, damit bie 
niederen Organismen von Gottes Menfcyen «Familie den 
ihnen geeigneten Unterhalt finden fünnen, aber der Fluch, 
daß fie ihre Brot im Schweiße ihres Angeſichts verdienen 
follen, muß gegen fie mit furdjtbarer Wirkung ausgeſprochen 
fein.“ Sehr ſchönes Gras traf Forreſt am Warburtone 
Berge, alfo mitten im Lande, noch innerhalb des gewaltigen 
Spinifermeeres, deſſen Oftgrenge er auf den 128, Längen« 
grad verlegt ?). 

Die Creels find, wie fi vorausfagen läßt, vor allen 
Dingen die Schöpfer und Erhalter folder Grasoaſen. Oft 
genug trafen bie Forſcher diefelben als Zierde der Ufer einer 
Waflerrinne, deren Wafler allerdings nur allzu häufig vers 
fiegt war. Nahe am eine englifche Meile weit, die Auss 
dehnung ber Ueberſchwemmungen anbeutend, erftredte die 
Grasfteppe fic ar einem folchen trodenen Creek, den Ghres 
gory am 7. Februar 1856 erreichte‘), Man kann fich die 


!) Beogr. Mitiheil,, 1876, ©. 257. 
*) Proc. Gieogr. Soc., 1875, p. 277. 
% Proc. Geogr. Soec., 1853, p. 48. 
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freudige —— malen, welche jeden Forſcher beſiel, 
der lange Tage und Wochen mit nichts als der Belämpfung 
widerwärtigften Pflanzenwuchſes ſich abplagen mußte, und 


ı 


{| 


nm plöglicy eine Stätte, mit Gras und Waller gefegnet, 
in der Einöde trifft. A. Forreſt nennt einen folden Play 


gelegentlich i) ein „Paradies für feine entkräfteten Pferde“. 
Barburton traf auf feiner am Noth und Entbehrungen 
mehr als reichen Wüftenwanderung mitten in Sand und 
Stachelgras bei Mount Wedge zwei veigende Thalichluchten, 
deren frendeerregende Wirkung auf ihn man fich leicht denfen 
mag, wenn man lieſt, ev habe fie nad) dem Namen feiner 
beiden Patrone getauft ?). 

In den von Feuchtigkeit begünftigteren Kitftenftrichen 
erheben fich Über die Grasmatten hohe, oft ganz gewaltige 
Bäume, nicht eng gedrängt, fo daß fie ein fchattendichtes 
Dach zu wölben vermöchten, ſondern licht von einander ge- 
rüdt. Beſonders Eufalypten (gum-trees) ſtechen hervor, 
und diefe dringen auch ins Herz bes Yandes hinein und 
breiten hier zumeift an der Seite der Creels die glanzlofen, 
graublau belaubten Zweige aus. Sie gebeihen nur an 
feuchten Stätten, vermögen indeß auch der Trodnig lange 
Widerftand zu leiften, wodurch fie bei ihrer Eigenſchaft, 
Waſſer in ben Geweben aufzufpeichern, gleich den Knollen 
und Zwiebeln der unter die Gramineen der Grasſteppe 
gemifchten Orchideen und Yiliaceen von hoher Wichtigkeit 
file die tiefinneren Gebiete werben. 

Nähern wir und nun, nachdem in großen Zügen das 
Bild der Vegetation entworfen, wie es dem klimatiſchen 
Auftande entiprechend ſich geftaltete, den Menſchen, welche 
in diefem Gebiete ihre Heimath erlennen. 

Die Unregelmäßigkeit und geringe unzureichende Dienge 
des Niederichlages gelten, wie wir fahen, als Urheberinnen 
der auftralifchen Steppenbildungen, und fie ſowie diefes ihr 
Probutt, üben ihre wirffame Seftaltungsfraft auf das Weſen, 
das Thun und Treiben des in ihrem Kreiſe wohnenden 
Menſchen aus, den wir als Nomaden fein Dafein führen 
fehen. Der Nomadismus ijt die Wirkung der Natur 
Äußerungen, die Wirkung der Unmöglichteit zunächſt Aderbau 
zu treiben, und ſich an die Scholle bindend, jeßhaft zu werden, 
Der Aderbau verlangt in erfter Yinie einen geregelten, 
regelmäßigen und natürlic; genügenden Zufluß von Feuchtig · 
feit — und diefe Hauptbedingung — ic) habe es zur Genüge 
erörtert — wird hier nicht erfüllt. Nicht nur indirekt treibt 
aber der Waflermangel ben Auftralier zu beftändigem 
Wechſel feines Wohnortes — dadurch nämlich, daß er den 
Getreidebau verhindert — fondern auch direlt. Wajler ift 
für Pflanzen ſowohl als Menſchen ein gleich nothwendiges 
Eriftenzmittel, Was alſo iſt die Folge davon, wenn wir 
es hier nicht nur in Megellofigkeit zufließen, nein, wenn wir 
außerdem noc das Zugefloffene ſchuell verfiern, vor allem 
durch die Hige und Trodenheit der Luft ans Quellen, 
Brunnen, Ihonlöchern und aus den leichten Vertiefungen 
ber Bodenflüche überall im rafchefter Weiſe verduniten 
fehen? Es bleibt nur eine Antwort: häufiges Wandern, 
um beim Berfiegen des einen Waflervorraths einem neuen 
ſich zuzuwenden. 

Aus der Ungewißheit, für die an einem Plage zur Neige 
gegangene oder zur Neige gehende Fluſſigleit an einem 
anderen Erfag zu finden, mußte ſich, wie aus jeder dauernd 
wirfenden Berarmung im Yaufe der Zeit befonders in den 
centralen Theilen des Yandes, die in diefer Beziehung ja, 
wie gezeigt, am ſchlimmſten daran find, eine auf Wafler 


bezügliche Bebürfnißlofigkeit entwideln, die man nicht etwa | 


Sparfamfeit nennen darf. Aus dieſer mag fie ſchon hervor- 


1) Geogr. Mittbeil., 1872, ©. 231. 
2) Zeitjchr. d. Ver. f. Erdk., Berlin 1875, S. 8339. 
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gegangen fein. Waſchen giebt es fir den auftralifchen Kin: 

eborenen nicht. Er braucht fein Wafler auch nicht zum 

ochen. Allein zum Trinfen, zur Löſchung des Durftes 
dient e8 ihm. „Daher,* jagt Grefrath ?), „reicht ein 
Felſenloch mit 30 oder 50 Gallonen Waffer auf längere 
Zeit für eine Anzahl Eingeborener hin, während europätiche 
Reifende mit Rameelen und Pferden kaum fir einmal daran 
genug haben“. Diejer Beblirfniglofigkeit gefellt ſich hohe 
Sorgfalt, das edle Naß jo gut ald möglich vor der zehrenden 
trodenen Hige zu beichligen. Cinmal fann man temporäre 
Yadıen durch Eindämmung permanent machen *), und dann 
bededt man auch die Felswaſſerlöcher mit Steinen oder 
Buſchen ). Die Vertheilung diefer Felswaſſerlöcher durch 
den Kontinent giebt zu denken. Forreſt nennt fie natiülre 
liche Höhlungen in einem Felſen, worin ſich das Negen- 
waſſer fängt. Sie find bisweilen fehr umfangreich, öfter 
allerdings fehr Klein. Das feltfame in der Verbreitung 
ift num, daß diefe Vehälter nur in einem an Fluſſen armen 
und an Quellen jehr fpärlich gefegueten Gebiete, alfo im 
Innern vornehmlid, anzutreffen find. „Wenn man“, jagt 
Forreſt *), dem das Verdienſt gebührt, hierauf unfere Aufs 
merljamfeit gelenkt zu haben, „in einem Gebiet ſich befindet, 
welches reich an Alüffen und Quellen ift, findet man nie 
oder wenigftens laum je ein Felswaſſerloch, obgleich zahl- 
reiche Felſen und ebenjo Pläge fir die Vehälter vorhanden 
find; amdererfeits trägt, wenn man in einem quell= oder 
flußlofen Yande vermweilt, jedes Stitd bloßliegenden fels- 
bodens dieſe Behälter. Sie befinden ſich ſowohl im Granit, 
im Kallſtein entlang der ganzen Auſtraliſchen Bucht als 
auch im MWüftenfandftein Gentralauftraliens, und find in 
Auftralien eine Eigenthümlichteit fchlecht bewäflerter Ges 
genden“. Forreſt's Meinung widerftreitet dem, daf etwa 
fünftliche Anlagen der Eingeborenen im dieſen Neceptateln 
zu erbliden wären. Aber woher ſchreibt fich dann die eigen⸗ 
thümliche Begrenzung ihrer Verbreitung? Vielleicht ergiebt 
doc) eine eingehendere Prüfung, die ums bis jegt zu fehlen 
Scheint, daß wir es hier mit einem Produft von der Hand 
Eingeborener zu thun haben. Dann hätten biefe auf folche 
Beife jelbft die Möglichkeit, Waſſeranſammlungen auf ihren 
Wiftenwanderungen zu treffen, zu vergrößern gewußt. 
Forreft mag ſich bemüht haben, von den Eingeborenen felbft 
über den Urſprung der Löcher aufgeflärt zu werden, und, 
weil er diefen am Ende felbft dunkel war, glaubte er fie ale 
eine natürliche Bildung auffafien zu müfen. Ein jolcher 
Schluß würde indeß noch nicht berechtigt fein. Die Waffers 
Löcher fünnen in einer Zeit von den Auftraliern geſchaffen 
fein, two ihre größere Kopfzahl (befanntlic, find fie heute faft 
in der ganzen Erftredung des Stontinentes im Ausſterben ber 

tiffen) fie auf die Erfindung diefer fünftlichen Wafjerfänger 
Uhrte. Als dann die Zahl zufammenichrumpfte, ſchwand 
auch die Notwendigkeit neue Locher auszutiefen. Die Tras 
bition belaftete fic nicht mit der Hunde von dein Werke der 
Vorfahren, ed wurde vergefien, wie fo mancher gefchisfte 
Handgriff zur Anfertigung von Dingen, den des Europäers 
fertige, leicht zu erhandelnde Waare vielleidyt unnöthig 
madhte. 

Sollte es ben Eingeborenen micht gelingen, mit Hlilfe 
diefer Yöcher und ihrer Brunnen Waſſers habhaft zu werden, 
fo find fie darum dem Verdurſten noch nicht geweiht. Cs 
giebt zunächit Früchte, deren Genuß angenehm erfrifcend 
wirft. Das dürften im erjter Linie die der Quandong⸗ 
Bäume (Santalum Preissianum) fein. Giles fand diefe in 
der waflerlofen Umgebung des Mount Udor [23° 14° fübl. Br. 


2) Beitfehr. d. Ber. f. Geöt, Berlin 1878, ©. 338, 
Y, p. 3a. 





2) Beogr. Mittheil., 1875, 
®) Journ. Anthrop, Inst., 
J Ibid., p. 320. 
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und 130° 32’ öjil. 9] *) und Ghoffe, der hier ebenfalls mit 
Waſſernoth Lämpfte, thut ihrer auch Erwähnung 2). Forreſt 
erwähnt die wohltguenden Heinen, bleifugelähnlichen Früchte 
der Ficus platypoda aus dem Innern des Erdtheils *). 


Ein ſchlimmes Zeichen für den Reifenden Liegt in der Ent» | 


defung von aufgehäuften, zerbrochenen Wurzeln. Es deutet 
das auf waſſerloſe Gegenden. Die Eingeborenen entfernen 
ſich nämlich bisweilen weit von ihren Waflerplägen, und 
dann helfen fie fi mit den Wurzeln einer weit verbreiteten 
Eufalypten:Art, des jogenannten Mally-Serub [Eucalyptus 
dumosa|*). Sie bredjen diefelben in fußlange Stüde und 
jtellen fie auf das Ende in eine hölzerne Schale, wodurch 
das in ihren Geweben aufgefpeicherte Waller zum Aus« 
fiern gelangt. Auch die Wurzeln anderer Bäume werden 
jchr häufig zu diefem Dienfte herangezogen). Ich will 
hier an die Thatſache erinnern, daß and) andere Steppen- 
und Wñſtengegenden durch den Beſitz gewiſſer Pflanzen 
den Mangel an Waffer zu ergänzen vermögen, Da giebt 
es in der Halahari z. B. die eben deshalb fo Uberaus wid 
tige Liroſchua oder Tſchappa, deren Wurzelknollen, laut 
Baines' Mittheilung fogar bis zu ein Meter Yänge und 
nicht viel geringerer Dide anſchwellend, ein mildiges, fafts 
reiches, Fühles Mark in diefer Rinde birgt. Baines urtheilt, 
daß das Kauen auch mur eines Gtitdchens davon er= 
friſchender fei, als das Trinfen einer noch jo großen Waller: 
maſſe. Ohne Zweifel fpielt auch die Thaubildung, wo fie 
ftattfindet, in der Waſſerfrage der Eingeborenen bei ihrer 
Anfpruchslofigleit eine Rolle. Starter Thau fiel z. B. 
Anfang September 1879 auf Alerander Forreſt's Ritt 
vom Bictoria nad) der Telegraphenlinie und gewährte 
feinen Pferden, da Waſſer nidyt zu entdeden war, wenigjtend 
einige Erquidung *) 


Auch der bei dev Jagdweiſe der Kingeborenen gewiß | 


raſch abnehmende Beuteertrag eines Gebietes muß als 
Agens zum Nomadismus betrachtet werden. Wo der 
Auftralier ſich gerade mit feinen Genoſſen oder feiner Fa⸗ 
milie an einem Greek, an einem Waflerlody, an einem Fluß 
niederließ, dort betreibt er feine Dagd. Im Norbweiten 
brennt man das Gras rings um foldye Waflerpläge nieder, 
an denen Spuren auf den Beſuch von Känguruhs deuten”). 
Diefe werden vom Feuer umgingelt und, wenn jie den 
flammenden Ring flichend, durchzubrechen ſuchen, von den 
lauernden Yägern erlegt. Geradeſo bemächtigen fie ſich 
vielfach; — auch Fallen dienen dazu — der Wallabis, einer 
Dalmaturuse Art, welche im Epinifer zu wohnen pflegt. 
Auf diefe Manier geht mit einem Schlage am einem Plage 


ein zahlveiches Wild zu Grunde — oft gewiß mehr als ver: 


zehrt werden fann. Bon einem Aufbewahren des Fleiſches 
berichtet keiner der Erforſcher. Das dürfte aud) bei den 
flarfen Higegraden diejer Gegenden nicht räthlidy fein, mögen 
die Eingeborenen das Fleiſch braten oder nicht. So ber 
ſchranlt die Hige auch im diefer Hinficht das Verweilen an 
einem beſtimmten Orte, 

Auch andere Nahrung unterftligt vermuthlich die wan— 
dernde Lebensweiſe. So dürfte die Zeit, wo eine gewiſſe 
YeipoasArt zum Bruten ſchreitet — der beliebten Eier diefer 
Bögel wegen, Lowan-Eier genannt — die Eingeborenen in 
die Nähe von ihnen befonders reich benifteter Stätten loden. 
Immer aber wird zunächſt, auch bei der Wahl der an 
Planzennahrung gelegneten Öraspläge zum Aufenthalt, der 

1, Geogr. Mitihril,, 1873, ©. 156, 

2, Geogr. Mittheil. 1874, ©. 303. 

3) Journ. Geogr. Soc., 1375, p. 330. 

4) Geogr. Mittheil,, 1875, ©. 412. 

5) Journ. Anthrop., Inst. V, p. 320. 

) Geogt. Mittbeil,, 1881, &. 129. 

) Proc. Geogr, Soc,, 1558, p. 151. 
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Waſſerreichthum der zu wählenden Gegend entjcheidend fein, 
will man ſich nicht mit Maly: Wurzeln zufrieden ftellen. 
Waſſer ift das Yebenselement der Auſtralier; von feiner 
Menge hängt Neichthum oder Armuth, fchnellerer oder 
langfamerer Gang ihrer Wanderungen ab, und die Untegel- 
mäßigfeit feines Zufluſſes, fie — ich wieberhole es — ift 
die Grundurſache der fie beherrſchenden Ruhelofigfeit bes 
Nomadenlebens. 

In gewifien Küftenftricyen, fo wird man eimwerfen 
fönnen, iſt ja aber der Waſſerzufluß geregelter , ftetiger. 
Warum gab auch hier fein Eingeborener ſich dem ſeßhaften 
Verweilen an einem Orte him und ſchritt im kulturlicher 
Beziehung zum Betrieb von Pflanzene und Viehzucht fort ? 
Es wäre ſchon, wenn auch unter erfchwerten Umftänden, 
möglich gewejen zu pflanzen. Es bedurfte noch nicht cine 
mal der Einführung fremdländifcher Kulturpflanzen. Soldje 
bot die Flora des eigenen Landes dem Auſtralier. So fand 
Frank Gregory in Porbiseit-uftralien in der Gegend der 
großen Küftenjtröme Aihburton und De Grey große Mes 
lonen, Waffermelonen, einen Meinen KUrbis, wilde Feigen 
und Pflaumen). Derfelbe ſah 1856 bei ungefähr 18',,° 
füdl. Br. am Sturt-Ereef wilden Reis und Hirſe in beträdhte 
licher Menge in feuchten Höhlungen?), Mehrere Mehl— 
förner tragende Pflanzen ferner find einheimiſch. Wie viele 
Wurzeln ſchließlich — ich erinnere, dag Grey für Südweſi⸗ 
Auftralien deren 21 verfchiedene (vom Dioscoreen, is 
been, Farnkräutern, einem Nohrgras u. a.) neben vier Arten 
von Gummi oder Harz, fieben Pilzen, Sagos und Zamias 
früchten, den honigreichen Blüthen der Bantfien aufzählt — 
dienen als gute Nahrung! An eigentlichen Aderbau, wie 


“wir ihn betrieben zu jehen gewohnt find, denfe ich micht. 


Aber es ift bemerfenswerth, was Lefroh, ein Kenner und Ers 
forjcher Stidweftefnnerauftraliens, über diefes Gebiet jagt ?): 
nBedenft man die Bemerkungen Darwins über die ver 
ſchiedenen Wirkungen einer bejtimmten Negenmenge in den 
teodenen inneren Provinzen des nördlichen Chile und in 
den feuchten Küftendiftriften der füdlichen Provinzen jenes 
Landes, jo wird man nicht befürchten, daß der geringe 
jährliche Niederſchlag, der meiner Anficht nach dieſem 
Diftrikte zu Theil wird, ſich als ungenügend für die Zwecke 
eines Rlinftigen hoch probuktiven Ackerbaues und fir die 
Bebürfniffe zahllofer Schafe und Ninderheerden erweifen 
werde.“ Die Kultur unferer Getreidepflanzen, ihre Allli— 
matijation, hat bis jegt allerdings nur wenig Siege in 
Auftralien zu verzeichnen gehabt. Nur in Tasmanien und 
in Queensland, an der tropijchen Nordoftfiifte, waren Erfolge 
errungen, dem Paſſat zu danten, der dort vom Meere lom⸗ 
mend den bewaldeten Gebirgen entlang weht und vegels 
mäßige Nieberichläge erzeugt *). Vielleicht kann eine old) 
regelmäßige Bejeudytung einmal durch die Beförderung des 
im Erdboden in gewillen Tiefen jchlummernden Waſſers 
über die Oberfläce erzielt werden. Die Brunnen der Ein- 
geborenen, weldye bis ins Innere hinein anzutreffen find, 
beweifen das Borhandenfein jolden Tiefenwaſſers. Gofle 5}, 
Alerander Forreſt“), W. Wills?) fegten ſich durch nicht 
allzu tiefes Graben in den verichiedenften Gegenden in Beſitz 
des foftbaren Elementes, Wills erlangte daſſelbe z. B. 
durch 13 Fuß tiefes Graben. Stuart äußert von ber 
Sturt» Ebene, die ihm 1861 das Durchdringen mad) dem 
Bictoria unbezwinglic wehrte, er glaube, man wilrde an 

1) Ratzel, Antbropos®eographie, ©. 375. 

2) Proc. 
5 * 
5, Geogr. Mittheil. 1874, 
9 Geogt. Mitiheil,, 1831, 
?) Geogrt. Mittheil. 1854, 


©. 128, 
©. 154. 
41” 


324 Gagnat’s und Saladin's Reifen in Tuneſien. 


vielen Stellen der Ebene im mäßiger Tiefe auf Waſſer | wies, immer größere Ausdehnung gewinnen. Schon heute find 
flogen). Im „Slobus* lefen wir): „Am 15. Juli ift | die Nefultate überaus gunſtige. Bereits vor 25 Jahren 
in Cowards Springs, ungefähr 65 Meilen weftlid) von ſchrieb Lefroy): „In Auftralien haben wir täglic, das Bei— 
Hergott und 10 Meilen füdweſtlich vom Lale Eyre entfernt, | ſpiel vor Augen, daß früher für unnahbar gehaltene Witten 
eine Quelle mit ungeheurem Waſſervorrath angebohrt wor ſich raſch mit größeren Heerden beleben.“ So ift es ger 
den. In 308 Fuß Tiefe wurde das Waſſer mit dem ſchehen mit großen Yänderftreden jüdlicd, von Alice Springs. 
Diamantbohrer angeſchlagen, weldyes jofort heransitrömte, | Ansgezeichnete Weide, gute Bewäflerung umd ſchönes Gras 
alles überfchwenmte und im einer Menge von 12000 bis | madjen den Boden entlang dem Stephenfon zu einem foft- 
14 000 Gallonen in der Stunde oder etwa 300000 Sallonen | baren, und auch im Norden der Me Donnell-Kette — Wars 
im Tage ausfloß. Am anderen Tage erreichten diefe Zahlen | burton hebt es hervor — eignet ſich das Yand für Viehzucht ?). 
jedoch ſchon die Höhe von 40000 für die Stunde, alſo etwa | Das wichtigite Nefultat der Ruckreiſe Stuarts 1861 fowohl 
eine Million file den Tag.“ Favene ſchreibt kürzlich erft | wie der Hinreiſe war die Gewißheit, daß ſich auf der ganzen 
ganz begeiftert ?): „Waffer wurde bei 572 Fuß tiefem Strecke zwijchen Sid» Auftralien und den nördlichſten von 
Bohren angetroffen und bis zehn Fuß hoch an die Ober | der Erpedition erreichten Gegenden das ganze Fahr Hindurd) 
fläche gehoben, und auf dem Kallara, wo es bis 26 Fuß | genug Waller und Futter felbit für große Heerden vor— 
über die Oberfläche ftieg, traf man es in 144 Fuß Tiefe. | findet), Im Jahre 1862 ift vom Newcaſtle-Gewöſſer 
Waſſer wird fid) alfo wahrſcheinlich fait überall in einer | bis zur Sidfüfte die große Anzahl Pferde Stuarts nur 
Tiefe von 600 Fuß finden laffen, und eim beträchtlicher | eine Nadıt ohne Waller geweſen, und erhielt auch daun ſchon 
Theil der ſchwach bewäſſerten Ebenen des Innern wird zu | am nächſten Tage foldjes*), H. Wichmann fagt kurzlich ’): 
feiner höchften Yeiftungsfähigkeit vermittelft Bohrens zu | „Durch die Erforfchung der Yändereien zu beiden Seiten 
bringen jein.* Wenn die Ausnutzung diejed Tiefenwaſſers der transtontinentalen Telegraphenlinie ift die Erſchließung 
im Erdreich den ertraggefegneten Anbau von Getreide | neuer Hilfsquellen durchaus nicht ausgeſchloſſen. Auf den 
pflanzen etwa doch nicht allein zum Gelingen zu fürdern | Pfaden der Forſcher find die Heerbenbefiger ins Junere 
mächtig fein follte, fo bleibt doc noch ein großer Nuten, | vorgebrungen, und die Gebiete, in denen einft bie Reifenden 
den es umgweifelhaft bringen wirde — die Slräftigung | der Gefahr des Verdurſtens ansgejegt waren, bieten heute 
der Weiden mämlid umd die damit zufammenhängende | Tanfenden von Schafen gute Weide; fait überall, wohin 
Vergrößerung der Viehzucht auſtraliſcher Solonifation. | die Kultur vordringt, weicht die Wuſte zurlich, und Scrub 
Auch eine andere oberirdiſche Erſcheinung ift hier von kul- und Spinifer verſchwinden bei Ausfaat nahrhafter Gräfer.* 
tureller Wichtigkeit, mämlic, die Neubildung von Seen in | Ich will darauf hinweiſen, daß Burke und Wills in einem 
feuchten Jahreszeiten und felbftredend auch die Vergrößerung | Gebiete verhungerten, welches heute von Schafheerden bee 
ſchon vorhandener im folchen Negenperioden, wie Dempfter | völtert ift, und welches all die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
fie öftlich von Late Auſtin vermmthete. Man hat das Auf | befaß, die zur Deckung menfchlicer Bebürfniffe von nöthen 
treten folder oft immenfen Walleranfammlungen zur | find. Die Vichzüchter vermögen ihre Heerden deshalb fo 
Schaffung künftliher Seen benugt, wie in Südauftralien. | weit ins Innere vorzufchieben, weil ihnen die Gräſer ſelbſt 
Einmal gefüllt halten diefe Reſervoirs einen Waflervorrath | mit einer Eigenthimlichleit bei diefem Werke hohe Unters 
für Jahre. Mit Recht hören wir Friedrich Nagel fagen %: | fügung gewähren. Selbit in trodenen Klimaten bewahren 
„Die Erhaltung der Seen, ja felbft die Schaffung neuer | hämlic, die Raſen einmal lange Zeit ihre lebhafte Farbe, 
ift eine der vornehmiten Aufgaben der Rultivirung Auſtra- umd dann, wenn fie zulegt dire, bräunlich oder gelb werden, 
liens geworden.“ Mit dem Wachen der Yöfung diefer Auf: | vermögen fie doch den Heerden noch genligende Nahrung 
gabe wird aud) die Vieh-, befonders die Schafzucht, file die | zu gewähren, vorausgejegt, daß die Niederichläge zur reiten 
der auftralifche Boden ſich bis jegt als vorzliglich geeignet eve | Zeit eingetreten, worauf fie raſch aufs neue ergrünen 9). 
— (Gortſetzung folgt.) 








| 1 Wengr. Mitiheil., 1864, ©. 297. 


) Geogr. Mittheit., 1962, ©. 61. 2) Proc, Geogr. Sor., 1975, ©. 49, 

2) Globus, Band 50, ©. 383, 9, Geogr. Wlittheil., 1862, ©. 65, 

3) Favene, The Hist, of Austral. Exploration 1753 4) Geogr. Mitiheil,, 1863, S. 151, 
bis 1838, p. 289. | >) Geogr. Mittgeil,, 1337, ©. 320. 


4, Nölterlunde, II, ©. 6. 6, Griſebach 1. c. ©. 212. 
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Außer dem allgemein gefchägten gelben Marmor findet | Grund mit braunen oder perimuttergranen Adern durchzogen 
man Übrigens noch mehrere vorzügliche Sorten: 1) den | ift; 4) den jogenannten Orientholz -Marmor, der im dem Ger 
fogenannten numidiſchen, deifen veildenblauer oder bräums | biete der Yurnamöbelfabrifation eine große Zukunft hat; 5) den 
licher Grund mit gelben Punkten überfät ift umd im ganzen | grünen Marmor von Schemtu, der einem gewiſſen Serpen: 
ein düfteres Gepräge hat; 2) den rojafarbenen, der alle | tinftein ſehr ähnlich iſt und dev noch dunflere Adern hat als 
Farbentöne aufweift, vom lebhafteften Roſenroth bis zumzare | der Cipollin-⸗Marmor. Diejer legtere, zweifelsohne einer der 
teften Nofa, und welcher hauptfächlich zu dekorativen Zweden | allerihönften, wurde erſt in den allerlegtendahren entdedt. 
verwendet wird, wie zahlreiche, theils rohe, theils polirte Der jährliche Erlös für tunefiichen Marmor beträgt 
Stüde beweifen; 3) dem geaberten gelben, deſſen fchöner | gegenwärtig gegen 700000 France, und Schemtu ift nun 
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eines der erſten Unternehmen zur Ausbente der mineralie 
ſchen Reichthümer des Yandes. Was kann daflelbe exit ein⸗ 
bringen, wenn man ſich entichlieht, die vorhandenen Biete, 


Silber: und Goldbergwerke, die ergiebigen Yager von Kohlen, | 


fowie die umfangreichen Felſen von ſchwarzem Marmor 
und Gyps planmäßig auszubenten? Uber erft, wenn 
einmal die ſchmalſpurigen Cifenbahnen Wege bis in das 
Innerſte des Landes hinein gebahnt haben werden, durfte 
man von den diedbezliglichen Berfuchen wirkliche Erfolge er 
warten. Erft wenn einmal die rechte Ausbeute des Ader- 
und Weinbaues und der Viehzucht Hand in Hand gehen 
wird mit der planmäßigen Ausnutzung der reichen Berg» 
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Kilometer von Schemtu verliert man die Spur ber alten 
Strafe, dod; läft ſich ihre Richtung deutlich erfennen, denn 
es ift im Ganzen noch diefelbe, welche die Araber heutzutage 
einſchlagen — wofür ein Meilenftein ſpricht, auf dem die 
| Neifenden nahe der Quelle von Ai» Zaga ſtießen. Nicht 
weit davon liegt ein ziemlich ausgedehntes ehemaliges Dorf, 
Ruine Ed-Defir genannt. Eine waflerreiche Duelle von 
wunderbarer Klarheit entfpringt inmitten der Ruine unter 
einem römischen Bogen. Tief ſprudelt fie aus dem antiken, 
mit den verjchiedenartigiten Trümmern vollftändig bededten 
Boden hervor. Leider findet fich jedoch unter all den 
Trümmern nicht eim einziges Denfmal erhalten, Nur bei 


werke, wilde biefes von ber Natur jo überand reich aus- | Unterfuchung der gleichfall® ganz zerfallenen Mauern, welche 


geftattete Yand, welches nur durch fortwährende Entvölfes 
rung, durch lange Unglid® und Hungerjahre, durch Kriege 
und feindliche Einfälle, ſowie durch jahrhundertlange Miß— 
wirthichaft jo herumtergebradjt werden konnte, wie es ſich 
heute zeigt, wieder im Stande fein empor zu blühen. — 
Soviel als möglid) der römiſchen Heerſtraße folgend, 
begaben fich die Neifenden nunmehr nach Tabarca. Fünf 


die gegenwärtig dort befindlichen arabiſchen Gärten umgeben, 
ſtieß man auf eine, jegt im Louvre⸗Muſeum befindliche In⸗ 
Schrift, melde ein Geſetz über Privatgejelfchaften enthält. 
Befanntlid, wurde das Bereinsweſen im römiſchen Reid) 
weniger geduldet ala im heutigen fonftitutionellen Wejts 
europa; nur Beerbigungs-Senoffenfchaften waren allenthalben 
geftattet. Kleine Handwerker, Arbeiter des gleichen Standes 





Die Thernten 


oder Bewohner deſſelben Biertels hatten das Recht fi) zu | 
vereinigen. Jede diefer Beerdigungsgenoſſenſchaften hatte | 
ihren bejonderen VBerfammlungsort, welchen man Curie 
nannte. Und fo beftand im diefem feinen weltverlorenen 
Dorfe, welches zu Schemtu oder Bulla Regia — den beiben 
großen Nachbarftädten gehören mochte — eine ſolche Vereini« 
gung, und die aufgefundene Injchrift enthält die Sagungen 
biefer Geſellſchaft. Der Anfang lautet: „Curie des Inpiter; 
am fünften Tage vor dem erften Dezember, unter dem ons 
ſulat des Maternus und Atticus (185 m. Chr). Möge 
diefe Feierlichteit gut und glücklich verlaufen!“ u. f. w. 

Bon Ed» Defir wurde die Neife in nördlicher Richtung 
fortgejegt. Bis Fernana gab «8 nichts befonderes zu ver⸗ 
zeichnen, Die einzige Merkwlirdigkeit des Ortes ift eine 
tiefige Korteiche. Ihr Stamm ift ganz ungewöhnlich, ftart, 
die Zweige find regelmäßig am Wipfel angewachſen, und 
der Rieſenſtrauß, welchen fie bilden, ift nach allen Seiten 
hin gleichmäßig abgerundet. Kaum hatte man Fernana 
verlaffen, als die Gegend wild und bergig wurde, und das 
Yand der Korleichenwälder (S, Abbildung 1) erreicht war, 


von Tabarca, 


welche den Schlupfwinfel jener Khrumirs bilden, deren 
Eriftenz zwar vielfach angezweifelt, von Mohammed jedoch 
nicht geleugnet wird. 

Die prächtige, ganz neue und eigenartige Gegend bildet 
zum ibrigen Tunefien einen überraſchenden Gegenſatz 

Ungewohntes Halblicht dämmert, wunderbare Friſche 
waltet unter dem ftattlichen Baumkronen des herrlichen, 
grenzenlos jdjeinenden Waldes, an befjen mächtigen Stämmen 
Niefengras und Haidelraut emporwuchert. Hier befand ſich 
ein zweites Yager der Franzojen, das fogenannte „Sejund- 
heitslager“, wohin beim Berlaffen Fernanas die Kranken 
übergeführt worden waren, um im diefer wunderbar reinen 
Luft zu genefen. Zwei Stunden waren zur Ueberſchreifung 
dei Plateaus nöthig, worauf man auf einen ſchmalen, 
ſchroff abwärts führenden Pfad geriet, welcher ſich bes 

\ fonders für die Yaftihiere ſchwierig erwies, 

Endlich gelangte man in ein ſehr ſchmales Thal, El» 
Meridſch genannt. Am Nande des Weges, den Arbeiter 
unter Aufjicht des Genies eben durch Auffchütten von 

| Steinen ausbeflerten, befand fid ein Meilenftein, deſſen 
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antiter Untertheil darauf hinmwies, daß man ſich abermals 
auf der alten Straße befand, weldie von Schemtu zum 
Meere führte; nur war in dem dazwiſchen liegenden Walde 
feine Spur davon zu fehen gewefen, 

Unter dem Schatten der Korkeichen wurde am Rande 
einer Haren Quelle, weldye die Araber mit Recht Ain-Dra- 
ham — „Silberquelle* — nennen, geraftet und am nächften 
Morgen die Reife nad) Tabarca fortgefegt. Die Nadıt 
wurde in dem kaum einen Kilometer entfernten Lager der 
Franzoſen zugebradit. 

Vor einigen Jahren nod) wäre diefe Reife ein gewagtes 
Unternehmen gewefen, doch heutzutage fann, wie die Araber 
fagen, ein junges Mädchen mit einer goldenen Krone auf 
dem Haupte furchtlos das Yand durchreiſen. Statt den 
geraden Meg einzufclagen, der nichts bemerfenswerthes 
bot, machten die Neifenden einen Umweg, um eine ziem⸗ 
lich bedeutende römiſche Ruine in Augenſchein zu nehmen, 
welche etwas norböftlicd; von der von Tabarca nad; Bejcha 
führenden Strafe liegt. Diefer Abſtecher nahm nur einen 


einzigen Tag in Anfpruch, und am Abend follte in der | 


} 
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Nuine felbft geraftet werden. Immer noch, führte der Weg 
hierbei durch Korleichenwälder, welche unabjehbar Ebenen 
und Thäler des ganzen Yandes bedecken, und worin das 
in großer Ueppigleit emporfchießende Farrukraut das Bor: 
wärtsfommen nicht wenig erſchwert. Drei Führer bes 
gleiteten die Reiſenden, welche durch die Sage von den hier 
haufenden Khrumirs, deren Ruf nicht der allerbefte ift, 
fehr ängftlic gemacht worden waren. In Sufsel»Tnin, 
einem ſehr befuchten Wocenmarkte der Gegend, wurde ge» 
fruühſtückt. Nicht weit davon gewahrt man —— 
in den Felſen gehauene Grabhöhlen in fo großer Anzahl, 
wie fie die Keifenden bisher noch nirgends gefunden hatten. 
Der im Norden ſich erhebende Berg weift zahllofe, vieredige 
Deffnungen auf, die vom gelben Geftein grell abſtechen. 
Jede der Grabkammern, deren Eingang dieſe Heinen Nifchen 
bilden, hat eine Seitenlänge von ungefähr anderthalb Metern. 
In einigen Grabkammern fanden ſich in den Felſen einge: 
hauene Bänfe. 

Bei Sonnenuntergang langten die Reifenden in Am— 
Zaga an, von wo fie gegen Norden hin das ſchimmernde 


Der Triumpbbogen von Bulla Regia. 


Meer, welches den Horizont begrenzte, erblidten. Die roh⸗ 
gebaute Feftung des Ortes wurde am nüchſten Morgen bes 
fichtigt. Das Yand war einft eine kaiſerliche Domäne, und 
Ans Zaga iſt die Trümmerftätte eines großen Dorfes, welches 
ehemals von den römifchen Koloniften bewohnt wurde. Die 
Feſtung war in den legten Jahren ber Kaiſerherrſchaft er» 
baut worden, zu der Zeit, in welcher Feftungsmauern allein 
den Bewohnern einer Stadt einigen Schutz bieten konnten. 
Im Felfen zeigten fic drei ähnliche Grabfammern, wie die 
vorhererwähnten. 

Nach zweiftündigem Aufenthalte wurde die Weiterreife 
aufgenommen, Der Abftieg von Win Zaga aus erwies fic 
ichwieriger als man gehofft hatte. Zwar ift diefer Nord- 
abhang nicht bewaldet, doch nöthigten zahlreiche, mit Gebitich 
bewachſene Schludjten die Neifenden oft zu Ummegen, jo daß 
fe bei beftändigem Aufs und Abfteigen in einer Stunde 


Bordſch Dſchedid erftiegen, wofelbft ber Oberbefehlshaber 
ben Fremden mit liebenswitrdiger Bereitwilligfeit eine leere 
Barade zur Verfügung ftellte. 

Tabarca befteht aus zwei gang verſchiedenen Theilen, 
aus der gleichnamigen von den Ruinen einer alten Feſtung 
gefrönten Infel und der gegenliberliegenden Niederlafiung 
auf feftem Lande, welch legtere nur aus Baraden und roh 
gebauten, mitten unter römischen Ruinen befindlichen Häufern 
und Hutten befteht. 

Bedeutende Bänke hervorragend fchöner Korallen ver- 
liehen dem Orte von jeher Bedeutung. Noch vor wenigen 
Jahren war hier die Korallenfiicherei in (ebhaftem Gange. 
Nicht weniger als 50 Barken, deren Führer am Fuße des 
Felſens in dürftigen Hütten wohnten, dienten dem Zwecke. 
Jedoch wurden die Korallenfifcher durch die feit 1881 in 
Tuneſien eingetretenen Ereigniffe verſcheucht und mehr noch 


aum einen halben Kilometer weitergelommen waren, Das | durd die Bombardirung der Infel und des Bordſch 
Dieicht Hörte erft in dem Thale von Tabarca auf, und erft | Dichebid von Seiten franzöſiſcher Kriegsſchiffe. Ehemals 


egen Mittag wurde nad; Ueberſchreitung des am genannten 


ftand das von Karl V. erworbene Recht der Korallenfiicherei 


mündenden Fluſſes das auf dem Hügel liegende Fort | den Spaniern zu, während den Genuefern der Handel mit 
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Korallen gegen eime Abgabe von fünf Prozent geftattet 
wurde. Karl V. war es aud), der nad, Veichlagnahme der 
Iufel, eine Gitadelle zu ihrer Beſeſtigung erbauen lief. 
Da jedod; die Spanier bald die Feſtungsarbeiten, ſowie 
auch die regelmäßige Yöhnung der Bejagung vernachläſſigten, 
gerieth die Infel vollfländig in die Hände der Genuefer 
Familie Yomelini, die fich nach dem Berichte eines bie Infel 
1724 beſuchenden Keifenden noch um jene Zeit behauptete, 
Die damalige Befagung beſtand aus 100 Soldaten, und 
die Zahl der mit ihren Familien in Tabarca lebenden 
Koralienfifcher betrug 350, während die Zahl jünmtlicher 
ftändiger oder zeitweiliger Bewohner etwa 1500 betrug. 
Als 1741 der Krieg zwilchen Frankreich und Tunefien 


auöbrach, lam die Inſel in die Hände des Veys von Tunis. | 


Etwa 500 Einwohner flohen damals nadı Ya Galle, von 
wo aus fie ſich mad) der fhdweftlicd, von Sardinien gelegenen, 
damals noch unbewohnten Inſel San Pietro wandten, 


wofelbft ihre noch heuzutage ben Namen Tabarcini tragenden 


Nadfommen den Korallenfiſchfang betreiben, wie einjtmals 
ihre Vorfahren in Tabarca gethan. Daß Tabarca aber 
auch vor Karl V. ſchon ein befeftigter Ort war, berichtet 
ber bereits im zwölften Jahrhundert lebende &eograph 
Scherif al Edrift, indem er hinzufiigt, daß elende Araber 
die Gegend unficher machten, Leider erfreuen deren Nach— 
fommen ſich noch immer nicht des beften Ruſes. So 
raubten fie ein heute noch ala Wrad ſichtbares Schiff, das 
vor zchn Jahren eine Meile vom Lande gefiranbet war, 


volftändig aus, und Neifende mitifen im Berfehr mit ihnen, | 


beſonders beim Einfauf von Mundvorräthen und dergleichen, 
bejonders auf ihrer Hut fein. 

Das alte Tabarca war, wie man aus ben in der Ebene 
zerftrent liegenden Ruinen (3. Abbildung 2) — 3. B. aus 
den Thermen, trog ihres ganz zerfallenen Zuſtandes — 
fehen fann, eine ziemlich wohlhabende und wichtige Stadt. 
Ermwähnt wird fie bei Plinins, Juvenal, Claudian und 
namentlich bei den chriſtlichen Schriftitellern, welche von 
den daſelbſt befindlichen Möftern berichten. Im Norden 
fchaut man das erft zwiſchen Inſel und Feſtland ein- 
gezwängte, bald aber fich erweiternde und bis an ben unend⸗ 
lichen Horizont reichende Meer; im Dften, jenfeits eines 
Heinen Fluſſes — der alten Tusca — eine hie und ba mit 
Gebitich bewadhiene, einförmige Ebene, welche ſich bis an die 
benachbarten Hügel erftredt und nach Süden und Weiten 
hin ſich verbreitert fortſetzt. Auf dem anderen Flußufer, 
etwa 500 Meter von den Badern entfernt, ftcht cin Ger 
bäude, welches bei den Cingeborenen bie „Sirche* heißt. 
Die dafelbft vorgenommenen Ausgrabungen ergaben Mo— 
faifen mit schönen chriſtlichen Infchriften. 

Am näcjten Morgen fuhren die Reijenden hinüber nach 
ber Infel Tabarca und unternahmen den ziemlich befchwer- 
lichen Aufftieg zur alten Feſtung (S. Abbildung 8). Früher 
führte eine Strafe hinauf, deren Bflafterung ftellenmeife 
noch fihtbar tft, und welche fie in der Hoffnung auf etwas 
Belangreidyes zu ftoßen, einſchlugen. Halbwegs erblidten 
fie die Ueberrefte einer feinen Kirche, die jedoch weit mehr 
zerſiört ift, als die römijchen Bauten auf dem Feſtlande. 
Bon da ab führt ber Weg erft ein Stüd weiter, um dann, 
noch bevor er die Feſſung erreicht, jüh abqubrechen, weil der 
Felstheil, über den er weiterführte, ins Meer hinabgeflürzt 
ift. Zahlreiche See · und andere Vögel find jegt die einzigen 
Bewohner der Feſtung. Die inneren Räume waren fo mit 
Trümmern angefüllt, daß dadurch das Emporſteigen ſehr 
erſchwert wurde. So find bie Trümmer einiger Thürme 
und die ſchadhaften Mauern eines herrlich gelegenen 
Schloſſes die einzigen Weberbleibfel von ber Herrichaft 
Karls V, und der Genueſer. Beim Abftieg wurben noch die 
wenigen Hätten in Augenſchein genommen, in denen früher 
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bie Koralleufiſcher gewohnt haben, und welche noch weit 
elender find, als die gegenwärtigen Behauſungen ber Araber. 
' Bas alles hat nicht diefer Strand erlebt von der Zeit ab, 
wo phöniziiche Schiffe Fruchte oder Kunſterzeugniſſe aus 
Spanien, Sardinien, Tyrus und den entlegenften Ländern 
des Orients zum Hafen von Tabarca braditen! — 

Von Tabarca begaben ſich die Reifenden durch das 
: Thal der Tusca wieber zurlid nad) dem Lager von Am— 
Draham und von da über Fernana nach Subsel-Arba, wo fie 
die Nacht zubrachten, um am nächften Morgen Darradidji — 
das alte Bulla Regia — zu befuchen. Obgleich diefer Name auf 
umidifchen Urfprung binbeutet, find doc, die von einftigem 
Wohlſtand zeugenden Ueberrefte rein römiſcher Herkunft. 
; Ungefähr in der Mitte der Kuine fprubelt eine laue Quelle 
| hervor, welche bereinft mehrere Boden gefüllt, aber bei dem 
ſchlechten Zuftanbe der alten Leitungen fich eigene Auswege 
gebohnt und einen Abfluß nach der Ebene zu gebildet hatte, 
bis die framgdltichen Seniefolbaten fie neuerdings wieder 
gefaßt und in unteriwdifchen Röhren den Bewohnern von 
SufselsArba, die ſich bis dahin mit bem ungefunden 
Bafler der Medicherba begnügen mußten, zugeführt haben. 
Unlängft noch floß diefer Bach durch einen Triumphbogen, 
welcher fich wie eine Brüde über ihn hinweg wölbte. Unglüd: 
licherweiſe waren aber inzwiſchen Arbeiter hierhergelommen, 
denen bie Steine beffelben zur Pflafterung eines Weges 
geeigneter ſchienen als die maſſenhaft umherliegenden Trüm⸗ 
mer; und fo iſt es gelommen, daß dieſes Bauwerk, das 
achtzehn Jahrhunderten getrotzt, und das ſogar die Ban 
dalen verſchont hatten, ohne Noth zerſtört worden iſt. Die 
einzige Erinnerung daran bildet die 1887 aufgenommene 
Photographie, nad) der unfer Bild gezeichnet ifi (S. Abs 
bildung 4). 

Das zweite, theild aus Quader- theils ans Fullſteinen 
errichtete Bauwerk, in welchen: man auf Mofaiten ſtieß, und 
welches anfcheinend ein Bab war, ift zur Hälfte eingeftürgt, 
doc; läßt ſich der Plan des mittleren Theiles deutlich er- 
fennen. Welch gewaltige Erfchütterung muß ed gewejen 
fein, die diefes Rieſengebäude zum Sturz bradjte! Maren 
es Bandalen oder Araber, welche biefe Mauern untergruben, 
oder foll man dem Gerlicht glauben, daß ein roher Europäer 
biefelben fprengen ließ? Oder tragen die furchtbaren Erd⸗ 
beben, welche Afrita fchon im Alterthum erſchütterten, 
Schuld daran? Der einzige erwähnenswerthe Fund auf 
ber ganzen Trummerſtätte war ein ziemlich ſchönes, byzan— 
tiniſches Säulenfapitäl aus weißem Marmor, mit fat noch 
unverlegtem Blatiwerl. 

Unweit der alten Quelle in der Nähe eines feinen Ge: 
hölzes, über welches eine fchlanfe Palme ihr ftolzes Haupt 
erhebt, erblidt man die Trümmer des Theaters, deſſen 
Bühne an der Ruckſeite 33 Meter mißt, von dem aber nur 
das untere Stodwerf erhalten ift. 

In einem verlafienen, von den Nuinen der Bäder um⸗ 
gebenen arabifchen Fondaco, deſſen Mauerrifle und Fenfter: 
öffnungen aber erft nothdürfſig mit Gepädftüden verſetzt 
und mit Zeltleinwand verhangen werden mußten, Über 
nachteten die Neifenden. — Wie fie von früher wußten, 
bietet der Weg von Suf-el-Urba nach Kef nichts bemertens- 
werthes, da die Ebene ber Medſcherda ebenſo eintönig ale 
fruchtbar ift, und die Meinen Lehmhäuſer, die ihren Be— 
wohnern als Winterbehaufungen dienen, dieſelbe nicht 
genligend beleben. Den nach dreiviertelftündigem Marſche 
erreichbaren, erft unlängit mit großer Beſchwerde bei Kef 
überfchrittenen Wadi Mellegue mit feinem hier weniger eins 
geengten und leicht paffirbaren, fandigen Bett haben flarte 
Negengüffe zur Zeit zu einem reigenden Strome umge⸗ 
wandelt, der fie vieleicht tagelang aufhalten wiirde, wie er 
die Poftverbindung mac) Kef zumeilen acht Tage unterbricht. 
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Vom jenfeitigen Ufer aus find die im Siiden das Medicherda- 
thal begrenzenden Höhen in einer Stunde zu erflinmen, 


obgleich zahlreiche und tiefe Regenbäche bie faum erft vom | 


ben Framzofen angelegte Strafe, um deren Erhaltung die 
nacjläffigen Araber fich wicht im geringften kümmern, viel- 
fady ſchon jo gerifien haben, fo daß man nur milbhfam 
weiter kommt. 

Die Richtung nach Kef weiter verfolgend, gelangt man 
bald an das auf einem runden Hügel hübſch gelegene, 


ziemlich große Dorf Nebeur, deſſen freundliche Dlivengärten | 


von einem durchfließenden Bach hinreichend bewäſſert werben. 
Das Dorf jelbft it zum großen Theil aus den Triimmern 
einer jenfeits des Baches liegenden alten römischen Burg 
erbaut worden, von welcher felbft, außer einigen im Geftritpp 
verſteckten Inschriften, feine Spur mehr zu fehen iſt. Der 
Weg nad Kef führt dann weiter mitten durch die Berge. 


Tr. 6. Meplis: La-Tene-Gräber in der Pfalz. 


Rechts erhebt ſich der lahle Felſenlamm, während lints tiefe, 
theils vom Regen ausgewaichene, theild auch wohl durch 
Erdfenkungen gebildete Schluchten gähnen. Kin ſchuelles 
Vorwärtsfommen ift dort unmöglich, da die am Abhange 
entfpringenden Quellen den Weg jehr fchlipfrig machen. 
Nirgends erblidt man eine lebende Seele, bis endlich bie 
Stadt Kef mit ihren Mimarets erreicht if. Das ift ber 
wenig verlodende Weg, auf ben bie Reifenden früher au— 
gewiefen waren, um zu den großen Ruinen an der Straße 
von Kef nad) Karthago zu gelangen. Nunmehr ftand ifnen 
die Eifenbahn zur Verfiigung, um ich dergleichen zeit: 
taubende und dabei undanfbare; Umwege] zu erfparen. Sie 
zogen daher aud) vor, diefelbe am nächften Morgen zu bes 
‚ mugen, um zunächſt das von der Bahnlinie nördlich liegende 
Beſcha, und dann das füdlid, davon gelegene Teburfuf zu 
ı befuchen. 





ta:-Tene-Gräber in der Pfalz. 
Von Dr. C. Mehlis. 


Mit zwei Abbildungen.) 


Flachgraber ber La⸗Tone⸗Zeit, d. h. ſolche Gräber, deren 
Skelette nicht in Tumulis, ſondern im flachen, in den Erd⸗ 
boden eingelaſſenen Gräbern beigefegt find, gehörten bisher 
am Mittelrhein zu den Seltenheiten. Im der Gegend von 
Worms hat Dr. Köhl deren mehrere bei Wiesopperheim, 
Heppenheim, Offftein, Mölsheim und Ofthofen entdedt. Der 
Berfaffer und Dr, Harfter haben im Jahre 1884 ſolche 
bei Yeimeröheim in der Südpfalg konftatirt (Bergl. „Weir 
träge zur Anthropologie und Urgefdyichte Bayerns“, VI. Band, 
1., 2. und 3. Heft, Auffäge von Dr. C. Mehlis ©. 55 
bis 59, und Dr. Harſter, S. 79 bis 82, mit Abbildungen). 
Das Bindeglied zwilchen der Gegend von Worms und 
Germeräheim wurde nun in den legten Wochen dei Jahres 
1888 bei Frankenthal aufgefunden und zwar einige Kilo— 
meter füböftlich davon bei Oppau, in unmittelbarer Nähe 
bes Nheinftromes, ; 

Unmittelbar neben der von Oppau fiber Cdigheim nad) 
Frankenthal führenden Straße ftieß man im Auguft 1838 
in ber Tiefe von 1,50 m auf ein 1,60 m langes Skelett, 
das faſt ganz zerfallen war. 
orientirt, jo daß der Längliche Kopf nad) Norden ſchaute. 
Diefe Yage ift eine höchſt alterthumliche! . 

Auch die der neolithiichen Zeit angehörigen Stelette von 
Monsheim und Kirgpein a. d. Ed lagen vom Nord nad 
Sid, Bei diefer — weiblichen — Leiche lagen ſechs Bronze 
ringe und zwar vier an den Armen, zwei an den Beinen. 
Je zwei haben diefelbe Geftalt; alle aber trugen an den Enden 


die zwei für die Ya-Tenesgeit, d.h. flir die Periode der vor 


römifchen gallifchen Zeit, charalteriſtiſchen Petſchaftlubpfe. 
Am einfachften gehalten find die zwei runden Fußringe von 


7,5 cm Durchmeſſer im Yichten. Der 3 mm ftarte Bronze | 


draht ift an den zwei Enden gefchlt und zu einem Knopfe 


verdickt. Die an den Handtmöceln befindlichen zwei zierlichen | 
ovalen Reifen von nur 5,5 und 4,2cm Durchmeſſer beftchen ' 


aus einem 4 mm ftarfen Bronzedraht und gleichen in ihrer 
Bildung den vorigen Reifen, nur find die Snöpfe ent: 
ſprechend ftärker, Reich doforirt dagegen find die zwei ovalen 
Armitreifen von 6 und 5cm Durchmeſſer (Vergl. Fig. 1). 


Der Bronzebraht verftärft ſich von hinten nad) vorm von | 


3 zu 5mm Stärfe Auf beiden Seiten find je 4 cm des 


| Ringes ormamentirt mit eingeftanzten oder eingegoffenen 
Doppeltauten, deren Enden ausgezogen find. Dielen folgen 
je drei nopfartige Wulften, getrennt durch Perlringe, Au 
den letzten Perlring fchliegt fich auf jeber Seite der Pets 
ſchaftlnopf an. Die ganze Zeichnung macht einen hübjchen 
' Eindrud. — In unmittelbarer Nähe lag ein zweites Stelett- 
| grab im gleicher Tiefe. Der runde Kopf lag wieder gegen 
| Norden, Arme gefrenzt, Beine Über einander, jo daf eine 
' hodende Stellung voransjufegen ift. Die Knochen waren 
| ebenfalls ganz mürbe. Beigaben fanden ſich nicht vor. — 
| Dffenbar gehören diefe zwei Flachgräber zufammen und bilden 
einen Beftandtteil eines größeren Grabfeldes der älteren 
| Ya-Töner Zeit. 

Nachſi verwandt find die Funde von Yeimersheim, deren 
Bronzenreife dafjelbe Rautenornament aufweifen (Berg. 
mBeiträge zur Anthropologie und Urgeſchichte Bayerns“, 
VI. Bd., XII Tafel, Fig. 1). Die hierbei gefundenen 
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Es war von Nord nach Süd 








Fibeln mit freiem, zurücgefchlagenen Endgliede (Bergl. Text 
S. 80) gehören nach Tifchler'8 Gliederung der älteren La— 
Tone⸗Zeit, und folglich find derfelben Epocht die Funde von 
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Oppau einzufügen, — Die ſechs Bronzeringe gelangten als 
Geſchent vom Yehrer Krebs zu Oppau in das Muſeum zu 
Dürkheim. 


Dieſem Funde ſchließt fich ein weiterer, vom Verfaſſer 
ſelbſt tontrollirter an. Im Januar 1889 ftieß man zu | 


Mußbach, vier Stilometer nördlich von Neuftadt a, d. Hart, 
nörblic, von dem Dorfe und öftlidy von der Staatsjtraße 


Mußbady-Deidersheim in einer Tiefe von 2m beim Heller 


graben anf eine Örabjtätte. Das Skelett lag wie zu Oppau 
von Sitboft nach Nordweft, der Kopf am Sitvoftpuntte. Den 
Hals der weiblichen Leiche umgab ein Torques aus glattem, 


eylindrifchem Brongebraht von 3 mm Stärke, welcher fi 
ſicht des Verfallers beftätigt: Den Yar-Tonerdügelgräbern _ 


an den beiden Enden zu 6 mm diden Petſchaftkubpfen ver- 
dit. Der Halseing hat 12:11em Durdhmefler. Den 
Schmud der Bruft bildete eine Fibel und zwar mit zwei 
Spiralen, bogenförmigem Bügel und zurückgeſchlagenem 
Buße. Den Kopf des legteren bildet ein deutlicher, hübich 
gearbeiteter Schlangentopf (Fig. 2). Yänge = 4,5 cm, 
Döhe — 1,5em. Diefe 
Fibel gilt nach Tifchler's 
Eintheilung als Charalte⸗ 
riftifum der frühe Yas 
Töne» Zeit, etwa dem 5. 
bis 3. Jahrhundert vor Chriftus entfprechend, Kine der 
Form nach identiſche Fibel fand ſich zu Leimersheim 
(Bergl. oben). Den Oberarm zierte ein Reif derſelben 
Konjtruftion mit der Torques von 7,5cm Durchmeſſer; 
die Arminöcel zwei etwas Meinere Reifen von 8,5:5 cm 
Durchmeſſer, mit denfelben Petichafttnöpfen. Während 
diefe vier Meifen aus Bronzedraht von kreisſörmigem 
Durchichnitt bejtehen, zeigt ein fünfter Reif von 5 cm Durch⸗ 
meſſer und ohne 
Stüden erhalten) einen bogenförmigen Durchſchnitt (5 mm 
Dide) — D auf; nad) oben und unten gehen ſcharfe Kanten. 
Auch beim Grabfunde von Nanzdiezweiler ftieß man auf 
einen ähnlichen Reif. Sollten diefe befonderen Reifen als 
Bruſtſchmuck gedient haben? — Scherben x. fanden ſich zu 
Mußbach nicht vor; und Knochen waren faft ganz 
zerfallen. — Auch zu Absheim a. d. Eis, norböftlid, von 
Grunftadt, ftieß man im vorigen Jahre (1838) im Süden 
bes Ortes auf ein Flachgrab, in welchen neben bem Finder 
flelette zwei Heine Bronzereifen (Durchmefier 3,5 cm) mit 
verdieften Petſchaftlnopfenden ald Armſchmuck lagen, Auch 


bies Flachgrab gehört der Frith - ar Töne» Zeit an. Schon | 


| hab 


friiher fonftatirte Referent zu Absheim Flachgrüber der Yas 
Toner Zeit mit denjelben Fibeln, wie zu Mußbach und 


SINv 


Knopfbildung (er ift leider mur im zwei | 
| das Yand zwiſchen Yauter und Pirimm ein Gebietstheil der 
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Leimersheim; außerdem fobaltblaue Perlen (Berg. „Stu: 

dien“, VII Abth., S. 22 bis 23 in Taf. Fig. 1 ce). 

Mußbacher und Allersheimer Funde find im Privat 
ige. 

Bon Leinersheim, dem Süden der Pfalz, find fomit 
itber Oppau, Mußbach, Absheim a. d. Eis Flachgräber der 
FrüheYa-TenesZeit feftgeftellt, mit Beerdigung der Stelette, 
DOrientirung von Nord nad Süd, Beigaben von Fibeln mit 
zurliclgeſchlagenem Fuße, Bronzereifen verſchiedener Größe, 
Petſchaftlnopf, Gurtelkrappen aus Eijen, Glasperlen u. |. w. 
Auffallend ift ber Mangel an Waffen jeder Art. — Durd) 
diefe weiteren Thatſachen wird die früher ausgeiprochene An« 


der gebirgigen Weftpfalz (Lifenberg, Ramfen, Stumpfwalb), 
mit denjelben Petſchaftlnopfringen, entjprechen in dem Flach⸗ 
laude des Mittelrheinlandes Flachgräber derfelben Zeit: 
5. bis 3. Sacculam ante Christum. Nicht die Zeit hat 
diefem Unterſchied der Beitattungsform veranlaßt, jondern 
Yage und Ort. Dort im Gebirge bot der zerfallene Bunt: 
ſandſtein das Material mühelos zur Errichtung hochragender 
Zumuli, hier fehlte dies — man beitattete die Todten tief 
unten im Lehm, ohne einen Malhügel zu errichten. 

Nod) ein Wort Über das Boll, welchem diefe Todten 
angehören. Julius Gaefar (De bell. gallico IV, 1 c) nennt 
als Kheinanwohner noch bie Sequaner, und vor ben links 
und rechts der Mofel jigenden Treveri die Mediomatrici, 
die fpäter von germaniſchen Einwanderern veranlagt wurden, 
fit) hinter die Bogefen zurlidzuzichen. Weder Tacitus 
(Germania 25) uoh Plinius (Nat. bist. IV, 17) fennen 
die Mediomatrici noch ald Rheinanwohner. Bevor jebad) 
nad; Strabo (IV, 193) am Mittelrhein im Gebiete der Me— 
diomatrici ſich Die Triboccher angefiedelt hatten, war ficherlich 


galliſchen Mediomatricer, mithin gehören aud) die hier ge- 
fundenen La⸗Tone ⸗Flachgräber des 5. bis 3. Yahrhunderts 
vor Chr. dieſem Vollsſtamme an, der feinen Hauptfig fpäter 
an der mittleren Saar und Diofel hatte und deſſen jitdliches 
Gentrum Divodırım (Meg) gebildet hat. Sollten jedoch die 
Triboccher ſchon fehr früh den Rhein Überfchritten — etwa 
als Klienten der Mebiomatricier — und foweit nad) Norden 
bis zur Pfrimm und Eis ſich angeficbelt haben, jo möchten 
diefe Bromzereifen, deren Einfachheit im Gegenfage fteht zu 
den reichen Beigaben derjelben Ya» Töne» Zeit am der mitts 
leren Saar und Mojel auch germanifche Glieder gejchmlidt 
en. Doc erſcheint die galliiche Provenienz als bie 
wahrſcheinlichere. 


Aus Perſien. 
Von A. J. Ceyp. 
II. (Fortjehung aus Nr. 14.) 


Berfien, defjen jegiger Herrſcher Schah Nafir-eddin feine 


Kultur» und Neformbeitrebungen zu wiederholten malen | 


bewies, wie zum Beifpiel durch Berufung einer größeren 
Anzahl deuticher und öfterreichifcher Offiziere zur Reformi⸗ 
rung jeines Heeres, Einrichtung des Poſtweſens nach öſter⸗ 
reichiſchen Mufter, Berbefferung der Münze und ber 
gleichen, hat erſt feit zwei Jahrzehnten mehr von ſich reden 
gemacht. Die in den „Jahren 1868 und 1873 ftatt« 
gefundenen Europareifen und der von dem Schah in dem 
gegenwärtigen Jahre unternommene Beſuch der bedeutend» 


ften Staaten Europas, um deren Induſtrie und Handel 
aus eigener Auſchauung fennen zu lernen und dieſe Wahr: 
nehmungen fir fein Reich nugbringend zu verwerthen, 
endlich die Einführung der deutjchen, italieniſchen und norde 
amerilaniſchen Geſandtſchaften in Teherän, haben die Auf ⸗ 
merkjansfeit wieder auf Perfien gelentt. 

Der regierende König von Perjien, ein Nachkomme 
Chadſche Mehmed Aga’s, des Begrunders der Kadſcharen- 
Dynaſtie, iſt nahezu 59 Jahre alt. Er war vom feinem 
Vater nicht geliebt und hat daher fern vom Hofe feine ſehr 
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ſorgfältige Erziehung genoſſen. Es iſt dies um fo mehr 
zu bedauern, als berjelbe hohe Naturanlagen und geiftige 
Befähigung hatte, und als ihm im jenem Alter wo er die 
Thatkraft gehabt hätte, Gutes für fein Reich zu ſchaffen, 
bie richtige Erkenntniß deſſen fehlte, was einem wohls 
geordneten Staate unerläßlich iſt, ſowie auc der Mittel, 
um eingewurzelten Mißftänden abzuhelfen. Erſt im 
reiferen Alter, wo bei jedem Orientalen die phyſiſche und 
moralifche Widerftandstraft im Abnehmen ift, tradjtete der 
Schah durch fleißiges Studium orientalifcher und fremder 
Wiſſenſchaften das Berfänmte nachzuholen. Die bereits 
erwähnten Reifen nach Europa, bie er nicht ohne große 
Hinderniffe ins Werk fegen fonnte, überzeugten ihn nod) 
mehr als alles Studium davon, daß im Reiche „der Sonne* 
nicht Alles fo gut war, als ihm feine Günftlinge und Gous 
vernenre berichteten. Zu feiner Ehre fei es wiederholt, 
daß er viele Verſuche zur Berbeiferung der Yage feiner 
Unterthanen machte, bejeelt von der Abficht, die in Berfall 
gerathene Induftrie zu heben und den unter dem Drude 
einer ſchlechten Verwaltung und Rechtspflege leidenden 
Einwohnern Gerechtigkeit und beſſere Eriftenz zu ſchaffen. 
Doch was vermag der Wille eines Einzigen, wenn auch 
nod) jo Hodjitehenden, wenn er im feinem weiten Reiche 
auch nicht einen Sefinnungsgenofien zur Ausführung feiner 
Neen findet. FFlie die fortgefegten Verſuche, europäische 
Einrichtungen im Yande durchzuführen, fann man das Eine 
gelten lafien, baß die Benölferung dadurd immer mehr mit 
Europa und feiner Kultur vertraut wird, daß doch dort 
und da etwas davon hängen bleibt und zur Saat flir 
fpätere Zeiten werden wird. Don diefem Gefichtspunfte 
and ift die Unterftügung europäiicher Mächte zu billigen, 
welche bem Schah durch Ueberlaſſung von Beamten und 
Dffigieren zu Kulturzwecken geleiftet wird. Abgeſehen 
jebod) von befagten Berfuchen auf dem Gebiete weſtländi⸗ 
ſcher Eivilifation ift noch zu wenig geſchehen, wodurch eine 
tadifale Reform in der Civilverwaltung, der Nechtapflege, 
im Schulwefen und in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen 
hätte erzielt werden fünnen, Trotz der beträchtlichen Aus« 
gaben, welche die zum Unterricht nach europäiichen Haupt 
ftädten geſchickte Jugend gekoftet hatte, blieb doch fo ziemlich 
Ales beim Alten, Die im Weiten herangebildete Jugend 
verlor gar bald die Anſichten und Yehren der abendländijchen 
Sefittung, und was Nafje-eddin jelbft anbelangt, jo hat feine 
gründliche Weberzeugung von den VBorzligen unjerer Kultur 
gegenliber dem Fanatismus und der Ignoranz der perfiichen 
Seifllichkeit wenig ober gar michts auszurichten vermocht. 

Obwohl jdyon im 17 Jahrhundert von unſeren polis 
tiichen Mifiionen und Kaufleuten aufgefucht, blieb Perfien 
doc; immer eim verjiegelte® Buch, und was Chardin von 
der Madıt des Saffariden- Reiches und von der Pracht 
des gigantiſchen Iapahän erzählte, blieb lange Zeit von 
Schimmer orientalifcher Wunderjagen umhüllt. Das 
18. Jahrhundert brachte Über das Verſerreich unheilvolle 
Bürgerkriege, Nainen und Elend, und als im Beginn des 
jetzigen Dahrhunderts Napoleon I. das Ney feiner Fiir die 
damalige Zeit noch phantaftifchen Pläne Über ganz Iran 
andbreitete, da fanden bie enropäifchen Geſandten nur noch 
die erbärmlicden Schatten vergangener Herrlichkeit vor. 
Der Begründer der heute regierenden Kadſcharen -Dynaſtie 
war, fo zu fagen, das legte Ebenbild altaſiatiſcher Despoten, 
er mordete, raubte und eroberte nach Herzensluſt, und fein 
Nachfolger, Schah Fürh Ali, der Mann mit dem längften 
Bart im Yande und mit den herrlichiten Juwelen auf der 
Königsmige, hätte fi ganz bequem auf dem breiten 
Königethrone ausftreden fönnen, wenn die von Norden ſich 
herabienfenden Schatten der Ruſſenmacht ihm nicht hie 
und da im gleichem Make ben Blick getritbt hätten, in 
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welchem bie vom Süden aufwärts ftrebenden Pichtftrahlen 
englifcher Erfolge in Oftindien ihm die Augen im unlieb- 
famer Weife geblendet hätten. Perſien wurde daher frühes 
zeitig der Spielball diefer beiden curopäiſchen Koloffe, deren 
Rivalität ihm gewaltige Berlegenheiten bereitete, und durch 
die es ſozuſagen auf die Schulbank gedrängt wurde — 
natürlich nicht aus Yiebe zur Sadıe, —— nur in der 
Hoffnung auf eine günftige Abwehr europäischer Kultur. 

Die politijchen Ereigniſſe der legten Zeit ſowohl in 
dem norböftlidyen Theile feines Reiches ale auch im 
Aghaniftan ſcheinen auf Schah Naffr-eddin auch im der 
Richtung eine heilfame Wirkung auszuüben, daß er ſich 
noch mit größerem Cifer als früher der Reorganifation 
feiner Yandarınee und flotte zuzuwenden auſchickt. Die 
bis jest gänzlich vernacläfjigte flotte wird vorläufig um 
drei Kriegsſchifſe vermehrt, zu welchem Zwede der Schal) 
ber Kriegeverwaltung als erſte Rate 200000 Tomäns 
anmeifen ließ. 

Wenn man aud) in Betracht ziehen muß, daß dem 
Schah — wie jedem Drientalen — viele Schwächen und 
Mängel von Kindheit auf anhaften, Fehler, die mit der 
Muttermilch; eingefogen werben und nimmermehr loszus 
bringen find, als da find: eine unferen Kedhtsbegriffen bie 
vor furzem nod) diametral entgegengefegte Anſchauung vom 
Eigenthumsrechte feiner Untertanen, von der Berechtigung 
zur Gefchentannahme fir Gnadenbezeugungen, Aberglaube 
und religiöfe Borurtheite, der Fatumsglanbe, und endlid and) 
die mit den Jahren wachſende orientaliiche Gleichgultigteit 
und Liebe zur Ruhe, fo lann man entſchieden behaupten, 
daß trog aller Hinderniffe in abjehbarer Zeit eine Aera 
des Aufſchwunges, wenn auch nur ſchrittweiſe, anbrechen werbe. 

Naffrseddin, eine fchöne, intereffante Erſcheinung, 
refidirt im Winter in Teherän in feinem PBalafte. Er ver 
läßt denjelben häufig, um militärischen Grerzitien beizu ⸗ 
wohnen, Ausflüge nad) feinen nahen Scylöflern oder auf 
Dagden zu machen. Den Tag verbringt er im „birün“ (dem 
Männergemäcern) mit Regierungsgejchäften und Audienzen, 
Abends zieht er fi, zum Diner ins „önderäöm* (die Weiber« 
gemächer) zuräd, wo er bis gegen 9 Uhr früh bleibt. Im 
Frühjahr zieht er ald echter Nomadenſprößling beim Er— 
wachen der Natur aus der Stadt, von einem Schloffe und 
Garten zum anderen, überall einige Wochen Hof haftend. 
Im Hochſommer geht er dann höher ind Gebirge hinauf, 
meiflens in das Yaar« Thal oder nach Sheriftaneth im 
Elburz + Gebirge, dem Yagerplage für den königlichen Hof. 
Größere Reifen ins Innere des Reiches werben zwar faft 
alle Jahre geplant, dann aber meift wieder aufgegeben, weil 
die dadurch bedrohten Gouverneure und Provinzen dagegen 
BVorftellungen erheben, indem fie durch den Einfall von fo 
vielen Hundert Begleitern des allerhöchſten Hofes, welche 
fie verpflegen müßten, zu ftart in Mitleidenichaft gezogen 
wilrden. Die Bergnügungen bes Königs find höchſt ber 
ſcheiden, und die Jagd ijt wohl feine größte Paſſion. Groß— 
artige Pferderennen veranftaltet er im Frühjahr und milie 
tariſche Manöver im Spätherbite. Militärmuſil und 
Feuerwerk giebt es bei zahlreichen Auläſſen. Bon anderen 
‚Seiten bei Hofe habe ic) mie gehört, Wenn der König zu 
Pferde oder zu Wagen den Palajt verläßt, wird dies eine 
halbe Stunde vorher durch einen Kanonenſchuß angezeigt. 
Meist fährt er dabei in einem mit ſechs arabiichen Pferden 
beipannten Glaswagen bis vor das Stadtthor und befteigt 
dann bort ein Neitpferd, 

Der föniglidye Harem fol aus vier legitimen Frauen 
(Brinzefjinnen) beftchen, welche Zahl jeder Schüite ches 
lichen kann, dann aus 80 bis 100 Frauen niederer 
Kategorie und aus einem Dienftperfonale von wenigſtens 
100 Köpfen; ic fage ansdrüdlich „ſoll“, weil ich 
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darliber nichts ganz Berläßliches erfahren lonnte. Die 
Frauen europäifcher Würdenträger find ſchon öfters in den 
Harem geladen worden und haben dort die Föniglichen 
Frauen in ihrem Weben und Yeben gejehen. Die Hareme- 
Weiber find daheim ſehr gepugt, mit Schmud reich ber 
bangen und zeigen auch nur für das Interefle, was bie 
Europäerinnen an fich tragen. Irgend eine bemertenswerthe 
Eigenthümlichkeit, Einrichtung oder Austattung ift jedoch 
nicht zu fehen, und machen die Inmwohnerinnen den Beſuch 
auch nicht intereffanter, weil fie doc zu wenig gebildete 
Seichöpie find. 

Der Schah hat drei Söhne, die jegt im Alter von 36 
bis 42 Jahren ftchen und bis vor kurzem ſämmtlich 
Gouverneure verfchiedener Provinzen waren. Der Thron: 
folger Muzäffärseddin, in Täbriz reſidirend, tft eine mittel« 
große, elegante Erſcheinung, mit auffallend feinen und 
Ihönen Geſichtszugen. Wan verfpricht fich aber von defien 
Regierung nichts Gutes. Vom Scah wird er nicht fehr 
geliebt und fait immer fern gehalten. Der zweite Sohn, 
Zilles-faltän, vor einigen Monaten nod; Gouverneur von 
Jepahan, mag 38 bis 39 Jahre zählen. Diefer Prinz 
ift wohl der aufgewedtefte, er macht den Eindrud eines 
geiftig jehr begabten, aber überenergifchen, ja rüdjicts- 
108 despotiſchen Mannes. Wegen feiner Bergnügungss 
ſucht und Abenteuerluſt heißt er der Yutti« Prinz. Die 
Luttis find eine in allen Städten Perfiens und befonders 
in der alten luftigen Stabt Ispahin gedeihende Bande 
von Thunichtguts, welche auf anderer Yeute often flott lebt 
und jich die Mitiel dazu durch allerlei Streicye, nöthigen⸗ 
falls auch durch Gewalt, verſchafft. Durch und durch 
englifch und deutſch gefinnt — um feine Sympathie für 
Deutſchland auch äußerlich zu beweifen, ließ er den unter 
feinen unmittelbaren Kommando ftehenden Theil der perfis 
Shen Armee gänzlic) nach dem deutſchen Muſter adjus 
ftiren —, hat Zill esefaltän den Grimm Kuplands in 
fol; hohem Grade erregt, daß eine Drohung mit jofortigem 
Einmarsch rufjijcher Truppen in die Brovinz Khurkaſan nad) 
Teherän — gelangt ift, die den Schah im ſolche Furcht 
verfegt haben mag, daß er biejen tüchtigen Prinzen von 
der Statthalterfchaft Iapahäns abgejegt hat. Wie lange 
Rufland ſich mit diefem Erfolge feiner Einfchlichterungs« 
methode gegenliber Perfien zufrieden geben wird, hängt von 
den im micht zu ferner Zeit zu erwartenden Ereigniſſen im 
Aghaniftan ab. Der dritte Sohn, Najib-e-Saltänäh, iſt 
36 Jahre alt und Kriegsminiſter. Wäre er von miltter- 
licher Seite von fürjtlihem Blute, fo wlirde der Schah ihm 
zu feinem Nachfolger beftimmen. Unzmeifelhaft wirb es 
nach dem Tode des Schah — wenn nicht ſchon früher — 
zu biutigen Kämpfen zwiſchen bdiefen drei Söhnen Nafir- 
eddin's fommen. in Thronwechſel in Perfien, jelbjt wenn 
er nicht durch die Empörung eines Nebenbuhlers des regie⸗ 
renden Furſten gewaltfam herbeigeführt wird, pflegt, wie 
uns die Geſchichte lehrt, ftets von Unruhen und biutigen 
Kämpfen begleitet zu fein. Obgleich die Thronfolge durch 
einen feiten Brauch geregelt ift, fühlt ſich jedes Mitglied 
des regierenden Hauſes berufen und berechtigt, bei pajfender 
Gelegenheit nad) der Krone zu greifen. 

Der Hojſtaat des Schahs iſt fehr bedeutend. Dem 
Schah zunächit fteht am der Spige des Minifteriums der 
Sadder Azam (Minifterpräjiden). Ihm zur Seite ficht 
der Nizäm u Douläh (Ordner des Staates oder Finanz 
minifter); diefen Posten befleidet zur Zeit Eminäh Saltän. 
Dann find in der Beamten« Hierarchie der Sipäh Salkr i 
Azaͤm (Sriegäminifter) und der Dlinifter des Kultus, der 
Dinen und Telegraphen, Auf die Minifter folgen die 
Mundhiĩ ul mämalit's (Staatsfelretäre), weiter fommen bie 
Mäſtuf's, welche den Borjig in den Duftär fhänäh (Urs 
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fundenfammern) führen, Alle diefe Staatöbeamten bilden 
mit den Mudjtehiv's (dem oberjten geiftlichen Richterftande) 
den Divänsfyänäh (dem hohen Gerichtshof), dem der Schah 
präfidirt. Der einfadye Titel des Königs, den er auf feinem 
Siegel führt, ift Schah von Iran. Das Wappen des per 
ſiſchen Reiches it ein Yowe mit hinter ihm auffteigender 
Sonne, und man findet dieſes Wappen über den Thoren ber 
föniglicyen Paläfte, auf allen öffentlicdyen Gebäuden, auf den 
Militär⸗Fahuen, fowie auf den Ordensmebaillen. 

Die bemerfenswertheften Sommerfige des Schah find 
der Kullet Frengi zu Saltaniäh, der Sommerpalaft zu 
Tacht Katſhär, der Thin Ali und andere, Der königliche 
Winterpalajt ift, wie alle perſiſchen Gebäude der Großen, 
ein Konglomerat von einzelnen, je nad) vorlibergehender 
Yaune raſch und leicht aufgeführten, unzufanımenhängenden 
und im Style nicht harmonirenden Bauficteiten An 
prachtvollen Baufteinen hat Perjien feinen Mangel, und in 
Steinmegarbeiten find die Perfer von alter her ſehr ger 
wandt; man fieht daher einige Hallen mit kühnen Gewölben 
auf impofanten Säulen, wie 5. B. die Salämshalle, den 
Marmor-Thronfaal und den Pfauenſaal. Die breite Stein« 
treppe zum Seremonien-Saal ift wahrhaft überwältigend. 
Die Wände der Innenräume find mit großen weißen * 
Marmorplatten bekleidet, in welche Koranfprüche in Gold: 
buchſtaben eingravirt find. Gleich dameben und dazwiſchen 
find wieder Bauwerke aus Lehungiegeln, zu deuen unglaubs 
lich ungeſchickte Stiegen mit riefig hohen, ſchmalen Stufen 
führen. Zwiſchen allen Gebäuden find Sartenanlagen mit 
I rer Platanen, Bafjins und kunſtvoll angelegten 
Wafjerkanälen. Dieſe Bafjins find mit grünen Fayencer 
Ziegeln ausgelegt, die das darüber riefelnde Waller mas 
ragdgrün färben. Die BVerbindungdmauern zwifchen den 
Gebäuden, die zugleich Abſchlußzmauern der einzelnen Höfe 
bilden, find mit Fayence⸗Wioſail bekleidet, welche ganz jchredte 
liche Soldaten und andere undefinirbare Figuren barjtellen. 
Das gleiche Gemiſch von Schönem und Geſchmackverletzen ⸗ 
dem findet man aud im Inneren der Gemächer: alte 
perſiſche Möbel, Ihronftühle in Form von hohen Bett: 
geftellen, Armſeſſel aus Edelmetall, mit Ebeljteinen aller 
Farben befät, Teppiche von höchſtem Werthe, Galanterie- 
Waaren, und an den Wänden Delgemälde von fragwürdigem 
Werthe in reichen Goldrahmen. Mehrere ganz gute Zeich⸗ 
nungen und folorirte Bilder von der Hand bes h find 
erwähnenswert. Drei Salons find Zimmer in volljtändig 
moderner europaiſcher Ausftattung mit Tapeten und Par» 
quetboden; fie find aber vollgepfropft mıt all den taufenb 
Raritäten, welche der Schah ſelbſt angefauft oder von 
enropäifchen Potentaten zum Geſchenk erhalten hat. Die 
größere Anzahl der Bilder find Portraits europäischer 
Herrſcher der Gegenwart und Vergangenheit, ſowie aud) 
Scenen aus den Kriegen des großen Korſen. Dieje Ges 
mäcper machen vollftäudig den Eindruck eines Muſeums, 
in dem feine Ordnung herrſcht. Im Empfangsjaale und 
Arbeitszimmer des Schah ſieht es ebenjo bunt aus. 
Neben diejen zwei Gemächern ift ein großer Muſitſalon, 
in dem pöle-möle mehr als zwanzig Klaviere, Orgeln, 
Spieluhren, Dojen und dergleichen Spielereien ftehen. Bor 
etwa zehn Jahren war eime hier abenteuernde Franzöjin, 
weldye die Aufgabe erfüllte, auf diefen Klavieren zu jpielen. 
Seit, kurzem wird dieſes Amt von der fammt ihren filnf 
Kindern zum Schütismus Übergetrerenen Frau eines in 
verjifchen Dienjten ftehenden Militär-Injtruftors beforgt. — 
Die Schatzlammer ift im wahren Sinne des Wortes eine 
Kammer — nicht Über zehm Fuß hoch. Da liegen die ums 
ſchätzbaren Reichthumer auf den Tiichen offen herum, und bie 
mit Diamanten, Berlen und Smaragden befegten Röde bes 
Schah, die man in Europa zu bewundern Gelegenheit hatte, 
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find nicht einmal im gefperrten Kaften verwahrt. Im der 
Mitte diefes Raumes fteht ein einfacher Tiſch mit Schubladen 
und einfacher Sperre. Aus fold) einer Yade zog man ben 
größten Diamanten heraus, den „Aaria i nür“, tafelartig ges 
ſchliffen, welcher unter die größten derartigen Stüde ber Welt 
eingereiht wird. An den Wänden hängen in unverſchloſſenen 
Wandfäften die „Kulas“ mit Diamantagraffen, die reichbe: 
festen Säbelgurte und Scheiden, Reitgeſchirre ꝛc. Es herricht 
an diefem Orte eine Bertrauensfeligteit, die gänzlich uns 
faßlich erſcheint. Wan hätte leicht unbemerkt einen Griff 
machen fönnen in eine der aufgeftellten goldenen Schalen, 
die insgeſammt mit Edelfteinen voll geflillt waren. Im 
Pfauen⸗ oder Krönungsfaale ift außer dem Portrait des 
Kaifers Franz Joſef I. von Oeſterreich noch ein Unikum 
zu ſehen. Dies iſt ein Globus von beträchtlicher Größe 
aus Edelmetall, auf dem die Meere und Erdtheile aus 
mofaifartig eingejegten bdelfteinen verſchiedener Farben 
dargeftellt find. Aber nicht nur die Erdtheile, fondern aud) 
die einzelnen Reiche find durch verfciedenfarbige Steine dar» 
geftellt, fowie auch die Hauptftädte durch ſich abhebende 
Edelſteine marfirt find. Es ift Schwer, im engen Rahmen 
eine detaillirte Beichreibung diefes bizarren Kunſtwerles zu 
"geben, aber nur der Ueberfluß an Edelſteinen, wie ihm 
aſiatiſche Herrſcher befigen, kann eine ſolche Idee gebären. 
Alte Bücher, geichriebene und gemalte Koran» Exemplare, 
findet man in einem befonderen Raume. Jeder Herricer, 
von den früheften Zeiten ab, hielt es für feine Pflicht, 
einige mal den Koran von den hervorragendften Künſtlern 
feiner Zeit fchreiben und malen zu laffen. Es giebt 
Bücher, die über 1000 Jahre alt fein follen, desgleichen 
Drude, deren Herftellung weit vor die Erfindung der 
Buhdruderkunft in Europa fällt. Doc) diefe Technik ging 
verloren, bis erft vor fürzerer Zeit eine Staatsdruckerei eine 
gerichtet wurde, die jet den perſiſchen Blichermarkt verforgt. 
Die Yiteratur fämmtlicher Sekten des Ialam beſchäftigt ſich faſt 
ausschließlich mit dem Koran. Alles, was zu willen nöthig 
und gut ift, fteht im demfelben, alles andere ift vom Uebel. 


Kürzere Mi 


. Oflahoma. 

Der Theil des Unionsgebietes, welcher vor werrigen Wochen 
der freien Befiedelung geöffnet worden ift, und welcher die von 
und erwähnte große Völkerwanderung (Bergl. 5.303) bervor: 


gerufen bat, liegt inmitten des fogenannten Inbianergebietes, | 


zwiſchen dem Lande der Creeks (im Djten), der Chickaſaws 
(im Sitden), der Arapaboes und Chenennes (im Weſten) und 
der Gherofeien (im Norden). Sein Name ift indianiſch und 
bedentet jo viel wie „Ichönes Land“, feine Ausdehnung beziffert 
fich anf zwei Millionen Acres ſd. i. etwa anf den 20. Theil 
des Indianer:&bebietes), und feine Grenzen werben im weient: 
lichen durch ben Ganabian River und Cimmarron River (bie 
Red Fort des Arkanias) gebildet, während der Rabbit Car 
Greef (die North Fort Des Ganadian) mitten durch das Ge— 
biet bindurd flieht. Bit zum nordamerikaniſchen Seceffionss 
kriege war OMahoma von den Scminolen beſetzt, aber weil 
fich diefer Stamm zu den „Mebellen* ſchlug, wurde er nad) 
Miederwerfung derielben feiner Mechte fiir verluftig erflärt — 
unter Gewährung einer Geldentſchädigung —, und feither ift 


das Land „public Jand* geblieben. Die urfprünglice Ab; | 


ſtürzere Mittheilungen. 


| Staatliche oder kommunale Volksſchulen giebt e8 im 
| Lande nicht. Die Perfer unterhalten eine ziemlich große 
Anzahl Seminare in den großen Städten, durch milde 
Stiftungen und Geſchenke, allein diefe Schulen find wahre 
Brutftätten des Laſters und der Trägheit. Das Volk lernt 
im allgemeinen weber leſen noch ſchreiben. Irgend ein 
Mirza (ein des Leſens und Schreibens Kundiger) miethet 
ſich ein Lokal und eröffnet fo als Privatunternehmen eine 
Schule. Er gewinnt eine Anzahl Schüler und lehrt fie 
| nun hauptfäclich den Koran. Schon von ferne hört mar 
das Gefchrei einer ſolchen Kinderichule, denn ein foldyer 
Schuler ſchreit, indem er lat unter Bewegungen bes Dber« 
förpers dem ihm vorgefchriebenen Abſatz herplappert. Daun 
lehrt man fie auch die rituellen Gebete und Waſchungen — 
für einen wahren Muſelmann die wichtigſte Yebensaufgabe. — 
Ein fftematifcher Schulunterricht dürfte vieles aud) im 
Charakter der Perfer ändern. Die Reichen halten ſich ges 
wohnlich einen Schriftgelehrten als Hauslehrer ihrer Kinder, 
d. h. ihrer Söhne, denn Mädchen lernen nur ausnahme- 
weiſe leſen, fcreiben und Koran. Aus diefem Grunde 
ergiebt ſich nur die eine Scylußfolgerung, daß die eigent« 
lichen Reformen auf dem Gebiete des Schulweiens und in 
der Eindämmung der Müld+Gerrjcaft begonnen werben 
müßten. Zuerft muß die Jugend hevangebilbet werden, 
bie Fadel der Aufklärung muß die Pfade des modernen 
Weltbirgers beleuchten. Aberglaube und Borurtheile muſſen 
weichen; nur dann kann von gefunden Reformen auf dem 
Gebiete der Verwaltung und des Staatslebens die Rede 
fein. Mein Leſer wird gewiß eritaunt fein, zu erfahren, 
dab in Perfien (Tcherän) zwei Umiverfitäten beftchen. Gr 
wird fich aber beruhigen, wenn er erfährt, daß man hier 
unter Univerfität etwas ganz anderes verfteht als in Europa. 
Es find dies Schulen mit vielem Beiwerk, in bemen alles, 
wie 3, B. Militärwiſſenſchaften, fremde Sprachen, Diedizin 
| gelehrt und gelernt wird, in denen man ſogar doctorer 
' medieinae creirt, die aber im ihren Gefammmtleiftungen 
| feinem Obergymmajium in Europa gleichlonmen. 





ttheilungen. 


| ficht der Unionäregierung, es einem anderen Indianerjtamme 
zuzuweiſen, wurde niemals ausgeführt, uud die eigenmächtigen 
Verjuche David Payne's (1880) und anderer Abenteurer, es 
in Beichlag zu nehmen und zu befiebeln, wurden durch die 
, Unioustruppen vereitelt. Auf dieſe Weile wurde das Land 
niur jeitenö der wehtlichen Viehzüchter, die fich feine Weiden 
durch Verträge mit den Judianern zugänglich am machen 
wußten, tbeilweile in Nutyung gezogen, und dieſe Leute waren 
wohl and die Haupturſache davon, daß ein bdefinitiver Ber 
ſchluß in der Oklahoma-Frage jo lange nicht zu Stande lam. 
— Die Himatifhen Verhältniſſe liegen in OMaboma ganz 
ähnlich wie im weitlicdien Teras, jo daß der Uderban nur 
in ſehr beichränften Diftriften ausſichtsvoll ift, Es fällt daſelbſt 
awar noch eine beträchtliche Niederjchlagdmenge (etwa 60 cm), 
aber dielelbe vertheilt ſich äußerſt ungleihmäßig über das 
Jahr, und während an einzelnen Tagen ungemein beftige, 
wolfenbrucdartige Gilfie niedergehen, fo bleiben danach wieder 
Monate obme einen Tropfen Regen. Der Waflerftand der 
| Ströme und die Ausgiebigkeit der Quellen ift infolgedeilen 
auch jtarten Wechſeln ausgelegt, und der größte Theil des 





Aus allen Erdiheilen. 


Landes eignet fich mur zur Viehzucht — So weit ſich das 
Gebiet durch feine Beſiedelung — bie nunmehr mit einem 
einzigen Schlage bewirkt worden ift — in einem höheren 
Grabe entwideln wird, fo weit ift auch bereits Dafür gelorgt, 
daft feiner Produktion Abzugslanüle zu Gebote ftehen. 
Arlanfas ift war nur bis zur Grenze des Inbianer-Territo: 


Aus allen 


Europa. 


— Die &. 255 erwähnte Expedition, welde vom | 


Minifterium der Reichsdomänen ansgerüftet und 
nad dem nördlichen Hufland entſendet wurbe, bat 
die Aufgabe, geologiiche Arbeiten vorzunehmen, unb vor allem 
die mineralogiſchen Reichtbümer jenes Landftriches zu unter: 
fuchen. Führer bderfelben ift dere Tſchernyſchef, der mit 
feinen Mitarbeitern den ungebeuren Raum von den Wafler: 
ſcheiden der Wytſchegda, der Iſchma und der dem Petſchora— 
fnftem angehörigen Mylwa bis zum nördlichen Eismeer zu 
durchforſchen hat. Nach dem nördlichen Ural gebt gleich: 
zeitig eine andere Erpedition, die unter Zeitung ber Geologen 
Feborof und Imanof fteht. Unabhängig hiervon wird 
ein anderes Mitglied der BVeteräburger Geographiſchen Ge— 
fellichaft, Herr Aftomin, Die Petſchora⸗Gegenden zum Zweck 
etbrognrapbiicher Studien und Unterſuchungen  bereifen, 
Endlich mag im Anfchluß bieran erwähnt fein, daß zu den 
S. 255 gleichfall® berührten Beobachtungen über mapne: 
tifhe Anomalien noch andere zur Beſtimmung ber 
Schwerkraft in Lipezk, Orel und Saratof binzutreten 
werden, mit deren Ausführung ein Herr Wilkizki, der 
ähnliche Beobachtungen früher anf Nowaia Semlja und in 
Archaugelsl angeftellt bat, betrant worden ift. 

— Der Gejammtbandel Portugals belief fich im 
Jahre 1888 auf 343 Millionen Dart (gegen 309 Millionen 
Mark im Fahre 1887). Die Ausfuhr betrug 140 Millionen 
und erftredte ſich beſouders anf Wein (reichlich 54 Millionen 


Marti, Korkholz, Früchte, Erze, Vieh und Fiſche; Die | 


Einfuhr dagegen, bejonders in Induſtrieerzeugniſſen beftehend, 
203 Millionen Mark (1887 mur 189 Millionen). — Der 
Haupthafen Liſſabon vermittelte reichlich 60 Prozent des 
Gelammthandels, 


Afien. 

— Herr Nodarof bielt jüngst einen Vortrag Über feine 
Beobachtungen im Süd: Ufjuri-Lande, Danadı ift jetzt die 
ruffiihe Einwanderung dort ftärfer ald früher, wenn auch 
bie gelammte ruſſiſche Bevöllerung immer noch nicht mehr 
als 35000 Seelen betragen wird. Die Ziffer der chine 
ſiſchen Bevölterung iſt allmählich zuridgegangen und bürfte 
gegenwärtig nicht mehr al3 8500 Seelen ausmachen. Etwas 


böber ift die Zahl der Koreaner zu veranichlagen, welche | 


gern nach dem ruſſiſchen Gebiete auswandern, inbeflen wegen 
ihrer Zrägheit und Apatbie nichts weniger als einen er- 
winjchten Zuwachs bilden. So ſucht man fie jegt auch 
möglichit fern zu balten ober durch Ausweifungen ſich ihrer 
zu entledigen. Auch den Chineſen, die ein thätiges, nament- 
lich im Handel und Gewerbe beichäftigtes Vollselement bar: 
ftellen, wird feit dem Jahre 1886 ber Zugang möglicft er: 
ſchwert. Während man mämlich früher ihren Perſonalien 


nicht ſehr nachfragte, erhält jet anf ruſſiſchem Boben fein | 


Chineſe Aufnahme, der nicht mit den gehörigen Legitima— 


Der | 
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riums gut ſchiffbar. Die Teras; und Miſſouri⸗Paciſichahn 
durchſchneidet aber das letztere öftlih von Oflahoma in feiner 
ganzen Breite von Nord nah Süd, und die Trace der im 
Ban begriffenen Atlantic und Bacificbahn (von St. Lonig über 
Red For, Albuguerque und Mojave nach San Fraugisko) 


iſt jogar durch Ollahoma ſelbſt hindurch gelegt. E. D. 


Erdtheilen. 


tionspapieren ſeiner heimathlichen Behörden verſehen iſt 
Daß infolgedeſſen der Zulauf ber Chineſen ſtockt, giebt einen 
Fiugerzeig dafür, welcher Art die bisherigen Einwanderer 
wobl waren Auch die unglnjtige Charalterifivung der 
Koreaner jcheint darauf zu deuten, daß in ben legten Zeiten 
unlantere Elemente unter ihnen das Uebergewicht erlangt 
haben. Ganz anders lautete vor 20 Jahren das Urtheil 
Bribewalsti’s über die damaligen Roreaner im Uffuri:Lande, 
er rühmte fie al& artige, gefällige, fleißige Leute, Oder 
follte das eine der beiben hier angeführten Zeugnifle zu Un— 
recht gegeben fein, und welches ? 

— Die Zeitihrift „China’s Millions“ bringt eine Be: 
ichreibung der Reife des Milfionärs Bolbill-Turner 
nad der tibetanifchen Greuze Ehinad, die wir an dieſer 
Stelle kurz wiebergeben wollen, Nach einer dreitägigen Reife 
von Kwan⸗ting befindet man ſich beinahe ausſchließlich unter 
Tibetanern. Die Laudſchaft ift ſchön, der Boden haupt: 
jächlich Weidelaud, außer bie und da im den Thälern, wo 
etwas Aderbau getrieben wird, Der Reijende kam an einer 
Anzahl Dörfern vorüber, deren Häuſer aus einem Stof: 
werle und einem flachen Dache beitanden, worauf zuweilen 
ein zweiter, Meinerer Kaum angebracht war, Dieſe Häuſer 
find aus Lehm und im Viereck gebaut, mit einem Hofe in 
der Mitte, Auf jedem Hofe jtcht eine fange Stange, an 
' welcher ein Streifchen Leinwaund wit einem darauf ge— 
ſchriebenen Gebet befeftigt iſt. — Die tibetaniſchen rauen 
Icheinen einen großen Theil der Feldarbeit zu verrichten, 
wäbrend die Männer zu Haufe bleiben, doch ift dieſe Sitte 
möglichertweife nur eine lofale. Dielelben lieben greile Farben 
und tragen die Daare in einer Menge Heiner Zöpfe, an deren 
Enden fie Perlen und Mufcheln binden. Die Mehrzahl 
von ihmen verſtümmelt fich micht Die Frühe und bewegt fich 
auf der Straße nach Belieben, ohne auf die firenge Etiquette 
der chinefischen rauen zu achten. Die Männer rafıren ſich 
nad chineſiſchem Mufter den Kopf. — Die Verſuche des 
Reifenden, unter den Eimmohnern diefer Gegend Obdach zu 
finden, blieben meift ohme Erfolg, da fie ſich vor ber in 
Kwan⸗ting berrichenden Rinberpeft fürdteten, und er mußte 
mit jeinen Begleitern vielfach im Freien übernachten. In 
Tſaba, einer mobammebaniichen Stadt an den Ufern des 
Kobo:Nor, zeigten fie fich jedoch ſehr freundlich, und in der 
Heitten Stabt Kwei⸗teh legten fie lebhaftes Intereſſe fiir die 
Europäer an ben Tag, befonders fiir die Fran des Reiſenden, 
die wahricheinlich die erfte Europäerin ift, welche die Grenze 
Tibers überjchritten hat. Bon Kiweisteh führt eine Straße 
burch tibetaniſches Gebiet gegen ben Südoften nad Bao— 
ugan — eine Meife won drei Tagen — und nach weiteren 
brei Tagen erreicht man das Kiofter von Lab-rang. ine 
zweite Straße führt durch eine wilbe Gegend nah Si⸗iſchnen 
(Sung:pan). . 

— Am 19. April in, St.) trafen mit der Eiſenbahn in 
Tſchardſchui die beiden Brüder Brum-Grihimailo ein, bie 
eine große Erpedition nad dem öſtlichen Thianichan, 
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dem Lob⸗See und dem Altyn Tag beabfichtigen, von | 


ber fie erft im nächften Jahre zurückzuklehren gebenten, (Fine 
ſehr erhebliche Beihülfe bat bie militär-topographiiche Ab: 
teilung des Großen Generalftabes zu St. Peteräburg den 


beiden Forſchern dadurch neleiftet, daß fie dielelben mit allen 


nötbigen Inſtrumenten verſehen bat, und man darf um fo 
mehr anf intereffante Reſultate dieſes Unternehmens gefaht 
fein, da es fich vielfach anf bisher unbetretenen Pfaben be: 
wegen, jo 5 B. vom Oftenbe bes Thianſchan aus den Süb- 
abbang diefes Gebirges verfolgen wird, bis von irgend einer 
Stelle ſodann die Gaſchun'ſche Gobi in der Richtung zum Lob 
quer burdichmitten werben lann. 


Afrika, 





unter feinem rübrigen Vorfigenden, Dr. R. Jannaſch, mım- | 


mehr ein volles Jahrzehnt unabläſſig nud mit fichtlichem 
Erfolge bemüht gewelen ift, die wirthichaftepolitiichen Be 
ziehungen Deuticlands zu dem Auslande zu fördern, hat 
in feinem Wereindorgane „Grport” einen Aufruf erlaffen, 
betreffend die wirtbihaftlibe Erforfhung Ma: 
roffos. Indem ber Aufruf darauf hinweift, dab es ben 
Anftrengungen des Vereins gelungen jet, eine direlte 
beutih:maroffaniihe Dampferlinie ind Leben zu 
rufen — bie demnächſt ihre Fahrten von Hamburg aus be- 
ginmen wird — betont er, daß es im Intereſſe der deutſchen 
Handeläbeziehungen geboten ſei, alle Diejenigen Einflüſſe, 


welche für die blonomiſche Entwidelung von Maroffo von | 


Bedeutung find, in metbobiicher, wiffenſchaftlicher Weite zu 
erforfhen und Die Ergebniſſe diefer Forſchung in Dentich: 
fand zu verbreiten. Um dieſen Zwech zu erreichen, ſollen 
fürs erfte folgende Mafregeln ergriffen werben: 1} eine 
geeignete Berjöntichteit ſoll mindeſtens auf ein Jahr nach 
Marokko gejandt werden, um auf Grund eingehender Unter 
fuchungen und insbeſoudere unter Berüdfichtigung der ber: 
tigen tulturellen Auftände Vorichläge. zu maden, burd) 
deren Realiſirung bie wirtbichaftlichen Beziehungen und 


Interefien Deutſchlands in Maroflo vieljeitigere und vor⸗ 


theilbaftere zu werben vermögen, als fie e& biäber geweſen 
find; 2) «8 follen in dem vier bedentendften Hafenftädten ber 
maroffaniicen Weitlifte Stationen eingerichtet werben, um 
namentlich bie für die Schiffahrt wichtigen meteorologiichen 
und oyennifchen Erſcheinungen zu beobachten; 3) es follen 
Haudwerker nach Marollo gejchiet werden, um bie bafelbit 
auf die Verbeſſerung handwerkeriſcher Technil worbandenen 
Beftrebungen zu unterftigen, ſowie deutſche Handwerkzruge 
und Apparate einzuführen und zum Gebrauche berielben 
anzuleiten. — Da bie natürlichen Hülfsquellen Maroftos 
mindeſteus eben fo bedeutende find, als diejenigen Algeriens — 
das heute eine Außeuhandelsbewegung von 360 Millionen 
Mark aufweiſt —, und ba feit dem festen deutich- franzd- 
ſiſcheu Kriege unter ben Marxolklanern 


Zahl angelehener deutſcher Geographen und Kaufleute hat 
ihm auch bereits ſeine Unterſtützung zugeſichert. 

— Der Verkehr durch den Snezkanal (1888) 
weiſt gegen das Vorjahr eine weittre Steigerung um 303 
Schiffe oder 737810 Tormen auf, und zugleich war er auch 
der ftärffte, der fich in irgend einem Jahre durd ben Kanal 





feine europuiſche 
Station jo freundlich angelchen wird wie die beutjche, jo halten 
wir das Unternehmen für ſehr audfichtsreid. Kine große ! 








Aus allen Erdtheilen. 


hindurch bewegte. Hinſichtlich der Nationalität der Schiffe 
ift es bemerlenswerth, daß ſich die deutſche Flagge nunmehr 
im Suezlanal Verkehre den vierten Hang erobert hat, wäh: 
rend bie franzdfiiche Srlagge in einem auffälligen Zurückweichen 
begriffen geweien ift — von 6,51 Prozent Antheilnahme an 
ber geſammten Tonmenzyabl anf 5,83 Prozent. Der engliſche An: 
theil am dieſer Zahl betrug 78,65 Prozent (gegen 78,31 Pro: 
zent im Jahre 1887 und 84 Progent im Jahre 1882). 


Norbamerifa 
— Wie und Here U, Jacobſen mittheilt, ift in ben Ge 
wöällern von Britiſch Kolumbia ber Fang eines neuen 
Fiſches, des fogenannten „black cod* (bes „Ichmwarzen 





— Der „Tentralnerein für Oenbelägrograpkte”, ber | Stodfiiches*, ſeit Kurzem in boben Aufſchwung gelommen. 


Der betreffende Fiſch Iebt in Tiefen von 250 bie 300 Faden 
(alfo bedentend tiefer als der Stockfiſch Neufundlands und 
Norwegens) und fein Fleiſch ift fo wohlichmedend, daß es 
anf der Märkten Britiſch-Kolumbiens und der pazifiichen 
Unioneftanten einen dreifach fo hohen Preis erzielt als ber 
gewöhnliche „cod*. Mit feiner Verſchiffung find bereits 
eine grohe Anzahl Dampfer beihäftigt, und es ficht zu er- 
warten, daß ber Fiſch fich raſch ein noch viel größeres Abſatz 
gebiet erobern wird. Ein Herr Helgefen aus Norwegen bat 
das Verdienſt, zuerſt anf ihm aufmerkſam gemacht zu haben, 


Bidherihan. 

— E 8. Cornill, Entftehbung bes Rolfes 
Ferasl und feiner nationalen Organifation, 
(Sammtlung gemeinv, Vorträge von Virchow Holtzeudorff. N. 
F. IT, 60.) — Eine intereflonte Zuſammenſtelluug der Re 
fultate, weldhe bei dem Verſuch, die Ungaben der Bibel über 
die Geſchichte des Bolles Israsl hiftorifch zu beuten, erhalten 
worden find. Der Antor hält Abraham für eine hiſtoriſche 
BVerfönlichkeit , fo gut wie Miarich oder Aurik ber Waräger. 
Jalob ift „ber Nachzügler“ — ber Nachſchub ans ber Heimatb 
Daran, welcher den durch Abipaltung von Edom geihwächten 
Abrahamiten nenen Halt gab; die Bildung ber zwblf Stämme 
wird wenigſtens im ihren Anfängen in bie voräguptiiche 
Zeit gefeßt. Bon hohem Intereffe it die Darftelluug der 
Eroberung Kanaans und der deshalb unternommenen Vor 
föße ber einzelnen” Stämme nud Stammesgruppen. Ob 
aber die Behauptung, Israël babe nie cine Mythologie ge: 
babt und Ichova ſei ſeit Moſes fein einziger Gott geweſen. 
fid im vollen Umfang aufrecht erhalten läht, möchten wir 
doch bezweifeln. Ko. 

Karte von Afrika. Bearbeitet von F. Handtle, 
revibirt und ergäust von O. Herkt. 31. Auflage, 
Slogan 1889 — Karte von Auftralien. Bon ben: 
felben. 15. Auflage. Glogan 1889 — Die wohl: 
bekannten Handtke'fchen Karten erweiſen ſich and, in ihrer 
vorliegenben neuen Bearbeitung für das allgemeine Bedürfniß 
als recht brauchbare Orientirungsmittel,. Die Ausführung 
ift ſauber, der Farbendruck deutlich und in bie Augen fprin 
gend, und die Namen find nur am einzelnen Stellen durch 
die Behirgäichraffen ſchwer leäbar. Beſondere BVerikdfichti- 
aung baben durch Nebenkarten die deutſchen Schub: und 
Anterefiengebiete erfahren, und ebenio find auch bie beutichen 
Dampferlinien nebft ihren Fahrzeiten vollftändiger verzeichnet 
als diejenigen ber fonfurrirenden Nationen. 


Anhalt: Dr. Franz Diederidh: Zur Beurtheilung der Bevöllerungsverhältnifle Inner » Weltauftraliens, (fort: 


fegung.) — Gagnat’8 und Saladin’s Keifen in Tunefien. XVIII. (Mit vier Abbildungen) — Tr. F. Meblis: La: TönerMräber 
in der Platz. (DIE zwei Abbildungen.) — U. J. Ceypr Aus Berfien. TIL — Rürzere Mittheilungen: Otlahoma. — Aus allen 
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Neifeeindrüde und Studien aus Merifo. 
Von Dr. Emil Dedert. 


I. 


# 


(Mit einem hupſometriſchen Profil und zwei Abbildungen.) 


Indem wir ung vermittelft det „Ferrocarril Central 
Mexicano* von Paſo dei Norte nach Chihuahua und Mas 
pimi und von da weiter nad) Zacatecas begeben, geht unfere 
Fahrt zuerft zwiſchen malerischen VBergzligen über die fanft 
anfteigende Bodenjchwelle von Gallego hinweg, fodann 
hinab in ein ausgedehntes flaches und eintöniges Gelände, 
in dem die Berge unferen Blicken vielfach volltommen ver 
ſchwinden, und endlid) wieder höher und höher aufwärts, | 
bis wir und in einem legten fteilen Aufftiege der berühmten 
Silberftadt Zacatecas nähern. Wir erfennen dabei, daß 
das ganze binnenländifce Nordmerito — das Gebiet der 
drei großen merifanijchen Staaten Chihuahua, Goahuila 
und Durango nebſt den anſtoßenden Theilen von Nuevo 
Leon, San Luis Potofi und Zacatecas — in orographiſcher 
Beziehung eine große Mulde darftellt, die rings von höheren 
Erhebungen umrandet ift. Die Sohle biefer Mulde liegt 
bei Mapimi und Lerdo etwa 1100 m diber dem Meeres- 
ipiegel, die Ränder dagegem fteigen bei Gallego 1660, bei 
Saltillo 1830, bei Zacatecas 2600 und bei Yejus Maria 
(woeitlic von Chihuahua) fogar gegen 3000 m auf. 

Im Grunde genommen handelt es ſich bei den Rändern 
der Mulde nur um zwei große Gebirgsſyſteme, die fich im | 
Norxdweften fowie im Südoften der Mulde in bogenförmiger 
Krümmung einander nähern, und die beide in ziemlich fteilen 
Terraſſen zum Küftentieflande im Often und Weiten hinab» 
flürgen, Die alten jpanifchmeritaniichen Prieftergeographen 
haben biefelben ſeltſamerweiſe beide „Sierra Madre — 

Globus LV. Nr. 22. 





„Nutter-Gottes-Gebirge* — genannt, unb man muß fie daher 
heute als „Sierra Madre del Efte* und ala „Sierra Madre 
del Duefte* von einander unterfcpeiden. Die Sierra Madre 
bel Duefte lann man fuglich als eine Fortſetzung der fali- 
forniſchen Sierra Nevada anfehen, und die Sierra Madre 
del Efte ebenfo als eine Fortſetzung der Gebirge von Golos 
rado und NeusMerifo, wie denn die Stetten des lepteren 
Syſtems von den teranifch « neumeritanifchen Ketten aud) 
nur durch die enge und tiefe Cañon- Schlucht des Rio 
Grande del Norte getrennt find. Die Sierra Mabre bei 
Duefte bildet ein dicht gedrängtes Gefüge hoher nad) Nordweit 
ftreichender Bergzüge, die in den verfchiedenen Gegenden 
verſchiedene Namen führen — weſtlich von Chihuahua die 
Namen „Sierra Metatas* und „Sierra Tarahumare*, 
weitlich von Mapimi die Namen „Sierra de la Ganbela* 
und „Sierra de San Franzisco“ weftlich von Durango 
und Zacatecas die Namen „Sierra de Nayarit*, „Sierra 
de Gorales, Sierra de Jerez“ ꝛc. — und fie erfcheint als ein 
impofanter Gebirgewall allenthalben, wo wir uns auf unferem 
Wege über das Plateau ihr mähern; erhebt fie ſich doch 
weitlih von Chihuahua und weſtlich von Jimulco nahezu 
2000 m über das Niveau, auf dem wir uns an ber merifa- 
nifchen Gentralbahn befinden. Das Gefüge der Bergzüge, 
welche die Sierra Madre del Eſte bilden, ift viel Lofer, die 
Ketten find auch meift nicht fo hoch, und außerdem ift 
ihre Streihungsrichtung eine viel freiere und launiſchere 
die Mehrzahl richtet ſich zwar ebenfalls nach Nordweſt, eine 
43 
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ganze Reihe aber verläuft rein nad) Weſt, oder rein nad) 
Nord; als zufanmenhängender Wal ſtellt fie ſich einem 
nur dar, wenn man von der atlantifchen Küfte her am fie 
herantritt. 

Zahlreiche Borketten und Ausftrahlungen treten übrigens 
von beiden Syftemen her bis mitten in die große Mulde 
— in das „Great Basin* von Nordmexiko — hinein, um 
die Monotonie derfelben zu unterbrechen und fie im eine 
Reihe von Theil-Mulden oder Theil-Beden zu gliedern — 
in den LAano dei Chilicote, am unteren Condjos:Fluffe, den 
ano be los Gigantes, wetlih von Santa Rofalia, den 
Bolſon de Mapimi ıc. 

Geologiſch find die umrandenden Gebirge fowie das von 


Dr, Emil Dedert: Meijeeindrüde und Studien aus Merilo, 


ihmen eingeichloffene Land noch jehr mangelhaft unterfucht, 
fo daß man über den inneren Scichtenbau nur wenig zu 
fagen vermag. Archaiſche Kerne jcheinen in ber Sierra 
Madre dei Efte nicht zu fehlen, treten aber in viel mächti- 
gerer Entwidelung in der Sierra Madre del Duefle auf, 
und in dem erfleren Syfteme lagern ihmen fretaceifce und 
tertiäre (ſowie juraffifche?), in dem legteren aber ſiluriſche, 
devoniſche, carboniſche und triaffische Geſteinsſchichten auf. 
Die weitaus dominirenden geologiſchen Bildungen ſind indeß 
vullaniſcher Art — Porphyre, Trachyte, Baſalte und 
Andeſite, die aus zahlloſen älteren und jungeren Ver— 
werfungsfpalten an das Tageslicht emporgedrungen find 
und ſich Uber dem fedimentären Sefteinen aufgethlirmt haben, 





Um Aguanaval. 


Es befteht im diefer Beziehung wieder eine augenfällige 
Analogie zwiichen dem merifanifcen Plateaulande und den 
daran anftoßenden Felfengebirgsgegenden — befonders dem 
„Great Basin® und dem Golorado-Plateau —, und viele 
leicht Überragen die vulfanifchen Ketten und Maſſen ihre 
Umgebung in Norbmerito zu einem großen Theile aus dem 
felben Grunde, wie es die „Zeugen“ Duttons in Arizona 
thum: weil ihr Geftein fefter war und den zerflörenden Ans 
griffen der gewaltigen merifaniichen Atmoſphärilien beffer 
Widerftand leiftete, Im beiden Gebirgen, namentlich aber 
in der Sierra Madre del Duefte geht Übrigens mit ber 
inneren Zerfpaltenheit der Schichten und mit ihrer Durch 
fegtheit von vulkaniſchen Gängen und Maflen auch ein ähns 
licher Erzreihtgum Hand in Hand wie im Felſengebirge. 





Daß ein jo ſtreng umgrenztes Gebiet wie die große 
nordmerifanifche Mulde auch noch in anderer Weife geo- 
raphiſch individualifirt fein muß, verfteht ſich von felbft. 
Sndem wir fie im Monat März das erfte mal in der 
Richtung ihrer Hauptachfe durchmeffen, macht fie uns vor 
allen Dingen — ganz ähnlich wie das „Große Beden“ 
zwifchen dem Wahfatch- Gebirge und der Sierra Nevada — 
den Eindruck ziemlich, vollfommener Wüftenhaftigkeit. In 
der Nacht leuchtet der Vollmond in wunderbarer Klarheit 


vom wolfenlofen Himmel auf uns herab, die wilbgezadten 





vultaniſchen Berge rechts und linfs von uns heil und ſcharf 
befeuchtend, und ebenfo entfalten die Sterne einen Glanz 
und ein Gefunkel, wie wir e8 ung herrlicher in der afrika= 
nischen Sahara auch nicht denken können; am Tage aber 
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giebt es von dem ftahlblauen Firmamente nichts als heiße | und Staubfänlen — „remolinos® —, weldye ber nord- 


Sonnengluth, und im März ift diefelbe bereits nahezu von 
der gleichen Intenfität wie im Deutfchland im Äuguſi. 
Der Boden erſcheint in den meiſten enden von ber 
herrfchenden Dürre hartgebaden wie eine Tenne, an anderen 
Orten bedeckt ihn am der Oberfläche Mmietiefer Staub, umd 
etwa 70 Kilometer füblich von Pafo dei Norte befinden wir 
ung inmitten eines ausgedehnten Diftriftes von hohen, 
blenbendweißen Ölugfandhügeln — ben fogenannten Mer 
danos —, die an die Schilderungen der Lybiſchen Wuſte 
- gemahnen. Daß wir es da mit den Anfängen wirflicher 
Wüftenbildung zu thun haben, kann feinen Augenblid 
zweifelhaft fein. Erhebt ſich ein ftärferer Wind, jo jagt 
derfelbe den Sand und Staub im ungeheuren Maflen vor 
fich her, er wirbelt ihn Hunderte von Metern empor in 
die Lüfte, und es entftehen durch fein Spiel jene Sand- 


——— 
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mexitaniſchen Mulde fo dyarakterijtiidy find. Die Medanos 
zwoifchen Paſo del Norte und Gallego weifen bei dem bafelbft 
vorherrſchenden Nordoft» und Norbmeftwinde auf den Rio 
Grande dei Norte als auf ihre Duelle zurlic: fie find nichts 
als ans dem trodenen Bette deſſelben herbeigewehter Trieb⸗ 
fand. Anderwärts in ben Staaten Chihuahua und Coa- 
huila mögen fie vielleicht zum Theil aus von der Ktuſte des 
Atlantiſchen Ozeans herbeigetragenenm Dlinenfanbe beftehen. 

Das Begetationskleid Nordmexilos gewährt natiirlich in 
der Zeit, in der wir es zum erften male muftern, ein Uber- 
aus trauriges Bild, Durres, dorniges Mezquitegeſträuch 
nur (Algarobilla glandulosa) und ſtachlicher Nopal 
(Opuntisa Nopal) — die vorherrſchenden Bilanzenformen 
des fogenannten „Chaparral* — ftareen uns allerwärte 
entgegen, und indem wir botanifirend zwifchen ihmen hin 
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und her wandern, erfpähen wir nur ab und zu noch ein | 


anderes zwerghaftes Vlüthenpflänzchen aus den Familien der 
Synantheren ober der Papilionaceen, umter ihrem Schutze 
und Schatten Ummerlich ihr Leben friftend. 

Etwa einen Monat jpäter, wo wir Coahuila, Durango 
und Chihuahua zum zweiten male betreten, zeigt uns 
die Gegend freilic, eine ganz andere Phyfiognomie. Unter 
furchtbarem Blig und Donner ergieft ſich da bei Santa 
Rofalia und Chihuahua aus ſchwarzem Gewölt eine wahre 
Stindfluth über uns, die Ebene um und herum wird 
zu einem See, und die Wirkungen des jo überaus uns 
geftiim nmiebergehenden Regens werden an den Pflanzen 
fozufagen augenblidlich ſichtbar: die Diezquitefträucher treiben 
in wenigen Tagen friſchgrune Ftederblätter, und dem harten 
grauen Boden entjprießen gelbe, rothe und blaue Blumen 
der verſchiedenſten Art, jo daß wir und mit dem Anblide 





des „Chaparral* verfühnen. Auch mit den Staubwolfen 
und „Remolinos* ift es nun wenigftens für einige Zeit zu 
Ende. Wir befinden und auf der Schwelle von der Troden- 
zeit — bem „tiempo de seca" — zu ber Regenzeit — 
dem „tiempo de agua“ —, und obzwar die legtere ihren 
Höhepunkt in der fraglichen Gegend erft in den Monaten 
Juni, Juli und Auguft erreicht, auf die etwa 80 Prozent 
der jährlichen Niederfchlagsmenge zu rechnen find, fo fündigt 
fie ſich doch bereits im Upril und Mai durch gelegentliche 
heftige Gewittergätffe an. Bei Bafo del Norte beträgt bie 
jährliche Negenhöhe allerdings insgefammt nur etwa 30 em, 
was zu einer ausgiebigen Quellenbildung und Befruchtung 
des Bodens unbedingt nicht ausreicht, je weiter man füd« 
wärts fommt, und je mehr fid) der nordamerikanifche Kon⸗ 
tinent in Meriko verfchmälert, deſto glinftiger geftalten fich 
aber im allgemeinen die Niederfchlagsverhältnifie; fo fallen bei 
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Chihuahua wieder mehr als 60cm Regen und bei Bacas | 
tecas fogar 80 cm?). 
Nur die Periodicität der Niederichläge ift an allen Bunften | 
ber norbmerifanifchen Mulde eine ftreng ausgeſprochene, 
und nur die Verdunftung des zu Boden gefallenen Waſſers 
ift in der Plateauluft überall eine außerordentlich ftarke, fo 
daß die Begetation fich nur ausnahmsweiſe Aber die Formen 
bes Chaparral hinaus entwideln fann, Der Paſſatwind vom 
merifanischen Golfe Her, der dem Lande den Regen zu 
bringen hat, iſt eben nur im Hochſommer ftarf genng mit 
Feuchtigleit gefättigt, win bei feinem Wuffteigen auf das | 
Plateau zu ftärkeren Niederichlägen zu führen. 
Aus dem Geſagten ergiebt fi) aber, dak man in Nord» | 
merifo zwar von dem Anfängen wirklicher Wuſtenbildung 
reben dann, nicht aber von einer volltommenen Ausgeftaltung | 
derfelben. Au Zeiten ift geradezu ein Ueberfluß an befruch-⸗ 


Cagnat's und Saladin’s Reifen in Tumeſien. 


tendem Naß vorhanden, und mo ſich daſſelbe durch einen 


glucdlichen Zujall von Natur derart auffpeichert, daß es 


auch in ber Trockenzeit nicht vollfommen fehlen lernt, oder 
wo es dem Menſchen gelingt, diefen Effekt zu erzielen, da 
ſtoßen wir inmitten des Chaparral auf grünende Weizen: 
felder und blühende Obftgärten. Hier überichatten bann 


auch bie dichten Yaublronen der Alamos (Populus moni- 


lifera) die Straßen und Häufer der Ortſchaften. Am 
ärmften an ſolchen „Dafen* ift die Landſchaft zwiſchen 


Paſo del Norte und Chihuahua, im Süden von der legt: 


genannten Stadt dagegen werben fie ziemlidy zahlreich — 
nantentlic; entlang den Strömen, bie von der Sierra Madra 
del Duefte herabfließen. 

Dierbei haben wir noch einer weiteren Haupteigenſchaft 
der norbmerifanifchen Mulde zu gedenfen, nämlich ihrer ziem« 
lid) volllommenen Abfluflofigfeit. Der Rio Condyos ift die 





Hypſometriſches Profil der merikaniſchen Nepublit zwiſchen Paſo bel Norte und der Hauptjtabt (nad ben 
Aufnahmen der mexilaniſchen Gentralbahn). 
Sorizontale Abſtande In Allometerm, vertifate in Mieten. 


einzige Waflerader, die fi, von dem Innern ber Mulde Her | 
in den Rio Grande bei Norte ergieft, um mit dieſem 
Strome vereinigt die Bftliche Gebirgeumrandung zu durch⸗ 
brechen und auf diefe Weije den Weg zum Meere zu finden. | 
Ale anderen Ströme endigen in abgeſchloſſenen Binnen: 
feen oder Slimpfen und verwrfachen dadurch die fort | 
fchreitende Berfalzung derjelben fowie auch zum Theil die | 
Berfalzung des an fie anftoßenden Landes — ganz wie es m ' 
den centralen Theilen Aliens und Norbafrifas der Fall ift?). 
So mitndet der Rio be Caſas Grandes in die Paguma be 
Guzman, der Rio de Santa Maria in die Yagına de Santa | 
Maria, der Rio de Carmen in die Laguna de Patos, der 
Nio de Nazas in die Laguna de San Nicolas und ber Kiv | 
de Aguanaval (5. Abbildung 1) in die Yagıma de Parras. 








’, Bei Chihuahua nad einer dreijährigen Beohadhlungss 
teige 65 cm, bei Zacatetas nad; einer zehmjährigen 32 cm. 

?) Bergl, die Aufſätze des Verfaſſers über Die mongoliiche 
Wifle und den Rulu:Nor, „Blobus“, Br. 54, ©. 17 u. 341. 


Infolge ihrer großen Wildheit zur Zeit der Regen neigen 
die Ströme Übrigens ſümmtlich fehr zu Flußlanfänderungen, 
und fo fomınt es, daß mande alte Yaqune plöglich troden 
gelegt wird, während in näherer ober fernerer Nachbarſchaft 
davon eime neue entfteht. Ein folder Fall liegt beijpiels« 
weile in der großen Laguna de Zlahwalila fowie in ber 
Laguna del Cayman, öftlich von Dlapimi, vor, deren Boden 
heute eine Salzfteppe bildet, die nur noch im der Regenzeit 
gelegentlich überfluthet wird, während fie einft ber ftattliche 
Rio de Nazas mit Waſſer gefüllt erhielt, In befonders 
ſeuchten Perioden mag es vorlommen, daß die Yaguna de 
San Nicolas oſtwärts überläuft, und einen Abflug zum 
Rio Pesquerto, und dadurdy zum Rio Grande bei Norte 
fendet. In der Trockenzeit erreichen aber bie meiften nord⸗ 
mertlanifchen Fluſſe nicht einmal ihre End-Lagune, ſondern 
jie werden lange vorher entweder von den Menſchen zur 


, Berwäjlerung ihrer fünftlihen Daſen verbraudjt, oder von 


der trodenen Luft und dem ausgebörrten Boden aufgefogen. 





Gagnat’3 und Saladin’ 


8 Reifen in Tunefien. 


XIX, 
Mit drei Abbildungen.) 


Beſcha liegt auf dem Abhange eines Hügels, welcher | 
bie erfte Erhebung eines ziemlich hohen Plateaus bildet 
(Bergl. Abbildung 1). Trogdem ber fteil anfteigende We | 
zur Stadt ziemlich ſchlecht ift, braucht man micht —* 


zu fein, da mar von den leicht leulbaren zweirüdrigen malteji- 
hen Wagen nichts weiter zu fürchten hat, als bie und 
da ein wenig geichüittelt zu werben; benn an beſonders 
ſchwierigen Stellen wird ausgefliegen, und wo bie Pferbe 
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nicht vorwärts wollen, gewähren die ummohnenden Araber 
Borjpann. Weißgetündte Steimwälle umgürten die aus 
Dlivengrän hervorſchimmernde Stadt, die auf ben erflen 
Did größer und fchöner ericheint als die meiiten Übrigen 


tunefiihen Städte, 3. B. Kef und Teburſul. Dod) je näher | 


man kommt, um jo mehr ſchwindet die Täufchung, und 
bald wird man gewahr, daß Beſcha namentlich in Bezug 


auf Schmutz und Verfall eine ganz arabiſche Stadt iſt. 


Nichtsdeftoweniger verdient fie in hohen Grade unfere Auf⸗ 
merfjamfeit, denn fie ift das in der Geſchichte fo berihmte 
Bacca oder Baga, das ſchon in den puniſchen Kriegen er» 
mähnt wird, wo es dem großen karthagiſchen Feldherru 
Hilfe gegen die Römer ſandte. Zur Zeit des jugurthinis 
chen Srieges war es eine reiche umd mächtige Stadt, 
welche fogar von zahlreichen italiſchen Kaufleuten bejncht 
und bewohnt wurde; es war, wie Salluft berichtet, der be 
fuchtefte Marftplag des ganzen Königreides. Bon Ju— 
gurtha aufgereizt, erſchlugen jedoch die vorher freimillig 
römiſch gewordenen Bewohner die römiſche Beſatzung, 
wofiir die Stadt ſchonungslos ausgepllindert und zum Theil 
zertrlimmert wurde; denn Strabon fchildert fie ald eine 
fast zerftörte Stadt. Wahrfcheinlich erftand fie jedoch bald 
wieder aus ihren Nuinen, jo daß fie aufs neue die ihr als 
Hauptort eines fo ergiebigen und leidhtbeftellbaren Landes 
entſprechende Bedeutung errang. 

Namentlich unter den Kaiſern erreichte fie wieder einen 
großen Wohlſtand, und fie erhielt zur Zeit des Septimius 
Severus den Namen einer Kolonie, Zu Ehren der Kaiferin 
Theodora, der Gemahlin Iuftinians, der die Vandalen wieder 
verdrängt und die Stadt mit Feſtungswerlen verfehen hatte, 
gaben ihr die danfbarem Bewohner den Namen Theodo- 
riada. Die vielfach, erneuerte Mauer des Juſtinian ift 
noch heute zu jehen. Unter der arabiſchen Herrichaft wußte 
Beſcha, wie man aus der, von Meinen orientaliſchen Leber« 
treibungen allerdings nicht ganz freien Schilderung El⸗Batris 
fieht, nod) lange fernen Rang als Hauptmartt zu behaupten. 
Beſcha, jagt der arabifce Geſchichtsſchreiber, bejigt fünf 
von jchönen Quellen gefpeifte Bäder, zahlreiche gute Karas 
wanenherbergen und drei Marktpläge zum Verlauf von 
Eßwaaren. Blühende, reichbewällerte Gärten umgeben die 
Stadt. Im dem ſchwarzen, loderen Boden gedeihen alle 
möglichen Getreidearten. Bohnen und Kichererbſen, wie 
die von Beſcha ficht man nur felten. Nicht mit Unvecht 
heißt es die Kornlammer von Ifriliya, denn der Boden ift 
bier in der That fo fruchtbar, das Getreide fo ſchön und 
die Ernte fo veich, daß der Preis der Yebensmittel jederzeit 
ein ſehr niedriger ist, gleichviel ob im anderen Yändern 
Hungersnoth oder Ueberfluß herricht. Wenn der Getreide 
preis in Kairwan fällt, fo ift im Beicha der Weizen fo 
billig, dag man eine ganze Kameellaſt davon für zehn 
Dirhems (ungefähr 1 jFrc.) erhält. Ueber taufend Kamieele 
und andere Yaftthiere langen täglich hier an, um Getreide 
auszuführen, und on hat dies feinen Einfluß auf den 
Preis der Yebensmittel, fo reichlich find diefe vorhanden. 
Aehnlich verhält es ſich and heute noch mit ber ruchtbare 
feit des Yandes und der Billigfeit des Getreide umd ber 





Lebensmittel im Beſcha, die in Tunis ungleich theurer find. | 


Daher bildet aud) der Aderban noch Heutzutage die Haupt- 

befhäftigung der Bewohner; und zur Erntezeit, wo bie 

Arbeitstrafte nicht ausreichen, firömen ans allen Theilen 

des Yandes, namentlich aber aus dem weniger fruchtbaren 

— Fremde herbei, die ihren Lohn in Naturalien er— 
ten. 

Die Hauptmoſchee der Stadt, welche die Bewohner des 
Landes für eine der älteften — wenn nicht die äftefte — von 
Tuneſien halten, ift dem Sidna-Aifja, das heit „Unjerem 
Heren Jeſus Chriftus“ geweiht, den die Muſelmänner be: 
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fanntlich für dem heiligiten und erhabenjten Geſandten 
Gottes nach Mohanımed halten, und der die Moſchee durch 
feine Gegenwart geweiht haben fol. 

Die vom Hauptmann Vincent, einem Veteranen afrilas 
fanifcher Archäologie, in Beſcha vorgenommenen Aus: 
grabungen waren in folge der furz gemefjenen Zeit nicht 
befonders ergebnißreich. Bon Belang ift mur folgende 
wichtige Entdedung. 

Ein ungefähr 1300 m von den Thoren der Stadt ent- 
fernter Hügel, Bu Humba genannt, ſchien den franzöfifchen 
Truppen zur Anlage eines gefunden, Iuftigen Lagers be⸗ 
ſonders geeignet. Bei Anlegung eines Kanales ſtieß man 
auf ein Grabgewölbe mit Senteilichen Knochen, und bie 
dadurch veranlaften weiteren Nachgrabungen flgrten zur 
Auffindung von 150 ähnlichen Gräbern, welde alle die 
gleiche, fur phönizifche Grabſtätten charalteriſtiſche Anlage 
zeigten. Die in den meiften vorgefundenen Gebeine ließen 
erkennen, daß bie auf dem Rucken liegenden Tobten das 
Seficht dem Often und die Füße dem Eingange zugelehrt 
hatten. Um die Skelette herum lagen und fanden Bafen 
und Armen der verichiedenften Form. Mit Ausnahme 
einer goldenen Fibula und einer bronzenen Nadel fand 
man jedoch) in ben Gräbern feinen anderen Schmuck und 
kein anderes Geld als punifche und numidiſche Münzen, 

Am nächſten Morgen fuhren die Neifenden mit dene 
felben malteſiſchen Wagen zurlid nad) dem ‚Bahnhofe, wor 
felbft furze Haft gehalten wurde, um ben Abriß einer im 
Jahre 29 umter Tiberius gebauten Brüde über den Wadi 
Beſcha aufzunehmen, und der Augenblid hätte in der That 
nicht günftiger getroffen werden fünnen, um das Bild charal⸗ 
teriftiich zu beleben. Ueber die Brite jagende Malteſer 
eilen auf ihren Karatunen thronend dem Bahnhof zu; denn 
der eben anfommende Zug fol ihnen Keifende und Waaren 
zuführen. Gleichzeitig zieht aber aud) eine Karawane über 
die Brüde, umd die teuflifche Sefchwindigfeit der mageren 
Nenner bildet einen gar feltfamen Gegenſatz zu der uner- 
fchlitterlihen Ruhe der langjam dahinjcreitenden Kauteele. 
Als die Zeichnung vollendet und das Bahnıgeleis nach Durch · 
fahrt des Zuges wieder frei war, begaben ſich die Reiſenden 
liber daflelbe zur nahen Medicherda, die wieder einmal 
durchſchritten werben mußte, diesmal aber ohne alle Gefahr 
und Beicwerde, denn der Fluß war ruhig, und feine gelb- 
lichen Fluthen fülten gleichmäßig und ftillfliegend fein 
Bett. Majeftätiichen Schrittes zog eben auch eine Heerde 
Rinder durch den Strom, von welchen bie einen mit er— 
hobenen Kopfe die Fremden nach ihrer Weile durch mäch— 
tiges Brillen freundlich neugierig begrüßten, die anderen aber 
mit ſich beichäftigt, tiefgejenkten Hauptes über den Nutzen 
des Waſſers — befonders des reinen — nadyzudenfen ſchienen. 
Statt aber am jenfeitigen Ufer ber gehörnten Schaar weiter 
zu folgen, ſchlugen die Reijenden mit Ausnahme Ali's, der 
mit dem Öepäcdwagen auf dem Fahrwege bleiben mußte, 
ben weit fürzeren und jchöneren, wenn auch etwas unbes 
quemeren arabifchen Fußpfad nad) Teburfuf cin, der fie 
überdies an der Ruine Maätria vorüberführte. 

Sie näherten ſich der Nordfeite eines mit Gebüſch und 
Strauchwert bededten Bergabhanges, den fie langjam er 
ftiegen, während die beftändig umberiplivenden Hunde von 
Zeit zu Zeit ſchwerfällige Rebhühner auffcheuchten und 
ihnen damit bald zu einem vortrefflichen Frühftüid verhaffen. 
Nach dreiftündigem Steigen war die Spige des Berges er- 
Honmen, von wo fie ein Bild von ganz eigenartigem Reize, 
ein von Menichenhand unberührtes Stüd Natur vor jid) 
erblidten. So weit das Auge reichte, keine Stabt, fein 
Dorf, fein Haus, mur einförmig grune Wieſen, hie umd 
da eim wenig Gebüſch, bis zum fernen Horizonte verlaus 
fende, melandjolifc braune Brachfelder, und nur im Süben 
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ein Chaos von malerischen Formen, welche zurlictretend 
einander iberragten und einen geradezu bedeutenden Anblick 
darboten. Kaum wahrnehmbare Spuren deuten den Weg 
nach Teburfuf an, und mehr als einmal mußten die Pferde 
beim Abftieg harte Proben ihrer Ausdauer und Gewandtheit 
ablegen. Wald ging es durch fchattige Grunde, bald durd) 
fteile, von Weſpen und blauen Hähern durchſchwärmite 
Schluchten, bis endlich die Ruinen von Maätria auftauchten. 
Dieſe bededen nur einen Heinen Flaächenraum zwifchen dem 
Wege und einem Heinen, zur Zeit ausgetrodneten Wadi von 
nordiweftlicher Richtung und beftehen nur aus unbedeutenden 
Ueberreften eines forinthifchen Tempels, in welchem einige 
Araber ſoeben ihre Zelte aufgefchlagen hatten, um ſich aus 
den umherliegenden Trümmern eine Hlitte zu bauen. Etwas 
weiter Links fanden noch einige Mauerrefte, welche die 
Uleberbleibfel eines ganz ähnlichen gemwölbten Chores wie in 
Sidi-Mohammebsel-Gebioni find und gar feine Spur von 
Skulptur oder irgend welcher architektoniſcher —— 
tragen. Der Weg dahin führt über einen Theil der Todten⸗ 
ftätte des alten Dorfes, in weldyer man zahlreiche, theils 
umgeftürgte, theils noch ftehende Halbjäulen fand, deren 
viele noch deutlich lesbare Infchriften tragen. 

Der in füblicher Richtung nach Teburſuk weiter verfolgte 
Weg führt durch Meine vom Wadi Solra und Wabi el» 
Haneſch gebildete Thäler. Als das eine halbe Stunde von 
Teburſul gelegene Ahmed- bu⸗ Sahda erreicht war, famen 
ſechs Araber herangeiprengt, um im Auftrage des Kaid von 
Teburful das Gepäck der Reifenden zu unterſuchen, und bald 
darauf mahte ihmen auc) dev Khalif, ein witrdiger, weißbäts 
tiger Greis mit gemeffenen, majeftätifchen Bewegungen. Da 
er jedoch einäugig war, erregte er den Aerger des abergläubis 
ihen Mohammed. Der Khalif machte den Neijenden die 
Mittheilung, daß fein VBorgefester, der Haid, bis zum näch⸗ 
fien Morgen in Teburfuf bleibe und fie in feinem Haufe 
erwarte. 

Das Haus bes Kaid Si Haffuna Dſchuini, eines äußerft 
liebenswürdigen Tunefiers, fteht im dem höher gelegenen 
Stadttheile; denn Teburfuf liegt, wie die Mehrzahl der be- 
wohnten Städte dieſer Gegend, auf dem Abhange eines 
Hligeld, Die Reifenden fanden den Kald in feinem 
Empfangszimmer, einem Heinen, vieredigen Naume, mit 
zwei im einer Mauervertiefung befindlichen Yagerftätten, vor. 
Die Aufnahme, welche den Fremden zu Theil wurde, war 
eine außerordentlich freumbliche. Zunächſt wurde Kaffee 
gereicht und fpäter eine Art Orangeſyrup von fehr ange» 
nehmen Geſchmack. Si Haſſung ift ein Mann von einigen 
dreißig Jahren, mit feinem, klugem Geficht und ſpitz ge 
drehtem Schnurrbart, was feinem Ausjehen etwas Vor— 
nehmes, forgfältig Gepflegtes verleiht. Sein ungezwungenes 
Weſen und feine Bewegungen, im melden ſich orientalifche 
Schlaffheit mit ebler, wahrer Würde mifcht, geben ihm 
mehr das Gepräge eines Turken als eines Arabers und mehr 
dasjenige eines Hofmanns als eines Kriegers und Reiters. 
Es giebt überhaupt wenige jo intelligente, für alles fo 
empfängliche Kaide. 

Nachdem die Reiſenden ſich erfrifcht, geleitete fie ihr 
freundlicher Wirth, da er feine Frauen bei ſich hatte, in das 
Haus des Khalifen. Das ihnen dort angewieſene geräumige 
Zimmer hatte zwei Fenſter, eine Thür und einen Kamin. 
Der dafjelbe zierende Spiegel wies zahlreiche Springe auf. 
An der Thir hing ein arabiſches, ſonderbar geſchnitztes und 
leidlich gemaltes Wandgeftell, auf dem ſich allerlei euros 
päifche Seltenheiten befanden, wie 3. B. eine weiße, ſchwer ⸗ 
fällig mit Goldblumen bemalte Blumenvafe, wie man fie 
bei und auf Dorfjahrmärkten gewinnen fann, ferner eine 
ihre würdige Genoffin in Geftalt einer Zuckerdoſe, nebſt 








zwei nicht weniger ftylvollen Taſſen, und dazu Sritge, | 
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Stäfer und dergleichen mehr. Selbft Photographien fehlten 
nicht an der Wand, von denen die eine ziemlich roth ge» 
worbene eine verführifch lächelnde Negerin im genligend 
ausgeſchnittenem Anzuge, und die andere einen franzöſiſchen 
Soldaten vom 41. Pinienregiment — alfo Mars neben 
Venus — barftellt u. ſ. w. 

Am Abend wurde, nachdem auch das Gepück angelangt 
war, ein ftarfer Grog gebraut, dem Ali und Mohammed, 
trog des Propheten und feiner Borfchriften, fleißig zu⸗ 
fprachen, da der Prophet, wie Mohammed meinte, weder 
Thee noch Grog gefannt, daher auch nicht verboten hatte, 
Inzwiſchen hatte der am Abend eingetretene Regen wieder 
aufgehört, und ein reich geftirnter Himmel erleudjtete die 
dunkle Nacht. Auch das Humdegebell war jegt verſtummt, 
und nur aus den legten Häufern der Stadt, wo eine Neger« 
hochzeit gefeiert wurde, hörte man ſchwach den einförmigen 
rhythmiſchen Ton der Darbufa. 

Teburfut (Thiburſicum Bure im Gegenfat zu einem 
anderen in Algerien gelegenen Thiburficum Numidarum) war 
ehemals, obgleich ed im der Gefchichte gar nicht erwähnt 
wird, eine ziemlich wichtige Stadt. Inſchriften befunden, ba 
es nach und nach entjtanden, erſt ein einfaches, von Ader- 
bauern bewohntes Dorf, dann eine Stadt, welche gewiſſe 
Gemeinderechte genoß, und endlich im Anfange des britten 
Jahrhunderts eine römiiche Municipalftabt war, alfo ein 
gleiches Schickſal hatte, wie alle wichtigen Städte des römis 
ſchen Afrila. Es blühte zur Zeit der römischen Herrichaft, 
wurde dann gleich dem übrigen Yand zur Zeit det Bars 
dalen-Einfalls zerftört, und von Juſtinian in der Mitte des 
festen Jahrhunderts befeftigt. Ueber dem Hauptthore ber 
Stadt ftand folgende —86 welche genau die Zeit der 
Befeſtigung angiebt (der rechte Theil der Inſchrift befindet 
ſich noch auf feinem Plage): „Zum Heile unferer Herrſcher, 
der hochchriftlichen und unbejiegbaren Imperatoren Juſtin II. 
und Sophie, hat Thomas, der ausgezeichnete Praefect, diefe 
Feſtung glücklich erbaut“ iY. Der niedere Stadttheil liegt 
vollftändig innerhalb diefer Befeftigung., Die Wälle, an 
deren innerem und äußerem Rande fich überall Häufer an« 
Hammern, über deren Terraflen man ftellemweife hinweg: 
fchreiten muß, find fait überall noch unverjehrt erhalten. 
Auf beiden Seiten befinden ſich Heine Moſcheen. Bogen: 
gänge umfchliegen einen Beinen Plat, welcher fich in einem 
„Suf* bis zum Mittelpunkt ber Stadt fortfegt, wo Hänbler 
und Krämer das zum Yeben Nöthige feil bieten. Doch 
gelang es z. DB. ben Reiſenden nicht, in ganz Teburſul 
auch nur einen einzigen Teller aufzutreiben. Die Waſſer— 
verhältniffe der alten Stadt waren, mie es auch noch dies 
jenigen ber heutigen find, ſehr günjtige. Eine in dem oberen 
Stadttheile entfpringende Quelle wird von einem geräumigen, 
feften Beden aufgefangen, um won dort aus nicht nur die 
ganze Stadt mit Trinkwafjer zu verfehen, fondern auch die 
daran jtoßenden Gärten zu bewäflern. Ein Theil der Lei— 
tung führt in die Mitte der Stadt, wo er in ein mod) aus 
römiſcher Zeit ftammendes Sewölbe mündet. Die franzd- 
ſiſchen Soldaten hatten während ihres Uufenthaltes im 
Teburfut hier eine Pumpe gebaut, fo daß man das fchöne 
Trintwafler mühelos gewinnen konnte, während das andere 
Beten dem Bieh überlaffen wurde. Die Araber zeigten 
fich erſt zwar fehr erftaunt Über die Pumpe, doch machten 
fie bald von derjelben Gebrauch. Als jedoch das franzöſiſche 
Bataillon die Stadt verlafjen, fam fie außer Gebrauch, ver 
fiel, und da fein Menfch an ihre Ausbeflerung dachte, 
fommen jegt, wie in alter Zeit, Menfchen und Bieh an 


!) Salvis dominis nostris christianissimis et invic- 
tissimis imperatoribis Justino et Sofia augustis hanc 
munitionem Tomas excellentissimus praefectus feliciter 
aedificavit. 
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einer Quelle unter freiem Himmel wieder zufammen. — 
Will man im der meift ftillen und unbelebten Stadt einmal 
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verübt wurden. Als vor kaum 20 Yahren das Fand durch 
innere Kriege, Hungersnoth, Typhus und Cholera ein 


eim recht buntes, bewegtes und echt arabiſches Stragenbild | Drittel feiner Bewohner verloren hatte, und die Uebrigen in: 
‘ folge mehrjährigen Mißwachſes ihre Abgaben nicht bezahlen 


fehen, jo muß man am „Suf“ die Heimfehr dev Heerden ab» 
warten. Da giebt es dann ein Drängen und Stoßen von 
Ziegen, Schafen, Ejeln, Kühen, Ochſen und Menſchen, ein 
Medern, Mühen, Schreien, Brüllen und Durdjeinander 
rufen, ein Gemiſch von Formen, Farben und Schmug, wie 
es ſich anziehender nicht denfen läßt, wenn man mämlic) 
das Glüd hat, es gemäclic von oben und aus einiger 
Ferne beobachten zu können. Bollftändig aber wird das 
Bild erft, wenn zufällig noch einige hoch über das Ge: 
wimmel hervorragende und gelaffen auf dafjelbe herab- 
ſchauende Kamele, mit Kiften und Paden bethürmt, fich 
nebſt ihren auf Maulefeln veitenden Begleitern Bahn durd) 
biefes oft minutenlang ſtockende Wurgen zu brechen ſuchen. 


Nach dem Inneren der Stadt zu vertheilen fi) die Thiere 
in die einzelnen Strafen und verſchwinden hinter den fi 


öffnenden niederen Thüren der Häufer. Folgt man ihnen, 


fo fieht man den umfriedigten Hofraum, den fie betreten, 


konnten, durdjzog der Bey an ber Spige feines Meinen 
Heeres das Yand, und überall, wo er die Steuern nicht er» 
hielt, ließ er die Bewohner züchtigen, ihr Getreide verbrennen, 
ihre Delvorräthe auf die Straße ſchütten, ihre Delbäume 
umbauen, ihre Gärten verheeren und fie ſelbſt zulegt er— 
ſchlagen. 

Darum wird auch die von den Großen des Landes ver⸗ 
wünſchte franzöſiſche Eroberung von den Armen als eine 
Art Erlöfung betrachtet, und ſchon jetzt das milde Doch der 
natürlich als Chriften und Eindringlinge gehaften Feinde 


lieber, als die graufame Herrſchaft der eigenen Herren er 





tragen. Die weitere Entwidelung des ganzen Yandes und 
namentlich auch das Berhältniß zu feinen Bewohnern wird 
daher wefentlic; von der Art und Weife abhängen, wie die 


| Franzoſen die mit Tunis übernommene neue ſchwere Kulturs 


plöglih in einen Stall verwandelt, und nur durch den 
Schmutz und die Pfügen deffelben gelangt man in die daran | 


ftogenden Wohnräume der Befiger. Aber nur ausnahms - 
weile wird man als Fremder freundlich darin aufgenommen. 


Nur eim alter Araber lieg die Reifenden die antifen | 


Mauern feines etwas weniger [Ämugigen Haufes, worin 
fie ſich umſonſt nad) Infchriften und Dentmälern umfahen, 
betrachten und fie fogar einen Blid in ein großes Zimmer 
werfen, in welchem gerade drei Frauen mit Aufräumen bes 
ſchaftigt waren. Obgleich ſchon alt und häßlich, beeilten fie 
ſich doch, beim Eintreten der Fremden ſofort zur leuſchen 
Hille des Schleiers zu greifen. Das ſchmutzige Ausſehen 
diefer durch ſchwere Mühen und Krankheiten verunftalteten 
armen Wefen entſprach im übrigen dem elenden Zuftande 
des von kahlen Wänden umgebenen und von altem werth— 
loſen Gerumpel umftellten Wohnraumes. — Das find die 
Herrlichfeiten, die der Prophet den Seinen verfünbigte, das 
hin ift es mit dem fo glänzend und verheißungsvoll be⸗ 
ginnenden Islam mit feinem Fatalismus und feinen eng« 
herzigen Formalismus gefommen, In allen Yändern findet 
man daher die gleiche Nadjläffigfeit, denjelben Mangel an 
aller perfönlichen Thatkraft umd das nämliche Erſchlaffen 
alles Yebens und Strebens, wodurch der Einfluß der tür 
tiſchen Herrschaft ſich in trauriger Weile fund giebt. Und 
ebenjo begegnet man in allen mohammedanifchen Yändern 
der gleichen mangelhaften, meift ſogar grauenvollen Ber- 
waltung, berjelben Bejtechlichleit und Ungerechtigkeit der 
Beamten, der gleichen Zn und Ungelegmäßigfeit 
im Steuerwefen, woburd das Emporblühen eines allge 
meinen Wohl- und Bildungsftandes unmöglich gemacht 
wird. 
durch die oft noch hinzutvetenden, theils verſchuldeten, theils 


unverfchuldeten Mikernten und Senden vielfach befcjleunigt | 


werden, find bie nothwendigen Folgen all diefer furchtbaren 
Uebeljtände. Gerade Tunefien fann davon erzählen, denn 
das ganze Yand ijt gleichjam ein ſtummer trauriger Ber 
richt von der Vermwahrlofung, die Jahrhunderte lang hier 
herrfchte und von den Greueln, die noch in meuefter Zeit hier 


Globus LV. Wr. 22, 


aufgabe auffaflen und Löfen. Bor Allem werben fie fic 
hüten müffen, daffelbe einzig und allein als eine neue Quelle 
nationalen Reichthums zu betrachten und es daher nur 
induftriell auszunugen, ohne den Wohlftand des Yandes 


ſelbſt irgendwie im Auge zu behalten. Wenn z. B. Städte, 





Volljtändige Berarmung und Verkommenheit, die | 


wie Teburſul — die wegen ihrer Entfernung von der Bahn 
und vom Meere trog ihres Del« und Biehreichthums von 
ben franzdiifchen Kaufleuten und Unternehmern ſchwerlich 
aufgefucht werden — ganz ſich ſelbſt Uberlaſſen bleiben, fo 
wird es nod) lange dauern, ehe fie wieder einen wohlthuenden 
Anblid gewähren. 

Da von Teburſuk aus die Ruckreiſe nad) Tunis auf 
dem fürzeften Wege erfolgen follte, beſchloß man zuvor noch 
einige im Sübweften von Teburſul und am Gorrha lier 
gende wichtige Punkte zu befuchen und das ſchwere Gepäd 
einftweilen zurildzulaflen. 

Das nächfte Ziel war Dugga. Der Weg dahin führt 
durch theils unbebautes, mit Geſtrüpp überzogenes, theils 
mit geſegneten Getreidefeldern bedecktes Hügelland. Beim 
Berlaſſen der weitreichenden, prächtigen Oelgärten der 
Stadt erzählte Ali die Wundergefchichte von dem weißen 
Yelfengrabe, das man in der Ferne erblidte, Ein Marabut be 
grub dort ein von ihrem Bruder fträflicher Beziehungen zu 
einem jungen Hirten geziehenes und im Zorn getöbtetes uns 
ſchuldiges Mädchen und forgt fir das alljährlich friſchweiße 
Ausſehen des Grabes. Das ſchon ziemlich, reife Getreide wurde 
von ben gefräßigen Vögeln, die das Yand in ungeheuren 
Schaaren durchziehen, jo heimgefucht, daß die Befiger ſich ihrer 
faum erwehren fonnten. Alle zehn Minuten begegnet man 
daher einem Feldhliter, ber die leichtbejchwingten Feinde von 
Stein» oder Erdhanfen aus durch Steinwürfe verſcheuchte, 
bis feine nicht minder wachſamen Nachbarn fie ihm wieder 
wiegen 

ugga liegt maleriſch auf einem Hügel, 7 km ſlid⸗ 
ſüdweſtlich von Teburſul (5. Abbildung 2), Die fteil- 
abfallende Norbnorbweitfeite des von Oliven umglrteten 
Kef⸗Dugga (Fels von Dugga) hat die Steine zu ber alten 
Stadt geliefert, deren Umfang etwa drei mal größer war 
ald das gegenwärtige arabifche Dorf. 
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Zur Beurtheilung der Bevölferungsverhältniffe 
Inner-Weſtauſtraliens. 
Bon Dr. Frauz Diederich. 


(Fortſetzung.) 


Alle die angegebenen Vortheile, dieſes vom kulturtreiben · 
den Menſchen wahrgenonmene Entgegenlommen der Pflanzen⸗ 
welt, hat der eingeborene Auſtralier nicht zu erlennen und 


auszunutzen vermocht. Der Berſuch Thiere zu züchten und 


Heerden auf den Grasſteppen zu halten würde allerdings 
wohl geijcheitert fein, denn hier wäre das geologiſche Miß— 
geſchick, welches den Kontinent bezüglich, feiner Thierwelt 
in ganz befonderem Grade auf eine zu anderen Erbregionen 
arme Stufe gefejfelt hat, vermeinend im die Schranfen ges 
treten. Australien iſt bezliglich feiner Säungethierwelt — diefe 
kommt hier in Betracht — auf der Anfangsitufe der Ent: 
wickelung ftehen geblichen. Es wurde zu früh der Zur 
fammenhang mit den anderen Erbtheilen gelöft, die Lande 
brüde, welche ins thierformenreiche Aſien hinliberführte, 
wurde zu früh zur Inſellette zerfprengt, und die Einflüffe 
einer höheren Entwidelung der Thierwelt, die ſich dort, von 
feinen verſchiedenen Gentren auägehend, in großen und 
immer größeren Kreifen befruchtend durchkreuzten, konnten 
ihre Wellen nicht über den auftraliichen Erdtheil fluthen 
laſſen; er blieb in feiner Vebewelt auf unterer Stufe zurlid, 
auf der Stufe der Beutelthiere, die ſich hier auf ſich felbit 
angewieſen zu einer eigenen, zwar äußerlich vielgeftaltigen 
Thiergruppe weiter differenzirten, geiftig aber tief unten 
blieben. „Die Unvolllommenheit, Rohheit und Blumpheit 
der Beutelthiere*, jagt Alfred Brehm), „offenbart ſich 
namentlich, wenn man die geiftigen Fähigkeiten in Betracht 
zieht. Aus dem Auge, mag es aud) groß und Far fein, 
fpridjt geiftige Dede und Leere, umd die eingehendfte Beob+ 
achtung fiat biefen Eindrud nicht Lugen. Gleichgultigkeit 
gegen die Umgebung, fo weit es fich nicht um eine vielleicht 
zu bewältigende Beute handelt, alfo ſoweit der Magen nicht 
ins Spiel fommt, Theilnahmstofigkeit gegenliber den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Berhältnifien, Mangel an Zuneigung, 
Liebe und Freundſchaft, ſcheinen allen Beutelthieren ger 
meinfan zu fein. Bon einem Sicjfügen in die Verhält: 
uiffe, von einem Ans und Eingewöhnen bemerkt man bei 
dieſen rückſtändigen Gefchöpfen wenig oder nichts. Mies 
mals witrde es möglich geweſen fein, aus dem Beutelwolfe 
ein Menfchenthier zu fchaffen, wie der Hund es ift; fein 
einziger anderer Beutler überhaupt würde zum Hausthiere 
ſich eignen.“ Und das eben ift ein großes Mißgeſchick des 
Auftralierd geweien, daß er hier feines paſſenden Zucht ⸗ 
oder Hausthieres habhaft werden fonnte, daß ihm die geiftig 
hoc; entwidelten Sänger, aus deren Reihen der Menſch der 
Übrigen Erbtheile feine nugbaren Weſen wählte, durchaus 
mangelten. Zwar wiirde nicht überall das Halten der 
Heerden möglich geweſen fein, auch würde es durchaus nicht 
die Sefhaftigfeit zur Folge gehabt haben, da ber Ertrag 
der Wiefen ja ein dauernd ungewiffer blieb, den eine einzige 
längere Trodenzeit vernichten fonnte. Es witrde vermuthlich 
fogar, wie es bei den Yappen und anderen arktiſchen Völter: 
ſchaften der Fall ift, die mit ihren Nenthieren von einem 





1) Ehierleben, Säugethiere, II &, 548, 


raſch abgenagten Flechtenraſen zum anderen wechſeln müffen, 
' auch hier in vielen Gebieten gerade der Heerdenbefig das 
Nomadifiren fordern. Immerhin aber gäbe es Streden, 
welche dauernden Anfäffigfein kein Hindernig bereiten, und 
vor allen Dingen würde die Viehzucht einen Schritt vor- 
wärts in der Givilifation bedeuten und zwar einen wid 
tigen, namlich den, der das Dafein des Naturvolfes auf die 
Bahn der Naturvölter hingewieſen hätte, 

Aber die Möglichkeit, daß eine Kultur ſich unter den 
Auſtraliern entwidelte, wurde beſonders durch eines in 
weite fernen gerlickt — durch die allzu ungitnftige age des 
Erdtheiles. Nicht nur, daß feiner Thierwelt, vor allem ber 
bodenbewohnenden, der Zufluß höherer Formen von außen 
abgefchnitten wurde, nein, aud der Menjchheit blieb die 
Befruchtung von außen verfagt, und daran trug Schuld die 
| jo unglüdlidye Yage am Rande der bewohnten Erdfläche, 
der Oekumene. Iſolirt nimmt Auſtralien feinen Play als 
meerumfchlungener füböftlicher Anhang Afiens und der 
malayiſchen Infelfetten, mad dem eiligen Sübpol ſchauend, 
ein. Bon hier aus konnte geiftige Anregung ihm nicht zu 
theil werden, und gerade nad) biejer Seite hin ſchaute fein 
flimatifch mit am meiften begünftigter Beftanbtheil hin. 
An allen anderen Seiten war der Erdtheil einerfeits zu 
weit von Anlturbefigenden Ländern, wie Süidamerifa, ent 
fernt, um durch etwaigen Verkehr mit ihnen in einen Kreis 

eiftigen Schaffens hineingejogen zu werden, und anderer» 

—* waren die näher gelegenen Inſeln, wenn Menſchen fie 
überhaupt befiebelt hatten, vermuthlich von ſolchen Böller ⸗ 
ſchaften in Befig genommen, vom denen kulturelle Einflüſſe 
nicht ausftrömen konnten. Die Bewohner ber mit tropie 
ſcher Fülle reichgefegneten malayifchen Infeln ſchwangen 
ſich, aus immer bereitem Ueberfluſſe ſchöpfend, eigentlich 
taum über die Keuntniß der Befriedigung der nothwendig · 
ſten menſchlichen Bedürfniſſe hinaus, und ihre Koloniſation 
der nördlichen Theile des auſtraliſchen Feſtlandes überſtieg 
deshalb den Einfluß einer Bermiſchung des malayiſchen 
Blutes mit dem der Aboriginer nicht. Vielleicht hatten die 
erften Menſchen, welche Auftralien überhaupt betraten und 
zur Heimath erforen, vorher ſelbſt in tropiſchem Reichthume 
geſchwelgt, nichts erbacht und erfunden, und waren ungelibten 
Geiftes außer Stande, die Erzeugniſſe, welche ber nenbetretene, 
der urfprnglichen Heimath gegenüber ärmliche Boden ihrer 
Benugung bot, ſich durch vernünftige Pflege und Zucht in 
reicherer, andanernder Menge zugängig zu machen. Gie 
wollten, wie in ihrer tropifchen Heimat, aus ber Hand in 
den Mund leben, ohne daß es großer Mühewaltung be- 
durfte, und des bedingte natürlich ein Sichanfchmiegen an 
die Naturverhältnifie, denen ihr neues Heim und mum aud) 
fie jelbit unterworfen waren. Es ift kaum anders denkbar, 
als daß die Stammeltern der heutigen Auftralier aus Ges 
genden kamen, welche beſſer als ber auftralifche Kontinent 
 fitwirt waren. Wohlverftanden denfe ich dabei aber nicht 
an eine Abftanımung vom heutigen Bewohnern des malayir 
ſchen Archipels oder Mifronefiens. 
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Wenn wir alfo dem oben geäußerten Einwurfe ber 
gegnen, warum nicht da und dort der Auftralier höher ent 
widelt fei, wo bie Naturzuftände der Möglicyfeit, eine höhere 
Stufe der Kultur den Menſchen erflimmen zu laffen, feinen 
Stein in den Weg legen — wenn wir dieſem Einwurfe 
begegnen, fo bietet fi uns als Antwort, daß dem Auftra« 
lier die Anregung von außen, zufolge der unglinftigen Rand⸗ 


lage feiner Heimath, fehlte, und dann, daß er eine urfpriiuge 


liche Anlage, gie zu wachfen, wohl nicht befaß. 
In dem Sichanfchmi an die auftralijchen Naturver⸗ 
hältniffe lag aber eine Vereinfachung. eine Beſchränkung 


alles deſſen, worin die Tropen ein fchranfenloferes Thun | 


und Laſſen erlaubten. Die ärmere Natur driidte die Ges 


wohnheit des Aus⸗ dem ⸗ Bollen- Schöpfens zur beiceidenen | 


Genügfamfeit herab, die Gentigjamfeit war ſchließlich fein 
Zwang mehr, den der Menſch fühlte, und heute begeichnen 
wir fie als den Charafterzug der Bebitrfnikloftgkeit. 

Nicht in der Nahrung allein, fondern auch ſonſt — wie in 
ben zur Beihaffung diefer gebräuchlichen Geräthen, in der 
Kleidung, in allem — fpricht diefelbe fi) aus, Ueber das 


BWafferbedürfni der Eingeborenen ließ ich mich bereits aus. | 


Das die fefte Nahrung anbetrifft, jo giebt es eine Wahl unter 
dem, was ſich bietet, nicht. Ekel vor gewiſſen und mit Abſcheu 
erfüllenden Speifen ift ihnen vollfommen unbefannt. Neben 
Känguruhs, Emus, Wallabis werden Mäuſe, Ratten, Fleder⸗ 
mänfe, Eidechjen, Schlangen, Fröfche und Winter, felbft 
aasfrefiende Bögel!) mit dem beften Wppetit verzehrt. 
Es wurde and) im höchſten Grabe thöricht fein, bei der Ar» 
muth, befonders des inneren Landes, wo auf einem weiten 
Umfreife die größeren Beutler, ich meine befonders das 
vothe Kängurub (Maeropus major), zu fehlen ſcheinen, oder 
höchſtens ganz felten find, es wiirde thöricht fein, bier erſt 
noch wählen zu wollen. 


ja, daß felbft die eigenen Todten nicht immer beftattet 
werden, fondern ebenfalls zur Nahrung der Hinterbliebenen 
dienen. Forreſt hörte von Eingeborenen felbit, daß es 
oft gefchieht 2). Derfelbe Forfcher theilt uns aber auch mit, 


daß die Eingeborenen auch zum Hungen gewappnet find. 


Das ift der Unficherheit der Nahrungsquellen ganz ent 
ſprechend. Bei nafjem Wetter nämlich gehen die Eingebo- 
renen oft einen oder zwei Tage lang ohne Speife, da fie 
nicht gern bei der Näffe jagen ®). 

Die Geräthe der Auftralier beziehen ſich in der Haupt 
fache auf den Nahrungserwerb umd find von einfacher Ge— 
ftalt, werben aber mit großem Gefchid gehandhabt. Art 
und Meier — wir erinnern uns, daß die Völker Auſtraliens 
mit jenfeits der Grenze liegen, innerhalb welcher Eifen ges 
fertigt und verwandt wird +) — beftehen in der Regel aus 
Stein, befonders Quarz, oder auch aus Knochen. Speer, 
Keule und Wurfflod, der berühmte im Berſchwinden bes 
griffene Bumerang, find ebenfalld einfache Jagdgeräthe. 
Zum Spiegen der Fische, die wicht nur an der Küfte und 
in wafjerhaltigeren Abfchnitten der größeren Ströme, jons 
dern auch im Inlande in feinen Seen entdedt wurden 5), 


1) Friedr. Müller, Ullgemeine Ethnographie, ©. 209, 
Journ. Anthr, Inst., V, p. 319. 

3) Journ. Anthr, Inst., V, p. 318. ä 

4) Friede. Makel, Ueber die Anwendung des Begriffes 
„Drlumene“ auf geographijce Probleme der Gegenwart. Ber. 
d. Lönigl. ſachj. Gel. d. ee 1838, ©, 151. 

5) Unter anderem traf Stuart weitnorbweillid von der 
BDavenport:Keite im Bonney⸗Creel, welder ausgedehnte tiefe 
Wafjerftreden aufwies, 4 bis 5 Zoll lange Fiſche. Gr jagte 
damals: „Die Fiſche im dem Greek lafien mid vermutben, 
daß er entweder am der Nordivefttüfte oder in einen Ser mündet. 
Ih kann faum zn; dab er ſich wie bie anderen Fitrzlich 
gen in der Ebene verliert.“ Geographiiche Mittheil, 1961, 
©. 182. 


Das erflärt auch die Thatfache 
mit, daß die Menfchenfrefferei etwas ganz gewöhnliches ift, 
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find die Speere mit vier bis fünf fpigen Känguruhgähnen 
oder zugefpigten Beinknochen behaftet worden. Dieſe ger 
nannten Jagdwaffen dienen nmatlirlid, and) ala Schutzwehr, 
und dann gefellt ein Schild ſich hinzu. Nege zum ange 
Meinerer Thiere, wie der Wallabis, fertigt man aus dem Bajte 
eines Baumes ober ben Haaren des Opoffung und anderer 
Thiere. Auch Tafchen, aus gleichem Stoff gearbeitet, 
werben benugt, am darin Pflanzenfamen aufzubewahren. 
Eine Kleidung kennen die Eingeborenen des Inneren, von 
denen ich hier fpreche, nicht, „Männer, Weiber und Kinder 
haben feine Idee von Kleidertragen und find jo nadt als 
an dem Tage, da fie geboren wurden !).* Auch Hütten find 
als Wohnftätte keine Regel. Man ſchläft in einer Ber: 
tiefung des Bodens, zu beiden Seiten ein Feuer entfachend, 
als einzigen Schug gegen bie Kälte, welche nachts ber am 
Tage herricenden ftarten Erhitzung des Bodens folgt. 
Nur bei ſehr naflem Wetter baut der Eingeborene Hlitten 
von Holz und bededt fie mit Gras. Kleidung ift bei der 
Hige im Inneren überflüffig, und die vegelmäßige Benugung 
von Hütten würde mit großen Muhſeligkeiten verknüpft fein. 
Ber jollte den Transport beforgen? Denn die Nothwendigkeit 
deſſelben träte ein, da fahmerlich das zu mehreren Hütten 
erforderliche Baumaterial im Innern auf jeder Grasfläche 
ſich finden ließe. Es giebt feine Zucht», keine Hansthiere, 
und das möchte ich ala fchwer in die Wage fallenden Grund 
für die Hittenlofigfeit in den Vordergrund ftellen. Die 
in Küflengebieten lebenden Eingeborenen befigen Hütten, 
bie außerdem eine beſſere Bauart aufweifen, und das ift 
neben der anderen Thatſache, daß fie befler genährt und 
von fräftigerem Ausfehen find, einmal ein Zeichen größeren 
Reichthums diefes Wohngebietes dem im Inneren gegenüber, 


' dann aber aud) vieleicht ein Zeichen geringer ausgeprägten 





Nomadenthums, längeren Berweilens an einer Stätte, was 
durch die güinftigeren Verhältniſſe ja ermöglicht ift. 

Ich deutete bereits an, daf die Eingeborenen ihre pris 
mitiven Waffen und Gheräthe mit hoher Geſchicklichkeit zu 
verwenden gelbt find. Die Bentelvatte erliegt trotz ihrer 
Kleinheit dem Wurfe des Bumerang ſicher auch auf weite 
Entfernungen hin. Beſonders faunenerregend und merk 
würdig ift das Verfahren, wie die Auftralier dem Opoffum 
bis in die höchſten Bäume ohne anderes Werkzeug als mit 
einer Schlingpflanze oder Steinart nachjagen. Meifter find 
fie im Auffinden von Spuren. „Durch bloßes Betrachten 
einer Spur lonnen fie angeben, welcher ihrer freunde dahins 
gegangen ift“ 2). Ihre Beweglichkeit iſt groß, ihre Yift 
ſich im Serub zu verjteden, lieſt man oft hervorgehoben, 
und ebenjo ihre bewunbernswerthe Ortöfenntnig. Aber 
das alles find Eigenfchaften, welche fie auch unbedingt zur 
Friftung ihres Dafeins befigen müfjen, Die Jagd auf 
flinte Beutelthiere, das Auffpiiren jomohl als Erlegen der 
ſelben, erfordert Yift und Beweglichkeit. Das Wandern 
don Dafe zu Dafe verlangt bet der von nennenswerthen 
Erhöhungen des Erdbodens in feinen einzelnen Gebieten 
nicht gefennzeichneten Serub: und Spinifer-Vegetation einen 
befonders fcharfen Nichte und Orisſinn. Aber liber dieſe 
notwendigen Eigenichaften des Geiftes, ohne bie fie vers 
hungern und verdurften müßten, geht ihr geiftiges Können 
auch nicht hinaus, felbftändig weiter denlend find fie nicht. 

Bei folden Stande ihrer geiftigen Entwicelung fanın man 
eine ftaatliche Form, welche weit fiber die der Familie hinaus: 
greift, micht bei ihnen fuchen wollen. Zu viel aber diirfte 
gefagt fein, ihmen mangele jede Organifation. Es muß 
etwas derartiges herrſchen, nur wird es äußerft vereinfacht 
fein, weil die Bebürfnifle einfürmig und einfach, find. Ks 


1) Journ. Anthr. Inst., V, p. 318. 
2) Journ. Anthr. Inst,, V, p. 320, 


44* 


348 


giebt eine ganze Reihe fefter Gebräuche — beſonders die Ehe 
fchlieungen. Der Unterſchied zwifchen höher und minder 
hoch angefehenen Perfonen, nad) den vollbrachten Thaten 
abgeichägt, ift vorhanden; größere Feſte, Corroberies, werden 
gefeiert und vor allen Dingen giebt es ein gewiſſes Beſitz⸗ 
recht. Die einzelnen Stämme — in eine Unzahl ſolcher 
zerfällt die eingeborene Bevölferung — erheben feften An- 
fpruch je auf ein beftimmtes Jagd» und Pflanzenrevier . 
Solchem auf einem umgrenzten Gebiete ftattfindenden Zu— 
fammenhalten muß eine gewiffe, wenn auch ganz niedere 
Organifation zu Grunde liegen. Man lieft vielfach, daß 
die Zahl der auf einmal angetroffenen Eingeborenen an 
100 betragen habe, und der Eingeborene, welcher Forreſt 
1869 begleitete, fagte, daß die am Lale Barlee Gorrobery 
feiernden Schwarzen „fo zahlreich wie cine Schafheerde“ 
gewejen feien ?). 
bloßes Familienzuſammenhalten glauben, darin Liegt eine 
Stufe mehr ale dat, Die Vertheilung des Beſitzes inner: 
halb eines folchen Stammes ſcheint hier wie bei den Esfimos 
eine gleichmäßige zu fein. Jedem ſteht das gleiche Recht 
zu, auf einem Gebiete zu jagen, von einem Wafjervorrathe 
Erquickung zu ziehen: es herrſcht Gütergemeinfchaft. Ber 
föntiches Eigenthum ift nur das wenige, was man mit ſich 
herumträgt: Waffen jowie Aufbewahrungsgegenftände fir 
Blanzenfamen und andere Nahrungsmittel. 

Allem Anfcheine nad) unterftägt die Natur des Yandes 
befonders in minder reichen Strichen die vajchere Bildung 
neuer Stämme, indem ſich hier die einzelnen Paare leichter 
trennen und für ſich leben, weil größere Mengen bei einan⸗ 


der ſchwer zu gleicher Zeit ſich würden ernähren fünnen, | 


Die gewaltigen Serubmaffen, weldye kaum durd) euer zu 
vertilgen find und oft eine Höhe erreichen, daß „Noß umd 
Reiter“ darin verfchwinden, und an mandjen Stellen ein nur 





Dabei fann man nicht mehr an ein 





wenige Ellen weites Ausſchauen ermöglichen ®), dürften diefe 


Stammbildung wirkfam unterſtützen. In dev gewaltigen 
Ausdehnung, in welcher wir ihre VBeftände oft den Boden 
beherrichen jehen, lommen fie Gebirgsfetten gleich, die nur an 
einzelnen wenigen Buntten — Päſſen — gefahrlos überſchreit⸗ 
bar find, und diefe Päſſe find hier die lichten Ghraszungen, 
welche ſich in den Serub hinein erftreden, ober die Creets, 
welche ihn unterbrechen. Der Scrub wirkt hier alfo ver- 
fehrhenimend, er flärkt die Abgeſchloſſenheit der einzelnen 
Beftandtheile der Bevölkerung, ſeien es num zahlreichere 
Stämme oder nur Familien. Die niedrigen, gebirgigen, 
hügeligen Gebilde werden faum al® Grenzmittel dienlich 


dann als wallerführende Dafen wohl meift in die Mitte 
der einzelnen Stammesbefigthümer zu liegen kamen, um 
ihres unangetafteten Beſitzes ficherer zu fein. Es fehlt den 
Auftraliern völlig das, was dem aſiatiſchen Steppenvölfern 
den flir fie fo charakteriftiichen Trieb zum Umherſchweifen 
und vor allem zum Erobern einprägte, der weite ſchranken- 
loſe Raum. Auch in Afrifa vermochten foldye Völker ſich nicht 
zu entwideln, denn dort find die Steppen ebenfalls eng 
bemeſſen, ziehen ſich nur ald Saum an den Wiften hin 
und leiten bald ins Waldland hinliber, ganz ähnlich wie es 
hier in Auftralien der Fall ift, wo, wie geichildert, das 
Grasland nur Heine Zähne im die dichten Scrubmaflen 
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anderer Völler ftets fo wirkfam erwiefen. Die Greets 
find von zu geringer Ausdehnung, um Naturjtraßen für 
anfehnlicheren Verkehr abgeben zu fünnen. Sie führen 
außerdem fo wenig Waſſer und find bezüglic; des Waller: 
gehaltes fo unſicher, fo daß fie ſchon deshalb, abgefehen 
davon, daß fie fein zufammenhängendes Neg bilden, zur 
Beförderung von Waaren völlig untauglich ſich erweilen. 
Zu diefen natürlichen Hemmniſſen des Verkehrs gefellt ſich 
alsdann das and, hier wieder hervorzubebende Fehlen ber 
we Uebernahne des Transports geeigneten Hausthiere. 

ine natürliche Folge dieſer ſchlechten Verkchrömittel iſt 
eben die Abgejclojienheit, fo daß Kingeborene, welche 
Stuart 3. B. 1862 bei Trews Waterhole traf, ihm nur 
nad) einer Richtung, nach Welten, Austunft zu geben 
vermochten, aber von dem nörblid gelegenen Lande Teine 
Kunde zu haben ſchienen ). Alles dies zufammengehalten 
ergiebt einen weiteren Geſichtspunkt zur Beurtheilung und 
Erklärung des Naturzuftandes der Auftralier, infofern ala 
thatfächlich fein darauf hinwirkendes Mittel in der Geſtal— 
tung des Bodens gelegen war, den einzelnen Stamm dem 
anderen zu nähern, fondern vielmehr alles danach angethan 
fcheint, eine möglichft weitgehende Zerſplitterung des Bolfes 
in Stämme zu unterftügen, ja zu bedingen, und fie dadurch 
nicht felbit auf den kulturbedeutenden Gedanken gegenfeitiger 
Hilfe und Unterftügung zu führen. Je mehr natürlich 
heute die Dichtigkeit des Volkes abnimmt, um jo ferner 
vlieft die Möglichkeit, daß dies je geſchieht. 

Bei den einzelnen Stämmen prägte fi) num das Necht 
auf alleinige Nutznießung eines bejtimmten Gebietes im 
einer fo ftarfen Form aus, daß felbjt mit den Waffen flir 
dafleibe eingetreten wird. Das Waller wird wohl den 
Auſtraliern als das Bertheidigenswerthe eines Gebietes 
erſcheinen. Waller ift ja die Hauptvorbedingung fr 
organifches Yeben. Wo Wafler ift, fehlt in der Kegel auch 
die übrige Nahrung, pflanzliche ſowohl als thieriſche, nicht. 
Kennedy, welcher in den viergiger Jahren eine Expedition 


am Biftoria leitete, berichtet, daß eined Tages fünf Eins 


geborene den Spuren deſſelben gefolgt und, che man noch 
an einem Wajlerplage die Zelte aufgefchlagen, hinzugetreten 
feien mit dem Befehl, das Waſſer zu verlaflen’). Wie 
Goſſe am Mojes Greef, jo hatten noch andere Erſorſcher 
den Angriff der Eingeborenen, und meift in der Nähe von 
Hafferplägen, zu erdulden. Wenn man lieſt, daß ein ganzer 
Trupp Eingeborener keinen Tropfen Waſſer herbeizuichaffen 


vermocht hätte, wie Forreſt es berichtet ?), fo Hingt das 
jein, weil fie einmal zu niedrig, zu wenig wirlſam find, und | 


einzufchlagen vermocht hat und andererfeits auch bald mit 


Waldland im Beſitz des Bodens tauicht. Cine freiere Be: 
wegung wird vollftändig gehemmt, wiirde aud) durch Neit: 
thiere nicht viel aufzubeflern fein. Dieſes Hemmmiß 
empfängt noch) eine nicht zu unterfchägende Kräftigung durch 
das Fehlen von Flußwegen, bie ſich bei der Vereinigung 
1) Friede. Müller, Allg. Eihnographie, S. 210. 

2) &engr, Mittheil,, 1870, S. 146 und 147, 

*) Proc. Geogr. Soc., 1863, p. 292. 


unglaublich, und war vieleicht nur eine Nothlüge, die in 
Auftralien im der Trockenheit der Mitte des September 
nicht nur wohl entſchuldbar, fondern ganz berechtigt iſt. 


Die Gegend war vielleicht waflerarm, und das wenige vor= 








bandene Waffer wollten die Eingeborenen ſich, indem fie es 
anderen überwieſen, nicht felbft vauben. Forreſt jelbit fand 
bald daranf im einer Meinen Hugellette Felslöcher mit 
Waſſer gefitllt, wodurch es nur wahrjcheinlicher wird, daß 
die Eingeborenen hier durd) Lift ihr foftbares Naß vetten 
wollten. Bejonders ein Fall beweift, daß dergleichen Yiften 
angewandt werden. Lohn Roß traf 1874 einmal in 
trodener Zeit Eingeborene und fagt von ihnen ): „Ich 
versuchte alles mögliche, um von ihnen zu erfahren, wo 
andere Waflerpläge wären, aber vergebens.“ Wenn Ein- 
geborene „bereitwilligft*, wie Goſſe es am MarryatsCreet 
nennt’), Waſſervorräthe wiefen, fo läßt -fich daraus hin« 
wiederum vielleicht ein Schluß auf reichere Gegenden folgern, 
1) Proc. Geogr. 5oc., 1863, p. 2. 

2) Proc, Geogr. Soc., 1849, p. 1%. 

3% Geogr,. Miitheil., 1872, S. 231. 

) Geoqr. Mittheil., 1875, 
5) Geogt. Mitiheil., 1878, 
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(Schluß aus Nr. 20,) 


In der 4. Sigung ſprach zuerft der Landesgeologe Dr. 
Wahnſchaffe aus Berlin über „die Bedeutung des 
Baltiſchen Höhenrüdens für die Eiszeit“. Nach— 
dem zuerft Leopold von Buch und Friedrich Hoffmann bie 
Anſicht ausgejprodyen hatten, daß die Hauptgrundzlige in 
der Gliederung des norddeutſchen Flachlandes durch Er- 
hebungslinien des älteren Gebirges bedingt ſeien, find ihnen 
darin faſt alle Seologen gefolgt und haben namentlich auch 
das Streicyen des Baltifchen Höhenrlickens zu dem Streichen 
des älteren Gebirges in Beziehung gebracht. Nach diejer 
Auffafjung fol die Nordfüdrichtung des Höhenrüdens ber 
jütifchen Halbinfel dem xheinischen, die Süboftrictung in 
Holftein, Medlenburg und der Udermark dem hercyniſchen, 
dagegen die Norboftrichtung des pommerfchen und preuft- 
ſchen Höhenrlidens dem erggebirgiichen Syſteme ent 
Iprechen. Als Torrel's Glacialtheorie allgemeine Anertennung 
erfuhr, war man dagegen geneigt anzunehmen, daß die 
Oberflachengeſtaltung der baltifchen Schwelle nur in feltenen 
Fällen mit dem Aufragen des älteren Gebirges in Beziehung 
fteht, fondern daß fie vielmehr im der Hauptſache als ein 
Ergebniß der Eiszeit ſelbſt anzufehen ift. Für die wefent- 
lichen Grundzuge der Geftaltung des Höhenrlidens lünnte 
immerhin das vordiluviale Gebirge mafgebend fein, ob: 
gleich noch eine Reihe von Beobachtungen, vorzüglich durch 
Bohrverſuche, nothwendig ift, um diefen Sag hinſichtlich 
der ganzen Seenplatte zu beftätigen. In Medlenburg haben 
die Arbeiten von Geinig den Beweis erbracht, daß der dortige 
Theil des Höhenrückens allerdings durd) mehrere parallele 
Erhebungen des Flötzgebirgs-Untergrundes die charalteriſti- 
hen Deertmale feiner Geftaltung erhalten hat. Ebenſo 
lann man ſchon jegt auch fir ben pommerſchen und preußi⸗ 
ſchen Abſchnitt des Höhenrlidens ein Anſchwellen des älteren 
Gebirges unter der dilmvialen Bedeckung annehmen, was 
natürlich aber nicht fo zu verftehen ift, als ob überall unter 
weniger mächtigem Diluvium notwendig älteres Gebirge 


getroffen werben müßte. — Die vielfach erörterte und für | 


die Aufhellung der Vorgänge während der Vergleticherung 
Rordeuropas ſchwerwiegende Frage nach der Entitehung der 
Oſtſee, läßt ſich aus mancherlei Grlinden dahin beant- 
worten, daß das baltifche Becken ſchon in präglacialer Zeit 
eingefenft war, daß es damals aber erheblich tiefer war 
und erft durch die Ablagerung der glacialen Schuttmaſſen 
diefe Tiefe einbüßte. Jedenfalls ragten vor Beginn der 
großen Bereifung die vordiluvialen Ablagerungen des Höhen: 
rliden®, fowie die Sreideberge auf Rügen, Uſedom und 
Wollin nebft den juraffischen Schichten Hinterpommernd 
als hoher Uferwall empor, welcher die ſtandinaviſchen Eis— 
firöme aus ihrer urhpränglichen Norbfübrichtung nach 
Weften ablenkte. Dabei iibte das Inlandeis, als es nad) 
Ausfüllung der Oftfee gegen deren Südrand heranfluthete, 
infolge des Widerſtandes, den die Baltifche Landſchwelle 
ausübte, eine zerträmmternde, erodirende, denudirende und 
zuſammenſchiebende Wirkung auf den Untergrund aus, fo 
daß die oberfien Schichten der vordiluvialen Ablagerungen 
vielfach gefaltet, mitgefchleppt und überfchoben wurden. 
Präctige Belege hierfülr bieten die großartigen Störungen 
der Kreide auf Möen, Nügen, Wollin, bei Finfenwalde u. f. w. 
Aber aud) die dem Eiſe vorgelagerten Moräncprodufte — 
die flnviosglacialen Grande, Sande, Thone ober Mergeljande 











— erfahren durch den Schub des Inlandeifes eine Faltung 
und Emporpreffung, was vornehnilich an denjenigen Sanden 
erkennbar ift, welche unter dem oberen Ghefchiebemergel liegen, 
und diefen häufig in hohen Rücken ober vereinzelten Hügeln 
von kuppenförmigem Aufbau burchragen. Während beider 
Vereijungen hat alfo die Konfiguration des Baltifchen Rudens 
die weitgehendften Veränderungen erlitten. Erfcheinungen wie 
die holſteinſchen Köhrden haben — obwohl vielleicht im ihrer 
jrüheften Unlage auf Mulden im Sinne des erigebirgifchen 
Syſteus zurücdzuführen — erſt durch Mitwirkung der erften 
und zeiten Glacialperiode ihre gegenwärtige Öeftalt er: 
halten. Die Gletſchermaſſen der legten Bereifung benupten 
bei ihrem Borritden diefe Föhrben; das Eis, welches ſich 
allen Unebenheiten des Terrains anſchmiegte, unterlag durch 
bie allmähliche, laudeinwärts zu flattfindende Verengung 
der ſchmalen Buchten einer Zufammenpreffung, und wirkte 
dadurch zufammenfciebend und ftaucend fowohl auf Die 
Föhrden-Nänder als auc auf das Hinterland ein. Auf 
diefe Weife wurden die diluvialen Schichten weſtlich der 
Föhrden zu jenen hohen Wällen aufgeſtaucht, welche den 
Kamm des ſchleswig- holſteinſchen Höhentlidens bilden. 
Diefer Umftand war wiederum von großer Bedeutung fiir 
die Richtung der Waſſerläufe, welche dadurch zum Theil, 
wie beifpielsweife die Eider, einen entgegengefegten Yauf 
erhielten, umd nun nicht mehr in die Dftfee, ſondern in die 
Nordfee einmündeten. Merklich beeinflußt wurde der Cha— 
rafter des baltifchen Geländes ferner durch die in den Ab- 
ſchmelzungszeiten in Menge entjtehenden Ötletfcherflüffe oder 
Bäche, deren Auffchlittungen ſtets unregelmäßige Ober 
flachenformen im Gefolge haben und von Anfang an ein 
hiigeliges Ausſehen der Landſchaft bedingen. Diefe Uns 
regelmäßigkeiten fteigerten fich noch, als das Eis ber zweiten 
Vergleticherung feine Crundmoräne Uber diefes Hilgelland 
hinwegſchob, Aufiprengungen und Stauchungen hervorrief, 
durch unmittelbare Glacialeroſion ſchon vorhandene Rinnen 
vertiefte oder auch durch Anhäufung von Grundmoränen: 
material theilweife ausfülte. Dergeftalt bildeten ſich 
zahllofe natürliche Bodeneinſenlungen, welche beim Ab— 
ſchmelzen des Eijes Beranlafjung zur Entftchung von Seen 
gaben, deren Dafein auf diefe Weije eine einfache Erklärung 
findet, Doc; muß man fich hüten, diefe Erkeuntniß fofort zu 
verallgemeinern, was leicht zu bebenflichen Ferungen Anſtoß 
geben fann, da die Entſcheidung Über die Art der Seen nur 
von Fall zu all getroffen werden darf, und meben ben 
„Srundinoränen-Seen*, von denen eben die Rede war, noch 
andere Typen, wie die „Stau -Seen“ ıc. zu beachten find. — 
Die Vedentung des Baltifdyen Höhenrüdens fir die Eiszeit 
läßt ſich nach allem Geſagten dahin zufanmenfaffen, daß „er 
erſtens in feinem älteren Kern ein Hinderniß für die Eis: 
maſſen barftellte und mindeftens zweimal — beim Beginn ber 
erften Bereifung und während der zweiten — eine Ablenkung 
nad) Weiten hervortief, und daß er ſodann Veranlaſſung 
gab zu beträchtlichen glacialen Ablagerungen und Schichten-⸗ 
flörungen. Durch diefe Aufichiittungen und Aufprefiungen, 
welche bei Ueberwindung des Hinderniſſes durch die Eismaſſen 
verurfacht wurben, entftand bie vorzugsweiſe an den Höhen⸗ 
rucken gebundene Grundmoranenlandſchaft, während die End⸗ 
moränen zwar ebenfalls für den Höhenrücken charafteriftiich 
find, jedoch ſich auch über diefes Gebiet hinaus fortfegen“. 
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Den nächſten Vortrag hielt Dr. F. A. Schent über 
die „Slacialerfheinungen in Südafrika*, feine 
vorwiegend geologifchen Ausführungen durd) eine interefjante 
Sammlung von Gefteinsftüden veranfhaulichend. 

Dana) ſprach Dr. von Drygalstfi aus Berlin 
über „dic Bewegungen der Kontinente zur Eis» 
zeit und ihren Jufammenhang mitden Wärme» 
ſchwankungen der Erdrinde*. Nach einer kurzen 
geichichtlichen Einleitung, in welcher der Redner auf die An: 
ſchauungen eines Gelfius und Pinns, fowie auf die „Ele 
vations- Theorie" L. von Buchs einging, fam er auf Ed. 
Sueß und die neuere Forſchung zu reden und legte endlich 


feine eigenen Anfichten dar. Mehrfache Anzeichen deuten | 


darauf hin, daß im der präglacialen Zeit die Temperatur 
eine weit höhere war, als heute, Als num die Erkaltung 
des Bodens 
Sinken eintreten, wahrſcheinlich noch verftärft durch die Laft 
der ungeheuren Eismaffen, welche, wie zu unferer Zeit nur 
in Grönland, damals bedeutende Gebiete des Erdballes 


überdedten. Mit dem Abfchmelzen der Gletſcherdecke erfolgte | 


wieder eine Durdwärmung des Grundes, und damit aud) 
eine meue Ausdehnung und Erhebung der Scholle, die um 
fo beträchtlicher ſein mußte, als zugleich der auf ihr laftende 
Drud wid. 

Der vierte Redner der Sitzung, Dr. Hotz-⸗Linder aus 
Baſel ſprach Uber die „VBerwerthung der Schulaus— 
flnge*. Intereffant waren darin namentlich die Nachrichten 
über die Organifation der geographiichen Schulausflüge an 
ben —— höheren Yehranftalten. Das Realgymna⸗ 
fium zu Bafel befigt ein Vermögen, deflen Zinfen zu dem 
—— Zwecke verwandt werden. Dort zieht öfters ein 

ehrer mit den Schülern in die Alpen hinaus — auf adıt 
bis vierzehn Tage fogar —, führt Wirthfchaft mit feinen 
Zöglingen, die dabei meift von Mild) und Brot leben, 
und durchſtreift mit ihnen Berg und Thal, wobei ſich felbft 
ein wenig Ethnologie treiben läßt. Endlidy wies Profeflor 
Pend nod in aller Kürze auf die „Nothwendigkeit gcos 
graphiſcher Bilderſammlungen“ hin, von denen wir zur Seit 
zwar fchon eine ganze Reihe befigen, aber nur fehr wenige, 
die allen wiſſenſchaftlichen Anfprichen genügen. Als ein 
Mufterwert legte der Redner die Arbeit feines Amtsvor- 
gängers in Wien, des Profeſſor Friedrich Simonis, vor, ber 
die ganze Dadjfteingruppe in prachtvollen Fotographien 
aufgenommen hat, die jegt zu einem Buche vereinigt find. 
Wünfchenswertt) feien förmliche geographiiche Bildermufeen. 

In der 5. Sigung erklärte zunächſt Dr. Gieſe zu 
dem Vortrage des Sch. Rathes Neumayer, daß die von 
dieſem Redner angebeuteten Wenderungen im magnetifchen 
Verhalten der Erde nach feiner Anficht mod; nicht fo ber 
beutend feien, daß fie eine Erweiterung der Gauf'ſchen 
Theorie bezw. ein Mehr der Konftanten erforberten. 

Darauf ergriff das Wort Prof. Dr. Reyer aus Wien 
über „Typen der Eruptivmaffen und Gebirgé— 
typen, erläutert durch Erperimente und Mor 
delle*, Redner unterftügte feinen Vortrag durch Bors 
führung einer ftattlichen Zahl großer geologiſcher Profile, 
Karten, Photographien und Wandbilder, und feine Exrpes 


rimente mit plaftiichem Thon ober feuchten Seifenfladen vers | 


anſchaulichen die Preſſungen, VBerwerfungen und Faltungen 
ber Gebirgsmaſſen in vorzüglicher Weife. 

Sodann folgte der Vortrag des Oberbergrath Huifer 
„über den jegigen Stand der Unterfuhungen 
bezütglic, der Wärme im Erdinnern“. Geſilltzt 
auf das werthvolle Material, welches die Tiefbohrungen ber 
legten 20 Jahre geliefert haben — man it in Preußen 
bis zu 1273 m, 1293 m, 1338 und 17483 m eingedrun⸗ 
gen — ſcheint eine Korrektion der alten Annahme geboten, 


begann, mußte eine Kontraktion und ein | 
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| welche die geothermifche Tiefenftufe mit 40 m für je einen 
Grab R. berechnet. Aus einer genauen Beſchreibung der 
| Bohrverfuche ging hervor, mit welden Zufälligfeiten man 

bei Wärmemeffungen der Erdrinde zu fünpfen hat. Bald 
| frömen kältere oder wärmere Onellen ins Bohrloch und 
‘ flören das Nefultat, und bald befindet man fic) im guten, 
bald im ſchlechten Wärmeleitern, da ſich die Mineralien bins 
| fichtlich ihrer Leitungsfähigkeit fehr abweichend verhalten. 
‚ Steinfalz 3. B. ift ungemein wärmedurdläffig, weshalb 
das Bohrlod, von Sperenberg, das ganz in diefem Mi— 
neral liegt, eine geothermifce Stufe von nur 40m für 
einen Grad R. ergiebt. Das Bohrloch von Schladebach 
dagegen, faft durchweg in fchlechten Yeitern, weiſt erſt eine 
| Tiefenftufe von 46,9 m auf; ein anderes Bohrlod eine 
| 





folde von 45,83 m. Aehnliche Verhältniffe find neuer: 
dings mehrfach, beobadjtet worden, fo daß Redner für eine 
Erhöhung der Stufen von 40m auf 45 bis 46m für 
einen Reaumurgrad Wärmezunahme im Erdinnern eintritt, 
Hiernach referirte Brofeffor Dr. Jordan aus Hannover 
über „die Methoden und Ziele der veridiedenen 
Arten ber Höhenmeffung“, und zwar beſchrieb er unter 
Veibringung zahlreicher hiftorifcher Notizen erſtens das Nis 
vellement, zweitens die trigonometrifche und drittens bie baro- 
metrifche Höhemneſſung. Als bie zuverläſſigſte, wenn auch ums 
ftändlichfte Art, muß immer das Nivelliven gelten, welches 
man neuerdings durch die Einführung kurzer Bielweiten zu 
Ber Schärfe und Sicherheit ausgebildet hat. Bei der im 
uni bis September 1835 auf Beranlaffung des fpäteren 
Generallieutenants Beyer bewirkten Bermeflung der Strede 
Berlin-Swineniinde bediente man ſich noch der langen Ziels 
weiten, woburd; das Mefultat Leicht mit ftörenden Fehlern 
behaftet wird. Für die trigonometrifche Methode fällt die 
terreftrifche Nefraktion, die ſchon Snellins bekannt war, 
ſchwer ins Gewicht, da durch fie, namentlich bei beträdht- 
lichen Entfernungen, unangenehme Irrungen in den Ergebe 
niffen veranlagt werden. Die leichtefte, bequemfte, aber auch 
die ungenauefte Art der Höhenmeſſung ift die barometrifche, 
weil fie in ihren Nefultaten von zu vielen Nebeneinflüflen 
abhängig ift, und zwar die Meſſung durch Aneroide noch 
weit mehr, al die durch das Quedfilberbarometer. Für 
Forfchungsreifende wird indeß die legtgenannte Art noch auf 
fange Zeit hinaus das einzige Mittel bleiben, um ſich über 
die Erhebungsverhäftniffe unbekannter Länder zu unterrichten, 
und die Wiſſenſchaft ift e8 gern zufrieden, wenn diefe Ars 
beiten nur mit der nöthigen Vorficht und unter gewilfenhafter 
Beobachtung der feither gemachten Erfahrungen ausgeführt 
werben, Bei militärstopographiichen und landwirthſchaftlichen 
Zwecken ebenfowie bei der Anlage von Eifenbahnen und Kunſt⸗ 
ftraßen, wo es ſich um die größtmögliche Sicherheit handelt, 
muß man aber unbedingt das Nivellement zur Anwendung 
bringen. 
en Schlufvortrag der Sigung ſowie ber ganzen Tagung 
überhaupt hielt Dr. Böhm aus Wien, der ſich unter Vor— 
legung einer graphifchen Darftellung in Kürze über „die 
Genauigkeit orometrifcher Mejfungen“ verbreitete. 
Brofeflor Dr. Credner aus Greifswald nahm von feinem 
Bortrage über „unperiodifche Waſſerſtandsveränderungen 
in der Oftfee“ mit Rückſicht auf die vorgefchrittene Zeit 
Abftand. 
Aus der fechften umd legten Sigung Heben wir an 
| diefer Stelle nur hervor, daß auf Antrag des Profeffor 
Dr. Wagner in Göttingen verſchiedene Statutenänderungen 
erfolgten, wonad) namentlic, in Zukunft cine Berfammlung 
nur alle zwei Jahre ftattfinden wird. Zum nächſten Ber— 
fammlungsorte wurde Wien erwählt. Ausfllige nad) Riders: 
dorf und nadı Chorin, zur Inaugenfcheinnahme der bafigen 
Stacialerfcheinungen, beſchloſſen die diesjährige Tagung. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Die Niederſchlagsverhältniſſe Mexikos. 


Zur imatologiſchen Charalteriſtil der mexilaniſchen Re: 
publik und zur Ergänzung unſerer Studien“ (5. oben) ent⸗ 
nehmen wir dem „Boletin mensual“ des merifanifchen 
Eentral-Obfervatoriums. (T. I, p. 151 ff.) bie folgenden An⸗ 
gaben über die jährlichen Niederfchlagsmengen : 


Höhe Aabl ter  Megenköhe 
Rame der Station ftber dem Beobachrunge · im 
Meere jahre mm 
Aguascalientes . 1861,0 5 591,0 
Gampede . . 8,4 1 833,2 
Sarnen (Stast Bucbla) . — 1 564,1 
Golima . . 507,8 12 1052,9 
Gorboba (Staat Beracrug) .. 8380 b 2798,5 
Cuernavaca (Morelos) . 1556,5 3 1105,4 
Guadalajara (Ialisco) . 1566,9 6 863,7 
Guadalcazar (5. Luis — 1 1194,83 
Guangajuato 2060,8 6 859,5 
Guaymas (Souora) . . » ? 1 711,2 
Huehuetoca (Merito) . . 2202,0 2 2282,9 
Hueiutla (Bidalgo) 376,0 4 466,1 
Trtacomitan (Ehiapas) 175,7 1 47185 
Lagos (Jalisco) . 1932,0 1 868,6 
Leon (Guanaginato) . 1798,6 10 728,3 
Llano Grande (Önerrero) 710 1 865,9 
Matamoros (Tamaulipad) . 40,0 1 815,4 
Dazatlan (Sinaloa) . 76,0 8 822,2 
Merida . z R — 1 913,0 
Meile. . 5 . 2282,5 11 607,4 
Mirador (Veraerm) . . 10971 12 2130,5 
Monterey (Nuero Leon) . 401,0 1 744,0 
Morelia (Diichoacan) . 1940,0 1 643,4 
Daraca , R r . 1546,0 3 715,8 
Drizaba Veraern . 1227,0 6 2510,0 
Babellon (Aguascaliented) . 1924,4 19 506,6 
Patzenaro (Michoacan) . 2138,0 2 1158,6 
Pinos (Zacateras) . 2419,0 3 1007,0 
Puebla . 2169,7 10 932,9 
Dueretaro . ‚ 1850,0 17 ? 
Saltillo (Eoahuila) . 1632,8 3 554,1 
S. Juan del Rio (Oueretaro) 1976,0 3 500,6 
San Luis BVotofi . .. 1800,0 10 393,4 
San Nicolas Buenaviſta 
(Bumdesdiftrift) . — 21 584,7 
Teziutlan (Puebla) 1982,0 5 1530,9 
Aus allen 
Afrifa. 


— Die deutſche Kamerun-Erpedition hat durch ben Tod des 
Zoologen Dr, Bernhard Weihendorn, über beifen For: 
ſchungen der „Globus“ feiner Zeit (Bd. 54, 5.316 F.) ausführ⸗ 
licher berichtet hat, einen ſchweren Berlaft erlitten. Die ganz be 
fonder& harte Bionirarbeit, die der genannte Reifenbe zufammen 
mit ben anderen Mitgliedern der Eyrpebition zu leiften hatte, macht 
es mehr als begreiflich, daß er dem Mipmatifchen Fieber erlag. 
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Hame der ration über Dem  Brubadsiwige- in 

Mer tabıe mm 
Tinaia (San Luis Potoft) . ? 1 766,0 
Zlacotalpam (Beracrıy) . 3,5 2 1823,7 
Zolnca (Dierito) . . 2625,0 2 678,0 
Turpan (Weracrnz) — 5 1532,0 
Veraernz 7,0 1 13191 
Zacatecad . 2496,0 10 819,1 


Da auf der großen Meprsahl der Stationen erft ganz 
hurze Zeit beobachtet worden ift, und da bie Schwanfungen 
von Fahr zu Fahr gerade in Merito fehr große find, jo 
können bie angegebenen Ziffern natürlich wicht als abſolut 
zuverläffige gelten. Immerhin beffen fie auf der allgemeinen 
Regenkarte der Erbe eine ſchwer empfundene Lücke ausfüllen. 

Was bie Schwankungen von Jahr zu Fahr betrifft, jo 
fielen in San Nicolas de Buenavifte (Kodimilco) 1860 nur 
355,3 mm Regen, 1865 aber 924,1 mm; in Pabellon 1884 
nur 262,1 mm, 1870 aber 841,5 mm; in Golima 1877 nur 
755,4 mm, 1869 aber 1453,6 mm; in Öuanajuato 1884 
503,8 mm, 1885 aber 1070,7 mm; in Dueretaro 1884 
285,8 mm, 1876 aber 718,0 nm; in San Luis Botofi 
1834 189,9 mm, 1837 aber 506,8 mm. Die Schwan- 
kungen betragen alfo zum Theil mehr ald 200 Prozent. 

Es ift befannt, daß Merifo ganz in der Weife der echten 
Tropenlänber einen regenlofen — ober doch jehr regenarınen 
— Winter und einen vegenreichen Sommer aufweift. Go 
fallt in der Stadt Merifo im November, Deyember, Januar 
und Februar des öfteren fein Tropfen Regen, und im März 





fällt wenigſtens im der Regel nur eine ganze minimale 
Menge. (1882 ausnahmsweiſe einmal 60,9 mm, 1880 
und 1881 aber nur 0,7 mm); dagegen gehen im Mat, Juni, 
Fuli, Auguft und September gewaltige Mengen nieber (im 
Auguſt 1878 345,6 mm, im September 1830 205,1 mm, 
im Septenber 1836 199 mm); April und Dftober bilden bie 
Uebergangämonate zwilchen den beiden Jahreszeiten, letzterer 
im allgemeinen mit beträchtlicheren Regenhbhen als eriterer. 
— Ganz ähnlich liegen die Berhältniffe anderwärts im Lande, 
und in Leon kamen beifpielöweife von den 97 Regentagen 
bes Jahres 1386 allein 72 auf die Monate Juni bis Sep: 
tember, während der Dezember gar feinen und der November 
einen einzigen Negentag hatten. — Die ftärkiten Regengilſſe 
eines Tages (in den Zeitraum von 1877 bis 1888) 
brachten in der Stadt Merito 63,5 mm (14. Auguſt 1363, 
in 11 Stunden) und 62 mm (20. Juli 1878, in 2 Stunden 
10 Minuten), 


Erdtheilen. 


— Der bekaunte engliihe Reiſende 9. C. Selons hat 
fih wieder nah Südafrika begeben, um feine Streifzüge im 
BZambefi-&ebiete weiter fortzujehen und womöglich über 
Garenganze, roeftlich vom Baugweolo-See, bis au den Lualaba- 
Quellen und dem Kongo auszudehuen. Maihona-Land 
hält er auf Grund feiner bafelbit gewonnenen Auſchauuugen 
für fehr geeignet zu europäiſcher Kuftivation, Das Land 
erhebt fich etwa 900 bis 1200 m Über den Meeresipiegel, 
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ift von zahlreichen Tributär: Strömen det Zambefi — dem | 
Hanyane, dem Mayoe ꝛc. — bewäffert, und ſein fruchtbarer 


Boden wirde bei zwedmäßiger Waflerwirtbichaft vor allen 


Dingen auch den Weizenbau fehr gut geftatten. Der-Süboft- | 


vaflat, der auf Dem Plateau herrſcht, ift fühl und um Winter | 


fogar kalt, jo daß auch die geſundheitlichen Berbältwiffe für 
die Europäer günftig Liegen. — In gewiſſen Diftriften bat 
fih die alte Maſchonabevölkerung der Matabele-Invaſion 
gegenüber erhalten. 





Nordamerika. 

— Bezüglich der Wetterprognofen und Sturm: 
warnungen find bie Aınerikaner und Europäern bekanntlich 
immer einen erheblichen Schritt voraus gewelen — zum Theil 
ohne ihr befondered Verdienft, Da bie meteorologifchen Ver: 
bältniffe im ihrem Welttbeile ungleich einfachere und durch— 
fichtigere find, als bei uns, und da weftlich von ihrem Haupt 
Kulturgebiete keine fo vollfommene nteteorologijcdhe „terra 
incognita® Tiegt, wie weitlih von Europe. Auf bem 
Atlantiſchen Ozeane giebt es ja Feine meteorolegiichen Sta- 
tionen, bie telegrapbifch mit und kommuniziren, wie es im 
nordamerifanijchen Felſengebirge ıc. der Fall ift. Eine weſent⸗ 
liche Lite in dem Syſteme der amerikaniſchen Prognofen 
beftand iudeß bisher bezüglich der furchtbaren Orkaue (Hur- 
ricanes), die von Weftindien her fo häufig die Golfküſte ſowie 
die offene atlamtifche Hüfte der Umion berühren, und denen 
alljährlich eine große AUnzabl von Fahrzeugen und Menschen: 
leben zum Opfer fallen. Um dieje Lite auszufüllen, hat die 
Zeitung bes „United States Hydrographie Office“ eine 
intimere Beziehung zwilchen den meteorofogiichen Beobadh: 
tungsjtationen Weftindiend und denjenigen der Union anzu⸗ 
babnen gefncht, und es ſcheint, daß ihre Bemühnngen von 
gutem Erfolge begleitet gewelen find. Das Telegraphennet, 
welches dazu nothweundig ift, hat in der Fraglichen Richtung 
bereit3 eine ziemliche Vollftäudigkeit erlangt, und von den 
Untillen ebenfo wie von der jühamertfaniichen und mexika— 
niihen Küfte werden die erforderlichen Angaben über den 
Puftbrud ꝛc. auf diefe Weile Leicht zu erlangen fein (Bergl. 
„Science“, Vol. VIII, p. 254 £.). 


Anftralieu und Polyneſien. 

— Wie and Tahiti berichtet wird, find die Inſeln 
Rurutua (Rurutu) und Rimatara, von denen wir 
bereits auf S. 96 dieſes Bandes handelten, nunmehr dem 
franzöfiihen Broteftorate unterftellt worden. Da— 


Aus allen Erdtheilen. 


fpiegel, während Rimatara in feiner längſten Erftretung nicht 
viel Aber 3 kım mißt und mır bit 100 m emporfteigt, 
Allgemeines, 

— Der Zehnte Internationale Anthropologen— 
Kongrek wird in ben Tagen vom 19, bis 26, Anguft in 
Barig zuſammentreten. Das Lokalkomitoͤ, welches ſich in dieſer 
Stadt unter dem Borfig von U, de Quatrefages gebildet hat, 


ſchlãgt vor, namentlich über folgende Gegenſtünde zu verhandeln: 





mit ift nun ber ganze Heine Tubnei- oder Auſtral Archipel dem | 


franzöfifchen Koloniatreiche in der Südſee einverleibt, und 
das letztere hat dadurch zugleich in ber öftlichen Südſee eine 
gewiſſe Abrundung erhalten. Der Keil, den die engliiche 
Kolonialpotitif durch ihre jüngften Annerionen — ber Goof: 
Inſeln, ber Suworoff-Juſeln und der Inſeln Penrhyn, 
Chriſtnas und Fanning — zwiſchen die öſtliche weſtliche 
Silver: Kolonialprovinz Frankreichs hineinzutreiben ver: 
ftanden bat, erſcheint dadurch Freilich nicht im geringſten in 
feiner Bebeutung abgeſchwächt. Die beiden Inſelchen find 
ja vollkommen bafenlos und eignen ſich durch ihren Frucht: 
baren vulkaniſchen Boden lediglich zu einent beichränften 
Plantagenban. Rurutug ift nur chiva 7 km lang, fein vil: 
laniſcher Hauptgipfel erhebt fich aber 400 m über den Meeres: 





1) über Frofion und Thal: und Höhlenausfüllung mit Bezug 
auf das Alter der Menjchbeit; 2) über bie Periodicitüt der Ber: 


gletſcherungen; 3) über Kunſt und Gewerbe der Böhlen und 


bes Alluviums; 4) über die Chronologie des Stein-, Bronze 
und Eiſenalters, 5) über die Beziehungen der Sultwren 
Hallitatt3 und der anderen Donanftationen zu demjenigen 
Muycene's, Tyrin's, Iſſalil's und des Kaulaſus; 6} Über die 
quaternären Schädel: und Anochenfunde der letzten 15 Jahre; 
7) über ethnologiiche Ueberlebſel in Weſt- und Mitteleuropa; 
8) über archäologiiche und ethnographiſche Analogien als 
Beweije von Böllerverwandtichaft ımb von vorhiftoriichen 
Wanderungen. 

— Der engliſche Poſtdampfer „Arawa*, von der Albion— 
Linie, hat in den Monaten April und Mai diejes Jahres 
die raſcheſte Fahrt zwiſchen Neuſeeland und Ply— 
moutb bewirkt, indem er den ungeheuren Weg in 36 Tagen 
11 Stunden 48 Minuten zurücklegte. Die wirkliche Fahr: 
zeit betrug, da das Schiff in Rio und Teneriffe anfegte, nur 
341 Tage 23 Stunden 13 Minuten, 


Bidheriham. 

— Paul Staudinger, Im Herzen der Haufſa— 
Länder Berlin 1889. Adolf Landsberger. 
758 &. — Das vorliegende Buch enthält eine große Fülle 
wichtiger Mittheilungen iiber die Sultanate Saria, ano, 
Katſchena, Samfara, Soloto, Gandn, die nus beweiſen, dab 
die Flegel’fche Niger⸗Benus⸗Erpedition wenigftens wiſſenſchaft 
lich wicht unfruchtbar geblichen ift. Kolonialpolitiſch iſt ihr 
ja belanntlich der Erfolg, den fie nach den durch Flegel und 
feine Genoffen anfgewenbeten Anſtreugungen verbient hätte, 
wicht geworben, da fich Dentichland von der wichtigen Niger: 
Beuns : Sciffahrtsjtrahe bat abbrängen laffen. Der Inhalt 


des Buches zerfällt in zwei Theile: die Beichreibung ber Reife, 


die die zwei erften Drittel (491 5), und bie Zuſammen- 
ftellung der wiſſeuſchaftlichen Ergebniffe, die das fette Drittel 
(267 5.) einnimmt. Wir fünnen biefe Gliederung nur qut 
beißen, da fich auf dieſe Weife jeber das ſeinige am be: 
anemften herausnehmen kann. Die Neifeihilderung macht 
ben Eindruck photographiſcher Treue, und da bie Hauſſa— 
Länder den werigftbetretenen afrikauiſchen Bebieten zuzählen, fo 
iſt fte Der Natur der Sadıe nach zugleich auch Schr intereflant. 
Dinfichtlich der willenichaftlichen Ergebniſſe aber war der 
Neifende um fo mehr in der Lage, bie älteren Glapperton’- 
den und Barth’ichen Forſchungen in weientlichen Stitden 
zu ergänzen, als er naturwiflenichaftlich geichult war. Einen 
Haren Zinbli erhalten wir namentlich in das politiiche Ver: 
hältnif der einzelnen Hauflaftanten zu dem Ober: Sultanat 
Sofoto, in die Eigenart der einzelnen ethnologiſchen Elemente 
und ihre Beziehungen zu einander, in die Fauna und Flora 
bes ebietet, ſowie auch in die wirtbichaftäpolitiichen Aus 
füchten, bie daſſelbe gewährt. 
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Cagnat's und Saladin's Reiſen in Tuneſien. 
Mit fünf Abbildungen.) 


Die Reifenden wurden in Dugga durd) den von ihrer 
Ankunft benachrichtigten Scheil freundlichft begrüßt und in 
einem der vornehmften Häufer in unmittelbarer Nähe des 
Theaters untergebracht. Das ihnen angebotene landesübliche, 
aus Eiern und Granaten beitehende Frühſtück wurde aus dem 
eigenen Borrath durd) Wein, Kaffee und Sardinen, vervoll- 
ftändigt, während Ali und Mohammed ſich einen Napf Del, 
worin rothe Felfel⸗ oder Piefferkörner ſchwammen, und wozu 
fie Klimmelbrot verzehrten, wie immer vortrefflich ſchmecken 
ließen. Nachdem darauf die nöthigen Vorkehrungen zur 
Vertreibung der felbjt im den beiten Häuſern Tunefiens 
vorhandenen ungebetenen, mehr fühlbaren, als fidhtbaren 
Mitbewohner getroffen waren, begann die Durdwanderung 
des Ortes. 

Bor allen fuchte man das punifche Mauſoleum auf, 
das einft die jept im Britiſchen Diufeum befindliche doppel⸗ 
ſprachige (libyſch⸗ puniſche) Inſchrift trug, nach welder man 
mehrere vorher zweifelhafte Buchſtaben der lybiſchen Schrift 
erſt richtig zu beſtimmen vermochte. Yeider haben die von 
engliichen Konful Sir Thomas Read mit der Herausnahme 
des Steines beauftragten ungefcidten und bequemen Araber 
dabei den ganzen oberen Theil des Manfoleums, dieles 
vielleicht einzigen bis auf unfere Zeit fajt unverlegt ev 
haltenen puniichen Baudenkmals, zerjtört. Ob wir aber 
die arabijchen Arbeiter daflie verantwortlid, machen birfen, 
möchten wir den britiichen Konful fragen. Zum Gi 
hatte ein anderer Engländer, Gaterwood, lange vorher 
(1832) wenigſtens nod) eine Zeichnung davon aufgenommen, 


nach der ſich ein ziemlich genaues Bild vom Ganzen ent» | 


Globus LV. Ar. 23. 





werfen läßt. — Die bewunderungswärbigfte Ruine von Dugga 
bilden die Ueberreſte des herrlichen Tempels, welchen Marc 
Aurel und fein Mittaifer Lucius Berus dem Jupiter, der 
Juno und der Minerva erbauen liefen, Der nod) ziemlich 
unverfehrt gebliebene Vordertheil des Tempels mit feinen 
edlen, feingerichelten Säulen und prächtigen Gebälken, mit 
feinen langen, die Grbauer verherrlichenden riefen, 
mit feinen reichen und forgfältig ausgeführten Bildwerken, 
feinem hochragenden Giebelfeld, gejchmlidt mit dem Kaifer: 
adler, der mit ausgebreiteten Fiügeln auf feinem Rücken 
die vergöttlichte Geftalt des rämifchen Herrichers trägt, furz 
mit allen feinen Einzelheiten, legt Zeugniß von feiner ein 
ftigen Schönheit und Größe ab, Es verurfadhte nur große 
Scjwierigkeiten, die richtigen Maßverhältniſſe zu beftimmen, 
da die zum Erllimmen des Giebels nöthigen Leitern in 
Dugga nicht vorhanden waren und mit Mühe und Noth 
erſt aus Teburſul befchafft werden mußten, Won der Gella 
felbft ift wenig mehr zu fehen, doch laſſen die mod) vor: 
handenen Bruchſtücke erkennen, daß fie mit Stud befleidet 
waren, woran lorinthiſche Saäulen, wie die der Vorhalle, 
dargeftellt waren. Auch von der Hinterwand der Cella 
find einige deutliche Stüde wieder zum Borfchein gelommen, 
obgleid fat das ganze Gebäude zur et Jam Zeit 
ſchonungslos einem Feſtungswerl einverleibt worden war. 

Ueberall, wo man das Dorf und die dahinter befind» 
lichen, bis zum fteiten Felsabjall ſich ausdehnenden Gärten 
durchwandert, ftößt man auf halbverfallene römtiche Mauern, 
und mitten im arabiichen Mauerwerk auf Steine mit alten 
Inſchriften und andere Ueberrefte der Vorzeit. Die merl: 
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witrdigften davon find außer den hier entbedten Stein 
altären noch bie zahlreichen alten Cifternen und die in deren 
Nähe bemerkdaren Spuren der unterirdischen Wafferleitung, 
welche der alten Stadt Thugga das Waſſer der benachbarten 
Verge zuführte. Cine befondere Ueberraſchung bereitet den 
Reifenden noch ein in den nordweftlichen Gärten von Dugga 
befindliches altes Thor, das jogenannte Thor der Chriftin 
(Bal⸗er⸗Rumia), das obwohl längft feines Säulenfchmudes 
beraubt, doch im der natürlichen Umrahmung ftattlicher 


Dlivenbäume einen höchſt malerifchen Anblick gewährt. | 


Auch von Leberreften der zahlreichen, die Stadt umgebenden 
größeren Vegräbnißftätten feſſeln außer dem bereits er— 
wähnten Mauſoleum noch viele unfere beſondere Aufmerk- 
ſamleit, da ſelbſt die einfachſten Grabſteine oft höchſt beach⸗ 
tenswerthe Inſchriften tragen. Von den umfangreichſten vier 
Friedhofen befand ſich einer vor dem Bab⸗er ⸗ Rumia, ein anderer 
an der öftlicdyen Citadelle, einer im Norden und einer im Süden 
ber Stadt. Merkwürdig ift es, daß Thugga, trogbem es 
an Größe und Bedeutung dem oft erwähnten nahen Sicca 
Veneria (dem heutigen Kef) ſicher kaum nachſtand, in 


der Geſchichte faſt gar nicht genannt wird, Nur bei Pror 


fopios ift gelegentlid der von Yuftinian auf dem höchften 
Punkte des Felfens erbauten Fefte flüchtig davon die Rede. 
Welch ſchönen Geſammt⸗ 
anblick aber das eiuſtige 
Stadtbild mit feinen. am 
Bergabhange Janft ans 
fteigenden Strafen und 
Häuferreifen und feinem 
vornehm darauf herab— 
ſchauenden Tempel darge 
boten haben muß, zeigt 
deutlich unfer Bild (Sxite 
344); und wenn aud) feine 
Dentmäler an Größe den: 
jenigen von Haidra und 
Spheitla nachſtehen, fo über: 
treffen fie diefelben doch bei 
weitem an Vollendung. 

Die jegigen Bewohner 
der Stadt ſcheinen etwas 
vegfamer und darum auch 
etwwas wohlhabender au fein, 
als die übrigen Araber; denn 
ihre Heerden find gut gepflegt, ihre Wohnungen verhältnig- 
mähig geräumig und aus mehreren Gebäuden zufanımengefegt, 
nnd ihre Delgärten, die Hauptquelle ihres Einkommens, ganz 
außergewöhnlich fruchtbar. Ihrem Ausfehen nad) ift es wahre 
fcheinlich, daß etwas Verbers und vieleicht aud) ein wenig 
Bandalenblut im ihren Adern fließt, denn man begegnet 
einer großen Anzahl blonder Araber mit mehr europäiſchen 
Geſichtezügen, mit rothen Wangen und etwas gebogener 
Nafe. Nur die arabiſche Unfauberfeit, Zudringlichleit und 
Neugierde haben fie ſich bewahrt, und nadjdem fie zuvor die 
Reiſenden eine zeitlang ſtaunend begafft, fegen fie ſich in 
Gruppen auf den Erdboden und beginnen endlofe Unter» 
haltungen über die ftets gleichen Dinge. „Wie viel loſtet 
das wohl ?* fragen die einen. „Das foftet jo und jo viel 
Soldis, Nialetö (etwa 50 Pig.) Duros* (4 Mt.) u. f. w. 
antworten die anderen, und dann folgen auf Gebärden des 
Staunens neue Fragen, neue Ausrechnungen u. f. w. Im 
übrigen wird die ihnen meift eigene Häßlichleit durch ben 
ihnen nicht weniger eigenen Schmug kaum vermindert, und 
der Gebrauch von Waſſer und Ceife ſcheint im ganzen 
Yande nicht befonders beliebt zu fein. 

Die Strafe nadı dem 10 km entfernten Fondako Ani: 
Hedſcha, wohin die Reifenden ſich mad) zweitägigen Aufs 
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enthalt in Dugga wendeten und den fie im nicht ganz zwei 
Stunden erreichten, ift einförmig und nichtebietend. Die 
alte römische Stadt, in deren Ruinen der Fondako erbaut 
wurde, hieß Agbia, und die Gitadelle, an deren Wälle ſich 
einige der zum arabiſchen Bau benugten Gewölbe Ichnen, 
ift das einzige noch ftehende Bauwerk diefer Stadt. Nicht 
weit von der dafelbit aus der alten Waſſerleitung hervor- 
fprubelnden Quelle, die der Ruine ihren Namen gab, hat 
ſich eim reicher Tumefier aus den umberliegenden, mit In— 
fchriften und Bildwerlen verfegenen Steinen einen Bordſch 
errichten laſſen. 

Un der Thür ded Fondako geht die altberüämte und jegt 
noch wichtige Straße von Tunis nad) Kef vorüber, an der 
ſich als erfreuliches Zeichen größerer Kulturnähe bereits 
Telegraphenftangen erheben, fo daß man ſich plöglic, nach 
Europa verlegt glauben förute, wenn nicht die dabeiftehende 
Heine Kubba des Sidiebu-Atila, eines großen Heiligen 
feines Glaubens, daran erinnerte, daß man fich mod) auf 
arabijdyen Boden befinde. Etwas nördlich von dieſer 
' Kubba erblidt man auf einen Hügel Kern-el-Kebſch, die 
Ruinengruppe des alten munieipium Aunobaritanum, an 
ber jedoch nur ganz furzer Halt gemacht wurde, um den 
nädjften Raftplag, den in der ganz ebenen Gegend ſchon 
von weiten fihtbaren Ma— 
rabut Sidi ⸗ Abd: er⸗ Nebbu 
bald zu erreichen. Zu flüch- 
tiger Weile ſah man ſich 
unterwegs nur veranlaft 
durch den freundlichen 
Gruß eines alten italieni⸗ 
ſchen Ehepaares und durch 
den Anblick der ihrem 
Hauſe gegenüberliegenden 
Begräbmißitätte, die bereits 
zur vormaligen römifchen 
Stadt, deren Ruinen man 
fehen wollte, gehören. 

Der im Marabut rus 
hende Heilige liegt in einem 
vieredigen Zimmer, une 
ichloffen von einem hod)- 
ftchenden, mit frommen 
Gaben bedeckten Sajten. 
Zwei ober drei weithin 
ſichtbare Tarusbäume, die im Yande eine Seltenheit find, 

ſchauen auf das Heiligthum herab, und die ausgedehnten 
Ruinen des alten Mufti, von deſſen Pracht und Größe 
leider nur wenig übrig ift, umgeben daſſelbe. Das einzige 
noch nicht ganz zerfallene Denkmal der Trlimmerftätte 
Meft (Henſchir-Meſt, wie die Eingeborenen, den alten 
Namen ind Gedächtniß rufend, zuweilen heute nod) jagen) 
ift ein Triumphbogen, ober richtiger ein am Eingange der 
Stadt befindliches Thor, zu dem ſich dereinft eim zweiten, 
leider jegt bis auf die Grundſteine zerftörtes, am anderen 
Ende derfelben gefellte. Das Eigenthümliche des erfleren, 
von dem freilich auch nur die Seitenpfeiler in ziemlich 
mangelhaften Zuftande noch erhalten find, beitand darin, 
daß jeder diefer Pfeiler mit nur einer frei davor ftehenden 
torinthiſchen Säule von ziemlicd, guter Arbeit geſchmlickt 
war. Die Strafe, an deren Seiten die Stadt lag, ift die 
ſchon genannte alte Hauptſtraße von Tunis nad) Kef. 
Während die Neifenden am anderen Morgen mit dem 
Unterfuchen der Alterthümer, und befonders mit dem Abs 
ſchreiben von Infchriften beſchäftigt waren, famen bie nicht 
gerade ala ſehr chrlich und gaftireundichaftlic bekannten 
Bewohner des benachbarten Duar herbei, um fie bei diefer 
‚ Arbeit aufmerffam zu beobachten. Dod) war es wohl 
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weniger bie bloße Neugierde, als vielmehr bie Habjucht, 
welche fie herbeilodte; denn fie glaubten, die fremden 
wären vielleicht im Stande, mit Hilfe der räthjelhaften 
Schriftzeichen, die fie abfchrieben, Schätze zu heben. 

Was aber umgekehrt die Aufmerſamkeit der Franzoſen 
auf dieſe läftigen Befucher Ienfte, das waren die eigenthüme 
lichen bläufichen Zeichen und Figuren, die man an ihnen 
in die Haut eingeätt bemerken konnte, Hatten die Einen 
das Geficht mit Krenzen und Strichen bemalt (5. Ab- 
bildung 1), fo fchienen die Arme Anderer wie mit Spigen« 
trauſen, oder die Knöchel wie mit Schnürfduhen verziert | 
zu fein, oder am den Beinen fah man Eidechſen, Schild: 
feöten u. ſ. w. abgebildet; am häufigften gewahrte man 
diefe Tätowirung bei den rauen. Zwar hatten die Rei— 
fenden auch früher ſchon Aehnliches gejehen, aber bei ber 
gebräunteren Hautfarbe der jüdlicher mwohnenden Araber 
war cd ihnen nod) nie jo aufgefallen. Sie erinnerten fich 
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nun auch wieder an alle die verwandten Bräuche, die fie 
auf ihren Wanderungen ſchon angetroffen hatten, an das 
Brandmarfen von Thieren zu Sahel, an das Einbrennen 
folcher Zeichen an TIhliren oder Thürfchwellen zu Keruan, 
an die mehrfarbigen Bemalungen der Dafenbewohner zu 


Dſcherid u. ſ. w. Der urſprungliche Zwed aller diefer Zeichen 


war natürlich, ihren Trägern Schub gegen ſchädliche Einflüfle 
zu gewähren. Merkwürdig ift nur das fonderbare Gemiſch 


| von urfprünglich unvereinbaren Symbolen, die man oft friede 


lid} vereinigt findet, und die zugleich auf das hohe Alter diejer 
Sitte hinweilen. Da verträgt ſich der türliſche Halbmond 
mit dem chriftlichen Kreuz, und beide dulden um ſich die 
Schildkröten und Krotodile der Phönizier und Aegypter. 

Am nächſten Tage begaben ſich die Reiſenden nad) 
Bordſch⸗el ⸗ Meſſaudi, einem elenden ſchmutzigen Fondalo, in 
deſſen Nähe die ziemlich ausgedehnten Ruinen der alten 
Stadt Thacia liegen. 
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Unglucllicherweiſe hatte man diesmal verabfäumt bie | 
ftändigen Kleinbewohner des Zimmers zu verjagen, weshalb 
diefe im ber Nacht die Fremden vertrieben umd fie zwangen, 
ihe Lager im Freien vor der Thliv des Fondako aufzu« 
Schlagen. Die Yage von Thacia war Übrigens eine vorzligliche. 
Bor dem Nordwind gejchligt durch die gewaltigen Berg: 
rliden des Gorrha und feiner Ausläufer, vor dem glühenden 
Siüdwind bewahrt durch die gewaltigen Berge der Ghorfa, 
beherrichte es von feiner mäßigen Felfenhöhe aus die vor 
ihm liegende fruchtbare Ebene. Degt ift es nur nod ein 
wüſter, mit wilden Oelbaumen und Dornen überwachjener 
Trümmerhaufen, und nur ein einziges, etwas abſeits davon 
an der Strafe gelegenes Denkmal — das Heine Mauſoleum 
des Cornelius Rufus, von den Arabern, gleich, vielen Grab— 
mälern, Hanut el-Hadjcen (Barbierftube?) genannt — hat 
der Zerftörung getrogt. Als man es befuchte und zeich- 
nete, zog eben eine Saramane auf Kef zu vorliber. Wie 


jeltjam, dieſes bunte Durdjeinander von Männern, Frauen, 
Kindern, Rindern, Hunden, Stameelen und Ejeln an einer 
Telegraphenleitung dahinwogen zu ſehen! 

Deftlich vom Bordich-el» Mefläudi giebt es aud) ein 
tunefiiches Kußnacht, Khanget - el⸗Kedim genannt, das an 
den Aufſtand von 1861 erinnert, wo der vom Wen zur 
Unterdrüictung des Aufruhrs im Kef ausgefandte Bote in 
dieſem Hohlweg ermordet, und zur Strafe daflir dann das 
ganze Yand und namentlich Kef fhonungsios geplindert 
und verwüſtet wurde. Ginige in diefer Gegend an der 
Strafe aufgefundenen Alterthümer (mehrere Mojaitböden 
und zwei ziemlich ſchöne und gut erhaltene Marmorftands 
bilder) laſſen vermuthen, daß dafelbit ſich vielleicht das 
Sommerhaus eines reichen Nömers befand. 

Indeſſen fahen die ſich nach Tumis Zurlidjehrenden 
davon ab, diefe Punkte noch aufzufucden und wandten fich 
endlich dem Gorrha, der ihnen immer zur Seite geblieben 
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war, jelbjt zu. Auf beſchwerlichem Wege, der fortwährend | des Morgens in dieſem verpeſteten Raume zubringen, 
große Bogen und Zidzadlinien beſchrieb und nad) einander | mlflen, wenn fie nicht flchend fchlafen wollen, ſich auf 


mehrere Beine Zuflüfle des Wadi Arku (eines Nebenfluſſes 
des der Medicherda zuftrömenden Wadi Teſſa) durchſchnitt, 
gelangten fie nach Henſchir⸗Duamis, d. h. der Ruine der 
unterirdiichen Gewölbe (mie viele andere fo genannt von 
den großen am Bergabhange befindlichen Cifternen). Innere 
halb der alten Dlauern, die jedoch faum noch ihre urfprüng- 
liche Beitimmung erkennen laſſen, erhebt ſich die Kubba des 
Sidi» Mohammedses Salah, welde Alı und Mohammed 
zur Nachtherberge diente, während ihre Herren im Neifezelt 
übernadjteten. Das einzige erkennbare Denkmal aus ber 
Römerzeit it außer den byzantinischen Feſtungsmauern 
ein dem Triumpfbogen des Konftantin in Sheitla ähnliches 
Thor. Der Name der 

Stadt, wie ihn einige 





den dien Koth ftreden. Wenn aber dazu mod, wie 
oft auf der Höhe, Megen fällt, wird das Uebel nur um fo 
größer, und fo hatte das eben erft vorlbergezogene Gewitter 
den Hof in einen Übelviechenden Sumpf verwandelt, den es 
jegt zu durchichreiten galt. Man hatte vor ſich ein großes, 
vierfeitiges, an den Eden durch Strebepfeiler befejtigtes alte 
römiſches Haus, im deſſen unterem Stockwerk ſich cine Del 
mihle und Räume für die Wächter befanden, wohin man 
aber wegen des zu Fuß kaum paffirbaren Hofes nicht ein« 
zudeingen wagte (5. Abbildung 2). Dahingegen ftand im 
erften Stodwerk ein vom gegenwärtigen Befiger neugedielter 
und wohnlich geftalteter Raum zur Verfügung, in den jer 

doch, da er feine Thlir 

hatte, die Miaſsmen des 





am alten Forum ftehende 
große, wahrfcheinlich einft 

Bildfäulen tragende 
Steine angeben, war Uci⸗ 
Majus. 

An diefem einfamen 
Orte erfuhren die Reis 
ſenden auch, daß feit ihrer 
Abreife von Dugga dar 
felbft ein großes Ber 
bredjen verllbt worden 
war. Ein über den Ehe⸗ 
bruch jeiner Frau er— 
zürnter Araber hatte den 
zwölfjährigen Sohn bes 
gleichfalls verheiratheten 
Verführere beim Be 
gegnen auf der Straße 
mit dem Steigbligel be> 
tänbt und baranf fein 
unfculdiges Opfer im 
Galopp auf den ſtei⸗ 
nigen und  bornigen 
Bergpfabe zu Tode ger 
ſchleijt. Nach vollbradyter 
That hatte er ſich dann, 
ohne die geringite Reue 
zu zeigen, ruhig feſtnehmen 
lajien. 

Der am nächjten Tage 
unternommmmene mithfame 
Aufritt zum  Henjcir: 
Schett geftaltete fich durch 
cin plötzlich hereinbrechens 
des Gewitter, welches jede 
unbedeutende Waſſerrinne 
in einen reißenden Sturz⸗ 
bad} verwandelte, ſo anſtrengend und gefährlich, daß man 
vom nicht geringem Gluͤck jagen konnte, als man das Ziel 
ſchließlich gefund und wohlbehalten erreichte. 

Die Ruine Schett liegt dicht am Hauptgipfel bes Gorcha. 
In einen dafelbft befindlichen Hauſe, welches ben hadı: 
Ningenden Namen „VBordſch“ (Feitung) trägt, hoffte man 
für die Nacht eim Leidliches Unterkommen zu finden. Diefe, 
einem verlaflenen Adlerneſt gleichende Behauſung gehört 
Abdsels Melek, der in Tunis von den Zinſen feines Ver— 
mögens lebt und auf dem Gorchagipfel nur einen Pächter 
hat. Doc) in weldyes Schmutzloch war man gerathen! ine 
Heerde Kühe verließ eben, tief im Kothe watend, ihren 
Augiasftall — dem Hof — um auf die Weide zu ziehen. Die 


armen Thiere, welche die ganze Nacht und aud einen Theil 
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Hofes ungehindert eine 
dringen fonnten. Das 
von ziemlich hohen Bäu- 
men umgebene alterthlims 
liche Gebäude gewährt 
jedod) einen ziemlich) niale⸗ 
riſchen Anblick, und uns 
willfürtich ſchweifen bie 
Gedanken zurüd in jene 
Zeit, wo biefe Gegend noch 
von den Ackerbau und 
Viehzucht treibenden Ber⸗ 
bern bewohnt war, welche, 
unbefimmert um die Er- 
eiguiffe jenfeits des Mit» 
telmeered, von der Welt- 
ftadt nichts weiter wußten, 
als daß fie ihnen Jahr» 
hunderte (ang Schutz ge: 
währte, und fie daflir 
Steuern an bdiefelbe zu 
zahlen hatten. Früher 
gehörte das durch den 
jetzigen arabiſchen Anbau 
an der einen Seite ver- 
unftaltete Haus zu einer 
wichtigen römijche Burg, 
von deren fonftigen Bau⸗ 
ten nur mod große 
Deafien aufeinanderger 
häufter Steine und einige 
große Infchriften übrig 
find. Nicht weit davon 
fliegt eine reiche Quelle 
in einen aus römiſchen 
Steinen hergeftellten Bes 
hälter, und den Gipfel 
des Gorrha etwas näher gerückt, erblidt man immitten 
eines Schönen Diivenhaines, welcher die alte Begräbnipftätte 
biegt, noch die Leberrefte eines anfehnlichen Vlaujoleums, 
deſſen etwas eigenthimliche Anlage Erwähnung verdient. 
Der Haupttheil deflelben hatte zwei Stodwerle, wovon dad 
obere, aus Füllſteinen errichtete, jet mit Erde und Gras 
bededt tft, während das untere einen länglichen Saal mit 
eingehauenen Nifchen für die Todtenurnen enthält, Drei 
gewölbte Thüren führten in eine Art Vorhof, welcher jetzt 
halb mit Trummern bebedt iſt und früher wohl überdacht 
fein mochte. 

Hinter dem Haufe der Sidi Abd-el-Melel ftürzt über 
Moos und niederes Geſträuch von ber Höhe des Gorrha 
ein Waſſerfall herab, dent man in andern Rändern kaum 
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Beachtung jchenten wiirde, der in Tunefien aber, jchon feiner 
Seltenheit wegen, der Landſchaft einen eigenen Weiz vers 
leiht. Als man bei hereinbrecendem Abend das fchligende 
Dad) auffuchte, erwies ſich die Wirklicyleit weit unanger 
nehmer noch als alle Befürchtungen; denn wollte man nicht 
außerhalb des Hauſes in der fiebererzeugenden Nebelluft 
Ichlafen, fo war man gezwungen, den aus dem noch halb« 
grünen Feuerholze auffteigenden Qualm zu ertragen, ber, 
ftatt hinaudzuzichen, vom Wind ins Zimmer hinein ger 
trieben wurde. 


man fich, um dahin zuridzufehren, gezwungen, den Gipfel 
des Gorrha im Welten zu umgehen. Große Raubvögel, 
die in den Spalten der rechts über den Bergrüden empor« 
tragenden seljenjtten horfteten, zogen, aus der gleichmäßigen 
Ruhe ihrer Einfamteit aufgeſcheucht, hoch in den Pilften, 
für jede Kugel umerreihbar, ihre gewaltigen Kreife; und 
tief unten im weiter ferne erblidte man, fo bald der weſt ⸗ 
lichte Theil des Berges liberfchritten war, wieder die 
von zahlreichen Wafleradern gegliederte, endlos fcheinende 
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Ebene der Medicherda, deren wichtigſte, nördlich fließende 
der Wadi Tibar it. Hie und da wahrnchmbare, winzig 
fleine Punkte deuten auf eine Kubba oder einen Vorbic. 
Nach kurzem Weilen begann der Abftieg mad) den 
arabiichen Dorje Dſchebba, wo wieder ein Waflerfall ift. 
In der Nähe deifelben, im ziemlicher Höhe an den Wellen 
gleichſam angellebt, bemerft man ein jegt volftändig un« 
erreichbaret Hauschen, das feiner Bauart nach aus der 
Römerzeit zu ſtammen ſcheint, umd deifen Zugang mwahr« 


ſcheinlich über einen durch Waſſer oder Erdbeben herab- 
Da der direfte Weg nach Teburſuk zu fchlecht war, ſah 





geftürzten Felsabhang führte, Unter den Bewohnern des 
Yandes geht die Sage, daß daſelbſt feit 300 Jahren ſeche 
Männer und ein Hund ſchlafen. Obwohl fie niemand 
gejehen, wird doch alljährlidy vor diejer fagenhaften Ber 
hauſung eim Ochſe geſchlachtet. Auf eine ähnliche Sage, 
die der Seba-R'gud, d. h. der „Sieben: Schläfer“ war 
man fchon in Degaſch geftoßen. 

Zur Zeit der Römer wurde in Dichebba filberhaltiges 
Dlei gewonnen, doch faflen die offen zu Tage liegenden 
Gänge nur auf Raubbau fliegen. Bor etwa 20 Jahren 





ſuchte eine Sefellichaft das Bergwerk wieder in Gang zu 
fegen, aber im Folge der geringen Grgiebigleit der Erze 
und ihrer ſchwierigen Beförderung ftehen die beiden zu 
diefem Zwede erridyteten mächtigen Gebäude ſammt ihrer 
ganzen Einrichtung verlafien da und vermehren jo nur die 
Ruinen aus dem Alterthunt, 

Der von Dſchebba am Norbabhange des Gorcha nad 
Teburfuf herabführende Weg ift verhältnigmäßig nicht be— 
ſchwerlich und flihrt an der Nuine Huchbatia vorbei. Die 
fofort beabfichtigte Weiterreife nach Tunis erlitt jedoch 
einen unliebjamen Aufſchub, indem der Gepäckfuhrmann 
der Neifenden, det Wartend müde, ohme Nachrichten zu 
hinterlaffen, weiter gefahren war, fo daß fie dem Khalifen 
bitten mußten, ihnen fir den nächſten Morgen zwei Kameele 
zur Verfügung zu ftellen, was dieſer and) veriprad). Als 
aber am anderen Morgen die Some ſchon ziemlich hoch 
am Himmel ftand und die verfprochenen Kameele mod 
immer nicht erfcheinen wollten, wırde Ali zum Khalifen 


Thiere felbft brauche, und erſt nach enblofem Hin» und 
Herreden, eingefchlichtert durch die Drohungen der Franzoſen, 
bei dem Kaid oder noch höheren Orts Klage zu führen, 
bequemte er fich fie herzugeben. 

Indem man endlid von Teburfuf Abjchied nahm, bes 
wunderte man nochmals feine wegen ausgezeichneter Frlichte 
befannten und daher ein vorzliglid, Mares Del jpendenden 
hertlidyen Olivengärten, und erreichte daranf ſchnell die bald 
durch greline, bald durd) unbebaute und unbewohnte Thäler, 


. bald itber Höhen rechts am nordweſtlichen fteilen Abhange des 





geichict, um ihm an fein Verfprechen au erinnern, Diefer 


fpielte erft den Unfchuldigen, verficherte dann, daß er bie 


Dſchebel El» Wald führende Hanptfirafe madı Tunis, zu 


deren linken Seite ſich die tiefen Thäler, welche den El- 
Waſch vom Didiebel Bars Dabbus trennen, erfiredten. De 
weiter man fan, deſto ſchöner und Uberraſchender wurde 
die Landſchaft. Mächtige Felswände, an deren fchroffen 
Abhangen Wachholderbuſche und Maſtixbdumchen wucherten, 
unterbrachen die hohe Berglehne zur Rechten, und nachdem 
der Weg zum dritten male den Wadi Khalled, an dem 
Teburſut Liegt, überſchritten, ſteigt er ſelbſt plötzlich teil 
zum Bergrüden empor, 
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Da erblidten die Neifenden auf einmal vor ſich eine 
Reihe Wagen, weiche in dem durch mehrtägigen Regen ex: 
weichten Boden nicht vorwärts famen, weil die Pferde trog 
aller Fluche und Peitfchenhiebe ihrer Lenker und trog aller 
durch Schieben und »Yigelergreifen geleifteten Hilfe den 
Dienft verfagten. Ali und Mohammed näherten ſich neu⸗ 
gierig ihren Yandeleuten und erfuhren bald, daß in ben 
vier didjtverhangenen Wagen die rauen einflußreicher 
Perfönlichleiten aus Tuuis fahen, melde gemeinſchaſtlich 
einer großen Hochzeit in Kef beigewohnt hatten und am 
Dlorgen won Teburful, wo fie Freunde befucht, nach ber 
Dauptftadt aufgebrochen waren, Die Damen lachten und 
ſchwatzten in ihren Wagen, und ohne im geringftien über 
die Verzögerung ihrer Neife betrlibt zu fein, oder gar aus: 
zufieigen, ließen fie ruhig die armen Thiere, fanımt der aus 
Negern, Arabern uud Mulattien beftchenden bunten Diener 
ſchaat ſich ganz gehörig abmühen. Ohne ſich weiter um 
die Wagen zu filmmern, erreichten die Franzoſen vafch die 
Spitze des Berges, von wo aus jle im der Ferne ſchon bie 
an einem ſanften Dergabhange gelegenen Ruinen der bigan- 
tiniſchen Citadelle Ain- Zunga erblidten, welche im Abends 
fonnenglanze einen überaus herrlichen Anblid baten, 

Die noch vorhandenen Feſtungsmauern und Thürute, 
weldye zur Zeit, als das byzantiniſche Weich das feiner 
Macht ſich entwindende Afrika mit Burgen bebedte, in aller 
Eile errichtet worden waren, lajlen aus dev Beſchaffenheit 
ihrer Steine, aus Brudjftüden von Inſchriſten und allerlei 
Bauzierrathen, wie Geſimſen, Arditraven, gerichten Pila— 
ftern u. ſ. w. darauf fließen, daß ihre Materialien der 
antiten Stadt (Ehignica) entnommen worden waren. Auch 
die franzöfiichen Truppen, welche lange Zeit in Yin-Tıruga 
fampirten, haben rings um die alte Feſtung deutliche 
Spuren zurüdgelaflen und befonders andy die Diuelle, nadı 


weldjer der Ort ins Tunga heißt, gefaßt, weiter geleitet | 


und einen Brummen mit einer Art Tränfe angelegt. 

rängſt waren die Reilenden fchon unter Dach und Fach, 
als endlich auch die vier Wagen mit den vornehmen Danten 
der Hauptftadt ankamen, um gleichfalls hier Nachtraft zu 
halten — die Pferde und Maulihiere in den Ställen, 
die Damen in ihren Wagen und die Dienerfchaft irgendwo. 
Während mehrere grellgefleidete Negerinmen die Kinder 
verforgten oder dieſelben ſpazieren führten, und andere das 
Abendbrot bereiteten, brgamı es langjam zu Dunkeln: bald 
brannten die feuer und die Schatten der Nacht erhöhten 
die Eigenthümlichkeit diefes fremdartigen Bildes, 

Nur wenige Ruinen erheben ſich außer der Gitabelle 
noch fiber al’ die Haufen behauener Steine und geſtürzter 
Mauern, auf die man überall ſtößt? hier nur ein ver 
einfamter Bogen, dort bie laum bemerlbaren Grundſormen 
eines Theaters, daneben die vieredige mit runden hören 
verbundene Halle einer hriftlichen Kirche, und bort oben, 
oc) heute amı deutlichſten fichtbar, die ehrfurchtgebietenden 
Mauerrefte eines von bichtverwachfenen Bäumen um— 
raufchten Tempels, von deſſen verſchwundener Pradıt die 
weithin verftreuten Trümmer dem weilenden Forſcher er 
zählen (5. Abbildung 3). 

Auf klaſſiſchen Steinen im Schatten eines alten wilden 
Olivenbaumes figend, weilte man eben beim Frühſtüch, ale 
eine Schaar arabifcdyer Nomaden vorliberfam, um ein neues 
Yager zu beziehen, Man benugte die Gelegenheit, um bei 
ihnen womöglich größere Speiſevorräthe einzulaufen, Fonnte 
jeboch vom Scheif der Horde nur Eier, dlivres Honiggras, 


eine Henne und etwas Gemitie erhalten, da Wild ober | 


anderes Geflügel in Kiefer Gegend eine Seltenheit find. 
Während der Handel abgeſchloſſen wurde, gelang es den 
Franzoſen, eine arabifche Schönheit, welche die Truppe ber 
gleitete und einen Säugling auf dem Rücken tung, zu photo: 
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graphiren (S. Abbildung 4). Dem ehr trenen Bilde 
würde es aber wohl niemand anfchen, daß das Original erſt 
25 Jahr alt war. 

Der am nüchſten Morgen eingeſchlagene Weg nad) 
Teſtur gleicht bis zur Siltana, die einige Kilometer von 
ihrer Mündung in bie Medſcherda, in der Nähe einer 
alten herabgeſtürzten Bilde überjchritten wurde, dem von 
Teburiuf. Nachdem man dann eine vier Kilometer lange 
Ebene durchwaundert hatte, erblidte man die Minarets der 
von Dlivenhainen umgebenen umd zur Haft auserjchenen 
Stadt, Der Khalif, welcher durd, Ali von der Ankunft 
der Reiſenden benachrichtigt worben war, empfing diefelben 
am Stadtihore und geleitete fie durch die Hauptftraße nach 
einen zweiftödigen mauriſchen Saffeehaufe, deffen unteres 
Stockwerk, wie bei allen ähnlichen Gebäuden, aus einem viere 
edigen Raume nit mattenbelegten Bäuktn beftand, während 
das den Keifenden Üüberlaflene Obergeſchoß nur einen großen 
leeren Kaum mit Balfon aufwies, Da die Treppe zum 
Hinaufſchaffen des Gepäckes zu ſchmal war, bejürderte man 
es über den Balfon hinauf. Bon den Fenſtern des Ballon- 
zinmers aus fchaute man herab auf deu mit Buden bee 
jegten Marktplag. Die meiften Buden und Kauſhäuſer 
waren jedoch wegen der Feiertagsheiligung der Gläubigen 
geſchloſſen. Nur einige Juden umd Chriften, deren Yäden 
Sonnabends, bezw. Sonntags geſchloſſen bleiben, boten ihre 
Waaren fell. Rechts erhebt ſich das Minaret der großen 
Mofcee mit feinen grellbunten Farben, worunter Weiß, 
Seite und Schwarz die vorherrfchenden find, und ohne 
gerade originell zu fein, macht das ganze doch einen fetten, 
reichen Eindrud. Den Hintergrund des Bildes bildet eim 
hoher Berg, deſſen theils fahle, theils beholzte Abhänge bis 
zur Stadt heranreichen. 

Die alten Wälle find volfländig verſchwunden, und die 
Steine hat man zum Bau des jegigen Dorfes bemugt. Die 
geringe Anzahl antiter Trümmer läßt darauf ſchließen, dag 

Teſtur niemals im Altertgume eine wichtige Rolle gefpielt 
hat. Die beiden Infchriften am Minaret und am Juden- 
tirchhof find, gleich anderen Banfteinen, aus dem großen 
Steinbrucd) der Nuinen von Thignica herbei geholt worden. 

Der allgemeinen Ueberlieferung gemäß ſtaumen die 
heutigen Bewohner von Teftur von emer and Andalufien 
vertriebenen Maurenanfieblung ab. . 

Die Stadt felbjt liegt am rechten Ufer der Medſcherda, 
während lints davon nur dazu gehörige Gärten ſich ber 
finden, die in Ermangelung einer Brüde bei Hochwaſſer gar 
wicht zu erreichen find, 

Nach Medjches-ch-Bab, dem nächſten Tagesziele, gelangte 
man auf der großen nach Tunis führenden Straße. Sturz 
nach dem Ausgange der Stadt bemerkte man rechts auf 
einenn Oelbaumhugel die weiße Kuppel einer ſtubba — 
das Grabmahl der Heiligen Yalla Sohra —, und bald 
daranf wurde eine arabiſche Spigbogenbrüde überfchritten, 
die den Verlehr beider Ufer zu jeder Zeit ermöglicht. 
Einige Silonieter geht der Weg dann dicht amı Ufer der 
Medſcherda, durch Maftir> und Oleandergebüſch Hin, bie 
nach anderthalbſtündigem Mariche ſich am jenfeitigen Ufer 
das Dorf Slugia zeigt. Man folgte Alt, weldyer die 
Kurt genau kannte, und langte bald wohlbehalten an. Nicht 
fo ſchnell wollten aber die mitten im Strom, trog aller 
Anftrengungen der Treiber haläftarrig ſtehen bleibenden 
Kameele nachtommen. Sie ſchienen vielmehr Luſt zu haben, 
jammt den stiften, die jie trugen und vor allem, fantmt 
den foitbaren photographiſchen ‘Platten, ein flur die letzteren 
fehr wenig wlnfdenswerthed Bad zu nehmen. Da fie 
weder durch Zureden noch Zuſchlagen von der Stelle zu 
bringen waren, mußte man ſich zuletzt entfchliehen, fie von 
| von reinem Theile ihrer Bürde zu befreien —, und das eben 
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war es, worauf die ſchlauen, num vergnügt dem Ufer zu: 
jchreitenden Thiere nur gewartet hatten. Dod) ließ man 
ihnen zur Strafe daflir nicht Zeit zum Ausruhen, fondern 
trieb fie, nachdem alles Sepäd wieder auf ihren Nüden ge— 
laden, vorwärts, 

Slugia ift ein Meines Dorf und Liegt fehr ſchön auf 
einer nicht unbedeutenden Anhöhe; doch ſtehen die letzten 
Häufer fo dicht am fteilen Uferrande, daß der Strom fie 
eines Tages fanımt der fon unterwaſchenen Uferbanf in 
feine Fluthen herabreißen fan. Die einzige Zierde bes 
Ortes iſt das ziemlich veichgefchmlidte, weithin fichtbare 
Minaret der Moschee. 

Halbwegs zwiſchen Slugia und Medſches-el-Bab Liegt 
der ziemlich) große Henſchir-el-Weldſcha-el⸗Trabelſia mit 
der gegemüberliegenden Kubba des Eidi-Ali-ben-Mohanmed. 
Beim Beſuche der antiten Stadt, deren Boden zu biefer 
Jahreszeit mit hohem Gras und großen Blatipflanzen be 
bet war, ftürzte einer der Neilenden, ohne daß es von 
ben anderen bemerft wurde, in eine Gifterne. Zum Glüd 
war diefelbe jedoch zum großen Theil verichüttet, fo daß 
es leicht war, feinen Hilferuf zu vernehmen und ihm mit 
Hilfe eines 4 bis 5m langen Seiles wieder ans Tages: 
licht zu ziehen. 

Das am rechten Ufer der Medſcherda gelegene Diediches: 
el-Bab hat ungefähr 1500 Einwohner, doch find, wie in 
Kef, Teburſul und anderen Städten des Landes die Hänfer 
zumeist halbe Ruinen. Ihren Namen („Thor⸗Furt“) ver 
dankte die Stadt einem vor zwanzig Jahren noch vorhan« 
denen antiten Triumphbogen, weldyer vor einer längſt zer- 
triimmerten Pride errichtet war. 

Anftatt der römischen Brite fteht hier eine gegen 200 
Schritt lange, adytbogige arabifche Brüde, eine der ſchönſten, 
welche die Reifenden in Tumefien geichen. Zum Bau dev 
felben hat man alles, was irgend an Eteinen erlangbar 
war, benugt, jogar die Grabplatten des alten Kirchhofes. 
Mediches-el-Pab gilt fir das antife Membreffa, unter dejien 
Dlauern Belifar den Rebellen Stoſa ſchlug. 

Die Neifenden konnten es nicht glinftiger treffen, denn 
die dicht mit Menfchen gefüllte Stadt trug gerade ihr höch- 
ftes Feiertagsgepräge, und alles war eben in Bewegung, 
das Feſt des Sidi-Reiß, des höchiten Heiligen der Stadt zu 
feiern. Der vorüberziehenden Prozeſſion voran jchritten 
zwei Yannerträger mit einer großen griinen und rothen Fahne, 
während im der Mitte andere Vannerträger mit Heineren 
roth⸗, grun⸗ oder gelbjeidenen Fahnen ein Mann folgte, 
weldyer einen brennenden Yampenftod trug. Alle diefe 
Träger, ebenfo auch wie die dem Zuge ſich anichliegenden 
Araber fangen mit näfelnder Stimme religiöfe Summen, 
die fie von Zeit zu Zeit unterbrachen, um ein unharmonis 
ches Geſchrei auszuftoßen. Den Fahnenträgern folgten 
Trommelſchläger, welche in gleihmäßigem Takte ihre In— 
firumente bearbeiteten. An der Spige des Zuges führte 
ein Heiner Araber an den Hörnern einen Widder zum Opfer, 
deffen Fleiſch ſpäter von den Gläubigen verzehrt werden 
follte. An manchen Stellen waren ſelbſt die Dächer der 
Häufer mit Zuſchauern befegt, welche laut in das zumeilen 
durch Trommelwirbel unterbrodyene Geſchrei der Vorüber— 
ziehenden mit einſtimmten. Unmmillfitrlid) dachte man bei 
dieſem noch ganz antifen Aufzuge an die Dyonyjosfefte des 
alten Griechenlands. 

Beim Morgengrauen wurde am folgenden Tage aufge 
brochen. Obgleich man von der nur einen Kilometer ent» 
fernten Station aus bie Eifenbahn hätte benugen können, 
zog man es doch vor, die Neife bis Tehurba noch zu Pferde 
fortzufegen. Auf dem Wege dahin liegt das Meine, durch 
eine arabiſche Ruine bemertenswerthe Dorf Khrich-el⸗Wadi. 
Früher führte Über den Meinen, in die Medſcherda fließenden 
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Wadi el-Ahmar eine dreibogige Brüde, heute jedoch bietet 
ber Ort nur den Anblid des traurigften Berfalles. Doch 
läßt mandyes noch auf feine frühere Größe und Wohlhabens 
beit ſchließen, fo eim faft noch unverjehrter Brunnen, von 
dem uns eine arabiſche Inschrift fund giebt, daß derjelbe 
von eimem von Fes nadı Mekka wandernden Pilger anger 
legt worden war, der auf feiner Pilgerfahrt in Khrich- el» 
Wadi ohne Wafler war und daher zum Wohlthäter bes 
Ortes wurde. Dazır fol er auch noch der Gründer der 
Mofchee fein, Nach einer neuentdeckten Infchrift hieß die 
alte römische Stabt nicht Chifiduo, fondern Thifiduo. 

Anstatt der nach Teburba weiter am rechten Ufer der 
Medicherda entlang laufenden Straße, ſchlug man einen mitten 
über den Dichebel Sbatil und den Dichebel Sidi-Sid flihren- 
den Saumpfad ein, auf welchen man bald nach El-Bathan, 
einen großen, jet unberohnten Gebäude gegenitber Teburba 
gelangte. Die Beys hatten hier eine Tuchjabrit errichtet, 
devem Arbeiter zumeift Europäer waren, Hergeitellt wurde 
freilich nur ein fehr mittelmäßiges Tuch, und zwar hauptſächlich 
jenes vothe, aus welchem die Scheichia, die nationale Sopf- 
bedefung der Araber und Orientalen gemacht wird. Die 
Fabrit war jedoch infolge fchlechter Verwaltung und ber 
ausgebrodenen Revolutionen eingegangen, 

Eine große Brite über die Medſcherda verbindet El— 
Bathan mit Teburba. Zwiſchen der Brüde und dem Dorfe 
dehnen ſich herrliche Dlivenpflanzungen aus; denn daſſelbe 
iſt ganz von Obſtgärten umgeben, welche den einzigen Reichs 
thum des Yandes bilden. Bon welcher Seite aus man ſich 
darum auch dem Dorfe nähern mag, überall bietet es einen 
ſchmuden Anblid. Was feinen Bauftyl anlangt, fo ift 
diefer ein Gemiſch von arabifcher und moderner Banart. 
Dicht neben der Kubba und dem Minaret fleht ein ganz 
europaiſches Haus, neben einer weiß getlindyten Terraſſe 
erhebt ſich ein rothes Ziegeldach, kurz man mertt den fodıno- 
politifchen Einfluß des nahen Tunis. 

Auf dem Plage inmitten der Stadt empfängt ber Khalif 
in einem „Pavillon“ — einer Art Rathhaus — die Fremden 
und bewirthet fie mit Kaffee, indem er jid) dabei liebenswürdig 
auf ein Geſpräch Über die Altertgiimer des Ortes cinläßt. 
Da entwidelt ſich auf dem Play vor ihnen ein ganz charalte⸗ 
riſtiſches Scyaufpiel. Die Straßenjungen, im Alter von 6 bis 
15 Dahren, beginnen in zwei Heerlager getrennt und mit 
trummgebogenen Stöden bewaffnet, eben ein großes Ballipiel. 
Während die einen den Ball jo weit als möglich zu ſchlen- 
dern ſuchen, müſſen die andern ihn auffangen, und bie 
wild durcheinanderlanfenden, ladjenden, weinenden und 
ſchreienden Knaben gewähren dem Khalifen, dem lange feine 
fo angenchne Zerftreuung geboten worden war, ungeheures 
Vergnügen. Da fällt der Ball plöglidy zu Fußen der 
Keifenden und wird von ihrem Jagdhunde erfaßt, fo daß 
feiner der Jungen ihn zurlidzufordern wagt. Mohammed 
verspricht ihm demjenigen zuridzugeben, der ſich die Ohren 
abfchneiden läßt, welche geiftvolle Bemerkung die ungetheilte 
Bewunderung aller umfichenden Araber erregt u. ſ. w. 

Teburba ift das alte Thuburbo Minus, Der Haupt: 
theil der antifen Stadt war auf einem Hügel füdlich vom 
heutigen Dorf gelegen. Heute ftcht nur noch die ganz mit 
Dorngeitritipp überzogene Nundung eines Amphitheaters, 
und außerdem befinden ſich bier einige Ciſternen, welche 
vom arabifchen Kirchhof bededt find, In der eigentlichen 
Stadt ſtieß man auf zwei oder drei Steine mit Inſchriften, 
deren einer ala Bank vor einem Haufe benugt worden it. 
In einem Hofe fand man ein weißes, funftvoll gearbeitetes 
Mormorbildniß, das jedenfalls eine Nachbildung bes Bachus 
oder Apollo ift und ganz auffällig einer der Statuen glich, 
welche die Reifenden bei dem Seren Ariffon in Monaflir 
gejchen hatten. 


Dr. Franz Diederih: Zur Veurtheilung der Bevötterungsverhältnifie Inner-Weftauftraliens. 


In Teburfut beftieg man endlich den Zug, der langfam | 
genug fuhr, wm ihmen eim ziemlich deutliches und vuhiges 


Bid der berührten Yandichaft zu gewähren. Auf der Halte 
ftelle Dſchedeida, wo man die Medjcerdas Ebene verläßt, 
wurden ihnen Apfelfinen und in Del gebadene Kuchen an: 
geboten, weldye auf einem Brette liegend, frei auf dem 
Kopfe getragen werden. Die Gegend tft reich und gut an— 
gebaut. Zahlreiche, von wohlhabenden Tunefiern erbaute 
Luſthäuſer und fhöne Gärten erinnern immer mehr an die 
Nähe der Hauptftadt. Einige Kilometer von Dicedeida 
durchfchneidet die Eifenbahn die antife —— welche 
das Quellwaſſer des Dſchebel Dſchugar nach Karthago 
führte, und ihre Röhren fanden ſogar noch Berwendung, ale 
man das heutige Tunis mit Trinfwafjer verfah. 

Manuba, die legte Station vor Tunis, befteht aus lauter 
Paläften und Yufthäufern, deren größtes dem Kherreddin, 
dein berlihinten tumefiichen Minifter gehört, deffen Name bei 
Gelegenheit der franzöfiichen Belagerung viel genannt wurde. 


Zur Beurth 
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Halbwegs zwiſchen Manuba und Tunis berührt bie 
Bahn endlidy die Reſidenz des Beys, den befannten Bardo 
(S. Abbildung 5), welcher halb Palaft, halb Feftung, 
rechts und linls von einer Batterie Kanonen umgeben 
if, und vor beffen Eingang ein einfamer Palmbaum von 
' ziemlich zweifelhafter Geftalt ſteht. _ Dies ift feit vielen 
ı Yahren der Schauplatz jo vieler theil® tragiſcher, theils 
heiterer Ereigniſſe gewejen, welche das Yoos Tunefiens 
‚ beftimmten. Bald zeigten fid) die erſten Käufer von 
Tunis, die Ausbünftungen des Salzſees El-Bahira 
machten ſich bemerklich, und der in den Bahnhof einlaufende 
Zug brachte die Reiſenden nach ſechsmonatlichen Streif: 
zugen aus den oft menſchenleerſten und vergeſſenſten Theilen 
des Landes, nach unzähligen Entbehrungen und Muhſelig- 
keiten wieder in eine volkreiche und alle Bequemlichteiten 

des heutigen Ktulturlebens bietende Stadt, von wo bald ein 
braufender Dampfer fie zum nicht mehr fernen Heimathlande 
tragen fonnte. 





eilung der Bevölferungsverhältniffe 
Inner-Weſtauſtraliens. 


Bon Dr. Franz Diederid. 
Echluß.) 


Wahrſcheinlich iſt es, daß ſich je nach der Kopfzahl der 
einzelnen Stämme die Größe des von ihnen beherrſchten 
Gebietes — und zwar die Größe nad) der Zahl der in einem 
Gebiete findbaren Quellen, Creeks, Waflerlöcher, kurz der 
Dafen abgeihägt — bemißt. Die Angabe Giles, daß er 
bei Pigeon Rods (29° 58’ 4” ſudl. Br. und 119% 15’ 3” 
öftt. 2.) umter den Eingeborenen einige, mit benen er weiter 
öftlich kurz zuvor bei Ularring gerade nicht friedlich, ſich be · 
ſchäftigt hatte, wiederertannt zu haben glaubte '), giebt ſchon 
einen Anhalt dafür, daß die Gebiete von ziemlicher Aus- 
dehnung fein können, Sie werben natürlich bei dem Fehlen 
von Reit» und Transportthieren niemals fo große Räume 
umfaffen, wie es etwa bei den nomadifirenden Tungufen 
am Dienet möglich ift, welche alljährlich zwifchen Wiljui 
und dem Syrunga-See vernuittelft ihrer Pferde Hunderte 
von Werft mit ihren Nennthierheerben zurlchzulegen im 
ftande find *). Soldye Transportmittel erlauben die reichere 
Ausnigung eines Gebietes neben der Bertheilung der Ber 
völferung Über eines von viel größeren Umfange, wodurch 
je im Berhälmiß — wie der Umfang zunimmt — die Anforde 
rungen, welche eine Denfchenzahl an das Veiftungsvermögen 
eines beſtimmten Bodenraumes ftellt, herabgejchraubt werben, 
d. h. die Ernährung des Einzelmenſchen eine leichtere und 
beffere wird, ine ſolche weitgehende Berbeflerung feines 
Zuftandes bleibt dem Auſtralier indeſſen verfagt, weil der- 
artige Verlehremittel ihm fehlen und, wie bereits angedeutet, 
fomweit es das Pferd betrifft, wohl flets fehlen werden, da 


Pierde weder längeren Durftens noch längerer Futterloſig | 


feit fähig find, wie die verfchiedenen Erpeditionen erwichen, 
bei denen fie Verwendung fanden. So aljo werben die 
auftralifchen Stämme immer, wo fie nicht etwa in trodenen 
Zeiten nad) der Kuſte ziehen, auf einen engeren Raum be— 
ſchränkt bleiben. Dort haben ſich dann, um der Nahrungs; 


1, Seogr. Mittheil., 1376, ©. 258, 
) Rapel, Cetumene, ©, 161. 
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noth vorzubeugen, ſowohl bei ganzen Stämmen als auch 
bei dem Ginzelnen Gebräuche herausgebildet, welche bei 
näherem Zuſehen die deutliche Tendenz erkennen laflen, 
einer Weberblirdung ſowohl des Einzelnen mit Nahrungs» 
forgen als des gangen Gebietes mit zu großen Leiftungs- 
anjprlichen aus dem Wege zu gehen, d. h. einer Verderben 
bringenden Lebervölferung vorzubeugen ). So wirb ber 
Ueberfchreitung der Grenzen eines Stammes durch einen 
anderen bewaffnet entgegengetreten, was auch mit die That= 
ſache verurſacht, daß von Nachbarländern jede Funde fehlt, 
wie Stuart es bei Trews Waterhole erlebte. - Selbft ein 
Durchzug durch ein fremdes Gebiet bedarf erſt der Erlaubniß. 
Es liegt darin ein gutes Zeichen, daß die Eingeborenen 
die Ertragsfähigteit ihres Befiges kennen und ſich vor der 
Schmälerung bejfelben zu wahren ſuchen. Reicheren Kinder⸗ 
ſegen fireben die Auſtralier zu umgehen und zwar durch den 
weitverbreiteten Kindermord, der durch gewiſſe Gebräuche 


I) Dieſer Trieb, dem einzelnen Individuum nicht mehr 
Arbeit zuzumuiben, als es wirklich) zu leiften im ftande ift, hat 
auch im Thierreich, bei einer Gruppe der Vögel (den Megapo— 
biden oder Brokfuhhühnern) eine hocdinterchante Anpaſſung 
in ber Lebenzweiſe verurſacht. „Ihre Eigenthümlichteit“, jagt 
Wallace, „beiteht darin, dak fie enorme Eier (in betrüchtlichen 
Seitintervallen) legen und fie entweder in den loſen, beiken 
Sand des Ufers über der Hodmwaherlinie vergraben oder in 
enorme Hügel von Blättern, Stöden, trodener Erbe und Abs 
fall aller Art, dem dieje Vögel, deren Fuße und Klauen ver: 
gehe und zu dieſer Arbeit gelräftigt find, zujammenbringen. 

ie Wärme diefer leicht jermentirenden Maſſe brütet die Gier 
aus; die jungen Vögel arbeiten ſich heraus und jorgen gleich 
ür fi jelbft, denn fie find im ftande, ihnell zu laufen und 
elbſt kurze Streden zu fliegen, ſowie fie ausgelrochen find“. 
Die Henne iſt aljo hier des Brütens enthoben, und aud) die 
fertigen, flugfäbig ausfriehenden Jungen find wie ihre Mutter, 
wenn fie etwa jelbft briten mitte, micht auf einen Ort beichräntt, 
was bei der Stnappheit der Nahrung leicht das Verhungern 





nad) ſich ziehen könnte, Es ift dies in der That eine vollendet 
ihöne Anpafiung an die auftraliihen Berhältnifie oft lang an: 
dauernder Trodenheit und der Spärlickeit im Waſſerzufluß. 
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fanktionivt zu fein ſcheint. Schon durch die Heiraths— 
geſetze ift die Nachkommenſchaft einer Beſchränkung aus: 
gefegt. Die älteren Männer heirathen, weil fie mehr 
verfönliches Anſehen befigen, mehr Thaten aufzuweiſen im 
fiande find, jüngere frauen, und zwar unterliegt die Zahl 
derfelben eigentlich Teinerlei Beichräntung gefeglicher Urt, 
überfteigt aber meift nicht den Satz von zwei ober drei, da 
die Ernährung eine zu ſchwierige fein vollrde. In dem Miß-⸗ 
verhältniß des Alters der ehefchließenden Perfonen liegt ſchon 
der Grund zu einer zugelloſeren Ehe, welche die Kinderzahl 
beeinträchtigen muß. Die Ernährung und Behandlung der 
Frau ift ferner derartig, dag ein fchnelles Altern und Un: 
fruchtbarwerden derjelben eintritt. Das ſcheint fogar erhofft 
zu werden, denn geſchieht es nicht, fo werden die Kinder, 
befonders die Mädchen oder gar Zwillinge, eben aus Kld- 
ficht anf beffere, leichtere Ernährung der Geſchwiſter ſofort 
bei der Geburt getöbte. Aus demfelben Grunde wohl 
beftattet man das Kind einer Frau, welde in der Säug— 
lingsperiode flirbt, mit dieſer — ein Gebrauch, den wir auch 
bei Örönländern wiederfinden. Alle diefe Sitten ober 
Unfitten, wenn man jo will, zielen darauf hin, der Natur 


mit feinen Witnfchen nicht über den Kopf zu wachfen, nicht 


mehr von ihr verlangen zu müſſen, als fie gerade bereit 
zum Geben hat. 

Ich erwähnte bereits, daß an der Meeresfüfte und an 
den Fluſſen, wo die Quellen der Ernährung reichlicher 
fließen, größere und fräftigere Individuen als in den regen» 
armen, trodenen, fandigen Gegenden des Innern anzutreffen 
feten, wie fie aud) ſchon bezliglich ihrer Hittten einen befferen 
Eindrud machen. Sicherlich wird hier, wenn die das fo 
wie fo vorhandene Ausfterben befchleunigende Kolonifation 


der Europäer ihre Reihen nicht ſchon zu ſtark gelichtet hat, | 


auch die Zahl eine bedeutendere als im Innern fein. Ja 
vielleicht wird, wie es danernde TIrodenzeiten oder große 
Dirren unbedingt veranlaflen, im mern in der heißen 
teodenen Jahreszeit diefe Zahl auf ein Minimmm herab 
gebrüdt, indem größere, ganz erflärliche Wanderungen ftatt- 
finden. Sohn Roß, der 1874 zur Zeit Starten Waller: 
mangels gleich weltlih von Yale Torrens und Yale 
Gairdner reifte, erzählt !), die wenigen Cingeborenen, die er 
getroffen, feien jedesmal auf der Wanderung zur Geetüfte 
begriffen geweſen. Es war das etwa Ende Juli, alio 
ziemlich am Schlufle der weniger heißen Jahreszeit. Die 
Wildheit der Eingeborenen, weiche die Exrpebition nicht auf 
Sprecmweite an ſich heraukommen lich, ſchrieb ſich, wie ic) 
vermunthe, vielleicht daher, daf fie den Durchzug durch ihnen 
nicht gehöriges Gebiet ausführten, und ſich deshalb in volle 
Kriegkbereitichaft geſetzt hatten, am einer etwaigen Abwehr 
von feiten der Herren des Bodens fofort gewappnet bes 
gegnen zu können. In der Dafe Mppatinna flich Goſſe 
auf etwa breifig Schwarze, die faft alle Engliſch fprachen 
und zwar einige darunter gang gut?). Das deutet auf 
längeren oder öfteren Aufenthalt berfelben in ben lolonie⸗ 
firten Kuſtenſtrichen. Vielleicht allerdings Hatte man es hier 
nur mit Kulturflüchtern zu thun, Bei Trews Waterhole 
wiefen die Eingeborenen nach Weiten ald nach der Gegend, 
wo fie den Bambus zu ihren Speeren und auch Wafler 
erlangten). Ber Naſh's Spring, wenig nördlicher, bezeich⸗ 
neten ſie ebenfalls den Weſten als die Gegend, wo das 
große Waller ſich befände ). Vermuthlich darf auch das 
auf eine größere Wanderung, nicht nur bis an den Billoria⸗ 
fluß, fondern bit an die Küſte bezogen werden. Beim 
Verfuche an den Dafoverfluß vorzudringen, ſtieß Warburton 


!; Geogr. Mitibeil,, 1874, ©, 429, 
2, Geogt. Mittheil. 1874, &. 370. 
3) Proc. Gengr. Soc., 1853, p. 290, 
4 Proc. Geogr. Soc., 1563, p. 292. 
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auf ein Lager der Lingeborenen, in welchem zwei große 
Seemmfcheln, ein alter eiferner Tomahawt und ein Stüd 
von einem Sarrenradreifen gefunden wınden ) — Öegen- 
fände, die ſich wohl als Zeichen eines Kitjtenaufenthalter 
betrachten laſſen. Vermögen diefe Beifpiele nun auch nicht 
durchaus als beweifend flir ftattfindende Wanderungen, 
derart wie ich fie andentete, zu fein, jo find fie doch immerhin 
ı geeignet der aprioriftifchen, ganz berechtigten Bermuthung, 
| wie ich dente, auch einigen pojitiven Halt zu verleigen. 
| Wenn ſolche Wanderungen periodifch regelmäßig geichehen 

follten, fo würden fie in den Anfang der heißen Dahreszeit, 
‚ alfo etwa in den September oder Oktober fallen — vielleicht 
| nod) einen Monat früher —, umd eine Nücktehr fände vielleicht 
im Februar und März ftatt, wo die ausdörrende Hitze micht 
mehr Hber dem Yande lagert. So traf Goſſe die Quellen 
in den ſonſt fo paradieſiſchen Tomtinfon » Ketten ziemlich 
dem Berfiegen nahe, ald er anfangs Oftober dorthin fanı. 
Es dürfte das Grund genug zum Auswandern fein, wodurch 
natitelich nicht durchaus das Yand entblößt zum werden 
braucht, fondern gewiſſermaßen nur der durch periodifche 
Verarmung des Yandes entjtehende Ueberſchuß der Be— 
völferung entweicht und eine geringere Zahl — vielleicht vor 
allem die zu meiten Wanderungen untauglichen betagteren 
Eingeborenen — zuriifbleibt. Auf diefe Weife wilrde perio« 
difch — aber nur das, nicht dauernd — eine in hohem Grade 
geringe Didjtigkeit der Bevölkerung im Innern herrſchen. 
Ein Grund zu Überhaupt ſpärlicher Bevölkerung fönnten 
außer den durch Dürre verurfachten Entlerrungen eines 
Gebietes im mern noch die oft ausgedehnteren Salze 
wieſen ſein, an denen fein reines Waſſer zu erlangen iſt. 
Hier will ich aber auch wieberum darauf aufmertfan machen, 
dab ſolche Salzgegenden nicht einen großen zufanımen- 
hängenden Beftand, fondern ein von undurchſalzenen, wenn 
auch Meinen Streden unmittelbar begrenztes oder unter- 
brochenes Gebiet darftellen. Goffe fand ganz in der Nähe 
des Amadeus⸗-Sees inmitten eines fchönen Grasfleckes fid- 
weitlic von Winnall Ridge einen Brunnen der Ein- 
geborenen, den Kamran⸗Brunnen (24% 50° 50" ſudl. Br.), 
deifen Inhalt ausreicte, um Kameele und ‘Pferde zu 
teänfen®), aljo für Junerauſtralien ein gang anfehnlicher 
war. Uns ift es interejjant, diefes Zeichen des Aufenthaltes 
Eingeborener fo unmittelbar an einem Galjgebiet liegen 
zu willen. 

Wir jehen im Innern Australiens ein Gebiet, Über 
beffen wirkliche Beſchaffenheit bie wunderbarften Anfichten 
eine die andere gebrängt haben, Orley hielt ſich an bie 
Idee eines großen Binnenmeeres. Stuart wollte beim 
Anblick der nach ihm benannten fteinigen Wüfte in diefer 
ben trodenen Kanal irgend einer alten ogeanifchen Strömung 
erfennen, Eyre lebte der Ueberzeugung, das Innere ſei 
nichts als eine dürre und trodene Wuſte. (Fine mad) der 
anderen find diefe Meinungen int Reich ber Illuſionen 
verwiefen, und wir wiſſen heute, daß thierifches ſowohl wie 
menschliches Leben ſich den Berhältniffen der contralen Ebene 
angepakt hat. Und doch begegnen wir noch heute dem 
Haben des Unbewohntſeins derjelben feitens des Menſchen. 
Id) lefe das aus ber von Gerland entworfenen Karte der 
Verbreitung der Völker Ozenniens ?) im phnjitalifchen Yrla® 
von Berghaus. Ein großer Flächenraum im Inneren 
Weſtauſtraliens ift auf dieſer Harte von der Farbe unbededt 
geblieben, mit welcher die Aboriginer des auftralifchen Feſt⸗ 
landes bezeichnet worben find, Diefer Raum fällt in 
feinem füdlichen Theile im allgemeinen zwijchen die Yängen- 


1) Favente, 1. c. S. 258. 
2, beogr, Mittheil. 1874, ©. 365, 
3) Berghaus’ phyfit. Ailas, Karte 70, 
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grade 122,5 und 130,5, geht hier nicht über 29,5% jlibl. 
Breite hinaus und greift mit feinem nordöſtlich voriprin: 
genden nördlichſten Ausläufer in ſchmalem Hipfel in das 
unducchforjchte Gebiet zwiſchen Stuart-Greet und PViltoria- 
fluß einerfeits und der Telegraphenlinie andererjeits hinein, 
nicht den 18. Breitengrad überichreitend, Der Grenzlinie, 


— den Zwed entſprechend, weldyer ihr doch beigelegt wurde — | 


durch möglichit genauen Verlauf den Anfpruch auf irgend 
welche Ausflihrlichleit geben zu wollen, fcheint nicht in der 
Abſicht Gerlands gelegen zu haben, denn größere Gebiete, 
von denen uns bis jest jede Funde fehlt, weil ihre Un— 
wirthlichleit den Berſuchen der Forſcher einzubringen, eine 
wirfjane Slippe zum Scheitern entgegenfegte, find außer 
dem Bereich dejielben gelafien. 

Sehen wir ung den Berlauf der Örenzlinie einmal 
etwas näher an, wie er fid) mac) Lebertragen auf die Peter: 
manmfche Ueberſichtskarte von Auftralien (Blatt 73 in 
Stieler's Hands Arlas) darſtellt. Im Nordweſten ſchneidet 
bie Grenze die Punkte, an denen im Februar beziehungs 
weiſe März 1856 am oberen VBiftoriafluß und am Stuart> 
Creel Gregory’s Vorfloß ins Innere amt weiteften gedich. 
In leichtem, nach Weiten geſchwungenen Bogen verläuft 
fie alddann nad) Südweften, ſchneidet Giles' Route von 
1876 gleich weſtlich der Heinen in 123% V. gelegenen 
Seebetten, und Forreſt's Route von 1874 zwiſchen Dit, 
Moore und Dit. Bates, berührt den fernften von Forreſt 
am 2, Juli 1869 erreichten Punkt gleich öftlich von Mt. 
Weld und biegt dann ſchnell, nirgends Giles’ Route von 
1875 erreichend, jondern immer faft einen Breitegrad davon 
entfernt verlaufend, nach Dften um. In ofinordöftlicher 
Richtung ftreicht fie bei 130,5" öftl. V., welcher Grad in 
ungefähr 27,5% Breite erreicht wird, geht dann nördlich und 
ſchneidet die Amadeus-Sente etwa am Sereuzungspunfte des 
130, Längen- und des 25. Vreitengrades. Gie verläuft 
nad) Norden, etwas weftlicd) vom 130% abbiegend, und 
freut denjelben wieber gleid) weitlid von den Waterloo 
Wells auf Warburton’s Route. Die gleiche Richtung inner 
haltend, erreicht fie den 132% öftl. %. und geht nicht über 
den 18% fübl. Br. nad) Norden hinaus. Um fonfequent 
gezogen zu fein, mußte die Grenze aber die noch undurd) 
forfchten Gebiete einmal — 3. B. weſtlich der Stuart'jchen 
mehrfachen Reiferoute von Davenport Range bis zu den 
Aſhburton Bergen hinauf — und dann zweitens die füdlich 
von Warburtons Marſchroute zwiſchen Stuart» Greef und 
Datover mit umſchließen. Ich wüßte nicht, welcher Grund 
es rechtfertigen follte, daß es nicht geichehen. 

In das laut Gerland's Karte bewohnte, diefen nach ihr 
unbewohnten Theil umſchließende Gebiet ift eine Reihe 
Heiner Zeichen eingetragen, weldye auf entdeckte Yagerftätten 
Eingeborener hinzuweifen die Bejtimmung haben. Diejem 
befonders hervorgehobenen Merkmal nad) hat es den Ane 
fchein, als ob Gerland feine Anficht von dem unbewohnten 
Gebiet darauf aufgebaut hätte, weil aus diefem von keinem 
der Forſcher Yagerftätten berichtet wurden. Sehen wir 
unächſt davon ab, daß ſolche gar wohl entdedit worden find. 

ei der Beurtheilung, ob ein Gebiet bewohnt oder ums 
bewohnt fei, hängt doch die Entfcheidung nicht allein an der 
Anz oder Abmwejenheit von Yagerjtätten, oder überhaupt 
menſchlichen Wohnplägen. Gerland bezeichnet laut feiner 
Karte die Sahara als durchweg bewohnt. Und dor; willen 
wir, dag in der Sahara große Striche feine feften Wohns 
fie umſchließen, fondern nur vorübergehend von Saras 
wanen und umberftreifenden Eingeborenen berührt werden. 
So wie hier enticheidet auch in Innerauftralien dag Vor: 
handenfein von Spuren, mögen fie noch fo nomadiſch 
flüchtiger Natur fein, über die Frage des Bewohntjeins. 
Es fommt nicht darauf an, nım Wohnftätten zu finden, es 
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kommt darauf an, Spuren nachzuweifen, daß die Natur 
hier entweder längere Zeit He Ernährung und Erhaltung 
des Menjchen mit ihren Gaben ermöglicyte, oder auch, daß 
fie ihm etwa nur ald Weg, ald Strafe von einem Ziel zum 
anderen diente, kurz, daß das Gebiet dem Menichen irgend: 
wie von Nutzen war. 

Wenn Forſcher wie Stuart, Gregory (1856), Forreſt 
(1869), Goſſe (1873) und Andere ſich durch graufigen 
Scrub, durch endloſe Spiniferfteppen, Sandfläcen, über— 
haupt durch das mit Waflerlofigfeit drohende Ausfehen der 
Ferne zurlicichreden lichen, fo ijt damit noch nicht end: 
gliltig feitgeftellt, daß hier ein Eingeborener nicht Nath weiß, 
einzubringen. Erzählt uns doch Stuart ſelbſt, daß die Ein- 
geborenen, mit denen er bei Naſh's Epring zufammentraf, 
ihm vom Borhandenjein von Waller in Welten Mittheilung 
machten und durch Zeichen mit einer Schaufel amdeuteten, 
fie müßten ſich unterwegs Waller ergraben, wenn jie dorthin 
gelangen wollten !). Stuart ſelbſt gab es nad) wenigen 
engliichen Meilen auf, die dichte DBegetation zu befiegen. 
Das Maß der Schwierigkeiten und die Erfolglofigkeit der 
Unternehmen in einem zu erforfchenden Yande feitens darin 
unbefannter Menjcen beweift in diefer Hinſicht ebenfowenig, 
daß dort Menfchen nicht weilen fünnten, wie etwa das plötz⸗ 
liche Seltenerwerden und Berſchwinden eines Nahrungs« 
mittel3 auf größere Ansdehnungen hin — eines Nahrungs: 
mittels, von welchem die Eriftenz der Eingeborenen ſonſt 
in hervorragenden Maße abhängig ift, wie z. B. vom 
großen vothen Kängurub (Macropus major), deſſen Er— 
fcheinen der Ausdrud fruchtbarer, grasreicher Ebenen ift. 
Ein Stüi der Grenze deflelben im Südmwejten Auftraliens 
verläuft, mad Nordoſt gerichtet, von Yale Auſtin bis 
Mt. Burges?). Insbejondere im Norden und Norboiten 
Auftraliens breitet ſich diefes Beutelthier Über die weiten 
Grasebenen aus, während es das fteppenhafte, wallerarme 
Innere durchaus vermeidet, Mit feinem fehlen hier 
ſchwindet allerdings eine wichtige Koſt der Cingeborenen, 
denn was hier nody an Warmblütlern lebt, ift nur von 
geringer Körpergröße. Aber der Eingeborene hat ſich in 
diefe Nahrungsverhältniffe ebenſowohl zu ſchiclken gewußt 
wie in das Yeben inmitten des Serub⸗Dickichts. Die Winzigs 
feit der Beutelthiere erhöht nur die Mühe des Fanges und 
damit ber Ernährung, und zieht vielleicht beſonders hier jene 
gröhere Menge von Thieren, wie ich fie oben nambaft 
machte, in dem Bereich der Nahrungsmittel, um fo ben 
Berluft des großen Beutewildes auszugleichen, aber fie ift 
darum nie ein Grund fir ben Menſchen geworben, die 
inneren Striche unausgenugt zu laſſen, und feinen Ernähs 
rungsjwede nicht dienftbar zu machen. Die Beblirfnijfe find 
hier, id) wieberhole es nachdrücklich, aufs äuferfte vers 
einfacht. „Was ein ingeborener gutes Yand nennt, iſt 
jede Stelle, wo er einen Trunk Waffer und einen Wurrong 
erhalten kann, und einen Grasſleck von der Größe eines 
Aders beichreibt ev als ſehr ansgedehntes Grasland“ ®). 
Wo der Europäer vor der Wititenei eines Sandlandes 
ſchaudert, friftet der Eingeborene tagaus tagein fein Dafein, 
ohne den Unterichied gegen das in befieren Yändern Woh— 
nender zu fühlen. Winnede durdjwanderte auf der Grenze 
des Nordterritoriums und Dueendlands zwiſchen 27° und 
24,59 jübl. Br. eine ausgedehnte Sandwüſte, weldye er zum 
größten Theile fo troden fand, daß er dem Verſuch nicht 
wagen mochte, Pferde dorthin mitzunehmen. Und doch traf 
er mehrere Trupps vom Eingeborenen*). Es hält in der 


!) Proc. Geogr. Soc., 1863, S. 202. 
Geogr. Mittheil,, 1869, Karte 23, 
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That ſchwer, fic im die Möglichkeit einer Exiſtenz unter 
folchen Verhältniſſen himeinzudenfen, aber das liegt auch 
nicht zum geringften Theile mit am dem lebelftande, daß 
unfere Kenntniß vom Leben der Thierwelt im auftralifchen 
Innern eine mod) ungemein lüdenhafte if. Was willen 
wir denn über die Wohnweife der Bentelthiere? Welches find 
ihre Schlupfwinkel, auf deren Kenntniß es ja doch dem 
Däger vornehmlich anfommen muß? Sie find und noch 
fchr in Dunfel gehiillt, und nur foviel wiſſen wir, daß fie 
im dichteften Geftritpp an dunfelfter Stelle angelegt, unge: 
mein ſchwierig aufzufpiren find, Es ift gewiß voreilig 
von Giles, wenn er über die Umgegend des Heinen Dammes 
(29° 19° 4” Br. und 128° 38" 16” öftt. L.), wo er 1875 
lagerte, jagt !): „Jagdbares Wild giebt es hier, fo zu jagen, 
gar nicht“, und fpäter einmal von einer weftlicheren Ges 
gend?): „Ebenfo fehlt jeder menſchliche und thieriſche Bes 
wohner, feine Spur von einem Bentelthier, Emu, oder 
wilden Hund ließ ſich erbliden, und wie es fchien, waren 
wir in eime Gegend vorgedrungen, die dem Menfchen 
gänzlich unbetannt geblieben und von Gott ganz und gar 
vergeffen war.* Giles wird doch gewußt haben, daß bie 
Bentelthiere ſich nicht gern dem Sonnenbrande auszuſetzen 
pflegen, daf fie zumeift mächtlich lebende Weſen find und 
tags ſich in ihren Schlupfwinfeln verftedt halten. War: 
burtom gefteht ehrlich): „Ich habe die Wallabis in den 
Händen des Eingeborenen gefehen, aber nie fah ich eins 
laufen.* 

Auch das Durchwandern einer größeren Strede, ohne 
Eingeborene gefehen zu haben, beweift die Menfchenleere 
der Gegend nicht. Stuart fah auf feiner zweiten Reiſe 
ins Innere vom 1, Januar bis zum 23. Mat 1861 feinen 
einzigen Eingeborenen und begegnete aud) nur fehr wenigen 
Spuren derfelben. Wo die Eingeborenen in Meinen Trupps 
oder gar einzeln fich aufhalten, verſtecken fie ſich nämlich 
gern, furchtvoll, wie fie find, im Scrub oder fonft an giins 
ftigen, von der Vegetation gebotenen Plägen, und darin find 
fie Meifter, Gregory fah einmal acht Schwarze und ritt 
mit feinen Genoflen auf fie 108, aber fie verbargen ſich 
im hohen Gras und im Biüfchen, ohme wieder entdedt zu 
werden). Warburton erzählte von einem Mädchen, welches 
gefangen wurde, aber wieder entrann und trog fofort ihr 
nachgeſchickter Sucher doch nicht wieder entdedt werden 
fonnte?). Wie oft ſah man Spuren der Eingeborenen auf 
dem Boden und konnte doch niemand finden! John Roß 
traf 1874 einmal Fußſpuren dev Eingeborenen und erzählte 
darliber *): „Als wir am anderen Morgen den Fußſpuren 
weiter folgten, famen wir nad) adıt englifchen Meilen zu 
einer Stelle, wo die Eingeborenen die vergangene Nadıt 
zugebracht hatten, und es jah aus, als wenn fie eben erſt 
weggegangen wären. Suchen nach Waller blieb erfolglos. 
Inden wir den Spuren weiter folgten, fahen wir, daß die 
Eingeborenen gelaufen waren und ſich zerftreut hatten. Wir 
waren alſo von ihnen gefehen worden.“ Einen Grund, 
daß die Eingeborenen ſich verſtecken, mag ihr Aberglaube 
bilden, der die weißen Menſchen für überirdiſche, und als 
andersfarbige, wie das aud) fonft wie 3. B. bei Neger: 
ſtämmen angetroffen wird, für böfe Geifter, für Teufel 
hält. Auch den Kameelen darf man die Schuld des Ber 
ſcheuchens mit zuſchieben. Man empfahl fie fogar neben 
der ſchätzbaren Eigenſchaft großer Ausdauer mit aus diefem 
Grunde zur Benugung bei Forſchungsreiſen im Innern 


1, Geogr,. Mitibeil,, 1876, ©. 188, 
2) Geogt. Mittheil., 1876, &. 156. 
) Proc. Geogr. Soe,, 1575, p. 50. 
*%) Proc. Geogr. Soe., 1858, p. 54. 
°) Proc. Geogr. Soc., 1875, p. 44. 
*) Geogt. Mitigeil,, 1875, ©. 421, 
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Auftraliens?), Sie fchreden durch ihre ungewohnte Geftalt 
feindlich gefinnte Eingeborene vom Angriffe zuritd. 

Der Waffermangel, der jo oft als Grund bes Um— 
fehrens ober Abſchwenkens aus einer Richtung in bie andere 
von unferen Korfchern angegeben wird, muß auch mit Bors 
ſicht als Grund des Unbewohntfeins eines Gebietes aufs 

enommen werden. Zunächft ſchon deshalb, weil, wie wir 

Ein auch die in Pflangenwurzeln verborgene Feuchtigkeit 
als hinreichender Erfag gilt, und dann, weil es fo ungemein 
ſchwer hält, die Wafferpläge einer Gegend aufzufpliren, 
Nicht nur Heinere wurden zufällig im Scrub verftedt ents 
deckt, auch größere feeartige Anſammlungen entgingen dem 
Sucher anfangs. So kam Stuart innerhalb zweier englifcher 
Meilen am Newcaftle Water vorbei, ohne es zu bemerfen ?). 
Zahlreiche Yagerfener von Eingeborenen fagten Forreſt auf 
feinem Ritt 1879 zur Telegraphenftation im Norden, daß 
Waſſer vorhanden fein mußte, und trotzdem entdedte er 
feine Spur davon ?). Gregory 3. B, waren im Jahre 1856 
Lagerfeuer ein vorzügliches Dlittel, ſich in den Befig von 
Waſſer zu bringen®). Stuart entdedte 1862 bei Naſh's 
Spring, daß die Eingeborenen, wahrſcheinlich um den Weg 
zu Wafferplägen in der Wildniß nicht zu verfehlen, die 
Bäume mit Zeichen, die im diefem alle ſchon großes Alter 
zeigten, veriehen, und er hatte ganz recht kaltulirt, denn 
ſchon nach ungefähr zwei englifchen Meilen fam er an einen 
Brunnen mit Wafler’). Emus, welche nur in der Nähe 
ihnen durchaus mothwendigen Waſſers niften, gaben mit 
ihren Spuren den ficherften Hinweis darauf, wie wir es bei 
Forreſt leſen, der, fid) durch fie leiten laſſend, zu den Wilkie 
Springs (1291/50 öftl. Y.) gelangte"). Auch die Richtung, 
welche abends von Bogelſchaaren im Fluge eingehalten 
wurde, deutete im oft grenzenlos trodenen Gebieten auf bie 
Eriftenz von Feuchtigkeit, wohin fie fid) zur Tränfe begaben. 
Warburton hatte allerdings nicht den Erfolg, durch dieſes 
Zeichen dem Waſſer auf die richtige Spur zu kommen, 
obgleich er mehr als einmal im feinem Tagebuche angiebt, 
daß wilde Ghänfe liber fein Yager geflogen feien. 

Warburton’s Reife war Überhaupt eine erfolglofe, die 
wenig über die Kenntniß des durchpilgerten Yandes heim: 
brachte, auch micht heimbringen konnte, da zunächſt wegen 
des unöfonomifchen Verbraudyes der Provifionen feine Zeit 
blieb, das Land zur Seite des Weges zu vecognosciren, 
und da man vor allem, um die Kameele, das einzige 
Rettungsmittel, zu jchonen, nur nachts wanderte. Die 
Giles'ſche Reife von 1876 ift bis jegt leider außer im 
einem kurzen Bericht noch nicht eingehender beſchrieben 
worden, wohl aber die dritte ber Durdyquerungen, die von 
Horreft im Jahre 1874. Was im Jahre zuvor die Reife 
Goſſe's an Auſſchluſſen über das bereifte Yand fo werthuoll 
machte — das eifrige Necognosciren einer Vorhut, wenn ich 
mid, jo ausdrüiden darf — das fette auch feiner Reiſe die 
Krone auf, und dieſe befonders liefert und das Material, 
um das Bewohntjein Inner-Weftauftraliens mit ſchlagenden 
Thatſachen zu erhärten. Cines macht diefe Reife gerade 
für unferen Zweck um fo geeigneter, nämlich, daß fie mitten 
durch dasjenige Gebiet führte, welches die unficherfte und 
geringfte Niederſchlagemenge erfährt. 

Ich will in kurzer Ueberficht die wichtigen Funde fir 
den Beweis der Eriftenz und Eriftenzmöglichteit des Menſchen 
in ben Gebieten, im welden Gerland fie amzmeifelt, hier 
zufantmengeftellt bringen, und beziehe mic; in meinem Gitat 


I) Zeitſchr. d. Ber, f. Erdt, Berlin, 1975, ©. 837. 
2) Geogr. Mittbeil., 1862, ©. 64. 

3) Geogr. Mittheil., 1881, ©, 129. 

*%) Proc. Geogr. Soc., 1858, p. 64. 

5) Proc. Geogr. Soe., 1863, p. 291. 
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auf-da® Tagebuch Forreſt's im Journal of the Geogra- 


phical Society of London, Vol. 1875, p. 266 bis 288. | 


Welche Beobachtungen mir geeignet fcheinen, diefen Beweis 
zu erbringen, habe ich im meinen vorherigen Ausführungen 
bereits zwifchen den Zeilen angedeutet. Es find zumächft 
die auf Spuren und wirkliche Begegnungen, was kaum 
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! hervorgehoben zu werden braudht, bezliglidyen. Unter Spuren 
reihe ich matlixlich Brummen und die oben bejprodjenen 
‚ Feltwaflerlödyer ein. Alsdann führe ich andere Waller: 
behälter, wie Creels und Ehonpfannen auf, jowie ſchließlich 
Aufzeichnungen Uber Thiers und Pflanzenwelt, foweit fie 
dem Eingeborenen nad) unferer Keuntniß von Nugen find, 
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Anaril. „Natives are very nur 
merous in this country, as fires 
aud camps are soen in many 
places, besides well- besten 
track#.” 


Worte dev Deutung brauche ic) diefer Ueberficht nicht 
mehr hinzuzufügen. Auf dem fetten Theile feiner Reife 
gelangte der energiſch fühne Forreſt im die ſchon von Goſſe 





im Jahre vorher bereiften Gebiete und fand dort audı | 


Spuren der Anweſenheit Giles'. 
Erfahrungen beftätigen nur, was obige Ueberficht ung Ichrt. 


Die Tomlinfon-Höhen erfreuten and) ihn damals durch die 


zwifchen ihren Granitrliden liegenden, trefflich bewachſenen 


Thalebenen mit üppigem Gras, 50 Fuß hohen Bäumen, | 


fogar fließenden Bächen, Känguruhs, Emus und den Spuren 
einer zahlreichen eingeborenen Bevölterung !). Unfern des 
Mojes Creek, der jüdlic) des StirmifheHügels ſich hinzieht, 
in etwa 1282/,° bſtl. %, hatte die Expedition einen Angriff 
von 40 Schwarzen mit den Feuerwaſſen abzuſchlagen ): 
aljo aud) hier beweifende Thatſachen von der Anwejenheit 

1) Geogr, Mitiheit., 1874, ©. 366. 
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die Woche auwer gelagert daben 
utochteit, 
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Eingeborener. Die wenig nördlicher parallel der Forreſt'- 
ichen verlaufende Reiferoute Giles' vom Jahre 1876 Liefert 
im allgemeinen die Erweiterung der von Forreſt gewonnenen 
Refultate auch für diefen Theil des auſtraliſchen Inneren. 
Die Karte zeigt uns eine ganze Neihe in die Nawlinfons 
und PetermannsHügel fallende Greets. Auch ein trodenes 
Seebett entderfte Giles. in Heiner Creel, „Buzoe's 
Grab“ getauft '), weil hier das Kameel Buzoe ftarb, war 
von weißen Gummi» Bäumen eingefaßt; Krähen, Meine 

bichte, einige Kakadus und zahlreiche bronzeflügelige 

auben beobachtete man hier. Gelegentlich traf man einige 
Meally-Bänme, Das Wallabi, fagt der Forſcher, ift durch 
die ganze Wuſte verbreitet. ingeborene kamen vom 
Mt. Gould bis zu den PetermannBergen nicht zu Geſicht. 
Hier aber fehlten fie nicht und benahmen ſich freundlich. 
' Unterwegs hatte man fonft wohl hie und da Spuren von 





1) Geogr, Mittheil., 1877, &. 207. 
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ihnen bemerft. Permanentes Waſſer gab es auf einer | 
Strede von 400 engl. Meilen nicht. Es hatte zuvor ge: 
regnet, und die Thonpfannen lieferten bie nothwendige 
Fluſſigteit ), Warburton ſchließlich hatte, während die 
eben genannten Neifenden befonders Spinifergegenden durch. 
querten, mit dem entfeglicen Serub zu kämpfen. Aber ex 
fand eine ganze Reihe von Brunnen, an derem einem — 
etwa gerade auf dev Gerland'ſchen Grenze gelegen, an den 
Waterloo Wells — er ſich mit feinen zahlreichen Kameelen, 
deren er anfangs 17 beſaß, Über einen Monat aufhielt, 
womit fid) ein Mafftab bietet fir die Größe, welche der 
Brunneninhalt fir die Eingeborenen gehabt haben muß. 
Auch jonft begegnete Warburton Brunnen der Eingeborenen, 
und von dem Borhandenfein von Waller gaben die vielen 
Sänfe, welche mehr als einmal Über des Reiſenden Yager 
hinwegflogen, Zeugniß genug. 

Die Hinfälligfeit der durch feine Karte verfinnlichten 
Anficht Gerland’s dürfte mit diefen Thatfachen hinlänglich 
erwiejen fein. Das central= auftraliiche Gebiet muß eben: 


1) Zeitfhr, d. Ber. f. Erdl,, Bd. XII, ©. 26. 
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fowohl mit dem farbigen Tom gedeeft werben als bas um» 
gebende, denn es wohnen in diefem armen Gebiete ebenfo- 
wohl Eingeborene wie im übrigen Auftralien, weil biejes 
Gebiet im ftande ift, fie zu ernähren. 

Wenn man einmal fo weit gelangt fein wird, bie Kopf⸗ 
zahlen zu wiſſen, welche auf die einzelnen Bezirke diefes 
Erdtheils verfallen, und wenn man nad) diefen eine Karte 
der Bevölferungsdichtigleit entwerfen wird, dann allerdings 
wird das innere weſtliche Gebiet, fo lange man bei der 
heute üblichen Darftellungsweife hellerer und dunkler 
ſchattirter Gebiete verharrt, mit einem helleren Tone gegen 
feine Nachbarländer abſtechen. Das Innere Auftraliens 
ftellt den ſchwächſt bevölterten Theil diefes Nandgebietes 
ber Defumene dar. Der unglüdliche orographiide Bau, 
feine hydrographiſchen Zuftände als Folge defjelben helfen 
den Ausdruck der Schwäche, welcher den Menſchen der 
Randzonen unfere® Planeten als ihr natiirliches Erbtheil 
gemeinfam anhaftet, hier bis zur höchſten Potenz verftärfen, 
und jo ſehen wir die auftralifche Bölferfchaft im getveuen 
Einklange mit dev traurigen Natur ihrer Heimath dahin 
leben, ein verdorrender Zweig am Stamme der Menfchheit. 
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Der Theeban in China, 

Dem „Dftafiatifchen Lloyd* entnehmen wir folgende And: 
führungen über dem chinefifchen Theebau: 

Die Theeſtaude wird in China ausſchließlich in Heinen 
Gärten gezogen, die das Eigenthum der Bebauer des Landes 
— gewöhnlich Perfonen, die faft gar fein Kapital beſitzen — 
find. Die bei weiten größere Anzahl diefer Gärten ift in 
bügeligen Diftriften angelegt, die einen faſt durchweg ſchlechten 
Boden haben, oftmald wenig beſſer als Sand. Der drei 
bis fünf Fuß hohe Strauch ift im allgemeinen der Myrthe 
ähnlich, fein Holz ift äuferft hart und zäbe und bat, wenn 
friſch geichnitten, einen unangenehmen Geruch. Die ger 
zackten Blätter find Ieberartig, glatt und von dunkelgrüner 
Farbe. Die Stande wird ſtets vom Samen gezogen, und 
die Spröflinge werden von manden Pflanzern umgepflanzt, 
wenn fie etwa drei Monate alt find. Der Strand) wird 
weder gedüngt noch bewäflert, überhaupt zollt man ibm nur 
wenig Sorgfalt, doch wird darauf gefehen, daß die Pflanze 
nicht im Schatten ftehen. Die erften Blätter pflüdt man, 
wenn die Stande etwa drei Jahre alt ift, doch ift fie erjt in 
ihrem fiebenten oder achten Jahre ausgewachſen und kommt 
mitunter bis zu ihrem zwanzigften Jahre fort. Dan erntet 
gewöhnlich nur zweimal, da eine dritte Ernte die Stande zu 
ſehr Ichwächt, ausgenommen, wenn der Boden ein unge— 
wöhnlich reicher ift. Die erfte und verhältnißmäßig Heinfte | 
Ernte beginnt gegen Mitte April und liefert die feinften Thee: | 
forten, die zweite findet Ende Mai oder Anfang Juni ftatt 
und ift bie Haupternte. Der Ertrag einer einzelnen Pflanze 
variiert jo bedeutend, daß es ſchwer hält, ein Mittel zu nennen, 
doch joll man etwa 21, Bund grüne Blätter von den 
beiten Stauden ernten, während die gewöhnlichen nur 1 big 
1%/, Pfund ergeben. Auf einem Du (ca. 1000 Quadrat: 
Narbe) Yand sicht man im Mittel 300 bit 400 Sträucher. 
Das Wetter übt natürlich einen großen Einfluß auf bie 
Dualität der Blätter aus. Hat es zu viel geregnet, fo 
werden die Blätter gelb und fchimmelig, regnet es nicht genug, 
fo bleiben fie Hein und fprofien nur ſpürlich. Es ift höchſt 





' wichtig, daß die Blätter zur rechten Zeit und bei ſchönem 


Wetter gepflüdt werden. Für gewöhnlich wird das Pflücken 
der Blätter von der Familie des Beſitzers bes Theegartens 
ohne andere Mithilfe beforgt, und ein gewanbter Sammler 
ift im Stande, etwa zwölf bis fünfzehn Pfund an einem 
Tage zu pflüden, 

Der erfte Schritt zur Zubereitung für den Markt ift 
das fogenamnte Trodnen. Die grünen Blätter werden 
auf flachen Bambus Menlden zwei oder drei Stunden lang 
in die Sonne zum Verwellen gelent. Während die Blätter 
auf diefen Mulden liegen, reibt und rollt man fie vorfichtig, 
bis fich auf ihmen rothe Fleden zeigen, daun padt man fie 
lofe im baumwollene Sädchen und legt diefe in hölzerne 
Kiften, durch deren Seiten zahlreiche Löcher gebohrt find, 
Ein Mann jtellt ſich hierauf auf die Säde und preft und 
knetet fie mit feinen Füßen, Diefer Prozeß hat bad Aus: 
drüden der Feuchtigkeit, die das Mlatt enthält und bie als 
eine Mebrige, grünliche Flüſſigleit durch die Löcher ber Kifte 
abflieht, zum Awede, Ohne dieſes Preſſen würde das Blatt 
zu bitter fein, dag Tannin wirb aber auf dieſe Weiſe tbeil- 
weile entfernt. Der nächte Schritt in der Zubereitung ift 
die Fermentation, d. b. der Thee wird in Körbe gelegt, die 
mit baumtvollenen oder Filzmatten bededft werben, damit die 
Wärme beibehalten wird und die Gährung ſomit jchneller von 
ftatten gebt. In diefen Körben bleibt der Thee etwa zwei bie 
drei Stunden, er wird ſodaun herausgenommen und wieder 
auf etwa vier Stunden in die Sonne gelegt. Das Blatt bat 
danu 75 Prozent feines urſprünglichen Gewichtes verloren, 
oder mit anderen Worten: vier Pfund grüner Blätter geben 
ein Pfund getrodneten (aber noch nicht gedörrten) Thee. Die 
Blätter werden dann zum Verkauf ausgeboten und werben in 
dieſem Stadinm von dem chinefischen Kindler für den „Bong* 
gekauft. 

Der Unterfchied zwiſchen grlinem und ſchwarzem Thee be: 
fteht nicht, wie häufig angenommen wird, in der Verichieden: 
heit der Art der Theeſtaude, fondern nur in dem Buberei- 
tung&progefie, Bei dem grünen Thee (Thea viridis) werben 
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die Blätter nach dem Trochnen in heißen Vfannen gedörrt 
und dann mit ber Hand fo lange gebrildt, bis bie Feuchtigkeit 
entfernt it, bei dem ſchwarzen Thee (Thea Bohea) werben 
fie vor dem Dörren, das in ganz ähnlicher Meife wie es bei 
dem grünen Thee geichicht, erjt in der Luft bin und ber ge- 
worfen und mit ber Hand leicht geichlagen, bis fie vollftändig 
self geworden find. 

Wie bereitd angebentet, bat ber Theepflanzer mit ber 
Zubereitung bed Blattes für den Markt nur wenig zu thun. 
Gr pflückt baffelbe, trodnet, rollt und börrt ed oberflächlich, 
während ber chineſiſche Kaufmann jelbft die weitere Zubereitung 
zu beforgen bat. Dieſer begiebt fich gegen Ende März ind 
Innere des Panbes, fein Kapital — ausſchließlich Kupfer⸗Caſh 
(Sapelen) — mit fich führend. Er hat feinen „Hong” (Geſchäfts 
Burcan) und feinen Speicher in einer Lofalität, von welcher 
ans er die Wanre bequem nach einem zur Verſchiffung ge- 
legenen Hafen verfenden kann. Er ſchickt eine Anzahl Leite 
nach verschiedenen Richtungen ind Land, die wiederum in den 
Theediftriften Nebenftationen zum Ankauf und Sammeln bee 
Artikels errichten. Die Theepflanzer kommen zu biefen mit 
ihrer Waare und verkaufen fie daſelbſt. Wenn fie cine 
hinreichende Quantitat Thee zuſammen haben, wird derſelbe 
durch Männer, die ihn in Säcken auf ihren Schultern 
tragen, nach dem Hong“ geſchafft. Dieſe Arbeit nimmt oft 
mehrere Tage in Anſpruch, obwohl die Träger ſowohl bei 
Tag wie bei Nacht marfhiren. Im Song angelangt, wird 
der Thee fortirt, und büufig werben die Blätter von ver: 
ſchie denen Theegärten gemifcht. Der Thee geht durch den oben 
erwähnten zweiten Zubereitungsprozeß und wirb für ben 
(Erport zuredhtgeitellt. 

Der Preis, den der chinefiiche Käufer dem Pflanzer für 
ben Thee zahlt, hängt natürlich von ber Gilte des Blattes 
ab. In der Regel ſchwanlkt derfelbe zwiſchen 6000 und 
18000 Sapelen — etwa 6 bi 18 Dollars. Nun aber 
fommen erſt die verichiebenen Steuern, Arbeiterlohn zc, hinzu. 
Die erfte Steuer, die ber Käufer zahlen muß, ift bie ſoge— 
nannte „Schan-ti*, und biejelbe beträgt etwa 760 Sapefen 
per Picul (— 1337), Pfund), Weitere Steuern erhöhen 
dann bie Koften, jo daß der Picul Thee, der für ben billig: 
ften Preis (6 Dollars) vom Pflanzer eingekauft ift, fich, wenn 
er auf dem chineſiſchen Markt zum Verkauf kommt, auf rund 
17 Dollars beläuft. Ehe diejer Picul Thee anf den Londouer 
Markt tommt, haben fich bie Koften durch Zollſteuer, Fracht, 
Kommiflionen, Speicher und andere Ausgaben natürlich um 
ein recht Bebeutendes vermehrt, fo daß fie zuletzt ungefähr 
27 Dollars betragen werden. Wie erheblich die Aus- und 
Einfuhr von Thee zu den Staatscinnahmen beiträgt, erhellt 
aus nachftehenden Ziffern; Die Geſammteinnahmen aus 
dieſer Quelle für den chincfiichen und englüchen Staats 
Ichag ergeben fir die letzten zwanzig Jahre für China 
367650000 und für England ca. 1340000000 Mart, 


Die britifdie Kolonie Sierra Leone. 

Die britifche Kolonie Sierra Leone, welche ihre Ent: 
ſtehung dem am Ende deö vorigen Jahrhunderts fich geltend 
macenden Beftreben nach Befreinng der Negerſtlaven ver 
dauft, beftand urfprünglich nur ans einem Heinen Stüd Land, 
weiches jetzt die Hauptſtadt Freetown trägt und im Jahre 
1786 von der damaligen Afrikaniſch-Engliſchen Geſellſchaft 
an der Weftküfte Afrilas angelauft worden war. Im Jahre 
1807 von ber engliichen Krone übernommen, wuchs das Be 
fisthum durch macgefolgte Erwerbungen zu feiner gegen: 
wärtigen Ausdehnung an, die allerdings ſehr verſchieden an- 
gegeben find; bald findet man 1000 engl. Qudratmeilen, 
bald 3000; am glaubwürbdiaften ericheint die Berechnung ber 
„Statistical abstract for the several Colonial and other 
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Possessions of the U. K.“, welches 468 engl. Onabratmeilen 
(1212 qkm) anführt, Die Berfchiebenheit der Arealangaben 
erflärt ſich aus dem Umftande, daß die Grenze nach bem 
mern zu bisfang noch nicht genan feftgehteift ift. Anders 
fteht es im Silden und Morben, Im Süden nämlich wurde 
durch Vertrag mit Liberia der Fluß Mannah als Grenze 
ausgemacht; int Norden, gegen die Franzöfiiche Beſitzung am 
Mio Nunes, vertritt der Scarciesfluß diefe Stelle. Die ge: 
| ſammte Küftenansbehmumng von Sierra Leone wirb zu 233 km 
berechnet, 

Da gemäß ihrer Beſtimmung die Kolonie hauptſächlich 
mit befreiten Negern bewölfert wurde, und wicht mur alfe bie 
jenigen Sflaven, welche die engliſchen Kreuzer an Bord der 
angebrachten Skavenfchiffe gefunden batten , hierher gebracht, 
fondern auch viele der auf Jamaila befindlichen Maroonneger 
wegen ihrer Neigung zn Unruhen nach Sierra Leone verpflangt 
wurden, fo ift es begreiflih, daß die Negerbevölterung 
der Kolonie ein wunderbares Gemiſch der verſchiedenſten 
Stämme der afritanischen Weſtküſte darftellt. Verhältniß— 
mäßig am reinften haben fich die Maroons gehalten, welche 
ihren and Amerika ftammenden Namen auch jcht noch tragen 
und eine Art engerer Gemeinichaft den anderen Beſtandtheilen 
gegenüber bilden. Die Gefammtbevölferung der Kolouie, welche 
im Jahre 36 889 Köpfe — darunter 107 Weiße — betrug, war 
im Sabre 1881 auf 60746 — barunter 271 Weiße — ge 
ftiegen, was mit Nüdficht auf das verrufene Klima, das zu 
ben ungefundeften Weftafrifas, wenigftens für Weiße, zählt, 
immerbin bemerfenöwerth iſt. Allerdings behauptet man, 
da ber Aufenthalt in Sierra Leone gegenwärtig ſchon er- 
träglicher fei, al® er früher war, und daß eine weitere Beſſerung 
von ber rationeller werdenden Anlage und Einrichtung ber 
Hauſer ſowie von anderer fanitären Maßregeln erwartet 


| werben dürfe. 


Der Boden ber Kolonie, von durchaus fruditbarer Be: 
ſchaffenheit, läßt mancherlei Pflanzen gebeihen, deren Stoffe 
bloß des Einſammelns bedürfen, um zur Grundlage eines 
lebhaften getoinnbringenden Handels zu werben, aber er wirb 
mr im geringem Maße feitens der ſchwarzen Bewohner mit 
etwas Vams, Gaffava, Bataten und Reis bebaut. Etwas 
beträdhtlicher iſt der Fiſchfang. Aber ber Ertrag dieſer 
Thätigleiten deckt das vorhandene Nahrungsbedürfniß fo 
wenig, daß, wenn das Land etwa anf drei Monate von ber 
Verbindung mit Enropa und Nordamerila abgeſchnitten wäre, 
es in den Auftand von Hungersnoth geratben würbe, Der 
Haupterwerbszweig ijt eben ber Handel — vorzugsweiſe auf 
Palmõöl, Gummi, Balmlerne, Benniſamen, Elfenbein, ſowie auf 
etwas Thierfelle und Bold — dem die Eingeborenen auf ſehr 
anſehnliche Entfermingen mit dem Innern treiben. Früher 
wurden auch beträchtliche Miengen Holz ausgeführt, aber zur 
Zeit iſt dies nicht mehr möglich, weil die der Küfte nahe 
gelegenen Wälder fat vollftändig abgefchlagen find, ber 
Transport aus dem entfernteren Gegenden aber nicht Tohnt. 

Der Handelsverlehr mit bem Auslande liegt faft aus: 
ſchließlich in engliſchen Händen, in&befondere in denen der 
„West African and Niger Company*. Darteben kommt 
auch noch die Filiale ber franzöfifchen „Compagnie du Sc- 
nögal et de la Cöte oceidentale de l’Afrique* in Ber 
tracht. Deutiche Waaren werben wohl eingeführt, aber es 
giebt in Sierra Leone Fein anfähfiges deutſches Haudelshaus. 

Der Werth des Geſammtumſatzes bat in dem Deceunium 
1874 bi 18833 wohl ziemlich beträchtlich geſchwanlt, — 
Minimum: 11,5 Millionen Mark, Maximum; 18,7 Millio- 
nen Mark — aber doch im Laufe der Jahre keine dem 
Wachsthume der Bevölkerung entiprechende Steigerung er 
fahren. Als Hauptgrund diefer Erfcheinung licht man die be; 
ftändigen Kriege mit den Binnenſtämmen an, welde das Auf: 
rechterhalten geregelter Berfehröbezichungen mit dem Innern 
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erſchweren, ja zeitweiſe unmdalic; machen, Daneben kommt | 


aber auch das Schwanfen der Preiſe für die Ausſuhrprodukte 
in Betracht. 

Im Gegeuſatz zu dem Geſammtumſatze hat der Schiffd- 
verfehr im Decennium 1874 bie 1893 trog einiger Schmwan- 
kungen fortfchreitend zugenommen, Die Tonnenzabl der ein: und 
ansgelanfenen Schiffe betrug nämlich 1874 282 669 Tonnen, 
1833 dagegen 386 202 Tonnen. Nur der Heinere Theil der: 
felben entfällt anf die regelmäßige Dampferverbindung, welche 
feiten® der „West African Steamsbip Company* ntonat- 
lich zweimal ausgeführt wird. 

Was die allgemeinen Bildungsverhältniſſe der Neger von 
Sierra Leone anbetrifft, fo find diefelben, weniaftens in Free: 
town, wejentlich beffer, als im dem meiſten anderen euro— 


Erdtheilen. 


puiſchen Beſitzungen der afrikaniſchen Weſtküſte Im Free 
town giebt es nämlich nur wenige Lente, die des Leſens 
und Schreibens unklundig ſind. Neger und Mulatten nehmen 
mitunter bie einflußreichlten Stellimgen ein; man findet unter 
‚ ihren Advokaten, Aerzte, Geiſtliche, Lehrer und Lehrerinnen, 
welche ihre Studien in England mit gutem Erfolge gemacht 
baben. Die Anbahnung folder Zuſtände ift zum großen 
Theile das Berdienft der Miſſion, die aber auch bier, wie 
anderwärts, durch Seltenzerfplitterung ihre Wirkiamteit 
ihmälert. Zudem begegnen ihr, im Binnenlaubde zumal, auch 
dadurch Schwierigkeiten, daß von Dften ber mehr und mehr 
der Islam vorbringt und nicht nur unter den Heiden, ſondern 
and unter den Negerchriften leicht willige Anhänger findet. 
A.O. 
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Europa. 
— Die Zahl der Blinden in Nufland iſt nach den 


Unterfuchungen des ftatiftifchen Komitss bei den werichiedenen 


Boltöftämmen ganz auffallend verſchieden. Ant geringften ift fie 
in Bolen, wo auf 10000 Berjonen nur 8 Blinde kommen, 
dann folgt Fitthauen mit 10, die Juden mit 10, die Ruſſen 
und Ketten mit 19, die Ejtben mit 22, dagegen Anden wir 
bei den Bafchfiren 35, den Mordwinen 41, ben Tartaren 
und Ticheremiffen 51, den Tſchnwaſchen 63, den Wotjafen 
83. Die finniſch-ugriſchen Stämme find alfo dem Erblinden 
viel mehr ausgeſehzt, als die Arier und Semiten. Gtwa ein 
Achtel aller Erblindungen wird durch die Poren verurfacht, 
mindeiten® die Hälfte durch äußere Erkrankungen bes Auges. 

— Der Beftand der dentichen Flub:, Kanal-, Haff: 
und Küſtenſchiffe bezifferte ſich nach einem ber Testen 
Monatöhefte zur Statiftif des Deutjchen Reiches im Jahre 
1887 auf 10237 Segel: und 1153 Dampfichiffe (gegen 
17083 Segel: und 570 Dampficdifte int Sabre 1877). 
Die Traafähigfeit der Segelichiffe betrug 1887 2057 000 Ton- 
nen (gegen 1361000 Tonnen im Jahre 1877). 


Afrika. 

— Der franzöſiſche Reiſende, Hauptmann Binger, iſt 
mach ſeiner erfolgreichen Reife im Weſtſudan Eude 
März glikklich in Grand Baſſam angekommen, und mit ibm 
zugleich auch Herr Treich-Laploͤne, dem es ſchließlich doch 
noch; gelungen war, über Buntuku hinaus bid Kong vorzu— 


dringen und in letzterer Stadt mit Hauptmanu Binger zu: | 


fammenzutreffen. Der kolonialpolitiſche Danpterfolg, den 
die Binger'ſche Erpedition errungen bat, beruht darin, daß 
es ihr gelungen ift, den König von Kong zur Annahme des 
franzöftichen Protektorates zu bewegen (Vergl. S. 191). 

— Der offizielle Bericht über den Handel bes Kongo— 
ſtaates giebt die gefammte Ausfuhr für das Jahr 1988 auf 
7?/, Millionen Francs am, wovon aber wur 23, Millionen 
auf Erzengnifle des Freiſtaates zu rechnen jind. Den Haupt: 


ausfuhrartifel bildete nach wie vor das Elſenbein (für reichlich 


Erdtheilen. 


' 2 Millionen Franc, wovon die größere Hälfte and bem 
Staatögebiete felbjt herftammte); Palmmüfle wurben für 
1%/, Millionen Fraues ausgeführt davon für 3/, Millionen 
Francs aus dem Staatögebieto; Balmöl für ?/,, Millionen 
Francs (davon flr 465000 Francs ans dem Staate); Kant: 
Ichuf für 2 Millionen Francd (davon für 250000 Franc! 
and dem Staate), Kaffee, Falerftoffe, Wachs, Häute ꝛc. 
bilbeten faſt nur Gegeuſtände des Durchgangshandels. 


Buͤcherſchan. 

— Koloniales Jahrbuch. Herausgegeben von 
Guſtav Meinecke. 1. Jahrgang. Berlin 1889. 
(Heymann's Verlag.) — Der Herausgeber der Deutſchen 
Kolonialzeitung hat ſich die Aufgabe geſtellt, alles was auf 
dem Gebiete unſerer Kolonialpolitif geſchaffen und erſtrebt 
worden iſt, im Jahresüberſichten zuſammenzuſtellen, um 
dadurch „das Jutereſſe an unſeren Kolonien zu vertiefen“, 
In dem vorliegenden erften Bande erſcheint und diefe Auf: 
‚ gabe in der That als eine fehr daufbare. Freilich war 
darin Gelegenheit geboten, aufammenfaffende Riüdblide auf 
einen größeren Zeitraum zu werfen. Beſonders interejfirt 
| haben uns die Aufſätze über Miſſion in den deutschen Schuß: 
gebieten (von P. E. Wallrotbi und über überjeeifche Wald: 
wirthichaft (von DO. Kerften). 

— Ferdinand Dirt’? Geographiſche Bilber- 
tafeln. Herausgegeben von Dr. Alwin Oppel und 
Arnold Lndwig Breslau, — Mit der vorliegenden 
dritten Abtheilung feines völkerkundlichen dritten Theiles bat 
das große Hirt'ſche Bilderwerf feinen Abſchluß aefunden, 
nachdem es feinen Herausgebern eine neunjährige Arbeit ge: 
foftet bat. Die Auswahl und Ausführung der Bilder ift 
auch in diefer leiten Abtheilung durchgängig eine ſehr geſchickte, 
und man erbält durch fie einen prächtigen Einblid in die 
Kulturpbyfiognomie der Länder und Völker Afrilas nud 
Amerikas. In der Hand eines guten Lehrers wird das Werk 
nicht verfeblen fünnen, den gengraphifchen Unterricht in einem 
hohen Grade zu befruchten und zu beleben, weshalb es nach 
unferer Meinung in feiner Schulbibliothet fehlen follte. 
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Die Gletfher Neufeelands. 
Von Dr. R. v. Leudenfeld. 
(Mit zwei Abbildungen.) 


Die Südinfel von Neufeeland wird der Fänge nach von 
einem von EW nad NO ftreichenden Gebitge durchzogen. 
Daflelbe beſteht aus gefalteten Sedimentgeſteinen des pa= 
laeozoifchen Zeitalters und ift demnach als ein altes Alpen= 
gebirge anzujchen. Zwiſchen 42% und 459 ſudl. Br. erhebt 
ſich fein Hauptfamm zu bedeutender Höhe, und eine Reihe 
von Gipfeln überfleigen hier 3000 m. Der höchſte Punkt 
ift Mount Coot, 3768 m liber dem Meere, Diefer höchſte, 
centrale Theil der Alpen Neufeclands liegt alfo im derjelben 
geographifcen Breite wie die ſüdlichen Seealpen und der 
nördliche Appenin — dem Aequator um einige Grade näher 
als die Central» und Dftalpen. Der Höhe nad; liche ſich 
das Gebirge mit der Ortler» oder Glocknergruppe ver» 
gleichen. Es ift um rund 1000 m niedriger als der Mont: 
blanc, Steil, gleich einer Mauer, erhebt fi) das Gebirge 
aus dem Weltmeere. 

Neufeeland liegt in dem Mittelpunkt der Hemifphäre 
der größten Waflerfläche, und nirgends finden wir be 
deutendere Flächen trodenen Yandes in der Mähe ber 
ſchmalen Injel, welder das Gebirge entragt. Die Winde, 
welde an die Neuſeeländiſchen Alpen prallen, haben 
daher alle ihren Weg liber eine weite Strede des Meeres 
zurfdgelegt und find reich an MWaflerdampf, mehr oder 
weniger mit Feuchtigkeit gelättigt. Beſonders gilt dies 
von einem der häufigften Winde, dem von Nordweſten 
fommenden Antipaflat; denn diefer fommt aus wäre 
meren Regionen und hat noch feine Gelegenheit gehabt, 
das im den tropifchen und fubtropiichen Regionen des Paci⸗ 
fiihen Oceans aufgenommene Wafler wieder abzugeben, 


Globus LV, Nr, 24. 


Er weht nahezu ſenkrecht gegen die Yängsrichtung ber 
Alpentette und wird durch fie aufgehalten und in höhere 
Regionen abgelenkt. Feucht und warın fommt diefer Wind 
an die Küfte, Er beginnt zu fteigen, der Yuftdrucd nimmt 
ab, und bie Luft, die der Wind hinauftreibt über die Hänge, 
dehnt fic) aus, Die Ausdehnung bedingt aber eine Abkühlung, 
und dieje eine Herabfegung der Feuchtigkeitäfapacität. Das 
Waller wird theilweie ausgeſchieden, und der Negenfall iſt 
deshalb am der Nordweftküfte ſehr bedeutend (337 m in 
Hofitifa). Immer höher fteigt die Yuft und immer fälter 
wird fie. Die Niederfchlagsmenge nimmt daher gegen den 
Kamm hin noch zu: oft iſt es heiter an der Hüfte, aber böjes 
Wetter am Nordiweitabhange des Hochgebirges. Hier oben 
fällt der Niederfchlag meift in Geftalt von Schnee, denn 
die Luft hat fich während des Unftieges unter 0° abgekühlt. 

Durch die Verflüffigung, beziehungsweife Verſeſtigung 
(Scynee) des in ber Luft aufgelöften Waſſers wird die beim 
Berbunften dejjelben gebundene Wärme wieder frei, und es 
ift deshalb der Wind, der über den Hauptlamm ftreicht, be 
deutend wärmer, als er fein witrde, wenn dieſes Freiwerden 
latenter Wärme nicht theilweife die Abkühlung bei dem Ans 
fteigen und der Ausdehnung der Yuft fompenfiren würde. 
Jenſeits des Hauptlammes fenkt fich die Yuft hinab im die 
ſudöſtlichſten Alpenthäler. Beim Herabfteigen verdichtet fic 
ſich und gewinnt dadurch an Temperatur ebenfoviel als fie 
beim Auffteigen durch Ausdehnung verloren hatte. Die 
frei gewordene latente Wärme ericheint jegt als pofitiver 
Zuwachs der Temperatur, und es ift deshalb der Wind, ber 
von den Bergen fommt, wärmer al& er war, als er auf bie 
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Mount Rollefton.) 
Waldbild vom Süldoſtabhange der Neuſeeländiſchen Alpen. 


R. dv. ZLendenfeld: 


Die Gletſcher Neufeelands. 


Berge hinaufwehte. Die Temperatur des Norbweitwindes | 
ift an der Südwejtfüfte Neufeclandse um 4° bis 8° höher | 


als an der Nordweflkäfte. Diejer Wind ift auch troden; 
nicht nur weil er wärmer ift und daher eine höhere Feuch— 


tigfeitslapacität befigt, ſondern and) abfolut, weil er thats | 


ſächlich weniger Wafler führt als derſelbe Wind an ber 
Norbmwefttüfte: der Negenfall im Yincoln in ber Nähe ber 
Stidoftfüfte und gerade gegenüber von Hofitifa beträgt nur 
0,66 m, weniger wie ein Viertel von dem Niederſchlag an 
der Weſtluſte. 

Die Niederfchlagenenge nimmt vom Hauptlamme nad) 
Südoften fehr raſch ab, und dies dofumentirt fich in dem 
Charakter der Vegetation. Nirgends findet man ſfüdöſtlich 
von der Alpenkette fo einen Wald wie am Norbweitabhange. 
Einige Kilometer vom Hauptlamm, in der Umgebung der 
Gletſcherzungen findet man miebrige Dickichte und in den 
Hodithälern hie und da einen Heinen Beſtand der neufee- 
ländifchen Weißbuche (Fagus Cliffortiones f. Abbildung 1), 
aber jhon 15 km vom Hauptlamm entfernt giebt es im 
allgemeinen Teine Bäume und Sträucher mehr, und befonders 
die große CanterburgEbene, welche ſich am Süboftfuße der 
Alpen ausbreitet, ift eine trodene, baumloſe Prairie. 

Trotzdem daß ber Nordweſtabhang des Gebirges der 
Sonnenbeſtrahlung viel mehr ausgeſetzt iſt wie der Sübd- 
oftabhang, ift doch die dort fallende Schneemenge cine fo 
viel größere, daß die Schneegrenze am Nordweftabhange 
etwa bei 1700, am Süboftabhange aber durchſchnittlich bei 
2000 m liegt. (Heim, Gletſcherlunde, S. 449, giebt den 
Unterfchied der Schneelinien am Sitboft- und Nordweſt⸗ 
abhange zu nur 100 m an, dies ift Haaft's Angaben und 
meiner Meinung nad) unrichtig.) Unter der Schnee = oder 
Firngrenze ift die Abnahme des Schneefalld an dem Süd» 
oftabhange eine raſchere ald am Nordweſtabhange, und zug 
gleich, die Zunahme der Trockenheit und Wärme der Yuft 
mit abnehmender Höhe eine bedeutendere, fo daß die Glet⸗ 
{cher der Südojtflanfe des Gebirges nicht fo weit herab- 
reichen wie jene des Nordweſtabhanges. 

Diefes hat aber noch eine andere Urſache. Es ift 
nömlid) der Nordweſtabhang des Gebirges fteiler wie ber 
Südoftabhang und zwar vorzliglich deshalb, weil der Haupt ⸗ 
kamm von der Nordmweftfüfte nur 30 km, von der Sildoft- 
füfte aber 130 bis 140 km entfernt ift. 

Der Tasmangletſcher, der größte Eisftrom Neufeelands, 
liegt auf der Süboftfeite des Gebirges, Sein Gletſcherthor 
befindet fih in einer Höhe von 730 m. Andere große 
Gletſcher des Südoftabhanges enden zwiſchen 780 und 
1000 m, die fleineren höher. Die großen Gletſcher der 
Nordweitfeite aber reichen viel tiefer herab, und das Ende des 
Franz « Joſefs-Gletſchers liegt in einer Höhe von 215 m. 
In ähnlichem Rivean endet auch der Prince AlfredsGletfcher, 

Diefes außerordentlich tiefe Herabreichen der Gleiſcher 
Neuſeelands ift gewiß am fi) ſchon eine fehr auffallende 
Erſcheinung, wenn wir bedenken, daß die Alpen Neufeelands 
niedriger find als die europäifchen und dem Aequator mäher 
liegen. Es wird aber noch eigenthlimlicher, wenn wir in 
Betracht ziehen, daß die Mitteltemperatur an den Küften 
in nächfter Nähe der großen Gletſcher 10% beträgt — das 
ift die Temperatur am Nordfuße unferer europäiſchen 
Alpen — und daß die Alpen Neufeelands Uberaus ſchmal 
und fteil find, jo daß nirgends größere Plateaus über der 
Firngrenze vorfonmen. 

Um eine richtige VBoritellung von der Ausdehnung und 
den Eigenthümlichteiten der neufeeländifchen Gletſcher zu ger 
winnen, wollen wir fie mit den europäifchen vergleichen und 
ben größten Gletſcher Neuſeelands — den Tasınan und 
den größten Gletſcher unferer Alpen — den Aletſch, neben 
einander ſtellen. Zu diefem Zwecke will ich die Maße der 
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beiden neben einander aufführen. Jene fir den Aletſch find 
(abgerundet) Heim's Gletſcherlunde, S. 73, jene des 


‘ Tasman meiner Karte deffelben im Ergänzungshefte Nr. 75 








der Petermann'ſchen Mittheilungen entnonmen, 


Taſsman Wietich 
Höhe der Firnlinie . m 2000) 2750 
Sammelgebiet . km 61 100 
Eisjtromflähe . .» = 90 
Sefammtflähe . »„ 138 130 
Sefammmtlänge . . „88 24 
Fänge unter der Firnlinie. 24 16,6 
Höhe des Endet. . » » =»... m 730 1850 
Tiefe deſſelben unter der Firnlinie . „ 1270 1400 
Mearimalbreite des Firnbedent . km 8 12 
Breite der Zunge unterhalb des legten 
Zufluffes . » 2 2 een 2,6 2 


Wenn wir diefe Zahlen betrachten, noch mehr aber, 
wenn wir die Karten des Tasman- und Aletſch- Gletſchers 
neben einander legen und vergleichen, wird und im eriter 
Linie der große Ünterſchied im dem Berhältnig der Ause 
dehnung des Firnſammelgebittes oberhalb der Schneegrenze 
zu der Ausdehnung der Eisftröme unterhalb derjelben im dem 
beiden Gletſchern auffallen. Beide haben nahezu diefelbe Aus- 
dehnung — fiche oben „Sefammtfläche* — und die Auss 
dehnung der Thalgebiete der beiden — oberes Tasmanthal 
etwa 160 und oberes Aletſchthal etwa 170 Duadratkilos 
meter — find auch fo ziemlich die gleichen. Beim Aletſch 
haben wir nun ein Berhältnig der Eisſtromfläche zur Firn« 
flädde von 3:10, beim Tasman aber von 7:6. Alle übri— 
gen Unterfchiede find nebenſächlicher Art und gehen hieraus 
hervor, wie 3. B. die größere Yänge und geringere Breite 
des Tasman, die größere Breite der Tasmanzunge u. f. w. 
Der Aletſch geht tiefer unter die Firngrenze herab als der 
Tasman, vorzliglicd; weil das Aletſchthal fteiler ift. 

Wir lommen nun auf den Hauptunterſchied zurikd, 
Warum ift wohl die Eisſtromfläche des Tasman im Vers 
hältnig mehr als doppelt jo groß wie jene des Aletſch? 

Meine Zemperaturbeobachtungen haben ergeben, daß 
die Temperatur im den Nenfeeländifchen Alpen mit zuneh- 
mender Höhe etwas rafcher abnimmt, wie in den europät« 
fchen, weil die Alpen Neufeelands viel ſchmaler find. Ich 
fand fir den März, d. i. für die Zeit, weldye dem Septem- 
ber der nördlichen Hemifphäre entipridht, für eine Höhe 
von 1437 Meter am Tasman eine Mitteltemperatur von 
nur 49 41%. Im entipredhenden Breiten und Höhen ift es 
in der ubrdlichen Hemifphäre viel wärmer. Es ift jedoch 
dies allein fein Hinveichender Grund, um die fo große Diffes 
renz im Verhalten des Aletſch und Tasınan zu erklären. 
Ich bin vielmehr der Anficht, daß der weientliche Faktor, der 
hier im Spiele ift, das gleichförmige ozeaniſche Klima Neuer: 
lands, dem fontinentalen der europäiſchen Alpen gegenüber 
fein dürfte. Der Einfluß eines ozeaniſchen Klimas auf 
die Größe eines Cisftromes wird jofort Mar, wenn wir 
bedenlen, daß die Winterfälte den Gletſcher nicht vergrößert, 
daß aber wohl die Sommerwärme ihn ſtark verkleinert, 
In Gebieten mit derfelben Meitteltemperatur werden aljo 
ftets doch die Gletſcher — ceteris paribus — die größte 
Ausdehnung erreichen, wo die Temperaturſchwanlungen im 
Laufe des Jahres geringe find. Dies wirft in erſter Yinie 
auf die Yänge bes Eisſtromes und auf das Berhältniß 
feiner Größe zur Ausdehnung der Firnfelder, die ihn nähren. 


V Ich habe an vielen Punkten des Südoflabhanges des 
Hauptlammes und an den Nebenlämmen weiter öftlich die Tage 
der Schneegrenge beftimmt und habe als Mittelwerthe erlangt: 
Hr die Süboftflante des Hauptlammes 1990 m und für den 


Maltebrunsftamm 2100 m. (Der Maltebrunsstamm bildet die 


\ Öftlihe Begrenzung des Tasmangletichers.) 
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Ich ftehe aljo nicht am zu behaupten, daß der oben angeführte 
große Unterjchied zwiichen dem Tasman und Aletſch nichts 
anderes ift als ein Ausdrud des Unterichiedes zwifchen dem 


tontinentalen Klima in den europäijchen und dem ozeaniſchen 


in den Nenfeeländiichen Alpen. 

Wie ſich in diefen Beziehungen die noch viel weiter 
hinabreichenden Gletſcher des Nordweitabhanges der Alpen 
Neufeelande verhalten, ift nicht befannt, da noch nie jemand 
ihre höheren Theile befucht hat, aber es ſcheint, daß dort 
ähnliche Berhaltniſſe vorliegen. Haaſt hat auf beiden Seiten 
des Hauptlammes die Schneegrenge viel zu hoch angenommen 
und für den Norbmweftabhang auf 2100 Meter angegeben. 
Richtiger wire nad meiner Anfchauung 1700 Meter. Bir 


hätten dann eine Höhendifferenz zwiſchen Schneegrenze und | 


Gletſcherſtirn von etwa 1500 Metern, mas der Yänge 
biefer Eisftröme und der Neigung der Thäler, durch welche 
fie hinabziehen, eutſprechen dürfte. 

Im allgemeinen haben wir alfo in den Alpen Neufee- 
lands eine ganz andere Entwidelung der Gletſcher vor ung 
als in den Alpen Europas. Auch mit dem Bergletſche⸗ 
rungsmodus von Norwegen und Grönland hat die Bereifung 
Nenfeelands nichts gemein. Gharafterifirt find die Glet⸗ 
ſcher Neufeelands in erfter Linie durch die große Ausdehr 
nung ber Eisftröne, welche verurſacht wird durch das ogea- 
nische Klima. 

Um die außerordentliche Wirlung des Seeflimas in 
biefer Hinficht deutlich zu machen, will ich annehmen, daß 
die ewropäifchen Alpen einem ſolchen Klima ausgejegt 
würben, wie das nenfeeländifche ift. Die Gletſcher würden 
dann mächtig anwachjend, die Hauptthäler erfüllen und weit 
hinaus ftrömen über die Seen, weldye die Alpen umgirten, 
und würden eine Ausdehnung erreichen, welche jener der 
Gletſcher der legten „Eiszeit“ nicht weſentlich nachſtehen dürfte. 
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| Es zeigt ſich alfo, daß lokale klimatiſche Einſlüſſe hin- 
reichen dürften um in Europa eine Eiszeit zu erzeugen, und 
daß diefe Einflüffe in Neuſeeland im der That eine ſolche 
Wirkung erzielt haben, Wir fönnen wohl jagen, Neuſeeland 
fei heute einer Eiszeit unterworfen. Das gleiche gilt auch für 
Patagonien und die füdliche Hemifphäre Überhaupt, welche ſich, 
im Bergleich mit ber nördlichen, jet auch in einer Eiszeit 
befindet. Die Mitteltemperatur der üblichen Hemifphäre ıft 
nicht niedriger wie jene entſprechender Breiten der nördlichen 
(Bergl. Hann, Klimatologie), und die gegenwärtige fübliche 
Eiszeit wird daher einzig und allein durch die größere Aus- 
| dehnung ber Waſſerſfläche auf derfelben bedingt. Dieſe 
wirft im zweifacher Weiſe vergletichernd auf die Gebirge, 
welche ihr entragen: erftens wird die Yuft der füblidyen 
Demifphäre dadurch feuchter, und zweitens wird das Klima 
| gleihmäßiger. 
| Bir dürfen aber nicht etwa annehmen, daß Neufeeland 
in früheren Zeiten nicht in noch viel ausgedehnterem Maße 
vergletfhert war, wie es heute ift. Im Gegentheil findet 
‚ man iberall Spuren einer einftigen viel ausgedehnteren 
| Vergletſcherung. Die alte Moräne vor dem Ende des 
Zasmangletichers und die vorzüglich, erhaltenen Gletſcher ⸗ 
ſchliffe am Ende des Franz Joſefs⸗Gleiſchers (S. Abbil- 
dung 2) geben Zeugniß eines Ruckganges der Öleticher fo 
| wohl der Nordweſt / wie der Sudoſtabdachung des Gebirges 
in neueſter Zeit. 
| Biel ausgedehnter und großartiger find noch die Spuren 
einer längft vergangenen Vergleticherung, welche zeigen, ba 
| im füweitlichen Theile der Südinfel die Eisftrröme einftens 
| durch tiefe Fiorde das Meer erreichten und da bie Ölet- 
ſcher des Elidoftabhanges der Alpenfette im centralen Theile 
| der Inſel fich zu jener Zeit weit im flachen Yande aud« 
\ bereiteten. 


Neifeeindrüde und Studien aus Merifo. 
Von Dr. Emil Dedert. 


II. 


(Mit drei Abbildungen) 


Wie die geographiiche Eigenart der norbmerifamifchen 
Mulde im allgemeinen mur ein durftiges Pflanzenleben 
anflommen lajjen will, jo hat fie fich auch dem Gedeihen 
eines höheren Kulturlebens nicht fehr günftig erwiefen, 
und im jedem Falle ift fie im diefer Beziehung anderen 
Theilen des merifanifcen Plateanlandes bei weiten nicht 
gleichwerthig geweſen. Ebenſo wie in den unmittelbar ans 


ſtoßenden Gegenden der Nordamerifanifchen Union — in 
Neumerito und Arizona — fo entitanden wohl hie und da | 
in Norbmerifo, wo die Quellen und Bäche auch in der 
Trodenzeit reichlich Waſſer jpendeten, bereits in den Zeiten 


vor der Conquiſta zerjireute Kulturinſeln oder Kultur ⸗ 
oafen; diefelben waren aber immer ſehr eng umgrenzt, 
es haftete ihnen bie Eigenſchaft großer Iſolirtheit an, und 
ringe umher umtofte fie wildeite Barbarei. Hierin lag 
aber natürlich ein großes Hemmniß ihres weiteren Aufblühene, 
Daß ſich die Kulturinjelm gegen ihre wilbe Umgebung zu 


vertheidigen fuchten, beweiſen die alten Feſtungsanlagen der | 


fogenannten „casas grandes*, aber im ganzen genommen 
frijteten fie im Kampfe mit der Unkultur doch höchitens ihr 
Dafein; mit einander traten jie nicht in engere Beziehung, 


um ſich wechjelfeitig zu fördern und zu befruchten, und die 
Entwidelungaftufe, bis zu der fie gelangten, blieb auf dieſe 
| Weife eine niedrige. 
| Ferdinand Gortez und feine Nachfolger brachten auch 
| für Norbmerifo eine tiefgreifende Tulturelle Umgeftaltung. 
Durch die Einführung rationellerer Bewäflerungsmeihoden 
' wurden die fünfilichen Oaſen an verfchiedenen Stellen ver- 
größert und ber Zahl mac vermehrt. Der Bergbau auf 
Edelmetall, der alsbald in hohen Schwung fam, bewirkte 
es, daß die Kultur auch im die unwirthlichſten Gebirgs— 
wildniſſe eindrang und fich daſelbſt ſtarke Bofitionen eroberte. 
Und der ftraffen jpanifchen Staatöverwaltung im Vereine 
mit dem nicht weniger ſtraffen römischen Priefterthume ger 
lang es zugleich auch, die Kulturinſeln durch Herſtellung 
deregelter Kommunilationen einander näher zu bringen, 
und das ganze Kulturleben in eimem höheren Grade zu 
centralifiren, Das Neich der Untultur wurde auf biefe 
Weife ohne Zweifel auch in Nordmerito erheblich gefchmälert 
und zurlidgedrängt. Daß der Sieg der Kultur ein voll- 
ftändiger gewejen ſei, lann man aber nicht behaupten. Der 
weitaus größte Theil der ſchwer zugänglicen Gebirge und 
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der Shaparrale Ebene blieb ein Tummelplap der „Indios | 
bravos“, die ſich weder durch das Schwert noch durch das | 
Kreuz bändigen ließen, und nad) wie vor jtlirmten die 
Wilden periodifc; auf die Kulturftätten herein, um fie 
durch Mord und Brand ihrer Wuſte gleich zu maden. 
Die Gefchichte der Städte und Miffionen, weldye die Spar 
nier in Nordmerifo gründeten, weiß von folchen Indianer 
einfällen mancherlei zu erzählen. 

Als die ſpaniſche Herricaft fodann in den beiden erften 
Yahrzehnten unferes Fahrhunderts geftürzt wurde, da griff 
in Nordmerito die Anardjie noch viel mehr Plag als im 
den anderen Gegenden des Yandes. Freiſchaarenhorden und 
Räuberbanden bemächtigten fid) jeiner Städte und Hacienden 
und fengten und mordeten mit den Indianern um die 
Wette. ES mußte beinahe fcheinen, als ob alle Hulturs 
feime, welche die ſpaniſchen Priefter und Kavaliere ausge— 
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füet hatten, wieder von Grund aus vernichtet werden follten. 
Wein: und Obftgärten lernten brad) liegen, Irrigationsfanäle 
fühlten ſich mit Schutt und vegetabilifcher Mafje, Berg: 
werfsfchächte wurden verlaffen und der Ueberfluthung 
anheimgegeben, und das ganze Kulturbild Norbmeritos 
wurde im jeder Beziehung wieder ein recht troftlofes. Ver—⸗ 
gebens bemühten ſich wohlgefinnte Negenten von der Haupt- 
ftadt aus, alles wieder zum beſſeren zu wenden. 

Da ift nun vor furzem abermals eine neue Aera für 
Merito herangebrocden. Es find Kulturelemente aus 


England und den Bereinigten Staaten, fowie vor allem 
aud) aus Deutſchland, herbeigeftrömt, und diefe Elemente 
haben dem Yande neben anderen wichtigen Nenerungen 
namentlich auch diejenige der Eifenbahnen gebracht, deren Bes 
deutung als Hulturinftrument dafelbft bei dem Mangel natlirs 
licher Waflerftragen doppelt hody angeſchlagen werden muß. 





Die Plaza und der Munizipalpalajt von Chihuahua, 


Norbmerito ift durch zwei Schienenftraßen mit dem großen | 
„ameritaniſchen““ Kulturgebiete, von wo ein Geift gewals | 


fcheint, als ob feine Stunden gezählt feien. Seine Nieder- 
lagen im Kampfe mit den merifanijchen und amerifanijchen 


tiger Initiative ausftrömt, in enge Verbindung gefegt worden, | Truppen — mit den legteren, wenn fie ihrer Gewohnheit 


und ebenfo auch mit dem Hauptkulturgebiete des eigenen | 
Landes, das jenfeits der hohen Bodenichwelle von Zacatecas, 
weiter im Süden liegt, und das feinen Einfluß nunmehr 
ebenfalls in einer viel fräftigeren Weife geltend machen 
fann. Die Sulturinfeln der großen Mulde aber find zu 
einem großen Theile einander fehr nahe gerlikt worden, jo 
dag man von der einen zur anderen faum noch fo viele 
Stunden braucht als vordem Tagereifen. Muß es einem 
da nicht beditnfen, als ob das weite Yand, von dem hier bie 
Rede it, der Kultur nunmehr endgültig und vollftändig ge» 
wonnen ſei! Noch durchichweifen den Chaparral und die 
Gebirge Horden des unbändigften aller Indianerftämme — 
des Apacyen» Stammes, der den Blaßgeſichtern mehr als 
jeder andere Haß und Tod geſchworen hat —, aber es 


gemäß aus dem einen Staatsgebiete in das andere flüchten — 
find bedenklichere und bedenklichere geworden, und die Zahl 
feiner Glieder ift dadurch ſehr zuſammengeſchmolzen. An 
ein Ueberfallen der Städte und Hacienden können die 
Wilden heute nicht mehr denken, und ſogar die Biehdieb- 
ftähle von den Ranchos, die ihnen bisher neben den Mez« 
quitebohnen und jühen Eicheln den Hanptlebensunterhalt 
lieferten, werden ihmen mehr und mehr zur Unmöglichteit 
gemacht. Und fragen wir und, warum es den Apachen in 
folcher Weife ergeht, und warum fie raſchen Schrittes ihrem 
Ausiterben entgegengeben, jo werden wir wieder auf die 
Schienenwege hingewiejen, die das Yand heute durchſchneiden, 
fowie auf das Dampfroß, das es durcheilt. Auch die legten 
Sclupfwintel in den Barrancas der Sierra Madre find 
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ihren weißen Feinden und Verfolgern dadurch verhältuigmäßig 
leicht nahbar geworden, und raſch find ihnen biefelben aller- 
wärts auf den Ferſen. 

Daß der Chaparral fid) in der nenen Aera in einen eins 
zigen ungeheuren Weizens und Maisader umwandeln laſſen 
werde, und daß die Tahlen Felfengebirge daneben fich allerwärts 
mit einem grünen Waldkleide iberzichen werden, darf man ja 
nicht glauben. Dit es aber nicht ſchon als ein großer Erfolg 
zu in wenn der Chaparral umd die Gebirge nicht 
mehr Horbe der Barbarei find? Daß die Kulturoaſen in der 
Nähe der Ströme unter den veränderten Umftänden — bei 
der erhöhten Yeichtigkeit des Abfages der Produkte und bei der 
erhöbten Sicherheit des Beſitzes — einer ſehr beträdjtlichen 
weiteren Ausdehnung fähig fein werden, ift und am ben: 
Stellen, die wir in Augenſchein genommen haben, nicht ſehr 
zweifelhaft gewejen. Und ebenfo haben wir aud) bie Ueber— 
zeugung gewonnen, daß der nordmeritaniiche Bergbau nod) 
lange nicht erfchöpft ift, und daß man von ihm gleichfalls einen 
nenen Aufſchwung erwarten darf. Große Anftrengungen wer» 
den freilich aufgeboten werden muſſen, und daß jede Unter 
nehmung glüden werde, wollen wir keinesfalls prophezeihen. 

Um unfere fulturgeographiichen Betrachtungen über die 
nordimeritaniiche Mulde aber etwas weiter auszuführen und zu 
begründen, und die Ausfichten, welche das Yand im diefer 
Hinficht bietet, in einem etwas fonkreterem Lichte zu zeigen, 
fchildern wir unter Hinweis auf unfere . die 
Phyfiognomie der Hauptorte, die wir auf unferer Reife be— 
rühren, nod) etwas mehr ins einzelne, 

Zu diefen Orten gehören vor allen Dingen Chihuahua 
und Zacatecas, die Hauptftädte der gleichnamigen Staaten, 
von demen die eine in erfter Linie den Typus einer nord: 
meritanischen Flußoaſenſtadt, die andere aber den Typus 
einer reinen Bergſtadt zur Auſchauung bringt. Es läßt 
ſich an ihnen ganz befonber& deutlich jehen, was die Spanier 
in dem Lande gefchaffen haben, und was die Kräfte, bie 
heute am Werte find, erreichen wollen und können. 

Betrachtet man bie Yage Chihuahuas vom naturäjthes 
tiſchen Standpunkte aus, jo wird man nicht umhin lönnen, 
derjelben das Prädikat „prachtvoll ſchön“*“ beizulegen. Die 
vielgeftaltigen vullaniſchen Bergzlige, die bie Stadt im Dften 
und Weiten umgeben und die nur eine geräumige Thals 
ebene an dem Chubisea-Fluſſe, ſowie eine breite Pafjage 
‚Für die Eifenbahn zwifchen ſich frei laffen, find überaus | 
malerifch, und der dreizadige „Coronel* in&befonbere, dem 
man feiner Geſtalt nach noch tagtäglid; einen neuen Aus» 
bruch gluthflüffigee Maffen zutrauen könnte, erhebt fein 
Haupt ebenfo ftattlicy unmittelbar über Chihuahua wie ber 
Veſuv das feinige Über Neapel. Zu der Alleghany-tand: 
ſchaft mit ihren ungegliederten, gleichförmigen Mauern und 
mit ihren langgejtredten, flachen Rucken fteht diefe merifa« 
nische Berglandſchaft im dem denkbar fchroffiten Gegenſatze. 
Man fieht ihr auf den erften Blid an, daß die geologiſchen 
Agentien im ganz anderer Weife am ihe gearbeitet haben 
müflen: die Bodenſchichten nicht vorwiegend im ruhige, 
regelmäßige Falten legend, fondern fie fteil aufrichtend und 
regellos verwerfend, fie mit gewaltfamen Ajchen- und Yavas 
Eruptionen durchbrechend, und die fo entitandenen Gr: 
hebungen in der Zeit der Regen — unbeirrt und ungehemmt 
von einem dichten Pflanzenkleide — in allen denkbaren 
Nichtungen zerwühlend und zerreißend. Es ift ein Bild, 
das einen Klinftler unbedingt begeiftern muß. Im höchften 
Grade maleriſch umd zugleich im höchſten Grade erquidend 
erſcheint einem auch das Baumgrun des Alamos, in das bie 
Stadt hineingebaut ift, namentlic, wern man bag Thal von 
dem Abhange bes genannten Berges iberblidt. 

Wirthichaftegeographiich ift das Bild im allgemeinen 
viel weniger tröſtlich. Zur Entftehung reicher Fruchtland- | 





gu machen. 
‚ Eriftenz aud) in dem Conchos- und Chubisea-Gebiete auf 
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ſchaften — wie es anderweit auf Erden in der Nachbarſchaft 
von Feuerbergen der Hall zu fein pflegt im Dtalien, in 
Deutſchland sc. — hat der Bullanismus in diefer Gegend 
freiwillig nicht geführt. Die VBerggehänge, an denen wir 
emporfteigen, find faft abfolut fahl, und allenthalben ftarrt 
und der graue, todte Feld — vorherrſchend Andefit und 
Andefit- Tuff — entgegen. Derfelbe ift zwar an der Obers 
fläche ſehr morſch und brödelig, und er zeigt ums durch 
diefe Eigenthlimlichkeit deutlic) genug, da auch das nord 
merifanische Klima eine bedeutende Berwitterungsfraft bes 
figen muß, aber eine nennenswerthe Vegetation irgend 
welcher Art trägt ev nicht. Soweit er in den Schluchten — 
den fogenannten Barrancad —, die ihn freuz und quer 
durchſetzen, dereinft etwa niederes Lebenseichene und Kiefern: 
geitrüipp getragen haben follte, fo ift daflelbe durch den 
Brennholgbedarf der Hüttenmwerke und der Haushaltungen 
in der Nähe der Stadt gründlich ausgerottet worden. Auch 
ber graubraune Boden der Ebene aber, der fid) aus den 
Zerſetzungsprodukten der vulkauiſchen Felſen gebildet hat, 
ift während der langen Trodenzeit von den heißen Sonnen« 
firahlen fo Hart gebrannt worden wie Adobe, und wenn 
man ihm anfchaut und anfühlt, fo glaubt man nicht, daß 
daraus jemals pflanzliches Leben hervorfprießen fann. Die 
Eſel und Maulthiere, bie wir darauf ihr Futter fuchen 
fehen, möchten wir auf das tieffte bemitleiden. Inbeflen 
trägt ber Thalboden doc; einen ziemlich dichten Wuchs von 
dornigen Mimofen und Euphorbiaceen, fowie von Cacteen 
und Opuntien, und auch am allerlei zierlichen Blümchen, 
die ſich unter dem Dornengefträuc, verfteten — wir legen 
namentlich; eine Reihe von Synantheren, VPapilionaceen 
und Labiaten in unfer Herbarium ein —, fehlt es nicht 
vollftändig. Und ſobald die Gewittergüſſe der Regenzeit 
beginnen und bie fteinharte oberflählide Schicht des 
Bodens durd die Einwirkung der warmen Fluth aus ben 
Wolken aufgeweicdt wird, fo genügen wenige Tage, um 
die Zahl der letzteren auch hier zu einer fehr gewaltigen 
zu machen und dem gelinen Geſträuch einen außerordentlich 
farbenreichen Untergrumd zu geben. Alles in allem dürfte 
man das Gebiet des Condyos und feiner Nebenflüfie bezug⸗ 
lic der natürlichen Prodbuftionsfraft body vielleicht mod) 
höher zu ftellen haben, als das weſtliche Teras. Die 
ftärkere Berſchmälerung des Kontinentes nnd die reichere 
vertifale Gliederung, fowie audı die größere Aequatornähe 
verfehlen eben bezüglich der Neichlichkeit und Negelmäßigfeit 
der Miederfchläge wicht, ihre günftige Wirkung geltend 
Nur den perennivenden Gewächſen iſt bie 


das äußerſte erichwert, und von ihnen Überdauern bie 
lange Trodenzeit, die an der fraglichen Gegend des öfteren 
adıt Monate anhält, mur einige befonderd organifirte 
Arten —, wenn anders der Menſch fie nicht im feine forg- 
fame Pflege nimmt und fie aud) in der Zeit der Dürre 
mit Waffer verforgt. 

Die Stadt Chihuahua felbft macht auf den Fremden 
einen fehr merkwürdigen Eindrud durch die niedere Bauart 
ihrer Hänfer. Diefelben befigen beinahe ausnahmslos nur 
ein Erdgeſchoß, weil die Yage der Wohnräume zu ebener 
Erde im dem halbtropifchen nordmerifaniichen Klima die 
einzig zwermäßige iſt weil zugleich aud das vorherr- 
ſchende Baumaterial — die fogenannte Adobe (d. i. luft 
teodene Lehmziegel) — nicht das Aufführen hoher Paläfte 
rege Die Häufigkeit der Erdbeben in dem vulfantjchen 

ande ift wohl mur eine Nebenfache dabei. Die Dächer 
der Häufer find durchgängig flach und mit einer großen 
Zahl weit hervorfpringender Regenabflußröhren verfehen, 
was bei den flndfluthartigen Gewittergüffen, bie in ber 
naffen Jahreszeit — dem verhängnißvollen „tiempo de 
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aguas“ — auf fie herabftiirzen, wohl fehr nothwendig fein 
mag. Die Gemäcer führen ohne Ausnahme 7 den 
inneren Hof — den „patio* —, ber im den beſſeren 
Häufern mit Palmen und Blattpflanzen geſchmlickt ift und 
gleichzeitig als Garten dient, und in das Ganze ift nur 
durd; einen Haupteingang, der mit einem ſchweren Thore | 
verjehen ift, hineinzugelangen. Jedes Haus ift eine Heine | 
Feftung, könnte man fagen, und das gemahnt uns an | 


unfer europäifches Mittelalter. Wie follten die Befiger 


von Geld und Gut bei der ewigen Bürgerfriege- und 
Banditennoth, von der Merito während der legten 75 Jahre 
heimgefucht worden ift, und unter der namentlich, Chihuahua 
wiederholt ſchwer gelitten hat, nicht ängftlic, darauf bedadıt 
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fein, fich gegen unerwartete Weberfälle zur fichern! Soweit bie 
Häufer überhaupt nach der Straße hinaus Fenſter haben, fo 
weit find dieſelben mit ſtarken Eifengittern verfehen, und auch 
dies hat ohne Zweifel feine triftigen Gründe, Um die öffent: 
liche Sicherheit war es eben bislang in Merifo nicht ſehr gläns 
zend beftellt. Der Fußboden des Patio, ſowie auch derjenige 
ber Zimmer ift in dem befferen Häufern mit Steinplatten 
belegt, was fie im Verein mit der Erdgeſchoßlage verhältniß · 
mäßig fühl hält. In den Häufern der Aermeren befteht der 
Fußboden dagegen aus demfelben Material, mie die Wände. 
Holz ſchont man beim Baue der Häufer ebenfo wie bei ihrer 
inneren Einrichtung, und wenn man die fahle Landſchaft rings 
nm die Stadt anſchaut, fo nimmt einen das nicht wunder. 





Die Umgebung von Zacatecas. 


Den Glanzpunkt bildet in Chihuahua — wie in fämmtts 
lichen anderen merifaniidıen Städten — die Kathedrale, 
deren Erbauung gegen 31/, Millionen Dark geloftet haben 
fol. Man darf diefe ſtolze Kirche, bie anderweit in einer 
Stadt von 25000 Einwohner faum dentbar wäre, und 
deren Thürme und Portale auf das reichfte mit Arabeslen 
und Statuen geſchmückt find, ala ein Symbol der allge 
waltigen Vrieſterherrſchaft anfehen, die einft auf dem ganzen 
merifanifchen Gemeinweſen laſtete. Daß die Priefter auch 
heute noch, wo ihnen ein liberales Regiment in einem ſehr 
fonjequent geführten „Rulturlampfe* die Spige zu bieten 
fucht, einen großen Einfluß auf das Wolf befigen, verräth 
uns die große Zahl der Andächtigen, die beftändig durch die 
Pforten der Kirche eine und ausgehen. Gleichzeitig finden | 


wir die Kirdyenpforten freilich, auch hier von Bettlern und 
Dettlerinnen, die in ſchmutzige Yumpen gehüllt find, ftart 
belagert, und aud) manchem Kirchgänger und mancher Kirch- 
gängerin möchten wir den Rath ertheilen, ſich vor dem Beten 
zu wafchen. 

Nebenbei veranfchaulicht uns die chihuahuenſiſche Kirchen ⸗ 
pracht übrigens zugleich, die Reichthilmer, bie feiner Zeit 
aus den Silberminen von Santa Eulalia, von Santo Do 
mingo, von Coſihuirachi, von Urigua, von Batocecadji, von 
Morelos, von Batopilas und von Parral zu Tage gefördert 
worden find. Heute liegt der Bergbau diefer Diftrikte, 
die ſännntlich in der chihuahuenſiſchen Sierra Madre ger 
legen find, im allgemeinen fehr im argen — mehr durch 
das im die Schächte eingedrungene Waller als durch die 
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Erſchöpfung der Gruben —, und heute würde man ſchon 
aus dieſem Grunde einen ähnlichen Kirchenbau nicht auss 
führen fünnen, 

Bor der Kathedrale breitet fic die „Plaza* aus (S. Ab: 
bildung 1) — eine Art Puftgarten, der mit Roſen, Afazien 
und anderem Strauchwerke bepflanzt und mit eincm Epring« 
brunnen fowie mit einem Mufifpavillon geziert ift, und auf 
dem ſich am Abend Arm und Reich zu ergehen pflegt. Bier 
findet man reiche Gelegenheit, meritanifche Bolkstypen zu ſtu⸗ 
diren: Damen im ſchwarzſeidenen Epigenmantillas und 


arme Frauen in blaufattunenen Nebozos, ihre Zigaretten 
raudend, Yandlente und Bürger in reichverzierten Mangas 
(Mänteln) und Eombreros (Hilten), Leperos (Vagabunden) 
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| im zerriffenen Frazadas (wollenen Deden) sc. Freilich nimmt 
die europäifcye Kleidung heutzutage unter der Stadibevölfes 

| rung mächtig Uberhand, und fireng halten eigentlid) nur 
noch die Frauen und die Proleten am der malerischen 
Nationaltracht feſt. Eines fehr ſtarlen Zuſpruches er 
freuen ſich bei dem abendlichen Korſo-Schlendern auf der 
Plaja die Limonaden- und Pulqueverläufer, die an den 
| verfciedenen Eden ihre Stände haben; denn das „tiempo 
de seca* empfindet matürlidy and) die menfchlidie Zunge. 
Gegenliber der Kathedrale befindet ſich an der Plaza 

der Municipalpalaft — das Rathhaus — der ebenjo wie 
die anderen Häufer Chihuahuas nur ein Erdgeſchoß beſitzt, 
der aber nichtsbeftoweniger mit feinem Arkadenvorbau einen 








Zacatecas. 


recht ftattlichen Eindrud macht. Ebendaſſelbe läßt fich auch von 
dem Banfgebäude und von den Hänfern der reichen Privatleute, 
die die beiden anderen Seiten der Plaza einnehmen, behaupten. 

Außer diefen Bauten find in der Hauptfiraße namentlich 
noch der neue Regierungspalaft, in dem ber Gouverneur des 
Staates hauft, und die Mituze — die „Caſa de Moncda* — 
erwähnenswerth. In der legteren wurde Miguel Hidalgo, 
der Befreier Merifos, von den Spaniern gefangen gehalten, 
und nahe dem erjteren erfolgte am 31. Juli 1811 feine 
Hinrichtung, fo daß ſich am beide Gebäude zugleich auch 
große Hiftorifche Erinnerungen kulipfen. 

Die genannten chihuahuenſiſchen Pradytbauten find 
übrigens nicht aus Adobe, fondern aus einem Andefit-Tuff, 
der nahe bei der Stadt gebrochen wird, aufgeführt. 

Globus LV. Nr. 24, 


Sonft finden wir namentlich noch intereffant den von 
hohen Mauern umfdlofjenen Markt — den „mercado“ —, in 
dem rauchende Indianerfranen Früchte, Gemüſe, getrocknetes 
Fleiſch u. f. w. zum Verkaufe ausbieten, fowie den großen 
Aquaeduft, der die Wafferverforgung der Stadt von dem 
Chubisca her vermittelt. Die Aquaedulte find neben den 
Kathedralen begreiflicherweife immer die hervorragendften 
Bauten in den meritanischen Städten, 

Unmittelbar hinter der Stadt befindet ſich eine große 
Allee von ftattlichen Alamo-Bäumen — die fogenannte 
„Alameda“ —, und entlang dieſer Allee flieht und plätſchert 
das fünfttich Herbeigeleitete Waſſer, daß es eine wahre 
Freude if. Hier liegen auch — gleichfalls durch den 
großen Aquaeduft gejpeift — die Öffentlichen Bäder, und 
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wir würden ſehr gemeigt gewefen fein, uns in diefelben | erfcheint der norbmerifanifche Grandſeigneur ohne Verzug, 


hinein zu ſtürzen, wenn fie nicht fo fchredlic, unfauber aus« 
geſehen hätten. 

Nabe bei dem Chubisca-frluffe, welcher in einiger ferne 
an Chihnahua voriiberfließt, jehen wir in einem tief einges 
arabenen Thale eine größere Schaar Männer unter ftarker 
Mititärberetung an der Bellerung einer Straße arbeiten, 
und auf Befragen erfahren wir, daß ed Inſaſſen des dihua- 
huenſiſchen Zuchthaufes find, die auf diefe Weife heilfam 
und nüglich am der freien Yuft befchäftigt werden. Wahre 
Galgengefichter erbliden wir genug darunter, denen be— 
gegnet man in Mexiko zuvörderft aber auch noch anderweit. 
Die lange Bürgerfriegszeit hat ja in ſchrecklicher Weife demo- 
ralifirend auf die Bevölterung eingewirkt. Würde man alle ein⸗ 
fangen und im ähnlicher Weiſe behandeln, jo fönnte man damit 
vielleicht noch manches andere öffentliche Werk ſehr wirkſam 
fördern — insbeſondere vielleicht auch mod, auegedehntere 
Vewäflerungsanlagen ſchaffen. Die Eifenbahnjtation ift 
mit der Stadt durch eine Pferdebahn verbunden, die gleich 
der Eifenbahn eine Panfee- Schöpfung if, In Nanfere 
Dand liegt außerdem auch noch manche andere moderne In« 
ftitution Chihuahnas, vor allem das Hotelwejen und der Budh- 
handel, fo weit davon in der Stadt Überhaupt die Rebe ift. 

Um uns einen Einblick in die Wunder zu vericaffen, 


welche die künftliche Bewäſſerung in der Chaparralgegend | 


Chihuahuas hervorzubringen vermag, haben wir unjere Aufr 
merfjamfeit insbefondere noch auf die großen Haciendas zu 


Ienten, die im größerer und geringerer Entfernung um die | 


Stadt herumliegen. Zu dieſem Zwecke wenden wir uns 
ohne weitere Umpftände am den größten der norbamterifas 
nifchen Hacendados, der auf ſpaniſch Don Henrique 
Muller, auf deutſch aber Herr Heinrich Müller heit, 
und der ums eine hübſche Illuſtration zu der Thatjache 
liefert, daß deutfcher Fleiß und deutfcher Unternehmungs: 
geift im den transozeaniſchen Ländern unter einigermaßen 
ginftigen Berhältnifjen manches vor ſich zu bringen vermag. 
Der befagte Herr Müller befigt nicht bloß im der Stadt 
das ſchönſte und befteingerichtete Privathaus an der Plaza, 








fondern draußen vor den Thoren nennt er ganze Gebirgss | 


fetten und Stromfnfteme fein eigen, und insgeſammt ver> 


fügt er über Yand und Leute auf nicht weniger als 


15 000 qkm — alfo auf einer Fläche, die diejenige des 


Königreiches Sachſen nody fehr beträchtlich, übertrifit. Da | 


es ſich bei feinen Befigungen in der Hauptſache um Dornen: 
ſtrauch⸗ Wüſte und um Ylugfandfireden, fowie um ödes 
Felſengebirge handelt, jo jagt die angegebene Zahl allerdings 
bei werten nicht fo viel, als fie zu jagen ſcheint, immerhin 
iſt der Belig des Herrn Mitller aber auch feiner Qualität 
mad; refpeftabel genug, und man darf benfelben ganz wohl 
einen Meinen deutſchen Furſtenthume vergleicıen. In der 
Nähe ‚von Chihuahua hat Here Müller Taufende von 
Morgen mit Weizen bejlellt, und auf den Weidegrüinden am 
Rio de Santa Clara und Rio de Santa Maria läßt er 
Taufende und aber Taufende von Nindern, Pferden und 
Schafen grafen. Mit Hilfe feiner Hirten — den befannten 
„Baqueros“ — hat er aud) gegen die Apachen, bie feine 
Heerden bediohen, öfters fürmliche Meine Kriege auf feine 
eigene Hand zu führen. Daß er an ben nordmerilaniſchen 
Silberbergwerlen ebenfalls einen fehr hervorragenden Un- 
theil hat, ift felbftverftändlicd,. 

Wir find zwar mit feimerlei Einführungs« und Ems 





pfchlungsichreiben an den genannten Seren verfehen, aber | 


wir rechnen darauf, daß er merifanifche Gaſtfreundſchaft 
üben und nebenbei auch etwas landemänniſche Gefinnung 
bewahrt haben wird. Und wir haben uns nicht getäuscht. 
Auf unſer Klopfen öffnet ſich die ſchwere Ihlir feines 
Hanfes, und nachdem wir unfere Harte abgegeben haben, 


und wir werden unter ben Arkaden feines palmengejchmidten 
„Patio* beim Dufte einer Havanna» Zigarre mit ihm ald= 
bald in eime äuferft inftruftive Unterhaltung über nord⸗ 
merifaniicdye Natur» und Kulturverhältniſſe verwidelt. Da 
Herr Müller nahezu ein Menſchenalter in Merifo wohnt, 
und da er ſich lediglich durch feine Intelligenz und That- 
kraft zu dem emporgeacbeitet hat, was er ift, jo bewährt er 
fih uns als ein vorzäglicer Kenner und Beurtheiler des 
Yandes, und wir ſchulden ihm flir das, was er uns mit: 
tHeilte, dauernden Danl. Perfönlich ift es dem genannten 
Herrn nicht ganz jo wohl zu muthe, als man feinem 
Reichthume nad glanben möchte. Einer feiner erwachjenen 
Söhne iſt bereits an der Lungenſchwindſucht geftorben, und 
ein anderer — der legte — geht angefichts der fchönen 
Palmen des Patio im Vehnftuhle liegend durch diefelbe 
ſchreclliche Krankheit fichtbar feiner Auflöfung entgegen. 
Herr Miller meint, daß das nordimerilanische Klima daran 
ſchuld ſei. Von plöglichen Temperaturftirzen durch hereins 
brechende „Northers* bleibt ja auch Chihuahua nicht vers 
ſchont, und die Staubſtürme find dafelbft in der Troden- 
zeit geradezu furchtbar. Dazu kommt noch die geringe 
Dichtigleit der Plateauluft. In Folge des Unſternes, ber 
über feinem Haufe waltet, ift auch der alte Herr nichts 
weniger als Optimift hinfichtlicy feines Adoptiv -Vaterlandes. 
Trogdem lautet aber das, was wir über die Kulturs 
fähigkeit deifelben aus feinem Munde vernehmen, im all« 
gemeinen ſehr ermuthigend und hoffnungsvoll, Wenn bie 
Ruhe und Ordnung, die unter Porfirio Diaz herricen ges 
lernt hat, eine definitive ift, jo fan ein höherer Aufſchwung 
nicht ausbleiben, meint er. 

Da wir im dem fremden Yande im allgemeinen nod) 
lieber die Dinge jelbit fehen ald von ihnen veden hören, fo 
ift es uns fehr angenehm, daß wir im Yaufe des Geſpräches 
von Herrn Mitller aufgefordert werben, mit ihm zuſammen 
eine Heine Inſpeltionsreiſe nad) einem Theile feiner Ber 
figungen und Sulturen zu unternehmen. Wir finden und 
zur feſtgeſetzten Stunde ein, wir befteigen einen bereit 
ſtehenden „Buggy“ von amerilaniſcher Art — ein weiteres 
bemertenswerthes Stlid „Amerifa“ auf dem mexilaniſchen 
Boden, wie wir glauben —, und auf ungemein jtaubiger 
Landſtraße geht es im flotter Fahrt hinaus nach ber 
Muller'ſchen Haupt >Hacienda, die etwa 12 km von ber 
Stadt abfeits Liegt. 

Das erfte, was wir auf unferer Expedition in Augen» 
fchein nehmen, ift der große Bewäſſerungelanal, der von 
dem Chubisea⸗ Fluſſe hinliber führt nach der weiten Thalbucht, 
bie es zu befruchten gilt. Derfelbe ift gegen 15 km lang, 
und er führt in reichlicherer Menge Mares Wafler, alt die 
Ditere ringeherum vorausfegen läßt. Da das legtere feine 
befruchtende Kraft aber in unwilllommener Weife bereits 
in den Samalbette geltend macht, fo fehen wir eine große 
Zahl indianifcder und halbindianifcher Arbeiter damit bes 
ihäftigt, Algen und andere Wafferpflanzen, die in ihm 
mwuchern, und die ihn in furzer Zeit zu verflopfen drohen, 
daraus zu entfernen, Herr Miller lobt und die Yeute 
ebenfo wie feine Übrigen Feldarbeiter als tüdjtig und fleißig, 
und er zahlt ihnen fur die Regel einen Tagelohn von 4 Realen 
(ungefähr 2 Mark), wobei fie jic aber jelbft zu beföftigen haben. 
Unfere Frage, ob er die Indianerarbeit ber Negerarbeit — 
mit ber er von Miffonri her wohl vertraut ift — vorzieht, 
bejaht er. Der Bewälferungsfanal, an dem das ganze 
Wohl und Wehe der Landſchaft hängt, ift Übrigens nicht 
von feinem gegenwärtigen Befiger, fondern von den Jeſuiten, 
die die Hacienda einſt befaßen, und bie ihren Erben außer 
manchen Uebel auch manches Gute hinterlafien haben, ans 
gelegt worden. Seine Inftandhaltung nur fällt jenem zur 
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Laft, und diefelbe ift durch das üppige Wuchern der Waller: 
pflanzen, ſowie durch das Hineinſchwemmen von Sand und 
Schlammmaſſen während der Regenzeit feinetwegs leicht. 
Sie zu bewerkſtelligen kann nur durch den Aufwand bes 
beutender Mittel gelingen, und merifanifche Yandwirthe, die 
nicht Millionäre find wie Here Müller, werden ſich aus 
biefem Grund bezüglich der Waſſerökonomie immer zu 
größeren Verbänden zufammen zu thun haben. Bon dem 
„Rejervoir-Syftem*, durch das ohne Zweifel noch viel größere 
Mengen von Waffer flir die Trodenzeit aufgefpeichert werden 
könnten, das wir aber bei Chihuahua noch nirgends in Ans 
wendung gebracht fahen, würde ganz dafjelbe gelten. Sollten 
fid) auf dem merifanifchen Plateau, das rings von hohen 
Gebirgen umgeben ift, und das in regelmäßigen Perioden 
fo reichlic, von Niederfchlägen benetzt wird, Übrigens nicht 
auch arteſiſche Brunnen cbenjo gut bewähren wie in 
Algerien? Die Friedens⸗ und Orbuungs-Aera, die gegene 
wärtig liber das Land hineingebroden zu fein jcheint, wird 
hoffentlich, auch im diefer Beziehung ihre guten Früchte 
tragen. Unſer Gewährsmann ift gleich uns der Meinung, 
daß der modernen Technik hinfichtlich der Mlinftlichen Irri⸗ 
gation Norbmerito® noch ein fehr weites und ausjichts« 
volles Feld offen ftehe. Die Refervoire, von denen wir 
reden, und die ſich auf dem Plateau von Delhan fo aus 
gezeichnet bewähren, müßten angejichts der Wucht, mit ber 
die Gewittergiifie der Negenzeit eintreten, freilid) ungeheuer 
fejt gebaut werden. Immerhin ſcheint uns ihre Anlage 
in der Südhälfte des Staates Chihuahua fowie in Coahuila, 
Durango, Sonora u. |. w. viel thunlicher als in Weft-Teras 
— beſonders der reicheren Gliederung des Bodens wegen. 
Neigen ja doch die nordmerifanijchen Ströme zu einem 
großen Theile ſchon von Natur dazu, Scen zu bilden! Und 
gilt es doch eigentlich nur, die vorhandenen Barrieren und 
Dämme, die dem Waſſer den allzu rajchen Abflug nad) dem 
Meere wehren, an gewiſſen Punkten zu vervolljtändigen! 
Das Hauptgebäude der Muller'ſchen Hacienda ift neu 
und aus einem ähnlichen vullaniſchen Tuffgeftein aufgeführt 
wie die früher genannten Gebäude der Stadt. Mehr noch 
als diefe ſcheint es aber durch feine Bauart — durch feine 
ſtattlichen Edthürme und durch feinen feſtumſchloſſenen 
inneren Hof — darauf berechnet zu ſein, allenfalls auch 
einen feindlichen Sturm und eine Belagerung aushalten zu 
lönnen, und wenn man bedenll, daß die beſſer fitwirte meris 
kanifche YTandbbevölferung den Brandſchatzungen von reis 
ſchärler- und Näuberbanden bis vor Turgem in einem nod) 
viel höheren Grade ausgefegt war als die Stadtbevdlferung, 
fo findet man dies wohl begreiflid. Bon den Apadyen, mit 
denen Herr Müller anderweit mehr als einmal in unlich» 
fame Berlihrung gefommen ift, und von denen er und 
mancherlei zu erzählen weiß, fteht an diefem Punkte, der 
hart an der Eiſenbahn gelegen ift, nichts mehr zu befürchten. 

In einiger Entfernung von dem burgähnlichen Herren« 
hauſe ftehen die ausgedehnten Wirthſchaftsgebäude fowie die 
Heinen Arbeiters und Beamtenwohnungen, und der ganze 
Gebäudelompler trägt auf diefe Weife eine ähnliche ariftos 
fratiiche Gliederung zur Schau, wie wir fie bei unferen 
Nitterglitern zu beobachten gewöhnt find. 

Die rüdhaltslofefte Bewunderung zwingt uns die große 
Gartenanlage unmittelbar neben dem Hauptgebäude ab. 
Diefelbe fteht unter einem Gärtner aus Oftpreußen, ber 
feine Schuldigfeit in der waderften Weiſe zu thun ſcheint, 
und es werden in ihr die mannigfaltigjten Afllimatifationg: 
verfuche mit edlen Obftforten und Handelsgewüchſen aus 
Nord» und Süd- Europa gemacht, an denen Herr Müller 
das eingehendfte Intereife nimmt. Cine ganze Reihe von den 
Verſuchen fcheint auch recht gut zu glüden, mwenngleid, ſich 
über die Mehrzahl derfelben der Jugend der Anlage wegen 
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zunächſt nichts Endgültiges jagen läßt. Am wenigften wollte 
bisher die Kultur des Weinflodes gelingen, beſonders weil cin 
Heiner Kerf regelmäßig feine jungen Blüthen und Triebe 
und ein anderes Infekt feine Billthen zerjtörte. Die Ber 
wäſſerung der Pflanzen geſchieht in dem Garten nad einer 
ähnlidyen Methode, wie man fie in der lombardiſchen Ebene 
anwendet. Man läßt das Waller durch Meine Seitenlanäle 
aus dem Hauptkanale täglich ein« oder zweimal liber bie 
einzelnen Beete dahin riefeln. Mebenbei arbeiten der 
Gärtner und feine Gehilfen aber aud) eifrig mit dem 
Schlauche und der Sprite. Bei der herrlichen Baumblüthe 
und bei dem Blumenflor, der unfer Ange erfreut, gedenfen 
wir unwillfürlic) des gejegneten Dresdener Thalleſſels. 

Was die Weizens, Gerſten⸗ und Bohnenfelder beirifft, 
die ſich unabfehbar Hinter der Häufergruppe der Hacienda 
ausbreiten, jo prangen biefe auf bdiefelbe Art wie der 
Garten, im frifcheften Grün, und Herr Müller verjichert 
uns, daß fie ihm einen ficheren und reichen Ertrag zu ger 
währen pflegen. Ihre Beitellung gefdjieht zum Theil mit 
Hilfe von amerikaniſchen Maſchinen. 

Wir geftehen, daß uns das Stitd Kulturarbeit, das wir 
da im Norbmerifo von deutichen Yandsleuten verrichtet 
fahen, mit einem hohen Grade von freudiger Genugthuung 
erfüllte. Würden andere Deutſche im ähnlicher Weife auf 
dem merikanifchen Hochplateau vorgehen — mit großen 
Mitteln und mit genauer Beruckſichtigung der Landesnatur 
— fo dürfte man ihnen vielleicht ähnliche jchöne Erfolge 
mit ziemlicher Sicherheit vorausjagen. Würden fie den 
Göttern fir das Gluck, das ihnen blüht, auch ähnliche 
ſchwere Opfer barzubringen haben, wie unjer Gaftireund ? 

Auf dem Rüdwege nad) der Stadt begegnen und zahl« 
reiche Arbeiter — Männer und frauen —, die auf Eſeln 
und Maulthieren nad) Haufe reiten, nachdem fie ihr Tages 
werk vollbradyt haben. Diefelben grüßen uns in ſpaniſcher 
Sprache, und von einigen läßt fid) Herr Müller kurzen 
Bericht über den Stand der Arbeiten eritatten. Aus zwei 
leichten Wägelchen, die an uns vorüberfahren, tönt uns 
dagegen zu unferer Berwunderung vertrauter deuticher Gruß 
entgegen, und wir erfahren von Herrn Müller, daß bie 
Inſaſſen deutjche Kaufleute find, die ebenfalls in Chihuahua 
wohnhaft find, und die in diefer Weile ihre Kundſchaft auf 
ben platten Yande heimfuchen, um ihre Schnittwaaren und 
Kurzwaaren unter fie zu vertreiben. Auch fie jollen mit 
dem Gange ihrer Geſchäfte zufrieden fein, und im guten 
Berhältnifien leben. 

Auf unferer Fahrt von Chihuahua nad; Süden liegt 
draußen vor ben Fenſtern ebenjo öde Dornenwüſte, wie wir 
fie rings um Chihuahua Tennen gelernt haben, und dies 
jelbe erfcheint uns um fo troftlofer, als die ſchönen vulfar 
nischen Berge ſüdlich von dem hihuahuenfischen Keſſel weiter 
und weiter aus eimanber weichen, bis fie endlich unjeren 
Bliden volllommen entſchwinden. Alles in der Yandichaft 
ift grau in grau gefärbt: der Porphyrtuif und Kaltſtein, 
der in der Ebene geradeſo nat und hart zu Tage ftcht wie 
an den Verggehängen, der Staub und der lodere Boden, 
der den Fels hie und da Üiberdedt, und ebenfo das niedere 
Mimojen-Sejtrüpp, die Kaltusgewächſe und die Muccas, die 
in dem Boden wurzeln. Nur der Himmel, ber fid) über 
allem wölbt, ift blau. 

Ab und zu kreuzen wir auf eiferner Brüde einen Strom, 
der von der Sierra Madre herabfommt — den Pedro, den 
Conchos, den Floridd —, und dann gewahren wir aud) 
regelmäßig die deutlichiten Spuren von der lebenſchaffenden 
Kraft des Waſſers. Das Grün der Weizenfaaten leuchtet 
dann aus dem allgemeinen Gran doppelt freundlich heraus, 
und die Alamos erheben ihre Kronen doppelt ſtattlich empor. 
Wie ſchade, daß das Bild des Lebens immer ein jehr eng 
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umrahmtes it, und daß es immer fehr ſchnell wieber bem 
Bilde des Todes Platz macht! Die genannten Ströme 
ähneln in ihrem Charakter durchaus dem Rio Grande: fie 
haben ein ungeheuer breites Bett, daſſelbe ift aber in der 
Hauptfache nur mit grobem Steingeröll gefüllt, und die 
Wafjerader, bie in der Mitte oder an ber Seite gen Oſten 
hinrinnt, ijt in der Trodenzeit eine außerordentlich fpärliche 
und dünne, In der Megenzeit gewähren die Ströme ohne 
Zweifel einen ganz andern Anblick, das fagen die Geröll- 
maſſen vernehmlic genug. Welche gewaltige Menfchentraft 


witrde aber wohl erforderlich fein, die Umbändigen al&dann | 
zu zähmen umd fie zu zwingen, ftatt kulturverheerend fultur« | 
Stauende Dämme von gewöhnlicher | 


fördernd zu wirken! 
Stärke würden fie zerbrechen wie Kinderſpielzeug. 

Die Ortjcaften, an denen wir vorbeiflommen — Ortiz, 
Santa Rofalia und Jimenez — fehen ebenfalls nicht gerade 
nach wirthichaftlichem Wohlſtande und nad) kulturellem Auf: 
ſchwunge aus. Sie beftehen ſammtlich aus niederen Abober 
Hütten, und an bie Stattlichfeit von Chihnahua reichen fie nicht 
von ferne heran. Wie viel die genannten Städtchen von 
dem fließenden Waſſer fitcchten, und wie wenig fie bavon 
für ihr Gedeihen erhoffen, das ſcheinen fie uns vor allen 
Dingen dadurch zu befunden, daß fie ſämmtlich von ben 
genannten Strömen weit abfeits liegen. Die kunſtlichen 
Bewäfjerungsanlagen find bei Santa Rofalia, das im 
Thale des Rio de Condjos liegt, am ausgebehntejten, und 
dort fehlt es infolgedeflen aud nicht an blühenden Frucht 
gärten. Ob unter den obwaltenden Verhältniſſen die heißen 
Quellen, die bei Santa Rofalia dem Boden entquellen, 
jemals dazu führen werden, daſſelbe zu einem beſuchten 
Babeorte zu machen, möchten wir aber bezweifeln. Der 
gleichen Nachwirlungen bei Vullanismus find in Merito gar 
zu häufig, und zum Theil Liegen fie in viel befferen Gegenden. 

Daß die Stationsgebäude der genannten Städte feine 


Raläfte find, fondern rohe Vretterichuppen und baufällig | 
gewordene, abgetalelte Waggons, begreift man, und ebenfo ' 


auch, daß die Mahlzeiten, die uns darin ferwirt werden — 


im allgemeinen à amörieaine, und nur hie und da von ' 
merilaniſchen „isrijoles“ (Bohnen) und „Chile“* (ſpaniſchem 
Pfeffer) begleitet — von fehr mittelmäßiger Dualität find. 


Auch das Vollsleben endlich, das fid, an den Zug heran⸗ 


drängt, giebt und Anlaß, den Aufſchwung Meritos in der | 
neueften Aera nicht zu ſanguiniſch zu beurtheilen. Schon das | 
bäucht ung bedentlich, daß fo viele Leute Muße finden, herbeiz | 


zueilen, fobald der Aug in die Station einläuft — und zwar 
herbeizweilen, ohne mitfahren zu wollen, Was treibt fie 
denn her? Zum Theil fpähen fie nadı einer Gelegenheit, 
die Fremden zu beftehlen, und ber Kondukteur verſchließt 


den Wagen nicht umfonit fo forgfältig, fobald wir ihn auf | 
Im Norden des Rio Grande | 
ift man foldye Borficht ganz und gar nicht gewöhnt! Zum | 
Theil wollen fie betteln, und um ihres Erfolges ficher gm | 


eine Biertelftunde verlaſſen. 


fein, ftellen fie uns in aufdringlichitec Weife ihre Kranf- 
heiten und Gebrechen ſowie ihren Schmug und ihre Yumpen 
zur Schau. Zum Teil bieten fie Eßwaren und allerlei Heinen 
Tand, — Flechtwerl, Thonfiguren, Schmudſachen u. ſ. w. — 
feil, um daran einen Quartillo (*/, Real) zu verdienen. 
Zum Theil endlich, iſt es nichts als Neugierde und Hang 
zum Nichtsthun, wenn fie ihe Tagewerl verlaffen. — Bunt 
und intereffant iſt das Bild natürlich, und Figuren, die für 
Merito typiſch find, beobachten wir auch bei diefer Gelegen ⸗ 
heit wieder die Menge: Yeperos (Bettler), Arrieros (Maul 
thiertreiber), Rancheros (Farmer), fanftäugige Indianer 
mädchen mit bampfenden Zigaretten im Munde u. ſ. w. 
Reicheres Yand und reichere Yeute erwarten wir zu 
ſehen, fobald wir bei Gorallitos die Bodenſchwelle über: 
ſchritten haben, die das Concosbeden von dem fogenannten 


Reifeeindrüde und Stubien aus Mexiko. 


Pagumendiftrifte ſcheidet. In der Nachbarfchaft der Salz- 

feen, nad; denen dieſe Gegend benannt it — der Yaguna 
de San Nicolas und ber Yaguna de Barras — finden fich 
; ja fomohl die bebeutendften Baummollenkulturen als auch 
der bebentendfie Weinbau Nordmerifod. Auf dem weit- 
aus größten Theile der Fläche, die wir von Mapimi aus 
Uberſchauen, hat die lange Trodenzeit aber aud hier alles 
Pilanzenleben ertödtet und verfengt, und was wir auf dem 
Boden gemahren, it Soda und Salz fowie eine Art natür: 
liches Heu aus Altalipflanzen, das freilich feinem Haus: 
thiere als Futter dienen fann. Zur Zeit ber Regen füllen 
ſich die genannten Yagunen aber zum Ueberlaufen, und dann 
fproßt aus dem bürren Wurzelwerl ber überſchwemmten 
Ebene newed Grün hervor. Die abgeftorbenen Pflanzen 
können ebenjo zur Sobabereitung dienen wie bie bireften 
Ausblühungen des Bodens, und in einem gewiſſen Umfange 
wird dieſe Induftrie thatfächlich betrieben, wenngleich ber 
meritanifche Seifenbedarf im allgemeinen kein ſehr ftarker 
fein fan. Namhajtere Kulturen finden ſich auch in dem 
Yagunenbifteilte nur oafenartig, und am zahlreichiten find 
diejelben bei Perdo, das an dem bedbeutenditen Fluſſe, der 
bie Yagunen fpeift — am Rio de Nazas — gelegen ift. 

Bon biefer Station and fleigt das Terrain wieder 
ftärfer und ftärfer, um enblid bei Zacatecas — 436 km 
weiter — eine der bebeutendften Höhen zu erreichen, bie die 
nordamerilaniſch⸗ mıexitanifce Schienenftraße zu erllimmen 
hat, Lerdo liegt nur 1136 m liber dem Meeresſpiegel, 
Zacatecas dagegen 2452 m, und es gilt alſo im Durchſchuitt 
etwa 3m Steigung auf jedem Kilometer zu lberwinden. 
Trogdem war auch auf diefer Strecke der Eifenbahnbau 
leicht, und vor allen Dingen war auch felbjt hier micht eine 
einzige Tunnelirung zu bewerfitelligen. 

Im übrigen gehört der ganze Plateauhang nod voll 
| ſtändig der abfluglojen Region Merifos an — ebenfo wie 
der Lagunendiſtritt —, und die Sterilität dev Gegend ift eine 
fo ausgefprodjene, ald fie nur fein fann. Die Charafter- 
; pflanzen der merikaniſchen Dornenwüſte — der Mezquite, 
der MNopal, der Bayonettbauım (die Yucca) und bie vers 
| fchiebenen Kattußarten — werden bajelbit aber allmählich 
! pöher und banmartiger, und wir merfen daran, daß wir 
| uns ihrer eigentliden Heimath genähert haben. Zugleich, 





gejellen ſich ihnen and, hie und da — namentlich in ber 
Nähe der Ortichaften, und wegen der feiten Faſern und der 
Getränte, die fie liefern, fünfllih von den Menſchen ges 
hegt — riefige Agaven gu (S. Abbildung 2), Die Muccas 
find hie und da wohl 10 oder 15m hoch. 

Kulturgeographiiche Yichtblide bietet der Boden auch in 
dieſer Gegend an feiner Oberfläche wertige, und falls eine 
fommende Generation nicht Riefenträfte aufbietet, um die 
Waſſerfrage zum beften ber Kultur wirfiamer als bisher zu 
löfen, jo wird diefelbe vielleicht noch unbebingter ald andere 
Gegenden bed Landes zu ewiger Armſeligkeit verurteilt 
fein, Die Bewohner mögen fid) dann nad) wie vor über 
; ihr Elend hinweg zu täufchen fuhen, indem fie Pulque 
und Mezcal — die belannten altoholiichen Agavengetränte — 
jchlütefen ! 

Unendliche Schäge ſchlummern aber in diefer unfrucht ⸗ 
baren Wüftenei in der Tiefe, und bei Fresnillo und Zacas 
tecas fallen uns aud) allenthalben die Spuren davon in 
das Auge, daß die Menſchen ſich daſelbſt bereits dreihundert 
Yahre lang eifrig bemüht haben, dieſe Schäge zu heben: 
Bergwerkehalden, Bingen, Grubenbauten, Umalganıir 
werte xc. ꝛc. Das zacatecanifche Erzgebirge ift in feinem 
inneren Baue anderen Erzgebirgen außerordentlich ähnlich. 
Bultanifche Maffen — Porphyre und Trachyte — haben 
das azoifche Geſtein im den verſchiedenſten Richtungen 
durchſetzt und durchbrochen, und mit ihnen vergeſellſchaſtet 





— 


finden ſich jene reichen Silber- und Bleiglanz-Lagerſtätten, 
die Mexito lange Zeit zum erſten Silberlande der Erde 
gemadyt haben. Soll daſſelbe ja doh in den folonialen | 
Zeiten allein (bi8 1821) Fir mehr als acht Milliarden Dart 
Silber gefördert haben! Einft fanden die blanten Gänge bei 
Fresnillo und Zacatecas bis herauf an das Tageslicht, im 
Yaufe der Zeit hat man aber auch hier hinab fteigen müſſen 
in bedeutende Tiefen, und man hat ſchwierige Stollen und 
Schächte in das feſte Geftein hinein fprengen müſſen. Die 
Förderungstoften find dadurch allmählich fehr hoch geworden, 
und vielfach will die Ausbeute nicht mehr recht geftatten, daß 
man fie aufwendet. Einft führte auch wüfter Raubban zum 
Ziele, jegt find dagegen rationelle und wiſſenſchaftliche 
Betriebsmethoden nothwendig geworden. Man hat da nun 
wohl fremde Bergbaus-Ingenieure — namentlich deutjche — 
ins Yand gerufen, die den Bergbau veorganifiren und bie 
befieren Methoden zur Geltung bringen follten. Diefelben 
haben aber an vielen Orten erkennen müfen, daß es ein 
übles Ding ift, auf einem ſchlechten Fundamente ein gutes 
Gebaude aufzuführen. Die friihere Methode hat ihnen einfach 
ihe Spiel im vielen Beziehungen von vornherein verdorben. | 
Dan leſe da nur, was der gründlichite Kenner des merifas 

nifcen Bergwefens, der vorteeftlide Burkart, hierliber 
fagt!)! Das Schlimmfte aber ift, daß es in Mexilo außer 
ber oberirdifchen auch am diefer Stelle eine unterirdifche Waſſer⸗ 
frage giebt. Auch beim Bergbau kommt das Ungeftlim der 
merilanifchen NRegengüffe in dev empfindlichſten Weife zur 
Geltung. Oben am Tageslichte iſt es der raſche Abflug 
bes atmoſphariſchen Waſſers und der darauf folgende Mangel 
baran, der als die Hauptplage des Yandes gelten muß, und 
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unten in den Schächten ift es dagegen die nicht weichen 
wollende Ueberfülle, an der man laborirt. Die Gruben 
von Fresnillo find fammt und ſonders „erſoffen“, wie der 
Bergmann zu fagen pflegt, und die Abflußjtollen und Pump⸗ 
werke, die man zur Loſung der Waſſer angelegt hat, haben 
ſich bisher als völlig unzureicdyend erwiefen. Nicht ganz fo 
ſchlimm Liegen die Verhältniffe bei Zacateca®, das neben 
Guanajuato nody immer alt die wichtigfte merilanifche Berg- 
bauftadt zu gelten hat, immerhin ift aber aud) dort die Lö— 
fung und Hebung der Grubenwäſſer die Hauptſchwierigleit, 
an weldyer der daſelbſt betriebene Bergbau krankt — von ber 
Konkurrenz der ausländischen Silberförderung, die ſelbſtredend 
ebenfalls berüdfichtigt werden muß, zu geichweigen. Die ames 
rifanifchen Geſellſchaften, die meuerdings and) in dem hier 
in Frage ftehenden Diftrikten eine große Zahl von Minen 
in ihre Hand gebradjt Haben, find auch tharfächlich in erſter 
Linie darauf bedacht, diefe Schwierigkeit zu befeitigen. Sie 
haben zu dieſem Zwede große Dampfmaſchinen herbeigebracht, 





und wenn denfelben nody andere folgen, fo jtcht wohl zu hoffen, 
daß fie damit eine Reihe von ſchönen Erfolgen erzielen werden. 


!, Bergl. Joſeph Burkart, Reifen in Derifo. Stuttgart 1834. 
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Ermweifen die unter Waller ftehenden Schächte nicht 
übrigens nebenbei auch ganz prächtig, daß eine InsBanben- 
Fegung der merifanischen Wildwaſſer unter Umftänden 
moͤglich it? Wie viele Gärten von der Art des Müllers 
ſchen bei Chihuahua ließen ſich wohl von den Schächten 
Fresnillos aus während der langen Dürreperiode befrud)ten, 
wenn die geeigneten Apparate dazu gelcdaffen witrden ? 

Bas die Stadt Zacatecas betrifft, fo ift das Bild der» 
felben ſehr dazu angethan, ſich dem Auge ungauslöſchlich ein» 
zuprägen (2. Abbildung 3). Ringsum nadte graue Felſen, 
in deren Spalten nur ganz zerjtreut ein Kugelkaltus oder 
eine Opuntie wächſt; alle diefe Felſen wild zerriffen von 
den Negengliffen und von den periodifchen Strömen, und 
nicht minder wild durchwühlt von der Menfchenhand; iiber 
alle emporragend, und die Kapelle eines wunderthätigen 
Marienbildes tragend, die ſcharfzackige Tradyytfrone ber erz 
reichen „Bufa“, die den nagenden Atmoiphärilien beſſer 
als die anderen Felſen widerftanden hat; und in der tiefen 
Schlucht dazwiſchen endlich ein großes Gemeinweſen, das 
75000 Seelen zählt, und das eine ganze Neihe von präd)- 
tigen Bauwerken aufzuweifen hat. Daß das legtere auf 
eine einzige Hilfsquelle, die in der Tiefe verborgen fein muß, 
begründet it, ficht man auf den erjten Blid, zugleich ficht 
man aber auch, daß diefe Hilfsquelle eine außerordentlich 
reiche gewefen fein muß. Um das Trinkwaſſer für die zahl- 
reiche Bevölferung herbeizuleiten, hat man einen Aquacduft 
gebaut, der noch viel gewaltigere Dimenfionen aufweilt, als 
der chihuahuenſiſche. Im übrigen hat man aber die durch 
den Eilberbergbau erzeugten Kapitalien ganz wie im jener 
Stadt vor allen Dingen in ftattlichen Kirchen» und Klofter- 
bauten firirt. Die Kathedrale insbefondere gilt mit gutem 
Grunde als eine der ſchönſten des Yandes. Inter den welt: 
lichen Bauten aber ragen außer dem Aguaedult namentlich) 
wieder bie Caſa de Moncda (die Minze), die Aduana (das Zoll: 
gebäude), die Caſa del Eſtado (der Regierungspalaſt) und die 
Gafa del Gobierno (der Balaft des Gouverneurs) hervor. Bas 
catecas ift offenbar in allen Stüden von ganz demfelben Geiſte 
beherrſcht geweſen wie Chihuahua. Zur Beluftigung des 
Bolles hat man mit Hilfe der Wafferleitung aud) in Zacatecas 
eine Heine Promenade geichaffen, die fehr bezeichnend „Pla- 
zuela de Roſales“ — Roſenſtod-Platzchen — heit, und auf 
der in den Abendftunden öfters Militärmufif ertönt. Zu einer 
ſchattigen Alamos-Avenue, wie fie Chihuahua beſitzt, reichte 
das Wafler aber offenbar nicht zu. Bon der Eifenbahnftation 
hinab nad) der Stadt führt ſelbſtverſtändlich auch bei Zaca» 
tecas ein „horsecar*, man darf diefes moderne Behifel, das 
im Gefolge des „Ferrocarril Central Mexicano* einher 
gegangen tft, aber auch bei diefer Stadt nicht ohne weiteres als 
ein Zeichen davon anfehen, daß das Dlittelalter ſchon völlig 
daraus entwichen ift. Die unteren Volksklaſſen ericheinen uns 
in Zacatecas zwar nicht ganz jo bettelhaft wie in den genann- 
ten Mleineren Städten, immerhin aber mod) bettelhaft genug. 





Die chineſiſche Frau. 


Nad) einem Vortrage des Profeſſors C. Arendt vor | 
dem Drientalifchen Seminar zu Berlin geftaltet fi das | 
Bild der chineſiſchen Fran etwa wie folgt: Die Stellung 
der Frau in dem „Himmliſchen Reiche“ war von jeher eine 
ſehr miedrige und aus der älteren chineſiſchen Yitteratur ges 
winnen wir ein graufiges Bild ihrer Behandlung in jenen 
längſt verfloffenen Zeiten. Im Yaufe der Jahrtauſende 


haben zwar allmählich mildere Anſchauungen und menſch- 
lichere Geſetze Eingang gefunden, aber auch jegt noch fpielt 
fid) in China das Walten des Weibes in einer außer 
ordentlich befchränften Sphäre ab. 

Schon bei der Geburt wird das Mädchen weniger bes 
willlommnet als der Knabe, wenn auc, nur aus dem Grunde, 
daß die fiir das Heil der Borfahren jo nothwendigen Ahnen» 
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opfer, die dem Bolte das Heiligfte und Theuerſte bei feinen 
Kultus find, nur von den Söhnen dargebradyt werben lönnen. 
Fruher fand die Euttäuſchung der Eltern häufig genug durch 
das Ausjegen des umvillfommenen Töchterchens Auedrud, 
hentzutage aber ift der Madcheumord durch Ausiegen, obwohl 
noch kein Geſetz gegen ihm erijtirt, viel feltener geworben, 
was hauptfächlich wohl dem günstigen Einfluſſe der Mandſchu⸗ 
Dynaſtie auf das Chineſenthunt zuyufchreiben iſt. Schon 
die Sprache deutet an, wie geringſchütend der Chineſe das 
ihm geborene Töchterlein betrachtet, nämlich als „hetsien- 
puo“ (verluftbringende Haare); Häufig genug findet freilich 
auch die elterliche Yiebe, einer der ſchöuſten Charalterziige ber 
Chineſen, in den Benennungen tsien-tsin (taufend Gold— 
ftitte) und „ling-ni* (hochgeehrte Yieblinge) ihren Ausdruck. 

Bis zum 12. oder 13, Jahre gilt das Mädchen ala 
Kind, erirent ſich ruhig feiner Freiheit und darf ſich ſogar 
auf der Straße zeigen; lang herabwallende Zöpfe find feine 


Bierde bis zum 15. Yebentjahre, wo biefelben einer ber | 


wunderlichen chineſiſchen Haartrachten weichen müſſen. Bio 
zum 10. Jahre gehen die Mädchen vielfach in Stnaben- 
Fleidung, befonders in Peking, und allgemein in Familien, 
denen Knaben verjagt find, Sie werden auch bei ben 
dienenden Hafen zu Fleiß uud Sittiamfeit ſowie in den 
Pflichten des Haushaltes erzogen, und bie Ausſtattung, die 
fie fpäter ihren Männern mitbringen, iſt meift von ihren 
eigenen Händen gearbeitet. Aber ſchon während diejes 
eriten heiteren Lebensabſchnittes erfährt die Tochter das erſte 
Unrecht feirens ihrer Eltern: fie wächſt — mit jeltenen 
Ausnahmen — ohme allen Unterricht auf, an Yefen und 
Screiben oder gar Hennig der Litteralur ift fein Ges 


danke. Die Ausnahmen find in der Kegel in denjenigen Fa- 


anilien zu finden, welchen feine Söhne beicheert find, uud die 
allgemeine Unwiſſenheit der chineſiſchen frauen bleibt trotz 





der Dichterinnen und Schriftitelleriunen, von denen man | 
in China öfters gehört hat, eine unumſtößliche Thatſache. 
Für die aufblühende Jungfrau beginnt mit dem I2. oder | 


13. Jahre eine frendlofe Zei. Sie wird dann völlig aus 
ber Geſellſchaft verbannt: das „Mädchen im Kämmter-⸗ 
lein“, das „im Haufe figende Dlägdelein“ lauten die cha— 
rakteriftiichen chinefiichen Bezeichnungen fiir dag Mädchen 


in Diefen Alter. Mit keinem männlichen Weſen, felbit | 
wicht mit dem älteren Brüdern, darf ſie verkehren; mur im | 


dichtverfchlofiener Sänfte darf fie das Haus verlajfen, und 
wenn ein Dann dem Haufe naht, muß ſie fid) verbergen. 


Wird fie Braut, jo wird fie einem ihr unbefannten, nie ger | 


ſehenen Wanne verlobt, zu dent fie keinerlei Zuneigung be: 


figt, deſſen Yiebe fie aber erwerben, den fie fid, gewinnen! 


ſoll, und falls ihr dies wirklich gelingt, den jie dann 
möglicherweife mit anderen Frauen theilen muß. Da iſt 
es kein Wunder, daß die Jungfrau vor der Ehe zuridicheut, 
daß fie den Tod deu langen Yeiden einer unglüdlichen Ber» 
bindung vorzieht. Und daß dies vielfach der Fall üt, daß 


die chineſiſche Jungfrau nicht der Troftiofigteit ihrer Yage | 


unbewußt ift, weil fie nichts beſſeres fenmt, wie öfters 


von europäifchen Beobachtern behauptet worden üt, das bes | 
weiſt das häufige Borlommen von Selbſtmord unter chine- 
füihen Mädchen, die Braut geworden find, Im der Nähe | 


von Kauton wird 3. B. das „Aungfranen + Örab“ gezeigt, 
wo in ben 40er Jahren unſeres Jahrhunderts 15 Jungs 


frauen, die zu gleicher Zeit verlobt waren, ſich gemeinfam 


ertränften, um ihrem anglüdlichen Yoje zu entgehen, und 
noch im Jahre 1873 haben acht junge Mädchen bei Kanton 
aus derſelben Urſache ſich im ähnlicher Weiſe das Yeben ge- 
nommien. 


Die Verlobten fehen ſich erft dann, wenn fie vermählt | 


werden, wenigſtens gilt diefe Megel fehr Tireng Fir die 
beſſer fituieten Stände —, Mädchen aus niederen Ständen 


müflen allerdings oft auf die Straße, fo daß junge Männer 
aus ihren Kreiſen Gelegenheit finden, fie zu ſehen. Im 
foldyen Fällen fommen alfo Neigungsheirathen vor, aber 
ſelbſt da find fie jelten, weil die Kinder von den Eltern in 
einen Alter verheirathet werben, wo des Nünglings ober 
bes Madchens Herz ſich der Liebe noch nicht hat erſchließen 
lernen. Auch fehlt dem Ghinefen jeuer fentimentale, bes 
giehungsweife gemüthvolle Zug, ohme den mir und das 
auffeimende Sefühl der erften Liebe nicht denlen können. 
Diefer itber taufendjährige Gebrauch der Verheirathung 
in früheiter Augend ift zum Glaubensartifel des Volkes ges 
worden, und es beſteht nicht die geringfte Ausſicht, ihu zu 
ändern. Etwas anders liegen die Verhältniife nur auf 
dem Yande, wo Aderbau getrieben wird. Dort erfreuen 
fid) die Mädchen volllommener Freiheit, jo dag die Wünfche 
der jungen Yeute von den Eltern berückſichtigt werden können. 
Aber meit werben fie auch dort ſchon als Kinder ehelich 
verbunden, umb zwar in der Weife, daß das Mädchen im 
Alter von fieben bis acht Jahren in bas Haus der Schwieger: 
eltern aufgenommen wird, und dann dort zur Familie ger 
hört; im 15. Yebensjahre des Mädchens findet die Deirattı 
ftatt. Der Yüngling erhält alfo feine Braut aus dem 
Händen ber Eitern ohne Wahl, aber diefe Wahl jeitens ber 
Eltern wird micht ganz felbjtändig vorgenommen, fondern 
fie bedienen fich dabei einer befondern Klaſſe von Menſcheu 
— der „Zwilchenträgerinnen“ , öfters audı wohl männs 
licher Vermittler. Diefes Amt ift kein befonders ehren: 
haftes, und in Peking entanzipirt man ſich in letzter Zeit 
etwas von diefen Leuten; die Verbindung der Paare wird 
dann durch Verwandte vermittelt und nur beim Kauf der 
„Nebenfranen* bebient man fich der Zwiſchenträgerinnen. 
Behufs der Abſchließung der Ehe findet nun zunächſt 
die Perfonalinfpeftion der Braut („yankan“) durch bie 
Eltern des Bräutigatus ſtatt. Sind fie mit dem Ergebniß 
diejer Beſichtigung zufrieden, fo folgt die Verlobung („fan- 
ting“), bei welcher Gelegenheit die Brant zwei Ringe und 
zwei Armbänder, mit einem rothen Fädchen verbunden, 
ſowie einen Federſchmuck für den Kopf nnd einen Fächer 
von den Eltern des Bräutigams erhält. Sobald nun ber 


Hochzeitstag ſeſtgeſetzt iſt, Folgt ſeitens der leeren die lleber- 





fendung der Hodyeitsgefdiente, die aus ſechs verfchieden- 
artigen Dingen bejtchen mlffen — darunter die Brautlleider, 
ein Kopfſchmuck, act Schafe, adıt Hänfe und adıt Srüge 
Keisbranntwern; bei den ärmeren Familien genügt auch 
weniger, wenn nur die ſechs Arten vertreten find. Die 
Schafe und Ganſe find rofa gefärbt, und in Peling 3. B. 
fiehen fo gefärbte Ihrere auf den Märkten immer zum 
Verlauf. Die legte der Trauungsceremonien bildet die 
Ueberführung der Ausftattung der Braut in das Haus des 
Bröutigams; and das Kleid, das diefer zu der Hochzeit 
tragen fol oder — wenn er ſchon Mandarin ift —, bie 
Uniform ſeines Nanges, wird ihm feitens der Braut ges 
ſchickt. Zur Einleitung der Hochzeit begiebt ſich eine 
ältere Frau zu der Braut, welche ihrer harıt und zum An— 
denten an ihre Kindheit ihre Zöpfe lang aufgerollt hat; 
über den Kopf ſchlagt fie ein Tuch („keitun“) und beficigt 
dann mit jener Frau die Sänfte, welche dicht verſchloſſen 
und verhängt wird. Im heißen Sommer fommt es öfters 
vor, daß die Braut wegen der dichten Verhüllung der 
Sänfte und der dadurch bewirken Abiperrung ber Puft 
auf dem Wege zu ihren Gemahl erſticht. Endlich langt 
der Zug am Hauſe des Bräutigams an; im Hole erhebt 
ſich ein Tiſch als Altar, auf dem Weihrauch angezlindet 
wird; Braut und Bräutigam fallen nieder und berühren 
mit der Stien die Erde, um die Gottheit zu ehren. Dann 
treten jie ins Haus cin, deſſen Schwelle mit Yepfeln 
(„peng*) und Sätteln („an“) bebedt ift — eine Sitie, 


Aus allen 


die bei ber Vieldeutigleit ber chineſiſchen Wörter durch ein 
Wortfpiel tiefere Bedeutung zeigt, denn „peng“ bebentet 
auch Friede und „an“ Eintracht. Dann nimmt der 


Brüäutigam der Braut den Schleier ab und fieht fie zum | 
eriten mtale, während fie ihm durch grazisſe Handbewe | 


gungen und Berneigungen, in denen die Chinefinnen bie 
vollendetfte Anmuth entfalten fönnen, begrüßt, Die beiden 
anwejenden Mütter laden nunmehr die Neuvermählten zum 
Genuſſe der aufgetragenen Gerichte ein. Am folgenden 
Tage erhält die junge Frau eine neue Haartour, und aus 
den Locken zur Stite der Scläfen wird ihre je ein Stüd 


heramsgeichnitten, durch welche Haartracht man die frauen | 


von den unverheiratheten weiblichen Berfonen unterscheidet. 
Sodann erfolgen die wichtigen Ahnenopfer, an denen Die 
Fran theilmimmt, und das junge Baar erweiſt den beider 
feitigen Eltern durch Niederfallen feine Verehrung. 

Dem chineſiſchen Bolke ift der Glaube an höhere Müchte, 
welche den Abſchluß der Ehe herbeiflihren, nicht fremd, aber 
die Gottheit, welche die Herzen 
als roſiger Knabe, fondern als ( 
gedacht — „der Alte unter dem Monde“* wird er von den 
Shinefen genannt. 

Dat nun „der Alte unter dem Monde* der jungen 
Frau eine gute Stätte bereitet, und genießt fie ſeitens ihres 
Mannes eine gute Behandlung, jo laßt ſich annehmen, daß ich 
im Laufe der Zeit wachſende Neigung, ſelbſt Yiebe einflellt. 
Aber eine ihren vorzägliden Eigenſchaften entſprechende 
Stellung hat die junge Frau im beften Falle nicht gefun- 
den. Seit ihrer Kindheit klingt ihr immer und immer 
wieder das eine Wort in den Ohren — Gehorche! Ale 


Tochter hat fie den Eltern, ald Frau ihren Schwiegereltern 


zu gehorchen, umd ſeitens der Schwiegermutter bat fie oft 
eine granfame Behandlung zu erdulden. Im Yaufe der 
Jahre geftatten ſich zwar die Verhältniſſe fr fie oft günſtiger, 
der Dann wird vielleicht verjegt, und die Frau wird dann 
nach ihm die erfte im Haufe, niemal® aber repräfentirt fie 
das Haus. Für immer ift ſie vom gejelligen Yeben ges 
fchieden, feine Bergnügungserte, Theater u, ſ. w. find ihr 
zugänglich, fie vermag micht durch Leſen ſich die Zeit zu 
verkürzen, den Mugen Gejprächen ber zuum Beſuche fonımens 


den Freunde ihres Mannes darf fie nicht folgen, fondern | 


fie muß bei ſolchen Gelegenheiten einfam in ihrem Kämmer— 
lein figen. Dieſe Ausichließung der Frau vom geſelligen 


Veben ift es, weldye die Berwilderung der Zitten bei den | 


Chineſen zum grögten Theile verichuldet; es genügt hier 
anzudeuten, daß im chimefiichen Theater die Örenzen bes 
Haublichen oft überfchritten werben. 


Über man muß ſich die chineſiſche Frau trog alledem nicht | 
Zunachſt kann fie Bejuche | 


gerade als Gefangene denken. 
ihrer Freundinnen empfangen und erwidern. Ferner hat 
die Frau meiftens einen Heinen Garten am Hauſe zu ihrer 


—— wird nicht 


eis mit wallendem Barte 
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Verfügung, und im Sommer macht fie mit ihrem Gatten 
Ausflige aufs Yand und im bie Berge, wo der Etiletten⸗ 
zwang und die Abjperrung gegen Fremde etwas weniger 
ſtreng iſt. 

Derjenige Spielraum, der der Frau fir ihre Bewegungen 
gegeben iſt, wird aber weſentlich erweitert, fobald ſie Mutter 
ift und im glücklichen Kreiſe ihrer Rinder thätig fein lanu. 
Erſt als Mutter iſt fie die vollberedytigte Gattin ihres 
Mannes, denn wenn ihr Munfch nach Rindern nicht erfüut 
wird, fo hat der Mann das Recht, ich von ihr fcherden zu 
laſſen. Dit fie aber mit Kindern gejegnet, fo ift fie die 
beſte aller Mittter, und ie Name „die Yiebevolle“, wie fie 
bei den Kindern heikt, enthält Faft immer ein verdientes 
‚ Yob. Durch treue Erflilung ihrer Mutterpflichten kaun 
die Frau auch zum Ziele ber Herrſchaft im Hauſe gelangen, 
wofür fie im ausgezeichneter Weiſe beanlagt ift. 

Es eriflirt in China eine modifizirte Form der Poly 
gamie, die aber nicht häufig ift, da der Chineſe nur eine 
wirflicdye Gemahlin haben fann, und nur im dem Falle, daf 
dieſe ihm keine Kinder gebirt, fich eine zweite Gemahlin 
bei Yebzeiten der erften ſich antrauen lafjen darf. „Neben: 
frauen“ dagegen, die unter feiner Gemahlin ftehen, fan ber 
Chineſe jo viele nehmen, wie er will; dies geſchieht häufig und 
ohne Trauungẽeceremonien. Eiferfucht feitens jeiner Gemahlin 
giebt es ja nicht, die iſt gefeglich verboten. Die Kinder ber 
Sattin und die der Nebenfrauen find volllommen gleich 
berechtigt; die Nebenfrauen ſelbſt find aber nur die Die 
‚ nerinnen der Gemahlin und die Mägde des Mannes, 

Trotz der Möglichkeit, Nebenfrauen zu nehmen, finden 
ſich doc; häufig Beispiele chelicher Treue, und wie ſehr 
die Chinefen Gattentreue und Mäddyentugend zu würdigen 
wiflen, das beweiſen die vielen Ehrenbogen im Yande, welche 
Frauen und Jungfrauen zum Denkmal errichtet worden 
find. Welch ein Widerſpruch Liegt ferner nicht darin, daß 
die Stellung der Frau in China eine jo gedrüdte ift, und 
daß trogden die Kaiſerinuen das Recht der Ausübung der 
Regeutſchaft haben. In umferen Tagen haben wir ja eine 
nahezu 30 jahrige Negenifchaft von zwei Frauen auf dem 
chineſiſchen Kaiferthrone erlebt, ein Zeichen, weldies Zus 
| trauen die Chineſen zum Verftande und zur Tugend der 
Frauen hegen. Eine jehr ſchöne Sitte ift es weiter, daß 
den Müttern großer Staatsmänner von ber fatjerliden 
Regierung Ehrentafeln mit in Gold gefchriebener Widmung 
zugejandt werden, weiche die Anerlennung dafiir ausiprechen, 
daß fie die Erzichung ihrer Söhne im jo vortrefflicher Weiſe 
geleitet haben, 

ach dem Tode des Gatten fic wieder zu vermählen, 
gilt in China filr die Frau als eine Schande. 

Nach dem Gelege muß fie dann dem äfteften Sohne ge 
horchen — in Wirklichkeit geflalter fich dieſes Verhäliniß 
‚ aber vielfach zu einem überaus idealen und wilrbigen. 








Aus allen 


Guropa, 


— Nach „Nature“ find die archäologiſchen Unter: | 


fudhungen in Norwegen ine lchtvergangenen Jahre bie 
70° 15° nördl. Br. ausgedehnt worden. Die dabei ge: 
machten Funde von Pfeilſpitzen, Meſſern, Meißeln 2c. icheinen 
au beweiſen, daß die Küſte fchon in vorhiftorifcher Zeit bie 
im diefe Gegend ziemlich ſtarl bevölkert war, daß aber die 


Erdtheilen. 


' Bodenkultur erft fpäter begann, Bronzegegenftände wurben 
in dent nördlichen Norwegen nirgends gefunden, woraus 
man vorläufig ſchließen müßte, daß die Menſchen der dortigen 
Steinzeit aumittelbar mit Menſchen der frühen Eiſenzeit in 
Berührung kamen, and von biefen den Gebrauch eilerner 
Gerüche und Waffen annahmen, ohne ein Bronze Alter durch 
zuleben, Aus Feuerſtein fanden ſich ebenfalls keiuerlei 
Gegenftänbe, 
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Aiiem 

— In der Mai-Sitzung der Berliner Geſellſchaft Für 
Erdkunde hielt unfer Mitarbeiter, Herr Ernit Dartert, 
einen Bortrag über Aſſam. Das betreffende Land beitcht 
im telentlichen aus dem Flußthale des Bramaputra zwiſchen 
dem Örenwoiten Sadiya und dem Orte Thubri fa der 
großen Biegung bieles Stromes), und mur im Silben ift es 
gebirgig. Der Dimolave, der bier ſehr unzugänglich ift, und 


nur von einzelnen Punditen iiberichritten wurde, gehört micht | 
Die Etromebene ift namentlich im ibrem unteren | 


dazu. 
Theile mit Jute, Reis und Zuckerrohr angebautes, alluviales 


Schwemmland, und der Strom übertrifft an Stattlichkeit den 


Mifſiſſippi ebenfo wie den Niger. Wielfach ift er in mehrere 


Arme getheilt, und Diele Arme werden theilweiſe auch im der | N N N N N 
eingetragen, und die Natur feiner Barre ift den Regierungs⸗ 


trodenen Jahreszeit von Rabdanıpfern bequem befahren — 
bis gegen Dibrugarb aufwärts. 
zeugen ſtattſiche Ruinen von einer alten, hoben Kultur, die 
durch feindliche Invaſionen — beſonders and Birmah — 
zu Grunde ging. 


oberhalb Bisnath, Bar⸗Khampti in den öftlichen Bergen, 
Nagas ſüdlich vom Dihing, Dums, Kotſch, Miſchmi sc. — 
Die Hanptkultur Aſſams iſt gegenwärtig die Theelultur. In 
den Patkoi⸗Gebirge wird eine Schwarzkohle abgebaut, und bei 
Margherita bat man Petroleumquellen in Angriff genommen. 

— Aus Batavia wird unterm 20. April d. J. mitgetheilt, 
daß Profeſſor Wichmann von Roti nach Makaſſar zurüd: 
gekommen it. Seit November v. IE. bat er Bima, Flores, 
Timor Kupang, Roti und verſchiedene andere Inſeln beſucht, 
um die Geologie derielben zu ſtudiren, und er ſoll mit dem 
Ergebniß, namentlich betreff$ Roti, ſehr zufrieden jein. Pros 
feſſor Wichmann wollte nun noch das Tengeriche Gebirge 
im Dften von Java befuchen, ſich dann noch einige Jeit in 
Buitenzorg anfbalten, und Ende Mai nadı Holland zurüdkehrei. 

— Nach dem „Chinese Recorder“ find gegenwärtig 
nicht weniger ald 40 verſchiedene proteſtantiſche Mif: 


ſionsgeſellſchaften bemüht, das Chriftenthum in China | 


au verbreiten. Die älteſte darunter ift Die „London 
Missionary Society“, die ſeit dem Jahre 1807 am Werke 
iſt ihente mit 65 Milftorären und 80 eingeborenen Helfern), 
und die größte die „China Inland Mission* (mit 316 Mil: 
fonären und 130 eingeborenen Selfern). Die Zahl der 


proteftantifchen Ronvertiten lann freilich nicht groß genannt | 
werden, bemm bie erſtgenannte Geſellſchaft zählt genenwärtig 
nur 3695 Kommunilanten unb 1987 Schulbeſucher, und 


die zweite nur 2415 Konmmmilanten und 153 Schulbe: 
jucher. Erfolgreicher ſcheint die proteftantiiche Miſſion in 
Japan zu fein, wo die nenefte jtatiftiiche Aufſtellung (für 
18588) 443 Milfionäre (133 presbyterianiſche, 104 metbo: 
diſtiſche, 81 congregationaliftifde, 76 episfopalifche und 
43 baptiftiiche), 25514 Kommmunifanten und 9698 Schul⸗ 
bejucher angiebt. 


Afrifa 


— Während über Tippoo-Tib wieder fchr bedenkliche | 


Nachrichten laut werben, äußern ſich der ftellvertretende Ge— 
neralgouversteur des Kongo : Staates Fedegand und ber 
Kommandeur von Peopoldville, Lientenant Liebrecht, die 
vor kurzem nach Brüffel zurüdgelchrt find, über die Lage 
am Kongo fchr günftig. Bei Leopoldville jollen die Fort 
ichritte der Kultivation bedeutende fein, und cine grofie 


Juhalt: 
Reiſecindrudde und 





Zu Tezpur und Gauhati 


Heute iſt Aſſam von einem ſehr bunten | 
Vöolkergemiſch bewohnt — von Khamptis in der Ebene, Miri | 
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Strecke um die Station ſoll nunmehr mit Nutzgewächſen 
ber verſchiedenſten Art bebaut fein. Bei Stanley Pool iſt 


| die Autorität der Regierung micht weiter angefochten, und 


die Stammesfehden baben gänzlich aufgehört. Der Dampfer: 
verichr auf dem Strome bat ſich ſehr vrwollfonmmet, Das 
felte Lager amt Aruwimi ift nahezu fertig, und auch diefe 
fernfte Gegend Steht unter dem umnbejtrittenen Einfluſſe der 
itaatlichen Gewalten. — An Berluften bat der Kongo Staat 
neuerdings namentlich den Tod Swinburne's, des ehe⸗ 
maligen Sekretärs vor Stanlch, zu verzeichnen, 

— Bezüglich der Tibinde- Mündung des Zambeſi 
beitätigen die neueren portuniefiichen Angaben Die von uns 
(5. 320) geäuferte Vermuthung. Der beiteffende Stromarm 
findet ſich auf ber Harte Afionjo Sacramento’s als Inbaombe 


Ingenieuren fett lange ebenſo bekannt wie biejenigen der 
übrigen Delta- Arme, Sämmtlihe Barren find beſtändigen 
ftarten Wechſeln unterworfen und verändern ihre Lage und 
Fahrwaſſertieſe bisweilen im Verlaufe weniger Stunden von 
Grund aus, Sogar Juſeln bilden ſich in unglaublich lurzer 
Zeit ans ihnen, Die beſte Mündung, die feit Jahrhunderten 
die Tiefe von 217, Faden beibehalten hat, war die Onaana- 
Mündung bei Quilimane, und wenn man den Zambeſi in 
eine gute Schiffahrtsftraße verwandeln will, fo wird man 
zwiſchen dem oberen Quaqua und dem Zambeſi einen Kanal 


anlegen müſſen. 


Nord- uud Mittelamerika. 

— Lord Hugb Cecil Lonsdale bat im vergangenen 
Jahre eine ausgedehnte Reife in dem arktiſchen Nord— 
amerifa witternommen, über die amerifaniiche Blätter 
Folgendes berichten: Im Februar 1888 von England aus: 
fabrend, wandte fich der Neifende zunächſt über Montreal 
nad Winipeg und dann nad dem mittleren Saskatſchewan 
und nad dem Green Yale, Hierauf ging er mit Hunde 
fchlitten — der feſteren Schneedede halber meift bei Nacht 
reiſend — nach dem Büffel-See (Buffalo Yale) und nach 


Fort Mc Murray, an der Vereinigung des Glcar Water 


mit dem Athabaska. Nach dem Aufbruche der Eisdecke — am 
4. Mai — wurde die Reiſe auf dem legteren Strome nord: 
wärts weiter fortgelegt, zum Ihe unter großen Belchwerben 
und Entbehrungen wegen des Eisgauges. Dann wurde ber 
Fricdeusfluß und der Sklavenfluß befahren, und ebenfo der 
Madenzie und der Große Bärenice, auf welch letzterem das 
Eis erſt am 19. Juli aufgebrochen war. Endlich ging es 
den Mackenzie binab nach Kap Bathurft und Banfd: Land, 
nnd dann den Porkupine und Muton abwärts nad Alaska, 
von wo der Reiſende ber San Frauzieko zurückkehrte. Die 
größte ausgeſtandene Kälte betrug 640 J. (ca. 5306.). 

— Racrichten aus New York befagen, daf der Dampfer 
„Avera* im Mat diefes Jahres nach Greytown abgefahren 
ift, um das PBerfonal und den nöthigen Apparat zur In: 


 angriffnabme bes Nicaragua: Kanales dabin über: 


zuführen, Die Arbeiten, mit denen unmittelbar begommen 
werden joll, beziehen ſich vor allem auf die Snfenanlagen 





von Greyjtown. Die üble Lage des Banamafanales, wo die 
Arbeiten gegenwärtig vollfonmmen ruhen, und wo das bereits 
Grreichte durch die Himatiichen Einflüſſe wieder vernichtet zu 
werden droht, bat die Anterifancr alſo nicht abgefchredt, 
jondern vielmehr ermuntert, au die Nusführung ihres Kon: 
furrenzprojeftc® zu geben, 
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Kulturbilder aus den Somäl- und Gallaländern von Harar. 
Von Prof. Dr. Philipp Paulitſchke. 
I. Die weitliden Somäl und deren Gebiet. 
(Mit drei Abbildungen.) 


Die afrifanifchen Geftadeländer am Golfe von Aden 


find, weil an einer der erften Weltverfehröbahnen —— 
in vielfacher Beziehung wegen ihrer phyſiſchen Beichaftens 
heit, Bevölferung und der eigenthiimlicen Kulturverhält- 
niffe bemerfenswerth. Sie zählen zu dem „unerforfchten 
Born Afrikas“, das hinausragt in den Dean und mit den 
Herzen des Kontinents in näheren Beziehungen micht zu 
ftehen fcheint. Im grauer Vergangenheit fpielte indeflen 
die Somälfüfte in dem wirthichaftlichen und Kulturleben 
der Böller des Nothen Meeres eine hervorragende Rolle, 
und felbft zur Zeit, als die Hochfluth des Islam über Oft: 
afrifa ſich ergoß, fcheint die Comälfüfte eine ähnliche 


Bedeutung als Refugium für religiöfe Diffidenten gehabt | 


zu haben, wie die SuahelirKüfte. Das ehemals dafelbit 
verbreitete Chriftenthum wich zwar ſehr ſchnell der Lehre 
des Propheten, allein vor der Auffindung des Seewegs 
nad; Oftindien und kurze Zeit nad) diefem großartigen 
Ereigniffe hatten die Städte der mörblihen Somälfüfte 
eine hervorragende Bedeutung, und es foftete z. B. den 
Bortugiefen bei Verfolgung der Aufgabe, dem arabiſch- 
chineſiſchen Handel durch das Rothe Meer ein Ende zu 
machen, gar gewaltige Unftrengungen, Zejla in Aſche 


zu legen. Ueberrefte der außergewöhnlich ftarten Befeftigung | 


diefer Stadt, Brucjftlide von Waffen und Gefchofien, die 

ich felbft an Ort und Stelle gefehen und unterfucht habe, 

bewieſen indiveft die Großartigkeit ſeiner Bedeutung, die 

hervorragende Kraft feiner Bewohner, wie nicht minder 
Globus LVI. Mr. 1. 


den Reichthum der legteren, der ausgedehnten Schutzes 
bedurft hatte, 

Die Yeiftungen der Dampftvaft haben wie anderwärts auf 
dem Eidballe aud) hier ein bedeutendes Land aus dem Ge— 
fichtsfreife der europäifchen Kulturvölter in den Hintergrund 
gedrängt. Noch in den vierziger Fahren dieſes Säculums 
galt die Somältüfte lediglich als Heimath berlichtigter 
Räuber, die im Geruche der Anthropophagie fanden, diefe 
wohl auch ab und zu ausgelibt haben mögen. Mit der 
Oecupation Adens durd) die Engländer gewann ber Handel 
der Somälküfte Bedeutung für das ‚Gibraltar des Oftens“, 
Forichungsreifen begannen an derfelben, Bermeflungen und 
Aufnahmen der Küften, und nad) der Eröffnung bes Suez⸗ 
fanals ſpann die Agyptiiche Eroberungspolitit bis hierher 
ihre Netze. Dieſer legteren galt die Ausbeutung der reichen 
Hinterlande der Somälfüfte, weldye von den-Dromo oder 
Salla bewohnt werden, als Endzwed, möglicerweife aud) 
die Schaffung einer Etape auf dem Marſche an die Küfle 
nad; Zanfibar, auf weldye der Chediv Iamail bei feinen 
Eroberungeplänen ein Auge geworfen hatte, umd die erft in 
allerjüngfter Zeit von Deutfdjland und England in kolonis 
fatorifcher Beziehung näher gewürdigt wurde. 

Ueber meine Studien und ar A in diefem Theile 
Oftafritas habe ich an anderer Stelle berichtet ). Cs 


1) Bergl.: Die geographiſche Erforihung der Adals Länder 
und Hatar's in Dftajrifa" (KVeipzia, 1884); „Beiträge zur 
Eihnographie und Anthropologie der Somäl, Gala und Harari 
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Es verlohnt aber der Mühe, noch ein paar Kulturſlizzen 
zu entwerfen, welche ein Streiflicht auf die Verhältniſſe und 


Zuftände in den Somäl« und Gallaländern Afrifas zu | 


werfen geeignet find, die ſich um bie alte äthiopijche Mes 
tropole von Harar gruppiren. Mir ſchwebte bei der Ab» 
fafjung diefer Zeilen namentlich vor, Einzelheiten aus dem 
Boltsleben, ſoweit ic) daffelbe zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, zu ſchildern, weil ſich an foldhen am bejten ein 
Kulturbild entwerfen läßt, und weil dieſe am beiten die 
Unterjchiede und Differenzen zwiſchen den Nordoftafritanern 
und Angehörigen anderer Kulturkreife darthun. 

Das weftliche und nördliche Somäl-Yand wird von den 
Eiiia (Iſa), Gadiburffi („Yenten der Berge“) und Habr 


Aual, drei mächtigen Somäl-Stämmen, bewohnt, denen ſich 


im Süden des GadiburfjirYandes noch eine Reihe Heinerer 
anſchließt mit mur geringer Bolfszahl und ohne Einfluß auf 
das politifche, nationale und materielle Yeben der übrigen. 
Sie find ſämmtlich Nomaden im wahrften Sinne des 
Wortes, die ihre Heerden feinedwegs im regelloſen Zuge 
durch die jedem der Stämme zugehörige, genau abgegrenzte 
Landſchaft treiben, ſondern ein gewiſſes Prioritäts« und 


Eigenthumsrecht gegenfeitig reipeltirend, die Weidepläge | 


nad) einem gewiffen Turnus abweiden laflen. Die Eiſſa 


find der materiell amt ſchlechteſten geftellte dieſer Somäl- | 


ſtämme und befigen feine Pferdezucht, während legtere bei den 
Habr Anil in Blüthe fteht. Die Ejſſa find, wenn man fo 
fagen darf, das im: Naturzuftande noch am reinjten vor- 
handene Bolt, von jeltener Gejundheit, Yebenstraft, Sitten- 
ftrenge, aber aud) von ausgefprodhener, leider oft dolumentirter 
Graufamfeit und Wildheit. Die Männer (durchaus Über 
Mittelgröge) find an dem eckigen Kopfe und den fpigen 
Kinnbärten von anderen Somäl leicht zu unterſcheiden. 
Die Habr Auäl, große hagere Geftalten von jehr dunkler 
Hautfarbe, find gewandte Reiter und geborene Händler, 
denen man ald Saufleuten gar oft begegnet. Aus dem 
friedlichen Bolt der Gadiburjji find im den legten Jahren, 
feit die Harar» Handels» Straße eine andere Richtung ger 
nommen hat, fühne Räuber geworden, Wohl mag fie 
auch) die zunehmende Verſumpfung der feither fruchtbar und 


wohlangebaut gewejenen Thäler und Marſchen in ihrem 


Lande der unftäten Lebensweiſe zugeführt haben, Das Bolt 


der Habr Aual darf jo recht als ein Mittelsvolf im dem | 


Einne aufgefaßt werden, daß demfelben der Vertrieb der au 
die Hüfte geichafften Gliter aus dem Innern der Somäls 
Halbinfel (Dgaden) zufällt. Die Heineren Somäl-Stänme 
in den bergigen Diftriften von Harar find Aderbauer ge: 
worden und pflegen eine jehr entwickelte Pferdezucht. Ans 
gehörige der einzelnen angeführten Stämme leben in ben 
feiten Plägen der Küſte (Zejla, Bulhär, Berbera, Dfhals- 
deſſa) und betreiben, wofern ein Theil der Jahreszeit ihnen 


dies naturgemäß geftattet, eine Feine Induftrie von Haras 


wanenbebilefniffen, 
als Yohndiener. 
Im ganzen Lande ber nördlichen und weftlichen Somäl 
giebt es nur fehr wenige fefte Pläge und eigentlicd) perinanente 
Lager, und jelbft die Kijtenpläge wie Yejla oder Berbera 
wechjeln unabläffig an Umfang, je nachdem gerade viele Kara⸗ 
wanen vorhanden find oder nicht. Sonſt hauſt jede Somal⸗ 


auch wohl Fiſcherei oder verdingen ſich 


Familie (meiſt ein Hausſtand aus fünf bis ſechs Verſonen 


beſtehend) in ſogenannten Gurgi oder Zelten, die regellos 
an einander gereiht werden und aus der Nähe ein Bild 
nadjläfjigiter Wohn und Bauanlagen bieten (3. Abbil- 
dung 1). Das Henfere der bienentorbartigen Gurgi ift 
über und über mit Fetzen bededt und ftarrt von Schmutz. 


(Zeipzia, 1856); und 


„Harar, fForihungsreiie indie Somäl- und 
Galla⸗ Lander 


Oftafrilas“ (Leipzig, 1538). 


Plide man auf eine ſolche SomälsAnfiedelung, jo drängt 
| ſich ummillfirlich der Gedanfe auf, daß Menſchen, die 
da wohnen wollen, wohl kaum das Bedürfniß nad) einer 
\ Wohnung haben mögen, und dies ift in der That fo, den die 

Verrichtungen einer Somäl« Familie vollziehen fid) außer 
halb der Wohnräume, und ſelbſt dem Schlafe giebt man ſich 
wur im ber nalen Zeit innerhalb der Gurgi Hin, Am 
| meijten jet und in Erftaunen, wie da innerhalb des Chaos 
von Matten, Wellen, Strohs und Yaubverkleidungen fo ficher 
mit dem Feuer hantirt wird, denm ein einziger Funle vers 
, möchte in wenigen Minuten ſolch ein SomäilsDorf in ein 
Flammenmeer zu verwandeln. Erſtaunlich ift ebenfo die Rafd)- 
heit, mit welcher die Behaufungen der Somäl aufgebaut und 
abgebrochen werden. Ein Gurgi⸗Komplex von 20000 bis 
40000 Einwohnern iſt in zwei Stunden vollfommen abge 
brochen und auf Kamelen verladen, und kann im den nächſten 
1’/, Stunden wiederum an einem anderen Plage errichtet 
fein. Die Gaffen und Gäßchen, die eine ſolche Anlage 
durchziehen, find meift mad) der Windrichtung laufend, — 
daß trotz des penetranten Geruches nad) Butter, von allen 
' Gebraucsgegenftänden, die der Somält hat, und der auch 
von feinem Haupthaar und feiner Haut ausftrömt, die 
Quartiere bei dem Umftande, daß die Yuft alle Fugen einer 
Somül: Behaufung durchzieht, nicht übelriechend oder un: 
gefund genannt zu werden verdienen. Das Vieh wird aufer- 
halb der Siedelpläge von der Jugend in Gruppen geweidet 
und gemolfen. Es beſteht aus Heerden des Feitſchwanz⸗ 
ichafes jowie aus Zebus und Kamelen. 

Der Somäli ift Schaffite — der laueſte Moslem den es 
geben kann. Er lebt zumeift in ke nur reiche 
Leute haben zwei oder mehr Frauen. Die Familien find 
nicht zahlreich. Der Familienvater ift Autofvat über feine 
Leute, die fich willig unterordnen. Das Weib, fowie die 
weiblichen Ungehörigen der Familie überhaupt, find die 
Verrichter phyſiſcher Arbeitsleiftung Der Dann und die 
erwachjenen männlichen Mitglieder der Familie fpielen die 
Herren, d. h. fie arbeiten mur ſoweit mit, al$ dies der behag- 
liche Genuß des Yebens erfordert. Dagegen obliegt ihnen 
die Bekämpfung der Feinde und Räuber. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß an dem Somäli, wenn man ihn beobachtet, 
auf den erſten Blick eine Dofis von Muth auffällt. Man 
witrde fell gehen, wollte man daraus einen Schluß auf jene 
Tugend mad)en, die wir Tapferkeit nennen. Die Somäl find 

nur muthig und ftart im Angriff, alfo mehr fühn ober 
| tofltühn, befigen aber wenig Veharrlichfei. Was wir an 
Beharrlichteit an ihmen ſchäten, iſt lediglich Ausflug ihrer 
| großen Abhärtung und Ausdauer bei VBerrichtung von phy⸗ 
ſijchen Arbeiten. Mir fällt e8 daher auf, daß z. B. Stanley 

und Wißmann bei ihren Truppen-Engagements die Somül 
‚ den SudünzNegerm vorzuziehen fcheinen. Wenn das felbit- 
bewußte muthige Auftreten eine Rolle jpielt, dann ift dies 
am Plage. Tapferkeit als ethiſche Tugend fenuen die Somäl 

nicht, und wahre Lebeneverachtung vor dem Feinde findet 
| man nach meiner Anficht nur, woſern jich diejelbe mit Bes 
rechnung Für ſchlaue Erhaltung des Yebens verbinden läßt. 

Die Hausftände gruppiven ſich zu größeren Untere 
' abtheilungen des Stammes, und au der Spige eines foldyen 
' fteht der Ugas oder Zultän. Unter der Perfon des Ugäs 
denle man ſich leineswegs einen Filrjten in unferem Sinne, 
nämlich eine Perjönlichfeit mit dem Anſehen eines Fürſten 
und fürftlicher Hofhaltung. Yoyalität gegenüber dem Ugäs 
zeichnet zwar jeden Somält aus, allein man folgt dod) nur 
jeher unwillig deſſen Anordnungen. Ich habe wiederholt 
gejehen, wie der Ugäs der Eiſſa Somäl mit feinen Unter 
thanen längeren Wortwechſel führte, ohne feinen Willen 
durchſetzen zu fünnen, ferner wie er einmal eine jchau: 
Inftige, zudringliche Menge wiederholt zurlitwice, ohme daß 
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auch nur einer von den Peuten feinen Anordnungen gehorcht 
hätte. Der religiöfe Nimbus, mit dem ſich die Ugäfe ume 
geben, verfängt fchon lange nicht bei den flauen Mohams» 
medanern, und jo lommt es denn, daß der Wille des Ugäs 
nur durch den Mund der Familien» Xelteften, die ab und 














und erbettelm ſich dem materiellen Unterhalt. Die Somäl 
haben nämlid) die Verpflichtung, den Fürſten zu bewirthen, 
wenn er unter ihnen ericheint. Zur Zeit der ägyptiſchen 
Herrichaft am Golf von Aden hatten es ſich die Ugäfe zur 
fügen Gewohnheit gemacht, von Penfionen, die der Chedive 


zu von einzelnen Stämmen ftändig um die Perfon des Ugäs 
fich befinden, bei den Unterthanen eine Beachtung findet. 
Mid) bebitnft auch, daß der Mangel an Subfiftengmitteln 
auf Seite der Ugäje deren Anjehen fchädigt, denn fie ziehen 
unabläffig bei den Unterabtheilungen der Stämme umher 





zahlte, zu leben. 


Sie trugen auch Purpurgemänder, bie 
ihnen Ismail Paſcha geſchenkt hatte, und hatten biefelben 
in beftem Zuftande, wie ich mic) überzeugt habe. Als dann 
englifcher Einfluß an Stelle des ägyptiſchen trat und bie 
Subfidien ausblieben, drohten die Ugäfe mit der KUndigung 


omäls Küjte. 


ke 
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der Freundichaft, ohme indefien die Briten einfchlichtern zu | 


fönnen, Man fjandte zwar hie und da ein Säcchen 
Rupien oder einen Virminghamer Säbel, mitunter aud) 
eine oder die andere Taſchenuhr an hervorragende Somäl, 
aber fonft belummerte man fi) wenig um die ſchwarzen 
Herren. Ihre Intervention ift nur dann von nöthen, 
wenn man Yafttameele bedarf oder Fehden auf billige Art 
und ohne Opfer ſchlichten will. Die engliſchen Offiziere 
behandeln die Ugäfe mit Auszeichnung nur dann, wenn fie 
bei den Eingeborenen etwas durchzuſehzen beabfichtigen. 
Der Ugäs zeigt ſich felten an der Mecerestüfte; jener 
der Habr Auül foll beftändig auf der Route Bulhär- Zejla 
unterwegs fein, wohl nur darum, weil es da, wegen des 
Paſſierens vieler Karawanen gegen diefe beiden Küſten⸗ 
punkte hin, allzeit viel Tribut und Spenden zu ſammeln 
giebt. Ein Objekt der Ausbeutung bildet für den Ugäs 
aud) der Europäer, der es fid, in den Sinn fommen läßt, 


ſich in das Binnenland zu begeben. Die Betteleien nehmen, 


wenn es das Unglitd haben will, daß man mit dem Ugäs 
zufammentrifft, fein Ende, befonders die lagen, daß alles 
fo theuer fei und der Ugäs fo viele Leute zu erhalten habe. 
Ugas Roble der Ejſſa-Somül fchenkte uns einmal lediglich 
nur darum einen Ochſen, weil er wußte, daß das Gegen: 
geſchent in Marias Therefia - Thalern, und doppelt jo hoch, 
wenn nicht dreifach jo hoch ausfallen müſſe, als der Werth 
bes Schyladjtthiered war. 

Der Europäer an der Somälslüfte ift einfacher $kleins 
Krämer, deſſen befte Abjagartitel Datteln und Reis 
find, vielleicht auch etwas Mehl oder Holz. Als Harar 
ſich nod) im ägyptiſchen Befige befand, fpielten Konferven 
für die Truppen eine wichtige Rolle. Der Somäli als 
ſolcher kommt mit dem Europäer gar felten in Berührung, 
denn die Tauſchwaare des Naturjohnes legen Unterhänbler 
in enropäifche Hände, von denen viele hohe Noutine und 
Scylauheit befigen und den Karawanen oft tagelang ent: 
gegenreifen, um die Waaren aus erfter Hand zu erhalten 
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und ſich den Breis ſelbſt machen zu können. Dies gilt von 
Straußenfedern, Häuten und Kleinvieh am meiften, weil 
davon immer ziemlich viel für Aden bedurft wird, und die 
erwilnfchte Weiterabgabe fofort erfolgen fann. Europäifdhe 
Händler (zumeift Griechen) und indiſche Banianen beforgen 
den Kleinhandel. Ihr Waarenlager ift im Zejla und 
Berbera z. B. nur flir die ortsanſaſſige Bevölferung be» 
rechnet und gehört vorwiegend der Gotonnade an (S. Ab: 
bildung 3). Größere enropäifche Häufer aus Aden fan« 
meln gegenwärtig mit Vorliebe Gummi und werfen 
Baummwollenftoffe nebft Nahrungsmitteln auf den Markt. 
Ein Austauſch von Produkten des Bodenbaues bezieht 
fid) nur auf Durra und Kaffee aus den Galla » Yändern, 
weil unter den Somäl nur äußerſt wenig Aderbau bes 
trieben wird. 

Fir die europäifche Kultur hat das Somälgebiet nur 
infofern Werth, als man mit den Bewohnern deſſelben 
Handel treiben fan, Hier find nur Handelöfolonien denfe 
bar, und das Verhältnig lann ſich niemals ändern. Bei 
der befannten Hazarblujt arabiſcher Händler könnten 5. B. 
in Zejla und Berbera folide Europäer mit Vortheil fonr 
furrieren. Gerade der Umftand, daß eine miehrmalige 
Dampferverbindung Zejlas und Berberas mit Aden naturs 
gemäß den kommerziellen Austauſch befördert, wird aber für 
ftabile Niederlaffung von Curopäern Scjwierigfeiten be— 
reiten, weil dann die Agenten der großen Häufer von Aden 
die Pläge ohnedies häufig genug erreichen und die Unter: 
haltung von Depofitorien Überflüffig wird, während der 
angejiedelte Handelsmann ohme foldye nicht bejtehen kann. 
Die Sorge um Hintanhaltung von Fehden unter den 
Somäl ift der wichtigſte Faktor flir die Profperität der 
Handelsplätze am der Slifte, diefer Ueberzeugung ſei hier 
Ausdrud verlichen. Cine auch nur unbedeutende Fehde unter 
den eingeborenen Stämmen verhindert die Circulation der 
Karawanen und beranbt die Hafenpläge des Waarenzuflufies 
oder ruinirt, um es nit anderen Worten zu jagen, die Märkte. 





Herrſcher und Beherrfhte auf Java. 
Von Emil Mesger. 
Mit zwei Abbildungen) 


Man erwarte in den folgenden Zeilen feine ethnogra— 
phiſche Ueberſicht über bie verfchtedenen Raſſen zu finden, 
weldye man auf Java antrifft; id) beabjichtige nur das politisch. 


foziale Berhältniß der Herrſcher zu den Beherrfchten zur | 
Spradje zu bringen, und zu unterfuchen, wie ſich daffelbe 


gegenwärtig gejtaltet hat, dann aber namentlich die Stellung, 
welche die aus beiden hervorgegangene Miſchraſſe einnimmt, 
näher zu betradhten. 

Wenige einleitende Worte werden zur Orientirung des 
Leſers genügen. 

Das mädjtige Kolonialreich, welches die Niederländer 
in Oft» Indien geicaffen, wird fehr verfcieden beurtheilt; 
je nad) dem Standpunkte, von weldem man daſſelbe bes 





tradhtet, mögen von einander abweichende Meinungen ber | 


redjtigt fein, in einem Buntte aber werden alle liberein 
ſtimmien, näutlich in der Bewunderung der Thatſache, daß 
mit unverhältnigmäßig geringen Dlitteln ein Reich geichaffen 
und behauptet worden iſt, welches ſich nicht nur räumlich 
weit ausdehnt und Millionen und Millionen von Bewohnern 
zählt, ſondern auch unberechenbare VBortheile geliefert hat 
und noch liefert. Die Mehrzahl derjenigen, welche ſich ein» 


gehender mit der Geſchichte der Entwidelung diefer Ber 
figungen befcäftigt haben, werden wahricheinlic, mit mir 
zu der Auffafjung gefommen fein, daß der größte Theil 
des von den Niederländern erreichten Erfolges eigentlich 
auf einen einzigen Umftand zurüdgeführt werden muß: 
fie haben es verjtanden, die Häuptlinge der halbwilden 
Stänme, ebenjowohl wie die Flirften und Großen der ſchon 
beftehenden Staaten, an ihr Interejfe zu binden, jo daß fie 
durch diefelben auf das Bolt zu wirfen und daffelbe zu bes 
herrichen in Stande waren. 

Dadurch haben fie ed im allgemeinen vermieden, mit 
roher, ungeſchickter Hand im ſchon beftehende Zuftände eins 
zugreifen; fie haben die Veränderungen, welche jie für nöthig 
oder nliplidy hielten, zu veranlaffen gewußt, aber die Aus— 


‚ führung derjenigen Macht itberlajfen, an welche das Volt 


gewöhnt war. 

So ijt die Kolonie gewaltig gewachſen. Es Tonnte jedoch 
im allgemeinen nicht ausbleiben, daß der niederländifchen 
Herrſchaft beinahe nothwendigerweife manche Züge aufge 
prägt wurden, welche an aſiatiſche Zuftände erinnerten und 
der europäischen Auffaſſung vieles in ungünſtigem Fichte er- 
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feinen laſſen mußten; daher entwidelte ſich auch in Holland 
die Neigung, hierin Abänderung zu bringen und den Ein« 
geborenen, ſoweit man es vermochte, die Segnungen 
einer durchaus ceuropäifchen, direlt ausgeübten Herrſchaft 
zu theil werden zu laffen. Man brach mit der Vergangen- 
heit; man fuchte vieles, was den Gedanfen von altatijcher 
Herrſchaft erweden fonnte, zu entfernen, europäische Re— 
gierungs« Grundfäge auf die Regierung der Eingeborenen 
zu übertragen, fie möglichſt unter eiuropäifche Leitung zu 
ftellen und die Häuptlinge zu dem zu machen, was fie 
dem Namen nad) ſchon lange waren: zu Beamten im 
Dienft einer fremden Regierung. Hieran ſchloß fic eine 


anſehnliche Ausbreitung des europäifcen Elementes, die | 


theils ein Mittel war, um die angebeuteten Grundſätze zur 
Ausführung bringen zu lönnen, theils ſich als eine noth⸗ 
wendige folge der genommenen Maßregeln von felbft ergab. 
BVolftändig durchgeführt ift dies neue Syſtem noch nicht, 
aber es befteht ſchon Lange genug, um feine Wirkungen 
beobachten und beurtheilen zu lönnen. Wenn man jeboch 
die heute in Indien herrſchenden Zuftände mit den früheren 
vergleicht, muß man fich jehr hiten, die Veränderungen, 
welche ftattgefunben, ausſchließlich als eine Folge des Syſtem⸗ 
wechſels zu betradhten; die ganze Welt hat eben in ben 
legten 30 ober 40 Jahren große Nortichritte gemacht und 
Indonefien, welches vorher wie ein geſchloſſenes Buch war, 
tiber weldyes manchmal die ſtärkſten Fabeln ohne Wider- 
ſpruch verbreitet wurden, jo daß in ben Berichten Wahrheit 
und Dichtung fich in wunderbarer Weife mifchten — was 
übrigens auch heutzutage noch vorkommt — hat umfomchr 
einen vollen Antheil daran gehabt, als es aus dem Zuſtande 
tiefer Dämmerung und beinahe tödtlicer Stille, in dem es 
fo fange gelebt hatte, auf einmal mitten in das von grellem 
Licht beleuchtete Treiben der übrigen Welt gezogen worden ifl. 

Die Aufgabe, die ich in Folgendem zu löfen verfuchen 
werde, beftcht aljo darin, die Wirkung des Snftemmechiels 
auf das Verhältniß der Herricer und der Beherrſchten 
etwas näher zu umterfuchen, woraus ſich von ſelbſt eine 
BVergleihung des früheren mit dem jegigen Zuftande, alfo 
auch die Darftellung des erfteren, ſoweit e8 zum Verftänds 
niß nöthig ift, ergeben wird. Diefer Verſuch ditrfte un fo 
mehr Berechtigung befigen, als Englifch» Indien uns in 
diefer Beziehung eine interefiante Parallele bieten kann. 
Der urjprünglichen, in den Hauptzügen auch jest noch bes 
fiehenden Organifation nach, ftehen die europäiſche und bie 
einheimifche Verwaltung gewiffermaßen felbftändig neben⸗ 
einander; an der Spike jeder Provinz (residentie) ſteht 
der europäische Refident ala Vertreter des General-Gouver: 
neurd — die erfte Perſon des Amtöbezirkes; in ihm find im 
ähnlicher Weife, wie dies bet erfterem für das ganze nieder- 
ländifche Indien der Fall ift, alle Berwaltungszweige cen⸗ 
tralifirt. Die Provinz zerfällt gewöhnlich in mehrere Unter 
abtheilungen, deren Verwaltung durch einen Adfiftent-Nefident 
geleitet wird. Meben demjelben befindet fich als „fein 
jüngerer Bruder“, wie die offizielle Inſtruktion es ausbrüdt, 
der Regent, ein Eingeborener, der gewöhnlicd; aus altem 
Haufe ſtammt, mit dem Nang eines Oberſtlieutenants ober 
Majors (S. Abbildung 2). 

Diefe Negenten follen in jeder Hinſicht die Regierung 
über die Eingeborenen ihres Bezirkes führen; zu ihrer 
Unterftügung find ihnen Patihs, deren Stellung der des 
türfifchen Veziers entfpricht, beigegeben, während ihr Amts» 
bezirk weiter in Diftrifte und Unterdiftrifte, an deren Spite 
eingeborene Beamte ftehen, eingetheilt ift. Auch bieje 
Beamten fliehen der Gefammt Verwaltung ihrer Diftrifte 
vor und werben hinfichtlich einzelner Zweige durch hierfür 
befonders beftimmte, ebenfalld im Staatsdienft ftehende 
Perfonen unterftügt. 





Dem Adfiftent» Refident find außer | 


beim nöthigen Bureauperfonal nur noch ein oder mehrere 
erropäifche Beantte (Kontroleurs) beigefellt, welche ihm bins 
ſichtlich eines Theil feiner Berufsgeichäfte als Beiftand ge- 
geben find; fpeziell Haben fie die Pflicht, fir die Intereſſen 
der Eingeborenen zu jorgen, und zu diefem Zived find ihnen 
einige Difteifte untergeordnet. Sie ſollen alfo, um es ziem⸗ 
lich allgemein auszudrliden, hauptjäclich die Frohndienfte 
der Eingeborenen, die von ihnen zu entrichtende Grundſteuer — 
jegt aud; noch andere Steuern — fowie ihre Anpflanzungen 
überwachen und in befonderen Fällen die europätfche Autorität 
vertreten. Im einzelnen Angelegenheiten jedoch find die ein« 
geborenen Beamten, welde an der Spige der Diftrifte ftehen, 
ihnen, formell wenigftens, nicht untergeorbnet; 3. B. in 
Polizeifachen, wobei die Thätigkeit der Kontroleurs im 
allgemeinen nur eine beichräntte iſt. Während alfo bei den 
eingeborenen Beamten die Centralifation in hierarchiſcher 
Reihenfolge ſich fortſetzt, ift dies bei den enropäifchen Beamten 
nicht der Fall, und das ganze Verhältnig wird ein fo eigene 
—— daß wir es wohl etwas näher ins Auge fallen 
mlflen. 

Das Amt ober die Würde eines Negenten war früher 
beinahe ohne Ausnahme erblich, und auch jegt noch wird, 
wie offiziell ausgeſprochen ift, der Nachfolger möglichft aus 
den Söhnen oder Verwandten des friiheren Negenten ge- 
nommen. Diefe Exblichleit ihrer Wilrde, wodurch fie in 
einer Hinficht immer fefter mit ber Bevölferung verwachſen, 
das hohe Einlommen, weldyes fie beziehen, die bedeutenden 
— erlaubten und nicht erlaubten — Emolumente, welche 
ihnen zufallen, der höhere Rang, weldyen fie manchmal bes 
figen — der Adfiitent-Refident hat immer den eines Majors 
— machen die Stellung ihres „älteren Bruders“ zu feiner 
leichten. Diefer, der Adfiftents Refident, ift gewöhnlich in 
mittlerem Witer, kennt natlirlich die örtlichen Zuſtände vers 
hältnigmäßig nur wenig, da er in feiner früheren Dienftzeit 
vielleicht ſchon ein Dugend mal verſetzt worden iſt, und doch 
ift er die verantwortliche Perfon, giebt die Befehle, die er 
für nöthig hält, trägt dem Regenten deren Ausführung auf 
und führt den Vorfig in dem Gericht, deſſen Beifiger der 
fegtere vielleicht ift. Ebenſo ift das Verhältnig der Kons 
troleurs zu den Häuptlingen der Diftrikte ein eigenthlim« 
liches; feiner Stellung nach, und im vieler Hinfiht auch 
bireft, iſt der europäifce der Vorgefegte des eingeborenen 
Beamten, in anderer Beziehung wieder nicht. In unferen 
Berhältnifien witrden ſolche Zuftände auf die Dauer uns 
haltbar fein, in Java ift dies nicht der Fall — Dank den 
Zafte der eingeborenen und meistens auch der enropätfchen 
Beamten; hierdurd) fommt e8 beinahe nie zu Unannehmlich— 
feiten, beide Theile verſtehen es meiften® vortrefflih — Außer» 
lich wenigftens — auf gutem Fuße zu bleiben. Die europäischen 
Beamten treffen die Anordnungen, bie eingeborenen Beamten 
vermitteln die Befehle und forgen für deren Ausführung. 
Scheinbar aber, und hierauf muß man den Nacjdrud legen, 
find es in den Augen der Eingeborenen die Befehle ihrer 
eigenen Häuptlinge, weldye zur Ausführung fommen, und 
gerade dieſem Umſtand verdankt das Syſtem feine eigens 
thümliche Macht. 

Daß Vifbräuche mit demfelben verbunden waren, habe 
ich oben ſchon angedeutet. Die Häuptlinge waren gewöhnt, 
über die Eimwohner ihrer Berwaltungsbezirke, die fie nicht 
als ſolche, fondern als ihre Unterthanen und zwar nadı 
aſiatiſcher Auffaffung, beurtheilten, fowie über deren lebens 
ben und fachlichen Beſitz jo ziemlich ohme Einſchränkung zu 
verfügen. Anfänglich geſchah dies ganz offen, dann famı 
eine Periode, in der die Negierung ſolche Handlungen durd) 
drafonische Gefege bedrohte, doch aber e# liebte, wenn die 
europäifchen Beamten beide Augen zudrüdten, was im 
allgemeinen nur zu gern geſchah, da diejenigen, weldye den 
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Berſuch machten, folden Mißbräuchen entgegenzutreten, 
meiftend in der einen oder ber anderen Weile ein Opfer 
derartiger Thätigkeit wurden. Endlich kam eine nene Aera: 


man entſchadigte die Hänptlinge durch Erhöhung des Ein- | 


fommens und fing an, ihnen gegemliber ſchärfer aufzutreten, 
wenn fie von den früheren Gewohnheiten nicht laſſen wollten. 

Daß auch europäifche Beanite aus foldhen Migbräuden 
Vortheil zogen, ift ficher, und auch Fehr erflärlich, wenn man 
die Berhältniffe beritdfichtigt; es folgte aber eine Zeit, wo 
bei ihnen der Schu des Eingeborenen gegen den Drud 


feiner Häuptlinge zur offiziellen Yofung wurde, Ich will 


hier nicht näher auf die manchmal recht eigenthiimtliche Auf⸗ 
ſaſſung diefes Schuges eingehen; es wäre mir leicht, Bei⸗ 
fpiele genug anzuführen zum Beweife, ba maucher Anhänger 
der neuen Aera dem Eingeborenen denfelben zumeilen fogar 
in übertriebener Weife zu Theil werden ließ, jedoch nur jo 
lange fein eigener Geldbeutel nicht beiheiligt war. Auch 
jegt noch ergiebt ſich aus vielem, daß es der Regierung nicht 
geglüct ift, das Ziel, weiches fie ſich formell geftedt hat, zu 








erreichen; von Zeit zu Zeit hört man, daß ein Häuptling 
ertappt, und, tie Mirzlich fogar noch ein Regent, auch bes 
firaft wird, Wie viele aber nicht ertappt, ober, wenn dies 
geſchehen follte, nicht beftwaft werden, darüber ſchweigt die 
Geſchichte. Es ift damit eben, wie der holländiſche Dichter 
Cats, allerbings in anderer Anwendung, jagt: 

Und was dazwifchen geſchieht 

Weiß Vater Cats niet. 
Ein Refultat aber hat man erreicht, welches auch zu den 
der neuen Solonialpolitit geftedten Zielen gehört: indem 
man den Mifbräucen ber Hänptlinge — wie befcheiden bie 
Grenzen auch fein mögen, in denen dies geglüdt ift — ente 
gegentrat, hat man ihrem Nimbus in den Augen ber Eins 
geborenen gewaltigen Abbruch gethan, und fo fich dem Ziele, 
weldjes man erreichen wollte — ber Verftärtung des Einflufles 
der europälichen Beamten und der direften Auslibung ihrer 
Macht — genähert. Daß diefe Politik meiner Anficht nad) 
feine wichtige ift, will ich Hier nicht näher zu begrlnden 
ſuchen, fondern mic, auf die Mittheilung befchränten, daß 
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man fie fräftig durchzuführen fucht ?) und auf biefem Wege 
ſchon an einer recht bedenflichen Grenze angekommen zur fein 
ſcheint. Es iſt dies um fo gefährlicher, als durch die ſchnelle 
und ftarte Ausbreitung bes enropäifchen Elementes die 
Träger ded Syſtems, nämlich, die europätjchen Beamten, im 
ganzen nod) weniger mit den Anfchauungen, jelbjt mit dem 
Auftande des Eingeborenen befannt werben als es in frliheren 
Jahren durchſchnittlich der Tall war, ja daß Heutzutage die 
Kluft zwifchen Europäern und Eingeborenen auf fozialem 
Gebiete, wie ich unten weiter auszuführen verfuchen werde, 
fi) erweitert hat, was naturlich ebenfalls nicht günſtig auf 
den Verkehr der Raſſen wirkten kann. 

So kommt es, daß die Stellung des Beamten im Innern, 
foweit er mit ben Eingeborenen in Berührung kommt, baf 
bie ganze Richtung feiner amtlichen Thätigkeit eine Ver— 
änderung erlitten hat. Früher war er ein Fleiney Eelbft« 
herrſcher, von deſſen Gharakter unendlich viel fur das ihm 
untergebene Reid) abhing, der aber jedenfalls mehr auf ſich 





1) Eiche Indische Brieven door Eckart 1838. 





(Kampong.) 


felbft und feine eingeborene Umgebung angewiefen war, als dies 
jetzt der Fall ift. Häufig ohne höhere Schulbildung, erfegie 
er diefelbe durch das, was er in der Schule des Lebens ger 
lernt hatte. Dept ift er eim junger Gelehrter, der nicht mr 
in einer Unfunme von Fächern hat Eramen ablegen mitffen, 
fondern auch, win bei dem großen Zudrauge überhaupt Aus: 
ficht auf Anjtellung zu haben, gezwungen tft, vecht viele 
„Points zu Haben*; manche junge Yeute haben es zu diefem 
Zweck ſchon dahin gebracht, außer in den obligatorifchen 
Fächern auch noch im etwa einem halbem Tugend nicht 
obligatorifcher Fächer Eramen abzulegen. Nur ift es eine 
alte Erfahrung, daß man in der Jugend mad) glitdlid, ab» 
gelegtem Eranıen, namentlich wern man fein Willen mehr 
in den Heften als im Kopfe hat, für alle Yebensverhältniffe 
gewaffnet zu fein glaubt und meiftens feine Ahnung davon 
beſitzt, wie viel noch fehlt, um eim niglicher Mitarbeiter der 
Geſellſchaft in dem erwählten Vebenaberuf zu werben, 
Man lann ſich alfo den weiteren Entwidelungsgang mancher 
der jungen Leute im Indien leicht vorjtellen, wenn ihnen 
dort beinahe ohne Uebergang und unter fremden Berhälts 
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niſſen, eine gewiſſe Autorität übertragen wird. Durch 
fchriftliche Arbeiten ftark in Anſpruch genommen, haben fie, 
felbft wenn fie e8 wollten, faum Zeit und Gelegenheit, ſich 
mit ihrem Gebiet und ihren Untergebenen bekannt zu machen, 
was noch durch die vielen Berfegungen, die zu den Re— 
gierungs+ Örundjägen zugehören ſcheinen, ſehr erſchwert 
wird, Dies find num die Yeute, welche jegt das Land direkt, 
d.h. möglichht ohne vom Einfluffe ber eingeborenen Beamten 
Gebrauch zu machen, regieren follen! 

Wie in dem oben von mir angeführten Buche von Edart 
mitgetheilt wird, find die Regenten — bie höchſten Beamten der 
Eingeborenen — nicht nur zu einer Art Figuranten gefunfen, 
fondern bie Unterthanen fangen an, ſich diejes Umftandes 
bewußt zu werben; fie umgehen den Regenten und feine 
Untergebenen, um fid) direlt an die europäifchen Beamten 
= wenden, welche häufig die größte Neigung zeigen, ohne 

ermittelung ihrer einges 

borenen Kollegen Anord⸗ 
nungen zutreffen; in ſolchen 
Fällen, wo Meinungsver- 
ſchiedenheiten zwifchen dem 
Regenten und dem Kontro⸗ 
leur hervortreten, find die 
untergeordneten Dänptlinge 
geneigt, fich auf die Seite 
des europäifchen Beamten 
zu ftellen; fie fangen an zu 
begreifen, daß die Proteftion 
des letzteren häufig werth- 
voller ift, als die des Re— 
genten. 

Man könnte geneigt 
fein, hierin einen Bortheil 
zu fehen; it es doch ein 
Zeichen des Erſtarlens 
des europäischen Einfluſſes. 
Doch darf man die Kehr— © 
feite diefer Erſcheinung nicht fi u 
unberüdfichtigt laſſen: je 2 | F 
tiefer ſolche Anſichten, wie 
ich foeben angedeutet habe, Eh 
bei dem Bolte Wurzel fafien, 
je mehr wird es aud) ge» 
neigt jein, das europäifche 
Element für alle Vorgänge 
verantwortlich zu machen, 
und manche Laſt, die es 
willig trug, weil es nur 
die Hand feiner Häuptlinge 
fah, die fie ihm auflegte, 
wird mit Widerftreben ers 
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nommenen Maßregeln hat man meiner Anſicht nach bei 
ben Verſuchen, die Eingeborenen zu ſich emporzuheben, vers 
hältnigmäßig nur wenig Erfolg gehabt, wiewohl dies be 
ſonders bei denjenigen, welche den höheren Ständen ange: 
hören, vielleicht nicht einmal fo ſchwer gewefen wäre. 
Diefelben find durchaus nicht blind jr die VBortheile einer 
höheren Bildung; daher ſchiclen einzelne Cingeborene ihre 
Söhne zur Erziehung nad) Europa, andere bringen große 
Opfer, um ihren Kindern aud in Indien guten Unterricht 
zu verichaffen; auc von der Regierung ift mand)es in 
diefer Hinficht geſchehen, doch leider hierbei die Sad)e wieder 
viel vom europäiichen Standpunkte aus behandelt worden, 
im Glauben, daß die Möglichkeit beftehe, ein geiftig durd)- 
aus nicht befchränftes, und was viele Perfonen, unter denen 
namentlich bie höheren Stände ftark vertreten find, betrifft, 
fehr entwideltes Bolt, mit europäiſcher Bildung zu erfüllen, 
ohme dabei die von dem» 

felben ſchon erreichte Ent 
widelung zu Grunde zu 
legen und ſich feinen Ans 
fichten und Gebräuchen an⸗ 
aufchliegen. Man hat dem 
Eingeborenen beinahe alle 
Aemter zugänglid, gemacht, 
wenn er das für diefelben 
vorgejchriebene, nicht eben 
leichte Eramen ablegt. In 
den wenigen fällen, wo 
dies gefchehen ift, hat fich die 
Regierung himfichtlic des 
den betreffenden Berfonen 
anzuvertrauenden Amtes 
fehr in Berlegenheit befuns 
den; die ganze Organifation 
macht es eben unmöglid, 
ihnen ein Amt anzuvers 
trauen, durch welches fie in 
fortwährende Berlihrung 
mit den einbeimijchen Beam: 
ten fommen. Wenn man 
fieht, wie gute, aufmerffame 
Schuler Eingeborene — na= 
mentlich in jüngeren Jah⸗ 
ren — find, wie leicht fie 
dagegen in den Ylinglinge- 
jahren erſchlaffen, wie fie 
aber aud; wieder jahre: 
lang als Diener (Magang) 
eines europäifchen oder eins 
geborenen Beamten ſich ab« 
quälen, in ber Hoffnung, 


N 


tragen werden, wenn man ſich bewußt wird, daß es eigentlich | durch feinen Einfluß irgend eine Meine Anftellung zu er» 


die Fremden find, welche diefelbe auf feine Schultern ges 
laden haben. Noch eine andere Gefahr Liegt hierin: Die 
Häuptlinge und befonders die Negenten bilden ein Gegen: 
gewicht gegen die Beſtrebungen fanatifcher Priefter. Nie 
werden europätfche Beamte oder gar Miffionare im ftande 
fein, diefem Einfluß, der fich im tiefften Schatten der ab» 
gelegenften Bergſchluchten ebenfo wie in den Strafen der 
großen Ortſchaſten geltend zu machen fucht, erfolgreid, ent» 
gegenzutreten, wenn nicht die Häuptlinge, die jegt noch alle 
Faden in der Hand haben, biefelben aud) in der Hand bes 
halten, was nur der Fall fein fann, wenn fie im Beſitze 
ihres Einfluffes bleiben und ihr Willen und ihre Macht im 
Interefle der europäifchen Gewalt zu benugen geneigt find. 
Es bedarf eben noch zu fehr der vermittelnden Hand 
der Häuptlinge; denn trog vieler im dieſer Hinſicht ges 
Globus LVI. Nr. 1. 





halten, wenn man weiß, daß jedem Gingeborenen, wei; 
Standes er fei, ber Wunſch eigen ift, ein Amt zu erlangen, 
welches, wie unbedeutend es aud) fein mag, ihm dod) mandje 
von ihm hochgeichägte Vortheile bietet — zu demen, endlich 
im vorigen Jahre auch der gelommen ift, daß es dem 
Deamten einen Penſionsanſpruch verſchafft — dann ſcheint 
es beinahe unbegreiflich, daß die Regierung dieſen Umſtand 
nicht lange ſchon benutzt hat, um den Beſuch einer Schule 
oder den Nachweis einer gewiſſen formellen Bildung als 
Vorbedingung für eine Ernennung im Staatsdienfte für 
alle Eingeborene zu ftellen. Selbftverftändlich wiirde bies 
nur als Mittel zu betrachten fein, um nach und mad) durch 
Erziehung europäifchen Anſichten Eingang in die jungen 
Köpfe zu verſchaffen, was allerdings erſt der fpäteren 
Generation zu gute kommen würde, nicht aber, um bies 
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felben mit allerlei unnitgem Willen zu erfüllen oder gar 
fie zu Opfern der unglüclichen Eramenwuth zu machen. 
enden wir uns nun zu ben gejellfchaftlichen Bezies 
hungen der Europäer und ber Eingeborenen; ein Wort 
liber die Weile, wie beide einander gegenüberftchen,, möge 
vorausgefhidt fein. Der Europäer ift im allgemeinen 
gewöhnt, einen jeden, der auch nur einen Tropfen farbiges 
Blut in den Adern hat, als ein Wefen einer geringeren 
Gattung anziehen; noch ſtärker fommt dies aber bei dem 
Kreolen oder gar bei dem Farbigen zum Ausdruchk, der ſich 
über jeden anderen farbigen, wenn in deſſen Adern aud) 
nur ein Tropfen „blauen Blutes“ (im Jargon von Nieder 
ländiſch⸗ Indien der Ausdrud für farbiges Blut) mehr 
fließt, als er felbit befist, hocherhaben duünkt; ſelbſtverſt änd⸗ 
lich ift dies Gefühl meiſtens bei denjenigen Perfonen am 
ftärtften entwidelt, welche ſelbſt nicht gerade zu dem durch 
Bildung ausgezeichneten Vertretern ihrer Raſſe gehören. 

Manchmal wird die untergeordnete Raſſe in einer 
Weife behandelt, die geradezu grauſanm zit nennen ift, und 
doc; ift die Grauſamkeit in den meiften Fällen ebenfo uns 
willfürlic; und wird beinahe ebenfo unbewußt ausgelibt, 
wie es fo häufig der Fall ift, wenn ein Kind fich der Thier» 
quälerei ſchuldig macht. 

Diefe nur zu gewöhnliche Erſcheinung beruht wohl auf 
einem den meiften Menſchen eigenthlimlichen Naflenst&gois: 
mus, der ja auch die Neger veranlaßt, dem Teufel eine weiße 
Hautfarbe zuzuſchreiben und die Chineſen von vothhaarigen 
Barbaren zu ſprechen. Wie der Eingeborene von Yava 
über ben Europäer denkt, iſt wohl micht leicht zu jagen; 
er iſt zu höflich, vielleicht auch zu vorfichtig, um ſich, ſelbſt 
wenn man vertraulich mit ihm umgeht, über dieſen Punkt 
offen auszufprechen. Auf Grund mander vereinzelten Er 
ſcheinung, namentlich, aber nad} der Kenntniß, die ich von 
feinem Charakter habe, glaube ic; annehmen zu müſſen, 
daß fein Urtheil über uns ungünftig ift, wiewohl nicht fo 
ungünftig, wie man vorausfegen jollte, wenn man bedenkt, 
daß der Europäer in einem Glashauſe lebt und dem Ein: 
geborenen beinahe nichts, oder wenn er es darauf anlegt, 
gar nichts von feinem Thun und Laſſen verborgen bleibt. 

Eine ziemliche Neigung, die eigene Raſſe zu verherrs 
lichen, ift auch ihm micht fremd; erklärt er doch, daß der 
Herr nad) der Schöpfung fehr zufrieden war, als nad) 
einigen mißglücten Berfuchen, wobei der ſchwarze und der 


weiße Mann zum Vorſchein kamen, es ihm endlich glüdte, | 


den fo ſchön gelbbraun gebadenen Menfchen aus dem Dfen 
u holen. . 
: Selbſt Ian Pieterszoon Coen, den Gründer von Bar 
tavia, deffen gewaltige Erfcheinung auch an den Eingebo— 
renen nicht, ohne tiefen Eindruck zu machen, vorlibergegangen 
ift, hat er und nicht ganz laſſen wollen und ihm im feiner 
Geſchichte vom „Baron Salendher“* eine javaniſche Schöne 
heit zur Mutter gegeben. Vielleicht — es ift dies nur eine 


Bermuthung — hängt dies damit zufammen, daß er die euros | 


päifchen Frauen unglinftiger beurtheilt, als die Männer. 
Wie es mir vorkommt, ſcheint der Eingeborene von Java 
den Europäer eigentlich als etwas unreif zu betrachten, was 
allerdings bei eigenthlimlichen Ruhe erklärlich if, 
daher nimmt er ihm manches, was ihm fonft vielleicht miß 
fällt, nicht gar zu übel, weil er eben glaubt, daß Jugend 








austoben muß; vielleicht beftärkt ihm hierin aud) der Um: | 
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ftand, daß er meiftens mit jüngeren Männern, oder mit 
folchen im mittleren Jahren zu thun hat, und daß namentlich 
letztere jünger erfcheinen als Eingeborene von gleichem Alter. 

Diefes vermeintliche Ueber gewicht giebt ihm wieder Ver⸗ 
aulaſſung, ſich in mandjer Beziehung Über den Europäer 
erhaben zu fühlen, und er giebt feiner Auffaflung wohl ein- 
nal, wenn er glaubt, c8 wagen zu können, durch feinen 
Spott Ausdrud, Ueber den ſchöueren Theil des Menſchen- 
geſchlechtes, wenigftens foweit derfelbe der europäifchen Raſſe 
angehört, find feine Anfichten ſehr ungünstig, vielleicht um fo 
unglinftiger, als er ſieht, daß mandye Europäer ben Töchtern 
des Yandes, und fogar einer vorübergehenden Verbindung 
mit ihnen, nicht abgemeigt find. Manche Anordnungen in 
der Toilette einer Fran kommen ihm abicheulich vor, und 
wenn er feine Eindrücke wiedergeben follte, wilrde er fie 
gewiß in ftärkere Worte Heiden, als jener chineſiſche Ge— 
fandte, welcher vor langen Jahren Europa bejuchte und in 
feinem Weifeberichte fagte: „Eine Cigenthüntlichteit ber 
europälfchen Frauen muß ich noch erwähnen: bei feftlichen 
Gelegenheiten entblößen fie Oberarm, Hals und Schultern 
in auffallender Weife, während fie Hand und Unterarm 
forgfältig mit Vederüberzügen bededen.*“ Tanzen nad) 
europäifcher Weife ift nicht nur eine Thorheit, fondern ein 
Greuel in feinen Augen, wie iiberhaupt alles, was bas 
äufßerliche Gleichgewicht, welches ihm die Grundbedingung 
eines quten Benchmens zu fein ſcheint, ftören könnte, In 
den Augen eines gewöhnlichen Dorfbewohners, der noch 
wenig mit feinen Herrſchern in Berührung gefonmen, ift 
ein Europäer, der ſich durd) Zorn äußerlich erregen läßt, 
einfach wahnfinnig oder betrunfen; ein Betrunkener, der 
Yärm macht, ebenfalls wahnfinnig und wenn er ſich ruhig 
verhält „frank“. 

Da der Eingeborene, wie jehon angedeutet, viel vom 
europäifchen Leben und Treiben erfährt, und im allgemeinen 
ſcharf und richtig urtheilt, erkennt er manches in feiner 
ganzen Nadtheit, was wir mit conventionellem Firniß bes 
deden, wodurch es ung ebenjo wie durch die Gewohnheit 
weniger anftößig vorfommt. Trogdem erkennt der ins 
geborene viel Gutes in dem Europäer und bewundert es 
fogar; leider aber wird diefer günftige Eindrud durch die 
vielen ſchlechten Elemente, welche im Yaufe der legten 
10 bis 20 Jahre Zugang zu dem Innern Javas erlangt 
haben, immer mehr abgeſchwächt. Hier macht fich eine ſehr 
ſchwache Seite des Berwaltungsiyftems fühlbar; während 
die Verwaltung nur in den Händen eines Cingeborenen 
(für die Heineven Bezirke) zentraliſirt it, für dem es fehr 
ſchwierig ift, gegen einen Europäer einzufcjreiten — ein Zus 
ftand, der volltommen genügte, fo lange die Zahl derſelben 
eine befchränfte war, und man den Zugang nad) dem 
Inneren des Yandes nur wenigen Auserwählten erlaubte —, 
hat man nicht daran gedacht, trotz der bedeutenden Zunahme 
manchmal ſehr zweifelhafter enropätfcyer Elemente, hierin 
Veränderung zu bringen. 

Wenn man die fehr verfcjiedene Umgebung berüdjichtigt, 
in der die Kingeborenen einerjeits, der größte Theil der 
Europäer andererfeits aufgewachſen find, wird man ſich 
aud) ohne weitläufige Auseinanderfegungen leicht fagen 
fünnen, daß die Borbedingungen zu gefelligem Verkehr 
zwiſchen zwei fo grumdverjchiedenen Raſſen ſehr ungünftig 
ſcheinen. (Fortjegung folgt.) 
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Die farbenbunt und formwverſchieden audı auf einer 
Bollertaſel der Erde die zahllofen menſchlichen Typen aus: 
fehen mögen: bie leitenden Antbropologen der Gegenwart find 
ſämmtlich überzeugt von der Einheit, von der gemeinfamen 
Abſtammung umferes Geſchlechtes. Hoher und niedriger 
Körperwuchs, lange und kurze Schädel, lichtblondes und blaus 
ſchwarzes Haar, ebenholzfarbene und rojige Haut — alle 
anatomiſchen Gegenſätze find durch eine ununterbrodjene 
Stufenfolge zu vermitteln; auch die extremſten Erfcheinungen 
gehen fruchtbare Verbindungen ein, und zwiſchen dem Hotten⸗ 
tottenmeibe und dem Modell der griechiſchen Göttin ift ein 
ficheres, wenngleich nicht gerade nahes Berwandticafts- 
verhäftwiß vorauszufegen, Unter den verſchiedenartigſten 
Lebensbebingungen, unter der ewig wechſelnden Einwirkung 
von Abjchliefung und Vermiſchung müſſen fich die heute 
fo abweicyenden Formen aus einer Öruppe von Urmenſchen 
hervorgebildet haben. 

Diefe Lehre wird von den beiden Wiſſenſchaften der 
Spradyen und Bölfertunde, welche nicht die materielle, ver 
erbbare, fondern die geiftige Uebertragung unterfuchen, durch⸗ 
aus nicht jo unmittelbar beftätigt, wie man erwarten fünnte. 

Die Yinguiftit hat ſich längft über das Kinderſtadium 
erhoben, wo ohne Kenntniß von Lautgefegen die Verwandt: 
ſchaft der Spradyen nad) zufälligen Gleichklängen bejtimmt 
wurde, und bringt nicht mehr das Idiom des pernanifchen 
Indianers mit dem Deutfchen in Zufammenhang, weil 
allerdings im beiden derjelbe Körpertheil mit demfelben 
Worte „Nafe* bezeicnet wird. Nachdem fie die ungehenre 
Berfcjiedenheit der großen Sprachſtämme nad, Stoff und 
Bau erfannt hat, betont fie auf das entjchiedenfte die Un: 
möglichkeit, jemals ihre Bielgeit auf eine Urſprache zurück⸗ 
zuleiten. Sie ift alſo nicht im der Yage, Beweife für die 
Einheit des Menſchengeſchlechtes beizubringen; es iſt aber 
völlig genug, daß fie ihr nicht widerfpricht. Und vieleicht 
unterichägt fie etwas dic keineswegs felbjtverftändliche That⸗ 
face, daf ſämmtliche Spradyen der Erde aus Bofalen und 
Konfonanten, aus Yippen:, Zungen» und Gaumenlauten 
zuſammengeſetzt find, daß fie allgemein den Gedanten in 
Subjekt und Prädikat zerlegen, allgemein die Beziehung des 
Orts⸗ und Zeitverhältmifies ausdrüden, wurdigt alſo viel« 
leicht nicht hinreichend, daß die Grundformen des Denfens 
und Sprechens doch überall diefelben find und ein allen 
—— in der Urperiode gemeinſames Fundament ahnen 
laſſen. 

Auch in dem Bereiche dev Ethnologie iſt man bei ober⸗ 
flächlicher Betrachtung nur zu ſehr geneigt, fich mit Schein⸗ 
beftätigungen zu begnligen, Wenn zwei entfernte Völler 
eine merkwürdig ähnliche Erfindung in einem Walle auf: 
weifen, wo biefebe nicht duch fremde Vermittelung von 
einem zum anderen gelangt fein lann, fo dent man jid) gern 
eine uralte Zufammengehörigfeit, wohl gar eine Verwandt: 
Schaft zwifchen beiden. Die nähere Unterfuchung aber lehrt 


1) Da wir vorausjehen dürfen, daß unfere Leſer an dem geifts 
vollen Bortrage, mit welchem Dr, Karl von den Steinen die Ver: 
bandlungen des Adıten Deutſchen Geographeniages einleitete 
(Bergl. Br. 20, ©, 315 f.), ein ganz bejondered Intereſſe 
nehmen werden, fo geben wir denjelben an diejer Stelle jo un: 
verfürzt und wörtlich wieder, als es unjer Raum geftattet. 


in zahllofen Fällen, daß bie Uebereinftimmungen nur Ana- 
logien find, die bei dem entlegenjten Menſchen unter ben: 
felben Berhäftnifien abfichtslos, darum aber keineswegs 
zufällig hervorgebracht worden find: denn durch das ver- 
gleihende Studium der Formen läßt ſich darthun, daß bie 

leichen Erzeugniffe an dem beiben entlegenen Orten jebes 
—* ſich eine ſelbſtändige Entwidelungsgeichichte haben, und 
damit ift die direkte Kufammengehörigteit befeitigt. Aber 
dennoch, wenn es der Ethnologie gelingen wird, an einen 
reihen und vielfeitigen Arbeitsmaterial die unabhängige 
Entſtehung gemeinfamer Grumdgedanfen als eine gejck: 
mäßige Erſcheinung feitzulegen, fo wird fie and) einen ber 
großartigften Beweiſe für die Einheit bed Menjchenges 
ſchlechtes geliefert Haben — einen Beweis, der nur indirekt, 
aber unwiberleglidh if. Denn die ähnlichſten Berhältnifie 
lönnten niemals die Menge der bis in die feinften Leber 
gänge gleihmäßig abgeftuften Böltergebanfen erzeugen, 
wenn nicht aud) eine in dem entiprechenden Entwidelungss 
ſtadium des Geiftes genau gleich funktionirende Gehirns 
organifation verhanden wäre. 

Nicht mur der einzelne Gebanfe, auch komplieirte Ger 
danfenreihen find zeitlich) und räumlich, entfernteften Böltern 
gemeinfam. 

Eins der verftändlichten Beifpiele bietet dad Schwirr— 
holz — ein flaches, fangovales Brett, das, an einem Strid 
hoch durch die Luft geſchwungen, ein feltfam anjdjwellendes 
Brummen erzeugt. Bei uns ift daffelbe längft zum Spiel: 
zeug der Jugend herabgefunten, aber es hat eine geheimniß- 
volle Bedeutung gewonnen und bewahrt bei den Zunis in 
Arizona, bei den Kaffern in Afrifa, bei den Auftraliern, 
den Neu-Seeländern. Wir haben es auf der zweiten 
Schingä = Erpedition in dem verſchiedenen Stadien feiner 
Entwidelung angetroffen; wir ſahen es bei einem 
Stamme, wo man es noch unbefümmert um jede Symbolik 
luſtig auf dem Dorfplage ſchwang; bei einem anderen, wo 
e8 neben den Tanzmaslen in ber Feſthütte hing und uns 
zwar auch noch harmlos wie ein beliebiges Mufikinfirument 
überlaffen wurde, aber body ſchon einer tieferen Bedeutung 
entgegenging: denn cd wurde ausſchließlich bei ben Tänzen 
der Männer gebraucht und hieß der „Blig*; und endlich 
haben wir es bei den Bororö, den Indianern eines anderen 
Flußgebietes, gefunden, wo ich zu feiner Beſchreibung die» 
felben Worte gebrauchen müßte, die ein englifcher Reiſender 
fiber feinen Gebraud) auf dem auftralischen Kontinente be 
richtet. „Nur im Fluſterton“, fagt er, „wurbe bariber 
geiprochen; vor ben Frauen wird es forgfältig geheims 
gehalten: denn fobald fie es jehen, müſſen fie fterben.“ 
Unfere ſüdamerilaniſchen Bororö weigerten ſich auf das Ent- 
ſchiedenſte, uns ihre Schwirrhölzer zu geben; fie warnten 
mich mit freumdichaftlichem Ernfte: „Deine Frau in Deiner 
Heimath wilrde fofort fterben, wenn Du es ihr zeigteft.“ 
Wir erhielten ſchließlich einige ſchlechte Exemplare nur 
durch Beftehung. — Wir fahen einen Tanz der Bororö, 
wie fie aus dem Walde hervorſtürzten und die Schwirr— 
hölger ſchwangen; fobald der unheimliche Ton in der ferne 
erflang, ſchloſſen id) alle Hütteneingänge, und die Weiber 
hielten ſich furdytfam verborgen. Schon von den alten 
Griechen willen wir, daß fie nod) bei den Dionyſos-Myſte⸗ 
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rien die Schwirchölger gebrauchten. Niemand wird es ein» 
fallen, wegen der Schwirrhölzer Beziehungen zwiſchen den 
Hellenen, den Auftraliern und den Sübdamerifanern ans 
nehmen zu wollen. 

Es hat ſich in allen Fällen diefelbe Reihe der Ghedanten 
abgeiponnen. Der fpätere Kultus hat urfprünglich bei 
dem Tanz des Naturvolfes eingelegt, bei dem Tanz, von 
defien Gemeinihaft man die nicht ebenbitrtigen Frauen 
ausſchloß. Zum Signal, das die Männer berief und die 
Weiber zurücktrieb, hat mar das längft befannte Inftrument 
gewählt, das ſich wegen feines weithin ſchallenden Brum« 
mens und Braufens am beften dazu eignete, und allmählich 
hat ſich die Warnung für die Frauen in ben Glauben an 
ihnen entjtehendes Unheil umgebildet. 

Der größte Fehler im der Betrachtung ber Wölfer 
gebanfen ift der, daß wir bei den Grunderfindungen 
der urgefchichtlichen Natur Menjchheit, ebenfo wie in unfe- 
rem Zeitalter der Patente, einen einzelnen bewußten Er« 
finder fuhren. Ein klaſſiſches Beiſpiel ift die fogenannte 
Erfindung des Feuers; den unbelannten Wohlthäter, ber 
zuerft das Mittel erſann, durch Reibung zweier Holzitlide 
Feuer zu erzeugen, hat man in ſchwungvollen Worten ge— 
priefen. Ein viel citirter Ausſpruch deutet die Möglichkeit 
an, daß er vielleicht im Sturm bewegte Zweige beobachtet 
habe, die fi an einander rieben und in Flammen ger 
riethen. Im diefer unglaublic, phantaftiichen Konftruftion 
haben wir uns den Urmenſchen faft fo nachdenklich vor 
dem brennenden Baume vorzuftellen, wie Newton vor 
dem Apfelbaume, der die Nee des Ghravitationsgefeges in 
ihm anregte. 

Die eingü-Indianer erzeugen das Feuer, imbem fie 
in einem Stod ein Grübchen fchnigen und in biefem Ghrlib- 
hen mit einem anderen Stode beflelben Holzes quirlen; es 
entfteht dann eim rauchendes Pulver, an dem man ein 
Stud Zunder anbläf. Wenn man viele Zeit mit biefen 
Leuten in der Hlitte gefejfen, ihnen beim Arbeiten zuge: 
ſchaut und erfahren hat, daß fie mit der uns fo unge 
läufigen Bewegung des Duirlens, die fie zu allem Löcher 
bohren im Holz, Mufchel oder Stein gebraudyen, tagelang 
Faft ausschließlich befchäftigt find, fo fann man unmöglich 
zweifeln, daß die Beobachtung, wie ſich rauchender Staub 
ablöfte, ganz unvermeidlich war. Bei der Bearbeitung ber 
Werkzeuge muß die folgenreiche Entdelung dem Menſchen 
von felbjt unter den Händen entftanden fein, hier auf die 
eine, dort auf die andere Weife. Ich habe auch auf den 
Samoa-Infeln die polmefifche Methode gefehen, wo das 
eine Stil Holz auf dem anderen, der Fläche nad, in 
einer Rinne gerieben wird; niemals würde ein Samoaner 
darauf verfallen, das Feuer mit dem Bohrer, niemals ein 
Indianer, es mit Stock und Rinne zu erzeugen; die Berner 
gungen bes Uuirlens und Schleifens find grundverſchieden. 

Auch den Menſchen, die weniger mit Holy — mie jene 
Söhne der Tropen — als mit Steinen arbeiteten, konnte 
es nicht eigen. daß beim Zerfplittern die Funken aufs 
fprangen. Die SchingäsIndianer, welche nur gefchlifiene 
Steinärte haben, waren zu meiner Ueberrafchung ſehr ers 
ftaunt, als ich durch Zuſammenſchlagen zweier vom Boden 
anfgefuchter Steine dieſelben Funken hervorlodte, wie mit 
meinem bewunderten Stahlfeuerzeng. Je nach Material 
und Arbeitszweck dürfte der Menſch auf verſchiedene Art, 
zu verfchiebener Zeit, an verfchiedenen Orten die Feuereut⸗ 
zündbung gefunden haben; aber überall find es die Merk 
zeuge, die ihm dazu verhalfen. Den Nusen des Feuers, 
oder doch gewifle Arten feines Nubens, muß er allerdings 
lange vorher gelannt haben; ihn kennen auch die Thiere. 

Die Werkzeuge haben aber noch fr den Aufſchwung 
bes Denkens aller Bölter eine Bedeutung viel höheren 
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Sinnes. Denn mit ihmen fegt ſchon an der Schwelle der 
Menfchwerbung der Dualismus ein, beginnt bereits im 
dem die erſten Abjtraltionen bildenden Gehirn der ewige 
Kampf über das Organiſche und das Unorganiiche, über 
den Yeib und die Seele, welcher als Verhältniß von Bes 

ung und Empfindung noch den letzten Gedanken bes 
Philoſophen bildet. 

Daß die Shingü-Indianer ſich noch in feiner Weiſe 
ben Begriff eines höheren Weiens formulirt hatten, das 
geliebt ober gefürchtet wird, von dem fie fich abhängig 
fühlen, darin lag bei der Einfachheit ihrer fozialen Verhält- 
niffe, in weldyen alle ſchwereren Sonflitte fehlten, nichts 
Wunderbares. Ich war ebenfo nicht weiter erftaunt, als 
ich beim Sammeln ihrer Legenden von den alten Zauberern 
erfuhr, die ſich beliebig in Thiere verwandelten, ald man 
mir erzählte, da früher nicht mur die Thiere, ſondern auch 
die Gegenflände — bis zur Fußſpur auf dem Boden — 
mit menschlicher Spradje begabt gewejen feien. Denn bieje 
Mythen, die ſich bei fümmtlichen Bölfern des Erdballs 
finden, oder ſich in den fpäteren Dichtungen der Religion 
noch nachweiſen laffen, — ich nahm fie harmlos als poe⸗ 
tifche Erzeugniſſe. Aber ich darf geftehen, als ich mic 
allmählich, überzeugen mußte, daß fie an ihre Abftammung 
von Yaguaren feſt glaubten, andere Stämme für Wafler- 
thiere hielten, die auf dem Boden des Fluſſes ſchlafen; daß 
fie die Sterne nicht nur als beliebige Gegenſtände oder 
Thiere benannten, ſondern wirklich dafür anfahen. 

Die Auffaffung der ganzen Welt als einer befeelten 
— der Animismus — iſt ein Völfergedanfe erſten 
Ranges. Wenn man genauer über ihm nachdenkt, fo 
findet man, daß er für dem unentwidelten Menſchen nur 
natürlich war, und daß es im Gegenteil der Nicht-Anie 
mismus ift, der einer Erflärung bedarf. Mit der Ent— 
ftehung der menſchlichen Sprache, gleichgültig, wo diefelbe 
vor ſich gegangen ift, muß ſich nothwendig die Auffaffung 
des Weltbildes im Geifte gewaltig verändert haben. 
Für das Thier eriftirt alle Umgebung nur infofern, als fie 
feine Begierden beſchäftigt. as Innere eines anderen 
Thieres tritt ihm nie als etwas Selbftändiges gegenliber, 
mit dem anderen denkt es immer bloß an ſich, und es hat 
niemals das Gefühl, daß im jenem ein gleiches Subjeft 


ſtecke, wie in ihm ſelber. Durch die Sprache entdect 


der Menſch etwas Neues; er lernt, daß in bem anderen 
ein eigenes inneres Leben vorhanden ift — eine Seele; 
denn ihm werden Geſchehniſſe und Gedanken berichtet, die 
durch Interjeltionen nicht mitgetheilt werden können, bie 
gar nicht anders zu äußern find, als durch die Sprache. 
Aus ſich felbft würde er, da er fich immer nur ald cin 
ſich unwilllürlich äuferndes einheitliches Ganzes, als das 
liebe Ich, empfunden hatte, niemals die Seele entbedt 
haben. Dieje Seele wohnt aber im Anfange durd) ein: 
fachite Uebertragung in Allem, was in Bezug auf ihn eine 
wirkliche oder vermeintliche Willensäußerung bekundet, in 
Allen, was fich bewegt, und deahalb „Ipricht* für ihn 
alles, was ſich bewegt, auch wirklich in feiner Sprache. 
Während vorher nur ein felbftändiges Centrum vorhanden 
war, das Ic, verliert die Natur jegt ihre Einheit umd 
zerfällt im eine große PVielheit von Gentren, von Weſen, 
er . benennt und durch die Benennung mit Individualität 
nt. 

Welches Kind, das die Dinge eben auch noch fir Wefen 
hält und mit einer Puppe oder anderem Spielzeug plaubert, 
zweifelt daran, daß es von demſelben verftanden wird ? In 
diefem Stadium, wo die Seele in allem wohnt, was fid) 
bewegt, macht der Naturmenſch nicht den Unterſchied — 
der durch nichts motiviert wäre — zwiſchen Thieren und 
Menschen und leblofen Objetten. 
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So lange die ganze Natur aus lauter Weſen zufammen» 
geſetzt ift, ift auch in Verwandlungen aller Art fein logis 
her Widerſpruch enthalten; es werden nur Keihenvor- 

ungen gebildet; man beobachtet fortwährend, daß fich in 
allen Borgängen großer und Heiner Art an dem Himmel 
und auf ber Erbe Veränderungen vollziehen, die ſich von 
felbft abfpielen, und hat noch nicht erfannt, daß jeben 
Weſen eine individuelle Entwidelung zulommt. Die Ber: 
wandlungen find nur eine Borftufe der Erfenntniß bes 
Machens, und num langen wir bei dem Wendepunfte an, 
wo die Einjcränfung des Animismus beginnt. 

Diefe Einſchränkung, das Auftreten des Nicht-Animis: 
mus, ift ohme Zweifel eine pfychologifche Folge der Arbeit 
des Menſchen, der Erfindung der Werkzeuge. Ju der 
Natur wird nichts „gemacht“; alle ihre Weſen entſtehen, 
und eine Erſcheinung löft die andere in ewigem Wandel 
ab. Das Werkzeug it das erſte Gemachte, der erfte Gegen⸗ 
ftand; die Technik ſchafft eine volltonımen neue Kategorie, 
das Unbelebte; fie erzeugt auf einmal „Dinge*, dic ſich 
nicht von innen heraus verändern, nicht wachſen. Erſt 
wen Holz und Knochen und Zähne als Werkzeuge ver- 
wendet werden, werben die Dinge, die ſich nur mit unferem 
Zuthun verändern, Wir lernen jetzt taufenb uns bieher 
unbefannte Eigenfcaften kennen, unfer geiftiger Horizont 
erweitert fidh, und aus dem Bewußtſein, daß wir formen 
tönnen, entiteht das Herrichaftägefühl, daß wir über den 
Sachen ftehen! Und mit den Dingen, bie mit Willen, zu 
einem beftimmten Zwecke gemacht werden, tritt die kauſale 
Frageftellung in die Welt. 

Auf der Grundlage des Anthropomorphismus ift jegt 
von felbft der Bollergedanle der Welttechnit, der Schöpfung, 
gegeben. Das Vorhandene — die Menſchen, Thiere, 
Pflanzen, Steine — find nun erklärt, wenn fie nur „ges 
macht“ worden find, wie ber Menſch feine Geräthe madıt. 
Das Werkzeng felbit, durch welches er ſich allein vom 
Thiere unterfcjieden weiß, gehört zur Definition des Mens 
ſchen; wer da machte, hatte natürlich auch Werkzeuge, und 
daher ijt es micht zu vermindern, wenn die Schöpfungs- 
mmythen aller Völker nicht die Entftehung der Werkzeuge 
berichten, ſondern bie Entftehung der Welt mittelft ber 
Werkzeuge, die ſchon vorausgefegt find und nicht erflärt zu 
mwerbeu brauchen. Die Worte der Bibel: „Bereschith bärä 
elohim* (Im Anfang ſchuf Gott u. f. w,) lauten in der ger 
naueren Ueberſetzung: Im Anfang „schnitt“ (oder „ſchnitzte“) 
Gott Himmel und Erde uf. w. Unfer philofophifch zugeipigtes 
„Schaffen“ ift dem einfachen Menfchen nur ein Arbeiten, 
ein Machen mit Werkzeugen geweſen. So macht auch in 
der Indianerfage der „Aeltefte”, der zuerst da war nnd im 
Himmel wohnte, die Männer, indem er Pfeile, die Frauen, 
indem er Mehlftampfer zurecht ſchnitztez und es ift ſehr 
wohl zu beachten, es ift ein direfter Beweis für die Rich- 
tigkeit diefes pſychologiſchen Werthes der Werkzeuge: daß 
die erflen Menſchen in dem früheſten Sagen nicht alt Söhne 
und Nachtommen, fondern als Kunſtwerle des göttlichen 
Urhebers erfcheinen. 

Diefer urältefte Werkmeifter der Welt hat mit ber 
Erhit zumächft noch nicht das geringfte zu thun; aber der 
Beginn auch diefer höheren Abftraktion ift wieder in gleicher 
Weiſe bei allen Völkern diefer Stufe im der Auffaffung des 
Todes gegeben. In Auftralien, Afrifa und Amerifa find 
bei allen tiefftehenden Stämmen Tod und Sranfheit das 
Berk geheimer Feinde, die gewöhnlich in einem fremben 
Dorfe wohnen, Man ift alio fchon auf dem Wege, ſich 
die Vorftellung auszubenfen, daß nicht alles zwedmäßige 
und nüßliche Arbeit fei, daß es auch ein Zerſtörendes giebt, 
und geht damit dem Erfafen des böfen Prinzips entgegen, 
durch welches dann das vorhandene andere als „gut“ des 
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finirt wird. Wie das Entftehen zuerft nur als eine Vers 
wandlung galt, fo ift urſprünglich aud das Vergehen, das 
Sterben nichts anderes; von einer Vernichtung ift feine 
Vede. Verwandelt, oder aud) im alter Gejtalt, wird nad) 
dem Tobe ein neuer Aufenthaltsort bezogen, und man bes 
gegnet dieſen Abgeſchiedenen im Traum oder hört fie Nachts 
im Walde. Die Bororö fehen ftolz in den farbenprächtigen 
Aras die Berförperung ihrer Todten, während die geftorbenen 
Neger fich in ſchwarze Aasgeier verwandeln. 

Alfo Gott und Unfterblichkeit find bei ben fozial noch 
unentwidelten Wilden noch frei von aller Beziehung zu 
Tohn und Strafe oder Erlöfung, find nur Berſuche der 
Welterflärung. Nun aber ft und verfeinert ſich die 
Erfenntniß; bei längerer Beobachtung lernt man einfehen, 
daß die früheren Erflärungen unzureichend find, und ift 
body nicht im Stande, beffere zu geben; dieſer Konflikt ift 
e8, ber die Poefie des Mythus erzeugt, Die Zweiſel 
werden einfach bei Seite gejchoben, indem man jagt: „Es 
war früher fo,* 

Die feit Generationen bereits zu einem äußerlichen 
Chriſtenthum befehrten braſilianiſchen Indianer haben nod) 
eine Menge ihrer alten Diythen bewahrt, die unferen Kinder⸗ 
märden zum Berwechſeln ähnlich find. „Früher“*, fo ber 

innt der Erzähler, „gab es eine Zeit, wo alle Dinge 
Fhradhen.« Und daran glaubt er auch ebenfo feit, wie bas 
Kind glaubt, wenn die Mutter anfängt: „Es war einmal.“ 
Nur find die Völfermärdjen nidyt willfitrlich erfunden, wie 
wenigftens die mobernen Kindermärchen, ſoweit fie nicht 
uralte Erinnerungen Überliefern, fondern ftellen wirklich den 
Reſt der früheren Erlenntniß dar, Ihre erfte Schöpfung 
entipricht dem Geplauder des Kindes mit ber Puppe, nicht 
der Unterhaltung der Mutter mit dem Kinde. 

Auf eine ähnliche Weile mögen auch die Bölfergebanfen, 
welche in dem ältejten Erfindungen auftreten, ihre Beyiehung 
zur Religion gewonnen haben. Die Feuerentzundung war 
allmählich als eine Maffenerfahrung gefunden worden, nicht 
der zwedberwußten Ueberlegung eines Einzelnen entfprungen, 
und damit war erftens von felbft ausgeſchloſſen, daß bie 
Trabition berichtete, wie fie in den Befig der Menſchen ger 
langt war, und zweitens den fpäteren Geſchlechtern, welche 
einen einzelnen Erfinder fuchten, weldye die Methoden bereits 
vervolltommnet hatten, unmöglich gemacht, fie zu verftchen. 
Da ift es fein Wunder, daß man im dem Konflilte des Er 
Hären«Wollens und Nicht-Ertlären-Slönnens das Verdienſt 
einem übermenfclichen Erfinder zufcrieb, und daß man 
diefen Glauben aud im befonderen Kultushandlungen 
pflegte, wie fie aus dem Alterthume befannt find. Nur 
blinde Wortgelehrfamfeit aber ift im ftande, nun ben 
umgelehrten Weg einzufchlagen, und die Erfindung bes 
Feuerreibens auf Hultushandlungen zuriidzuführen, auf die 
Drehung von hölzernen Gebetmühlen, weldye die Ents 
dedung herbeigeführt und fpäter die Verehrung veran- 
laßt habe. 

Bon dem berühmten Grauen der Urmenfchenfeele vor 
dem Phänomen det lodernben Feuers habe ich, bei den 
Naturmenjchen wenigftens, nicht bie leifefte Spur entdeden 
fünnen; fie fürchten fich nicht mehr vor dem nüglichen Ele⸗ 
mente, als ber Gelehrte vor der Stubirlampe.. Wenn der 
Kampbrand irgendwoher mit dem Winde bedrohlich an ihr 
Lager heranrüdt, fo zinben fie jelber einfach am der ent« 
gegengefegten Seite das umgebende Gras oder Geftrüpp an 
und begeben ſich auf die ſchuell kahl gebrannte Fläche, wo 
fie in ſicherem Schutze fi der Wärme erfreuen. Der 
Urfprung des Feuers ift in ber Balairi-Legende auch recht 
harmlofer Art: der Fuchs, ein Kampthier und der Große 
vater ihres Stammeshelden, hat es fich aus ben Augen 
heransgefchlagen, und bei dem haben es ſich bie Enkel geholt. 
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So haben wir bei unferem Steinzeit: Indianer bereits 
eine reiche Mythologie mit poetiſchem, aber noch nicht mit 
ethiſchem Inhalt — diefe, die Religion im höheren und 
ebleren Sinne, gehört im die Kulturepoche, wenn ſich mit 
dem Handel und der Biehzucht der Begriff des Eigenthums 
Mar entwidelt, ſich Staatöwejen bilden, und aus der Bolls— 
mafje Individuen hervortreten. Der einfache Völtergedante, 
der allenthalben gleich ift, macht dem unendlich varsirbaren 
Kulturgedanten Plag; es ericheinen Priefter und Propheten, 
und die individuelle Meinung verbreitet fich mit dem 
Worte oder mit dem Schwerte, Auch unfer fortgeichrittenes 
Zeitalter zeigt jedoch noch eime in die Augen fpringende 
Analogie mit dem Gange des alten Böltergedantens: einft 
liegen die Werkzeuge, in denen feit Erichaffung der Welt 
aum erften Male ein Neues entitanden war, den Menſchen 
fragen: „Wie ift das alles gemacht, was mic; umgiebt ?* 
der Animismus wurde mehr und mehr bedrängt umd 
ſchließlich fogar eingejchränft bis zu der Uebertreibung, daß 
man den Thieren die Seelen abſprach und fie als Auto: 
maten ihr Peben abjpielen lich. Und heute? 

An die Stelle der einfachen Werkzenge find in der 
pigchologifchen Beeinfluffung unſeres SKaufalbediirfniffes 
nunmehr die höheren Abjtraktionen der Technik, die natur 
wifienfcaftlichen Apparate und die modernen echten rs 
findungen getreten. Warum erfüllt uns das Gewitter 
nicht mehr mit heiligem Schauder? Weil wir ben eleftri» 
ſchen Funken ſelbſt erzeugen. Warum ift dee Zauber ber 
Lebenskraft“ gebrochen? Weil wir felbit organiſche Ber- 
bindungen aus unorgantichen zufammenfegen können. Bir 
willen, oder lernen doch, wie es gemacht wird, Erſt jegt 
biirfen wir auch den Muth haben, begreifen zu wollen und 
zu fragen: Wie find die Gebilde, die in ihrer fcheinbaren 
Wertigkeit und abgejchlofienen Vollendung noch unſeren 
Ghroßoätern ala Erzeugniß eines einzigen Schöpfungsaftes 
gelten mußten, wie find die Arten, und wie ift der Menſch 
mit feiner Sprache entjtanden ? 

Nur vor der Serle fteht auch der Kulturträger der 
Gegenwart nicht viel klareren Geiftes wie der Naturmenjch 





vor der Natur; fie ſcheint ihm ein Spiel höherer Kräfte 
bleiben zu muſſen, deſſen einheitliches Erkennen an einen | 
unauflösbaren Dualismus fcheitert. 

Inden man fi) die niedrigere Stufe der Erkenntniß 
bei dem Schingü=» Indianer Har macht, fommt man jehr 
leicht zu eimer falſchen Borftellung über die Kenntniſſe 
defielben und deren Umfang. Wenn fie aber noch wenig 
Wiſſenſchaft haben, jo befigen fie trogdem ein erftaunliches 
Wiſſen. Gie, die fo kindlich die Sterne deuten und flir 
„getern“ und „morgen“ daflelbe Wort haben, kennen alle 
auffallenden Konftellationen und willen fehr genau, welche 
derfelben in jeder Dahreszeit am Abend oder Morgen er 
ſcheinen und verſchwinden. Die ftete Aufmerkſamleit ift 
ihnen jo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß fie tadellos 
die Hinmelsrichtung einhalten, ohne kaum jemals einen 
Dlid nad) der wandernden Sonne zu werfen, daß fie an 
einem neuen Orte im Inneren einer Hätte fait ohne Ueber- 
legung den Stand der Sonne richtig angeben. 

Während wir Sulturmenfchen alle einfeitig intereſſirt 
find, den Himmel als Meteorologen, Aftronomen, Kitnfiler 
oder Bauern betrachten, und die Welt der Abftraftion haben, 
prägt fi dem Naturmenichen die ganze Umgebung unter: 
ſchiedslos ein, und muß ſich damit ja wohl im Bölfer- 
gedanken wiederjpiegeln. Er fennt alle Thiere und Pflanzen, 
und alle haben ihre Namen; fein Wortreichtgum ift viel 
größer als der eines ungebildeten Europäers — aber er 
verfügt noch nicht wie diefer Über höhere, übergeordnete 
Begriffe. Im diefen Sprachen des tropifchen Waldes giebt 
es nicht einmal ein Wort für „Palme“ oder „Papagei“ : 
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jede Art der Papageien oder Palmen hat ihren befonderen 
Namen. Sie haben nur das anfchanliche Nebeneinander, 
nicht das begriffliche Uebereinander. Sie haben Zahlwörter 
nur für 1 und 2; abbirend zählen fie: 1, 2, dann meiter 
1— 2, 2—2, 1—2—2 u. |. w., niemals, ohne an ihren 
Fingern und Zehen, an Händen umd Füßen jede Zahl, 
auch die 1 und 2, zu markiren; jo fommen fie muhſam 
bis 20. Sie „wortzählen“ aljo nad) Zweiern (Dyaden), 
fie „anihauungszählen“ aber ſchon nad Funfern (Pentar 
den) oder Zehnern (Dekaden). Gegenftändlich kann man 
ihnen eine Summe bis zu 20 Mar machen, aber mit Worten 
begreifen fie nur bis 2, und der Elementarfag bes Kopf ⸗ 
rechnens: 2 x 2 — 4, muß ihrem Berftande noch unzur 
gänglicy bleiben. 

Was follten diefe Menſchen auch zählen? Sie, bie 
feine Hausthiere, nicht einmal Hunde kennen, haben feine 
Herden, deren Stüdzahl dem Beſitzer wichtig wäre; fie 
treiben feinen Handel und ftehen im Tauſchverkehr auf der 
niederſten aller Stufen, indem fie ſich gegemfeitig befchenten. 
Nur cine Kategorie giebt es für fie, wo die Zahl ein Ins 
tereffe erhält, das ift die Familie, die Zahl der Kinder und 
Geſchwiſter. Es fcheint mir durchaus nicht unmöglich, 
daß dort alles Zählen urſprünglich eingeſetzt hat; deun nicht 
nur bedeutet in der Sprache biefer Stämme der abftehende 
Daumen „Bater*, fondern, was mic außerordentlich ſelt⸗ 
fam berührte: fo oft ich einem neuen Opfer meiner Rechen⸗ 
Eramina mit meinen Fingergeſten ar machen wollte, daß 
ich die Zahlwörter 1, 2, 3 u. ſ. w. in feiner Sprache zu 
wiſſen winjchte, jo ftredten die Gefragten allerdings bie 
Hand empor und rechneten, aber der eine machte Halt bei 1, 
der andere bei 2 oder 3 ober 4, und ich entdedte allmählich, 
daß fie mir immer bie Anzahl ihrer Kinder oder Brüder 
mittheilten. 

Diefe niedrige, an der Anſchauung haftende Zahlen: 
erfenntnig, der die Elementarbegriffe der Sprache und der 
Kunſt auf das genaueſte parallel gehen, iſt ein klaſſiſches 
Beifpiel, um ſich far jr machen, welch gefährlichen Weg 
wir ohne die Ethnologie der Naturvölter wandeln, wenn 
wir bie Urgefchichte des Geiftes auf der Gefchichte indo- 
germanifcher Vorftellungen aufbauen wollen. Das bnpothe- 
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abgezweigt haben, bas ein hochausgebildetes Zahlenſyſtem 
beſaß, ſtand wahrlich nicht mehr auf der Stufe eines echten 
Naturvolles. Nahezu die ſämmtlichen Wurzeln, auf welche 
die indogermaniichen Sprachen zurüdgeführt werden, find 
als Verbalwurzeln beftimmt worden, und auf Grund diefer 
Thatfache wird auf einmal von faft allen indogermanifchen 
Linguiften angenommen, dab bie menfchliche Sprache über- 
haupt aus VBerbalwurzeln hervorgegangen fein müſſe. Nun 
haben wir in Central» Brafilien echte Karibenftämme ans 
getroffen und lönnen durch eine große Anzahl lexikaliſcher 
und flerivifcher Uebereinſtimmungen mit ben längft befannten 
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dentefte beweifen, daß diefe ſämmtlichen Idiome ebenjo gut 
wie die indogermanifchen auf eine alte Grundſprache zuritde 
gehen. Diefe Stämme find auseinandergegangen, als bie 
Spradje nod) wenig entwidelt war; aber vergebens fuchen 
wir die Gemeinfamleit der Verbalwurzeln, die das erfte 
Element der Sprache bilden ſollen. Mit diefer einen Meinen 
Erfahrung bei einer anderen Gruppe bes Menſchengeſchlechtes 
fällt die ganze Hypotheſe von einer Entftehung der Sprache 
aus Berbalwurzeln in ſich zufammen, Bei biefem, wie an 
jo manchem anderen Punkte droht unferer Urgeſchichte durch 
einfeitiges Vorgehen eine Spelulation auf inbogermanijcher 
Baſis zu werden, und wir find auf bem bejten Wege, bie 
Grammatik in der Hand, einen indogermanifchen Menſchen⸗ 
affen zu lonſtruiren. 


Kürzere Mittheilungen. 


Nicht eutſchieden genug kann die Ethnologie die auf der 
Studierftube verfertigten Modelle bei Seite fchieben; fie 
bedarf Icbendiger Geſchöpfe aus weiter Welt und ihrer 
Werte. Wohl ift fie alle Zeit die Periode überwunden, 
wo ihre Sammlungen nur als Illuſtrationen galten zu 
Reiſeabenteuern oder zu kurioſen Sitten und Gebräuchen; 
aber noch immer wird es vielen ſchwer, zu begreifen, daß 
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bie Arbeitdergeugniffe der jchriftlofen Völler ala die einzigen 
Urkunden fir die allmägliche Entilehung höherer Abjtrat- 
tionen — aud für unſer eigenes Verſtändniß einen un 
ermehlichen Werth befigen; noch immer wollen nicht alle 
einjehen, daß wir Kulturmenſchen in feiner Weife umgehen 
können, auf die frage, was wir felbft geweſen find, die Antr 
wort bei den Buſchmaännern, Papuas oder Botoluden zu holen, 


Kürzere Mittheilungen. 


Die ſibiriſche Pacifichahn. 


Die große ſibiriſche Ciſenbahn iſt ein Gegenſtand, ber im 
ber ruſſiſchen Preſſe Heilere umd fehärfere Geſtalt anzunehmen 
beginnt, Feitdem einige ber mit dem nöthigen Borunter 
fuchungen beauftragten Jugenieure nah St. Petersburg 
zuridgelebrt find. Es bat jich herausgeſtellt, daß die 
Streden von Quisk bis Irhutsf einerjeits, und fobann die 
änferfte im Dften, bie von Wladiwoſtol bis zur Station | 
Buſſe am mittleren Uſſuri andererjeitt, durchaus ginftige 
Bedingungen für die Banausführung darbieten. Auf beiden 
wird die künftige Babır, indem ſie reiche und fruchtbare Ge: 
genden durchzieht, vorwiegend Flachlandscharakter tragen, 
ihre Steigungen werben wie fiber 3 Verhältniß von 
1 : 6000 bis 8000, und ihre Krümmungdradien nie über 
(bezw, unter) das Maß von 250 Faden {zu 2,13 m) hinaus 
gehen. Ebendenſelben Charakter laffen bie noch nicht völlig 
beendigten, jedoch dem Abſchluſſe jich näheruden Unteriuchungen 
fowohl des weſtlichſten Abichnittes (von Slatouſt bis Omst), 
wie bie bes oftiibiriichen won Irkutst Über Tſchita bis | 
Sretenst jchon deutlich erleuuen. So werden denn auch 
belonders jchiwierige oder grofartige Bauten wicht vorfoutmen, 
Die längfte Brüde, die über den Irtiſch zu ſchlagende, wird 
im ganzen 640 m (300 Faden) lang werden, die übrigen 
Briüden und Biadufte überfteigen wicht dad Maß von 213 
bis 320 m (100 bi 150 Faden). Die Baufoften pro 
Werſt werden ſich im Durchſchnitt wicht höher itellen, als fte 
durchſchnittlich im europäiſchen Nufland zu fein pflegen, 
Diefer Puult iſt bet der koloſſalen Länge der Vahn jehr 
weientlich und lann doc nicht hindern, daß Rußlaud fich 
mit dem Ban derſelben eine ſchwere finanzielle Laſt auf die 
Schultern lädt. Der fo früh verſtorbene ruſſiſche Minijter 
der Verlehrswege, General v. Vauler, wußte jeher wohl, 
wie viel bet dieſem Riefenunternehmen, deffen Berwirklidung 
er mit Feucreiſer in Augriff genommen batte, gerade von 
der Geldfrage abhing; er hatte daher bie das Terrain 
ſtudirenden Iugentenre angewielen, folche Anſchläge au machen, 
welche, ohue bie Feſtigkeit des Baues und die möglichite 
Ausnutzung der Bahn zu beeinträchtigen, doch den geringiten 
Koftenanfwand erfordern würden; ja noch Fury vor jeinem 
Tode hatte der Minifter perjönlich auf Grund aller bei ihm | 
eingelaufenen Werichte und Vorichläge eine Verehrung am 
geitellt, wonadı fich die Werft der ſibiriſchen Eifenbahn mit | 
Schienen, beweglichen Materiale und einftweilig für ben 
Betrieb ausreichenden Vrüden mit 25 000 Rubelu folkte 
berjiellen laſſen. Ebenderſelbe hat eine Kommiſſion, die | 





Abichluß geben würde 1), 


nicht nur aus Fachlenten, jondern auch ans anderen mit 
ſibiriſchen Verbäftuifien wohlvertranten Männern beftebt, eins 
gelegt, die über allerlei diefen Bahnbau betreffende Fragen 
zu enticdyeiden bat, u. a, über den genauen Verlauf der Linie. 
Diefe iſt uun — mit Verwerfung der vom Vice-Admiral 
Kopytof vorgeichlagenen, die von Orenburg über Sjemipala: 
tinst, Irkutsk, Abagaitui, durch bie chineſiſche Mantſchurei 
geradewegs nach Wladiwoſtol gehen ſollie — fo beſtimmt wor: 
den, daß ſie Slatouſt zum Unsgangspunlkte nimmt und ſo— 
dann Kurgau, Omsk, Tomsk, Kansk und Irkutsk berührt, 
bierauf den Bailalſee jüdlich umkreiſt und über Poſſolslaja, 
Tſchita und Sretenst weitergeht. Hier wird ſie durch den Anımr 
unterbrochen, der als Waſſerweg bie Verkehrslinie fortjeit, 
bis in Jabaroffa an der Minbung des Uſſuri die Schientn 
von mine einlegen, die Über Buſſe bis Wladiwoſtod hin: 
filhren werden. Die erwähnte Kommiſſion bat ferner be: 
antragt, daß man, von Slatonft anfangend, die Bahn feines: 
wegs ununterbrochen und geradeaus fortbanen fol, fondern 
daß man zu allererft kurze Bahnſtrecken dort herftellen jollte, 
wo fich zwiſchen zwei Flußſuſtemen ein fogenannter Wolol 
oder Portage, eine Tragftelle, befindet, worauf dann allmäh— 
lich die übrigen, natürlich viel längeren, Streden hinzuzu⸗ 
fügen wären. 

Daß die Bahı eine bobe ftrategiiche und politiſche Be: 
deutung beſitzt, daß fie namentlih Rußlauds Stellung gegei: 
über China außerordentlich veritärfen würbe, liegt auf ber 
Haud, und es ift wobl glaublich, daß, wie ruffifche Zeitungs: 
berichte zu erzählen wilfen, in den Regierungskreiſen Chinas 
große Erregung darüber herrſcht. Um jo cher, meinen wir, 
werden dieſe fich entichlichen müſſen, daß einzig richtige 
Öbegenmittel gegen die von Rußlaud her drohende Gefahr 
aufzubieten, und dies iſt fein anderes al& ber Bau großer 
Bahnen im eigenen Yande So wird die ſibiriſche 
Eifenbabn ein Bahnbrecher für den Eifenbabubau in 
China werben und Umwälzungen im Zuflande 


Aſiens bervorrufen, die ſehr bald aud im ber 


übrigen Erdbenwelt ſich widerſpiegeln werden, 
Fer dieſem Sinne muß die ihrem Werben und Gntjtchen 
fih mühſam entgegenringenbe fibirifche Eiſenbahn als ein 
weltbifteriiches Ereigniß betrachtet werden, daß unſerem 
fo inhaltreichen 19. Jahrhundert einen höchſt bedeutungsvollen 
F. M. 


2) Bergl. hierzu „Dr. Emil Deckert, Aſtatiſche Eiſenbahnen“, 
nebſt ee Karte. („Öobus“, Po, 53, ©. 504 ff. und 
©. 331 }.) 
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Aus allen 


Afien. 

— Eine Hauptftätte ber binejiihen Salzgewin— 
nung liegt in ber tiefgelegenen Marſchengegend an der Oft: 
füfte von Kiangſu. Au 36 verfchiedenen Punkten wird dad 
Salz dafelbft durch Berbampfung von Salzwaffer in Hinftlich 
erbigten Bfannen gewonnen, und zwar in einer braumweißen, 
befieren Qualität, die fich zu oberft ablanert, nnd in einer 
dunkelbraunen, geringeren Qualität („Bolfs: Salz“), die bie 
untere Schicht bildet. Das Gewerbe fteht unter der Anf— 
ficht eines beionderen Mandarins von hohem Rauge, der in 
Nang-ticon refidirt, und die Verführung des Sales nad 
ben anderen Gegenden des Reiches erfolgt in Dſchuulen. 
Die Salzhändler zeichnen ih im aligemeinen durch großen 
Reichthum ans, 

Afrika. 

— Ueber die neueren Expeditionen in Togo-Land 
verlautet, daß Dr. L. Wolf von feiner Station Bismarck 
burg ans feinen Einfluß auf die Däuptlinge der Umgebung 
in der kräüftigſten Weile geltend macht, ohne irgend melche 
Gewaltmittel aufzubieten. Ende 1888 bat er auch eine Reife 
durd das Udjuti-Cand nach Salaga ausgeführt, von ber er 
wohlbehalten nadı der Station zurückkehrte. Gleichzeitig ift es 
auch dem Premierlientenant Kling gelungen, won der Küſte 
über Agbenda und Do Kofte wieder nad Bismardburg zu 
gelangen und dabei die praftifabelite Rarawancenftraße zwiſchen 
Klein-Popo und der Station aufzufinden. 


— Die Swaine’ihe Erpedbition in das Innere j 


vonBritifh:Dftafrita (Vergl. „Globus“, Bd. 55,5. 159), 
beren Führung Ipäter F. J Jackſon übernommen bat, bat ihr 
letztes Ziel — den Victoria Nyanza⸗Sce — wwar nicht erreicht, 
es ift derfelben aber gelungen, eine Anzahl Punkte, die zur 
Anlage von Stationen geeignet find, ausfindig zu machen, 
und fid; nebenbei auch bie Freundſchaft der Nzoi⸗Bevölkerung 
zu erwerben, durch die man hofft, den Einfällen der Maſai 
mehr und mehr Schach bieten zu fünnen, Es iſt deshalb 
beichloffen worben, Herrn Jackſon mit einer zweiten Exrpe: 
dition zu betrauen, Damit berfelbe das begonnene weiter fort: 
führen, und über den Naiwaſcha- und Baringo-See bis 
zum Victoria: Myanza vordringen ſoll. — Eine andere von 
IR W. Pigott geführte Erpebition, bat fich gegen ben 
Tana Fluß bin gewendet, und den Mount Kenia erreicht, um 
fpäter am Baringo:See mit der Jachkſon'ſchen Karawane 
zuſammenzuſſoßen und mit Diefer gemeinjam zu operiren, 

— Die Britiſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft iſt in 
ihrem Gebiete eifrig am Werke, aute Kommtunikationen ber- 
anftellen. Eine Straße von Mombas nah Mbungo (50 engl. 
Meilen) iſt bereits vollendet, und man will derielben alsbald 
eine weitere Fortfegung binmenmwärts geben, um allmählich; 
alle Stationen unter einander und mit ber Küfte in bequeme 
Berbindung zu ſetzen. Ebenſo beichäftigt man ſich mit den 
Vorarbeiten zum Baus ciner ähulichen Straße zwiſchen 
Mombas und Malindi, ſowie mit denjenigen zum Baue 


Aus allen Erbiheilen. 


Erdtheilen. 


einer kurzen Eiſenbahn anf der Inſel Mombad. Die Erpe: 
rimente mit der Einführung von Sameelen, welche man 
gemadıt hat, find nicht geglückt, Dagegen bewähren fi die 
Gel und Maulthiere recht gut. 


Ozeane und ozeauiſche Juſelu. 

— Anf den Falklandsinſeln hat die Schafzucht 
eine merlwurdige Ausdehnung gewonnen, Die nicht weit 
von der Südſpitze Sübanterifas gelegene, wiederbolt von 
enropäiichen Mächten in Belig genommene und wieder auf: 
gegebene Infelgruppe, heute in englischen Beſitz befindlich, ift 
' infolge ibres feuchten, falten Klimas fiir ben Aderban abjolnt 
ungeeignet, aber um fo beiler gedeiben die Schafe. Ihre 
Zahl beläuft fich bereits fiber eine halbe Million, ſämmilich 
von guter Raffe nnd mit ausgezeichneter Wolle. Der Erport 
ift in dem Händen einer englüchen Altiengeiellichaft , erfolgt 
aber auf ben Dampfern der deutſchen Kosmos-Linie, beren 
Dampfer Port Stanley, den Hauptbafen der Juſeln, anlaufen. 





Bolarregionen, 

— Der Grönlandreiiende Fritbiof Nanfen iſt nach 
feinem unfreiwilligen Minteraufenthalte in dem Norden mit 
feinen Gefährten wohlbehalten in Kopenhagen und Ehriftiania 
angelangt und hat in beiden Städten über feine Erlebniſſe und 
| Erfahrungen eingebendere Berichte erftattet (Vergl. „Slobus*, 
Bo. 54, S. 256 um S. 336). Dem Vernehmen nad haben 
ihn feine norwegischen Landsleute dazu auserjehen, im Sommter 
1890 eine andere Bolarerpedition nah franz: Fojefs- 
Land zu Führen. Auf feine Grönlandforfhungen fommen 
wir demnächſt ausführlicher zuritd. 





Bücher ſſchau— 
— Sybdow-Waguer's methodiſcher Schul-Atlas. 
Gotha 1889. Juſtus Perthes. — Man kann dieſen 
| Atlas nur mit Freude und Genugthuung betrachten, ba 
‘ jedes jeiner Blätter einen zeigt, daß die FFortichritte ber 
tartographifchen Technik und der geographiſchen Willenichaft 
der Schule heute in einem fchr hoben Maße bienftbar ges 
nacht werben. Der treffliche Örundcharakter der Subow'; 
ſchen Atlanten leuchtet ja immer noch aus der Mehrzahl der 
Starten berans, aber in vielfacher Beziehung bat ſich ar ben- 
jelben cin Prozeß weiterer Länterang und Durchreifung voll: 
zogen, und außerdem finb ihnen zahlreiche wichtige Ergän: 
| zungen beigefellt worden. Unter diefen letzteren erſcheinen 
! ums ganz beionders meilterbaft Die Populationslarten und 
die Himatiichen Karten. Daß der Herausgeber es vorzüglich 
verftanden bat, den ſchulmethodiſchen Grundſützen allentbalbeit 
gerecht zu werden, verſteht fich von ſelbſt. Die Haupt: 
verfehrslinien hätten auf ben zu ihrer Veranichaulichung bes 
| jtimmten Blättern vielleicht etwas deutlicher marfirt werben 
können. 
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Kulturbilder aus den Somäl- und Gallaländern von Harar. 
Don Prof. Dr. Philipp Paulitſchke. 


I. Die von den alla 


bejeßten Landidaften. 


(Mit drei Abbildungen.) 


Die wirthſchaftliche und commercielle Bebeutung ber | 
Somäl-Fänder wurzelt zum größten Theile in der Frucht 
barkeit und Ertragsfähigkeit der ſüdlich und weftlich an 
diefelben grenzeuden, von den Galla befegten Gebiete. Der 
centrale Theil der Somäl-Yänder, vornehmlid, die Ogaden 
genannten Territorien mögen allein hiervon ausgenommen 
fein, weil deren Bewohnerſchaft Produfte aus den Thierreiche 
— aber faft ausfchließlich nur diefe — an die Hüfte ſendet 
und auf den Markt von Aden wirft. Die Galla » Gebiete 
treten nur als Produzent ergänzend auf und liefern Brodufte 
des Bodenbaues neben jolchen der Viehzucht in reicher Menge. 
Wurden von ber englifchen oder franzöfifchen Negierung 
über die Proventenz der Handelsprodufte an der Somäl- 
und Danälils Küfte ftatiftifche Aufzeichnungen gemacht (es 
werden thatſächlich nur die Export» und Importverhältnifie 
ſummariſch ausgewiejen), fo würde die Indivibialität der 
von den Somäl und Danäfil einerfeits und von den Galla 
andererſeits bewohnten Yandftriche in einem bemerfenswerthen 
Fichte ericheinen. Das Somäß und Danälil-Yand ift Weides 
land par excellence, das Salla-Fand wohlangebautes Acker⸗ 
land, auf welchem nur dort die Viehzucht überwiegt, wo Ges 
birge dem Yandbau eine Grenze fegen. Auf dem größten 
Theile des letteren wird Yandbau mit Viehzucht in außer 
ordentlich harmonifcher Bereinigung betrieben. Ein Zweig 
ergänzt den anderen mit Bielfeitigleit und läßt Lucken nur 
felten fühlen. 


Globus LVI. Rr. 2, 


Die von Galla befegten Gebiete erftreden ſich ungefähr 
vom neunten bis zum dritten Grade nördl, Br. (im Dften 
des Kenia bis zum flinften Grabe füdl. Br.) und von 30%/,° 
bis 401/49 öftl. %. von Greenwich. Die öftliche Grenze 
mark ift eine viel umftrittene. An derfelben finden uns 
abläffig Kämpfe mit den Somäl ftatt, welche Völferichaft 
mit Ungeftüm nad) dem Süden — und den Tana ſchon 
lange überſchritten hat. Faſt fein Vierteljahr vergeht, wo 
nicht an der Küfte oder in Zanfibar von großen Naubzitgen 
und von Mord und Pllinderung, welche die Somäl verlibt 
haben, Kunde verbreitet wäre, Ganz befonders heftig 
fühlbar waren die Angriffe der Somäl im Winter 1887, 
ohme daß eine andere Urſache als die Vermuthung eines 
Durra-Mißwachſes im SomälsYande fir diefes ermeuerte 
heftige Stdwärtaftiirmen des Vollsſtammes gefunden wers 
ben fonnte. 

Auch nördlich von Harar haben die Galla in jüngerer 
Zeit den Somäl gegenüber Gebietöverlufte aufzuweifen, bie 
ſich indeflen nur jo weit erftreden können, als ebenes, 
ehemals von Galla bewohntes Yand reicht, das die Somäl 
nunmehr für die Weide ihrer Heerden in Anfpruch nehmen, 
Der Gebirgswall jegt der Ausbreitung der nomadiſchen Somäl 
ein natürliches Ziel, 

An der Sidgrenze find die mit den Nilvölfern ſprachlich 
innig verwandten Maſſai keilförmig in das Galla« Gebiet 
eingedrungen, oder wie wir richtiger fagen follten: die 

8 


Brof. Dr. Philipp Paulitfhle: Kulturbilder aus den Somäl- und Gallaländern von Harar. 
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Der See Haramaja im alla » Gebiete, 
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Gala haben wahrfceinlich auf ihrem Zuge nach Norden 
die bis am die imdifche Küſte ausgebreiteten Nilvöller hier 
nicht zu durchbrechen vermocht. Im Weften reicht das 
Galla-Bebiet bit beinahe an ben Nil. Somwohl ber Äußere 
phyſiſche Typus des Volkes von Uganda z. B., ebenfo jener 
der Maſſai und ihrer Verwandten, als auch viele Züge 
aus den nationalen Leben der genannten Bölkerfchaften 
laffen den Einfluß gallaniſchen Blutes deutlich erfennen, 
und ich ſtehe nicht an, diefe Völterfchaften gerabezu als 
„Hallaartige* zu bezeichnen, Cine größere Fülle ethno- 
logiſchen Dlateriales, das zu dem Zwecke ber Konſtatirung 
des ehemaligen Galla⸗· Einfluſſes befchafft werben wird, dürfte 
die ſehr nahe Verwandtſchaft der Maſſai und Waboni mit 
den Galle zweifellos darthun. 

Das von Galla bewohnte Gebiet ift, foweit es von For⸗ 
ſchungereiſenden erichlojien werden konnte, eine große Hoch ⸗ 
ebene, Gebirgsmaſſen find über diefelbe nur dort gebreitet, 
wo ber Stod der Abefignifchen Alpen nad) dem Süden fid) 
verzweigt. Hier find es daun breite, fruchtbare Thäler, wo 
das Volt dicht angefiedelt it. Der Wöbi, Dſchub, der Omo, 
der Hawaſch, der Sobat und der Abäj find die Haupte 
ftröme, die das ungeheure Gebiet der Galla mit ihren zahl- 
reichen Mebenflüffen bewäſſern. Kryſtalliniſches Geſtein 
auf der Höhe wechſelt mit Kalk⸗Gebilden in ben Thälern 
und auf ben Ebenen. 

Der zerfallene Granit bildet ausgezeichneten Humuss 
Boden und ijt in vielen Gegenden von röthlicher Farbe, 
von der and) ab und zu die Gewüſſer ber Fluſſe gefärbt 
erſcheinen. 

Weſtlich und nordweſtlich von ber Stadt Harar befindet 
fih am Fuße einer höheren Gebirgäfette eine Reihe Heiner 
Seen mit falzig-bitterem Waſſer und ohne Fiſche. Der 
bebentendfte darumter it der Haramaja (S. Abbildung 2), 
defien Spiegel 2252 m ber demjenigen des Golfes von 
Aden, und deſſen Längsachſe etwa 1°/, Stunde betragen 
mag, während feine Breitenachſe %, Stunde mißt. Es iſt 
ein einfacher Stauungsfee mit reizlofen Ufern und bunfel: 
blauem Waller, welch legteres von dem Regengüſſen der 
waffen Jahreszeit ſowie vom umterirdifchen Quellen (höra) 
herruhrt. Den Erzählungen der Oromo nach iſt feine 
Tiefe fehr bedeutend. Der Boden rings um ihm Her iſt 
vultaniſcher Natur. 

Die eingelnen Stimme ber Gala find nun bevartig 
über das mächtige Gebiet ausgebreitet, das je ein Stamm oder 
ein Reich — monarchiſche, mitunter fehr Heine Staaten find 
namentlid in bem centralen, an Schoa grenzenden Theile 
des Galla-Yandes ſehr zahlreich; — eine Landſchaft bewohnt, 
die von den angrenzenden Gebieten nad) allen Seiten hin 
durch einen 1 bis 11/, Stunden breiten völlig wuſten Strich 
— eine fogenanite „udemä* — getrennt iſt. In diefer 
udemä wohnen weder Menſchen, noch werben je Heerden 
nad) derjelben getrichen ober Aderbau dajelbit in Angriff 
genommen. 

Das bewohnte Land iſt ferner feiner ganzen Umfaſſung 
nad) von einer Dornenhede oder einem aus Stachelpflanzen 
gebildeten Berhaue von bedeutender Höhe umgeben, deſſen 
Zuftand ſehr gut erhaften und wohl gepflegt wird. Nur an 
bejtimmten Stellen, namentlid an der Einmündung von 
Wegen, befinden ſich Einfälle — „kellä“ genannt —, 


| 
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wirklichen Thoren gleichend, welche häufig einige Kilometer | 


weit nach links und rechts von mwohlgezimmerten Bretters 
wänden eingefaßt find, 

Der Eintritt durch die Kellä, an der fid) neben bem 
eigentlichen Thorwächter in der Regel einige Yente aufhalten, 
die unter dem Volle und unter den Nachbarn ausgedehnte 
Perfonenfenntniffe haben, wird ftreng gehlitet, und meiſt 
wird der Einlaß nur dann gewährt, wenn man ein Erken— 
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nungs⸗ ober Pegitimationszeichen vom Bäuptlinge bringt. 
ſtarawanen lagern oft vor den Thoren und bitten ober 
feilfchen, vermitteln wohl auch um den Einlaß. Oft 
läßt ſich eine ſolche Kellu aus dichter Euphorbien:Beger 
tation Herftellen (5. Abbildung 1), die dann ein ſchönes, 
natürliches Thor bietet. Solche Kelläs fcheinen bei ben 
alla auch dort vorhanden zu fein, wo, wie an ber Perir 
pherie bei den Somäl eine jo firenge Abgefchlofienheit 
des Gebietes nicht durchführbar if. Sie find daun oft 
nur Wahrzeichen der Gegend und ohne praktische Bes 
deutung. 

Im gebirgigen Terrain find die menfchlicen Anſiede⸗ 
lungen im Galla-Lande derart an einander gereiht, daß bie 
einzelnen Behauſungen — wmannä, dem inneraſiatiſchen 
Totäl ganz ähnlich — oft wie Bienenftöde oder Bogelnefter 
an den Felſen hängen, und nur auf Saumpfaden und unter 
Beſchwerden erreichbar find. Im der Ebene bagegen (diefe 
ift oft von gräßlicher Eintönigkeit) reiht ſich ein großes Dorf 
an das andere, deſſen Beſtandtheile oder einzelne Wirth: 
ſchaftsſtünde mit Dornenzäunen umgeben find (S. Abs 
bildung 3). Schöne Gruppen von Musa Ensete und 
Muss paradisiaca beichatten ſolche Hausgruppen und geben 
der Behauſung ein mohlgefälliges Relief. Zur Zeit bes 
Durra⸗ Hochſtandes bietet 3. B. die Hochebene ein wogendes 
Ahrens und Riſpenmeer, das dieſe Fommunifationswege 
ſerpentinenartig durchziehen. Die Durra erreicht, audgereift, 
über Mauneshöhe und bietet ein vortreffliches Deckungs⸗ 
objeft in den Zeiten feinblicdher Einfälle, 

Nähert man ſich einer Anſiedelung, fo ergeht man fi, 
bevor man die Wohnräume fir Menſchen und Vieh betritt, 
borweg im einer Heinen Pflanzung — dem Grabesſchmud 
der Abgeſchiedenen ber Familie Cine hohe, unbedadhte 
Palifjadenreige bezeichnet die Stallung der Kinder. Eine 
große Kuppe von dürren Dornenfträuchern dient als Erſatz 
für die Thorflügel zu den Wohnräumen, denn am Abend 
wird damit der Einlaß in der Hede forgfam verrammt, 
um zeitig in dev Frühe entfernt und zu ber kegelförmigen 
Kuppe aufgethürmt zu werden. Bohrlöcher in der Höhe 
der Mannä führen zu ben Durra-Vorräthen der Familie. 

Nach der Ernte bededen die Ebene des Galla-Laudes 
mächtige zuderhutartige Bildungen. Die alla laffen näm- 
lid, den größten Theil der Feldfrüchte draußen am Felde 
lagern, ſchutten fie fegelförmig auf und bedecken fie mit dem 
langen Durra-Strog. Wächter forgen dann filr die Wah- 
rung der Eigenthumsrechte. Die Durras Rifpe bleibt in 
diefen an die Verwahrung ber Zuderrübe auf unferen Fel— 
bern gemahnenden Bauten friſch und ſchmackhhaft, während 
fie in der Nähe der Wohnungen infolge der ungünftigen 
Einfliife, die die Handhabung des Waflervorraths und die 
röhrenartig verlaufenden Aborte in der Nähe der Manni 
üben, leicht verderben und ſchimmelig werden kann. 

Das Dach der Manna ift mit Knochenreſten und oft 
mit vielen trommelartigen Bienenkörben bededt. Nicht 
felten hat die Manna das Ausfchen eines großartigen 
Bienenkorbes, fo dicht ift fie mit Heinen Bienenlörben 
bebedt. 

Die Wajjerzufuhr wird durch Zuſammentragen bes 
nöthigen Borraths aus Cifternen, die auf den Feldern er+ 
richtet werben, bewirkt, Der Galla verlegt feine Behaufung 
faft nie unmittelbar am das Ufer eines Fluſſes oder Bades, 
jondern im der Regel weit ab von demfelben, weil er bie 
Waſſerfluth im und mac; der Negenperiode fürchten muß. 
Das Vich wird zur Eifterne oder Delle zur Trünke aus⸗ 
getrieben. Das Ausdrefchen ber Durra geſchieht gemeinfam 
von Seiten aller Dorfinfajien und wird von melodiſchen, weit 
fallenden Geſangen begleitet. Im der Nähe der Mann 
werden nur die nöthigen groben Berrichtungen der Wirte 
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ſchaft vollzogen und es wird z. B. Bieh niemals im der | felten angetroffen werben. Flurwächter, die auf eigens 

Nähe des Gehöftes, jondern ftets auf dem Felde oder im | erbauten, hochragenden Warten poſtirt find, forgen für 

Walde geſchlachtet. die Sicherheit der Feldfrucht und bejaffen ſich auch mit 
Der Boden fir Aderbau und Weide ift wohlparcellirt | dem Verfcheuchen der thierifcyen Feinde des Feldbaues, z. B. 

und gut anegenugt, obgleich Umzaunungen deſſelben nur | des Elephanten. 


Herrfher und Beherrſchte auf Java. 
Von Emil Meßger. 
(Fortießung Mit zwei Abbildungen) 


Dit Ausnahme von ein paar größeren Orten, wo ein 
foldyer unter Europäern wenigſtens ſich entwideln kann, ift 
übrigens auch unter Europäern nur ausnahmsweiſe von 
einem engeren geſellſchaftlichen Verkehr in europtiſchem 
Sinne die Rede. Die Zahl derjelben ift in den meijten 
Orten mur Mein, die amtliche oder dienftliche Stellung fpielt 
eine große Rolle, und ed hängt ganz vom Talt und ber 
perfönlichen Neigung der an der Spige fiehenden Perſönlich- 
keit, namentlich aber von feiner Fran ab, ob der Aufenthalt 
an dem Orte Höllenqualen oder Himmelsluft bringen fol. 
Entweder lebt man unter einander wie in dem Schooße einer 
großen Familie ober aber ftcht mar auf dem abgemefjenften 
förmlichiten Fuße. 

St erfteres der Fall, jo wird doch der Zuſtand jehr 


leicht geftört; ein brauchbares Mitglied der Bejellfchaft dem 


gewohnten reife durch Tod oder Berſetzung entriffen, ein 
fremdes Element in denfelben eingeführt — und die Scene 


ift volllommen verändert. Und wie leicht wird die Harmonie 


durch die rauen unterbrochen! Wenn auch eim ſolches 
Berhaltniß micht offiziell anerkannt ift, wird doch die Stel» 
lung derfelben ziemlich genau durch den Rang des Mannes 
beftinmt, und wehe demjenigen und derjenigen, die dies nicht 
anerfennen oder fi) einen Einbruch auf die hergebradhte 
Ordnung erlauben wollten. Selbft wenn die Verhältniſſe 
günftig find und man ſich feſt an einander fchlieft, um eine 
große Familie zu bilden, fo milſſen doch die jüngeren, d. h. 
dem Range nach untergeordneten, den älteren, höher ftehenden 
Mitgliedern ftillfchweigend den entiprechenden Vorrang ein- 


räumen, um feinen Zwiſt hervorzurufen. Gewöhnlich bedarf | 


man aud der höher geftellten eingeborenen Beamten zur 
Vergrößerung des Kreiſes, in dem ihmen jedoch im allge 
meinen nur eine Statijtenrolle zufält. Zunächſt macht 
man fie, bis zu einem gewifien Range hinunter, zu Mit: 
gliedern der „Societät“, im derartiges neutrales (er 
ſellſchaftslotal ift das erfte, was an jedem Orte, an dem ſich 
einige Europäer befinden, zu Stande fommt. Bielleicht 
glüdt es mir durch Beicreibung des Typus einer ſolchen 


Einrichtung dem Yefer einen tieferen Einblid in die Zuftände | 


zu geben, Nathrlich ift diefelbe auf gemeinfchaftliche, nicht 
allzu hohe Beiträge begritndet und daher aus zwingenden 
Sründen, an Heinen Orten wenigftens, alles den befchränften 
Mitteln entfpredyend einfad) eingerichtet. 

Wir fehen ein Heines Gebäude vor ung, in deſſen bis 
zu drei Seiten ganz offenem Borraume ſich der traditionelle 
runde Tiſch befindet, deſſen Beftimmung wir gleid, kenuen 
lernen werden; er ift von einer Anzahl Schautelſtühlen 
umgeben, die den größten Theil des Tages leer ftehen; Über 
denjelben, vielleicht aud) noch rechts und linfs, ift je eine 
Hängelampe — Aus dieſem Borraume gewähren 
zwei oder drei Thüren Zugang in das Allerheiligſte, wo 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen ein Billard den größten 
Theil des Raumes einnimmt und an den Wänden kaum 
uoch Platz für einige Spieltiſche und Stühle übrig bleibt. 








| feltener der Unterhaltung, geweiht. 


Hinter diefem Zimmer befinden ſich die Räume für beren 
Verwalter — gewöhnlich ein Ehinefe — oder Eingeborene, 
in demen and; die der „Sefellichaft“ gehörigen Borräthe 
untergebracht werden. Im allgemeinen ift die Einrichtung 
überrafchend einfach. Mit Kall geweißte Mauern, ein Flur 


von rothen gebrannten Steinen, die ba, wo die Berhältniſſe 


größeren Yurus erlauben, durch Marmorplatten erjegt find, 
machen einen falten Eindruck, um fo kälter, als die Ein« 
tönigkeit der Wände laum unterbroden wird. 

Die Mitgliederlifte, am deren Spige der Name des 
Scyugheren und die des Vorſtandes prangen (legtere find 
zumeilen zahlreicher als die der übrigen Mitglieder), mög ⸗ 
licherweife ein Bild, welches S. Majeftät den König der 
Niederlande vorftellen fol, vielleicht neben ihm Königin 
Sophie oder Königin Emma oder beide, madjen den ganzen 
Wandſchmud aus. ° 

Uebrigens zeigt ſich im allgemeinen dort fo recht, was 
gemeinfchaftlicyes Zuſammenwirlen vermag, und im ben 


‚ großen Orten erjcheinen die Gejellichaftslofale in fehr ger 


ſchmackvollem und reichem Gewande. Dod) wie einfach jie 
auch jeien, mancher hat in ihren Mauern genußreiche 
Stunden verlebt, und zu manchem glüdlicyen Familienleben 
ift dort der Grund gelegt worden. Es bedarf eben fo gerin« 
gen Beiwerkes, wenn man die feite Abficht hat, zufrieden und 
glüclich zu fein, und an diefer guten Abſicht fehlt es in den 
Stunden, wo die Societät befucht wird, gewiß nur wenigen. 

Ueberhaupt kann man fich nicht vorſtellen, wie glücklich 
und zufrieden man felbft in abgelegenen Orten in Indien 
fein ann, wenn geeignete Elemente zuſammentreffen und, 
um dies gleich hinzuzufügen, wit viele gute Eigenſchaften 
dann zu Tage treten, wie überhaupt der Charakter der 
meisten Menſchen ſich in mancher Beziehung dort im einem 
fo glinftigen Lichte zeigt, wie man dies, fo lange man es 
nicht ſelbſt erfahren hat, klaum vorausjegen follte. 

Die dem Lebensalter und Range nad) jüngeren Mit- 
glieder ftellen ſich vegelmäßig vormittags und gegen Abend 
in der Societät ein, um eine Erfriſchung zu genießen, Zei ⸗ 
tungen zu lefen und ein wenig zu politifiren. Der Kreis 
um den runden Tiſch bildet ſich; die Füße auf einen zu 
dieſem Zwed am demjelben angebrachten eifernen Ring ger 
legt, ruht man in der ungezwungendften Haltung aus. Gin« 
zelne fpielen vielleicht trog der Mimatiichen Einflitffe eine 
Partie Billard. Selten nur verirrt fid) eines der einge 
borenen Mitglieder um diefe Zeit in die Societät, es müßte 
denn fein, daß es von einem enropäifchen Dlitgliede halb 
mit Gewalt mitgenommen wide. Zur Beförderung einer 
größeren Harmonie und eines innigeren Verlehres hält man 
meift eins oder gar zweimal in der Woche einen jogenannten 
Gefelichaftsabend, bei dem fogar zuweilen das ſchöne 
Geſchlecht erjcheint; an allen anderen Abenden find die dem 
gejelligen Vergnügen gewidineten Räume wüſt und leer. 

Die Herrenabende find dem Billard und Kartenfpiel, 
Unter indifchen Ver⸗ 
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hältniſſen läßt fi) mandyes hierfür anführen; eine allge 
meine Konverfation (um mich des fremden Wortes zu bes 
dienen), die über die Tagesereignifie hinausgeht, würde 
bei dem ſehr verfchiedenen Bildungsgrade der Theilnchmer 
bald ftofen, ſehr platt werben oder in Klatfchereien ausarten 
und leicht zu Gruppenbildungen führen, die man im Inter: 
eſſe des Ganzen gerade verhliten möchte. 

Hat an ſolchen Abenden die erfte Perfon des Ortes, die 
gewöhnlich Schutzherr der Gefellichaft ift, ihr Erſcheinen 
in Ausficht geſtellt, oder erfcheint fie regelmäßig, fo be 
geguet man einer gewifien Feierlichkeit in Mieme, Haltung 
und Gewand. Un mandyen Orten wird dunkler Anzug „de 
rigueur“, und häufig erſcheinen auch die eingeborenen 
Beamten, um fih pflihtmäßig mit den übrigen, nad) Rang 
und Wurde geordnet, aufzuftellen. Einige personae gra- 
tissimae, oder folche, welche e8 werden möchten, fuchen etwas 
hervorzutreten, die Gleichgultigen oder Mißliebigen halten fich 
mehr zurüch, alle harren aufmerffam des großen Augenblide. 

Vielleicht wagt ed ein jugendliches Mitglied, die Bälle auf 
dem Billard mit der Hand hin und her zu jagen; Theilnehmer 
zu einer Partie wird er im diefer feierlichen Stunde ber 
Spannung und Erwartung faum finden, natitrlich infofern 
nicht ein Ort die Scene der Handlung ift, wo ber Leicht» 
finn — alias Fortichritt — ſchon überhand genommen hat. 

Jetzt maht der erwartete hohe Saft; der Vorſtand der 
Geſellſchaft geht ihm entgegen, um ihm zu begrüßen und 
empfängt im anmuthig gebogener Haltung einen Hände⸗ 
druck, darauf begleitet er ihm im den inneren Raum. Alle 
neigen fich, eimzelne Gludliche werden durch einen mehr 
ober weniger abgemefienen oder freundlicden Gruß befons 
ders audgezeicnet, nachdem der Gallerie im allgemeinen 
durch eine feierliche Berbeugung der Dant für die bewiefene 
(allerdings als pflichtmäßig betradjtete) Ehre abgeftattet ift, 
und dann nimmt der Saft Plag an dem fir ihn beftimmten 
Spieltiſch — man weiß ſchon vorher, ob er UHombre, 
Duabrille oder Whift — fpielt, und bezeichnet, wenn dies 
nicht ſchon ein fiir allemal geichehen, feine Mitfpieler, 
welche nun auch ihren Sig einnehmen. in Augenblid 
allgemeiner Bewegung folgt, die Parteien, foweit fie nicht 
ſchon feft zu einander gehören, werben mit Hilfe der Mit: 
glieder des Vorftandes gebildet; bier oder da tönt einem frems 
den Beſucher die Frage „Whift oder NHombre?“ entgegen, 
und fobald er jeine Entſcheidung getroffen hat, mähert fich 
ihm ein anderer Herr, der ihm die Karten bietet, um feinen 
Platz durch das Loos zu beſtimmen. An den Kartenfpielen 
der Europäer betheifigen ſich die Eingeborenen nur auss 
nahmsweiſe, manchmal riöfiren fie mit einigen der euro 

ifchen Mitglieder im irgend einer Ede ein Kleines, bes 
—*8 Hazardſpiel doch in der Gegenwart der hohen 
Perjonen erwacht der richtige Animus nicht, und die Theil- 
nehmer bleiben kalt. Im der Societät hat der Eingeborene 
im allgemeinen feine Gelegenheit, feiner Spielwuth zu 
fröhnen, dazu ift ſchon nöthig, daß er nur mit Yandslenten, 
mit Mifchlingen oder mit Europäern, die zu den dii mino- 
rum gentium gehören, zuſammen ſei und nicht von feinen 
Vorgefegten beobadıtet werben kann; ich werde weiter unten 
noch auf dieſen Punkt zurückzulommen Gelegenheit haben. 

Je nad) der örtlichen Gewohnheit und der Neigung, 
welche für das edle Spiel befteht, hört man um 11 Uhr, 
um 12 Uhr ober gar noch fpäter auf. De nachdem bas 
Stit die leitenden Berfönlichleiten begünftigt hat, herrſcht 
eine mehr oder weniger heitere Stimmung, in der man ente 
weber das Pofal verläßt ober fi an dem runden Tifche zu 
einem Glas Grog vereinigt; öhnlic, dauert es micht 
mehr allzulange, bis die letzten Säfte die Societät verlaffen, 
bald verlöfden die Yampen, und bie Schritte der wenigen 
Nadhzligler verhallen in der ftillen, frieblicden Nadıt. 
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Welche Aufregung aber herrſcht nicht in fo einem Meinen 
ftillen Orte, wenn die frohe Nachricht fich verbreitet, daß 
der Borftand einen Damenabend veranftalten will; wie and) 
das Programm fein möge, eins doch ift gewiß: man weiß, 
dag zum Schluſſe wenigjtens ein Tanzvergnügen Rattfinden 
wird, und dies ift ein Genuß, dem trog bes Klimas viele 
Herzen fehnflichtig entgegenfchlagen. Eine Beſchreibung der 
Vorbereitungen zu einer foldyen Ferierlichleit glaube ich dem 
geneigten Leſer erfparen zu können. Toiletlennoth, Wagens 
mangel, ber namentlich in dem Weftmonfun das erwartete 
Bergnügen fehr bedrohen kann, und feierlicher Empfang der 
Säfte find überwunden, europäifce Schöne und Rabhens 
Aus — die erfte Gemahlin eines Häuptlings vom höheren 
Range —, foweit fie conrfähig find, haben von den durch 
farbige Bänder auf ihrem Frack ausgezeichneten Feſtordnern 

eführt, den ihnen zuklommenden Play erreicht, bei deflen 
Wahl die Rangordnung der betreffenden Männer noch 
ftrenger berildfichtigt wird, als bei der Aufftelung der 
legteren felbft. Auf einem befonderen Ehren-Sopha, dem 
eine bevorzugte Stelle eingeräumt ift, nehmen die Gattin 
des hödhitgeftellten enropäifchen Beamten und die Radhen⸗ 
Au des Negenten Blag und halten Cour; rechts und links 
ſchließen die Reihen der übrigen an. Wenn eine kleine 
Garnifon im Orte liegt, deren Kommandant verheirathet 
ift, wird die Sache ſchwieriger; man ſchafft dann gewöhn⸗ 
lid, ein Rieſenſopha herbei, auf dem die drei im Range 
höchſten Damen zufammen Play finden, was bisweilen 
einen maleriſchen Anblid bietet. Einige Erfriſchungen 
werben angeboten, vielleicht muſizirt man auch, doch lang ⸗ 
fam fchleichen die Minuten — welches auch das Programm 
des Abends fein mag — dahin, bis die Mufit das Zeichen 
zum Tanz giebt, der vielleicht bis fpät in die Nacht fort 
gefegt wird. An der Polonaife beteiligen ſich auch manch. 
mal die Eingeborenen, zuweilen auch ihre frauen, an ben 
anderen Tängen nehmen fie nur fehr ausnahmsweiſe theil, 
höchſtens machen fie eine Quadrille mit. In ähnlicher 
Weiſe fpielen fih die gewöhnlichen Empfangsabende bei 
ben höher geftellten europüiſchen und eingeborenen Beamten 
ab, und namentlich den legteren wird wohl mandmal ein 
Wink gegeben, um auch außer den gewöhnlichen Feſtlich- 
feiten einen außerordentlichen Ball zu veranftalten; bazu 
fommen noch Häufig geſchloſſene Spielpartien, bei denen 
bie frauen zumeilen die Männer begleiten, um nicht gar 
zu einfam zu Haufe zu figen, und bie mehr formellen Bes 
fuche, die gewöhnlich ſchnell abgemadht werden. 

Da wo ein recht patriarchaliicher Ton herrfcht, fommen 
die Frauen felbft der höheren europäifchen Beamten auf 
einen gewiſſen vertraulichen Fuß mit den rauen ber 
höchften Eingeborenen; man befucht fich im Laufe des Tages, 
man erweift ſich gegenfeitig Heime Dienfte, man hat einander 
nöthin, und Frauen finden ja durch ihr Hausweſen und ihre 
häuslichen Sorgen — tlicdhtige Hausfrauen find aud die 
der Eingeborenen gewöhnlich; — ſo leicht Beruhrungs⸗ 
punkte, die fie veranlaffen, manche Scheidewand einzureißen. 

Zuweilen wird ein folder Berlehr für europäische Frauen, 
befonders für foldye, melde einer niedrigen Bildungsftufe 
angehören, dadurch nachtheilig, daß bei diefen Aufammens 
fünften häufig ſtark gefpielt wird. Spielen ift ein Uebel, 
welches, mehr ala Opiumgenuß, als ein Krebsſchaden in 
der befferen eingeborenen Sefellichaft um ſich frißt, und dem 
manche Yaufbahn, manches häusliche Glück zum Opfer fällt. 
Es wirkt nicht blos als üble Gewohnheit, fonbern wird zur 
wirklichen Yeibenfchaft, die auch das weibliche Geſchlecht im 
höchften Grade mit ſich fortreißt und die davon Ergriffenen 
alles vergeſſen läßt. Selten nur werden enropfifche Karten 
dazu benutzt und europäische Spiele gefpielt, beinahe immer 
find es chinefifche Spiele mit chineſiſchen Karten. Durch 


24 Emil Mepger: 
das Gefagte foll aber durchaus nicht ausgedrüct werben, daß 
das Spiel nicht auch in den geringeren Klaſſen Berheerungen 
aurichtet, das Gegentheil ift wahr, und nur zur oft ficht man 
längs der Strafe Kulis, welde, um einen Augenblid auszu- 
ruhen, ihre Yaft niedergelegt haben und fich mit irgend einem 
Gluckeſpiel um verhältnigmäßig hohen Einfag beichäftigen. 

Die Schwächen der Eingeborenen, namentlidy ihre Neis 
gung zu prunten, und ihre gremzenlofe Gaftfreiheit, werben 
durch Europäer manchmal fehr in Anfpruch genommen. 


| 





Herrſcher und Beherrichte auf Java. 


Wenn z. B. irgend eine Feftlichkeit ftattfindet, zu der die 
Bewohner der Umgegend nad) dem Hauptorte fommen, 
nehmen manche, Felt da wo ein Gafthaus beſteht, ihre 
Zuflucht zu der Gaftfreiheit des Negenten, bes Patih oder 
eines anderen Häuptlings. 

Bei Reifen machen einzelne, darunter ſelbſt Beamte, 
wenn fie auch die Koften der Regierung in Rechnung bringen 
fönnen, doch — umd natürlich ohme Bezahlung — be 
brauch von den Pferden und Wagen ber Häuptlinge; das 





Typus eines javaniſchen Haufes, 


größte Uebel find in diefer Hinficht vielleicht die Auktionen, 
die bei verfegten Beamten gehalten werden, und mobei e#, 
namentlich wenn die Herren beliebt find, zu einer Gewohn⸗ 
heit geworden ift, die Preife aufzutreiben, zu welchem Zwede 
ſich die Einwohnerſchaft des ganzen Bezirkes zufammens 
findet (ja mandmal Säfte von weit außerhalb der Örenzen 
deſſelben kommen), foweit fie einigermaßen zur europiifdyen 
oder eingeborenen Sefellfchaft gehören. Eine ſolche Auktion 
wird zu einem allgemeinen Feſte, man bietet, man fauft 


fchlieglich zu enormen Preifen Gegenftände, bie man dur: 
aus nicht nöthig hat und — die man vier Monate fpäter 
bezahlen muß, um dem Wbreifenden einen Beweis von 
Sympathie zu geben, häufig auch, wenn man weiß, daß 
er es möthig hat, eine Unterftügung zulommen zu laſſen, 
ohne ihm in Verlegenheit zu fegen. Doc fo ſchön und 
edel dies auch fein mag, die Folgen bleiben biefelben. — 
Allerdings ift es ſchwer, von ſolchen Verhältniffen eine 
richtige Vorſtellung zu geben; fie haben aud) ihre gute Seite, 
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die man erft empfindet, wenn man im ihnen lebt. Wenn 
man eime berartige Bemerkung wie die vorhergehenbe, 
niedergejchrieben hat, fühlt man erſt, wie ſchwer c8 wird, 
die Wirklichkeit dem Leſer vorzuführen, und wie richtig es 
ift, dag nicht die nadten Thatfachen, fondern die dazu ger 
hörigen Umftände erft eine Sache im richtiges Yicht zu ftellen 
im Stande find. 

Segenüber Arbeitern und Dienern herrſcht noch bei 
vielen europäijchen Familien ein patriarhaliiches Verhält⸗ 
niß, weldyes für 
beide Theile manche 
Vortheile mit ſich 
bringt. Der Einge- 
borene der unteren 
Stände ift im all- 
gemeinen ein guter, 
einfaher Menſch, 
wenn er nicht durch 
längeren Umgang 
mit fremden Raſſen 
aus feinem Natur 
auftande geriſſen 
iſt; es iſt, wenn 
man feine Borur- 
theile ſchont, nicht 
ſchwer, feine Zur 
neigung in ben 
Grenzen, in denen 
er diefelbe über 
haupt zu fchenfen 
geneigt ift, zu ger 
winnen. Nur darf 
man eben nicht von 
ihm erwarten oder 
gar fordern, und 
das zu bieten, was 
wir umter gleichen 
Umftänden von 
einem Europäer 
voraudfegen bilr- 
fen. Er iſt eben für 
diemeiften, ober bei⸗ 
nahe flir alle Euro» 
püer, was feinen 
Gedankengang und 
die bemfelben ent- 
fpringenden Hand» 
lungen betrifft, eins 
fach ein Räthſel, und 
ich glaube, daß die 
einander fo wider 
fprechenden Beur⸗ 
theilungen, bie über 
den Einwohner von ZReN AT 
Java gefällt wor — 





25 


den ingeborenen ein leeres Wort, daß Dankbarkeit ihm 
fremd, da er feiner edlen Negung fähig fei, weil eben ganz 
plöglich Züge bei ihm beobachtet werden, bie mit foldhen 
Gefühlen nad) unferen Begriffen gar nicht zu vereinigen 
find. Doch halte ich diefe Anſichten für unrichtig; die Gr 
icheinungen, weiche uns plöglich bei ihm auffallen, welche 
die ganze Vorftellung, die wir und von ihm gemacht haben, 
umftoßen, find nicht eine Folge davon, daß der Heuchler (fur 
‚ den man ihm hält) feine Maste fallen läßt, fondern nur ein 
Zeichen, daß ſich 
eine Wirkung ber 
merfbar macht, 
deren Urfache wir 
wicht zu erfennen, 
und bie wir darum 
nichtvorauszujehen 
im Stande waren. 
Und daß dies 
der Fall fein muß, 
wird man leicht 
einſehen, wenn man 
ſich erinnert, daß 
der Eingeborene 
von Java (wie ſo 
viele Nature und 
wohl auch manche 
Kultuemenfchen) 
allerlei Einflüfjen 
bios fteht, die ſich 
unferer Beurtheis 
lung meift ganz 
entziehen. in bör 
fer Traum ver 
fündet ihm viele 
leicht Unheil von 
der Hand betjenis 
aen, dem er Jahre 
lang frei gedient 
hat, er verlangt 
plöglich und ohne 
einen Grund anzıt- 
geben, feine Ent 
laſſung, und wenn 
man ihn drängt 
zu jagen, was ihn 
zu dieſem Schritte 
veranlaft hat, wird 
er ſich ſchämen, die 
Wahrheit zu ges 
jtehen und im jei« 
ner  Berlegenheit 
irgenb einen uns 


| finnigen Scheine 


grund nennen, nur 
um ſich weiterem 





den ſind und immer 
noch gefällt werben, 
hauptjählich dar⸗ 
auf zurüdgeführt werden muſſen, dab die einen ſich cin 
Bild von ihm machen, mie fie ſelbſt ihn zu ſehen wünſch— 
ten, und, da diefes Bild fich nicht verwirklicht, einen une 
günftigen Eindrud empfangen, während andere ihn fo zu 
nehmen fuchen, wie er tft, und dann ihm im vortheil- 
hafter Geſtalt zu erbliden glauben. So find manche Euror 
pder troß der befannten Thatjache, daß namentlich, Kinder 


mädchen (Babus) mit Leidenfchaftlicher Yiebe den von ihnen | 
| Herrn qurüdtehren. 


gepflegten Kindern anhängen, der Anficht, bag Treue fiir 
Globus LVL Mr. 2. 


Javaniſche Frauen. 


Forſchen zu ent ⸗ 
ziehen. Die ganze 
Welt, die ihn um⸗ 
giebt, hat er mit Weſen anderer Art bevölfert; aufmerkfam 
beobachtet er alle Borgänge im der Natur, bie fir ihn 
ebenfo viele Zeichen find, welde ihm eine höhere Macht 
iebt; das Erſcheinen oder der Schrei eines Bogeld veranlaft 
ihm möglicherweife feinen Weg nicht fortzujegen und einen 
ihm gewordenen Auftrag nicht auszuführen. Den wahren 
Grund wird er aber nicht angeben, er wird lugen oder 
weglanfen und aus Furcht vor den Kolgen nicht zu feinem 
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Hierzu konnnt noch ein wichtiger Umftand, den man 
wie ed mir jcheint, im allgemeinen nur zu ſehr überficht ; 
meiften® gewinnen wir unſere eigenen Vebensanfichten im | 
bejtimmter reifen und legen bie fo gewonnenen Reſultate 
als Maßſtab für das Leben an — eine jüße Selbſttauſchung, 
aus der wir leider nur zu häufig im recht vanher Weiſe ge 
wedt werden. Wenn wir ums aber die Mühe geben, auch 
im weitere Kreiſe tiefer einzubringen, uns eingehender mit 
ihnen bekaunt zu machen, werden wir bald extenuen, wie 
verschiedene Anfichten über Ehrenhaftigkeit, Anſtand, Pflicht 
und Dankbarkeit und ähnliche Begriffe auch unter Euro⸗ 
püern, ſelbſt im beſtimmten Sefellichaftstlaflen, angetroffen 
werden. Darj man ſich dann noch wundern, auch bei den 
Angehörigen einer fremden Raſſe Erfcheinungen zu bes 
gegen, welche zu der perlönlichen Auffafiung des Beobach⸗ 
ters nicht ſtimmen? ferner iſt noch zu berüdfichtigen, daß 
der Fremde jelten zu lebhafterem Verkehr mit den befferen 
Elementen gelangt; diejenigen Elemente, welche gewohnheitse | 
mäßig mit ihm in Berührung fommen, haben ſchon zu viel 
von ihren guten Eigenidaiten eingebüt. 

Wenn es much dem hier zw befprechenden Thema viele | 
leicht ferner zu liegen ſcheint, diefen Bunft eingehender zu 
behandeln, fo ift es doch nöthig, nad) einige Worte beizu⸗ 
fügen, um einen richtigen Mafftab für die Beurtheilung | 
des Berhältniffes zwiſchen Europäern und Eingeborenen zu | 
gewinnen. | 

Edart, deifen Buch ich oben ſchon nannte, theilt einen Zug | 
met, der mir rührend vorkommt, und der jedenfalls fehr bes 
zeichnend ift; ich beichränfe mich auf die Mittheilung der 
nadten Thatſachen. Während vor einigen Jahren die Bich- 
peſt Java verheerte, wurden alle ber An) berbächtigen 
Thiere getödtet; für den Verluſt wurde den Beſitzern Ent | 
ſchädigung gegeben. Ws legtere (ein anfehnlicyer Betrag) | 
einem Eingeborenen ausbezahlt werden ſollte, weigerte er | 
ſich hartnäckig, diefelbe anzunehmen, und als man ihn nad 
dem Grunde fragte, gab er an, es würde undanfbar jein, 
Drzahlung für die Thiere anzunehmen, die während ihres 
Yebens fo ſchwer für ihn gearbeitet hätten, daß ihr Werth 
ſchon mehr als bezahlt ſei; wenn er jetzt bas Geld enpfange, 
würde er den Schein annehmen, das Gute, was fie ihn 
getan, zu vergefien, und das wolle er nicht, Man konnte 
ihn nicht zu dev Annahme bes Geldes bewegen, 

Aus meiner eigenen Erfahrung fünnte ich viele Zuge 
anführen, ald Beweis, daß der Eingeborene ſich empjaus 
gener Wohlthaten gern erinmert; eine einzige Erinnerung 
möge Hier eine Stelle finden. Im Jahre 1860 war 
ich in Mitten» Java mit der Ausführung größerer Bauten 
beanftragt, wozu mir auch gegen tauſend Zwangsarbeiter 
zur Verfügung geftellt waren; aus diefen hatte ich mir 
ein halbes Dusend zu Meßgehilfen ausgeſucht, welche 
infolgedefien leichtere Arbeit hatten und fogar eine 
feine Anlage (wöchentlich etwa eine Mark) genöſſen. 
Die Imwangsarbeiter waren alle Madurejen, oder Sure 
daneſen, da die Gewohnheit beiteht, fie nach der Ber 
urtheilung wicht in ihrer engeren Heimath zu laſſen. 
Acht Jahre fpäter befand ich mich tief im Inneren von 
Vantam, ber weftlichften Provinz von Java, mit Grad⸗ 
meflungsarbeiten beſchäftigt, als mir gemeldet wurde, daß 
ein Eingeborener mich zu jehen wünſcht. Ich ließ ihn eine 
treten, und fobald er mich angejchen, warf er ſich vor mir | 
wieder und bewies mir ale Ehre, die er nur einem einge» 
borenen Häuptlinge hätte beweilen lönnen (mas im allge: 
meinen Europäern gegenliber nicht zu gefchesien pflegt), und 
war ganz glüdlidy), als ich in ihm meinen früheren eh: 
gehilfen erfannte und feinen Namen nannte, Er hatte ben 
weiten mühjanten Weg aus feinem Dorfe ſchon zum vierten 
male zurüdgelegt, weil er am die Möglichkeit Dachte, mic 
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| zu treffen; ſobald einer meiner Untergebenen dort anfam, 


hatte ex ſich eingeitellt, in der Hoffnung, mich zu finden, 
da ich ja jrliher auch mit Meflungen beauftragt gewefen 
war. Daß man meit dem Cingeborenen, wenn man ihm zu 
uchmen weiß, unverhältnißmäßig nechr leiften daun, als 
ſonſt der Fall ift, dafür habe ich auch manche Erf 

doc) brauche ich nicht weiter daranf einzugehen; wer 
für diefen Burke intereffiet, mag im einer fürzlich erſchie ⸗ 
nenen Heinen Schrift „K-F. Holle, Wat een Nederlander 
in Indie doen kan. Esve schets van Dr. C. W. Janssen. 
Met portret. H.de Bussy 1888" nadjleien, weldjen Einfluß 
auch ein Bollbiat-Europäer auf den Eingeborenen erlangen 
fann; im unferer Zeit der folonialen Bewegung verdient 
das Heft auch in weiteren reifen Beachtuug. Toch um fo 
mit ihm umgehen zu fönnen, wie 3. B. Holle es gethan und 
noch thut, muß man ſich mit dem Gingeborenen befannt 
wacen, und um die& wieder thun zu fönnen, wien, jelbit 
wenn man die Öelegenheit hat, glinflige, oder eigentlich om 
euvopäifchen Standpunfte betrachtet, ungünftige äußere 
Umftände mitwirten. Je weniger man Gelegenheit hat, 
mit Europäern zu verkehren, je weniger man d dad 
Yefen von Blichern und Zeitungen fich, wenigſtens im Geiſte, 
in die gewohnte Umgebung zu verlegen im Stande ift, je 
eher wirb man dem Eingeborenen näher treten; ohne ſolche 
zwingende Umſtände werben nur fehr wenige Perſonen fich 
dazu veranlaßt fühlen, oder ihr Studium des Gingeborenen 
weiter, auch nur über die erfte Belanntſchaft hinaus, fort: 
fegen. ‚Individuell hat ber Europäer durch die Berände» 
rung ber Zuftände, durch die Berhärtung des europätichen 
Elementes, durch die Lrichtigleit fich Yitteratur ver⸗ 
ſchaffen, ſehr gewonnen; im Jutereſſe des Verhältnifſes zu 
den Eingeborenen, namentlich hinſichtlich der Kenntniſſe ihres 
Charakters, ihrer Anfichten, ihrer Bedurfniſſe, iſt diejer Ge— 
winn ein Verluſt zu nennen. 

Ich muß nun hier noch einen ſehr heiffen Punkt ber 
rühren, der jedoch eine zu große Bedeutung befigt, als daf 
ich ihn übergehen lönnte, namlich die voribergehenden Ber 
bindungen mit eingeborenen Frauen, und im Auſchluß 
daran einige Worte über die Stellung, welche die Miſch-— 
linge einnehmen, beifügen. Wiewohl nämlich, es ſei zu 
ihrer Ehre geſagt, die Geſetzgebung leinen Unterſchied des 
ganzen und halber Blutes macht, und der Farbige, welcher 
durch einen enropäifchen Water anerfaumt wurde, alle Rechte 
des Weißen befigt, welcher einem gejeglichen Ehebette ent- 
Äproffen ift, geftaltet fich in der Praxis die Sache etwas 
anders, und mit der Bergrößerung des llebergewichtes, welches 
dos europaiſche Element erlangt hat, haben ſich and die 
SGegenfäge verichärft. 

Es ift wicht Teiche, dieſe für jede koloniale Nrederlaffung 
fo höchſt wichtige Frage mit ein paar Worten abzumaden, 
dazu iſt einmal die Art der Verhältniſſe, denen ſie über ⸗ 
haupt ihr Entſtehen verdanlt, gar zu verfchieden; ferner 
aber befteht ein großer Unterſchied zwiſchen Miſchlingen 
und Miſchlingen, je nach den Umſtänden, unter denen fie 
geboren umd erzogen find; endlich muß eim Unterfchied ger 
macht werden, ob fie and direfter Raffenvermif hervor ⸗ 
gegangen And, ober ob ſchon ihre Voreltern ſeit einer oder 
mehreren Öbenerationen gemtichter Raſſe angehörten. Wem 
auch über die Fortpflanzung der gemischten Nafle forgiäftige 
Aufzeichnungen fehlen, jo tft es dad gewiß, dab ſchon im 
Unfange der niederländiſchen Herrſchaft in Judien Raffen 
vermiſchung ftatigelunden hat und als ein Lehel betrachtet 
worden if. Fruh ſchon ift man dem freien Verlehre der 
Geſchlechter entgegengetveten ; derielbe wurde nit firengen 
Strafen belegt, Chebruch nach der merlwürdigen Reſolution 
der Indischen Negierung von 4. Juli 1622 (5. de — 
IV, 247) mit dem Schwerte geſtraft. In Wirklichkrit 
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ſcheinen ſolche draloniſche Geſetze aber nicht gehandhabt worden 
zu fein; denm wir willen, daß Coen's Nachfolger, Speer, 
wiewohl verheirathet, eine Tochter von halbem Blute beſaß, 
die durch ihr tragiſches Geſchick befannt geworden ift. Auch 
diefe Tochter der freien Yiebe, welche als Schügling im 
Haufe Coen's lebte, wurde, mod) fehr jung, das Opfer der 
brutalen Yeidenfchaft eines euvopäiichen Offiziers (de Jonge 
V,p. 82 u. f); legterer büßte feine Handlung auf dem 
Schaffot, das Mädchen wurde öffentlich ausgepeitjcht; die 
weiteren fehr ernften folgen dieſes Vorganges gehören nicht 
weiter hierher. Specr felbft aber wurde troß bes Geſetzes 
1629 Oeneral-Gonverneur. Im richtiger Auffaſſung der 
Sadjlage hatte ſchon Eoen Schritte gethan, um der Aus: 
wanderung europäifcher Frauen nach den Kolonien Bor: 
ſchub zu leisten, und als er bemerkte, daß er auf dieſem 
Wege keine Erfolge erzielte (die ſittliche Qualität der Frauen, 
weldye die Herren XVII fchidten, genügte ihm nicht; „von 
der Sorte“, ſchrieb er einmal, „haben wir ſchon mehr als 
genug zu Batavia“) ſchlug er jogar vor, Waifenfinder aus 

mfterdam in beinahe heirathtfähigem Alter zu erportiren. 
Was er und feine Nachfolger auch thaten, alles war uns 
fonft; die Zahl der in Europa geborenen frauen blieb weit 
hinter der Zahl der ebendaher ſtammenden Männer zuriick, 
und erft in den legten 20 oder 30 Jahren vermehrte fid) 
bie Auswanderung fowohl von unverheiratheten Frauen 
und Mädchen (die jedoch, früher wenigſtens, in Indien ges 
wöhnlic, bald in die Ehe traten) und von folden Frauen, 
die meift furg vor der Abreife vermählt ihren Gatten nad) 
Indien folgten. Trogdem beftcht immer noch ein großes 
Mißverhaltniß zwißchen in Europa geborenen Männern und 
Frauen, während auch die Zahl der in Indien geborenen 
Perſonen weiblichen Geſchlechtes, ſofern fie zu den Euror 
päern gerechnet werden, etwas geringer ift als die ber Per« 
fonen männlichen Geſchlechts gleicher Abftammung. 

Um feine langen Zahlenveihen zu geben, bejchränfe ic) 
mic, auf wenige, die legten Jahre betreffenden Angaben. 
Dean zählte in ganz Niederländifc« Indien (Armee und 
Flotte ausgenommen): 
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Auserbalb Rieder, 
Indien zeberen; 
Männer Zrauen 


Davon in Rirderl, 
Indien geboren : 
Männer Aratten 


Im Hanıem; 


Männer Aranen 





1878 20610 17416 15563 15145 047 2271 
— 30 708 7318 

1882 24173 19565 17625 16916 6548 260 
Tr Er a 997 

1886 27779 23013 20301 '19778 7478 3240 
07% mo 10 718 


Wie viele Mifchlinge fich unter den in Indien gebo— 
renen Berfonen befinden, ift aus den von dev Regierung den 
Kammern jährlich vorgelegten Liſten nicht zu erſehen, wohl 
aber geben diefelben das Verhältnig der farbigen zu den 
von europätfchen Eltern abftammenden in Indien geborenen 
Soldaten an. Es dienten in der Armee: 

In Indien Geborene: 


Rinder euro» 


Barbige : wätfcer Eltern 
31. Dezember 1887 1232 267 
2 1856 1097 25] 
« 1885 1028 240 
4 184 u 241 
1883 065 215 


Was unter Farbigen verftanden wird, ift nicht mit 
getheilt; vermuthlich find mur diejenigen Perfonen gemeint, 
deren Bäter den Europäern, deren Mütter aber den Cingebos 
venen beigezählt werden; während man zu der zweiten Klaſſe 
wahrſcheinlich diejenigen rechnet, deren Bater und Mutter 
zu den Europäern gehören, gleichgliltig ob fie mehr oder 
weniger farbiges Blut befigen; jedenfalls beweiſt obige 
Angabe, daß das europäifche Bollblut« Element verhältni: 
mäßig nur ſchwach unter den in Indien geborenen Per: 
fonen vertreten ift, felbjt wenn unter „Kinder europäiicher 
Eltern“ nur Bollbint-Europäer (Kreolen) verftanden wären, 
was höchſt wahrfcheinlich nicht der Fall ift. 

Aus dem obigen können wir fchon den Schluß ziehen, 
daß die Miſchung der Raſſen fi immer noch aufs neue 
vollzieht, worauf Übrigens aud die im Verhältniſſe . 
Gefammtzahl der europäifchen Frauen große Zahl der Ger 
burten deutlich hinweiſt. (Schluß folgt.) 


Das Indianergebiet. 
Von Joh. Flemming. 


Die Borftellung, die unfere Zeit an ein Indianergebiet 
Inüpft — eine Strecke Landes, die man ausfchließlich den 
eingeborenen Stämmen zum Vefige Uberläßt — verbanft 
ihr Entftehen dem Präjidenten Jefferſon. Bereits 1803 
fchrieb derfelbe mit Bezug auf die damald noch neue Ere 
werbung von Louiſiana: „Der befte Gebrauch, den wir von 
dem Yande auf geramme Zeit hinaus zu machen vermögen, 
wird hauptfächlic, darin beftchen, daß wir den Indianern 
auf der Dftieite des Miſſiſſppi Wohnfige in demſelben 
geben, zum Austaufc für ihr jegiges Gebiet, umd daß wir 
dann in dem letteren Yandämter 2) errichten. Auf diefe 
Weife machen wir unfere Erwerbung nüglidy und zu einem 
Mittel, die Oftfeite zu bevölfern, auftatt den Strom ber 
Einwanderung abzuleiten und zu zerfplittern. Iſt erſt ein 
mal diefe Seite dicht bevölfert, fo werden wir auch auf 
dem weftliben Ufer Staaten anlegen, von den Quellen 
nach der Mündung zu Reihe auf Neihe, indem wir im 


t, Den Yandämtern — Laud Offices — fällt die Verwal: 
fung und der Verlauf der Etaatsländereien zu. 





Mafftabe unferer Vermehrung als geichloffene Maffe vor: 
rüden.“ Wie man fieht, dadyte Jefſerſon bei feinem Vor— 
ſchlage nicht am eine endgültige Abmahung, er machte 
vielmehr die Dauer derjelben von dem Auge der Weißen 
weftwärts abhängig, Man darf jedoch der Bermuthung 
Raum geben, daß er feine Prophezeiung von den Staaten 
jenfeits des Miffiffippi, von der „Reihe auf Reihe* nicht 
fo ernft gemeint hat, und daß er im Wirklichkeit glaubte, 
die „ausfterbenden Stämme“ — wie man fie ſchon damals 
nannte — würden nicht fo leidyt von der Civiliſation erdrückt 
werden, wenn man fie auf die Wanderung in die ungeheure 
und unbegrenzte Wildnig von Yonifiana fenden könnte, in 
eine Wildniß, die entlegen und groß geung Idea, da fie 
volle 1160000 Duabratmeilen umfaßt. Man muß auch 
überlegen, daß die öffentliche Meinung von 1803 keine 
Ahnung hatte von dem Werthe und der Größe, oder auch 
nur von ben geographiichen Grenzen der Jefferſon'ſchen 
Erwerbung. Im allgemeinen war man nicht gut auf 
Yonifiana zu ſprechen, und die meiften hielten den Ankauf 
für völlig unnüg und werthlos. Der für das weite Gebict 
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gezahlte Preis war jo gering, daß 1 Gent auf 100 Aeres 
entfiel, und acht große und reiche Staaten hat man aus 
demfelben heransgefchnitten. Wer. Deiferfon felbft hatte 
feine Ahnung, was fir ein Geſchäft ev abgeſchloſſen hatte, 
und das Volt verfühnte mur eine gewiſſe Furcht vor Spa- 
nien mit dem thörichten Handel, denn als ſolchen betrachtete 
man für den Staat die ganze Yonifiana-Angelegenheit. So 
ering fchägte man das Yand, daß es nicht einmal Gegen— 
Hand der gewöhnlichen Neugierde wurde. Man wußte in 
der That von dem größten Theile derjelben faum fo viel, 
als man gegenwärtig vom Monde weiß; nirgends wurde aud) 
das Verlangen laut, es zu erforjchen und feine matitrliche 
Beſchaffenheit Fennen zu lernen, Der Miffiffippi fogar 
war nörblid von St. Louis ein ungelöſtes Räthſel, der 
Miffouri, der Dfage, der Arlanfas, der Platte galten nur 
für Phantafiegebilde, die allein im den Erzählungen ber 
Trapper eine Rolle fpielten. Dunlle Serlihte von den 
Rocky Mountains wurden für ebenjo weſenlos betrachtet, 
wie die Rede eines Mannes, der im Schlafe ſpricht. Erſt 
im Jahre 1805 wurde Yientenant Pile ausgejandt, damit 
er vielleicht die Quellen des „Vaters der Gewäſſer“ auf 
finde. Erſt in den Jahren 1806 und 1807 wagten fid) 
die erften Amerikaner unter demfelben unerſchrodenen Offizier 
in das heutige Kauſas, welches Pite zur Befiedelung und 
Kultur fiir gänzlich ungeeignet erklärte; nur dadurch Fünne 
es nlüßlich werben, daß es die Bevöllerung auf gewiſſe 
Grenzen beichränfe. Und heute hat Kanſas eine glüdliche 
und wohlhabende Bevölterung von liber einer Million 
Seelen und produziert in einem Jahre allein an Weizen 
fo viel, um damit die von Jefferſon für ganz Youifiana ges 
zahlte Summe zu beden, 

Es erfcheint darum leicht begreiflich, daß der Vorſchlag, 
diefe ungeheure, entlegene und für Wuſte geltende Befisung 
als Wohnfig für die Indianer auezunutzen, wenig Oppo— 
fition fand, Die Verhandlungen aber, die zu Dielen 
Zwede mit den Indianern gefithrt wurden, nahmen mur 
wenig Fortgang, und erjt gegen das Jahr 1830 begann 
man mit der Ausführung des Planes, nachdem der Kon— 

das Geſetz genehmigt hatte, das feitdem immer als 
eitfaden und Entjchuldigung dienen mußte bei den Yanbds 
abmadhungen mit dem rothen Manne Die Ghefchichte 
derjelben ift befannt und von bezeicdnendem Zufammen- 
hange. Die Ausführung von Jefferſon's glücklichen Ghe- 
danken geſchah felten genug in Uebereinftinumung mit ben 
Geſetzen der Humanität und Moral, aber die Prophezeiun 
Jeſſerſons von der „Neihe auf Reihe* von Staaten hat fi 
im vollften Maße erfüllt, und was er, in redneriſchem 
Schwunge ausgeſprochen, hat die Geſchichte verwirklicht. 

Das Geſetz von 1830 follte urſprünglich nur auf bie 
Verſetzung der im Dften des Miſſiſſippi anſäſſigen Stämme 
nad) einem beftimmten, entlegenen Theile Youifianas an« 
gewendet werben. Die Möglichfeit daß dadurch der Beſitz 
von Stämmen geftört werden könute, die bereits weſtlich 
des Miffiffippi ſaßen, hielt man, wenn überhaupt daran 
gedacht wurde, feiner ernftlichen Beachtung werth. Aber 
der große Strom vermochte den Wandertrieb der weißen 
Raſſe nicht lange zu hemmen. Pile's Anficht von ber 
Beichränfung der Bevölkerung auf gewille Grenzen er 
wies fid) bald ald unrichtig und haltloe,. Die Prärien 
zogen die raftlojen Argonauten, die ewig wejtwärts wan— 
dern, eher an, ftatt fie abzuſchrecken und zurüdzuftoßen, 
Die Givilifation beanfpruchte mehr und mehr Raum, und 
die Verjegungstheorie der erlöſchenden Yandtitel der Eins 
geborenen wurde ſchrittweiſe erweitert, indem man gleich— 
zeitig den Pfad derfelben der untergehenden Sonne zu zu 
ebnen ſuchte. Me. Hefferfon’s „Reihe anf Reihe“ von 
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big mir jegt endlich nad) 50 Jahren finden, daß von dem 
Indianergebiete im eigentlichen Sinne nichts übrig ge 
blieben iſt als die Ede, die urfpränglich im Jahre 1830 
für die öftlichen Stämme refervirt wurde. Hier haufen 
jet nicht nur die ausfterbenden Stämme, die wriprünglich 
hingefandt wurden, fondern auch die Stämme, oder wenig- 
fiend die unterworfenen und gebemitthigten Ueberreſte der: 
felben, die einft das ganze weite Gebiet von Youifiana be 
herrſchten. 

Dieſer zuſammengeſchwundene Ueberreſt von dem, was 
bie eingeborene Raſſe einft beſeſſen, befannt auf ben Starten 
als Indianer» Territorium, ift 352 engl. Meilen lang und 
208 Meilen breit und hält fo gegen 70000 Quadratmeilen. 
Der Charakter des Yandes ift angenehm und mannigjaltig, 
öfters and Malerifche ftreifend; dem allgemeinen Eindrud 
nad) denft man am eine Fortſetzung und Ineinanderliber« 
gehen von Kanſas und Teras, welche im Norden und 
Sliden am daſſelbe grenzen. Es ift reic am fogenannten 
rlliffen, aber mit Ausnahme des Arfanfas und des Canadian 
haben dielelben kaum andere Wichtigfeit als die von ber 
quemen Grenzlinien. Holz von guter Beichaffenheit, wie 
Eiche, Eiche, Fichte, Wallnuß, kanadifche Pappel (Cotton- 
wood, Populus monilifera) und Hidory (Uarya alba) 
findet fich im Ueberfluffe an den meisten Waflerläufen. 
Auch Yager von Kohlen und von Kupfer», Eiſen⸗ und Blei» 
erzen follen ftellenweife vorfommen, Salz ift reidjlic, vor» 
handen, in Uuellen wie aucd als Ausihwigungen auf den 
Ebenen, und bie Siüdftaaten erlangten hier während des 
Bürgerfrieges große Mengen deflelben. Das befte Yand 
liegt im den Miederungen, und man faun behaupten, 
daß bie Fähigleit des Territoriums fir Agrifultur auf 
diefe Diſtrikte befchräntt ift. Der Boden des Hügel» und 
Berglandes ift hart, umd die Aderkrume ift hier nur dilnn 
und gewöhnlich im Folge des Regenmangels ausgebörrt. 
Eine genaue und gründliche Aufnahme des Yandes wiirde 
wahrſcheinlich zeigen, daß daffelbe von Natur in drei nahezu 
gleiche Theile zerfällt: in einen von mehr als durchſchnitt- 
lichem Werthe für den Aderbau, in einen für den Aderbau 
nicht ganz zuverläffigen, dafür aber für bie Viehzucht 
wunderbar geeigneten, und in einen praftiich völlig werth ⸗ 
lofen Theil. Das Klima ift prächtig und fowohl nörd«- 
lichen wie füblichen Landesprodukten günſtig. Das Gras 
bleibt in den Thälern den ganzen Winter hindurch griln, 
felten daß einmal Schnee fällt oder ernftlicd, faltes Wetter 
eintritt, und der Frühling beginnt im Februar. Wilde 
Opitforten, wie Pflaumen, Trauben und verſchiedene 
Berren gedeihen üppig, und die wilden Blumen gehören zu 
dem ſchönſten, was das Pflangenreich hervorbringt. Dem 
Anſcheine nad, ſollte es fich im dem Lande fehr angenehm 
und gefund leben laſſen, man behauptet aber, daß Yeute, bie 
nicht im demfelben geboren find, mehr oder weniger vont 
Fieber und der Lungenſchwindſucht heimgeſucht werden. 

Die Yüändereien des Territoriums find den verfchiedenen 
Stämmen in genau begrenzten Diftriften oder Reſervationen 
zugeteilt. Jeder Stamm übt über feine eigene Befigung 
eine Art Oberherrſchaft, die nur an die Vertragobedinguugen 
mit den Vereinigten Staaten gefnüpft oder von diejen ab» 
hängig ift. Alle Yändereien find Gemeingut, und Ansprüche 
auf abgetrennte Grundſtücke giebt es nicht, noch werben 


ſolche geſetzlich anerfannt. Es iſt zwar einzelnen Individuen 





neuen Staaten trieb die Indianer weiter Schritt fur Schritt, | 


geftattet, ſich niederzulaffen und auf befonderen Grundſtüden 
angeſeſſen zu bleiben; ihre Nachlommen künnen fogar das 
Privilegium von ihnen erben, darauf zu wohnen, aber es 
bleibt immer nur ein Privilegium, das noch lange kein 
geſetzliches Beſitzrecht verleiht. Das Privilegium erftredt 
ſich auch nicht auf Mitglieder eines anderen Stammes, noch 
auf Eindringlinge weißer Nafle; fein Stamm darf Gebietes 
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theile eines anderen bebauen ober innehaben. Die fünf 
cipilifirten Stämme, nänlich die Cherofefen, die Chidafaws, 
die Choctaws, die Creets und die Seminolen — die „erften 
Anfiebler* im Lande — befigen und beherrichen beinahe die 
Hälfte des Landes, das find in runden Zahlen ausgebrüdt 
über 20 Millionen Acres, darunter den Haupttheil ber 
jenigen Gebiete, die fi am meiften für den Aderbau eignen. 
Andere beträchtliche Landſtriche befinden fich im Befise der 
bebeutendften wilden Stämme, der Arapahoes, der Ehen: 
ennes, der Comanchen, der Kiowas und der Dfagen; dieſe 
Gebiete belaufen ſich im ganzen auf 9'/, Million Acres. Der 
Ueberreft, mit Ausſchluß des noch unvertheilten Yandes, ift 
in wenigen umfangreichen Parzellen den verſchiedenen Heinen 
Stämmen zugewiefer, die von Zeit zu Zeit in das Terrir 
torium verjegt wurden. 

Die folgende Tabelle zeigt den Umfang in engl. Quadrat⸗ 
meilen und Acres ausgedrüdt, der Refervationen, die die 
verschiedenen Stämme in dem Territorium innehaben: 


Stamm Quabdratmeilen Heres 
Eherolfen. -. » 2.» 7861 60318351 
Cheyennes und Arapahors . 6715 4 297 771 
Ehidafans . in a in 7 267 4 650 935 
Chocaws . 10 450 6 688 000 
Greets 5024 3215495 
Am .- .» 2... 156,5 100 137 
Kiowas und Comandes . 4639 2968893 
Modoes 6 4040 
Dfages . 2297 1470 059 
Dttawas 23,5 14 560 
Pawned . » . 442 233 026 
Veorias und Miamis 78,5 50 301 
Poncas und Nez Percas 317 192 626 
Pottawatomies P 900 675 877 
Quapand. . » 88,5 6 685 
Sacs und Fores . 750 479 667 
Seminolen “ 312,5 200 000 
Senecad . 81 51 958 
Shawnees 21 13 048 
Bihitd . . 1162 743 610 
Wyandott® . . 2 2. . 83,5 21406 
Stammländereien außerhalb der 

Refewationen. . » . . 15611 9285 711 
64 236 41100915 


Die fünf ciwilifirten Stämme gediehen viele Jahre nad) 
ihrer Anfiedlung in dem Territorium und wurden mächtig 
und wohlhabend, obwohl vielfach, durch innere Zwiſte ges 
hemmt. Als im Jahre 1861 der Burgerkrieg begann, 
waren fie wirflicd, ein veiches und anſehnlich begiltertes Volt, 
Sie erbauten auf großen Farmen Getreide, Hanf, Baunıs 
wolle und Tabal, bejagen bequeme und wohnlice Gebäude, 
und ihre Pferde» und Rindvichheerden waren unglaublich 
zahlreich und gewinnbringend, Es war nichts Ungemöhns 
liches, daß ein einzelnes Individium Taufende von Rindern 
befaß, ja der Mann, welcher weniger als 500 bis 600 Rinder 
oder weniger ald 200 bis 300 Pferde im Befige hatte, galt 
fie arm und mittellos, Sie handelten hauptjächlich mit 
New Drleand und anderen Städten des Sudens, und 
Handelöverbindungen mit ihnen waren eifrig gefucht. Sie 
hielten viele Negerjllaven, fuhren in foftbaren Equipagen, 
trugen reiche Kieidung und fchmücten ſich verfchwenderifch 
mit Gold und edlen Steinen. Aber der Krieg beraubte fie 
aller ihrer beweglicdyen Habe und ließ ihnen nur die nadten 
Felder und Triften. Ihre unglüdliche geographiſche Lage 
und ihre zwifchen dem Norden und Süden getheilten Syns 
pathien jegten fie den VBerwüftungen beider Heere aus, 
Schlimmer als all diefes war jedoch, daß ihre Verträge vers 
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) wirft waren, ba die Mehrzahl von ihnen file bie Koufb— 
derirten gelämpft, oder in auberer Weiſe der Rebellion 
Hilfe und Vorſchub geleiftet hatte. Über gegen das Ende 
des Krieges zeigten fie ſich bejorgt, daß ihre früheren Bes 
zichungen zur Negierung wieder hergeftellt wirden, Daher 
wurde ſechs Donate nad) Lee's Kapitulation eine Berathung 
mit ihnen gehalten und neue Verträge mit ihnen abge 
ſchloſſen, durch die fie ihre alte Stellung wieder einnahınen. 
Gleichzeitig ſchafften fie die Sklaverei ab — bevor nod) 
irgend ein Südftaat die Eimancipation angenommen —, pros 
klamirten völlige Ammeftie, und gaben ihre Juftimmung, daf 
andere Indianer auf heilen ihres Landes amgefiebelt 
würden. Ihr Geift war in der Zeit gebrochen und ger 
bemlthigt, umd fie waren gänzlich mittellos und ſehr arın. 
Seitdem haben fie nur verhältnißgmäßig unficere und langs 
fanıe Fortſchritte gemacht. Ihre Ernten fallen leichter und 
ungewiffer aus als früher, die Viehzucht iſt koftfpieliger 
geworden, da bie Sklaven fehlen, und der Markt für bas 
Bieh weniger ftäte und einträglich. Sie erhalten fid) jedoch 
noch fänmtlich ſelbſt und ohne Staatsbeihilfe, und bie fähigeren 
und fparfameren unter ihnen ftehen ſich ebenfo gut wie im 
Durchſchnitte die weißen Farmer in den Staaten. Sie find 
auch intelligent und in der Mehrzahl recht fühige und ges 
bildete Menſchen. Ihre jährlicden Ausgaben fiir Schul« 
zwecke erreichen bie ftattliche Summe von 800000 Matt, 
das find 131/, Mark auf den Kopf der Geſammtbevöllerung. 
Die fünf ciwilifirten Stämme zählen einfchlieglih 6000 
freigelaffene Negerilaven rund 60000 Seelen. Die Ges 
fanımtbevölferung des Territoriums beträgt nad) den legten 
verläßlichen Daten 78403, bie ſich auf die einzelnen 
Stämme wie folgt verteilt: 


68505 

Upadıen . 840 Nez Percös . 322 
Urapahoes . 2314 Dfagen . 1950 
Gabdors . . . 553 Dies . 274 
Cherofefen . . 20336 Ditawas 115 
Chenenned . 4255 Panne . 1251 
Chidafand . 6000 Peneteihfas . 165 
Choctaws 16000 Peorias. 144 
Comandıen . 1407 Poncas . 642 
Greets A 15000 Pottawatomied . 480 
Delawaren . 80 Duamd . . 48 
Jowas 86 Sacs und Fores 90 
Sn ... 285 Genecad . 322 
Keechies 78 GSeminolen . 2700 
Kiowas . 1176 Chawnes . 7193 
Kidapood . 418 Tocamonies . 152 
Kastastiad . 20 Bacoed . 49 
Miamis . 60 Widitas 214 
Modors . 97 Wyandottes 287 
68505 Summa 78403 


Unter dem Stamme der Saes und Foxes find einige 
Chippewäer verheirathet; die Jonias und Omahas haben 
ſich mit bemfelben Stamm vereinigt. Unter den Pawnees 
leben einige Sioug und unter den Wichitas einige Utes. 

Die „National*sRegierung der fünf civilifirten Stämme 
ift der Theorie nach republilaniſch, wird aber durch Stanımes« 
und örtliche traditionelle Bräuche mobificirt. Jeder Stamm 
hat einen Häuptling und einen Bizehäuptling, die auf eine 

' Zeitdauer von vier Jahren gewählt werben, und einen 
| gejeßgebenden Körper, aus Senat (Oberhaus) und Council 
(Unterhaus) beftehend; derfelbe wird alle zwei Jahre gewählt. 
Die Rechtſprechung ift nad; dem Gerichtsſyſteme der Ber 
einigten Staaten gebildet. Die gefetggebende Korperſchaft 
teitt alljährlich einmal zufammen. Jedes Jahr findet aud) 
eine allgemeine Verſammlung ftatt, zu welder jeder Stamm 
— die cipilifirten wie die wilden — einen Delegirten und je 
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nad der Höhe der Bevölferung Ergänzungsdelegirte entjendet ; 
diefe Berfammlung beräth jedoch mur, fie befigt nicht bie 
geringfte Erecutivgewalt. Diefe Heinen Staaten ber Stämme, 
im Bereich der Jurisdiftion der Vereinigten Staaten und 
doch im gewiſſen Sinne ein politisch umabhängiges Ganzes, 
Oberhoheitsrechte ausitbend, und dennoch an Verträge ges 
bunden und den Beftimmungen berfelben unterworfen, bilden 
mit ihrer Eriftenz vom ftaatt: und völferrechtlicen Stand» 
punkte aus betrachtet eine Anomalie. Es ftcht ihnen fein 
Hecht zu, felbftändig Krieg zu erflären, oder eine Invafion 
abzuwehren, oder diplomatische Verbindungen anzufnüpfen, 
oder auch nur Yand zu erwerben oder zu verkaufen. Das 
Yand gehört ihnen nur durch Duldung und in Gemeinſchaſt, 
und fie können feinen Uder in Erbpacht und als Lehen geben 
und nehmen, nicht einmal ſoweit find fie frei im ihren Ent 
ſchliehungen, daß fie ohne Billigung der „United States“ 
Beſitzthumsrechte Übertragen und austaufchen könnten, Ihre 
Autorität erſtredt ſich nur auf „bie Perſon und das Eigen: 
thum ihrer eigenen Burger“, und obwohl ihre Eriftenz auf 





der urjprünglichen Nee bafirt, daß der weiße Mann ihre | 


Grenzmarken nicht überfchreiten darf, befigen fie doch fein 
Recht, weiße Eindringlinge auszuweiſen oder zu verbaften, 
fondern fie müſſen die Bermittelung des „großen Vaters“ in 
Waſhington anrufen. 
hof fann einen Fall enticeiden, bei dem ein Indianer bie 
eine, und ein Weißer oder eine Gefellichaft von Weißen bie 
andere Partei bildet. Man muß aber jagen, und felbft dies 
jenigen, die den gegenwärtigen Stand der Dinge anfeinden, 
geftchen dies zu, daß diefe Schattenregierungen, ſoweit ihre 
Gewalt reicht, thatfräftig, würdig und erfolgreich geführt 
werden. Sie haben auch ohme Zweifel materiell ſehr viel 
zu dem inneren Frieden, zu der Wohlfahrt und dem Wohl 
befinden der Stämme beigetragen, 

Die Cherofefen, die zu Anfang diejes Jahrhunderts 
ſudlich von Ohio in 64 großen Städten oder Dörfern lebten, 
und jegt auf dem linken Ufer des Arlanſas, an ber Grenze 
des gleichnamigen Staates figen, gelten file die fähigften 
und am weiteſten vorgefchrittenen aller Indianer, und fie 
find auch ſicher die gewandteften, verichlagenften und ftrebs 
famften. Man kann fie als den leitenden Stamm bezeichnen. 
Ihre führer find außerordentlich fühige Männer, und das 
Bolt im allgemeinen zeichnet ſich durch ſcharfen Berftand 
und ſchnelle Auffafiungsgabe aus. Sie unterhalten ber 
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wundernswerthe BVolkefchulen, zwei Seminare und ein 
Waiſenhaus. Sie befigen auch ein gut redigirtes Wochen: 
blatt, das hauptfählicy im ihrer eigenen Spradje gebrudt 
wird, und zwar nad) einem Alphabete, welches dem Genie 
eines Cherofefen, Sequohah mit Namen, feine Entſtehung 
verdankt. Nach der Tradition, die die Indianer bewahren, 
fol Sequoyah von den Folgen feiner Erfindung fo erſchredct 
geweſen fein — weil er füchtete, daß die „böfe Medizin“ des 
Leſens die alten Sitten ſammt feinem Volke vernichten werde 
— daß er im unheilbare Schwermuth verfiel; er wanderte 
nad) Mexilo aus und ftarb dort im freiwilligen Eril am Beim: 
weh und gebrochenen Herzen. Bon 1828 an beſaßen die Chero⸗ 
keſen beveit® eine Zeitung; diefelbe, der „Cherofee Phönix“ 
(Tsa-la-gi Tau-le-hi-sa-u-bi) erfchien in Neu Echota bei 
H. Harris bis zum Jahre 1834. Von 1844 an erſchien 
dann in Tahlequah, der Hanptftadt des Stammes, eine 
nene Zeitung: „Cherokee Adrocate. Published weekly 
at Tahlequab, Cherokee Nation.“ Die verfdiedenen 
Jahrgäuge enthalten viele Dokumente, und follen fiir das 
Studium der Sprache und der Sitte unjchägbar fein. An 
Bildung und Kultur flehen den Cheroleſen die Choctaws 
und die Chickaſaws am mädyften. Sie gehören der großen 
Uppaladıens Kamilie an und faßen früher in Alabama am 
Mobile River, jegt haben fie das Gebiet weftlich von Ars 
fanjas zwijchen dem Red River im Siiven und dem Arlanſas, 
Ganadien und Waſhita im Norden inne. Die Choctaws 
wie die Chiclaſaws unterhalten gute Schulen, und bezüg- 
lid) der Zahl ihrer Hochſchulen oder Seminare Übertreſfen 
fie die anderen drei Stämme Die Ghoctaws ſcheinen 
das Handeln und Geldverdienen beſſer zu verfichen als 
andere ihrer Brüder, obgleich die Chickaſaws ebenfalls ge— 
ſchichte nnd geriebene Gejchäftsleute find. Die Creeks oder 
Muskoghees und die Seminolen oder Ijtyfemoles, bie Früher 
in Florida faßen und zu der großen Konjöderation gehörten, 
haben noch nicht jo große Fortſchritte gemacht wie die brei 
vorigen Stämme, man hält fie für nicht fo geweckt umd 
thatlräftig wie die drei erften Stämme, man fagt aber, ba 
fie jedes Jahr gewinnen. Ihre Schulen find vortrefflich 
infolge ber großen Pflege, die fie ihnen angedeihen laflen. 
Die Creels haben ſich erſt Elirzlich dadurch hervorgethan, 
daß fie 3000 Dollars zeichneten, um ein Seminar fir die 
freigelafjenen Sklaven des Stammes zu gründen. 
Schluß folgt.) 
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Zur Volfsgefchicte der Auden. 

Im vorigen Bande des „Globus“ find zweimal Hin— 
weile auf Beziehungen ber Israeliten zu den Völkern der 
taspi⸗ pontiſchen Länder gegeben worben, zumächft in dem 
Artikel „Zur Ethnologie der Juden“, dann in der Arbeit 
von Wifreb Chrijtopb über die Stämme and der „Tüböft- 
lichſten Ede des europälihen Rußlauds“ (Vergl. Bd. 55, 
©. 63 und S. 84 ff), Die in ber erfteren Motiz bes 
bauptete Abftammung der polniichen Juden von „bebräis 
firten Slaven* Fönnte ganz richtig fein; doch joll man dabei 
nicht überſehen, daß das Judenthum noch viel früher ein 
anderes Volk, nämlich die wahrſcheinlich uralo- finnifchen 
Chaſaren großentheils in fidh aufgenommen hat, Es dürſte 
nicht umintereffant fein, diefem Vorgange etwas eingehender 
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die Araber, bie fchon vor der Zeit, als ſich Rurik und feine 
normanniüchen Waräger in Rußland feitiegten, durch Krieg 
und Frieden mit ben Chafaren am Don und ber unteren 
Wolga vertraut geworben waren (Berg. C, M. Frühn, 
Excerpta de Chazaris. St. Petersburg 1824). Bu 
ihrem Erſtaunen ſahen bie Moslim bei dem eigenartigen 
Volle die drei monotheiſtiſchen Belenntniife und das Heiden: 
thum friedlich neben einander verbreitet und von den Fürſten 
pleihmähin geſchützt. Der König und fein Hof und alle, die 
rein dafarifchen Stammes, bekannten ſich, wie Maſſudi 
(Les Prairies d’or. Texte et traduction par Barbier 
de Meynard et Pavet de Courtreille, 2'%=® yol. Paris, 
1863) erzäblt, zum Mofaismus, ber jeit den Tage Darum 
al Raſchid's die berrichende Religion unter den Chajaren ge 
worden war, Bemerkenswerthe Aufichlüfle iiber dieſes Er: 
eigniß enthält ein Brief des chaſariſchen Königs Joſeph — 


Aus allen Exdtheilen. 


um I60 — am dem gelebrten ſpaniſchen Rabbi Chisdai bar 
Jizchal von Cordova. Wach biefem Briefe, den S. Caſſel 
in jeinem Bude über „Moasyariiche Alterthümer“ (Berlin, 
1848) vollftänbig mitgetheilt bat, foll ein König Bulan, der 
um 740 regierte, auf göttlichen Befehl das heidniſche Weſen 
abgethan und fih fammt feinem Volke zur Thora befchrt 
haben. Unter Bulan's Enkeln war einer namens Übabja, 
ein „nerechter und tüchtiger Mann, ber die Herrichaft ermente, 
dat Geſetz nach Gebrauch und Leberlieferung befeftigte, 
Synagogen bante und Pehrbänier und cine Menge von ben 
Werfen Isracls um jich verjanmelte‘. Die Araber bagegen 
leiten den Hebräerglauben der Chafaren aus dem oſtrömiſchen 
Reiche ber und behaupten, bat buzantiniiche Juden, die aus 
Konitantinopel vertrieben waren, fich zu ben Chaſaren ge 
rettet und Diele, eim noch „unbeliimmertes und arglofes“ 
Volt, überredet hätten, Späterhin fand auch das Chrijten: 
tbum und ber Islam, beide allerdings in beichränfterem 
Make, unter den Chafaren Anbänger; aber die Oberherricher 
oder Chakane jelbft blieben ſtets der moſaiſchen Lehre getreu; 
ja die Araber verfibern uns, daß ein Geſetz galt, nach 
welchem der Ghakan immer jüdiſchen Glaubens fein mußte. 
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Denn der perſiſche Wandergeograph Iſtachri (im „Buch der 
Länder“, edit Mordtmann, Hamburg, 1845) recht bat, fo 
befaßen die Chajaren dieſelbe Sprache, wie die Bulgaren an 
ı der Wolga und Kama, was bie ethnographiſche Stellung 
jenes Volkes noch ſchärfer beftimmen würde. 

Das hafarische Reich ſank übrigens am Beginn des elften 
Jahrhunderts dur die Siege dei ruſſiſchen Großfüriten 
Jaroslaw jäb in Trümmer, und die Chafaren verſchwauden 
darauf schnell vom Schanplage der Geſchichte. Viele mögen, 
ob ihres altteftamentlichen Glaubens, fofort den Juden zu⸗ 
gerechnet worden fein, und ihre Menge wird auf bie Ent: 
widelung des oftenropäiichen Typus derfelben jedenfalls einen 
tahbaltigen Einfluß ansgeäbt haben. Andere Maſſen des 
zerſtreuten Volkes wurden hierhin und bortbin im die weite 
Welt gewirbelt — tief nach Afien hinein — che fie eine neue 
Deimftätte gewannen, uud durch dieſe Fremdlinge find and 
vielleicht jene jo anffallend an den jüdifchen Ritus erinnern: 
den Bräuche fortgepflanzt worden, die ſich noch heutzutage, wie 
Alfred Chriſtoph berichtet („Globus*, Bd. 55, Seite 107 
und 108}, unter ben Kalmücken im der Fildöftlichften Ecke 
enropätichen Rußlands wieberfinden. 9. Seidel. 








Aus allen 


Ajienm. 

— Nah Dberft Nadarof ift der Spiegel des 
Khangka-⸗Sees, im füdlichen Uſſuri-Lande, jeit der 
Etablirung der rufftichen Herrichaft beträchtlich gefallen. Die 
Theorie von einer gegenwärtig berrichenden Periode der 
Austrocknung in Nordaſien ſcheint dadurch eine nene Be- 
feitigung zu erbalten. Die Strime der Gegend gehören 
zwar zu dem „jungen Flüſſen? Delar Peſchel's, die ihr Bett 
noch nicht volllommen ausgefeilt haben, und jeder weitere 
Fortſchritt, den fie im biefer Richtung maden, muß natur: 
gemäß zu einer allmühlichen Trodenlegung der von ihnen 


durchfloffenen Scen führen, aber die würde ſchwerlich in 


einem Zeitraume von 30 Jahren jo Deutlich fichtbar werben 
(Vergl. „Nature“, Vol. 40, p. 165}. 

— (Einer telegrapbiichen Nachricht aus China zufolge bat 
Archibald Lirtke beftimmte Ausſicht gewonnen, fein Expe— 
riment mit der Dampfihiffahbrt auf dem oberen 
Jangtſekiang endlich anftellen au dürfen. Freilich kommt 
die Erlaubniß ans Peling fo ſpät im Fahre, daf die jofortige 
Ausführung laum noch rathſam erſcheint. Die Sommer: 
regen haben im Jangtſeliang- Gebiete bereit# eingeſetzt, und 
die Ströme begimmen bebenflich zu fteigen. Man könnte allo 


immer noch daran zweifeln, daß es den Chineſen mit der 


Eröffnung der großen Schiffahrtäftraße diesmal Ernſt fei 
Vergl. „GHobus*, Bd. 53, ©. 112 und Bo. 54, 5. 45). 


— Bezüglich des hinejishen Eilenbahnbaues iſt 


es ben Literaten Pekings immer wieder gelungen, deſſen weitere 
Ausdehnung zu verhindern, und ift infolgedeſſen namentlich 
aud die von der Regierung bereits angeordnet geweſene 


Fortführung der Kaiping- Tientfin: Bahr bit Tung-tichon | 


unterblieben. Die Kaiping: Tientjiin: Bahn hat nur cine 
Länge von 136 km (Vergl. ‚Globus“, Bd. 55, S. 111). 
— Die japaniſchen Infeln find vor furzem der Schau— 
vlag einer neuen verheerenden Bullaneruption geweſen, 
die bis zu einem geilen Grade als ein Seitenſtück zu der 
Bandaifan - Ernption vom vorigen Jahre gelten kann, Auf 
ber Inſel Ofime (Osima-no-Inden, Vries-Inſel) au der 


Erdtheilen. 


| Süpoftkifte Nipons, vor dem Augange an der Bai von Tokio, 
bildete ber 750 m bobe Mibaraifan oder Miharayama am 
| 13. und 14. April d. J. einen neuen Kraterſchlund, dem 

gewaltige Lavamaſſen entftrömten. Etwa 300 Häuſer der Um: 
| gebung follen dadurch zerftört worden fein, und genen 170 Den: 

ichen follen dabei ihr Leben verloren haben. — Der genannte 
Bulfen ſoll der javaniichen Tradition aufolge bereits im 
Iabre 684 n. Ehr. in lebhafter Thätigfeit geitanden haben, 
und and dem Jahre 1421 ift ein beitiger Ausbruch, ber 
„das Meer in Wallung und zum Sieden brachte”, befannt. 
1684 fand abermals ein Ausbruch ftatt, der ſieben Jahre 
anbielt, und 1703 ein jtarked Erdbeben mit großer Fluth— 
welle, wodurch eim Theil der Juſel verfant und ber heutige 
Hafen entitand. Bon 1777 bis 1792 batte der Mibaraifart 
mit geringen Unterbrechungen fortwährende Ausbrüche, die 
die ganze Inſel mehrere Zoll hoch mit Miche bedeckten. Von 
1792 bis 1837 trat vollftändige Rube ein, während ber 
Vulkan in den folgenden 20 Jabren wieder cine mehr oder 
weniger lebhafte Thätigleit entfaltete, Danach folgte wieder 
eine längere Ruhepauſe, 1368 aber ein neuer viertägiger, 
und 1876 ein fajt zweimongatlicher Ausbruch. Die beden: 
tendſten Ansbrüche waren neben dem biesjührigen die von 
1781 und 1789, Während bes letzteren wurde ber Ort 
Simotaka vollftändig zerftört und die Benölferung nebft ihren 
ı Häufern in der Aiche begraben. Zur Zeit befinden ſich ſechs 
Dörker auf der Inſel, mit einer Beuölferung von 5000 Per⸗ 
fonen (meift Fücher). 

— Pie Engländer arbeiten eifrig daran, die Grenze 
Judiens gegen Afghaniſtan au fihern, und fid das 
fetstere Land zugleich in einem höheren Grade für etwa notb- 
wendige militärijche Operationen zugänglich zu machen. Die 
neueſte Erruugenſchaft, welche fie in dieſer Hinficht zn ver: 
zeichnen haben, ift die großartige Gebirgäftrafe von Derajat 
nach Piſchin, welch letztere Laudſchaft befauntlih im Fahre 
1387 Indien einverleibt worden iſt. Da bie Thäler in der 
Nachbarſchaft der mit großen Koſten bergejtellten Straße jchr 
fruchtbar find, fo hofft man, daß die dadurch gewährte 
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Verfehrserleichterung zahlreich zur Befiedelung derielben mit | von Dlueenstown nah New-York auf feiner erften Reife in 
einer frieblichen und jeßbaften Bevölkerung führen wird, Bis- | ber Zeit von 6 Tagen 8 Stunden 30 Minuten zurücklegte. 
ber waren ſie nur ber Tummelplat arbeitsicheuer Nomaden. | 





Afrifa | Büherfhan. 

— Aus Janfibar wird unterm 12, Juni berichtet, daß da— | — Hermann Bifmann, Unter deutſcher Flagge 
jelbft eine neue Nachricht über Stanley eingetroffen ift. | guer durch Afrika von Weft nad Oft. Berlin 1889. 
Der betreffende Brief ift mit dem 2. Deyember batirt — aljo Walther & Apolant. — Hauptmann Wißmaun ift durch 
ziemlich genau drei Monate ſpäter, alö der legte am unteren | die bedeutungsvolle oftafritaniiche Miffton, mit der cr von 
Kongo eingetroffene Brief Stanley’s (Wergl, Globus“, Bo, 55, | der deutichen Reichöregierung betraut worden ift, fo jehr zum 
S. 266) — und er lautet dahin, daß ber Neifende mit einer ; Pelden des Tages geworden, daß es zur Empfehlung feines 
Angahl kranker Begleiter in Ururi, am der Süboftküfte des | Und im vierter Ausgabe vorliegenden Buches Über feinen erften 
VictoriaRyanya-See? eingetroffen ift, nachdem er vorber eine | Bug ger durch den afrilaniſchen Erbtheil nur weniger Worte 
neue Zufanumenkunft mit Emin-Paſcha, der ſich in Unyara | bedarf, Die Daritellung berührt jehr angenehm durch ihre 
(Kavirondo), an ber Nordoitfüüfte bes Sees, aufbielt, gehabt hat. | Kuappheit und Präcifion ſowie durch ihre Freiheit von rheto- 
Seine Karawane foll durch Krankheit und Hunger jowie | viicher Ansichmücung, und dadurch fteht das Buch des „deut 
durch Kämpfe mit den Eingeborenen ſehr zujammengeichmofzen | ſchen Stanley“ zugleich in einem gewiſſen vortbeilbaften Gegen: 
fein. Als der Brief aus Ururi abging, war Stanley im | Tale zu dem berühmten „Through the dark Continent“ bes 
Begriffe, wieber zu Emin zurüchzulchren. — Andere Briefe engliich,amerifanischen Stanley, dem man ja das Journalisten: 
ans Udſchidſchi, unter dem Datum des 10. März, reden von handwerk feines Berfaffers an sablreichen Orten ammerft, 
einer ftattgehabten Zuſammenkunft Stanley’ mit Tippoo | Der Sade nad zeigt ſich Hauptmann Wißmann in feinem 
Tib, der vier Monate fpäter in Jauſibar einzutreffen gedachte, | Reileberichte vor allen Dingen als ein ausgezeichneter Beob: 
jowie von Stanley's Abficht, zufammen mit Emin: Paſcha acıter des afrifantichen Thiers und Menichenlebens, und mit 
durch Maffai-Land nad Mombas zn ziehen. ganz beſonderen Vergnügen lieſt man bie darin enthaltenen 

— Dr. Hans Meyer beabfichtigt trotz der im vorigen | Jagdſchilderungen fowie bie Gharakteriftiten ber mehr oder 
Jahre mit dem Häuptlinge Simbodja und mit Buſchiri ge: minder temporären Araberlolonien, nebit dem von bemfelben 
machten Erfahrungen, demmächft wieder eine Reife nad Oft; | betriebenen Elfenbein: und Sklavenhäudler-Bewerbe. Die Lö— 
afrifa zu unternehmen, und zwar will er ſich bereit® Anfang | fung der Kulturfrage am die Hand zu nehmen, welde fi am 
Juli nach Zanſibar einſchiffen. Wenn er auch im allgemeinen | bas Schalten und Walten der efrilaniichen Araber und Araber: 
den früheren Weg einzujchlagen gedenkt, indem er einen ber | milchlinge müpfe, erſcheint der Verfaſſer danach in der That 
Küften-Häfen nördlich von Zanfibar anffuchen und daun weit beſſer als irgend eim Anderer berufen. — Der zmeite Theil 
warts nach dem Innern vorbringen will, fo ift doch diesmal | bed Buches giebt dem Bericht des tobten Reifegefährten Wiß- 
nicht der Kilimandſcharo fein Hauptziel, fondern der nordweſt | mann's, Paul Pogges, auf Grund von beffen Tagebuch 
lich davon gelegene Kenia. Die Erforſchung diefes Berges er, | motigen wieder, dem der Berfafler dadurch ein pietätvolles 
ſcheint unt jo fobmender, als er noch weniger befannt ift ald der , Denkmal fest, und im dem Auhauge iſt eine Zuſanunen- 
Kitimandicharo, befonders bezüglich feiner Höhe. Als Haupt: ſtellung der meteorologiihen, aſtronomiſchen und bupfometri, 
begleiter will ihm der Mipenforfcher und Alpenſteiger Bart: ſchen Beobachtungen enthalten, welche die beiden Reifenden 
{heller dienen, und außerdem will ſich der Erpedition noch angeftellt haben, fowie werthvolle praktiſche Wine bezüglich 
ein früherer Beamter der deutichen Plantagengeiellichaft, Herr | des Reiſens und des Aufenthaltes im tropiichen Afrika. 





Hirſch, aufchließen. In letzterer Beziehung eitiren wir an dieſer Stelle mar die 
a Site: Ausſchreitungen wirken ſchädlicher als im unferem 
Allgemeines. Ktlima, und man ift in einem wilden Lande won ſelbſt ſchon zu 


— In dem „Bulletin de la Société d’Anthropologie* | Unregelmäßigfeiten, ungewohnten Anftrengungen und Ent: 
(1885) tritt M. Lombard für bie Theorie ein, dab das  behrungen häufig geswungen Daß man jeboch vom Ge— 
Menſchengeſchlecht nicht, wie mar gemeinhin annimmt, | brauch von Spirituojen Abjtanb nehmen jolle, wie mehrfach 
in den Tropen, jondern in ben Polarregionen feine angerathen wird, ift mach meiner Ueberzeuguug ein ſehr 
Urbeimath babe Gr jtiigt ſich dabei im ber Hauptſache falicher Standpunkt.” Ich bin der Hoffnung, dab es ber 
auf die bekannten Saporta ſchen Ausführungen über bie Ver- | mebiciniichen Wiſſeuſchaft gelingen wird, ein jedem Euro— 
breitung der Bilanzen im Verlaufe der geologiſchen Zeiten, | päer in Afrika ohne Bedenken zu empfeblendbes Prophylakticum 
und behauptet, daß ganz analoge Verhältniffe und Geſetze gegen Fieber und deffen Folgen herzuſtellen.“ „Die Be: 
auch bezüglich der Verbreitung der Thiere und der Menfchen | bauptung, ein Europäer könne im Klima des äquatorialen 
maßgebend geweien jeien. Afrika nicht arbeiten, ift bejonders für Gentralafrife wicht 

Die Reiſe des engliiden Dampfichiffes „City of | anzunehmen, Beihäftigungslofigfeit und Mangel an Be 
Paris* von New-York nah Dueenstown bat im Mai wegung iſt ſehr ſchädlich, ebenſowie zu viel Schlaf. Von 51/, 
d, J. nur die Zeit von 5 Tagen 22 Stunden 10 Minuten | bis 8/, Uhr morgens und von 4 bis 6 Uhr abends farm 
in Anſpruch genommen. Es iſt dies die fchnellite Fahrt im | jeber Europäer im freien arbeiten, und an vielen bededten 
öftlicher Richtung, bie zwiſchen Amerika und Europa jemals aud: | Tagen länger, und was an Arbeit unter Dach ſchädlich ſein 
geführt worden iſt. — Die ſchuellſte Fahrt in weitlicher | follte, wüßte ich nicht.” Im übrigen gedenfen wir auf bad 
Richtung bat das neue Schiff „Augufta Victoria“ von der | Wißmanm'ſche Buch ausführlicher zurückzuklommen, jobald es 
Hamburger PacketfahrtGeſellſchaft ausgeführt, das ben Weg | unſer Raum geſtattet. 





Zuhalt: Prof. Dr. Philipp Paulitſchke: Hulturbilder aus den Eomäl: und Gallaländern von Harar. I. (Mit 
drei Abbildungen; — Emil Metzger: Herrſcher und Behereichie auf Java. (Fortſezung. Mit zwei Abbildungen) — Joh. 
Flemming: Das Andianergebiet. — Rürzere Mittheilungen: Zur Boltsgeichichte der Juden. — Aus allen Erdtheilen: Afien — 
Arile, — Ulgemeinet, — Bücherſchau. (Schluß der Revaltion am 22, Juni 188%.) 
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Das Dachſtein-Werk Simony’s'). 
Von Prof. Dr. Partſch. 
Miteiner Abbildung.) 


In geiftig regſamen Zeiten, deren wiſſenſchaftliche 
Strömungen auch den zum Widerſtand Geneigten im ihre 
Richtung hineinziehen, i ni es feine gewöhnliche Erſcheinung, 
daß ein unermüdlich thätiger Forſcher in einem langen, 
arbeitsreichen Leben unbeirrt der einmal erwählten Bahn 
folgt, ohme fein Mar begrenztes Ziel je aus dem Auge zu 
verlieren. Noch feltener ift es, daß ſolchen felbftändigen 
Naturen jeder herbe Zug des Widerſpruches fehlt, dag nur 
die Klarheit und Stärke ihrer befonderen Begabung und 
die nimmer erfaltende Begeifterung fir eine große Aufgabe 
fie in treuer Yiebe fefthält der früh ergriffenen Arbeitöweife. 
Ein Dentmal fold) eines felbftändigen wiſſenſchaftlichen 
Lebensganges baut ſich jetzt auf in dem Dadjitein« Wert 
Friedrich Simony's, 

Mit fo ehrfürdtiger, freudiger Stimmung, wie in das 
Haus einer goldenen Hochzeitsfeier, tritt man eim im das 
Studium dieſes Buches, Bald find es fünfzig Jahre, 
feit Simony feine Dachſteinforſchungen begann und diejem 
Bergſtock die beſte Kraft feiner vielfeitigen Beobachtung: 
gabe und feiner feinfinnigen Darftellungstunft weihte. Oft 
ift er in dem Jahren feiner Jugendfriſche emporgeflommen 
auf ben herrlichften der hohen Kaltgipfe erreihs und 


1) Das Dahfteingebiet. Ein geographiſches Charalterbild 
aus den öfterreihtichen Nordalpen. Na eigenen photogra er 
und Freibandaufnahmen illuſtrirt und beichrieben von r. 
Simony, Lk. ln und em. Univerfitäts + Profeffor. Tür 
Fadınänner und Freunde der Alpentunde, mit Allerhöc er 
faijerl, Subvention. 
Ed. Hölzel,. Preis des Heftes: 5 Gulden — 9 Marl. 
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Rr, 8, 


Lieferung I, Wien und Olmug 1880, | 





hat viele Wochen, nicht nur zur Sommersgeit, fondern auch 
umgeben von dem Schnee des Hochwinters, in halb ver« 
ſchneiten Sennhitten oder im der dürftig geſchloſſenen Schutz⸗ 
höhle des Wildkars meſſend, zeichnend, beobachtend zuge 
bracht. Denn die moderne Art weitgehender Arbeitsteilung 
blieb Simony’s Thätigkeit von jeher freind. Alles ſelber 
ſehen, ſelber darſtellend verwerthen, um ein begrenztes Feld 
der Beobachtung wirklich bis an die Schranke des Erreid)s 
baren zu beherrfchen, das war für ihm das erſte Geſetz 
wiffenfSafttidhen Wirkens. Bald trug er fein Barometer 
unermüdlich vom Höhe zu Höhe, um mit peinlicher Ge 
nauigfeit das —— Relief weiter Bergeinöden bis in 
feine Einzelgeiten aufzunehmen, bald lothete er auf forg« 


\ fältig erforenen Durdyfehnittelinien die Tiefen der Seebeden 


aus und erfpähte mit umfichtigen Vorkehrungen die Würmer 
ftufen des Seewaſſers und den Wechſel in der Glätte feiner 
Oberfläche, in der Transparenz und Färbung feiner Tiefe, 
ebenfo eifrig wie die geſammten meteorifchen Vorgänge in den 
durchwanderten Schichten des Yuftmeeres, Dann wieder ftieg 
er ald genauer Kenner der Flora des Gebirges durch alle 
Regionen feines Pflanzenkleides fanmelnd und vergleichend 
empor oder jplirte geduldig hämmernd nad) verfteinerungs« 
reichen Lagen in den mächtigen, einförmigen Kallſtein— 
mafjiven. Im Studium der Dachſtein⸗Gletſcher, deren Ber: 
änderungen er von der Zeit ihres ftärkten Auſchwellens 
in den erften vierziger Jahren bis zu ihrem argen Bus 
ſammenſchwinden in dem legten Jahrzehnt ——— ver⸗ 
folgte, ſchärfte er feinen Blick für die Spuren der großen 
Bergletfcherungen ber diluvialen Epoche, denen er von dem 
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höchjften Gebirgen Oberöfterreich® hinaus bis an den Nand 
des ebenen Vorlandes nachging. Selbft die Befiedelungs- 
geſchichte der Landſchaft ging bei feinen Studien nicht leer 
aus, Deand) alten Kelten hat er aus dem unerjchöpflichen 





fanden ſich doc) im Schlußergebniß immer wieder bei einem 
Endziel zuſammen. Alle feine Studien traten im den Dienft 
des Strebens, das Wefen der ganzen Yandesnatur und das 
Wirken der fr ihre Entwidelung entfheidenden Vorgänge 
möglichft ſcharf zu erfaſſen in den Formen der Landſchaft 





Prof, Dr. Partſch: Das Dadftein- Wert Simony’s. 
Schooße des Hallftätter Grabfeldes Heben helfen. Sein 


beſtes und eigenſtes aber bleibt noch hervorzuheben. 


So mannigfach ſeine wiſſenſchaftlichen Intereſſen waren, 
fo weit ihre einzelnen Fäden aus einander zu gehen ſchienen, fie 


im großen, wie im einzelnen. 
war Simony ungewöhnlid; glucklich begabt, nicht nur mit 
einem feinen Beobachtungsſinn, fondern aud) mit der 
Fähigkeit getrenefter charakteriftifcher Wiedergabe in fünft- 
leriſch vollendeter Zeichnung. Mit wahrer Meiſterſchaft hat 


Flle diefes Formenſtudium 


Das Bett der Zunge des Goſauer Gtletfchers. 


Prof. Dr. Partjh: Das Dachſtein-Werk Simonhs. 


er in dem Phyfiognomifchen Atlas der öſterreichiſchen Alpen- 
länder auf ſechs Blättern bie großartigften Gegenfäge land» 
ſchaftlicher Formen, welche in den Oftalpen ſich zufammen- 
finden, in unübertrefflich gewählten Beifpielen vereinigt. 
Es hält ſchwer zu jagen, melden biefer herrlichen Blätter 
ber Preis ber Shönkeit und des Werthes als geographie 
ſches Lehrmittel gebührt, ob dem Iehrreichen Bid vom 
Hausruck auf die hinter einander im verfchiebenem Geftein, 
verfchiedenen Formen und ungleichem Planzenkleib ſich 
aufbauenden Züge des Gebirgsrandes, ob der wilden Scenerie 
des Todten Gebirges, oder den Thälern der Benebiger- 
Gruppe, ob ber Farbengluth der Marmolada oder dem 
Ortler jenfeits der breiten Sohle des Vintfchgaus, Nur 
ein minder glüdliches Bild fügte jener Reihe ſich ein — bie 
Vealdarftellung einer Gletſcherlandſchaft. Simony felber 
fühlte fi davon nicht voll befriedigt und erfegte fie durch eine 
neue herrliche Schöpfung, die ald großes Gemälde auf der 
Wiener Weltausftellung fo allgemeine Bewunderung ers 
regte, daß er — allerdings unter Verzicht auf die Farben» 
gebung — ſich zur Publifation entfchliefen mußte. Ver 
fenft man ſich in das Studium biefes Iebenävollen Bildes, 
das im feiner geographichen Lehrſammlung fehlen follte, 
fo fällt es ſchwer zu begreifen, wie aus freier Kompoſition 
ein Gemälde von fo überzeugender Naturwahrheit hervor 
gehen konnte, Es ift das glängendfte Beifpiel künſtleriſcher 
Beherrichung eines wiflenschaftlih in langer Beobachtung 
bewältigten Stoffes. Fur Jeden, der in Simony's Spuren 
ewandert ift, hat es ein eigenes Ünterefle, in dieſem 
mftwert hie und da noch die lebensfrifche Cinzelbeob« 
achtung durchſchimmern zu fehen, welcher die Anregung zu 
manchen charakteriftifchen Zügen entfprang. Bor allem aus 
ber Felſenwelt des Dachſteins Klingt manches Motiv hinüber 
in die Formenharmonie diefer idealen Gletſcherlandſchaft. 
Wenn auch Simomy die ganze öfterreichifche Alpenwelt 
und mandes der Mittelgebirge beobachtend und zeichnend 
durchwanderte, hat doch fein Gebirgsſtock ihn anhaltender 
gefefielt als die Dachſtein ⸗Oruppe. Hier findet ſich in ber 
That auf beſchränktem Naume ein großer Wechfel von 
Oberflädenformen vereinigt — Hogige Mafjive und ſchartige 
Ketten, ſanft gerundete Scyieferberge und Kühn aufragende 
einzelne Gipfel. Nicht geringer ift die morphologifche 
Mannigfaltigkeit im einzelnen. Die verfchiedenen Arten 
äußerer Einwirkung haben hier dem Geftein ihre Gepräge 
aufgedrüdt. Die dyemifche Yöfungsfraft atmoſphäriſchen 
Waſſers bethätigte ſich in der Ausbildung weiter Karren⸗ 
felder, die mechanische Eroſion ſchuf tiefe Klammen und 
Thalzüge von wechfelnder Breite und ungleicher Ausge- 
ftaltung der Gehänge, an denen oft Schutt-Terafien als Reſte 
alter Thalböden ſich erhalten haben; die Gletſcher der Bor⸗ 
zeit hinterliefen Nundhöder, Schliffflächen, Moränen und 
erratifche Blöcke in Fülle. Die heute noch ausharrenden Refte 
der Vergletſcherung des Dachſteins bieten einen durch feine 
Frische befonders anregenden Stoff für lehrreiche Beob- 
achtungen. Der Nidzug aller Gletſcher entblößte anfehnliche 
Theile ihres Bettes und enthitllte die Wirkungen ber 
Gletſcherbewegung auf das unter ihr fortbewegte Geſteins—⸗ 
material und den feften Untergrund. De liebevoller die 
Forſchung in alle die Formeneigenthümlichleiten des Ge: 
birges eindrang, defto reicher erwies ſich das räumlich doch 
nicht allzu weite Arbeitsfel. Zu Humberten häuften ſich 
unter Simony's unermüdlicher Kinftlerhand die Pano« 
ramen, Anſichten, Studienblätter, und als die Photographie 
hilfreich fich entwidelte, eine lange Neihe forgfältiger Lichts 
bilder. Aber nicht etwa als das zufällige, aus der Mater 
rialienfammlung von ſelbſt erwachſende Schlußergebnif 
biefer Tangjährigen eifrigen Arbeit ift das Unternehmen 
eines großen, mit reichſtem Bilderſchmuck anegeftatteten 
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Wertes über das Dadjftein» Gebiet zu betrachten, fondern 
als die planvoll allmählic, gereifte Berwirklichung eines 
ſchon vor mehr als 40 Jahren Mar vor der Serle des 
Meifters ftehenden Gedankens. Im dem erften Yahrgange 
von Haidinger’s Berichten über die „Mittheilungen von 
Freunden der Naturwiſſenſchaften zu Wien“ findet fid) ein 
aus dem April 1846 ftammender Aufſatz des Herausgebers, 
welcher bereits den Plan des Simomy’schen Dachſteinwerkes 
bis in tiefgehende Einzelheiten entwidelt. Damals zeichnete 
Simony ſchon an den Lithographifchen Platten, um in voller 
Treue, ohme die abftunpfende Bermittelung handwerfemäßiger 
Hilfe feine verftändnißvollen Aufnahmen des Dachſtein- 
gebirges der Deffentlichkeit vorzulegen. Manches davon ift 
dann wirklich erſchienen, namentlich die herrliche Anficht der 
Nordfeite des Dachfteins von der Hüttevedalpe aus in einem 
glitdlichen Farbendrud. Das meifte beftand bisher nur für 
das Auge feiner Freunde, denen er in den Verſammlungen 
des Alpenvereind und in wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 
Einblid gab in die Schäge lebendiger Anfchauungen, die er 
im Studium dieſes Gebirges fid) erworben hatte. 

So muß es denn als ein unfcägbares Gluck bezeichnet 
werden, daß endlich) jetzt die chrenvolle Muße, in die Simony 
nad; Ueberfchreitung feines 70. Yebensjahres aus dem alade⸗ 
mifchen Yehramte ſich zurücdgezogen hat, ihm die Möglidy- 
feit giebt, fich ganz dem würdigen Abſchluſſe des ſchönſten 
Wertes feines arbeitsreichen Lebens zu widmen. Mit der 
begeifterten Dingabe, die fein felbftlojes ganzes willen: 
ſchaftliches Dafein auszeichnet, bringt Simony nun per 
ſönlich jedes ihm mögliche Opfer, um die Vollendung diefes 
Werkes zu fihern, und zum Gluck wird aud) von höherer 
Seite das aus reinfter Baterlandsliebe entfprungene Unter 
nehmen mit verbienter Theilnahme gefördert. Nur fo 
fonnte ein umfangreiches Prachtwerk, zu deſſen Vollendung 
Kunft und Wiſſenſchaft jo feft, wie kaum in einem zweiten 
Valle, Hand in Hand gehen, der weiten Deffentlichfeit zu⸗ 
gänglich gemacht werben, deren es würdig if. Das Wert 
wird beftehen aus vier halbjährigen Yieferungen größten 
Quartformates, deren jede außer 10 bis 14 in ben Tert 
(drei bis vier Bogen) eingefchalteten Illuſtrationen 20 felbft« 
ftändige, einen gefonderten Atlas abgebende Vollbilder ent: 
halten fol, und zwar zwei Glanzlichtdrude, zwei Photos 
Yirhographien in Doppelgröße und 12 Phototypien. Bon 
der Ausführung der legteren giebt die beigefligte Anficht, 
welche erſt fur das nächſte Heft des Werkes beftimmt ift 
und von Herrn Hofrat Profefjor Dr. Simony für diefen 
Auffag mit befonderer Yiebenswirdigfeit zur Verfügung 
geftellt wurde, eine Probe, die wegen der Schwierigfeit 
einer audrudsvollen Darftellung des Moränenfcuttes 
techt überzeugend die Leiftungsfähigkeit diejes Verfahrens 
veranſchaulicht. Das Bild ftellt den durch dem letzten 
Ruckgang des Gofauer Gletſchers bloßgelegten Theil feines 
Bettes bar, die ftark fonvergivenden Seitenmoränen, zwiſchen 
ihnen die Kalffteinunterlage, auf welcher ber Gleiſcher ſich 
fortbewegte. Auffallend treten in dem Geftein bie Furchen 
der Karrenbildung hervor. Sie find gefüllt mit Glaeial⸗ 
ſchutt und regen unmittelbar die frage an, ob die Karren⸗ 
bildung im Yufammenhange fteht mit der Bergletfcherung, 
und wie fold ein eventueller Zufammenhang aufzufaflen 
feit). Den herrlichſten Schmuck des Werkes bilden aber 


2) Daß der Autor für die weitaus größte Zahl der fo: 
wohl in den Wilass Tafeln als auch in den Xeribildern ges 
botenen Alluftrationen die in der Wiener photonraphiicen 
Runftanftalt von Angerer und Göſchl zu hoher Volllommen— 
beit gebrachte Phototypie mit Recht gewählt hat, lann aus dem 
beigegebenen Probeblatte ſehr gut erfehen werden. Das Bild 
zeigt in treuerer Weile, als dies ſelbſt der beſte Holzſchnitt zu 
thun vermöchte, den Charakter des während ber Iekten um 
das Jahr 1848 begonnenen Rüdzugsperiode erft eiäfrei gewor: 
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ohne Frage die Glanzlichtdrucke und die photolithographifchen | 
Reproduftionen der Handzeichnungen Simony’s. Die vor 
liegende erfte Lieferung, deren Tert die Umgrenzung, bie | 
Gliederung und die Höhenverhältniffe des Dachfteingebietes 
behandelt, bringt zunächſt die Nord» und Südanficht des 
Dachſteines, vom Sarftein und von den rechtsfeitigen Höhen 
des Ennöthales, Es find zwei meilterhafte Federzeide 
nungen, die ben Gegenſatz des Aufbaues beider Gebirge: 
feiten unmittelbar zur Geltung bringen. Unter den Licht 
druden ftreitet eine wunderbar jcharfe Anficht des hohen und 
niederen Dachfteines vom Karleisfeld aus um den Bore 
rang mit den ſchönſten Abjchnitten der Gipfelausſicht gegen 
Bund NE. Unter den Phototypien ragen etliche höchſt 
wirkungsvolle Karren-Bartien hervor, unter ben Tertbildern 
die überrafchende nordweftliche Steilmand des Dachſteins, wie 
fie Dr. Dsfar Simony, der Sohn des Verfaflers, an einem 
ſtürmiſchen Maitage von der halabrecheriichen Höhe des 
Thorfteingipfels aus aufgenommen hat. 


denen Beties des genannten Gleiſchers. Tritt hier ſchon die 
Beſchaffenheit der noch dor wenigen Decennien unter dem Eiſe 
gelegenen Brundmoräne dem Beſchauer bis ins feinfle Detail 
naturwahr vor Augen, jo find faft noch infirufliver die in ben 
zu Tage tretenden Partien des Felsgrundes ausgehöhlten Ver: 
tiefungen und Binnen, in welchen zum Theil noch das Scheue- 
rungsinaterial des Gletſchers — zahlreiche größere und fleinere 
Geſchiehe der Moräne — eingelagert find, die zur Zeit inten: 
ar Eisſchmelze der Gletſcherbach in Bewegung jet, fort- 
ührt und wieder durch neues Weibungsmaterial erjeht. Es 
fällt nicht ſchwer, im diefen Aushöhlungen ein verjängies Bild 
jener form von SKarrenbildung wieder zu erfennen, melde 
die im der erflen Lieferung des beiproenen Wertes enthal- 
tene Tafel VI (farrenjeld in der Miesalpe) zur Anſchauung 
gebracht und welche, verglichen mit den analogen Erſcheinun— 
gen im 

auf die aushöhlende Thätigkeit raſch fließender, jchutibeladener 
Schmelzwäſſer einft bier lagernder Gletiher zurüdgeführt wird. 


eite des Gofauer Gletichers, vom Autor hauptjädhlid) | 


aus den Somäl- und Gallaländern von Harar. 


Die ſchon der erften Lieferung beigegebene Heberficht der 
gefammten zur Veröffentlichung ausgewählten 130 Originals 
anfichten giebt einen Einbfi in die Fülle geographiſch lehr> 
reichen Anichauungsftoffes, den dies unvergleichlich baftehende 
Werk vereinen wird. Daß es für alle Bei ein glänzendes 
Denkmal der Vebendarbeit Simony's bleiben wird, das fteht 
tiber allem Zweifel. Zu wünſchen bleibt nur, daß bes 
Verfaſſers Hoffnung, bas anregende Beiſpiel zur Schöpfung 
landſchaftlichet Mufterfammlungen für den geographiſchen 
Unterricht gegeben zu haben, ſich erfülle. Der Grunde 
gebanfe, der Simony’s litterarifche und alademifche Thätige 
feit leitete: „Richtiges Sehen ift ſchon das halbe Verftänd» 
niß*, hat viel Zeitgemäßes für unfere Tage, in denen ber 
Dugendunterricht mehr auf die Uebertragung fremder Gier» 
danken als auf das Werden eigenen Beobadhtungsfinnes 
hinwirft. Das Lehrbuch des unvergeflichen Guthe enthielt 
in feiner erften Auflage einige ſchulgeographiſche Betrad- 
tungen, die fpäter nicht wieder abgedruct wurden. Guthe 
fam auf Grund feiner Erfahrungen zu dem Borfchlage, den 
geographifchen Unterricht mit dem Unterricjte im Zeichnen 
in engere Beziehung zu bringen. Er meinte geradezu, ein 
echt wiſſenſchaftlich gebildeter Yehrer der Zeichnentunft fei 
der wünfchenswertgefte Lehrer der Geographie. Dieſes 
Ideal des geographiichen Lehrers im Sinne Guthe's ift zu 
unferen Yebzeiten nur ein einziges mal leibhaftig gejehen 
worden, verkörpert in Friedrich Simony, der feine Schiller 
eifrigft anregte zu fiherem Auffaflen der Naturformen in 
zeichmerifcher Uebung. Daß Guthe's Gedanke je einer u 
meineren Verwirklichung fähig wäre, ift ernftlich zu ber 
zweifeln. Aber daß diejer Gedanke aus dem Boden lang- 
jähriger, mufterhafter Wirtfamteit bei einem bedeutenden 
Lehrer der Geographie auffteigen fonnte, das bleibt eine 
Thatfache, welche zu denfen giebt. 


Kulturbilder aus den Somäl- und Gallaländern von Harar. 
Bon Prof. Dr. Philipp Paulitſchke. 
II, Das Bolt der Galla oder Orömeo, 
(Mit drei Abbildungen.) 


Unter den Bölfern Norboft » Afrikas nehmen die Galla 
oder Oroͤmo bei weiten die hervorragendfte Stellung ein, 
und zwar nicht nur ihrer Zahl madı (man fchägt die 


der Individuen. Der Name „Häbaschi* — unter dieſem 
find die Orömo auch unter den Arabern geſchätzt nnd bes 


fannt, weil fie als Sklaven meift über Wbbeilinien und | 


Schoa nad) den Geftadeländern des Rothen Meeres ver- 
handelt werden — bedeutet die Infarnation alles Vorzüg— 
lichen, was in Bezug auf Schönheit des Körpers, Klugheit 
und BVerfatilität des Geiftes Überhaupt von Afrilanern vers 
langt werden fann, und er hat feinen guten Hang nicht nur 
in Jemen, fondern aud) in Meffa, Aegypten, Syrien und 
Perſien. Preiſt man die Geſchicklichkeit oder Arbeitskraft eines 
Haven, fo wird mohlgefällig hinzugefügt, ev ſei ein „Hä- 
baschi*, oder bewundert man die Schönheit von Kindern, 





fo wird gleichfam mit auszeichnender Anerkennung hervor: 
gehoben, eine „Häbaschi* fei deren Mutter. on in 
uralten Zeiten erfannte man bie Vorzüge der Mepräfen: 
tanten des Galla:Boltes, denn ſchon die arabiichen Geo: 


graphen berichten, man habe die „rothen Oft Afrikaner“ 


| (unter diefen find nur die Galla gemeint, die ſich ſelbſt 
las | 
Bevölterung auf ſechs bis acht Millionen Seelen), fondern | 
auch wegen der phnjiichen und pſychiſchen Eigenichaften | 


wegen ihrer röthlichen Hautfarbe „dima*, d.i. „die Rothen“ 
nennen) von jeher bevorzugt. Bei den Islamiten fanden 
namentlich die itppigen, vollbräftigen Galla-Mädchen vollen 
Anwerth, und bis auf den heutigen Tag ift die Sorge ber 
arabifchen und ägyptiſchen Haremsbeſitzer darauf gerichtet, 
u Frauengemächer mit Repräfentantinnen des Galla-Bolles 
zu füllen. 

In den Landſchaften, wo fie heute wohnen, find bie 
Drömo vor nicht gar langer Zeit erft eingewandert. Leber 
die frage, woher jie ſtammen, und aus welcher Gegend fie 
in bie heutigen Wohnfige eingerüdt find, ift viel gejtritten 
worden. Heinrid) Barih läßt fie aus dem Innern Afrikas 
nad Abbeffinien vorrliden, Cecchi und Maffaja aus Arabien 
über das Rothe Meer wandern. Einheimifce Sagen bezeichnen 
fie als Söhne der Abeſſynier, ja fogar ein Portugiefe, einer 
aus der Schaar des Entels des großen Afrika-Umſeglers 
Da Gama, names Sapera oder Sarfeira (Safera) fol ihr 
Stammvater gewelen fein. Diefe Vermuthungen indger 
ſammt, mit dem Beftreben des Bolfes, feinen Urfprung er 
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habener zu machen, find unhaltbar oder unannehmbar, Ohne 
Zweifel hingen die Oromo mit den Hamiten am rechten 
Ufer des unteren Nil (Bedjas) zufammen und fahen an 
dem Geſtade des Nothen Meeres und des Golfes von Aden. 
Hier haben einzelne Zweige derfelben aud) das Chriftenthum 
empfangen. Ich bin nun der Anficht, daß durch die Immi— 


gration der Semiten in Abbefignien der Zufammenhang | 


mit den Bedjas unterbrocden wurde, durch die Ausbreitung 


ber neuen Bevölferung im Habeſch die Drmo füdlich zu | 


wandern gezwungen wurden, und die Bildung der Somüls 


Raſſe vollends dem Zuge ihrer Bewegung bie füdliche | 


Richtung gewiefen habe. Am Aequator der Oftküfte Afrifas | 


trafen die Galla mit den langfam abwärts ziehenden Bantus 
(Kaffern) zufammen und wurden genöthigt, eine binnen» 
wärts gerichtete Wanderung anzutreten. Infolge der Ber: 
wäftung und Entvölferung Abeflgniens durch Mohammeb 
Granj fanden fie in Schon und Habeſch ſattſam Platz ſich 
niederzulaflen, und rückten fomit im die heutigen Bezirke in 
Süd: Abeffinien ein. Aus Schoa wanderte dann ein großer 
Zweig — die fogenannte Barantıma-Sippe — nach den 
Bergen von Harar, Die Galla felbft bieten ihren Wander⸗ 
ſchaftsſagen Material genug zur Verfolgung des legten Ab⸗ 
ſchnittes dieſer Wanderungen. Die Zeit von 1525 bis 
1537 n. Ch. entjpricht dem Seßhaftwerden des Volkes in 
den Hauptfigen feiner heutigen Berbreitung. 

Diejenigen Theile des Volkes, welche die Gebirgäftöde, 
überhaupt bergige Yandichaften befegten, nannten ſich „djarri 
badä* („Leute der Berge“), wohingegen die in den Thal: 
niederungen angefiebdelten „djarri gamödji* („Leute der 
Flußthäler“) hießen, ganz entipredjend den abeſſyniſchen 
Bezeichnungen der „kuolanjä* („Bewohner der Kuola“) und 
„daganja“ („Bewohner der Dega“). Nur fehr wenige 
Stämme rüdten in ein Terrain vor, das ihnen den Betrieb 
des Aderbaues vermehrte, und mußten daher Nomaden bleiben. 
Mit den Heften der auf dem nenerrungenen Gebiete aus früi« 
hever Zeit verbliebenen Bevölferung traten die Orömo in kein 
freundfchaftliches Verhältnig. Die hriftlichen, vor Granj's 
Horden geflüchteten Abefiyner waren entweder fo ftark, daß 
fie, wiewohl von Gallas rings umſchloſſen, Heine Staaten 
behaupten konnten, wie 3. B. die Cafatjcho, oder fie mußten 

u Hörigen (Parias) herabfinfen. Naturlich ergaben er 
folgte Kreuzungen mit den vorgenannten Bevölferungsreften, 
mannigfachye Nuancen der Population, die heute auf der 
ethnologifchen Karte von Abefiynien, Schon und der Galla- 
Gebiete ein wahres Chaos repräfentiren, das in linguiſtiſcher 
Beziehung ſchwer zu entwirren ift, wenngleich dem Spradj: 
ſorſcher von allem Anfange klar ift, daß nur zwei Grund⸗ 
idiome — das Hamitifche und das Semitifche — daſelbſt eine 
Rolle fpielen. Biele Sprachen haben ſich nod vor gar 
wicht langer Zeit auf dem geſchilderten Terrain von ein» 
ander abgezweigt, und find erft im Begriffe, ſich zur felbfts 
ftändigen Idiomen auszugeftalten. 

Der Galla ift, wie ſchon erwähnt, Aderbauer — vor: 
nehmlich Durra⸗ und Kaffeebauer. Er obliegt feiner Bes 
ſchaftigung mit Eifer und Umſicht. Doch laßt ſich nicht 
verlennen, daß es ihm am praltiſchen Aderwerkzeugen 
mangelt, deren Import aus Europa zu den Gallas eine 
große Zufunft hat. Der reiche Biehftand (Minder und 
Pferde, dann Schafe, find fehr zahlreich, dagegen das 
Kameel felten) erleichtert viele Zweige des Yandbaues. 
Der gefanımte Betrieb des Durrabaues geſchieht ohne Fäca- 
liens Diingung des Bodens, die dem Oroͤmo unbefannt 
iſt. Es wird lediglich durch Berafchung von Pflanzen: 
theilen der Dinger beichafft und der eigentliche Kuhmiſt 
bei ceremoniöfen Anläflen verbrannt. Bei rationeller Ditn- 

ng würde 3. B. der Aderboden ber Galla auf den Hoch— 
—* im Süden von Harar, davon bin ich überzeugt, 
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geradezu taufenbfältigen Ertrag liefern. Der Kaffeebau 
iſt auf ziemlich hoher Stufe der Bervolllommnung, bes 
ſonders bei den Itu-Galla, wo die Kaffeeftaude im wilden 
Zuftande ganze Wälder bilde. Aber die Einfammlung 
und Reinigung der Frucht läßt große Ubfallsprozente zu. 
Allgemein zeigt ſich bei dem Galla das Beſtreben, über 
den Bedarf hinaus zu produziren. Das Kefultat davon 
it das maflenhafte Abftrömen der Bodenprobufte und 
folder der Viehzucht nach dem Norden, wohin ja aller 
Verkehr der Galla-Länder gravitirt. Die Opulenz ber 
materiellen Mittel geſtattet auch eine größere Konſumtion 
derfelben unter den Eingeborenen. Diejelben bieten denn 
auch, befonders in dem Alter, wo der Körper Embonpoint 
zu erhalten pflegt, den Anblick, wohlgenährter, kerngeſunder 
Geftalten, 


Die Hingabe an den Bodenbau und am die Viehzucht 
im Vereine mit dem fchr befriedigenden Erträgen derfelben 
übt in phyfifcher, namentlich aber fozialer und politifcher Bes 
ziehung einen ginftigen Rückſchlag. Die foziale Seite des 
Lebens ift umter den Oraͤmo wohl ausgebildet und weilt 
alle Yicht und Scjattenfeiten blühender gegenfeitiger Be: 
ziehungen auf. Moralität in europäiſchem Sinne ift ge 
Ihägt und wird von ben Individuen gegenfeitig verlangt. 
Dagegen herrfcht aud) Scham- und Yieblofigleit, wo ſich 
zu deren Bethätigung Gelegenheit bietet. Ein hoher Grad 
von Sinnlichkeit und Yascivität ift auch bei oberjlächlicher 
Berührung mit dem Bolte leicht erfennbar. 

Als Politiker it der Galla ein gemäßigter Republikaner, 
Selbft in monarchiſchen Staaten erträgt man die Herr 
ſchaft der Fürften fchwer und nicht ohme Murren. Yoyalität 
eriftirt zwar, aber auch ein Drang, fid) jeder hemmenden 
Feſſel zu entziehen, Der Ausfluß thatſächlicher Macht eines 
wahrhaft Mächtigen befeligt die Individuen. Mir haben 
Gala» Chefs wiederholt verfichert, das Bolk ftrebe nur 
Sicherheit des Eigentums und ruhige Ernährungs und 
Erwerböverhältnifje an; es wiirde vuhig jedem Eroberer 
dienen, der mit Strenge Gerechtigkeit verbände und bie 
Stabilität der Verhältniſſe garantiren könnte. Es han: 
delte fid) damals darum, das ägyptiiche Regime zu Harar 
durch ein anderes zu erfegen, Geflͤrchtet ift unter den 
Galla nur König Menilet II. von Schoa, dem nunmehr 
der Überwiegend größte Theil der Draͤmo gehordjt. Er ift 
e8 namentlich infolge feiner wilden Goldatesfa, welde 
die Galla- Stämme unter Ausübung furdytbarer Gräuel 
— Abhaden der Hände und Abſchneiden der Nücdene 
haut bei den Widerfpenfligen — unter das ſchoaniſche Joch 
zu bringen gewohnt if. Der freiheitlihe Sinn der 
Oromo erleidet entſchieden Einbuße durch die Rettung des 
Bolfes an Schoa, er finft in deterius, das zeigt ſich ſchon 
an manchen Anzeichen, Ob auch jonftige ethiſche Quali⸗ 
täten des Volles darumter leiden werden, was id) fehr vers 
muthe, bleibt noch abzuwarten, 

Eine wichtige Rolle in den Gefittungsverhältniflen des 
Bolles Spielt der durd die Verbreitung des Jolam bes 
wirkte Wechſel der Religion deffelben. Die Propaganda 
für den Jelam ift eine überaus feurige, ohne daß indeß 
die Lehre des Propheten den Wäbi weit überfchritten hätte. 
Es entfteht num die frage, welche Lehren in religiöfer Ber 
iehung König Menilet bei den Gallas feines Meiches 
ördern werde. Er ift zwar Chriſt, doch ſehr lan und 
oberflächlich im Bezug auf die Erfitllung ber Pflichten eines 
Chriften. Da ein großer Theil der WollosGalla, der nörd- 
lichen Bewohner Schoas, dem Mohammedanigmus anhängt, 
fieht zu erwarten, Menilet werde dem Islam keine Hinders 
niffe im dem Weg legen. Der Furſt ift bei aller perfün- 
lichen Lauheit in religiöfen Dingen viel toleranter, al& ber 


, Negüfa Nagaft Johannes es gewefen. Eine ſchoaniſche hrift- 
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liche Miffionsthätigfeit wäre zwar ein ungeheures Uebel für 
die Galla, doch wäre davon vielleicht noch zu erwarten, daß an 
der Band bderfelben die Galla, in deren heidniſchem Glauben 
ſich aus alten Zeiten chriſtliche Zuge genug erhalten Haben 
(fo z. B. der Kult der Engel, der Marien-Dienft, das Feſt 
der Krenz-Auffindung Masgäl :c.), dem Chriſtenthum eher 
gewonnen werden lönnten, ald dem Jelam. Wenigftens 
märe halbwegs der Boden für eine echte chriſtliche Ihätig- 
feit vorbereitet. Solche Fragen freilich find in Bezug auf 
ein fo bedeutendes Naturvolt, wie es die Orömo find, zwar 
fehr wichtig und intereffant, aber nad) meiner Meinung 
jegt noch nicht ſpruchreif. 

Bon fehr aktuellem Intereſſe aber ift die Frage ber 
Einziehung der Galla in den Weltverfehr, bezw. in den 
Bereich europäiſcher Weltwirtbichaft. Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß es Deutjcland gelingen wird, von 
Witu aus die füblichen Galla zu gewinnen und einen Ver— 
fehe mit den Orömo anzubahnen, wiewohl ic, mir micht 
verhehle, daß englifche Wifflonare unter den Bararettas 
Galla bereits jehten Fuß gefaßt haben umd die engliſche 
Intereffeniphäre in Oft-Afrita der Heimath der Galla viel 
näher liegt, als die beutfche. Die italienische Machtſphäre wird 
wegen Maſſauas auf den Nordrand Abeſſiniens beichränkt 
bleiben muſſen, felbft wenn Menilet — der jchon lange ber 
Mann der Zukunft im äthiopifchen Neiche ift — Negüſa 
Nagaft geworden ift. Franltreich ſcheint für die Galla— 
Gebiete wenig Interefle zu befunden. 

Einen interefjanten Einblick im bie eigenthlimliche 
politiſche Reife der Orömo, wenn man fo fagen darf, bietet 
die Betrachtung des politischen Yebens des Volles. Es ift 
ſchon gejagt worden, daß dem Galla der gemäßigte Repn- 
blifanismus die am meisten zufagende Staatöform if. Un 
der Spitze des Gada-Kollegiums fteht der Abbaböftu 
(„Bater des Scepters“). Dort, wo die politifcen Formen 
am reinften erhalten find, und wo wahrhaft politifches Ges 
fühl warm erhalten blieb — nicht felten übt der Islam 
unter den Galla, wie es mich bebiinft, im biefer Richtung 
deftruftiven Einflug — leitet der Boͤllu die Berfammlung 
der Helteften des Stammes, in weldyer jeder erwachjene 
Mann Stimme hat, und im welcher Beſchlüſſe ftets mit 
Stimmeneinhelligfeit gefaßt werden muſſen, wenn fie Geltung 
haben follen. Opponenten bringt man durch Bezahlung, 
Geſchenle und Verſprechungen zum Schweigen, freilich erft 
oft nad vielen nuglofen Berfuchen. Man verfammelt ſich 
gern an bejtimmten Plägen (tschafe), die fon den Urs 
ahnen zu Berfammlungsorten gedient haben, ftellt eine 
Opferſchau aus den Eingeweiden der getödteten Ninder an, 
und verleiht durch Einlauchen bes —5 (das iſt 
eben der Boͤklu, von welchem der Vorſitzende den Namen 
führt) in das Blut des Opferthieres den Beichlüffen Ge— 
fegesfraft. Die Vriefterfchaft, die bei diefen Geremonien 
hervorragend betheiligt ift, hängt fich die Gedärme bes ges 
opferten Thieres um Hals und Bände und geht damit im 
Yande umher, um jo auf die Bedeutung des bindenden 
Altes demonftrativ hinzuweifen. Das gejchnigte Holzſcepter 
bewahrt die Familie, aus der ein Boaͤllu hervorgegangen, 
wenn biefer fterben oder nicht mehr gewählt werden folkte, 
als koftbare, unveräußerliche Reliquie auf. 

Im Kriege unterordnet man ſich willig dem Baͤllu 
und fligt ſich in allen Punkten feinen Beichlen. Der Boͤllu 
führt eben den Oberbefehl über die wehrfähige Mannjchaft. 
Kurz nach meiner Abreife von Harar gerietg die Armee 
des Emirs Abdulläh mit dem Stamme der Nönus alla 
in Kampf. In der Schlacht, die in der Nähe des Gara 
Muläta geliefert wurde, führte der mod) ziemlich junge 
Bollu der Noͤnu feine Stammesbrüder mit ſolcher Tapfer« 
feit und Umficht an, daß fie die Harariner, die mit 
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Remington» Gewehren bewaffnet waren und nach engliſch⸗ 
äguptifcher Taltil vorgingen, nicht nur befiegten, zurüds 
warfen und bis vor die Thore von Harar verfolgten, ſondern 
and) ihr Lager und die Kriegsvorräthe erbeuteten. Ic 
bin der Anficht, daß zur Zeit des Durra⸗Hochſtandes felbft 
europäifche Krieger mit den Galla ſich nicht Leicht im 
einen Kampf einlaflen könnten. Es wurde mir erzählt, 
das Erfceinen des Boͤllu an der Spike ber Seinen 
fanatifire vollftändig die Menge und reife fie zur Tolltühn- 
heit hin, die ſich in wieberholtem Maffenanfturm gegen den 
Feind, durch plögliches Hervorbrechen aus den hochragenden 
Durrafeldeen äußern und regelmäßig zum Nachtheile eines 
in diefer Art Angriff unebenbürtigen Feindes ende. Gar 
oft hatten die äghptiſchen Baſchibozuk, eine ausgezeichnete, 
abgehärtete und genügjame Neitertruppe, diefe Angriffe zu 
erdulden gehabt und bei aller Tapferkeit regelmäßig den 
kürzeren gezogen. 

Ein höherer Kulturgrad des Volles äußert ſich gewiß 
auch in der Handhabung der Juſtiz. Geſchriebene Geſetze 
giebt es bei den Galla nicht, nur gewiſſe typifche Formen 
des Gewohnheiterechtes. Ein Urahn der Orömo, mit 
Namen Makbili wird ala Schöpfer des Galla-Rechtes be 
trachtet. Ueber ſchwere Verbrecher, die Mord oder Zodts 
ſchlag veritbt haben, richtet die Gaͤdda. Word fann durch 
Zahlung im Geld oder Rindern (50 bis 60 fir einen 
Mann, 10 bis 20 für eine frau) gefühnt werden, ward 
aber in früheren Zeiten nur durch die Todesftrafe (Hinab- 
ftürgen im einen Abgrund oder von einem Felſen) gejühnt. 
Fir dieſes Bußgeld hat die Familie des Uebelthäters einzu— 
ftehen. Mörder hat man vor Zeiten auch der Familie 
des Semorbeten ausgeliefert, die ihm dann gewöhnlich durch 
Erdolchen getödtet hat. Auch Berbannungsftrafen waren 
vormals beliebt. er von einer folden Betroffene war 
zumeift vogelfrei. Gelaug es ihm, nad) Ablauf feiner 
Berbannungszeit in die Heimath zurüdzufommen, jo fonnte 
er ſich durch ein Opfer reinigen. Diebftahl war und ift 
bei der ungemein gleichmäßigen Schichtung des Eigenthums 
unter den Galla eine Seltenheit. Stiehlt jemand ans 
Hunger, fo wird er regelmäßig laufen gelaſſen. Das 
Eigenthum wird nicht jo fehr vor den Dieben, als vor 
Räubern aus feinlidiem Stamme, Nahrungsmittel vor 
wilden Thieren verwahrt, Ueber Frauen wird nicht Ges 
richt gehalten. Leichte Streitfälle entfcheiden die Aelteften 
der Ganda. Bor den Boͤllu lommen nur ſehr ſchwere 
—— Selbſtmord und Kindesmord ſind außerordentlich 
elten. 

Von größter Bedeutung für die Zukunft des Volles 
ift die infolge des Vordringens des Islam eingeleitete 
teligiöfe und foziale Metamorphoſe. Im den monarchiſchen 
Staaten im Süden von Schoa eriftirt die Yehre des Pıo« 
pheten kaum länger als ſeit 50 bis 60 Jahren und be 
fchränft fich lediglich auf die Regenten-Familien ober her: 
vorragende Große. Wiemohl von Harar aus ſchon feit 
fehr alter Zeit eine außerordentlich fenrige Propaganda für 
ben Islam gemacht wurde, hat derfelbe noch lange nicht 
den Wöbi ftberfchritten. Gerade aber in den Woͤbi⸗Ge⸗ 
bieten giebt c8 unter den Oroͤmo die meilten und unge: 
ſtümſten islamitiſchen Miffionäre. Die Feindſeligleit der 
Emire von Harar gegenüber den Galla des Südens ers 
flärt das langfame Fortichreiten der Lehre des Propheten 
in diefen Gegenden. Franzöſiſche Kapuziner, die ſich von 
Gudru aus in den Gallaländern und in Harar fiir das 
Chriſtenthum bemühten, ift der verdiente Erfolg nicht zu 
theil geworden. Merkwürdigerweije ift es gerade die Oroͤmo⸗ 
Frau, die doch vom Chriftenthum eine Erhebung und eine 
Berbeſſerung ihrer fozialen Yage zu erwarten hat, die 
die Miffionare am lebhafteften befchdete, wohl aus dem 
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42 Emil Meßger: 
‚Grunde, weil ber Miffionar, der fich Hier natürlich an 
das Beifpiel und an den älteren Vorgang der Ielamiten 
halten muß, direlt mit dem Weibe nicht verfehren konnte. 
Dir haben Miffionare zur Harar erzählt, man habe, um 
dem Chriftenthum Kingang zu verjchaffen, erwogen, ob 
man einige Satzungen, 3. B. ſolche bezüglich der Ber: 
wandtenehe den gallanifchen Berhältniffen in Oft-Afrita 
anpafjen folle. Auch bezuglich anderer Punkte der chriſt | 


Herrſcher und Beherrfchte auf Java. 


lichen Glaubenslehren hat man einzuführende Reformen 
oder Konzeflionen im Nücjicht gezogen — ein ebenſo kluges 
als zielbewußtes Verfahren. Die Miffionare fammelten 
einſchlägiges Waterial mit vielem Eifer. Ich weiß nicht, 
ob die Angelegenheit bei der Kurie ſchon fpruchreif ge: 
worden ift. Schwediſche proteftantifche Miffionare hatten 
gleichfalls die Abſicht, den Galla das Ghriftenthum zu pre 
digen. 


Herrſcher und Beherrfhte auf Java. 


Von Emil 


Mebger. 


Egluß) 


Die meiſten Fälle, wo Raſſenmiſchung im erften Grabe 
ftattfindet, laſſen ſich auf längeres Aufammenfeben von 
Europäern mit eingeborenen rauen zurlidjlihren; zu einem 
verſchwindend Heinen Theile nur auf einen jo flüchtigen 
Berfehr, wie er in Europa zu einem anjehnlichen Theile der 
unehelichen Geburten Beranlaffung giebt. Die meiften 
eingeborenen Frauen wiſſen Übrigens jehr gut die Folgen 
eines intimen Umgangs zw verhiiten; wenn bies nicht 
der Fall wäre, würde die Zahl der Miſchlinge eine bei 
weitem größere fein, Meiftens hat eine foldje Frau ſchon 
jahrelang als Haushälterin eines Europäers gelebt, fich 
genau mit ihm befannt gemacht und ſich Sicherheit ver⸗ 
ſchafft, daß er bie Baterichaft nicht zu ſchnöde aufnehmen 
wird, che fie Luft Hat, ihm mit einem Spröflinge zu 
überrafcen. Die verfhwindend Heine Anzahl von Fällen, 
daß ein Europäer unter Beobachtung eines gewiſſen Cere⸗ 
moniels nad einheimijchem Brauche, welches die Heirat 
vertreten joll, ſich den Beſitz der erfehnten Schönen ver 
ſchafft, brauchen wir überhaupt nicht zu berdjichtigen. 
Eine Heirat nad) enropäifchen Geſetz folgt auch flüchtigen 
Verhältniſſen manchmal fpäter, fei es zur Vegitimirung ber 
Kinder (wozu fie —— geſetzlich nicht möthig ift), hi es 
zur Berbefferung der Yage derſelben. 

Das Geſetz wendet gegen das Verhältniß eines Euros 
- päers, der mit einer Haushälterin lebt, nichts ein. Vom 
Standpunkte der Religion und Sittlichkeit wird c8 theoretiſch 
zu verbammen fein, praktifch ftellt die Sache ſich aber etwas 
anders, Die Weife, wie ein ſolches Verhältniß durch das 
Publilum betradjtet wird, hängt im allgemeinen davon ab, 
ob die vwerheiratheten Europäer im der Minderzahl find 





oder die Mehrzahl bilden. Im eriteren falle war e# früher 
wenigſtens gejelljchaitlich beinahe fanktionirt, und hieran 
ſchloſſen fih, im Berhalmiß zum Uebergewicht der europäis 
ſchen Hausfrauen, die Abftufungen: geduldet — Scheinbar 
liberjehen — ganz auf den Hintergrund gedrängt — woran fic 
endlich eine Adhterflärung gegen den Uebertreter des Sitt- 
lichteitsgeſetzes als ſtärkſter Ausdruck ber beleidigten öffents 
lichen Moral reihte. 
muß man fich hüten, von der Annahme auszugehen, daß 
aud) mur zu ber Mehrzahl derſelben die Sinnlichkeit des 
Mannes die Haupt» Beranlaffung gegeben habe; ich möchte 
eher das Gegentheil behaupten und außerdem noch beifligen, 
daß die geſchlechtliche Moral im engften Sinne durch das 
Beftehen folder Verhältniffe cher gehoben wird, re 
‚fahrungsmäßig fehen im Innern des Landes bie Häuptlinge 
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-+ 88 ehr viel fieber, daß umverheirathete leitende Perföntiche 
feiten, Beamte :c. eine Haushälterin nehmen, als daf fie 





allein haushalten, wozu neben anderen Gründen ber eine 
fehr viel beiträgt, daß fie im einer ſolchen mwenigftens ein 
Segengewicht gegen etwaige Don» Juan » Anfechtungen des 
Pſeudo⸗ Gatten fehen, die im Stande find, ihnen manche 
recht unangenehme Stunde zu bereiten. Derartige ganz 
ephemere Verbindungen wirken jedenfalls nad) allen Rich— 
tungen bin noch verderblicher auf den Man, der ſich immer 
und immer wieder auf biefelben einläßt, alt das Leben mit einer 
Haushälterin. Gewöhnlich ift e8 auch die einfache, dringende, 
bittere Nothwendigfeit, welche den unverheiratheten Euros 
päer zwingt, eine Tote zu nehmen, im Inneren des Landes, 
in einem Heinen Orte lebend, wo er feine Gelegenheit hat, 
ſich anderen anzufchließen oder im Gafthofe — wenn einer 
da ift — zu wohnen oder zu eflen, weil feine Mittel es 
nicht erlauben, bleibt ihm kaum etwas anderes übrig, wenn 
er nicht beftohlen werden, nicht fiber zerrifiene Wäſche oder 
fehlende Knöpfe fich ärgern, nur einigermaßen vegelmäßig 
leben, nicht ganz von * Bedienten abhängig ſein will, 
namentlich wenn fein Beruf ihm zwingt, ſich ug vielleicht 
Wochen fang von feinen Haufe zu entfernen. Kine Haus« 
hälterin wird vielleicht aud) ihren eigenen Vorteil fuchen, 
im allgemeinen aber wird fie es fich zur Aufgabe machen, 
das Intereffe ihres Heren und Meiſters gegen die zahl 
reichen anderen Bedienten einer indiichen Haushaltung zu 
vertreten. Man darf übrigens den Zuftand ber fürdhter- 
lichen Bereinſamung, in einer dem Neulinge fremden, unge: 
wohnten Umgebung, in Verbindung mit allerlei flörenden 
Einflüffen — während er, ganz losgelöft von der Eivilifation, 
fich nicht im Befige der Hilfsmittel zu ihrer Bekämpfung 
befindet, die ihm im größeren Orten zur Berfügung ſtehen — 
nicht gering anſchlagen. 

E8 giebt Fälle, wo in folder Vereinfamung felbft ge» 
bildete Europäer dem Blödfinn nahe gelommen find, und 
beſtimmungsmäßig muß ein Offizier, der ſich als einziger 
Vertreter jeines Ranges auf einem einfamen Poſten befindet, 
nad) beftimmter Friſt abgelöft werben. Darf man ſich aljo 
verwundern, wenn eim vielleicht Halbverzweifelter unter 
ſolchen Umſtänden ſich wenigſtens eine Art von Häuslichteit 
zu gründen ſucht)7 

Uebrigens wenn, wie ich ſchon oben ſagte, in ben 
befieren Ständen wenigftens foldyes Zuſammenleben mit 
Haushälterinnen weniger häufig ift, als früher wohl der 
Fall war, darf man darum ja noch nicht glauben, daß bie 
Moral ſich durchweg gehoben habe. Beiläufig gejagt, ift 


2, ch darf vieleicht auch daran erinnern, was Dr. M. Buchner 
über den Einfluß des „Wrwig Weiblichen“ jagt „Kamerun“, S. 154. 
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Indiens guter Ruf ſchon fo hoch geftiegen, daß mancher 
junge Dann, der dorthin beftimmt ift, fchon in Europa eine 
Jungfrau findet, welche mit ihm die Yebensveife angutreten 
geneigt ift und auch in Indien, jelbft in Hleineren Orten, 
hat die Zahl der unverheiratheten Europäerinnen ſehr zus 
genommen, was bie folge hat, daß wir verhältnißmäßig 
anf eine größere Zahl verheirathieter Perfonen ftoßen als 
früher der Kal war. Natürlich bietet es manche Scywierig« 
keiten, bis ein folches junges Paar, wenn beide Neulinge 
find, fi) im Innern des Yandes zu Haufe fühlt — im 
allgemeinen ift übrigens eine Frau viel geneigter, fic in 
bie ihr fremde Page zu fügen, als der Dann — doch fie 
find ebem zu zwei und dann trägt fich vieles leichter. Much 
dies hat aber feine Schattenfeiten; der Mann lernt weniger 
vom Leben der Eingeborenen fennen und beiden bleiben 
diefelben ferner; mander alte Reſident hat wohl ſchon 
darüber gellagt, das die jungen Beamten, welde ſchon eine 
Frau aus Europa mitbringen, fr den Dienft halb verloren 
fein. Vielleicht etwas Webertreibung, doch auch viel 
Wahrheit liegt darin, 

Doch kehren wir zu den Miſchlingen zuriid. 

Die zweite Abtheilung derfelben bejteht aus denjenigen, 
deren Eltern beide ſchon nicht mehr Vollblut » Eingeborene 
waren; diefelben bilden eigentlich, was man in Europa den 
Heinen Birgerftand nennen wilrde, wenn aud) einzelne den 
oberen Zehntaufend angehören. 

Der Beamtenftand, in dem biöher viele meift in fubalterner 
Stellung ein Unterfommen fanden, verjchließt jih ihnen 
mehr und mehr; wir brauchen fie Übrigens hier nicht weiter 
zu berüdfichtigen, da beinahe alles, was über die im eigents 
lichen Sinne des Wortes halbblütigen Mifchlinge zu jagen 
ift, andy auf fie Anwendung findet, 

Wenn auch vom Gefeg ohne Härte behandelt, kann man 
ihr Loos fein günftiges nennen. Biele von ihnen find ſchon 
feine glüdlicdyen Kinder, keine Kinder, deren Ankunft mit 
Sehnſucht erwartet wiirde; durch die Mutter verzärtelt, bie 
in ihnen das Band ficht, weldes den Vater filr immer an 
fie binden ſoll, find fie fir diefen ein Stein des Anftoßes 
für die Zufunft, oder aber, wenn das Vaterherz im ihm bie 
Oberhand gewinnt, ein Gegenftand des Kummers und ber 
Sorge, denn er weiß nur zu gut, wie ſchwer es ihm werden 
wird, ihnen eine Laufbahn anzubahnen und fie fir diefelbe 
vorzubereiten. 

So wachſen fie meift als echte Wildlinge in der fippigen 
Natur ihrer Heimath auf, empfangen jedoch von frühejter 
Jugend an Eindrüde, die für ihre Entwidelung fchäd- 
lic, fein müffen, was übrigens auch bei ben in Indien 
geborenen Kindern von Vollblut» Europäern ftattfindet; am 
meiften wird dies natürlich der Fall fein, wenn der Vater 
ſich gar nicht um fie fümmert ober um fie kümmern Tann, 

Hat er dagegen Yuft und Mittel, fir fie zu forgen, 
kann er fie ihrer Erziehung wegen nadı Europa ſchicken 
und kommen fie dort unter geeignete Aufſicht, jo entwickeln 
fie ſich in erfreulicher Weife, manche haben fowohl in der 
Armee als im Civildienft eine hohe Stellung erreicht und 
aufgezeichnetes geleiftet, manche allerdings verbummeln in 
Europa und erreichen ihr ge — das Eramen, welches es 
auch fein möge —, nicht. In vielen Fällen Liegt die Schuld, 
wie ich glaube, nicht jo fehr am ihnen ſelbſt als vielmehr 
an unrichtiger Behandlung in den Schulen und Prefien, 
denen man fie anvertraut, manchmal auch an zu reichlichem 
Taſchengeld. 


Boſes hinſichtlich ſeiner Charallereigenſchaften nachgeſagt, 
eine Beſtatigung des, ich glaube, ſchon von Livius ge 
brauchten Ausſpruches: A proximis quisque minime vult 
anteiri; vielleicht wäre etwas mehr Gerechtigkeit, namentlich 
bei erfteren, am Drte; denn das der Eingeborene feinen 
halbblütigen Vetter nicht lieben kann, liegt auf der Hand. 
Fegterer läßt ihn zu fehr feine Ueberlegenheit fühlen, und 
dieſer Drud ift doppelt ſchwer, ba er ihm micht nur durch 
die Blutmifchung und feine Eigenfchaften überlegen ift, 
fondern ihm auch durch und durch kennt. Gerade durch 
feine Kenntniß von Land und Volt übertrifft er den Euros 
päer, wenn ihm aud) mandye Eigenicaften des letzteren, 
wie behauptet wird, fehlen. Fehlt ihm die Gelegenheit, 
Europa zu befuchen, jo bringt er es mit feinen Kenntniſſen 
gewöhnlich nicht über eine gewiffe, mäßige Höhe; dies liegt 
aber wohl weniger an feinen geiftigen Eigenichaften, als an 
der mangelnden Gelegenheit und am dem Umftande, daß er 
zu viel Freiheit genicht, zu früh Mann wird und daher nicht 
nur zeitig mit den Töchtern des Landes anfnüpft, jondern 
ſich auch in verhäftnigmäßig jungen Jahren zu einem ganz 
pafjabeln Stuger entwidel, Die Tropen laden chen zu 
heiterem Lebensgenuffe ein; Arbeit ohne Ziel ift für die 
meiften, die dort wohnen, auf die Dauer ein Ding der 
Unmöglichleit. 

Beſcheidener als die Europäer in ihren Anfprlden, 
außerdem mit fehr entwidelter praftifcher Kenntniß des 
Dorflebens und dadurd; im ftande, den Werth des Guldens 
zu verdoppeln, begnügen ſich die Mifchlinge häufig mit 
einer verhältnigmäßig befcheidenen Stellung und, wenn fie 
auch am der Jagd mach dem Gluck teilnehmen, thun fie es 
wenigften® nicht in der Weiſe, dab fie durch befonbere 
es bes Geiftes eine befondere Karriere zu machen 
uchen. 

Dadurch liegt auf ihmen in ben Augen ber meiſten 
Bollbluts Europäer ein Schein von geiftiger Trägheit, der 
vielleicht noch mehr dadurch verftärkt wird, daß ihre Fähig- 
keiten ſich meift einer ganz anderen Richtung zuwenden, als 
es bei ihrem weißer Bruder der Fall iſt. Auch Aeußerlich- 
feiten entfvemden das fogenannte „inländifche Kind“, wie 
die offizielle nicht ganz furze und etwas undeutliche Bes 
zeichnung für die Angehörigen der Mifchraffe lautet, feinem 
europäiichen Verwandten. Der Miſchling iſt im allge» 
meinen einfach und mäßig im Eſſen und mehr nod im 
Trinfen, im erfterem mehr der einheimifchen Gewohnheit 
zugethan. Durd) ben Bertehr mit ben Eingeborenen, an 
ben in Indien geborene Perfonen von Jugend auf gewöhnt 
find, haben fie ſich manche Gewohnheit derfelben angeeignet, 
fie verftehen es, fich äußerlich zu beherrſchen, find jehr zuriit- 
haltend, nicht gerade heraus, was fid) mandmal bis zur 
Falſchheit fteigert. Dagegen jagen die Eingeborenen aller: 
dings: „Falſch wie ein Ehrift“. Mit den Formen der Eins 
eborenen, namentlich der manchmal etwas weitichweifigen 
Höflichkeit derfelben vertraut, ſuchen fie biefelben zuweilen 
auf das europäifche Leben zu übertragen. Die Höflichteit 
artet häufig in Schlichternheit aus, und bie Uebertragung 
einheimifcher Höflichleitsformen im die europäiſche Gejells 
ſchaft macht zuweilen einen lächerlichen Eindrud. 

Als vorzügliche Jüger übertreffen fie die meiften Euro 
päer. Störend wirkt der Umftand, daß fie die holländilche 
Sprache zuweilen etwas eigenthümlich behandeln, auf den 
Holländer; von frühefter Augend an mit den einheimifchen 
Spracen auf das gemauefte befannt, kann es nicht aus ⸗ 


So ein Heiner „Sinjo*, wie fie genannt werden, ifl | bleiben, daß fie vielleicht einen Ausdruck gebrauchen, der 


eben das Probuft einer anderen Zone, mit ganz anderen 
Fähigkeiten und Eigenſchaften, als ein in Europa geborenes 
Kind von gleichem Alter. Gewöhnlich wird ihm von Boll 


‚ aus einer biefer Spradyen überfegt ift, was manchmal zu 


einem qui pro quo Beranlafjung giebt, oder aber, daß die 
Ausjprache anders ift, als fie fein follte, oder daß fie gar — 


bint» Europäern und von Vollbiut» Eingeborenen allerlei | was naturlich nur bei denen vorfommt, welche wenig Unter— 
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richt genoffen haben — beinahe nur malayifch fpredhen und 
bloß einzelne holländiſche Worte, befonders ZTitulaturen 


einmengen, um ihrer Rede, wie fie glauben, einen europäifchen \ ideal einer in Indien geborenen 


Anſtrich zu geben, und, was die Hauptſache ift, den Ein— 
geborenen dadurch zu imponiren. So geben fie mandyem 
Europäer, der das Sprüchmort vom Splitter und Balfen 
(namentlich hinfichtlid, des Sprechens der einheimifchen 
Sprachen) vergißt, Beranlaſſung zum Spott, was fie auf 
das empfindlichfte verlegt, da fie ihren Stolz barein fegen, 
dem Europäer gleichzulommen ober gar ihn zu übertreffen, 
und überzeugt find, daß es vollfommen in ihrer Macht liegt, 
dies erreichen zu fünnen, wenn fie wollen, und ihnen Ge— 
legenheit dazu gegeben würde. In mancher Beziehung haben 
fie meiner Anjicht nach hierin nicht Unrecht, obwohl ſich viele 
unter ihnen, was ja leicht erflärlich ift, gerne einer gewiſſen 
Selbftüberhebung in diefer Hinficht huldig machen. 

Man fieht, das die VBorbedingungen für ihren intimeren 
Umgang mit Bolbiut-Europäern nicht gerade günftig find, 
gleichwohl nehmen im offiziellen europäiſchen Leben die 
Diifchlinge den ihrer Stellung zukommenden Play ein, find 
unermlbliche Tänzer und gefuchte Tänzerinnen, werben jedoch, 
fobald das rein europäifche Element ſich ftarf genug fühlt, 
mehr und mehr diftanzirt, was natürlid, mit der ftarfen 
Zunahme deffelben ſich immer fühlbarer macht. 

Der zulegt erwähnte Umftand hat auf ihre foziale 
Stellung in anderer Beziehung einen jehr nadjtheiligen 
Einfluß gehabt. 

Früher beinahe ausſchließlich im Befig der Subaltern: 
ftellen im den Büreaus und faft aller Auffeherftellen 
auf den Plantagen, find fie zum großen Theil durch den 
ftarfen Zufluß der aus Europa kommenden Perfonen aus 
denfelben verdrängt worden, während, wie ſchon ange 
deutet, im rein gefelfchaftlicher Beziehung ihre Stellung 
ebenfalls unglinftiger geworben iſt. So hinter, wenn 
fie nicht zu den VBemittelten gehören, bie Ausficht, eine 
wenigftens anslömmliche Stellung zu erlangen und hier- 
mit auch ſich geſellſchaftliche Gleichſtellung zu erzwingen, 
immer mehr; einzelne mögen aus Noth zum Solbatenhand« 
wert greifen (b. h. ohme daß fie bie nöthigen Kenntniffe 
haben und die Hoffnung befigen, e8 zum Dffigier zu 
bringen), unter indiſchen Verhältniſſen ein trauriges Loos 
umd eine troftlofe Ausſicht. Ueberbies find fie zu beſcheiden 
und zu fchlichtern, als daß fie ſich unter den vollblut ⸗ euro⸗ 
puiſchen Soldaten, die fie brutalifiren, wohl befinden fünnten; 

‚ man wird baher, wiewohl fie manche Eigenfcaften befigen, 
bie dies fehr wünfchenswerth machen wirden, wohl nie dazu 
tonımen, fie in größerer Unzahl ben Fahnen zuzuführen, 
wenn man fich nicht entjchliegen kann, ebenfo wie aus 
Amboinefen befondere Kompagnien und Korps zu bilden, 
was unter Umftänden aber auch gefährlich werden könnte. 
Unter ſolchen Berhältnifien fann es nicht ausbleiben, da 
namentlich unter dem Drude der Steuerſchraube fie zum 
Theil fehr weit herumtergebrlicht werben, und die Yebensweife 
mancher unter ihmen ſich faum noch von ber der Eins 
geborenen’ unterſcheidet. Wenn dies ber Ball ift, wird bie 
folgende Generation ſchon ganz dem letzteren gleich, mit dev 
einzigen Ausnahme, daß fie, fo lange ed angeht, ihre wirl« 
lichen ober vermeintlichen Raſſenrechte eiferfüchtig hiktet. 

Am nachtheiligſten geftaltet es ſich filr die Frauen; 
um bies ganz erfaffen zu können, muß man fich zunächſt 
dentlich zu machen ſuchen, dag eine alte Jungfer dem Ein: 
—— und dem im Indien geborenen Europäer, welcher 

schung fein Blut auch angehören möge, etwas Unmög- 
liches zu fein fheint; eine im Imdien geborene Frau wilrde 
faum, wie vorfichtig ihr Benehmen aud) fein möge, den 
Eindrud machen lünnen, felbftändig und unabhängig durch 
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lanbesüblicher Auffaffung, ift e8 eben in ber einen ober 
anderen Weife einem Manne anzugehören. Das Lebens⸗ 
u der bejjeren Klaſſe 
ift daher eine Heirat) mit einem Europäer, namentlic) 
wenn er nicht in Indien geboren ift; die Ausſicht auf diefes 
Deal ſchwindet aber mit der Ausbreitung bes europäifchen 
Elementes immer mehr, während auch die Ausſicht auf eine 
vortheilhafte Heirath mit einem Mifchlinge, infolge bes, 
wie wir gejehen haben, auf legteren in fozialer Beziehung 
ruhenden und immer fchmwerer werdenden Drudes, ſehr ab» 
nimmt; fo miflen viele ihre Anfprüche weit herunter: 
ftimmen, ober fich entidjließen, Hanshälterinnen bei einem 
Europäer ober Miſchlinge, vielleicht gar bei einem Chinefen, 
zu werben; zu erfterem laſſen fie fich zumeilen nicht unſchwer 
durch die Hoffnung beftimmen, daß ein derartiges Ver⸗ 
hältniß noch durch eine Heitath einen befriedigenden Abſchluß 
finden werde. Im ganzen alfo fehen wir, daß theils durch 
die Umftände, theil® durch die Ungerechtigkeit der Gefell- 
ſchaft, und auch — trog aller human lautenden Gefege und 
Beftimmungen — durch manche Mafregel der Regierung 
eine zahlreiche Klaſſe, welche dies nicht verdient, immer mehr 
herabgedrüdt wird; wenn bie Nüdjicdht auf die Gebote der 
Humanität dazu nicht im Stande ift, follte wenigftens bie 
Berlickſichtigung deflen, was der europätichen Oberherrſchaft 
nüglicd werden fann, die Regierung veranlaffen, diefe Frage 
fehr ernftlich ins Auge zu fafjen. 
Die Zuftände unter ben Eingeborenen find ohnedies 
ejpannt genug, fo daß man ſich hilten mitte, die ſchon 
kei Yahrzehnten beftehende Unzufriedenheit des farbigen 
Elementes noch weiter zu reizen, namentlich aber bajjelbe 
fo weit herunterzudrücken, daß es fich dem Eingeborenen 
gar zu fehr nähert, Ein inneres Gegengewicht gegen bie 
beftehende Unzufriedenheit bildet ebem noch das Gefühl, fiber 
dem Eingeborenen zu ftehen, und der Wunſch als Europäer 
aufzutreten. Wird diefes Gefühl ganz unterbrlidt, bie Ers 
füllung dieſes Wunſches vollftändig zu einer Unmöglichkeit 
gemacht, fo können die Folgen ſehr ernfte werben; fühlen 
doch die beffer entwidelten Mifchlinge die ſchreiende Unge⸗ 
techtigkeit fehr wohl, mit der man ihre Raſſe trotz aller 
Humanität ber Geſetzgebung thatfächlid behandelt. Aller 
dings laffen das ganze Negierungsfgftem und namentlich 
ber Umftand, daß eine verhältnigmäßig fehr Heine Anzahl 
von Europäern, durch eine nur ſchwache Militärmacht 
unterftigt, über Millionen von Eingeborenen herrſcht, es 
nicht ungefährlic, erſcheinen, die Maßregeln fo zu nehmen, 
dag die Mifchlinge auch thatfächlicd in den Genuß voll 
lommen derſelben Rechte wie die Europäer treten; dazu iſt 
ihre Klaſſe zu zahlreich und dem Vollblut» Europäer hins 
fichtlich des Verkehres mit den Eingeborenen zu fehr Aber 
legen. Dies ift wohl auch der Grund, werhalb man, trotz 
aller offiziellen Gleichſtellung, von jeher Hausmittel zu finden 
verftanden hat, durch deren Anwendung es dem Mifchlinge 
beinahe nur in Ansnahmefällen möglich war, die gleiche 
Stufe wie fein europäiicyer Better zu erreichen. Sobald 
man fie entbehren konnte, drängte man fie in den Hinter- 
grund, indem man Eramina von ihmen verlangte, welche 
die meiften nicht ablegen konnten, weil es ſchwer, ja beinahe 


‚ unmöglich war, ſich in Indien die erforderlichen Senntnifie 


zu erwerben, und ihre Eltern die Mittel nicht befaßen, um 
fie nad) Europa zu ſchicken, und fie dort ftudiren zu lafien, 
ober fich nicht auf fo lange Zeit von ihnen trennen wollten, 
oder aber die Nothwendigleit, das zu thun, zu ſpät er 
kannten. Gewiß hat hinfichtlich des Unterrichtes die neue Wera 
große Berbefferungen gebracht, und Regierung und Privat 
perfonen haben im diefer Hinficht einem Löblichen Wetteifer 
entfaltet; ich will auch gar micht in Abrede ftellen, daß in 


ihre Arbeit durchs Leben zu gehen; ihre Beftimmung, nad) | mancher Hinficht, was die geiftige Entwidelung der Miſch- 
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linge betrifft, eim emtfchiedener Fortſchritt nachgewieſen 
werden faun. Doch in gewifier Beziehung ift dies um fo 
ſchlimmer, weil fie, wie ſchon erwähnt, immer mehr durch 
Bollblut- Europäer in den Hintergrund gedrängt werben, 
die ihnen felbft befdjiedene Stellung ftreitig machen und 
fo diefe Zurüdfegung immer ſchmerzlicher empfinden müffen, 
auf eine je höhere Bildungsftufe fie gelangen, während bei 
der folgenden Generation ſchon wegen der immer befcheidener 
werdenden materiellen Mittel fich hierin ein Ruckſchlag fühlbar 
machen muß. Auch hier finden wir einen verhängnikvollen 
Ring: Je mehr auf ber einen Seite der verftärkte Einfluß 
bes europäifchen Elementes die Miſchlingsraſſe emporhebt, 
defto ſchwerer wird es ihr durch die Mitbewerbung ber» 
felben ihre Stellung zu behaupten, und die Raſſe als ſolche 
iſt noch nicht im Stande, den Streit um das Dafein mit 
Erfolg aufzunehmen. Abhilfe ſcheint hier dringend geboten. 
Einmal ſcheint es eine Pflicht, nachdem man äußerlich die 
Mifchlinge den Europäern gleich geftellt hat, ihnen auch die 
Mittel zu gewähren, fid) neben denjelben zu behaupten; 
trogdem fie jegt dem Europäer mehr als je entfrembet zu 
fein fcheinen, würde es doc) vielleicht noch glücken, durch 
geeignete Maßregeln ihr Vertrauen wieder zu gewinnen, 
und wenn dies geichehen, wären fie in verſchiedener Hinficht 
im  ftande, ben Eingeborenen gegenüber unfcägbare 
Dienfte zu leiften; eine Vernachläſſigung ihrer Intereſſen 
lönnte auf die Dauer ſehr gefährliche Folgen haben. 

Die Chinefen, deren Zahl nach den Angaben von 1386 
im ganzen Archipel beinahe 400000 beträgt, haben in vers 
ſchiedener Hinficht eine hohe foziale Bedeutung. Ein anjehn- 
licher Theil — mehr als ein Viertel der ganzen Zahl — treibt 
Landbau in den Plantagen von Oft-Sumatra und Bergbau 
auf Banka, Billiton und Borneo. Die Angehörigen diejer 
Klaſſe bilden zum großen Theile eine vorübergehende Ers 
ſcheinung im Ardjipel, und diejenigen von ihmen, welche in 
ihr Vaterland zurüctehren, werben durch Neulinge erjegt. 
Denn man dieſen Theil abrechnet, bleiben noch genug übrig, 
weldye meiftens als haufirende oder ſeßhafte Händler ihr 
Brot gewinnen und zum Theil ein bedeutendes Vermögen 
zufammenbringen; in manchen Gegenden Indonefiens find 
fie als Zwiſchenhändler kaum zu entbehren. Als Finanz 
pächter und als große Grundbeſitzer befigen fie einen großen 
Einfluß auf die eingeborene Bevölkerung und find felbft 
zuweilen im ftande, burch Ringe, weldye fie bilden, den 
enropäif—en Herren Geſetze vorzuichreiben, obwohl letztere 
nicht gar fanft mit ihnen umgehen und fie durch allerlei 
Hausmittel zu veranlaffen wiflen, freiwillig gegwungen 
immer höhere Pachten zu zahlen und fo der Staatätafle 
einen Theil deflen zuridzuerftatten, was fie den Eingebo- 
renen abzunehmen verftehen. 


Im allgemeinen ift der Chineſe weber bei Hoc) noch bei 
Niedrig, weder bei Europäern noch bei Eingeborenen beliebt, 
trogbem daß es ihm unter folchen, bie ihn näher fernen, nicht an 
Vertheidigern fehlt. Er jteht im allgemeinen auch beinahe ganz, 
vereinzelt und iſt nur auf den Verkehr mit den Angehörigen 
feiner eigenen Rafle angewiefen. Die von der Regierung 
angeftellten Beamten werden bei offiziellen Gelegenheiten 
matitrlich eingeladen, dieſe ſowie andere reiche Chinefen vers 
anjtalten zuweilen große Feſtlichkteiten auf europäiſchem 
Fuße, bei denen auch Europäer ericheinen; bei ihren National» 
feiten ift es in manchen Orten Gewohnheit geworben, daß 
auch das curopäifche Element Theil nimmt und ihnen 
Glück wünfht; namentlich fpielen fie aber bei Auktionen 
faft immer eine ähnliche Rolle, wie fie, wie ic) oben ans 
deutete, zuweilen Europäern und eingeborenen Beamten 
zufällt, d. h. fie opfern einen anjehnlichen Obolus im Iur 
tereſſe eines Abreifenden und thun dies gern, wenn fie hoffen 
dürfen, fich dadurch bei dem Nachfolger zu empfehlen. Zus 
weilen aber, wenn fie mit demjenigen, deſſen Befig verfauft 
wird, unzufrieden find, machen jie dies deutlich, indem fie 
ſich nicht mur felbft fpröde zeigen, fondern auch ihre Yande- 
leute vom Bieten zurüdhalten. So kam noch Fürzlich der 
Fall vor, daß bei der im Haufe eines Nefidenten, welcher 
einen angejehenen Chinefen die Strenge des Geſetzes — 
übrigens jehr verdientermaßen — hatte fühlen laſſen, abges 
haltenen Auktion, die Söhne des heimischen Reiches ſich der 
Betheiligung enthielten. Die Folge war, daß der Ertrag 
fehr viel geringer war — ich glaube um etwa 50000 Mt. —, 
als der Boranjclag betragen hatte. 

Daß unter folchen Verhältniffen den Reicheren unter 
ihnen ein gewilfer Einfluß nicht abzufpredjen ift, liegt auf 
der Hand, äußerlich aber iſt derſelbe nicht immer leicht zu 
erfennen. 

Der weibliche Theil der chineſiſchen Bevölterung gehört 
ohne Ausnahme gemifchtem Blute an; im den chineſiſchen 
Miſchlingen ift aber die Rafle des Vaters beinahe ohne Aus» 
nahme ehr ftark ausgeprägt. Das Berhältniß der Frauen 
zu den Männern beträgt beinahe für ganz Niederländiich- 
Indien 1:2 (auf Java etwa 10:12, in anderen Bes 
figungen 1:4). 

Im den chineſiſchen Arbeiterfolonien namentlich ift bie 
Zahl der Frauen fehr gering, was wegen der ſchwachen ein 
heimiſchen Bevölferung, die nur wenig Frauen an die Chi- 
nejen abgeben kann, ſehr häufig zu großen Unzuträglich- 
keiten führt. Die Angehörigen anderer orientalifcher Raſſen — 
Araber namentlich, — verihwinden ſchon ihrer Meinen Zahl 
wegen in ber Menge, geſellſchaftlich ſpielen fie feine andere 
Rolle, als die Eingeborenen, und man begegnet ihnen kaum, 
außer bei offiziellen Feftlichkeiten. 
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Die durhbohrten Steine Kaliforniens. 

Zu den häufigſten prähiſtoriſchen Artefakten, welche in 
Kalifornien gefunden werben, gehören durchbohrte Steine von 
ber verjchiebenften Geftalt und Größe, bald flach und Ereis- 
rund, bald von unregelmäßigen Umfang, cylindriſch, Tegel: 
fürmig bis fugelig, und im Gewicht von einer Unze bis zu 
fieben Pfund ſchwanlend. Auch in anderen Ländern finden fich 
ähnliche Steine, doch wohl nirgends fo häufig, wie an ber 
Weftküfte der Vereinigten Staaten. Ueber ihre Bedeutung 
hat mar fange geftritten, bie Schumader 1878 feftftellte, 
daß fie von den Indianern zur Beichwerung der Stöde ge- 


braucht worden feien, mit bemen fie die eßbaren Wurzeln 
auszugraben pflegen, und daß diefer Gebrauch erft in ber 
alleriteneften Zeit aufgehört babe. Doch ließen fich nicht alle 
durchbohrten Steine auf diefe Weife erllären. Manche mit 
ganz engen und oft unregelmäßigen Löchern hatten offenbar 
zur Beichwerung der Nebe gedient. Für zahlreiche andere 
blieb aber die Bedeutung unklar. H. W. Henfhow bat nun 
neuerdings die Frage einer gründlichen Bearbeitung unter: 
sogen, deren Rejultate das „Bureau of Ethnology“ in einer 
eigenen Broſchüre („Perforated Stones from California“) 
veröffentlicht. 
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Durch Erkundigung bei alten Indianern in den Counties 
Santa Barbara und Ventura fand er, daß die betzeffenben 
Steine noch zur Jugenbzeit ber Auskunftsperſonen vielfach 
im Gebrand gewelen waren, und zwar zu brei verfchiedenen 
Zwecken: Zunähft und am hänfigften zur Beſchwerung der 
Grabitöde, mit denen bie von ben Indiaueru „ci-hon“ ger 
nannte awiebelartige Wurzel andgegraben wurde, Diele 
Stöde wurden auf einem nur in ben Vergen wachſenden, 
ſehr barten und feften Holze gemacht, das die Judianer 
„burteh“ nannten; der Stein wurde über den Stock geftedt 
und in ber Mitte deſſelben entweder mit ber linfen Band 
feftgebalten ober durch eine Verbindung bed Holzes oder ein 
umgelegtes Band befeftigt. Sein Amel war, dem Stode eine 
größere Wucht beim Einſtoßen zu verleihen; nicht alle Stänme 
haben ſich die Erfindung angeeignet und nach der Einführung 
eiferner Inftrumente und mit der zunehmenden Berbreitung 
der enropäiichen Eerealien kamen Ghrabftöde und Gewichte fo 
außer Gebrauch, daf die jüngere Generation fie überhaupt 
micht mehr Term, Die Heinen Steine, beren Bebeutung 
biäher gany unllar war, wurben Henſhow von den Indianern 
als Theile der Grabftöde bezeichnet, mit denen bie Finder 
fpielten und fi im Wurzelgraben übten. — Aehnliche Brab- 
ſtöcke finden fich befammtlich bei allen Völkern der Erbe, bei 


denen Wurzeln einen wichtigen Beftandtheil der Nahrung aus: | 


machen; bei den Hottentotten und Buſchmännern werden fie 
fogar in derfeiben Weiſe mit Steinen beichwert, wie bei ben 
falifornilchen Indianern, 

Eine andere Serie durchbohrter Steine diente einem ganz 
verſchiedenen Zrvede; fie wurden gebraucht bei dem „iturursch“ 
genannten Spiele. Daſſelbe beftand darin, daß die durch: 
bohrten Steinicheiben rafch über ein eigens dafür zubereitetes 
Stk Boden gerollt wurden, wobei die Spieler verjuchten, 
fie mit einem hölgernen, ſechs bis fieben Fuß langen und 
ganz ſpitzen Speer aufzuſpießen. Es war das ein Lieblings: 
fpiel der meiften Indianerſtümme, bei dem oft große Summen 
Mufchelgelb verwettet wurden; es verlangte große Gewanbt: 
heit und Sicherheit im Gebrauch des Wurfipeeres. Hie 
und da verwendet man ftatt ber Steinſcheiben auch Reifen 
and Weidenhofz, mit Hirſchhaut umflochten; jo bejonders bei 
den Yudianere non Los Angeles Connty, wo bad Spiel 
„hararienar* hieß. Diefe Steinfheiben find natürlich 
möglichft freisrund, flach und weit durchbohrrt. Aehnliche, 
aber meift nur durchbohrte Steinfcheiben benugten bie Judianer 
der Oſtſtaaten, befonderd Ohio's und Georgia's, für das 
GChungfe-Spiel; bier gemitgte es, wenn der Spieler die Scheibe 
überhaupt jo traf, daß fie umfiel. Aehnliche Spiele ſcheinen 
weitverbreitet geweſen zu fein; and im Hiſſarlik hat Schlie- 
mann ſolche Scheiben gefunden, und ſchließlich find die Car: 
roufelle de3 vorigen Jahrhunderts nichts anderes, ald eine 
weit ausgebildete Form befjelben Spiele. 

Ein dritter Zwech zu welchem die perforisten Steine bis 
in die neueſte Zeit dienten, war bie Pfeifenfabrifation. Ein 
Stüd des weichen Steatites wurde mit dem einen Ende in 
das Lorch eined Steine gefterft und fo lange gedreht, bis die 
entiprechende Rundung bergeitellt war., Solde Steine find 
gewöhnlich mehr cylindriſch, and einem grobkörnigett Sand: 


ftein hergeftellt, und aufen mit Abflachungen oder Vertiefungen N 


verjeben, in been die Finger Halt fanden. 


Dagegen bat fich in den Ueberlieferungen der falifornifcgen | 


Indianer nicht der geringjte Anhalt dafür finden laſſen, daß 
die durchbohrten Steine als Gewichte zur Beſchwerung von 
Netzen gebient haben; in Santa Barbara ftellten es die be: 
fragten Indianer geradezu im Abrebe; man könne undurch⸗ 
bohrte Steine zum Beſchweren der Netze ebenfognt verwenden, 
und es fei niemand eingefallen, fie deshalb zu durchbohren. 
And ald Spinnwirtel Fönnen bie laliforniſchen Steine nicht 
gebient haben, da fein dortiger Iudianerſtamm ſich vor dem 











Ericheinen ber Jeſuiten bis zur Keuutniß der Spindel erhoben 
hatte, Much die Erflärung der Steine ald Waffen, zur Be— 
ſchwerung der Kriegskeulen, bat nirgends eine Stüge gefunden. 
Verſchiedene Indianerſtämme — Siour, Apachen, Shofbonen, 
auch Eskimos — haben allerdings Steinteulen im Rampfe 
geführt, aber bie beitanden entweber aus Steinen, die am 
einem 2ederriemen befeſtigt waren, oder in einem mit einen 
ſolchen Riemen verſehenen Leberfade ſtedten; durchbohrte Steine 
ſcheinen dazu wenigſtens im Amerika nie gebraucht worden 
zu fein, 

Von ganz befonderem Jutereſſe find vier durchbohrte Steine, 
welche 1885 in einer Höhle der San⸗Martin⸗Mountains in 
Los Angeles Gonnty gefunden wurden und noch au bem 
zugehörigen Stod befeftigt waren; fie befinden fich heute 
im Beaboby Dinjenm. Die Steine find flach, an den Kanten 
abgerundet, mit boppeftkegelförmiger Durchbohrung und nit 
Spuren von Vemalung; fie ſind 4./, bis 5"/,” im Durch⸗ 
meſſer groß; die Stiele ans zahem Hola find 15 bis 18 lang, 
einfach geichäilt und ohne weitere Bearbeitung, nur der eine 
mit kurzen parallelen Einſchnitten verſehen; fie find im dem 
Löchern der Steine durch Asphalt hefeftigt, und zwar im 
fchiefer Richtung. Als Waffen Können dieſe Inſtrumente ſchon 
aus dem einfachen Grunde mich gedient haben, weil ihre 
Stiele fo ſchwach find, daß fie beim erften Schlage brechen 
mußten. Dr. Bowers wird alfo wohl recht haben, wenn 
er fie für Werkzenge der Medizinmänner hält. Henſhow 


ſchließt ſich ihm darin micht nur an, fonbern macht, und zwar 


mit Recht, noch beſonders darauf aufmerkſam, daß vielleicht 
noch manches andere feltiame Geräth, deſſen Zweck uns 
abſolut unflar bleibt, zum Zauberapparate eines Medizin: 
mannes gehört haben mag. Dr. W. Kobelt. 


Die Fremden in Algerien. 

Das bekannte franzöfiiche Freudengeſetz vom 2, Oktober 
1888 hat die Aufmerkſamleit der beibeiligten Kreife auch auf 
die Fremden im Mlgier nelenft und bie Frage nabe gelegt, ob 
es fich empfehle, dieſes Geſetz auch hier im Anwendung zu 
bringen. Bei biefer Gelegenheit wurden manderlei Er— 
Örterungen und Unterſuchungen über die verichiedenften Ver: 
bältmiffe der Fremden angeitellt, deren wichtigere Ergebnifle 
wir wegen des damit verfmipften fachlichen Intereſſes im 
Folgenden mittbeifen wollen. 

Die letzte Zählung der Bevölkerung Algeriens, welche 
im Jahre 1886 ſtattſand, ergab eine Geſammtanzahl von 
3752296. Darunter befanden fih 262222 Franuzoſen 
leinfchliehlih der naturalifirten algeriſchen Juden) und 
2237 552 Fremde, und zwar in ben brei Departement? berart 
vertheilt, dab Algier 106 313 Frauzoſen und 69 603 Fremde, 
Dran 380 746 Frangojen und 1099586 Fremde, Gonftantine 
endlich 75163 Franzofen unb 47993 Fremde enthält, Die: 
jeuigen Ortichaften, in denen die Fremden eine anichnliche 
Höhe erreicht haben, find Dran mit 35251, Algier mit 
22063, Bona mit 11708, Sidi -Bel-Abbös mit 11119, 
Philippeville mit 8796, St. Denis du Sig mit 6361 u. a. 
Alle dieſe Städte liegen am ber Küfte oder in deren Nähe. 
Die Orte des Tell oder bes Innern haben wefentlich geringere 
Beträge an Fremden aufzuweiſen, jo Soul-Ahras mit 2474, 
Maifon »Carrde mit 1710, El-Binr mit 1201, Fort de 
(an mit 1005 1, ſ. w. 

Was die Nationalität der Fremden anbelangt, fo lommen 
in erfter Linie die Spanier; ihnen folgen in größeren ober 
geringeren Abftänden die Italiener, die Marotfaner, die 
Maitefer, die Tunefer, die Dentichen und die Schweizer, Die 
Spanier, welche ſich banptiächlich im Departement Ovan anf: 
halten, betreiben alle anf Aderban, Gewerbe und Handel be 
züglichen Erwerbözweige; insbefondere beſchäftigt die Ausbenle 
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des Halfagraled® (Esparto) eine große Zahl von ihnen. Im 
Departement Conftantine fberwiegen bie Italiener; fie leben 
vorzugsweiſe vom Fiſchfang, jtellen aber auch zahlreiche Erb; 
arbeiter, Maurer und Bergleute: Da aber neuerdings deu 
Fremden der Betrieb der Filcherei an der algeriichen Stifte 
unterfagt it, jo bürfte in Zulunft die Cinmwanberung ber 
Italicuer eher ab» als zunehmen. Die Maitejer, baupt: 
fählih im Departement Conftantine vertreten, weniger im 
Departement Algier, widmen fih mit Vorliebe dem Handel 
und dem Gemüſebau. Die Marokkaner ſuchen gern bei 
Strafen: und Eifenbahnbanten Beſchüſftigung. Die Tunefier, 
denen man befonders häufig in ben Departements Gonftantine 
und Algier begegnet, handeln gern mit Webwaaren. Biele 
von ihmen find aber auch Fuhrleute und auf ihren Heinen 
Fuhrwerlen befördern fie, auf weite Entfernungen bin 
bauptjählih Datteln Belleidungsſtoffe und Wolle. 

Daß die Fremden in Agerien den Franzoſen auf wirth: 
ſchaftlichem Gebiete Abbruch thäten, laun man nicht behaupten. 
Viel richtiger ift es zu fagen, daß ſie da ergänzend eintreten, 
wo bie nationalfranzöſiſche Bevolkerung nicht ausreicht; 
in&befondere gilt dies von den maroflanijchen Erdarbeitern, 
ben italienischen Bergleuten und Maurern und den ſpaniſchen 
und malteſiſchen Gartenbauern. Dazu kommt der Umftand, 
daß die Fremden europäifcher Abkunft, haben fie ſich einmal 
in bie Berbältniffe Algeriens eingelebt, meift im Lande 
bleiben und dadurch nicht nur zur allmählichen Verſtärkung 
des nichtislamitiſchen Elementes weſentlich beitragen, ſondern 
auch vermöge ihres Fleißes nnd ihrer Rührigkeit ben Wohl⸗ 
ftand der Kolonie heben helfen. 

Die Bedeutung der Fremden für die Koloniſation des 
Landes, die durch eine ausſchließlich franzöſiſche Einwanderung 
nicht genügend gefördert werben könnte, begegnet feitend der 
franzöfiihen Negierung auch einer fachgemäßen Anerlenmung. 
Diejelbe findet ihren Ausdruck einerfeit® in ber feit meb- 
reren Jahren ben Fremden gewährten Berechtigung, fich 
in ben Gemeinderäthen vertreten zu laffen, andererſeits in 
der feit längerer Zeit zugeſtandenen Vergünftigung, daß 


Fremde nach einem dreijährigen Aufenthalte in ber Kolonie 
die Naturaliſation als franzöfiiche Bürger erlangen lönnen. 
Innerhalb bes dreiundzwanzigjährigen Zeitraumes von 1865 
bis 18837 haben 11095 Nichtfranzoſen die Naturalifa- 
tion nachgeſucht und zugeſtanden erhalten. Den verhältniß: 
mäßig größten Betrag ber neu geſchaffenen franzöſiſchen 
Bürger ftellen bie Deutſchen mit 3538 Verloren; dieſelben 
find jedenfalls meift Eſſaß-⸗ Lothringer, „die*, wie unlere 
Dnelle ſich ausbrüdt, „fich nicht entjchließen konnten, Deutfche, 
auch nur bem Namen nach, au fein, vielmehr ibrer Geſinnung 
nach iminer Frauzoſen geblieben find". Mn biefe Elſaß 
Lothringer ſchließen fih 2948 Ftaliener und 1905 Spanier, 
Die Beträge der and anderen Nationen Naturalifirten, bie 
fih aus ben meiften übrigen Stanten Europas, aus Norb: 
afrila, aus Vorderaſien, and Merito, aus Norbamerifa, in 
einem alle auch aus Haiti refrutiren, bleiben hinter ben 
drei eritgenannten mehr oder weniger weit zurück. 

Die Wichtigkeit ber in Algier anweſenden Nidhtfranzofen 
fommt aber baum erjt in bie richtige Beleuchtung, wern man 
von ber oben angegebenen Zahl ber Franzoſen (262222) den 
Betrag der zum franzöfiichen Bürgerrecht zugelaffenen alge— 
riichen Juden (etwa 40000) abzieht und die VBeichäftigungs: 
Freife der übrigen Nationalfrangoien ins Auge faßt. Won 
dieſen entfallen auf bie Armee 42000, auf bie Beamten der 
Negierung, ber Gemeinden und der Eifenbahnen, einfchtiehlich 
ber Benfionäre, 60000, auf die vom Staate unterſtiltzten Ein: 
wanderer 30000 (bie jährliche Unterftügung&fumme beträgt 
60 Millionen Franc), anf die Gaftwirthe, Kommiffionäre, 
Bettler n. a. 15000, zuſammen 147000 Käpfe. So find 
es nicht einmal 30000 Berlonen, bie man als freiwillig 
eingewanberte ſtoloniſten Franadfiicher Abſtammung bezeichnen 
fann. Die prodnktive framaöfiiche Benölferung Algeriend 
befteht alfo ans wicht mehr denn 20000 Familien, denen 
etwa 56000 foldje nichtfranzöfticher Herkunft gegenüberftehen. 
Bei einem derartigen Verhältniß Fönnte man geneigt fein, 
zu fagen, daß Algerien eine Kolonie von und für Micht: 
franzofen iſt. A.O 


Aus allen Erdtheilen. 


Aſien. 

— In einem Briefe an Profeſſor Aſcherſon in Berlin 
(Vergl. Verhandlungen ber Gejellichaft für Erdkunde au 
Berlin, Bd. 16, ©. 225 fi.) bat Profeſſor G. Schwein: 
furth einen vorläufigen Bericht über feine arabiſche 
Neife erftatte. Im Hodeida genoß der Reiſende die Gait: 
freundſchaft des italienifchen Kaufherrn Perera, und ber 
Wali der Provinz ſicherte ihm jeden Beiſtand zu. Dann 
begab er ſich über Marana nah dem Dichebel Bura und 
dem Dichebel Melhan. Das Klima erinnerte Ende Dezember 
ftarf an Europa, die Abende waren kalt, unb mur ein paar 
Mittagäftunden ziemlich heit. Die botanifche Ausbeute war 
eine unerwartet reiche, beiomders binfichtlich der Succulenten. 
Durch zahlreiche Formen erinnerte bie Flora bed Gebirges 
an bie Spätiommerflora ber Alpen. In der unteren Region 
gab es auch Weberfluß an Meinerem Wilde, namentlich aber 
an präcdtigen Bögeln. — Die türkiſche Verwaltung zeigte 
fih allenthalben in dem vortheilhafteften Lichte, es herrſchte 
Sicherheit im dem Lande, es waren große Wegbauten aus» 
geführt, und die Beamten und Soldaten mirtbichafteten 
tadellos. Auch die Bevölkerung zeinte fih ruhig und fım- 
patbifch, wenn auch jehr ſchmutzig. Von mohammebanifchen 
Fanatismus war nichts zu merken, cher von einer großen 


Gleichgültigleit bezilglich ber Religion. Moſcheen und Kuppel: 
gräber waren nirgends zu jeben, die Bethänſer erichienen 
dürftig, und unterwegd oder in ben Stäbten betete niemand. 
Dagegen haben bie Bewohner die Berggehänge in ber um: 
faſſendſten Weiſe terraffirt und zu Kulturzwecken bearbeitet, 
Nur in der Tehama wären vielleicht durch große Bewäfferungs: 
anlagen noch ansgebehnte Streeden lünſtlich zu befruchten. 
Die Wohnpläge krönen die Bergluppen vielfach in der Weile 
unferer mtittelalterlichen Burgen. In Menacha gab es eine 
Kaserne, ein Holpital, ein Gefängnik und ein Raimatams-Hand 
ganz von europäiſchem Style Ju diefer Stadt verbrachte 
ber Reiſeude einen Monat. 

— Der nenefte Handels: und Schiffahrtsbericht 
and Singapore bezeugt immer wieder bie ftetig wachlende 
Bedeutung biefes Weltbafend. Die Schiffahrtäbewegung 
deflelben belief fich im Jahre 1888 auf rund 5%, Mill, 
Tonnen, d. h. auf mahegu */, Mill, Tonnen mehr als im 
Borjahre, und der Werth der Einfuhr fteigerte ſich von 
92/,, Mill. Dollars auf 108°,,, Mill., der Werth ber 
Ausfuhr aber von 75/0 Mill. auf 871, Mill. In 
erfter Linie richtete fih der Handel des Plages auf China, 
Franzöfiich : Hinterindien, und Nieberländifch -Jubien. Aus 
England famen etwa 18 Proz. bes Importes, während etwa 
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221/, Prog. des Erportes dahin gingen. Sehr ſtark war 
der chineftiche Einwandererſtrom, der in ben Hafen ein: 
milnbete; 98 305 Söhne bed himmiliſchen Reiches landeten 
daſelbft, während 66698 ambere über Singapore nah) 
Penang und anderen Häfen Malaftas, fowie nah Anftralien 
weiter gingen. . 

— Die Entwidelung des indiſchen Eifenbahn: 
netzes fchreitet rüftig weiter fort, und im Jahre 1888 
wurben 886 engl, Meilen neue Linien eröffnet, Insgeſammt 
mißt es nunmehr 15 245 engl. Meilen, Die Hauptlinien, 
an deren Frertigftellung gearbeitet wurde, find die Linien won 
Kalkutta nad Nagpur, und von Prome nach Manbalay. 


Afrifa. 

— Die Fragen, weiche fih au die füdfichen Zuflüſſe des 
Stongo knüpfen, find durch die Dampferfabrt, melde 
U. Delcommmme im lcgtvergangenen Winter unternommen 
bat, ihrer Löjung um einen bemerlenöwertben Schritt mäher | 
gefommen. Den Lomami verfolgte der Reiſende 930 km 
weit aufwärts, bis zu einem Punkte, der nur drei Tages 
reifen von Njaugwe entfernt fein fol, und er fanb ben 
Strom allentbalben vorzüglich Iciffbar. Seine Ufer bebedtte 
bichte Urwaldvegetatiort, und Eingeborene — bie ſich zum Theil 
feindfelig verbielten — zeigten ſich nur ſporadiſch. — Ebenfo 
unterjuchte A. Delcommune and den Lauf des Dſchuma 
Kuilu). 


Sädamerika. 

— Der italieniſche Graf E. Stradelli hat in den 
Jahren 1887 und 1888 eine ausgedehnte Reiſe auf dem 
Drinolo und dein Rio Negro unternommen, um ſich von 
dem legtgenannten Strome zu ben Rio Branco zu begeben. 
Die topographiichen Aufnahmen, welche er dabei aufgeführt 
hat, ergeben gegen bie früheren mancherlei Abweichungen, fo 
dab das Kartenbild der Gegend wielleicht verſchiedenen 
wejentlichen Korrecturen au unterliegen haben wird, {Bergl. 
Geogr. Mittheilungen, Bd, 35, ©. 152.) 

— Aus Chile, Die hilenische Regierung hat beichloflen, 
bas Centrum ber Republit mit ihrer Kolonie in der Magellan: 
ftraße durch ein unterſeeiſches Kabel zu verbinden und 
fordert unter dem 22. Upril Unternehmer in Europa auf, 
Borfchläge zur Derjtellung eines ſolchen einzureichen. Daſſelbe 
foll von Puerto Montt (welches Städtchen ben officiellen, 
fonft aber von niemand gebrauchten Namen Abliputti führt), 
ausgeben, und die Bunfte Quincabi, Palena, Melinca, Puerto 
Dtwan und Muñoz Gomero berühren. — Palma und 
Muñoz Gomero find Orte, die erft in diefem Jahre angelegt 
worben find, erfterer an der Mündung des großen Frlufles 
Palena, letzterer auf König Wilhelms-Laud, etwa unter 52° 20 
bis 25 fübl,. Br, Melinca ift der Dafen der Juſel Guaiteca; 
Onincavi it ein Ort auf der Juſel Chilos. R. A. Ph. 








Auftralien und Bolynefien, 

— Die Geographiſche Geſellſchaft zu Sydney beauftragte 
Arthur J. Vogan mit ber Leitung einer Erpedition ins 
Junere bes ditlihen Auftralien, und dieſer Herr trat im 
Mai diefes Jahres von Bourke (am Darling R., in 30° 5’ 
füdl. &. und 145055 öftlih von Gr, und S10km nord⸗ 
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weſtlich von Sydney) die Reife am. Letztere ſollte nordwärts 
anf dem im dem Herbert R. mündenden Pitchiri oder Dan: 
ners Creet (22° 15° ſüdl. Br. und 1380 26' öſtl. 2.) ver: 
laufen. Nach forgfältiger Erforſchung dieſes Gebietes auf feinen 
Bodenwertb wollte Here Bogan entweder auf den Garpen: 
taria⸗ Golf oder auf Hughenden, einen Ort mit 575 Serlen 
in 23° 57° fühl, Br. und 1440 9° öſtl. v. Gr. und bergeitige 
Endftation der von Towusville auslauſenden Norbbahn, reifen 
und im Oktober wieder in Sydney eintreffen. 

— In dem Hunter-River-Diftrifte von Neufüb- 
wales, nahe bei der Stadt Maitlanb (mörblih von Sydney), 
ift ein großes Steinfalzlager entbedt und von bem 
Pandesgeologen, ber es näher unterfucht hat, als ſehr abbau: 
wirbig bezeichnet worden. Daſſelbe liegt in der fogenannten 
Myall Range und dentete ſich durch ſtarke Salzquellen, bie 
ber Seite entjtrömter, ſchon vor feiner Entdedung an. Durch 
feine Lage nabe bei der Meerestüfte und bei dem wichtigften 
auftraliichen Kohtendiftrikte (vom Neweaſtle) erfcheint es boppelt 
wichtig. 


Allgemeines. 

— In den Tagen vom 17. bis 23. September b. J. 
wird in Heibelberg die 62. deutſche Naturforſcher— 
verjammlung tagen, und unter dem Vorſitze der Herren 
Geh, Hat Harded (Karlsruhe) und Brofeffor 2, Neumann 
(Freiburg i. B.) bat ſich wieder eine befonbere Abtheilung 
derjelben für Geographie fonftituirt, die um baldige An- 
meldung von Vorträgen erſucht. 





Bächerſchau. 

— J. Rethwiſch, die Deutſchen im Auslaude. 
Berlin 1889. — Ein leſenswerthes Meines Buch, das 
die Stärke und Schwäche des Deutſchthums in feinem Kampfe 
ums Dafein mit dem anderen Danptnationen ber Erbe 
im allgemeinen treffend beleuchtet, und das auch bezilglich 
der Frage, wie bie deutſche Art anf dem Boden des Aus: 
landes beſſer au erhalten fei ala bisher, praftiiche Fingerzeige 
enthält. 

— Boettger, Dr. D., Berzeichnif der von 
Herrn € von Dergen aus Griechenland und 
ans Kleinafien mitgebrahten Bertreter ber 
Laudſchnedengattung ClausiliaDrp. — Frauk— 
furt, 1889, (Aus Abb. d. Scuckenb. naturf, Geſellſch.) Der 
Autor faßt die Nefultate feines eingehenden Stubinms ber 
geograpbiichen Berbreitung ber feljenbeivohnenden Elaufilien im 
griechiſchen Archipel und jeinen Kitftenländern dahin aufanmen, 
daß bie Fauna der nörblichen Sporaden nur aus Neliktenformen 
oder aus Weberläufern aus Theſſalien beftcht, während bie 
Euböas nur bei den Reptilien tupiich mittelgriechiich ift. Die 
Cytladen haben nur wenige Arten von Weiten, bie meijten 
und weitejt werbreiteten and Dften erhalten. Kreta fteht 
auch in feiner Klaufifienfauna nahezu iſolirt, hat von feiner 
Umgebung gar nichts oder üÜberand wenig angenommen, unb 
Kolonien feiner mieberen Thierwelt mur nach Oſten, laum 
nach Norden, nicht nach Weiten oder Süben ausgeſchickt. 
Die Beziehungen Sretad zu Kleinaſien find leicht zu er: 
weifen, wenn auch nicht ſehr beträchtlich, die Verwandtichaft 
mit den Gollaben ift ſehr gering, der Austauſch mit Morea 
war zu allen Heiten gleich null, Ko. 


Eimony’s. (Ri einer Abbildung.) — Prof. Er. Philipp 
von Sarar. 111. (Mit drei Ubbildungen) — Emil Megarr: 


Serricher und Beherridte auf Java. (Schluß.) — Hürzere Mittheilungen: Dr. W. Kobelt: Die burgbohrten Steine Haliforniens. — 
Die fremden in Algerien. — Aus allen Erdtheilen: Afien, — Afrila. — Südamerile, — Auſtralien und Polhnefien. — Ullge⸗ 
meines. — Büherfgau. (Schluh der Redaktion am 30. Juni 1889.) 
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Bortugiefifh-Oberguinea. 


Mit einer Karte und ſechs Abbildungen.) 


Der Traum franzöfifcher Kolonialſchwärmer — es 
fehlt an folden in — Nachbarlande jenſeits der Vo— 
geſen matlirlic, ebenfowenig wie bei und —, Algerien und 
Senegambien und die Meinen franzdfiichen Gebiete an ber 
Elienbein« und Stlavenküfte zu einem „nordweitafrifanifchen 
Indien“ umzugeftalten, das feinem engliſchen Borbilde in 
Süpdafien fo ähnlich gemacht werden ſoll als nur irgend 
möglich — diefer Traum ftögt nicht nur auf bedenkliche Hinder- 
niſſe feiner Verwirklichung in der Natur Nordweſtafrilas 
und feiner Bewohner, fondern auch in der Thatfache, daß ſich 
dafelbft andere europäifche Kulturnationen ebenfalls Inter» 
ejlen geſchaffen und Gebiete angeeignet haben, die fie frei» 
willig ſchwerlich wieder preisgeben werden. Wurden England 
und Deutjchland nicht ſyſtematiſch dahin wirken, daß das 
Sultanat Maroffo als ein felbftändiges Staatägebilde ers 
halten bleibt, fo würde Frankreich bei einem etwaigen Ber» 
ſuche, es feiner nordweſtafrikaniſchen „Inde frangaise* 
einzuverleiben, ohne Zweifel in Spanien auf dem heftigſten 
Widerftand ftoßen, und eine blutige Auseinanderjegung mit 
diefer Macht könnte kaum aubleiben. Die kolonialpolitiichen 
Heißſporne in Madrid betrachten ja die jpanischen Prefidios 
an der nordmarolfanifchen Küfte lediglicy als Unterpfänder 
dafür, dab der fpanifche politiiche Einfluß in Marokko in 
jedem ‚alle der Herrfchende fein und bleiben müffe, und 
dab Marolfo bei feiner etwaigen Auflöfung einzig und 
allein das Erbe Epaniens fein könne. Und während die 
franzöftichen Annerions-Erpeditionen des Oberften Gallieni 
von dem oberen Senegal zum oberen Niger vorbrangen 
und an den Ufern des egtgenannten Etromes ihre Militärs 


Globus LVI. Wr. 4, 


poften errichteten, fo behnten die Engländer nad) einer 
anderen Solonifatiansmethode ihre Intereſſenſphäre von 
Lagos und Benin über den ganzen Unterlauf des Niger 
aus, und an der Gambia-Mundung fowie in Sierra Leone 
und im Aſchanti⸗ Lande richteten fie ſich nur immer fefter ein, 
ftatt zu weichen. Außerdem erwarb Deutſchland an der 
Sflavenfüfte in unmittelbarer Nachbarſchaft des dortigen 
franzöfifcyen Proteftorates fein Togo» Land, und gleichzeitig 
war auch Portugal darauf bedacht, feine Beſitzungen füblic) 
von Senegambien mehr abzurunden und zu confolidiren, 
Die zulegt erwähnte portugiefiiche Kolomialprovinz, von 
der man fonjt nur wenig hört und lieſt, foll den Gegenſtand 
der gegenwärtigen Darlegungen bilden. 
ie Örenzlinien von Bortugiefich » Oberguinen — 
„Guinea Portuguesa® — find erſt im Jahre 1887 gemäß 
einem franzöfifd) « portugieſiſchen Bertrage in beftimmter 
Weiſe gezogen worden, und zwar verläuft bie Norbgrenze 
parallel mit dem Cafamanga, die Süidgrenze aber parallel 
mit dem Rio Compony, in der Weife, daß beide Ströme ganz 
in das franzöfifche Gebiet fallen. Im öfllicher Nichtung 
erſtredt fich die Kolonie bis zum 16% öftl. L. von Paris, 
Bereits auf ihren erſten weſtafrilaniſchen Emtdeder 
fahrten, um bie Mitte det 15. Yahrhunderts, erkannten bie 
Portugiefen die hohe Wichtigkeit diefer Pofition, und fie 
fetsten fich daher ohne weiteres dafelbft feſt. Nicht nur er 
ſchien ihmen ja das flache Küſtenland überſchwänglich frucht- 
bar und den Anpflanzungsverfuden von allerlei tropiſchen 
Sewäcen den reichſten Lohn verheißend, fondern die 
großen Ströme, die daffelbe durchfloffen — der Nio Cafar 
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manga, der Nio Domingo, der Rio Geba, der Rio Grande, | Mozambique die öftliche, und dadurch, daß Portugal alle 


der Rio Compony, der Rio Nunez und der Rio Pongo — 
gewährten auch zugleich verhäftnigmäßig gute Zugänge zu 
dent Binnenlande, und die zahlreichen größeren und kleineren 
Infeln, weldje die zeitweife ſehr wild bewegte See von dem 
Kontinente losgeriſſen hat!) — Yatte, Bilfis, Biſſſo, Bo— 
lama, Salinhas, Cagnabac, Drango, Formoſa, Ponta, Cor: 
belha, Carache sc. — boten einer feetlichtigen europaiſchen 
Nation zugleid) eine bequeme und ſichere Operationobaſis. Zur 
ſammien mit den Kapverben, die ſich die Bortugiejen befannts 
lich ebenfalls aneigneten, beherrfchten die genannten Infeln, 
die von Anfang an den wefentlichiten Beitandtheil von 
Portugieſiſch Oberguinen bildeten, die weftliche Umfahrt 
Afrikas gerade fo wirkfam, wie Kapfladt die fübliche und 


R 


drei Punkte beſetzte, hielt es gewiſſermaßen den Erdtheil der 
Schwarzen vollfommen in feiner Hand, und zugleich jicherte 
es ſich dadurd) feinen Seeweg nad) Indien, . 

Freilich ging ihm die wichtigfte der drei afrifanifdien 
Fofitionen ehe — bald wieder verloren, dadurd) 
daß die Holländer ſich ihrer bemächtigten, und damit büßten 
auch die beiden anderen, und insbefondere die weitliche, viel 
von ihrer Vebeutung ein. Und außerdem fant ja die Welt- 
herrſchermacht Portugals in Indien und Oftafien vor ders 
jenigen Hollands und Englands bereits zu Anfang des 
17. Iahrhunderts zu einem bloßen Schatten herab. 

Auch im Übrigen mußte das Unglüd Portugals im Kampfe 
mit Spanien, Holland und England natlirlic, auf die Ent: 
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Das Land zwijden dem Nio Nunez und dem Rio Graude. 


widelung feiner weftafrifanifchen Beſitzungen hemmend ein: 
wirfen, und an Portugiefifch- Oberguinea ift dies fichtbar 


1) Dr. 6, Doelter (Ueber die Rapverden nah dem Rio 
Grande, S. 216 f.) beichreibt die phyſilaliſche Geographie der 
Gegend wie folgt: „Alle Fluſſe dieſer Gegend, vom Kajamanca 
bis zum Pongo, bieten eine Gigenthümlickeit, melde ern 0 
ſelten beobachtet wird: während der Lauf derielben ein furzer 
it — der Rio Grande joll GOOkm, der Gajamanga 250 km 
Länge haben — erweitern fi) die nicht jehr tiefen und breiten 
Safe on in beträchtlicher Entfernung bon ihrer Mindung 
tripterförmig und erpeugen eine Brackwaſſerſtrecke, welche gegen⸗ 
über dem reinen Sühwahertheil ganz unverbältnimäßig groß ift.* 

„Die Wirkung der Gezeiten macht fi) daher auf eine Entr 
fernung fühlber, die bei den meiften den vierten, ja fogar den 
dritten Theil ihres Geſammtlaufes beträgt; fo jehen wir denn 


ge Waren doch die natlirlichen Schwierigkeiten der 
Ktivation dafelbft and) fehr große, ſowohl was die 
unverbältnijmähig breit if und deren Mündung fid) allmahlich 
zur Budht tert. Während ihr oberfter Theil jehr reikend 
und jchmal ift, zeigt der untere eine faum bemerfbare Etrömung; 
langiam und träge fliehen zwiſchen den wenig erhöhten Ufern 
die Gemäfler dem Meere zu, allmählich und unmertlich ſich mit 
defien Fluthen mengend. 

Wer von Welten tommend, gegen Bolama oder die Mündung 
des Rio Grande oder gegen Villäo zum Geba⸗Ausſſuß fährt, wird 
ſchwer den Punkt beftimmen können, welder die Brenze zwiſchen 
dem Meere und den mit Salzwahler gemengten Fluthen der 
Ströme bildet. Die ſchmalen Landftrihe zwi Eu diehen Fluſſen 
find von Kanälen förmlich durchſchnitien, welche eine große Ans 
zahl von Inſeln, die nur wenige Meter Über dem Meere ſich 


Ströme don geringerer Bedeutung, deren unterer Theil ganz | erheben, erzeugten. Man hat e& aljo nicht mit einem Delta zu 
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Geeignetheit des Klimas für europätiche Anfiedler betrifft, | 


als aud) was den Widerftand angeht, den die Eingeborenen 
dem Bordringen in das Innere entgegenfegten. Das junge 
Schwenımland, das die oben genannten Infeln ebenfo wie 
die Ufer der dahinter mlndenden Ströme zujammenfegt, 
und auf dem fich weite Siimpfe ausdehnen, haucht nament: 
lich in der Regenzeit (Mat bis Dftober) böfe Fieberdünſte 
auf, und auf den Inſeln ebenfo wie in dem Inneren, wo 
der Boden allmählich zu dem Plateau von Futa⸗Dſchallon 
auffteigt, flieg man allenthalben auf wilde afrilaniſche 
Barbarei. Nur ein Wirthſchaftszweig blühte unter dieſen 
Umftänden im 17. und 18. Jahrhunderte body auf — der 
Sklavenhandel nad) Brafilien, Weftindien und Nordamerifa. 
Die Menſchenjagden, die die portugiefiichen Händler und 
ihre Berbündeten von ihren Waltoreien auf Biſſao und 
Bolama und an den Mündungen des Rio S. Domingo, des 
Rio Geba und des Rio Grande unternahmen, trugen aber 
ein Weſentliches dazu bei, die Zuftände in der Bevollerung 
noch mehr zu verwirren und zu verwildern, und dadurch bie 
ohnebies vorhandenen Schwierigkeiten nur noch zu fleigern. 
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Auferhalb der Faltoreien blieb der portugiefifche Beſitztitel 
daher jelbit auf den Inſeln im der Hauptſache ein nomi« 
neller, und hinſichtlich der Bodenbewirthſchaftung machte 
nur der Erdnußbau umd die Kultur gewiſſer ifrlicdte — der 
Banane, der Drange ıc, — einige Foriſchritte. 

Nach dem Aufhören des Sllavenhandels gewährte Por: 
tugieſiſch⸗ Oberguinea auf diefe Weife kein ſehr tröftliches 
Bild. Es hatte nur einen geringfügigen Eigenhandel, und 
es diente in einem viel geringeren Maße alt die Hapverden 
ala eine Etape an der Schiffahrtsſtraße nach der Kongo» 
mündeng und nach Angola. 

Heute jcheint es aber, ala ob Portugal gemeint ſei, fo 
wie anderweit auch in Oberguinea, feine folonijatoriiche 
Kraft zufammenzuraffen, und ander Hebung und Entwidelung 
feiner dortigen Befigung mit Ernſt und Energie zu arbeiten. 
Daß es damit aber unter Umftänden mandjerlei erreichen 
kann, und daf die „Guinea Portuguesa* dadurch möglidyer- 
weile allmählich, wieder eine höhere Bebeutung erlangen 
wird, läßt fich micht bezweifeln, Gerade jeine Auseinander- 


ſetzung mit Frankreich, deilen Interefien in Senegambien 
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Der Rio Grande, 


mit den feinigen bis zu einem gewiſſen Grade parallel gehen 
— mindejtens bezüglich der Bezähmung der eingeborenen 
Bevölterung — kann ihm dabei ſehr förderlich fein. ‘Portugal 


thun, jondern mit einer eigenihümlidhen formation von Injeln 
und Halbinjeln, aus angeigwenmten Mafjen beſtehend, welche 
durh die Wirkung der anſchwemmenden Fluſſe (die durch die 
Wangroveformation ganz beionders unterſtünht wird) hervor: 
ebracht wurde, andererſeits durch die Gewalt der Meeres: 
römungen, ferner durd die Einwirkung der Brandung, Fluth 
und infolge der durd diejelben erzeugten Verlegung der Fluß 
mändung modificirt wurde. 

Dem Feſtlande ift eine große Anzahl vom flachen Anjeln 
vorgelagert, die zum Theil wie Bifjüo, Yatte, Bolama und mie 
die ſüdlichen am Caſſinifluß vom Stontinente nur durd einen 
ihmalen, fehr jeidten Wleeresarın getrennt werden, welder 
während der (Ebbe faft troden gelegt ift, jo dab man manche 
diefer Bildungen kaum als Inſeln betrachten lann. Auch 
zwiſchen den weiter entfernt vom Stontinente liegenden weſt⸗ 
lichen Bijagos-Injeln: Drango, Mayo, Gorbeiha ı. und dem 
Feſtlande finden wir dur zahlreiche unterjeeiihe Eilande eine 
Berbindung. Die Seelarte zeigt nämlich zwiſchen der Yus- 
mündung des Geba und des Gajjini- lufjes eine grofe Anzahl 


hat feinem Grenznachbar dadurd), daß es anf den Kafamanga 
und auf den Rio Nunez und Rio Pongo verzichtete, aller: 
dings gewiffe Opfer gebradjt, aber fein Beſitz ift ein ges 
ſchloſſener und abgerundeter geworden, und es liegt gegen» 
wärtig im frangöfischen Intereſſe, feine KHulturbeftrebungen 
zu unterftügen. Den maßvolleren und weijeren franzöfiichen 
Kolonialpolititern — die den Traum von einer nordweitafti- 
fanifchen „Inde frangaise* nicht hegen — dürfte es ja ohne: 
hin Mar fein, daß das portugieſiſche Oberguinea durchaus 
nicht in erſter Pinie ein Stein des Unftoßes für die folonial« 
politiſchen Beitrebungen Frankreichs in Afrita fein muß, 
Den Mittelpunft von Portugieſiſch-⸗Oberguinea bildet 
feit Anfang der fiebziger Jahre die Infel Bolama (Bulam), 
mit dem gleichnamigen Hauptorte, der befonders zur Fluth- 


von Bänfen, welde bei der Ebbezeit nur %, bis 11, Faden 
unter dem Wleeresjpiegel bleiben. Solche Bildungen finden ſich 
namentlid) pwiſchen der Injel Formoſa und der het der Ga⸗ 
linhas und wehtlih von ®olama zwiſchen Formoſa und Kor: 
beiha, zwiſchen Ponta und Raoun, und aud) zwiſchen Uma und 
Korbeidn" 
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Eine Faktorei zu Bolama. 
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Träger: und Yührertopen aus Bolama. 
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zeit für mäßig große Seeſchiffe bequem nahbar iſt. Hier hat | 


der portugiefifche Governeur feinen Sig, hier ift der größere 
Theil der portugiefifchen Kolonialtruppe (insgefammt 400 
Mann, vorwiegend Eingeborene) ftationirt, und hier haben auch 
die hauptfählichften Handelshäufer von Portugieſiſch -Ober⸗ 
guinea (Blanchard & Co., Paftrs & Co., Maurel & Prom ıc.) 
ihre Hauptniederlagen (S. Abbildung 2). Die Infel it ebenfo 
wie die anderen Glieder des Archipeld mit einer üppigen 
Waldvegetation von Palmen, Boababs, Orangenbäumen x. 
bededt. Die Stadt zählt 
etwa 1000 Einwohner, die 
Bevölterung der ganzen 
Inſel aber mag ſich auf 
ziemlich, 4000 belaufen. 
Es find theild moham⸗ 
medaniihe Mandingas, 
theils chriftliche oder heid- 
nische Mandjags Mulat⸗ 
ten) — hohe, hagere 
Geſtalten von ſchwarz— 
brauner Hautfarbe und 
wolligem Haar, bon denen 
ſich die legteren bisher anı 
freundlichiten und willig- 
ften gegenüber den Euro— 
päern bewichen haben. 
(S. Abbildung 3). Weihe 
— Beamte, Kaufleute 
und Deportirte — leben 
nur etwa 50 in Bolama, 

Eine viel ältere und 
fiir den Berlehr mit 
dem Feſtlande ſowie mit 
Europa eigentlich auch 
günftigergelegene Station 
it Bifjüo, auf der gleich⸗ 
namigen großen Inſel. 
Diefelbe gilt aber für 
weniger gelund als Bo⸗ 
fama, und ſie hat durch 
die Konlurrenz des legs 
teren Plages viel verloren. 
Gegenwärtig hat fie nur 
noch etwa 500 Einwoh⸗ 
ner und eine militäriſche 
Beſatzung von 50 Mann. 
Die Eingeborenen find hier 
ſogenannte Papels, ein 
Negerftamm, der den Ba⸗ 
lantas und Flupée auf 
dem benachbarten Feſt⸗ 
lande nahe verwandt 
ift, und der bislang in 
ziemlih  vollfommener 
Unabhängigkeit ſowie auf 
tiefer Kulturſtufe ver 
harri. 

Die bedeutendſte portugieſiſche Niederlaſſung auf dem 
Feſtlande iſt Cacheo, an dem Aeſtuarium des Rio Gadjeo, der 


bis Farim hinauf gut ſchiffbar iſt. Der Ort hat 1800 | 


Einwohner, darumter eine verhältmigmäßig große Zahl von 
Weißen und Mulatten (Mandjags). Die undurdhdringlichen 
Baldungen, weldje fid) an den Ufern des genannten Stromes 
ausbreiten, liefern namentlich das fogenannte Rothwaſſer⸗ 
oder Maucone-Holz (von Erythrophlaeum Afzelii), 
das ſich durch große Dauerhaftigfeit auszeichnet. Die Ein 
geborenen find an der Mündung des Rio Cacheo Papels 








Der Ortsvorjtcher von Dandıun. 





und Flups, weiter aufwärts aber Balantas und Mandingas. 
Die Flups und Balantas find fehr kriegeriſch und wild, 
und die Meinen BVölferichaften, im die fie zerfallen, leben 
unter fich fowie auch mit ihren Nachbarn im beinahe ber 
ftändiger Fehde. Die Mandingad ftehen bezüglich der 
Kulturfähigkeit ungleich höher als fie, das große Neid), das 
fie im Mittelalter bildeten, ift aber durd, das Andrängen 
der Fulahs, von denen wir noch zu reden haben, unterge⸗ 
gangen und zerfplittert. Als Schmiede, Yederarbeiter, Holz⸗ 
und Elfenbeinichniger zc. 
haben die Mandingas ſehr 
Anerlennenswerthes ger 
leiftet. 

Am Rio Geba liegt 
reichlich 100 km von der 
Kite entfernt der Posten 
Geba, mit 800 Bewoh— 
nern, der einen verhält ⸗ 
nigmäßig beträchtlichen 
Handel in Eifenbein, 
Wachs, Erdnüffen und 
Gold vermittelt. Der ger 
nannte Strom hat ſich 
durch die neueren Un— 
terfuhungen nur als 
ein Nebenfluß des Rio 
Grande (von den Einge⸗ 
borenen exit Krubal, dann 
Koliba, dann Kololi, dann 
Koli genannt) erwieſen. 
Diefer legtere durchfließt 
Portugiefiih-Dberguinea 
in feiner ganzen Yängs- 
erfiredung, und feine 
Duellen liegen auf dem 

Plateau von Futa⸗ 
Dſchallon. Im feinem 
Unterlaufe hemmt aber 
ein Waflerfall die Schiff- 
fahrt auf ihm, abgejehen 
davon, daß auch eine ge= 
führliche Fluthwelle (Bore) 
vom Meere her in ihn 
eindringt. Bon'thatjächli- 
chem portugiefifchen Eine 
fluffe war in biefem 
Stromgebiete infolge» 
deſſen wenig bie Rede, 
und die eigentlichen Here 
ven der Gegend waren 
daſelbſt die Sutabs, bie 
von der Höhe bes Plas 
teaus herabftiegen und die 
Mandingas, die Biafja- 
ren, die Nalus und andere 
Stämme in die fumpfige 
Niederung hinabdrängten, 


‚ oder fie unterwarfen und ſich mit ihmen vermifchten. Es ifl 


dies befanntlid) eine Raſſe, die fich in ihrer Gefichtsbildung 
und Hantfarbe viel eher zu den Berberu und Abeſſhniern 
als zu den Negern ftellt, und deren Frauen man vielfach 
europäischen Typus zugefchrieben hat [S. Abbildung 6] '). 





!) Robert Hartmann („Die Völter Airikas*, S. 39) jagt 
zu ihrer eibnologiidhen Gharatteritit: „Die Fulan oder Fulbe, 
Kinheit Bulo, die Felata der Oftjudaneien, die Peuhls oder 
Pouls im Humbo + Trranzöflich der Senegalfolonie, ſcheinen aus 
Futatoro im weltlichen Afrila zu flammen, Yu Ende des 
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Fanatifche Anhänger des Iılaın, fudyten fie die Lehre des 
Propheten mit viel Erfolg durch dat Schwert weiter zu 
verbreiten, und ihre Kämpfe mit den Mandingas und 
Biaffaren fowie ihr Chriſtenhaß trugen auch ganz wefentlich 
mit dazu bei, den Europäern das Vorbringen zu verwehren. 
In der Hauptfache nähren fie ſich von Viehzucht, in ges 
ringerem Maße von Aderbau, und in ihrer Kultur find fie 
den Negern weit überlegen. Einen einheitlichen Staat 
bilden fie aber in der hier im Frage ftehenden Gegend nicht, 
fondern fie ftehen unter 
einer großen Zahl ein« 
zelner „Almamis“, die 
man als eine Art von 
kleinen Prieſterkönigen 
bezeichnen lann. In Por⸗ 
tugieſiſch⸗Oberguinea hat 
man es auch vorwiegend 

mit fogenannten „ſchwar⸗ 

zen Fulahs“ zu thun, bie 

mit den echten Fulahs 
oder Futa⸗Fulahs ethno- 
logiſch nicht verwandt, 
denſelben aber in anderer 
Hinfiht befonders im 
Glauben und im der por 
litiſchen Berfaſſung bis zu 
einem gewilfen Grade aſſi⸗ 
miliet find. Von folhen * 
ſchwarzen Fulahs ift auch 
Dandum, am oberen Rio 
Grande, bewohnt, ſo daß 
man ſich nicht wundern 


vorigen Jahrhunderts er- 
oberten fie ba& den Mans 
dinlas gehörende Futadja⸗ 
lon, grundeten 1802 unter 
ihrem islamitiſch begeiſter⸗ 
ten Furſten Danfodio das 
Reich Soloto und dehnten 
ch vorn da ab weiter, 
immter weiter nad) dem 
Inneren des Feftlandes aus. 
Mande * Gemeinden 
haben ſich bis in die Hauſſa⸗ 
länder und nad Bornu eins 
geſchmuggelt. Hagere Leute 
von jhlantem Gliederbau, 
von wenig kraujem Saar, 
etwas Bartwuds, und von 
röthlich-brauner, öfters aber 
audydunflerer Färbung, eine 
Sprade redend, welche nicht 
geringe Unllänge an die 

rberiniihe bat, ſcheinen 
die Fulan mit den Beras 
bra, den Bedja, vielleicht 
aud mit den Monhunu zu 
einer größeren Familie, 
Fer na D be 

en zu gehören.“ u 
Paul Kopinard („L’An- 
thropologie", 2ime ed., 

. 499 #,) flellt fie mit den Barabras xt. zu einer rotbhäutigen 
Valtergruppe zufammen. Si befonders auf Heinrich Barihs 
eründlie Forſchungen ftütend, jagt er von ihnen: „Connus 
sous le nom de Peuls au Senegal, appelös Foulahs par les 
Mandinguen, Fellani par les Nögres du Haoussa, Fellatas 
par les Canori du Burnou, et Foullan ‚par les Arabes, 
ıla seraient venus de l’Orient, d’apres le docteur Barth, 
a une epoque trös-reculce, — aut ils n’apparaissent 
dans lhistoire que vers le dixieme siöcle. A cette 
epoque, ils constitusient d4jü Nelöment „päle* prödomi- 
vant dans le royaume de Ghanata, au sud-ouest de 
Tombouetou, 





Junges Fulah » Mädchen. 
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darf, wenn diefer Ort aus feinen ftattlicheren Hütten bes 
fteht als die Mandingas Dörfer (S. Abbildung 7). Die 
echten Fulahs des Futa⸗Dſchallon und der Haufla-Staaten 
pflegen in viel befieren Häufern zu wohnen, in Dandum 
darf man aber eben nur einige Vornchmere, wie z. B. den 
Orisvorfteher (S. Abbildung 5) als echte Fulahs berradıten. 
Uebrigens bilden auch die ſchwarzen Fulahs zum Theil felb« 
ftändige Heine Staaten, die eine andere Oberherrlichkeit nicht, 
oder doch nur dem Namen nad) anerkennen. Das gilt 
innerhalb des portugieſi⸗ 
fchen Gebietes namentlich 
von dem Konigreiche Kor- 
rah, im Süden dest Rio 


Grande. 
Der Rio Grande be 
Bolola wurde früher 


fälfchlic als ein Miins 
dungsarmdes Rio Grande 
angejchen, und zum Theil 
war bdiefer Irrthum and) 
der Deweggrund, aus dem 
ber portugieſiſche Regie⸗ 
rungsſitz von Bifläo nad) 
Bolama verlegt wurde. 
In Wirklichkeit ift er nur 
ein ganz kurzer Strom, 
mit einem fehr breiten und 
langen Aeftuartum!). An 
ihm liegt Buba, die letzte 
vortugiefifche Station, des 
ren wir zu gedenken haben. 

Diefelbe beherbergt 
außer einer portugiefiichen 
Garnifon von 50 Mann, 
die auch hier zum größten 
Theile aus Farbigen ber 
fteht, nur etwa 600 See ⸗ 
len. Einſt durch Erdnuß⸗ 
bau in höherer Bluthe 
ftehend, und als die ge⸗ 
fundefte Station des ges 
ſammten portugieſiſchen 
Oberguinea geltend, fft 
fie heute im fichtbarem 
Verfall begriffen. Einmal 


etlemidi du royaume do 
Sonrhai, ü l'est de Tom- 
bouctou. En 1600, ils 
apparaissent dans le 

aousen; en 1700, dans 
le Baghirmi. Is sont 
pasteurs et nomades et 
vont s'infiltrant et pro- 
ageant l’islamistne sans 
ormer de nationalites 
distinctes. Cen’est qu’en 
1803 qu’un de leurs chefs, 
Othman dan Fodie, au 
retour d’un pelerinage 
ü Ja Mecque, les röunit en faiseeau, et par la voie des 
armes imposa sa domination ü la plus grande partie du 
Soudan.* Im Inneren von Wirifa En die Fulabs beute 
namentlih die Throne der großen Haufla: Staaten Gandn, 
Sofoto und Adamana inne, 

1) Vergl. den Bericht H. Brofielard’s in „Tour du Monde*, 
vol. 52, p. 129 M, — Diejer Neifende, der bei der oben cr» 
wähnten franzöfiſch⸗ portugieſiſchen Grenz⸗ Auseinanderjeyung 
als Kommiſſar der franzöſiſchen Regierung diente, nennt ihn 
„une »sorte de fiord tr&s decoupt par de nombreuses 


‚ eriques® (p. 131), — Eiche auberdem die beigegebene Karte 


En 1500, ils ötaient puissants dans louest | 


auf ©. 50. 
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war eben die Geftaltung des Waflerftrafens Rees ber Gegend 
der weiteren Ausbreitung ihres Handels nicht fehr günſtig, 
und befonders die franzöjifchen Stationen am Rio Gompony 
und am Rio Nunez konnten ihm im diefer Beziehung leicht 


Die erſte Aufgabe, melde die portugieſiſche Negierung 
‚ zu verfolgen hat, wenn fie ihren Antheil an Oberguinea in 
‚ höheren Aufſchwung bringen will, ift alfo an diefem Punkte 
| Mar genug vorgezeichmet: fie hat dahin zu trachten, daß 


den Kang ablaufen, und fodann tobten gerade hier tn den 
legten Jahrzehnten die Kämpfe, welche die Futa-Fulahs 
durch ihr aggreifives Streben hervorrufen, am heikeften. 
Buba fällt noch in das Gebiet der Biaffaren oder Biafjaden, 
hart vor feinen Thoren beginnt aber das Reid, der Fulah— 
Kundas, die den Futa-Fulahs verbindet find, und durch 
deren Andrängen wird die portugiefifche Station beftändig 
bedroht. Hat ſich die Station jelbjt nun aud) durch ihre 
feite Wafferlage und durch ihre Kanonen und Mitrailleufen 
bieher gegen jeden Anſturm zu behaupten vermocht, jo hat | 





ſich dody der größte Theil der Erbnußfelder in ihrer Um— 
gebung dadurch, daß ihre Bebauer von Feinden unſchwärmi 
waren, mehr und mehr wieder in eine Wildniß verwandelt. 


Friede im dem Lande hergeftellt wird, und fie hat jich zu 
dieſem Zwede vor allen Dingen in der einen oder anderen 
Weiſe mit den Futa⸗Fulahs abzufinden. In diefer Aufgabe 
begegnet ſich aber die portugiejtiche Kolonialpolitit mit ber 
franzöſiſchen, und ftatt ſich wechlelfeitig mit Argwohn und 
Eiferfucht zu betrachten und einander entgegenzuwirten, 
haben die beiden enropälfchen Mächte allen Grund dabei 
freundichaftlich aufammen zu gehen und einander jo viel 
als möglich zu fördern und zu unterftügen. Es wäre das 
aber an anderen Punkten des „Schwarzen Erdtheiles“, wo 
andere europätjche Mächte das ſchwere Werk der afrifanis 
ſchen Kultivation in Angriff genommen haben, bekanntlich, 
aud) von nöthen. 


Dr. Nanſen's Grönland-Erpedition. 
Von Heinrih Martens. 


Es ift allgemein belannt, daß es dem Norweger Dr. | 
Frithjof Nanfen im vorigen Jahre gelungen ift, das Problem | 
der Durchquerung Grönlands zu löfen, eine Aufgabe, deren | 
Loſung Forscher der verfchiedenfien Nationen im Laufe der | 
Zeiten vergeblich verfucht haben. Im Sommer vorigen 
Jahres wurde die Nanſen'ſche Erpedition von dem normegie 
ſchen Dampfer „Dafon* mac) der Oftfüfte Grbnlands fiber 
führt. Nanfen’s norwegische Gefährten waren: der frühere 
Sciffsfapitän Sverdrup, der Premierlieutenant Dietrichfon, | 
der Bauer Chriftianfon und die beiden Pappländer Ravna - 
und Balto. Die drei erftgenamnten hatten ſich freiwillig 
als Theilnehmer gemeldet, und Nanfen hatte fie aus einer 
größeren Anzahl Norweger, die ſich ihm zur Verfügung 
geftellt, ausgewählt. Die beiden Lappländer waren von 
Nanfen fpeziel zur Theilnahme aufgefordert. Jeder diefer 
Theilnehmer hatte feine befondere und nothwendige Aufs 
gabe auszuführen. Dr. Nanfen felbft, der Gelehrte, hat 
das Ganze entworfen und geordnet. In Sverdrup und 
Dietricyfon fand Nanfen Afiftenten, die im Beſitze theoretis 
ſcher und praltiſcher Eigenfcaften waren, welche zum Ev 
folge der Expedition unerläßlih. In den drei anderen 
batte er Gefährten, die durch ihre praftifche Erfahrung und | 
mechanifchen Fertigkeiten in Eritifchen Augenbliden den Ers 
folg der Erpedition zu fichern vermochten. Alle waren 
naturlich Männer mit räftigem Körper, und jeber Einzelne 
in feiner Art ein befonderes Talent. Durch diejes Zu⸗ 
fanmenwirfen törperlicher und geiftiger Tüchtigfeit ift das 
großartige und ehrenvolle Kejultat der Expedition jedenfalls 
in erfter Linie erzielt. Ueber den wiſſenſchaftlichen Chas 
ralter und die Bedeutung der Expedition hat Dr. Nanfen 
ſich felbft im der im Godthaab ericheinenden grönländiichen 
Jahreszeit („Atungagdliutit“) wie folgt geäußert: 

„Das Innere Grönlands war zu allen Zeiten mit 
einem geheimnißvollen Schleier umhüllt, und die Europäer 
fowohl wie die Ghrönländer haben je im ihrer Weiſe Ber: 
muthungen darüber angeftellt, was dad Innere des Yandes 
berge. Während die Grönländer es mit ewigem Schnee | 
bedeckten und mit übernatürlichen Wefen bevölferten, haben 
verschiedene Europäer ſich fruchtbare Dafen hinter den | 
ewigen Eisfeldern gedacht. Dünen, Engländer, Schweden | 
und Amerilaner haben biefen Schleier zu Lüften verfucht, 

Globus LVI. Wr. 4. 





wenn aber auch vieles durch, ihre beharrlichen Unterfuchungen 
gewonnen wurde, blieb doc) die Frage unbeantwortet, fo 
lange man nicht quer durch das Yand von ber einen Hüfte 
zur anderen gedrungen war. Geit langem habe ich Luſt 
gehabt, dieſes Innere zu durchdringen, um zu fehen, was 
ſich in demfelben verberge, Ich war überzeugt, daß der 
Berſuch, wenn er gelingen follte, von Schneefchuhläufern 
unternommen werden mußte, und ba man von biefen die 
beften umter Norwegern und Yappländern antreffen diirfte, 
war ber Verfuc von diefen zu machen.“ 

In der That hat die Heine Nanſeu'ſche Schaar mit 
um fo größerer Energie gefämpft, je geringer ihre Mittel 
waren, Gleich vom Anfange an, als Nanfen und feine 
Gefährten im Juli an der von Eis eingeſchloſſenen Oſtküſte 
den „Jaſon“ verließen, um im zwei Booten and Yand zu 
tommen, hatten fie die ſchwerſten Hinderniſſe zu überwinden — 


‚ nämlich die Strömungen und Eismaſſen des grönländifchen 


Polarftiromes. Die Eisfahrt Nanjen’s in der Danmark: 
firaße erinnert lebhaft am die Vorgänge der Hanfa- Erpe- 
dition im demſelben Fahrwaſſer und der Bolareis « Erpes 
dition in der Baffins⸗Bai. » Die erftere deutſche Expedition 
der Schoonerbrigg „Hanja*, Kapitän Hagemann, bes Trans» 
portſchiffes, und des eigentlichen Erpeditionsdampfers „er: 
manta*, Kapitän Koldewey, fror im Herbſt 1869 unterm 
73%/, Grab nördl, Br. an der Dftküfte Grönlands ein, 
trieb mit dem Eiſe jüdwärts und fanf am 22, Dftober, 
nachdem die Mannichaft Broviant, Kohlen und Boote aufs 
Eis gebracht hatte. Letztere überwinterte in einem auf dem 
Eife aus Kohlen erbauten Haufe, während fle fortwährend 
füd» und weftwärts trieb. Erſt am 7. Mat 1570 kamen 
die Schiffbruchigen unter 61% 12° nördl. Br. im offenes 
Fahrwaſſer, worauf fie das Eis verließen und mit ihren 
Booten am 13. Juni die Herruhuter Miffionsftation 
Friedrichethal an der Sübdfüfte Gröudlands erreichten. 
Schlimmer erging es demjenigen Theile der Maunſchaft 
des norbamerifanifchen Erpeditionsichiffes „Polaris“ , wel- 
dies während einer Eispreffung im Smith» Sund unterm 
77. Grade nördl. Br. am 15. Dftober 1873 auf einer 
Eisfläche forttrieb, und mit diefer, äußerſt knapp mit Pros 
viant verjchen, den ganzen Winter hindurch ſüdwärts trieb; 
bie Eisfcholle ſchmolz immer mehr zufammen, bis fie jchließe 
8 
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lich nur einen Heinen led im einfamen Ozean bildete. 
Da tauchte am 29. April 1874 unterm 53, Grade 35' 
nördl, Br,, nur wenige Grade nördlich von New⸗Foundland, 
der Dampfer „Tigreß“ aus dem Nebel hervor und nahm 
die halb verhungerten und erfrorenen Schiffbrlidigen auf. 


Die Nanſen'ſche Expedition führte den erften ernten Kampf, | 
i \ leichtes Manöver mit den ſchwer beladenen Booten, und als 


den fie mit den Schwierigleiten und dem zähen Widerftande 
zu beftehen hatte, weiche die arktifche Natur jedem bereitet, 
der ihre imponirende Ruhe zu flören fucht, zu einem glüds 
lichen Ende. Auch die weiteren Kämpfe mit dem gröns 
Ländifchen Naturhindernifien beftand die Erpedition glüdlich, 
wie die Yefer aus dem nachftchenden Eigenbericht Nanfen’s 
erfehen mögen, ber im norwegiichen „Morgenblab“ ver 
öffentlicht und und von legterem freundlichſt zur Verfügung 
geftellt worden ift. 

Am 17. Juli 1888, Abends 7 Uhr, verliefen wir mit 
den beten Hoffnungen auf eine einigermaßen leichte und 
ſchnelle Yandung den norwegiſchen Robbenfänger „Jaſon“. 
Nach unferem Dafürhalten hatten wir einen Eisgürtel von 


etwa 2"/, Meilen zu paſſiren, um ans Yand zu gelangen; | 


das Eis war, wenigſtens anfangs, ziemlich offen und leicht 
paflirbar, in der Nähe des Yandes fchien es jedoch dichter 
zu werden, jedoch nicht vollftändig unpafjirbar; für mid) 
hatte befonders der Umftand die Ausjichten gellärt, daß ic) 
von Ausguck des Großmaſtes des Schiffes offenes Waſſer 
zwifchen dem Eiſe und dem Yande bemerkt hatte. Fluur ein 
Fahrzeug wie „Dafon“ wäre es allerdings eine leichte Sache 
gewejen, fich einen Weg durd das Eis zu bahnen, da ich aber 
glaubte, daß wir uns mit Yeichtigkeit ſelbſt durchhelfen fönnten, 
und da die Strom⸗ und Tiefenverhältwifle in diefem Fahr— 
waſſer noch unbekannt waren und das Schiff vielleicht un» 
nügen Gefahren ausgefegt werden konnte, erſuchte ich den 
Kapitän nicht darum, fondern dankte ihm, daß er uns fo 
weit gebracht, jagte iym und der Mannfcaft des „Jaſon“ 
Vebewohl, und dann begaben wir uns im umnfere beiden 
Boote. Ein fpeziell zu unferen Zweden eingericytetes Boot 
hatten wir aus Ghriftiania mitgebracht; da aber diefes 
durch die ziemlich umfangreiche Yusrüftung der Erpebition 


ſchwer belaftet worden wäre, wurde uns durch die Güte des | 


Kapitäns außerdem eins von des, Jaſon“ Hleinften Kangbooten | 


überlafteen. Ausrhftung und Mannſchaft wurde im dieje 
beiden Boote, drei Mann im jedes Boot gebracht. Ich 
jelbft übernahm die Führung des vom „Salon“ empfangenen 
Bootes, während das eigene Boot der Erpedition mit 
Sperdrup ald Führer nachfolgte. Unter Hanonenfalut und 
fräftigem Hurrah vom „Jaſon“ verließen wir diefe unjere 
legte Verbindung mit der civilifirten Welt, und jtenerten 
unfere Boote ins Eis hinein, welches ums jedoch nicht fo 
billigen Kaufes davonkommten lieh, al$ wir erwartet hatten. 
Vom „Jafon“ wurde ein Boot mit 12 Mann ausgefandt, 
um ung, wenn möglich, den Weg bahnen zu helfen und die 
Boote durch das erfte Eis zu ziehen. Wir fahen jedoch 
bald, daß das Boot und von nur geringem Nutzen fein 
fonnte, da wir uns ebenfo ſchnell durch das Eis hindurch 
arbeiteten als das Jaſon-Boot; id; fandte diefes daher 
mit beftem Dank flir den guten Willen wieder an Bord. 
Anfangs ging es recht raſch vorwärts; das Eis war fo 
weit offen, daß wir meiftens zwiſchen den Schollen rudern 
konnten; wo dies nicht möglich war, mußten Brechſtangen und 
Aerte den Weg bahnen, und nur an wenigen Stellen waren 
wir genöthigt, die Boote ibers Eis zu ziehen. Allerdings 
gab es an mandyen Stellen flarte Strömungen, wo wir 
alle Sträfte anwenden mußten, zu verhindern, daß unfere 
Boote nicht zerdruckt wurden; dadurch aber, da wir die- 
felben raſch auf die Schollen zogen, wenn diefe aneinander 
prallten, halfen wir und gut durch. Auf diefe Weife famen 
wir dem Yande ftetig näher, und wir glaubten ſchon ſicher 
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zu fein, e8 im Laufe des nächſten Vormittags zu erreichen; 
wir waren in der Mitte des Eifes, und ich glaubte vom Boote 
aus das offene Waſſer unter Yand jehen zu künnen. In— 
zwiſchen begann jedoch das Eis dichter zu werden, immer 
häufiger mußten die Boote auf die Schollen gezogen werden, 
um Quetſchungen zu entgehen. Es war dies fein ganz 


wir einmal das eine Boot wieber von einer Eisicholle ins 
Waſſer jegten, durchichnitt eine ſcharſe Eisfante die eine 
Seite dejjelben, jo daß es nicht mehr waljerdicht war. Es 
blieb nichts anderes übrig, als das Boot wieder aufs Eis 
zu bringen, e8 zu entladen und zu vepariven; dies nahm 
mehrere Stunden in Anſpruch und damit war unfer Schidjal 
entjchieden. Mit reißender Schnelligkeit trieb der Strom 
uns weftwärts in einen breiteren Eitgürtel, wo derſelbe 
fich drehte und uns vom Yande ſchueller direlt wegführte, 
ald wir uns im Eiſe vorwärts arbeiten konnten. Wenn 
wir nicht durch das befchädigte Boot aufgehalten worden 
wären, dann hätten wir wahrjcheinlich das ruhige Waſſer 
unter Yand erreicht; der Zeitpunft, in dem es ſich gerade hierum 
handelte, war nun verpaßt. Als wir wieber weiter gehen 


' fonnten, war es zu fpät, das Eis war fo dicht, daß wir 


nicht zwiſchen den Schollen rudern fonnten, aud) konnten 
wir die Voote nicht Übers Eis ziehen, da die Schollen zu 
flein waren. Um das Unglüd voll zu machen, ftellten ſich 
Regengüffe ein. So war vorläufig nichts anderes zu thun, 
als das Zelt aufzurichten, in die Schlafſäcke zu friechen 
und den Schlaf zu nehmen, der mad) 1 ftüindiger ange 
ftrengter Arbeit im Eife willlommen war. Während mar 
ſchlief, mußte ſtets jemand wachen, um für den Fall, daß 
das Eis ſich wieder öffnen follte, zu weden, fo daß wir 
weiter fommten lonnten, Das Eis öffnete fich jedoch nicht, 
und ber Regen hielt an, wir fornten mehr jchlafen als uns 
lieb war, denn wir waren bereits in der unrichtigen Strömung. 
Die Schnelligleit des Stromes, in welden wir hier ger 
rathen waren, war bedeutend größer, ald jemand zuvor ges 
dacht hatte; dag es Strömungen gab, wußte id) wohl, und 
hatte auch damit gerechnet; hätte ich aber eine Ahnung von 
der wirklichen Stärfe gehabt, dann wäre ic) ficher etwas 
anders zu Werke gegangen. Ich wäre dann bedeutend 
weiter öftlich ins Eis gegangen, gerade vor Kap Dan und 
indent wir und quer durch die Richtung des Stromes, ges 
arbeitet hätten, wären wir wahrscheinlich durd) den Eis— 
girtel nach der Innenseite deifelben gelangt, bevor wir vom 
Strom hinaus, an der Mündung des SermililsfFjords vorbei 
und in den breiteren Eisgitrtel auf der Weftfeite des legteren 
getrieben worden wären, wo der Strom anhtelt und ſich ſud⸗ 
wärts wandte. Wir hätten dann, wie erwartet, am 18. Juli 
in guter Ordnung das Yand erreicht und unfere Yandungs: 
ftätte nad) Belieben wählen fönnen. Jetzt fahen wir nur, 
wie gut wir es hätten haben fönnen, wir jahen das offene 
Waſſer auf der Binnenfeite des Eiſes, die Steine am 
Stande drinnen. Cine Stunde oder zwei in gutem Wahre 
waller und wir wären dort geweſen. Aber das Scidjal 
wollte es nun einmal, daß wir an füdlicheren Ufern ans 
Yand gehen follten. 

Erſt nach etwa eintägigem Aufenthalte im Zelte, wo wir 
Mühe hatten, das Waſſer fern zu haften, welches fich über 
ung ergoß, öffnete fid) das Eis wieder jo weit, daß wir 
mit frischem Muthe und frifchen Kräften dem Yande ente 
gegenarbeiten konnten. Durch eine Lichtung im Nebel fahen 
wir Yand am Sermilif-Kjord; wir hatten und weit von dem⸗ 
jelben entfernt, vielleicht vier Meilen, aber wir blickten doch 
getröftet vorwärts; erreichten wir nicht das Land bei Inig⸗ 
fait, weftlich vom Sermilit-Fjord, dann fonnten wir es [üb- 
lich bei Pikinotlek erreichen, und das fonnte ebenjo gut fein, 
es galt nur umverdroffen quer duch den Strom zu gehen, 
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dann mußte man ans Yand kommen. Und unverdrofien 
arbeiteten wir, und vorwärts famen wir. Wo wir nicht 
länger rudern fonnten, mußten Haken und Beile uns den 
eg bahnen, und wo auch diefe nicht halfen, wurden bie 
Boote Über die Schollen gezogen. Aber wie oft wurben 
wir im unferen Hoffnungen getäufcht? Jedesmal wenn 
wir uns dem Sande fo weit gemähert hatten, daß wir ber 
gannen, bie Hoffnung auf einen baldigen Sieg zu hegen, 
tamen wie im eine neue Stromfchnelle, welde und mit 
folder Schnelligkeit ins Meer trieb, daß wir unmöglid) 
einhalten konnten, und welde und direft in die Brandung 
bis zur änferen Eiskante hinaus führte. 

Wir waren nicht lange im Treibeife geweſen, bis wir 
die Wirkung biefer Strömungen fühlen follten, 

Am Abend des 19. Juli war ich lange wach, nachdem bie 
anderen ſchlafen gegangen waren, ich wollte einige Skizzen 
von Yande und Life im Norben nehmen, die dadjförmige 
Landſchaft am Sermilit-Fjord zeichnete gerade jet ihre ſcharfen 
Linien gegen den Abendhimmel ab, während das Binnen- 
landeis, den Horizont weit weſtwärts begrengend, mild in 
dem goldenen Hinergrunde mit feinen milden Linien ver: 
ſchwand. Während ich ſaß und zeichnete und fehnfuchte:- 
volle Blide ins Binnenlandeis bineinwarf, wo wir ja 
hätten ſein follen, fiel es mir auf, im welchem hohen Grabe 
der Sergang im Eiſe zunahm. Bermuthend, dab es wohl 
ein Sturm ſei, der draußen zu erwarten, ging ich ſchlafen. 
Am Morgen des 20. Juli erwachte ich dadurch, daß die 
Scolle, auf der wir wohnten, mehrere gewaltige Stöße 
"erhielt; der Sergang war bedeutend gewachlen. Wir famıen 
hinaus und entdedten, daß die Scholle während der Nadıt 
micht weit vom Zelte querliber zerriffen war, Wir konnten 
auch das offene Meer an der Außenjeite des Eiſes fchen. 
Der Seegang wudjs beftändig, er brady mit immer größerer 
Gewalt Über die Scholle herein, anf der wir und aufhielten; 
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\ Eins der beladenen Boote durch die gewaltigen Sturzſeen 


und das ſich daher wälzende Treibeis ins Wafler zu bringen, 
wird vielleicht möglich fein, da ja beide Bootsbeſatzungen, 
alle ſechs Wann, dabet mitwirken fünnen; aber ſchlimmer 
wird es für bie Zurückbleibenden fein, das andere Boot 
ansjufegen, Proviant, Munition und die übrige Aus— 
rüftung wird auf die beiben Boote derart vertheilt, daß wir 
uns, wenn eines untergeht, doch in dem anderen bergen 
können. Das Leben werden wir auf dieſe Weiſe allerdings 
retten, aber bie Ausbeute der Expedition wird zweifelhaft 
werben. 

Bald haben wir nicht mehr als 1000 Ellen übrig, 
feiner von und zweifelt, dab wir und binnen wenigen Stun: 
den entweder auf dem offenen Meere wiegen und auf bem 
Wege längs des Eifes ſüdwärtis befinden, oder auf dem 
Wege nach dem Dleereigrunde. — Armer Ratona, mit ih 
gehts am ſchlimmſten, ihm find das Meer und deffen Yaunen 
noch etwas Ungewohntes, eu ſchleicht jtillfchweigend umher, 


‚ ftarrt beforgt in die Brandung hinaus, während die Ge— 


danken ganz ſicher im Zelte und bei den Nenthierheerden 


» auf ben Bergen Finmarlens find, wo jest alles Sommer 


das fchlimmfte aber war, daß wir und dem offenen Meere | 


mit unheilverkiindender Schnelligleit näherten. Was war 
hier zu thun? Samen wir in die Brandung dort braufßen, 
dann konnte unfer Schickſal zweifelhaft fein. Yandwärts 
arbeiten? Wir verfuchten es, entdeckten aber bald, daß die 


Schnelligkeit, mit der wir hinaus trieben, zu ftark fiir uns | 


war. 
zu erwählen und dann unfer Schickſal abzuwarten. 
Scofle, anf der wir und bisher aufgehalten Hatten, war 
durch wiederhofte Spaltungen fo Hein geworben, daß fie 
nicht Länger haltbar war. Dicht vor uns lag indeſſen eine 
dide und Starke Scholle, auf diefe flüchten wir uns und 
richten uns auf derſelben fo gut wie möglich ein. 

Inzwifchen trägt fie uns der Brandung mäher und 
näher, das Getöſe nimmt zu, die Wogen wälzen fich gegen 
ung und brechen von allen Seiten über die Scholle herein. 
Die Situation beginnt kritiſch zu werden. Die armen 
Yappen find bei ſchlechten Humor, vormittags find fie ver 
ſchwunden, werben aber am Boden bes einen Bootes wieder⸗ 
gefanden, wo ber eine liegend dem anderen laut aus dem 
Nenen Teftanente vorlieft, fie haben das Yeben aufgegeben 
und bereiten fich zum Tode vor, 

Bom höchſten Bunkte unferer Scholle konnten wir mit 
Deutlichteit jehen, wie die Cisfchollen draußen zermalmt 
und von der Brandung überfplilt wurden, jo daß fich laum 
ein lebendes Weſen auf denfelben zu haften vermocht hätte, 
Es war unumgänglich, wir mußten hinaus; unſere Scholle 
war jedody ftark, hoffentlich hielt fie eine Weile, und wir 
verlaffen fie nicht, bevor wir mihjlen; aber wenn es fein 


Hier blich nur übrig, uns cine gute ftarfe Scholle 


Die | 





muß, und wir uns nicht länger halten können, dann netten | 


wir verfuchen, die Boote in die Brandung hinauszufegen. 
Es wird ein naſſes Vergnügen werden und der Ausgang 
ift kein jo gang ficherer; aber es ift unfere legte Nettung. 


und Some it; „er hätte fie niemals verlaffen ſollen“! 
Über auch hier fcheint die Sonne mild und friedlich wie 
immer; der Abend iſt herrlich, roth finft die Somte, den 
weftlichen Himmel in Brand fegend, und dem Eiſe, dem 
Meere und der donnernden Brandung einen glühenden 
Abſchiedsgruß fendend, bevor fie hinter dem Rande des 
Binnenlandseifes verſchwindet; fein Wind regt fich, die 
Meeresfläde wälzt ſich und golden glängend unter bem 
Abendhimmiel entgegen. Es erfcheint wunderlich, daß ber 
Untergang bei einem derartigen Wetter follte kamen 
können. — Nun wohl, mar könnte jebenfalls feine fchönere 
Abſchiedsſtunde wünſchen. 

Aber hier iſt feine Zeit zu verlieren, die Schollen don» 
nern, brechen und zermalinen rings um un®, unſere eigene 
Scholle ift auch zerbrochen. — Sollen wir binnen kurzem 
in die See, dann gilt es mit fo frifchen Kräften wie mög: 
lich daran zu gehen, wir willen nicht, wie lange wir Ver: 
wendung fr biejelbe befommen können. Alle Dean wer 
den daher zum Schlafen ins Zelt beordert, das noch nicht 
in die Boote gepadt ift; nur ein Mann, Sverdrup, bleibt 
wach, um im eutſcheidenen Augenblicke zu weden. Nach zwei 
Stunden follte er abgelöft werden. Trog der Brandung 
Toben ſchläft man ſchnell ein, felbft die beforgten Yappen 
bekommen dem Anfcheine nach einen guten, gefunden Schlaf, 
der jungſte, Balto, der ſich im das eine Boot gelegt hatte, weil 
er das Zelt vermuthlich nicht ficher genug hielt, fchlich jo 
feſt, das er nicht einmal erwachte, als die See ſpäter im 


| Begriffe war, das Boot von der Scholle zu ſpülen; Spers 


drup mußte es halten, damit es nicht fortgerifien wurde. 
Nach lurzem Schlafe erwachte ich und hörte, daß die Sre 
an der Hukenwand des Zeltes braufte, id; erwartete, daß 
Sverdrup uns werden oder das Zelt fortgeſpült werben 
würde; aber feins von Beiden geſchah, und ich ſchlief 
wieber ein, 

Erft gegen Morgen erwachte ich und fuhr erftaunt auf. 
Die Brandung vernahm man mir gleid) einem fernen 
Donner; aus dem Zelte lommend, ſah ich, dag wir vom 
offenen Meere weit entfernt waren; aber wie ſah unſere 
Eiefcholle aus, große und fleine Eisſtücke waren hinauf 
gewälzt worben und lagen anfgethilemt auf allen Eriten, 
nur ben Fleck, auf welchem das Zelt ftand, hatte die See 
nicht erreicht. Sverdrup erzählte, daß es eine zeitlang 
ſchlimm ansgefehen habe, wir hätten uns in der Aufßerfien 
Brandung befunden und an ber Seite ein großes maſſives 
„Eiskreuz“ gehabt, das ſich jeden Augenblick über uns zu 
wälzen und die Scholle zu zertrümmern drohte, Er ſei 
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wiederholt an die Thur des Zeltes getreten, um zu weden, | an. Dies war und auffällig, da nad) der Erfahrung der 
aber immer wieder umgekehrt, um mod) eine See abzu- däniſchen Soneboots-Erpebition diefer Theil der Kuſte nicht 


warten. — Gerade im entjcheidenden Augenblide habe unfere | bewohnt jein follte. 


Eisfcholle den Kurs verändert, ev habe fast feinen eigenen 
Augen nicht getraut, als er gefehen, wie diefelbe mit ver: 
hältwigmäßig großer Schnelligkeit ins Eis geftenert fei und 
fi) mehr und mehr vom offenen Meere entfernt habe. 
Eine neue Stromrichtung hatte uns wieder ing Eis verfegt. 
lie diesmal brauchten wir fomit die Seetüchtigkeit umferer 
Boote nicht zu erproben; aber es ſchien doch, daß das Eis 
eine hervorragende Geneigtheit hatte, ſich unferer zu ent: 
lebigen und uns im die See zur bringen, denn fobald wir 
begannen, uns bem Yande zu nähern, wurden wir wieder 
in die Ser und gegen die Brandung getrieben. Außerdem 
war das Eis während der ganzen Zeit dicht, was uns in 
hohem Grade zurücdhielt, wenn wir vorbringen wollten, da 
die Boote meistens gezogen werben mußten; der Hauptgrund 
war wahrscheinlich, daß die See ftets von außen (von Nord⸗ 


| 


j 


oft) gegen das Eis ſtand; hierdurch wurde dieſes dicht zus | 


fammengehalten, und die Schollen konnten ſich nicht von 
einander trennen, was fonft zu gefchehen pflegt. Wir 
tröfteten uns indefjen damit, da wir bis dahin ftets un« 
glüdtic, gewefen waren, und Strömungen getroffen hatten, 
welche uns hinausführten, wir mußten aljo doch einmal 
Stiel haben, und eine Strömung finden, die und hinein, 
ans Yand, trieb; und fo geichah and, Am Morgen des 
29. Auli, als der Nebel ſich lichtete, fanden wir, daß wir 
dem Yande bei Anoritot merklich näher gelommen waren, 





und daß das Eis auf der Innenſeite vor uns auffallend 


offen war. Wir famen in die Boote und bald hatten wir 
die Eisſchollen hinter uns; das Gefühl, als wir die Boote 
an den Eisſchollen vorbei fteuerten und gen Norden wen: 
beten, läßt ſich faum mit Worten befchreiben. 

Co waren wir denn unter Yand, aber noch waren wir 
nicht mit dem Treibeiſe fertig. 

Anoritot liegt unterm 61'/, Grade nördl. Br., Inig⸗ 
fatif, die Stätte, an welcher wir zu landen gedachten, 
als wir „Jaſon“ verließen, unterm 651/, Grade nördl. Br., 
wir waren aljo 60 Meilen ſudlicher ans Land gekommen, 
Hier im Süden auf dem Binnenlandseife einzubringen, 
wenn wir nad) Chriftianshaab wollten, konnte ſich nicht 
lohnen, über Yand auf diefer füdlihen Breite nad) ber 
Weftfüfte zu gehen, mochte gut genug fein, fagte mix aber 
nicht zu. Es blieb mur übrig, nördlich längs der Küſte 
vorzubringen. Allerdings waren wir weit ins Jahr ges 
kommen, von dem kurzen grönländifchen Sommer war nur 
wenig Übrig, aber zu fpät war es noch nicht, es galt mur 
die Zeit auszunutzen. 
und dann jo raſch wie möglidy, aber zu leicht follte e& uns 
nicht werden, das Treibeis lag faſt überall dicht am Yande, 
Brechſtaugen und Beile mußten ung fortwährend durch die 
dichtgeftauchten Eismaffen den Weg bahnen, zum Schlafen 
und Speifen blieb wenig Zeit, zum Kochen von Speifen 
oder Ghetränfe gar keine. An gutem Trinlwaſſer fehlte es 
nicht, und Dank unferer Stavanger’s hermetifchen Fabril 


hatten wir nicht zu wenige hermetifche Sadjen, weldye zu | 


ſchwer waren, um file die Neife auf dem Binnenlandscife 
verwendet zu werden, welche aber jegt und auf den Treibs 


Nach dem Norden arbeiteten wir 





eife und wohl zu ftatten famen, und welde uns erlaubten, | 


mit umferem getrodneten Proviante zu ſparen. Sodann 
war hier längs der Küſte ja auch Wild geuug, weldyes ung, 
als wir endlich Zeit zum Soden bekamen, eine prädjtige 
Abwechſelung brachte. 

Nadjdem wir uns zwei Tage nordwärtd gearbeitet hatten, 
und als wir gerade den von den Bewohnern der Oftfüfte 
fo ſehr geflicdhteten Gniſortok paffirt, trafen wir zu unferer 
Verwunderung ein Heidenlager vom mindefteus 70 Menſchen 


Borſicht follte es ſchon gehen. 


Es zeigte ſich auch, daß es Heiden 
waren, die auf der Reiſe begriffen, eine Partie von 
zwei Soncbooten, welche wahrfcheintich ſüdlich nad) dem 
dänifchen Kolonien auf der Weftjeite des Kap Farwel 
reifen, und eine audere Bartie, ebenfalld von zwei Kone ⸗ 
booten, welche deutlich von dort famen und nordwärts reiften, 
Ich freute mich Uber dieſe Begegnung mit dem Heiden, 
indem ich glaubte, daß wir großen Vortheil davon haben 
lönnten, ihnen nad) bem Norden zu folgen, ba jie felbft- . 
verftändlid) mit den Strom» und Eisverhältniffen ſehr bes 
kannt fein mußten. Hierin wurden wir indeſſen getäufcht ; 
anftatt voram zu gehen, wie wir erwartet hatten, liefen fie 
uns vorangehen und ben Weg durd) das dichte Eis bahnen, 
fie ſelbſt folgten in unferem Kielwaſſer, fortwährend Rufe 
der Verwunderuug darliber ausftoßend, daß wir mit unjeren 
ſtarlen Holzbooten durch die Cisfchollen zu fommen ver- 
ntochten; oft ereignete es ſich jedoch, daß fie mit ihren langen 
Fellbooten figen blieben, wo wir hiudurch gefommen waren. 
Als es abends, nachdem wir einen Tag mit einander zus 
ſammengereiſt, etwas regnete, und auch die Strom- und 
Eisverhältniffe unglinftiger wurden, gingen die Heiden ans 
Yand umd fuchten uns ebenfalls dazu zu bewegen; und 
fehlte jedoch dazu die Zeit, und wir zogen allein weiter. 
Mehrere Tage jpäter, und bedeutend nördlicher, bei Alors 
ninarnut (63° 18° m, Br.) trafen wir abermals mit Heiden 
zufammen; dieſe füchteten jedoch, als fie uns fahen, ins 
Gebirge, mit allem, mas fie an Koftbarkeiten hatten; ver: 
muthlich haben fie uns flv die eine oder andere Art über: 
natürliche Wejen gehalten; endlich brachten wir. ſie indeß 
durch allerlei wunderliche Zeichen dahin, daß fie ſich uns 
mäherten, und zum Schluß wurden wir fehr gute Freunde. 

Erft ein Stüd nördlich von Kap Möfting, unterm 
63° 45* u. Br., wurden wir des Treibeifes einigermaßen 
ledig, und befamen verhältuißmäßig offenes Wafler. Zwei 
Tage fpäter erreichten wir Umimwif, welches ich zum Aus- 
gangspunfte für unfere Eiswanderung beftimmt hatte. 

Am 10. Auguft abends erreichten wir Yand innerhalb 
Unit. Das Binnenlandseis fenkt ſich ziemlic, gleichmäßig 
nach der Meeresfläche hin, was darauf Hindeutete, daß 
unfer Auffteig einigermaßen leicht von ftatten gehen werde. 
Damit war unfere Bootfahrt beendet; 12 Tage hatten wir 
gebraucht, um nordwärts zu kommen; 12 Tage hatten wir 
tm Cife getrieben, es waren aljo 24 Tage verfloflen, 
feitbem wir „Jaſon“ verliefen. Bis Mitte September 
war indeilen noch eine lange Zeit, und bis dahin fonnten 
wir erwarten, in Chriftianshaab Fahrzeuge zu finden, mit 
denen wir noch im Herbft nad) der Heimath gelangen konnten, 

Am folgenden Tage unternahmen Sverdrup und id; eine 
Nefognoscirungs - Tour auf dem Binnenlandecife, während 
Lieutenant Dietrichfon eine Starte von dev Gegend um unfer 
Zelt aufnahm, und die Anderen Schlitten, Schneeſchuhe u. ſ. w. 
für die Tome ordneten und in Stand ſetzen. Nach etwa 
eintägiger Wanderung, und nachdem wir einige Meilen und 
in einer Höhe von 3000 Fu in die Eisregion hinein ges 
wejen waren, fehrten Sverdrup und ich wohlvergnitgt mit 
den Refultaten unferer Expedition zuriid. Wir fanden zu 
Anfang allerdings ſchwere Spalten im Eife, und diefes war 
an manden Stellen nicht ohne Gefahr zu paffiren, aber 
weiter hinein war es ganz vortrefflic, und mit einiger 
Einige Tage wurde nuu 
mit ber Reparatur unſerer Ausrüftung, in&befondere unferes 
Fußzeuges, verbracht. 

Endlich am 15. Auguft abends zogen wir von bannen, 
nachdem die Boote ans Yand und mit dem Boden nad) oben 
an eine fichere Stelle gebradyt, wo fie der Witterung nicht 
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zu ſehr ausgefegt waren. Unter benfelben wurde unfer 
Depot angebracht, welches im wejentlichen nur aus Munis 
tion zu unferen beiden Gewehren beftand, die wir file den 
Ball gebrauchten, daß unvorhergefehene Hinderniffe uns 
zwingen follten, nad) der Oftküfte zurlidzufehren. Alsdann 
wurde in eine Kleine Blechbüchſe ein furzer Bericht über 
unfere Reife, und darliber wie die Ausfichten ſich fir die 
Reife nach der Weſtküſte ftelten, gelegt. In dieſem Ber 
richte äußerte id) unter anderen, fomifc, genug, den Wunſch, 
dak wir „mur Kälte genug befommen möchten, damit bie 
Schneeſchuhfahrten qute würden“. Wir befamen mehr 
Kälte als wir wünfchten. All dieſes liegt vermuthlich noch 
auf derſelben Stelle, falls nicht die Oſtgrönländer es bei 
irgend einer Gelegenheit gefunden und ſich in den Beſitz 
der Sachen geſetzt haben. 

Unſere gefanmte Bagage war auf fünf Schlitten gepadtt, 
beffen vorberften und fi en Sverbrup und id) zogen, 
während bie übrigen vier Theilnehmer je den ihrigen zogen, 
Der Proviant beftand aus getrodnetem Ochſenfleiſch, ge 
trodneten Plattfifhen, Deat-Biscnits, Bartbrot, Hafer⸗Cales, 
Leberpafteten, Exbfenwurft, Butter, etwas norwegischen und 

igerkäfe, Fleiſchchokolade, gewöhnlicher Chokolade, 
etwas Thee und Saffeerrtract, Zuder, kondenfirter Milch, 
einigen Dofen Hermetit und jonftigen Kleinigkeiten; von 
Tabak war jo viel mitgenommen, daß jedem Manne jeden 
Sonntag eine Pfeife zugetheilt werben konnte, Branntwein 
zum Trinfen gab es nidyt. Zum Schneeſchmelzen und 
Kochen waren Spiritus und Kochapparat mitgenommen. 
Außerdem beftand die Ausräftung aus Schlittſchuhen, 
Schneeſchuhen, Schneeſchuhſtäben, Eisbeilen, Alpentauen, 
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zwei Gewehren, etwas Munition, Aexten, Meſſern, Inftrus 
menten, einem Sertanten mit künſtlichem Horizont, einem 
Teodolith, Barometer, Thermometer, Kompaſſen, zwei Fern⸗ 
töhren, einem Photographieapparat u. |. w., fowie aus einem 
Zelte, zwei Schlafjäten aus Nenthierfellen (drei Mann i 
jeden Sad!), etwas Refervekleidung und Fußztug. Die 
Schlitten, welche von einem Manne gezogen wurden, waren 
je mit einem Gewicht von itber 200 Pfund belaftet. 

Da es in der erften Zeit am Tage ziemlich warm war, 
gingen wir nachts; der Schnee war dann geftoren und die 
Fahrt ging fomit beffer von ftatten. Das erſte Stikd, 
welches wir zu pafjiren hatten, war voller Spalten („Rus 
matafersSchrunden*); e8 war hier große VBorficht nöthig, um 
nicht mit dem Schlitten und allem Hinabzuftürzen. Sein - 
Unfall fan aber vor, und zwei Tage ging es ganz gut vorwärts 
trog der nicht unbebeutenden Steigung. Alddann trat aber ein 
fo ftarfes und anhaltendes Negenwetter mit Wind ein, daß 
wir drei Tage im Zelte zubringen mußten, ohne uns rühren 
zu fönnen. Mac; dem dritten Tage wurde das Wetter 
wieder gut. Im gleichen Tagemärſchen ging es num vore 
wärts, und fchon amt zweiten Tage war fein Waffer mehr auf 
dem Eife zu finden; unfer Trinkwafler mußten wir von 
jegt ab aus Schnee fchmelzen, theils auf dem Kochapparat, 
theild in Blechflaſchen, die unter der Kleidung auf ber 
Bruft getragen wurden. Wir hatten noch ftarte Steigung 
und fonnten daher nicht erwarten, befonders raſch mit 
unferen ſchwer beladenen Schlitten vorwärts zu fommen; 
aber ber Schnee war, obgleich; ziemlich umeben, doch feft und 
glatt, jo daß es über Erwarten raſch mit den Schlitten 
darüber hinging. (Schluß folgt.) 
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Süd-Yudien. 

Einem VBortrage, den Dr, Job, Walther über feine im 
Fahre 1888 unternommene Reife nah Süd - Indien 
und Ceylon bielt, entnehmen wir die folgenden Ausfüb- 
rungen. Das im Frage ftehende Gebiet ift geologifch- 
geographiih von dem höchſten Intereſſe durch feine Wer: 
witterungserſcheinuugen und durch die Maſſigleit jeiner jungen 
Alluvialbildungen, in welcher Beziehung es au dem von Dr. 
Walther früher unterfuchten Witftengebiete der Sinai-Halbinfel 
in dem beufbar volltommenjten Gegenſatze ftcht, Eine hervor: 
tragende Rolle fpielt dabei der Dichte tropiiche Pflanzenteppich, 
der bie Landſchaft übersicht. Der Granit ift durch die vor 
fich gehenden chemiſchen Prozeſſe bis zu einer Tiefe von 
20m fo wei, daß er ſich mit dem Meſſer ſchneiden läßt, 
blauſchwarzer Bafalt verwandelt fich in rotben Laterit, und 
in einem gewaltigen Mafıftabe wird der geloderte Boden von 
den Höhen binabgeihwenmt in die Niederungen, um daſelbſt 
das anftehende Geftein völlig am begraben, Bis zu einem 
gewiffen Grabe befigen die in folder Weile gebildeten 
Schichten in ihrer phyſilaliſchen Steuftur ein Uriprungsatteft, 
was ſich and) anf die Benrtheilung der älteren Formationen 
übertragen läft. — Das Plateau von Dekhan ift eine große 
geologische Merkwürdigkeit dadurch, daß eö eine rein vulkaniſche 
Bildung ift, während die Felsbänke doc volltommten hori- 
zontal über einander Ingern, und äußerlich den Charakter 
einer Ablagerung in dem Waſſer tragen. Im Süden ſchließt 
fih daran das Kreidegebiet von Trichinopoli, das ſich 
Dr. Walther zum Gegenftande jpeziellerer Studien auserjehen 
Hatte, Der Laterit ſchien im der Gegend überall aus Bafalt 


oder Gueiß entftanden zu fein, während er ſich auf Kalt 
nicht an urfprünglicher, Sondern an zweiter Pagerftätte befindet. 
An der Küſte fand der Neifende ein junges Korallenriff faft 
vollftändig in Marmor metamorphofirt, was darauf bindeutet, 
daß auch dieſe Prozeffe in den Tropen mit ganz bejonderer 
Energie vor fih gehen. Die Adamsbrücke zwiſchen Indien 
und Ceylon iſt ein Sandjteingebilde, das feinen Urfprung 
dem Wechſel der Moninne zu verbanfen jcheint, und das 
durch das Spiel der Brandung im Lanfe der Jahrhunderte 
wiederholt jerbrochen und wieder aufgebaut worden ift. In 
der augenblidlich vorhandenen Brüde laſſen ſich deutlich die 
Bruchftiide einer älteren Vorgängerin wahrnehmen, und 
während biefelbe im 15. Jahrhundert vollkommen intakt war, 
fo fchlagen heute die VBrandbungswellen durch ihre Lücken bin: 
durch oder über fie hinweg, was auf eine neue Zertrümme⸗ 
rung Schließen läßt. Durch die thiergeographiſchen Unter: 
ſuchungen auf Ceylon erhält diefe Annahme eine weitere 
Stübe, — Die Tamilen-Bevölterung Süd-Indiens zeigte fich 
bem Reiſenden allgemein fehr freundlich und entgegentommenb, 
und viel ſympathiſcher als die verjchloffene Hindbu-Bevölferung. 
Die Männer geben wenig befleibet einber, mit einem Tuch um 
bie Hüften und einem anderen auf dem Kopfe ald Turban, Die 
Frauen tragen ein fenerrothes Stüd Kattun um bie Lenden, 
fowie um die rechte Bruſt und die linke Kopfhälfte geichlungen. 
Die Kinder haben ein Kettchen um den Leib, an welchem bei den 
Mädchen ein herzſörmiges Schilbehen hängt. Bon der Kultur 
ber Tamilen zeugen ihre Arbeiten in Eifen, Silber ıc., die 
ſich durch ſchöne Farben und reiche Vhantafie auszeichnen, — 
Den Reifenden begleitete ein junger Brahmine, der fich als 
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ſehr unterrichtet erwies und ihm intereffante Auffchlüffe über 
die modernen Berbältniffe in Indien gab. Nach der Aus: 
fage deſſelben gübe es in der Bevblkerung nur noch zwei 
Kajten: die ber Prahminen und Sudra Handwerler und bie 
Taftenlofen Ureinwohner, die Paria; die der Krieger umb 
Kauflente feien ansgeftorben. Daß das Kaftenweien nach— 
theilig auf das Volk wirke, konnte Dr. Walther nicht finden, 
und dns neue Kaftenweien, bad die Engländer eingeführt 
haben, dünkie ibm jchroffer, als das alte der Indier; ber ein: 
geborene Offizier, felbft wen er General ift, darf beiſpielsweiſe 
das Kafıno der Engländer nicht betreten. — Was den Glauben 
ber Indier anlangt, fo bezeidmete ihn Der ermäbnte junge 
Brahınine als volllommen naturwilienicaftlih; fie beſäßen 
eine Stufenleiter in ihren religiöfen Auſchaunngen, welche der 
Entwidelungsibeorie Darwin's entipräde, und baf bie Seele 
des Menichen nach dem Tode in ein Thier wanbere, fei nicht 
der Haube des modernen Brahminen. — Da Dr. Walther 
in dem Diſtrikte von Trichinopoli nur einen einzigen Eng: 
länder (einen fogenamnten „Golleior*) an der Berwaltungs: 
maſchine thätig fand, jo gemahnte ihn das riefige Neich an 
einen Glepbauten, der fi) von einem Knaben regieren läßt, 
ben ex zermalmen könnte, wenn er feine Kräfte zu gebrauchen 
verftinde, 


Ueber Religion und Leben der Haffern. 


Ju der deutichen ‚Nachtigal Geſellſchaft für vaterländifche 
Afrilaforſchung“ verbreitete ſich Miffions : Superintendent 
Kropf unläugſt in einem Vortrage über „Religion, Regierung 
und Gerichtöverfahren der Kaffern“. Der Vortragende It 
42 Jahre unter diefem merkwürdigen Volle gelebt, hat es 
in feiner ganzen uriprünglichen Wildbeit konnen gelernt und 
feine Yortentwidelung unter dem Einfluſſe der Miſſion und 
Kultur von Stufe zu Stufe beliend und rathend begleitet. 
Als er 1945 ins Land Fam und fich unter den Ama Xoſſa— 
Kaffern niederließ, war ihnen, wie allen verwandten 
Stämmen, der Gebrauch einer Schrift völlig Fremd; Geſchichte 
und Geſetz wurden einzig durd mündliche Ueberlieſerung — 
allerdings mit feltener Treue — von Geſchlecht zu Geſchlecht 
weitergeführt, und moch heute weiß der Kaffer die groſten 
Häuptlinge und Könige feined Volkes bis ind 17, Jahr: 
hundert zurüdzuverfolgen und von ihren Thaten zu erzäblen, 
In jüngſter Zeit find aber die Beijpiele nicht mehr jelten, 
dab Kaffern leſen und fchreiben können; gegenwärtig beftcht 
fogar in Kaffraria eine in engliſcher Sprache erfcheinende 
und von einem Kaffer geleitete ‚Kaffer⸗Jeitung“, und auſter 
dem übermittelte Here Superintendent Kropf auch die Wer- 
fion einer Node, die am 25. Deseniber 1885 der getaufte 
Koffer Bovula zu Tommi gegen den Branntweinteufel 
gehalten Bat. Das Heine rhetoriſche Meiſterwerk ift bes 
titelt: „König Tod umd feine Diener” und erinnert in An: 


lage und Aufbau faft die an Beiftericene aus Lelfing’s ver- | 
' und Größe des Opfers; boch kommen ach noch andere, oft 


lorenem Fauſt. Bor den Thron des Todes werben berufen 
bie grimmen Feinde dee Menjchbeit, und fo ericheinen ach 
Bovula's Rede dad Fieber, ber Sturm, die Hungersnoth, 











das Unglück und der Krieg bei dem Herrſcher, um ben 


Lohn ihrer Werke zu empfangen. Schon follte der „Srieg* 


deu Preis erhalten, als ein heiferes, hohles Lachen nebört | 


wurde, und herein trat ein Menſch in Lumpen gekleidet, un: 
fauber, wie wenn er eben erſt von einem Schmutzhaufen auf: 
geftanden twäre, feine Augen ftierten roth aus feinem Geficht, 
feine zitternde Hand bielt ein Glas. Wie ein reifiendes, um 
reines Thier, das die Menfchheit in Schmach bringt, ſtand 
er ba vor dem Könige, feine Seniee bebten, und mit rauber 
Stimme ſagte er: „Warte nod) ciwas, Herr König, bier ftebt 
der Mann von der Flaſche, ein Nachlomme des reißenden 


Thieres, bei Zauberers Tigermilch, des ſchwanlenden Baumes, | 


| hinein und ſpricht dazu: „lu, friß mich nicht!“ 


ſtürzere Mittheilungen. 


des übelriohenden Athems. Ich kann dir beweilen, daß ich 
mehr erichlagen habe, als alle, die vor mir deine Krone 
beanfpruchten.“ Und num entrollt der Vrastntiweit das Ge— 
mälde feiner Thaten, zeigt, wie er Minder, rauen und 
Männer würgt, Kriege entzündet 4, Völker vernichtet, Leib 
und Seele zu Schanben macht und ganze Geſchlechter in das 
Reich des Todes ſendet. Dafür wird ihm ber Siegespreis 
zuerkannt, und jubelud ſchreit bas hölliiche Heer: Es lebe 
der Branntwein! — 

Den Kaffern ift überhaupt eine große natürliche Berebt: 
famfeit eigen, wofir ihre forgfältigen, Iangathurigen Gerichts: 
verbandlungen das befte Zeugniß ablegen. Demngchſt wird 
auch Superintendent Kropf, der im furzem wieder nadı 
Südafrika zurüdgebt, feinen leſekundigen Koffern die Bibel 
in einer von ihm beforgten Ucberfegung vorlegen Fönten, was 
fiber zur Debung der geiftigen Fähigleiten des qui veran- 
fagten Boltes viel beitragen wird. Der Ausbreitung des 
Chriſtenthums ftand anfänglich der kraſſe Mberglanben nnd 
bie Beifterfurdht bes Volles, zuſammen mit Der Eiſferſucht ber 
fogenannten Mebizinmänner, hindernd im Wege Zum 
Süd treibt der Kaffer keine eigentliche Abgötterei, jondern 
fein Kultus beichränkt fich auf eimen mit allerlei Opfern ver: 
knüpften Geiſter⸗ oder Ahnendienſt. Das Dafein eines 
höchſten Weſens ift befannt, auch ein Name dafür gebräudy: 
fich, den man aber nur bei zwei Gelegenheiten ansipricht, 
nämlich beim Micfen und beim Schwören. Daneben 
twerben bie Kräfte der Natur, die man fich gern perſonificirt 
dentt, als erbabene, meift feindliche Gewalten verehrt. Daut: 
übel J 8. führt man ſtets anf den Haß unverlöhnter 
oder gefräntter Waſſernixen zurück. Der heiduiſche Kaffer 
wirft deshalb, ehe er einen Fluß durchſchreitett, einen Stein 
Darnach 
legt er Binſen um den Hals feined Hundes?) und fagt: 
Fluß, friß meinen Hund nicht?” Wenn es blitzt, ruft der 
Kaffer: „Der Himmelseugel hat fein Fett gelaſſen“, und 
Ichlägt e8 ein, fo daß Wich getödtet wird und Hütten verbrennen, 
fo tröfter man ben Geſchüdigten mit den Worten: „Der 
große Herr dort obem hat dich angebettelt: ſei zufrieden, daß 
er dir nicht mehr genommen bat,” Schr gern redet der 
Kaffer in Gleichniſſen; den Geisbald 5 B. bezeichnet er als 
einen Dann, der „feinen Hund an einen Dornbaum bindet”, 
Vom Geheimnißlrämer und Heimlichthuer beift es: „Er 
sicht dem Floh das Fell ab.” 

Der Häuptling oder König gilt dem Kaffer ald das vor: 
nehmfte und höchſte lebende Weſen, dem er blindlings geborcht, 
und deſſen Urtheilsipruch er ſich obne Murren unterwirft. 
Daneben genieken die Geiſter der Vorfahren, insbeſondere 
des verftorbenen Baters und Grofvaters, eifrige Verehrung; 
fie wünjchen bäufig durch Opfer begütigt zu werben und geben 
diefem Wunſche durch Krankheiten, die fie dem ſäumigen 
Enkel zuſchiden, das nothige Gewicht. Geopfert wird natür: 
lich immer Vieh, Ziegen, Kälber, Rinder, je nad) der Art 


furchtbare Opfer vor, die Menicenbint und Deenichenleben 
erheiſchen und gelegentlich zu unerhörten Greueln andarten, 
So berichtete Superintendent Kropf von dem entſetzlichen 
Zodtenopfer, das unter feinen Aigen von einem Kafferu— 
fünige ber verftorbenen Mutter zu Ehren dargebracht wurde. 
Zuerſt ftachen fi bes Königs Krieger ter einander mit 
ihren Speeren tiefe Wunden, und wer matt wurbe und zum 
Fluſſe ging, um zu trinken, den töbtete man, weil er feiner 
Trauer nicht binreidwnden Ausdruck gegeben hatte Dann 
werden alle Milchtühe niebergeftochen, damit der Kälber 


I, Dre Auffernkrieg im Jahre 1878 war durd ein von 
Uncahecibi weranftaltetes wüſtes Trinkgelage entſtanden, unb 
darauf ſpielt der RAcdner bier an. 

2} Die Raffern lieben ihre Hunde jehr, 


Aus allen Erdtheilen. 


Klagegeichrei durch das ganze Lande töne und die Erde roth 
fei von Opferblut; die Acder jollten anf Jahresfriſt nicht 
bebant werden, und feine Schwangere Frau am Leben bleiben, 
Als das Volk endlich jammerte ob der jehredlichen Laſt, lich 
der König den Aderban wieder zu, aber jeine zweite Forde— 
rung fand ftatt! 

Gegen Zauberer oder der Zauberei verbächtigte Perſonen 
fchreitet der Kaffer germ mit Todesitrafe ein; das Vieh bes 
Berichteten fällt Dann dem Hüuptlinge zu, ebenfo die etwaige 


Strafzahlung in Vieh, zu welcher ein Zauberer oder fonft | 


eines Vergehens ſchuldiger Mann verurtheilt wird. 
Zauberei und Gerenfünften ſucht man ſich durch Amulette 
zu ſchützen, auch findet man jogenannte Jagd-Amulette aus 
Löwen: und Leopardenkrallen viel in Gebrauch, weil fie Un: 
vertetjlichkeit bewirken follen. In gleicher Abſicht müſſen 
ſchon Kinder bie Galle erbenteter Tbiere trinken — namentlich 
von großen Wilde — ba nad Anficht der Kaffern die Galle 
ber Sit des Mutbes ift. Die Mediginmänmer erfreuen fich 
troß ihres meift zweidentigen Beuehmens allerorts der höchften 
Achtung; ihr Dohröpofus, ihr Hantiren mit den berüchtigten 
Jauberwürfeln aus den Knochen von zchn verschiedenen 
Thieren wird ftets als göttliches Thnn betrachtet, und noch 
bentigen Tages können volkreiche Stämme durch dic blofie 
Nachricht von der Auferſtehuug eines neuen Propbeten in 
derartige Erregung fallen, daß fie alle Vorſicht vergeffen und 


Aus allen 


Europa. 

— Die Mittheilungen der Geographiiden Geſellſchaft 
in Hamburg“ enthalten im zweiten Defte ihres lauſeuden 
Tahrganges (1837 bit 1888) eine hoch intereflante Ab— 
bandlung C. 4.8.» Binzer’s über bie Leber: 
Ihwenmungenan deriiutereibe im Frühiahr 1888. 
Auf Grund eingebender Unterfuchungen an Ort und Stelle 
erläutert der Berfafler die Verhältuiſſe, weiche die Kataſtrophe 
bervorriefen, und zugleich leitet er daraus die Mittel ab, 
durch die einer Wiederholung derſelben wenigftens bis zu 
einem gewiſſen Grade vorgebeugt werden kann. Daß letzteres 
jemals vollſtändig geſchehen könne, glaubt er nicht. Es 
bandelt ſich bei derartigen Ereigniſſen ja um nichts geringeres 
ald um „eine Wiedereroberung des uralten Strombettes ber 
Abe durch das Waſſer, welches man im Laufe von Jahr— 
hunderten in ein verbältmigmäßtg ſchmales Bett eingeengt hat”. 
Allerdings vereinigte fich im Jahre 18838 eine feltene Frillle 
unginftiger Umſtände, aber die Waſſer dei Stromes derart 
im Zaume zu halten, daß fie nicht ab und zu wieder in das 
urjprüngliche Gebiet eindringen, ift eitı Ding der Unmöglichkeit, 
Zur Sicherung Der Uferanwohner jollte eine Erhöhung ber 
Wohnpläge mit den Deichſchutze Hand im Hand geben. 

Ajien. 

— Der Schah von Berfien, welcher befanntlich Ver: 
jaſſer verichiedener Reiſewerke iſt, hat lürzlich einen Bericht 
über feine Reife in der Provinz Khoraſſan veröffent: 
lichen laſſen, der geographiich ſehr intereſſant fein foll, der 
aber freilich dich das Idiom, in dem er erſchienen ift, nur 
werrigen Anserwählten zugänglich jein wird. Vielleicht fteht 
zu erwarten, daß irgend eit Kenner ber perfifchen Sprache bald 
einen Auszug daraus in eine eunropätiche Hauptſprache überträgt, 

— Der Amerilaner 9. GCarrington Bolton hat vor 
kurzem dem Dichebel Nagus bei Tor, anf der Sinai: 


Vor | 





ı feine befondere Anfnterffamteit zugewandt, 
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die wahnſinnigſten Dinge begehen, getragen von ber Zuver: 
ſicht auf die übernatürliche Macht ihres erhofften Befreiers. 
Nur fo erflärt ſich der Einfluß, den ein Nrefe um 1819, 
ein Mlandſcheni 1851 und endlich ein Mchlalaſa 1856 
über das Kaffernvolk ausgeiibt Hat. Die höchſte richterliche 
Entiheidung liegt aber nicht bei den Medizinmännern, fon- 
dern wird durch den König ober ben Häuptling oder deſſen 
Neitefte und Räthe nach einem ziemlich genauen Berfahren 
herbeigefühet. Als Gefe gelten dabei die Rechtsſprüche 
früherer Herrſcher; und am diefem ungelchriebenen (oder, der 
ſich lediglich durch Tradition erhält, darf nichts geändert 
werden. Einzig bei den Zulu-Kaffern find Gejehesänderungen 
ftattbaft; doch müſſen fie am einem beitimmten Tage des 
Jahres im Monat Januar, und unter ftrenger Beobachtung 
der herkömmlichen Bräuche vollzogen werden. Mit diejer 
Treue für das Alte und Ueberlieferte verbindet der Kaffer zu: 
gleich eine unerschüterliche Erene für feinen Herrn, feinen 
Häuptling oder König, und diefer ſchöne Zug muß bei der 
fonftigen Wildheit und Graufamleit des Bolles um fo mehr 
betont werden. Superintendent Kropf teilte einige rührende 
Beilpiele folcher Kafferntreue mit, die fih, das wollen wir 
zum Schluß noch hervorheben, nicht bloh auf die Stammes: 
brüder erſtrecte, ſondern auch von Kafferu gegen Weihe be 
wiefen wurde, bie gut und gerecht zu ben ſchwarzen Afri- 
fanern gewelen waren H. 8. 


Erdtheilen. 


Halbinfel, einen Beſuch abgeftattet, und dabei dem eigen: 
thümlichen mufifafischen Phänomen, das ſich an den Berg 
| fnüpft, und vom dem er feinen Namen („CHodenberg*) trägt, 
Der tiefe Orgel- 
' oder Glockenton, den der Berg vom fich giebt, rührt demuach 
von den bewegten Maffen gelben Sandes ber, bie auf feiner 
Rorbieitjeite lagern, und berfelbe kann unter Umſtünden fo 
ftarf werben, daß er wie ferner Donner Ming Sowohl 
der Wind als auch die Fuhtritte der Menfchen können die 
Erjcheinung bervorrnfen. — Bei den fogenannten Ramadan 
am Wadi Werdan ift fie übrigens auch beobachtet worden, 
wenn and wicht fo ſchön, und bei dem Rigli Rawan in 
Afghauiſtan (nördlich von Kabul) Hat fie offenbar biejelbe 
Urſache. Die Beduinen der Sinai-Halbinſel führen dem ge 
heimmifvollen Ton auf eim unter dem Dichebel Nagus be 
grabenes Klofter zurild, 

— Bor ber Barifer Geographiſchen Geſellſchaft eritattete 
vor hurzem Marquis de Mores Bericht über die Diffion, 
welche er 1888 im Auftrage der franzöjiihen Regierung zur 
Erforichung ber VBerfehröwege ans Zongfing nad 
Ehina ausgeführt bat. Der Neifende begab ſich mit feinen 
Begleitern zunäcft auf der Mandarinenſtraße von Ha =noi 
nach Zang-jon, zog dann entlang der tongkineſiſch-chiueſiſchen 
Grenze durch das Muong-Land zum Singsfiskong (Kanton: 
Hai), der an der Stelle, wo er aus Tongling in das chineſiſche 
Gebiet hinüber tritt, bereits Für ziemlich große Fabrzeuge 
ſchiffbar ift. Jenſeits dieſes Fiuſſes wurde auch ein Paß auf: 
gefunden, der den Uebergang in das Thal des Cao-baug — 
eines anderen Tributäre des Kautonfluſſes — geftattet. Dieranf 
ging die Meile zurück nach Langfon und ber Grenze entlang 
bis an das Meer bei Tieusyen. Auf Grund der angeitellten 
Beobachtungen erflärt Marquis de Mores Tongling für 
den „Schlüffel Chinas”. (Vergl. Compte rendu, 1389, 
p. 278 £.) 
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Nordamerifa. 

— Ju der Juni-Sitzung der Berliner Geſellſchaft für 
Erdkunde bielt unſer Mitarbeiter, Dr. Frauz Boa aus 
New:Norf, einen Vortrag über Britiib: Kolumbien und 
feine Bewohner. Die geographiſchen und geologiiden, 
fowie die Mloriftiichen und faumiftiichen Verhältniſſe dieſes 
Landes barren merkwürdigerweiſe auch nach der Fertigſtellung 
der lauadiſchen Pacifichabn noch ſehr der genaueren Durch— 
forfchung, und bie eugliſchen Gelehrten baben bisher ein ein: 
gebenderes Intereſſe für daffelbe wicht beriefen. Zum Theil liegt 
dies wohl daran, daß ber größte Theil des Gebietes ein nur 
anf wenigen ſchwierigen Baden aupängliches Platennland iſt. 
Zur ethnologiſchen Erforſchung Britiſch-Kolumbias Tonnte 
Dr. Bons ſelbſt mancherlei beitragen. Da wir demnächſt 
eine Folge von Reiſeſtizzen ans feiner eigenen Feder im 
„Hobus* zu veröffentlichen gedenken, jo nuterlaſſen wir es 
aber, an diefer Stelle des Näheren darauf einzugeben. 

— Ehicago ift im Begriffe, New: Port den erften 
Rang unter den Stäbten der Union ftreitig zu machen, unb 
fteht jedenfalls im Bezug auf rieſenſchnelles Wachsthum zu 
einer Großſtadt eriten Ranges unerreicht da. Bor 45 Jahren 
hatte es faum 10000 Eirwolſner, gegenwärtig dagegen rumd 
50000. 
gen, aber noc nicht inkorporirten Gemeinden Hude Park, Yale 
Jefferſon und Pate Biew hatten im Jabre 1888 183000 Ein- 
mohner, jett aber wahricheinlich ſchon 200000. Die eigent: 
liche Stadt bededt 37 englifche Quadratmeilen (95,8 qkm), 
db. b. etwa ame bie Hälfte mehr ald Berlin. 66 Eifenbahnlinien 
haben ibre Ausgangs: und Endpunkte in Chicago; mebrere 
davon benugen natürlich immerbalb der Stadt dielelben Ge: 
leile. Die Länge der Strafenbabngeleile beträgt 182 km; 
bie Länge ber Straben 1027 km; 404 km davon find ge: 
pflaftert. Die Länge ber Abzugslanäle betriigt 659,6 km, 
die der Waflerleitungöröhren 1027 km, der Zimmel zur 
Heranziebung reinen Waflers aus bem See 14,5 km. Ueber 
den Chicagofluß führen innerhalb der Stadt 33 Brüden, und 
über Eifenbabngeleile geben 23 Viadukte. Die öffentlichen 
Parks der Stadt bebeden 319 ha. Die Zahl der Strafen; 
faternen ift 21 546; die der Poliziften 1145, Die ber (Feuer: 
wehrlente 582. Für den gewaltigen Handeläverfchr ſprechen 
am beiten die Baulausgleiche (elearings), die jet wöchent⸗ 
ih 62 bis 65 Millionen Dollars, oder jährlich rund 
3300 Millionen Dollars betragen. 


Südamerifa. 
— lieber die legte Reife Henri Coudreau's im 


Die wirthihaitsaeegranhifcd zu Chicago gehört: | 


oberen Guyang {1887 bis 18891 entnehmen wir dem | 


„Compte rendu* ber Barijer Geographiſchen Geſellſchaft 
(1889, p. 259} folgende Angaben: Der Meifende legte 
im ganzen cinen Weg von 4000 km zurück, wovon 2600 
anf Flüſſen und 1400 im Gebirge. Der Maromi, der 
Dyapod und der Marnini wurden von ibm bid su ihrer 
Duelle erforicht und aufgenommen, und 150 Berggipfel ge 
meflen. 210 Tage waren in dem Tumac-Humac-Gehirge 
zu Fuf au durchwandern, fer es auf ſchmalen Aubianerpfaben, 
fei es, fich felbft einen Weg durch den Urwald bahnend. Für 
die Nahrung batte einzig und allein die Jagd zu forgen, und 
ein Herr Laveau ſowie zwei oder drei Indianer bilbetert Die 
ganze Bededung. — Das Klima der Gegend erflärt der 
Reiſende für gefund (mit 22° 6G. mittlerer Jahrestemperatur), 


Aus allen Erödtheilen. 


und die Kantfchud- und Kalaomwaldungen verfprechen nach 


feiner Meinung noch eine reiche wirtbichaftliche Ausbente, 
Ron den daſelbſt hauſenden Iubianerftänmen — gegen 20 
an der Zahl — find die meiſten fehbaft, friedlich, intelligent, 
fleißig und aderbautreibend. Herr Coudreau ſtudirte nicht 
bloß ihre Sitten und Sprachen, fondern er brachte auch eine 
intereffante ethnologiſche Sammlung von ihnen mit, die 
augenblilich eine Abtbeilung der Pariſer Weltausſtellung 
bildet, 


Büheridhan. 
— 8%. Lewin: Leber Arcca Catechn, Chavica Betle 
und das Betelkauen. Mit zwei lübograpbirten Tafeln.) 


| Stuttgart 1889. F. Enke. 100 S. — Der durch feine Unter- 





iuchungen über bie Kama befammte Verfafler wibmet im 
diefer Buche dem merkwürdigen Gbenuhmittel, das nach 
feiner Schägung mindeitend 200 Millionen Menſchen in 
eiment fich über 100 LYängengrade und 20 Breitengrabe er: 
ſtredenden Gebiete vom Königin Charlotte: Ardyipel bis 
weitlich zum Indus unentbehrlich geworben ift, und mach 
weisbar eine Geſchichte von über 2000 Jahren befigt, eine 
ungemein daufensiwertie monograpbilde Darftellung, Die 
Literatur der Erb: und Vöolkerkunde iſt chenjo mie bie 
pharmalologiicdhe in voller Grundlichkeit zu Mathe gezogen 
und mit ben Ergebuiffen eigener Erperimente in Verbindung 
gelegt worden. Alle mr denkbaren Geſichtspunkte, geogra- 
phiſche eihnologiſche botaniſche, medizinische und fommerzielle, 
werden mit folch eingebenber und Picbe zum Gegenſtande 
befundender Würdigung bebanbelt, daß andy der micht betel- 
fauende Lejer unwillkurlich eine Art Begeifterung und Leiden⸗ 
Schaft für Das indifche Narkoticnm empfindet. Nah biefer 
freiwilligen Erllärung des Referenten wird ber Berfafler 
demselben fein Uebelwollen unterlegen, wenn er Einſpruch 
erhebt oder ängftliche Reſerve empfichlt gegenüber demjenigen 
Sate, ber für feinen geograpbiichen Standpunft ber be 
beutungsvollite ſein muß. Es ift von ber Uebereinſtimmung 
im der Verwendung der Areca und der Coca die Rebe, die 
beide ald Wegmaß benutzt werden. So viele Cocadas“, 
fo viele Leguas, jo viele Mundvoll Betel, jo viele Meilen. 
‚Ich werde an anderer Stelle eingehender anf den Werth 
binweifen, den nicht nur dieſe Uebereinſtimmung, Tondern 
auch andere haben, Ich ſehe darin einen der ſchwer— 
wiegendften Beweiſe für einen Verkehr Indiens 
und Amerifas viele Jahrhunderte vor der Ent: 
dedung des lehteren. Denn nur die Nadahmting von 
einer Seite kann beiſpielsweiſe den Gebrauch des gelöſchten 


‚ ober ungelöfchten Kalles bei dieſem Genuſſe geichaffen haben.“ 


Jeuer Vergleich mit der Diſtanzmeſſung iſt dharakteriftiich und 
erwähnenäwertb; wenn au: ihm jedoch unmittelbare Bezie 
hungen zwiſchen ben entlegenjten Völkerſchaften abgeleitet 
werben folfen, fo bürfen auch unſere bentichen Bauern wicht 
vergeſſen werden, die „noch zwei Pfeifen Tabak“ als Maß 
ber Entfernung angeben. Huch den Gedanken, Half zu 
fauen, braucht fich der Bolivianer nicht in Alten zu holen. 
„Rur die Nachahmung” kann diefe Uebereinftimmung ſchaffen? 
Warum in aller Welt diefes „nur? Es wäre ja recht 
ſchön und wichtig, wenn deraleihen Analogien mehr als 
inbjeftive Beweiskraft innewohnte, und raſch wäre die Arbeit 
der Ethnologie gethan; nur einen Gang hätten wir durch 
das Muſeum au maden, und die Entfernung der Lüuder 
ſchrumpfte auf die der Schränfe zuſammen. v. d. St. 
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Kulturbilder aus den Somäl= und Gallaländern von Harar. 
Von Prof. Dr. Philipp Paulitſchke. 
IV. Die Stadt Harar und deren Umgebung als Handelsgebiet. (Schlufaufjaß.) 
(Dit zwei Ubbildungen.) i 


An dem für Naturvölter ſtrategiſch befigewählten Punkte | führt wurde; e8 beweift dies ihr vom griechiſchen Senbboten 


im Gebiete der Ala-Galla liegt eine Belle, die im ihrer 
Art als Bauwerk fowohl, wie aud) nad) ihrer Hiftorifchen 
Bedentung als ein Unicum in ganz Oſt-Afrila bezeichnet 
werden muß, — Harar, einft ein mächtiges Bollwerk 
äthtopifcher Macht, ſpäter eine Hochburg des Islam, feit 
500 Jahren eins der erſten Hanbelsemporien Afrifas, 
Nur Kano im weftliden Sudun fann diefer Stadt an bie 
Seite gefeßt werden, und in ihrer räumlichen Größe und 
Schönheit wird fie nur von Kairo übertroffen. Diefer 
„Umftand ſoll nachdrücklich betont werden, weil man — obgleid) 
es mir zur Beurtheilung der Yage, Bauart und Größe 
Harard ein ausgezeichnetes, nahezu meterlanges photogra= 
phiſches Panorama anzufertigen gelungen ift, das freilich 
in feiner Totalität und dem urſprünglichen Maßitab nicht 
vervielfältigt worden — noch immer geneigt ift, die Be— 
deutung der Stadt ſchon ald Bauwerk zu unterſchätzen. 
In Italien, wohin id) an die Societö geografica Italiana 
ein Driginalbild meiner Aufnahme Harars gejendet hatte, 
gab es nur einen Ausdruck des höchſten Erftaunens über 
bie Eriftenz einer jo großartigen aus Steingebäuden auf 
gejihrten Stadt in Oftafrifa. Einen wejentlidyen Unterſchied 
von den abeſſniſchen Städten der Gegenwart weift Harar 
dadurch auf, daß es von einem hohen, ſehr gut erhaltenen 
Mauerwerk umjdlungen ift, deilen Urjprung noch in alte 
äthiopifche Zeit zu reichen ſcheint. Die Stadt mag ſchon 
exiftirt haben, als das Chriftenthum in Hethiopien einger 
Globus LVI. Nr. 5. 


| 
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herrührender Name, der Arargö, das ijt „das Yand (die 
Stadt) am Urar (Erer)“ lautet. 

Der geſammte Gebäubefompfer der Stabt, bejteht aus 
vieredfigen, fenfterlofen Steinhäufern (4500 an der Zahl) 
und aus runden Galla-Mannas, die terraffenförmig über 
einander errichtet find. Mittelalterliches, fünf Meter hohes, 
von Heinen Thurnichen gelröntes Mauerwerk umfchliegt die 
Häufer» und Hüttenmafle. An vielen Stellen enthält es 
Heine Brefchen zum Ablaufe des Waflers zur Seit der 
Regen, die aber, um das nächtliche Eindringen der Hyänen 
und fonftiger Raubthiere im die Stabt zu verhindern, an 
vielen Stellen mit Dorngeftrüpp forgfältig verrammt find. 
Ein Gewire von Gaflen und Gäfchen durchzieht die 
Bautenmaffen, die hie und da von breiten Heften uralter 
Syfomoren Überjchattet wird. Bon dem höchitgelegemen 
Punkte der Galotte, der eine jhöne Feruſicht auf die Ums 

ebung gewährt, laufen breitere Nadialgafjen nad) den flinf 
horeinläffen hinab, die eigentlid, den Namen von Gaſſen 
nicht verdienen, denn fie find nichts weiter als von den in 
ber Regenzeit abſtürzenden Waflermafjen erodirte, von uns 
geheuren Obranitblöden bededte, häuferfreie Streifen. Auch 
die Umfaſſung der Mauern wird an der äußeriten Peri— 
pherie von concentrifch aufgereihten Gaſſen begleitet. Die 
Thore führen Heute arabijhe Namen, doch find auch 
die alten äthiopiſchen Bezeichnungen berjelben, jo Argob 
bäri, Schukutäl bäri, Bassadimo bäri, Qadro bäri, 
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Asmadim bäri u. a., im Bolle noch befannt und ge 
braucht. 

Die Häufer und Hütten find von niedrigen Dornzäunen, 
die Heine Höfe einfchliehen, umgeben, und das Yeben in ben» 
felben concentrirt ſich auf die inneren, ber Gaſſe abgefehrten 
Räume — namentlich auf die Höfe — darum find auch 
die Strafen der Stabt jederzeit tobt, wie ausgeſtorben, und 
man gewahrt auf denſelben nichts von orientaliichem Straßen: 
leben. An einzelmen Punkten vagten, als ic) die Stadt bes 
fuchte, cigarrenförmige Minarets gen Himmel, die muns 
mehr nach dem Einrikden der hriftlichen Schoaner in Harar, 
fänmtlich abgetragen werben follen. Das ſchönſte derfelben 
ift bereits von der ehemaligen Diehäma Na’üf befeitigt worden, 
wie benm die legteren Überhaupt abgebrochen und durch einen 
abefiynischen Holzbau, der zu Kultuszweden, aber auch als 
Waarendepofitorium dienen fol, erfegt wurde. Alle 
Moſcheen und Verhäufer find ſchmucklos, der legte Emir 
von Harar hat im überſchwänglicher Frömmigkeit fogar 
die ehemaligen Reiterkaſernen zu Moſcheen einrichten laſſen, 
damit trug der Flirſt Übrigens einem Bedürfniſſe Rechnung, 
denn in feiner Stadt Afrikas giebt es wohl fo viele und fo 
feurige Belenner des Propheten und Milfionare für die 
Verbreitung feiner Yehre als in Harar. Das Rufen und 
Heulen der Mucdzinin während der Nacht ift denn im der 
Stadt auch jo geb, daß ber fremde glaubt — fei er auch an 
orientalijches Yeben gewöhnt, wie ich es war — bie ganze 
Stadt befinde fic, in Aufruhr. Man hat feine Vorftellung 
von dem Fanatismus der Darariner Mohammedaner und ber 
äußerst Iebhaften Art und Weife, wie fie demſelben Aus: 
druck geben. Die Schoaner haben freilich in neuerer Zeit 
den furor religiosus einigermaßen eingedämmt, 

Die heutigen Bewohner der Stadt ſtammen aus der 
Verbindung von Arabern mit Abeſſyniern her. Im ihrem 
ganzen phyſiſchen Habitus fcheimen fie indefien mehr von 
dem Weſen des Abeſſyniers, denn von jenem des Arabers zu 
befigen. Dies gilt namentlich von ben frauen (S. Ab: 
bildung 1), die in Harar das männliche Geſchlecht numerifch 
weit übertreffen, fo daß man — es ift dies ganz auffällig 
— 3. B. bei einem Nundgange durch die Stadt nur Frauen 
gewahren lann. Sie machen ohne Zweifel ?/, ber Ber 
völferung Harars aus. Die heranwachjende Generation unter 
den Bewohnern zeichnet fich durch lichtere Hautfarbe aus, 
denn bie Ägyptifchen Soldaten haben während der zehn: 
jährigen Dauer der Occupation das Blut der Harari ſtark 
mit dem ihrigen verfegt, was um fo leichter möglich war, 
als dort bie Yarheit der Sitten auf Seite der Frauen eine 
fehr große ift. Das weibliche Geſchlecht geht unverfcleiert 
unher und darf ſich jehr frei bewegen. Während der 
Arafa z. B. — eines Harariner nationalen Feſtes — durchziehen 
400 bis 500 Mädchen in großen Gruppen deu Tag über 
die Stabt und halten jeden paffirenden Yüngling unter 
Sefängen an, eine Meine Gabe ſich erbittend, Sat ein 
Mann feine Spende gegeben, jo fingt man im Chorus ein 
Spottlied auf ihn. Am Abend giebt man ſich argen Aus- 
ſchweifungen hin, nahbem man and) im der frühe eine ge» 
meinjame Mahlzeit eingenommen, bei der es lebhaft herging. 
In der Gemlithsart der Harari fpielt Indolenz, Intoleranz 
und geiftige Trägheit eine hohe Rolle. Die Araber nennen 
Stadt und Yand von Harar mit Vorliebe „die Efel-Kolonie*, 
um die Dummheit und Trägheit des Volles fo recht zu 
darakterifiren. 

Induftrielles Yeben pulfirt in Harar nicht ſtark, wies 
wohl dies einft anders gewejen ift. Seit der indiſche und 
amerifanifche Baumwollenwaarenhandel beherefcht, ift die 
Baummwollenprobuftion des Landes, das fich für dieſen 
Zweig außerordentlich eignet, lahmgelegt. Daflelbe gilt 
von ber britifchen Eifeninduftrie. In Oftafrifa giebt es 
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ja feinen Streifen Landes mehr, der nicht Baumwoll ⸗ und 
Eifenwaaren von England erhielt. Die Eifengewinnung 
wird baher gar nicht mehr betrieben, und Baumwollfpinneret 
ift, fo möcht ichs nennen, nur mehr Piebhaberei oder Zeit- 
vertreib in Harar. Erftere liefert indeſſen nur untergeord⸗ 
nete Produkte, während bie Baumwollgewebe von Harar 
fehr dauerhaft und geichägt find. Eigenſhümlich ift es, daß 
in Harar die Buchbinderei, hervorgerufen und zur Bluthe 
ebracht durch den Handel mit Korän- Eremplaren, einige 
Debentung hat. Holzichnigerei und Korbfledhterei Liefern 
gute Produlte. 

Der Harari ift heute vorwiegend Saffeebauer, richtiger 
Kaffechändler und Kaufmann. Die herrlichen Kaffeegärten, 
welche mod) zur Zeit meiner Anmwejenheit in Harar die Stadt 
umfränzten, find von den Heericaaren König Menilet’s 
von Edjoa vernichtet worden, Ihr Material verbrauchten 
die Soldaten zur Feuerung; allein in einer Gegend Afrifas, 
wo bie Kaffeeſtaude wild ganze Waldungen bildet, veredelt 
man jehr ſchnell den Strauch, und fo bebeden fich die Fluren 
von Harar wiederum mit den werthvollen Gärten (S. Ab» 
bildung 2), obgleid, die Beftände nathrlich noch nicht jenen 

roßen Ertrag liefern fönnen, wie zuvor. Gleichwohl hat der 
Rafferhan an den feuchtwarmen Abhängen des Darar um: 
ſaumenden Gebirge bei dem reichlichen VBorhandenfein von 
Wafler eine große Zukunft. 

Dem Handel mit Kaffee, Thierhäuten, Baummollenzeug 
und Durra ift der größte Theil ber Bewohnerichaft von 
Harar auf das eifrigfte zugethan. Faßt man die heutigen 
Verhältniffe des Handelöplages ins Auge — und, das ift die 
Stadt mit ihrer nächſten Nachbarichaft par excellence —, 
fo muß man geftehen, daß die commmercielle Lage des Platzes 
eben nicht die befte ſei. Naturgemäß ſprechen wir babei 
von ber Möglichteit für Europäer, mit Harar Handel zu 
treiben, die ja, wenn fie ftabil fein, und ſich behaupten 
wollen, von verfchiedenen, zufälligen Fluctuationen des 
Dlarktes unabhängig fein müflen. Der eingeborene Hänbler 
ift ganz umd gar vom Gedeihen und Mißwachs ber Frucht 
in der nächften Nähe der Stadt abhängig. Der europäiiche 
Kaufmann muß hier vor allen Dingen bedenten, daß Harar, 
ungeachtet es die Schoaner im Beſitze halten, und die Eng: 
Länder fich in Zejla feitgefegt haben, in vollftändiger Defpotie 
verharrt, welcher gegenüber das Eigenthum immer zweifel- 
haft bleibt, wenn nicht an feiner Sicherheit leidet. Ohne 
das beſcheidene Kapital von 1000 bis 2000 Mark kann 
an commercielle Spelulation in Harar gar nicht gedacht 
werben. Waare wie Geld gehören von dem Augenblide an, 
wo man Harar betreten, fo zur Sagen nur halb dem Cigen- 
thümer, denn der ſchoaniſche Gouverneur nimmt das Recht 
für fich in Anſpruch, zu fequeftriren, was er eben davon 
braudyen lann. Cine Mellamation ift in ſolchen Fällen 
ganz vergeblich, denn die Regierung felbit giebt die Aufträge 
zu foldyen Sequeftrationen. 

Wer ſich von Zejla nach Harar begiebt, muß — fo Schreibt 
mein Freund Robecchi, der dafielbe beſuchte — gehe es gut oder 
ſchlecht, eine Karamane für ſich auf die Beine bringen. Ein 
Einwohner von Zejla namens Mohamme Sultan el-Kar 
ift in der Pegel der Nepräfentant der Europäer, die Harar 
befuchen wollen, und bejorgt alles möthige, fo daß man 
ihm fein Vertrauen fchenten fann. Er genieft nament- 
(id) das Vertrauen der italieniſchen Händler, während bie 
Griechen zumeift an ihre in Zejla anfäffigen Yandeleute ſich 
wenden. ine größere Waarenmafle erfordert von Aden 
nad; Zejla befördert Prozent für Speien und eben jo 
viel Geldeswerth für Verfiherung. Eine Kameellaft Waare 
loſtet an Spefen von Zejla nach Harar ungefähr 15 Marias 
Therefientbaler. Sie beträgt babei laum mehr als 200 ke. 
Gut ift es, fic in Zejla mit einem guten Reitthiere (Maut: 
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thiere) zu verſchen. Karawanen legen den Weg nad) Harar 
von Zeila aus in 10 bis 14 Tagen zurüd, Dies hängt 
von dem PBorhandenjein von Wafler an ber Route ab, 
fowie von eventuellen Konflikten der Somäl unter einander 
und von dem fogenannten Abbän oder Karawanengeleiter, den 
man eben völlig Überantwortet ift und beflen höherer ober 
geringerer Grad von Pflichteifer und Rechtſchaffenheit in 
fürzerer oder längerer Zeit Über verfchiebene Schwierigfeiten 
hinweghilft. Meine und Dr. v. Hardegger's Karawane 
war 19 Tage unterwegs, allerdings in einer gefahrvollen 
Zeit mitten in der Evacwation. 

Bei der Ankunft in Harar wird die Waare einer Kara» 
ware ad valorem geihägt, und es find an Zollabgaben 
10 Prozent des Werthes in Geld oder Waaren zu entridjten. 
Willtlirlichteiten aler Art fommen hierbei vor, Ganz bes 
ſonders beliebt ift bas Verfahren, den Werth der anfommen« 
den Waare an den Thoren der Stadt mach den höchſten 
Preifen des Platzes zu taxiren. Mer nicht Dlarias 
Tperefienthaler zur Bezahlung diefer Verpflichtungen zur 
Hand hat, der erleidet weiteren und zwar namhaften Schaden. 
Kaffee ift das vornehmfte Marktproduft Harars, und nad) 
dem Preife diefes richten fich ale anderen Preife der Waaren. 
Die Faranlö (37/, engl. Pfund oder circa 18 kg) foftet 
jegt ſeche Maria Therefiathaler, was ziemlich viel genannt 
werden muß. Das lucrativfte Geſchäft kann aber entjchieden 
gegenwärtig mit Thierhäuten gemacht werden. Allmonat ⸗ 
üch werden auf dem Marktplage von Harar ungefähr 
6000 Stud Ochſenfelle erhandelt, ferner etwa 15000 
Ziegenfelle. Pro Stitd zahlt man von erfieren zwei Biajter, 
von legteren %/, Piofter, Ein Ziegenfell koftet in Harar 
vier bis fünf Piaſter. Ochſenhäute werben nach Gericht 
verfauft, das englifche Pfund im Mittel zu einen Piaſter. 


Auf Kaffee alfo und auf Dänte kann heute kommerzielle | 


Spekulation ſich erftreden, benn der Handel mit Gummi, 
Elfenbein, Zibet, Mörchen, Weihrauch, Tabaf, Honig, 
Durra x. iſt noch micht organifirt oder gehoben; dies fei 
befonders betont, denn es fehlt nicht an hanbelöfähigen 
Duantitäten berfelben, ſondern die Galla vernadhläffigen 
diefe Handelszweige lediglich darum, weil fie bereits durch 
Jahre — die Durra ausgenommen — augenblidiich, d. i. 
zur Zeit, wenn twiel auf den Markt geworfen wurde, 
Abnehmer fanden. Allein wurden ſich Spezialiſten auf 
dieſe Artikel verlegen, fo unterliegt es keinem Zweiſel, daß 
ein bedeutendes Erportgeſchüft mit der Zeit darin gemacht 
werben könnte, 

Srundbefig zu erwerben ift in Harar nicht ſchwer, 
ebenfo leicht Plagmicthe und Miethe von Arbeitskräften. 
Darum hat man befonders in Italien felbft an die Bildung 
von Aderbautolonien gedacht, die das herrliche Klima außer 
ordentlich beglinftigen würde, Gegenwärtig befindet ſich 
aber das Land in einer lanbwirthichaftlichen und in einer 
kommerziellen Kriſe. Es war nämlich in den letzten 
Iahren ein Ernteausfall an Durra und Orfeille, und 
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er die öſtliche Peripherie feines Reiches zu vernachläſſigen; 
wahrfcheintih muß er died auch, denn feine Streitkräfte find 
im Augenblide fit feine großen Ziele noch ziemlich befchränft. 
So unterhält er in Harar, wo Aegypten 7000 bit 8000 Mann 
liegen Hatte — die eben hinreichten — nur 1000 Dann 
Garnifon, welche mit neuen Remington-Gewehren bewaffuet 
find. Die Krieger ziehen aber, anftatt fich auf die Bes 
wacung der Thore der Stabt zur beichränfen, beutemachend 
in ber Umgebung umber, jo daß außerhalb der Mauern 
Harars die größte Unficherheit des Lebens und Eigenthums 
herricht, und feit der Abreife des Dedſchatſchmatich Maconen, 
bes Statihalters des Könige, nach Schoa, die Verhältniſſe noch 
ſchlimmer zu werben drohen. Die einzige Starawanenftrafe 
nach Zejla iſt noch umverlegt, nad) allen anderen Eeiten, 
ſelbſt nach Schoa, find aber die Wege geiperrt und nur unter 
Entfaltung einer anſehnlichen Macht paffirbar. Nicht ein- 
mal Auriere der Eingeborenen wagen es zu cirluliren. 
Nach meiner Anficht wäre e& hoch an der Zeit, im 
diejem herrlichen Erdenwinkel den Hebel vernünftiger Solos 
nifation auzulegen. Hier läßt ſich Handels und Pflanzungs« 
tolonifatien treiben in fo innigem Verein, wie in feinem 
anderen Theile Afrifas. Daß England die Sade nicht in 
Augriff ninmt, darf micht wunder nehmen. Die Eng 
länder haben durch Occupation Zejlas und Berberas den 
Hauptertrag des Handels von Harar ſich dienftbar zu 
machen gewußt, fo weit er eben mühelos am der Killte 
in der Form von Cinholung von Doganals Steuern in 
die Hand genommen werden farın, Sagt doch ein ara» 
biſches Sprichwort in Oft -Afrita: „Wer Zeila hält, hat 
den Bart von Harar in ber Hand.” Die Writen haben 
ganz im Sinne deflelben gehandelt. Ich habe in Jialien 
die Bildung von Privat, Handels- und Aderbau - Unter 
nehmungen unter flaatlicher Garantie angeregt, weil mir 


dieſes Syſtem in Harar die Zukunft für ſich zu haben 





ebenfo wird der SKaffermarkt von den Mu-Galla fchon | 


längere Zeit flau bejucht. 
mangeln, wohl aber an Waarenumfag und an der Möglichteit 
Sefchäfte zu machen. Dam fucht zum Theil die Urfache 
in dem mangelhaften Schutz, deu die Schoaner dem Plage 
verleihen, jo daß Gallarlieberfälle wieder zu befürchten 
wären. Seitdem nämlich Menitet II., König von Schoa, 


An Geld würde es micht ! 


ſcheint. Denn nad Harar lann Italien den Strom feiner 
großen Auswanderung ableiten, während felbft auf dem 
Plateau von Cogos die Borausfegungen für eine Aderbaus 
Kolonifation durch Daliener noch nicht vorhanden zu fein 
ſcheinen und die Zugäuglichteit dieſelbe bleibt, wie jene 
Harard. Der Handel Abeſſmiens ift aber ganz beichräntt, 
ja unbebeutend, während jener von Harar, wohin alle Galla- 
Yünder mit einer Population von vielen Millionen mit 
ihrem Handel gravitiven und in Zukunft noch in höherem 
Make gravitiren müflen. 

Unter diefen Verhältuiſſen gewinnen die Hafenpläge am 
Golf von Aden eine große Vebentung, fo Tadihura, Sa 
gallo und Zejla. Menilek hat mit richtigem Blide, ala er 
Harar in Beſitz genommen, die Erwerbung eines Hafens — 
Ambados am Golf von Tadſchura — angeftvebt, zu einer Zeit, 
als ihn bas Geſchick von der äthiopifden Raiterfrone noch 
fern Bielt. Er gedachte felbft den Haudel der Galla— 
Yänder auszubeuten, eine Flotte zu ſchaſſen und mit Europa 
direft in Verkehr zu treten. Das Erbe diefer Ideen iſt 
jegt Dtalien oder Frankreich zugefallen, da Deutſchland 
weitab Terrain für feine folonialen Unternehmungen ge 
funden bat. In dem Bereich der drei Jutereſſenſphären, 
der britifdyen, franzöfischen und italienifchen, wovon bie 
beiden erjten durch Bertrag abgegrenzt und beitimmt worden 
find, Fällt die Hebung des Reichthums, eines der Ichönften 
und ergiebigiten Theile Afıifas, der Somäls und Galle 
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3. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 


J. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 


1. 


Mit vier Abbildungen) 


Die Reifen, welche 3. Chaffanjon in den Jahren 1884 
bis 1887 im Gebiete des Orinofo und des Gaura unters 
nommen hat, find in geographiſcher und ethnologifcher ſowie 
in naturwiſſenſchaftlicher Beziehung fo ergebnißreic und 
intereflant gewefen, daß wir mad unferen vorläufigen 
kürzeren Berichten (Bergl. „Globus“, Bb. 51, ©. 176 und 
368 und Bd, 53, S. 175) ausführlicher anf diefelben zu—⸗ 
rlidlommen. 

Die Regenzeit (Mai bie Oftober), welche gerade herrſchte, 
als der Neifende in Venezuela anlam, bemugte er zur Eins 
zichung von allerlei Informationen, und er genoß dabei das 
weitgehendfte Entgegenlommen feitens ber ftaatlihen Be— 
hörden, insbefondere aber feitens des damaligen Bräfidenten 
GErefpo. Die Gaftfreundichaft der Benezuelaner erichien 
ihm auf diefe Weife von dem erſten Augenblide an in dem 
glängendften Yichte. 

Im Delta des Drinofo wurde mur dem Stamme der 
Guarauno⸗ Indianer, die der unglliclicdye Erevaur eingehend 
beichrieben hat, ein flüchtiger Beſuch abgeftattet, dann ging 
die Fahrt direft nach Ciudad Bolivar, das etwa 400 km 
von der Mündung des Stromes entfernt if. Hier wurden 
noch einige legte Vorbereitungen zur Erpedition getroffen, 
und am 29, Danuar 1835 erfolgte der Aufbruch. Das 
Boot trug den Reifenden und feine Begleiter zunächſt nad) 
der Infel Drocopiche, die al der Gemüfegarten von Ciudad 
Bolivar bezeichnet werden kann, im Winter aber von ihren 
Bewohnern verlaflen wird, weil fie dann unter Wafler fteht. 
Am rechten Ufer des Orinofo erheben fich hier die „Gerros* 
von Orocopiche, am linken aber die „Mejas* von Soledad, 
und durch diefe Helfen wird der Strom erheblich eingeengt. 
Seine Breite beträgt hier nur 900 m, während fie weſtlich 





von der Infel auf 3000 m gemefjen wurde Am Fuße der 


Felfen von Orocopiche lag einft eine größere Ortichaft, von 
der heute aber nur noch wenige Epuren zu ſehen find. 

Weiter wurde die Inſel Bernavelle erreicht, die früher 
ebenfalls ftart bevölfert geweſen fein foll, während gegenwärtig 
ein einziger elender Rancho auf ihr fteht, deſſen Bewohner 
— ein Jambo mit feinem ans der oberen Orinologegend ent» 
führten indianischen Weibe und feinem feinen huübſchen 
Töchterchen — aud) etwas Gemüje bauen, das fie nad) 
Ciudad Bolivar zu Markte bringen. Hinter dieſer Infel 
geriet) das Boot in eine jehr ftarfe Strömung, die es ficher 
in große Gefahr gebradjt hätte, wenn es von weniger guter 
Bauart gewelen wäre, 

An der Mündung des „Canio“ Bari ftieß man wieber 
auf eine einzelne Hiltte, in der ein Mifchlinge >» Ehepaar 
haufte (S. Abbildung 2), Der Mann begleitete bie 
Reifenden nach einer Uferlagume, bei der nadı Anbianerart 
von dem Geäſte eines Baumes aus ein prächtiger Hirſch 
erlegt wurde, deifen Keulen einen willlommenen Braten 
lieferten. An der Mündung des Canio Yima fand man 
eine Garibenfamilie, die mit einem Ochfenwagen auf ein 
Boot von Ciudad Bolivar wartete, das Vebensmittel von 
dort herbei bringen follte, Dieſe Leute waren noch ziemlicd) 
civilifiet, trugen Kreuze und Dentmünzen um den Hals, 
gingen aber im übrigen bis auf den ‚Guayuco“* nadt, und 
erst als fie die Fremden kommen fahen, hüflte fid) der Mann 


in feinen Schurz, die ran aber im ihr ärmellofes Hemd. 
Da ber Wind in dem erften Tagen nur ganz ſchwach in das 
Segel blies, die Strömmmg aber ftarl war, fo fam man nur 
fehr langjam vorwärts, und in der Nacht wurde man von 
zahllofen Mostitos umfhmwärmt und dermaßen gepeinigt, 
dak das Geſicht umd die Hände am Morgen mie Feuer 
brannten. Endlich erreichte man Almacen, ein Dörfcen, 
das am rechten Stromufer liegt, nicht mehr als 7 
Hütten und 25 Einwohner zählt, und Viehzucht, Fiſcherei 
und Jagd betreibt. Im einer Meinen Bucht zwifchen ein 
paar Heinen Felfeninfeln mitten in bem Strome wurde hier 
das Lager aufgeichlagen und ausnahmsweife einmal eine 
Nacht verbracht, die frei von der Mostitoplage war. 

Bei der Infel Suamita wurden die Gerros Mapares 
beftiegen, und man fah dafelbft eine große Zahl von Copaiba ⸗ 
Bänmen (Copaifera offieinalis), die ben befannten Balfam 
liefern. Bon einem einzelnen Baume gewinnt man zwei 
bis drei Flaſchen, zu nenn Litern, von benen jede mit ſechs 
bis acht Piaftern (20 bis 25 Mark) bezahlt wird. Bei ben 
genannten Vergen mlnbet der Rio Mapares. 

Weftlicd von der Inſel ſtieß man abermals auf eine 
Indianerhütte, und hier beobachtete man das erfte Veifpiel 
von Polygantie, die zwar in Venezuela gefeglich nicht erlaubt 
ift, troßdem aber hie und da jelbft in civilifirten Dörfern 
geübt wird. Der Reifende hatte hier einen Malaria-Anfall, 
der glücklicherweiſe raſch vorüber ging. 

An der Mündung des Canio Abreo ging man wieder 
an das Yand, durchquerte ein Meines Gehölz, und befand 
fi) alsbald an dem Rande einer ungeheuren offenen 
Graeebene, in der man nur zerftrente Gruppen einer Facher · 
palme, die Moriche genannt wird, erblidt (S. Abbildung 3). 
Hier umfpielte eine Affengeſellſchaft den Neifenden und 
feine Begleiter fo dreift, daß einer derfelben mit leichter Mühe 
erlegt und fir die Sammlung präparirt werden konnte. 
Noch dreifter waren die Kaimans, bie den Abreo in großen 
Schaaren bevölferten, und aud vom ihnen mußten daher 
mehrere ihr Leben laffen, darunter einer im der gemaltigen 
Länge von 51, m. Das fleisch des Affen diente zur 
Mahlzeit, und demjenigen ber jungen Thiere gewann ber 
Reiſende bald großen Geſchmack ab. Das Fleiſch der 
enthäuteten Kaimans verzehrten dagegen gierig die ſchwarzen 
Beier (Zamuros, Urubue). 

Am Abreo wurden aud die Mefas von Guaflarapa bes 
fucht — ausgedehnte dlirre Hochflächen, die ausschließlich 
mit Steineichen-Gefträipp (chaparros) bewachſen find. 

Am 10. Februar war man am Rio Porbon ange 
fommen, und in der Etromfchnelle, die hier durch mehrere 
Felſeninſeln hervorgerufen wird, galt es wieber fehr gefchidt 
zu jegelm umb zu rudern, um nicht Schiffbruch zu erleiden. 
Dann fam man an den Rio Aro, deſſen rechtes Ufer hoch 
und felfig, defien linkes aber niedrig und fumpfig ift. Auf 
den Sanbbänfen vor feiner Mündung trieben unzählige 
Heine Sturmvögel (Gabiotas, Procellaria puffinus) ihr 
Wefen, dafelbft ihre Eier ablenend, und ber Sonne das 
Geſchäft des Auebrütens überlaſſend. Bei der wilbreichen 
Intel Cufipa erbeutete man mehrere Aguane (Baums 
eidechfen), die auch einen ganz guten Braten Tieferten. 
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An der Mündung des ſchmalen, aber tiefen Rio Pao, | wird. Die Häufer find, ebenfo wie in Chaparro und Ca— 
der aus feinen ſchlammigen Waſſer mächtige Alluvionen | dipo, aus Gyps gebaut, da ſich am rechten Flußuſer eine 
ablagert, lag wieder eine Ortichaft, Bao genannt, die unge | ausgebehnte Fundftätte dieſes Gejteins befindet. Die Injel 








Las Bonitas. 
Nicht viel weiter ftromanfwärt® liegt anf einem vors 


fpringenden Felſen und am zwei fehr ficheren Buchten das 
hübfche Dörfchen Moitaco, mit 60 Häujern und 235 Eins 


wohnen. Einft war daffelbe als Mittelpunkt der fpanifchen 
Miffionsthätigkeit und als Handelsplag in Holz, Drogen 
und Gold von viel höherer Bedeutung, heute dagegen ift die 








Raucho bei Bari. 


Biehzucht das einzige nennenswerthe Gewerbe, welches da= | Bon dem genannten Orte aus unternahm I. Chaffans 
felbft getrieben wird. In Moitaco liegt der Begleiter | jon aud) einen Ausflug in das nahe Gebirge von Torno, 
Grevanz', F. Burban, begraben, deſſen Andenken die Rei- in dem ein Indianerftamm haufte, ber aus dem Sliden ges 
fenden dadurch ehrten, daß fie an dem Kirchhofölreuze eine | fommen fein follte. Der Weg ging zuerft durch endlojen 
Krone aus Blumen niederlegten. Die Grabftätte felbft | „Chaparral* (miederes Geſtrüpp), dann durd höheren 
vermochten fie nicht ausfindig zu machen, Waldwuchs, der von zahlreichen Heerden- Pfaden durchtreuzt 
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war, Das Dorf Kamurika, welches man ſchließlich erreichte, | 


und welches mitten im Gebirge lag, ſchien gänzlich, menden: 
leer, denn alle Einwohner hatten fich beim Herrannahen 
der fremden verſteckt oder geflüchtet, Endlich zeigte ſich aber 
ein einzelner Indianer, beileibet von feinem Schurz; es war 
der Häuptling. Derfelbe hieß die Reifenden, deven Führer 
er lannte, in feine Hütte eintreten, und nun wurde auch bald 
das Dorf lebendig; die Männer liegen ſich einer nad) dem 


andern bie Hand fchütteln, und nur die Weiber wollten 
ſich nicht hervorwagen. Die Mehrzahl der Indianer ges 
hörte dem Stamme der Duiriquiripas; es waren Heine, 
gedrungene, aber wohlgeftaltete Menſchen, mit feinem, 
Idjwarzem Haar, angenehmen Gefichtern, vorfichenden Joch⸗ 
bögen und leicht fupferfarbiger Haut. Die Frauen, be> 
fonders aber die jungen Mädchen von zwölf bis fünfzehn 
Jahren, konnte man fehr graziös nennen; fie tragen als 








Morichepalinen : Gruppe in den Llanos. 


Zeichen ihrer Civilifation ein Hemd und zahlreiche ſtreuzchen, 
Reliquien und Dentmlnzen. Die Häufer find rechteckig 
und forgfältig gebaut, mit einem feiten Dad aus Moriche⸗ 
palmenftroh, und die innere Ausftattung derfelben befteht 


aus Hängematten, Körben (canastos) zur Aufbewahrung | 


ber Sadıen, und and einer Bank. Das Kildyengeräth üjt 
europaiſchen Urfprungs, und nur der Dreifuß zum Braten 
bes Fleiſches und der Fiſche (die fogenannte troja) er» 
innert an die früheren Zeiten, wo die Yeute von ber 





Kultur der Weißen noch nicht berührt waren. Als Waffen 
dienen ihmen aber noch allgemein Pfeile und Bogen, und 
nur der Häuptling beſaß eine alte Flinte ohne Munition, 

Bon Moitaco weiter reifend, gelangte man nad ben 
Heinen Dorfe Santa Cruz und der dabei gelegenen Stroms 
infel, und man beobadytete dort eine große Wolke von Heu: 
ſchreclen (langostas), wie fie über dem Waffer dahin zog. Ein 
Schwarm von Waſſerſchwalben war ihr dicht auf den Ferſen, 
und mach den zahllofen Thieren, weldye in das Waſſer 
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fielen, fchmappten gierig bie Fiſche. Die Ausläufer bes 
Sebirges von Torno treten dafelbft dicht an den Strom, und 
find mit eimem dichten Wuchje hoher Bäume bejtanden, dem 
die Bewohner von Moitaco und Santa Eruz fowie aud) 
diejenigen von Piedra ihre Kanus entnehmen. 

Bei der großen Injel Guanares — auf der einft eine 
Spanische Miffion blühte, umgeben von Kaffees, Kakao und 
Drangenpflanzungen, von denen noch Ueberrefte vorhanden 
find — macht der Orinofo, der bis dahin weftöftlich floh, 
eine fcharfe Biegung, jo daß die Neifenden ihm nunmehr 
auf einer längeren Strede von Süd nach Nord zu vers 
folgen haben. Nur mühfem, und zum Theil am Seile 
gezogen, kommt das Boot bier gegen Wind und Strom 
vorwärts bis zu der Inſel Matapalo umd der Boca del 
Inferno („den Höllenſchlund“), wo die Ausläufer des Ges 
birges von Torno, die den Strom noch immer begleiten, 
eine ſchwierig zu Überfchreitende Schnelle bilden. Hier 
gilt es wieder harte Anftrengung feitens der Ruderer, endlich 
it der „Naudal“ aber überwunden, und das Dörfchen 
Pirdra, am rechten Stromufer, erreicht. Auf der Inſel 
von Boca del Inferno werben bann bie dafelbft vorhandenen 
Felfeninfchriften lopirt. 

Oberhalb Mapire, das 60 Häufer und 400 Ein: 
wohner zählt, und Pferde- und Eſelzucht treibt, fließt der 
Strom zwifchen mächtigen Felswänden — der „Piedra 
brava® — bahin und nicht weit oberhalb tritt zwiſchen 
gefährlichen Klippen in einer Breite von 650 Metern der 
Rio Caura in ihn hinein. Auf der Inſel Tigritta harren 
bier aus allen Gegenden herbeigelommene Fiſcher des Auf: 
flieges der Morocotes⸗Fiſche, die einen wichtigen vertezitela« 
nifchen Konfumartifel bilden, und in getrocknetem Zuftande 
bis nach Caracas verjandt werden. 


Heinrih Martens: Dr. Nanjen’s Grönland: Erpedition. 


Weſtlich von der Infel Tucuragua hat der Drinofo 
wieber eine gewaltige Breite und ohne weitere Zwiſchen- 
ı fälle gelangt man num auf feinem Rüden nad) Bonitas — 
der alten Miffion Altagracia, und dem Militärgouvers 
neursfige des Caura-Diſtriktes (S. Abbildung 1), Der 
Ort treibt Aderban und Biehzucht. Bon einer Heinen 
Scaar fogenannter „Toninas* (einer Getaceen» Art), die 
fi, hier in dem Waffer tummeln, gelingt es leider keine zu 
fangen. 

Weiter geht es an der Mündung des Rio Cuchivero 
vorüber, und nahe bei der Mündung des Rio Manapire, 
wird das Zelt gegenüber der Inſel Taruma auf einem 
weißen Granitfelfen aufgeſchlagen. Hier trifft einen ber 
Neger beim Schwimmen in dem Wafler der Schlag eines 
elektrifchen Aales (Gymnotus eleotricus), was fein ge 
ringes Entiegen bei ihm hervorruft. 

Um 11. März, alfo nach mahezu 1°, monatlidyer 
Bootfahrt, befindet ſich die Erpedition endlich in Caicara 
(S. Abbildung 5), wo fie von dem Gouverneur der Provinz, 
General Gonzales Gil, fowie von dem General Oublion auf 
das freundlichſte empfangen wird, Die Stadt befteht aus 
140 Steinhäufern, die theils mit Palmſtroh, theils mit 
Ziegeln (aus Soledad) gededt find, und ihre Einwohnerzahl 
beläuft fi auf 500. Auf dem Berge dabei gewahrt man 
die Ruinen eines alten Kaſtells, das die Spanier in den 
Zeiten der Indianerkriege erbaut haben. 

In Caicara wurde die Orinofo + Fahrt vorläufig abger 
brochen, und zufammen mit dem beiden venezutelaniichen 
Offizieren, die fi dem Reiſenden volllommen zur Bers 
fügung ftellten, unternahm I. Chaffanjon von dieſer Stadt 
ans eine Reife nach dem Caura und zu dem an dieſem 
Nebenfluſſe des Drinoto haufenden Indianerftänmen. 


Dr. Nanſen's Grönland- Erpedition. 


Von Heinrih Martens, 
(Säluf.) 


Nachdem wir auf die angegebene Weife einige Tage 
gegen Chriſtiaushaab vorgeridt waren, wurde die Fahrt 
ſchwieriger, der Schnee wurde lockerer und es war ſchwer, die 


Schlitten auf demfelben vorwärts zu bringen, und gleichzeitig | 


befamen wir einen ftarfen und andauernden Schneeſturm 
direlt gegen ung. Ich hoffte auf eine Nenderung zum bejieren, 
aber es wurde mit jedem Tage fchledyter; nur langſam ging 
es vorwärtt, und ich fah ein, dak wir, wenn e& auf diefe 
Weiſe fort ginge, Chriſtianshaab nicht bis Mitte Sep- 
tember würden erreichen fünnen. Wir konnten font feine 
Hoffnung haben, im diefem Jahre von dort nadı Haufe zu 
konmen, die Hoffnung war aber vielleicht größer, falls wir 
uns einer ber jüdlichen Kolonien zuwendeten. Wiſſenſchaftlich 
betrachtet witrde dies auch größeres Interefle haben, da Frei— 
herr Nordenftjölb Schon ein gutes Stück auf dem Pinnens 
landeife füdlich von Chriſtianshaab zuritdgelegt Hatte, 
während das Vinnenlandeis hinter den füdlichen Kolonien, 
wie Godthaab, nod) eine vollftändige terra incognita war. 
Ein drittes beflimmendes Moment war es auch, daß der Herbit 
ſich zu nähern begann; die Herbſtmonate find aber auf bem Eiſe 
gewiß nicht milde, Es durfte daher das Bernätnftigite fein, 
die Weftküfte jo bald wie möglich zu erreichen zu fuchen. 

Am 27. Auguft, als wir auf etwa 64950" nördl. Br. 
und etwa 10 Meilen von der Küſte entfernt waren, ent 


ſchloß ich mich daher, die Richtung nach Ghodthaab anftatt 
nad) Shriftianshaab einzufchlagen. Der Weg nad legterem 
Plage ift allerdings kürzer, aber der Abfteig vom Binnen: 
landeife wäre doch bedeutend ſchwieriger geweien, obgleich 
es auch ſchwieriger und weiter war vom Winnenlandeife 
nad bewohnten Stätten bei Godthaab zu gelangen, als 
nad, Chriftianshaab; konnten wir indeß wicht über Land 
nad) Godthaab fommen, jo konnten wir ſicher das füdlich 
vom Ameralil-kjord belegene Uarfad erreichen, und follten 
beide Wege ſich unpaffirbar erweifen, dann gab es einen 
durchaus ficheren Ausweg — den Serweg, und wir fonnten 
Boote bauen. Wir fegten alfo den Kurs gegen den Ame⸗ 
ralifz Fjord, fildlid) von Godthaab. 

Durch diefe Suröveränderung befanten wir den Wind 
fo weit feitwärts, daß wir Segel auf die Schlitten jegen 
und den Wind beim Ziehen helfen laffen fomnten. mei 
Schlitten wurden zuſammengeſchnürt und auf diefen der 
aus Segeltuch bejtchende Zeltteppich als Segel angebracht, 
während zwei waſſerdichte Theertücher als Segel für die 
anderen drei Schlitten dienten; wir felbft gingen den 
Schlitten voran und zogen. Auf diefe Weile braditen wir 
ung drei Tage vorwärts, dann trat Windftille ein, fo daß 
wir die Segel nicht mehr verwenden konnten, Der Schnee 
war inzwiſchen jo foder umd tief geworden, daß wir die 
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Schneeſchuhe und Schlittſchuhe in Gebraud) nahmen. Nad)s 
dem andauernder Wind mit Schneetreiben eingetreten war, 
hatten wir die denfbar fchlechtefte Bahn, und da fic oben: 
drein noch ſtrenge Kälte einftellte, glich der zu Eisförnchen 
gefrorene Schnee einer Sandwüfte, auf der wir Schlitten 
zogen. Diefes hinderte felbftverftändlich unfer Fortlommen 
im höchſten Grade. 

Die Oberfläche des Binnenlandeifed war inzwiſchen fo 
eben, wie ber Fußboden eines Zimmers geworden, Spalten 
trafen wir nit an, wir fanden ſolche nur während ber 
erften Tage im der Nähe der Hüfte, Noch immer ging es 
aufwärts, und erjt zu Anfang bes September hörte die Stei— 
gung auf. Wir befanden uns alsdann in einer Höhe von 
8000 bis 9000 Fuß. Hier fanden wir eine ausgeprägte 
Hodjebene, welche einem gefrorenen Meere ohne fonderlicye 
Senfungen nad) irgend einer Seite hin glid), das fid) in 
fast umnmerklichen Wellen weftwärts fenkte. Länger als 
zwei Wochen reiften wir itber diefes Plateau, bevor wir eine 
merkbare Neigung nad) der Weſtluſte zu bemerften. Das 
Platean mag hödjtens etwa 9000 Fuß über dem Meere 
gewefen fein!), nördlich von uns ftieg es jedoch, und es 
fchien, als ob es doch noch bedeutend höher war, Die Kälte 
war hier aber nicht unbebeutend, leider kann ich die Tempes 
ratur aber nicht genau angeben, da fie unter die ſank, die nit” 
unferen Thermometern, Queckſilber⸗ wie Spiritus: Thermor 
meter, gemeſſen werben konnte. Ich nehme an, daß fie 
mehrere Nächte nicht weit von — 500C. war. Eines 
Nachts verfuchte ich das Minimumthermometer unter 
mein Kopfliſſen im Zelte zu legen. Als ich jedoch am 
Morgen nad) der Temperatur fah, fand ich, daß der Heine 
Stab, weldier das Minimum angiebt, fo niedrig ftand, 
wie er kommen fonnte, nämlich — 35% E., daß aber ber 


Spiritus unter — 40°C, gejunfen und weit unten in ber | 
| unterfuchen, während die Schlitten fegelnd nadıfamen. Auf 


Kugel war. Es war dies im einem Meinen Zelte, wo 
ſechs Menſchen lagen, und wo wir Three und Chotolade 
fochten. Bis auf weiteres gab ich daher jeden Verſuch auf, 
die Temperatur zur Nachtzeit zu meſſen. 

Als wir uns der Weſtkuſte näherten und abermals eine 
Temperatur von — 2006. erhielten, fanden wir, daß es 
wieder Sommer und mild geworden war. Als Kuriofum 
mag angeführt werden, daß wir eines Tages eine Tempe: 
ratur von + 31°G. in der Sonne, aber — 11°C. im 
Schatten hatten. Es iſt dies im wefentlichen auf die 
dunne Yuft im diefer Höhe zurücdzuführen. Die Some 
hatte eine fehr ſtarle Wirkung am Tage, und Schneebrillen 
mußten ſteis verwendet werden; ein Kal von Sdpneeblind- 
heit kam aber nicht vor. 

Am 7. September hatten wir ftarten Schneeſturm. 
Gludlicherweiſe war aber die Kälte an dem Tage nicht fo 
ſchlimm. Nachts wehte es fo ftart, daß der Wind ung 
fait das Zelt Über unferen Köpfen weggerifjen hätte. Nur 
mit Hilfe von Schneeſchuhen, Schneefhuhitäben, Ver— 
ſchnlirungen sc. braditen wir 68 zum Stehen. Am nächften 
Tage war ein folder Sturm und ſolches Schneetreiben, 
daß wir nicht daran denfen fonnten, bie Stätte zu verlaffen; 
wir mußten im Zelte bleiben, während diefes im Schnee 
begraben wurde. Als der Sturm ſich dann am nächſten 
Tage legte, mußten wir uns durch den Schnee graben, um 
hinaus zu kommen; vom Zelte ragte nur die Spige iiber 
den Schnee hinaus. Das Zelt ſowohl wie die Schlitten 
mußten heransgegraben werden, als wir weiter wollten. — 
Während der ganzen Zeit hatten wir viel Unglück mit dem 
Winde gehabt. Eudlich am 19. September waren wir 


1) Das nothwendige meteorologiihe Material zum Ber: 
gleiche liegt noch nicht vor, jo daß die Höhen nicht genau an- 
gegeben werden fünnen. 
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gludlicher und befamen einen ziemlich ftarken Oftwind, Die 
Schlitten wurden nun zufanmengefchnärt, die Segel auf 
geſetzt, und mit guter Fahrt ging® von dannen der Wet: 
füfte entgegen. Wir brauchten micht zu ziehen, fondern 
hatten genug zu thun, um auf unferen Schneeſchuhen zu 
ſtehen und und an den Schlitten feitzuhalten, während ein 
ober zwei Mann vorn auf den Schlitten ftanden, um zu 
ftenern. Es ging jegt ziemlich, ftart abwärts mad) der Weft- 
füfte, und dies trug dazu bei, die Fahrt noch zu befchleunigen. 
Dir fegelten an diefen Tage weit; and) fahen wir die erften 
Berge an der Weitlüfte, 

Es war nachmittags, das Schneetreiben war juft etwas 
geringer, als ich Balto rufen hörte: Yand! Ich fah hine 
aus, und durch den Schnee fonnte ich in ber That eine 
Bergſpitze bemerten, Die Freude war natitrlich groß. Der 
Wind wurde aber ftärler, das Schneetreiben nahm, zu und 
bald war das Land unferen Biden wieder entzogen; aber 
mit Janfenderer Fahrt denn je ging es num dem verzauberten 
Lande entgegen, nad) dem wir uns fo lange geiehnt hatten, 

Es begann gegen Abend fchon ftark zu dunfeln, als id) 
plötzlich durch den Schnee einen dunklen Flech auf dem Eife 
gerade vor und bemerkte; ich erkannte nicht, was es war; 
ohne aber eine Gefahr zu ahnen, lieh ich vorwärts faufen. 
Plotzlich anf wenige Schritte Entfernung entdedte ih, daß 
es ein breiter Spalt im Eife war. Im Nu wurden bie 
Schlitten herumgedreht und die Segel geftrichen. Es war 
hohe Zeit, denn wir waren jchon an der Kante des Spaltes 
— ein paar Sekunden mehr und wir fanmt den Schlitten 
wären von dem bobenlofen Schlund verfchlungen worden. 

Dies war alfo der erfte Spalt an der Weftfüfte, wahr. 
fcheinlich aber nicht der einzige; wir mußten alfo mit 
giben: Vorficht vorwärts gehen. Ich tief deshalb anf 

chneeſchuhen voran, um die Beichaffenheit des Eiſes zu 


diefe Weife ging es bis in die Nacht hinein vajch vorwärts; 
der Mond ging auf und mit Hilfe des Mondſcheins konnte 
ich jehen, wie die gefährlichften Stellen zu umgehen waren. 
Trotzdem wären Sperdrup und Chriftianfon mit den Schlitten 
faft in eine Spalte gefallen, die Schneebrücke brach und 
ftürgte hinter ihnen ein, gerade als fie hinüber gefegelt 
waren, Später in ber Nacht wurden die Spalten fo groß 
und gefährlich, daß wir nicht weiter jegeln konnten, und das 
Zelt aufſchlagen mußten. Dies war aber bei dem ftarken 
Winde und auf dem glatten, harten Eife feine leichte Sache, 
Schließlich gelang es doch, frohen Sinnes krochen wir in 
unfere Säde, und id, bin überzeugt, daß alle in der Nacht 
gut gefchlafen haben. 

Am folgenden Tage hatten wir eine ſehr ſchlimme Eis. 
tour, das Eis war voller Spalten und dazu äuferft neben; 
es ging alfo nur langfam vorwärts. Ich beflirchtete, daf wir 
ftark nördlich gefommen waren, und als wir und dem Yande 
näherten, zeigte es fich, dak dem wirklich fo war, wir 
waren in die Nähe des Ghodthaabfjords, nach Kangerſunet, 
gefommen, wo ſich eim mächtiger Gletſcher im dem Fiord 
hineinftredt. Hier war das Eis kreuz und quer fo voller 
großer Spalten, daß es nicht möglich) war, daflelbe zu 
pafjiren; wir mußten aljo weiter ſüdlich fuchen, Land zu ers 
reichen. Auch hier trafen wir viel zerriffenes und unebenes 
Eis an, aber es war doch pafjirbar. 

Endlich am 24. September erreichten wir bei einem 
Heinen Binnenfee füdlic) von Kangerſunet Yand. Dept fonnten 
wir die Schlitten midyt mehr gebrauchen; vorläufig ließen 
wir fie baher fammt einem Theil der Bagage zurüd, nahmen 
foviel Proviant, wie wir tragen fonnten, fowie das Zelt, bie 
Schlaffäcke sc. auf ben Rucken, und zogen das Thal hinab 
längs des Fluſſes Kularik nach Ameragdla, dem innerften Arme 
bes Ameralit- Horde, den wir am 26. September erreichten. 
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Damit hatten wir alfo das jo viel beſprochene Binnens 
landeis pajlirt, und wir ftanden am Ziele unferer Heife, der 
Weftküfte Grönlands. Die von ung über das Eis zurlidgelegte 
Strede betrug etwa 65 Meilen. Uns blieb nun nur noch eins 
übrig, nämlich zu Menfcen zu fommen; aber dies mußte 
raſch geichehen, da unjer Proviant in einiger Hinficht knapp 
zu werden begann; beſonders fühlbar wurde ber Mangel 
an Fettſtoffen. Diefer Mangel ging fo weit, daß einer 
der Theilmehmer, während wir mod auf dem Binnenland- 
eife waren, mic; allen Ernftes fragte, ob id) glaube, daf 
es ſchaden werde, wenn er das gefochte Yeinöl triufe, welches 
wir zum Ecjmieren der Schuhe benupten. An getrodne 
tem Fleiſch hatten wir dagegen noch Ueberſluß. Wir waren 
ung freilic bald Mar, daß es feine leichte Sache fein werde, 
Godthaab Über Yand zu erreichen, — nad) Uarſack wilxde 
ſich ſchon eher kommen laffen —, aber fdneller ging es 
jedenfalls, ein Boot zu bauen und den Seeweg zu machen. 

Am näcten Tage gingen alfo Sverdrup, Balto und ic) an 
die Herftellung des Bootes, während die drei anderen zurild» 
fehrten, um dem Reſt der Bagage zu holen. Das Boot 
wurde aus Segeltudy hergeftellt, weldes den Boden des 
Zeltes bildete, fowie and einem Stüd Segeltuh, das wir 
zur Referve mitgenommen hatten. Zu den Spanten (Rippen) 
fowie zum Stiel ıc. wurden Weidenzweige genommen, die 
wir im dem nüchſten Buſche fehnitten, ſowie Schneeſchuh— 
ftäbe und eine Bambusftange, welche als Maft auf den 
Schlitten benugt worden war, wenn wir fegelten. Mein 
urfprünglicher Gedanfe war, ausſchließlich Bambusftangen 
zu benugen, von denen wir mehrere hatten, ſowie das Dates 
trial der Schlitten; da das Boot aber zu viel zu tragen 
hatte, mußte ed unterbleiben, und um nicht auf die noch 
nicht herbeigeholten Sachen zu warten, nahmen wir Weiden⸗ 
zweige. Abends war das Boot fertig. Am nächiten Morgen 
fehrte auch Balto mit den anderen zurüd, während Sver— 
drup und ich ums vier Ruder herjtellten. Diefe wurden 
aus gefpaltenen Weidenzweigen gemacht, zwiichen deren 
ausgeipreizten Armen Segeltuch gejpannt wurde; am Ende 
wurden fie um Bambusftäbe geichnirt. Zur Mittagszeit 
waren wir fertig, und zu zweien (Nanfen und Sverdrup) 
traten wir die Fahrt nach Godthaab an. 

Wegen des tiefen Sclammes und feichten Waflers 
fonnten wir anfangs das Boot gar nicht bemugen, ſondern 
mußten durch den Schlamm waten, während unfer Boot 
getragen wurde; erft am nächſten Mittag erreichten wir 
offenes Waſſer. Wir ftenerten nun aus dem Anteralif- 
Fjord heraus, aber der Wind war mehrere Tage ungünftig; 
er fand in den Ford hinein, und mit dem Boote war 
fchwer gegen Wind und See zu rubern, weil es kurz und 
breit war; fo mußte e8 infolge der vierfantigen Form des 
Zeltbodens gemacht werden; die Grönländer nennen es 
ſehr begeichnend: ein halbes Boot. Endlich am 2. Oftober 
befanen wir glinftigeren Wind, und am nächſten Tage, am 
3. Dftober, erreichten wir den herrnhutiſchen Miffionsplag 
Neu⸗Herrnhut, wo wir landeten, und von wo wir und, nach— 
dem wir bie deutſchen Mifjionare befucht hatten, ber Yand 
mad) dem nördlich belegenen Goodthaab begaben. 

Hier war es fchon befannt, daß wir fonımen wllrben, 
und groß war unfere Verwunderung, als wir mit einem 
donnernden Sanonenfalut empfangen wurden und die ganze 
Bevölkerung auf den Beinen ſahen. Ein eigenthlimliches 
Gefühl war es file ung, die wir im legterer Zeit nicht 
durch menfclichen Umgang verwöhnt worden waren, jo 
viele Menichen zu ſehen. Kim herrlicher Anblit war es, 
die langen Reihen von Grönländern und Srönländerinnen 
in ihren malerischen Trachten an beiden Seiten des Kolonie 
weges zu chen, und freundichaftlice Neugierde leuchtete 
und aus diejen vielen ftrahlenden Gefichtern entgegen. 


So waren wir beide denn in fiherem Hafen. Daß 
die däniſche Gaftfreiheit nicht ihren alten Huf verleugnete, 
und daß von den Europäern ber Kolonie alles gethan wurde, 
um die beiden Reifenden zu erquiden, braudyt kaum hinzue 
gefügt zu werden; aber drinnen im Ameralik« Fjord hatten 
wir noch vier Genoſſen, die mit Sehnſucht der Exlöfung 
harrten. Diefelbe follte nicht jo ſchnell wie gewünſcht foms 
men. Gerade als wir anlamen, brach nämlich ein Südſturm 
los, der mehrere Tage anhielt, fo daß bie beiden Woote, 
welche fie holen follten, nicht ausgehen konnten. Da man 
befürchtete, daß unſere Genoſſen Mangel leiden würden, 
war der Prediger des Plages fo freundlich, am 5, Oftober 
zwei Kajakleute zu beforgen, bie mit einem Theil Proviant 
entfandt wurden. Inzwiſchen war der nad) Umanaf, nörd⸗ 
lid von Ameralit, verreifte Verwalter der Kolonie von 
unferer Ankunft unterrichtet worden, fowie davon, daf ſich 
noch vier Mann am AUmeralit: Fjord befanden. Bon dort 
wurden dann von dem Solonieverwalter, jowie von dem 
Miſſionar des Plages ebenfalls zwei Kajalen mit Proviant 
abgefandt. Einer der Kajafleute ſchoß außerdem am Tage 
nad) feiner Ankunft bei unferen Gefährten einen großen 
Kenthier-Bod. Es gab ſomit einen „Schmaus“ fonder- 
gleichen; bejonders follen die Ghefichter unferer beiden Lapp⸗ 
länder köſtlich anzuſchauen geweſen fein, als fie das Ren— 
thierfleiſch erblidten. Am 12. Oltober famen dann alle nad) 
Godthaab, und die Tour durd Grönland war damit beendet. 

Meine erfte Frage, als wir ankamen, galt der Schiffs— 
gelegenheit nad) Curopa; die Antwort ging dahin, daf 
jegt feine Schiffe in Grönland feien, ausgenommen vielleicht 
der Dampfer „For“, welcher von Imigtut in Sidgrönland 
etwa Mitte Oktober abgehen folle. Ob man das Schiff 
mit einer Poſt erreichen könne, fer äufßerft zweifelhaft. Obs 
gleich ich, ſelber nichts dagegen hatte, in Grönland zu tiber: 
wintern, hielt ich es doc) für meine Pflicht, insbeſondere 
der anderen Theilnehmer wegen, mein ünferftes zu thun, 
um mit diejer legten ſchwachen Möglicyleit nach Haufe zu 
kommen. Cine Sajafenpoft wurde daher ſofort abgefandt; 
aber meine Hoffnung, daß dieſelbe rechtzeitig an Ort und 
Stelle fein werde, war nur gering; ed war anhaltender 
Zidfturm, wie lange derjelbe anhalten werde, wußte Nie— 
mand, und gegen ihn konnte ein Kajalmann ſchwer ans 
fümpfen. Gegen Ende Oftober kam eine Kajafenpoft vom 
Sliden, die mir die Nachricht brachte, daß meine Voſt 
„or“ im legten Augenblid erreicht habe, daß der Dampfer 
aber abgehen mußte, ohne und holen zu Lönnen. Unſer 
nächfter Gedanke war nun, eine Pacht zu chartern, welche in 
Godthaab lag, und mit derfelben nach Neu: Fundland zu 
fegeln, da jedoch der Verwalter der Kolonie uns die Nacht 
nicht ohme Erlaubniß des Beſitzers, des Direltorates für 
ben königlichen grönländifdyen Handel, überlaffen konnte, 
mußte ber Plan aufgegeben werden, und wie waren ge— 
nöthigt, ung auf den Winteraufenthalt in Godthaab einzu: 
richten. 

Chriſtianſen, Balto und Ravna wohnten file ſich und 
hielten ſich einen eigenen Hausſtand, während die drei an— 
deren von uns beim Berwalter der Kolonie wohnten, wo 
wir es ſelbſtverſtändlich ausgezeichnet hatten. 

Der Winter verlieh jo angenehm wie nur möglich, und ic) 
glaube, daß er mehreren von uns zu raſch verlief, Wer 
fann fich anders als wohl befinden unter den liebenstwilr- 
digen Naturkindern Grönlands. Fur fie eriftirt die große 
Welt nicht; fie kennen feine Schnfucht, ans Peben ftellen 
fie geringe Anfprüche, die in der Negel leicht befriedigt 
werden fünnen, wirkliche Armuth ift ihnen ziemlich fremd, 
fie hungern zuweilen, haben aber im der Kegel Epeije im 
Ueberfluß, fie gehen auf die Jagd, fangen ihre Sechunde, 
effen, leben und find glüdlih. Wir verkehrten fehr viel 
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mit ihnen, theilten ihre Lebensweife, wohnten im ihren 
Häunfern und fühlten uns von Tag zu Tag mehr zu ihnen 
hingezogen; man wird unwillkürlich von ihrer Heiterkeit 
und Natürlichkeit angezogen. An Zerſtreuungen war fein 
Mangel, Jagden gab es genug, Seevogeljagd, Schnechuhns 
jagd und Kenthierjagd, es war and) Ueberfluß an Schnee zum 
Schuceſchuhlaufen; aber am intereffanteften war doch das 
Kajafenboot, das elegante grönländifche Fahrzeug, weiches 
als Einzelmannaboot unlibertroffen dafteht; Kajalen bes 
forgten wir und alle, an&genonmen ber alte Ravna, und 
wir haben uns in denfelben nach beften Krüften getummelt, 
ohne daß jemand umgefommen ift. Zum erjten mal, 
wenn man in ein Kajaf kommt, hat man meiftens genug 
zu thun, das ſchmale ſchlanle Fahrzeug auf dem richtigen 
Ftiel zu halten, eine unbertchnete Bewegung, ein falſcher 
Ruderfchlag, und man „hat es zum Hut“. Ich habe ges 
jehen, daß Yente mit demfelben faum einen Ruderſchlag 
vom Strande entfernt fopfüber gingen. ft man aber 
erft Here des Kajals geworden, dann kann man es gegen 
Sturm und See rubern und braucht faft fein Wetter zu 
fürdyten. Im Sturm ift es gerade am vortreiflichften. 
Einem Pfeile gleich, durchſchneidet e9 die Sturzwellen, welche 
fiber einen hereinbrechen, man wirb begraben, bie See rollt 
fiber einen dahin, und einem Waſſervogel gleich, ſchießt man 
wieder empor. Die Pelzlleidung umſchließzt Handgelenk 
und Geſicht, nicht ein Tropfen Waſſer dringt ein, man 
figt jo troden, wie in einem immer. Werben die Wogen 
allzu groß, dann kann e8 wohl vorfommen, daß man fen: 
tert, aber fann man feine Ruder gebrauchen, dann erhebt 
man ſich eben fo troden wieder als zuvor, Da, es kommt 
fogar vor, daß Eskimos, die ſehen, daß ihnen eine Woge 
zu groß wird, abfichtlich fentern und die Ser fiber ſich hin- 
weg vollen laffen und fich wieder erheben, wenn fie vor« 
über if, Da, es ift ein herrliches Leben, und will man 
den Eslimo im feinem Elemente kennen fernen, dann muß 
man ihm ins Kajaf folgen. Das Kajſalrudern ift ein geführ- 
licher Sport, und es lommt vor, daß fogar der Eskimo fein 
Leben darin zufekt, in Godthaab und dem nächſten Dis 
friften famen diefen Winter fech® um, aber dies trägt kaum 
bazır bei, den Sport weriger interejfjant zu machen. 

Wir reiften in der Umgegend Godthaabs fehr viel 
umher, theils im Boot, theils im Kajak, und befuchten alle 
Bohnpläge, ich ſelber ſchweifte viel im Kajak umber und 
wohnte zumeilen mehrere Wochen im Haufe der Eskimos, 
wo eine Gaſifreiheit beftcht, die wohl alles übertrifft, mar 
wir in Europa fennen, Zweimal waren wir im Ameralik⸗ 
Ford, und einmal im Dezember lagen wir draußen in 
einem Zelte ein paar Wochen auf der Schnechuhn- und 
Renthierjagb, Zum zweiten male waren wir Ende März 
unferer drei dort, um auf dem Binnenlandeis vorzu⸗ 
dringen. Trogbem dazu geeignete Yebensmittel nicht aufzu« 
treiben waren, und trotzdem es moch zu zeitig war, wollte 
ich doch gern hinaus, ums zu unterfuchen, wie das Binnen- 
landeis im Frühjahr zu befahren fe. Bevor wir uns 
auf diefes Eis felbft begaben, wollte ich aber ein paar Ren⸗ 
thiere zweds Vermehrung unferes Proviant ſchießen. Wir 
wurden indeflen mehrere Tage durch Ummetter, Sturm, 
Scneetreiben mit Thauwetter zurlickgehalten, fo daß bie 
Schneeſchuhfahrt vollftändig oe wurde. Da man 
und in den Kolonien gefagt hatte, daß das Schiff etwa 
zum 1. April erwartet werben konnte, mußten wir alſo 
Schließlich unverrichteter Sache zurückkehren. 

Als kein Schiff kam, mollte ich noch einmal verſuchen, 
ob ich nicht auf einer anderen Seite in kürzerer Zeit ins 
Gebiet des Binnenlandeiſes eindringen fonnte, Ich ging 
deshalb im Kajak bis zum Ende des feften Fiordeifes in ben 
Godthaabfjord hinein, ‚etwa 15 Meilen von Godthaab. 
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Bon dort ging ich mit zwei Grönländern aus dem nächſten 
Wohnplag, dem adıt Meilen von Gobthaab entfernt bes 
legenen Kornof, auf Schneeſchuhen Ubers Eis in den Uja— 
rarinod- Fjord, einen Arm des Sodthanbfjorbs, hinein. Hier 
ſchießzt das Binnenfand» (Gletſcher⸗) Eis ins Thal hinab, 
und von hier aus hoffte ich in verhältnigmäßig kurzer Zeit 
auf die Öletfcher zu gelangen. An der Spige bes Fjords 
angelangt, ergab es ſich jedoch, daß der Strom aus ben 
Gletſchern das Thal gefüllt und das Eis weit in den Fjord 
hinaus aufgebrochen hatte, fo daß dort offenes Waſſer bie 
zum Yande war; die Thalfeiten waren zu jäh, um dort auf 
Ummegen binablommen zu können, und über Land auf 
anderen Stellen zum Vinnenlandeife zu gelangen, erforderte 
zu viele Tage, denn das Schiff war jeden Augenblick zu ers 
warten. Auch diefes mal mußte ich alfo gegen meinen guten 
Willen zurlick, jedoch mit beſſeren Reſultaten als des erſte 
mal. Ich hatte geſehen, daß das Binnenlandeis nicht ſo 
fchmeebebedt war, als ich zuvor angenoummen hatte. Am 
14. April fehrte ich nad) Godthaab zuriid und am nächften 
Tage kam der Dampfer „Hoidtbjötnen“. Ich glaube, die 
Freude über bie Ausſicht, bald nad Haufe zu kommen, 
wurde bei michreren von und durch die Wehmuth darüber 
geihmälert, Grönland und deffen Bewohner verlaffen zu 
nüfen. Gharakteriftifch fir das Berhältnig, im weldem 
die Grhulaänder und wir zu einander ftanden, ift eine 
Aeußerung, die einer derfelben eines Tages mir gegenüber 
that, als ic) ihm und feinen Bruder befuchte, mit denen 
ich viel zufammen gemwejen war. Er fagte: „Wir bes 
fanden und fo gut, wir lebten wie Brüder zuſammen; jetzt 
aber reifeft du in bie unbekannte Gegend zurlick, du 
wirft ums vielleicht unter den vielen Menſchen bald ver 
geflen, aber wir werben dich niemals vergeflen!* 

Sch glaube an dem Tage, als wir abreiften, glänzten 
Thränen in den Augen mancher mit Nenthierfellen bes 
fleideten Schönheit, denn jest war feine Ausſicht mehr auf 
jo manchen luſtigen Tanz. Ein Gewehrſalut von brei 
heimfehrenden Kajaten, die zu unſeren beften Freunden ges 
hörten, war ber legte Gruß, ben Godthaab uns ſandte. 

Das Schiff follte die Poft aus Norbgrönland holen, 
aber ganz außergewöhnliche Eitverhäiltuiffe verzögerten unfere 
Fahrt; es fchien, als ob bas Ungläc und mit dem Eife folgte. 
Am 4. Mai verliehen wir endlich die legte Station in 
Grönland — Suffertoppen (den Auderhut). 

Das war bie erfte Expedition über Grönländs Binnen: 
landeis. Daffelbe ift nun von Kuſte zu Kifte an einer Stelle 
unterficht, aber Grönland ift groß, es bleibt noch vieles 
übrig und das Binnenlandeis iſt von großer willenichaft: 
licher Bebeutung; die Expedition wirb daher ficher nicht bie legte 
bleiben. KUnftige Expeditionen werben auch mit viel gerin« 
gerer Mühe und größerer Ausbeute ausgefiigrt werden fünnen. 

Am 21. Mai des Jahres traf die Nanſen'ſche Expes 
dition mit bem däniſchen Poſtdampfer „Hvidtbjörnen“ in 
Kopenhagen ein, wo ihr ein glängender Empfang be 
reitet wurde. in gleiches ift natikclich in Mormegen, in 
der Heimat der Erpeditionämitglieder geſchehen, insbes 
fondere in Chriſtiania, wo benjelben großartige Ovationen 
bereitet wurden. Dr. Nanfen hat feine Heimath inzwifchen 
ſchon wieder verlaflen und ſich nad) England begeben, um 
dort Borlefungen über feine Erpedition zu halten. Die 
Frage ift nun zumächft, welche Impulſe die Erfolge der Expe ⸗ 
bition des Dr. Nanſen binfichtlich zukünftiger geographifcher 
und geologiſcher Forſchungen im hohen Norden gegeben 
haben. In diefer Beziehung hat Nanfen es in Kopenhagen 
und Chriſtiania nicht an Andeutungen fehlen laffen, und 
in fernen vorftehenden Berichte giebt ex ja felbft deutlich zu 
verftehen, daß er feine Grönlandsreife nicht mit der erften 
abgeſchloſſen zu haben glaubt. 
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Nanfen erklärte im feinem Bortrage in der Dänifchen | wirklich bis zum nördlichen Oft- Grönland erfired. Man 
Geographiſchen Geſellſchaft, daß er fich Fahrzeuge mit Segel | ift in Unkenntniß darüber, ob das Vinnenlandeis hier viel 
zu bedienen gedenfe, die derart eingerichtet find, daß fie | leicht, wie einige annchmen, im feiner Ausgleitung nad) 
nicht nur zur See, ſondern and) auf dem Eife und Schnee | Dften von einer hohen Gebirgsfirede längs der Küfte — welche 
verwendet werben können, Feruer hält er Schlitten mit | gleihfam eine Nüdenlchne für das gen Welten gleitende 
Nenthieren beipannt, fiir das geeignetfte Beförderungg- Binnenlandeis bildet — zurlick gehalten wird. Die Ent 
mittel, wenn es gilt, auf dem Binnenlandeife vorzudringen. | ſcheidung über die Berechtigung diefer Hypotheſe ift un— 
Nanfen’s Anficht ift fodann, daß die norwegifche Srönlandes | zweifelhaft der wichtigite Fortſchritt, den unfer Willen liber 
forihung auf den Nand bes Binnenlanderies im mörblichen | das Binnenlandeis Grönlands bis auf weiteres machen 
DOft-Grönland zu comcentriren if, Während man nämlich | kann. Obgleich Nanjen möglicherweiſe dazu gelangt, bie 
Karten über den Rand des Binnenlandeifes Weitgrönlands | Anwendung von Renthieren auf dem Binnenlandeife zu 
vom Norden bid zum Süden hat, und liberall fand, daß | erproben, gebenkt er doch micht weit auf bdemfelben ins 
das Binnenlandeis im ganzen Innern Grönlands als ein | nördliche Oft» Grönland vorzubringen, fondern ſich zunächſt 
großer Gletſcher auftritt, der feine Arme nach Wet» Gröns | darauf zu beichränfen, ausfindig zu machen, wo der Hand 
land ausjtredt, und während man annehmen konnte, dab | des Eifes in diefem Theile des Yandes liegt. Winfchen wir 
etwas ähnliches bezitglid) bes [üblichen Theiles von Oft | dem tapfern norwegiſchen Forſcher die Verwirklichung diefer 
Grönland gilt, weiß man nicht, ob das Binnenlandeis fid) | ftilen Pläne. 
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Die Refultate der nordamerifanifchen Georgia und Alabama nach Floride. Am Sommer wurde 
Mouud-Forſchuugen. im Norden gearbeitet, im Winter im Süden, und fo konnte 
Die umter der Leitung von Cyrus Thomas ftehende innerhalb filnf Jahre ein guter Theil beſonders der erſten 
Kommiſſion, welcher die Erforfhung der Grabhügel öftlich der | und dritten Linie durchgearbeitet werden. Die Aufnahmen find 
Felfengebirge von dem „Bureau of Ethnology“ übertragen | mit minutiöfer Genauigkeit und größter Sorgfalt gemacht wor: 
war, hat dem Bureau einen eingehenden Bericht erftatter, | dem, alle Gegenftände wurden forglam verpadt, dem „Bureau 
welcher in zwei Quartbänden und mit mindeftens 600 Ab; | of Ethnology“ überliefert, dort jorgiamft katalogiſirt etifettirt 
bildungen ausgeftattet, im einiger Zeit erfcheinen fol. Da | und uumerirt und dem Nationalmmfenm erſt dann itbergeben, 
man aber in Amerika nicht weiß, wie lange Regierungs: wenn fie auch die Nummern ber Smitbfonian Inſtitution 
publitationen auf das Erſcheinen warten milſfen, Können wir erhalten baben und mit diefem im einen in duplo geführten 
der Leitung des Buregus nur fehr dankbar dafür fein, dap | Katalog eingetragen find. Auf diefe Weile iſt es möglich, 
fie die wichtigften Nejultate in einer von Cyrus Thomas jeden der 38.000 bis jetst eingelieferten Gegenftände alabald 
verfaßten Broiciire(Work in Mound Exploration of the | im Nationalmuſeum anfzufinden und umgelchrt von jedem 
Bureau of Ethnology, Washington 1887) jett Ichon dem ſolchen Gegenftande alsbald den genauen Fundbericht zu 
Publikum zugänglich gemacht bat. Wir geben nachftehend | erhalten. 
einen gedrängten Auszug aus dem reichen Inhalte des ur Die Gebiete, welche feitber beſonders gründlich unterjucht 
einen Bogen ftarken Schriftchens. worden find, waren das ſüdweſtliche Wisconfin nebft dem 
Die Nüdfichten auf die zur Verfügung ftehenden Mittel | angrenzenden Theile von Minneſota, der weſtliche Theil des 
ließen fiir die Arbeiten der Kommiſſion nur einen Arbeits | üblichen Illinois, das filböftlide Miffonri, das öftliche Ar: 
plan ansführbar erſcheinen, nämtich den, zunächſt die Haupt: | Fanfas, einige Punkte im nördlichen und weitlichen Mijſiſſippi. 
objefte aller befannten Mound:Tupen an möoglichſt vielen ver: | das Kanawha-Thal in Weftvirginien, Oſt Tennefiee, das weft: 
fchiedenen Orten möglichft gründlich zu unterjuchen; eine ) liche Nordlarolina, das nördliche Georgia, und einige Punkte 
Erforichung und Kartirung aller vorhandenen Denkmäler | in Nord Florida. Einzelne Punkte wurden außerdem unter- 
überjtieg die verfügbaren Kräfte bei weiten. Dabei galt es | fucht in New-Hork, Obio, Kentugu, Alabama, dem weftlichen 
möglicht viel Objekte mit ganz fiheren Angaben über Fund- Teuneſſee und dem fübweitlichen Georgia. Ucber 2000 Mounds, 
ort und Lagerungsverbältniife aufammenzubringen, als Grunde zu mehreren Hundert Gruppen gehörig und alle bie jett 
lage für fpätere monographiiche Studien, und es mufte das | befanmt gewordenen Typen einjchlichend, wurde vermehfen und 
möglichft bald gefchehen, um den unzähligen nur auf Zu: | jorglam geöffnet, außerdem zahlreiche Gräber und auch einige 
fammenbringen von Fundſtücken ausgebenden Privatfanınlern | Verjtetpläge (Caches) und Ablagerungen in Höhlen. 
suvorzufommen. Die Hauptfrage, auf welche ſich die Unter: Leider findet ſich umter ſämmtlichen 38000 Funden 
ſuchungen zu beziehen hatten, waren die nach dem Verbältwiß | feine Spur einer Inschrift, welche Sprachforſchern einen Ans 
der Moundb + Builders zu dem Indianern, und diefe bat jetst | halt bieten fönute, Dafür wurden einige unerwartete und 
ſchon eine vollfommene und endgültige Löſung erfabren. überrafhende Ertdekungen gemacht. In einem Hitgel in 
Da die Kommiffion, welche 1882 mit der Unterjudung | Wisconfin fanden fich jilberne Kreuze, Brofchen und Armringe, 
der Mounds beauftragt wurde, nie mehr alt fünf Mitglieder wovon einer mit dem Stempel „Montreal“. Bier fonnte es ſich 
züblte, mußten die zu umterfuchenden Lofalitäten mit der | freilich möglicherweiie um ein fpäter in dem Mound angelegtes 
größten Umficht ausgewählt werden, Es wurden deshalb | Grab handeln, aber in einem anderen Hügel in demſelben 
von voruferein drei Linien beitinmt, welche Die Vereinigten | Staate, weldyer den Mittelpunkt einer ausgedehnten Gruppe 
Staaten von Nord nah Süd durdichmeiden, und denen die | von „Eifigy Monnds* bildete, lag anf dem Boden mitten 
Unterfuchungen folgen follten. Die eine derfelben folgte dem | unter dem Aufwurf — ein sweifellofer Flintenfenerftein. Im 
Miſſiſſippithale von Wisconfin bis zur Mündung, die zweite | einem ſechs Fuß hoben, offenbar noch unberührten Grabhügel 
eritredte fi von Obio durch Kentucky nad Miſſiſſippi, die | im Tenneffee lag cin altmobijches Küchenmeſſer (Case-knife) 
britte z0g durch Dit Tenneflee, das weſtliche Nord: Karolina, | mit Horngriff, und zwar ganz unten am Boden. In mehreren 
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an weit von einander entfernten Punkten gelegenen Hägeln ' die man ſüdlich von Obio in Kentudy, Tenneflee und dem 


fanden fih Schlittenfchellen von der früber als „hawk-bells“ 
bekannten Form. Im nördlichen Miſſiſſippi, im früheren 
Chidaſaw, fand ſich eine Silberplatte mit dem ſpaniſchen 
Wappen und die Eiientbeile eines Sattel, In Nordlarolina 
hielt in einem Grabhügel das Hanpt Skelett eine eiſerne Ahle 
und eine Meſſerklinge in der Hand, aber um baffelbe berum 
lagen gravirte Muſchelu und polirte Steincelte. Meffingleffel mit 
eiſernen Henkeln, Mefifingbraht, Glasperlen, hölzerne Löffel u. 
dal. wurden mebrfad in Hügeln gefunden, und es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß die meiften derielben dem Todten 
beim Begräbniß mit in den Hügel gegeben wurden, 

Angeſichts dieſer Thatfachen Tarın fein Zweiſel Über bie 
Errichter der Mounds mehr fein. Cyrus Thomas faht bie 
Refultate feiner Forſchungen in folgenden Sägen zufammen: 

1) Die Mound-Builders bes Gebietes öſtlich ber Felſen⸗ 
gebirge beitanben ans einer Amzabl von Stämmen, welche 
dieſelben Beziehungen zu einander zeigen und auf derjelben 
Kulturſtuſe fanden, wie die Indianer zur Zeit der Ent: 
deckung Norbamerilas. 

2) Die archäologiſchen Diſtrikte, welche fih aus der Unter: 
ſuchung der Mounds ergeben, ftimmen in eimem gewiſſen 
Grade mit der BVertbeilung der Indianerjtäinme und der 
rößeren Bölfergruppen zur Zeit der Entdedung. 

3) Die Unterſuchung bat nirgends einen Anbalt dafür er- 
geben, daß die Mound Builders einer höher ciwilifirten Raſſe 
angehörten oder einen höheren Kulturgrad erreicht hatten, 
als die Andianer, 

4) Jeder Stamm hatte verjchiedene Beſtattungsweiſen; die 
Berichiedenbeit hing vielleicht mit der fozialen und verwandt⸗ 
ſchaftlichen Stellung und der Veichäftigung des Begrabenen 
sujammten. 

5) Der Gebrauch, vor dem Begrälmifie das Fleiſch von 
ben Knochen zu entfernen, berrichte im Norden entichiebert 
vor, war aber auch im Süden nicht ungewöhnlich. Stein» 
füften, welche die Ueberreſte eines Erwachſeuen enthalten, find 
häufig nur zwei Fuß lang und einen Fuß breit und tief. 

6) Eine Geremonie, bei welcher Fener eine Rolle fpielte, 
hat offenbar häufig auf den Monnds ftattgefunden; die Leichen: 
verbreunung feheint aber öfter zufällig als abfichtlich geweſen 
am ſein. 

7) Die großen, oben abgeflachten Mounds im Süden 
trugen zroeifellos die Beratbungäballen oder die Wohnungen 
der Hüuptlinge und einflußreicher Leute. 

5 Im Flachland am unteren Miſſiſſippi wurden flache 
Hügel aufgeworfen, um die Häuſer, die auf Pfählen geftanden 
zu haben jcheinen, darauf zu errichten. Starb der Beſitzer, 
fo wurde er in dem Hausflur begraben, dann das Dans an- 
gezündet, und über der noch dampfenden Miche der Hügel anf: 
geſchilttet. 

9) Die entdedten Verbindungsglieder zwiſchen den Monnd⸗ 
Buiſders und den Indianern find fo zahlreich und ſicher, daß 
kein Zwerifel mehr darüber beſtehen kann, daß beide daſſelbe 
Rolf find. 


werben durch die Unterfuchungen, beſonders in ben Süb- 
ftaaten, in allen Einzelheiten beftätigt. 

113 Es find Anhaltspunkte genug dafür da, daß be 
ſtimmte Figenthitmlichleiten der Mounde beftimmten Stämmen 
eigenthünilich find, uud daß jomit ihre geographiſche Ver: 
theilung es möglich nacht, die Wanderungen mander Stämme 
bis zu einem gewiflen Grabe zu verfolgen, 
find nicht nur die meiſten Hügel im öftlichen Tenneſſee und 
im weſtlichen Nordkarolina zuzuſchreiben, ſondern auch Die 
meiſten alten Werle an Kanmoba-Thal; auch die Tallegwi, die 
Erbauer der wichtigften Hügel in Obio, waren Cherokeſen. 
Den Shawnees gehören die Ichachtelförmigen Steingräber an, 


nördlichen Georgia findet, wahrscheinlich auch einige in ber 
Räbe von Cincinnati. Die Delawaren babe ihre Spuren 
binterlaffen im nleichnamigen Thale und im cinem großen 
Theile von Ohio. Die Monnbs im nörblihen Miſſiſſippi 
gehören den Chickaſaw am, die im fühlichen Georgia ben 
Uchee, die ber Bolfftanten meiftend den Muskokee. Die merk: 
wilrdigiten Effigh Monnds in Wisconfin find von ben 
Winnebagos erbaut, die Hügel in New-Pork faft alle von 
ben Iroleſen. 

12) Die Refultate ber Ausgrabungen widersprechen ganz 
entichieben ber Ihrorie, daß die Mound-Builders Mayas 
ober Merikaner geweſen und fpäter von den Indianern nach 
Süden getrieben worben feien. Ebenſowenig gebörten fie zu 
den Bucblo-Andianern, Ein genaues Stubinm der Pfeifen 
insbelondere widerſpricht aufs emtichiedenfte jeder Wande- 
rung von Morben nach Süden. 

13) Ein guter Theil der Mounds gehört allerbing® der 
präcolumbilden Zeit an, aber es kann feinem Zweifel unter: 
liegen, daß cine große Anzahl, und darunter ſehr bedeutende 
Werte, erft errichtet wurben, nachdem die Indianer ſchon mit 
Weiben in Berührung gelommen waren. 

Man ficht, bie Ergebniffe der Forſchungen find wichtig 
genug, um uns mit einiger Ungeduld dem Erſcheinen des 
„Neports” entgegenfeben zu laffen. Dr. W. Kobelt. 


Die Haudelswege Perſiens. 

In feiner Eigenſchaft als Tangiähriger Reſident in Perſien 
war General Sir R. Murdoch Smith in der Lage, ſich ein 
arinblides Urtbeil an bilden über die Hilfsquellen Perſiens 
ſowie über die Entwidelnng und Benugung dieſer Hilfsquellen 
sur Förderung des Handel& mit dem Auslande, Sein Vortrag 
vor der Londoner Handelskammer verdient daher allgemeinere 
Beachtung. 

Am wichtigften au dieſem Zmede ift ſelbſtredend die Ber: 
beiferung der imländilchen Verfehrämittel, Mehr ald drei- 
viertel der ganzen Fläche Perfiend bildet befanntlich ein 
hohes Plateon, das fih im einer Höhe von etwa 4000 bis 
5000 Fuß über dem Meeresfpiegei befindet, Um diefe 
Hbhe zu erreichen, bedarf es eines langen, ſchwierigen Auf⸗ 
ftieg®, aber einmal oben, farın man ohne viele Schwirrigleiten 
von einem Theile des Landes zum anderen nelangen. Das 
Mima ift ein äußerſt trodenes und die Temperatur im allge: 
meinen cine ſehr hohe. Fuhrmwerte find fat unbelaunt und 
der ganze Verkehr wirb durch Laſtthiere vermittelt. 

Die Wege, welche Perſien mit der Übrigen Welt verbin- 
den, laffen fich in zwei Gruppen eintheilen — die, welche nadı 
dem Schwarzen und Kaspiſchen Meere im Norden, und die, 


' weiche nach dem Perſiſchen Golfe im ‚Silben führen, 





Den Gberofeen | 


Seit der Vollendung der Eiſenbahn zwilchen Batım am 
Schwarzen und Balnı am Kaspiſchen Meere, bat ſich die 


ruſſiſche Einfuhr nach den perftichen Provinzen in ber Nähe 
| des Kaspiſchen Sees fehr vermehrt, während ber Konſum 
10) Die Angaben der älteſten Emtbeder und Erforſcher 


anderer enropfiichen Waaren ans demielben Grunde ſehr 
abgenommen bat. Der britiiche Handel ift im wielen Ge— 
genden Nordperſiens fo gut wie andgeftorben, und in anderen 
bebanptet er noch mühſam feinen Platz. Nach Erwähnung 
der Verkehrswege nach dem Perſiſchen Golſe und berieninen, 
welche von Buſchir und Bender Ubbas aus mach dem Inneren 
Verſiens führen, beichricb General Smith den Lauf des 
Karun und machte darauf anfmerfiam, daß Schufter, wo 


der Karun aufhört, ſchiffbar zu fee, den immeren Theilen 


Perſiens näher gelegen iſt ala Buſchir, nämlich um 170 engl. 
Meilen Fluflauf uud um 150 Meilen Seeweg zwiſchen 
Buſchir und der Mündung des Schat-el-Arab, Mit anderen 
Worten, die Karun-Route bat vor der Bulbir Route den 
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Borzug, daß fie ftatt einen 320 Meilen langen, beſchwerlichen 
Landweg, einen eben jo langen, aber viel bequemeren Waſſer⸗ 
weg bietet. Don Teheran mach Trebizond und Buſchir, den 
zwei Häfen, auf welde der britiſche Handel angewieſen ift, 
ift die Entfernung in runden Ziffern 1000 refp. 800 Dleilen, 
während fie von Schuſter nach Burudſchird und Kum mur 
400 Meilen beträgt. 

Die Eröffnung des Karun, fallt dicker uk auf der 
ganzen Strecke zwiſchen Mohammerah und Schuſter ſchiff⸗ 
bar gemacht wird, muß es dem europätichen Handel ermöglichen, 
viel weiter nach dem Norden vorzubringen und ſich auf viel 
größere Flächen auszudehnen, alö es bisher ber all war. Die 
Schnellen des Karun bei Ahwas find befanntlich ohne weient: 
liche techniſche Schwierigkeiten umb ohue große Koften zu 
überwinden, und ijt dieſes Hinderniß einmal befeitigt, wird 
der Karun bis nach Scufter hinauf das ganze Jahr bin: 
durch ſchiffbar. Bis die Arbeit feitens ber perftichen Ne: 
gierung aber ausgeführt wirb, wäre es wilufchenswertb, die 
jetzige Schiffbarkeit des Stromes fo weit als möglich and: 
zunlitzen und fie durch die Einführung regelmäßig fahrender 
Dampfer oder einheimischer Boote oberhalb der Schnellen zu 
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ergänzen. Zu dieſem Zwede follte ſeitens ber inbijchen ober 
ber britiichen Meichöregierung den Karun⸗Dampfern, ähnlich 
wie ben Voftdampfern auf dem Perſiſchen Golfe und auf dem 
Tigris Fluſſe, eine hinreichende Subvention gewährt werben. 

Ein weiterer Schritt in biefer Richtung wäre die Her: 
ftellung einer wirflich guten Laudſtraße für Maulthiere zwiſcheu 
Schuſter und Burudſchird und bie ernente Cinführung ber 
„ehapar“ oder Pferbepoft auf der Strede von Scuiter und 
Disful nah Burudichird, Sultanabad und Kum, wo fie ſich mit 
ber jegigen Boftftraße von Teheran berühren würde. Endlich 
follte der Telegraphendienft zwiſchen Hamadan, Disful und 
Mohammerah, ber vor einigen Jahren eingerichtet war, aber 
ſchon in Verfall gerathen ift, wieder bergeftellt werden. 

Mit der Einrichtung eines vegelmäßigen Bolt: und 
Telegraphenverkehrs entlang dem Karun und von dort nad) 
allen Theilen Perfiens, und mit der Einſetzung gutgewählter 
Agenten au den Haupthandelscentren dei Landes, müßte, 
nah der Anficht des General Smith, ein Handel mit 
Groß Britannien fich einftellen, der, ſobald die Schnellen 
bei Ahwas eimmal überwunden find, einer ungeheuren Ent: 
widelung fähig wäre. 





Aus allen 


Afrika. 

— Bor ber Berliner Geſellſchaft für Erdkunde erſtattete 
der zur Wiederherſtellung feiner angegriffenen Geſundheit 
nach Deutſchland zurüctgelehrte Hauptmaun Kund am 
6. Juli d. J. einen kurzen Bericht über feine legte 
Reife in dem Inneren von Kamerun. Im allgemeinen 
wieber benfelben Weg einichlagend, wie das erfte mal, ftieh 
ber Reiſende mit feinen Begleitern — dem Lieutenant Tappen: 
bet und dem mittlerweile verftorbenen Dr, Weißenborn — 
diesmal bei der Bevölferung nicht auf ben geriugften Wider: 
ſtaud, ſondern er fand die Stimmung berjelben zum Bor: 
tbeile der Expedition völlig verändert — eine Erfahrung, bie 
andere Reiſende in Afrika befanmtlich auch nemacht haben. 
Seographiich fand man begreiflicherweiſe micht viel neues, 
dagegen gewann man ſehr intereſſante Aufſchlüſſe über die 
ethuologiſchen Verhältniſſe des füblichen Kamerun, und außer: 


bem gelang es auch, auf dem Plateau eine ausſichtsvolle 


Station, Jerundo, zu begründen, als deren Vorſtand 
Rientenant Tappenbed im Junerm zurückgelaſſen wurde. — 
Es müfen in der Gegend, die hart an der Verbreitungs: 
grenze der Bantı Bevölkerung liegt, ſehr manmigfaltige 
ethuologiſche Ineinanderſchiebungen ftattgefunden haben, Fur 
Urmaldgilrtel, der Hinter dem jchmalen Küſtenſtreifen Tiegt 
(Bergl. Globus“, Band 54, S. 316 fi), fliehen die Reifen: 
den auf ein Meines, weit auch nicht gerade zwerghaftes Volt 
von gelber Hautfarbe (die Mobeli), das in zerſtreuten Horden 
iagend umberfireift und fid nur temporäre Schutzhütten er- 
richtet, und von dem ber erften Expedition jede Spur ent- 
gangen war, Auf dem Blateau traf man auf eine friedliche 
und freundliche, aus großen, ftarfen und ſchönen Menſchen 
beitehende Bevölkerung mit wohlgeorbneten fozialen Berbält: 
niffen. Ganz abgeſchieden von den bereits ſehr verderbten 
Bewohnern der Küftenftrede und von den verfommenen Waldz 
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leuten, haben fich diefe Hodlandftämme noch bie natürlichen 
guten Eigenſchaften ihrer Raſſe bewahrt, und bei ibnen bietet 
ſich demgemäß ber geeignete Boden für die wiffenichaftliche 
und wirtbichaftliche Erſchließuug des Inneren von Kamerun. 

— Nach Üeberwindung zablreiher Schwierigkeiten — 
zu denen in leiter Stunde noch die fam, daß ihm bie Eng: 
länder unter Berufung auf bie oftafritaniiche Blodade fein 
Transportſchiff „Meera* mit bem darauf befinblichen Waffen- 
und Miunitionsbebarf weguahmen — ift Dr. Karl Peters 
mit feiner „Emin-Baida-Erpedition" in Kwiho 
aelandet, und von da ans ohne weiteren Verzug in das 
Innere von Dftafrifa abmarkhirt. Sein nächſtes Ziel ſcheint 
der Baringo⸗See zu fein, und es ift wohl möglich, daß er 
verfuchen wird, zum Theil anf dem MWaflerwege bes Tana- 
Fluſſes dahin zu gelangen. Daß der Neifende Emin ſelbſt 
erreichen werde, Tann nach den Berichten Stanley's zweifel- 
haft ericheinen; die deutſche Emin-Paſcha-Erpedition bat je 
aber befanntlich aller Wahriceinlichfeit nah von Anfang 
an auch Nebenziele im Auge gehabt, und es bfeibt abzu—⸗ 
warten, ob die zähe Energie des Dr. Peters nicht in Bezug 


‚ auf fie doch noch einige Erfolge erzielen wird, 


Bücherſchau— 

— C. Frenzel und ©. Wende, Deutſchlands 
Kolonien, Zweite Auflage Hannover 1889. — 
Eine populäre Beichreibung ber einzelnen deuiſchen Schuß: 
gebiete, bie ihren Zwed, ein größeres Publikum über alle 
Ichwebenden Rolonialfragen zu orientiren, nicht verfchlen wird. 
Die Dorftellang ift einfah und praktiſch, zugleich aber er- 
füllt von Begeiſteruug für die ante Sache. Die beigegebenen 
Hluftratioren find nicht alle von höchſter Qualität, veran- 


ſchaulichen aber bad im Terte Vorgetragene im allgemeinen 





zur Genüge. 
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Mufil und Tanz der Papua. 
Von Dr. ©. Schellong. 
Mit Beigabe von 18 Melodien) 


Es dürfte wohl laum ein Volk der Erde geben, das nicht | 
— es möge im übrigen auf noch fo niedriger Bildungsftufe | 
ftehen — doch ſchon die eriten Anfänge der Muſil ausge: | 
bildet hätte. Die Mufit ift bei den Bapıras, wie überall, wo 
wicht eine Jahrhunderte alte Kultur fie zu einem Laäuterungs- 
und Erziehungsmittel edelfter Art, zu einer Quelle veiniten | 
Genuſſes gemacht hat, zunächft nur die Begleiterin wichtiger ges 
meinfamer Handlungen, vor allem Vegleiterin des Tanzes, 
Wenn ich daher den freundlichen Leſer in die Geheimniſſe papua⸗ 
niſcher Mufit einzuführen unternehmte, fo kann ic) dies nicht 
thun, ohne gleichzeitig den Tanz der Papuas zu behandeln. 

Bei einem Volle, welches feine Schriftſprache, aljo cine 
forreft ausgebildete Sprache überhaupt nicht befigt, wird 
man von vornherein darauf rechnen fünnen, daß auch die 
muſilaliſche Ausbildung eine mehr oder weniger mangelhafte 
und unvollfommene fein wird. Den Papuas fehlt nicht ge 
rade bad, was man unter „mufifaliichen Schör* verftcht — 
die Fähigleit, verſchiedene Töne und Tonlagen als verſchieden 
herauszuerfennen —, die Üüberwiegende Anzahl aller Papıras, 
welche ich darauf umterjuchte, war im Stande, einen vorge 
fungenen Ton richtig wiederzugeben. Ebenfowenig geht ihnen 





der Sinn für muſikaliſchen Rhythmus ab; fie tanzen nad) 
ihrer Mufit mit bewundernswerther Eractheit. Dasjenige, 
was ihre Muſil von der unſerigen umterfcheibet, ift eine ger 
wife Intonfequenz in der Aufeinanderfolge und Verbindung 
der einzelnen Töne, welche fo gewöhnlich ift, daß es ums 
ſchwer fällt, ſelbſt bei gutem muſilaliſchen Berſtändniß eine 
Eingeborenen: Melodie aufzufaflen und miederzufchreiben. Die 


Globus LVI. Re. 6, 


muſilaliſchen Proben, welche ic) weiter unten gebe, erforders 
ten trog ihrer Einfachheit viele Stunden milhevoller Arbeit; 
ich habe mir ein und diefelbe Melodie immer wieder und 
wieder vorfingen laſſen müffen, bis es mir gelang, diefelbe 
zunächſt in Bruchftitden meinem Gehör einzuprägen; und es 
waren dann noc chen jo viele Korrekturen erforderlich, bis 
id) es unternehmen lonnte, die Melodie fo niederzufchreiben, 
wie fie von der Mehrzahl wirtlich gefungen wurde, Es 
hängt hierbei auch viel vom Aufal ab; denn die Einen 
fingen reiner als die Anderen. Am brauchbarften in diefer 
Beziehung erſchienen mir immer die Heinen Dungen mit 
ihre oftmals ſehr wohlflingenden, glodenhellen Stimmen, 


1. Gefang ohne Tanz. 

Die einfachſte Art der Muſil ift ein ſangliches Sicher 
ghenieffen ohne Wort und ohne beftimmt ausgeprägten 
Rhythmus. Die Abende werden mir unvergeklich bleiben, 
wo bei vollem, bleichen Mondeslicht die dunkelbraunen Ges 
ftalten unferer neupommerjcen Arbeiter um ein nur matt 

limmendes Feuer geftredt lagen und mit leiſer Fiſtel- 
— ihre langgezogenen, ſchwermüuthigen Weiſen vor ſich 
hinſummten, die jo ſehr harmonirten mit der Träumerei 
und dem duftigen Hauche einer tropiſchen Nacht; nur wenige 


Tdone, welche in verſchiedenen Modulationen an einander ge» 


reiht wurden und ohne Aufhören wieder von vorn anfingen, 
bald nur von einem Einzigen geſungen und faſt verſtummend, 
bald wiederum and vielen Stimmen mäcjtiger und mächtiger 
anfchwellend, wie der Traum einer Orgel. 
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Über unfere nenpommerfchen Landsleute find nicht immer | Spalt; indem man mit einem Höfjchen dagegen klopft, wird 


melancholiſch, und es Klingt ſchon viel luftiger ihr Liedchen, 
welches id} in Nr. 15 der Melodien wiederzugeben verfucht 
habe, Tomeruli fol ein Mann fein und „Maroitoina“ eine 
Frau, und um diefe beiben dreht ſich ihr ganzer Geſang; fie 
pflegen dabei den Takt zu ſchlagen, durch Aneinanderflopfen 
zweier Hölzchen oder durch Trommeln mit den Fingerſpitzen 
oder wie es ſich gerade macht. Auch der. in Nr. 16 wieder 
gegebenen Melodie liegt ein merkwürdig einfacher Tert zu 
Grunde: ünnepeijon, name belong woman; warre- 
warrelur, name belong canaccer, lautet die wörtliche 


Ueberfegung meines Gewährsmannes. Diefe Melodie lommt | 


einem Motiv am nöchſten; fie fingen es, wenn fie durch den 
Wald gehen, wie einen Ruf mit fehr lauter Stimme; und 
ich, habe öfter& gehört, wie ihnen Andere aus der Ferne in 
berfelben Weile geantwortet haben. 

Auch die Papas der Gegend von Finfchhafen kennen den 
Geſang als foldyen, ohne daß er in Verbindung mit bem 
Tanz auftritt. Das Lied Nr. 14 im feiner ruhigen ges 
tragenen Weife fommt unferem Begriff von „melodiſch“* jehr 
nahe. Es wurde von einem fangestundigen Tami-Manne 
angeftimmt, als wir im Kanu mit geſchwellten Segeln über 
das heitere, blaue Meer hinwegglitten. Nr. 17 ift eine 
Todtenklage, Abend für Abend, wenn die Sonne ſchon lange 
im Werften verf—hwunden war, und die Stille ber Natur 
mit dem vielftinnmigen Chor Meiner Gifaden oder mit den 
vereinzelten Lockrufen einiger Nachtvögel die Sinne gefangen 
nahm, hörte man aus bem entfernten Dorfe den Grabesge- 
fang zu Ehren des verftorbenen Häuptlinge; die Weifen 
find ernft, getragen, melodiſch, und wirken in ihrer Einfach» 
heit, fo wie fie aus dem nächtlichen Dunkel des Urwaldes 
herausſchallen, faft ergreifend. Auffallend ift auch hierbei 
die Einfachheit des Tertes, die Behandlung des einen Wortes 
ägönäns, Was diefes Wort bedeutet, ift ſchwer zu erfahren; 
ic) befam als Antwort: Seäling tassum agonane; Jabim 
tassum nelaü: das fol heifen: Ssaling (eine Landſchaft) 
nennt agonane, was Jabim (eine andere — nelaü 
nennt; was aber nälau bedeutete, wurde mir ebenfalls wicht 
Har. Unſere Spradjlenntniß ift leider hierflir noch nicht 
ausgebildet genug. Einer anderen Todtenflage lag liber- 
haupt feine eigentliche Melodie zu Grunde; fie wurde mit 
eigenthiümlich Hagendem Tonfalle gefprochen: inog& inog& 
inogingomükitüaging; inog& inoge. Alle ſolche Gefänge 
zu Ehren eines Verftorbenen werben als taniböä bezeichnet. 

Eine andere Melodie (Mr. 12) gehört ebenfalls der Gegend 
von Finfchhafen an; diejelbe bezieht ſich auf das Beſchnei⸗ 
dungsfeft (barlum). Wie an anderer Stelle („Internat. 
Archiv für Erhnographie*) näher ausgeführt wurde, bes 
ichäftigte die Idee des barlum lange Zeit die Köpfe von 
Alt und Yung. Id) verdanke die Melodie einer Fahrt über 
das Meer, ie welcher mic; zwei halberwachſene papuanifdye 
Jungen begleiteten; wenn fie ſich nad) den vielen neuen 
Eindeliden des Tages in ihrer Wollderte zum Schlafe nieder« 
legten, dann ſtarrten fie mod) lange in die weiße, ſcharf be- 
grenzte Momdesfichel und alles, was ihr jugenbliches Herz 
bewegte, machte fi dann wohl Luft in dieſer ſchwermuthig 
ernften Melodie. 

Nr. 11 üt ein papmanifcher „Tufch* ; ich hörte denfelben 
zuerft, ebenfalls bei Gelegenheit des Barlum- Feſtes von 


Bulaua⸗Leuten anflimmen, deren Spezialität er zu fein ſchien. 


I. Muſit-Inſtrumente. 

Bevor ich zu der Vefchreibung der papuanifchen Tänze 
übergehe, dürfte e8 zweckmäßig fein, etwas über die Art der 
gebräudjlichiten Mufitinfirumente vorauszubemerfen. Biel: 
leicht das primitiofte derfelben ift ein etwa fußlanges Stück 
dien Bambusrohres, mit längsverlaufendem, fingerbreitem 





ein wenig anfprechender, dumpfer Ton erzeugt. Dieſe Meinen 
Bambustrommeln (davon ein Eremplar im Berliner Mufeum 
fr Völterkunde) taudyen mur um die Zeit des Barlum⸗Feſtes 
auf und find dann die fteten Begleiterinnen ber frauen, wenn 
fie ihr Weg durch den Wald in die Nähe der Hütten der S’sa- 
gus führt (S. auch darüber Näheres in meiner Barlums 
Arbeit, „Intern. Archiv für Ethnographie“); indem fie die 
Trommel flogen, geben fie den S'sagus das Signal, ſich 
fern zu halten, damit die als unheilvoll gefürchtete De 
gegnung vermieden werde. — Aus demfelben Grunde greifen 
die S'’angus um diefe Zeit zur Flöte; und jede Frau zieht 
fid) eilig in das Dickicht zurüd, ſobald der Ton einer Flöte 
ihe Ohr berührt. Die Flote ift für die Frau ein verbotener 
Gegenftand; und der Aberglaube befagt darüber, daß jedes 
weibliche Weſen, meldyes ein Flöte zu Geſicht befomme, 
des Todes fei. Das frlötenfpiel wird deshalb aud) auf die- 
jenige kurze Zeit befchränft, während welcher die Männer 
unter fi) in ſtrengſter Abgefchiedenheit von den rauen 
leben. Bon den beiden verschiedenen im Gebrauch befind- 
lichen Flöten ift die eine (augagoeng) nad) dem Prinzip 
unferer Schalmeien conftruirt, mit nur einem Schallloch; 
die andere (ding), die männliche Flöte im Gegenfag zu der 
vorigen, welche als weibliche bezeichnet wird, beiteht aus 
einem tubus, in welden ſchräg von oben hineingeblafen 
wird, und aus einem darin befindlichen Stempel. Je nad): 
dem durch Hine und Herziehen des Stempels ber tubus ver« 
längert ober verkürzt wird, entfiehen höhere ober tiefere 
Töne; das Bewegen des Stempets geſchieht ſehr ſchnell und 
ructweiſe, jo daß der damit erzielte Laut mit dem „Juchzer“ 
die größte Aehnlicjleit hat. Als Material zur Heritellung 
beider Arten von Flöten dient das gewöhnlidye dünne Bam⸗ 
busrohr. 

Aus demſelben Material werben von den Bapuas der 
Finfchhafener Gegend aud) die Maultrommeln (kälinguang) 
gefertigt In einem zugefpigten, etwa fingerbreiten Stilde 

ambusrohr ſchwingt ein durch Längsipaltung hergeftelltes 
Zlinglein. Die Schwingungen des legteren werden dadurch 
bewirkt, daß ein an dem Ende des Inftrumentes befeitigter 
Bindfaden ruckweiſe an» und abgefpannt wird, während das 
fpige Ende des Inſtrumentes zwilchen den Zähnen feitge- 
Memmt ift. Durch Verftellungen von Zunge, Lippen und 
Gaumen können damit die verſchiedenſten Töne erzeugt werden. 

Wiederum ausfchlieglich beim Barlum « Feſte findet ein 
Inftrument Verwendung, weldes man wegen, feines eigens 
artigen Tones am beften als Waldteufel bezeichnen könnte. 
Daſſelbe ift ebenfo wie die Flöten fr die Frauen ein ver 
botener Segenftand, Man findet diefes Inſtrument, merke 
wlixdigerweife im demfelben myſtiſchen Nimbus, auc im 
der Aſtrolabe · Bay und in der Hagfeldthafener Gegend vor: 
Ein etwa fußlanges, lanzettenförmiges, fſlaches Hölzchen 
ſchwingt an einer Schnur um einen drei bis vier Meter 


' hohen Bambuſtock in langen Sreifen umd ich felbit um 


feine Yängsadyje drehend; dadurch, dag man den elaftiichen 
Bambuftod bald jchneller, bald langſamer herumſchwingt, 
werden höhere oder tiefere Tüne hervorgebracht. 

As Trompete ift am der ganzen Kuſte von Kaiſer— 
Wilhelmsland die große Triton- Schnee (Tritonium varie- 
gatum) in Gebrauch: Man bläft in eine ausgefchlagene 
rundliche Deffnung feitwärts hinein und erzeugt dadurch 
einen Ton, der hinfichtlich feiner Klangfarbe dem eines 
Nebelhornes oder einer tiefgeftimmten Dampfpfeife gleicht. 

Das belannteſte und beliebtefte Inſtrument ift eine hohe, 
zwei bis drei Fuß lange, hölzerne, fanduhrförnige Trommel, 
deren eines Ende mit der Haut einer YeguanArt geſchloſſen 
ift, während das andere, offene Ende als Schallloch dient. 
Soldye Trommeln (in Finſchhafen öng, in Hapfeldthafen 
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äkk) habe id; aud in Neu-Lanenburg angetroffen, dagegen 
nicht in der Aftrolabe-Bay. In der Mitte der Trommel 
befindet ſich eim Griff, im welchem biefelbe gehalten und 
während des Tanzes in jehr effeftvoller Weife geſchwungen 
wird. Dem Trommelfell find gewöhnlic, Kleine rundliche 
Knöpfen von Harz aufgeflebt, welche dazu dienen mögen, 
den Ton abzuftimmen; wielleicht find fie auch nur zum 
Schutze der Yeguanhant angebracht). In den Tanzpaufen 
ficht man die Tänzer mit ihren Trommeln an das Feuer 
treten und die Leguanhaut anwärmen, damit fie ſich feiter 
um das Holz zieht. 

Große hölzerne Pauken lommen in der Aſtrolabe-Bay, 
von Hapjeldthafen bis Dallmannsbafen, fowie auch in Neu« 
Pommern, Neu-Lauenburg und Neu» Modlenburg (Nusa) 
vor. Diefes Inftrument, ein mächtiger, ausgehöhlter log, 
deſſen Höhlung in einen ſchualen Spalt nad) außen mündet, 
giebt einen dumpfen, ſehr weit hörbaren Ton. Es fcheint, 
als ob die Bewohner mander Gegenden vermitteljt biefer 
Paufe einen qut ausgebildeten Fernfprechvertehr unterhalten. 
Wenn man in der Nähe der Hüfte vor Anfer liegt, fann 
man beim früheften Morgengrauen hören, wie diefe Paufen- 
fignale in ganz beftimmter Reihenfolge von Ort zu Ort 
weitergegeben werben, und man wlinſchte ſich nur den Schlüffel, 
um dieſe merfwürbigen Unterhaltungen belaufchen zu lönnen. 

Panflöten aus den hohlen, verſchieden langen Stäbchen 
des Wambusrohres gefertigt, find im ganzen Bismarde 
Archipel in Gebrauch; die vollfommenfte, welche ich ange 
troffen habe, hatte 13 Stimmen. 

Ein fehr eigenartiges Mufilinftrument an der Norbfpige 
von Neu⸗Mecklenburg heißt güllö-bängengögg; es ift ein 
Klog mit einer oberen, geglätteten, polirten Fläche, die 
durch drei Spalte unterbrochen wird, welde ihrerjeits 
wiederum mit in der Tiefe des Holzes befindlichen Hohl: 
räumen in Verbindung ftehen; man ftreicht mit ben leicht 
befeuchteten Händen äber die geglättete Fläche ſchuell hin 
und her, wobei im wejentlichen drei höchſt eigenartige, uns 
heimlich düfter Mingende Töne erzeugt werden. Dem Yırs 
firument wird eine myſtiſche Bedeutung zugeichrieben; es 
foll bei den Kannibalen-⸗Feſten eine Rolle jpielen. 


II. Muſit und Tanz. 

Die Papuas haben entjchiedene Freude am Tanz. Ich 
habe mich oftmals über den Zanzeseifer gewundert, welchen 
unfere Finfchhafener Freunde an den Tag legten, wenn fie 
rund zwölf Stunden vor Sonnenuntergang bis Sonnenauf 
gang den Vergnügungen des Tanzes oblagen, faft ohne Paufe 
und ohne fich irgend welche Erfriſchungen zu gönnen. Tänzer 
find fast ausjchliehlidy die Männer; diejelben lieben den Tan 
theils um feiner jelbft willen, theils in dem Wunſche, dem 
Frauen zu gefallen. Denn diefe fehen mit ſichtlichem Inters 
eſſe den gewandten Tanzbewegungen der Männer zu. 

Die Tänze der Eingeborenen der Nordfüfte von Neus 
Britannien, der anenburgeÖbruppe und der Südwejtfüfte von 
Neu Medlenburg laſſen ſich unter einem Geſichtspunlte abe 
handeln; fie werden ssing-ssings genannt und find im allges 
meinen fo einfad), wie ihr Name. Die Melodien find eintönig, 
der Rhythmus gleihförmig und ermüded LU Lututu 
die Tangbewegungen wenig anmuthig und ohne Abwechielung, 
faft nur ein immerwährender Laufſchritt „auf der Stelle“, 
die Tanzestonren von nicht endenwollender Länge Dod) 
haben einzelne Gegenden innerhalb dieſes gemeinfamen 
Grundtypus doch einige Meine Specialitäten herausgebildet: 

Die Neu⸗Pommern treten in langer Neihe an, paar= 
weife geordnet, hinter einander, beginnen und ſchließen den 

1) Bei den katambongs, den Trommeln der Dajadten in 


Bornro, werden ähnliche Klämpchen aus Wachs zur Modulation 
des Tones gebraucht, 


Tanz mit einem urkräftig ausgeftogenen he. Die Tänzer 
halten grüne Büfchel oder Zweige in den Händen, find um 
Hals und Naden mit einem breiten Blattkranz gejchmict, der 
wie ein weiter Kragen über Schultern, Bruft und Niüden 
herabfällt; manche haben grüne Zweige auch in die Armringe 
geftedt, oder fid) um die Hüften einen Blattſchurz gefertigt. 
Nebenbei ercelliven die Tänzer in allen möglichen bunten, 
weißen und vothen, oftmals ehr komischen Bemalungen, 
meiſt im Geficht, aber auch an anderen Körpertheilen; fo 
ift ein langer Kreideſtrich Über Bauch und Nabel belicht, 
beögleichen weiße Uebertünchungen der Waden, fo daß fie 
von weitem ausfehen, als ob fie mit Strümpfen bekleidet 
wären. Die Tänzer fingen in einem Athemzuge, ſehr ſchnell, 
gehen bisweilen in Fifteltöne über, überſchlagen auch öfters, 
wie um Athen zu holen, ein Paar Talie, um ganz prompt 
inmitten ber Melodie wieder einzufegen. Die Begleitung 
bed Sefanges lann gar nicht einfacher gedadyt werden; da 
figen zwei oder drei Männer und fchlagen im höchſten Kalle 
auf einer ordentlichen Trommel herum, bisweilen aber nur 
auf einer Blechdoſe (natürlich nicht mehr originell), einem 
Stüd Holz ober irgend etwas beliebigem anderen, was 
tüchtigen Yärım macht. 

Die Tänzer haften je einen Arm — der rechts aufge: 
ftellte den rechten, der links ftehende den linken — frei vom 
Körper geftredt und ſchwingen ihre grünen Blattbitfcjel unter 
lebhaften und von allen gleichmäßig ausgeführten Geſtiku— 
lationen. Was der rechte Tänzer mit feinem rechten Beine 
macht, führt der Links ftehende Tänzer mit feinem linken 
Beine aus. So hupfen fie unaufhörlic auf der Stelle, 
ftürgen dann alle ein Paar Schritte nach vorn, bilden ſich 
auf einmal alle zur Exde, laufen ebenfo ſchnell wieder zurlid, 
um ohne Ende weiterzuhlipfen. Der Tonfall ift immer der 
gleihe — Tomeruli moroitoina, da- 
zwifchen bisweilen 2, gewijjermaßen als Mebergang zu 
einer weiteren Sylbe; diefes Lieb hat nur noch das Wort ka- 
madariri. So fingen fie eine halbe Stunde fort, ganz ohne 
Unterbrechung, bis dann ſchließlich plötzlich mit einem he 
die Sache ihr Ende erreidıt. 

Die NeusMedlenburger gruppiven fich zu je vier und 
vier Tänzern hinter einander und hoden, fo aufgereiht, zu⸗ 
nähft Hin, Nun beginnen fie zu fingen, und wie zur feier 
lichen Einleitung erheben und fenten ſich wechjelweife und 
laugſam mit nad vorn übergebeugtem Kopf und Rumpf 
die Tänzer eins und drei und zwei und vier. Die Arme 
halten fie dabei ausgeftredtt über dem Kopfe und geftitwliven 
lebhaft und grazids mit grünen Büfcheln. Im derfelben 
Weiſe wird and) der Tanz beſchloſſen. Die Tanzbewegungen 
find mit denjenigen der Neu: Pommern mahezu identifch. 
Eine Heine Abwechſelung befteht darin, dab, wie bei unfern 
modernen Contretängen, ein vorberes Baar ſich rlidiwärts 
an das Ende ded Zuges begiebt, ſich ſodann kreuzt und 
wiederum an die Spite heranfpringt. 

Der Unblid aller diejer ssing-ssings wirft auf die 
Dauer ermüdend; es laffen ſich diefelben auch nicht im ent« 
fernteften in Vergleich ftellen mit den vollendeten Tängen 
ber Eingeborenen Finfchhafens, zu deren Beſchreibung id) 
nun Übergehe. ü 

Geſang und Tanz der Papuas der Finſchhafener Ges 
gend haben einen hohen Grab von Ausbildung erlangt. 
Un Stelle reiner Naturgefänge find hier bereits Melodien 
getreten, welche bewußtermaßen nad) beftimmten Rhythmen 
geordnet werden, und eine förmliche Schule darftellen, zu 
vergleichen in gewiffem Sinne mit den Meifterfingerichulen 
des Mittelalters. Die Aehmlichteit mit diefen mittelalters 
lichen Inſtituten tritt unter anderen darin hervor, daß 
eine beftimmte Sangesart nur einer beftimmten Rangklaſſe 
der Häuptlinge, den abumtau’s, zugeftanden wird, Dieje 
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Papuanische Melodien. 
Gesammelt und aufgezeichnet von Dr. ©, Schellong. 
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Sangesart wird als tassummiti bezeichnet. Ich hatte 
diefes Wort öfters bei Gelegenheit der Barlımm s feierlich 
feiten mit Bezug auf die feltfamen nädjtlichen Gefänge, bie 
wie gewaltige Fugen unheimlich im bifteren Walde wider: 
halten, gebrauchen hören. Da es mir nicht möglich geweſen 
war, diefe Melodien feitzuhalten, jo ſuchte ich diefelben nach ⸗ 
teäglic, von einem meiner braunen Freunde in Erfahrung 
u bringen, welcher mir fonft jede beliebige Auskunft ertheilte. 

t fang mir auch diesmal eine ganze Anzahl anderer 
Melodien vor, weigerte fich aber ganz entſchieden zu tassum 
miti, indem er zu feiner Entfchuldigung anführte abumtau 
miti, gnüpali ssaun bümbümgöng, d. i. nur die Häupts 
linge dürfen miti, die Niedrigen machen nur bumbum. 
Ob diefes legtere Wort, welches den gewöhnlichen mit Ges 
fang verbundenen Tanz bezeichnet, papuaniſchen Urſprunges 
ift, oder ob unfere freundlichen Eingebovenen daſſelbe ſich 
fofort zu eigen machten, nachdem es vielleicht von uns zuerſt 
gebraucht wurde, vermag man heutzutage nicht mehr zu 
entjcheiden, jedenfalls fand ſich dieſes Wort im zweiten 
Monat des Beſtehens der Kolonie, als ich dort anlangte, 
bereits in feſter Bedeutung vor t). 

Außer dem tassummiti, dem Geſange der Häuptlinge, 
wurden mir als befondere Geſangsarten noch die folgenden 
bezeichnet: tanibon, die ſchon erwähnte Todtenklage (ef. 
Nr. 17); ssäbi, Geſänge, welche eine befondere Art bes 
fejllichen Tanzes begleiten (cf. Nr. 13); gnüssaling, 
wörtlich: Mann (im) Wald, Gefänge, welche unmittelbar 
vor Beginn des Tanzes gefungen werden, wenn ſich die 
Männer (gewiffermapen im Walde im Gegenfag zu dem 
freien Tanzplag) Sammeln; der Rythmus ft Zu 
(Nr. 18); nangssenägissun find die Geſänge, welche 
den Tanz einleiten; e# find getragene feierliche Weifen, von 
langjamen witrdigen Schritten begleitet, in welchen ſich der 
Zug der Männer nad) dem Tanzplage fortbewegt; die bes 
fanntefte und für meinen Geſchmack am meiften harmonijche 
Melodie ift das ei ssangi mo etc, (cf. Nr. 1 und 5); 
nängebum und gnänü (oder ssia) find bie eigentlichen 
Tanzgefänge, nach welchen flott getanzt wird. Zum nän- 
gebum gehörig bezeichnete man mir die Melodien 9 und 
10; als gnänü (heift wörtlich „Kern“) bezw. asia bie 
Melodien 7, 8, 3, 4, 6. 

In Bezug auf alle gehörten und notirten Geſänge bes 
merke ich, daß mir die Bedeutung bes Textes vollftändig 
räthfelhaft blieb. Die meiften Lieder weiſen Worte auf, 
welche ich in der Umgangsſprache niemals wiederfand. Unter 
den Europäern, welche diefe Geſänge ftets mit Intereſſe 
und Bewunderung hörten, tauchte zwar alle Augenblicke 
ein findiger Kopf auf, der diefe Terte mit Zuhilfenahme 
irgend einer Nachbarſprache entziffern zu fünnen glaubte; 
ih) habe mid, aber niemals von der Richtigkeit folder 
Erklärungen überzeugen können, und bin der Änſicht, daß 
die Sprache der Umgebung Finſchhafens zunächſt noch viel 
grindlicher erfaßt werden muß, bis es möglich fein wird, 
an die Deutung der Piederterte heranzugehen. 

Die Tänze der Papuanen Finſchhafens unterfcheiden 
ſich von dem oben bejchriebenen ſehr einfachen Tünzen der 
Neu» Bonmern und Neu» Medienburger ſehr vortheilhaft 
durch eime eigenartige vollendete Crazie und Gewandtheit, 


Lefer auch nur annähernd das Bild hervorzurufen ver» 
mödyte, weldyes der Wirklichteit entſpräche. Gehört doch 
in den Rahmen eines ſolchen Bildes die ganze eigenartige 
Scenerie eines Eingeborenendorfes mit Mondſchein und 
Fadelbeleuchtung, gliernden Palmen, vaufchendem Urwald, 
ſchrillenden Cicaden und anderem, was man mehr ems 
pfindet als wahrnimmt. 

Da ift ein geebneter fauberer Plag, ringsum begrenzt 
von den befcheidenen Holshäufern des Dorfes; zahlreiche 
Säfte aus Nachbardörfern figen im weiten reife herum; 
die Frauen halten ihre Meinen Säuglinge im Arme ober 
haben fie auch im langen, fiber dem Rüden hängenden 
Tragbeuteln untergebracht; in einem Winlel des Dorfes 
find eine Reihe von Kochtöpfen aufgeftellt, in weldyen das 
Mahl bereitet wird; Heine Knaben und Mädchen tragen 
gefcäftig das PVrennholz herbei; ältere, nicht mehr tanze 
fühige Männer und Frauen ſchwingen Fadeln aus Palm: 
blättern, welche bald auflodernd, bald nur ſchwach glimmend 
die braunen, feltfam geſchmückten Gheftalten der Tänzer bald 
in grellerem Lichte, bald in matter Beleuchtung erſcheinen 
lafjen; oder es beglänzt auch mur der Mond in ruhiger 
Klarheit das phantaftifche Bild. 

Die Tänzer haben feftlichen Schmud angelegt; den Kopf 
der Männer zieren weiße Kaladufedern, welche an befonderent 
Geſtelle zu einem ſußhohen, haubenartigen Aufjage bejeitigt 
find (ein folcher befindet fi) im Mufenm für Bölferfunde 
in Berlin); in ben Armringen fteden friiche Barren und 
Gräfer; aud die Hüften erhalten einen Auspug von 
Blättern und Zweigen, welche nad) Hinten wie ein Bogel- 
ſchwang heransragen, während der Schmuck des Kopfes 
und der Schultern an Kamm und Flügel eines Hahnes 
oder Kaladus erinnert. Die Frauen und Mädchen haben 
ihre wippenden Tonmiren (aud) folche im Berliner Diufeum 
für Völferfunde) angelegt oder ihre Faferfchürze mit funft- 
voll gehäfelten und ſchön gemufterten Borſtedſchürzen (aba- 
ning und assili) behängt. Im der Hand ſchwingen fie 
Heine grüne Steäußchen oder auch zierlich geftrichte Täjchchen 
(atali). Natürlich fehlen auch nicht die üblichen weißen oder 
rothen Bemalungen im Geſicht und am den Unterjchenteln. 

Das Feſt beginnt mit einem feierlichen Aufmarſche der 
paarweife gruppirten Männer und Knaben; das vorderfte 
Paar geht rüdwärts und überwacht die Fortbewegung bed 
Zuges, weldye jehr langſam von ftatten geht, indem immer 
abwechſelnd ein paar Schritte nad) vorwärts umd wiederum 
zur gemacht werden, wie beim Pilgerſchritt. Schr effekt 
voll ift das ſchuelle Herummerfen des Kopfes von einer 
Seite auf die andere, immer entgegengefegt der Seite, nad) 
welcher der pas ausgeführt wird, das Berbeugen des Nadens, 
die rhythmiſchen Schwingungen ber gewaltig erbröhnenden 
Trommel, Dabei fingen fie in gleichmäßig vuhigem Tempo 
ir ſchwermuthig flingendes Ei ssangi mo, ssangi mo; 
ein unisono Oefang, welcher jedoch wie in zwei Chören 
erklingt, indem bald die Männerſtimmen, bald diejenigen 
ber Kinder und Frauen die Führung Übernehmen. Iſt der 
Aufmarſch der Männer beendigt, jo folgt der eigentliche 
Tanz auf dem Tanzplage, an welchem ſich auch die Frauen, 
freilich nur in fehr untergeordnetem Maße, betheiligen. Sie 
bilden eigentlich nur eine Art beweglicher Stafiage, indem 


und liefern einen weiteren Beweis fiir die Thatfache, daß | fie zu je zweien mit Meinen, fehe zierlichen, hipfenden Bes 


der Sinn für Schönheit auch bei einer Raſſe vorhanden | 


fein fann, weldye wir ſonſt als eine der tiefitehendften zu 
betrachten gewohnt find. 

Es ift nun freificd außerordentlich ſchwierig, eine 
Schilderung diefed Tanzes zu entwerfen, welche bei dem 








1) Das entiprehende Wort auf der nörblideren Station 
Hatzieldthafen ift tschübüm. 


wegungen die Gruppe der Männer umkreifen und bei jeder 
Beugung des Kniees den Yeib ein wenig nad) vorn neigen, 
wodurch die ſchwanzartige Tournüre in fortwährenden kurzen 
Schwingungen gehalten wird. 

Dann ſchwenlen dieſe niedlichen Paare ein, nehmen in 
großem Kreiſe mit nach der Mitte zugewandten Gefichtern 
für einen Augenblick Aufftelung, löſen ſich dann wiederum 
zu Paaren auf, um ihren Reigen in die Runde fortzujegen; 
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und fo geht es fort, bis die jedesmalige Tour des Tanzes 
beendigt if. Die eigentlichen Tänzer find auch hier bie 
Männer, und ihre Tanz ungen erinnern am wmeiften 
an unjer modernes Ballet. Es ift erſtaunlich, im meld‘ 
fühnen Sprüngen fich hier die jungen und alten Ballhelden 
ergehen. AZumeift foll ein beftimmtes Bild im Tanze zum 
Ausdrud gebracht werden, am häufigsten das Liebeswerben 
zweier Vögel; man fieht, wie der Hahn die Henne umtfreift 
und glaubt dabei fogar den Schlag des gefpreizten Wlitgels 
u hören; wie der nebenbuhlerifche Kämpe mit geſchwollenem 

me auf dem Plate erjcheint; wie fie ſich necken, ver 
folgen, fliehen, kümpfen. Welche Gewandtheit im den Be: 
wegungen! Wie meifterhaft verftehen es diefe Tänzer, das 
Haupt in den Naden zu werfen, den Körper bald redjts 
bald links zu wenden, die Trommel mit erhobenem Arme 
hoch über dem Kopfe zu ſchwingen, fich dann wieder ganz 
nahe zur Erde vorn liber zu beugen! Wei alledem, welch' 
natürliche Grazie und reizvolle Urfprüinglichteit! 

Das Ende jeder Tour wird regelmäßig durch einen 
kurzen Auffchrei markiet; die Melodie klingt fchmell ab, die 
Tänzer ftchen fill, neigen Haupt und Naden nad) dem 
Erdboden hin und ſchlagen den Schluftalt LLuuf tut. 


ungeorbnet, doch alle in bderjelben Richtung in die Runde 
und wirbeln ganz leiſe J 
auf ihren Trommeln, — 
wie um dieſen eine * 
neue Melodie zu ent⸗ * 
loden. Schon nad 
wenigen Augen⸗ / . 
bliden ift ſie gefun ⸗· 
den, die Trommeln | 60 
beginnen lauter zu; i u * 
ertönen, und wie von \ 
felbft ift die nächſte * . \ 
Tanz» Aufftellung x. 
gruppirt. * 
So geht es fort — 
ohne Aufhören, ohne % 
Ermudung, mit wah« 
ter Yeidenichaft, und 
wenn id, am frühen Morgen erwachte, hörte ich noch immer 
denfelben dumpfen Trommelllang aus dem benachbarten 
Dorfe herüberichallen. 
Alles in Allem gewinnt man den Eindrud, als ob bei 
viele diefer Tänze gewiffermaßen nur der Rhythmus der 
Tanzbewegungen ein vorgejchriebener fei, die jedesmalige 


mp 


Fig. 1. 


weitere Ausführung aber dem Gejchmade und der Ger | 


wanbdtheit der einzelnen Tänzer überlaſſen bleibe: zu ver: 
gleichen einem Thema mit Nugenblidsvariationen. In 
hervorragender Weife gilt das von den Solotouren, bei 
welchen nur zwei bis drei Perſonen als Haupttänger 
figuriren, während das Gros die Staffage bildet. Beliebte 
Aufftellungen find die folgenden : 

Fig. 1. In den beiden Spatien, welche durch die 
Reihen a b c gebildet werden, tummeln ſich je zwei und 
zwei Tänzer in fühnen Sprüngen; die in den Reihen 
hinter einander aufgeftellten Tänzer bewegen fid) „auf der 
Stelle“, oder doch nur ſehr unmerklich vorwärts oder rlid« 
märts, 

Big. 2. Je zwei und zwei ſchräg aufgeftellte Reihen 
a b und c d wenden fic gegen einander; bie Solotänzer 
A und B bewegen fic außerhalb der fchrägen Yinien, 
tamzend und geftilufirend. A tritt an die töte der Öhruppe c 
und läuft mit den Tänzern diefer Öruppe um die Gruppe b 
herum. B wiederholt daſſelbe mit einer anderen Gruppe, 
A und B wechjeln ihre Stellungen; die Yinien verfchieben 


+ Männer. + Frauen. ® Eolotänyer. 


—* hin und her oder ſchließen ſich auch zum Kreiſe und 
fo fort. 

Bei diefen und ähnlichen Touren wird viel Sinn für 
Symmetrie bekundet. 

Bei einem anderen Tanze (auf den TamisInfeln) führte 
der Haupttänger einen mannshogen Stab; in Sprängen vor= 
wärts hiipfend, klemmte er das untere Ende des Stabes abs 
wechſelnd zwifchen die erfte und zweite Zehe des rechten und 
des linfen Fußes; ein zweiter Tänzer folgte ihm auf ber 
Ferſe nach und führte ganz forrefpondirende Bewegungen, 
doch ohne Stab, aus, 

Bei anderen Touren giebt es feine Solotänger. So begleitet 
die Melodie 10 einen Tanz, bei welchem fich alle Tänzer gleich- 
mäßig in großen reife herumbewegen. Die Sprünge ent» 
fallen abwechielnd auf das rechte und das linke Bein, wobei 
das freie, in der Luft ſchwebende Bein grazids im Knie ges 
beugt und mit dem „Tanzbein“ gefrenzt wird. Nach dem vier 
ten Takte, wo bei dem jon joä etwas länger verweilt wirb, 
macht der Tänzer noch eine weitere halbe Taftbewegung. 

Sollte ſich im Laufe der Zeit ein Hagenbed finden, 
ber einen Papuaner » Trupp nad; Deutſchland flihrte, 
fo würden ſolche Tanzbilder überall Erftaunen und Ent: 
ziden erregen, Am meiften Bewunderung verdienen die 
Mannigfaltigkeit der Rhythhmen, die Genanigfeit der Aus- 

— führung, die Grazie 


— — 


* und Decenz der Be: 

. wegungen. 

; X Einen ssabi ges 
. b nannten Tanz, wel⸗ 
chen ich in der Bar⸗ 
Ium « Zeit ſah, habe 
ih in bem „Inter⸗ 
’ nationalen Archiv 
—F furx Ethnographie in 
meiner Abhandlung 
* * über das Barlum⸗ 
er Br Feſt beichrieben. 
————— Zu einem Kriegs⸗ 

Fig 2. tanze bot das Her- 
unterbrennen eines 
Dorfes im Huons 
Golfe Beranlaffung, deſſen Bewohner ſich gegen uns feindfelig 
gezeigt hatten. Wohl mehr aus Furcht als durch aufrichtige 
Bewunderung unferer Helbenthat veranlaft, erſchien eine 
Schaar unferer Dorfnadjbaren, um dem alt Hauptmordbrenner 
gefeierten Sölömbö (d. i. Heren Schollenbruch, zur Zeit 
Stationsvorfieher in Hasfeldthafen) eine Dvation darzu⸗ 
bringen. Intereſſant war die dabei gebrauchte ſprachliche 
Wendung: Ei tajamui kapung Sölembö; in wörtlicher 
Ueberfegung: ich befinge laut den Sölembö, Es fehlten 
bei diefem Tanze die Trommeln, dagegen waren vertreten 
Pfeile, Bogen und Holzfchiwerter, welche an einander gefchlagen 
wurden. Der Geſang emibehrte jeder Friſche, ang matt, 
Auch die Tanzbewegungen ließen an Grazie und Abwedjjelung 
fehr zu wünfchen übrig. Es mochte den lieben Yeuten wohl 
nicht fonderlich nad) Tanzen zu Muthe gewefen fein. 

Auch in Neue Pommern und Neu-Mecklenburg ſollen 
Kriegstänge mit Speeren üblich fein; ich habe darliber 
jedoch; zu wenig zuverläffiges erfahren, um eine Beſchrei— 
bung diejee Tänze hier anzuſchließen. 

Im allgemeinen habe ich über die muſitaliſchen Yeis 
ftungen und Fähigkeiten der Bapuas den Eindrud gewonnen, 
daß diefes intereffante Kapitel im Yaufe der Zeit nod) 
manche Vereicherungen erfahren kann, und eine Beſchäfti- 
gung mit diefem Gegenſtande ift deshalb jeden Europäer, 
welcher bazu Gelegenheit hat, dringend and Herz zu legen, 
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Ss. Chaffanjon’s Neife im Gebiete des Orinofo und Gaura. 


I. 


(Mit fünf Abbildungen.) 


Am 12. März 1885 brad) die Geſellſchaft zu Pferde 
von Caicara auf, um al&bald in die weiten Grasebenen der 
Ylanos hinein zu gelangen und abends den Nio Cuchivero, 
tags darauf aber das Meine Dörfchen gleichen Namens zu ex» 
reichen. Nur zwei Kilometer hinter legterem entjtrönt einer 
Kleinen Höhle der Sierra de Eudjivero der Canio Chidjarro, 


' gie 





defien Thal als ein Hauptaufenthalt von Jaguaren berüchtigt 
ift. An den Wänden diefer Höhle wurden wieder interejfante, 
und von dem früher on Sn gänzlich) verfchiebene In⸗ 
ſchriften entbedt. Den Boden bededen große Steine, zwiſchen 
denen das Wafler dahinftrömt. Der Quelle, die niemals 
verſiegt, werden allerlei Wunderfräfte zugefchrieben. 








Hufbruch nach dem Caura. 


Auf einer Anhöhe der Sierra de Cuchivero ſtieß man 
auf einen merkwilrdigen Steinbau, von dem behauptet wird, 
daß er den Indianern einst als Stätte ihrer Mondfeſte, die 
fie in der Trodenzeit veranftalteten, gedient haben foll. 

Nachdem auch noch der von Saflafras, Copaiba-Bäumen 
und Palmen bebedten Sierra Öuarirumana, die der Sierra 
be Guchivero benachbart ift, ein Beſuch abgejtattet worden 
war, ging es weiter nad) Santa Nofalia, immer auf ende 
lofen gras« und frautbededten Ebenen dahin, und nur hie und 
da einer Kleinen Oafe von Morichepalmen begeguend. Santa 
Nofalia liegt am Fuße der nach ihm benannten Sierra, die 
mit der Sierra Guarirumang in Verbindung fteht, von der 
Sierra de Tiramuto und von der Sierra de Helena aber 
durch ein tiefes Thal getrennt wird, Alle dieſe felfigen 
Gebirge tragen ein bichtes Waldfleid umd liefern als ihr 
wichtigſtes Erzeugniß die Tonfabohne (snrapia), Die 
Bewohner des Dörfchent, das nur aus wenigen Hänfern 
beſteht, treiben Zuckerrohrbau und Viehzucht. 


Entlang der Sierra Tiramuto weiter ziehend, fand man 

inmitten der Ebene abermals zwei große Steine, auf denen 

; Figuren — vermuthlicd Symbole des Mondes und ber 
Somme — eingegraben waren. Die Thäler, welche die 
Gegend zwiſchen Tiramuto und Bonitas durchſchneiden, 
und welche im der Regenzeit reich bewällert find, mußten 
fich fehr gut zum Neisbau eignen, und thatſächlich haben 
aud) einige Bewohner von Bonitas Heine Streden davon 
zu diefer Kultur verwendet. 

In Bonitas, wo mittlerweile das Boot Chaffanjon’s 
auf feiner Fahrt ſtromab angefommen war, wurde bie Aus— 
rüftung für die Caura-Reiſe vervollftändigt, und dann 
wandte fic) die Expedition nach San Joaquin, einem „Hato“ 
bes Generals Crespo, des Präfidenten von Venezuela. Bei 
dem Rio Tucuragua gab es einen großen Wald zu durd)- 
queren, der veich ift an dauerhaften Nutzholz, und in bem 
Fluſſe felbjt vermochte man vermittelft einer Dronamit« 
patrone eine Anzahl neuer, ober wenigftend fehr feltener 
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Fiſcharten zu erlegen. Im der Nähe von San Joaquin aber 
zeigten ſich hie und da Rinder» Heerden, denen man fo viel 
als möglic, aus dem Wege zu gehen hatte, weil die Stiere 
ihnen begegnende Reiter gern angreifen. Endlich erreichte 
man den Hato — eim ziemlich großes Haus mit ungeheuren 
„Korales* (umzännten Viehhöfen) daneben. Da man von 
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ben dafelbft wohnenden Leuten des Generals Crespo hörte, 

daß die Yaguare mehrfachen Schaden unter den Heerden 

angerichtet hätten, fo unternahm man am nächiten Tage 

einen Jagdzug in den nahen Wald, und es gelang aud) eins 

dev Thiere zu tödten undx fein Fell den librigen Reiſe— 
‚ trophäen zuzugefellen. 





Urigua » Jubianer. 


Bom Nio Sipao, der im allgemeinen dem Rio Tugus 
ragua fehr ähnlich ift, ging es weiter nach San Yidro, 
einem Orte von 160 bis 170 Einwohnern, der nur eine 


liegt. Aderbau und Viehzucht wird daſelbſt nicht betrieben, 
fondern die Bevölferung bejcäftigt ſich ausichlieglic mit 
dem Pflcken der Tontabohne und der Vanille, in dent umt- 


Wegftunde vom Caura-Strome entfernt auf einem Hügel | gebenden Wäldern, ſowie mit Jagd und Fiſchfang. Zucler ⸗ 
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Hato des Generals Crespo. 


rohe wird beinahe ohne Pflege gewonnen und zur Tafia- 
(Branntweins) Bereitung verwendet. 

Um eine Fuhrt durch den Caura zu finden und nad) 
bem an dem anderen Ufer gelegenen Maripao zu gelangen, 
mußte man nun eine Strede ſtromauf ziehen. Hierbei 
flieg man auf eine einfame Imdianerhütte, anf deren Dache 


angebracht war, derem Muſik die Indianer fehr lieben, Die 
Saiten des betreffenden Inftrumentes werden aus Palm- 
blattfafern hergeftellt, und um die Refonanz derjelben zu 
verftärten, dient eine Meine, durchlöcherte Kiirbisflafche. 
Un der Stelle, wo man den Gaura vermittelt aus 
Maripao entgegengefandter Kähne freuzte, war ber Strom 


eine eigenthitmliche Windharfe — eine fogenannte Tarimba — | volle 500 Meter breit. Die Pferde, die im den Kähnen 


Globus LVI. Wr. 6. 
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keinen Raum fanden, hatten ihn, an der Yeine gehalten, zu 
durchſchwimmen. 

Maripao iſt ein kleines Walddorf, deſſen Bewohner vor⸗ 
wiegend Schwarze find, die Nachkommen in die Wildniß 
gefllichteter Sklaven, die außer ihrer Hautfarbe aud) das 
andere Hauptuiert eichen ihrer Raffe, die Prognathie, bes 
wahrt, ihre phyſiſche Stärke aber faft volftändig eingeblüßt 
haben. Es find Heine, ſchwächliche, frank ausfehende Leute, 
von denen faum einer frei ift von Syphilis. Einſt foll der 
Drt viel bevöfterter geweſen fein, jegt ftrömen aber keine 
neuen Elemente mehr zu, und es ift daher früher oder ſpäter 
fein volllommenes Ausfterben zu befürchten. Biehzucht, 
Reise, Tabats und Maniocbau find die Beſchäftigungen 
dafefbft. 


\ — 


RE 
4£ 


J. Chaffanjon's Reife im Gebiete des Orinoko und Gaura. 


In der großen Ebene, bie ſich zwiichen bem Canio San 
Pedro und dem Rio Tauca ausbreitet, gelangen die Reifenden 
endlich mac den Dorfe San Pedro, das von Arigua»In« 
dianern bewohnt ift. Indem fie hineinreiten und von ihren 
Pferden eigen, können fie wieder glauben, daß fie ſich in 
einem von Menſchen völlig verlaflenen Dorfe befinden. Nur 
den Häuptling, einen ungewöhnlid großen Mann, findet 
man, und derfeibe berichtet auf Befragen, daß die Mehrzahl 
der Dorfbervohner gerade draußen auf ihren „Sonucos* 
(Feldern) beſchäftigt ift, daß fie aber alle am Abend zurild« 
fehren werden. Die Häufer find ſämmtlich ſchmuck und 
gut gehalten und mit demfelben Mobiliar ausgeftattet, wie 
die früher geſchilderten der Quiriquiripas — mit einer 
Anzahl Hängematten, mehreren „Lanaftos“ ꝛc 


er 





Ganoa : Feit der Arebatos. 


Abends kommen die Dorfbewohner in Gruppen von vier | 
bis ſechs von ben Feldern zurlick, immer in ber befannten 
Indianerreie, dee Mann mit Pfeil und Bogen vorweg 
marſchirend, und die Weiber und Kinder mit Früchten be 
laden eins nad; dem anderen hinter ihm ber. In ihrem 
phnfischen Habitus find fie den Quiriquiripas durchaus 
ähnlich, nur find die Frauen noch hellfarbiger als bei jenen, 
Auch die Tracht iſt faſt genau diefelbe. Die Yeute zlichten 
Ninder, baren Zuckerrohr, Mantoc, Bataten, Igname und 
Tabal, und fuchen daneben Tontabohnen und Kautſchul in 
den Wäldern. 

Eine veichliche Tafia-Spende macht fie gegen die Reifenden 
raſch vertraulih, und am Abend geben fie infolgedeſſen 
einen ihrer Tänze zum beften, Fegleitet von dem lange 





einer Trommtel, einer wierfeitigen Guitarre, eines „Pitto“ 
und der „Maracas“, Ebenjo veranstalteten fie auch in einem 
Arne des Nio Tauca einen großen Fiſchzug, wobei fie ſich 
in ſehr geſchidter Weiſe eines Giftes bedienen (von einer 
Liane namens barbasco caicareno), um die Fiſche an die 
Oberflache des Waſſers zu treiben. Außerdem werden 
Photographien von den Indianern und ihren Wohnungen 
gefertigt, und ganz im geheimen wird auch dem nahen ſtirch⸗ 
hofe ein Arigua-Skelet entnommen. 

Von den Generälen Gonzales Gil und Dublion ver: 
abichieber ſich I. Chaffanjon in San Pedro, um feine Reife 
am Gaura aufwärts weiter fortzujegen, und auch Die wilden 
Indianerftämme der Arebatos und Guagnungomos fernen 
zu lernen. Was er Über biejelben vernimmt, lautet aller- 


3. Chaffanjon's Reife im Gebiete bes Orinofo und Gaura. 9 


dings nicht fehr ermuthigend: im Dezember des vorher 
gegangenen Jahres jollen zwei englijche Kauflente mit feche 
Ruderern zu den Arebatos gegangen, aber nicht wieder 
zurlidgefehrt fein, weil fie von den Wilden ermordet wurdeu. 

Mit zwei (führern am Rio Tauca hinauf ziehend, fam 
der Reiſende zuerjt nach Urbany, einer alten, gänzlich ver« 
fallenen Miſſion. Dann langte er wieber an dem Gaura 
an, gerade dort, wo diefer Strom feinen erſten Raudal — 
den ee Tremblador — bildet, Durch eine Ebene, 
die mit verborrtem Graſe bedeckt war, erreichte er weiter 
den Raudal von Chaparro und den Caurafall von Para, 
der fich durch fein Getöſe ſchon lange vorher anfündigte. 


Rum dauert es nicht mehr lange, und man befindet jich 


bei Cuchara und in dem Gebiete der Arebatos, Einer der 
Arigua : Führer geht voraus, um dem ihm befreundeten 
Häuptlinge den fremden Beſuch anzuliindigen, und ihm Ci⸗ 





Rum als Gefhent zu überbringen. In zwei Kanus kommen 
dann bie Wilden am, um den Neifenden einzuholen und in 
ihrem Dorfe willlommen zu heigen. Das Dorf felbft ber 
fteht aus zwanzig armfeligen Bitten, unter denen nur dies 
jenige des Häuptlings etwas mehr Bequemlichkeiten bietet. 
Eine nene Rum-Spende, bie der Reiſende dem Hänptlinge 
und feiner Umgebung zu theil werden läßt, wird feitens der 
Arebatos damit erwibdert, daf fie ihm zu Ehren eine jo 
genannte „canoa* brauen, d, h. fi) um ein Gefäß herum 
jegen und Zuderrohr kauen, um den fo gewonnenen Saft 
direft aus ihren Munde in die Calebaſſe zu fprigen und 
gähren zu laſſen, worauf dann am nächſten Abende ein 
großes Cauoa⸗Feſt folgt, mit Trinken, Tänzen ıc. 

Nach zweitägigem Aufenthalte machte ſich der Reifende, 
von einem Arebato begleitet, und von bem Hänptlinge mur 


ungern entlaflen, wieder auf den Weg, und am Abende bes 


garten, Perlenhaldbänder, ein paar Spiegel und eine Flaſche 26. März befand er fi vor dem Guagnungomo + Dorfe 

















Floßfahrt anf dem Canra. 


Achagua. Am nächften Morgen fandte er dann feinen 
Arebato mit eimigen Geſchenlen zu dem Häuptlinge, und 
diefer lieh ihm durch einen Geſandten fagen, daß er mur 
fommen möge. Das Dorf beftand aus einem Dutzend 
baufälliger Hütten, und feine Bewohner — namentlich die 
Weiber — verhielten ſich jehr fchen. Sowohl die Männer 
als auch die Weiber find größer als bei den bisher ger 
fehenen Stämmen, ihre Phyſtognomien aber zugleich wilder. 
Ihre Hautfarbe iſt ziemlich Licht, und ihre Backentknochen 
voripringend. Der Guaynco ift die ganze Gewandung 
file beide Sefchlechter, am Halſe aber tragen fie Perlen» 
fchnlire und am Urme Spangen. Tättowirt find fie nur 
im Geficht und am den Beinen. Die innere Ausjtattung 
der Hltten ijt ähnlich wie bei den anderen Stämmen, 

Der Guagnungomo von Mifhlingstypus, welder ben 
Neifenden im das Dorf eingeſührt hatte, und welder in 
Demerara geweſen war, verftand fich ohme weiteres dazu, 


Chaffanjon bis zu den Quellen des Caura zu begleiten, 
Freilich verlangte er anfangs eine unverhäftnigmäßig hobe 
Belohnung für feine Dienfte, ſchließlich nahm er aber mit 
einer Art, fünf Berlenhalsbändern, zehn Cigarren und zwei 
Flaſchen Rum fürlieb. Als Führer benahm er fich fehr 
unzuverläffig, und in der Nacht verſuchte er ben Reifenden 
fogar zu beſtehlen. Noch ſchlimmer benahm fid) aber einer 
der Begleiter aus Cuchara, und bei dem Dorfe Saranacıma 
gerieth I. Chaffanjon dadurch in eine ſehr bedenkliche Lage. 
Während der Reiſende ſich mit den wilden Bewohnern des 
ebengenannten Dörfchens, die im der ducchbohrten Nafen« 
fcheidewand Nohrpflöde, im dev Unterlippe Klauen und in 
den Ohren Federſchmuck trugen, mit Hilfe des Tafia ganz 
gut verftändigte, und abendg ihren Tänzen zuſchaute, war 
jener ſpurlos verfchmunden. Am näcten Tage aber, als 
der Reifende gerade dabei war, ein paar Guagnungomo⸗ 
Stefette auszugraben, ſah er ſich plöglich von einer bes 
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92 Yoh. Flemming: 
wafineten Schaar überfallen, an deren Epige fich ber 
Dejerteur befand. Ein Karabinerſchuß des Keifenden ftredte 
ihn zwar todt nieder, aber aud) einer feiner Begleiter fiel 
durch einem vergifteten Pfeilſchuß der Feinde, und bie 
fegteren ergriffen vor der Feuerwaffe nur die Flucht, um bald 
darauf wieder zurtichzufchren. Dazu gerieth aud) das Pferd 
und das ganze Gepuͤck in ihre Hand, und mur mit Mlühe 
gelang es Chaffanjon fich zufammen mit einen feiner Indianer, 
namens Tapadıire, in dem Röhricht eines Sumpfes zu ver 


fteden, und im Schutze der Duntelheit zu entlommen. An dem | 


Gaura angelangt, mußte dann vermittelft Lianen aus zwei ges 
fallenen Baumftämmen ein Floß zuſammengebunden werden, 
und mit Hilfe deſſelben ging es im abenteuerlicher Fahrt 
wieder ſtromab, hungerud und wiederholt ind Waſſer ftürgend. 
In Achagua gelang es aber gegen ein paar übrig gebliebene 
Habfeligkeiten ein Kanu („Guriare*) einzutaufcen. Nun 
geht die Reiſe im allgemeinen beffer von ftatten, und nur 
bei den Nandals ift dad Vorwärtelommen fehr ſchwer. 
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Bei dem 20m hohen Waflerfalle von Bara fowie bei ben 
Raudale von Turapia, Bescador, Gangreo ıc. muß das 
Fahrzeug ans Yand gebracht und getragen werden. 

Eine angenehme Ueberraſchung harrie aber bes Reiſenden 
an dent Raudal de Tremblader. Um eine Stromede 
biegend, gewahrte er plöglich in ber Ferne vier Kühne, 
deren Bemannung ihn mit Alintenfchliffen und Huleſchwenlen 
begrüßten. Es war der General Dublion mit einer Anzahl 
Soldaten, Derfelbe hatte aus dem Munde des Arigua- Ins 
dianers Jarajara, der zu Pferde aus Guracana entfommen 
war, von ben Ueberfalle Chaffanjon's gehört, und war ſogleich 
ausgezogen, ihm beizuftehen, im Falle, daß er noch lebte. 
Die Freude bes Wiederfehend war natürlich eine große, 
und Uber AUripao und Maripao ging die Fahrt num zurid 
nad San Iſidro. Am 9, April gewährte ein anderer 
Hato des Generals Crespo den Reiſenden Nadjtqwartier, 
und am folgenden Tage befand man ſich wieber in Yas 
Bonitas, umd drei Tage fpäter in Caicara. 


Das Indianergebiet. 
Ton Joh. Flemming. 
(Schluß aus Nr. 2) 


Die zahlreichen wilden Indianerſtämme wurden auch zum 


größten Theil nach dem Territorium verpflanzt, Ueber ihre | 
früheren Sige wird die folgende Tabelle Aufſchluß geben: | 


Apachen, früher in Texas, jet zwiſchen Red River und obe- 


rem Baihita mit den Gomanden und Kiowas als Aadı« ' 


barn. 

Arapahoes, früher am Kanſas River, jetzt mit Cheyennen 
im auhzerſten Weſten des Territoriums an den Quellen 
rs Waihita und der South Fort of the Canadian. 

Comanchen, früher in Teras, jegt: fiche oben. 

Jowas, früher am Des Moines Kiver, 
Territoriums jUdlich voin Kimarron Hiver. 

Kiowas, früher in Teras, jent: fiche oben. 

Ktidapoos (Stamm der Shamwanse Ratiom), früher zwiſchen 
Minifippi und MichinanSec, jent jänlich bon ben Jowas 
an der Rorth Fort of the Canadian. 

Rey: Perces oder Shahaptan, Sabeptin, früher am oberen 
—— jest ditlih vom Urlanſas River im Norden bes 
Territoriums. 

lagen (zur Dakotah Nation gehörig), früher am Dfage 
Niver, jegt an der Norbgrenge des Territoriums weſilich 
vom WArtanias River. 

Etoes oder Wabhtohtanes, früher auf dem linfen Ufer des 
Platte River, jest am Weſtufer des Arlanias. 

Dltamas (jur Algonquin-Familie gebörig), früher in 
Michſgan und Chio, jetzt norbweflih von den omas 
am Ematron River, 

Bamnees, ein friegerijher Stamm, früher an den Ufern 
des Kanſas, Platte und Ned Wiver, jetzt im dem Dreied 
zwilchen Arlanfas und Gimarron. 

Poncas (Puncaws), rüber an der Bereinigung des Platte, 
Omaha und Miflouri, jet weſtlich vom Ärlanſas zwiſchen 
Nez: Petcss und Dioes, 

Pottowatomies (Pouteotamis), zur Algonquin-Familie ge 
hörend, einft in der Höhe von Detroit in Michigan, jeit 
zwiſchen North und South Fort of the Canadien Hiper. 

Cuopaws, an den Uſern des Urkaniaß, jetzt unmittelbar 
in ber nordöſtlichſten Ede des Territoriums; füblich von 
ihnen an der Oftgrenje figen bie 

Senecas (Stamm der Irogueis), früher im Welten des 
Staates New: Vorl, in der Nähe von Buhalo und des 
Riagara. 

act und Fores (Salewih, früher im Weſten bes Mififippi, 
jest jüblich von den Pawnees pwiſchen Cimarten und 
North ort of the Canadian. 

Shehennes Chevennen), früher am Eheyenne River, einem 
Rebenfluße des Miſſouri, jet im Cfttheile des Territoriums, 


lest im Herzen bes | > * 
und den zahlreichen wilden iſt groß und padend. 


Shamneed ([Ehawanoes), früher in Bennfyloanien, Ohio und 
Rentudy, dann in Indiana und Sllinois, Dann weſtlich 
vom Miſſouri, jest zwiſchen Sidapoos und Pollowa- 
tomics an der Rorth Fort of Ihe Ganadian. 

Wacoes (Huecos), wie die Witchetas, früher auf den groben 
Prärien in Texas am Red Hiver, jegt mil Diefen jur 
jammen am oberen Waſhita Niver, 

Myandoites (Hurons), früher an den grohen Seen, am der 
Grenze Kanadas, jest an der Nordweftjeite des Zerrito: 
riums. 


Der Kontraſt zwiſchen den fünf civiliſirten Stämmen 
Es er: 


‘ fordert ein gut Theil Phantajie, um fich diefelben als ver- 


waudt vorzuitellen. Die erfteren find die Indianer Koopers 
und Longfellows, bie Indianer der Tradition, denen wir 
unfere Sympathien nicht verfagen, die legteren find bie 
wilden Söhne der Greuze, die es noch mit der Dede und 
dem Efalpniefier halten, Diefe wilden Stämme hängen 
noch hartnäckig an ihren alten Sitten und Vorurtheilen und 
machen ber Civilifation nur widerwillig Zugeſtändniſſe. 
Sie hegen eine ausgeſprochene und tödtliche Feindſchaft gegen 
die weiße Nafle. Die Kunſte des Friebens umd der Juduſtrie 


zu pflegen, fcheint ihnen gleichbedeutend mit einem Verzichte 





auf alles, was das Leben werth und angenehm macht, 
Die Neigung fr ein vaftlofes Umherſtreifen iſt ihnen ange: 
boren, Im Gegenſatze zu den Hirtenvöllern, bie durch die 
Lebendweiſe auf den Aderbau und feſten Wohnſitz vorbe ⸗ 
reitet find, haben fie ſtets nur der Jagd obgelegen, ihr Yand 
iſt ihnen nichts mehr als ein Dagdgrumd geweien, ein Platz, 
um bald Hier bald da die Hatternden Zelte für einen Tag 
aufzuſchlagen. Daher bedeutet für fie ein Fortſchritt anf 
dem Wege der Civiliſation nicht nur eine Aenderung der 
Yebenswerfe, ſondern beinahe eine Umfehrung ihrer Natur. 
Es iſt nach allem wahrſcheinlich noch eine offene Frage, ob 
überhaupt jemals ein wilder Indianer von reinem Blute 
dauernd und völlig civilifirt wurde. Pater Schönmafer 
erzählt, daß er ſich finfzehn Fahre mfihte, Joſeph Pawreopaſhe, 
ben fpäteren Häuptling der Dfagen, dazu zu bewegen, daß 
er die Decke ablegte, und „Joſeph brauchte feine fünfzehn 
Minuten Ueberlegens, das moderne Gewand abzuftreifen 
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und mit ber Dede wieber zu vertaufchen“. Die fünf be» 
dentendften unter den wilden Stämmen, die Mrapahoes, bie 
Cheyennen, die Comanchen, die Kiowas und bie Dfagen, 
wie auch einige der Meineren Stämme, bewahren alle ihre 
alte Stammorganifation, ihre Sitten und Ergögungen; 
ihre Haltung gegen ihre jetige Umgebung ift ftolz und 
herausfordernd, und nur ſchlecht verhehlen fie ihre Rachſucht. 

Die unciviliirten Stämme werden dur ein Syſtem 
von Agenturen beherrfcht und im Zaume gehalten. Diefe 
Agenturen ftehen unter der Verwaltung von Givilbeamten 
der Vereinigten Staaten — mit Militär im Hintergrunde. 
Daß dieſe Agenturen unter den Indianern Gutes ftiften, 
Läßt fich nicht beftreiten, aber es ift eine gar langwierige und 
durch die Schwierigkeiten ermüdende Aufgabe, die ihnen 
zujält. Den Indianern liegt nicht viel an Häufern, fie 
ziehen vielmehr ihre alten Zelte und Hütten ans Fellen und 
Deden vor. Zur Arbeit verftehen fie ſich nur zeitweilig, 
wenn fie die Noth zwingt. Sie bebauen jährlich unge 
fähe einen halben Were per Kopf und produziren gegen 
die Hälfte der Koften ihres Unterhaltes. Ein gut heit 
der Arbeit wird indeß von weißen Männern gethan, bie 
das Indianerland gegen einen Antheil an den Ernten bes 
wirthſchaften. Tropdem muß man ſich wundern, nicht daß 
biefe wilden Kinder ber Prairie fo wenig leiften, fondern 
daß fie fo viel leiften. Es find dies immerhin ermuthigende 
Zlige, denn jeder Schritt vorwärts heißt Terrain gewonnen. 
Dan kann nicht erwarten, daß fie großes Interefle an Schul: 
und Erziehungseinrichtungen nehmen, und es darf nicht 
überrafcen, daß mehrere Häuptlinge eine feindfelige und 
drohende Stellung gegen diefelben einnehmen. Die Agenten 
und Veiffionäre haben aber für bie meiſten Stämme Schulen 
gegründet — gewöhnlich nad) dem Handfertigteitsfgftem; unge 
fähr 30 Prozent der Kinder im ſchulpflichtigen Alter werden 
jährlich in die Liſten eingetragen. Die Unfittlichfeit des 
wilden Indianers fol ſich aller Beſchreibung entziehen, 
Dies in Verbindung mit ihrer Trägheit und Unbedacht 
famfeit, die fie nicht vechnen läßt, bildet das Haupthindernig 
der Ausführung eines jeden Planes, den man zu ihrer 
Eivilifation faht. Der wilde Indianer behandelt feine 
Weiber ala Yaftthiere, er verkauft und kauft die frauen 
wie das Bieh und lebt im unterjchiebslojer Bielweiberei. 
Er ift ferner ein eingefleifchter Spieler und ein Trinfer 
von merhvlirdiger Fähigkeit; in neun Fällen von zehn ift fein 
Tod die direfte Strafe für andauernde abſcheuliche Aus: 
fchweifungen. — Es ift fein anziehendes Bild, das dieſe 
dahinſchwindenden Reſte von einft berühmten und mädjtigen 
Böltern gewähren, Es hält ſchwer, ihre jegige Erfcheinung 
mit der Geſchichte in Einklang zu bringen, die fie darftellen, 
und doch wiſſen wie — und der Gedanke fanın uns nicht 
unbewegt lafjen —, daß wir bier im diefem verſchiedenen 
armfeligen, verlumpten Häuflein die Erben der mächtigen 
Stämme gefehen haben, die faum ein furzes Vebendalter 
riidwärts ihre ag noch nach furchtbaren Taufenden 
mufterten und ihre Bejigungen nach Neifemonden jenfeits 
des Großen Fluſſes zählten. Die ftolgeften von ihnen 
find jegt Staatspenfionäre; die ungeheuren Länderſtrecken, 
die fie einft beſaßen und durchſtreiften, find ihrem Griffe 
entſchlupft, wie der abrollende Faden einer Rollt. Die 
fänmtlichen Stämme, die einft Miſſouri und Kanfas, Iowa 
und Nebrasfa innehatten, könnten heutzutage nicht jo viel 
Männer ins Feld ftellen, um einem Kegimente requlärer 
Kavallerie Stand zu halten, Die Senecas, die Delawaren, 
die Miamis, die Sack und Fores — und andere heroiſchen 
Ungedentens in Sang und Geſchichte — kommen an Zahl 
faum noch dem wohltönenden Namen gleich, die fie zur Bes 
zeichnung der Städte und Ströme geliefert haben. Es ift 
Beftimmung des Schickſals, tröftet man fich, daf die Bölfer, von 
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denen diefe armſeligen Motten die legten direlten Abbilder — 
Ichattenhafte Abbilder freilich — find, fid) vor einer befferen 
und paljenderen Ordnung der Dinge zurlidziehen müffen. 

Und was wird die Zukunft bringen? Diefe Bölfer 
können nicht weiter gehen, foviel fteht ſeſt. Wird es ihnen 
befchieben fein, den Landſtrich zu behalten, der von dem alten 
Indianerlande Übrig ift, um Über denfelben eine beftändige 
Stammesoberheit auszulben? Man muß geftehen, daß 
die Anzeichen nicht dafür ſprechen. Das Territorium wird 
auf drei Seiten von ftetig vordringenden Staaten einge 
ſchloſſen; die ungeftäme Fluthwelle der Eimwanderung hat 
feine Grenzen bereits berührt und bildet eine drohende, 
immer wachſende Gefahr. Schon durchſchneidet eine Eiſen⸗ 
bahn von Nord nad) Sid das Yand, andere find bis dicht 
an die Grenze geführt und warten gleichſam darauf, in ver 
ſchiedener Richtung einzudringen. Einige Taufend weißer 
Spekulanten und Abenteurer haben in dem Territorium 
durch jchlaues Umgehen der Geſetze Fuß gefaßt und find 
emfig dabei, Unheil zu brüten, indem fie Streit anzuregen 
und die weitere Einwanderung von Anfiedlern zu ermuthigen 
ſuchen. Machtige Korporationen, begierig nach Yandiden- 
kungen und größerer Veichtigfeit des Handelsverlehrs, bear- 
beiten die Öffentliche Meinung, um fie gegen eine Politit 
einzunchmen, die diefe Grenze, diefes Heumniß fir den 
Handel und Berkehr, erhalten wiffen will. Mit Geſchick 
und Nachdruck wird hervorgehoben, daf hier ein einladender 
Landſtrich eriftirt, größer als ganz Neu» England, von dem 
ber heimathlofe weiße Mann ausgeſchloſſen ſei, während 
auf den Kopf der Indianer beinahe fiebenhundert Acres 
fommen, obgleich nicht ein Acre von fünfhundert Acres von 
ihnen bebaut wird, da fie ed bequemer finden, die Negierung 
für Sleider und Nahrung forgen zu laffen. Eudlich find 
die Indianer felbft getheilter Meinung, weldye Richtung 
fie zu ihrem Nug und Frommen begünftigen jollen. Ulſo 
überall Berwidelungen und Schwierigkeiten, wohin man blidt. 

Die reichjte Quelle der Deunruhigung und Beſorgniß 
find die ſchwachen und unſicheren Nechtätitel, laut weldyen 
die Indianer ihre Yändereien befigen. Der Kongreß wie 
die Gerichtshöfe haben unverändert die Praklil verfolgt, diefe 
Titel nur infofern als Beſitzthumsrechte zu behandeln, als fie 
ſich auf die Stämme ald Stämme, nicht aber auf die einzelnen 
Mitglieder derfelben beziehen, und ohne ihnen die Fähigleit 
beiqulegen, geteilt oder Übertragen werden zu können, außer mit 
ber Zuſtimmung und Beihilfe der Vereinigten Staaten. Dies 
fest fie beftändigen Anfechtungen aus und ladet zu Verſuchen 
ein, fie fur nichtig zu erflären und zu verlegen. Bereits 
wurde eine organifirte Bewegung, bekannt unter dem Namen 
„The Oklahoma boom*, ins Yeben gerufen, um ſich eines 
großen Komplexes ber Yändereien des Territoriums zum 
Zwede der Rolonifation zu bemächtigen. Man fußte baranf, 
daß die Seminolen gedachte Yändereien den Vereinigten Staaten 
abgetreten, mit dem Wunſche, daß andere Indianer darauf 
angefiedelt würden. Da fie nun nicht wirklich an „andere 
Indianer“ vertheilt wurden, fo feien fie ipso facto öffentliche 
Staatelänbereien geworden, auf die ſich das Borkaufsrecht 
— Preemption right — anwenden lafle; bafjelbe beftcht 
barin, daß man ſich Anfprud) auf Yand dadurch erwirbt, daß 
man es zuerft bebaut, oder in Belig nimmt. Das heißt 
alfo, das Beſitzthumsrecht der Seminolen erloſch durch ihren 
freiwilligen Rücktritt, die Yändereien hörten auf, Indianer: 
land zu fein, und da der Haupttheil derfelben von anderen 
Indianern unbefegt blieb, fo ftand diefer einer Befiedelung 
durch Weiße offen. Diefe Bewegung erſtreckte ſich auf 
einige Hundert Familien, die mit Bieh, Werkzeugen, Waffen 
und Yebensmitteln am den Grenzen von Kanſas lagerten 
und auf eine ginftige Gelegenheit warteten, der militärticyen 
Bewachung zu entjchlüpfen und in das Territorium einzu⸗ 
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dringen. Kleinere Geſellſchaften waren auch wirklich mehrere 
male erfolgreich, das unnvorbene Gebiet zu erreichen; fie wurs 
den aber vou den überwachenden Truppen feitgenommen und 
zuriid über bie Grenze gebracht, Der Prozeß gegen den Filhrer 
des Unternehmers wurde im Mai 1881 vor dem Öerichts« 
hof des Weftdiftrifies von Arkanfas verhandelt; berfelbe 
wurde für jchuldig befunden, widerredjtlic in das Territos 
rinm eingedrungen zu fein und erhielt dafiir eine Geldbuße 
von Taufend Dollars auferlegt. In der Motivirung des 
Urteils fagte der Serichtähof, daß die Negierung, da fie 
biefe Yändereien in der beftimmten Abficht, Indianer dar« 
auf anzufiedeln, erwarb, diejelben aud) für einen derartigen 
bejonderen Zwed freigehalten willen will, und daß baher 
das Gebiet auch Indianerland bleibt, felbft wenn es nicht 
an dieſe vertheilt ift, oder von biefen bewohnt wird. Der 
leiste und bedrohlichite Berſuch, die Befignahme diejes Yandes 
zu erzwingen, wurde im Winter 1885 gemacht und drohte 
eine Zeit lang mit Blutvergiegen enden zu wollen, Ber 
münftige Borjtelungen fiegten aber doch endlich, und die 
abentenerluftigen Kolonisten willigten wiberftrebend im ihre 
Entfermung durch das Militär wie in den früheren Fällen. 
Sie hatten aber ein gut Theil der öffentlichen Meinung 
und Theilnahme auf ihrer Seite und fie hatten wenigstens 
auch den Erfolg, den Antrag beim Kongreß eingebracht zu 
fehen, daß Verhandlungen zur Veilegung der Streitfrage 
eingeleitet würden, ob diefe Ländereien ber Beſiedelung 
durch Weihe offenftchen follen oder nicht ). 

Diefe fortgejegten hartnädigen Berfuche, fih Oflahomas 
zu bemächtigen, haben einmal dazu geführt, daß das Ins 
bianergebiet in einer zu feiner Wichtigfeit außer Verhältniß 
ftehenden Weiſe die öffentliche Anfmerffamfeit auf ſich 309, 
dann aber auch, daß die Adıtung vor dem Beſitzrechte der 
Indianer geſchwächt wurde. In Wirklichkeit ift fein Raums 
mangel vorhanden, der Weften bietet noch auf Jahrzehnte 
hinaus außerhalb des Indianergebieted Raum für alle, die 
ein Heim fuchen. (lie den Farmer ift noch Yand von guter 
Beſchaffenheit in Nebrasta, Kanſas und anderen Staaten 
vorhanden. Die Oklahoma» Stürmer pajfirten auf ihrem 
Wege nad der Kanſaegrenze über Taufende von Aeres bes 
gehrenswerthen Yandes, in der Nähe leicht erreichbarer Schulen 
und Märkte, das fie zu niedrigem Preife und auf langen 
Kredit hätten haben können. Aber die Pioniere dieſer wie 
ber früheren Zeiten haben einen bejonderen Appetit nad) 
Indianerländereien und „lands kept out of the market“, 

Der einfache Umftand, daß es ihmen verfagt ift, dieſes 
Gebiet zu betreten, läßt ihnen daſſelbe als den ſchönſten 
Theil unferer Erde erſcheinen. Die verwidelte und um« 
ſichere Sadjlage dient nur dazu, ihren Eifer mehr zu ent: 
flammen und fie vorwärts gu treiben, um zur rechten Zeit 
die erfte Wahl und die günftigften Yandanfpriüche zu haben. 
Man hat es hier mit dem aggreffiven Elemente zu tun, 
das fo viel dazu beigetragen hat, Dir. Jefferſon's Yonifiana 
au bevölfern und zu entwideln, und es wird wohl vergeb- 
liche Muhe fein, es aufhalten oder ablenken zu wollen. 
Daſſelbe ſchaut mit Ungeduld und Aerger auf die Art, wie 
man nit ben Indianern gleich wie mit ſouveränen Mächten 
verhandelt und ihnen weite Yandftreden einräumt, bie fie 
doch dem Gras und Unkraut überlaffen; es will bie Ins 
dianer nicht länger als ein Volk dulden, und glaubt, daß 
man mit demjelben zu zartfühlig und ſentimental umgeht. 
Diefes unruhige Element — die Avantgarde ber Cipilifation — 
trifft erfahrungsmäßig nur Hinderniffe, um fie zu über 
winden und ftrebt nach verbotenen fernen, nur um fie zu 
erfaſſen und zu beherrſchen. Man kaun daher mit Ber 

1), Vor kurzem ift der Ollahoma-Diſtrilt befanntlic der 


freien Vefiedelung geöffnet worden, Bergl. „Globus“, Bo. 65, 
©. 509 und 334. 
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flinmetheit vorausjagen, daß ihm früher oder fpäter das 
Indianerland auf die eine oder die andere Weije zufallen 
wird. Das iſt unabwendbar: Die Frage ift nur, wie e6 
aufgeichoben oder regulirt werden kaun, und wie fid) die 
Intereffen der Indianer am beften wahren und fördern laſſen. 

Dahin zielend find in den Tagesblättern und Waga- 
zinen die mannigfachſten Vorſchläge gemacht worden. Die 
meiſten ſtimmen darin überein, daß nothwendigerweiſe zu: 
erſt die Landtitel des Territoriums verſtärlt werben, und 
eine vollfommene und gleichlautende Faſſung erhalten mitflen. 
Das fünne num erfolgreich und völlig gefahrlos dadurch 
erreicht werben, daß man die Ländereien nicht an bie 
Stänme, fondern an die Indianer im einzelnen vertheile, 
im Maße von 165 Acres per Kopf, Es würden dann 
immer noch mehr al® zwei Drittel des Territoriums übrig 
bleiben, und verkaufte man diejelben zu ihren Gunsten, jo 
erhielte man fchlecht gerechnet einen Erlös von vierzig Mit- 
lionen Dollars, das giebt mehr als 500 Dollars oder 
2000 Ru, auf den Kopf. Cine derartige Verteilung 
und Ausgabe von auf die Perfon lautenden Patenten wiirde 
natürlich die Auflöfung der Stammesbande nach ſich ziehen — 
wie man winfcht und meint, ein weiterer Schritt vorwärts 
in der Löſung diefer Frage. Die Indianer fänden fid) 
alfo bezüglich der Vortheile perfünlidyer Unabhängigfeit mit 
dem weißen Manne dann auf einer Ebene. Gleichzeitig 
follen die für die Vereinigten Staaten allgemein gültigen 
Gefege — Strafe und Civilgefege — auf das Territorium 
ausgedehnt, und Gerichtshöfe, die derjelben walten, ein⸗ 
gefetst werden. Kurz, man will mit dem Flitterlram und 
Dlendwert ber Stammesoberherrlichkeit gründlich aufräumen, 
das Reſervation⸗Syſtem durch Einzelſchenluugen, auf die 
Verſon lautend, erjegen, die Überzähligen Yändereien den 
weißen Anfiedlern eröffnen, und die Indianer unter bie 
Zucht und den Schub der gewöhnlichen unparteiifchen Ge— 
jege ftellen, im der Abſicht, fie möglichjt felbftändig und 
unabhängig in ihrem Handeln und Fortlommen zu machen. 

Bon anderer Seite wird jedoch geltend gemacht, daß 
diefe Politit unvolltonmen bleiben werde, wilrde fie nicht 
ein ftrenges Schul» und Erziehungsigftem ergänzend zu 
Hilfe ziehen. Der Unterricht aller Indianertinder in guten 
Schulen fol während einer beftinnmten, wenn auch bes 
ichränften Zeit des Jahres obligatorisch fein. Bon dieſer 
Mafregel darf man auch wohl allein eine Beilerung und 
Modifikation des Indianercharakters erhoffen. 

Was nun, wenn fid) der Staat wirklich entſchließt, die 
hier flitchtig ſtiggirte Politit zu verfolgen? Diefelbe ver 
ſpricht allerdings Frieden zu ſchaffen; dem ungefeglichen 
Beftrebungen der ländergierigen Weißen wilrde geiteuert, 
und gleicyeitig eine Bflict der Geredjtigteit erfüllt, wenn 
man den Indianern wirkliche Rechte garantirt. Die fünf 
civiliäirten Stämme find fo weit vorgeichritten, daß fie nadı 
jeder Nichtung him für fich felbit zu jorgen vermögen; ihre 
Zahl beträgt auch zwei Drittel aller Indianer des Zerris 
toriums, und fie würden wahriceinlich auf viele Dahre 
binaus die vorherrichende Klaſſe der Bevölkerung bilden. 
Die wilden Stämme freilich würden ans augenſcheiulichen 
Ghrlinden einigermaßen im Nachtheile fein. Aber felbft im 
ſchlimmſten Falle fönnte man ihre etwaige Yage im Vergleiche 
zu der jegigen immer noch als eine Verbeſſerung betradıten, 
und ihre Eivilifation, vorausgejegt, daß fie einer foldyen fähig 
find, wiirde cher befchleunigt ald verzögert. Zum Schluſſe 
drängt fid) und aber noch die Frage auf, ob die ausgeſprochene 
Feindſchaft zwiichen der weißen und rothen Kaffe ſich durch 
einen fo tiefgreifenden Wechjel in ihren Beziehungen gegen ⸗ 
einander aufheben oder doch wenigftens mildern läßt, oder 
aber, ob fie ſich im Gegentheil verichärfen wird. Im legteren 
falle wäre das Schidſal diefer Häuflein befiegelt. 


Kürzere Mittheilungen. — Aus allen Exdtheilen. 
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Guftav Radde's Reiſen und Forfchungen. 

Indem Guftav Radde vor furzem die Auszeichnungen) 
entgegennahnt, welche ihm die „Pondoner Geographiſche Ger 
fellichaft* und die „Berliner Geſellſchaft für Erdkunde‘ im 
Wilrdigung feiner bervorragenden Berdienfte um die Gr: 
forschung von Ruſſiſch-⸗Aſten 9) zu tbeil werden lichen, warf 
derſelbe einen intereffanten Rudblick auf fein vielbewegtes 
Reife: und Forſcherleben. Da er ums freumblichht einen m: 
faffenderen Bericht aus feiner eigenen Feder in Ausſicht ge— 
ftellt bat, jo begnügen wir uns an diefer Stelle, einen kurzen 
Auszug aus den beiden Vorträgen zu geben. — Im Jahre 
1552 von feiner Baterftadt Damımy ansziehend, verbrachte 
der Neifende zunächft mehrere Jabre, dat Naturleben beob⸗ 
achtendb und jtubirend, in Taurien. Dann ermanıte ibn die 
Geographiſche Gefellichaft au St. Beteröburg 1855 zum Mit- 
gliede einer Expedition nad Oftfibirien, und er gelangte in 
diefer Eigenſchaft an die melancholiſchen Ufer bes Bailalſee, 
in die Wüſte Gobi mit ihrem jchroffen Wechſel von Kälte und 
Dite, an den Amur und auf ben Munku Sardyt. In den Ur: 
mwäldern des mittleren Amur durdjlebte er zwei Jahre lang eine 
fürmliche Robinfonade. 1860 mit reihen Sammlungen nad) 
Peteräburg zurüdgelehrt, fonnte er die gewonnenen Materin- 
lien im Schoße der dortigen Alademie bearbeiten, und zu—⸗ 
gleich wurben ibm auch feiten® der Univerfitäten Dorpat und 
Breslau wohlverbiente Anerklennungen zu tbeil. 1864 wurde er 
fodann von dem Statthalter der KaulalusLänder, dem Groß: 
fürjten Michael Nitolajewitich, mit der biologiich-geographiichen 
Unterjuchung biefer Gebiete betraut, und feither bildete Tiflis 
das Hauptquartier feiner raftlofen Forſcherthätigkeit. ine 


!) Die erfigenannte Geſellichaft verlich ihm die goldene 
Biltoria⸗ Medaille, und die lettgenannte ernannte ihm zu ihrem 
Ghrenmitgliebe. 

* Die literarifchen Hauptwerle Guſtav Radde's find: 
Reiſen in Oſtſibirien (1962 bis 1864); Die drei Langen-Hoch-— 
thyäler Imeritiens; Bier Borträge über den Haulajus (1574); 
Aus den Hochalpen des Dagheſtan (1566); Die Ehewjuren und 
ihr Yand (1375); Reilen an der per sh. ruhfiichen Grenze (1855); 
Borlänfiger Bericht über die Krpedition nad) Tranätaspien und 
Khoraſſan (1887), 


lange Reihe größerer und Neinerer Reifen, die er von bort 
aus unternahm, führte ihn bald nach Hocd:Armenien, bald 
nach der Hauptkette des Kaulaſus und bald nach den ans 
ftogenden Thalgegenden und Tiefländern. Den Sammlungen, 
welche er dabei im Bereine mit feinen Mitarbeitern au- 
ſammenbrachte, vermochte er bereits im Jahre 1866 durch 
Gründung des kaukaſiſchen Mufenms ein Obdach zu bereiten, 
und er hatte bie Freude zur ſehen, wie Diele feine Schöpfung aus 
Heinen Anfängen raſch zu hoher Stattlicheit gedieh. Eine 
größere Erpedition führte ihm endlich im Jahre 1886 durch die 
uralofaspifche Depreſſion nad) dem Kopet⸗Dagh, dem Tedichen, 
dem Murghab, der afgbaniichen Grenze und nach Nord Cho— 
raflan. So durfte der Reifende wohl jagen: ‚Jetzt, wo mir 
das Haupt ergraut, und der Körper zu mahnen anfängt an die 
Gebrechlichkeiten des nahenden Alters — jet, wo ich nicht 
mehr jo ohne alle Rüdiicht auf mich felbit in Wüften und 
Steppen mich tummeln darf, auch wicht mehr jo ficher die 
Felienchaofe body oben am Gletſcherrande, oder den jähen 
Kraterabfturz todter Vulkane betreten ann — jet muß ich 
nach uud mach abichließen. Aber ich bin bei meinem Leben 
ein reicher Dann geworden — nicht äußerlich, doch aber 
innerlich; Seele und Herz find jung geblieben, treues 
Gedächtniß und malende Phantafie aud. In den Stunden 
der Anregung ſchwelge ich im meinen Erinnerungen — 
bald in den Einſamkeiten majeftätifcher Hochalpen, bald im 
unbeimlich ftillen fibiriichen Föhrenwalde — auf den er: 
zürnten Fluthen des ſchäumenden Meeres, oder im Schatten 
herrlicher Nußbäume im alten Colchis gelagert. Das hat 
fein Ende. Bild folgt auf Bild, Und die Staffage dieſer 
Scenerien ift reich; fie ift überreich. Im Lärm der grofien 
Stübte habe ich den Hohen und den Mädhtigften dieſer Erde 
oft von meinen Reifen erzählt. Ich ſchlief in üppigen Brunf: 
gemächern und jah viel Gold und Edeljtein und erbrüdenden 
Ueberfluß — und Dann Tagerte ich auf hartem Boden, ben 
Sattel zum Kiffen im enger Jurte; da betete ein Schaman 
am lodernden Feuer und ein armes Tungufenweib bauchte 
die Seele aus. Diefer Erinnerungsreichthum bleibt mir — 
er lann nicht umlommen.“ 


Ans allen Erdtheilen. 
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— Zuritdgelehrt von feiner arabifchen Reife (Bergl. S. 15) 
verbreitete ſich Profeffor G. Schweinfurth am 6. Juli vor 
der Berliner Geographifchen Geſellſchaft iiber Die wiſſen— 
Ihaftlihe Erforfhung des füdweſtlichen und füd- 
fihen Arabiens. Nach Niebuhr und Forskal, die das 
Land im dem fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bes 
reiften, ift mar wenig im diejer Richtung geſchehen. Nur der 
Jtaliener Manzoni (1877 bis 1880) leiftete Erbebliches, 
und Glaſer jchuf durch feine topograpbiichen Aufnahmen eine 
vortreffliche Baſis für weiteres Vorgehen. Trotzdem daß 
Südweit- und Südarahien an der großen Heerftraße nad 
Indien liegen und ſehr bequem zugänglich find, und daß ber 
Reifende ſich dafelbit der denkbar größten Sicherheit erfreut, 
ift Jemen floriftiich und fauniſtiſch noch ſehr unwolllommen, 
und Habramant ſowie auch Oman fo gut wie noch gar nicht 
befannt. Anziebende Probleme der Forſchung bieten im 
diefen Gegenden vor allen Dingen gewiſſe Kulturpflanzen 





— der Kaffeebaum und die rapide Verbreitung des von ibm 
gelieferten Genußmittels, der Weihrauch, die Sylomore, bie 
Perſea ze. —, und ganz befonders zur Löſung diefer Probleme 
fuchte der berühmte Reifende das feinige beizutragen. Auch 
in ethnologiſcher Beziehung aber iſt das Land durch feine 
Page — als natürliche Brüde zwiſchen den Welttheilen 
Alten und Afrifa, und als vermutblicher Hauptbeſtandtheil 
des alten, ſich zu beiden Seiten des Rothen Meeres aud: 
dehnenden Landes „Kund* — im höchſten Grade intereffant 
und der forgfältigften Durchforichung wilrdig, Hinfichtlich 
der Kulturleiſtungen ift befonders auf bie großartigen 
Terraffenberge hinzumeifen, die fich zum Theil Tauſende von 
Fuß erheben, und die ein glänzendes Zeugniß von dem Fleiße 
geben, mit welchen die Bevölkerung den Boden bebant. 

— W. W. Rodbill, der chemalige Sekretär der ameri- 
faniichen Gejandtichaft in Peking, ift augenblidlich auf einer 
Neife in der Gegend des Kulu-Nor begriffen, um bie- 
jelbe befonders in ethnologiſcher Beziehung genaner erforichen 
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zu helfen. Von dem Kofter Kumbun Luſa) bei Sining, wo 
er im April d. I. weilte, gedachte er ſich nach Tſaidam zu 
wenden, um fich dafelbft einer Gejellichaft von Pilgern an- 
zuſchließen, die demnächtt von Kumbun aufbricht, und mit ber- 
felben womöglich nach Lhaſſa au gelangen. Herr Rodbill bat ſich 
einen Mongolen zum Freunde gemacht, der ihm dabei behülflich 
fein will, außerdem ſpricht er tibetanifch, geht in tibetaniſcher 
Landestracht einher, und hat bisher noch keinerlei Argwohn 
beiden Eingeborenen erregt. Ein ehemaliger Begleiter Potanin's 
foll auch dem amerilaniſchen Reijenden dienen. 


Afrika. 

— Bevor Hauptmann Curt von Frauçois nach Süb- 
weſtafrika abgereiſt iſt, um die daſelbſt nöthig gewordenen 
Operationen zu leiten, bat er über feine lejte Reife im 
Inneren bes Togo: Landes einen kurzen Bericht erftattet. 
Danach gelang es ibm im Ranıtar bis April dieſes Tahres 
abermals über Kpandu und Kratji nach Salaga vorzubringen 
und dann über biefelben Orte ſowie über Tafı, Ho, Adangwe 
und Kutime nad der Küfte zurüchzulehren. Die Gegend 
zwifchen Kpandu und Kratji beichreibt er als ein welliges, 
mit lichtem Walde bebedtet Land, deſſen Bewohner Maniof, 
Noms, Mais, Reis, Delpalmen und zum Theil and Pandauus 
(ur Mattenbereitung; kultiviren. Kratii ift wichtig ald 
Kopfpunft der Rolta Schiffahrt, aber nicht frei von Fieber: 
und Moskitoplage. Zwiſchen diefem Orte und Salaga beimt 
fich vorwiegend Savanne and, unterbrochen von ſchmalen 
Baleriernäfbern entlang den Wafferläufen. Ausgedehnte Mars: 
und Mamiokpflanzungen liegen zwiſchen Bajamifjo und Salaga, 
venerbings auch Bananen: und Tabalpflanzungen. Die Ein 
geborenen, und insbefonbere der Sultan von Pembi, empfingen 
den Reifenden ausnahmslos freundlich (Bergl, Mittheilungen 
ans den Deutichen Schutgebicten II, S, 33 ff}. 

— lieber die Bigott'fhe Erpedition im Juneren 
von Britifch-Dftafrikfa verfantet, daß Dielelbe aus Ulam— 
bani (im Säboften des Kenia) über Sabali nach Mombas 
zurückgelehrt ift. Da dirſelbe bekanntlich dem Bietoria-Nyanza 
zuſtrebte, ſo muß man annehmen, daß fie in ber Gegend bes 
Kenia auf Schwierigkeiten geftoßen ift. (Bergl. S. 16.) Am 
Tara Fluffe hat fie aber eine Station errichtet, und mit ver- 
ſchiedenen Hauptlingen hat fie Verträge geſchloſſen. 

— Dem „Annuario statistico italiano“ zufolge be— 
ziffert fich die Bevölkerung von Malfaua und feinem 
Diftrifte auf 65 000 Seelen. Auf Maflana jelbit kommen 
16000, auf Montullo 15 000, auf Arhico uud Otumlo 
ie 14000, und auf Emberemi, Zaga und ben Dablac 
Arhipel (vor der Bucht von Maſſaua) je 2000. Da 
mittlerweile bie Grenzen bes italienijchen Gebietes um cin 
Beträchtliches vorgefchoben worben find, und im Morbiweften 
neuerdings auch Seren umfaſſen, fo ift bie Gefammtzahl der 
Bewohner des italienifchen Schutzgebietes aber eine größere. 
Das Gebiet von Aſſab zählt 68007 Bewohner. 


Nordamerifm 

— Ogilvie's Aufnahmen im Mnfondiftrifte, bie 
im Auftrage der „Geological and Natural History Survey 
of Canada* ausgeführt worden find, haben unter anderen 
ergeben, daß die Grenze zwiſchen dem Ghebiete der Vereinigten 
Staaten (Mlasfa) und den Nordweſten von Kanada in jener 
Gegend ungefähr 90 engliſche Meilen (145 km) weiter fluß: 
abwärts liegt, alö man biöher in der Praxis anuahm. Bon 
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Aus allen Erdiheilen. 


angenblidliher Wichtigkeit ift das infofern, als gerade im jemer 
Gegeud goldreiche Diftrikte liegen, die Schon ausgebeutet werben, 
insbeſondere am Forty Mile Creek. Aufolge diefer Angaben 
Ogilvie's bat bie Negierung ber Bereinigten Staaten zwei 
Kommilfionen ausgeſandt — eine fir die Küſtenauftahme“, 
eine für die „geobätiiche Aufnahme“ —, welche den ala Greuz⸗ 
linie feſtgeſetzten 141. Meridian vom Monnt St. Elins bis zur 
Küfte des Eismeers vermeſſen follen. Profeſſor Ruſſell von der 
Smithfonian Inftitntion begleitet bie Erpedition ald Geograph. 
Die Unterfuchung wird vorausfichtlich achtzehn Monate dauern. 

— Nach dem Berichte amerikaniſcher Zeitungen iſt es 
Lientenant F. Schwatka gelungen, auf feiner Reife in 
den norbmerilanifhen Gebirgen einen Stamm von 
Höblenbewohnern anfzufinden, der in feiner Art zu leben 
und au wohnen an bie worbiftoriichen Cliff Dwellers* von 
Arizona and Nen-Merifo gemahnt. Hohe, hagere Geſtalten 
und von jehr dunkler Dautfarbe, erlimmen die Lente ihre an 
fteilen Felswänden gelegenen Höhlen mit großer Gewandtheit, 
entweder mit Hilfe von Kerbftöden, die fie gegen die Wänbe 
ftellen, oder much einfach mit ihren Händen und Füßen in 
die vorhandenen Spalten binein greifend, Den Reijenden 
und feinen Begleitern gegemiber verbielten fie fich ſehr ſcheu. 





Anftralien uud Bolyuejien. 

— Eiuer telegraphifchen Nachricht aus Briäbane zufolge ift 
es dent Abminiftrator des engliſchen Schutzgebietes auf Neu—⸗ 
guinea, Dr, W. Mc Gregor, gelungen, eine erfolgreiche Ge— 
birgstonr in ber Dwen-Stanley-Kette auszuführen. 
Der höchſte Wipfel der Kette wurde beftiogen, zu 13 121 englifchen 
Fuß gemeifen, und Mount Victoria benannt. Einen anderen 
Berg, nörblich Davon, der 12500 Fuſt boch üft, nannte man 
nach dem Bringen von Wales Mount Albert Edward. Die 
Eingeborenen, deuen man begegnete, bewieſen fich freundlich, 
und c8 war ber Expedition möglich, eine reichhaltige Samm- 
lung von Bilanzen und Bögeln nach Port Moresby zurüd: 
zubringen. 


Büidheridan. 

— Krones, Dr. Franz von, Die beutide Be: 
fiedbelung der öftlichen Alpenländer, insbeſondere 
Steiermarts, Kärntheus nud Kraind, nad ihren 
geſchichtlichen und örtlichen Berhältniffen. (for: 
ſchungen zur deutſchen Landes- und Völkerkunde, Bd. 3, 
Heft 5, 176 5.) Stuttgart. Engelborn. — Eine äußerſt 
mübfame Arbeit, welche auf Grund jehr jorgfältiger Stubien 
und Urkundenforichungen das Eindringen der Deutichen, der 


dentſchen Kirche, des anfangs beamteten, fpäter grund 


befitenden Adels und der aderbanenden und gewerbe- 
treibenden Koloniften von ber Zeit der Baiernherzöge und 
der Karolinger bis gegen die Mitte des dreischnten Jahr: 
hundert ſchildert. Bon Intereffe ift, dab die Deutschen zu⸗ 
nächit namentlich den ſchweren Thalboben und die Waldberge 
in Angriff nahmen, welche die Slovenen beim Eindringen im 
das verödete Römerland wüſte liegen gelafien hatten, und daß 
die ganze Anftedelung auf friedlichem Wege ftattfand; ber 
mächtige, gruamdbefisende jloveniiche Adel ſowohl als and bie 
ſloveniſche Bauernbevölferung in dem heute dentſchen Theilen 
der Alpenlänber verſchmolzen ganz allmählich mit den beutfchen 
Bernfsgenoffen. Auffallend ift die geringe Zahl romaniſcher 
Nanten in dem doch einftmals ganz romanifirten Sande, ein 
Beweis für die nahezu völlige Verödung der augänglicheren 
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Unregelmäßigkeiten der Meeresoberfläche. 


Von J. von Goerne. 


Nach der Anficht früherer Zeiten, die Übrigens nod) 
nicht allzu weit hinter und liegen, bot die Oberfläche des 
Meeres eine regelmäßige und einfache Erfceinung dar: 
nämlich die einer zur Erdfeſte parallelen Flaäche. Eine 
andere Meinung galt nit; man fand ſich im diefelbe als 
in eine foldye, von der befondere Komplifationen eine Gel» 
tung nicht beanspruchen konnten. Und doch läßt fich zeigen, 
daß biejer jcheinbar fo unumſtößliche Glaube gewiſſen 
Modiſilationen zu unterliegen hat. Dan ift auf Grund 
neuerer Forſchungen, wie fie in Boguslawti-Krummel's 
Ojtanographie und in Krümmel's „Ozean“ niedergelegt find, 
durch einfache Thatſachen und finnreiche Schylußfolge zur Kennt: 
niß höchſt mertwilrdiger und überraſchender Erfcheinungen 
hinſichtlich der mannigfaltigen Berfchiedenheiten, wie fie 
eben die fo einfach fcheinende Oberfläche des Meeres dar 
bietet, gelangt. 

Wäre die Erde eine ringsumher volltommen gleichmäßig 
vom Waſſer bederfte Kugel, jo würde die Waſſerhülle überall 
parallel der Erdfeſte jein fünnen; das gleiche wiirde ſich 
zeigen, wenn die Erde, alles Land fortgedadht, ſich darjtellte 


als dasjenige Sphäroid (die abgeplattete Kugel), weiches fie | 


thatfächlic, iſt. Nun fchieben ſich aber zwifchen die Wajler- 
maflen nicht minder gewaltige Erdmaflen, die Kontinente, 
mit mächtigen Erhebungen ein, Denft man fid) num, wie 
dies die Geodäten thun, das Meeresniveau unter den Konti— 
nenten fortgefegt, jo nennt man den fo erhaltenen idealen 
Erdförper nach Lifting das Geoid. Auf die Oberfläche biefes 
Geoides werden alle Höhen» und Tiefenmefjungen bezogen. 
Globus LVI. Mr, 7, 





Denkt man ſich ferner einen Exdkörper von der Geftalt 
eines Umdrehungsellipfoides, deffen kleine Adhje um !/gsa 
Feiner ift als feine große, und dejien Bolumen dem einer 
Kugel von 6370km Radius entspricht, fo ift es leicht, für 
verſchiedene geographiiche Breiten die Längen der bezliglichen 
Sehundenpendel zu berechnen. in ſolches, von der theo= 
tetifch gefundenen Yänge, macht dann auf der bezliglichen 
Breite 86400 Schwingungen in 24 Stunden. 

Wie befannt, nimmt die Anziehungskraft der Erbe mit 
der Entfernung vom Mittelpunft außerordentlic, raſch ab 
— im quabratifchen Verhältniß, jo daß bei doppelter Ent 
fernung die Anziehungskraft nur noch dem vierten Theil 
beträgt. Aus diefem Gefege folgt, daß an den Oxten, 
welche vom Erbmittelpunft weiter entfernt find, als andere, 
die Erdanziehung geringer iſt. Mithin wird die Zahl der 
Schwingungen in 24 Stunden verringert, bei denen bie 
entfernter vom Mittelpuntte liegen, vergrößert dagegen bei 
denen, die näher liegen. Dies ift nun durch die großen 
GErpeditionen von Henry Wolter, Freycinet, Duperrcy, 
Fütfe u. ſ. w. durch Beobachtung tharfäclich feſtgeſtellt 
worden. 

vutle fand nämlich, daß das Sekundenpendel auf den 
Bonin« Infeln (füdöftlih von Japan) in 24 Stunden 
11,58 Schwingungen mehr vollendete, als ihm nach der 
Rechnung zulamen. Nach Hann befigt demzufolge der 
dortige Meeresſpiegel eine Deprefjion von 1407 m, nad) 
Lifting nur von 1310 m. Andere ozeaniſche Inſeln zeigen 
freilid) eine geringere Ubweihung vom Normalnivean, wie 
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B. St. Helena, wo fie nur 850m beträgt; immerhin 
find aber ſolche Depreffionen noch höchſt bemerkenswerth. 

An den Küften der Kontinente finden wir dagegen das 
entgegengefegte; fo weift die Mündung des Amagonen« 
ftromes eine Höhe von 570 m, Madras in Bengalen 
450 m und London 120m über dem normalen Spiegel auf. 
Wir dirfen aljo hiernad) die Meeresfläche als eine bezüglich 
ber Geoidflache erheblich deformirte Fläche anſehen. 

Der Grund diefer Ericheinung beruht auf einfachen phy« 
ſilaliſchen ie Nach Newton's Gravitationägefeg 
ziehen ſich alle Körper im geraden Verhältniß ihrer Maſſen 
an. Das Land iſt aber etwa 21/, fo ſchwer als Waſſer, 
befigt alfo 21/, mal fo viel Maſſe als das Waſſer, und 
zicht letteres daher 21/, mal ftärker an, als es von biefem 
felbft angezogen wirb, 

So ift dies denn bei ben Kontinenten ebenfalls ber 
Fall, und die angeführten Thatſachen liefern ung den Ber 
weis file die Eriftenz der jogenannten Kontinentalwelle. 
Durch das Auftreten derfelben wird der Meeresfpiegel eine 
unvegelmäßige Fläche, welche im allgemeinen an den Hüften 
der großen Feſtländer weiter vom Mittelpunfte der Erde 
entfernt ift als im offenen Dean, wie dies eben die aus ⸗ 
geführten Pendelbeobachtungen dargethan haben. 

Hierbei ift aber befonders zu betomen, daß man mit 
den erwähnten Glevationen und Depreffionen nicht etwa 
die Anjhauung verbinde, als fei der Ozean an einzelnen 
Stellen fontav gelrümmt: dies ift nie der Fall; er zeigt 
vielmehr itberall eine fonvere Fläche, 

Uebrigens ift noch eine andere Urfache vorhanden, welche 
in einzelnen Deeren zu den Unregelmäßigfeiten bes Meeres: 
fpiegels beiträgt. Es find dies Mafjenverfchiebungen, welche 
nad) der wohl maßgebenden Anficht bes verftorbenen Zöpprig 
zum Theil durch Erofions- und Sedimentablagerungen, zum 
Theil aud) durch fälnlare Hebungen und Senlungen hervor ⸗ 
gebracht werden. 

Ein gutes Beifpiel fiir erfteres bietet das Norbpolars 
beden, wegen feiner Geichloffenheit mad; allen Seiten. 
Abgefehen von der fogenannten „Eismeertiefe“ zwiſchen 
Norwegen, Island und Grönland, beren größte Einfentung 
4846 m beträgt, fann man das Nördliche Eismeer im 
Vergleich zu anderen großen Meerestheilen geradezu flach 
nennen: der Theil zwifchen Spigbergen und Nowaja Semlja 
— die Barents-Sce — ift durchſchnittlich nur 200 m tief. 
Im Karifchen Meere beträgt die größte Tiefe öſtlich der 
Infel Waigatſch wenig über 700 m. 

Der norböftliche Theil des Karifchen Meeres zeigt aus: 
gedehnte feichte Flächen, zu deren Bildung wohl der Ob 
und Jeniſſei alljährlich erheblich beitragen Auch bad 


die Behringeſtraße ſolche von durchſchnittlich nur 40 m. 
Aehnliche Verhältniſſe finden ſich im arktiſchen Archipel. 
Die Baffins-Bai beſitzt Tiefen von 200 bis 350 m. 
Durd) das erwiefene Anhäufen der Sedimente aus den 
großen afiatiichen Flüſſen hebt fi der Meeresboben und 
damit zugleich auch der Spiegel allmählich, jo daß dic 
Geftabeländer des Polarmeeres allmählich Überfluthet wers 


den. Wie eine eingehende Rechnung ergiebt, wilde eine 


Ablagerung von 11m Mächtigleit ein Steigen des Merres- 
ſpiegels um Im, und eime foldye von 550 m ein Steigen 
defielben um 50 m verurſachen, wodurch weite Strecke des 
flachen Küftenlandes unter Waſſer gefegt werden wilrden. — 
Obwohl man in der Wiſſenſchaft oft davon ſpricht, der 
Gipfel eines Berges liege fo und fo viel Meter über dem 
Meere, fo ift diefer Begriff, wie aus den obigen Aus« 
einanderfegungen hervorgeht, doch immer nur ein fehr uns 
beftimmter, in#befondere, wenn man noch der Gezeiten — 
ber Ebbe und Fluth — gedenft. Man wählt dann nad 
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einer längeren Reihe von Beobachtungen einen mittleren 
Stand ded Meeresfpiegels als Nullpunkt aus, 

In den Meeren, welche Ebbe und Fluth nicht kennen, 
wie die Oſtſee, hat man während einer längeren Reihe von 
Jahren (fir Swinemitnde) einen fonftanten mittleren Waſſer⸗ 
ftand zu erfennen geglaubt, fo daß ein folder Punkt als 
Normalpuntt fitr Meereehähen angelehen werden könnte. 

Indeſſen ift ala Normal-Nulpunkt aus anderen Grun⸗ 
ben von Seiten ber königlich preußifchen Yandesaufnahme 
ein folcher in der Berliner Sternwarte feitgelegt worden, 
welcher nur um 1 bis 2 cm niedriger, als das Mittelwaſſer 
ber Oſtſee bei Swinenmlinde liegt. Man erficht aus allem 
Angeführten, wie fchwierig die Beſtimmung der Yage der 
Niveaufläche des Meeresſpiegels für die Feſtſtellung der 
abjoluten Höhen, die ſich auf der Oberfläche des feſten 
Landes vorfinden, ift, und daß vom einem überall gleich 
hohen Meeresniveau Überhaupt nicht die Rede fein fann. 

Je nad) den phyſilaliſchen oder meteorologiſchen Ber: 
hältniffen zweier benadybarter Meere fünnen deren Niveaus 
unterſchiede größer oder geringer fein. 

So haben ſich im Yaufe der Zeit für diefen Unterſchied 
bezüglich des Atlantifchen und Stillen Ozeans verfchiedene 
Kefultate ergeben. Alerander von Humboldt meinte aus 
Barometerbeobadhtungen den Schluß ziehen zu follen, daß 
ber Unterfcied für die genannten Ozeane 3 m betrage. 
Da ihm diefe Differenz ſelbſt zu erheblich ſchien, jo wurde 
auf feine Veranlaffung in ben Jahren 1828 und 1829 
ein Nivellement der Yandenge von Panama vorgenommen, 
wodurch fich ergab, daß der Stille Ozean bei Panama um 
1,07 m das Niveau des Atlantiſchen Ozeans bei Chagres 
fbertrifft. Neuerdings ergab die gleiche Arbeit, daß die 
Niveaus gleich feien, während durch andere Meffungen 
bie älteren Reſultate beftätigt wurden, Aehnliche Ber ⸗ 
Iciebenheiten ergaben die Meffungen zur Feftftellung der 
Niveans Unterschiede des Atlantifchen Ozeans und des 
Mittelmeeres an den franzbſiſchen Kitten. 

In neuerer Zeit hat man die Niveau⸗ Unterſchiede innerhalb 
einzelner Meere ſowohl — insbejondere des Mittelmeeres — 
als auch ſolcher benachbarter Meere, welche mit einander 
durch Straßen frei in Verbindung ftehen, wie Mittelmeer — 
Atlantiſcher Ozean, Dftfee — Norbiee durch das verfciedene 
fpezififche Gewicht ihres Waſſers infolge des Salzge— 
haltes zu erklären geſucht. Wie befannt, verhalten ſich 
bie Niveauhöhen von Flüffigkeiten, weldye verſchiedene ſpezi⸗ 
fiſche Gewichte haben und fic in fogenannten fonmmmumis 
zirenden Gefäßen befinden, umgelehrt wie ihre ſpezifiſchen 

ichte. Bei den Meeren alfo, in denen der Galzgehalt 


‚ relativ groß ift, fteht das Niveau niedriger als in denen 
Sibiriſche Eismeer weift nur Tiefen von 50 bis 60m auf; | 


mit geringerem Calzgehalte. Bei der Garonne- Mündung 
iſt das Nivea des Atlantiichen Ozeans daher um 0,72 m 
höher als das des Mittelmeeres bei den Rhonemlindungen, 
welches übrigens nad) Dften zu um Sem finft. Aus 
gleichem Grunde weift der Spiegel der Oſtſee einen um 
einige Gentimeter höheren Stand auf, als der der Norbfee. 
Freilich wird die Entjtehung jener Differenz hier nicht in 
größerer Berdunſtung der Oſtſee, fondern wohl mehr in 
deren relativ ſtarlen Zufliifien an Süßwafler zu fuchen fein. 

Eine weitere, allerdings allgemein belannte Urfache von 
Niveau-Aenderungen des Meeresipiegels liegt im dem im 
Laufe eines Jahres vorherrfchenden Windrichtungen oder 
zeitweilig auftretenden ftarfen Stlivmen, bezw. Orlanen, 

Man wird fich mod; entfinnen, wie bei der großen 
Sturmfluth vom 12. bis 14, November 1872 das Wafler 
an ber medienburgiichen und Holfteinifchen Küſte bis 3 
und 31/,m über die normale Höhe aufgeftaut wurde. 

Bei den Sturmfluthen der Nordfee, von denen auf jedes 
Iahrhundert nachweislich, 50 entfallen, beträgt das Steigen 


3. Chaffanjon's Reife im Gebiete des Orinofo und Caura. 


bes Waſſers durchſchnittlich 4 bis 4,6 m; ja, bei der größeften 
Sturmfluth diefes Dahrhunderts, vom 3. und 4. Februar 
1825, erreichte der Stand über den mittleren Stand fogar die 
Höhe von 5,5 bis 6m. Im anderen Meeren find diefe Er 
iceinungen infolge von Orlanen noch erheblicher. Im Meer 
bufen von Bengalen erreichte die Sturmfluth vom 29. Oftober 


bis 1. November 1876 an der Kuſte eine Höhe von über | 


3m, wo fie Widerftand fand aber 6, ja fogar 12 m. 
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Bei ber weſtindiſchen Infel St. Vincent flieg während 

des großen Orkans vom 10. Oktober 1831 das Wafler um 

| 4m und bei dem vom 10. Dftober 1780 um 8m; ber 

letztere vernichtete bie englifche Flotte unter Sir Rodney. 

| As Urſache vorübergehender Niveau » Henderungen bes 

| Meeresfpiegeld fieht man auch, anf Grund neuerer Beob⸗ 

achtungen den längere oder Fürgere Zeit andauernden hohen 
| oder niedrigen Yuftdrud über den Küftenländern au. 





I. Chaffanjon’3 Neife im Gebiete des Drinofo und Caura. 
Ill. 
(Mit vier Abbildungen.) 


In Geſellſchaft des Generals Dublion unternahm 
3. Chaffanjon unmittelbar nad; feiner Wieberantunft in 
Caicara noch eine ansgebehntere Mecognoscirungstour auf 
dem Drinofo, die ihn bis zur Meta-Mlündung führte. 

Nach kurzer Bootfahrt wurde zuerft Cabruta erreicht, ein 


großes Dorf von 380 Seelen, das an dem Fuße einer Granit⸗ 


fette und am Rande der Llanos der Apure (S. Abbildg. 1) liegt, 
und das in dem letzteren im ſchwungreicher Weiſe Viehzucht 
treibt. Nahe dabei befindet fich ein anderes Meines Dörfchen, 


das von Guamos- Indianern bewohnt ift. In Capudino, | 


einige Kilometer weiter ftromauf, lernte man wieder eine 
alte verfallene Miſſion kennen. 


und zugleich macht diefer Iegtere Strom hier abermals eine 


ſcharfe Biegung. Die Fahrt geht num wieder nach Süden 
ftatt nach Weiten. Das linfe Ufer ift niedrig und fumpfig | 


und von zahlreichen Waſſerarmen durchſchnitten, und die 
ganze Gegend zwilcden dem Rio Apurito und dem Rio 
Arauca bildet eigentlich, ein einziges, ungeheures Delta. Nahe 
dem rechten Ufer liegt dagegen zwifchen ber Mpuritos und 
Apure- Mündung die hohe Infel Agujeritto. Der Strom 
ſelbſt iſt hier wieder gewaltig breit und mißt bei der Apures 
Mündung gegen 3000 Meter, Der Apure hat einen fehr 
gewundenen Yauf und weißliches Waffer, in dem es von 
Kaimans winmelt. 

Es folgen nun die waldbebedten Inſeln Berija be 
Mono und Pajaral, von denen die feitere ſehr felfig ift, 


und als cin Ausläufer des Encaramada-Hebirges angejchen | 


werden muß. Mm Fuße dieſes Gebirges, das ſich bie 
zum Rio Conetpeion dem Orinoko entlang zieht, gewahrt 
man zahlreiche große Steinblöde, bie man für erratifche 
Blöde nehmen könnte. Weiter ſudlich lagern fic die drei 
Injeln Orichuna, Eucarnado und Guaipere quer in den 
Strom, jo dab es einem beim Herannahen jcheint, ale 
nehme dieſer hier fein Ende, 

Weiterhin geht es am ben gefährlichen Klippen ber 
Piedra del Zamuro voriber, die ſich mitten aus dem Strom» 
bette erhebt, und ebenjo auch an der Inſel Caſimirito, hinter 
ber ber Rio Goncepcion mlndet, und auf der die Zudianer 
zu Zeiten dem Schildfrötenfange obliegen. 


Schutzhütten und Fiſchdarren, und ebenjo liegen dajelbft 
zahlreiche Rückenſchilder von Scilbfröten umher, 
Südlich, von der Inſel Cafimirito fliegt der Orinofo 
wieder weitsöftlich. Vor der Mundung des Rio Tortuga 
befinden ſich Hier große Saudbänle, auf denen bie Schild- 


Nahe bei derfelben ergießt | 
ſich der Rio Apurito, cin Arm bes Apure, in ben Orinofo, | 


Man gewahrt | 
auf diefer Inſel fowie aud) an dem Rio Gabullare ihre | 


| fröten ihre Eier abzulegen pflegen, und bie Peute Chaffan⸗ 
: jom’s hielten darunter mit leichter Mühe eine ergiebige 
Ernte. Die Inſeln Eftillero und Poſſo Redondo jind 
wieder mit dichtem Walde bedeckt. Dann folgen die großen 
Sandbänfe von Manteca — foörmliche Infeln, die von 
dem rechten Stromufer nur durch einen engen Sanal 
getrennt find —, und meiterhin auf der anderen Seite 
des Frluffes bie Infel Buena Viſta, die ebenfalld von 
| ausgedehnten Bänfen umgeben ift. Auf biefer Infel hat 
das Schildfröteneier- Suchen, dem man um die fragliche 
' Zeit obliegt, ein fürmliches Dorf von 200 Einwohnern ge» 
Ihaffen, denn von liberal find die Leute zu dieſem Behufe 
herbei gefommen. 

Die Schildtröte (Podocnemys Dumerilianus) it ja 
am ganzen Orinolo«Yaufe zu finden, faum irgendwo aber 
trifft man fie im größeren Zahlen wie hier, wo bie 
Natur alles darauf angelegt zu Haben ſcheint, um ihre 
Fortpflanzung zu fichern. Im Februar poftiren ſich bie 
Thiere hier zu Taufenden am ben Ufern bes Fluſſes, und 
ſchaarenweiſe laufen fie auf den Bänken umher, umt bie 
zur Aufnahme ber Eier geeignetſten Stätten herauszuſuchen. 
Anfang März beginnen dann einzelne mit dem Geſchäfte, 
indem fie ein Loch von 60 bis 70cm in den feinen Sand 
graben und im dafjelbe 80 bis 120 Eier hinein verſenken. 
Die allgemeine Pegzeit begimmt aber in ber Regel nicht vor 
bem 20. März, und fie dauert meift nur 14 Tage bis brei 
Wochen. Ausnahmsweiſe verlängert fie ſich indeß wohl bis 
in den Mai. Indem ſich 9. Chaffanjon in der Nacht am 
Ufer des Orinolo in den Sand lagerte, war er im Stande, 
die eigenthlimlichen Wanderungen der Thiere, in denen ein 
gewiſſes Syſtem liegt, zu beobadjten. Kurz nach Einbruch 
der Dunlelheit zeigten ſich einige Schildkröten am Wailers 
ande, ſtredten die Beine und den Hals lang nach vorn aus, 
und verweilten in diefer Stellung etwa eine halbe Stunde. 
Dann bewegten fie fid) langfanı und vorſichtig vorwärts, 
und frochen auf dem Sande freuz und quer herum bis Mitter: 
nacht. In geichloffener Koloune und in der Zahl von 
Hunderten marjdirten fie aber an, als das füdlice Kreuz 
genau jenfrecht zum Horizonte ftand — nach ber Berſicherung 
des den Reiſenden begleitenden Miſchlings jollen fie das 
immer thun —, und nun begann das Legegeſchäft auf der 
Bank im großen Maßſtabe (5. Abbildung 3). Die Fächer, 
welche die Eier bergen, wurden dann auf das forgfältigfte 
| wieder geicjloffen, jo daß man am der Oberfläche feine 
Spur von ihnen entdeden konnte. ine geoße Verwirrung 
richtete Chaffanjon unter den Thieren an, indem er plöglid) 

13° 
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mit feinen Gefährten aus feinem Berjtet hervorbrady und | Waller. Die größte von den erbeuteten Schildfröten maß 
mit Hilfe eines Stodes einige der jhönften auf den Rliden | 90 cm in der Yänge und 60 cm in der Breite, und ihr 
legte. Im eiliger Flucht ſtürzte ſich das ganze Heer ins | Gewicht betrug reichlich 30 kg. 





Die Llanos des Apure, 


Am nächiten Tage konnte man dann auch der Eier— 


Leuten ein Yaufgraben von 70 bis 80cm Tiefe im Sande 
Ernte und Delbereitung zuſchauen. Gs wurde von den 


angelegt, und von ihm aus wurde die Operation de& 








Conuco (Feld) eines Indianers. 


Nefteranfftöberns unternommen. Die gefundenen Eier | im loje geflodtene Körbe und zerichlug fie vermittelft zu⸗ 
wurden dann im Saufen über einander geicichtet und | fammengebundener fpiger Holzſtücke, den Inhalt aber fplilte 
von der Bank ans Ufer gebracht. Hier füllte man fie man, indem man Wafler zugoß, in ein ans Land ge 
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J. Ehaffanjon’s Neife im Gebiete des Drinolo und Gaura. 
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zogenes Kanu (Curiare). Als dajjelbe bis zum Rande 
voll war, lieh man die Fluſſigleit etwa eine Stunde lang 


ruhig stehen, damit ſich das Del von dem Waſſer jcheiden 
follte. Endlich jchöpfte man das erſtere ab, erhitzte es 
in eimem großen Keſſel, damit es fid vollends reinigte 
und Härte, und füllte es abgellihlt in Flaſchen, von denen 
jede neum Liter Hält. Im guten Jahren gewinnt man 
von dem drei Bänfen, auf welden das Gewerbe betrieben 
wird — der Banf von Tortuga, derjenigen von Buena 
Bifta umd derjenigen von Pararıma (weiter ftromaufwärts) 
— etwa 10000 Flaſchen. Dede Flaſche Del aber ers 
fordert 4500 bie 5000 Eier. Es giebt das einen Begriff 
von der umgeheuren Zahl der Schildkröten, die an dem 
Drinofo ihr Weſen treiben. Fur die genannten Bänke 
allein, die nur etwa 4 qkm einnehmen, ergiebt die 


mäßigfte Rechnung alljährlih 70 Millionen gelegte Eier, | 


die ein Herr von 700000 Schildkröten vorausfegen. 
— Das frische Del benupte Chaffanjon zum Braten 
feiner Speifen, und er fand dafjelbe ausgezeichnet dazu 
geeignet !). 


Varuro 


in der Mitte ſeines Bettes machen die Klippen ber Piedra 
Jura Mathey die Schiffahrt geradezufgefährlih. Da bie 


1, Wir unterlaffen es nicht, an diefer Stelle auf A. v. Hum⸗ 
bolvt’s5 Schilderung („Reife in die Yequinorial» Gegenden“, 
2.3, ©. 63 ff.) binzuweilen, die ſich auf dieſelbe Spezies und 
diejelbe Yolalität bezieht. Humboldt jagt unter anderem: „Die 
Zeit, wo die große ArrausScildfröte ihre Eier legt, fälkt 
mit dem niedrigen Waſſerfland zuſammen. Ba der Crinoto 
von der Frühlings:Tap: und Rachigleiche an zu fleigen anfängt, 
jo liegen von Anfang Januar bis zum MW, oder 2 März die 
tiefften Uferftreden troden. Die Arraus jammteln ſich ſchon im 
Januar in große Ehwärme; fie neben jent aus dem Waſſer 
und wärmen fi) auf dem Sand in der Sonne. Die Indianer 
alauben, das Thier bedürfe zu feinem Wohlbefinden nothiwendig 
Harter Kine und das Liegen in der Sonne bejördere das (ier: 
legen. Den ganzen Februar findet man die Arraus jaſt den 
ganzen Tag auf dem Ufer. Zu Unfang März vereinigen fi die 
zerftreuten Haufen und ſchwimmen zu den mweninen Anjeln, auf 
denen fie gewöhnlich ihre Gier legen. Wahrſcheinlich kommt 
diejelbe Schildfrdte jedes Jahr an dafielbe Uber. Um diche Zeit, 
wenige Tage dor dem Legen, erfcheinen viele Taujend Schildfröten 
in langen Reihen an den Ufern der Inſeln Gucuruparu, Uruang 
und Pararuma, reden den Hals und halten den Kopf über 
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Don Buena Bifta begab man ſich nadı Urbana, deſſen 
350 Seelen zählende Mulatten= und Meftizen-Bevöllerung 
ſich theils von Viehzucht, theils von Tontabohnen-Sammeln, 
theil® von Fiſcherei und theild von Schildfröteneier-Suchen 
nährt. Gegenliber dem Orte ergießt ſich der Rio Arauca 
in den Drinofo, der in der Regenzeit bis zum Fuße der 
Anden ſchiffbar if. Weiter aufwärts kommt man an bie 
Mündungen des Rio Capanaparo und des Indboparo, die 
nur verfchiedene Arme deflelben Fluſſes find. Noch weiter 
oberhalb treten die Gerros Baraguan an den Strom, bie 
von engen, fteinerfüllten Waldthälern durchichnitten find. 
In einem derfelben fließ man auf eine Schaar Peccaris, und 
man erlegte aud) zwei davon, aber nicht ohne daß bie übrigen 
einen Angriff auf die Jäger verfucht hätten. Der Orinofo 
wird hier durch die Berge mehr und mehr eingeengt, und 
feine Strömung ift fehr reifend. 
| Un der Mündung des Canio Mina liegt ein Jaruro⸗ 

Dorf — der Fümmerliche Reſt eines ehemals fehr and 
gebreiteten Inbianerftanmes (5. Abbildung 2). Weiter 


‚ oberhalb wird der Strom immer enger und reifender, und 





Judiauer. 


Briſe eine ſehr ſchwache iſt, ſo lommt man nur mit Mühe 
vorwärts, bis zu den Mundungen des Rio Suapure und 


dem Waffer, ausſchauend, ob nichts von Tigern oder Menſchen 
zu fürdten ij. Die Indianer, denen viel daran liegt, dab 
die vereinigten Schwärme au beijammenbleiben, daß fi 
die Schildkröten nicht zerfireuen und im aller Ruhe ihre Gier 
legen lonnen, ftellen längs des Uſers Wachen auf. Man bedeutet 
den Fahrzeugen, fi) mitten im Strom zu halten und die Schild⸗ 
fröten nicht durch Geſchrei zu verſcheuchen. Die Eier werden 
immer bei Racht gelegt, aber gleich von Sonnenuntergang an. 
Das Thier geäht mit feinen Ginterfühen, die jehr lang find 
und frummte Klauen haben, ein drei Fuß weites und zwei Fuß 
tiefes Loch. Die Indianer behaupten, um den Ujferſand zu 
beieftigen, benege die Schildkröte denielben mit ihrem Harn, 
und man glaubt ſolches am Gerud wahrzunehmen, wenn man 
ein friſch gegrabenes Loch oder Wierneft, wie man bier jagt, 
dfinet, Der Drang der Thiere zum Eierlegen it jo Hark, daß 
mande in die von andern gegrabenen, nod nicht wieder mit 
Frde ausgefüllten Locher hinuntergeben und auf die frisch gelente 
Eierſchicht nod eine zweite legen. Bei dieſem ſiurmiſchen Durdr 
einander werden ungeheuer viele Eier zerbrochen. Der Milfionär 
zeigle uns, indem er den Sand an mehreren Stellen aufgrub, 
dah der Berluf ein Drittpeil der ganzen Ernte betragen mag. 


Dr. R. v. Lendenfeld: Die Phormium- Begetation Neufeelands. 


des Rio Caripo, welch legtgenannter Strom mit großen 
Lagunen im Berbindung fteht, am denen bie Mapoyo— 
Indianer dem Toninen= und Manati⸗Fange obliegen. Nur 
eine Heine Strecke weiter vereinigt fich der ſiſchreiche Rio 
Sinaruco mit dem Drinofo, Die langgeitredte und walb- 
reiche Injel Dlacupina war chemald von Yaruros bewohnt, 
liegt aber heute völlig verlaflen da. Auf der Injel Para- 
ruma dagegen fanden die Neifenden mehrere Mapoyo» 
Familien beim Schildfröteneie- Suchen. Die Frauen flohen 
wieder in den Wald, fobald fie die fremden erblidten, und 
ihre Männer ſchickten ſich an, ihnen mit ihren Gheräthen zu 
folgen; es gelang aber, fie durch ein Meines Taſia-Geſchenl 
zum Vleiben zu ermuthigen umd zugleich auch eine kleine 
ethnologiiche Sammlung von ihnen zu erwerben — Hänge: 
matten, Pfeile, Guayucos, Canaftos sc. Nur in der Nacht, 
während die Reifenden fchliefen, machten ficd alle davon. 
Die Leute jahen übrigens fehr gefund aus und waren größer 
und Fräftiger al® andere Indianer, 

Bei der Inſel Barguaza, wo der Strom gleichen Namens 
mlindet, ift der Orinofo ganz mit großen Steinen angefült, 


Durch das verirofnende Gelb der zerbradhenen Gier badi der 
Sand noch ftärfer zuſammen, und wir fanden Quarzjandb und 
zerbrochene Eierſchalen in großen Stlumpen zulammengefittet, 
Der Thiere, welche in der Naht am Ufer graben, find fo 
unermeßlich viele, dak mande der Tag Üüberrajht, che fie mit 
dem Yegen fertig werden konnten. Da treibt fie der boppelte 
Drang, ihre Gier los zu werden und die gegrabenen Löcher zu: 
erg damit der Tiger fie nicht fehen möge. Die Schild: 
röten, die ſich veripätet haben, adten auf feine Gefahr, die 
ihnen jelb# droht. Sie-arbeiten unter den Augen der Indianer, 
die frih morgens auf das Ufer fommen. Man nennt fie 
„närriſche Schildfröten“. Zrot ihrer ungeſthmen Bewegungen 
fängt man fie leicht mit den Händen.“ Die Methode der Eiers 
gewinnung ſcheint fich jeither etwas geändert zu haben. Die 
Ghaflanjon’she Rechnung bezüglih der Zahl der Schildkröten 
ftimmt mit der Humboldt’ichen aber überein. 
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und das Borwärtsfommen mit dem Boote ift dadurch ziemlich 
ſchwierig. Es ift dies der fogenannte Raudal Marimara. 
Am Rio Parguaza, den man ein Stüd befuhr, traf man ein 
kleines Mapoyo-Dorf, deſſen Bevölterung aber zum größten 
Theile auf die Fifcherei ausgezogen war. Nur ein paar alte 
Leute und Frauen waren zurückgeblieben, um ber Hlitten und 
der dabei gelegenen Auderrohrs und Maniocpflanzungen 
wahrzunehmen. Es wurbe von ihmen eine Harpune er 
worben, die die Mapoyos bei der Toninenjagb verwenden, 

Bei der Weiterfahrt auf dem Drinofo erreichte man bie 
Gerros Farichana und Felſeninſel Piebra del Tigre, wo der 
Strom den Raudal von Cariben bildet, auf der linken Seite 
aber eine bequeme Pafjage frei läßt. In dem Heinen In« 
dianerborfe dabei konnte für ein paar Flaſchen Tafia wieder 
eine Heine ethnologifhe Sammlung erworben werden. Das 
rechte Ufer des Orinofo ift von der Inſel Pararuma an 
beftändig fteil. Im der Negengeit wehen hier Wefte, in der 
Trodenzeit aber Oſtwinde. 

Endlich ift die Mündung des Rio Meta erreicht, und 
nachdem man das großartige Schaufpiel genofien hat, das 
die Bereinigung der beiden Niefenftröme gewährt, wird die 
Ruckreiſe nad) Caicara und Ciudad Bolivar angetreten. 
Man befindet fich ja nunmehr ftark in der zweiten Hälfte 
des April, und der regenbringende Weftwind macht bereits 
Miene, die Herrfchaft zu gewinnen. Es wird alfo Zeit, 
heimzufehren in das Hauptquartier. Huf der rafchen Fahrt 
ftromab ereignete fich der unangenehme Unfall, daß das 
Boot durd) einen heftigen Windſtoß umſchlug, und daß ein 
Theil des Gepädes und der Inſtrumente dabei verloren 
ging. Um 28, April war man wieder in Caicara, am 
30. April in Las Bonitas, wo General Dublion ſich von 
Ehaffanjon verabfchiedete, und am 7. Mai in Ciudad 

olivar. Hier wurden die Sammlungen verpadt und fiber 


B 
| Trinidad nad) Europa gefandt. 


Die Phormium-Vegetation Nenfeelands, 
Von Dr. R. v. Lendenfeld. 


(Mit einer Abbildung.) 


Auf Neufeeland und einigen der naheliegenden Infeln 
kommen mehrere Arten der zu den Pilinccen gehörigen 
Gattung Phormium vor. Es find fchilfartig ausfchende 
Pflanzen, weldye eine Höhe von 2 bis 31/4 Meter und mehr 
erreichen. Eine von diefen Arten (Phormium tenax, J. R. 
und G. Forfter), welche vorzüglich an naſſen Lolalitäten — 
in Sümpfen und an Flußrändern gedeiht — befigt in ben 
Blättern fehr lange, zähe und biegſame Gefäßbüundel, welche 
ähnliche Verwendung finden wie Hanf und FFrladjsfafern. 

Wo dieſe Pflanze ſich auf Sumpfen eingebürgert hat, 
bildet fie dichte Beftände auf allen fefteren Theilen des 
Sumpfbodens, zwiſchen denen Tumpel und "Wafler- 
gräben liegen. Sumpfvögel, fowie die auf Neuferland eins 
geblirgerten Faſanen und Hafen, wählen mit Vorliebe 
ſolche Phormium » Veftände zu ihrem Aufenthalte So 
zahlreich ift das Wild in einigen dieſer Lilienwälder wie 
in einem Wilbpart. 

In den civilifirten Theilen des Landes ift das Phormium 
vielfach ausgerottet und durch Ader oder Weiden erſetzt 
worden. Doch auch in diefen Yandestheilen hat man es an 





ben Flußrändern ftehen laffen, wie z. B. am Heatheote-Fluffe 
in nächſter Nähe von Chriſtchurch (Bergl. die Abbildung). 
Diefer Fluß durchzieht eine nur janft gemeigte Ebene und 
wird größtentheils von Quellwaſſer geſpeiſt. Er fließt 
beshalb langjam und hat immer fo ziemlich den gleichen 
Waſſerſtand. Sein Bett ift geröll» und fandfrei, bededt 
mit einem dichten Teppich Uppiger Waflerpflanzen. Seinen 
Ufern entlang gebeihen die Bhormien, zwiſchen denen bie 
und da Trauerweiden gepflanzt find. Parkanlagen und 
Wieſen flogen an den Phorminm-&ürtel. 

Die Maoris — die Eingeborenen Neuſeelands — benutzen 
ſchon feit langer Zeit die Faſern der Phorminm + Blätter 
zur Anfertigung von Matten, Kleidungsfttiden u. dergl. 
Sie lafien die Blätter zu biefem Zwecke maceriren und 
ſchlagen fie dann, um die halbverfaulten Nefte des Zellen⸗ 
gervebes zwifchen dem Faſern zu entfernen, ähnlich wie wir 
es mit dem Lein machen. 

Als bie erften Koloniften ſich zu Anfang dieſes Jahr- 
hunderts in Neufeeland niederließen, erftaunten fie tiber die 
ausgedehnte Webr Induftrie, welche die Maoris mit den 


Die Phormium Vegetation Neuſeelands. 


Dr. R. v. Lendenfeld 
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P. Asmuſſen: Die Bevölferung Schleswigs. 


Phormiumfafern trieben. Schon im Jahre 1828 wurben 
bedeutende Mengen des Phormium-Hanfes erportirt, und 
zwijchen 1528 und 1832 wurde in Sydney neufeeländis 
ſcher Hanf im Werthe von einer Million Mark ver: 
fauft. Man errichtete in England befondere Fabrilen, 
umt diefen Hanf zu verarbeiten. Doc) die Unternehmung 
mißlang, und die Ausfuhr nahm ab, erreichte aber fpäter 
wieder eine bedeutendere Höhe. In den fünfziger Jahren 
erportirte man jährlich Hanf im Werte von 100000 Mt. 
Aller dieſer Hanf wurde durch die Arbeit der Cinge 
borenen gewonnen, As ber Krieg ausbrach, hörte des: 
halb der Export fait ganz auf und man fonftrnirte Ma— 
ichinen, um die Handarbeit zu erfegen, und durd; Bes 
handlung mit Altalien, ſowie durch Gefrierenlaſſen, die 
Faſern direft und ohme Zeitverluft aus den grünen Blättern 
zu gewinnen, 


Diefe Methoden waren jo erfolgreich, daß das Phormium | 
bald mit dem Manila» Hanf zu wetteifern begann und in | 


ausgedehnten Maße zur Anfertigung von Seilen verwendet 
wurde. Der Werth defielben ftieg von 400 Mark per Tonne 
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auf 1500 Marl. Bon 1866 bis 1871 wurde wieder 
jährlich Phormium⸗Hanf im Werthe vom über einer Million 
Marl erportirt. 

Neuerdings ift man dazu gekommen, durch Abänderumns 
gen des Verfahrens fowohl zarte flachsähnliche Faſern als 
auch ftärfere, hanfähnliche aus den Phormium +» Blättern 
zu gewinnen, Die erfteren können für ſich oder mit Flache 
gemischt zur Anfertigung von Sadleinwand und Segeltuch 
verwendet werben und geben ein ſehr feites umd bauer 
haftes Gewebe, Diefer Phormium-Flachs ift 1200 bis 
1800 Dark per Tonne werth. Die ftärleren Faſern 
verwendet man zur Verfertigung von Seilen und neuer 
dings befonders auch für dem fteifen Spagat, der zum 
Dinden der Garben mit ben „Reaping* » Wafchinen ge 
braucht wird. Die Phormium⸗Faſer liefert and) ſehr ſtarkes 
und weißes Papier. 

In menefter Zeit hat der Erport der Phormium ⸗Faſern 
abermals beträchtlic; abgenommen, dod werden noch immer 
jährlich gegen 1500 Tonnen im Werte von einer halben 
ı Million Darf ausgeführt. 


Die Bevölkerung Schleswig. 
Von B. Asmuſſen. 


Bon verfchiedenen Seiten, namentlich aber von dänischer, 
hört man häufig behaupten, das chemalige Herzogthum 
Schleswig ſei urfprlinglich dänifches Gebiet gewejen und 
werde auch heute noch) zum überwiegenden Theile von Leuten 
dänischen Stammes bewohnt. Es dürfte darum zeitgemäß 
fein, einmal zu unterfudyen, wie weit ſolche Behauptungen 
mit der Wahrheit übereinflimmen. Wir gedenken uns im 


folgenden mit der Vevölferungsfrage etwas näher zu befaffen. | 


Bor reichlich fünfzig Jahren gab es im Bereiche des 
exzogthums Schleswig, alfo im Lande zwiſchen Eider und 
önigeau, vier in Spradye, Sitte und Bauart der Häufer 

unſchwer von einander zu unterfcheidende Völlerſchaften — 
es giebt fie heute noch, aber jie find mehr mit einander vers 
ſchmolzen, und unfere alles mivellirende Zeit hat die Unter: 
ſchiede um eim bedeutendes verwiſcht — Sachſen, Angeln, 
Briefen und Jüten. Die Sachſen wohnten und wohnen 
zwiſchen der Eider und Schlei, die Angeln zwifchen ber 
Schlei und der Flensburger Föhrde, die Friefen amı Nordſee⸗ 
faum und auf den Inſein der Norbfee und die Juten zwi— 


ſchen Wiedau und Königsau und in dem Yande nördlid) 


von ber legteren, das heute noch Dütland heißt. 

Die Sachſen find Tacitus nod) unbefannt. Ptolomäus 
erwähnt fie als auf dem Naden der kimbriſchen Halbinfel, 
alfo im heutigen mittleren Holftein, figend. Bon da find 
fie im 3. Dahrhundert über die Elbe ſudwärts gezogen und 
haben mit den Cherustern, Angrivariern, dem größten heil 
ber Chauken und fpäterhin mit den Brufterern und Chama- 
vern zufanmen ben großen Bund der Sachſen gebildet. 
Mit den Angeln im Bunde haben fie dann Britannien be 
fiedelt und Stud fiir Stüd erobert. Aber auch in Nords 
elbingen, bejonders in der Mitte des Yandes, find fie wohnen 
geblieben, hatte doc, noch Karl der Große mit den nord» 
elbingifchen Sachſen zu thun. Auch heute zeigt die Bolfs- 
fprache und die Bauart der Häufer im mittleren Holflein, 
daß wir es mit Sachſen zu thun haben. In den fitböftlichen 
Winlel Schleswigs find fie jedenfalls erſt recht ſpät ge- 

Globus LVI. Wr. 7. 


fommen und haben erft ganz allmählich, die vorgefundene, 
wahrſcheinlich anglifche Bevölkerung aufgefogen. Uns Jahr 
890 kennt der angelſächſiſche Reiſende Other ald Anwohner 
der Stadt Schleswig Angeln, Sachſen und Wenden. Wenden 
und Sachſen werden um die Zeit gefommen fein, als Karl 
' der Große zwifchen Eider und Schlei die dänische Mark 
aufrichtete. Yestere hatte chem feinen langen Beftand. Sie 
wurbe freilich von Heinrich dem Vogler aufs neue errichtet, 
aber ſchon ein Jahrhundert Später von Kaiſer Heinrich II. 
endgiltig aufgegeben, weil jie viele Koften machte und wenig 
einbrachte. Aber die jüchfische Bevölkerung ift ſeitdem in 
dem Winkel ſeßhaft geblieben und hat im Yaufe der Zeit 
die alte anglifche und die mit eingewanderte wendiſche auf- 
gefogen. Heute ift ſüdlich von der Schlei und dem Dane 
werf in Spradye und Bauart der Häufer alles ſächſiſch. 
Der Gegenfag zwifchen den Anglern umd ihren fitblidyen 
Nachbarn, den Göntfidern, d. i. den Jenſeitigen, füllt jedem 
auf, der von Angeln nadı Schwanfen fommt. Nur die 
Ortsnamen find Hier zum Theil micht ſächſiſch, fondern 
angliſch, woraus auf eine urſprünglich angliſche Bevöllerung 
geſchloſſen werden darf. Daß aber die Sachſen ſfuüdgerma⸗— 
niſchen, alſo deutſchen Stammes geweſen ſind, bedarf keines 
Beweiſes. 

Dagegen gehen die Meinungen über die Stammes- 
angehörigkeit der Angeln weit auseinander, Die daniſche 
Sage nennt Dan und Angul Brüder, ber dieſer Sage 
ift nicht viel Gewicht beizulegen, da fie erft erwähnt wird, 
als Schon Angeln — die heutige Landſchaft Angeln — cin 
Theil der damals däniſchen Provinz Sipjitland war. Caro 
Grammatieus ift eben von dem Vorwurfe nicht freizufprechen, 
er habe bein Niederjcreiben der däniſchen Sagen nicht 
unterlafjen können, einen Zuſammenhang künſtlich herzu= 
ftellen, wo er ihm micht vorfand, Zu feiner Zeit waren 
Dan und Angul nothgedrungen Brüder geworden; von 
Anbeginn ift es ficher nicht jo gewefen. Tacitus erwähnt die 
Angeln unter den Stämmen Germaniens und zwar unter 
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den fieben Nertäusvöltern. Unter den Namen der übrigen 
ſechs Bruderſtämme ift uns nur der der Warinen dem 
lange nach befannt. Man hat nämlic, den Namen Was 
grien, den alten Namen des öftlichen Holftein, der aber 
heute aus dem Bolksmunde verfchwunden ift, mit ihmen im 
Berbindung bringen wollen, und aud) den Fluß Warnow 
in Medlenburg. Die flavifche Endung des letztgenaunten 
Namens jagt wohl nicht viel dagegen. Wahrſcheinlich im 
9. Jahrhundert gelangt eine Sammlung von Boltsrechten 
zur Aufzeichnung unter dem Titel: Geſetze der Angeln 
und Warinen, weldyes find Thüringer. Um dieſelbe Zeit 
kennt der Angeljachie Diher, wie wir bereits erwähnten, 
als Anwohner der Stadt Schleswig — alſo wo fie heute nod) 
wohnen — die Angeln. Bereits 400 Jahre früher aber 
waren Angeln und Sachſen im Bunde mit einander nad) 
Britannien gezogen. Die ſcheinbar heillofe Verwirrung löjt 
ſich leicht. Tacitus, der jedenfalls Germanien nie perfönlicd) 
bereift hat, mußte fi) im feinen Ungaben auf feine Ges 
währsmänner fügen. Deswegen find feine Angaben über 
die Wohnpläge der Stämme um fo ungenauer, je weiter 
diefe vom Rhein entfernt wohnten. Zu den entfernt wohe 
nenden Stämmen haben wir aud) die Nerthusvölfer zu 
rechnen. Wenn er fie alfo zu den Sueven, im Often 
Deutjchlands wohnend, rechnet und unmittelbar hinter den 
Semnonen und Yongobarben aufzählt, ferner aud) anführt, 
daß fie durdy Flliſſe und Wälder geſchützt wohnten, jo ge» 
innen wir wenigjtens einigen Anhalt für die Beftimmung 
ihrer Wohnfige. Denn es wird dod) allgemein angenommten, 
daß damals die Yongobarden im YWüneburgiichen hauſten, 
wo ſpäterhin der Bardangau nach ihnen gemannt war und 
heute noch Bardewiet an fie erinnert. Die Semnonen 
aber bewohnten zu der Zeit allem Anjcheine nad) das Yand 
um Havel und Spree. Ihnen benachbart haben wir nun 
die Site der Nerthusvölfer zu fuchen, und zwar — weil ihr 
Heiligthum auf einer Inſel im Ozean lag — nordwärts von 
den Semnonen, von denen fie wohl die untere Havel trennte, 
während die Eibe in ihrem Unterlaufe die matitrliche Grenze 
gegen die Yongobarben bildete. Da das von ihnen damals 
bewohnte Yand, das nördliche Brandenburg, Meclenburg, 
Lauenburg und Oftholftein, heute noch waldreich genannt 
werden muß, jo war das früher gewiß in weit größerem 
Maße der Fall. Tacitus hat alfo mit der durch Wälder 
und Fluſſe gefhligten. Yage volllommen Recht. Ueber den 
beliebten Streitpunft, wo eigentlich die Nerthusinfel zu 
fuchen jei, wollen wir hier mit der kurzen Bemerlung hin—⸗ 
weggehen, daf wir am Michelſen's Anficht, es fei Aljen ges 
weſen, nicht glauben; daß wir aud) nicht Helgoland, wo 
fpäter der riefen Heiligthum lag, als die Nerthusinfel ans 
ſehen lönnen; daß noch weniger Rügen als foldye in Betracht 
gezogen werben lann; daß es dagegen vielleicht Femarn, viel- 
leicht die Oſtſpitze Holfteins, die ja nod) heute beinahe ganz 
vom Waſſer umpfloflen wird, vielleicht aud) eine Heine Inſel 
an Mecklenburgs Kuſte geweſen ift. Borausfichtlich werden 
wir über diefen Punkt niemals zur hiſtoriſchen Gewißheit 
tommen. Um aber wieder auf die Nerthusvölfer zu kommen, 
fo ift es micht wahrfcyeinfich, daß die fieben Stämme an 
Kopfzahl bedeutend waren, als Tacitus feine Germania 
ſchrieb. Lebten fie ſchon damals als Bundesgenoflen zu« 
ſammen, fo fteht anzunehmen, daß im Verlaufe des 3. Jahr: 
hunderts, wo ſich überhaupt die Meinen Stämme Germaniens 


zu Völferblinden vereinigten, der Bund der Nerthusvöller 


eim fefterer wurde, Dabei mochte es num geichehen, daß bie 
Namen der Angeln und Varinen allmählich die andern 
Namen verbrängten, vermutlich weil die beiden genannten 
Stämme die mächtigſten unter ben fieben waren. Als nun 
in demfelben Jahrhundert Yongobarden und Semnonen mit 
ben Übrigen Sueven nach Süden und Südweſten wanderten, 
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dehnten ſich auch die Nerthusvölfer weiter nad) Süden aus 
und befegten wenigiiens einen Theil des Semnonenlandes, 
während die Sadjjen über die Elbe fübwärts gingen und 
einen guten Theil des Longobarden⸗Gaues befegten. In das 
von den Sachſen zum Theil verlaffene Holftein drangen 
von Südoften her Nerthuspölfer, die nun nadı unferer 
Theorie öftlich von der Elbe, etwa von Wittenberg nad) 
Hamburg hin faßen. Bon dort aus mußte es ihmen leicht 
werden, mit ihren füblichen Nachbar, ben Sachſen, von 
denen jie ja nur die Elbe ſchied, Britannien zu erobern. 
So findet die frage, wie die Angeln nad) Britannien ges 
fommen find, ihre ganz einfache Yöfung. Nicht minder 
leicht erflärlich aber ift es, wie fie nad) Schleswig und nad 
Thüringen kamen. Durd) den Zug nach Britannien waren 
4 ihre Reihen ſtark gelichtet worden. Wer Muth 
und Thatendrang in feiner Bruſt fühlte, war fortgezogen, 
namentlid, aud) die beſitzloſe Jugend. Als darum bald der 
Vorſtoß der Slaven erfolgte, die das von den Germanen 
faft verlaffene Yand zwifchen MWeichjel und Elbe bejegten, 
fonnte der Reſt der Ungeln fich ihrer nicht erwehren. Was 
nicht jet noch zur Auswanderung nad) Britannien ſich 
entſchloß, wurde auseinandergeiprengt, und während ein 
Haufe Angeln und Barinen in Thüringen Wohnfige fand, 
wurde ein anderer von den nachfolgenden Slaven durch das 
öftliche Holftein gedrängt, und fand erjt Ruhe im Dften des 
Herzogthums Schleswig, wo die Yandichaft Angeln noch ihren 
Namen trägt. Was fie dort für Bevölkerung vorfanden, 
und wie fie fi) zu der vorgefundenen Bevölferung ftellten, 
täßt ſich nicht genau mehr beftimmen. 

Aus der eben entwidelten Theorie läßt ſich nun Leicht 
ein Schluß ziehen; ftammen nämlid) die Angeln aus ber 
von uns angegebenen Gegend, fo muſſen fie Sidgermanen 
fein, und Dan und Angul find nicht Brüder. Das nämliche 
aber ergiebt ſich auch aus der Sprache und Bauart der 
Hauſer. Heute ſpricht man in Angeln überall platt: 
deutſch, aber in einem eigenthilmlichen Diafelt, der außerhalb 
Angelns nicht gut verjtanden wird, denn der Satzbau er⸗ 
innert an das Englische und der Wortſchatz hat viel Eigen+ 
thlimliches. Bor 100 Jahren war im größten Theile der 
Yandichaft ein „Angler-Dänifc“ genannter Dialelt Umgangss 
ſprache. Das Idiom hatte im der That auch viel Dänisches 
an fich, wurde aber dod; von einem geborenen Dänen nur 
ſchwer verftanden. Wenn man aber dag Nichtdäniſche an 
Wörtern und Nebewendungen herausfucht und es mit andern 
Dialeften vergleicht, fo hat es auffallende Achnlichkeit mit 
dem Anglifchen, wie es und aus der augelſächſiſchen Yiteratur 
befannt iſt. Diefes aber fteht wieder dem Altſächſiſchen 
näher, als dem Nordiſchen. Wir dilrfen daraus ſchließen, 
daß die Angeln in Schleswig mit den Angeln, die Britannien 
erobert haben, eines Stammes find und daß feine Stammes- 
verwandſchaft fie mit den Dänen verbindet, die ohne Zweifel 
zu den norbgermanifchen Sfandinaviern gehören. 

Auch die Bauart der Häufer unterscheidet Angeln und 
Dänen, Gewöhnlich findet man als anglifches Haus cin 
mobdifizirtes däniſches in den Blchern beichrieben und ab: 
gebildet: ein Wohnhaus im Hintergrunde und an den beiden 
Seiten des Hofplages je eine Scheune, von denen die eine 
zum Stall eingerichtet if. Wahr iſt es, daß man auf 


dieſe Weife heutzutage faſt alle größeren Bauerngüter in 


Ungeln aufbaut, man hält das für praftiicher und für 
feiner, Aber die eigentlich, angliiche Bauart ift das nicht. 
Denn man dieſe ftudiren will, muß man Häuſer älteren 
Datums anfehen. Das angliſche Haus hat, wie das ſäch-⸗ 
ſiſche, Wohnung und Stallraum unter einem Dache, jene 
an dem einen, diefen am anderen Haufesende, beide ge 
trennt durch einen quer durch das Slebäude laufenden Raum, 
ber zum Dreſchen gebraudyt wird und von dem aus das 
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Korn zur Exntezeit auf den Boden gebradht wird. Diefe 
Bauart aber fchwindet in unferer Zeit immer mehr und 
bürfte mit der Angler Sprache und Sitte in 100 Yahren 
kaum mehr zu finden fein. 

Denn auch in feinen Sitten und Gebräuchen, naments 
lic, aber in feinem Nationalcharalter hat der Angler Eigen: 
thümlichleiten, die ihn von Sachſen und Yilten, namentlidy 
aber aud von den Dünen fcheidet. Der Angler hat im 
allgemeinen einen hellen Kopf, er faht und behält ziemlic) 
leicht. Als Yandwirth und namentlich als Viehzüchter ift 
er weithin berühmt, aber auch in anderen Berufszweigen 
weiß er Tlichtiges zu leiften. Aber er kennt auch ſeine 
Vorzuge und ift ftolz auf fie. Eigentlich ruhmredig ift er 
nicht, wie er denn überhaupt vom vielen Spredyen fein 
Freund ift und die Maulhelden haft. Aber in Haus und 
Hof, in Kleidung und Geräth mag er gern zeigen, daß er 
etwas hat, und hinter feinen Nachbaren will er nicht zuriicte 
ftehen. Fremden traut er nicht fonderlih. Solche haben 
in Angeln in der erſten Zeit ihres Dortſeins auch eben 
feine angenehme Stellung. Aber aud) in der Fremde hält 
fich der Angler wenigftens zuerſt reſervirt, bis er jemand 
gefunden hat, den er feines Bertrauens fir würdig hält. 
Diefes Mißtrauen hält der fremde gern für Stolz. Die 
alten Vollsbräuche und Nationaltrachten find in Angeln in 
ber legten Zeit immer mehr abgefommen, namentlich legtere 
fennt die jüngere Generation nicht mehr. So wohnt der 
Angler als ein Fremdling unter den ihm benachbarten 
Stämmen, aber feine jetzt ansgejtorbene Sprache weiſt aus, 
“ er von Süden ſtammt und ein Deutjcher ift, fein 

üne. 

Bir haben und nun mit den Frieſen zu beſchäftigen. 
Tacitus kennt Frieſen zwiſchen den Nheinmündungen und 
der Ems, während zwifchen Ems und Weſer die Große 
chaulen, zwiſchen Wejer und Elbe die Kleinchaufen ſaßen. 
Beide Stämme waren eng mit einander verwandt, und feit 
dem dritten Jahrhundert verſchwindet der Name der Chaufen, 
wir hören nur noch von riefen, und diefer Name ges 
winnt in ber Folge eine immer weitere Verbreitung, fo 
dag man ſchon ziemlich früh alle Meeresanwohner und 
alle Infelbewohner von den Nheinmitndungen bis zur Widau⸗ 
mindung in Schleswig, ja bi® über die legtere hinaus 
mit dem gemeinfamen Namen riefen bezeichnete, Wir 
braudyen dabei gar nicht anzunehmen, die eigentlichen Frieſen 
hätten Eroberungszüge unternommen. Ueber ſolche würde 
uns wahrſcheinlich, wenn nicht die Geſchichte, jo doch die 
Sage unterrichten. Die Unterjochten hätten auch wohl 


taum fo volftändig Spradye, Sitte, Volfscharalter und | 


Vebensweife der Sieger angenommen. Denn in der That 
wird das frieſiſche, wo es überhaupt noch gefprochen wird 
und nicht vom Plattdeutſchen verdrängt worden it, nur in 
verschiedenen Dialeften geiprochen. Der eine Frieſe lernt 
heute noch mit Leichtigkeit die Dialekte jeiner Stammes: 
genofjen verftehen und fpredyen, während das Sprechen ber 
friefifchen Sprache jedem Fremden ſchwer wird, fo daß ein 
Kenner jofort hört, er iſt feim geborener Frieſe. Genau 
fo wie bei der Gründung anderer germaniſcher Bölter- 
bunde, ift es and) bei der Bildung des Frieſenbundes zus 

gangen. Unter jid) verwandte Stämme haben ſich im 
— ihrer Zuſammengehörigleit vereinigt und haben 
einen neuen Namen angenommen oder den des mächtigſten 
Stammes fortgeführt. Wir halten daran feſt, da auch 
die Nordfriefen im heutigen Weſtſchleswig urfprünglic 
Deutfche find, und nicht Dänen. An ſich wire es nicht 
unmöglich, daß auch ein däniſcher Stamm hätte Aufnahme 
in den Frieſenbund finden fünnen. Aber wären die Nord» 
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ſchloſſen, als dem entfernt wohnenden Frieſenbunde, von 
deſſen nächſten Gliedern fie doc immer noch die Eider 
trennte. Wären die Nordfrieſen däniſchen Stammes, jo 
würden fie auch nach ihrem Eintritt in den Frieſenbund 
wohl ihre dänische Sprache behalten und micht einen 
Dialeft eines entfernt wohnenden Stammes anderen 
Volkes angenommen haben. Man müßte denn ſchon ans 
nehmen, die Nordfriefen ſeien ſehr für alles Neue bes 
geiftert, während doc thatſächlich fein Stamm fo zäh am 
Althergebradjten hängt, als der in Rede ſteheude. Reden 
fie doch heute noch ihren Dialekt, obgleid, er eine Meile 
von ihrem Wohnort entfernt vielleicht ſchon nicht mehr 
verjtanden wird, obgleich fie ihn weder in der Schule, noch 
in der Kirche, weber vor Gericht, mod) im Berfchr mit 
fremden gebrauchen können. Daß in den nordfriefichen 
Mundarten einige Broden Dänifch vorkommen, ift matürs 
lich, da das friefiiche Sprachgebiet vom plattbänifchen bes 
grenzt wird. Uebrigens zeigt uns bie Geſchichte, daß 
riefen und Dänen niemals guie Freunde gewejen find. 
Durchgängig machen aud) die Dänen faum Anſprüche dar- 
auf, die riefen im Weſtſchleswig und anf ben nordfriefiichen 
Infeln zu ihren Stammesangehörigen zu rechnen. Sie 
tönnen das auch jchon aus dem einfachen Grunde nicht, 
weil bie Spradfunde einen innigen Zuſammenhang aller 
friefifchen Dialelte unter einander nachweiſt und die nahe 
Berwandticaft des Altfriefiichen mit dem Altfächſiſchen in 
feinen berechtigten Zweifel gezogen werben fanı. 

Daß die Fliten dem däniſchen Stamme angehörten, bes 
tradhtete man noch vor kurzer Zeit als fo ſelbſtverſtändlich, 
daß es niemand einfiel, Beweiſe für ſolche Zugehörigkeit zu 
fammeln. Erſt in den jüngften Tagen fängt man an, auch 
diefes Faltum zu bezweifeln, und zwar auf Grund ber 
Spradye, Die jütifche Sprache, die man im gewöhnlichen 
Leben als die plattdänifche bezeichnet, hat nänlich im Ban 
und im Woriſchatz Eigenthlimlichleiten, die ſich aus dem 
Däniſchen nicht, aus dem Sächſiſchen und Friefiichen aber 
leicht erflären laſſen. Der Schreiber diefes hat mod) nicht 
genügend Material in Händen, um feinen Leſern die Ueber— 
zeugung an der Hand dejlelben beizubringen, die er per» 
ſönlich hegt, die Ucberzeugung, daß auch die Juten nicht 
daniſchen, jondern ſüchſiſchen Stammes find, Der Beweis 
ift um fo ſchwerer zu führen, als jütifche Sprachdenkmäler 
aus alter Zeit kaum vorhanden jind, und es fann uns 
immer nod) entgegengehalten werden, daß die Jüten das 
Fremde in Sagbau und Wortſchatz vor den ihnen bes 
nadjbart wohnenden Sadylen, Angeln und riefen ange 
nommen haben können. Dedenfalls haben die Jüten heute 
jede Erinnerung an ihre Selbſtändigleit verloren und bes 


trachten ſich als Dänen und ihre Sprache als einen dünie 


fchen Dialelt, In der angeljächfiichen Yiteratur treten die 
Vüten unter dem Namen Geotas auf, werden aber nie 
Dünen genannt. Letztere treten bei den Angelfachien wenig 
und erſt ſpät auf. Es mag hier auch erwähnt werden, 
daß fremde Echriftfteller, die Yitland bereiten, in Sitte 
und Vollscharakter einen Unterſchied zwiichen Weit» und 
Oſtillten gefunden haben wollen. Als Sceidelinie wird 
eine Linie, von Beile über Biborg an den Yinfjord gezogen, 
angegeben. Dan hat eine auffallende Aehnlicykeit dev Dite 
jüten mit den, Infeldänen wahrgenommen, während die 
Veftjüten mehr Verwandſchaft mit dem Frieſen zeigen. 
Auffallend iſt es auch, daß öftlich von der genannten 
Sceidelinie jene Spracheigenthintlichfeiten, die wir Anflänge 
an das Sächſiſche nannten, nicht mehr vorfommen, während 
fie faft durd ganz Iltland und iberall in gleichem Maße 
vorfommen, was doch faun fo ausſieht, als wenn die Pilten 


friefen Dänen geweien, fo hätten fie fich dod) eher ihren | diefe Sachen von den Sachſen, "Angeln und Frieſen ange: 
nahewohnenden Stammesgenoffen genähert und anges | nommen. Wäre das lettere der all, fo würden wir die 
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erwähnten Anklänge nur oder faft nur im Süben an der | Angeln und Sachſen im Often und riefen im Weiten. 


Sprachgrenze antreffen. So aber fieht es aus, als hätten 
bie Jüten, als fie die dänifche Sprache zur Volteſprache 
madjten, was wicht auf einmal geſchehen ift, fondern nad 
und nad), etwas von ihrer alten Sprache im bie neue mit 
hinübergenommen. Aehnliches findet man überall, wo ein 
Volt feine Sprache wechſelt. Auf einen Gegenſatz zwifchen 
Dänen und Juten deutet auch der Umftand, daß der Name 
Jutland fid) bis im unjere Tage hinein erhalten hat. 
Kein fonftiger Theil von Dänemark, zu welchem Yande bis 
1658 auch die ſudſchwediſchen Provinzen Schonen, Halland 
und Blekinge gehörten, führt feinen Namen mad) dem 
Vollsſtamme, are umgelehrt werben die Bewohner 
immer nur nach ber Inſel oder der Laudſchaft genannt, bie 
fie bewohnen, Daraus aber folgt, daß die Füten den Dünen 
gegenüber eine befondere Stellung einnehmen. Als letztere, 
von den Infeln her vordringend, fid) daran machten, die 
timbriſche Halbinfel zu erobern, fanden fie wahrſcheinlich 
die Yiten dort vor und nannten das Land nach ihrem 
Namen Iütland. Möglich allerdings ift es, daß dieſe Des 
nennung von den Mien felber herrührt. Nun ift natlir- 
lich damit nicht erwiejen, daß die Iten Sachſen find. Sie 
können ja dänifchen Stammes fein, ein dänischer Stamm, 
der frliher als die anderen ſich erobernd auf den Weg nad) 
Weiten gemacht hat, um dann feinerfeit8 wieder von der 
nachjegenden Hauptmaſſe der Dünen unterworfen zu 
werben. 

Wir geben gern zu, daß unter den vom und angeführten 
Grunden feiner fir ſich genligend ift, die Zugehbrigleit der 
Iuten zu den Sachſen zu erweifen, aber in ihrer Sefammte 
heit mögen fie immerhin ausreichen, die Möglichkeit folder 
Zugehörigkeit zu begründen. Der genaue Beweis muß aus 
der Sprache der Jüten geliefert werden. Dazu aber ift 
eine genauere Durchforſchung der fogenannten plattbänifchen 
Iiome dringend erforberlih. Bevor dieſe erfolgt if, 
mitflen wir die Frage, ob bie Yüten Sachſen ober Dänen 
find, als eine offene betrachten, wenngleid) wir perſönlich 
das erftere annehmen möchten. 

Die Yiüten bewohnen nicht nur das Heutige Jutland, 
fondern auch die kleinere nördliche Hälfte Schleswigs bis an 
die Widau im Sliden. Südlich von der Geilau, dem ſud⸗ 
lichſten Zufluß der Widau, zieht fich vom Frosleer Moor 
bis zum Aventofter See und weiter die Widau entlang bie 
zur Einmundung berjelben im die Nordfee bei Hoyer eine 
breite Moor», Sumpf» und Wiefenftrede von Often nad) 
Weiten quer Über die Halbinfel, die noch heute faſt ganz 
unbewohnt it, ehedem aber unzugänglicder Sumpf gewefen 
fein muß. Südlich, wird die Stredfe von einem Höhenzuge 
begrenzt, der fandig und öde ift, aber die Kirchdörfer Walls: 
bil, Medelby, Yadelund, Sliderliüigum und Humptrup trägt. 
Die Niederung am der Geilau ift hente noch eine Art von 
Bollergrenze. Sübdlich von berfelben iſt wenigſtens feit 
Einführung der Neformation die Kirchen und Schuljpradhe 
deutfch geweſen, wenn auch die Umgangsjprache zum Theil 
die plattdänifche war, die ſich hier auf Koſten der frieſiſchen 
ausgebreitet zu haben fcheint. Heute wird bis an bie 
Geilau ein mit vielen jütifchen und friefifchen Broden und 
Wendungen gemischtes Plattdeutic als verbreitetfte Ume 
gangeipradje geredet. Südlich von der Geilau und der 
erwähnten Sumpfniederung findet man auch wenig däniſche 
Eympatbien im Bolfe. Wir werben faum ieren, wenn 
wir diefe Niederung als bie uralte Grenzſcheide zwiſchen 
den Hüten mordwärts und den Angeln und riefen jüb- 
warts bezeichnen. 

Sudwärits von der Niederung bildete der Hauptſache 
nad) das Treenetbal, damals ein breiter Sumpfgitrtel, wie 
es jegt ein breiter Wiefenglirtel ift, die Grenze zwiſchen 





Man darf das Gebiet der riefen in Schleswig nicht mit 
dem Diftrifte verwechfeln, im dem heute noch die friefifche 
Sprache Umgangsiprache if. Heute wird nur noch in 
einigen 30 Kirchſpielen von reichlich 30000 Menſchen 
frieſiſch geredet, und zwar namentlich in den Marjchen der 
Kreiſe Hufum und Tondern und auf den Inſeln Sylt, 
Föhr, Amrum und den Halligen. Das friefifche Gebiet 
aber iſt ein ungleich größeres. Dazu gehört die Landſchaft 
Eiderftebt, in der heute nur plattdeutich geiprochen wird. 
Ferner gehört eine ganze Neihe von Geeftdörfern dahin, in 
denen zum Theil nachgewiefenermaßen einft frieſiſch gerebet 
wurde, in denen aber diefe Sprache vom Plattdeutſchen und 
Platidaniſchen zumeift erſt nad dem Ausgang bed Mittel» 
alters verdrängt wurde. Heute macht in diefen Dörfern 
das Plattdeutiche, ein vom fähfifchen verſchiedener, mit 
friefifchem und dänischen Spracgut durdtränfter Dialekt, 
dem Plattdänijchen überall mit Erfolg den Rang ftreitig. 

Das Gebiet der Angeln in Schleswig ift feit den Tagen 
Karls des Großen ein ungemein befcehränftes, indem es nur 
wenige Kirchſpiele außerhalb der heutigen Landſchaft Angeln, 
und zwar weftlich von berfelben, daneben natlirficy die ganze 
Halbinfel zwiſchen der Schlei und der Flensburger Föhrde, 
umfaßt. Aber das ift ja nicht zu verwundern, indem nur ein 
Meiner Bruchteil der Angeln nadı Schleswig zog und diefer, 
von den Dänen im Norden und den Sachſen im Süden 
eingeengt, wicht dazu Fam, fich über weite Gebiete ans: 
zubehnen. Fruher wird auch das Land ſüdwärts von ber 
Schlei und dem Danewerk bis an bie Eider ihnen gehört 
haben. Im dem Gebiet, weftlid von der Landſchaft Angeln 
bis zur Treene und üblich, bis and Danewerk reichend, 
haben fich die Angeln mit däniſch- jütijchen Elementen vom 
Norden her, mit ſächſiſchen von Süden her gemischt, und 
in den legten Jahrhunderten find dazu nicht unerhebliche 
Koloniftenzige vom jenfeit® der Elbe gekommen. Der 
heutige Angler will deshalb von diefen feinen Stammes: 
brlidern eben nicht viel willen. 

Das Gebiet ber Sadıfen in Schleswig haben wir eigent⸗ 
lic ſchon oben angegeben. Es liegt zwiſchen der Schlei 
und dem Danewert im Norden und der Eider im Süden, 
zwifchen dem Unterlauf der Treene im MWeflen und "der 
Dftfee mit ihren Meerbufen im Oſten. Es ift von den 
Sachſen wahrſcheinlich erſt feit Karls des Großen Zeit 
befiebelt, und früher von Angeln bewohnt geweſen, worauf 
namentlich in Schwanfen Ortsnamen hindeuten. 

Zu dieſen vier Volteftämmen, unter denen die Sachſen, 
Angeln und riefen zweifellos, die Jiüten vielleicht deutſchen 
Stammes waren, famen in der erften Zeit des Mittelalters 
die Dänen. Woher fie ftammen, intereffirt uns hier nicht 
weiter, Sie waren und find Nordgermanen, Sfandinavier, 
und fanten von den Inſeln nach der fimbrifchen Halbinfel 
als Eroberer. Zuerſt trafen fie auf die Dilten, die fie aus 
dem öftlichen, fruchtbaren Theil Jütlands ganz verbrängten 
und in ihren fonftigen Wohnfigen unterwarfen. Die Sieger 
gründeten ihre Niederlaffungen unter den Befiegten, und 
Sitten und Dünen verſchmolzen im Laufe der Zeiten fo 
innig mit einander, daß heute Düten reines Blutes nirgends 
mehr anzutreffen find. Weiter nad Süden vordringend, 
trafen die Dünen auf die Ungelm und riefen. Erſtere 
wurden in den Winkel zwifchen der Schlei und ber Flens—⸗ 
burger Föhrde hineingebrängt und auch dort unterworfen. 
Auch fie bekamen eine ftarfe Beimiſchung von däniſchem 
Blut, und ihre Sprache wurde mit dänischen Sprachgut 
dermaßen beladen, daß die Dünen fie alt Angler Dänisch, 
als gutes alter Däniſch bezeichnen zu müffen glaubten, d. h. 
als die Bewohner Schleswigs ſich in den vierziger Jahren 


unſeres Jahrhunderts ihrer deutſchen Nationalität zu er— 


Kürzere Mitteilungen. 


innern begannen. Vorher hatten die Dänen über die platt 
daniſchen Dialefte im allgemeinen und über die Angler 
Mundart im befonderen ihre fchlechten Wite gemacht, fie 
als Naben» oder Kartoffel-Dänifd) verfegert und erklärt, 
daß fein Schwein fie genießen könne. Doc hat in der 


heutigen Landſchaft Angeln der gleichnamige Stamm feine 


Nationalität mehrere Dahrhunßerte lang tren bewahrt, und 
die dänifche Beimifchung ift erjt in der zweiten Hälfte des 
Mittelalters eine intenfivere geworden. 
kennt noch der Angelfachfe Other eine däniſche Stadt 
Schleswig, aber in der Nähe derfelben eine anglijche 
Nation, Zu einer feiten und dauernden Herrichaft in jenen 
Segenden find die Dänen erft gekommen, nachdem ihr König 
Gorm der Alte, ein Zeitgenoſſe Heinrichs des Boglers, alle 
Heinen dänischen und däniscyejiitiichen Neiche endgültig unter 
einen But brachte. Aber vorher hatten ſchon nens 
ſchwärme die Eider erreicht, wenn wir aud) nicht genau 
daritber unterrichtet er ob diejenigen füdjütifchen Fürften, 
die in Karls des ken und Auslars Zeiten genannt 
werben, Dünen oder Jiten waren. Ohne Zweifel herrſchte 
von der Mitte des flinften bis zum Beginn des zehnten 
Jahrhunderts im ganzen Gebiete des machmaligen Herzog: 
thums Schleswig ein wildbewegtes, kriegeriſches Treiben, 
das noch aus den von Saro Grammaticns aus diefer Zeit 
mitgeteilten dänifchen Sagen herausllingt. Die Kriege 
endeten wit der Unterwerfung der ſämmtlichen ſchleswigſchen 
Stämme unter das Doc) der Dänen. Am längften wehrten 
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fid) die Frieſen, deren Marjchen und Inſeln einem mit 
foldyen Berhältniften unbekannten Feinde das Eindringen 
beinahe zur Unmöglichkeit machten. Noch um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts mußte es der Dünentönig Abel 
erkennen, was es hieß, in den Marſchen zu kämpfen und 
mit den freiheitötrogigen riefen anzubinden. Zweimal hat 
er verfucht, fie zu unterjochen, und er hat den zweiten Berſuch 
mit Krone und Leben gebüßt. Erſt als ein Jahrhundert 
fpäter große Sturmfluthen ihren Wohlſtand vernichteten 
und verheerende Seuchen ihre Reihen Tichteten, unterlagen 
fie, haben aber immer lieber ben Herzögen von Schleswig, 
als den dänischen Königen gehorcht. 

Es ift nicht unfere Aufgabe, zu befchreiben, wie das von 
ben Dünen eroberte Gebiet von den Schauenburger Grafen 
zurädgewonnen, dann von ben Dänen mit Liſt und harter 


| Gewalt aufs neue am fich gebracht und endlich im unferen 


Tagen vorausſichtlich auf immer mit Deutfchland vereinigt 
worden if. Wir Hatten nachzuweiſen und glauben nadh- 
gewiefen zu haben, daß die Sachſen, Angeln und Frieſen, 
weldje die größere jndliche Hälfte Schleswigs bewohnen, 
Sonder Zweifel deutſchen Stammes find, daß die Yiüten in 
ber Heineren nördlichen Hälfte Schleswigs ums ihre bänifche 
Ablunft erſt durch eime micht ganz leichte Unterfuhung, 
namentlich ihrer Spracde beweilen müffen, und daß bie 
eigentlichen Dänen als Eroberer von den Infeln berlibers 





famen und das Gebiet des Herzogthums Scjleswig mit 


ı dem Beginne des Mittelalters zu unterjochen begannen. 
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Grampel’s Reife im Lande der M'fang. 

Der Frauzoſe Crampel, welder im Februar 1887 als 
Sekretär dem Herren von Brazja mach den frauzöſiſchen 
Beſitzungen am Kongo und am Ogomwe gefolgt war, hat in 
deſſen Anftrag eine mehrmonatliche Reife ausgeführt, welche 
ibn theilweife durch unbekannte oder wenig befannte Gebiete 
führte und darum von Bedentung ift. 

Brazza's Anweiſung an Crampel ging bahin, daß lettever, 
von Laftourville (Madiville) am Ogowe aufbrediend, nach 
Norden vorrüden, dan nach Werten fid) wenden und bie 
Küſte zwiſchen den Flüſſen Benito und Campo — leßterer 
an der Grenze des deutlichen Batanga — gewinnen jolle, von 
denen man biäher blos die Mündungen fannte, 

Die Ausführung dieſes Reiſeplanes, der ſchon früber 
mehrere male, fo von Jacques de Brazza und Lt. Foͤlix, ins 
Auge gefafit worden war, geftaltete jich in der folgenden Weiſe. 
Grammpel bradı am 12. Auguſt 1888 von Laftonroille, von 
breifjig bewaffneten Loaugo⸗ und Adumaträgern jowie von zwei 
bewaffneten Senegalefen begleitet, auf und machte zunächſt, da 
er einen unmittelbar nadı Norden führenden Weg nicht fanb, 
einen beträchtlichen Bogen nach Dften, erft durch fajt menichen- 
leeres, dann durch ziemlich dicht bewohntes Land, deſſen Ein- 
geborene, die Balota, Scafes, Obamba, Mouſſami und Dam: 
bonia, Handelsbeziehungen zu ben Dicheba des Zabus und des 
oberen Dilo haben. Bon bier nach Norben vorriidend, traf der 
Reiſende am 1, Oftober auf den Jvindo, einen bedeutenden 
Mebenfluß des Ogome, von dem man bisher bios die Mün— 
dung (bei Bowe) lannte. Dem Jvindo, beffen Ufer von 
Bakota und Diandjamm, Oſcheba und Mfang bewohnt find, 
folgte er nun im nördlicher Richtung, und nachdem er ihn 
verlaffen und ſich weitwärts gewandt hatte, fand er den Fluß 


Ntem, deſſen Namen mar wohl an der Küſte kennt, den 
aber bis dahin noch kein Europüer gefchen hatte. Grampel 
glaubt annehmen zu dürfen, daß der Mtem der Oberlauf 
des Campo fein könne, der das franzöftiche Gebiet im Norden 
begrenjt, 

Von dem Mtem am wurde ber Marſch jchr fchwierig ; 
er führte durch dichte, feuchtheiße, von Sümpfen unterbrochene 
Wälder. Die Nahrung begann zu fehlen, denn die bier 
mwohnenden M'fang find weſentlich ärmer als die Bakota, und 
reben außerdem eine Sprade, welche die ſchwarzen Träger 
Crampel's wicht verftanden. Unter diefen Umständen wei: 
gerten fich die Loango:Leute, achtzehn an der Zahl, weiter zu 
gehen. Grammpel ließ fie zuriid, unter Bewachung feiner zwei 
Senegalefen, um mit den Aduma, zwölf Mann, den Marſch 
nad Oſten fortzufegen. Hier traf er auf den Zwergſtamm 
der Bagaya oder Dfva, wie ſie bei den Mpongwe heißen und 
bald darauf auf ben Fluß Diah, ein fat ftagnivendes Ge 
wuſſer, der nach des Reiſenden Anficht cin Zufluß des von 
Brazza im Jahre 1878 entbedten Liloli fein joll. 

Am Diah erreicht das Gebiet der M’fang fein Ende, und 
es beginnt hier das Land der Njima, welche, wie Crampel 
meint, bereits im Verkehr mit den nordwärts wohnenden 
islamitiſchen Stämmen ftehen. Bis bierber alſo würden ſich 
demnach die Vorpoften der mobammebaniichen Propaganda 
vorgeichoben haben. Bei den nordöftlicden M'fang, welche 
von Weißen kaum noch etwas gehört batten, hielt ſich 
Erampel etwa drei Monate auf, und es gelang ibm nad 
langen Unterbandlungen das nennjährige Töchterchen eines 
der mächtigften Häuptlinge, namens Niarinzhe, unter der 
Form einer feierlich abgeichloffenen Ehe zu veranlaffen, ibm 

aus ihrer Heimath zu folgen. In der That hat ihn die 
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M fang: Pringeffin nicht verlaffen und ſogar bit nach Paris 
begleitet. 

Bon den M'faug wandte ſich Erantpel unmittelbar nach 
Wehen. Auf dem Wege dahin entbedte er den Komm, 
einen Nebenfluß des Mtem, und weil die Adumaleute fich 
weigerten, weiter zu marfchiren, wurden Boote gebaut, auf 
been mar den Komm bis zu feiner Einmündung in ben 
Ntem befuhr. Außerdem Fam es zu Peinbfeligfeiten mit 
ben bier wohnenden M'fang, weil biefe, wie Grampel fagt, 
von ben Kämpfen ber deutjchen Reiſenden am Munwfluſſe 
gehört hatten und ihn für einen folden Feind hielten. Die 
Sache wurde gefährlich. Verwundet und von den M'fang 
verfolgt, ſchlug ſich Erampel ohne beftimmte Richtung auer 
durch die Wälder hindurch, fette über die vorhandenen Flüſſe, 
oft mit Hilfe von Lianen, und wadete durch tiefe Sümpfe, 
Nach fünfschn Tagen angeitrengten Marſches gelangte er aus 
nächſt an ein am Mtem gelegenes Dorf, von wo er feine 
wejtliche Richtung wieder aufnehmen konnte, Schließlich, 
am 3. März 1389, fam er in Bata an der Hüfte an. 

A.O. 


Die Inſel Saghalien. 
Unter den erwachenden Geſtadeländern des Stillen 


Ozeans ſpielen die im ruſſiſchen Beſitz befindlichen feit ger | 


raumer Zeit eine fo hervorragende Rolle, daß ein Blid auf 
die große Inſel Saghalien, die den Nuffen durch ihren im 
Jahre 1875 geichloffenen Vertrag mit Japan zunefallen 
‘ft, an biefer Stelle angezeigt fein bitrfte. 

Die Inſel Saghalien bat eine Ausdehnung von etwa 
72000 qkm. Die Felſenbarren des tatarifchen Sunbes, 
bie diefe Meerftraße für die Schiffahrt fo gefahrvoll machen, 
find zugleich deutliche Spuren einer chemalfigen Lanbver: 
bindung mit Dftaften, mit dem Saghalien auch bezitglich feiner 
Natur in einem viel höheren Grabe fibereinftinmt als bie 
japanifchen Inſeln. Das Klima der Inſel zeigt große Aehn—⸗ 
Tichkeit mit demjenigen von Neufundland, mit dem es and 
bie Volhöhe ziemlich gemein hat, vor allen Dingen ift 
daffelbe ähnlich fühl und mebelreih. Dat Saghalien auch 
infolge der Nachbarichaft großer kontinentaler Gebiete ftrengere 
Binter als jene Infel (— 32° €, find nicht felten), To ge: 
nieht es daneben boch zugleich auch den Vortheil wärmerer 
Sommer (Mat bis September), Eichen, Eſchen, Cedern 


und Fichten gedeiben infolgebeffen noch vorzitglich, und aud ! 


der Bau gewifler Getreidearten (Gerſte, Hafer) dürfte ganz 
gut möglich fein Band in Sand mit dem großen Wald: 


reichthume gebt zunächſt noch ein beträchtlicher Wildftand | 


(Bären, Füchſe, Zobel, Hafen, Birfhühner), den die dünne 
Aino Bevöllerung bisher nicht ſtark gelichtet hat. An Kohlen: 
und Eifenlagern fehlt es auch nicht, umd Die Juſel dürfte 
namentlich infolge hiervon eine höhere Kulturſähigleit beiten, 
ald man gewöhnlich annimmt. — Andy der bebentende Fiſch— 
reichthum ber Küften (Heringe, Stodfilde, Steinbutten c.) 
und der Flüſſe Lachſe, Forellen sc.) darf nicht unerwähnt 


Aus allen 


Europa, 

— Merkwürbige Verſchiebungen der Bevölke— 
rung haben fih im deu festen Jahren an ber unteren 
Wolga infofern vollzogen, als manche Dörfer und ſelbſt 
Weiler zu bedeutenden Centren der Benöllerung erwachſen 


Aus allen Erdtheilen. 


bleiben, — Bei dem Mangel von Ktunſiſtraßen geht der Ber: 
ehr ähnlich wie im anderen nordiſchen Ländern am be 
quemften während des Winters vermittelſt des Hunde: 
ſchlittens vor ſich. 

Der Hauptort Korſalowa hat circa 700 Einwohner, 
meist Amos (tlichtige Jüger), Koreaner und Chineſen, und 
ruſſiſche Soldaten unb Deportirte, 


Durchbohrte Steine in Chile. 

VProfeſſor Friedrich Nagel in Leipzig fchreibt uns: Ihre 
ſehr dankenswerthe Mittheilung über „Die Durchbohrten Steine 
Kaliforniens“ in Bd. 56, Nr. 3 des Globus“ erimmert mich 
an folgende Angaben, welche mir Herr Dr. R. U. Philippi in 
San Fago (Chile) jüngſt zufommen lieh. Es heißt im einem 
Briefe dieſes hochverdienten Kenners Sübrweft-Amerifad vom 
27. April 1899: „E& unterliegt bei mir feinem Zweifel, daß 
die runden burchbohrten Steine, bie in den mittleren Pro— 
vinzen noch zu Hunderten gefunden werben — ganz wie Sie 
Bd. 1, Seite 62 Ihrer Völkerkunde abbilden, — zum And: 
graben von Wurzeln und Kräutern gedient haben, die noch 
beute in Talca und Chilan auf den Markt gebracht werben. 
In den Provinzen Baldivia und Chiloe, wo dieſe ehbaren 
Zwiebeln und Knollen felten find, findet man bie durch— 
löcherten Steine nicht. Aber nicht alle bönnen zu dielem 
Zwecke gebient haben, namentlich die Meinen, bie oft ein ſehr 
großes Loch haben, und auch ſchwerlich die ſehr großen und 
fchweren, die, went fie ein enges Zoch haben, wie das bei 
vielen der Fall it, gewiß bei ben erjten Stößen dei durch— 
geftedten Stodes diefen zerbrocen hätten. Aber wozu biefe 
gedient haben, ift mir ein Rathſel.“ Bon ben durch Hen— 
ſhaw für die durchbohrten Steine Raliforniens gegebenen 
Deutungen (Beihwerfteine für Grabſtöcke, Spiclfteine, Bohr: 
fteine) ift alfo die erjte zweifellos fir Chile chenjalls an: 
aunehmen, und bie zweite it mindeſtens ſehr wahrſcheinlich. 
Die dritte dürfte einen lofalen Charakter haben. Uehrigens 
iſt in biefem Zuſammenhange auch an die Verwendung durch 
! bohrter Steine als Gelb in Mikroneſien, als Beidnverfteine 
fie Renten im Neu: Guinea und auf den Salomonsinfeln, 
und an bie zahlreichen Steingeräthe ſchwieriger Deutung 
zu erinnern, welche höchſt wahrſcheinlich in Alt⸗Amerila mit 
religiöfen Gebräuchen zuſammenhingen. Auf Funde ber 
Art bat je auch ſchon Henſhaw in dem Schlufabichnitt 
feiner werthvollen Schrift hingewieſeu. Vielleicht gelingt es 
Herru Dr. R. U. Philippi, eine dieſer Benutzungen auch für 
Chile noch nachzuweiſen. Es ift jedenfalls immer cin Fort: 
fchritt, wenn derart einfache Dinge, die ihrer Natur, nad) 
mehrfeitiger Verwendung fähig find, anftören, einem einzigen 
| Zmwede zugewieſen zu werden. Um jo mehr, als auch das 
im Weſen ber Naturvölfer liegt, daß fie die Spezialiſirung 
| der Werlzeuge fo wenig auſtreben, wie die Theilung ber mit 
; denfelben zu feiftenden Arbeit. Beuutzen doch die Nach: 
| fommen ber alten Südamerilaner auch heute die Machete 

als Beil, Wald: und Waidmeſſer und Schwert! 
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! find, während dortige Stäbte zurildgenangen und von jenen an 
| Meufchenzabl, Geſchaftsthätigkeit und auch an äußeren Ans: 
fehen weit überflüigelt worden find. Es ift der Getreide, na— 
\ smentlich der Weizenhandel, der ſolche Veränderungen beſonders 
| me den Gouvernements Sſamara und Sfaratof hervorgerufen 


Aus allen Erdtheilen. 


bat, Als Beiſpiele für diefe Erſcheinung feien unter An— 
dere angeführt das Dorf Witolajefst, das jetzt 20 000 
Einwohner zählt, d. b. etwa 4000 mehr als die gegenüber: 
gelegene Stadt Kamuſchin, das Dorf Pokrofskoia mit 
20 000 Einwohner gegenüber dem gleichfalls mächtig auf- 
blühenden Sfaratof, Balakowo unweit der Irgismündung mit 
16 000 Seelen, Bylowo mit 10000, Solotoje unb Row; 
noje mit je 5000, bie Kolonie Baronst mit 4000 Ein— 
wohnern. Die Setreideverfendungen diefer Bläge, bie ſämmt⸗ 
lich Stadtlandbidaten heißen dürfen, belaufen ſich jährlich anf 
1 bis 2 Mill, Bad (& 16,38 kg) und es geichieht wohl in 
erntereichen Jahren, dab man im September zur Zeit bes 
erften Drujches und gegen Ende der Dampfidiffahrt 7000 
bi3 9000 Getreidefuhren aus der näheren und ferneren 
Umgegend in einem folchen Orte an einem Tage anlangen 
fieht. Die meiften uud volfreichiten der genannten Ort: 
ſchaften Tiegen auf dem linken Wolgauſer und verdanken ihr 
Aufbläben der ftärkeren Beſiedelung und wirthſchaftlichen 
Ausnutzung der dort ſich ansbreitenden ſchwarzerdigen Steppe. 

— Nach dem Iehten ‚Monaishefte zur Statiſtik des 
Deutſchen Reiches“ bezifferte ſich der geſammte deutſche 
Außenhaudel für das Jahr 1888 auf 6788,5 Millio— 
nen Mark, jo dab ſich Deutſchland als der bedeutendſte 
enropälfcde Handelsſtaat nächſt England erweift, und als 
folder namentlich and Frranfreich beträchtlich überragt Wergl. 
„Globus“, Bd. 55, 5. 158 |). Hierbei ist zu beachten, daß 
der Vergleich zwiſchen diefen drei Staaten in bandelsitati- 
ſtiſcher Beziehung erft im ftrengerer Weiſe möglich geworben 
it, feit Hamburg und Bremen nicht mehr außerhalb des 
beutjchen Zollgebietes ſtehen. Die Ausfuhr Deutſchlands 
betrug im dem angegebenen Zeitraume 3552,65 Millionen 
Marl und die Einfuhr 34359 Millionen Mar, Im 
letzterer Beziehung war gegen die Borjahre namentlich eine 
ftarte Zunahme des Importes verſchiedener Rohprodulte 
(Kohlen, Erze, Salpeter, Holz ꝛc.) zu bemterken, 

— An dem Aufenhbandel Dänemarls mar 
Deutfhland im Sabre 1887 mit 34,4 Prozent, England 
mit 31,6 Prozent und Schweden mit 13,2 Prozent be: 
theiligt. Gegenüber den Vorjahren bedeutet dies für Deutich: 
fand eine beträchtliche Steigerung des Antheils, für England 
und Schweben aber eitten Rückgang. 
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zum Kochen verwendet. Die Heinen weißen Wiüthen mit 
ihren gelben Staubgefäßen, welche zwiſchen bem runden, 
grünen Blättern bervorbliden, gewähren im Herbſt einen fehr 
hübſchen Anblid, Neben dieſen ſchwimmenden Gemüſe 
gärten findet man auch ſchwimmende Reisfelder. Auf ähm: 
lichen Flößen wird ein Boden aus Schlamm und Unkraut 
bergeftellt, der junge Neid wird rechtzeitig darauf verpflangt, 
das Floß au das Ufer eined Sees oder langſamfließenden 
Stromes gebunden. In 60 bis 100 Tagen ift der Reis 
dann völlig reif. Beſonders bei Hungerönöthen, die durch 
Dürre oder Fluthen hervorgerufen werben, empfindet man 
die Wohltbat diefer ſchwimmenden Felder. Während andere 
selber unter Waſſer ftehen, oder durch die Sonnengluth ver» 
dorren, bleiben diefelben von beiben Uebelftänden unbeeins 
flußt. Chinefifche Schriften über Aderban enthalten Bilder 
von ausgedehnten Weitfeldern, die nahe ben Ufern von 
Flüſſen und Seen, welche früber in dem Scengebiete bed 
unteren Jangtſe und des Hoangho eriftirten, an ſtümmige 
Bäume gelettet find. 

— Der legte Bericht der englifhen Nord>Borneo: 


Geſellſchaft konftatirt immer wieder deu ftetigen Auffchwung 


‚ ihrer Kolonie, 





ften Piewzof verfautet, daß diefelbe gegen Ende Mai d. J. 


über Kaſchgar nach Jarkand gelangt war, um fid) von bort 
uach der Daſe Niam, am Nordfuße des Kuenluen zu wenden, 


die Baſis für die weiteren Operationen zu benugen. 
— In der „China Reviow* beichreibt Dr. Margowan 


die Art und Weile, in welcher Shwimmende Gärten durch die eingezogenen Erfundigungen zu der Ueberzeugung 
Im Monat 


und Felder in China bergeftellt werden. 
April werden Flöhe aus Bambusſtäben gefertigt, die zchn 
bis zwölf Fuß fang und halb fo breit find. Die Stangen 
werden fo zuſammengebunden, daß ein Zwiſcheuraum von 
ungefähr einem Zoll zeichen ihnen offen bleibt. Darüber 
konmt dam eine zolldide Schicht Stroh und eine zwei Zoll 
dide Schicht Mebrigen Schlammes, der einem Teiche oder 
Kanale entnommten, und auf ben der Samen geftreut wird. 
Das Floh wird dann im ruhigen Waſſer an das Ufer feft: 
gemacht umd bebarf feiner weiteren Aufmerlſamleit. Das 
Stroh und der Schlamm werden bald weggeſchlemmt, und bie 
Wurzeln der Pflanze — gewöhnlich der Schlingpflanze Ipo- 
maea reptuns — entnehmen ihre Nahrung dem Waſſer allein. 
In ungefähr zwanzig Tagen wird das Floß ganz von diefer 
Pflanze bededt, und die Stiele und Wurzeln werben dann 


Zwar bat ein Aufſtand an der Weſtküſte 
erheblich höhere Ausgaben verurfacht, die Landverlüuſe haben 
dieſelben aber gededt, und bie Pflauzer find mit ben Ergeb: 
niffen ihrer Kulturen bislang außerordentlich zufrieden. Bes 
ionderd gewann der Tabakban eine immer größere Aus: 
dehnung, und das au der Maruda-Bai gesogene Gewächs 
werde auf dem Londoner Markte ald von vorzliglider Qua— 
fität anerlannt. Meuerdings wendet na neben dem Tabak 
bau dem Sagobau die Hauptaufmerlfamleit zu. 


Afrika. 

— Hauptmann Zeuner hat im Januar d. J. von der 
Barombi-Station aus eine Exlurſion nach Bioko, at 
den Schuellen des Maſſale⸗Fluſſes unternommen, über bie 
er in den ‚Mittheilungen ans den Deutſchen Schutzgebieten“ 
(Bd. 2, ©. 38 ff.) Bericht erftatter. Die Wege nad dem 
angegebenen Ziele waren in einem ſehr fchlechten Zuftande 
und verurjachter dem Reiſenden und feinen Begleitern große 
Beidywerben, um fo mehr als öfters feine zuverläfligen Führer 
aufzutreiben waren. Die palfirten Dörfer waren meift von 
den Bewohnern fait völlig verlaflen, da dieſelben gerade fern 


— Ueber die tibetanifhe Erpedition des Ober— | Dunn. DILEITRGE — 


hatte auch die Verſorgung der Expedition mit Lebensmitteln 
zu Theil ihre Schwierigleiten. Vou der beträchtlichen 
Balmıöl- Produktion der Gegend gewahrte man allenthalben 


- > ‘ Spuren, nad im übrigen bauten die durchgängig friedlich 
Den legteren Ort gedachte man ald das Hauptquartier und | gefinuten, zum Theil mar etwas fchenen Gingeborenen nantent- 


lich Bananen. Ueber Biofo hinaus weiter vorzubringen (zum 


‘ Balabarfluffe), erſchien dem Reiſenden nicht geraihen, ba er 


gelangte, daß fich nördlich von Biolo ein größerer Streifen 
unbervobuten Gebirgslandes ausdehnte, und daß die Leute 
von Biofo und Etofi feine Verbindung mit dem Weſten und 
Nordweiten unterhalten. Während bie Expedition fiber 
Mambanda, Nguln und Fitta nach Biofo hinmarſchirte, jo 
ſchlug fie auf dem Nüdmarfche die etwas nördlicher führende 
Koute iiber Narendi und Maffala ein. In der Barombi- 
Station war alles im beften Zuftanbe. 

— Bon Dr. Zintgraff, über deſſen Verbleiben man 
bereit? große Beſorgniſſe hegte, find Nachrichten eingetroffen, 
denen zufolge der Meijende den Ort Ibi, am mittleren 
Bent, wohlbehalten erreicht bat. Seine Expedition im 
ferneren Dinterlande von Kamerun darf alio als 
geplüdt betraditet werben. 
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Nordamerika. 


| 
— Das große Erdbeben, welches die Stadt Char: | 


leſton im Jahre 1887 verbeerte, bat moch immer feine | 


Nachwirkungen, bemm am 11. Juli diefes Jahres wurde 
dalelbjt abermals eine ſchwache, von unterirdiſchem Getöfe 
begleitete Erichlitterung verfpürt. Im Jahre 1887 wurde die 
furchtbare Kataſtrophe des 31. Auguſt bekanntlich durch mehrere 
geringere Stöße am den vorbergehenden Tagen (am 27. und 
28, Auguſt) eingeleitet, und im September folgten ihr nicht 
weniger als 23 weitere, bald ftärfere bald ſchwächere Stöße 
(am 1. und 2. September je drei ftarfe, am 3. Sept. zwei 
ftarfe, am 4. Sept. zwei ſchwache, am 5. Sept. ein ſchwacher, 
am 7. Sept. zwei ſchwache, ant 8, 10. und 12. Sept. je eim 
ichwacer, am 15. Sept. zwei ſchwache, am 21. Sept. ein 
ftarfer, am 22. Sept. ein ſchwacher, am 27, Sept. ein ftarfer 
und am 28. und 30, Sept. je ein ſchwacher). Seither bat 
fih das Schüttergebiet mehr und mehr wieber bernbigt, aber 
wie es ſcheint, noch leineswegs volljtänbig. 

— In den lanadiſchen Häfen landeten von 1867 bis 
1888 2 162 175 Einwanderer. Davon blieben in Kanada 
1128952, während 1033223 nach den Vereinigten Staaten 
durdreiften. Im Jahre 1867 betrug bie Geſammtzahl der 
Einwanderer 53578, im Jahre 1898 aber 174474, 


Anftralien und Bolynejien. 

— Die Regierung von Queensland hat A. Wefton damit 
beauftragt, eine wiſſenſchaftliche Expedition in die un— 
befannteren nördlichen Theile der Kolonie zu führen. Es 
follen derjelben namentlich noch die Herren Broadbent und 
Bailey beigefellt werben, um die fanniftifchen und floriftiichen 
Verbältmifie zu erforihen, Das ſpeziellere Gebiet der Inter: 
fuchung fol die Gebirgs- nnd Seen: egend im Nordweſten 
von Gairns bilden. Nebenbei hofft man anf Spuren Leichardis 
zu ftoßen. 

— Man batte biöber anf Nen:Seeland nie Schlangen 
geliehen und glaubte daher, dab dort überhaupt feine eriftirten, 
Jetzt kommt die Nachricht, daß Sir George Whitmore füry 
lich in ber Nähe von Gisborne, einen Städtchen am Turan- 
ganni⸗Fluſſe in ber Provinz Mudland, eine gelblich ſchwarze 
und fehr giftige Schlange von drei Fuß Länge gefangen habe. 
Daß diefelbe durch Schiffe von auswärts eingeichleppt worden 
fei, iſt nicht arzunehmen, ba fie eine ganz neue, in Auſtralien 
und auf dem tropifcen Inſeln der Südſee nicht vorkommende 
Spezies ift. 

— Nach Angabe des befannten Regierungsſtatiſtilers der 
Rolonie Victoria, Henry 9. Hayter, zählten bie ſieben auſtra— 
lifhen Kolonien am Schluffe des Jahres 1888 ohne die 
Eingeborenen eine Geſammtbevölkerung von 3672419 
(+ 125693 gegen das Vorjahr). Davon entfielen 1090869 
(+ 54750) auf Bictorie, 1085356 (-}- 42437) auf Rei: 
Sild: Wales 387463 (+ 20523) auf Ducensland, 313065 
(+ 644) anf Sidanftralien, 42137 (— 351) auf Wet 
auſtralien, 146149 (+ 3671) auf Tasmanien und 607380 
(+ 4019) auf Neu⸗Seeland. Durch das Mehr der Einwanbe: 
rung über die Auswanderung auf dem Seewege gewannen 
Victoria 41803, Neu: Sid: Wale! 21545, Queeusland 


11305 und Taemanien 930, dagegen verloren durch das | 








Mebr der Auswanderung Südauftralien 113, Weitauftralien | 


1196 und Neu: Seeland 9175 Perfonen. Daß das Klima 
der aujtraliichen Kolonien ein der Geſundheit ſehr zuträg: 


Aus allen Erbiheilen. 


liches tft, beweiſt bie niebrige Hate der jährlichen Sterblichkeit. 


Diejelbe betrug im Jahre 1888 in Victoria 15,34, in Meu— 
Sid Wales 13,54, in Queensland 14,66, in Südauſtralien 
11,92, in Reftanjtralien 15,91, in Tadmanien 14,11 und 
in Neu-Serland 9,43 auf je Taufend der Bevölkerung. Ge— 
boren wurden in Victoria 32,49, in NeuSild⸗Wales 36,18, 
in Ducendland 37,77, in Siübauftralien 33,34, in Weit: 
auftralien 35,88, in Tasmanien 35,10 und in Neu-Seelanb 
31,22 auf je Zaufend der Bevöllerung. 


Bideridham. 

— Richard Sarbe, Indiſche Reiſeſtizzen. Berlin 
1889. Gebr Paoetel. — Verfafler ging zweds erniter 
philologiicher Studien in das indiſche Wunderland, hatte aber 
außer für Sansfrit-Mannfkripte (von deiten cr eine große 
Zahl für die dentichen Bibliotbefen erwarb) ein offenes 
Auge für alles, was ibm auf feiner Meije entgegentrat, 
Infolgedeffen zeichnen ſich feine Reiſeſtizzen durch eisen 
bedeutenden geiftigen Juhalt aus. Die Charalteriſtiken ber 
indiſchen Städte und Landſchaften find ſehr ſchön, befonbers 
gewährt uns aber das Buch einen tiefen Einblid in das 
ſoziale und geiftige Leben Judiens. Mit der Annahme, dab 
der Bau des Suezkanales die Nimatiſchen Verhältniſſe Adens 
ind Süd Arabiens weſentlich verſchoben habe (5,19), können 
wir uns aber nicht einverſtanden erklüren. 

— Dr. Albrecht Pend, Ziele der Erdkunde in 
Deſterreich. — Wien 1889. Ed. Hölzel. — Vrofeſſor 
Pend tritt in dieſer Heinen Schrift dafür ein, daß bie öſter⸗ 
reichiichen Geographen, insbefondere aber die Wiener Geo- 
graphiſche Gejellichaft ihre Aufgaben am zwedmäßigſten anf 
den Boden des eigenen Landes und in dem Driente fuchen, 
Wir finden die betreffenden Ansführungen durchaus über: 
zeugend. u der That find bislang eine ganze Anzahl von 
bereichen Problemen in den üfterreichiichen Alpen und 
anderweit noch ungelöſt, ober felbit unberührt geblieben, und 
ber fogenannte Ortent ift für Oefterreich in wiffenfchaftlicher 
wie in toirthichaftlicher Beziehung zweifellos bis zu einem 
gewiffen Grade das, was Nordajien für Rußland, Norbiveft: 
afrika und Hinterindien für Frankreich, der Sunda- Ardipel 
für Holland iſt ꝛc. Daß gelegentlich mehr ober weniger 
über die Grenzen hinausgegriffen werde, will ja Profeilor 
Pend natürlich nicht werbieten. 

— Beder, Joh. H., Zur Deutung urzeitlicher 
Ueberlieferung. Maga IL Leipzig 1889. ©. Fod 
8". 124 8. — Der Autor hat es ſich zur Lebensaufgabe 
gemacht, nachzuweiſen, daß die Urſagen aller Voller, Nibe— 
lungenlied, Mababbarata und Schahnahmeh, in ihren Grund: 
lagen identiſch find, ſagenhafte Berichte fiber die Kämpfe 
jwifchen den Urvölfern, den weißen, rothen und den 
ſchwarzen Zwerge, welche in dem langſam austroditenden 
Gebiete zwiſchen dem „Mefiborn des Kara-tan“ und dem 
Kasvpiſee ftattfanden und erft ſpäter von ben auswaudernden 
Stämmen auf andere Lolalitüten übertragen wurden, Da 
der Autor jelbit erflärt, dab der „Zicbenellen -Mabftab der 
philologiſcheu Lautweisheit Für Unterſuchungen wie bie 
feinigen wiel zu Kurz fei, darf man fich nicht wundern, wenn 
manche ſehr gewagte Ableitungen und kühne Sprünge vor- 
fonmen. Wer die Mühe nicht ſcheut, ſich durch die Schrift 
hindurchzuarbeiten, wird aber doch durch mande intereflante 
Anregung belohnt werden. 
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Ein Ausflug nad) dem heiligen Berge Pärasnäth in Bengalen. 
Von Prof, Dr. Ottofar Feiftmantel, 
Mit einer Abbildung.) 


Nicht nur wir Europäer haben heilige Berge, an welche 
ſich mögliche und unmögliche Fabeln und Legenden nlipfen, 
auch die Bewohner Indiens befigen ſolche. Vornehmlich ift 
es die religiöfe Kongregation der Dſchains, die fich ihre 
Beiligthlimer auf hohe Berge hinaufbaut und diefen felbft 
eine befondere Auszeichnung zu Theil werben läßt. 

Bor allen Dingen zwei Perge, die auch im anderer 
Richtung Interefle bieten, hatte ich während meines adıt» 
jährigen Aufenthaltes in Indien zu befuchen Gelegenheit, 
und mit einem berjelben will ich die geehrten Leſer hier ber 
kannt machen. Beide — ber eine im äußerften Often, in Ben⸗ 

alen, ber andere im äußerſten Weiten, in Rädſchputäna — 

Bilden gewiflermagen mächtige Bergfeften der genannten 
Kongregation, die aud) bei Anbersgläubigen Ehrfurcht und 
Bewunderung erweden müfjen. Die beiden Berge zeichnen 
ſich durdy eine Ubereinftimmende geographifche Lage, durch 
einen analogen geologifchen Bau, fowie durch reiche Natur: 
ſchönheiten aus. Durch ihre bedeutende Erhebung über die 
unmittelbare Umgegend erfreuen ſich Aberdies beide, befonders 
nach der Regenzeit, einer angenehmen Temperatur und 
erfrifchenden Yuft, fo daß dann der Berg Pärasnäth mit- 
unter aud) von Europäern als Erholungsort aufgefucht wird, 
während Abu eim regelmäßiges Sanitarium fir Rädſchpu⸗— 
täna bildet, 

Der Berg Pürasnäth ift etwa 256 km nordweftlich von 
Ralkutta, im Bazäribägh-Diftrikte, ſüdlich vom Kohlenfelde 
von Giridi oder Karharbäri (KHurhurbali), an der großen 
Heerſtraße von Kallutta nach Benares (25° 57’ 35" nördl. Br, 
und 86° 10° 30” öftl. L) gelegen. Befonders in den Dos 


Globus LVI. Nr. 8. 


naten Dezember bis Februar unternehmen fromme Pilger 
aus allen Gegenden ihre Reifen dahin; ihre Zahl wird auf 
viele Taufende im Jahre geichägt. 

Die befondere Heiligkeit dieſes Berges wirb dadurch exflärt, 
daß nicht weniger ala zwanzig heilige Männer ber Selte — 
fogenannte Dichin’s oder Tirihanlara's — am Gipfel dejfelben 
ihr Nirwana (d. i. Erlöfung und Befreiung von der irdiichen 
Hülle und von der Nothwendigkeit der Wiedergeburt) erlangt 
haben, unter ihnen aud) Parswa oder Parewanätha (Parad- 
näth), der 23. in der Reihe der 24 Heiligen im jegigen 
Zeitalter; mach letsterem wurde der Berg, ber eigentlich 
Samet Silhar („Gipfel des Segens“) heigt, aud) ‘Paras- 
nüth benannt. 

Nach den Angaben der Dicains war Pärswanätha 
zu Vhelpura, einer Borftadt von Benares, geboren und 
ftammte aus einer Königefamilie (ald Sohn des Königs 
Asvaſena und feiner Fran Baͤmadevi, vom Stamme ber 
Ilſchwalu). Er wird gewöhnlich in figender Stellung 
und im nachdenlender Stimmung bdargeftellt; feine Haute 
farbe war blau (weswegen feine Bilder und Figuren ges 
wöhnlich ſchwarz find); als Symbol wird ihm die Kobras 
Schlange (Naja tripudians) beigegeben, und zwar fo, daß 
fie ſich vieltöpfig in Form eines Schirmes fiber feinem 
Haupte ausbreitet. Die Dſchains erflären dies dadurch, 
day einft, ald Pärasnäth in religiöfe Betrachtungen ver: 
tieft war, ein eiferfüchtiger Feind einen ſtarken Regenguß 
auf ihm herabfandte; ba Hi dann der König der Schlangen, 
Diaräna, herbeigeeilt und habe den Heiligen mittelft feines 
ausgebreiteten Hauptes gefchügt. Er begann feine religiöfen 
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Uebungen im 30. Lebensjahre und beendete fie nad) 70 Jahren 
am Berge Samet, fo daß er aljo ein Alter von 100 Jahren 
erreichte; nad) den Angaben der Dſchians ereignete ſich 
dies 250 Jahre vor dem Nirwana des nächſten Dſchina, 
Mahäwira, einem Heitgenoflen des Buddha (Gautama); 
doch ift der erftere früher in die Ewigleit hinübergegangen, 
nämlich um 600. Chr., während Buddha um 543 v. Chr. 
aus dem Peben fchied. 

Der Berg Pärasnath ift in Bengalen, mit Ausnahme 
des zu diefer Provinz gehörigen Antheild des Himälaja, die 
höchſte örtliche Erhebung, was befonders dadurch fehr augen: 
ſcheinlich ift, daß derſelbe, wie ein ifolirter Niefe aus dem 
Flachlande in die Höhe ragt. 

Auch bei den gegenwärtigen Verkehrsmitteln und Ein 
richtungen ift der Beſuch dieſes Berges noch mit gewiſſen 
Schwierigkeiten verbunden, umb da der Reifende namentlid) 
fir den Aufenthalt oben und für feinen und der Diener 
Unterhalt bie nöthigen Vorkehrungen ſelbſt treffen muß, 
wird der Berg von Touriſten nur fehr felten bejtiegen. 
Doch ift ein Ausflug hinauf aller Mühe werth. Ich 
unternahm einen folchen im Dftober 1878, und zwar wählte 
ich den Zugang von Norden, da am mörblichen Fuße noch 

wei andere zum Dſchainismus in enger Beziehung ſtehende 

rte, Pälgandich und Madhuban liegen, die im gleicher 
Weife einen Befuc lohnen; Palgandſch befuchte ic) zwar 
anderthalb Jahre fpäter, doch werde ic) den Ausflug in 
zufammenhängender Form erzählen. 

Man fährt von Kalkutta mit der „Eaft Indian Railway“ 
in nordweftlicher Richtung am beften nad der Station 
Madapır (256 km von Kalfutta), von wo aus dann in 
wefllicher Nichtung eine Zweigbahn nad) dem Heinen, aber 
wichtigen Kohlenjelde von Giridi oder Karharbäri (vom 
etwa 40km Yänge) führt. Diefes Kohlenfelb habe ich zu 
palaeontologiichen Zweclen einigemal befucht, denn bafielbe 
enthält die äfteften indischen Kohlenfchichten, die auch ala 
Karharbari-Schichten befannt find, und direlt auf dem 
fogenannten Taltſchir⸗Schichten !) auflagern; dem Alter nach 
find fie wohl am beften ins Perm einzureihen, während die 
übrigen Kohlew-Scichten höher und wohl auch jlinger find, 

ch will den Leer zumächft nach dem Dorfe Palgandſch, 
am mörblichen Fuße des Verges führen. Dort muß and) 
der fromme Pilger feine religiöfen Berrichtungen auf der 
Wallfahrt beginnen, denn ohne einen Befuch dafelbft witrde 
die game, ziemlich ſchwierige Wallfahrt ohne Erſolg bleiben. 
Aufbruch, hatten wir auf zwei Uhr morgens beſtimmt, 
um fo zeitig als möglid an Ort und Stelle zu fein, und 
die Tageshige zu meiden — denn ber April ift ein bedeutend 
heißer Monat, und längere Tagereifen werden womöglich 
vermieden. Alles Nöthige mußte Tags vorher bereit gemacht 
werben. Ich hatte zwei Elephanten, die unferer geologifchen An⸗ 
ftalt angehörten, zur Diepofition; diefelben waren aber feine 
beionderen Schnellgeher, weshalb ich fie nur als Transport: 
thiere benutzte. Obzwar ic) in Palgandſch nur kurze Zeit 
verweilen wollte, mußte ift doch ein Zelt und einiges Geräthe 
mitnehmen, da fir einen Aufenthalt von Europäern bort 
nichts vorgefehen if. Die Elephanten wurden daher ben 
Tag vorher, etwa 9,6 km, zur Ucbergangsitelle des Baräfar- 
Fluſſes, den wir paffiren mußten, vorausgefandt. 

4) Nur kurz möge hier bemerft werden, daß die indischen 
Kohlenſchichten in ein mädtiges Syſtem von pflanzenführenden 
Schichten gehören, das ich unter dem Namen Gondtwänas 
Spftem in die Litteratur eingeführt habe; es u Schichten 
vom oberften Garbon bis zum jängften Jura. Die Unterlage 
bilden die jogenannten Taltihir-Schihten verſchiedene gr 
und ein eigenthimliches Blod-Ronglomerat, —*2* gla= 
tial), dann folgen Rarbarbäri-Schidhten mit guten Kohlen (reiche 
#lore) ruppe mit viel Sohle, Pflanzen 
und T ndere pflanzenjührende Schichten. 
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Ic felbft mit meinen Begleitern wählte eine andere 
Reifegelegenheit, nämlich die fogenannte Däfhegäri oder 
Poſtlutſche. Diefe Art Vehikel wurde früher, wo die Eifen- 
bahnen noch nicht fo ausgedehnt waren, auf den fahrbaren 
Wegen und Straßen allgemein benugt und findet auch 
heutzutage noch in gewiſſen Richtungen ihre Verwendung. 
Sie befteht aus einem länglich viereigen Holsfaften auf 
vier Rädern; feitwärts ift derfelbe mit Schubthliren, ſowie 
mit Glasfenftern verjehen, über die noch Jalouſien gezogen 
werben können, immen befinden ſich zwei Site (vorn und 
ritdhwärts) darin, welche, wenn nöthig, durch Ausfüllen des 
Zwiſchenraumes zwifchen beiden in ein bequemes Bett (beim 
Nachtreifen) umgewandelt werben lönnen. Cine Eigen⸗ 
thümlichkeit unferer Däath-gäri beftand darin, daß fie micht 
mit Augthieren, wie gewöhnlich, fondern mit Cingeborenen, 
fogenannten Kulis, bejpannt war. Je mac) ber Anzahl der 
Reifenden, fowie nad) der Menge des Gepädes find einem 
ſolchen Wagen 6, 10, 12 oder mehr Kulis beigegeben, von 
denen einige ziehen, die anderen ſchieben; von Station zu 
Station werden fie dann gewechſelt. 

Auf einem foldyen mit Kulis befpannten Wagen brachen 
wie mit unferen Dienern um zwei Uhr morgens auf. Der 
Mond war dem Untergange nahe — doch auch darnadı blieb 
bie Nacht hell genug, fo daß wir den Weg und alles, was ſich 
darauf bewegte, gut wahrnehmen konnten. Die Richtung 
von Giridi nach Palgandſch ift fudlich, und zwar geht es 
vornehmlich auf einem Wege, der dann an ber Weftjeite bes 
Berges, bei Dumri, die jchon erwähnte große Heerſtraße 
erreicht. Die Kulis hielten fid) tapfer und eiferten ſich 
gegenfeitig durch allerhand Zurufe und Mahnungen an, 
namentlich, wenn eine Steigung zu überwinden war. 

Wir begegneten ganzen Reihen von Getreidewagen, 
welche nadı dem in Giridi an dieſem Tage abzuhaltenden 
Markte fuhren. Die große, ſchwarze Däftsgäri, jowie der 
Lärm, mit dem fich bie Kulis die Zeit ablürzten, verurfachten 
unter den Wagen eine wahre Panik; denn zumeift waren 
diefelben mit gezähmten Birffeln (Bubalus arni) befpannt, 
bie zwar ſehr gute Zugthiere abgeben, aber bie unangenehme 
Eigenfchaft haben, daß fie leicht fcheuen. Ein Gefährt 
hatte beſonders muthige Buffel vorgefpannt, diefe rannten 
im vollem Galopp von der Straße nad) dem Dſchangel, bie 
auf einmal ein dumpfer Schlag und bald darauf durchdriugende 
Hilferufe zu hören waren; wir eilten herbei, richteten den 
Wagen auf, und fiche da — der Schreier war ber Wagenlenler 
felbft, der volltommen wohlbehalten nebenan jaß, und die Lift 
nur gebraucht Hatte, um uns zu erfchreden und heranzuloden, 
damit wir ihm feinen Wagen wieder aufrichten halfen. 

Diefe Büffel find überhaupt in ganz Indien häufig genug 
zu fehen, fie unterfcheiden fich von dem wilden, welche am 
Fuße des Himälaja, von Oude bis Vhutän, in Nieder 
bengalen, Affam und in Burmah, in den Gentral-Provinzen 
bis jüdlich zum Godäbari und dann wieder im Cetlon, 
gefunden werden, nur durch die etwas Heineren Dimenfionen 
des Körpers umd ber Hörner. Ihre Narbe ift graubraun, 
in verfchiebenen Abftufungen, auch Albinos find. befannt; 
der Körper ift fpärlich behaart. Die Eingeborenen ziehen fie 
als Zugvieh, hauptfählid, aber wegen der Mildy, melde 
jehr fett ift und viel Butter giebt. Die Thiere lieben 
befonders feuchte Stellen, weshalb man fie zumeift am 
Rande von Teichen, in Pfügen und und auf ben ſchlammigen 
Neisfeldern ſich herummälzen fehen kann. Sobald fie etwas 
Ungemwöhnlices ſich nähern fehen, ſchaaren jie fich gleich 
zufammen, und erwarten den Gegenſtand mit vorwärtör 
geftredten Köpfen, denfelben mit den Augen fcharf firirend; 
es wird angegeben, daß fie auf diefe Art auch einem Tiger 
gegenüber Stellung nehmen und ihm angreifen. Es ift mir 
oft vorgelommen, daß fie, wenn id, auf Elephanten veifte, 
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und in der angeführten Stellung erwarteten, und bann noch 
eine Strede weit jo begleiteten. 

Gegen fünf Uhr morgens langten wir am Baräfar- 
Fluſſe an, wo fich uns and) bie zwei Elephanten, die Tags zuvor 
dorthin abgejdidt worden waren, anfchlofien. Da es indeſſen 
aud; Tag geworben war, fonnte id) meine Aufmerlſamleit 
auch der umliegenden Natur zuwenden. Im geologifcher 
Beziehung befteht die ganze Gegend, außerhalb des Harhar- 
bäri» Sohlenfeldes, bis zum Pärasnäth, aus kryſtalliniſchen 
Gefteinen, zumeift Gueiß und Glimmerſchieſer, bie hie und ba 
von Adern von Pegmatit (Schriftgranit) durchfegt find. Die 
Gegend ift im ganzen flach), aber der Formation entſprechend 
wellig, und fie wird letzteres um fo mehr, je mehr wir und 
bem Pärasnäth nähern. Der Dſchangel beftand zumeift aus 
niedrigen Bäumen, und zwar großentheild aus jungen Sal- 
bäumen (Shorea [Vatica] robusta Roxb.), welche durd) ihre 
geraden Stämme und durch ihr hellgriines Yaub der Yands 
ſchaft ein eigenthitmliches Sepräge verleihen und einigermaßen 
an unfere Hainbuchen erinnern. Zahlreich vertreten waren 
auch Palas» Binme (Butea frondosa Roxb.), die dadurch 
intereffant find, daß ſich auf denjelben das Ladinſekt (Coccus 
lacca), das den Scellad erzeugt, gern aufhält. Der Yad 
iſt namlich eine Inkruftation, welche das Infekt, befonders 
das Weibchen, nachdem es fic auf die Zweige dieſes Baumes 
(owie anderer Baumarten) fejtgefegt hat, um und über ſich 
ausſcheidet; bei der Maſſe, im welcher die Inſelten vor: 
fommen, find die meiften Zweige mit der Infruftation völlig 
umblllt; das ganze Geflige ift zellig, und in die Zellen 
werden bie Eier gelegt; die Alten fterben dann ab, und die 
Jungen, wie fie aus den Eiern kriechen, zehren zuerft den, 
Körper ihrer Mutter auf, namentlidy aber die rothe Farb⸗ 
fubftanz, durchbohren dann die infruftirende Mafje und 
Ihwärmen hinaus auf die Rinde anderer Hefte, an denen fie 
fich feftjegen, um den Prozeß von neuem zu beginnen; es 
werben zwei ſolche Evolutionen im Dahre angegeben. Auf 
die Abrigen Verhältniffe der Lacprodultion und Manufaktur 
kann ich hier wicht eingehen. Außer diefem aber bieten bie 
Palas» Bäume zur Zeit der Blüthe, welche im Frühjahr 
(gewöhnlich im März) vor den Blättern ericheint, und aus 
dichten Buſchen großer, jharlachrother Schmetterlingsblüthen 
befteht, einen überaus wundervollen Anblid; ganze Streden 
und Verglehmen find dann mie mit einem ehe 
Tuche Überzogen. Das Lackinſelt lebt aber aud) auf den 
Kuſunt-Baumen (Schleichera trijuga Willd.), auf dem 
Pipal (Ficus indiea Roxb. — bengalensis Linn.), auf dem 
Banijan (Ficus religiosa Linn.), weldye alle in der in 
Rede ftehenden Gegend, die legteren einzeln, angetroffen 
wurden; doc gilt der Ya vom Palas und Kuſum als der 
bejte. Werner trat recht häufig eine im ihrer äußeren Geftalt 
interefjante, fonft aber ihrer zahlreichen Dornen wegen, 
befonders beim Reifen im Yanbde, recht unangenehme Strauch ⸗ 
art auf, der fogenannte Bör (Zizyphus jujuba Lam.), 
die im einzelnen Gegenden ebenfalls dem Lacinſelt als 
Aufenthaltsort dient. Als hoher Baum ragte der Simal 
oder Bombar (engl. cotton tree — Bombax malabaricum 
DC.) hervor; berjelbe befigt einen hohen und geraden | 
Stamm, der oben eine ſchön verzweigt Krone trägt; die | 
Rinde ift grau umd trägt im jüngeren Jahren eigenthüms | 
liche, tonifche, unten ſchwammige Dornen; am unteren Theile | 
zeigen ältere Stämme firebepfeilerartige Ausbuchtungen; auf | 
den Aeſten entwideln ſich, auch vor den Blättern (Februar 
bis April) große, dunfelvothe, telhartige Blüthen, und ift 
dann der Anblid diefer Bäume vom ganz befonderem Inter | 
eſſe. Längs der Strafe, in dem Feldern, finden jid) einzel» 
ſtehende Balınbäume (Tal-gätsch — Borassus flabelli- 
formis Linn.); ebenfo jhöne Gruppen von Mango-Bäumen | 
(Am-ka-gütsch — Mangifera indica Linn.), die einen | 





niedrigen, reichlich, und regelmäßig verzweigten Stamm bes 
figen; die Aeſte find veic mit dunfelgrlinen Länglichen 
Blättern befegt, jo daß die Baumkrone ungemein dicht und 
umfangreich ift und reichen Schatten fpendet; es iſt ein 
immergrliner Baum, der zwiſchen Februar und Juni neue 
Blätter befommt, während die alten noch vorhanden finb; er 
blüht Februar bis April; die Frucht, die ein belifates Obft 
barftellt, reift im Mai bis Juli. Bon Interefle find auch 
die zahlreichen Beifpiele der fogenannten Copulation einer 
Palme (Borassus flabelliformie) mit einem Pipal (Ficus 
indica) oder Banijan (Fieus bengalensis), welche darin 
befteht, daß der Stamm eines oder des anderen ber erwähnten 
Bäume den Palmſtamm bis zu einer gewiflen Höhe voll: 
ftändig umgiebt, fo daß es den Anſchein hat, als wenn ber 
legtere aus einem der erfteren herauswlichſe. 

Sehr häufig, ſowohl der Straße entlang, als auch in 
ber Nähe bes Dorfes, ift der Maua oder Mahuabaum 
(Bassia latifolia Roxb.) anzutreffen, fowohl im Nature 
zuftande, als auch fultivirt, da er dem Eingeborenen fehr 
viel Nugen bringt. Das Holz dient zum Wagenbau; body 
am nüglichften find die Blüthen und Samen. Der Baum 
verliert feine Blätter im Dezember, die Blüthen erfcheinen 
im März oder April, dieſelben find einfach und figen im 
Büfcheln am Ende der Aeſtchen; zur Zeit der Entwidelung 
find fie did und fleifhig, von grünlich gelber farbe; in 
diefem Zuftande trennen fie ſich vom Blüthenkelche und 
fallen zu Boden. Nach Angabe der Eingeborenen findet 
diefed Reifen und Abfallen der Blüthen befonders gegen 
Morgen, von etwa 2 Uhr nachts bis 12 Uhr mittags, 
flatt; friih ficht der Boden dann unter den Bäumen wie 
mit Schnee bebeit aus, und es kommen von allen Seiten 
Weiber und Kinder mit Körbchen, um die Bluthen auf: 
zulefen. Diefelben werben eineötheils roh wie Obſt ges 
noſſen, da fie viel Auderftoff enthalten, anderntheild im der 
Sonne getrodmet, um fpäter Verwendung & finden; auch 
wird aus ihnen eine Art Spiritus (Mahua-Spirit) deftillirt, 
der namentlich von den Ureinwohnern bei ihren mannig- 
fachen Weftlichfeiten in großen Mengen genoffen wird; die 
Frucht wird ebenfalls genoffen, und aus den Fruchtlernen wird 
ein Del gepreft, das zum Brennen und zum Soden benutzt 
wird; die erhaltene Menge Del ift etwa die Hälfte vom 
Gewicht der Kerne. Auch die Hausthiere werden mit den 
Blüthen gefüttert, und in der Natur werden legtere befonders 
von Schakalen mit Vorliebe verzehrt. Außerdem find zu 
finden: Grislen tomentosa Roxb. (Dhai-fül Beng.) ein 
Straud) oder Meiner Baum, der vom Dezember bis April 
blüht; das Holz findet zur Herftellung von Pfluigen Ber 
nugung; die Blumenblätter und ein Aufguß der Blätter 
dienen zum Färben, beſonders von Feder; in den Central: 
Provinzen, in der Gegend von Ellitſchpur dienen die Wlätter 
aber auch als Erfag von Thee; Diospyros tomentosa 
Roxb. (Diospyros melanoxylon Roxb. — Coromandel 
ebony tree bei den Engländern) wächſt zu einem großen 
Baume heran und liefert gutes Holz; Carissa Carandas 
Linn. (Kurunda, Hind.), ein Straud), von dem befonders 
die Beeren verwendet werden; Sponia orientalis Planch.; 
Baliospermum polyandram Wight (= montanum 
Miller), defien Blätter ein Hausmittel für Wunden bilden; 
Briedelia spinosa Willd. (= retusa Sprengel), ein 
Baum von Mittelgröße; Emblica officinalis Gaertn. 
{Amla Beng.) liefert gutes Bauholz; einzelne Theile finden in 
der Heilfunde Verwendung, und die Früchte (Emblica Myro- 
balanen) werben mitunter eingelegt; und viele andere mehr, 

Etwa um 7 Uhr morgens langten wir enblid) an einer 
Stelle an, bis wohin und unfere Däfhsgäri bringen fonnte, 
nämfich beim Dorfe Kumalalu, das etwas jeitwärts von 
der Straße gelegen ift, die dann weiter nach Dumri führt, 

15* 
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Bon bort aus fahen wir den Berg Parasnäth nahe vor 
und liegen, jo daß wir aud) die einzelnen Gebäude oben 
unterjcheiden fonnten. Das Dorf Palgandſch lag vor uns, 
etwa 1,6km entfernt. Nachdem wir unter fchattigen 
Mangobäumen unfer Yager bereit gemacht hatten, brachen 
wir nad) kurzer Raſt fofort mit unferm ganzen Gefolge auf, 
um dem Radſcha von Paͤlgandſch unferen Befuch — 
und um dieſen wichtigen Ort, den alle Dſchainpilger aufs 
fuchen müflen, näher kennen zu lernen. Der Weg führte 
buch eine anmuthige Gegenb mit zahlreichen Hainen von 
Mangos und Brodfruhtbäumen (Artocarpus integrifolis 
Linn.), die von einem ganzen Heere gefiederter Inſaſſen 
belebt waren; die meiften hatten wir auch ſchon früher am 
Wege kennen gelernt; es waren Papageien (befonders 
Palasornis torquatus Bodd.), grün, mit rothem, ſchwarz⸗ 
gerändertem Halsbande; Spechte (Picus Macei Vieill.), 
wilde Tauben (Columba intermedia Strickl. = Kabutar 
Hind.), grüne Tauben (Crocopus phoenicopterus Lath. 
— NHarrial ober Harril Hind.), Zurteltauben (Turtur 
suratensis Gmel. und T. risoria Linn.), Käuzchen 
(Athene Brama Temm. — Ulu Hind.), Mandelträhen 
(Coracias indics Linn. — Dschai bei ben Europäern; 
Nilkant Hind.); außerdem trafen wir früher an: den Has 
bicht (Milvus Govinda Sykes; Tschil. Hind,), den Brah- 
man · Habicht (Haliastur Indus Bodd. = Brahmani Tschil, 
Hind.), den Aasgeier (Gyps bengalensis Gmel.—=Gidh), 
Schwalben (Cypselus affinis Gray und Cypselus ba- 
tassiensis Gray — Abadil und Tari-abadil Hind.), ben 
Driol (Oriolus melanocephalus Linn.), die indiſche Srähe 
(Corvus splendens Vieill. —= Kona Hind.), den Baya= 
Bogel (Ploceus baya Blyth — Baya Hind.), deſſen 
funftvoll gewebte, retortenartige Neſter von ben Zweigen 
einzelner Bäume herabhingen; in den Feldern und im 
Riedergebüfc trafen wir Hebhühner (Francolinus pietus 
Jard. und Selb. — Kala-titar und Ortygornis ponti- 
ceriana Gmel. und OÖ. gularis Temm. — Titar und 
Kijah Hind.), Wadhteln (Coturnix communis Bonat, 
— Batter Hind.) u. a. m. Bon PVierfüßlern hat ſich 
nichts bliclen laſſen, an dieſen ſcheint die Gegend arm zu fein; 
außer Hafen (Lepus ruficaudatus Geoffr. —= Khargosch. 
Hind.) und einzelne Reharten (Cervulus aureus Ham. — 
Kakar Hind. und Axis maculatus Gray — Tichital 
Hind.) und vielleicht hie und da einen verirrten Bären 
[Ursus (Melursus) labiatus Blainy. —= Bhalu Hind.] 
fowie Scafalen (Canis aureus Linn. — Gidar Hind.) 
ſcheint Überhaupt nicht viel vorzufonmen. 

Sobald wir nun mit dem Elephanten und dem Gefolge 
und dem Dorfe näherten, verbreitete ſich die Nachricht davon 
unter ber ganzen Bevölkerung, Das Dorf lag an einer 
niedrigen Berglehne und eine Hauptitraße führte hinauf zur 
Refidenz des Raͤdſcha. Der Leſer darf ſich dabei aber feinen 
Raͤdſcha mit unermeßlichem Reichthum oder mit einem 
fabelhaften Palafte vorjtellen, denn es giebt auch Nädjcha’s, 
die nur den Titel haben, der ihnen mitunter von rechts⸗ 
wegen auch gar nicht zuſteht; zu diefer Kategorie gehört der 
Radſcha von Palgandſch, der es aber zu bewerlitelligen 
wußte, ſich in eine foldye Stellung emporzuſchwingen, daß 
bie Dſchains ihn als das fichtbare Oberhaupt und als den 
Beihliger des heiligen Berges betrachten, 

Die Nefidenz des Radſcha beftand vornehmlich aus 
Lehmhlitten, die nur von etwas größeren Dimenfionen als bei 
ben librigen Einwohnern, und theils mit Dadjziegeln, theils 
mit Stroh gededt find. Gegen Nord, Oft und Weit waren 
bie einzelnen Gebäude von einem ſchmalen Baue, nach Art 
einer Ringmauer umgeben, ber aber zugleich ala Wohnftätte 
fie die Diener und gewiß aud) fir die Pilger diente. Gegen 
Süden, dem Berge gegenüber, lag die Hauptfront des ganzen | 
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Kompleres, und nur dieſer Theil war ein Ziegelban. Der 
Eingang war von Nord her. Wir traten zuerft auf einen ges 
räumigen Hofraum, wo in der Mitte ein flacher, runder Stein 
lag, deſſen Beftimmung alsbald erfichtlich gemacht werden 
wird, Gegenliber dem Eingange befand ſich ein geräuntiges, 
einftödiges Gebäude, das damals als Bethaus diente; rechts 
vom Eingange ftand die fogenannte Hatihöri, wo Amts⸗ 
geichäfte erledigt werden; dies war ebenfalls ein einftödiges 
Gebäude, mit einer Beranda oben, die auf gefchnigten Holz 
ſäulen ruhte; hinter beiden lagen die Wohnungsgebäude. 

Sobald wir eintraten, umſtanden und 30 bis 40 Leute 
verſchiedenen Ranges — Briefter, Beamte, Diener sc., die auch 
verſchieden gekleidet waren. Der höchſte Beamte, der Diwän, 
trat an und heran, und begrüßte und, worauf wir ihm 
mittheilten, daß es unfer Wunſch wäre, auch den Radſcha 
zu ſehen, wovon dieſer fofort benachrichtigt wurde. Uns 
wurben fodann vorläufig Sige unter der Beranda ber Katjcheri 
angewiefen. In einer Viertelftunde erſchien der Radſcha 
und ging gerabe auf uns zu. Er war eine Heine Geftalt, 
von hHäßlicher, affenartiger Phyliognomie und ziemlich 
fchwarzer Hautfarbe, die keinesfalls eine edle Abſtammung 
verrieth. Auch die Kleidung bot nidyts befonberes: feidene 
gelbbraune Beinkleider, ein buntgefürbter feibener Kaftan 
(Zichapfon) umd eine janmtene, goldgeftidte Milge war 
alles, was einigermaßen unſere Aufmerffanteit verdiente ; 
bejondere Schmudſachen bemerkte ic; nicht. Natlirlich im Ber 
gleich zu feinen Untergebenen, die zumeift nur mit dem Lenden⸗ 
tuch (Dhoti) und Turban (Bagri), höchſtens noch mit dem 
Schultertuch (Dopatta) bekleidet waren, war er furſtlich 
angethan. Einer meiner Begleiter war ihm ſchon von 
früher her bekannt; wir anderen zwei wurden ihm erft vor- 
geitellt; allen reichte er hulbvoll feine Rechte, in der anderen 
2. hielt er ein weißes Sacktuch (Rumäl), das ftark mit 
Sandelsl parflimirt war; aber ic zweifle, daß er das Tud) 
je zu etwas anderem benugte, als um es in ber Hand zu 
halten. Nach der Begrüßung nahm er und gegenüber auf 
einem Stuhle Plag, und nun begann eine gewöhnliche, lächer« 
liche Cerentonie, nämlich ein verſchiedenes Ausfragen über 
allerhand gleichgiltige Dinge, wie es ja bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten iiberhaupt der Fall it, befonders wen die audienze 
ertheilende Perjönlichkeit ſich durch ihren Rang erhaben 
duntt, die andere aber durch Bildung und Willen ihr weit 
überlegen ift. Da gab es Fragen) nad) feiner Geſundheit, 
nad) feinen Leuten, nad; feinen Gebäuden, nad) feinen Pferden 
(devem nicht viele vorhanden waren), nad) feinen Gewehren, 
nad) den Jagbverhältnifien in der Umgegend u.f.w. Dann 
wurden wir in einzelnen Theilen ——— herum · 
geflihrt, der Rädſcha empfahl ſich, und die Audienz war zu 
Ende. Der Radſcha nennt ſich Bares Nath Sing, iſt der 
Sohn des Radſcha Drip Nat) Sing und Entel des Radſcha 
Sabaran Sing; er befigt außer Paͤlgandſch (wozu der Berg 
Parasnath gehört) auch noch Pabu, das ebenfalls im Hazü- 
ribägh- Diftrift liegt. Er iſt jegt 38 (mad) einer anderen 
Angabe 42) Jahre alt und befigt einen Sohn Kumar 
Titaeh Saheb. Im Jahre 1860 trat er unter Bormundſchaft 
feiner Mutter der engliichen Regierung am Berge Pärasnäth 
Yand zur Erxrichtung eines Sanitariumd ab, und fpäter 
25 Meilen (40 km) Yand zum Bau ber Straße von 
Giridi nad) Dumri und Madhubau. Er unterhält eine 
einheimifche Schule und ebenfo vierzehn fogenannte Digwärs 
oder Wachtleute zur Sicherheit der Neifenden, die durch 
feinen Beſitz (Zamindäri) paſſtren. 

Der Raͤdſcha ift ein gewöhnlicher Zamindär, d. h. Grund⸗ 
befiger, deſſen Stellung ſich einzig auf religiöfen Schwindel und 


1) Der Radſcha jammt jeinem Diwän jprach fein Engliſch, 
weshalb die Konverfation in Hinduſtani geführt wurde. 
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auf die Leichtgläubigkgit der abergläubifchen Pilger gründet. 
Er läßt von jic erzählen, daß vor einigen Jahrhunderten 
ein Borfahre der Familie, Namens Navadeo Sing (aud) 
Mundeo Singh) von Rohil⸗Khand nad) Benares kam, um 
dort feine Andachtslibungen zu verrichten. Wegen feiner 
ungewöhnlichen Frömmigkeit wurde er dort im Traume 
von eimem Gotte befucht, Derjelbe erklärte dem Pilger, 
daß feine Andadhtsübungen gnädig aufgenommen wurden, 
und daß er, wenn er weiter nad) d 

bes Berges Sikhar werben würde. Dies ift denn in der 
That fo gejchehen. Nach einigen Jahren erjchien ihm 
Pürswanith, der Hauptgegenftand der Dſchainverehrung 
und der waltende Geiſt des Berges, abermals im Traume, 
ſprach feine Zufriedenheit liber feinen Lebeuswandel aus 
und zeigte ihm an, daß er am Grunde eines beftimmten 
Teicdyes, der nahe an der Mefidenz des Raͤdſcha liegt, eine 
Figur von ihm finden würde, und daß fortan der Beſuch 
beim Radſcha von Pälgandid unbedingt nothwendig jein 
follte file ben weiteren guten Fortgang der Wallfahrt auf 
den Berg. 

Aber dieſe Abflammung des Näbfcha von einem 
Radſchputſtamme, wie ihn die Legende angiebt, ift ſehr 
zweifelhaft, ſchon meil derfelbe dem Stamme der Bhunija!) 
(Bhuija) angehört, wie es auch bei den Übrigen Zamindürs 
in der Umgegend zum großen Theil der Fall ift. Die 
Geſchichte der Provinz aber erklärt und die gegemwärtige 
Stellung des Radſcha etwas anders. Palgandſch, jowie 
einige andere Beſitzthumer gehörten früher zu dem Flirften- 
thume Kharaldiha, unter Mahäridicha Mod Närajan Deo. 
In der Mitte des 18. Dahrhunderts wurde Mob Närajan 
Deo vom Nawab Ali Vardi Khan verdrängt und Ilbal 
Alı Khan in den Befig des Fuürſtenthums gejegt. Die 


BVorfteher der Dörfer wurden num verantwortlic; gemacht, 


für alle die Ghäte?) (Päfje) auf den Bffentliden Wegen 
und fr die Sicherheit der Reifenden und ihres Eigen— 
thumes. So geſchah es, daß im Yaufe der Zeit viele diefer 
Paßwächter (Ghaͤtwaͤls) dadurd), daß fie von den Reiſen⸗ 
den eine Abgabe für ficheres Geleite einheben fonnten, ihre 
Stellung bedentend verbejjerten und zu Macht und Bris 
vifegien gelangten, infolge deren fie, als der vedhtmäßige 
Nachtomme des Mahärädiha von Kharaldiha, Grivor 
Nüräjan Deo, von den Engländern 1783 wieder eingejegt 
wurde, Selbftändigfeit erlangten. Die Jamindirs von 
Palgandſch hatten eine befonders glinftige Yage nahe am 
Wege mad) dem Berge Püradnäth, und es ift wohl mur 
natürlich ſich vorzuftellen, daß irgend ein ſchlauerer diefer 
Zamindare, um die Eimfünfte nod zu vermehren, die 
Fabel von der Phrasnäths Figur am Boden des Teiches 
erfann, auf den Aberglauben der Dſchainpilger bauend, die 
alles unternehmen würden, um nur die einmal begonnene 
Pilgerfahrt glüdlich zu vollenden. Diefe verichiedenen 
Ghaͤtwals ) entjtammten dem Stamme der VBhunijas 


) Die Bhunijas (Bhuijas) gehören zu der Gruppe ber 
pa rag a Ureinwohner (Kolarier) Indiens an, wie fie 
in vielen Gegenden Bengalens gefunden werden. 

2) Dies iſt ein Sanstritwort und bedeutet: Landungsblatz 
am Fluſſe ıc., wobei gewöhnlid Stufen vorhanden find; Bade: 
lat; (mit Stufen); einen Pab, der über einen Bergrüden 
ührt; auch einen Pak, der aus der Ebene hinauf aufs Plateau 
führt (daher Weftl. Ghäts und DOrftl. Ghats); ſoiche Ghaͤte find 
in den Himälajas, im Sätparasebirge, führen auf das Hazüri- 
bagh Plateau und herunter, auf das Dellan Plateau x. 

3) In manden beſchwerlich baffirbaren Gegenden erijtiren 
bis heute noch Ghätwals oder Digwärs, die auch vielfach von 
der Hegierung erhalten werden und * gewiſſermaßen mehr 
eine Strakenpolizei bilden; fie haben Reiſenden auf beſchwer— 
lichen Wegen und Päflen das Geleite zu geben, den Weg zu 
zeigen, die Ordnung zu erhalten u. j. w,; ih habe fie im 
Sätparasebirge, an den Ubhängen des Hazüribägh Plateaus x. 
vorgefunden, : 


ften reifen würde, Here | 


(Bhuijas), dem alfo auc ber fogenannte Raͤdſcha von 
Palgandſch angehört. Die Bhuijas nehmen hier neben den 
Hindus überhaupt unter der Bevölkerung eine große Zahl ein; 
ihnen zumächit ftehen die Santals (Kolarifche Ureinwohner), 
die einen großen Theil der arbeitenden Klaſſe ausmachen. 

Der Raͤdſcha von Pälgandfd) zeigt in der That eine 


\ Steinfigur, von der er behauptet, daß es diefelbe fei, die 
‚ am Grunde des Teiches gefunden wurde. Außerdem befigt 


er nod) zwei andere Figuren, 

Wenn nun die Pilger in Palgandſch anlangen, wird 
mit dem Diwin Tag und Stunde beftimmt, wann fie 
vor den Raͤdſcha gelafien werden. An dem beftimmten 
Tage erſcheint dann ber Rübicha, der vorher gebabet 
wurde, im feiner beften Kleidung angethan, in der Mitte 
des Hofes, und zwar in ber Nähe des ſchon erwähnten 
runden Steines, um die Pilger zu empfangen. Diele 
legen ihm dann ihre Gefchente, beftchend im Geld oder 
Schmuckſachen und Opfergaben von Frlichten, vor; nachdem 
er fie als gut befunden, reicht er jedem jeinen rechten Fuß 
hin; jeder Pilger berührt damit feine Hand und feine 
Augen, begießt dann ber dem fdhon erwähnten runden 
Steine (dies wurbe mir in Pälgandich fo berichtet) des 
Radſchas große Zehe am rechten Fuße, und den Weit des 
Waſſers übergießt er über ſich ſelbſt. Darnach ertheilt der 
Raͤdſcha den Pilgern fammt ihrem ganzen Gefolge den 
Segen, indem er ruft: „Sabh Sähib, sabh ghora“ (mörts 
lid „allen Herren, allen Pferden“), worauf den Pilgern 
erlaubt ift, die erwähnte Parasnäth- Figur anzubeten. 

Über die dargebrachten Geſchenke gehören nicht aus: 
ſchließlich dem Raͤdſcha, fondern bie Seiefter haben aud) 
ſich nicht vergeflen und haben ſich auch einen Theil der« 
felben ausbedungen, natürlich zu Zwecken der Tempel und 
zu anderen religiöfen Beſtimmungen. 

Außerhalb des ſchon befchriebenen Häuferlompleres 
befand ſich eim eigenthümlicher Tempel, ähnlich jenen, die 
ich bei Madhuban befchreiben werde, der Eintritt war und 
aber nicht geftattet, weshalb ic) nicht fagen kann, was er 
enthielt. 

Nah den Geremonien in Pälgandic begeben fich die 
Pilger nad) dem öftlich gelegenen Orte Madhuban, von 
wo aus der Aufftieg nach dem Berge felbft erfolgt; bort ift, 
von Norden kommend, die bequemfte Aufgangsftelle, und jo 
ift leicht einzufehen, warum die Tempel gerade dorthin 
gebaut wurden, 

Ich hatte ſchon früher Gelegenheit am Berge Päras- 
nith, Ende September und Anfang Oftober 1878, etwa 
14 Tage zu verweilen. Auch damals erfolgte der Auf 
bruch von Siridi aus, und zwar in füblidyer Richtung, auf 
dem ſchon früher erwähnten Wege. Hiervon zweigt, 25,6 km 
ſudlich von Giridi, ein Seitenweg (ſudöſtlich) gegen Mad» 
huban ab. 

Am Gipfel oben find zwar gewifje Gebäude, wo man 
fid) einguartieren fann, aber außer der einfachen Einrich- 
tung ift dort weiter nichts vorhanden, ebenfo ift nichts von 
Nahrungsmitteln dort zu befommen. Unfere Kiften mit 
Borräthen und nöthigen Geräthſchaften wurden deshalb 
nad) Madhuban vorausgeſandt. Wir felbft mit ben er 
forberlichen Dienern — einem Koch (Bawartfci), Tiſch- 
biener (Khanfaman), Waflerträger (Bihifti) und Yeibdiener 
(Berar) — folgten nad) und zwar diesmal zu Pferde, Von 
der Stelle, wo der Seitenweg nach Madhuban ablenft, 
find ſchon die Tempel diefes Ortes am dunfelgrünen Hinter» 
grumde des Pärasnäth zu fehen. Der Weg felbft windet 
ſich verſchiedenfach, auch hat er einzelne Senfungen und 
Steigungen, und jo geſchieht e#, daß die genannten Tempel 
abwechſeind ſichtbar werden und wieder verſchwinden, mas 
unfere Aufmerkſamleit fortwährend in Spannung erhält. 

Echluß folgt.) 





Wenn man die große Ausdehnung des auftralifcen 
Kontinentes bedenkt, fo wird man ſich nicht wundern, daf 
die Natur inden verichiedenen Theilen deſſelben eine durchaus 
verichiedenartige Phyſiognomie zeigt, Es verſteht ſich aber 


von ſelbſt, daß die anderen 
Naturbedingungen auch 
andere Einflüffe auf die 
Entwidelung der förpers 
lichen und geiftigen Eigen» 
thümlichfeiten der Bewoh⸗ 
ner geltend gemacht haben 
werben. 

Nördlich von dem 
Wendefreife des Stein: 
bods iſt das Klima nicht 
dafjelbe wie ſudlich davon, 
damit zugleich aber auch 
die gejammten Vebens- 
bedingungen der Cinge: 
borenen, Im füdöftlichen 
Auftralien ift die Nah⸗ 
rung der lehteren vor» 
wiegend eine animalifche, 
im nördlichen Auftralien 
dagegen eine vorwiegend 
vegetabilifche, und befon» 
ders diefer Umftand laun 
unmöglich verfehlen, ſich in 
ihrem inneren und äufes 
ren Weſen zu dolumen⸗ 
tiren. Die Sildauftralier 
find im allgemeinen ent» 
fchieden weniger robuſt 
ale die Nordauftralier. 
Ein großer Unterſchied 
befteht auch zwiſchen der 
Binnenlands» und der 
Küftenbevölterung. Die 
ftärfiten und fräftigften 
Leute finden ſich am Dia» 
mantina · Fluſſe, im cens 
tralen Queensland, ſowie 
am Bulya· und Georgina⸗ 
Fluſſe, wo auch ſelbſt die 
Frauen groß und voll 
find. Dan trifft dort Ein» 
geborene, die lm 80cm 
mejjen. Im den Kuſten⸗ 
diftrilten dagegen iſt der 
Wuchs nur ausnahmd« 
weife hoch, und die Ger 
falten erfcheinen ſchwüch⸗ 


ih. Sehe Hein find nad) Stuart die Eingeborenen am 
Torrens⸗Sce. Am Herbert⸗Fluſſe, in Nordoft-Oueensland, 
ift bie Körpergröße und Körperflille außerordentlich verſchieden. 

Die Charafterzlige, welche dem Reifenden bei den Ein 
garen Queenslands am meiften auffallen, find die hohe 

en und die vorfpringenden Augenbrauenbogen. Das 
Auge ift braum und ausdrudsvoll, die gelbliche und ftart 


Die Eingeborenen Queenslands. 


Die Eingeborenen Queenslands. 
(Mit vier Abbildungen und zwei Melodien.) 


Eingeborener Krieger. 
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mit Blut gefüllte Hornhaut giebt ihm aber etwas Wilden. 
Die Nafe ift breit, platt, dreiedig und an der Wurzel ſchmal, 
fo daß die Augen einander ſehr nahe ftehen, und die Nafen» 
ſcheidewand, welche meift zur Anbringung von Schmudpflöden 


durchbohrt wird, befigt eine 
gewaltige Entwidelung. 
Die Badentnochen ſprin⸗ 
gen ftarf vor. Der Mund 
ift groß und haßlich, leiste» 
res um fo mehr als er 
meift offen fteht, das 
Kinn kurz und zurlide 
weichend (S. Abbildg. 2). 
Das Mustelwert des 
Körpers, namentlid) das 
der Arme und Beine, ift 
ſchwach entwidelt, es fehlt 
aber in diefer Beziehung 
nicht an Ausnahmen von 
der allacmeinen Regel. 
Die rauen find ſämmtlich 
frummbeinig, die Man⸗ 
ner bagegen faft niemals. 
Dant ihrer Greifzehe zei⸗ 
gen bie letteren ein wun⸗ 
derbares Sefchid, zu Bo⸗ 
dei gefallene Yanzen oder 
andere Gegenftände aufzu⸗ 
heben, ohme ſich zu bitden. 
Bart: und Haubthaar 
find pechſchwarz und leicht 
geweilt, niemals aber 
fraus wie bei den afris 
laniſchen Negern. Ganz 
glatthaarige Menſchen 
giebt es am Herbert· Fluſſe 
etwa fünf Prozent, im 
Innern dagegen find fie 
viel — Die Yänge 
bes Haares ift bei beiden 
Geſchlechtern gleich. Bei 
den Anwohnern des Her 
bert · Fluſſes ift der Part 
nur fpärlich, befonders da 
er vielfach ausgeriſſen 
wird, in anderen Gegen» 
den des Landes gewahrt 
man dagegen bisweileg 
ſehr ſtattliche Bärte. 
ie Hautfarbe iſt — 
entgegen der Bezeichnung 
„blacks*), welche die 


Koloniften den Eingeborenen geben — chololadenbraun, was 
man am Herbert-Fluſſe namentlich beim Baden beobachten 
tann. Furcht ruft wie bei ung Europäern ein Erblaſſen oder 
vielmehr ein Ergrauen der Haut hervor, und bei jungen Leuten 
läßt ſich fogar ein Erröthen fonftatiren. Die Farbe der Kinder 
ift anfangs ein fichtes Kaftanienbraun, im Alter von zwei 
Yahren werben fie aber ebenfo dunkel wie ihre Eltern, 


Die Eingeborenen Queenslands, 
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Die Eingeborenen Queenslands. 


Frauenſchönheiten finden ſich unter den Eingeborenen 
Dneenslands ganz felten, die alten Frauen unter denfelben 
find aber durchgängig wahre Urbilder von Häßlichkeit. 
Uebrigens altern die Frauen zeitig, umb zugleich ſterben 
diefelben im allgemeinen audı früher als die Dänner. Trog- 
dei find die rauen am Herbert⸗Fluſſe viel zahlreicher als 
die Männer, und ebenfo ift es auch an ber Südweſtecke des 
Garpentaria-&olfes; in anderen Gegenden des Landes foll 
das Verhältnig aber umgelehrt fein. 
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Im allgemeinen re die Ducensländerinnen zwijchen 
ihrem 18. und 20. Jahre ihr erftes Kind, felten aber hat 
eine Frau mehr als vier Kinder, und Zwillingsgeburten 
giebt es beinahe niemals. Die Geburt geht immer leicht 
von ftatten, und die Todesfälle, welche fich dabei ereignen, 
find nicht zahlreich. Der Kindermord ift dagegen häufig, 
namentlich in Zeiten des Mangels, wo die neugeborenen 
Kinder auch bisweilen aufgegeffen werben. Das Nomaben- 
leben der Wilden begitmftigt nicht das Gedeihen großer 


Qu 
Ar ge 


Honigernte, 


Familien, und auf den Frauen laſtet meift der ganze Unter 
halt derfelben. 

Der Geruch, den die braunen Menſchen ausftrömen, 
ift ein fehr libler, um fo mehr als fie fehr unreinlich 
find und ſich den Körper mit verfcdiedenen Arten far 
biger Erde zu befchmieren pflegen. 

Die Stimme ift angenehm und bekundet eine gewiſſe Geeignet: 
heit zum Gefange, wenn fie auch bisweilen heifer ift. Ucbrigens 
hält fie ſich bei den Männern wie bei den Frauen in hoher Yage, 

Globus LVI. Rr. 8. 





Die Tättowirung wird allgemein geübt, dieſelbe ift aber 
das Borrecht der Volljährigkeit. Bei der heranwachſenden 
Jugend bringt man vermittelft eines fcharfen Kieſels oder einer 
ebenſolchen Muſchel nur einige wenige Schnitte an, fpäter das 
gegen werden Bruft, Unterleib und Schultern ganz damit über 
zogen. Um die zu vafche Bernarbung zu verhindern, Uber⸗ 
ftreut man die Wunde mit Kohle oder Aſche. Frauen blirfen 
dergleichen Verfchönerungen nur in befchränttem Maße auf 
den Armen, auf der Bruft und auf dem Nüden anbringen. 
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Die Eingeborenen Queenslands. 


Die Sorge fir den Pebensunterhalt fAt faſt ausſchließlich 
den Frauen zu, die in Mirklichfeit nichts anderes find als 
die Sklavinnen ihrer Männer, Mit ihrem Korbe und ihrem 
Stode wandern fie umher, bald Fruchte pflüdend, bald 


Wurzeln ausgrabend, bald 
Larven von den Baum⸗ 
ftämmen ablefend. Dabei 
abe fie auch) noch, zum 
Theil ihre Kinder mit ſich 
herum zu ſchleppen, und 
fie fegen biefelben nur ab, 
fobald fie mit dem Stode 
u graben oder auf bie 
äume zu Hettern haben. 
Daheim ift e8 dann. ihre 
Aufgabe, die Hütte aufs 
zurichten, Waller ſowie 


berbeizufolen, zu. braten, 
den Saft ans Beeren und 
Frlichten auszudriden x, 
und wenn fich ber Stamm 
nach einer anderen Gegend 
begiebt, jo hat das Weib die 
Stelle des Yaflthieres zu 
vertreten. Der Mann liegt 
lediglich der Jagd und dem 
Sport ob, und genieft bie 
Beute, die erbabei gewinnt, 
im allgemeinen and) für fich 
allein, dem Weibe und ben 
Kindern nur einen fürg- 
lichen Theil davon Ubrig 
—58 Bas er gelegent⸗ 

bringt, find ier, 
Eidechfen, ein Wallaby, 
bejonder® aber Honig, den 
er ben Stöden ber wilben 
Bieneraubt(S.Abbilig.3). 
Beim Hüttenbau hilft der 
Mann nur infofern, als er 
die Bäume dazu fällt, und 
die Hauptpfeiler aufrichtet. 
Beim Marſche in eine 
andere Gegend geht er mit 
feinem Schilde, feiner Yanze 


Tempo di marcia. 
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dieſe erfreut ſich einer etwas befferen —— feitens 


ihres Gebietere. Dwiftigfeiten ernfterer 


atur find unter 


ben Weibern eines und beffelben Mannes felten. Männer 
vorgerädteren Alters fieht man oft von gamz jungen und 











Lieblings» Melodie der Onteensländer. 


verhältnigmäßig hübfchen 
Frauen umgeben, junge 
Männer dagegen, die chen 
erſt Heirathafähig geworden 
find, nennen ein altes haß⸗ 
liches Weib das ihrige. Ver⸗ 
heitathete Frauen von elf 
und zwölf Jahren find feine 
Seltenheiten. Meiſt wer» 
den die frauen durch Taufch 
erworben, fie fünnen aber 
auch geerbt werben, z. B. 
von dem Bruder eines ver: 
ftorbenen Mannes; rauen: 
diebſtahl kommt gleichfalls 
oft genug vor. Sehr häufig 
ift aud) die Erwerbung der 
Fran durch Entflihrung, 
bezw. der Kaub aus einem 
fremden Stamme, und babei 
fommen wirkliche Liebes⸗ 
heiraten vor, da fich ein 
Mädchen ſelbſtverſtandlich 
von einem Manne, der ihr 
gefällt, am leichteſten ent» 
führen läßt. Die Geremonie, 
durch die bie Ehe geichlofien 
wird, ift die denfbar ein⸗ 
fachſte. Ein Ergreifen ber 
Frau mit der linfen Fauſt 
unter dem Ausrufe: „Jon! 
gul ngueipa!“ („Ih 
nehme fie für mich“ t) ift 
hinreichend. Meift leiſtet 
die Fran dabei Widerftand, 
derjelbe nügt ihre aber nichts, 

Daß die Yiebeder Mut⸗ 
ter zu ‚ihren Kindern eine 
ſehr große und hingebende 
it, fann man allenthalben 
beobachten, und die Kinder 
find viel beſſer geartet, als 


und feiner Nolla⸗Nolla (Keule) voran, denn dann liegt ihm | man erwarten follte, wenn man fic far madıt, daß zu ihrer 


der Schuß der Familie ob. 


Erziehung fo gut wie gar nichts geſchieht. 


Die Mutter 


Was die Behandlung der Frauen feitens der Männer | trennt ſich während der erften Lebensjahre von ihren Kindern 


im übrigen betrifft, fo ift diefelbe ebenfalls eine fehr harte, 


Ungehorfam und Mangel 
an Dienftwilligfeit wird 
mit fi Schlägen ber 
firaft, Entlanfen mit noch 
ärgern Mißhandlungen 
und elungen, bis· 
weilen jogar mit bem Tobe. 
Die Spuren der erlittenen 
Strafen find an den Yeibern 
und Gefichtern der Aerm⸗ 
ften deutlich genug fichtbar. 

Am häufigften hat ein 
Eingeborener zwei Weiber, 


feltener drei oder vier, und beinahe niemals mehr, der be— 
ſchränlten Subfiftenzmittel wegen. Iumer machen aber 
die Frauen den Hauptvermögenöbeftandiheil des Mannes 





se» rl mo+-ri-dan 


niemals; fo lange fie ganz Hein find, ſchleppt fie fie beftändig 





ko-bi bi + bon bindalgohl 


Kriegẽgeſang. 








in einem Korbe mit ſich 
herum, und fpäter trägt fie 
fie auf der Schulter, indem 
fie fie dabei mit der Hand 
unterftägt. Bieweilen ſchilt 
ſie die Kleinen vielleicht, 
niemals aber ſchlägt oder 
ftraft fie fie. Auch der 
Bater ift vielfach zärtlic, 
mit ben Kindern, ſchnitzt 
ihnen Kleine Bumerangs, 
nimmt fie auf feine Kniee, 
fpielt mit ihnen sc. Die 


Kinder feinen aber der Mutter im allgemeinen viel mehr zuge · 
than zu fein als dem Bater. Cine gewiſſe Frühreife der Kinder 
ift wicht zu verfennen, und mit nenn Jahren geberden ſich die ⸗ 
aus, Eine derfelben ift im der Negel die Favoritin, und | felben ganz wie Erwachſene, gehen mit auf die Yagd ıc. 
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Die Hanptbefhäftigung der Männer neben der Jagd 
ift das Schnitzen von Waffen und das Flechten von Körben, 
und hierbei entfalten fie eine ganz anerlennenswerthe Ges 
ſchidlichteit. Die Beziehungen der Glieder eines und 
deflelben Stammes unter einander find im allgemeinen aus 
gezeichnete, zwifchen verſchiedenen Stämmen waltet aber viels 
fach bitterer Haß. Wehe bem Einzelnen, wenn er das 
Territorium eines Stammes betritt, dem er nicht angehört! 
Man behandelt und begt ihn wie eine Beſtie. Nichts— 
beftoweniger find die Grenzen zwiſchen den Stämmen nicht 
immer ganz bejtimmte, und es leben am denfelben familien» 
gruppen, die eine Art von Nentralität genießen, und mit 
dem einen wie mit dem anderen Stamme friedlich und 
freundlich verfehren. Eine Familiengruppe fanı 20 bis 
25 Individuen umfaflen, ein ftärterer Stamm 200 bis 250, 
Befondere Häuptlinge haben die Dueensländer Eingeborenen 
nicht, und in fchwierigen gemeinfomen Angelegenheiten ift 
es einfach der Rath der Alten und Erfahrenen, der den 
Ausſchlag giebt. 

Ethnologiſch intereilant find die Gefänge der Wilden, 
die in ber Negel von einem Goliften beim Yagerfeuer vors 
getragen werden, inbem berfelbe ſich durch Aneinander- 
ſchlagen von zwei Holzitüden begleitet. Dieſe Gefänge 
beftehen aus einer ewigen Wiederholung zweier oder dreier 
Strophen, von denen jede mit einer Reihe ſchwerer Noten 
endigt. Eine Melodie, die zu ſehr belannt ift, verliert auch 
bei den Wilden allmählich ihren Reiz, und wirb durch eine 
andere, neu erfunbene, oder einem fremden Stamme entlehnte 
erfegt. Dft kennen die Sänger gar nicht den Sinn ber 
Worte, weil der Text eben einer anderen Sprache eninoutmen 
ift, und weil zuſammen mit der Melodie auch die Terte 
von Stamm zu Stamm wandern. Die umftchende Melodie 
(S. 123) fann man ebenfo bei den Eingeborenen des Her» 
bert ⸗ Fluſſes wie bei denen von Kodhampton hören; ber 
Kriegegefang entftammt den Wäldern bes Herbert + luffes. | 





Obwohl die Naturmenfchen von heiterem und leidjtlebigem | 
Temperamente find, jo wohnt ihren Öefängen doch eine ges | 
wiſſe Schwermuth inne. Im allgemeinen iſt der Sinn für | 


Rhythmus ausgeprägter als der für Melodie. Zwiſchen ber 
Natur des Geſanges und ber der Yandesnatur befteht eine 
Harmonie, die ſich nicht verfennen läßt. 

Zanzfefte(korroberi) werben namentlich zur Zeit bes Voll⸗ 
mondes veranftaltet, namentlich wenn Feindfeligfeiten zwiſchen 
verſchiedenen Stämmen beigelegt worden find, fo daß die 
Feſte vielfach einen gewilfen „internationalen“ Charakter 
haben. Außer von monotonen Geſängen werden bie rhyth ⸗ 
mischen Bewegungen uud Evolutionen der Tänzer aladann von 
den lange einer gegen einen Bumerang gefchlagenen Nollar 
Nolla begleitet, Die Tänzer find in der Regel nur Männer, 
die Weiber figen als Zufchauer babei, und unterftügen bie 
Mufiter dadurch, daß fie mit ihren Händen auf ihre Schentel 
Hatichen. 

Bon anderen Kunftleiftungen der Wilden find in Queens⸗ 
land namentlich noch die Zeichnungen zu erwähnen, welche 
fie an ben Wänden von Höhlen und anderweit anbringen, 
und meldie von einem gewiſſen Geſchick und von einem 
gewiſſen Sinne für Symmetrie und Proportion zeugen, 
Die menschlichen Figuren find dem Alter und Geſchlecht 
nad) ganz gut —— die Beine, Arme und Finger 
haben dieſelbe große Länge wie in natura, nur iſt die linle 
Seite immer ald die rechte bargeftellt, und umgefchrt. 
Ben eine Photographie darſtellen foll, wußten die eigent- 
lichen Wilden nicht zu fagen, wohl aber die von der Kultur 
beledten und an den Umgang mit Europäer gewöhnten. 

Die religiöfen Regungen der Eingeborenen am Herberi« 
Fluſſe beftehen im mefentlichen in ber abergläubifchen 
Furcht vor dem Unbefannten. Infolgebeffen ift es auch 
beinahe unmöglich, einen Wilden dazu zu bewegen, einen 
im Duntel der Nacht auf die Jagd zu begleiten. Im 
„Koin'gan’* fiellen fie ſich eine Art Teufel vor, der be> 
ſonders zur Nachtzeit in Strom und Wald auf die Men- 
ſchen lauert, um jie zu verderben. Unzugänglice Gebirgs- 
gegenben find fein Hauptaufenthalt 1). 


!) Vergl. Karl Lumbolg, Blant Mennenlenedere (Ropen: 
hagen 1837}. B 


Die fozialen und wirthichaftlichen Verhältniſſe der bolivianifchen 
Sndianer= Bevölkerung. 


Von Chr. 


In den letzten zwanzig Jahren ift die Republik Bolivia 
öfters durch Lokale Inbdianeraufftände beunruhigt worden, 


die nicht felten mit biutiger, weber Alter noch Geſchlecht 
Obwohl nun die | 


ſchonender Härte unterbrüdt wurden. 
Indianer, welche gut zwei Drittel der Gefammitfeelenzahl 
(approrimativ 1300000) diefes Yandes ausmachen, durch⸗ 
aus nie im Stande fein wilrden, vermöge ihres mumerifchen 
Uebergewichtes über die Weißen und Meftizen Herr zu 
werden, weil fie durchaus unfähig find, ſich nad) einem jelbft 
gut durchdachten Plan und mit den beften Waffen zu orga⸗ 
nifiren und einer wenn auch geringen aber diszipfinirten 
Truppenmenge mit Erfolg gegenüber zu treten, jo fangen 
die verftändig Dentenden der leitenden Kreiſe doch an, zu 
begreifen, daß mit Abſchlächtereien die latent wuchernden 
Keime ber Umzufriebenheit nidyt aus ber Welt gefchafft find, 
fondern daß es vericiedener Reformen bedarf, um dieſe 
nüglichen und unentbehrlicen Werkzeuge der mationafen 
Produktion der Willkür jubalterner Beamten zu eutreißen 








Nufier, 


und fie nad) und nad) auf den Standpumft eines ſich feiner 
Rechte und Pflichten bewußten Staatsbiirgers zu bringen. 

Die Indianer Boliviens find in Betreff des Werthes, den 
fie für die foztalen und probuftiven Berhältniffe des Laudes 
haben, im verfchiedene Kategorien zu theilen: im bie unun ⸗ 
terworfenen, wilden, welde die zur Stunde noch wenig 
erforfchten unermehlichen Yändereien der öftlichen und nörd— 
lichen tropifchen Kolonifationsterritorien bewohnen; die 
halbumnterworfenen, die unter den Miffionären ale Neophiten, 
auf der Örenze zwiſchen Kultur und Wildniß in Nieders 
laffungen vereinigt, zur Gefittung herangezogen werben 
follen; und in diejenigen, bie in unmittelbarem Sontaft mit 
den Weißen!) ftehen und vereint mit ifmen die wirkliche 
offizielle Landesbevölkerung darftellen, alſo bie Aymara» und 


’) Unter der Bezeichnung „Weihe“ find ſtets die Meftizen 
mitverftanden, da alled, was nicht reiner Indianer ift, ſich zu 
den Weißen zählt. 
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Quichua⸗ Raſſe. Die beiden erfteren Kategorien werben 
vom Staate nidyt beläftigt. Obwohl fie unter feiner Ober: 
hoheit ftehen, kennt er fie nicht und kaum fie feiner Kontrole 
nicht umterwerfen. Bon ihnen gehen die Erhebungen, 
von weldyen oben die Rede ift, nicht aus, wohl aber von 
den Aymara und Quichna, die feit undenflichen Zeiten als 
der eigentliche und einzige Faltor bes Yandes in Agrifultur, 
Viehzucht und Bergwerksinduftrie das vorſtellen, was bei 
uns die unmittelbaren Bodenbebauer, die Bergwerksarbeiter 
und die die befchwerlichen und gemeinen Arbeiten verrid)- 
tenden Arbeitskräfte find. 

Die Aymara- und Quichua-Indianer bevölfern die vom 
allgemeinen Verlehr berührten und durchzogenen Yandes- 
teile, melde den Kern des bolivianiſchen Staatsweſens 
bilden, aber fie find weder Grundbeſitzer noch Veibeigene, 
und das Beftreben, ihre gefellichaftliche Stellung auf weniger 
prefäre Grundlagen zu betten, hat bisher unendliche Schwies 
rigfeiten im Gefolge gehabt, woran die Indianer zum Theil 
felbft ſchuld ſind. Das Rutteln nämlich an ihren Ger 
pflogenheiten, an ihren Eriftenzbedingungen, wie mangelhaft 
und im wie wenig lebereinftimmung mit den demokratischen 
Prinzipien einer Republik legtere von jeher auch geweien 
find, hat die Aufregung verurfacht, die fich in der Neuzeit 
der Indianer bemädhtigt hat. 

Anfänglid) (1868) — einen mißlungenen Berfug des 
Befreiers Bolivar in diefer Richtung ziehen wir vorderhand 
nicht in Betracht — mar es nicht die Sorge um biefen 
intereffanteften Theil der bolivianiſchen Bevöllerung, ber 
die bamalige Regierung veranlafte, in deſſen Eriftenzbedins 
gungen einzugreifen, ſondern fowohl bie Gier der Macht ⸗ 
haber, durch Veräußerung der als Domäne betrachteten 
Indianer · Lundereien fic die Tajchen zu füllen, als die Noth⸗ 
wendigfeit, durch die gleiche Operation die bedeutende jchwer 
bende innere Schuld, mit anderen Worten bie rüdjtändigen 
Bejoldungen u. |. w. momöglich zu tilgen. 

Durch welche Phaſen die Bodenvertheilung, insbefons 
dere in Bezug auf den Privatgrumbbefig, zu laufen hatte, 
bevor fie in ihre jegigen Formen und Proportionen konfti- 
tuirt war, ift eime Frage fur fich, die hier wenig in Betracht 
tommmt, der aber body einige Worte zu wibmen find. 

Pizarro hatte feine Gefährten, um fie zufrieden zu 
ftellen, mit ungeheurem (Encomiendas) und den 
dazu gehörigen Indianern (Repartimientos) zu belehnen. Die 
auf die Eroberung folgenden Kämpfe unter den Spaniern 
felbft, und die Auflehnung eines Theiles der Eroberer 
gegen die ſpaniſche Krone wurden hauptſächlich verurfacht 
und genäht durch den Entſchluß ber legteren, die Mehrzahl 
der Encomiendas unter allerlei Borwänden, durch Sonfis- 
fation u, ſ. w., wieder an fid) zu ziehen und zu Kroneigens 
thum zu machen. Encomiendas waren auch gefeglich wicht 
über die zweite Generation hinaus erblid. Anderentheils 
zog aber die Krone einen unter wenige vertheilten großen 
Grumdbefig einer Vertheilung des Grund und Bodens 
unter viele Heinere Grundbeſitzer vor, weil eine Dienge von 
wohlhabenden KRoloniften mit Heinerem Eigenthum eher 
Selbftändigkeitsgeliften ausgefegt war, als ein Heiner Kreis 
von Feudalherren, dem an der Erhaltung der beftehenden 
Einrichtungen alles gelegen fein mußte. Der jegige Privat 
grumdbefig, wie er fid in dem liber das Land zerfireuten 
größeren oder Heineren Landglitern (Haciendas) präfentirt, 
rührt fowohl von den bei Beginn der Kolonialherrſchaſt 
durch die Krone ertheilten Pandichentungen (Adjudicaciones 
graciofas) und dem dem indianiſchen Adel Überlaffenen Läu— 
dereien, als von den Kirchengütern her, weldye nach den 
Befreiungsfriegen durch die neugeſchaffene republitanifche 
Staatsgewalt, angeblid) um den Betrag von 30 Millionen 
Thalern, veräußert wurden, 


Indeß ift im Verhältniß zu dem zur Produktion taugs 
lichen Areal, wobei wir bie tropifchen fogenannten Koloni« 
fattonsterritorien nicht im Betracht ziehen, die Zahl der 
Grundbbefiger immer mod) eine befchränfte, und die Möge 
lichkeit, deren Zahl bedeutend zu vermehren, um eine inten- 
fivere Bodenbewirthſchaftung —— gleichzeitig alfo 
die Subſiſtenzmittel des Bolfes in größerem Ueberfluß und 
demnach auch billiger an den Markt zu bringen, durfte die Auf: 
merffamfeit der Stantsmänner wohl auf fich ziehen. Dieje 
Möglichkeit beftand aber und befteht nody heute. 

Was von Ländereien nicht in den Befig von Privats 
perfonen und veligiöfen und weltlichen Sorporationen liber« 
ging, verblieb der Krone: ungeheure Streden Yandes mit 
Indianerbörfern, in Betreff weldyer das Grundbefigverhälts 
miß zur Krone ungefähr das gleiche blieb, wie es im den 
inlaſiſchen Zeiten zu den eingeborenen Herrichern war. Die 
indianischen Gemeinden (Comunidades) befigen ihr Gemein: 
gut, aus dem fie ihren Unterhalt ziehen. Diejes Syftem 
trat die Republik als Erbſchaft an, und jo lange fie nichts 
daran änderte, verhielten fich die Indianer im allgemeinen 
ruhig, wenn ſchon hier und ba gar zu große Bedrüclungen 
von Seiten ſchurliſcher Beamten zu lofalen Tumulten 
führten. Hierbei ift ganz abgejehen von den Indianeraufs 
ftänben unter der Kolonialregierung und von den anormalen 
Zeiten der Befreiungstriege. Yegtere haben in das Loos 
bes Indianers feine Wenderung gebracht; er war und blieb 
ber duldende Theil, ja man kann fagen: unter der Republif 
wird mod) weniger Ruckſicht auf ihn genommen, als zu 
Zeiten der Spanier, wo er doch gegen Ausbentung einen 
Schuß hatte, indem jede einen gewiſſen fehr geringen Ber 
trag Überfteigende Schuld eines Indianers für ungültig 
erflärt war, während er jetst fir irgend eine Summe fon- 
trahiren kann und demzufolge die Beute unzähliger Wintels 
advolaten ift. 

Der bolivianifche feßhafte Indianer, fei er Aymara 
oder Quichua, iſt beinahe ausſchließlich Aderbauer. In 
der Theorie freier Burger, mit allen Rechten ansgeftattet, 
die feinen weißen Bruͤdern garantirt find, haben im der 
Praris alle dieſe Rechte bis jet abfolut Leinen Werth für 
ihm gehabt, weil fie — und dies dürfte wohl dem Lande zur 
Entichuldigung dienen, — zu feinen Gunften eben faum 
durchführbar find, weil es Überhaupt fraglich ift, ob er je be— 
ftrebt fein wird, ſich die Denfweife und die Afpirationen 
der dominirenden Klaſſe feiner Mitblirger eigen zu machen. 
Wenn wir fomit an feinem Triebe, ja, gewiflermaßen an 
feiner Fähigkeit zweifeln, ſich auf eine höhere Bildungsſtufe 
zu ſchwingen, fo macht unfer Urtheil, obſchon wir Jahre 
lang diefe Indianer zu beobachten Gelegenheit hatten, doch 
feinen Anſpruch auf Unfehlbarkeit; diefe Frage fönnte erſi 
eutſchieden werben, wenn einmal, was fo oft von ben ver— 
fhiedenen Regierungen in Ausficht geftellt, aber nie ause 
geflihrt wurde, die Erziehung der Indianer in die Hand 
genommen wird, Zeigen fie ſich gegen eine ſolche Neuerung 
vebellifch, trägt ein Schulunterricht feine Fruchte, weigern 
fie ſich, die offizielle Yandesfpradje, das Spanifche, zu er 
lernen, dann freilich milßte endgültig daran verzweifelt 
werben, fie je aus dem Abhängigfeitöverhältnig herauszu⸗ 
reißen, in weldyem fie fich befinden, foweit ihre Geſchichte 
zurüdreiht. Zu erkennen ift nicht, daß die Einrichtung 
von Schulen in Anbetracht der verhältnigmäßig dünn ge: 
füeten umd auf einen ungeheuren Raum vertheilten india» 
niſchen Bevölferung und der fehlenden pädagogifcen Kräfte 
große Schwierigkeiten zu überwinden hätte. Diefe Indianer 
haben von Seiten ber verſchiedenſten Neifenden die wider 
ſprechendſten Beurtheilungen erfahren; darin find aber alle 
un der Duichua dem Ayınara an Intelligenz über 
egen i 
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In fozialer Hinficht nun theilen ſich biefe bodenbebauens 
den Indianer im zwei wohl zu unterfcheibende Klaſſen: 
1) in diejenigen, die auf den Privatgrundbefig niederger 
laſſen find und deffen Bewirthfchaftung zu Gunſten des Grund⸗ 
befigers zu beforgen haben, und 2) in diejenigen, bie von 
Alters her auf den Staatdländereien in Ortfchaften, fleis 
neren Gruppen ober einzelnen Gehöften amgefiebelt find 
und Comunarios (Gemeinde-Indianer) genannt werben. 

Betrachten wir zunächſt die Stellung des Indianerd auf 
dem Privatgrundbefig, auf der Hacienda. 

Eine Hacienda, fo fruchtbar ihr Boden, fo glinftig ihre 
flimatifche Lage aud fein möge, hat feinen Werth, wenn 
nicht eine Anzahl von Indianern (Colonos) mit ihren 
Familien darauf angefiedelt find. Im der Regel haben 
ſchon die Vorfahren diefer Indianer zur Hacienda gehört 
und vom Vater auf den Sohn im dem angeftammten Zu- 
schörigfeitsvergäftnig zu den jeweiligen Befigern (Dneno 
oder Patron) gelebt. 

Da bie Arbeitokräfte fehr jelten find, fo ift eine Hacienda 
um fo werthvoller, je mehr Indianer zu ihr gehören. Der 
Indianer hängt an der Scholle, auf der er geboren ift, und 
wur ganz despotifche Behandlung könnte ihm veranlafien, 
ſich auf einer anderen Hacienda, wo er mit offenen Armen 
aufgenommen voltrde, niederzulaffen, denn das Hörigleits- 
verhäftnig, im welchem er zum Patron fteht, ift ein ideales, 

atriarchaliſches, auf Gegenfeitigkeit bafirtes; es fteht ihm 
ke ſich jederzeit eine nene Heimath zu ſuchen; allerdings 
fann man dem Indianer viel bieten, bevor er ſich entſchließen 
würde, dem led Erde, auf dem er feine Kindheit verlebt 
hat, Lebewohl zu jagen. Defter& waren wir Zeuge, wie Ins 
dianer von ihren Patrones mißhandelt wurden, ohne ein Wort 
zu fagen. Im allgemeinen wird ein Patron aber feine Ins 
dianer mit der Milde und Strenge behandeln, wie fie 
großen Kindern gegenüber angebracht ift, mehr wohlwollend 
als rauh — im eigenen Imtereffe, damtit fie willig für ihn 
arbeiten und gern bei ihm bleiben. 

Während der Comunario dem Staat einen Tribut 
(Kopffteuer) bezahlt, ift der Colono der Hacienda davon 
befreit. Die Grumdftikde, die auf den Haciendas ben 
Colonos für ihren Unterhalt zugewieſen find, befinden ſich 
in der Regel feit Generationen im Befige ihrer Familien. 
Dem heranwachjenden Indianer (Sullcaguagua oder Pana- 
pacos in ihrer Spradje) wird ebenfalld Boden zugetheilt, 
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wenn er ſich felbftändig macht. Das Herfommen (Coftumbre) 
regelt die meiften Pflichten des Colono gegen den Guts- 
befiger; es befteht alfo feine fefte Hegel in Betreff der Zeit, 
bie ber Golono der Feldbeftellung und den Arbeiten für 
ben Patron zu wibmen hat; doch lann angenommen werben, 
daß er im Durchſchnitt drei Tage per Woche der Guts- 
berrichaft ſchuldet. Die andere Zeit fann er auf die Er— 
ledigung feiner eigenen Angelegenheiten verwenden. Wer 
fein Grundftid (Sayaña) hat, ſei es jet ein Colono, ein 
Sullcaguagua oder eine Wittwe, ift nach dem technifchen 
Ausdrud „VBerfona* (Berfon) — im Gegenfage zu Ins 
dianern, die als Taglöhner ohne Grundftüd auf der Ha- 
eienda leben — und hat feinen Antheil an aller auf der 
Hacienda vortommenden Arbeit zu leiten. Dem Familien 
vater paßt es daher, fidh dabei von feiner Familie helfen 
an laflen und mandmal felbft fremde Hände herbeizu- 
eben. 

h Die Indianer erhalten matitrlich feinen Lohn, doch giebt 
man jedem Arbeiter an jebem Arbeitstage eine Heine Hand 
voll Gocablätter (zum Sauen), und wenn es eine außer 
ordentliche Arbeit zu bewältigen gilt, das Eſſen. Auf einer 
Hacienda von 40 Indianern erreicht beifpielsweife die 
Eocaanstheilung ungefähr ſechs Ceſtos (150 ſpaniſche 
Pfunde) per Jahr. Der perfönliche Verbraud) des Ins 
diangs ift naturlich viel beträchtlicher als die Quantität, 
die ihm vom Patron verabreicht wird. 

Der Colono befigt feinen Viehſtand und feine Laftthiere 
(Heine Pferde, Maulthiere und Ejel). Jede „Berfona“ 
erhält zwei Ochſen zum Pflügen, die fie, wenn fie zu 
Grunde gehen, erfegen muß. Die Laftthiere ftehen zur 
Verfügung des Gutsbefigers und haben dem durch die Bes 
wirthichaftung entftehenden Transport zu beforgen. Der 
Patron ernennt den Begabteften feiner Indianer zum „las 
cata“, eine Art von Auffeher, der die Arbeiten zu über 
wachen und für die Ausführung feiner Anordnungen Sorge 
* tragen hat. Es iſt dies ein Ehrenamt, das ſeinem 

räger weiter nichts einbringt, als daß er von perſönlicher 

Dienſtleiſtung befreit iſt. Es verſteht ſich, daß dieſes Amt, 

das den Erwählten um eine Stufe höher ſtellt, als feine 

die unterfte Sproffe der fozialen Yeiter einnehmenden Ges 

noſſen, im bejchränkten Ideentreis des Indianers eine hohe 
Bedeutung gewinnt und das Ziel feines Ehrgeizes ift. 
(Fortfegung folgt.) 
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Die Abgeſchloſſenheit Tibets. 
Angeſichts der Pjewzoff ſchen Erpebition nach Tibet dürften 
folgende Angaben über bie Zugänglichkeit ber tibetanijchen 
Haupiſtadt Lhaſſa in früheren Jahren von Intereſſe fein. 


Erft feit etwa hundert Jahren ift e® europäifchen Reifen: | 


den unmöglich gemacht worden, die heilige Stadt des Dalai 
Lama zu beſuchen, wenn auch bie Zahl derer, bie dahin 
lamen, früber ebenfallö immer eine ſehr beichränkte geblieben ift. 
Der erfte Europäer, der Lhaſſa beiucht hat, war der Mönd 
Odorico bi Borbenone, der von 1316 big 1330 in Tibet 
umbherreifte. Daranf vergingen drei Jahrhunderte che ein 
zweiter Europier, der Iefnit Antonio d Andrada, bis nad) 
Lhaſſa vordrang, Bald nad ihm kamen aber andere Jeſuiten 
nad; der heiligen Stadt: Grueber und Dorville 1661, 
Freyre und Defideri 1716, und ber letztere verbrachte volle 


dreizehn Jahre in ihr. Aus diefer Heit Datirt auch der 
Aufenthalt verjchiebener Rapuziner in Lhaſſa, und Drazio 
bella Penna gründete dafelbft fogar eine Miſſion, die von 
1719 bis 1741 beftand und von ungefähr zehn Mönchen 
unterhalten wurde. Im Jahre 1724 fam der erfte euro: 
paiſche Laie, der Niederländer Ban de Butte dabin, derjelbe 
hat aber leider feinen Bericht über feine Reiſe binterlaffen. 
Nachdem die Kapuziner im Jahre 1760 vertrieben’ 

| worben waren, find nur drei Europäer in Lhaſſa geweien, 
nämlich Manning, als einheimiicher Arzt verkleidet, im Fahre 
1811, und bie franzöfiichen Miffionäre Huc und Gabet 
1844. Endlich ift es im letter Zeit einigen indiſchen Paubditen 
im Auftrage der britiichen Nogierung gelungen, bis nach Lhafſfa 
vorzudringen. Der berüßnntefte diefer Banbiten, Nain Singb, 
war jogar zwei mal dort, in ben Jahren 1866 und 1875, 


Aus allen Erbiheilen. 


ein anderer, befammt unter ben Buchftaben U. K., hielt ſich 
ein ganzes Jahr dort auf, von 1879 bit 1880. Dieſen 
Banbditen banfen wir bie genane Feſtſtellung ber Lage und 
Höhe Lhaſſas ſowie der Plau der Stadt, im übrigen aber 
find ihre Beiträge zur Kenntniß bed Ortes äußerſt ſpärlich 
germefen, In den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts 
wurden die beiden Geſandten des damaligen Vizeldnigs von 
Indien, Warren Boftings, von den Lamas mit großer Freuud⸗ 
lichkeit aufgenommen, und bielelben legten ben lebhafteften 
Wunſch an den Tag, ben früheren Handel mit Indien, 
weldper vor ber Ghoorla⸗ Eroberung Nepals beftanden hatte, 
wieder zu eröffnen, Der Teſchu-⸗Lama bat fogar eine Meile 
stach Peking unternommen, um bie dazu nöthige Einwilligung 
bes chinefiichen Kaifers einzuholen. Leider ftarb er aber in ber 
chineſiſchen Hauptitadt, Warren Haftings wurbe nad) England 
aurädgerufen, und die weiteren Verhandlungen unterblieben, 

Ucber die Urfachen der großen Abgeichloffenheit Tibets find 
die verihiebenartigften Meinungen verbreitet, Die Kibelaner 
geben den Chinefen, letztere Dagegen den Lamas die Schuld daran, 
jebenfalls ift fie aber in ber Hauptſache den Tihetanern felber 
zuzuſchreiben. Diefelben werden in dem natürlichen Inſtinkt 
ber Eyfinfivität, welche alle gelben Raſſen mit einander gemein 
haben, durch die geographiſche Inge ihres Landes geſtärkt. 
Wegen ber Armuth defielben fürchten fie wohl auch, daß bie 
Ankunft Fremder für fie eine Verminderung der Nahrungs⸗ 
menge zu bedeuten haben könnte, Ein weiterer Beweggrund 
zur Ausſchließung Fremder beftcht in ihrer Stellung als 
Mittelpunkt einer großen, vonnderwirlenden, moftijchen Kirche, 
zu beren Selbjterhaltung eine ſtrenge Abgeſchloſſenheit unbe 
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dingt nothwendig ift. Im Jahre 1870 wurbe feitens ber 
Machthaber von Lhaſſa dem Wbbse Desgobind verboten, 
das Land zu betreten, unter dem Vorwaude, dafs Tibet dein 
Gebet gewibmet fei, baf bie „gelbe Religion“, welche auf 
Gerechtigkeit und Vernunft berube, ſeit alten Seiten bort 
gepflegt worben fe, und barım feine frembe Religion ge 
prebigt werden und fein Fremder Einlaß finden dürfe. 
Bolitifcher Verkehr erfcheint den Tibetauern als ein Uebel 
und eine Gefahr, denn fie fehen, daß er bei benachbarten 
Ländern immer fremde Eroberung zur Folge gebabt bat, und 
bad Bebürfnif Handel zu treiben empfinden fie noch micht, 
weil fie in ber Givilifation zu weit zurüd find. 

Auf Grund eine chinefifchen Sprüchwortes, weldes 
Tibet ald das höchſte und zugleich das reichite Land ber 
Erde bezeichnet, ift ferner bie Anficht vertreten worden, daß 
bie Tibetaner die Goldfundftätten und Mineralichäge ihres 
Landes dem Huslande gegenüber gern verbeimlichen möchten. 
Einen weiteren Grund der Abgeſchloſſenheit könnte das Thee- 
monopol, welches die Chineſen ald Vrobugenten und bie 
Lamas ald Vertheiler in Tibet befisen, abgeben, infofern als 
bie Einfuhr von imbifchen Thee ben chineſiſchen Leicht ver- 
drängen lonute. Außerdem follen die Tibetaner auch eine 
indifche Invafion befürchten, weil einer ihrer Legenden zufolge, 
ihr Land einſt durch weiße Dienichen aus bem Süden erobert 
werben wird, Bon einer rufftichen Invaſion rebeten bie 
tibetanifchen Propheten bisher nicht, michtödeftoweniger fab 
ſich Prſhewalski auf feiner fetten Neife in Centralaſien be 
lauutlich ebenfalls genöthigt, halbwegs auf dem Wege sach 
Lhaſſa umzulehren. F. 





Aus allen Erdtheilen. 


Enropa. 

— Nach einer Abhandlung, die F. A. de Vascon— 
cellos Pereira Cabral in den „Communicagdes da 
commissio dos trabalhos geologicon de Portugal“ 
(T. I, p. 189) veröffentlicht bat, ift auch bie portugichfche 
Sierra Eftrella in dem Erdalter, das dem wnfrigen au: 
mächft voraufgegangen iſt, ſtark vergletichert geweien. 
Die Spuren davon find im gefchremmten und gefchliffenen 
Felſen, ſowie in erratifchen Blöcken und Morüncu an ver: 
ſchiedenen Orten fichtbar, namentlich aber in dem Govao 
Grande, dem Balle do Conde und in dem Thale des Rio 
Zezere. 

— Auf dem ſtamme des Taugetos⸗Gebirges iſt 
unlüngſt eine große Tropfſteinhöhle entdedt worden. 
Die Höhe ihrer Gänge wechſelt zwiſchen h und 10m, die 
Weite berfelben zwiſchen 10 und 18m. Der Stalaktiten- 
ſchmuck ift ein ſehr reicher. Nächſt der berühmten Höhle 
von Antiparos ift 8 bie bedeuteundſte Höhle Griechen: 
lands. 

— Nach den vorläufigen Feſtſtellungen ber Schweizer 
Bollszäblung wom 1. Desember 1888 bezifferte fich bie 
Benölferung dieſes Staates auf 2934055 Seelen (gegen 
2846102 im Jahre 1880). Intereſſant find die Verfchie: 
bungen in dem Zahleuverhültniſſe der Nationalitäten. Das 
dentichredende Element (2 092 562, gegen 2030 792 im Jahre 
1880) bat feine Bofition gerade behauptet und weder einen 
Fortichritt noch einen Nüdfchritt zu verzeichnen; es macht 
nach wie vor 71,3 VProzent von der Gefammtbevlferung 
aus. 


im Dabre 1880) hat einen beträchtlichen Fortichritt ge 
macht (von 21,4 Pros. auf 21,7 Pros. der Gefammtbevölle: 
rung), das italienische Element ift Dagegen in ber abjoluten 
wie in ber relativen Zahl zurüdgegangen (von 161923 auf 
156 602, bezw. von 5,7 Proz. auf 5,3 Bros), und cbenfo 
auch das romanijche Element (von 38705 auf 38376, bezw. 
von 1,4 Broy. auf 1,3 Bros), Das Zurückweichen des 
Italienerthums and ben Kantonen Uri and Schong erflärt 
ſich namentlich durch den Wegzug ber italieniſchen Mrbeiter 
nach FFertigftellung der Gotthardbahn. Schwieriger bürfte 
es fein, die Grfinde nachzuweiſen, aus denen das Deutlich 
thum in ben Kantonen Bern und Neuenburg abſolut ebenfo 
wie relativ merklich zurüdichritt, das Frauzoſenthum aber 
fortichritt. Im allgemeinen erfolgte das Fortſchreilen bes 
frangöfiichen Bendlkerungselementes überhaupt auf Soften 
bed deutſchen, und letstered machte Die auf dieſe Weile er: 
littenen Berlufte mar wieder quitt auf Koſten bes italieniichen 
und romaniſchen. Man darf alfo nicht von einer Abforption 
ber beiben letztzeuaunten Elemente durch bad an Zahl ftärtere 
verwandte Element reden, vielmehr waren es beterogene 
(Elemente, welde in dem ftillen Kampfe mit einander fiegten 
ober befiegt wurden, 





Afien. 

— Der bekannte ruſſiſche Erforſcher Eentralafiens, 
Grombtichefsti, ift auf feiner neuen Reife nach ber 
Bamir- und Haralorum- Gegend in Daraut:furgan, am 
oberen Un» Darja Kyſil⸗Sſul) angelommen. Ob es ihm 


Das franzöfifce Element (637 940 gegen 603007 j aber möglich fein wird, weiter vorzubringen, ift zweifelhaft, 
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da zwiſchen dem Emir von Afghaniſtan und ben Fürſten 
von Badalihen, Walkhan und Schignan Krieg ausgebrochen 
iſt Vergl. Globus“, Bd. 55, ©. 303). 

— In dem Gouvernement Semiretſchensk, das belaunt⸗ 
lich zu der Haupt⸗Schüttergebieten des aſiatiſchen Rußland 
gehört, hat im Juli d. J. ein neues heftiges Erbbeben 
ſtattgefunden, durch das zahlreiche Ortſchaften zerſtört worden 
find. Das Centrum der Erjchittterung lag zwiſchen Siafa- 
nowla und Preobraſcheusk, am Norboftufer des Iſſik-kul. 
Unter anderem wurde and Pribewalst (Karakol) zerftört. 
Un den Scenfern cbenjo wie an ben Flußufern tonftatirte 
man große Erdrutſche, und anferdem bildeten fi an ver: 
ſchiedenen Stellen ansgebehnte Klüfte, and denen das Grund» 
waſſer empordrang. 





Afrika. 

— Das Werk der dentichen Forſchung und Kultivation 
in Afrika bat durch den Tod des Lientenants Tappen: 
bed einen neuen schweren Berluft erlitten. Der vorzüglich 
bewährte Heifende, welcher bereit3 im Jahre 1984 an ber 
Kund’ichen Kongo Erpedition Theil nahm, im Jahre 1888 bei 
Gelegenheit der erften Batanga-Erpebition ſchwer verwundet 
wurde, und unläugſt zuſammen mit Sauptmann Kund eine 
zweite Erpebition in das Innere von Kamerun führte, erlag 
ben klimatiſchen Fieber. 

— Lieutenant Dhanis iſt nach dreijährigem Aufenthalte 
am oberen Kongo wieder nach Brüſſel zurüdcgekehrt. 
Nach ſeinem Berichte hat die Station Bangala durch die 
Errichtung von zwölf Gebäuden aus gebrannten Steinen große 
Bebentung erlangt, Die Beziehungen zwiſchen Guropiern 
und den Eingeborenen bei ber Station find ausgezeichnete, 
und viele der letzteren bitten am Cinftellung in den Dienft 
des Kongo: Staates, Dhanis entwarf den Grunudriß zu 
einem verſchanzten Lager am rechten Kongo -Wfer, bei ber 
Mündung des Urmoimi, im Gebiete der Bafolos, von deuen 
ebenfalls viele Einftellung in den Dienft des Kongo: Staates 
verlangten. Ferner errichtete er am rechten KongosUfer brei 
Stationen — in Umangi, Upoto umd Yambuga. Die Sta: 
tion von Upoto ift in raſcher Entwickelung begriffen, nud die 
Dampfer, welche dort paffiren, finden immer reichliche Bro: 
vifion; bie Bevölkerung iſt dicht umd zeigt fich ſehr freund; 
fchaftlich. Zwiſchen Kwamouth und dem Aruwimi nimmt bie 
Schiffahrt jihtlich zu, und gegemwärtig verkehren dort nicht 
weniger als neunzehn Dampfer.- Auf dem Wege von 
Leopoldville nach Matadi, den Dhanis innerhalb achtzehn 


Tagen zurüdegte, begegnete derielbe dreifiig weißen Reifenden, | 


daranter vier Frauen von eugliſchen Miffionären, 





Nord» nud Mittelamerifa. 

— Der Governor Goldsworthy von Britiſch-Honduras 
bat im April vorigen Jahres eine Erpebition in das 
Corcomb:-Gebirge unternommen, das zwar mir 23 eng: 
liſche Meilen von der Hüfte entfernt, troßbem aber noch nie 
mals von einem Europäer beſucht worden if. Das Haupt: 
hinderniß bed Eindringens in baffelbe bildete die dichte 
Urmwaldvegetation. Der Hauptgipfel iſt ber 1100 m hohe 
Victoria Peal. Zur Errichtung eines Sanatorinms für bie 
wegen ihrer Gefundheitsverkältniffe Übel bernfene Kolonie 








ı Natel. 


Aus allen Erdtheilen. 


wäre das Gebirge gut geeignet, nnd ebenſo auch vielleicht 
zur Anlage von Kafao- und Kaffeeplantagen (VBergl. „Beogr. 
Mittheilungen”, Br. 35, ©. 152). 

— Der Amerifanift General Grant Wilſon bat fürz: 
lich in einem Archive des Dang bie Kaufurkunde gefunden, 
burch welche die Infel Manhattan, auf der gegenwärtig 
New Hork liegt, in den Befit der Holländiſch-Weſtindiſchen 
Sefellichaft Überging. Der Kaufpreis betrug 24 Dollars 
{100 Mark). Heute beläuft fich der Werth des Bodens ber 
ungefähr 11000 Aeres enthaltenden Iuſel auf ungezäblte 
Millionen —, ganz abgefehen von den Reichthümern, die im 
Banlichfeiten und ſonſt anf ihr aufgehäuft worden find, 

— Auch die neueſte Nummer dei „Journal of 
American Folk-lore* (vol. II, Nr, V.) bietet wieber 
einen reichen und mannigfaltigen Inhalt. Neben Liedern 
und Sagen ber Navatos, Tetons, Winnebagos, Miſſiſaguas 
umd einigen Sagen der Eskimos ift von befonderem inter: 
eſſe die Schilderung der armen weißen Bevölkerung in bem 
abgelegenen Diftriften Norblarolinas, die ohne jeden Schul- 
unterricht anfrwächlt und kaum jemals ihr Heimathẽdorf ver: 
läßt, und die geiftig fo zurldgeblieben ift, wie in ben aller 
ärmften und entlegenften Bergwinleln von Irland oder Bales. 

— Unter den unermehlichen Mineralreichthümern, über 
die die Norbameritoniiche Union verfügt, icheinen demnächſt 
auch die großen Daokeritlager des Wahſatch-Ge— 
birgeg, etwa 180 km füplih von Salt Lafe City eine 
Rolle ſpiclen zu follen. Bisher war die Dsoferit: ober 
Erbwachsförderung von höherem Belange nur bei Boryſlaw, 
im den galizifchen Sarpaten, obwohl fich das Mineral auch 
noch an anderen Orten, wie bei Slauik in der Moldau, bei 
Gaming in Niederöfterreich, bei Newcaſile in England findet. 
In Utah ſoll das Mineral von ungewöhnlicher Reinheit 
fein, ſo daß es vor feiner technifchen Verwendung nicht erft 
der lünſtlichen Zubereitung bedarf, 


Bücherſchan. 

— D Braclo, Zuſammeuſtellung einiger 
Notizen, betreffend die Warfen und ihre alten 
heidniſchen Beſitzer. Emden, W. Haynel, 1889. Ber 
Autor läßt es uncniſchieden, ob bie oſtfrieſiſchen Warfen ſchon 
vor den keltiſchen oder gar iberiſchen Stämmen oder erſt 
von ben ingivonifchen Frieſen, die er mit den Chancen ber 
Römer ibentificirt, errichtet worben ſind; jedenfalls find fie 
fo alt wie die Befiehefung der Küſte überhaupt. Der Haupt: 
theil der ſehr fleißigen Arbeit ift der Nachweiſung von Spuren 
der Heibengötter in Ortönamen fowie auch in Recht und 
Brauch der Friefen gewidmet, und beſonders in dieſer Hin: 
ficht kaun das Büchlein unferen Leſern augelegentlichit 
empfohlen werben. 

— Frommann’d Taſchenbuch für Fußreiſende. 
Herausgegeben und ergänzt von Dr. Frichrid 
Dritte Auflage. Stuttgart 1889. — Ein 
prüchtiges Heine® Büchelchen voll goldener Negeln, das allen 
Fußwanderern nachbrüdlih empfohlen werben kann. In 
feinem Inhalte ſowie in feinem Tone viel mehr in die Tiefe 
gehend, als die Ähnlich gearteten Einleitungen zu dem Durch- 
Schnitte der Neijchandbücer, ift es doch zugleich ſehr praftiich, 
und feine weientliche Kleinigkeit läßt es unbeachtet. 





Inhalt: Brot. Dr. Ottolar Feiſtmantel: Ein Ausflug zu dem heiligen Berge Pärasnäth in Bengalen. (Mit einer 


Abbildung) — Die Eingeborenen Queenslands. (Dit vier Mbbildungen und zwei Melodien.) — Chr. Nufler: Die jozialen 
und wirthſchaftlichen Berhäliniſſe der bolivianiſchen Indianer» Bepölterung. — Kürzere MittHeilungen: Die Ubgeſchloſenheit 


Tibets. — Aus allen Erdtheilen: Europe, — Uſien. — Afrila. — Rordr und Dliitelamerite, — Buücherſchau. 
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Reifeeindrüde und Studien aus Merifo, 
Von Dr. Emil Dedert. 
IV 9), 
Mit einem hypſometriſchen Profil und drei Abbilbungen.) 


Bon der Höhe des zacatecanifcen Erzgebirges fteigen 
wir auf fteiler Rampe wieder hinab in ein tieferes Niveau, 
und wir betreten damit den zweiten Hauptabſchnitt des 
merifanifchen Hochlandes, der erſt jenfeit® der Städte 
Merito und Puebla, mit dem Mevado de Toluca, dem 
Bopocatepetl, bem Irtaceihuatl und dem Bil von Orizaba 
feinen natlirlichen Abſchluß findet. Auch dabei handelt es ſich 
im Grunde genommen wieder um ein einziges großes Beden, 
das man im Öegenfage zu dem bereits geſchilderten nord⸗ 
merttanifchen als das mittelmexitaniſche Beden bezeichnen 
fan, und an das ſich im Siden der dritte natlirliche Abs 
ſchnitt des mexilaniſchen Hochlandes — das flidmerifanifche 
Gebirgsland — anuſchließt. 

Die Ränder des mittelmeritanifcen Bedens find nod) 
diefelben wie bei dem nordmerifaniichen, von ähnlichem 
Ban und ähnlicher Höhe — foweit fich dies bei dem ber» 
maligen Stande ihrer Erſorſchung beurtheilen läßt —, fie 
laufen aber gegen Süden hin mehr umd mehr zuſammen, 
fo daß das Verden allmählich viel fdmäler wird als das 
norbmerifanifche, während es bezüglich der Yänge nicht viel 
hinter jenem zurldfteht. Seine Sohle erhebt ſich weient- 
lich höher (Bergl. das hypſometriſche Profil, „Globus“, 
Bd. 55, ©. 340), und an der merifanifchen Gentralbahn 
liegt der tieffte Punkt (bei Jrapuato) immer noch 1722 m 
über dem Meeresipiegel, 

Ueberfchaut man das mittelmerifanische Beden in feiner 
Stellung zum Ganzen, fo kann man ſich des Eindruckes 


1) Bergl. Bd. 56, Nr. 20, 22 und 24, 
Globus LVI. Nr. 9. 


nicht erwehren, daß e# feiner Umgebung gegenliber im all» 
gemeinen einen Suüß'ſchen „Horst“ darjtellt: die öftlichen 
und weſtlichen Terrafien und Tiefländer nebft den Böden 
der anftogenden Meere find tiefer und tiefer hinabgefunfen, 
und ebenjo ift es aud) das nordmerifanifche Beden und das 
füdmerifanifche Gebirgstand, das mittelmerilaniice Becken 
dagegen verharrt relativ im feiner alten Höhenlage 2). Im 
feinem Inneren ift der im Frage ftehende Horft aber viel 
fad) geboriten, und aus den älteren und jingeren Brüchen, 
bie ihn kreug und quer durchſetzen, find allerwärts vulfa= 
niſche Maſſen — Vorphyre, Trachyie, Andefite, Baſalte 
und Laven — emporgedrungen, und durch bie jo entſtan⸗ 
denen Sebirgsfticte und Gebirgewälle erſcheint das mittel- 
merifanifche Beden noch viel reicher und mannigfaltiger in 
fich gegliedert, als das nordmerifanische. Es find auf diefe 
Weife eine große Zahl von Theilberten entftanden, und man 
hat ein höheres Maß von Abftraktion aufzuwenden, um 
diefelben als zu einer Einheit gehörig zu erfennen. Am 
leichteften dürfte das letztere durch die Betrachtung der bei— 
negebenen Profile werben (Bergl. ©. 130 und Bd. 55, 
©. 340). Entlang der Yüängsachfe des merilaniſchen 
PlateausPandes haben wir die drei Theilbecken von Aguas—⸗ 
— von JIrapuato⸗ Queretaro und von Mexiko zu 


2 Berg. bie von I. Burkart gegebenen geologischen Profile 

nd je, eijen in Merifo* (Stuttgart 1836). — Falls übrigens 
Wr ” von der Horiinatur Gentralmeritos vor der ges 
ee erſuchung beſteht, jo bildet dafelbe ein ziemlich 
ftrenges Analogon zu „Rody Nountaine“ Fr nn (Veral. 


Ed. Suß, Antliy der Erde, Bd. 1, €. 7 
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unterſcheiden, von denen bas erftere fich mit feiner Sohle | Grlinden wie bei Zacatecas und Chihuahua — namentlid) 
im Minimum ziemlich 1900 m, das zweite reichlich 1700 m | aus der ſchwierigen unterirdiichen Waflerfrage. 
und das dritte reichlich 2400 m über den Meeresfpiegel er» Die höhere Page des mittelmeritaniichen Bedens und 
hebt. Im fibrigen find namentlich die Beden von San Luis | feiner Vultanberge über dem Meeresſpiegel im Berein mit 
Poloſi, von Pachuca, von Puebla und von Toluca-Morelia | feiner Lage in der größeren Verſchmälerung des Kontis 
ziemlich ſtreng von ihrer Umgebung abgegrenzt. Zwifchen | nentes und mit feiner Tage in niedrigerer Breite Ubt einen 
das Deden von Pucbla und das von Mexilo lagert fic die | glinftigen Einfluß auf fein Klima aus. Bor allen Dingen 
Reihe der befannten Riejenvulfane Popocatapetl, Irtaccis | ift die Benetzung der Gegend mit atmoſphäriſcher Feuchtig- 
— und Telapon, die wahrſcheinlich einer und derſelben keit infolge der angegebenen Umitände eine viel reichere. 
Spalte entiprungen find, zwiſchen das Beden von Merifo | Im Inneren der merifanijchen Theilbeden mag dies aller: 
und das von Toluca die Montanas des Ins Cruces, zwifchen | dinge vielfach nicht jo ſcheinen, denn die Stadt Aguascalientes 
dad von Dlueretaro und das von San Luis Potofi die | hat nur 59cm jährliche Nieberichläge, die Stadt San Juan 
Sierra de Guangjuato, und zwiſchen die anderen andere ! bel Rio (im Becken von Queretaro) nur 50 cm, bie Stadt 
vullaniſche Ketten, die weniger namhaft find. Mexilo nur 61 cm, bie Stabt San Luis Potofi fogar nur 
Auch in dem mittelmerilanifchen VBeden ift der Vulla- 39 cm, und died muß in einem Yande mit anhaltend intenfiver 
nismus von einer ganz außerordentlichen Fülle von Erz: | Eomnenbeftrahlung und mit dünner Atmoiphäre, im dem 
lagerftätten begleitet, und gewiſſe Diftrikte darin übertreffen | die Berbunftung eine außerordentlich jtarte ift, ohne Zweifel 
an Ergiebigkeit fogar demjenigen von Zacatecas; fo nament | wenig genannt werben, Die betreffenden Beten liegen aber 
lich derjenige von Guanajuato (Billalpando) umd berjemige : im Hegenfchatten ihrer Gebirgsunmandung, und bie fegtere 
von Pachuca (Real dei Monte). Wenn der Bergbau auf ! empfängt einen um fo höheren Betrag — WPucbla beiſpiels⸗ 
Silber aud in Mittelmeriko nicht ben Betrag fördert, den | weile 195 cm, Orizaba 251 cm und Gorboba fogar 
man erwarten follte, fo erflärt fi dies aus benfelben , 280 cm —, und von'ihr rinnt das Waſſer aus zahlreichen 
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Quellen, die auch in der Trodenzeit nicht verſagen, binab | riefen umrahmt ift, beſitzt ebenſo wie ber größte Theil des 
in bie niedriger gelegenen Gelände, um biefelben zu bes | norbmerifanifchen Bedens feinen Abfluß, und daffelbe nimmt 
feuchten). Uebrigens dauert die Trodenzeit im Mittelmerifo | dadurch eine in vielen Beziehungen fehr unvortheilhafte Auss 
fir die Regel auch nicht fo lange wie in Norbmerito, nahmaftellung ein. Daß die ſtrenge Periodicität der Nieder⸗ 

Ihren deutlichen Ausdrud findet die reichere Befeuchtung | fchläge im Übrigen an den mittelmerifanifcdhen Strömen 
aus den Wolfen in dem Stromnetze des Landes. Wir ber | ebenfo ficdhtbar ift wie an ben nordmexilaniſchen, verfteht ſich 
finden uns in bem mittelmerifaniichen Beden im allge | von felbft. Wir brauchen da nur an die furchtbaren Ueber 
meinen nicht mehr in einer abflußlofen Gegend, fondern die | ſchwemmungen zu erinnern, mit denen fie in der Megenzeit 
Ströme, zu denen ſich die Bergquellen vereinigen, durch-⸗ oft gemug die Ortfchaften, die in der Nähe ihrer Ufer liegen, 
brechen die fpezielle Gebirggumrandung ber einzelnen Beden, | verheeren !), während fie in ber Trodenzeit zu unbedeutenben 
die fie durchfließen, ebenfo wie die allgemeine Umrandung | Rinnfalen zufammenfchrumpfen. Die großartige Erofionss 
des Gauzen, um durch wilde Schluchten hinburd; den Weg | wirkung, welde die von den Strömen bucchflofienen Bars 
zum Meere zu finden. Die Beden von Zoluca, von | rancas barftellen, fommt Iebiglich auf Rechnung der Hod)- 
Tineretaro und von Aguatcalientes entwählern fid) in ber | waſſer. Unwillkürlich gebenfen wir bei ihrem Anblicke der 
Haupiſache durch den Rio Grande de Lerma nad dem | ——— 
Stillen Ozeane und ebenfo auch das Boden von Puebla durd) 
den Rio de las Balſas (Atoyac), die Beden von San Luis 
Potofi und Pachuca aber durch den Rio Panuto (Moctezuma) 
zum Atlantifchen. Nur das Becken der Stabt Merito — das 
alte Anahuac —, das von den gewaltigfien vullaniſchen Berge 


1) Im friſchen Undenten find die Ueberſchwemmungen von 
Leon und San Juan del Rio im Jahre 1888. — Der betreffenden 
Tabelle (Bd, 55, S. 351} tragen wir an diefer Stelle nad, daß 
in Puebla im Juni 1888 nicht weniger als Im 2iom Regen 
Sort davon 22cm in einem einzigen Guſſe; ſowie daß bie 

egenhöhe in Teziullan am 7, September deffelben Jahres 21 cm, 
am 8, Eeptember 26cm, und währenb des ganzen September 

— monat & cm betrug. (Bergl. das Boletin mensual“ des mieri⸗ 
1 Bergl. die Tabelle in Vd. 55, ©. 361. laniſchen Geniral-Obfervatoriums T. I, p. 180 E.) 
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Cañons in dem nordamerilaniſchen fFelfengebirge, von denen 
fie ſich nur durch die Regelloſigleit ihrer Gejtalt unter» 
fcheiden. Es hängt dies offenbar einerſeits mit der vegel- 
lojeren Yagerung ber Sefteindmaffen, andererfeits aber wohl 
auch mit dev unmittelbaren Einwirkun “ ber niedergehenden 
Regengliffe und der dadurch gebildeten Wildwaſſer zuſammen. 
Zahlreiche Felſengebirge · Cañons unterſcheiden ſich übrigens 
von ben mexilaniſchen Barrancas durch nichts als durch · den 


Namen, einfach weil bei ihnen ganz ähnliche geologiſche und 


meteorologiſche Berhältniffe obwalten. 

Ebenjo ſichtbar wie in den hydrographiſchen Verhältniffen 
ift der größere Niederſchlagsreichthum Mittelmerifos natürlich 
aud) in der Pflanzenwelt. Im allgemeinen find es jenſeits 
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der hohen Gebirgsſchwelle von Zacatecad noch diejelben 
Pflanzenarten, weldje vorherrichen, aber diejelben entfalten 
ſich durchgängig üppiger und größer, und namentlich die 
Repräfentanten der Kaltus-Familie werden allgemach jehr 
ſtattlich. Bei Aguascalientes umraufhen und auch die 
Yaubtronen ber Alamos in viel größerer Zahl wie bei EI Pafo 
und Chihuahua, und infolgedeijen erſcheint und auch der 
Kuranfenthalt an den warmen Quellen, denen die Stadt 
ihren Namen verdankt, viel verlodender als bei Santa 
Roſalia (Bergl. Bd, 55, S. 380)). Die Verwaltung des 
„Ferrocarril Central Mexicano* darf auf fie jhon eher 
einige Hoffnungen bezüglic der weiteren Entwidelung des 
Ortes bauen, wenngleich es zuvörderſt noch in der Mehrzahl 





AHlamos: Gruppe und Kanal bei Mguascalientes. 


Proletariarkinder find, die wir im dem Abfluffe der Heils 
kräftigen Thermen herumpläticern und baden jehen, bezw. 
Proletariarweiber, die darin waſchen (S. Abbildung 2). Die 
Sürten und Felder, in denen vermitteljtfütnftlicher Bewärferung 


allerlei Früchte, (Feigen, Trauben :c.), fowie Mais, Weizen, | 


Bohnen, ſpauiſcher Bfeifer sc. gebaut werden, nehmen in dem 
Thale von Aguascalientes bereits einen ſehr beträchtlichen 


Raum ein, und zugleich liefern diefelben aud) fiir die Negel | 


ſehr gute Ernteertrage. Noch reicher geſtaltet ſich die Weges 
tation in dem Thale von Irapuato, und bei den Städten 
Yeon und Queretaro lacht uns wieder auf weiten Strecken 
allentHalben frifches, lebendiges Baum: und Saatengrün 
entgegen. Der fogenannte „Vario“, der ſich zwiſchen 
Uueretaro und dem Rio Grande de Lerma hinzieht, gilt 


| mit gutem Grunde als eine der erſten Kornkammern der 
merifanischen Republil. An wititen Yandftrichen, die weder 
der matitrlichen noch der finjtlichen Bewäſſerung zugänglich 
‚ find, fehlt es ja aud) in den mittelmerifanischen Theilbeden 
leineswegs, und die Staubjtürme find auch in ihnen während 
der Trockenzeit gelegentlich noch arg genug, aber von eigent« 
licher Wiüftenhaftigfeit kann man bei ihmen nicht reden. 
Die fulturgeographiichen Schluſſe hieraus ergeben ſich 
nad) dem Über Norbmerito Sefagten von jelbjt. In dem 
von einem reicheren Waſſerſegen begünftigten Yande gedich 
auch die menschliche Gefittung von Anfang an viel bejjer 


| 1) Die Quellen entitrömen dem Trahytporphyr und haben 
eine Temperatur von 40° 6, 
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als dort. An vielen Orten mögen die zerftrenten Hactenden 
mit ihren Feldern inmitten der ausgedehnten Unlanditreden, 
bie fie umgeben, auch in Mittelmerifo einen oafenhaften 
Eindrud machen — befonders in der Zeit der alljährlich 
wiederfehrenden Durre —, im allgemeinen handelt es ſich 
aber in jümmtlichen mittelmerifanifchen Theilbecken nicht 
um bloße Rulturoafen oder Kulturinſeln, fondern um große 
zufammenhängende Kulturlandſchaften. Bon einer Stadt 
zur anderen wanbernd oder fahrend — etwa von Quere⸗ 
taro nad) Gelaya —, verliert man das angebaute ober 
anbaujähige Yand nirgends mehr aus dem Auge, und man 


wird ſich daher nicht verwundern dürfen, daß bereits zur | 


Toltefen» und Aztelenzeit der Schwerpunkt ber materiellen 


Reifeeindrüde und Studien aus Merifo, 


133 


Kultur Mexikos in diefer Gegend lag. Auf der Bafis der 
materiellen Kultur entwoidelt ſich aber allermärts auf Erden 
zu mehr oder minder bedeutender Höhe und Volllommens 
heit die geiftige und ſoziale. So bildete Mittelmerifo fchon 
viele Jahrhunderte vor der europäiſchen Invafion nicht wie 
Nordimerifo und das Unionsgebiet einen bloßen Tunmel« 
plag wilder Dägerhorden, fondern es blühte dafelbit ein 
Städtewefen auf, die Städte fchloffen ſich zu geordneten 
Staaten zufammen, 8 wurden Tempel und Aftäre file 
Götter errichtet, umb fogar eime wirkliche Wiſſenſchaft 
feimte auf. Uebertraf ja doc) das azteliſche Kalenderweſen an 
mathematijcher Genauigkeit befanntlich dasjenige der Griechen 
und Römer! Gemifje Charakterzitge, die wir von unſerem 





Dueretaro und Kaiſer Maximilian's Grab, 


Standpunfte aus als barbarifche bezeichnen müſſen, mögen 
ber altmerifanifchen Kultur immerhin angehaftet haben. — 
Als dann Ferdinand Kortez kam, und die ſpaniſchen Ritter 
und Priefter das Reich Montezuma's yeritörten und von 
den Tempeln Huitzilopochtli's und uegalcoatl’s feinen 
Stein auf dem anderen liegen, da lagen in Mittelmerifo 
and) die Brennpuntte der ſpaniſch-mexilaniſchen Kultur, 
und wer die Bluthen dieſer Kultur beurtheilen will, der 
hat aud hier wieder vor allen Dingen vor die prächtigen 
Kathedralen zu treten, die in den Städten Uguascalientes, 
Leon, Uxeretaro, Guanafuato, Puebla fowie der Yandes- 
hauptjtadt erbaut wurden. Ueber die Stufe mittelalter- 
licher Entwicelung gelangte die fpantich.meritanifche Kultur 
freilich auch am diefen Stätten faum hinaus, und wie weit 


die moderne Kultur im ihmen gedeihen wird, muß erſt eine 
künftige Zeit erweifen. Einen ernten Anlauf, es auch in 
Bezug auf fie noch zu etwas Tüchtigem zu bringen, hat 
man im mehreren der genannten Städte entſchieden ge— 
nommen. 

Indem wir von der Einführung der modernen Ktultur 
in Mittelmerito reden, gedenten wir unmilltitrlid) der ein» 
famen Grabſtätte im freien Felde bei Queretaro, die unfere 
dritte Abbildung zeigt. Es jchläft dort der Kaiſer Maxi— 
miltan mit feinen Gefährten, nachdem er unter den Kugeln 
feiner Gegner fein Yeben ausgehaucht hat, — ein moderner 
Kortez, möchten wir fait jagen, der das neue Zeitalter in 
dem Yande einleiten wollte, der aber mit jeinen mohlgemeinten 
Beitrebungen elendiglich fcheiterte, weil biefelben von vorn 
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herein zu eng mit den Herefchergelüften des dritten Napo» 
leon verflocdjten waren, und weil fie infolgedefien auf 
die erbitterte Gegnerſchaft ber merifanijchen Nationalen 
ftoßen mußten. Des Näheren auf die Tragödie einzugehen, 
von demen die Grabſtätte erzäglt, liegt außerhalb des Nah: 
mens unferer Charakteriftif. 

Der Berfehr zwifchen dem einzelnen Theilbeden Mexikos 
ift durch die Gebirgswälle, die fie umgeben, bis zu einem 
gewiſſen Grabe erſchwert. Man hat barin aber feined« 
wegs ein bloßes Hinderniß des Kulturaufſchwunges zu er» 
bliden. Einmal fließt ja in der Mehrzahl diefer Gebirge 
die wichtige Hilfsquelle des Bergbaues, und ſodann bieten 
dieſelben aud) beinahe ausnahmslos einige bequemere Ueber: 
gänge, über die jchon die alten Aztefen ihre Straßen hin— 
weg legen konnten, und bei denen heutigentages der Schienen- 
ftraßenbau auf keinerlei nennenswerthe Schwierigkeiten 
ſtößt. Nur der Abftieg zu den Küftengegenden und zu dem 
füdmerifanifchen Berglande erfordert jehr bedeutende tech= 
nische und finanzielle Anftrengungen, und nur in biefen 
Richtungen hat das merilaniſche Eifenbahnneg infolgebeffen 
zunäcjt noch empfindliche Yiiden. 

Induſtrien irgend welcher Art hat jede von den größeren 
mittelmerifanifchen Städten aufguweifen — Leon feine Leder⸗ 
und Cijenwareninduftrie, ueretaro feine Wollwarene 
induftrie, Puebla feine Baumwollemvaren- und Sombrero- 
Induſtrie, Celaya feine Seifenfabritation ꝛc. Zu Betrieben 
mit modernen Mitteln — beſonders mit dem Mittel des 
Dampfes — find dieſelben aber bislang nur ausnahmsweiſe 
gelangt. Iſt dies hie und da doch der Fall, jo kann man 
beinahe immer ficher fein, daß dabei eine neue, ganz im der 
Stille vor fich gehende Invafion aus Europa im Spiele ift, 
und foweit unfere Beobachtungen in biefer Hinficht reichen, jo 
ftellte Deutfchland zu dieſer Invafton das Hanptlontingent 
— ganz ähnlich, wie e8 bei der Mitller’fchen Hacienda von 
Chihuahua der Fall war (Bergl. Bd. 55, S. 378f.). Ind: 
bejondere ſchien es uns, als ob die feinere Gewebsinduſtrie 
Dierifos zum größten Theile im deutſcher Band läge. 


Ein Ausflug nad) dem heiligen Berge Pärasnäth in Bengalen. 


Deutjche Bergwerksingenieure giebt es jelbjtredend faft in 
allen mittelmerifanifchen Bergftädten. . 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift in Mittelmerito 
größer als in irgend einer anderen Gegend des Landes, 
und obgleich bajjelbe feinem Areal nad) nur etwa reichlich 
den zehnten Theil der Republik bildet, fo hauſt in ihm doch 
nahezu die Hälfte der Gefammtbevölferung ). Bon den 
27 Eingeljtaaten, die den merifanifchen Bundesſtaat zu⸗ 
fammenfegen, fallen ganz oder zum Theil in das mittel« 
merifanijche Berten zwölf, und jo zwerghaft die meijten da» 
von aud) auf der Karte ericheinen, jo fpielen fie doch in 
der inneren Politit des Geſammtſtaates die unbeftrittene 
Hauptrolle, und wir zweifeln, daß dies jemals anders 
werben fann. 

Doc damit fer ed genug mit unferen allgemeinen Ber 
trachtungen liber Mittelmerito. Hinter San Yuan del 
Rio hat die Eifenbahn, welche und nad) der merifanifchen 
Hauptftadt führen fol, noch eine legte hohe Gebirgsjtufe 
zu überwinden — die von Marques —, die ſich auf 2490 m 
erhebt, die aber in ihrer Phyfiognomie derjenigen von Zaca⸗ 
tecas zu ähnlich ift, als daß wir fie hier noch ausführlich 
ſchildern folten. Der Wuchs von Kugel- und Säulens 
fafteen ſowie von Opuntien ift darauf nur ein viel dichterer 
und wilderer und zum Theil ein volllommen undurchdring« 
licher. Dann gelangen wir hinab in das wohl angebante 
Thal von Tula, das einft den Gentralpunft der Toltelen⸗ 
macht bildete, und weiter über eine nochmalige gering« 
fügigere Bodenanfchwellung in das Thal von Anahuac, 
das die Stätte der alten Aztefenhauptjtadt Tenochtitlan, 
fowie die gegenwärtige Hauptftabt von Merito in fid) eine 
ſchließt, und jenfeits defjen uns die filberweißen Schneegipfel 
des Popocatepetl und des Irtaccihuatl entgegenftrahlen. 


1, In den Staaten Aquascalienies und Queretaro beträgt 
die Boltözahl pro Ouadratlilomeler eiwa 20, in Puebla 24, in 
Guanajuato 30 und in Merifo 35 (die Hauptftabt ausgenommen) ; 
in den nordbmerifaniihen Staaten Chihuahua und Goahuila 
Dagegen noch nicht panz 1. 


Von Prof. Dr. Ottofar Feiftmantel, 
(Schluß. Mit zwei Abbildungen.) 


Gerade hinter dem erwähnten Orte fteigt der Berg an, 
und feine Nähe macht ſich auch in der Flora an der Baſis 
bemerkbar. Der niedrigere Dſchangel ift durch höhere 
Dänme erfegt; es finden fih vor Dillenia speciosa Thunb. 
und D. pentagyna Roxb., welche beide qutes Holz liefern, 
Saecopetalum tomentosum Hook. und Thom. (Baus: 
holz); Sterculia urens Roxb. (mit Holz zu Mufikinftrus 
menten); hohe Salbäume (Shorea robusta); Nauclea parvi- 
folia (Roxb.) und N. cordifolia Roxb., welche beide 
ebenfalls gutes Holz liefern; Porana paniculata Roxb. 
(Convolrulaceae), Erieybe paniculata Roxb. (Convolvu- 
laceae), Ichnocarpus frutescens R. Brown (Apocyneae) 
und andere, welche die großen Schlinggewächfe der feuchten 
Wälder in anderen Theilen Indiens repräfentiren. An 
mehr offenen Stellen ftehen Mangobäume, Mahuabäume, 
Tamarindenbäume (Tamarindus indica Linn.) und andere. 
Durch diefes verfchiedene Gehölz führt der Weg nach Mab- 
huban, wo wir nachmittags anlangten. 


Die Tempel nehmen den weſtlichen Theil des Ortes 
ein, im anderen Theile find verfciedene Hütten, Halter 
pläge, Kaufmannsläden, Speifebazare u. f. w., wo die 
Pilger ihre Einkäufe machen können, bevor fie fid) auf 
den Berg begeben. Die Tempel find mit einer Umfaſſungs · 
mauer umgeben, und der Eintritt iſt Andersgläubigen nicht 
geftattet; doch find felbe von der erhöhten Umgebung gut 
wahrzunehmen. Es giebt dafelbft drei Haupttempel neben 
anderen Meineren, und zwar ber Uparilli oder Gwalior⸗ 
tempel, der vor etwa 64 Jahren von einem reichen Kaufs 
manne, Radſchendra Bhulan Bhattaraldſchi, aus Gwalior 
gegründet wurde; er fteht ganz am Fuße des Berges, ger 
hört der Sekte der Digambaras !) und wird von Abgaben 
der Pilger und Beiträgen des Ghründers erhalten. Der 


1) Der Unterfchied beruht hauptſächlich darauf, daß die 
Swelambaras ihre Statuen ihmüden und die Geremonien 
angefleidet_ verrichten, se beim Eſſen angelleivet find, wäh, 
rend die Digambaras, die früher ganz nadt zu gehen pflegten, 
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Madſchhli oder Murſchidabaäd Mandir Tiegt etwas tiefer 
und gehört den Swetambaras; er wurde von ber Familie 
ber es ans Murſchidabad gegründet (1768 nm. Chr.) 
und ift fehr reichlich dotirt. Der Nitſchli oder Kalkuttas 
tempel fteht am niedrigften und wurde von einem Salkutta« 
faufmann gegründet. 

Jeder diefer Tempel it vorerft von einer Neihe Mleinerer 
Gebäude umgeben, welche Räumlichkeiten zum Aufenthalte 
ber Pilger enthalten. Die Tempel jelbft find aus Ziegeln 
gebaut, mit Kall angeworjen und jtet weiß angeftrichen, 
fo daß fie von der Ferne, in dem dunklen Grlin, einen 
zauberhaften Anblick gewähren; fie find unten vieredig, von 
Verandahs umgeben, und oben emdigen fie in einer thurm⸗ 
artigen Kuppel; in den Eden des Unterbaues find Heinere 
Thurmchen angebracht. Leber dem Hanpteingange zum 
Tempelraume befindet fi die fogenannte Naubats hans, 
oder die Gallerie für die Mufifer, wo bei Tagesanbrud,, 
um 8 Uhr morgens, zu Mittag und bei Sonnenuntergang 
auf Pfeifen und Trommeln gefpielt wird, Innen find dann 
verfchiedene Statuen und Figuren von Pärasnäth und auch 
von Neminäth (dem 21. in ber Neihe der Tirthanfaras). 
Die Tempel jelbft find von ſchönen Baumgruppen von 
Tamarindus indica, Mangifera indica, Fieus benga- 
lensis und F. religiosa umgeben; manche diefer Bäume 
ſcheinen von hohem Alter zu fein, was namentlich an ein 
zelnen Exemplaren von Ficus bengalensis (Banijan) da ⸗ 
durch bemerkbar ift, daß bie zur Erde herabgefandten Luft» 
wurzelm im Laufe der Zeit auch felbft zu anſehnlichen 
Stämmen herangewachſen find, fo daß der Urftamm von 
einer ganzen Reihe von Nadjtommen umgeben ift. 

Der Bauftil der Tempel weicht einigermaßen von dem 
gewöhnlicyen Dicain-Stile im Welten oder Süden ab, und 
zeigt cher eine Kombination von Hindbutempel und mo» 
hanımebanifcher Moſchee; die untere Partie ift mohanmes 
danifch, während der Kuppelthurm den Hindutempeln ent» 
nommen ift, 

Am Anfange des Jahres pflegt ed in Mabhuban fehr 
lebhaft zu fein; da kommen zahlreiche Dſchainpilger — felbft 
aus Raͤdſchputaͤna und Guzerat — herbei, um ihre Andacht 
zu verrichten; fie kommen zu Fuß oder in allerhand Ge: 
fährten, die dann gruppenweiſe aufgeftellt find und den Eigen» 
thiimern ober wenigftens ihren Dienern theilmeife Obdach 
bieten; andere find in den Kafthäufern untergebradjt. Auch 
find Hier und da Zelte zu fehen, oder auch nur Lagerfeuer, 
um welche herum ſich die Pilger gelagert haben. Dann 
pflegen auch die Berfaufslofale belebt zu fein, und Nahrungs- 
mittel ſowie andere Gebrauchtartikel werben flott angebracht. 
Die Pilger ſchließen ſich irgend einem ber genannten 
Tempel an, und können, wenn nöthig, auch Unterkunft in 
den Räumlichkeiten um den Tempel herum finden; jeder 
fan die Andacht nach feiner eigenen Art verrichten; dies 
jenigen, welche für Verftorbene Gebete verrichten wollen, 
bringen Opfer von Honig, Ghi (flüffiger Butter), Reis, 
Kanditzuder und gewiffe Blüthen im Gwaliortempel dar. 
Hier haben die Pilger nicht mehr viele direfte Auslagen, 
außer dem, was fie zu ihrer Bequemlichkeit brauchen; fie 
geben nur einen Heinen Beitrag flr die Erhaltung und 
Reparatur der Tempel und Gebäude. Die Reparaturen 
werden jebes Jahr nad) der Negenzeit ansgeflihrt. 

Hierauf begeben ſich die Pilger zu Fuß, ober in Heinen 
Tragftühlen (Duli) auf den Gipfel des Berges, um ihre 
weitere Andacht zu verrichten. Diefelbe Pilgerfahrt hatte 
nun auch ic von Madhuban aus unternommen. Mabhuban 


jest ein gejärbtes leid tragen, ſich beim Eſſen deſſelben jo viel 
- möglid; entledigen, und ihren Statuen feinen Schmuck 
anlegen. 


liegt in einer Höhe von 371m und ber Aufftieg erfolgt 
gerade von den Tempeln hinauf, auf einem anfangs ziem⸗ 
lich breiten Pfade; zuerſt geht es über einen dem eigent- 
lichen Berge vorgelagerten Rucken, der ziemlich dicht ber 
walbet ift; und zwar find beionders Terebinthaceen und 
Peguminofen vertreten, und unter ben leteren befonders 
die Gattungen Dalbergia und Bauhinia; ferner große 
Schlinggewächſe, wie Pueraria tuberosa DC,, Milettia 
auriculata Bak. und Bauhinia Vahlii W. u. A. le 
Unterwuchs famen vor die Farrenträuter Adiantum lunu- 
latam Burm., Lygodium scandens Bedd. (= L. mi- 
erophyllum R. Br.), Cheilanthes farinosa Kaulf.; fowie 
verfciedene Heinere Leguminoſenſträucherz; dann Strobi- 
lanthes auriculatus Nees, (Acanthaceae) Daedalacan- 
thus purpurascens T. And. (Acanthaceae), Barleria 
eristata Linn. (Acanthaceae) und viele anbere; auch 
traten ſchon einzelne Bambus Gruppen (Bambusa arundi- 
nacen) häufig genug auf. Ein Blick zuriik auf die fchnee- 
weißen Kuppelthürme in dem dunflen Grin bei Madhuban 
war von befonderem Reize. 

Bald überfchritten wir dem gemannten Bergrüden, der 
etwa 244 m über Madhuban liegt und gelangten von hier 
abermals in eine Einfattelung herab, wo ein Bächlein (Sita 
nadi) gegen Süvoften, durd) eine ziemlich Uppige Veger 
tation floß. Einzelne Theile des Dſchangels waren hier 
abgetrieben, und am ihrer Statt eine Meine Ehecplantage 
angelegt. Auch erfcheinen dort wilde Bananen (Musa), und 
fehr häufig waren Bambus Gebüfche; zugleich aber gab es, 
zumeift in Verbindung mit den Bambuftämmen, gewiſſe 
loniſche Erhöhungen, welche das Werk der zwar unermüdet 
arbeitenden, aber zugleich auch fehr fchädlichen fogemannten 
weißen Ameifen (Termiten) find. Schon Joſeph D. Hooler, 
ber im Jahre 1948 den Berg beftieg, wies darauf hin, daß 
es den Anfchein hätte, als wenn die fonifchen Hügel die 
Ueberrefte von Bambuſtämmen oder anderen Baumftämmen, 
bie die Termiten vernichtet haben, zur Unterlage hätten. 
Diefe Infelten bringen nämlich, von unten einzelne Körner 
Sand und Erde hinauf, Meben fie mittelft einet eigenen 
Hebrigen Saftes zufammen und bebeden damit die Ober 
fläche des Stammes; diefer geht dabei bald zu Grunde und 
der Ueberreſt bleibt zurück; ich kann diefe Annahme mur 
beftätigen, 

Aus der Einfattelung ging e8 wieber aufwärts auf den 
Hauptftod des Parasnath. Der Weg führt vorerft durch 
eine dichte Waldung von Shorea robusta Roxb. (Sal) 
und anderen Bäumen, auf weldyen die fchlingende Baubinia 
ihre Stite findet, Etwa in 914,6m Höhe hörten wir ein 
Raufchen — wir näherten uns einem Bergbache, der von 
Nordweft herablam und in einem fleinigen, in bichten 
Schatten gehlillten Bette herunterrollte; es war derſelbe Bach, 
den wir ſchon unten bei ber Theeplantage kennen gelernt 
hatten; Farrenarten waren ziemlich, häufig, außerdem beim 
weiteren Bordringen Clematie, Thalietrum, Gräſer, vers 
fchiedene Berbenaceen, Sompofiten sc. Die Termitenhaufen 
hörten hier auf. Bald überfchritten wir ben Bad) auf einer 
Holzbrüde, in deren Nähe zwei einfache Hütten als Ruhe 
ftätten für die Pilger ftanden. 

Bei 1067 m werden die Bäume zwergartig und ver 
einzelt; Gräfer walten vor, und nur einzelne Plätze zeigen 
eine veichere Vegetation. Abermals war das Rauſchen von 
Waſſer zu hören — es fam von einem anderen Bächlein, 
Gundrup nabi, das an der Norbfeite, nahe am Kamme, als 
Quelle ans dem Felſen hervoranillt und dann über den nörd⸗ 
lichen Abhang in die Tiefe ſtürzt, um weiter unten, unter« 
halb der Theeplantage, mit der Sita nadi fich zu vereinigen. 
Je mehr wir uns dem Gipfel nähern, defto mehr fühlen 
wir die Annehmlichfeit und belebende Leichtigkeit der Luft 
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im Vergleich zu der ſchwerfeuchten Atmoſphäre in der Ebene, 
die wir verlaffen haben. Die Flora von 1220 m aufwärts 
enthält einige Species ber ſubtropiſchen Begetation ber Ges 
birgszlige von Yubien, ald dba find: Clematis gouriana 
Roxb., Cl. nutans Royle, Berberis asiatica Roxb., Gera- 
nium nepalense Sweet, Pygeum lucidum Th. And., Ru- 
bia cordifolia Linn., Buchnera hispida Ham., Habe- 
naria plantaginea Linn., H. commelinifolia Wall. ste. 

Endlich; gegen Abend erreichten wir unfer Ziel — das 
Einkehrhaus (Bangalo) für Keifende, das etwa 122 m unter 


der höchften (meftlichen) Spitze des Berges gelegen iſt. Es iſt 
ein ziemlich geriumiges Gebäude, an einen Fitnftlich, terraſſen - 





und vier Badezimmer. Die nöthige Zimmereinrichtung war 
zwar vorhanden, aber das Bettzeug hatten wir mitzubringen 
gehabt. Unfere Lager wurden gurechtgemacht, ein Nachtmahl 
wurbe bereitet, und bald darauf begaben wir una zur Ruhe. 

Am nächjten Morgen, als es kaum tagte, verlich id) das 
Lager, um mic, in den Naturfcönheiten zu ergehen. Die 
Ausſicht war überraſchend ſchön. Noch bevor die Sonne 
über ben Horizont emportaudhte, zogen über die Ebene blaue 
Dünfte dahin, aus denen die einzelnen zerftreuten Hügel 
wie Infeln ans einem weiten Meere emporragten; balb 
aber erhob fich, aus diefen ſcheinbaren Ozean, die ſtrahlende 
Sonnenſcheibe, welche die Dunſie verfcheuchte, und worauf 


artig geebneten Plage gelegen, enthält adıt Wohnzimmer, | die Ausficht ſich weithin eröffnete, 





Der heilige Fußeindrud (Tacharan) des Parswanätha. 


Segen Norden jagen wir das Flußbett des Bardfar, 
den wir am Wege überjchritten; wir jahen Giridi, woher wir 
fanen; noch weiter gegen Norden eridjienen die Mongbyr: 
Berge und jene von Behär, und weit hinter dem Ganga · Fluß · 
bett war, am bläulichen Horizonte, ein Gebirgszug ſichtbar, 


der wohl das Himälaja-Sebirge fein mußte. Gegen Norbojt | 


erblictte man das Raͤdſchmahal⸗ Behirge; gegen Often jchweifte 
der Blick im die weite Delta: Ebene der Ganga + Brahmar 
putra · Flüſſe. An der Sübfeite des Berges, zieht ſich hart 
amı Fuße die breite Straße, belannt als „Grand Trank 


Road“, gegen Norbweit dahin; uoch weiter gegen Sliden | 
war der Damuda · Fluß ſichtbar, der den Barükar⸗Fluß auf | 


nimmt und der Fidlich von Kalkutta in den Hugli ınlindet. 

Im Danıudas Thale finden fid, mehrere Kohlenlager vor, 

weswegen in der indischen Geologie ein großer Theil ber jie 
Globus LVI. Rr. 9. 





zufanmenfegenden Schichten mit dem Namen Damubda- 
ſchichten bezeichnet wird; ein Theil davon wirb aber mod) 
als Baralarſchichten unterſchieden. Jenſeits des Damudar 
Fluſſes verliert fich der Bid im Plateau von Tſchutia— 
Nägpur, und gegen Welten im Plateau von Hazsribägh. 

Natürlich ift die Ausſicht auf diefes jo weit entfaltete 
Bild auch mad) dem verſchiedenen Tageszeiten verichieden, 
ebenfo danach, ob der Himmel klar oder mit Wolfen um- 
zogen, ob bie Yuft rein oder mit Dünften erfüllt it. Ber 
zaubernd pflegte der Anblid zu fein, wenn die Sonne 
unterging, und wenn amt Horizont Wöollchen ſchwebten, bie 
dann in den buunteften Farben erſchienen, während das Firma: 
ment in Nitancen von Selb, Örlin uud Grunblau erglänzte. 
Dann fing es au, in dev Ebene unter und düfter zu 
werde, und die einzelnen Hligel erfchienen dunfelblau, Noch 
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einen Augenblid — und die Sonne verfhwand unter dem 
Horizont, und die ganze Gegend lag vor uns wie eine dunkle 
Tläd)e — nur von der Oberfläche der unzählbaren Teiche, 
ſowie von den erwähnten Flüſſen veflektirte ſich ein jchwacher 
Schimmer der legten Dämmerung, infolgedeflen alle wie 
Spiegelhen und Silberfüden am dunkeln Gintergrunde 
erichienen. Aber auch dieſes Bild verſchwand bald, und es 
waren dann nur zahleeiche Feuer zu jehen, weldye die Dorf 
bewohner oder Wächter in den Feldern, oder aber auch Reis 
fende angemacht hatten. in eigenthimlicher, geheimniß- 
voller Anblid ! 

Beim Maren Himmel erſchien nach Sonnenuntergang 
fehr deutlic, das Zodiakallicht, das ich in Indien überhaupt 
recht häufig beobadjten konnte. Eines Tages aber habe ich es 
am Berge Pärasnäth auch zeitig früh vor Sonnenaufgang 
beobachtet; im beiden Fällen war die Form der Yeuchtflädye 
fegelförmig, unten breiter, 

Die Temperatur war während meines Aufenthaltes auf 
dem Parasnath (Ende September bie Anfang Oftober) ehr 
angenehm; bie Beobachtungen, welche dreimal täglich gemacht 
wurden, zeigten, daß die Temperatur in diefer Jahreszeit oben 
um — 15° F. (81/,° C.) niebriger war, als in der Ebene, 
was jedenfalls ſchon ein großer Vortheil ift. Die Durd)s 
ſchnitiotemperatur pflegte zu fein: Fruh (6 Uhr) — 
+75. 190). mittags (1 Uhr) — + 72° F. 
(— 22,2° E.); abends (6 Uhr) — + 66° F. (— 17,8 €.). 
Dazu ift zu bemerken, daß fait dem ganzen Tag über ein 
ſchöner, friſcher Wind blies und die Abkühlung noch ver 
mehrte. Bon anderen Beſuchern früher angeftellte Beob- 
achtungen ſtimmen mit diefen ſehr nahe überein. Aber der 
Hauptgegenftand meiner Aufmerkſamleit war der Berg jelbit. 
Der Parasnath ift eigentlich eim iolirter Bergrücken, auf 
welchen einzelne Sit ſich höher erheben; die Richtung 
ift Weſt ⸗ Nord⸗Weſt gegen Oft-Sid-Dft. Der Berg befteht 
zum größeren Theil aus Gneiß und aus Amphibolit, ber 
in dieſem eingelagert ift; hie und da ragt diefer im 
zadigen Formen hervor, und auch ſonſt erjcheint er in Blöcken 
an den Abhängen zerjtreut. 

Die Höhe des Ruckens beträgt 1239,6 m, der weitliche 
Gipfel ift der höchite und mißt 1368 m; unter diefem fteht, 
wie ſchon erwähnt, das Einkehrhaus. Die durchſchnittliche 
Höhe einiger anderer Gipfel beträgt 1311 m. 

Der weſtliche höchſte Gipfel des Pärasmath gilt zugleich 
als die heiligjte Stelle, denn dort erreichte Pardwanätha fein 
Nirwana, und dort drückte er audy in den feiten Felſen feine 
Fußſtapfen ein, die jegt den Hauptgegenftand ber Verehrung 
bilden. Auf allen Gipfeln, ſowie and; auf dem Pliden 
dazwiſchen, befinden fich Feine Tempel, Math oder Gümti 

enannt, 20 an ber Zahl, die fich (bis auf einen) der äußeren 
Fin nad, unter einander fehr ähnlich fehen, und nur im ihren 
Dimenfionen verjchieden find, Sie find aus weißem Marınor 
gefertigt. Der Tempel auf dem höchſten Gipfel lag zur 
Zeit meines Beſuches in Trümmern, er wurde nämlich vom 
Blitze zerichmettert, und nur die untere Steinplatte mit den 
Fußabdrliden war erhalten. Die übrigen Schreine waren in 
gutem Zuftande, und bemerkte ich, daß nahe bei ihnen Blitzab⸗ 
leiter angebracht waren — wenigſtens bei ben hödjftgelegenen. 
Der Marmor, aus dem fie gefertigt find, ftanımt, wie mir ges 
fagt wurde, ans Radichputäna (aus der Umgegend von Dſchai⸗ 
pur). Sie ftehen auf einer runden oder vieredigen gemauer⸗ 
ten Terraſſe (Tjchabüträ), zu der einige Stufen hinaufführen. 
Die Tempelchen (Math) find vieredig, vorn offen, ritdwärts 
befindet fic eine mafjive Marmorplatte und zu beiden Seiten 
gegitterte Marmorfenfter, die Inmens und Außenſeiten der 
Mearmorplatten verfchiedenfach verziert. Der Obertheil der 
DOeffnung (gewiflermaßen der Eingang) bildet einen Spigbogen, 
der jelbft wieder ans einer Anzahl Meinerer Rumdbögen zuſam⸗ 





mengefetst ift. In den Ecken, fowohl der Eingangsplatte ala 
auch der Sitterfenfterplatten, fieht man verfchiebene Ornamente - 
und zwar waltet die Yotosblume vor. Leber ben Seitenplatten 
befindet fich ein vorragendes Dädjlein, barüber ein Geſimſe 
mit flachen Ornamenten, und darüber eine runde Kuppel, 
mit gewölbten Rippen verziert. Am Grunde der Kuppel, 
wo die Rippen entjpringen, findet fi ein Wlattornament 
vor. Die kleinere Art diefer Tempel ift gegen 1'/, m 
(ammt der Kuppel) hod), und die Wände haben eine Breite 
von 55cm, die größeren haben eine Höhe von etwas über 
2m und eine Breite von 95 cm. 

Im Inneren diefer Schreine befindet ſich eine erhößte 
Platte, auf welcher ſich die Fußabdrüde (Tſcharan) des Bars- 
wanäth ſowie der Übrigen Tirthanfaräs gefchnigt finden, die 
ihr Nirwana dort erreichten; jeder dieſer Fußabdrlicke hat in der 
Mitte eine Yorosblume (S. Abbildung 2). Ein eigens hierzu 
beftellter Mann hat die Verpflichtung, jeden Tag diefe Maths 
zu begehen, zu fäubern und in der Mitte mit dem geheiligten 
Schlamme zu beftreichen. Einer von den Tempeln, der 
gerade am Bergrücden zwiſchen der weftlichen und öftlidhen - 
höchſten Spitze fteht, it größer und beftcht gang aus 
Mauerwert, Er war aber zur Zeit meines Bejuches ziemlich 
vernachläffigt; er iſt der achte vom Weiten und enthält den 
Tſcharan des 17. Heiligen Suntanätha. 

Die Pilger, die da herauflommen, müſſen auch jeden 
einzelnen dieſer Tempel befuchen und dort Heine Opfer— 
gaben darbringen, als Waſſer, —— Reis, einen wohl« 
riechenden Stoff — Dhüp (gewöhnlid Olibanum) —, gee 
wiſſe Blüthen und Früchte; auch ftellen fie manchmal ein 
fleines Lämpchen hin. Sollte der Pilger mit der Begehung 
aller diefer Schreine nicht in einem Tage fertig fein, jo 
muß er gegen Abend wieder nad) Mabhuban zurüdfehren, 
da er oben micht übernachten kann, und auch feine Nahrung 
nicht daſelbſt bereiten darf; am nächiten Tag wird dann die 
Pilgerreife fortgefegt. 

An jeder der erwähnten Platten mit den Fußabdrücken 
fteht der Name des Grunders und das Datum (zumeift 
1768 n. Chr.). 

Einen Kilometer unter dem Bergrüden, an der Sud⸗ 
feite, fteht im einer Thaleinbuchtung unter dem öftlichen 
Gipfel der größte Tempel am Berge, von allen Seiten 
von Dichangel umgeben, das aus Bananen, VBanijan- 
bäumen (Fieus bengalensis), verfchiedenen hohen Öräfern, 
einer Palmenart (Phoenix) u. a. beftcht. Er ift mad) 
Art jener in Madhuban gebaut, nur ift er im Unterbau 
niedriger. Es ift eim viererfiges Gebäude, mit einem, an 
allen vier Seiten vorragenden Dache, darüber ein Ges 
fimfe; und über dem Ganzen erheben ſich fünf Kuppeln, 
— eine in der Mitte, viererfig und gerippt, und in ben 
Eden je eine runde, aud) gerippt (5. Abbildung 1). 

In jeder Ede des Gebäudes finden fi Sünlen in 
Form von Palmftänmen (Phönix). Im jeder der vier 
Mauern findet ſich ein Eingang, ebenfalls zwiſchen Säulen, 
und eine Heine Borhalle; zwischen diefen Vorhallen im der 
Mitte liegt das Sanctum; der Eingang hierzu iſt jedoch 
nur von der Oſtſeite her, wo auch vor dem Tempel ein 
gepflafterter Plag ſich befindet. Dieſes Sanctum entfpricht 
der großen Mittelfuppel, während unter den Edfuppeln 
Heinere Räume ſich befinden, zur Aufbewahrung verfchieden« 
artiger Gegenſtände. Das Gebäude beftcht aus Sandftein 
und Amphibolit. Was nun das Innere anbelangt, jo war es 


ſehr einfad); der Boden war mit Marmorplatten gepflaftert; 


gegenüber dem Cingang befanden ſich auf einem altar- 
artigen Vorſprung aus Warmor fünf Statuen verfchiedener 
Tirthantarüs; im der Mitte ftand eine ſchwarze Figur des 
Pirdwanäth, etwa 91 em body; die lbrigen find ans weißem 
Marmor, Borhandene Infchriften bezeugen dat Yahr 
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1765 n. Chr. als das Griindungsjahr. Der Innenraum 
ift etwa 6m im Duadrat und Om hoch. Die Wände zeigen 
keine Ornamente. Der Zutritt war und nicht geftattet; 
wir fonnten nur von Außen hineinbliden. Es befand ſich 
dort ein Tempelwärter und ein bewaffneter Wächter 
(Digwär), Auch zu diefem Tempel begeben ſich die Pilger 
und bringen bort Spiergaben dar. Die Yage ift ungemein 
ergreifend, — ganz von aller Welt »abgefondert, ein 
wahrer AZufluchtsort für einen Einfiebler, der, ſich ſelbſt 
üiberlaffen, religiöfen Betrachtungen obliegen will, — und 
fo mag «8 gar wicht unmöglich, fein, dak Pärswanätha bort 
feine Tage 3 te. 

Das Thierleben auf dem Berge ift nicht befonders reich; 
es wird aber angegeben, daß hie und da ein Yeoparb und 
Bär hinauftommt. Tiger find nicht befannt; dagegen 
lommen Hiriche (Sambhar — Rusa aristotelis Cuv. #p.), 
Wehe (Axis maculatus Gray, Cervulus aureus Ham.), 
Hafen (Lepus rufieaudatus Geoffr.), wilde Katzen (Felis 
chaus Guldenst.), Schatale (Canis aureus Lin.) vor, aud) 
fahen wir zahlreiche Affen (Hanuman — Presbytes entellus 
Dufresn. sp.) oben. Bon Bögeln bemerkten wir grüne 
Papageien, wilde Hühner (Gallus ferrugineus Gmel.), 
Habichte, Geier; gegen Abend ftellten ſich Schmalben 
(Hirundo danrica Lin.) ein, auch Rebhlihner (Ortygornis 
gularis) fehlten nicht. Sonft bemerken wir Eidechjen und 
allerhand Schlangen, aber die Kobra (Naja tripudians) 
ſcheint nicht vorhanden zu fein. 

Auch die Flora auf dem feljigen Gipfeln ift nicht mannig- 
faltig '); Graspläge find häufig; außerdem find zu nennen: 
Thalietrum glyphocarpum W, und A.; Berberis asia- 
tica Roxb., Polygala glaucescens Wall.; Drosera indica 
L.; Kydia calycina Roxb. (bis 4000 Fuß — 1219,5 m); 
Eriolaena Hookeriana W. und A.; Grewia pilosa 
Lam.; Gr. vestita Wall.; Mallea Rothi Adr. Juss.; 
Chickrassia tabularis Adr. Juss. (vom Fuß bis zum 
Gipfel); Geranium nepalense Sweet; Indigofera pul- 
chella Roxb.; Smithia cilista Royle; Desmodium 
polycarpum DC. (vom Fuß bis zum Gipfel); Pygeum 
lucidum T. Anders; Osbeckis angustifolia Don; 
O0. muralis Naud; Eugenia Jambolana Lam. (vom 
Fuß bis zum Gipfel); Bryonia umbellata Koen; Kalan- 
choe floribunda W, und A., Aralia digitata Roxb.; 
Loranthus buddleoides W. und A. (vom Fuß bis zum 
&ipfel); Hamiltonia suaveolens Roxb.; Bigelowia 
lasioearpa W. und A.; Adenostemma latifolium DC.; 
Micropyxis pumwila Daby.; Olea Roxburghi R. und S.; 
Cynoctonum callialata Dene; Exacum petiolare 
Grieseb.; Rhynchoglossum obliquum DC.; Pharbitis 
Nil Chois; Cynoglossum micranthum Desf. (von 
2000 Fuß bi® zum Gipfel); Torenia cordifolia Roxb.; 
Daedalacanthus purpurascens T. Anders; Animoseles 
ovata R. Br.; Polygonum chinense L. (vom Fuße bis 
zum Gipfel); Achyranthes bidentata (ebenjo); Phoenix 
(scaulis Roxb.). Außerdem find, mamentlih an ben 
feuchteren Stellen, Farne recht häufig; ebenfo eine Art 
Begonia; auch faud ich auf der Nordfeite einige Bäume von 
Aegle marmelos Corr. und auf der Südfeite unterhalb 
bes Tempel® Mangifera indiea Linn. Auf der Süde 
feite iſt die Flora und Bewaldung überhaupt Uppiger, weil 
diefelbe ja feuchter ift, 

Der Berg Parasnath dient, abgejehen von feiner velis 


’) Eine Skigje der Flora von Behar und des Pärasnäth: 
Berges bat Thomas Anderjon in „Journal of the Asiatie 
Society of Bengal*, 1863, No, III gegeben; dieſer ift die folgende 
pe entnommen, Wußerdem wäre p vergleichen/ Dr. 
Y. ©. Hoolers; Himälayan Journals, Vol. I.; Sir J. Hoolers 
Flora of British India ete. 


giöfen Beſtimmung, wie ſchon erwähnt, aud hie und da 
ald Erholungsort und fungirte durch eine gewiſſe Zeit hin- 
durch als Negierungsjanitarium für Truppen. Der erfte 
Antrag im diefer Beziehung fcheint im Fahre 1858 gemacht 
worben zu fein, wobei befonders auf die niedrige Temperatur, 
auf die Friſche und Reinheit der Puft, auf die Nähe bei 
der Hauptftabt des Reidyes und auf das hinreichende Bors 
handenjein von Baumaterial (Gneiß und Amphibolit) am 
Derge hingewiefen wurde. Nach allerhand Distuffionen 
entſchied ſich die Negierung am 3. Iovember 1859 dahin, den 
Berg als Sanitarium zu bemugen. Zuerſt war ed dabei 
nothwendig, feitzuftellen, weſſen Eigentum der Berg fei, 
und unter welchen Umftänden Bauftellen erworben werden 
fönnten. Es zeigte fih nun, daß der Berg zur Hälfte dem 
damals unmindigen Raͤdſcha von Palgandid), unter Vors 
mundſchaft feiner Mutter, gehöre; während im die andere 
Hälfte ſich faft zu gleichen Antheilen die Zamindaͤrs von 
Dihharia, von Nawägarh und Katräs in Mänbhüm 
teilten. Die drei legteren einigten fich alsbald darüber, 
ihren Antheil am bie Regierung abzutveten, unter ber Bedin- 
gung, daß die Tenipel am Päarasnäth, ſowie die Pilger dahin, 
unbeläftigt blieben, daß die Wälder und bie Bambu-Gebitiche 
zur Verfügung der Zamindäars bleiben follten, und daß, 
wenn eiwas hiervon zu Bauzweden genommen wirbe, es 
bezahlt werben ſollte. Die Raͤni von Pälgandfch, im 
Namen ihres unmindigen Sohnes, weigerte ſich zuerft, ihre 
Eimwilligung zu geben; doch wie aus einem Briefe von 
Seite des Bezirkobeamten (Deputy Magistrate and 
Deputy Colleetor) Baboo Kalidas Palit an den Stell 
dertreter des Sefretärd der bengalifchen Kegierung (unterm 
Datum des 12, Dezember 1859) hervorgeht, war es ber 
fonders einer der Hauptbeamten in der Umgebung der 
Raͤni, welcher dagegen intriguirte. Im dem Briefe heißt 
e81): „2. Of the two persons Lala Sahebram and 
Joylal Sing on the part of the Palgunge Ranee, 
Joylal Sing stated that the Ranee is willing to follow 
tbe example of her co-shareholders, but Saheb Mook- 
tear on religions grounds opposed his colleague and 
made a reference to her.* — Endlich aber willigte die 
Näni dennoch ein, in einem Briefe (Arzi) datirt mit dem 
5. Januar 18602) — „von der Rani Puran Künwari, 
Deutter und Vormund des Raͤdſcha Pares Nath, des uns 
mlndigen Zamindär der Gadi (Herricaft) Palgandſch, 
Gemeinde Kharraldiha, Diſtrilt Hazäribägh, an ben Dee 
puty · Magiftrate von Burhie“. — Der Brief in englijcher 
Ueberfegung lautet: „In reply to your Perwannah 
inquiring as to whether I do or do not consent 
to make a grant of land on the Parisnath Hill, I 
beg to state that Rajah Parusnath Sing, ıny son, is 
a minor, and the Governement has appointed me to 
be the guardian of his property and estate, I have 
eonseguently no power beyond that of a guardian 
and J am bound to carry out the orders of the Gover- 
nement. If the Governement wish for land on the 
Parisnath ‚Hill for building purposes they are wel- 
come to it. As howewer there are several shrines 
of the god Parisnath on the Hill which are visited 
by the Jugget Sait and other pilgrims from the West, 
I would venture to request that the Governement 
make such arrangements aa will prevent all inter- 
ference with tbeir religious sentiments and cere- 
monies, secure free access to the worshippers and 
preserve inviolate the sanctity of the shrine. If such 
arrangements can be made, J am perfectly satisfied.* 


!) Select. from the Rec. of the Govmt. of India, 
Nr. XXXVII, p. 67. 
2). Ibid., p. 71, 72, 
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In einem anderen Briefe (Arzi), von demjelben Datum, ! 


macht die Rani ganz beutlid; die Erwähnung davon, baf 


vor mehr ald 25 Generationen der Gott Parasmärh ben | 


Mundeo !) Singh, den Borfahren ihres Sohnes, beftellt 
habe, Radicha und Eigenthümer des Pärasmith-Berges und 


der Gadi Palgandſch zu fein. Ich Habe aber ſchon erflärt, | 
wie weit dieſe Yegende hiſtoriſch begründet — oder vielmehr | 


nicht begründet — til. B 
Nadı allerhand anderen Vorbereitungen wurde endlich 
1862 mit bem Bau ber betreffenden Gebäude begonnen, und 


Parasnäth wurde vom Plilitärdepartement ald Sanitarium, ' 


fie Reconvalescenten von Barradpur, Barhampur, Dur: 


2) Mitunter wird er Namadeo Sing genannt. 


Dum und Dinapır übernommen. Vier Jahre hindurch wur ⸗ 
ben dann Kranke hinaufgeſchicht, und obzwar es ihnen bort 
anfcheinend wohl befamt, teilte es fic heraus, daß bie Wafler- 
verforgung nicht hinreichend genug war, daß ber Kaum nicht 
groß genug war zur genügenden Bewegung für die Dann: 
ſchaft, und daß der Ort zu einfam und ſtill war und infolger 
deſſen auf die europätichen Soldaten einen beprimirenden 
Einfluß ansübte, Es wurde daher der Berg als ein milis 
tärifches Sanitarium wieder aufgelaffen, und er wirb jett 
nur von Zeit zu Zeit von Ausflliglerm oder Beamten aus 
ber Umgegend auf kürzere Zeit beſucht. Das Raſthaus 
(Bangalo) für die Neifenden ift das Haus bes Direktors 
ber genannten Anlage; die Übrigen Gebäude find mehr ober 
weniger verfallen. 


Die fozialen und wirthfhaftlihen Verhältniffe der 
bolivianifhen IndianersBevölferung. 
Don Chr. Nufjer. 


(Fortfebung.) 


Keine andere Abgabe ala Diezmos und Primicias 
(Zehnten und Erfilinge) laftete bieher anf ben Haciendas. 
Der Grundbefiger war frei von allen Steuern dem Staat 
gegenüber. Nie fonnte fid das Volt mit dem biveften 
Steuerfyftein befreunden, Das wirb num anders werden, 
wie wir weiter unten darzulegen haben. Die Dieymos und 
Primicias haben zu verfhwinden und au beren Stelle wird 
eine Grundſteuer, ober richtiger gejagt eine Cinfommend- 
und Erwerböftener von den Immobiliarwerthen treten, ſobald 
bie angefangene Katafteraufnahme beendet iſt. Wie geſagt, 
bie Dienftleiftungen, zu melden bie Colonos verpflichtet find, 
beruhen auf dem Herlommen und ſind fich nicht auf allen 
Haciendas gleich; body ift die Einrichtung allen gemeinfam, 
daß, da die Eigenthiimer beinahe mur zur Beftel- und 
Erntezeit fich auf ihren Gütern anfhalten, jede Woche ein 
Indianer in bie Stadt kommt, nm während adıt Tagen ala 
Thurhuter — Pongo — die niedrigen Arbeiten zu verrichten, 
welche im Haueweſen feines Patrons zu beforgen find. Am 
Samftag löft ihn ein anderer ab, und fo geht es fort, bie 
wieder bie Reihe an ihn fommt. Bon vielen Haciendas 
werben Indianer ac als Pongos an die Stäbter ver- 
miethet, welche feine Haciendas befiken, und. ftcdt der 
Eigenthumer den vom Indianer erworbenen Lohn natürlich 
in die Taſche. Das Berfaufsansgebot einer Hacienda wird 
als Beiipiel am dentlichſten erläutern, was neben ber’eigent: 
lichen Feldbeſtellung der Hacienda oft noch für Laſten (1887) 
auf dem Indianer ruhen: „Die Infel Suriqui (im Titi— 
cacafee) wird hiermit zum Bertauf ausgeboten; fie giebt 
vier Pongos, die, wenn man fie nicht verwenden will, jeder 
drei Thaler wöchentlich zahlen. Die ganze Indianerichaft 
(Iubiada) hat die Verpflichtung, alljährlich in zwei Ab— 
löſungen nach den TIhälern von Caracato oder Yungas zu 
gehen und dort zu arbeiten, 20 Peones (Arbeiter) woöchent⸗ 








lich, wobei man ſich die Monate ausſuchen fan, die man | 
will, und ohne daß man ihnen (den Indianern) einen 


Pfennig zu bezahlen hätte, Die Zahl der Peones beträgt 
80 Perfonas, und 80, denen feine Grundftüde zugetheilt 
find, die aber auf der Hacienda Dienftleiftungen ver 
richten u. ſ. w.“ — Im Yande felbft find die Anfichten 
über das Loos des Hacienda-Indianere getheilt, je nach dem 


Standpunkt des Beurtheilenden. Biel wahres enthalten 
jedenfalls nachſtehende Worte, dic von Entrüftung über 
deſſen Behandlung erfüllt find: „Mlles für den Eigen⸗— 
thümer, nichts für den Colono. — Der Eigenthümer übt 
über den Indianer das Recht der abfoluten Herrſchaft aus. 
Er vermielhet ihm wie ein Yaftthier für häusliche Dienft- 
leiftungen unter der Benennung von Pongo und ſieckt den 
Lohn im feine Taſche. Hier nun ift es, wo die Entwitrdie 
gung des Indianers ihre äußerten Grenzen erreicht: Diener 
bed legten und geringften Diemers, erbuldet er die Bedro⸗ 
hungen der Köchin, der Beſchließerin, des Mayordomo, ber 
Kinder des Patron. Unermädlih in feinen Verrichtungen 
ist er von Tagebanbruch am auf die Sauberkeit des Haufes 
bedacht, kehrt ben Schmuß, die Abfälle zufammen und trägt 
fie auf dem Rüden fort. Der Hund, das Pferd, das 
Maulthier find ebenfalls Gebieter, die er bedienen muß. 
Wenn fonft nichts zu thun iſt, Hat ex beftändig Wajler zu 
holen. Kommt die Nacht, fo ift diefer Sklave auf feinen 


! paar Scaffellen unter dem Thorgang ausigeftredt, jei das 


Wetter wie es wolle, — als Schildwache, um allen, die nach 
Haufe fommen, das Thor zu Öffnen. So bringt er bie 
Nacht halb wachend zu, um am folgenden Tage die Auf- 
gaben des vorhergehenden Tages wicber aufzunehmen unter 
gleicher Behandlung und ohne Murren. Und wieder finden 
ber Öroll, die Wuth, die unwirriſche Stimmung aller Haus» 
bewohner in ihm ihren Ableiter, entladen ſich auf ihn. Das 
Ponguenje (die Verpflichtung, Bongodienfte zu leiften) ift eine 
Form der Knechtſchaft, welche die fundamentalen Geſetze 
des Yandes nicht fennen, da fie die Friheit der perfüns 
lichen Dienftleiftungen garantiren; beflenungeachtet befteht es, 
ohne daß ſich jemand fragt, worauf diefe Verpflichtung 
berube, die in einer Republif zwar ein Widerfinn ift, bie 
aber wie es ſcheint als eine nnantaftbare Cinrichtung gilt, 
weil das Herlommen, der Brauch, dieſe Dienfte fordern — 
das Geſetz iſt, das ſich Aber alle anderen Geſetze umd 
Verordnungen Hintwegfegt.* — Das gleiche lann von 
anderen Zumuthungen gejagt werden, bie, wie aus dem 
oben angeführten Beifpiel hervorgeht, da und dort an 
die Dacienba » Indianer geftellt werden. Manchmal hat 
bie Frau des Pongo die Verpflichtung, ihm während 
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feines achttägigen Dienftes bei ben ihm aufgebürbeten 
Obliegenheiten zu Helfen. Sie wird dann Mitani genannt, 
eine Benennung, die ebenfalls auf periobifche Dienft- 
leiftungen Bezug hat. 

Allein nicht nur im Schweiße feines Angefichtes müht 
fi) der Eolono für den Gutéherrn ab, auch feine Haut 
trägt er gelegentlich fir ihn zu Markte. Die Haciendas 
bebedfen in der Kegel ein großes Areal, bejonders auf ben 
Hochebenen, wo Klima und Boden der Agrikultur wenig 
günftig find, es alfo einer viel größeren fläche bedarf, als 
in ben jubtropifchen und tropifchen Ihälern, um eine 
nennenswerthe ober auch nur eine für den Eigenthiimer und 
die Colonos genüigende Produktion zu erzielen. Ueberdies 
hatten die Spanier ja nicht nöthig, mit dem Areal, das 
ihnen auf Hunderte von Stunden zu Gebot ftand, zu geizen. 
Da die Örundftüde nie regelmäßig vermeffen worben waren, 
fo ift e8 begreiflich, daß die Grenzen (deslindes) der Ha 
ciendas nie verfiegende Quellen von Streitigleiten und 
Prozeſſen zwiihen den Grenznachbarn find, Wohl die 
Hälfte der unzähligen bei den Tribunalen anhängigen Pros 
zeſſe — das Volk ift ungemein progeßfüchtig — hat Grenz · 
fireitigfeiten zur Urſache. Darüber fann man fid) nicht 
wundern; find doc; die Grenzmarken fehr unbeftimmter, oft 
vergänglicyer Natur, und wurde uns doch ſelbſt eines Tages bei 
Beſchreitung der Grenzen einer Dacienda ein unanfehnlicher 
Buſch niedriger Cacteen als Punkt bezeichnet, von dem eine 
ideale Linie nach einer entfernten Felſenzadde eine Seite der 
Grenze darftellte ! 

Sind die Gemlither der Gutsbefiger durd, langjähriges 
Progefjiren erbittert, glauben fie dem Prozeß durch Herbei⸗ 
ziehung frifcher Momente eine andere Wendung geben zu 
fünnen, treibt fie die Rachſucht, dem gehakten Nachbar mög- 
lichſt zu ſchädigen, fo fparen fie beim Colono den Brannte 
wein nicht, der ihn zum wilden Thiere macht. — Nüd)ts 
ticherweile überfallen dann bie aufgeftadyelten Indianer bie 
Hacienda bed Gegners, benn von langer Hand her find bie 
einfältigen Indianer gegen einander bearbeitet worden, und 
hat man Lofale Eiferfücjteleien, die dem Europäer ſchwer 
verſtandlich wären, in ihnen vege gemacht. Sie ftehlen die 
Laftthiere, zerftören die Saaten, zünden die Hütten an, 
Rechen Schafe und Lamas der Eolonos nieder und bedrohen 
den Gutsnachbar oder feinen Mayorbomo in feinem Bar 
cienda« Gebäude. Mit ihren Schleudern und feulenartigen 
Pritgeln (Macanas) gerathen bie ftreitenden Parteien ans 
einander, umd zerbrodyene lieder, Mord und Todtſchlag 
find meiftens das Ende eines Kampfes, der ſich beinahe 
tagtäglic, auf irgend einem Punkte des Yandes abjpielt — 
zur Schande der Regierungen, welche über elenden Privat ⸗ 
und feinlichen Parteiinterefjen das wichtigfte in der flaat- 
lichen Organifation, die Ausübung ftrenger und uns 
parteiifcher Rechtspflege, jo gänzlich vernachläſſigen. 
Scidt die Obrigkeit dann, um Tumulte zu bejänftigen, 
welche den Zänfereien zwiichen PBrivatperfonen entipringen, 
eine Meine Abtheilung Soldaten an die bedrohten Puulte, 
fo bringen diefe durch ſich ſelbſt womöglich noch ein Element 
der Demoralifation mehr mit ſich, das durd) das Beifpiel 
feiner Ercefje auf die Indianer nur noch fchädlicher wirken 
kann. Was fiir Yeute find andererfeits aber auch oft Guts⸗ 
befiger? — Miſchlinge, die ſich kaum felbft Uber das 
Niveau der Heloten erheben, die fie regieren. Seit ben 
Unabhängigkeitöfriegen find neue Schichten an die Ober 
fläcye geftiegen, und nicht gerade folche, die zur Verbefferung 
der tonangebenden Klaſſen beigetragen hätten. 

Winden die Indianer fowohl der Haciendas als ber 
Comunidades mit Gerechtigleit und ber richtigen mit Wohl: 
wollen gepaarten Strenge behandelt, fo wären fie ftets ein 
gefügiges Werkzeug, das ruhig den ihm durch das Her 
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fommen angewiefenen Plat zum höchſten Nutzen des öffent« 
lichen Wohles ausfüllen würde, Durd) die Zuchtlofigfeit der 
über ihnen ftehenden Klaſſen verwildern aber auch fie, und 
die Straflofigfeit vieler Delilte, die der Geſellſchaft im all- 
gemeinen entweder durch Beſtechung oder Parteilichleit 
oder aber durch Nachläſſigkeit der richterlichen Gewalten 

eſichert ift, fordert and) den Indianer heraus, ſich um 
—— und Geſetz nicht zu tummeru. 

Als Beifpiel fer eine Petition angeführt, durch welche 
bie angejehenften Einwohner eines Heinen ländlichen Bezirks 
mit dem Pfarrer an der Spige den Juſtizminiſter um Abs 
hilfe baten gegen ben empörenden Zuſtand, daß notoriſch 
als Mörder befannte Indianer ſich frei und ungehindert 
bewegten und jelbft die Angehörigen ihrer Opfer noch ver- 
fpotteten. Die in ganz furzem Zeitranme erfolgten Todt- 
ſchläge find in ihren Einzelheiten aufgeführt mit dem Namen 
der Shuldigen und ber Opfer und ergaben nad) den Todes- 
arten ſyſtematiſch georbnet: 

4 Fälle: Indianer erfclagen Indianer mit der Macana; 


1. ein Indianer erjchlägt zwei Inbiamerinnen mit 
der Macana; 

1 „ ein Indianer erfchlägt feine Frau mit der Macana; 

3 ,„  Dmbdianer Schlagen Indianer mit Steinen todt; 

1, ein Indianer fchlägt eine Indianerin mit Steinen 


tobt; 


1 „ein Indianer erfticht feine Frau; 

1 „em Indianer erflicht einen Indianer; 

1 „  eimInbianer und fein Sohnerfäufeneinen Stugling; 
1 „ ein Imdianer töbtet einen Indianer durch Erftidung ; 
1. ein Indianer ſchlägt einen Indianer mit dem Beil 

tobt; 

1 „  einedndianerinichlägtigren Mann mitden Beiltodt; 
1 „ein Indianer töbtet eine Indianerin: introdu- 


ciendole un palo por la vajina y destrozan- 
dole la organizacion interior! Dieſe leßtere 
Unthat erfüllt mit Grauen, ſowohl wegen ihrer 
Scheußlichteit, als wegen ber dämonifdyen Un» 
empfindlichkeit des Berbrechers. 

Und dieſe Petition gehört nicht etwa längft vergangenen 
Zeiten an! 

Die Erfcheinung zunehmender einge ara Kae wir 
ſowohl beim Hacienda-Indianer als auch beim Comunario, 
weich legteren wir jegt ins Auge zu faflen haben. 

Die fehhaften boliwianifchen Indianer find weder den 
Nothhäuten der argentinischen Republil noch den Arau— 
faniern zu vergleichen, welche nichts produziren, ſondern im 
Gegentheil eine beftändige Drohung für die civilifirte Be- 
völferung find. Sie find die eigentlichen Träger des 
nationalen Wohlftandes, denn ohne fie würde die Agrikultur 
brach liegen. Nur ber Indianer bei feiner Beditrfniglofig- 
feit, bei der ihm eingepflangten Unterthänigkeit und bei feiner 
Abhärtung gegen ein elendes Dafein paßt zu der meift bie 
ranhe Seite herausfchrenden Natur, die ihm umgiebt — 
durch eine Einwanderung wäre er nicht zu erfegen; er ift 
baher aufs engfte mit den öfonomifchen, finanziellen Fragen 
des Yandes verwoben. 

Wie oben dargelegt, verbleibt während ber Kolonial- 
regierung der Grund und Boden, ber nicht in Privatbefig 
übergeht, unter der unmittelbaren Herrſchaft ber Krone. 
Die auf dem ftantliden Grundbeſitz angefiebelten Kron⸗ 
Indianer (Comunarios) werben als unmlindig betrachtet, 
ftehen unter dem Schutze des „Proteltor de los Indios“ 
und in Gemeinden (Comunidades) fonftitwirt mit dem 
Charakter von Erbzinspäctern (Eufitentas). 

Sehen wir zumächhft, welches die Grundfäge find, nad 
welchen während der langen Solonialperiode und bis in die 
fiebenziger Jahre dieſes Jahrhunderts die Exiſtenz bes 
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Comunario und fein Berhältnig zur Verwaltung und zum 
Staate geregelt waren. 

In den Comunidades vererbt ſich der Grundbefig von 
Alters her im den verichiedenen familien, welche bie Ger 
meinde bilder. Bon den in den meiften Gemeinden ber 
ftehenden Allmenden beforgt der von der Regierung ein 
gefegte Correfidor die jährliche gleichmäßige Vertheilung 
unter den Gemeindegliedern, welche den Rang einer Pers 
fona befigen. Comunario ift die Geſammtbezeichnung für 
die in den Comunidades wohnenden Indianer, die ſich in 
drei Klaſſen theilen laflen: in Drijinarios (Urfprünglice), 
Agregados (Beigefellte) und Foraſteros (Fremde). In der 
Anwendung des urfprünglichen Auedruckes ‚Yanacona“ für 
Indianer ohne Grumdftlide herrſcht feine Uebereinftimmung; 
bald bezeichnet man Agregados bald Foraſteros als Yana- 
conad; wir ſehen vom diefer Bezeichnung daher lieber ab. 

Wie ſchon der Name befagt, ift der Orijinario voll 
wichtiger Bürger — wenn man ſich fo ausdriiden will — 
der Gemeinde; feit feinen Voreltern find feine Grundftüde 
auf ihm Übergegangen. Nur auf dem erftgeborenen Sohn 
vererben fich die Prärogativen und der Genuß des Grund⸗ 
befiges des Drijinario, indem hier die Einrichtung bes 
Majorats fireng befolgt wird. Für die Waifen ift das gleiche 
Majoratsgefeg gültig — und bloß in bem Fall, daß ber 
Erftgeborene nicht alle Prärogativen feines Ranges erflillen 
würde (die darin beftehen, Alferez!), Major de bailes ?), 
Alcalde de Campana ?), Ylacata und Stewereinzieher zu fein, 
Ehrenpoften, die die Orijinarios der Reihe nad) zu übers 
nehmen haben) — nur in diefem Fall alfo tritt der Bruber 
oder nächte Verwandte (der alle diefe Aemter ausgeiibt 


1) Der Alferez hat die Koſten des jährlichen Kirchenfeſtes 
der Gemeinde, bei dem er dann allerdings die Hauptrolle jpielt, 
zu beſtreiten. 

2) Dem Major de bailes fommt die Unordnung und Auf: 
ſicht über die bei den Feſtlichteiten ftattfindenden Tänze zu, 

3) Dorfrichter mit jedenfalls jehr beihränften Bejugnifien. 


| 
| 
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hat) im Rang an feine Stelle und wird, was die Indianer 
unter fich felbft „Perfona* nennen; derjenige, der ſich von 
allen dieſen Berrichtungen fern gehalten hat, wird ver 
ächtlich Llocallo (Birfchlein) genannt. 

Starb eine Familie aus, waren alſo feine Erben vor: 
handen, fo trat irgend ein Glied der Gemeinde, das noch 
feinen Grundbeſitz hatte, die frei gewordene Sayana — den 
aus verschiedenen Barzellen beitehende Grundbeſitz des Oriji« 
nario — an, um die auf der Tributlifte entftandene Yüde 
auszufüllen’). 

Die Orijinarios find demnach das ariftofratifche Element 
ber Comunidad. 

Die Agregabos find mehr oder weniger Colonos bes 
Orijinario, ihr Berhältniß zum Drijinario ift indeß viel 
loderer, als dasjenige des Colono der Hacienda zum Gute: 
befiger (Patron). Sie haben in der Comunidad audı 
Grundbefig, aber von viel geringerer Ausdehnung als die 
Orijinarios, und find von der jährlichen Bertheilung der 
Almendländereien ausgeſchloſſen. Der Grumdbefig des 
Agregado rührt von den Yanbabtretungen her, welche ihm 
der Orijinario fiir geleiftete Dienfte machte. Dadurch war 
dann in das Majoratsprinzip allerdings ſchon eine Breſche 
geſchoſſen. Dem Staate gegenliber haben die Agregados die 
gleichen Pflichten wie die Orijinarios, nur mit dem Unter 
jchiede, daß fie einen geringeren Tribut bezahlen. 

Forafteros als dritte in der Comunidad lebende 
Klaſſe von Indianern befigen feine Yändereien, fie friften 
ihe Yeben als Tagelöhner, zahlen aber auch Tribut. 
— — (Kortfegung folgt.) 

4) Unter den Incas wurden die Ländereien, die dem Bolte 
zu jeinem Unterhalte zugewiejen waren, alljährlich neu veribeilt, 
je nach dem Range, der Zabl und den Bedürfnifen jeder Fa— 
milte, Bie dergeftalt mit Yändereien bedadjten Indianer jind 
ohne Zweiiel die Vorfahren der heutigen Orijinarios. Neben 
diejen, jagen wir, „Freien“ gab es in großer Zahl die Nana: 
conas, Unfreie, deren Zuſtand von dem der Ktnechtſchaft nicht 
weit entjernt war, Sie waren zum Xafttragen und allen ſchweren 
Urbeiten verpflichtet. 
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Die Verhandlungen des Wiener Anthropologen- 
Kongrefies. 

Am 6. bie 10. Auguft hat in Wien der diesjährige deutſche 
Anthropologen⸗tongreß getagt und ein reiches Programm zur 
Erledigung gebracht. Profeffor J. Rauke bob zuerft in feinem 
Kahresberichte die Fortichritte hervor, welche die AUntbropo: 
logie au dem deutſchen Umiverjitäten gemacht bat, indem ihr 
befondere Lehrſtũühle errichtet worden find. Im übrigen betonte 
er, daß jet namentlich die Entwidelung einer vaterländiichen 
Ethnographie anzuftreben fei, die ebenfo viel Werth babe wie 
die Ethnograpbie fremder Raflen. Brofeffor R.Virchow ver- 
breitete ſich dann in längerer Nede über die Fortichritte 
ber Antbropologie in ben festen 230 Jahren, dabei 
namentlich die Begriffe „Nationalität und „Mafie* dis: 
futirend und darauf bimmweiiend, wie die Nationalitäten 
ſämmtlich im fich in einem hoben Grade heterogen ſeien, und 
wie es biölang unmöglich geweien ſei, die Defcendens ber 
einzelnen Raffen von einander, geichweige denn ihre Deicen: 
benz von einem affenähnlichen Proanthropos nachzuweiſen. 
Als erweichbares Ziel der kommenden 20 Nabre könne man 





aber bezeichnen, dab die Antbeopologie wahricheinlich im | 


Stande jein werde, ben Zuſammenhang der ceuropätichen 


Volksſtämme unter einander aufzuflären. Ferner referirte 
Dr. M, Hoernes über ben gegenwärtigen Stand der Ur— 
geichichtsforichung in Deiterreih; E. von Troeitich Über den 
Schutz prachiftoriicher Alterthümer; Dr. J. N. Woldrich 
über Die palaeolitbiihe Zeit Mitteleuropas und ihre Be: 
ziehungen zur neolithiichen Zeit; Profeffor K. I. Maſchta 
über die Ghleichzeitigfeit dei Mammutbs mit dem Diluvials 


Menſchen Mährend; Dr, Th, Ortvay über die Bohrung und 


das Bohrloch der praehiſtoriſchen Steinwerkzeuge; Profeſſor 
R. Birchow über Altertbimer aus Transkaukaſien; Graf 
G. Wurmbrand über die Formwerwandtſchaft ber heimiſchen 
und fremden Bronzen; S. v. Torma Über Schriftzeichen auf 
thrafodaciichen Funden. — 

Profeſſor Schaaffbanfen führte in feinem Vortrage 
über die bentige Schädellehre aus, daß bei dem 
arofen ortichritte, welchen die Schädelmeſſung aufzu— 
weilen babe, doch auch jolche Merkmale nicht vernachläffigt 
werden dürfen, welche wicht gemeflen werden, und zum Theile 
auch nicht gemeilen werden können. Frage man ſich, was 
an einem Schädel der Betrachtung unterzogen werben könne, 
fo zeine fich, daß alle organischen Verrichtungen bes Körpers 
auf jeinen Ban ihren Einfluß üben. So giebt aud ber 


Kürzere Mittheilungen. 


Schädel Aufſchluß wicht mar über dad Lebensalter, das Ge 
ichlecht,, die Kaffe, fondern auch itber die Hörpergröfie, die 
Nahrungsweiſe, die Öntwidelung der Mustelkraft, die Reipi: 
ration, die Intelligenz, ſowie fiber bie Beitperiobe, in welcher 
der Meuſch gelebt bat. Hierbei gedachte der Bortragende 
auch der Verbrecherichädel, Deren „robe Bildung‘ angeblich 
ben Verbrecher erkennen lafle. Wei einem Theile ber Wer: 
brecher möge dies der Fall fein, daneben jtehen aber Men— 
Ideen, die dieſelbe robe Scäbelbildung zeigen, und doch feine 
Verbrechen begangen baben, Man mühe eben bebenfen, dab 
anch das gemeinſte Verbrechen, der Morb, and ben wer: 
fchtebenften Motiven begangen werde, nnd da Fünme man 
nicht annehmen, daf irgend ein Organ die Beranlafiung ſei. 
Die etwa bevorjtehende Einführung der Leichenverbrennung 
mwirbe ber Anthropolog zu bedauern haben, da ibm dann bie 
Mögplichleit genommen werben würde, den Einfluß ber Kultur⸗ 
entmwidelung auf die Schäbelform nachzuweiſen, — Weiter 
ſprach Brofeffor R. Virchow über „Crania americana“ 
und wies babei nad, daß die bezüglich der Schäbelbildung 
niedrigft ftehenden Amerikaner nit im änferften Süden 
(bei den Feuerlandern) umd auch wicht im äußerften Norden 
(bei den Eskimos), jondern bei den Indianern der Felſen— 
gebirge zu ſuchen find. 

Sodann hielt Profeſſor J. Rauke einen Vortrag über 
„den Hochſitz des Ohres“. Es wurde — fo führte ber 
Reduer ans — von mehreren Gelehrten behauptet, daß es 
Menschen giebt, deren Obren um ein Bebentendes höher 
ftehen, ald es jonjt ber Fall it, was cine gewille Affen: 
übnlichkeit dieſer Menſchen begründen würde. Man bat in#- 
beiondere die Behauptung aufgeftellt, daß bei ben euptifchen 
Muntien und bei den noch heute lebenden Egyptern ein ſolcher 
Hochſitz des Ohres vorlomme. Nuu feien aber über 400 baye⸗ 
rifche, ſlaviſche und ungariſche Schädel mit Mumienichädeln 
verglichen und bezüglich des fraglichen Punktes als unter 
einander vollkommen ibentiich erlanut worden. Dagegen 
babe Redner allerdings bei 100 Schädeln aus anderen Raſſen 
eine größere Anzahl von Leuten mit hochſitzenden Obren ge 
funben, Er habe die Frage daun weiter verfolgt und habe 
ben Obrfih des angeborenen, des neugeborenen und ded Kindes 
in ber fpäteren Entwidelungsperioben einer genanen Unter: 
fuchung unterzogen, und er fei dabei zu dem Schluſſe ge: 
fonmen, dak die von ibm fonftatirten Fälle vom Hocohrfige 
bei Erwachſenen nichts ſcien als Weberbleibfel der Rinblichkeit. 

Ein anderes intereffante: Thema behandelte Brofeffor 
Waldeyer, indem er über die Meuſchen- und Affen: 


' auch im dem ſlaviſchen Ländern vor, 





Placenta“ ſprach, um damit einen neuen Anhaltspunkt | 


zur Beantwortung ber Frage ju getvinnen: 


it der Menſch 


ein ansnahmsteile organiſirtes Lebeweſen, oder fügt er ſich 


als ein Glied im die Reiht der anderen Weſen ein? Pro— 
feſſor Waldeyer konftatirte auf Gruud feiner Forſchungen, 
daß binfichtlich ber Placenta zwiſchen Affe und Menſch eine 
große Aehnlichkeit beftcht, doch will er vorläufig hieraus 
feinen Schluß anf die Defcendenz des Menjchen ziehen, 
indem er meint, dieſe Frage ſei erft dann endgültig zu beant: 
worten, wenn eine vollftändige Unterfuchungsreibe von Men: 
chen: und Affen Embryos vorliegen werde, 

Brof. Dr. Zuckerkandl handelte Über die Mahlzühne ber 


Primaten; J. Szombathn über Bronzefunde aus Defterreich; | 


Dr. €. de Marcheſetti über das Wräberfeld von Santa 
Lucia; M. Wofinsty über ungarische Gräberfunde Im 
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einem Bortrage über bie phyſiſche Beichaffenheit 
der Bevölferung von Steiermark, Kärnthen 
und Krain bob Profeſſor Zuckerlandl bejonderd hervor, 
daß man vorläufig mur darauf angewieſen fei, Veründe— 
rungen am berücdfichtigen, die fich durch Kreuzung einftellen. 
Die deutſche und ſlaviſche Bevöllerung Anneröfterreichs fei 
eine gemiſchte Bevölkerung, wie die meiften Kulturvölker. 
Dies gehe namentlich bernor aus deu ftatiftiichen Erbebumgen 
Über die Augen: und Haarfarbe and aus ben auffallenden 
Verfchiebenheiten in ber Form des Kopfbaues. Die ertrem 
langlöpfigen Formen fommen bei den Slaven nicht vor, 
fondern es herrſcht bei ihnen die Breittöpfigfeit. In Be: 
zug auf die Urform bes ſlaviſchen Schädels liegen dem 
BVortragenden zwei Funde aus ber Böllenvanberungszeit 
vor. In dem einen bandelt es fich um germaniich ge— 
formte Schäbel, neben welchen bie harafteriftiichen flavifchen 
Schläfenringe gefunden wurden. Im zweiten alle wur— 
ben ertrem kurzlöpfige Schädel gefunden neben typiſch ſlavi⸗ 
ſchen Lanzenſpitzen. Db man aus den Befunden anf bie 
Raffe zu ſchließen berechtigt ift, wagt ber Vortragende nicht 
zu enticheiden. Er meigt ſich jedoch der Anficht au, daß 
bie Sturzlüpfigen das typiſch flaviſche (Element vertreten; 
bierfiir ſei der Umſtand maßgebend, daß unter dem modernen 
Sübflaven diele Form häufiger vorfommt, als unter deu 
Deutichen, Die moberne deutiche Bevölkerung ift vorwiegend 
lurzköpfig. In der prachiftorifchen Heit geſtalten fich da— 
gegen bie Verhältniſſe ganz anders, Wo immter aus biefer 
Periode Schädel aufgefunden werden, füllt bie befondere 


| Langtöpfigkeit derfelben anf, und zwar beſchrünken fich diefe 


Funde nicht allein auf deutſche Provinzen, ſondern fie fommen 
Dieſe Formen find 
zwar wicht gänzlich auögeftorben, ſondern finden fich noch 
innerhalb ber modernen Bevölferung, nur hat ſich der Pro- 
zentfatz weientlich geändert. In Tirol bat hierzu wahrſchein⸗ 
lich das rhätiſche Element beigetragen, für Inneröſterreich 
dagegen bat man mit Vorliebe auf die Staven hingewieſen 
und auf dieſe Weiſe die Metamorphofe zu erflären verſucht. 
Nun bilden allerdings die Slaven eine Quelle, aus ber 
brachycephale Elemente den Deutichen zugeführt wurden, wie 
dies unter anberem die flavifchen Namen der Deutſcheu be 
weilen; faſt ſcheine es aber, als jolle man den Schauplatz 
binfichtlich der phyſiſchen Umwandlung wicht nach Deſterreich 
verlegen, da micht ausgeſchloſſen it, daß Ichon die Bajuvaren 
ein Miſchvoll waren. Dan fage immer, daß die blonden, 
hochgewachſenen Germanen durch Kreuzung mit einem Heinen 
brünetten Bolfe ihre phuftichen Eigenſchaften geändert haben. 
Das mürde gegen eine flaviſche Kreuzung jprechen, bemn 
bie Südſlaven gehören zu den hochgewachſenen Bölkern Euro: 
pas, fo daß Durch eine Kreuzung derfelben mit einem ebenfalls 
hochgewachſenen Wolle keine Heine Raſſe entitehen könnte. 
Dr. C. Trubella verbreitete ſich endlich fiber das Gräberfeld 


' von HMafinac in Bosnien; Dr, Tifchler über bie Geſchichte 


bei vorrömiſchen und nadrömifchen Emails; J. Spöttl über 


das Urnenfeld von Neu Gadbersborf; Dr, Herrmann über 


Lieder und Hochzeitebräuche in Käruthen; Prof. Herman 
über die Pflege der Volkskunde in Ungarn; Prof. 5. Wieſer 
über prachiitoriiche Funde in Tirol; 8. 9. Fiſcher über 
indiichen Echmud; Dr. M. Haberlaudt über den Baunkreis 
Tr. Müller über die Eifenfabrifation; und Prof. Ehriftomanos 
über bie Funde von Theraſia auf Santorin. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen REN IELEN 


Europa. 
— Die geographiſchen Geſellſchaften zu Dresden und 


Leipzig haben beſchloſſen, durch Stellung von Breisaufgaben | 


die Beichäftigung mit der Geographie des Heimathlandes zu 
fördert. Der Verein für Erdkunde in Verbindung mit ber 
Kart : Hitter - Stiftung zu Leipzig macht den Aufang mit 
folgender Aufgabe: Phyſikaliſch geographiſche Be: 
ihreibung des Elblanfes zwiſchen Bodenbach und 
dem Eintritt in das Flachland, unter befonderer 
Berüdiihtigung der Tiefe, der Waflermenge und 
ihrer Schwankungen, der Eisverhältniſſe und der 
Beränderungen der Ufergeſtalt. Die Löſungen find mit 
verfchlofiener Nantensangabe vor Eude 1890 an den Verein 
für Erdkunde zu Leipzig eingufenben, Der am 1. Mai 1891 
das Ergebniß veröffentlichen nnd bie preisgelrönte Urbeit in 
fernen Meittheilungen zum Abdruck bringen wird. Für bie 
beſte derſelben ift ein Preis von vierhundert Marl ausgeſetzt, 
zu weichem dreifandert Mark die mit dem Verein fiir Erd: 
funde verbundene Karl: Ritter- Stiftung und hundert Marf 
die Gentrallommilhion filr wiſſenſchaftliche Laudeskunde von 
Deutichland beigetragen baben. 

— Die ſpaniſche Handelsjlotte zählte einem Auf- 
late der „Revista de Espaia“, T. CXXV, p. 320 f.) 
zufolge im Jahre 1886 31778 Fahrzeuge mit 650 197 
Tonnen. Dampfer gab es 408 mit 332083 Tonnen, 
Die Flußſchiffe find hierbei mitgezühlt, diejelben veprälentiren 
aber nach Zahl und Tounengehalt eine geringfügige Größe 
weil die jpanifchen Ströme ja nur zu einem fehr geringen 
Theile ſchiffbar find. 


Alien. 

— Nach englischen Zeitungsberichten bat ber Hoangho 
während feiner diesjährigen Hochwaflerperiobe abermals feine 
Dämme durchbrochen, diesmal aber nicht — wie 1887 — in 
Ho-nan, fondern in Shantung, nur 50 Meilen oberhalb 
feiner Mündung. 
halbe Meile erftreden, und bie Fluthen jollen über dem 
umliegenden Gebiete zum Theil 12 Fuß hoch ftehen. Im zehn 
Regierumgsbezirken find die Orlichaften ſowie die Saaten 
wieder von Grund aus geritört, und zahlloje Menſchen⸗ 
leben find zu Grunde gegangen. Die neue Kataftrophe bat 
in den Pefinger Negierungötreifen große Beſtürzung bervor- 
gerufen, und man foll nunmehr ernftlich gemeint fein, enro: 
päiſche Waſſerbau⸗ Techuiker mit der Regulirung des un— 
bändigen Stromes zu betrauen. 


— Eine weitere ftarfe Aeußerung des Bullanismus 


der japauiſchen Inſeln iſt in dem Erdbeben zu verzeichnen, 
dak im Juli d. J. die Stadt Kumamoto auf Kiufin verheert 
und eine größere Zahl Menschenleben vernichtet bat (Bergl, 
bierzu S. 31 diefes Bandes, ſowie Bo. 54, 3.110 u. 206). 

— Der Betriebber indiſchen Gebirgseiſenbahnen 
ſtößt in dem Klima auf bedeutende Schwierigleiten. So find 


im Juli dieſes Jahres namentlich auf den beiden Bahnen, | 


weidhe in der Richtung auf Kaudahar hergeltellt worden en 








Der neue Dammbruch joll fich über eine 


I auf ber Bolan Bahn und der Hurnai Bahn —, ſchlimme 


Störungen dadurch eingetreten, dab die durch die Monfunregen 
geichwellten Gebirgswähler große Streden des Bahulbrpers 
weggeriffen haben. Auf der Bolan-Bahn ift der Verkehr anf 
diefe Weife für mehrere Monate unterbrochen worden. 
Auftralien und Bolynejien. 

— Fu dem Bajje-Thale, in der Kolonie Weftauftre: 
lien, tft von bem Geologen Walker ein großes Graphit: 
Lager, das Millionen von Tonnen enthalten foll, aufge 
funden worben, und zu feiner Ausbeutung bat fih auch 
bereits in Berth eine Geſellſchaft gebildet. Ebenſo bat ber 
weſtauſtraliſche Yandesgeolog H. B. Woodward am Blad- 





: wood Hiver (nahe der Sübweitipige des auſtraliſchen Kon: 


tinentö} Kohlenflöge und Zinnlagerftätten entbedt, 
die gute Ansfichten zu gewähren jcheinen, 


Allgemeines. 

— Aus der allgemeinen Tagesordnung, welche für bie 
am 18, bis 23. September in Beildelberg zuſammentretende 
62. deutſche Naturforſcherverſammlung anfgeftellt 
worben ift, erichen wir, daß im der anthropologiidhen und 
ethnologiſchen Abtheilung derſelben folgende Borträge ge 
halten werben jollen: D. Amman über anthropologiſche Unter 
fuchungen in Baden; F. W. Spiegeltbal über Steinwaffen 
und Tünftliche Seen nebft den Wohnungen (habitationen 
lacustres) Mleinaftiens; K. Chriſt Über die beutjche Ur— 
bevölfernng; Th. v. Bunſen über Thierfreit, Symbolil und 
Urgefchilchte; und Brofeffor Kollmann über Lauggefichter im 
Enropa und die vioarirenden Raſſen Hfiens. 

Büheridhan. 

— Annie Brafiey’s legte Fahrt an Borb des 
Sunbeam Nah dem Eugliihen Leipzig 1839. 
Ferd. Dirt und Sohn. — Lady Braffey und ihr „Sun- 
beam” iſt ben Leſern des „Globus“ zu wohl bekannt, als 
dab fie nicht am der leiten Weltfahrt derjelben lebhafteres 
Antereffe nehmen follten, Der vorliegende Bericht bezieht 
fih auf Britiſch Indien, Borneo und Anftralien, und obwohl 
er ſich bei der Betrachtung ber Dinge im allgemeinen au der 
Oberfläche hält, jo lieſt man ihn doch gern. Die Austattung 
bes Buches mit Bildern iſt eine reiche und ſchöne, und auf 
dieſe Welle wird es fih namentlich bei der Jugend manchen 
Freund erwerben. 

— Gnftav Engler, Koloniales. Hamburg 1389. — 
Sachlich erbebt ſich Diele umfaſſende Darftellung der Kolonial⸗ 


‚ verhäftnifie des Deutfchen Reiches und der übrigen euros 


pätichen Staaten* nicht wejentlich über ben Durchſchnitt ber 
kolonialpolitiichen Ergüfle in ber Tagespreife, und ſprachlich 
läßt es mehr zu wünjden übrig als mancher derielben. Wir 
zweifeln allo daran, dab es bem Verfaffer gelingen werde, 
durch fein Buch „des Lichtes Schein, weun auch wur mit 
wenigen Streifen" ind Dunkle zu tragen, So gaus dunkel 
iſt es übrigens auch in der deutſchen Kolouialpolitik nicht — 
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Das Antlit der Erde von Eduard Süß. 
Von Dr. Erich von Drygalsfi, 


I. 

Mit dem Ende des zweiten Zeitalters der Entdedungen, 
bem wir entgegenfehen, ift die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen 
Geographie eine weientlich andere geworden. Die Kon— 
tinente find in ihren Umeiffen und im ihren Bauptzligen 
befannt, geographiſche Großthaten, wie Stanley’8 Zug durch 
den dunfeln Sontinent und Prihewalsti's Reifen in Centrals 
after, oder wie es in dem legten Jahrzehnt wieber vom den 
Steinen’s erfte Kingufahrt quer durch Brafilien und ganz 
neuerdings Nanſen's Durchtreuzung der grönländifchen Lis- 
wüfte gewefen find, darf man faum mehr erwarten. Selbſt 
von Auftralien haben wir trog der jo ſehr lUdenhaften Er« 
ſchließung ein allgemeines Bild, das durd weitere Reifen 
erweitert und vervollfonmmmnet werden ann, das aber in feinen 
Grundziügen kaum geändert werben wird. Abjolut unbefannt 
find nur noch die Gebiete am Südpol, fonft dürfen wir 
die erſte allgemeine Erſchließung der Yänder als beendet bes 
tradıten. 

Hieraus ergiebt ſich eine zweifache Aufgabe für die 
wiſſenſchaftliche Geographie, deren jcharfe Präcifirung wir 
F. v. Richthofen verdanten. . 

Es handelt fid) einmal darum, die Yänder, welche bie 
Pioniere ber europaiſchen Kultur bisher nur durchſtoßen, 
grundlich zu erforichen und darin die Wechjelbeziehungen 
zwifchen Boden, Klima und organiſchem Leben urſächlich zu 
erkennen. Denn der AZuftand ber wiſſenſchaftlichen Er— 
fenntnig, welchen in Europa die gemeinfame Arbeit zweck- 
mäßig organifirter Inftitute anftrebt, ift in der Annäherung, 
in der die Arbeitöfraft des Einzelnen das zu bewältigen 

Globus LVI. Nr. 10, 


vermag, das ideale Ziel auch der Neifenden in fernen Ländern. 
Der Ausiprud) Steinen's, daß feine zweite Xingufahrt die 
nothwendige Folge der erften war, zeigt beutfich, wie ſich 
hier an die erſte Durchſtoßung eines Yandes Probleme ge 
ſchloſſen, welche einer concentrirteren Forſchung zu ihrer 
Löſung bedürfen, und im jedem Reijenden keimt der Wunſch 
nad Biederholung feiner Reife nody vor der Beendigung 
ber erſten auf. 

Daneben tritt aber bald noch eine andere Aufgabe der 
wißfenfchaftlichen Geographie hervor. Im unendlidyer Fülle 
ftrömt das Material aus allen Weltgegenden zufammen, und 
es handelt fich num zweitens darum, dieſes Material nad) allge⸗ 
meinen Gefichtspunkten zu ordnen und dadurd) die in Europa 
gewonnenen Erfahrungen zu erweitern und zu vertiefen. 
Man gelangt fo zum urjächlichen Berftändniß ganzer 
Kategorien geographiicyer Phänomene — der Gebirge, ber 
Flüffe, der Gletſcher, der Seen — in weit höherem Maße, 
als wenn man das Gebirge oder den Gletfcher nur im dem 
Lande betradjtet, weldem er angehört, ohne den Vergleid) 
zu den verwandten Erſcheinungen in anderen Ländern zu 


Der erfteumfaffende Verſuch, dieſe andere Aufgabe zu löfen, 
ift Eduard Süß’ „Antlig der Erbe*, defjen zweiter Theil aus 
dem Jahre 1888 vorliegt; es ift ein Kosmos auf der modernen 
Grundlage der wiſſenſchaftlichen Geologie. Die Darftellung 
begreift nicht, wie A. v. Humboldt's unfterbliches Wert, das 
ganze Weltall in bahnbrechender Erfafiung — fie bleibt auf 
der Oberfläche, auf dem Antlitz der Erde, aber innerhalb 
de3 engeren Rahınens ftreift fie die höchſten Probleme, 
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Dr. Erih von Drygalski: Das NAntlif der Erde von Eduard Süß. 


welchen der menſchliche Geift fich zu nahen vermag. Der | liches Erdbeben im Gebiete des Perſiſchen Meerbufens geweien, 


Sat des Ariftoteles: „Es wird zur See, wo früher Land 
war, und zu Yand, wo Ser war; und es ift Grund, zu 
meinen, daß diefer Wechſel nach einem beftimmten Syſtem 
und in beflimmten Zeitabjchnitten ſich vollzieht“ im Lichte 
ber Darwin'ichen Entwidelungslehre ift das Thema bes 
Werfes, denn in dieſen beiden Ideenkreiſen gipfelt der leitende 
Geſichtspunkt „Was ift eine Formation? 

Der Begriff der geologifchen Formation ift anfcheinend 
leicht zu fallen; man verfteht darunter einen Scicdhten« 
fompler, weldyer durch eine beitimmte Entwidelungstufe des 
organifchen Lebens charakterifirt wird, und man vereinigt 
mehrere Formationen mit einigen gemeinfamen Merkmalen 
wieber zu Perioden, in welden das organifche Leben einen 
noch markanteren Stempel des Entwidelungsganges trägt. 
Der azoifchen Periode, welche ohne jedes organtiche Leben ift, 
folgte die paläozoiſche Periode, das Altertgum ber Exde; diefer 
bie meſozoiſche Periode oder das Mittelalter, dann bie käno⸗ 
zoifche Periode oder die Neuzeit. Innerhalb jeder Formation 
find die Schichten verjchiedenartig ausgeprägt, fie können 
ein Abjag von Sefteinsfragınenten im Wafler fein, dann 
haben wir die marine Facies, fie können Yandbildungen fein 
und fallen dann unter den Begriff der terreitren Facies. 
Erſtere ift durch das Auftreten von Meeresthieren, letztere 
durch eine Landfauna und Yandflora charalteriſirt. Wäre 
nun der Entwidelungsgang des organischen Lebens im Sinne 
Darwin's an jeder Stelle der Erde ein ununterbrocjener 
und ftetiger gewelen, wäre der Uebergang zu höheren 
Formen ganz almählid, erfolgt, dann wäre e8 unmöglich, 
Grenzen zu rung nad) weldyen man die Schichten einzus 
theilen vermöchte. Doch dem ift nicht fo, ed wurde aller 
wärts zur See, wo früher Yand war, und umgefehrt: der 
marinen folgt die terreftre Facies, der terreftren die marine. 
So entfteht eine Luckenhaftigkeit in dem fteten Eutwickelungs · 
gange des organiſchen Lebens; denn durch den Wechſel 
zwiſchen See und Land wurden ganze Formenlomplere 
lataſtrophenartig vernichtet, neue traten am ihre Stelle in 
zeitlicher Folge, man findet fie daher in fofjilem Zuftande 
heute in räumlicher Folge über einander. Und die Piiden, 
welche in dem Entwickelungsgange Haffen, find bie Grenzen 
der Formationen. Doc, woher ſtammt ber wiederfchrende 
Wechſel zwiſchen Waſſer und Land, welcher in den Ent 
widelungdgang der Yebewefen fundamental beftimmenb ein⸗ 
griff und durch Aenderung und Komplifation der Lebens- 
bedingungen von Stufe zu Stufe aufwärts führte von den 
niedrigften Formen bis zum Auftreten des Menfchen, welcher 
die Erde beherrfcht? Welches ift die Urſache der Trand- 
greffionen, jenes Wanderns und Schwanfens der Meere, 
par zur Bildung und Umgrenzung der Formationen 
geführt ? 

Bir wollen in Kürze hier zu entwideln verfuchen, wie 
Eduard Süß diefes höchſte Problem der Wiſſenſchaft von 
der Erde, das auch die Entftehung des Menſchengeſchlechts 
in fich faßt, zu Löfen beftrebt ift. 

Ein Wechſel zwifchen Meer umd Land wird ſich ftets in 
einer Berfchiebung ber Strandlinie äußern, er lann erfolgen 
durch eine einfeitige Bewegung der Waflerhlille, oder des 
Feſten, ober beider Elemente zugleich. Es handelt ſich daher 
darum, Urfache und Wirkung erwiefener Bewegungen zu 
erfennen. In geſchickter Öruppirung behandelt Suß zunädhft 
die Bewegungen, welde wir heute noch wahrzunehmen ver- 
mögen, ober von welchen die hiftorifche Ueberlieferung Kunde 
giebt, und beginnt dabei mit dem gewaltigften Naturereigniß 
menfchlichen Denkens, mit der biblischen Sintfluth. 

Die Sintfluth trat am unteren Euphrat ein und war 
eine ausgedehnte und verheerende Ueberfluthung der mefopo- 
tamifchen Ebene. Ihr weientlichfter Anlaß ift ein betrücht⸗ 


dazu trat ein gewaltiger Wirbelfturm von Süden her aus 
dem Perſiſchen Golfe. Man ift nicht E der Annahme bes 
rechtigt, daß diefe Fluth fic Über das Euphratgebiet hinaus 
ausgedehnt ober gar über die ganze Erde gereicht habe. 
Diefes iſt kurz die naturwiſſenſchafiliche Anſchauung von 
jenem fagenummwobenen Phänomen, das kurz und verheerend 
eintrat, aber in Bezug auf die Berfchiebung der Strand» 
linie one nachhaltige Wirfung blieb. 

Der weitere Inhalt des erfien Bandes lann hier nur 
eine kurze Skiygirung erfahren; er befchäftigt ſich mit den 
Kontinenten und behandelt die Bewegungen, welden das 
Feſtland unterliegt. Sole Bewegungen des Feſilandes 
nehmen wir heute bei den Erdbeben wahr, Bewegungen 
anderer Art werden aus geologifcen Zeiten durch die Ges 
birge bewiefen, als ſekundäres Element treten die Bulfane 
hinzu. Bei den Erdbeben erfolgt keine andauernde Orts⸗ 
veränderung des Vobens, bie Öleidygewichtsverhältniffe des 
Landes werden auf das heftigfte geftört, die Ritdwirkung 
auf das Meer laßt den Stillen Ozean bis zu den fernften 
Infeln ſchwanken, aber wenige Tage und Wochen und der 
alte Zuftand kehrt zurlid; eine nachhaltige Berfchiebung der 
Strandlinie it nach Erdbeben nicht zu erweiſen. Dagegen 
erleidet der Boden eine dauernde Ortsveränderung bei der 
Bildung der Gebirge, und dieſe find daher die ungweifel- 
hafteften Beweiſe früherer Bewegungen des Feſtlandes. 

Süß unterſcheidet zweierlei Arten von Bewegungen des 
Feſtlandes; die einen find vertifal und gehorchen unmittelbar 
dem Gebote der Schwerkraft, bie anderen find Horizontal 
und folgen einer Kraft, welche als Gewölbeſchub oder Drud 
die leichtefte Definition erfährt. Er entfteht, wenn der 
Erdkern durch Abkühlung ſchrumpft und die Erbrinde bei 
ihrer geringeren Abkühlung dem Schrumpfen des Kernes 
nicht zu folgen vermag. Wenn die Schale eines Apfels 
Runzeln wirft, nehmen wir den gleichen Vorgang wahr. 

Einbrüche verichiedener Form — ein vertifales Niebers 
finfen zerborftener Erdichollen — find überall nachweisbar; die 
Meeresbeten verbanfen zum größten Theil einem derartigen 
Borgange ihre Entftehung, doch aud) innerhalb der Kontinente 
ift die parallele Yagerung derielben Schicht in verſchiedenen 
Höhen mur durch vertifale Berſchiebung zu erllären. Bei 
ſolcher Bruchbildung dringen auch zähflitijige Maflen aus 
bem Innern auf Spalten empor — vielleidyt getrieben durch 
ein Niederfinten benachbarter Erdſchollen — und quellen über. 
Es entftehen die Bulfane, welche das Antlig der Erde in 
verfchiedenftem Alter zeigt; die Aſchenhaufen gehören ber 
Gegenwart an, bie älteren Gebilde find bei bem öfteren 
Durchdringen von Lavamaſſen verfeftigt. 

Ein Brud) oder eine gegenfeitige Verſchiebung zweier 
Erdfchollen gegen einander muß auch auf die angrenzenden 
Gebiete ihre Ruckwirkung haben, es erichlittert die Erdrinde 
und giebt zur Bildung von Erdbeben Anlaf. Letztere äußern 
ſich verfchieden je nach der Art der Berſchiebung, welcher 
fie ihre Entftehung verdanfen, und find aud) oft von dem 
Emporquellen von Yava durch die zerborftenen Erdſchollen 
begleitet. Die Erdbeben der Alpenlande find vermuthlich 
auf tangentiale Berfchiebungen zurüczuführen, den Erdbeben 
des füblichen Italien liegt ein kejjelförmiger Einbruch zu 
Grunde, den Erdbeben von Centralamerika ein Nieberfinfen 
von Brücen, die quer zum Streichen des Gebirges ver- 
laufen. Auf die Art der Berichiebung, durch welche das 
Erbbeben verurſacht wird, hat Süß eine Eintheilung ber 
Erdbeben begründet. 

Die Gebirge find Faltungen der Erbrinde; es finb 
Stauchungen, verurfacht bei jener oben genannten zweiten 
Art der Bewegung infolge des horizontalen Schubes. Durch 
das Hinzutreten von Brüdyen und von vertikalen Ber 
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ſchiebungen in ober am Rande der entflehenden Gebirge — 
wobei aud) ein Emporquellen von Yava erfolgen fann — oder 
durch das Ineinandergreifen zweier Faltungsrichtungen in 
einander werben Komplikationen geichaffen, welche dad Vers 
ftändniß der Gebirge aufs äußerfte erſchweren. 

Es giebt Gebirge, welche in flacheren falten in einem 
ihmen gleichartig zufammengejegten BVorlande allmählich aus- 
laufen, wie ber Ural; es giebt andere Faltenzüge, welche 
fiber ein ungleichartiges Borland Hinitber geſtürzt ſind, wie 
der Himalaya und die Alpen; noch andere, die fiber das Vor⸗ 
land hi eihoben wurden, wie die Karpaten. Es 
giebt ferner irge, in welchen zwei verfchiedene Faltungs · 
richtungen wahrnehmbar find, von melden bie eine ben 
Sieg davon trägt, wie in ben Sudeten das Karpathenfgftem; 
auch der Harz hat zweierlei auf einander ſenkrechte Haltung 
richtungen erfahren. 

Bei vielen Spftemen ift das Inmenland, aus welchem 
heraus nah Süß die faltende Kraft hervorgeht, er» 
borften und eingeftürzt; dann giesen Bullane den — 
rand zu begleiten, wie bei den Karpathen, bei der Cordillere 
der Antillen oder bei den Zugen der Andamanen und 
Nitobaren; der Innenraum ber Gebirge ift vielfach ſchon 
vom Meere bebedt. fig treten Brüche und vertilale 
Berichiebungen auch im Gebirge felbft hervor, geben zu 
Bulfanzügen Anlaß und verwiichen dadurch die Herrſchaft 
des Faltenwurfs, fo daß das Streichen der Brüde und 
Bultanzige das Ausſehen dominirt. Im Java ift die Zer— 
ftüdelung und das Nieberfinten fo weit vollendet, daß mur 
noch die Vultankegel fictbar find und mur Heine Bruch⸗ 
theile des verfuntenen Gebirges das frühere Streichen von 
Falten verrathen. So ringen in ben Gebirgen horizontal 
und vertifal wirlende Kräfte um bie Herrſchaft — wie ange⸗ 
deutet werben mag, nach beftimmten Syſtem —, bald werben 
die einen, bald die anderen überwältigt, und es entjtehen bie 
jo überaus mannigfaltigen Formen und Syſtemletten, 
welche die Kontinente durchziehen. Es giebt zweierlei Arten 
von Bewegungen bes Feſten, zu biefer U wird ber 
Leſer durch den erften Band bes „Antlig der Erbe“, bejonders 
durch die umfafjende Behandlung ber Gebirge gedrängt; 
die eine gehorcht lediglich dem Zuge der Schwerkraft zur 
Tiefe, be der anderen find auch horizontale Kräfte thätig; 
wir erfennen ihre Wirkung, doch das gewaltige Ausmaß 
zerfalteter und zerdrückter Gebirge erregt Zweifel, ob der 
Druck eines freien Gewölbes allein diefe Wirkung zu ſchaffen 
vermag. Wir begnügen uns hier mit der Thatfache erwiefener 
Bewegungen des Feſten im der oben bejchriebenen Form. 


II. 


Die Bewegungen bes Feitlandes, welche wir in dem vor: 
ftehenden Abfchnitte kennen gelernt haben, find von fo mannig- 
facher Form, und ihre Urfadyen, namentlich was den feitlichen 
Schub betrifft, noch von jo manchem Käthjel umhült, daf 
es heute fchwer hält, ben; Wirkungsfreis diefer Bewegungen 
bes Feſtlandes zu umgrengen. Eduard Elif füheider —* 
— und damit gelangen wir in den Gedankengang bes 
zweiten Bandes — von ben en, welche wır im 
erjten Abfchmitte behandelt, eine andere Art von Ver« 
fchiebungen der Strandlinie ab, welche ſich in unentwegter 
Gleichformigteit liber weite Gebiete erſtreden. Daß der- 
artige Berſchiebungen ftattgefunden haben, zeigen die marinen 
Spuren vergangener Zeiten. In Norwegen und, Orönland, 
in Großbritannien und bem öftlichen Nordamerika nicht 
minder allgemein wie auf der füblichen Hemifphäre werden 
bie Küften von Stranblinien begleitet, welche einen Dleeres- 
ftand ftellenweife bis 200 m über dem heutigen Nivea 
noch für die jüngfte geologiſche Vergangenheit ſicher ftellen. 
Die Höhe diefer Meeresjpuren ift verfchieden, im allgemeinen | 
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nimmt fie mad) den Polen zu und ift im dem Tropen ge» 
ring; in Norbamerifa ift ein Anfteigen auf nicht zu große 
Entfernungen Hin bireft wahrnehmbar, im allgemeinen aber 
haben die alten Meeresjpuren ein horigontales Ausjchen 
und jind unabhängig von der Struktur der Ufer. Ueberall, 
wo fie auftreten, find fie nicht ifolirt, fie finden ſich in 
verfchiedenen Höhen liber einander und bofumentiren dadurch 
einen ebenfo oft wiederholten Meeresſtand. 

Wir erinnern am den wiederholten Wechſel zwiſchen 
Waſſer und Yand, den wir für frühere Perioden — 
erwähnten. Es iR ganz berfelbe Vorgang. Die gleidys 
mäßige Ausbildung der Gefteinsbilbungen und ber gleich. 
mäßige paläontologijdhe Charakter zeigt, daß auch in früheren 
Zeiten bie Berfchiebung der Strandlinien in ähnlicher All: - 
gemeinheit vor fich aenangen fein muß, wie es bie Strand⸗ 
linien der jüngften geologiſchen Vergangenheit (der Poft- 

ialzeit) beweifen. Der Facieswechſel, die Grenzen der 
ormationen find über den ganzen Erbball in gleicher Weife 
marfirt, und Süß glaubt annähernd darin noch benfelben 
Rhythmus der Bewegung erkennen zu fünnen, wie er in den 
poftglacialen Spuren hervorzutreten ſcheint. 

Es ift nicht zu leugnen, daß dieſe Vorgänge ben 
Bewegungen des Feftlandes, welche wir im erften Abjchnitt 
kennen gelernt, erheblich fremd gegemüberfichen. Im den 
Gebirgen hatten wir lofale, ungleichmäßige Oxtöverände- 
rungen des Bodens, allerdings in mächtigiter Form und 
auch ben u A Erdball durdhgiehend, bier haben wir eine 
geiämäßige Bewegung über weite Gebiete, unentwegte 

eichförmigleit Über ganz verſchieden zufammengefegte 
Shfteme. Wir laffen den Widerftreit der Meinungen > 
un es muß unentſchieden bleiben, ob dieje Bew 

n ben Bewegungen des Feſtlandes, die wir in ben 
— lennen gelernt, nur eine graduelle Berfchiedenfeit 
haben, oder ob es Bewegungen des Feſtlandes find, die 
anderen inneren Urſachen ihre Entſtehung verdanlen. Eduard 
Süß neigt zu der Anficht, daß dieſem Borgange überhaupt 
feine bes Feſtlandes zu Grunde liegt, ſondern 
daf wir es hier mit allgemeineren Bewegungen ber Ozeane 
— thun haben, welche ſich in beſtimmten Zeitabſchnitten 

im beftimmter Weiſe wiederholen. Das intenfive 
Clan bes Feſtlandes und feiner Bewegungen hat ihn 
nicht zu einer emdgliltigen Loſung geführt; der zweite 
Band des „Antlig der Erde* wendet ſich daher den Meeren 


zu und fucht aus einer Betrachtung der Meeretbeden und 


ihrer Geſchichte neue rn für die Erlenntniß der 
Formationen zu gewinnen. 

Mafgebend für ben Charakter ber Meeresbeden ift ber 
Charakter der Küften; ihnen ift daher eine ausführliche 
Behandlung gewibmet. Im großer Schärfe treten auf dem 
Antlig der Erde zwei Küftentypen hervor, welche nach ihrer 
Verbreitung als der atlantiſche und der pacifiiche Küftens 
typus unterjchieben werben. Im Atlantischen Ozeane ftreichen 
die Gebirgäfalten frei gegen das Meer aus und find am 
Meere durch Querbrilche beendet; bei nachfolgender Senkung 


des Landes greift daun das Meer in die falten ein und 
giebt zur Entſtehung ber Niasküften Anlaß, wie fie 
ör. v. Richthofen genannt hat. Im Pacifiihen Ozeane 


ftreichen die Gebirgsfalten im allgemeinen den Küſten 
parallel und bewirken dadurch eine weit größere Ber: 
Ichloffenheit der von ihnen umglrteten Yänder. Die Ab- 
— der oſtaſiatiſchen Kulturländer, die raſche 

ntfaltung Europas, wie der Bereinigten Staaten finden 
in derartigen phyſilaliſchen Berhältnifien ein erflärendes 


oment. 

Im Atlantifhen Ozeane herrſcht in der öftlichen und 
weftlichen Umrandung eine auffallende Symmetrie. Bon 
Norden Her ragt Grönland als Keil hinein, ein altes 
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Tafelland, von Brucdlinien umgrenzt; es folgen im 
Dften die Oftfeeländer, im Welten die Gebiete der 
Hubfonsbai, deren geoiogtfeer Charakter die gleiche Ent 
ftehung verräth; beide Länderſyſteme find hohen Alters, 
wie bie flache Lagerung noch der älteften verfteinerung- 
führenden Schichten beweift. — Der Riastüfte, in melde 
die Appaladjien gegen den Ozean enden, entſprechen dann 
volltommen die Küften von Irland und frankreich; auch 
die Pyrenden gehören noch durchaus zu dem Syftem der 
nordframzöfifcheirifchen Falten, wenn fie auch bei meitem 
jüngeren Alters find. Und zum britten Male wiederholt 
ſich die Symmetrie an den Mittelmeeren, welche in Europa 
durch die Fortſetzung der bätifchen Gorbillere, in Amerila 
durch die Kette der Antillen gegen ben Ozean bin abge: 
ſchloſſen werden; auf beiden Seiten haben wir hier zugleich, 
den einzigen Fall des pacififchen Küftentypus am Atlan- 
tifhen Ozean. Weiter üblich ift eine Symmetrie nicht 
mehr zu bemerken, aber der Charakter der atlantiſchen 
Küften bleibt im allgemeinen gewahrt. 

Im Pacifiſchen —* vermag Süß flinf Abſchnitte zu 
unterfcheiden, denen aber allen der Kuſtencharalter gegen den 
Ozean hin gefalteter Gebirge jlingeren Alters gemeinfan ift. 
Bon dem auftralifchen Kontinent gegen Neu-Seeland hin 
gelangt man von alten in immer jlingere Schichten, die eine 
legte Faltung noch in der Kreidezeit erlitten durch eine weſt ⸗ 
öftlich wirfende Kraft; diefelben Verhältniffe wiederholen ſſich 
in dem gegenüberliegenben Sibamerifa, nur in umgelehrter 
Reihenfolge von Dft nad) Weit. 

Die eigentliche Oftfüfte Afiens wird durch) die Infelbögen 
markirt, welche franzförmig das Feſtland umminden; ins 
brüche, von vullaniſchen eimungen begleitet, haben bie 
Infelreihen vom Feſtlande getrennt, doch ihr Aufanmenhang 
mit den Gebirgsſyſtemen des Kontinents tritt in ber exalten 
Forſchung immer Marer hervor. Die Infelreihen find zer⸗ 
ftüdelte, von Brüchen durchſetzte Gebirgsfetten jüngeren 
Alters, welche eine den ganzen aſiatiſchen Kontinent beherr- 
ſchende Kraft in demfelben Sinn gegen das Weltmeer geftaut. 

Es fehlen noch zwei Gebiete in der Umrandung des 
Pacififchen Ozeans; während in den Ailantifchen Ozean 
von Norden ber der grönländiiche Keil hineinragt, wird 
das Pacififche Meer durch den Inſellranz der Aleuten ver: 
ſchloſſen, und auch bei ber Weftküfte Nordamerilas bleibt 
der Charalter ber Randgebirge bewahrt. 

Nach der Behandlung der heutigen Meeresbeden geht 
Eduard Süß zu einer Betrachtung der Dieere der Vorzeit 
zurüd und führt uns bie Entwidelung des heutigen Zus 
ftandes vor Augen. Wir gewahren ein dauerndes Schwanfen 
der Meere. Aus der älteften Zeit treten zwei Feſtländer 
hervor: das eine an ber Stelle des heutigen Norbatlantifchen 
Ozeans, deflen Reſt wir in Grönland erbliden, das andere, 
Gondwanastand, an der Stelle bes heutigen Indiſchen 
Ojeans; es brad) auch allmählich ftüchweife zur Tiefe, feine 
Ueberrefte aber, bie wir in Indien, Sibdafrifa und Auſtra- 
lien erbliden, haben feit dem Auftreten des Feftlandes in 
der jüngften Carbongeit zum größten Theil keine Meeres- 
bebedung mehr erfahren. 

Neben dieſen Feſtländern ift die marfantefte Erfcheis 
nung in ben Meeren der Vorzeit das „centrale Mittel: 
meer*, wie es Neumaye genannt hat. Es erftredte ſich 
jeit der Triaggeit — der älteften Epoche des Mittelalters 
der Erbe — dort, wo heute umfere höchften Gebirge, wo 
Himalaya und Alpen ſich thurmen, und reichte wahre 
ſcheinlich über den Atlantiichen Ozean Hinliber bis nad) 
Amerifa, wie Funde in Bogota andeuten. Diejes centrale 
Mittelmeer war vielfach der Ausgangspunft für bie Meeres: 
transgreffionen von Süden, die älteften Transgrefjionen 
aber bradjen von Norden herein. 
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Süß führt uns diefe Trandgreffionen im einzelnen vor. 
Schon im den älteften Zeiten brang das Meer von Norden 
ber in Europa bis Livland und Kurland vor, in Amerila 
tief nach Kanada hinein, dann folgt ein Rüdzug und dann 
erneutes Vorbringen bis nad) afien und Texas. Die 
Steintohlenzgeit war eine allgemeine Yandperiode der Erbe, 
doc; fehlt es auch hier nicht am Anzeichen von Oscillationen 
bes Meeres. Im fpäterer Zeit geftalten ſich die Verhältniſſe 
tomplicirt, doch glaubt Süß ein gemifjes Alterniren zwifchen 
den Transgrejfionen von Norden und von Süden her er- 
tennen zu fünnen. Die Umrandung der heutigen Meere 
tritt zu verfchiebenen Zeiten hervor, am früheften im Paci⸗ 
fiichen Ogeane mit der Triasformation, dann im Imdifchen 
Ojeane in der Juraperiode, zuleist im Atlantiſchen Ozeane 
in ber mittleren Kreide. Jedenfalls find fo die heutigen 
Meere von verfchiebenem Alter; der Atlantiſche Ozean ftellt 
ſich als eine Erweiterung des älteren centralen Mittele 
meere® dar, welches mit ber Faltung der Hochgebirge fein 
Ende erreichte, Die Zone des Himalaya und ber Alpen 
hat Süß daher eim zerdrüctes Meer genannt. — Mit ber 
Tertiärzeit, ber Meuzeit der Erde, beginnen die Meere in 
ihren heutigen Umriflen zu ſchwanken, indem feit der ihr 
vorangehenden Rreibeformation auch der jüngfte Atlantifche 
Ozean im Großen und Ganzen im feiner jegigen Ge: 
ftaltung feſtſtand. Amar die heutigen Küften werben 
durch bie Meere noch vielfach überichritten, aber ganz all- 
gemein fehen wir die jüngeren Dcillationen das Auss 
maß der jeweilig älteren nicht mehr erreichen, umd ganz 
allgemein hat ein tieferer Meeresſtand als heute am 
Schluſſe der Tertiärzeit gegen ben Beginn ber Eiszeit hin 
geberricht. 

Zur Benrtheilung der jüngften Meeresihwankungen 
liegen zwei Kategorien von Merkmalen vor — bie Korallen: 
bauten der Tropen und die eingangs erwähnten Strands 
linien bes Nordens, 

Die Korallenbauten gehören den Tropen an; die Thiere, 
melche fie ſchaffen, beblirfen beftimmte Temperatur und 
Lichtverhältniffe zum Yeben, ihre Eriftenz ift au die Tropen 
und darin an bejtinmte Tiefen genlipft. Da nun Sorallen« 
bauten heute auch im Tiefen gefunden werben, in welden 
bie Thiere nicht mehr zu leben vermögen, hat Darwin ges 
fchloffen, daß ber Boden der Korallenbauten ſich gefentt 
bat, daß die Thiere währenddeſſen den Bau immer höher 
geführt und fich fo in der Tiefe erhalten haben, melde zu 
ihrer Eriftenz nothwendig war. Eduard Suß ift gemeigt, 
Darwin's Korallentheorie im allgemeinen zu folgen, nur 
nimmt er nicht eine Senkung des Bodens, fondern ein 
Anfteigen des Meeresipiegeld an, oder eine poſitive Ber⸗ 
fchiebung der Strandlinie, wenn wir uns ber neutralen 
Ausdrudsweife, welche nur die Erſcheinung, nicht bie Urs 
fache bezeichnet, bedienen. Die Korallenbauten der Tropen, 
in welchen auch heute noch Leben herricht, befunden eine 
pofitive Verſchiebung der Stranblinie, doc; muß es ument- 
ſchieden bleiben, ob diefe heute noch anhält; jedenfalls erreicht 
fie feinen meßbaren Betrag. Strandlinien an trodengelegten 
Korallenbanten befunden dagegen bie entgegengeſetzte Er⸗ 
ſcheinung, d. h. eine negative Verſchiebung der Stranblinie 
(einen Rüdzug des Meeres); die gleiche Bewegung wird 
durch die Strandlinien bes Nordens für die aufertropifchen 
Gebiete bewiefen, doch Süß ift geneigt, ber negativen Bes 
wegung in bem Tropen und in ben außertropijchen Ges 
bieten eim verfchiedenes Wlter zuzuschreiben, derart daß 
eine Bewegung die andere abgelöft hat, und daß ber nega⸗ 
tiven Berichiebung im dem polaren Gebieten vielmehr eine 
pofitive Bewegung in den Tropen entipricht. Die Schwierig: 
feit der Alterabeftimmung bei ben verichiebenen Bewegungen 
hat hier eine Unficherheit der Refultate bewirkt. 
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Die Erfenntnif der jüngſten Bewegungen tft überhaupt 
durch verfchiedene Fehlerquellen erſchwert, deren wichtigſte 
eine Bevorzugung der negativen Bewegungen gegenliber den 
pofitiven bewirkt. Zieht das Meer ich zurid, jo wirb der 
Strand freigelegt, und die Spuren des früheren höheren 
Waflerftandes treten unmittelbar vor Augen, jo daß bie 
negativen Bewegungen dadurch leicht erkennbar find; bringt 
das Meer vor, jo überfluthet und verhiillt es die Merl: 
male feines früheren Standes, fo daß pofitive Bewegungen 
weit leichter der Wahrnehmung or Nur die Korallen« 
bauten bieten hier einen gewiſſen Erfag, doch diefe fehlen 
in den aufßertropifchen Meeren. 

Doch auch bei ben negativen Spuren ift fcharfe Kritik 
geboten. Die Stranblinien Norwegens wurden früher allge- 
mein als Zeichen des früheren Meeresftandes angefehen 
und boten wegen ihrer jo überaus wechjelnden Höhe jedem 
Erflärungsverfucd, die größte Schwierigkeit. Süß zeigt in 
vortrefflicher Analyfirung, wie die Strandlinien Norwegens 
zum jehr großen Theil rein lokalen Urſachen ihre Ents 
ftehung verdanfen, indem fie nicht durchweg Merkmale eines 
früheren Meereöftandes, fondern nur Merkmale des zurüd- 
weichenden Inlandeiſes find. Auch im Mittelländifchen 
Meere werden die Meeresſchwankungen auf ein richtiges 
Maß zurücgeführt. 

Ganz bejonders beachtenswerth ift eine Kritil der An- 
zeichen, welche nad) früheren Anfchaunngen eine heute nod) 
anhaltende Bewegung beweifen follten. Süß weit eine 
große Anzahl von Vorgängen nad, welche hier das Urteil 
über Berſchiebungen der Strandlinie irre zu flihren ver« 
mögen, Lokales Zufammenfinten bed Bodens, Anfchwens 
mungen, Abrutſchen loderen Grundes, nicht zum mindeften 
menſchliche Thätigfeit und noch verſchiedenes andere fönnen 
wohl am einzelnen Stellen eine Aenderung der Küfte bes 
wirten, doch hat bas mit — Berſchiebungen der 
Strandlinie nichts zu thun. Auch das berühmte Beiſpiel 
des Serapistempels bei Puzzuoli, welches eine mehrfache 
Verſchiebung der Strandlinie feit der Mömerzeit beweifen 
follte, wird durchaus fotalifirt, fo daß man daraus Schlüffe 
auf allgemeinere Borgänge nicht mehr zu ziehen vermag. 
Die Vorgänge am Gerapistenpel werben durch die Page 
in dem alten phlegrätfchen Krater zu erklären verſucht. — 
Einen zu weit gehenden Einfluß auf das Schwanfen ber 
Meere ſchreibt Süß Mimatischen Einflüfen zu, indem er 
3. 2. das befannte Auffteigen der ſchwediſchen Küften auf 
eine anhaltende Entleerung der Oftfee zurüdführt, die ihrer⸗ 
feits durch eine verminderte Waſſerzufuhr ſeitens ber Flüſſe 
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wegen verringerte Negenmengen begründet wird. In derartig 
weitgehenden Anwendungen an anderen Stellen vielleicht be 
rehtigter Annahmen wird man Süß nicht zu folgen vermögen. 
Dliden wir zum Schluß noch eimmal Fury auf den 
Inhalt des großartigen Werkes zurlid, fo jehen wir im 
weiten Bande einmal das Streben, die thatſächlichen Ber 
ſchiebungen der Strandlinie zu erfennen, andererſeits aber aud) 
dad, was man früher fälfchlich dafür hielt, aus dem Nahmen 
bes Problems auszuſcheiden. So bleiben denn gewiſſe Bewe ⸗ 
gungen beftehen, Bewegungen, weldye dem Verfafler mit den 
Bewegungen des Feftlandes, die er im erften Bande feines 
Werkes eingehend ftudirt und befchrieben hat, feine Gemein: 
ſchaft zu haben fcheinen; welches kann ihre Urfache fein? 
Es giebt allgemeine Bewegungen der Dyeane; wenn ein 
neued Meer durch Einbruch ſich bildet und mit Wafler 
fi, füllt, wenn ein ſchon beftehender Meeresboden tiefer 
finft, muß eine allgemeine Senkung des Waflerfpiegels dem 
folgen; wenn die Flüſſe des Erdballs die Kontinente abtragen 
mit ihrem Schutte die Meere ausfüllen, muß ein 
allgemeines Anfteigen des Wafferfpiegels dem folgen. Doch 
diefe euftatifchen Borgänge, wie Süß fie nennt, reichen 
nad ihrer Wirkungsart und ihrem Betrage zur Erklärung 
jener Erſcheinungen, welche die Transgreffionen ber geolo- 
gischen Zeiten, welche die heutigen Strandlinien und Korallen⸗ 
bauten beweifen, fo wenig hin, wie bie Feſtlandſchwankungen 
de erften Bandes, und fo ift das Weſen ber Formation 
noch eim Räthfe. Süß ift ſich wohl bewußt, der Loſung 
des Problems noch fern zu ftehen, doch er ift der Anficht, 
daß es noch iſſe allgemeine Bewegungen ber Ozeane 
giebt, welche in einer periodiſchen Umfegung der Waſſer⸗ 
maffen von den Polen zum Aequator und umgefehrt beſtehen. 
Ob diefe Anficht begründet ift, ob das Weſen der Formation 
hierin feine Erklärung gefunden, muß die Zufunft entjcheiden. 
Bisher ſtehen wir noch bei dem Sat des Ariftoteles: „Es 
wird zur See, wo früher Land war, und zu Yand, wo See 
war; und es ift Grund zu meinen, daß dieſer Wechſel 
nad) einem beftimmten Syſtem und im beftimmten Zeit: 
abſchnitten ſich vollzieht“; weiter hat auch das „Antlig 
der Erde“ das Grundproblem nicht gefördert. Doc; als 
bie erfte umfaffende Sammlung und geniale Kombination 
bes aus allen Weltgegenden zuſammengeſtrömten willen 
ſchaftlichen Materials ift Eduard Ef! „Antlig der Erde“ 
ein Kosmos in neuer Form, welcher das wiſſenſchaftliche 
Leben der Gegenwart beherricht und mod) flir lange Zeit 
ber geographiichen Forſchung feinen Stempel aufzuprägen 
bejtimmt ift. 


Queensländer Pflanzen» und Thierleben. 
(Mit fichen Abbildungen.) 


Bei dem eg an ftrengen Naturgrengen innerhalb 
bes auftralifchen Erdtheils kann es nicht befrembden, daß 
die Flora und Fauna der verſchiedenen Gegenden bejielben 
zahlreiche Formen mit einander gemein hat, und daß 
die meiften Formen wohl fpezifiich auſtraliſch, wicht aber 
fpezififch queensländifd, oder ſpezifiſch wefte oder fübauftra- 
üſch genannt werden können. Bon dem Pflanzen» und 
Thierleben der benachbarten Erbräume ift das auftralifche 
ſcharf unterfhieden, und auf dieſe Thatſache vor allen 


Dingen hat man ja befanntlic, die Theorie aufgebaut, daß 
Auftralien bereits feit den meſozoiſchen Zeiten ein gefondertes 
Daſein geführt hat, oder mit anderen Worten, daß es ber 
jelbftändigfte unter den fogenannten Erdtheilen ift. 

Auch die Queensländer Flora ift im allgemeinen noch 
ftreng auſtraliſch zu nennen, und die meiften Pflanzenarten, 
welche feine Wälder und Steppen zufammenfegen, kommen 
auch in Neu⸗Sud-⸗ Wales und Nordauftralien, ſowie jogar 
auch in Bictoria und Sibauftralien vor. Unter bem anderen 
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Mimatifchen Regime — von heifierer Tropenfonne bes 
firahlt und von reicheren Niederſchlägen befeuchtet — ents 
wideln fie ſich nur im der Regel Uppiger und im bichteren 
Beitänden. ine beträchtliche Zahl von Arten — man 
kennt gegenwärtig etwa 500 — gehört zugleich den flid- 
oftafiatifchen Infeln und Halbinfeln an, und durch fie bildet 
ucensland im terreftrifchen Organismus ein Uebergangs- 
glied zwifchen Auftralien und Afien. Am häufigften ber 
gegnet man den afiatifchen Formen felbitverftändlich im 
Norden des Yandes, aljo auf der Nork-Halbinfel. Dort 
fanden die fremden Einwanderer aus dem Pflanzenreiche eben 
die beften Borausſetzungen ihrer Acclimatifation. 

Die dominirenden Bäume find aud in Queensland die 


Eutalypten, ſowohl was die Stattlichteit ihres Wuchſes als 


Tre J 
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ſchmalen, lederartigen Blättern die Hauptrolle; fo nament ⸗ 
lich die Gattungen Banksia (beefwood und honeysuckle), 
Melaleuca (pea tree, Kajeput - Baum), Grevillea (silky 
onk, Seidens Eiche), Casuarina (swamp oak und river 
oak). Auch die Alazien (ironwood, brigalow [Acacia 
harpophylla], myall [Acacia homalophylla]) und Myr- 
thengewächje find zahlreich, namentlid) auf dilrrem Boden. 
Einen fehr großen Raum nehmen ferner die Uraucarien — 
Araucaria Cunninghamii (die Moreton Bay pine oder 
MoretonsTanne), A. Bidwelli (der Bunya-bunya-Baum) — 
die Kauri- oder Dundathu-Fichten (Dammara robusta), 
die Cypreſſenſichten (Callitris verrucosa) und die Gedrelen 
(Cedrela australis) ein, 

Der Flaſchenbaum Nord-Queenslands, auch Gicht⸗ 
ſtamm- Baum (gouty stem tree) genannt (Delabechia 
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auch was ihre Arten» und Imbividuenzahl anbetrifft. Her⸗ 
vorzuheben find namentlich Eucalyptus amygdalina, 
E. gigantea, E. globulus (blue gum tree), E. rostrata 
(red gum tree), E. mannifera, E. resinivera, E. vimi- 
nalis. Zugleich ift diefe Gattung auch fir Queensland 
ebenfo wie flr die übrigen auftralifchen Kolonien weitaus bie 
prattiſch wichtigfte, indem fie außer zu den verfchiedenften 
Zweclen geeignetes Nutzholz auch Harz, Del ıc. liefert. 
Die Höhe diefer Bäume iberfchreitet auch in Queensland 
oft genug diejenige eines ftattlichen Kirchthurmes (300 Fuß), 
und an dem Johnſtone ⸗Fluſſe findet ſich ein Koloß, der in 
55 Fuß Höhe noch einen Umfang von 88 Fuß hat. 
Nähft den Entalnpten fpielen auch in den Qiueend- 
länder Forſten die Proteaceen und Kafnarinen mit ihren 





Im Lagunen : Thale des oberen Burbelin » River. 


Gregorii), erinnert mit feinem mächtigen Stamme in ger 
wiſſer Weife an ben afrifanifchen Afienbrotbaum (S. Ab» 
bildung 7). 

Unter den echten Palmen bilden namentlid, Livistona 
(die fogenannte Kohlpalme) und Ptychosperma herrliche 
Beftände. Daneben find die Gattungen Pandanus und 
Cyeas ftarf vertreten, und Palmlianen (Calamus) ſchwingen 
fih von Stamm zu Stamm und machen das Didicht uns 
burchdringlich. 

Zu ftattlicher Daumhöhe entfalten ſich aud) die Farne, 
fo daß man befonders in den Gebirgs · und Sumpfgegenben 
vielfach von förmlichen Farnwäldern reden, und fich in das 
Steintohlenalter zurlidverfegt glauben kann (S. Abbildung 4). 
Zum Theil erreichen die Stämme die reipeftable Höhe von 
6 bis 8 m. Andere Farne mit graziöfen Wedeln überkleiden 


bie Helfen, wachen aus gefallenen Urwaldbäumen heraus, 
Hlettern an den Stämmen lebendiger Bäume empor ꝛc. Die 


berühmteften Arten find 
Platycerium aleicorne 
(Elmborn» Farn) und As- 
plenium laserpitiifolium. 
Grammitis Muelleri findet 
fi) nur im Oſten. Gin 
Aspidium hat Blätter von 
nahezu 2 m Yänge, 

Unter den Öräfern, die 
die queensländifchen Wei⸗ 
den bilden, ift das Mitchell: 
Gras (Danthonia pecti- 
nata) das wichtigſte, be— 
ſonders weil daſſelbe die 
oft jo lange anhaltende 
Dürrezeit in vorzliglicher 
Weile überdbauert. Das 
neben gedeihen Poa cae- 
spitosa (weeping Polly), 
Chloris divaricata (dog- 
tooth, Hundszahn), Chlo- 
ris ventricosa (blue star, 
Blauftern), Anthistiria 
membranacer (das Bar» 
c00» oder Yandedboronghs 
Gras), A. venacen (der 
fogenannte Hafer), A. 
australis (das KHängurus 
Gras), Andropogon ner- 
vosus (rat-tail, Ratten» 
ſchwanz), Aristida era- 
mosa (das Schirmgras) xc. 
Panicum laevinode (das 
Goola- Gras) trägt durch 
feinen Samen ein weſent⸗ 
lidyes zur Ernährung ber 
Eingeborenen bei. 

lie den Unterhalt der 
Heerden find neben den ge» 
nannten Gräfern nament« 
lich noch von Bedeutung 
verfchiedene Arten won 
Atriplex (saltbush), Che- 
nopodium und Rhagodia; 
für den Unterhalt der Men⸗ 
fchen Colocasia macro- 
rhiza (die Kalos oder 
Taropflanze), Mesembry- 
anthemum praecox (das 
Eistraut) ac. 

Im übrigen fehlt es 
der ueensländer Floxa 
auch nicht am ftarf dujten- 
den Blumen aus den Fa— 
milien der Labiaten, ber 
Nutaceen ꝛc. 

Die einheimische Fauna 
Queenslands darf im all 
gemeinen reicher genannt 
werden als diejenige von 
NewSib Wales und Bie⸗ 
toria — entipredjend ben 


beſſeren Yebensbebingungen, die die Thiere dafelbft finden. 
An Säugethieren befigt die Kolonie aber abgefehen von 
einigen fledermäufen und Nagethieren ebenfalls nur Mono+ 
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Flughbruchen. 
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trematen und Beutler — jene merlwürdigen Thierformen, 
bie in Auftralien von einem längft verfloflenen geologifcen 


Zeitalter her überlebten, 
während fie im Aſien und 
Europa untergingen, tm 
daſelbſt von zahllojen ans 
deren formen erjegt zu wer ⸗ 
den, die Auftralien auf ihren 
Wanderungen nicht er 
reichen konnten. Der auftra» 
liſche Hund oder Dingo, der 
heute auch in den queend- 
landiſchen Wildniffen die 
Nächte mit feinem Geheul 
erfüllt, und der in gezähms 
tem Zuſtande ein Haupt⸗ 
mitglied des Hansitandes 
der Eingeborenen bildet, ift 
ohne Zweifel erft mit den 
Menſchen nach Australien 
gelommen, und derſelbe fann 
bei der thiergeographiſchen 
Betrachtung alſo nur ganz 
nebenbei in Betracht lommen. 
Unter den Nagethieren, die 
als die höchft organifirte ein» 
heimifcheZgierform Auftrar 
lien gelten müffen, ift die 
Gattung Hydromys dem 
Erdtheile eigenthümlic. 
Die Beutelthiere find 
theils Fleiſch⸗, theils Pflan« 
zenfreffer, fo daß hinſichtlich 
der Vebensweife ſowohl 
unfere Raubthiere als auch 
unfere Wieberfäuer und 
Nagethiere durch fie ver 
treten find, Dbenan ſtehen 
auch in Queensland bie 
verſchiedenen Arten von 
Kängurus — das Rieſen⸗ 
fänguru (Macropus gi- 
ganteus), das Wallaroo 
(M. robustus), das Wale 
{aby (M. Billardierii) x. 
Wie ein Affe auf Bäumen 
lebt das Baumlänguru 
oder Bungari (Dendrola- 
gus), das mit den Baum 
füngurus von Neuguinea 
verwandt ift. Da es mur 
in ſchwer zugänglichen Se» 
birgagegenden hauft, jo hat 
man daſſelbe in Queens⸗ 
land erft neuerdings ent» 
dedt. Das Yarri oder ber 
Beutelmarder (Dasyurus 
maculatus, ©. Abbild. 5) 
bildet durd) feine Raub» 
gewohnheiten in mand)en 
Gegenden eine große Yand- 
plage, befonders für die 
Geflügelzucht der Koloni« 
ften. Das Flughörnchen 


(Fiying ’possum, Petaurista, ©. Abbildung 3) treibt 
fein Weſen auf den höchſten Eufalypten, ift aber auch bort 
vor den Eingeborenen, die ihm mit Hilfe ihres „Kamin“ 
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(Sletter» Rotangs) und durch den nachgeahmten Ruf des 
Nachtvogels nachjtellen, jeines Lebens durchaus nicht ficher. 
Eine fehr Heine Flughörndjenart, die eine ähnliche Yebens- 
weije führt, ift Petaurus breviceps. Verwandt ift ihnen 


bas fogenannte Tulla (Pseudochirus archeri), das mit 
feinem gelbgrünen und ſchwarz und weiß gejtreiften Welle 
ein gutes Beifpiel fympathifcher Färbung giebt, indem man 
es kaum von dem flechten- und moosbedeckten Baum 





ſtamme, auf dem es herumklettert, unterfcheiden fan. Das 
Jabbi (Psendochirus lemuroides, ©, Abbildung 2) er 
innert an die Halbaffen Madagaslars. Das Jopolo (Hyp- 


siprymnodon moschatus) bildet eine Uebergangsftufe von 
den Küngurus zu ben Phalangiften. Andere interefjante 
Beutelthiere find der dem juraſſiſchen Amphitherium vers 








Dueensländer Schlangenplage. 


der Beuteldachs 
Beutelratte 


wandte Ameiſenfreſſer (Myrmecobius), 


Biel reicher als die Welt der Säugethiere ift die Bogelwelt 
oder Banditut (Perameles nasutus), die 


Dueenslande. Bor allem ift da der prächtig gefärbte paradics- 


(Sminthopsis Virginiae) x. 
Die Monotrematen find durch das wohlbefannte Schnabel · 
thier (Ornithorhynchus paradoxus) vertreten. 


Globus LVI. tr. 10. 


ähnliche Rifle-Bird (Ptiloris Vietorine) zu nennen, ferner 
der auftralifche Papagei (Platycercus pulcherrimus), der 
Leierſchwauz (Menura superba), der Kaſuar (Dromasus 
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Majchenbäunte, 
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Novae Hollandiae), das truthennenähnliche Dſchungel- ober 
Großfußhuhn (Megapodius tumulus), das Talegallas oder 
Dſchungelhuhn (Talegalla Latbami), die taubenartige Me- 
galoprepia magnifica, der Yabiru fein Strandläufer, 
Mycteria australis), der Taudjerfönig (Aleyone azurea) x. 

Auch Repitlien giebt es genug, am zahfreichflen und 
Läftigften darunter find aber die Schlangen. Eine Anzahl 
berfelben find von ftattlicher Größe (Morelia varıegata), 
andere find giftig (jo befonders Psendechis porphyreus 
[die Schwarzſchlauge), Acanthophis antarcticus [die 
Zobtenmatter] und Hoplocephalus), die meiften aber harm⸗ 
los (Tropidonotus, Dendrophis, Dipsas ete.). An der 
Küfte finden ſich auch mehrere Seefchlangenarten, — Eidechſen 
und Iguanas (Hydrosaurus) jind ebenfalls gut vertreten. 





Fröſche giebt es zwar nicht ſehr viele Arten, wohl aber an 
Seen und Siümpfen Individuen in großer Menge; bie ver⸗ 
breitetften Öattungen find Limnodynastes, Pelodryas und 
Hyla. Scmanzlurde fehlen gänzlich. 

Die queensländifche Fiſchfaung ift ebeuſo originell wie 
bie Yand« und Pufıfauna, 

Das die Infelten betrifft, fo find die Ordnungen der 
Zweifliigler und Käfer durch viele Arten, die Ordnung ber 
Schmetterlinge aber nur durch wenige vertreten, und die legte: 
ven tragen überdies zu einem großen Theile indischen Typus, 

Die Mollustenfauna wird befto reicher, je weiter man 
nach Norden kommt. Gerade in Bezug auf die Verbreitung 
und die Eigenart ber Moflustenfpezies giebt es aber zuvörderſi 
in Queensland noch viel zu erforſchen. 


Die Ticilon- Höhle, der Schauplag einer abchaſiſchen Variante 
der Prometheus -Sage'). 


Bon N, v. 


Fünf gute deuiſche Meilen oftkidöftlih von Sſuchum und 
zweieinhalb Meilen von der Hüfte des Schwargen Meeres 
trifft man am Südgebänge eines Abchafien von der Zebelda 


ober dem Kodor Thale abgrenzenden Gebirgszuges, anf dem | 


Wege, der von Abchaften nad Mingrelien über die uralten 
Klöſter und Kirchen von Mohvi und Bebia führt, auf das 
Torf Tichilon mit feinen merkwürdigen Höhlen. Ausſchließ— 
lih von Abchaſen bewohnt, befist Tſchilou eine hölzerne 
Kirche und hatte bis zum Juli 1877 auch ein hölzernes 
Schulhaus, das aber den aufſtändiſchen Abchaſen zur 
Zeit des Tetten türkiſchen Krieges einen zu guten Hinterhalt 


| ftöhmit?* 


gewährte, um wicht von ben rufftihen Truppen abgebrannt | 


zu werben, als fie es geftürmt hatten. Der bortige Guts 
bejiger, Fürſt Chabuga Antichibadie, theilte dem feitber ver: 
ftorbenen Schul⸗Inſpeltor Lichatſchew folgende im feiner Fa— 
imilie erhaltene Ueberlieferung vom örtlichen Prometheus mit: 

„Die Fantilie der Fürften Antichibadje ift ſehr alt. Gin 
Borfahr derſelben, Beßlau Autſchibadſe, hatte in Abchaften 
einen Mitchbruder, den Rieſen Ablaffir. 
war Bögendiener uud erfaunte den wahren Gott nicht an; er 
war dermaßen ſtolz, daß, wert er zu Pferde auf eine von 
den Bäumen berabhängenbe Weinrebe ftich, er ſolche zerhieb, 
um ſich micht zu büden und jemanden einen Borwand zu 
geben zu denken, als beuge er fi} vor Gott, Diefer Ablafi: 
fir vernichtete fortwährend den im Abchaſien und am ganzen 
Geſtade Des Schwarzen Deere meilenweite Flächen be: 
dedenden Adlerfarn, der bier noch beutautage den Erfolg 
der Landwirthſchaft arg behindert. ECbenſowenig liebte Ab: 
laklir and irgend welchen Gründen rothhaarige Leute mit 
grauen Augen, die cr beim eriten Zuſammenſtoſſe mit ihnen 
niebermachte. 

Als endlich Gottes Geduld ausging, verſchwand Ablaßlir 
plötzlich. Lange fuchte ihn fein Milchhruder Beßlan Antici- 
babje und Fam enblih auf ben Gedanken, ibn in der Höhle 
von Tichilon zu ſuchen, da bie Eingeborenen ihm fagter, daß 
das aus biefer Höble hervorfommende Waller Pferdedünger 
mitzuführen begonnen babe. Beßlan belud zwei Eſel mit 
Lebensmitteln und Lichtern, und dieſe Thiere vor fich ber: 
treibend, begab er fich in die Höhle. Wie lange er ging, ift 


1) Ha den Berbhandlungen des Archfologiſchen Kongreſſes 
in Tiflis. 


Diefer Ablahfir | 


Seidlitz. 


ſchwer zu beſtimmen, nur bemerlte er, daß die Hälfte feiner 
Lichter verbrannt war. Endlich gelangte er in einen mächtigen 
Saal, aus dem ein Stöhnen bervorlam. Behlan Antſchi— 
badſe fragte laut: „Wer bift bu, ber du in bicher Höhle 
Da hörte Beßlan die Antwort: Ich bin bein 
Milchbruder Ablaßlir; für meinen Hochmuth bin ih und 
mein Roi dermaßen an die Dede der Höhle augeſchmiedet, 
dab wir nicht berabzufommen vermögen, Sage mir: wachſen 
bei euch mach wie vor Weinreben unb Ablerfarn, und Ichen 
noch rothhaarige Leute? Solange werde ich mich am Felſen 
quälen, bis bei euch die Weinrebeun und MWölerfarn ver: 
ſchwunden und die rotbhaarigen Leule umgebommten fein 
werben, Du aber, Bruder Beblan, kannſt mir nicht belfen, 


lehre ſchuell zurück und erzähle den Lenten von meiner Strafe; 


wenn aber deine Lichter ausgehen, fo laß die Ejel voraus⸗ 
geben, welche, ihrer Witterung nach, dich aus der Höhle 
hinausführen werden,“ 

„Bor vierzig Jahren", fligte Fürſt Antichibadje hinzu, 
„bejuchte mein Großvater die Höhle von Tſchilou, konnte 
aber deren Ende nicht erreichen, da fie, nach der Anſicht ber 
Abchaſen, ebenjomweit reichen foll, wie der Weg von Tichilon 
bis Kelafinir feinem Orte bet Siuchum, — an die fünf deutfche 
Meilen) und, ihrer Meinung nad, niemand außer Behlan 
Antichibadfe bis zu deren Eude kommen könne“. Einer 
folchen Erzählung feinen Glauben ſcheukend, wandte der Gr: 
zäbler, Fürſt Chabuk, feinen Einfluß auf die umwohnenden 
Abchaſen dazu an, fie zu bereben, daß fte fich ibm bei einer 
nenen Befichtigung ber Höhle von Tſchilau behilflich erwieſen. 
Lange lichen fie fich nicht bereden, du der blofe Gedanke an 
eine Befichtiaung der Höhle eine abergläubiſche Furcht iiber 
fie brachte, Endlich kam dieſer Beſuch im Mai 1876 zu Stande, 

Mit Sonnenaufgang betraten die Foricher, mit Lichtern 
verjeben, die Höhle. Ahr Boden erwies ſich glatt und zum 
Ausgang bin gemeint. Mus der Höhle heraus ftrömt ein 
reikiender Fluß, deſſen Tiefe an einigen Stellen bis zu 
0,7 m reiht. An vielen Stellen nimmt biefer luh die 
ganze Breite der Höble cin, fo daß die Belucher derielben im 
Flußbette gehen müſſen. Die Lage ift mit Stalaftiten, von 
denen Waſſer berabträufcht, bebedt. Die Höhle wirb bald 
breiter, bald jchmäler; bisweilen gelangt man in geräumige 
Säle, während man an die 40 m durch das Waſſer friechen 
muß, wober man Über den Kopfe angezündete Lichter hält. 
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Ihren Meg dem Flußbette entlang fortfegend, kamen Die Bes 


fischer durch einige ungeheure Säle hindurch, und gelangten ! 


zuletzt au den Ort, wo ſich ber Bach in zwei Arme theilt; 
der rechte Arm batte fehr kaltes Waſſer, während ber linke, 
unbedeutende Arm ſchwefelhaltiges, heißes Waſſer führte, Der 
Linfe Arın fommt aus der Tiefe einer Kammer von bedeuten: 
den Vimenfionen, mit Stalaltiten und Stalapmiten, hervor, 
bie hier in der Seftalt von Vorbängen, Britfchen, Bertitellen, 
Säulen n, dergl, ericheinen. Inmitten des Gemaches ſpringt 
and der Erbe ein heißer Quell hervor, der eine Vertiefung 
in Geftalt einer Wanne erfüllt und den oben genannten 
Fluß bildet, 

Der rechte, aus reinem, kalten Wafler beftebende Arm 
entftrömt eimem runden Gemache, ebenfalls mit Britichen 
und Bettftellen aus Stalaftiten erfüllt, und ſprudelt gleich. 
fall& ans einem Fußboden von Stalaftiten hervor. 

Der Furſt Antſchibadſe rechnete, gegen Sonnenuntergang 
aus der Höhle herausgelangend, daß er zu berem Begeben 


mehr als zehn Stunben verwandt habe, was ihn zur An- 


nabme veranlaft, daß er bin und zurück mehr als vier 
dentfche Meilen gemacht habe, und daß man ſolcherweiſe die Tiefe 
ber Höhle auf mehr ala zwei deutſche Meilen anfchlagen könne. 

Angeregt durch die Schilderungen des Frürften Antichi- 
badſe, machte ſich der verftorbene Lichatſchew, damaliger In— 
fpector ber Schulen ber Geſellſchaft zur Wirderherſtellung 
des Chriftenthumd im Kankaſus, am eine Unterfuchnng der 
Höhle von Tichifow, mobei er ih der Hilfe des Orts Geiſt⸗ 
lichen, David Achwlediani — eines gründlichen Kenners ber 
ahchaſiſchen Sprache — erfreute. Dem Laufe des Flüßchens 
Aiab (fo genannt nach einem in demjelben febenden Fiiche) fiber 
eine halbe deutfche Meile folgend, famen fie um zehn Uhr 
morgens am den mit dichtem Walde bededlen Berg Oghrdä. 
In deffen Kafkfelfen ftrömt ein Arm des Fluffes Atab ans 
der Höhle von Tichilsu hervor. 

Die Abchafen nennen biefe Höhle Atſch-le-iſytygua, was 
fich mit „Pferde : Dünger -beransbringend“ überlegen läüt — 
ein im alter Zeit dem Bache gegebener Name, als berjelbe 
durch eine folde Anthat die Anwohner darauf ſchließen Tief, 
dafs die Höhle bewohnt ei. 

Bei ber Unterfuchung der Höhle erwies fih, daß ihr 
Eingang von mächtigen Stalaltitenſäulen berartig verſchloſſen 
fei, dafs im diefelbe nicht anders als durch dad bier an 0,7 m 
tiefe nnd 2 m breite Flußbett zu gelangen ſei. Weiter muhte 
man gebiidt unter berabhängende, Waller berabtränfelnde 
Stalaktiten babingeben. 


ftarfen and der Höhle kommenden Pujtzng, mit einem Ge— 
ruche von Schwefelwaſſerſtoff, der auf die Gegenwart einer 
Schwe felquelle im derielben binwied, Die Eingeborenen ver- 
ſichern, dafı die Fiſche aus dem Fluſſe Arab fih im Winter 
im der Höhle verſteden. Bei einer Äukeren Lufttemperatur 
von 2OCM. zeigten fich am Eingange 18°, und je näher zum 
Waſſer, defto niedriger ward die Temperatur und fiel bie zu 
101,0 R. während das Waſſer felbft bloß 10° maß. 

Nach den Worten der Landesbewohner ift die befte Jahres: 
zeit zur Befichtigung ber Höhle der Mai- und Juni, Monat, 





Kürzgere Mittheilungen. 


werm das Wafler wärmer ift und weniger hoch ftebt. Zur 
Regenzeit firbmt ihrer Angabe nach jo viel Waſſer and ber 
Höhle hervor, daß es völlig den Eingang in die Hölle ver: 
fperrt. Dabei pflegt es dann trübe zu fein, was deutlich auf 
einen Zufammenbang ber Höble mit der Außenluft durch 
Felsipalten und Trichter hiuweiſt, deren ed in ber Kaltfor- 
mation Abchaſtens eine Menge giebt. 

Schr wahricheinlich diente die Höhle von Tichilou vor: 
mald den Menfchen zum Aufenthaltsorte, uund Ardäslogen 
und Naturforfcher könnten bei jo grüudlicher Erforſchung, 
wie jolche den Höhlen Weſteuropas gewidmet warb, große 
wiſſenſchaftliche Schäte heben. 

Doch wir wollen und nicht bei ber Aufzählung von 
Höhlen anfhalten, an denen Abchaſien — oder der bentige Sſu⸗ 
chutner Bezirt — fo reich iſt. Dagegen wollen wir einiger 
Dertlichleiten im weſtlichen Kaufafus Erwähnung thun, au 
welche fich andere intereffante Prometheus⸗Muthen anfnüpfen, 

Um Nordabhange des Kaufafus, auf dem Wege aus 
Schegirei zum Paſſe Medowei, fiber dem vormaligen abaft- 
nifchen Aul Bag (nachmals die Kofafenftanige Bagewskaja, 
in 58° 15’ öſtl. 8. und 44° 10° nördl, Br., am Ghobi, 
einem linken Mebenfluffe der Laba gelegen), erhebt fich der 
Berg Auſchibog „in der Form eines mächtigen ‘Thores*, 
befien Felsgehänge von Höhlen durchbrochen find. 

Port auch, etwas höher aufwärt®, an der Heinen Laba, 
liegt der Berg Diz, umgürtet von drei Reiben Wellen, in 
denen fich einige tiefe Höblen finden, Ein ſchwarzer Schlund 
an der Spite des Verges felbit führt in eine ungeheure 
Höhle, die nach Angabe ber Eingeborenen bit zum Fuße 
des Berges hinabreicht, In ber Tiefe diefer Höhle liegt der 
fofale Prometheus, Daichlal, mit fieben Ketten angeldnmicbet. 
Mit feinem Arme miüht er fich ab, fein Schwert zn erfaflen. 
Vor Zerftörnng der Welt wird er in einer, dem Antichriſt 
entiprechenden Rolle — um die Menſcheu zu verwirren — 
erſcheiuen. So erzäblt Baron Tornau in feinen „Erinme: 
rungen eines laukaſiſchen Offiziers“, im feiner ergreifendent 
Schilderung einer Recognoscirung, Die er im Sabre 1835 
ans Gagry Über das kaukaſiſcht Hochgebirge in das Land 
ber feindlichen Ticherkeffen unternahm, in deren Gefangen: 
ſchaft er bei diefer Gelegenheit gerieth, 

Im vormaligen Gebiete det Stammes der Schangireier, 
im Thale Phegaſchcha, das zum gleichnamigen Paſſe führt, war 
eine gute beutiche Meile oberhalb Phebat (im 44° 5° nördl. Br. 


ı und 580 25’ öſtl. 2) — in einer Höhle — Der Rice Addez, ein 
anderer lolaler Prometheus, mit eifernen Stetten angeichmicdet. 
An ben unterften Schichten fühlten die Wanberer einen | 


So berichtete dem in Sſuchum Jahre Tang lebenden Natur: 
forjcher Ticherniamwsti ein ehrenwerther Abchaſe — der in 
Sſuchum angeftellte Ucherfeger Mahmud Bel: Bulatow, ein 
vorziigliher Kenner des Gebirges und ein ausgezeichneter 
Erzähler, 

Im Thale von Kuwin, 14/, Meilen von ber beutigen 
Stanize Storodherwaja (in 59° 5 öſtl. 2. und 43° 55’ m. Br, 
am Oberlanfe des Meinen Selentſchul gelegen) ift der Schau: 
plat einer der Heldenthateu det Narten Sofrufwo, ber mit 
ı dem Miefen Kineurpuh lirpyß — im Kabarbinifchen „ber 
Held", „ver Brave”) fümpfte. 








Kürzgere Mittheilungen. 


Dr. Alfred Hettner's neue ſüdamerikaniſche Reife. 
Dr. Alfred Hettner bat über feine neue ſüdamerikaniſche 
Reife bereits mebrere Verichte an den Vorſtaud ber Berliner 
Geſellſchaft für Erdkunde eingefandt. Mir entnehmen dem: 
felben die folgenden Angaben. Bon Lima aus unternahm 


der Meifende zuerſt einen Ausflug auf der großartigen 
‘ DOromePWabr und nadı dem Minenbiftrifte von Pauli. Daun 
‚ trat er von Mollendo und Arequipa aus die Neife nach 
dem peruaniſch⸗bolivianiſchen Hodlande an, über Buno, am 
Titicaca-Sce, nad La Par, das er zu feinem erften Daupt- 
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quartiere machte, und von dem and er die Gegend bed Des 
aquadero fowie auch bie Yungas und bie Gorbillere im 
Dften des Titiegea⸗Sees durchſtreifte. Ferner manbte er ſich 
danu von Bıno über Lampa und Santa Mofa nach Enico, 
wo cr Aufanug Mai eintraf, um vorn da ans die Unden auf 
mehreren Linien zu queren. — Meere and fteigt Das 
von Dr, Hettner bereifte Sand finfenförmig auf — merſt zu 
einer von Schluchten durchſchnitienen, welligen Platte von 
argen 400 m Erhebung, an die ſich die fonenannten „omas“, 
eine kruſtalliniſche Bergletie von 1100 m Höhe anlehnt, 
Jenſtits derſelben liegt eine 40 km breite Ebene, die ben 
1000 m allmählich zu 1700 m auffteigt, und die unpaſſeuder⸗ 
weife „Bampn de Idlan* genannt wird. Sie endbigt an der 
Kette ber gleichfalls kruſtalliniſchen „Kerros*, liber welcht 
hinweg man nad ber noch höheren Ebene von Arequipa 
gelaugt Arequipa 2360 m}, die im Morboften durch bie drei 
mädıtigen Vulkanberge Pichu-Pichu, Miſti mmdb Chachari 
ihren Abſchluß findet. Die infolge einer ſtarken Brandung 
ſchwer nabbare Külſte erhält durch das Worfpringen miber: 
ftanbsfühiger kryſtalliniſcher Geſteinsmaſſen ans den weicheren 
fedimentären Bildungen eine gewiſſe Gliederung. Eine charakte 
riſtiſche Vildung der wüfterhaften Pampa de Islay bilben bie 
5 bit 6m hoben Flugſaudhügel der Medbanos, die ihre lon— 
vere Seite — dem vorberrichenben Südwinde entiprechend — 
gegen Süden lehren. Am norböftlicen Raude der Ebene 
treten dieſelben am maßenbafteften auf, in manchen Gegenden 
febten fie. Ju den Lomas rufen Die Winternebel noch einen 
Stränter- nud Graswuchs bervor, in der Vampa iſt die 
Benetation an bie tief eingefchnitienen Fluſßläufe, die von 
dem böüberen Gebirge kommen, gebunden. Die Ebene von 
Aremiva befteht ganz aus vwulfaniichen Schuttmaffen, die 
zum Theil zn einem harten Tuff verfittet find. Jenſeits ber 
genaunten Bulfanberge, von denen namentlich ber Ubinas 
noch eine rege Thätigkeit entfaltet, liegt die Hochebene des 
Fitteacn-Seed in einer Höhe, tote fie nur vom wenigen euro: 
pälfchen Alpengipfelu erreidt wird, Der See felbft iſt elton 
in groh mie das Königreich Sachſen. Sein Spiegel ift im 
Laufe der Beiten aller Wahriche inlichleit nach bebentenben 
Schwankungen unterwerfen geweſen. Es beweiſen dies Die ans 
geſprochenen Terraffen feiner Ufer. In einer jüngſtver 
gamgenen geologischen Periode muß der Secſpiegel etwa 20 m 
böber gelenen baben wie heute, und zugleich muß ſich ber 
Set über dei größten Theil der Ebenen, welche ſich genemmärtig 
on ihn anſchließen — vielleicht bie zum Boopo- ober Aulla— 
ges-Ser — erſtreckt haben. Im rien früberen Periode hat 
der Secſpirgel fogar 200 m ber dem bentigen gelegen. 
Aber zwiſchen dieſen Perioden ſcheint der Spiegel um Theil 
foner noch tiefer als heute geinnfen an fein. Seine höchſte 
Lage iſt älter als die Vergleticherung ber Gegend ſwohl 
jungterttär) und gleichzeitig mit einer Periode ftarfer vulfa 
niſcher Thätigleit. Die Terrafie von 20 m Höbe Kinnte ber 
bolivienifchen Eiszeit angehören. Kür bie Annahme einer 
alten Meercsbedeckung fanden fich feine Stätten, jedoch mühte 
zur Entſcheidnug diefer Frage erft der ſüdliche Theil des Hoch- 
fandes genauer unterfucht werden. Zur Beit der Terraſſe 
von 290 m Höhe Könnte immerhin eine Verbindung zwiſchen 
dent See und dem Meere vorhanden geweſen fein. (Vergl. 
d, Verhandlungen der Öbefellichaht F. Erdkunde zu Berlin, 
®b. 15, S. 402 if. und Pb, 16,8. 154 F. und 269 ff.) 
E. D, 


Einige Mittheilnngen über Nelanane. 

Bater Straub, em Miſſionar am Senegal, macht im 
„Bulletin de Ian Soeiöt& de G£ographie de Marseille* 
intereffante Mittbeilumgen iiber Nelauaue — die eigenthän- 
liche Schlaffranfheit der Meger — denen wir auszugsweiſe 
folgendes entnehmen: 


Die von ber Krankheit ergeiffenen Perſonen ſind von 
einer unüberwinblichen Schlafſucht ergriffen, fie eſſen nnd 
teinfen, fie verrichten die gewöhnlichen Lebensfunktionen unter 
den Einfluffe berfelben, ohne einen freien Augenblick zu 
haben. Pater Strub hatte Ghelegenheit am einem feiner 
Schäfer beinahe unnnierbrocdhen ben ganzen Verlauf ber 
Krankheit zu beobachten; derſelbe entjtammte einer angeichnen 
Familie, welche die Velchrung des Yünglingt nicht nern 
geſehen hatte; ſein Water hatte fih durch diefelbe fo beleidigt 
* daß er geſchworen hatte, ſeinen Sohn nie mehr wieder: 
sufcben. 

Der Füngling, welder ſich der beiten Geſundheit erfreut 
hatte, erfrantte plöglich at furchtbarem Sopfihmerz; mit 
frampfbaft gegen die Stirn geprefiten Dänen wälzte er ſich 
ter dem Rufe „Suma bop, suma bop“ („mein Kopf, mein 
Kopf") auf ben Boden; wurden vergebens 
verſucht bis aus der Schaar der Umſtehenden, welche ſich 
tebbaft unterhielten (wobei Stenb das Wort Nelauaue unter: 
ſcheiden Fomute), eine alte Megerin hervortrat, welche ben 
Kranfen anf dem Boben ausſtreckte und feinen Kopf mit 
aller Kraft gegen denfelben andrüdte Die Wirkung dieſts 
Verfahrens war beinahe augenblicklich; Die Aeußerungen des 
beftigen Schmerzes hörten auf, es trat eine Zeit der Ruhe 
ein. Uebrigens ift dies ein ſehr gewöhnliches Mittel gegen 
Migräne, welches aber Leider nur vorübergehend wirkt; jo 
war es auch bier der Fall. Sobald die Regerin aufhörte 
ben Kopf au preſſen, ftellte fich ber Schnerg wieder ein, und 
es bedurfte der Behaudlung durch veridiedene, einander ab- 
loſende Neger, um nur eine etwas längere Unterbrechung 
au erzielen. Dies danerte 25 Tage lang; Samba, dies war 
der Name det jungen Mannes, wälzte ſich unter den furcht⸗ 
barjten Schmerzen auf dem Boden, ichlief nicht, af beinahe 
nicht und klagte fortwährend. Die ebenholzſchwarze Farbe 
feiner Sant wer verbleidt und erbfarben geworden. Bot 
Zeit zu Zeit befuchten ihu jeine Verwandten, welche feinen 
Kopf brüdten, ımm ihm einige Erleichterung am verfchaffen. 
Bogen den 30, Tag wurden feine Beine fraftlos nud am 
36. Tage jein ganzer Körver ſchlaff; bie Kopfſchmerzen hatten 
aufgehört, der ganze Organismus jchien von einer umher: 
winbfichen Trügheit ergriffen zu fein, Bon dem Augeublid 
an, daß Diele Erſcheinungen eintraten, mar der Kranke nicht 
mehr im Stande auch nur das geringfte zu verrichten, wah 
reud feine Geiftegfübigfetten vollſtändig von der Krankheit 
unberührt blichen. In diefem Zuſtande verfchrte Samba 
em gauzes Jahr lang, Während dieſer Zeit entpfing Pater 
Strub von einem eingeborenen Mufelmann, den er auf dem 
Todtenbette tanfte, folgende Waruuug: Hüte Dich, hüte dich 
vor dem  Melananet dein Freund Samba ift von feiner 
eigenen Familie bergiftet worben, weil er ben katholiſchen 
Hauben angenommen hat; hüte dich alle ! 

Die dritte Periode der Krankheit war gefenmseichnet 
durch einen btähfinnigen Aid, dur beinahe fortwährenden 
Schlaf and durch widerficen Husfchlag; wadkbem diefer Zuftand 
etwa ein Jahr lang nebastert hatte, trübte ſich and Sumba's 
Bernunft, und er wurde unfähte zu denfen, Stundenlang 
richtete er den Blid auf irgend einen Gegenſtaud, um dann 
obne Beranlafung in ſchallendes Gelächter auszubrechen, 
bdaranf einige muanfammenbängende Worte zu murmeln und 
ſich zu einen langen, nurnhigen Schlafe niederzulegen. Sein 
Wörter hatte die größte Mübe feinen Körper zu reinigen, 
da Sambo ganz kraftlos war, und die Sache wegen des 
immer mehr um fich greifenden Ausſchlages ihre Schwierig: 
keiten hatte. Das fortwährende Anden veraulaſtte ben 


Kranfen ſich au kratzen, mtb hierdurch wurde die Sache noch, 


Schlimmer, da ſchnierzhafte Wunden entftanden. 
In der vierten Periode feines Zuſtemdes war der Sranfe 
volltomnten traftlos; der Ginfällige Körper wart durch feinen 
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Funlen von Vernunft mehr belebt; aufer dem Herzſchlage 
tonnte man bei Samba fein Lebenszeichen bemerken; bie: 
jenigen aus feiner Umgebung, welche ſchon öfter Fülle von 
Nelanane beobachtet hatten, fagten den Angenblid ber Huf: 
jung beinahe auf die Stunde vorand; fie trat ein, nachdem 
der Zuftand 25 Tage gedauert hatte. Die Sektion ber 
Leiche konnte nicht vorgenommen werben, weil dieſelbe au 
ſchnell in Verweinng überging, — Wie oben fchon angedeutet 
worden ift, beitand ſchon vor beim Tode die Vermuthung, 
dat Samba vergiftet worben jei; bie Gberlichte traten immer 
beſtimutter auf, und man beichnldigte feine Familie, ihm das 
Gift im Reis beigebracht zu haben. Ein Freund dei Ver: 
ftorbenen Magte fogar ben Bater und den Diheim deſſelben 
öffentlich an. Eine Unterfuchung gegen fie blich aber erfolglos, 
da die Angeklagten, ehe man ihrer babhaft werden konnte, 
vorilbergeheud dns Land verlaffen hatten. 

Pater Strub fpricht feine Anficht dahin aus, daf alle 
Fälle von Nelanane anf Vergiftung, unb zwar durch ein 
vegetabilifches Gift, zurüdguführen feien, Die Neger jener 


Aus allen Erbtheilen. 


Gegend find jedes Verbrechens fähig und mit der Anwen- 
dung ſchädlicher Subftanzen fo vertraut, daß fie nie Eſſen 
ober Trinken annehmen, che derjenige, welcher es anbielet, 
baffelbe geloftet bat. Er tritt der Anſicht derjenigen ent- 
gegen, welche glauben, bafı die Schlaffranfheit die Folge der 
zufälligen Vergiftung des Triukwaſſers durch vegetabiliiche 
Subftanzen fei; wenn bied der Fall wäre, meint er, würden 
mehr Gruvppenerkrankungen fattfinden, als thatſächlich ber 
Fall if. Der Bollftänbigfeit wegen möge noch angeführt 
fein, daß die Schwarzen, und unter ihnen befonders die Mo- 
bammebaner, Zanberei als die Urfache der Krankheit betrachten 
Der Zauberer, jagen ſie, murmelt erft feine Beihwörungsformel 
gegen bie Berfon, welche Die Krankheit befommen ſoll, fat fie 
dann an einem Arme oder Fuße, mandmal auch an einem Öbre. 
In dem Theile, welcher angefaft wurde, macen ſich fofort 
beftige Schmerzen fühlbar, denen dann die Kraulheit in ihrem 
oben beichriebenen Verlaufe folgt. Thatſache ift es allerdings, daß 
Schmergen in ben Ertremitäten ober in ben Ohren als Vor— 
läufer ber Nelanane auftreten, die manchmal fchr heftig find. 
E.M. 


And allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Die im Jahre 1888 begründete Finländiſche 
Geographiſche Geſellſchaft veröffentlicht unter bem Titel 
„Fennia“ eine längere Neihe von wichtigen geographijchen 
Abhandlungen. Die meiften berfelben berieben ſich auf bie 
heimische Landeskunde und find theild in ſchwediſcher, theils 
im finnifcher, theils im benticher, theils emblich in franzöſiſcher 
Sprace geſchrieben. Wir heben befonders hervor: U. Bond; 
dorff, Unterfuchungen über die Hebung ber Küfte Finlande 
in den Jahren 1858 bis 1887; B. Witkowsly, Weber die 
Lofalattraction von Wiborg; J. J. Seberholm, Ueber bie 
Eiszeitbildungen im Innern von Finland; Aug. Hielt, Die 
Struktur der PVenölterung Finland im Jahre 1880; 
A. Donner, Baferftandsbeobadhtungen am Saima-See 1847 
bis 1887. Die im finnifcher Sprache erichienenen Arbeiten 
dürften freilich nur auf einen Heinen Leſerkreis zu zählen 
baben, fo intereſſaut fte auch fein mögen. Einen recht guten 
Einbrud machen bie beigegebenen Karten. 

— Der weitere Ausbau des ruſſiſchen Eifen: 
babunctes macht beträchtliche Fortichritte, wenn auch matür- 
lich von amerikaniſcher Haft dabei nicht das geringfte zu 
fpfiren ift. Am 1. Jannar 1889 betrug die Gejammilänge 
der ruffiihen Bahnen 26 113 Werft (gegen 25276 Werft 
im Borjabre, Somohl der Berfonen: ald auch ber Güter: 
verkehr find ftark im Zunehmen begriffen, 


Ajien, 

— Pientenant F. E. Doungbusband, der durch die 
große oft- und centralafintiiche Reife, die er in ben Jah— 
ren 1886 und 1887 ausgeführt hat, berühmt geworben ift, 
ift nah bem oberen Industhale anfgebroden, um im Wett: 
eifer mit dem ruffiiben Hauptmann Grombtſchefski die 
Öebirgspaifagen, weidhe über das Karalorum: 
Gebirge and Kaldınir nach Chineſiſch-Turkiſtau führen, 
genauer zu erforihen. Daß feine Reiſe einen militärpoliti- 
Ichen Hintergrund bat, verfteht ſich nach feinem und feines 
Reifegefährten James’ Berichte über die Mantichurei vor 
felbft. Vergl. Globus, Bd. 54, S. 156, 271 und 319; 
Bb. 55, 5. 79, 175 u. 308). 


— Auf Anregung des Statthalters der ruffisch-afiatiichen 
Küftenprovinz, Baron Korf, bat Dr. 2. Örinemwezkfi von 
Madimoftod and eine Reife nach den Geſtadeländern 
der Bebringiee angetreten, um ſich daſelbſt mehrere 
Jahre aufzuhalten, und ſowohl die ethnologiſchen Verhältniſſe 
ber Tſchuktſchenbevölkerung als auch die geographiſcht Natur 
bes Landes und die wirtbichaftlichen Ausfichten, Die daſſelbe 
gervährt, einem forgfältigen Studium zu unteriverfen. Dr, Gri⸗ 
newezfi ift ein wohlberwäbrter Reiſender, der bereits an 
mehreren wiffenfchaftlicyen Expeditionen Theil genommen bat. 

— lieber die Schwierigkeiten bes Verkehrs im 
Innern von Syrien, berichtet der britiiche Konſul in 
Aleppo im weientlichen folgendes: Trotz einer üufßerft reichen 
Ernte, welche die Brot: und Kornpreife im vergangenen 
Jahre fo ſehr herabiegte, daf fich der Bau kaum verlohnte, 
mar ber Getreide⸗ Exvort faft null, und dem Lande ging der 
Gewinn, den ed jonft von dieſer Quelle zu zichen pflegt, 
vollitändig verloren. Schuld daran find die unficheren Zuftänbe, 
namentlich aber der Mangel an billigen Kommunikations— 
mitteln, Auf diefe Weiſe vermodert das Getreide in ben 
Sceunen und Dorfgruben, obwohl ber Weizen von Aleppo 
in alien, Griechenland und in der Levante ſehr vortheil 
baft verfanft wurde, bis indiſcher und ruffifcher Weizen ibn 
verbrängte. Als Beiſpiel der Unkoſten des Verkehrs dient die 
Thatiache, daß der Trandport durch Kameele von Aleppo nad 
Ulerandrette — eine Entfernung von 77 engliſchen Meilen — 
fih auf 50 Prozent des Preifes von dem beiten Weizen 
beläuft. Faſt unglaublich ericheint es, baf die Koften, die 
fih mit dem Trausport von Lakrizen von der Ebene Antio: 
chias bis Alerandrette verfuüpfen — eine Entfernung von 
30 bis 40 Meilen —, fünfmal jo groß ſind, als die von 
dem letstgenannten Hafen bis NewPort; bie Sloften des Traus 
port? eines Waarenballens von London nah Alerandrette 
find fogar nur halb jo groß, als die von dort nach Hlcppo. 
Noch Schlimmer find bie Werkehrszuftände in dem benach 
barten Diftrifte, wo die fehbaften Bebninen entlang bem 
Euphrat große Mengen von indiſchem Weizen erbauen. Da: 
von koften drei Scheffel in Aleppo zwölf Pinfter und die Miethe 
eines Kameeld bis nach diefem Orte — eine Reife von drei 
Tagen — beträgt zehn Piaſter, jo daß der Bauer einen Gewinn 


Aus allen Erdtheilen. 


von mur zwei Piafter erzieht. Die Straße zwiſchen Wierans 
brette und Aleppo, 163 Kilometer lang, geht Dauk der Kurz⸗ 
ſichtigleit der Regierung — die weber durch die Erhaltung der 
Wege uoch durch die Herſtellung von Eifenbahnen file die 
Erleichterung des Verlehrs mit dem Junern forgt — allmählich 
wieber zu runde. Die Karawanen beungen ben älteren 
und 40 Kilometer fürzeren Weg, und überlaffen ben Fahr: 
weg den baufälligen Wagen und balbverbungerten Pferden, 
welche bei jhönem Wetter Paſſagiere zwiſchen den beiben 
Orten zu bein Preife von 3 bie 5 Pfd. Sterl. befördern, uud 
welche and vielſach das offene Feld ber Strafe vorziehen. 
Trotz alledem, und tro& dem Umſtaude, daß dieſe Strafie ſchon 
mehr gefoftet hat als eine gute Eiſenbahn, werden immer 
noch Zölle für vorgeblide Reparaturen erhoben, und ber 
Zuſtand, im dem fie fich jet befindet, ift harakteriftiich für 
den allgemeinen Verfall einer der jchönften Provinzen der 
Türkei, 


Nordamerifa, 

— Da die amerilaniſchen Waldungen und Gefilde notoriſch 
arın an befiederten Sängern find, fo ift man in Oregon 
auf den bedanken gekommen, dem Mangel durch einen 
mafjenhaften Import europäiſcher Singvögel 
und durch YWlflimatijation derfelben im Freien abzubelfen. 
Es find demnach fürs erfte mehrere Hundert Buchfinfen, 
Hänflinge, Staare, Amjeln, Nachtigallen und Lerchen nad 
Portland übergeführt und dajelbft in Freiheit geſetzt worden. 
Viele derfelben jollen ihre Geneigtbeit, fi im der Neuen 
Welt einbürgern, auch bereits dadurch belundet haben, daß 
fie zum Neftbau jowie zum Brutgeſchäft gejchritten find, 

— Der gefammte Außenhandel der Vereinigten 
Staaten belief fi im lestvergangenen Fiskaljahre (1. Juli 
1358 bis 30. Juni 1889) auf 839 043 352 Dollars im 
Erport und 774090 549 Dollar im Import. Gegen das 
Vorjahr bedeutet dies wieder eine beträchtliche Zunahme, 
ganz befonders was ben Waaren- und Produftenerport an: 
gebt. Auf lesteren kamen 742401 799 Dollars (gegen 
695 004 507 Dollars im Jahre 1887 bis 1888). Mit 
Deutſchlaud ftcht die Union betreffs der Geſammtziffer des 
Außenhandels (rund 1613 Millionen Dollars oder 6855 
Millionen Darf) ungefähr auf der gleichen Höhe, nur hat 
Deutſchlaud eine Unterbilang des Erportes gegenüber dem 
Importe zu verzeichnen, die Union aber eine Ueberbilauz 
(Bergl. S. 111). — Die amerilaniſche Einwanderer: 
ziffer erfuhr gegen das Vorjahr eine ſtarke Herabminderung 
(von 539 815 auf 438 614). 

— Die Bierprodbuftion, mit allem, was darum und 
daran hängt, ift im Wirthſchaftsleben der Vereinigten 
Staaten bereit ein ganz bedeutender Faltor. Im Jahre 1848 
find in den Vereinigten Staaten 24 718 327 Faß, d. b. rund 
29 Millionen Heltoliter Bier gebraut worden, Die Einfuhr 
aus England, Deutſchlaud und Defterreich belief ſich auf 
etwas michr als ein Siebentel dieſes Betrages. Der Ver: 
brand; betrug demnach etwa 55 Liter jährlich pro Kopf. Die 
Zunahme in der Fabrikation im Vergleich zum Vorjahre 
betrug 2°/, Brogent; fie war am ftärffien in ben Staaten 
New Port, Illinois, Miffonri, Wisconfin und Kalifornien; 
in letzteren Staate betrug jie 12 Prozent. Starte Ab: 
nahme fand in Peunfolvanien und Obio ſtatt. England und 
Dentichland waren noch mm nahezu fünfzig Prozent in der 
Biererzeugung voraus. — Ramada liefert jährlich nicht voll 
500000 Fak Bier, wovon der Löwenantheil, 323000 Faß, 
anf die Provinz Ontario kommt, Trotzdem daß, wie in meh: 
reren Staaten der Union, der Verbrauch vor ſpiritubſen Ge— 
tränfen geſetlich ſtark eingefchränfe ift, nimmt die Bier: 
produftion doch von Jahr zu Jahr zu. Die famabilche 
Gerſte ift zum Brauen ganz vorzüglich geeignet. 
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— In ber Provinz Ontario beſuchten im Jahre 1887 
inägefammt 491242 Kinder bie Schulen; davon erhielten 
482572 (db. i. 97 Prozent) dem Unterricht ausſchließlich in 
cugliſcher Spradie; von den übrigen erhielten 7482 ben Unter: 
richt zum Theil in franzöfiicher, 1188 zum Theil in beuticher 
Spracde. Es gab 5549 Schulen in der Provinz; in 5428 
davon berricht ausfchliehlich die englifche, in 112 zum Theil Die 
franzöfiiche, in 14 aum Theil die deutſche Sprache. Die Zahl 
ber Lehrkrüfte (zum fehr großen Theil weiblichen Gefchlechts) 
belief fih auf 5850. Gegen bie vorwiegend Franzöfifchen 
Schulen im öftlichen, der Provinz Quebec benachbarten Theile 
ber Provinz beftcht augenblicklich eine änkerft lebhafte Agi⸗ 
tation, bie im ber Furcht vor der Erweiterung der Macht 
und des Einfluffes der römischen Kirche ihren Urfprung bat. 


Südamerifa, 

— Der Dau der argentiniſch-chileniſchen An: 
deubahn macht unter der Leitung des Überingenieurs 
Schaltzmann rüftige Fortſchritte, und bie Ujpallata hofft man 
diefelbe bereits Ende dieſes Jahres erdffuen zn Einnen, Die 
190 km lange Strede, welche herzuſtellen iſt, bereitet ber 
Technit manderlei Schwierigkeiten. Bor allen Dingen macht 
ber wilde Rio Diendoza, dem bie Bahn entlang führt, zahl: 
reiche feite Brüdenbauten (12 größere und michr als 20 
Hleinere) nöthig, und ebenfo find auch mehrere (ſechs) Tunnel: 
anlagen burch den Granit bed Hochgebirges hiudurchzuſprengen, 
darunter einer von 8 bis 10km Länge, Gegenwärtig find 
die Arbeiten anf der argeminiſchen Seite bis zum 89, Kilo: 
meter in vollem Gange, und auf der chileniſchen Seite werben 
fie nunmehr ebenfalls begonnen, 


Anftralien und Bolynefien. . 

— Die „Proceedings ber Londoner Gengraphifchen 
Geſellſchaft (Vol. X1, p. 492) enthalten einen Reifebericht 
von Ernuneſt Favenc, im dem fich dieſer wohlbekannte 
Auſtralienforſcher über bie im Jahre 1888 von ihm beſuchten 
Duellgebiete ded Gascoyne und bes Afhburton— 
fluſſes ausſpricht. Obgleich er die Tributäre der genannten 
Ströme vielfach ganz waflerleer fand, fo gab es doch auch 
andgedehnte Streden vorzüglichen Weidelandes entlang den: 
felben. Die geologiſche Bildung ber Gegend ſprach im allge: 
meinen gegen die Wahrfcheinlichkeit, daß man große Mineral: 
ſchütze dajelbjt finden werde. Die Eingeborenen machten 
einen ſehr verfümmerten Eindrud, ſowohl was ihren Wuchs 
als auch was ihre Intelligenz anlangt — wahrſcheinlich infolge 
ber Kümmerlichkeit des Wildftandbes und der anderen Sub: 
Üiftengmittel, 

— Einer Nachricht aus Sydney zufolge bat die engliſche 
Regierung einige weitere Meine Unnerionen in ber 
Suld ſee vornehmen laffen, indem fie durch ein Kriegsichiff 
auf den Hauptinfeln ber Phönix- nud Union-Öruppe, 
im Norden von Sana, die englijche Flagge hat aufpflangen 
fafien. Auch diefer Zuwachs zum britifchen Weltreiche muß 
mit dem Projekte des auſtraliſch-kanadiſchen Kabels in Zu: 
fammenbang gebracht werben. 

— Huf den Sandbwidinjeln hat der Vulkan Filauca 
abermald zwei Seen flüſſigen Feners an der Weſtſeite jeines 
Kegels gebildet. Diejelben find aber bloß halb fo groß wie 
ber ‚Neue Fenerjee*, ber im Jahre 1881 entftand und im 
Jahre 1836 wieber verſchüttet wurde, An Stelle des jo: 
genannten „Dalemanman* — des früheren Feuerſees — hat 
ſich ſeit 1886 eine fegelartige Erhöhung gebildet. 

— Am 8. März d. 3. ift die Infel Tonga von einer 
verheerenden Fluthwelle heimgeſucht worben. Diejelbe 
brach fich glücklicherweiſe an dem jogenannten Likn, d. b, an ber 
gegen den Wind gelegenen Seite beflelben, welche nahezu zu allen 
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Beiten durd ein flaches, vor dem Straude ſich binlagernbes 
Riff geſchützt iſt. ine fpäter vorgenommene Unterfuhung 
bes Life ftellte heraus, daß die Welle eine Höhe von vollen 
fünfundgwanzig Fuß über dem gewöhnlichen Hochwaſſerſtande 
erreicht und die Küfte anf Meilen hinaus von Bäumen und 
Strauchwert, die mit fortgerifjen wurden, gejäubert hatte. 
In der Gegend von Faleloa waren die Fluthen zwar wicht 
bis zu gleicher Höhe geftiegen, immerhin hatten dieſelben aber 
nod; genügend Gewalt befefjen, um 5 bis 6 Tonuen ſchwere 
Felsmaſſen 14 bis 20 Fuß hoch auf eine fteile Anhöhe zu 
ſchleudern. Auch an anderen Stellen liefen ſich Verwüſtun—⸗ 
gen big auf 15 Fuß Höhe nachweiſen; nantentlih waren 
fännmtliche ins Meer herausipringende Landzungen mit fort 
gewaſchen worben und nene Buchten entjtanben. Wären die 
Wellen nur noch weitere 10 Fuß geftiegen, jo wäre auch 
ganz Eua — die am höchſten gelegene Infel der Gruppe — 
unter Waſſer gefegt mworben, während anf ben nicbriger ge: 
legenen, flachen Infeln bie gefammte Bewohnerfchaft hätte 
ertrinlen müflen. 

— Die Oneensländer Goldproduktion hat fih im 
Ichtvergangenen Jahre (1888 bis 1889) noch weiter ge 
fteigert, indem fie 481643 Ungen (55 720 Ungen mehr als 
im Vorjahre) beteng. In bervorragendfter Weiſe ift au dem 
Aufſchwunge des Goldberghau der Mount Morgan bei 
Rockhhampton betheiligt. Am ganzen waren 9491 Berglente 
und Soidgräber am Werke, die Zahl der Chinejen darumter 
hat aber abgenommen, 


= er eg A ä 
Ja der Solonie Victoria wurben in ber Rähe von | zichung ein wilrbiges Seitenftüd zu dem Laneſſan'ſchen 


Mormwell feiner Eifenbabnftation 140 km oftlüböftlich von 
Melbourne) und Boolarra Braunkohlenlager von be 
trächilicher Ausdehnung entdedt, 

i Bolarregiouen. 

— Die däniſche Grönlandforſchung bat für bie 
näcften Jahre die Dftlüfte des Landes zwiſchen dem 66. und 
73. Grab nördl, Br. in Ansficht genommen, und es foll im 
nächſten Frübiahre eine Erpebition, die auf 21/, Jahre aus: 
gerüftet ift, dahin abgehen. 


Allgemeines, 

— Welche Bedeutung die britifhen Kolonien 
für das wirtbicdaftliche Leben des Mutterlaudes 
haben, geht aus den folgenden, den britiichen ZJollausweiſen 
entnommenen Ziffern hervor. Im Jahre 1888 betrng: 


der Import aus der Erport nad) 


Bft, Zter. Pr, Eterl. 
Weitafrifa (inch. — 839460 824040 
Süpafrila F 5639661 6409517 
Mauritius . 275546 288072 
Aden 287 306 211670 
Smdien . . e 30763677 33830273 
Straits Settfements P 5351322 2742795 
Eeylon Per 2532999 741742 
Hongfong . 1296690 3003379 
Auftralien 258365059 285065569 
Britiſch⸗ Rordamerila 02683209 8692046 
Britiſch⸗ Weſtindien 2237470 2518162 
Britiich - Guyana 1123404 795022 
Britifch- Honduras . 229641 120508 





Anhalt: Dr. Erih von Drygalsti: 


Thierleben. 


Aus allen Erbiheilen. 


— Mach einer Berechnung, die von Selim Fares Effendi 
angeftellt worben ift, beträgt die jährliche Zahl der 
Mekka-Pilger in runden Ziffern: 





zu Waller: su Lande: 

aus der Zürli .. 2... 8500 1000 
aus Egypten 2 2 20H 00 5.000 1000 
aus Marotto, Algerien und Kunis 6000 — 
aus en und Oman. 2 0... 000 — 
aus Hadramaut und Aſien » 3.000 — 

aus Oft-Arabien (Wahabiten) . . — 5000 
aus Hedi » ren — 22000 
aus dem Sudan. 2 2 2 200. 2000 — 
aus Zanſibattt 1000 — 
aus Malabar und Perſien 6 160 2500 
aus Indien sv 20er en 15 000 — 
aus ben Malahen⸗Ländern. 12.000 — 
aus Chinaaa. 200 — 

alſo im ganzen... 9330 


Bücher ſchau.“ 


— J. Silvestre, L'empire d'Annam et le 
peuple Annamite. Bari? 1889 Felir Al— 
cam. — Der Verfafler bat es ſich zur Aufgabe gemadıt, auf 
Grund eines wmfaffenden Duellenmateriald ein überſicht 
liches und zuverläffiges Sefammtbilb des franzöſiſchen Schnp- 
Staates Annam zu entwerfen, und wer fein Bud; eingehender 
prüft, wird geftehen miüffen, dak ihm dies auch in einem 
hohen Grabe gelungen if. Das Werk bildet in jeder Be- 


Werke über Tongling und enthält eine Flle von wirthſchafts 
geograpbifchen und völterfundlichen Angaben, die and für 
ben gebildeten Deutfchen, inöbefondere aber für den fach— 
männtchen Vertreter der betreffenden Disciplinen in Deutſch⸗ 
land von hohem Intereſſe ſein müſſen. Die beigegebene 
Karte fteht wicht anf der Höhe der heutigen fartographifchen 
Technik, ift aber biftoriich ohne Zweifel von Werth. 

— Adolf Friedrihd Graf v. Shad, Geſchichte 
der Normannen in Gicilten. Zwei Bände Stutt: 
gart 1889. Deutſche Berlagsanftalt. — Ein Hinweis 
auf diefes Buch würde auferhalb des Rahmens unferer Zeit: 
Schrift liegen, wenn wicht der Anhaug beiber Bände dadurch 
von geographiſchem Interefle märe, daß barin eine Be: 
icdreibung Palermos von Ibhn Haufal, eine Geograpbie 
von Sicilien and der Kosmographie Edriſi's, ein Auszug 
ans den geographiichen Wörterbuche Abn Abdallah Nafuts 
und ein Bericht Ihn Dichnbair’3 über feine Reife in Sicilien 
enthalten, Die Bilder, die bie alten arabifchen Autoren von 
den von ihnen befuchten Ländern und Stätten entworfen 
haben, find aber im allgemeinen fo ſchwer zugänglich, daß 
wir fie von einem befugten Kenner der arabiſcheu Literatur 
mit großem Danke entgegennehmen müſſen. Die geiftvollen 
biftoriichen Ausführungen über die Fahrten und Eroberungen 
der Norbmänner, die für Andere die Hauptſache find, mag 
der geograpbifche Leſer als angenehme Zugabe betrachten 

— Dito Hübner’s Geograpbiid -ftatiftifche 
Tabellen aller Länder der Erbe Heraus: 
gegeben von Prof. v. Juraſchel — Frankfurt 1889. 
W. Rommel, — Eine Schatlammer bequemer ftaaten: 
funblicher Information, die bie Popnlarität, welche fie genieht, 
aud in ihrer neueſten Ausgabe vollkommen werbient, 





Dos Antlig der Erbe von Eduard Süß. — Dueensländer Bilanzen : 
(Mit fieben Abbildungen.) — R. v. Seidlig: Die Tfilou- Höhle, der Schauplag einer abhaflihen Variante der 


und 


PrometpeussSage. — Kürzere Mittheilungen: Dr, Alfred Hetiner's meue ſUdamerikaniſche Reife. — Ginige Mittheilungen über 


Relauaue. — Aus allen Erdiheilen: 


Europa. — Aſien. — Wordamerite, — Süpdamerite. — Yuftralien und Polynefien. — 
Polarregionen. — Allgemeines. — Bucherſchau. (Schluß der Rebaltion am 24. Yuguft 1839.) 
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Gebiet, 


Nah Dr. W. Junter's wiſſenſchaftlichen Reifeergebniffen geihildert von H. Seidel. 


I; 


Mit einer Karte) 


In der ftattlichen Reihe der Sudanſorſcher nimmt der 
Deutsche Ruffe Wilhelm Junker neben Schweinfurth und 
Emin Paſcha unbeftritten die erfte Stelle ein, und dieſer 
Ruhm geitndet ſich nicht nur auf feine glänzenden Entdeckun ⸗ 
gen, fondern ebenjo ſehr auf die überaus vielfeitige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigfeit des Reifenden während feiner afrita- 
nischen Wanderjahre. Seit er auf der Erpedition in das 
Bergland von Kalifä (1877/78) an den Quellen des räthfel- 
haften Uslle ftand, hat er nicht geruht, bis das Problem 
diefes Stromes gelöft und auf emdlofen Kreuz: und Quer 
zugen das Waflerneg der Hauptaber und ihrer Zuflüſſe bes 
friedigend fejtgelegt war. Rechnet man die Länge ber 
Junler ſchen Konten zufammen, fo ergiebt ſich, ganz ab- 
geichen von den früheren Streden, allein für die Jahre 
1530 bis 1834 die gewaltige Zahl von 6250 km, das ift 
etwas mehr als eine doppelte Durchquerung Afrikas von der 
Kongemündung nad Zanfibar. Dabei liegt diefes Rinerar 
völlig innerhalb der Grenzen des ägnptifchen Sudan, von der 
Meſchra⸗er-Rek bis Lado — weil bie Heimreiſe nicht mit⸗ 
gezählt ift —, woraus wohl am beften erhellt, wie ſorgfaltig 
Dr. Junler fein Arbeitsfeld nach den verjchiedenften Rich—⸗ 
tungen hin unterfucht hat. Die wiſſenſchaftlichen Ergeb» 
niffe feiner Forſchungen find uns jegt in Geftalt zweier 
Ergänzungägefte zu Petermann’s „Geographiſchen Mit- 
theilungen“ zuganglich gemacht, und zwar enthält diefe 
hochbedeutſame Publikation 1. eine von Junker ſelbſt ver⸗ 
faßte Hydrographie, Orographie und Ethnographie des 
Uoͤlle ⸗ Makua⸗Gebietes“, 2, eine von Dr. A. Schmidt in 


Gtobus LVI. Sr. 11. 





Sotha herrlihrende Bearbeitung der „Höhenbejtimmungen 
und meteorologifchen Beobachtungen von Dr. Junker und 
Dr. Emin Paſcha* und 3. eine Abhandlung Dr, Bruno 
Haffenftein’s liber die „fartographifchen Arbeiten Dr. W. 
Junker's von 1877 bis 1886*, zugleich als Memoire 
dienend flir die dem Werke beigegebene Vierblatttarte von 
Zentralafrifa im Mafftabe 1: 750 000. 

Wenn wir e8 unternehmen, geſtlitzt auf biefe vorzligliche 
Quelle ?), eine Schilderung der von Dr. Junler erforjchten 
Lander zu entwerfen, fo wird die Beftimmung eines Grenz: 
rahmens, innerhalb deſſen ſich die Befchreibung halten muß, 
nothwendig umjere erfte Aufgabe fein. Wir beginmen mit 
dem Auszichen diefer Linie im Often, wo ber obere Yauf des 
Nil, der Bahr el Dichebel (Gebel), von feinem Austritt aus 
dem Mwutan bis Yads, fliv unfer Gebiet die beſte natitr- 
liche Scheide ausmacht. Im Welten bewirken dies bie uns 
befannten Lander zwifchen dem 22, und 23. Yängenfreife, 
welche fitblic die Bereinigungsitelle des Mbömu mit dem 
Uslle umſchließen, nördlich; aber zur Waſſerſcheide des 
Schari und Kongo hinaufleiten. Gegen Mittag umrandet 
der Nöpoto Junler's Forſchungsbereich, und im Norden 
endlich bilden die Sige der Dinfa, Bongo, Djur und Kredj 
den trennenden Abſchluß. Bon der Sefammtfläce dieſes 
Raumes entfallen etwa 400 000 qkm auf das Regime der 


’) Daneben find aber fortgefeht aud die Originalberichte 
Junler's in Petermann's ittheilungen von 1879 und den 
\ folgenden Jahren verglichen worden, 
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Kongo » Tributäre, unter denen ber Uslle-Mäkug allein 
360 000 qkm — ober mehr als das Areal des Preußifchen 
Staates — für fi) beanſprucht, fo daß der Loika⸗Atimbiri 
nur 30 000 qkm und der Näpofo noch 10000 qkm erhält. 

Beſtimmend fiir den orographiichen Aufbau wird zunächft 
die im Meften vom Albert-See und dem Bahr el Dicebel 
manerartig emporjteigende Hochkette der „Blauen Berge“, 
deren ifolirte Huppen von 2000 m und barliber auf unferen 
Karten die Namen berühmter Subanforjcher tragen. Den 
Nordabſchnitt diefes Syſtems erſchloß Dr. Yunker’s Reife 
von 1877/78, die ihn in die Quellregion des Uslle⸗Kibali 
führte, wo ſich das Gebirge „wie eine Alpenlandichaft* vor 
den Augen des Beſuchers aufthat. Die Waſſerſcheide ftreicht 
hier von Süden nad; Norden, um fpäter, fajt genau unter 
3%, Grad nördl, Br., plötzlich nach Weften umzubiegen; 
ihre Höhe beträgt an der Stelle, wo Junker fie am 3. 
zember 1977 überfchritt, noch reichlid) 1300 m, finkt aber 
von da an bald zu geringeren Maßen herab. Zugleich 
mit biefer Wendung ändert fich der Charakter des Geländes; 
das Hochgebirge zerfällt, je weiter nach Norden, in einzelne 
kleinere —— zerſtreute Felslegel und wirre Hügel⸗ 
maſſen, deren Kulme ſchließlich unter 600 m zurlicbleiben. 
lie die übrigen Gebiete, etwa bis zum 23. Meridian, bildet 
die jegt nordweſtlich gerichtete Waflerfcheide den Landesſirſt, 
weshalb die Gerwäfer der morböftlichen Abdachung zum Bahr 
el Ghaſal, die der ſüdweſtlichen hingegen | me Usle oder 
ben fonft benachbarten Nebenadern des Kongo gehören, 
Sieht man von den vielen unregelmäßig vertheilten Einzels 
bergen und Hochhligeln ab, die nur felten zu Gruppen ger 
nähert find, fo ftellt fich die Gegend im allgemeinen als 
ein mehr oder minder großmelliges Flachterrain dar, mit 
zahlreichen, tief eingeriſſenen Thälern oder jchroif auf 
gefegten Heinen Plateans, „Ueberall“, jagt Dr. Junker, 
„in den ausgebehnten Strichen, die ich durchzogen habe 
— fer ed im Norden oder im Süden vom Uälle, fi es im 
weiten Dflen oder im Weſten —, ift es in den meiften 
Ländern die gewellte Form der Erdoberfläche, die der Kon- 
—— des Bodens die charakteriſtiſchen Merkmale aufs 

rät.“ 

Um ſchuell eine befriedigende Ueberficht zu gewinnen, 
thun wir am beften, mit Dr. Junker zuerft die Haupt 
waſſerſcheide zwifchen Kongo und Nil, fofern fie uns hier 
angeht, einer genaueren Betrachtung zu unterziehen. Von 
jener oben erwähnten Beuge läuft die Abflußgrenze bogen- 
förmig geftaltet über Nordweſten duch den Schnittpunkt des 
vierten ‘Parallels mit der 30. Mittagslinte, jpringt dann 
bis 4'/, Grad fait nörblic hinauf und füllt unter fpigem 
Winkel Über die Hügel Oduku und Angabbi nad, Südweften 


zurlick. Im gefchlängeltem Zuge erreicht fie den 28. Me | 


ridian, nachdem ihr unterwegs ber Dichebel Baginfe eine 
deutliche Marle verliehen hat, fchlägt darauf eine hoch nord⸗ 
weftliche Richtung ein und kreuzt den fünften Barallel, bis 
fie, etwas ſüdlich vom festen Breitengrade, in die Berg- 
reihen des Pambia-Fandes eintritt, um fo gegen den 26. Yäns 
gens und 7. Breitengrad meiterzuziehen. Erhebungen, wie 
der Daragumba und andere geben ihr auf ber letzteren 
Strede ein fchärferes Gepräge, während fie ſonſt meift über 
einen nur mäßig undulirten Boden fortitreicht und ſich 
bfter jo wenig marlirt, daß fie auf den erſten Blick kaum 
wahrnehmbar ift; ja vielerorts greifen die nach verfchiedenen 
Seiten abfliegenden Gewäſſer „fingerförmig“ in einander. 
Nunmehr verliert fie ſich in einem nördlichen Bogen, der 
wohl an den adıten Parallel ftößt, durch mehrere Yängen: 


grade nach Welten; doch bedeutet fie jenſeits des 23. Mittags- 
freifes nicht mehr die Scheide —— Uoͤlle und Nil, ſon- 


bern trennt hier bereits das t= und Kongo = Gebiet. 
Nach Junker's Meffungen liegt die Waflerfcheide bei den 


Das Welle = Gebiet. 


Kibaliquellen an 1400 m hoch; für den Wendepunkt nad) 
Weſten find 100m abzufegen, und für die Strede von 
Tomaja's Diftrift nach Uändo am Berge Baginfe vorliber 
dürfen noch 1000 m als Erhebungsmah gelten. Zwiſchen 
Uando, Ndöruma und Dem-Soliman (26 Grab öftl. 2.) 
werben, abgefehen von einzelnen Gipfeln, im Durchſchnitt 
nur 700 bis 800m zu rechnen fein. 

Nach diefer vorläufigen Drientirung wäre jet eine ins 
einzelne gehende Darlegung der Oro⸗Hydrographie des Löller 
Gebietes am Plage. Dr. Junker hat es vorgezogen, Waflers 
net und Bodenbau getrennt zu behandeln, ja erfteres zumächft 
zur Sprache zu bringen; gleichwohl glauben wir nicht Uns 
recht zu thun, wenn wir verfuchen, beibe Theile angemefien 
mit einander zu verknüpfen und im Beziehung zu fegen, 
damit ein möglichjt geſchloſſenes Bild jenes Erdraumes 
entſtehe. — Unfer Ausgangspunkt ift bie Heimath des 
Uslle; fie liegt zwifchen 21/, bis 8'/, Grab nördl. Br. und 
unter dem 31. Meridian, auf dem Weftabhange der Blauen 
Berge, in 1300 m Seehöhe. Etwa 100 m tiefer find 
bie Diuellbäche bereits im zwei größere Adern, den Sir und 
Kibbi, gefammelt. 

Mit ftarkem Gefälle tobt der junge Fluß, ganz weſtlich 
gerichtet, bergab und hat bis zur Einmündung des Dongü 
jein Niveau bei 250 km Yauflänge jhon um 490 m ers 
niedrigt. Zugleich ift ihm ein neuer Name, Kibali, zu⸗ 
ertheilt worden, der jedoch bald der Bezeichnung Uclle oder 
Uslle-Makua weichen muß. Immer nod eilig vinnt er 
ſodann die nächſten 100 km ins Thal, um ſich mit der 
Gadda zu verbinden, die ihm von Süden her zugeht. Die 
30m Gefäll diefer kurzen Strede gehören großentheils auf 
die durch G. Schweinfurth bekannt gewordenen Schnellen 
Kiffanga; außerdem feinen auch noch anderweitige Störuns 
gen vorzuliegen, die aber bis zur Konfluenz völlig aus« 
geglichen find, Fortan ift das Flußbett gleichmäßig ge- 
regelt, zeigt hohe, oft fenkrechte Wandungen, bei einer je 
nad) der Jahreszeit ſehr wechſelnden Tiefe. Das Gefäll 
beträgt fiir die 70 km bis zum Cintritt des Morüöle 
faum 10m; gerade noch einmal fo viel fommen auf den 
folgenden, 85 km mefjenden Abſchnitt zwiſchen bem Mbrüöle 
und Yunfer’$ Uebergangspunft von den A⸗Mädi zu den 
A-Bärmbo, womit zugleich der große, nad) Süden gekrümmte 
Bogen des Uoͤlle begrenzt if. Der laß lenkt nämlich vom 
Eintritt der Gurba, unfern des Mbrüsle, plöglic mit 
harfem Knick aus feiner bisherigen Richtuug ab, und 
diefe Abweichung wird um fo bemerfenswerther durch die 
eigenthlämliche Urſache, welche ber Erfcheinung zu Grumbe 
liegt. Der Fluß umfreift hier auf bedeutende Erſtredung 
das bergige A⸗Madi⸗Land, wozu er in einer früheren Zeit 
ohne Zweifel durch jest verfchwundene Gebirgämaflen ge 
nöthigt worben ift. Die heute fichtbaren Hügel und Berge 
find nur noch die Zeugen einftiger Erhebungszlige, welche 
annähernd weſtnordweſtlich gerichtet waren und au ges 
eigueter Stelle dem Fluſſe einen Durchgang gewährten. 
Gerade vor der ſüdlichſten Ausweichung des Stromes er- 
hebt ſich der tafelförmige Madjänn; ihm ſchräg gegenüber 
in Nordweſt liegt ber —* oder Angba, dem wieder der 
Lingua und endlich der Malingde folgt, der beinahe mitten 
in der Schne des Bogens feinen Play hat. Die Höhe des 
Lingua wird von Dr, Junker zu 930 m angegeben; für bie 
Übrigen Gipfel ſcheinen verläßliche Mejjungen zu fehlen. 
Am Flußchen Helle, das auf dem Malingde entipringt, hat 
der Melle den Parallel der Gurba: und Mbrüöle- Mündung 
wieber erreicht und kann jegt, mad) Ueberwindung ſämmt⸗ 
licher Hinderniſſe, ald wahres Mufter eines „Yängenftromes 
mit Nebenflüffen an beiden Seiten“ der beliebten Weſt⸗ 
richtung bis zum 22, Meridian öſtlich von Greenwich uns 
entwegt treu bleiben, 
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Den Pogenlauf des Uslle charakterifirt übrigens eine 
reiche Infelbildung, die den wiberftandsfähigen Reſten des 
felfigen Untergrundes ihr Dafein verdankt. Freundlich win: 
fen bie dichtbegrlinten Eilande über den Strom; aus den 
üppigen Bananenpflanzungen ragen die Kegeldächer der 
Negerhütten empor, und die Hochufer hüben und drüben 
ſchmudt ein im großer Formenflille prangender Urwald. 
Defter liegen die Infeln in Gruppen vereinigt, deren Dr. 
Junler etwa ſedhs gezählt hat. 

Wefentlih anders geftaltet ſich jemer Abſchnitt des 
Uslle vom Bade For, am Weitende des großen Bogens, 
bis zum füblichen Nebenfluffe Dibima, 215 km von erfterem 
Orte entfernt. Das Niveau vermindert ſich dabei um 
110m, was zur Genlige für das Beftehen von Wirbeln, 
Stromfchnellen und Kataraften fpricht, obfchon eine genaue 
Unterfuchung zur Zeit noch fehlt. Auf einen perfönlichen 
Einblick, den Junker während feiner legten Rundreiſe in 
die ſtart geänderten Berhältnifie des Uelle gewann, baut er 
die Schlußfolgerung, daß der Strom hier kein ausgeſproche⸗ 
ned Bergland durchzieht, fondern daß das jähe Gefäll 
einzig von dem allgemeinen Abfturz des Geländes herrührt, 
welches fih von den höher gelegenen öftlichen Plateau 
gebieten zu dem miedrigeren Flachlande im Weiten bes 
23, Meridians hinmterfentt. im treffliches Bild giebt 
ung Junkers Beichreibung des Fluſſes beim Häuptlinge 
Bagbinne, gerade gegenüber der Seitenaber Mbima, wo ber 
Spiegel des Uslle noch 450 m Seehöhe hat. Der Neifende 
befand ſich auf dem rechten Ufer, konnte aber ber vielen 
vorgelagerten Juſeln wegen die Breite nicht ſicher beftime 
men; ſchon der nördliche Arm allein maß über 500 Schritt. 
Da die flachen Uferwände nicht ausreichen, um das Hodj- 
waſſer im eigentlichen Bette zufammenzuhalten, fo ift die 
Gegend öfters Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Zwiſchen 
der Mbima- und Uoͤrre-Mundung liegen die gefürchteten 
Katarafte bei ber Infel Kombiälo, und ähnliche Störungen 
werben noch mehrfach, jelbft bis Ali Kobbo hin — Yunter’s 
fernftem Punkte (231/, Grad öſtl. Fänge) — im Thalwege 
vorfommen. Denn unbedingt gehört auch ber letzte in 
unferen Rahmen fallende Theil des Uölle in das vermittelnde 
Abfturzgebiet, iſt aber auf diefer Strecke nur bei der früheren 
arabifcen Station Hafjan (24'/, Grad öſtl. Fänge) von 
einem mit Dr. Yımker befannten Führer aus Rafai’s 
Mannfcaft gejehen worden, welcher berichtete, daß der Fluß 
daſelbſt viele Infeln befige und von namhafter Vreite fei. 
Diefelbe Zertheilung in zahlreiche größere und Heinere Arme 
bietet der Strom an der Station Abd» Allah, unweit Alı 
Kobbo, jo daß „phantafievolle Uebertreibung der Araber ber 
hauptet, es bendthige einer Zeit von fünf a um tiber 
die Kanäle und großen Infeln auf das Sübufer des Fluſſes 
überzufegen*. Etwas mehr unterhalb treten bie vorher ger 
trennten Wafjer plöglich in ein einziges breites Bett aufanımen, 
das fi, in majeſtätiſchen Windungen fern im Weiten vers 
liert. Hohe Uferwaldungen fallen die Seiten ein; das Land 
ift flach, Gebirge fehlen, und beruhigt zieht der Welle, immer 
weſtlich gerichtet, dem ſchließlichen Wendepunfte nad) Süben 
zu, den er unter dem 22, Meridian erreicht. Kurz vorher 
geht ihm aus Norden einer feiner ftärkften Nebenflüffe, der 

bomu, zu, nach deſſen Aufnahme ber Uslle feinen Namen 
in „Mobängi“ verändert. Damit ift num der Anſchluß 
an die vom Kongo Her unternommene Erforſchung des 
Stromes erreicht; denn gerade mit dem 22, Yängenkreife 
endet Kapitän van Gele's Fahrt auf dem Dampfer „En 
Avant“, durch die vom Oftober 1887 bis Januar 1888 
ber größere bis dahin umbefannte Theil des Mobängi 
eröffnet wurde. Schon früher, zu Anfang des Jahres 
1885, hatte der verdiente Miffionar Grenfell mit dem 
„Peace* eine Unterfuhung des Mobängi gewagt und na— 
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u. über deſſen Endlauf fchägenswerthe Nachrichten ges 
iefert ?). 

Im der jetzt folgenden Ueberſicht der wichtigſten Zus 
flüffe des Uölle werden wir zunüchſt die dem rechten oder 
nördlichen Ufer angehörenden Tributäre befprechen. Als 
erfter derfelben ift der Dongu zu nennen, welcher wahrs 
fcheinlic; im dem Bergen von Ndirfi auf der Hauptwaſſer⸗ 
ſcheide, nahe den Quellen bes Joͤi, Rohl und Iſſu, entfpringt. 
Dann fonumt der Duru, der aus den Erhebungen füdiwelt- 
lic vom Dſchebel Baginfe quillt und in feinem Unterlaufe 
vielfach zur Bildung von Sümpfen neigt, was ihm feine 
zahlreichen Veiflüfchen mit Konſequenz nachthun. Diejelbe 
üble Eigenfchaft befigt auch die dritte rechtsſeitige Nebenader 
des Uche, der Heine Kapili. Bedeutend kräftiger ift der 
Mbrüsle, deſſen Anfänge mit denen des Yubbo aus dem 
Spftem des Bahr el Ghaſal Lorrefpondiren. Er minder 
nicht weit von der Gurba, kurz vor Beginn des großen 
Uellebogens, und’ ift dort ein anfehmliches Gewäſſer von 
75 Schritt Breite; feine Richtung verläuft, wie die ber 
öftlichen Vorgänger von Nordoft nad; Sudweſt, wohingegen 
fein nächfter weftlicher Nachbar, die Gurba, faft genau 
norbjiblic, gerichtet ift. Die Duellen der Gurba fprubeln in 
Ndoruma's Gebiet und find von Dr. Junler auf feinen 
Zügen von und nad) der Station Pacrima öfter berührt 
worden. In biefer Gegend enifteht auch ber Uörre»Depi, 
unfer fechfter nörblicher Zufluß, der ſowohl wegen feiner 
nambaften Berftärfungen als aud) wegen feiner bedeutenden 
Länge die früheren Wafferrinnen erheblich übertrifft. Ein 
Plateau ſcheidet ihn von den Zuflüfien bes nad) Norden ger 
wandten Jubbo; auf halbem Wege dorihin erhebt ſich ein 
Chaos von ſchroffen, vollftändig fahlen Granitbergen, von 
denen ber Emba mit kaum 400 Fuß der höchſte if. Sonſt 
dehnt ſich das Gelände ſchwach mwellig viele Meilen Hin 
aus, und nur der Koöddede und Miängo ftellen eine merkt: 
liche Unterbrechung in diefer Einförmigkeit dar. Abweichend 
von der Gurba fchlägt der Usrre fofort eine fübweftliche, ja 
fogar ftredenweife rein weſiliche Richtung ein, die ihm eine 

e Erweiterung feines Regimes verftattet und feinen 
Lauf über drei Meridiane ausdehnt. Da er fehr breit ift 
und ein nur mäßiges Gefäll befigt, mögen die Ein— 
geborenen Recht haben, welche Dunkler verficherten, daß ein 
beträchtlicher Theil des Fluſſes ſchiffbar ſei. Im fein nörds 
liches Ufer tritt unter fpigem Winkel der ftarfe Duma, bem 
tiefer hinab die von der Selundär-Waſſerſcheide zwiſchen 
Uörre und Mbomu riefelnden Hleineren Adern Fullu, Bitapo, 
Köri, Guru und Gufla folgen. Faſt noch, winziger find 
die Beiflüfje bes Linken, füdlichen Ufers, denen durch bie 
Nähe der Gurba und des Ucle felbft fein genügender Raum 
zur Entwidelung bleibt. 

Da bie Mindungen der Gurba umb bes Usrre über 
zwei Längengrade aus einanber liegen, und ber Hauptftrom 
unterdeß den oben bejchriebenen Südbogen gemadjt hat, fo 
fönnen fi im Lande der A-Madi, vom Malingde, dem 
bergigen Mittelpunlte dieſes Gebietes ausgehend, mehrere 
Nebenflügchen bilden, die ftrahlig geordnet zum gemeinfamen 
Hauptbette fortziehen. 

Unter dem 22, Mittagskreife ergießt fich ſodann als 

| größter nördlicher Zufluß der Mboͤmu in den MUslle. 
Der Mboͤmu übertrifft an Flächeninhalt feiner Abfluß- 
one forwie an Breite und Waſſerreichthum alle anderen 
Fributäre, auch die füblichen, und feine Duellregion 
greift bi8 zum fünften Parallel nach Norden vor. ehr 
noch als der Usrre meigt er einer weftlihen Haupt- 
richtung zu und durchfließt von feinem Urſprunge in 
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271/, Grab öftl. Länge bis zum Gemiinde 5'/, Meribians 
abftände, was eine Ausdehnung von 600 km ergiebt. Sein 
Bett ift durchweg ziemlich ftart abfhüffig; auf den Ober: 
lauf, der von Junker zu 150 km gerechnet wird, kommen 
140 m Gefäll; der 180 km zählende Mittellauf beanfprucht 
70m unb ber Unterlauf mit 270 km mod) immer volle 
100 m. 

Die durchgängig mur mittelhohen Ufer vermögen in 
der Schwellzeit nicht die ganze Waflermenge zu fallen, 
vielmehr liberfluthet diefe auf bedeutende Streden das ans 
grenzende Land und richtet ſchweren Schaden an. Als Ber 
flärkungen empfängt der Mboͤmu von Norben her vier 
nennendwerthe Tribntäre, deren Peg gelegentlich bis an den 
achten Breitengrad ftößt. Die beiben erjten find der Bolu 
und Kelle, diefer am Daragumba entfpringend, während 
jener aus den Bambiabergen herkommt, die unter 27% 30’ 
öftt. Länge in flachen en von Morben mad) Gilden 
ftreichen. Der britte oder Uarro, auch Füd ober Fonj ge 
nannt, korreſpondirt mit den Duellen des Buſſeri und 
Dihih, derı fpäter zum Bahr el Home wird und in 
den Bahr el Ghafal geht. Im Urfprungsgebiete dieſer 
Flüffe begeguen wir mehrfach jenen charalteriſtiſchen Ein> 
zelbergen mit höchſtens 200 bis 300 Fuß relativer Ere 
bebung, von denen der Titambojo, Makamba, Daragümba 
und Bändiri gerade auf ber Waflerfcheibe des Mbömu und 
Bahr {el Ghafal ftehen. Unfern der Junler'ſchen Route 
von DemsBelir nad) Ndoͤruma liegen auferbem der Tſchito, 
Dängirri, Du und Ghafa, ſämmilich aus Granit, welches 
Geſtein hier fehr häufig und namentlic, auf den Heinen 
Plateaus zu beobachten if. Noch anſehnlicher als bie 
vorigen Beifläffe ift vierten® der Schinfo, der vom adjten 
Breitengrade herabzieht, alfo mit feinem oberen Abſchnitt 
ſchon in die Zone der kürzer dauernden Regen füllt, und 
durch das feichte Bett, die niedrige Uferbildung bei enormer 
Breite, die veränderte Bobdenbeichaffenheit und das weniger 
üppige Wachsthum der anftehenden Begetation „bereits an 
Uebergänge typiſcher Wafferläufe ber nördlichen arabijchen 
Länder erinnert“. — Zahlreicher, aber minder bedeutend 
find die ſudlichen Tributäre des Mboͤmu, von welden 
Dr. Junker zehn mamhaft gemacht hat, aus deren Reihe 
wir nur den letten, faft im der Mitte zwiſchen Mbömu und 
Uslle Hinftrömenden Mbilli nahbrüdlid erwähnen. In 
feiner Umgebung lernte Yunfer auf der Reiſe von ber 
Seriba Banfinge nad NMO bis Ombanga eine felten 
trubſelige Gegend kennen. „Auf weite Tagereiſen herrſcht 
ſteiniger Boden vor, ſtredenweiſe tritt volllommen baum-— 
loſes Land auf, und nur an ben Fluſſen entlang bleibt ein 
Waldftreifen ſichtbar.“ Feleplateaus wechſeln mit hamada⸗ 
ähnlichen Wuſteuſtrichen ab, und nirgend zeigt ſich ein Berg 
oder eim Hügel, obgleich zu Fernbuͤcken vielfach Gelegen« 
eit iſt. 

Wir verlaſſen jetzt das Nordufer des Uoͤlle und wenden 
und den füblichen Zuflüſſen des großen Längenftromes zu. 
Die Rachbarſchaft des Noͤpoto einerfeits, fowie des Kongo 
anbererjeits läßt auf dem mittäglichen Ufer bes Uölle wenig 
Raum zur Entftcehung fräftigerer Nebenabern übrig. Cine 
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zuverläffige Beftimmung der Wafferfcheide ift im der beinahe 
ganz unerforichten Region zur Zeit noch nicht möglich; doch 
lägt ſich flir dem öftlichen Theil etwa der zweite Parallel 
als wahricheinlichfte Grenzlinie feftfegen. Hier liegen bie 
Quellen des Bomofändi, welche bogig von der Waſſerſcheide 
umzogen werden, die von nun an jebenfalld eine weſtliche 
Richtung befolgt, ohne daß wir angeben können, wie fich 
die hydrographiſchen Verhältniſſe jener Yänder im Einzelnen 
geftalten. Die linfsfeitige Entwählerungszone des Uslle ftellt 
ſich durd) den Barallelismus des Bomokandi mit der Hanpte 
rinne alö ein langer, fchmaler Streifen bar, der annähernd 
einen Grad in ber Breite mißt und dieſes Maß nur felten 
berſchreitet. Mit der rechtöjeitigen Abflußzone verglichen, 
wird die füdliche etwa die Hälfte des Flächenraumes jener 
einnehmen, was ziffernmäßig ausgebrüdt für erftere 
240 000 qkm und für legtere 120 000 qkm ergiebt. Oro- 
graphifch heit ſich die Sekundär-Waſſerſcheide im Welten 
als ein hochgewelltes Yand dar, befien Erhebung nach Often 
allmählich zunimmt, bis zwifchen dem 28. und 29. Grade 
öftt. Yänge der Boden zur ausgefprochenen Gebirgsfornt 
anjchwillt. Die Spigen Yoru und Bödja, der Tafelberg 
Komgodbu, der Iddu und der mod; höhere Tena bezeichnen 
die Gipfelpunfte des Geländes, hinter welchem, ganz im 
Diften, drei neue Züge fichtbar werden '), 

Bei dem über zwei Längengrade betragenden Abftande 
von Yunfer's Route an den Duellen des Kibbi und Sir bis 
zu Emin Paſchas Neifeweg im Reiche der Mari und 
Mangbattır ift es wohl denkbar, daß der Kibali unterdeß 
mehrere, wenn nicht gar beträchtliche Tributäre aus Süden 
erhalten hat. Der erfte, durch Erkundigungen nachgewieſene 
Zufluß von lints ber ift der Jubba, auf welchen bie ſchon 
von Dr. Georg Schweinfurth geſehene Gadda folgt, deren 
Quellen in den Bergen der U-Bangba liegen, von wo aus fie 
— mie fpäter aus dem Lande der Momfu — einen Schwarm 
größerer und Heimerer Zulänfe empfängt, die fie zu ftatte 
licher Breite auſchwellen lafjen. Rund gerechnet wird die 
Gadda nicht über 1UOkm lang jein und dabei ein Gefäll 
von gerade 100 m befigen, indem ihr Uriprung in 780m 
Seehöhe und ihr Austritt in dem Uslle in 630 m flatts 
findet. 

Die weftliche Kortfegung des bergigen und hügeligen 
Landes zwifchen dem 28. und 29. Yängenfreife oder mit 
anderen Worten: bie Sehumbärs Wajlerfcheide Uälle: Bo« 
mofändi ift die Quellregion „für unzählige Fluſſe und 
Flußchen dritter und vierter Ordnung, die zu beiden Geiten 
zum Uölle und zum Bomotändi* hinabriefeln. „Die Heinen 
Wafleradern in allen jenen Gebieten, Häufig mit Sumpfe 
bildung, find nad) Hunderten zu rechnen, und zur Mühjal 
und Laſt des Neifenden treten fie täglich und ſtundlich hints 
bernd entgegen.“ 


1) Emin Paſcha ficht dieſe Etöde, deren höchſter der Tena 
ift mit 2500 Fuß (relativ), alö die legten Ausläufer der Ketten 
an, welde, vom Südende des Albert:Sces kommend, das Yand 
der Loggo und A: Madi durdzichen und fih gegen Monbuttu 
bin abdadyen. Bergl. das Sammelwert von Schweinfurth und 
Rayel: „Emin Palıya ıc.*, Seite 190, 
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Die Kanariſchen Injeln. 


Die Kanarifhen Infeln. 


Mit fünf Abbildungen.) 


Die vom Meere ausgefüllte luft, welche die öftlichen 
Kanarien — Lanzarote und Fuerteventura — von dem 
afritaniſchen Kontinente trennt, ift weder eine fehr breite 


noch eine fehr tiefe, und bei der allgemeinen morphologifchen 
Betrachtung des Archipels muß man um fo mehr geneigt 
fein, denjelben als eine phyſitaliſch geographiſche Dependenz 


find e8 nur etwa 90 km, und der Meeresraum zwiſchen den 
beiden Punkten erreicht am feinen tiefften Stellen noch nicht 
das Maß von 500 Faden. 

Die geologische Unterſuchung der Juſeln ſcheint bie 
Annahme von einem alten Yandzufammenhange mit Afrita 
ebenfalls beftätigen zu wollen. Einmal hat man ja in dem 
tiefen Thaleinfchnitte der fogenannten Caldera auf Palma 
unter den neuerlich aufgefchiitteten vulfanifchen Maſſen 
altes Trapp- und Diabasgeftein entdedt, und fodann fehlt 
es auch bis zu beträchtlichen Höhen hinauf nicht völlig an 
mufcelführenden Sedimentärbilbungen, die wahrfceinlic) 
tertiären Alters find), Die VBerhältniffe dürften alfo in 

4) Vergl. 2. v. Buch, fali Beſchreihung der 
Banaciigen njeln (Berlin —— Pe Rn. —* 
Reiſebilder von den Kanariſchen Inſeln (Gotha 1866); ſowie 








Afrikas anjuerlennen, als die Inſelreihen, die ihm zuſammen ⸗ 
ſetzen, ebenfo wie die Langsachſen der einzelnen Juſeln 
zugleic) ziemlich genau parallel mit der gegemüberliegens 
den afrifanifchen Hüfte und mit der Yängsadıle des Atlas: 
Gebirges freihen. Bon der Punta de Jacomar auf 
Fuerteventura nad) dem Kap Dſchuby in Sid» Maroffo 








der fraglichen Beziehung faft genau ebenfo liegen, wie bei 
der Madeira-Öruppe: es ift ein altes Grundgeruſt vors 
handen, über das fich jüngere Ausmwürflinge und Yaven 
bergeftalt aufgebreitet haben, daß fie es beinahe volllommen 
verhüllen, und daß man lange hat glauben können, es 
handle ſich bei den Infeln Überhaupt nur um aus der 
Tiefe des Meeres emporgeftiegene Vulfane!), Die einft 
vorhandene Landbrucke nad) Afrifa wurde durch das Nagen 
der Meeresbrandung ſowie durch Abſenkungen wohl erft in 
ber fpäteren Tertiärgeit zerflört, und erſt dadurch find die 
befielben aſſers Mitiheilungen in der Jeitſchrift d. Deutic. 
a Sreijach Br. ri ©. Bar. GENAU \ 
am harles Lyell und Oster Seidl; vrgt Veſchel⸗ 
Leipoldt, Phoſ. Erdtunde Leipzig 1879), Bd. 1, S. 390, — 
Bezüglid) Madeiras vergl, „Globus“, Bd. 55, ©, 287 fi. 


Die Kanariſchen Infeln. 


Infeln winzige „Welttheile* für ſich geworben. Heute 
befundet die Brandung namentlich an der Norblüfle der 
verſchiedenen Inſeln, welche Zerftörungen fie im Yaufe der 
Zeiten aud) an dem feiteften Bajaltfelfen anzurichten 
bermag !). 

Die Schlüffe, welche man aus den pflanzengeographi- 
fen Eigenthitmlichteiten des Ardjipels ziehen kann, bes 
wegen ſich in der gleichen Richtung. Auch bezüglich ber 
Flora iſt eine enge Anlehnung an Afrifa unverkennbar, 
Der Art nad) find zwar die meiften fanarifchen Pflanzen 
von den afrilaniſchen verſchieden, nicht aber zugleich auch 
der Gattung nad), und es ift daher anzunehmen, baß einft 
eine volllommenere Uebereinftimmung zwiſchen beiden be» 
ftanden habe, und daf ſich die Formen erft nad, Abtrennung 
der Inſeln von dem Feſtlande mehr und mehr bifferens 
zirt haben. Dan kennt heute Über 1000 Phanerogamen 
auf den Kanarien — eine vergleichsweife fehr reiche Flora —, 
und davon fommen mehr als 25 Prozent andermweit über: 
haupt nicht vor, während ſich etwa 33 Prozent auferdem 
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nur noch auf der MadeirasÖruppe und auf den Azoren vor» 
finden. Das ftarle endemiſche Element deutet allerbings 
darauf hin, daß die Kanarien ihre Selbftändigkeit bereits 
geraume Zeit befigen, andererſeits macht es aber auch ihre 
Infularität während des Tertiär durchaus unwahrſcheinlich. 

Die Fauna der Inſeln läßt fic zur Beurtheilung ihrer 
Entwidelungsgefhichte zuvbrderſt — benugen, weil 
man nicht weiß, bis zu welchem Grabe diefelbe von den 
Menſchen beeinflußt worden ift. Die Eriftenz des legteren 
reicht ja auf den Kanarien in die prachiftorichen Zeiten 
zurlick, und namentlich find wohl alle Sängethiere, weldje 
die Spartier im 14. Jahrhundert auf den Inſeln vors 
fanden, erſt mit den verfchiedenen Völferwanderungen von 
Arita herüber gefommen. Die Vogelfauna weift beadhtens- 
wertherweife mehrere endemifche Formen auf, barumter den 
befannten Sanarienvogel (Fringilla butyracea). 

Bei biefer Gelegenheit wollen wir nicht unterlaffen, 
darauf aufmerkfan zu machen, daß die gewaltigen Vulkane 
eruptionen, denen die Kanarien feit ber Tertiärzeit zum 





Die Fımarolenthätigkeit des Pit von Tenerifa. 


Schauplage gedient haben, nothiwendigerweife die mannig: 
faltigiten Berwüftungen und Umgeftaltungen in der Pflanzen: 
und Thierwelt der Infeln bewirkt haben müſſen. 

Unter ſich weichen die fieben größeren Infeln, die den 
Archipel bilden, hinfichtlich ihrer Lebewelt ſtark von einander 
ab, und jeder derfelben kommt in der fraglichen Beziehung 
eine ausgefprochene Individualität zu, was bei der Gleich— 
artigfeit ihrer jungvulfanijchen Bildung überrafhen muß. 
Auch dabei hat aber augenfcheinlic die Entwidelungsd- 
geichichte des Archipels eine maßgebende Nolle gejpielt, und 
überdies boten die verfchiedenen Iuſeln den Pflanzen und 
Thieren doch aud) in mehrfacher Beziehung außerordentlich 
verſchiedene Yebensbedingungen. Die beiden öftlichen Inſeln 
— Yanzarote und Fuerteventura — ftanden wahrſcheinlich 
am längften mit dem afrifantichen Kontinente in fefter Vers 
bindung, und außerdem haben fie infolge ihrer großen 
Yandnähe fowie infolge ihrer geringen vertifalen Erhebung 
auch ein entſchieden afritanifches Klima. Was Wunder alfo, 


1) Bergl. Dr. W. Bi f phyſiſchen G i 
der Rlnariiden Infetn („lobus®, wer 177 er . 


wenn fie in Flora und Fauna die ftärkjten Anklänge an 
diefen Erdtheil zeigen! Die weitlichen Kanarien — Gran 
Canaria, Tenerifa, Gomera, Palma und Ferro —, bie 


von den öftlichen durch eine Über 1000 Faden tiefe Rinne 


geijhieden find, führten wohl viel länger ein gefondertes 
Dafein, fie Liegen zugleich viel weiter draußen im Ozeane 
— Palma etwa 300 km vom Kap Diduby —, und 
ihre Gebirge erheben fich zum Theil zu fehr impofanter 
Höhe!). Auf ihnen hauft daher aud) eine viel reichere und 
originellere Thier · und Pflanzenwelt. 

Was den Bullanismus beteifft, dem die Infeln ihr Relief 
und ihre Küftengeftalt mehr als jedem anderen Umſtande ver⸗ 
danken, fo ift derjelbe in früheren Jahrtaufenden ohne Zweifel 
viel reger geweſen ald gegenwärtig, und man fann füglid, von 
einem allmählichen Ermatten dejjelben reden. Aber Icben« 
diger als auf Madeira ijt er doch geblieben, und kaum einer 
von den lanariſchen Hauptoulfanen darf als erloſchen be 


1) Ferro if ſogar ebenfo wie die Salvages (die als ein An⸗ 
hängiel des Ranarien-Archipels betrachtet werden milfjen) rings 
von Kiefen über 1500 Faden umgeben, 
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Der Pil von Tenerifa (Pico de Teyde). 





Die Kanariſchen Infeln. 


zeichnet werden. Der Pico de Teyde, der die Inſel Temerifa 
beherrſcht, Hatte feine lebten großen Eruptionen in ben 
Yahren 1704 bis 1706 fowie im Jahre 1798 (ein Jahr 
vor der Ankunft Alerander von Humboldt's auf der Infel), 
und in den Jahren 1886 und 1887 wurbe wenigſiens 
feine Fumarolenthätigleit — die niemals ganz aufgehört 
hat — wieder fo lebhaft, daß man die aus feinem 
Krater auffteigenden Rauchwollen aus beträchtlicher Ferne 
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deutlich beobachten konnte (S. die Abbildung 2). Ebenſo 
fanden in den Jahren 1558, 1646 und 1677 heftige Aus- 
brliche auf Palma ftatt, und in den Jahren 1730 bis 1736 
fowie im Jahre 1824 ebenfo auf Yanzarote. Am ruhigften 
verhielten ſich in den Hiftorifchen Zeiten die Bulfane von 
Gran Ganaria, Gomera, Ferro und Fuerteventura, indef 
bezeugen auch dort wohl erhaltene Krater und Yava- und 
Bimefteinfelder zur Genüge, daß die Zeit der Activität 


— — — 





Der Drachenbaum von Icod. 


bei ihnen ebenfalls noch nicht ſehr weit zurlickliegt, und ein 
gelegentliches Wiedererwacjen erjcheint bei ihmen fo wenig 
ausgejchlojjen wie bei den anderen, 

Der weitaus gewaltigfte unter ben fanarifchen Bulr 
fanen, deilen Name durch die Beſuche, die ihm Alerander 
von Humboldt (1799) und Yeopold von Buch (1824) ab» 
gejlattet haben, in Aller Mund gelommen it, ift der Pico 
de Teyde auf Tenerifa (S. Abbildung 3). Im ihm haben 
fih die vulfanifcen Mailen fogar noch weſentlich höher 
emporgethlientt als im Aetna, und die einzelnen Lavaſtrömie 

Globus LVI. Rr. 11. 


laſſen ſich am ihm noch fehr deutlich verfolgen. Der ſchöne 
Segel erhebt ſich aus einer BimsfteineEbene, um die ſich 
ein hoher Ningwall — die Montanas de las Canadas 
(ein Analogon zu der Somma des Befuv) — in weiten 
Bogen herumzicht. Der Hauptgipfel des Pit — der ſoge⸗ 
nannte Piton (das Hörnchen) oder der Pan de Azucar 
(der Zuderhut) — hat eine Höhe von 371m, und der 
Nebengipfel — die Chahorra oder der Pico viejo, and 
dem der Ausbruch von 1798 ftattfand, eine ſolche von 
3210 m; die Montaitas de lad Canadas aber ragen in 
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Las Palmas. 


Die Kanarischen Inſeln. 


ber Guajara wenigftens bis zu 2115 m auf?). Und mit 
diefem feinem Girtuss Gebirge nimmt der Rieſenvulkan an 
die zwei Drittheile der Juſel ein. 

Der Höhe nad die nächſt gewaltigften Vullanberge 
befigt Palma, wo ſich der Roque (Pico) de los Muchachos 
zu 2345 m und ber Vergoyo zu 2010 m erhebt, und bies 
ſtets im gutem Einflange mit der Jugendlichleit der dortigen 
Eruptionen. Auf Gran Canaria, das an Flächenausdehnting 
etwa doppelt fo bedeutend ift als Palma, erreicht der Pico 
de los Pechos (dev Pico de Pozo de la Nieve) mur 1951 m, 
der Nublo nur 1862 m und der Saucillo 1849 m. Ferro 
endlich gipfelt im Alto de Malpaſo mit 1415 m, Gomera 
im Gumbre Carojona mit 1340 m, fjuerteventura im Pico 
bel Fraile mit 844m, und Lanzarote im Monte Famara 
mit 684m. Auf dem beiden zulegt genannten Infeln war 
die Energie bes Bulfanismus genfeintid am geringiten, 
wenn auch auf Yanzarote ber. legte Ausbruch ftattgehabt hat. 

Die Thalbildung durch die von den vulfanischen Berg- 
maflen herabrinnenden Gewäſſer ift am weiteſten vorge 
ſchritten auf Gran Canaria und Palma, und beide Injeln 
verdanfen diefem Umſtande nicht zum geringften Theile ihre 
hohe Produttivität. Das große Thal von Tejeda auf Gran 
Canaria und die berlihmte Caldera von Palma erinnern in 
gewiſſer Weife an das Curral von Mabeira?). Auf Tene- 
rifa ift nur der Nordoften — das Anaga:Gebirge, das als der 
ältefte Theil der Infel gelten muß, — von tieferen Thälern, 
die ein reiches Pflanzenlleid tragen, durchfurcht. Im übrigen 
ziehen fid) von allen Höhen die Scyludyten der Barrancos 
hinab, in denen nur während der winterlicden Regenzeit wilde 
Bäche dahinftiienten, um ihre Erofionsarbeit zu verrichten, 
Die Auswaſchung loderer Tuffmafien aus fefterem Geftein 
hat daneben zu einer fehr ausgedehnten Höhlenbildung geführt. 

Das Klima der Kanarien ijt im allgemeinen demjenigen 
von Sid» Maroffo ähnlich, nur bedingt der Wechſel der 
Bodengeftalt die mannigjaltigften lokalen Modififationen. 
Die Infeln ftehen jahraus jahrein unter der Herrſchaft des 
Nordoft-Baffatwindes, der ihnen nur in den Wintermonaten 
Regen bringt, Am ärmſten an Niederſchlägen — und infolge 
deſſen auch an Quellen — find durch die bereits erwähnten 
Umftände Yanzarote und Fuerteventura. Die übrigen Infeln 
find während der Monate Oftober bis April namentlich in 
ihren höheren, dem Regenwinde erponirten Pagen ziemlich 
niederſchlagsreich. Am beiten bewäſſert ijt Gran Canaria, 
wo ein einziger Dezemberguß fchon 144 mın Regen brachte). 

Fur die Kulturen ift auf keiner der Infeln die künſtliche 
Bewäſſerung zu entbehren, und man hat Taufende von Staus 
Becken (estanques) anlegen muſſen, um die Pflanzungen 
während der fieben Monate anhaltenden Dürrezeit von ihnen 
aus mit Waſſer zu verforgen. Die Temperaturſchwankungen 
von Monat zu Monat find nicht fehr bedeutend, jo da N 
verſchiedene Punkte recht gut als Yuftlurorte benutzen ließen. 
Den Vergleich mit Madeira halten die Infeln aber hinſichtlich 
der Gleichmäßigleit des Klimas nicht aust). Gewitter find 
ebenfo wie auf Madeira felten, Stürme wehen gelegentlic; aus 
Weiten und Süden. in ausdörrender Südiwind, der als 
eine Fernewirkung der Wüfle Sahara betradjtet werden muf 
— der fogenannte „Yevante“ — tritt befonders im Winter auf, 





1) Der Actna mit mur 3304 m. 

2) Bergl. „Ölobus“, Bd. 55, ©. 259 fi. 

3) Die gelammte Regenhöhe von Las Palmas beträgt 
etwa 65 cm, die von Yaguna de Tenerifa 55cm, und die von 
Orotava 33,5 cm. Bergl. Dr. W, Biermann, Beiträge zur 
Renntnik des Klimas der Stanariichen Inſeln (Meteorolog. 
Zeitſchrift 1887, ©. 1 ff.) und J. Hann’s Mitteilungen (Meteos 
zolog. Zeitihriit 1885, ©. 334: 1887, &. 178, u. 1889, ©. 316). 

+, In Orotava hat der Januar eine Temperatur von 
16,10 C. der Juli aber eine ſolche von 25,20 (vergl. Biermann 
a. a. O.). Ueber Madeira vergl „Blobus*, Bd. 55, ©. 278. 
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Die Vegetation ift auf den Kanarien im allgemeinen 
feine fo üppige wie auf Madeira, und mamentlid) das 
fpärlich bewäſſerte Küftenland ift bei weiten nicht fo reich 
bewadhfen. Die Inſeln erſcheinen auf diefe Weife gleid) 
beim erſten Anblid „todter als Madeira“, wie Karl v. Fritſch 
fagt. Das hindert aber natitrlic) nicht, daß an verschiedenen 
Orten herrliche Gärten gedeihen, und daß in&bejondere der 
Botaniker auf eine Fülle von interefjanten Pilanzenformen 
ftögt. Unter dem legteren heben wir an dieſer Stelle 
namentlich hervor: bie vollfomige fanarifche Palme (Palma 
canaria), von der Las Palmas, die Hauptftadt von Gran 
Canaria, mit gutem Grunde den Namen führt (5. Abbil- 
dung 5); den fanarifchen Porbeer (Laurus canariensis), 
der die Gehänge ber meiften Barrancos bekleidet; die fana- 
rifche Föhre (Pinus canariensis), die beionders in ben 
höheren Gebirgslagen von Palma ftattliche Wälder bildet; 
den fäufentaftusähnlidyen Carbon (Euphorbia canariensis); 


den befannten TabaybasStraud) (Euphorbia Regis Jubae); 


die Tamarinde (Tamarix canariensis); die Bauınheide 
(Erica arborea); die Retama (Retama blanen oder Spar- 
tium nubigenum). Einer ausdrüdlichen Erwähnung be 
darf aber vor allem der Dradenbaum (Dracaena Draco), 
auf den Alerander v. Humboldt die Aufmerkfamkeit ber 
Welt gelenkt hat. Der berühmte Baum von Drotava, den 
Humboldt maß, war freilich bereit# 1857, als H. Schacht 
ihn befuchte, zur Ruine geworben, und heute ift feine Spur 
mehr von ihm Ubrig geblieben. Andere Exemplare ber 
twunberlichen Baumſpezies finden fich aber bei dem garten« 
reichen Drotava (S. Abbildung 1), fowie anderwärts noch in 
beträchtlicher Zahl, und an dem Baume von Icod (S. Abbils 
bung 4), der heute alle anderen durch feine Dimenfionen 
übertrifft, konnte zugleich auch die befannte Humboldt'ſche 
Rechnung, die für den Baum von Drotava ein Alter von 
10000 Jahren ergab, kritiſch nachgeprüft werben. H. Schacht 
hat die Dracaena von Jeod im Jahre 1857 gemeſſen und 
dabei den Umfang ihres Stammes in Fußhöhe zu 9'/, m 
beftimmt. 27 Yahre fpäter maß dann H. Chrift den Baum 
wieder, und er fand in berfelben Höhe (von 2,8 m) 11m 
70cm, was eine Zunahme des Stammumfanges um 2,2 m 
ergiebt. Der Baum wächft alfo augenfcheinlic) viel vaicher, 
als Humboldt glaubte, und um einen Rieſen von ähnlicher 
Urt, wie der von Drotava war, zur Entfaltung zu bringen !), 
bedarf es demnach wahrſcheinlich nicht von ferne des ange» 
gebenen ungeheuren Zeitraumes. 

An Kulturpflanzen, die zum größeren Theile erft verhälts 
nigmäßig fpät auf den Kanarien eingeführt worden find, er» 
wähnen wir noch: bie Dattelpalnte, den Weinftod, die Banane, 
den Feigenbaum, die Opuntie (zur Cochenillezucht), die Agave 
und die Barilla (Mesembryanthemum erystallinum), 

Neben dem Anbaue diefer Gewächſe fowie der Getreide— 
arten Mais, Weizen und Gerfte bildet die Fiſcherei die 
einzige nennenswerthe Hilfsquelle für die Infelbewwohner. 

An guten Häfen fehlt es den Kanarien cbenfo wie 
Madeira, und auf der von ftarfer Brandung freien Oftfeite 
finden fich nur wenige brauchbare Rheden, an denen die 
größten Städte entitanden find — Pas Palmas auf Gran 
Canaria, Santa Cruz de Tenerifa auf Tenerifa, Arecife 
anf Yanzarote und Santa de Cruz de Palma auf Palma. 
Durch die Yage an den großen Schiffahrtöftraßen um das 
Kap der Guten Hoffnung und nah Gidamerifa ſpielten 
die Inſeln aber im dem Verkehre der Völker von jeher eine 
wichtige Rolle, und Santa Cruz de Tenerifa dient gegen- 
wärtig einer ganzen Meihe von Dampferlinien als Station. 


1) Die Humboldt’ihe Dracana hatte einen Stammumfang 
bon 45 Fuß. ap 9. Schacht, Madeira und Zenerifa mit 
ihrer Vegetation (Berlin 1859), ©. 24 fi. und H. Chriſt, Fine 
Srüblingsfahrt nad) den Kanarijhen Injeln (Bafel 1886), S.200f. 
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Die fozialen und wirthſchaftlichen Verhältniffe der 
bolivianifhen Indianer-Bevölkerung. 
Von Chr. Nuffer. 
(Fortjfegung aus Nr. 9.) 


Die Unabhängigkeitserflärung von 1824 und die damit 
proflamirten Orundfäge waren für den bolivianischen Indianer 
reiner Hohn, da er bis jegt noch eine Raſſenſteuer bezahlt, 
die man als eine Ungerechtigkeit und Ungleichheit bei feiner 
Nation mehr vorfindet. Zu diefer Steuer gefellen ſich für 
den Comunario noch andere Yajten, die, obwohl fie durch' 
das Herfommen geheiligt fein mögen und durch die befonderen 
Umftände der dortigen Geſellſchaft, ihrer Bebürfniffe und 
Entwidelungsitufe einigermaßen erflärt werden fönıten, nichtö- 
defloweniger den Stempel eines fchimpflichen Ausfangungs- 
foftems am ſich tragen, weil der wehrloſe Eingeborene ein» 
geriflene Mißbrauche, gegen welche ſich alle Verordnungen 
ohnmächtig erweifen, ruhig fiber ſich ergehen laſſen muß. 

Es muß übrigens ſchon weit gelommen fein, wenn ſich 
nachgerade auch in eigenen Lande zahlreiche Stimmen er» 
heben, die eingeftehen, daß es der eingeborenen Bevölferung 
unter ber Kolonialherrſchaft denn body nicht gar jo ſchlimm 
erging und dag manche Anfchuldigungen gegen das ſpaniſche 
- Megiment in das Reich der Legenden und Uebertreibungen 
gehören: Wenn die eingeborene Raſſe während der Kolonials 
zeit durch die Mitas (Frohnden) und andere von der Gier 
nad; Schägen Potofis erfonnene Zwangsdienfte hart mit 
genommen worden ift, jo machte fie wenigflens der iiber ihr 
wachende ſtaatliche Schug zum Herrn eines unantaftbaren 
Grundbeſitzes und verbürgte ihr ſtrupulss den Gebrauch 
ihrer perjönlichen Rechte. Unterthan damals der Krone, 
genoß der Indianer, ſobald er die von der Kolonialregierung 
vorgeicjriebenen Leiftungen erfüllt hatte, volle Sicherheit für 
feine Perfon, Die Rechte, die ihm gewährt waren, wurden 
geachtet; niemand ftörte die Ruhe feiner Heimftätte. 

Heute in der Nepublif fieht ſich der Indianer, der doch 
ein Glied eines freien und unabhängigen Staatsweſens ift, 
thatlächlich aller Garantien beraubt, welche durch die Geſetze 
gewährleiftet werben. 

Die perfönlicye Freiheit iſt eine Fabel für ihn. 

Sein Eigenthum ftcht zur Verfügung deſſen, der es 
nehmen will, 

Die Unverleglicyteit des Domizils befteht fiir ihm nicht; 
ber niedrigste Scherge, der verworfenite Stroldy fpielt ſich 
in feiner Hütte als Herr und Meifter auf. 

Sein Yeben zählt nicht, wenn es gilt, es im Intereſſe 
irgend einer Parteiſache oder eines Günftlings der Macht- 
haber zu opfern. 

Das Gefängniß, die Peitſche und noch andere an das 
mittelalterliche · Gerichtsweſen erinnernde Strafen find bie 
gewöhnlic, gegen ihn zur Anwendung gebrachten Maß- 
nahmen, fei der offizielle Charakter deſſen, der fie verhängt, 
noch ein jo untergeorbneter, und beftchen Beweggründe für 
ſolche Erniedrigungen oder nicht. Ya, noch mehr! Wird dod) 
das, was dem Herzen der Eltern am theuerften ift, das 
Sind, zuweilen in Zahlung genommen für eine hinterlafiene 
Schuld, wenn die Waife fie nicht zu tilgen vermag; ober 
die zarten Gefchöpfe find die Kriegsbeute roher Eoldaten, 


wenn bei einem Aufftand das Schwert ihre Ermährer weg« | 


gefrefien hat, 


Belegen wir unfere Behauptungen mit einigen charal— 
teriftifchen Thatſachen, die ala „Herkommen* auf den Ins 
dianer verbitternd einwirlen. Die „Rama“ ift eine ber uns 
wirdigften Ausbeutungen, welche ſich in den Comunidades 
die Obrigkeit gegen die Indianer zu Schulden kommen läßt. 
Kaum hört man vom Durchmarſch oder der Einguartirung 
eines Truppenforps, von der Ankunft einer in der Zivil 
verwaltung oder der Armee ftehenden hohen Perfönlichkeit, 
fo zirlulirt der Befchl zur Rama. Die Korregidoren bes 
flimmen den jeden Indianer ihrer Durisdiftion treffenden 
Beitrag und erlafen den peremptorifchen Befehl, Yebens- 
mittel, Schlachtvich, Geflügel, Futter und Brennmaterial 
zu liefern, bei Strafe ber Einterferung für bie, welche ſich 
weigern oder widerfpenftig "zeigen. Den Gäften werden 
glänzende Gaftmähler gegeben in unverantwortlicer Ber: 
ſchwendung der kargen Subfiftenzmittel bes Indianers. — 
In der Zwiſchenzeit hat der Korregibor auf fremde Koften 
feine Borrathslammern gefitllt. 

Mit den Frohude-Tagen (trabajos obligados) werben 
bes Ferneren bie Indianer um Arbeitsleiftungen betrogen, 
die wie eine Zwangsfontribution auf ihnen ruhen, da man 
fie im Namen des Staates von ihnen fordert. Die Sube 
präfeften und Sorregidoren, welche in diefem Mißbrauch 
eine mit Bortheil auszubeutende Mine erbliden, häufen 
Bermögen in Gebäulichteiten und Feldbetrieb an, ohne mehr 
Kapital, als die unumfchränfte Macht, die fie mit all dem 
Despotismus eines Paſcha ausüben. Der Angriff auf das 
Eigenthum, der Hauefriedensbruch mitten in der Nacht und 
bie Berlegung feiner individuellen Freiheit find die gegen 
ben Indianer gewöhnlic; als Kundgebungen der Gerechtigkeit: 
pflege angewendeten Maßregeln. Unter dem Vorwande einer 
gerichtlichen Borladung oder eines Zahlbefchles wird fein 
Domizil mitten in der Nacht durch dem Korregidor oder 
irgend einen, ber ſich fiir einen VBerwaltungsbramten ause 
geben will, mit der gleicyen Unbefangenheit überfallen, wie 
wenn man in einen offenen Dorfplag hineindrängen würde, 
Das erfte, was die Diener der Gerechtigkeit mit ihm ane 
fangen, ift, ihn an den Haaren von feinem Lager herabs 
zugerren, die Hände zu binden, ein Seil um ben Hals zu 
ſchlingen und ihn ins Dorfgefängniß zu ſchleppen, nicht 
ohne vorher feine Hütte durchſucht und alle Habjeligfeiten, 
die der nächtlichen Juſtiz in die Augen ftechen, geftohlen zu 
haben. — Da darf man ſich wohl fragen, welches Bor 
gehen nöthigt die Autoritäten zu fo ungewohnten und geiwalt- 
thätigen Handlungen? — Keines, in hunderten von Fällen. 
— Warum geſchieht es? — Um ſich etwas anzueignen, um 
‚ in der Branntweinlaune einer Bagatellſchuld wegen Unfug 
zu verüben oder um fich für einen von dem „Indio liso“ 
(frechen Indianer) vereitelten unverſchämten Anſpruch zu 
rächen. 

Die Kirche ſelbſt, ftatt ihn zu heben, ftatt ihm Troft im 
Unglüd zu bringen und ihm den Weg zu wahrer Geflttung 
zu weißen, ift für ihn eine weitere Urfache der Degrabation. 

Verroht, ohne veligiöfen Unterricht, ohne anderes Ber» 
ſtandniß als das für einen groben Mlaterialismus, ift eine 
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lumpe läcerliche Statue des heiligen Jago ber Gegen- 
and feiner Verehrung. Bon Gott weiß er nichts. Alles 
was er gefühlt, gefehen und fennen gelernt hat in Bezug 
auf Religion ift das „Alferado* — eine kirchliche Orgie, bie 
vom Borabende des Feſtes bis zum Ende des folgenden 
Tages eine wahrhafte Schändung ber göttlichen Vorſchriften 
bes Chriſtenthums ift, Weierlichkeiten aber, deren Verlauf 
er ſich von Jugend auf nicht anders denken kann, find nicht 
dazu angethan, den bei ihm zu unausrottbarem Lafter ges 
wordenen Branntweingenuß einzubämmen. 

Er weiß ferner, und man hat es ihm ſcharf eingeprägt, 
daß das, was er für Religion hält, ihn öfters eine Hand 
voll Thaler und andere Leiftungen zu loſten hat; er weiß, 
daß bloß gegen Entrichtung von Mingender Münze, San 
tiago, fein vornehmfter Heiliger, und das Kreuz, mit dem 
er an beftimmten Tagen aufmarſchirt, die Hallen bes 
Tempels betreten können, zu einem höheren oder niedrigeren 
Tarif, je nad) der Größe feiner Symbole und Statum; er 
weiß, daß bis zu feinem legten Athemzug feine Gedanken 
ſich mit weltlichen und für den armen Indianer quälenden 
Angelegenheiten zu befafjen haben. — Wieviel wird fein 
Begräbnig koften? — Werben feine Frau oder feine Kinder 
dafiir aufzufommen im Stande fein? — Hat möglicher: 
weife das dafiir herzuhalten, was er hinterläßt, nm den 
Hunger der Waifen zu ftillen ? 

Mit jeltenen Ausnahmen ift der Indianer der Sklave 
bes Pfarrers (Eura), der, obwohl zu feiner fittlichen Hebung 
verpflichtet, ihm in der erniebrigendften Unwiſſenheit erhält, 
und in den verabfchenungswlirbigften Gebräuchen des Aber: 
glaubens, die fi, wie ſchon gefagt, unter der Bezeichnung 
von Alferabo und anderen Namen verbergen, und bei welchen 
die Trunfenheit die Hauptrolle fpielt. Der Imdianer ift 
dem Pfarrer etwas weniger als ein Thier; Alles fir und 
durch den Pfarrer; er beftellt fir ihn das Kirchengut, feiftet 
ihm mit ben Seinen alle —— Hausdienſte, und nicht 
felten find die Fälle, im welchen ſich der Pfarrer für bie 
Brerbigungsgefälle mit den Kindern des in Armuth ver: 
ſtorbeuen Indianers bezahlt macht, — Ohne einen Schritt 
weiter zu thun auf diefem Wege, der in Betreff der morar 
liſchen Haltung der Geiftlichfeit zu betrlibenden Beob— 
achtungen führen witrde — ein Zuftand, flir ben bie Geift- 
lichleit ſelbſt nicht voll verantwortlich gemacht werben fann, 
weil er zum Theil die Frucht Langjähriger Irrungen ift, in 
welche die Heranbildung der ganzen dortigen Geſeüſchaft ge: 
rathen — fo ift doch zu bedauern, daß die fatholifche Kirche, 
geeignet wie fein anderes Belenntniß, um die Indianer zu 
erziehen, ihre Aufgabe hier nicht beſſer überwacht; daß he 
Üüberficht, daß auch in jenen Ländern ber Geiſt der Kritik 
erwacht und, in feinen Folgerungen ſich überſtürzend, bas 
ganze religiöfe Syftem in Mißachtung bringt. 

Die auf dem Comumario laftende Kopffteuer (Tributo, 
Gontribucion oder Capitacion genannt), weldje als Erbs 
fchaft von der Kolonialepodye angetreten wurde, hat von 
jeher den meiften Anfloß erregt, weil fie als eine gar zu 
ſchreiende Ungleichheit in der Behandlung der Staatsblirger 
empfunden wurde; aber nicht von Seiten des Indianers, der 
als ein ausnchmend am Althergebradjten hängendes Wefen 
weniger gegen den Tribut felbft, als gegen deſſen beftändig 
antizipirte Erhebung proteftirte.e Die Scwierigfeit war 
nur, diefen Ausfall in den Staatseinnahmen, die ſich auf 
ungefähr eine Milion —— belaufen wurde, durch ander⸗ 
weitige Einnahmen zu erſetzen. Der Vorſchlag, die Kopfe 
fteuer auch auf die weiße Bevölferung auszudehnen, ſtieß 
auf entjchiedenen Widerftand, weil lettere fich von jeher 
gegen jede direkte Befteuerung gewaltig gefträubt hat. Gegen 
die Abſchaffung des Tributs wurde geltend gemacht, daß 
bie in den fünfziger Jahren durch, den Präfidenten Gaftilla 





erfolgte Abfhaffung des Indianertributs in Peru, welche ſich 
dieſes Land, auf vermeintlich unerfchöpflichen Guanoreich ⸗ 
thum bauend, erlauben zu können glaubte, in öfonomifcher 
Hinficht ſchädigend wirkte: „So lange die Nepublit (Peru) 
ihnen den Tribut auferlegte, waren die Indianer gezwungen, 
bie ihnen angeborene Yäfjigfeit zu belämpfen und in der 
Agrikultur und der Lohnarbeit die Mittel zur Bezahlung 
der ar den Staat zu entrichtenden Beträge zu ſuchen; aber 
einmal von biefer Steuer befreit, fielen fie in ihre Sorg 
loſigkeit zur, und der Aderbau fah ſich feiner haupt 
ſächlichſten wirfenden Kraft beraubt.“ 

So würde es auch in Bolivien gehen, und um dies zu 
vermeiden und in den Staatdeinnahmen feinen Berluft zu 
erleiden, mußte, folte der Tribut verſchwinden, auf einen 
Ausweg gefonnen werden, ber dieſes Problem zu Gunften 
der blonomiſchen und finanziellen Frage löfen wlirde, — 
Inwieweit ſich dies durch die neueſte Geſetzgebung Über 
diefen Punkt bewirken läßt, werben wir weiter unten chen. 

Die Drijinarios bezahlen einen Jahrestribut von acht 
Bolivianos (1 Boliviano — 4 Mark, ohne Kursverluft), 
der ſemeſterweiſe im Dumi und Dezember erhoben wird. 
Die Agregados zahlen vier Bolivianos. Da dieſe Abgabe 
eine Kopfiteuer ift, fo zahlen bie Eltern den Tribut fr ihre 
Kinder von deren zarteftem Alter an, um fie fobald wie 
möglich; von der Verpflichtung zu befreien, denn der Indianer 
hat den Tribut während 40 Jahre zu entrichten. Geſehzlich 
war fein Anfangsalter vorgefchrieben, weil auf der Matrifel 
nie eine Kontribution ausfallen ober ohne Bezahlung bleiben 
konnte; denn wird eine Sayaña frei — d. h. find feine Erben 
daflir vorhanden — fo nimmt, wie früher dargelegt, irgend ein 
Nicht-Orijinario fie in Befig und tritt als Kontribuent ein. 
Die monftröfe Ungerechtigkeit, daß auch die Foraſteros, bie 
feine Ländereien befigen, Tribut zu bezahlen haben, ift durch 
neuere Geſetze aufgehoben. Der Tribut ift, wenn man die 
Foraſteros abrechnet, als eine Erbzinspacht zu betradhten, 
welche ber Indianer für die ber Domäne gehörigen Ländereien, 
auf denen er angefiedelt ift, bezahlt. 

Nun beftehen aber über jenes Landeigenthumsrecht gänz- 
lic, entgegengejegte Anfichten. Die einen behaupten unter 
Herbeiziehung vieler Grlinde, die Ländereien, auf welchen 
der Comunario lebe, feien von jeher fein legitimes Cigen- 
thum gewejen; bie anderen vertreten mit eben fo viel Eifer 
die Anficht, der Staat beige das abfolute Eigenthumsrecht 
auf dieſe Yändereien, Die legtere Meinung ſcheint in 
Anbetracht der in Peru urſprunglich herrſchenden Staats— 
form und den von der Kolonialregierung vertretenen Prins 
zipien die richtigere zu fein. Sei dem wie ihm wolle; im 
Jahre 1826 ordnete der Befreier Simon Bolivar durch 
ein biktatoriales, in Trujillo erlaffenes Defret die Ver: 
theilung der (im Befige der Comunarios befindlichen) bolie 
vianifchen Staatsländereien (tierras de orijen) unter bie 
Indianer an, und zwar in Parzellen von je einen Topo 
(1 Topo — 5000 Duadrat-Baras). Den Ablömmlingen 
von edlem Blut (caciques de sangre) und deren Weibern 
und Kindern follten fünf Topos jedem zufallen. Der nad 
der Verteilung fich ergebende Yanbüberfchuß follte öffentlich 
verfauft und fein Produkt zur Bezahlung der Unfoften des 
Befreiungsfrieges verwendet werben. ° 

Der Kongteß von 1831 (in Sucre) beftätigt mehr 
oder weniger durch drei Gefege obige Verteilung und Er- 
vinculacion (Aufhebung des Erbpacht⸗ und Gemeinguts 
verhältnifles) der Staatsländereien; diefe Geſetze gelangen 
aber nie zur Ausführung. Die Abminiftration des Präfis 
denten Santa Cruz erflärt die „Saciques de Sangre* fir 
Eigenthlimer ihrer reſpeltiven „Gacicazgos* (die von Alters 
her im Beſitz der Kazilenfamilie befindlichen Yändereien), 
und die Orijinarios, die mehr als zehn Jahre im Befige 
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ihrer Landereien gewejen wären, für Eigenthlimer der Hälfte 
derfelben, und beſſimmt die andere Hälfte fr deren un: 
mittelbare Nachfolger. Sieben Jahre fpäter beftätigt bie 
gleiche Adminiftration die „Ervinculacion* der Cacicazgos, 
annullirt die durch Crvinculacion an bie Drijinarios 
erfolgte Schenfung der Yänbereien, beftätigt aber die Ber: 
fänfe, welche die Orijinarios mittlerweile an britte bewerf« 
ftelligt haben, infofern die Iudianer micht ihrerfeits diefe 
Berläufe riidgängig zu machen wünfchen, in welchem Fall 
fie dann dem erhaltenen Kaufpreis an den Käufer zurüd: 
zuerflatten haben. 

Die Guter der Kazilenfamilien wurden jedenfalls bald von 
ben Weißen abforbirt und ihre Eigner fanfen wahrfcheinlich 
in bie Reihen ber erg Indianer zurlick; wenigftens 
ift und nicht eine Perfon befannt geworden, auf welder die 
Dualität des Blutes mit namhaften Landbeſitz vereinigt 
geblieben wäre. 

Es ift begreiflich, daß eine der delifateften Operationen, 
die es giebt, die Nenvertheilung des Landbeſitzes an bie 
Indianer als Schenkung und redtmäßiges Eigentum in 
Parzellen von beftimmter Größe, an der Unmöglichkeit 
fcheitern mußte, 5000 Quadrat⸗ Varas fo zu arrondiren, daß 
der Indianer Pflanzland, Weide, Waffer u. ſ. w. erhielt, mie 
es in Anfehung der Bodenbeſchaffenheit und des Klimas 
abfolut nothwendig für ihn ift. Auch wenn der beſtimmte 
Flächeninhalt in mehreren jene nothwendigen Bedingungen 
in ſich fchließenden Parzellen aufgebracht worden wäre, fo 
waren doch feine wiſſenſchaftlich gebildeten Kräfte vorhanden, 
die ein Unternehmen von fo großer und bei den Indianern 
zweifellos großen Widerſtand hervorrufender Tragweite 
hätten zu Ende führen fönnen. 

Mit Ausnahme der den Kaziken ertheilten Schenkungen 
und dem wohl wenig zahlreichen, von den Gomunarios bes 
werkjtelligten Verkäufen blicb es alfo beim alten, wie unter 
der Kolonialherrichaft, bis zum Jahre 1868, wo die Res 
gierung des General Melgarejo mit den Comunidabes eine 
vom damaligen Kongreß (zwangsweiſe) janktionirte Radikale 
fur vornahm, nicht um ein rationelleres Syſtem herbei 
zuführen oder das Loos der Indianer zu verbeilern, ſondern 
um fich, Präfident und Minifter, die Fofdıen zu füllen. 

Die Regierung geht nunmehr vom dem Grundſatze aus, 
daß die Yändereien der Comunidades dem Staate gehören; 
fie erläßt das Geſetz der Eyvinculation und verfügt zu 
gunften der Indianer, daß fie ihre Yändereien fonfolidiren 
fönnen als perſönliches Eigenthum, wenn fie dem Staate 
20 Prozent des Schägungswerthes vergiiten. Was von den 
Indianern nicht erworben wurde, wurde öffentlich verfteigert, 
wobei der Kaufpreis zu drei Viertel in verfallenen Ghehalts- 
anfprüchen der Beamten und Offiziere, fogenannten Liqui- 
dationsbofumenten, und ein Viertel baar erlegt werden 
durfte. Der Staat ſchuldete nämlich feinen Angeftellten 
permanent, manchmal von Jahren her, bedeutende Summen 
rijtändiger Gehalte. Um diefe ſchwebende, drückende und 
bie Eriftenz der Negierung gefährdende Schuld zu tilgen 
und nebenbei wieder zu baarem Gelde zu lommen, da bei der 
maßlofen Berſchwendung die Staatstaffe ſtets leer war, fo 
wurde zu diefer Maßregel gefchritten, der eigentlich nichts 
vorzumerfen ift, als daß fie auf einfältige Weiſe ausgeführt 
und auf ffandalöje und fpigbübifche Weije ausgebeutet wurde. 
In ökonomischer Hinficht mußte fie ausgezeichnete Refultate 
jeitigen. 

Wer demnach Staatsländereien zu faufen beabfichtigte, 
verschaffte ſich vor allem Yiguidationen, die von den Staats 
angeftellten in Menge erhältlich waren, und zwar mit einem 
Abzug oder Nachlaß von 40 bis 50 Prozent; denn bie 
Beamten waren froh, fr ihre Papiere, die bei dem Sturze 
ber Regierung werthlo® gewefen wären, überhaupt nur Geld 


zu jehen. Von der Negierung wurden die Yiquibationen für 
voll angenommen, wodurd dem Käufer fon im voraus 
ein ganz erheblicher Bortheil erwuchs. 

ir den Verlauf der Comunidades waren: alle die- 
jenigen, die billig zu jchönen Yandgütern gelangen wollten, 
zugleich aber auch das damit verbundene Nifito nicht ſcheuten; 
man traute nämlich dem Landfrieden nicht recht, trotzdem 
ein Kongreß den Verkauf gutgeheißen hatte; ferner die 
Sünftlinge und Beamten rn entweder um große 
Ländereien beinahe umfonft zu anneftiren oder ihre Gchalts« 
certififate in baar Geld umzufegen; und einige Comumarios, 
bie entweder zu konſolidiren beabfichtigten oder vorzogen 
Privatcolonos zu werden. Gegen ben Bertauf waren: die 
Grundbeſitzer (fomeit fie nicht felbft an der Spekulation 
theilnahmen), weil ihre Haciendas durch die Menge der 
nen entftchenden entwerthet wurden; diejenigen, die nicht 
einmal das Meine für einen Kauf erforderliche Kapital be> 
faßen, oder es nicht wagten, auf diefe Weife und unter diefer 
Kegierung zu Daciendas zu gelangen; und ein beträchtlicher 
Theil der Comunarios, die am Alten hingen. Die Regierung 
beging den Fehler, ganz unwiſſende Generäle und Offiziere 
zu Taratoren zu ernennen, welde die Yändereien nach Out» 
dünfen umd Laune tarirten; fie ſprach fich in ihren Mes 
präfentanten, mir nichts dir nichts, fürſtliche Areale als 
Privateigenthum zu, wobei die Einzahlungen nur auf 
Spiegelfechterei ausliefen; fie brachte viel zu viel Pänbereien 
gleichzeitig auf den Markt, was bewirkte, daß die ohnehin 
zaghaften Käufer noch ſchlechtere Gebote machten und für 
die prächtigften Landkomplexe, die im normalen Seiten 
60000 bis 30000 Thaler werth geweien wären, laum 
mit 6000 bis 8000 Thalern bezahlt wurden, den Rabatt 
der Yiquidationen noch nicht einmal geredjnet. 

Hauptfäclich die an der perwaniichen Grenze wohnenden 
Comunarios waren der Ervinculacion abhold. Sie wollten 
weder vom Verkauf ihrer Yändereien, noch von deren Sons 
folidation fir eigene Rechnung etwas willen und mußten 
mit Waffengewalt, wobei viel Blut floß, zur Unterwerfung 
gebracht werben. 

Die Refultate der angebahnten Reform waren für die 
Madıthaber, infojern es fich um die in Mingender Minze 
gefloflenen Summen handelte, wenig bedeutend; für die 
erjten Käufer wenig erfreulich, weil, wie ja im jenen Län— 
dern das meifte mit Halbheit, ohme gemigende Senntnifle 
und Borbereitungen angefaßt wird, die erſten Verkäufe 
wegen enormer Schädigung des Staates angefochten und 
einer nochmaligen Verfteigerung unterworfen wurden, bie 
Käufer deshalb den erworbenen Beſitz nicht ruhig genießen 
lonnten; für das öffentliche Wohl hätten fie aber, wäre 
diefe Ablöfung im Laufe der Jahre energifc durchgeführt 
worden, unberechenbaren Nuten gebracht, denn ſchon im der 
kurzen Zeit der Mobilifirung der Staatsländereien machte 
ſich gerade im den unentbehrlichiien Nahrungsmitteln ein 
gewaltiger Preisfall fühlbar. Die Kartoffeln 3. B. bie 
ſeit Jahren im Durchſchnitt mit vier Thalern die Carga 
(ein großer Mehlſack voll) bezahlt wurden, fielen auf zwei 
Thaler, die anderen Artifel im Verhältniß. Eine intens 
fivere Bodenbewirthſchaftung zog eine größere Produktion 
und Zufuhr, folglich eine Preisermäßigung, bei ber bie 

| Gutöbefiger noch beftehen lonnten, nad) ſich. 

Der Comunario produzirt nur das fir feine geringen 
Bedurfniſſe unumgänglich Nothwendige. Der Öutsbefiger 
ſucht aus feiner Hacienda eine möglichit große Rente zu 
ziehen. Die in Hacienda umgewandelte Comunidad, auf der, 
wie ſtets anzunehmen war, die Orijinarios, Agregadot und 
Foraſteros fernerhin ala Colonos des Eigenthitmers bleiben 
twärden, mußte natitrlicd, in intelligenter Hand ganz anbere 
Onantitäten hervorbringen, als in den Händen der Indianer. 


Kürzere Mittheilungen. 


Viele Heinere Pente hätten, wern fie bes fiir alle Zeiten 
unantaftbaren Eigenthumsrechts auf die ausgebotenen Staatd« 
Ländereien verfichert geweſen wären, ebenfalld gekauft, der 
allgemeine Wohlftand aber und der Berbraud der zum 
Komfort des Lebens beitragenden Gegenftände hätte in 
ungeahnten Proportionen zugenommen. 

Man darf noch fragen, welche Gründe konnten einen 
Theil der Comunarios beftimmen, ohne Widerwillen von 
einem Zuſtand relativer Unabhängigkeit und freiheit und 
im Befig von Sayanas, die fie ald Eigenthum erwerben 
konnten, im demjenigen des Colono einer Privathacienda 
überzugehen, der faltiſch doc nur Tagelähner ift ? 

Die Antwort hierauf ift uns im Yande felbft gegeben 
worden: Was iſt der Comumario? — Das bequeme Opfer 
des Subpräfeften, des Sorregidor und des Pfarrers. Der 
Lieferant von Futter, Hühnern, Eiern, Schafen u. ſ. w. 
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für diefe Herren. - Und wer befchiigt ihm gegen die Auss 
beutungen, die von allen Seiten über ihn hereinbrechen? — 
Den Imbianer der Hacienda befchligt fein Patron, er ente 
reißt ihn den Händen der Soldaten, wenn jene ihm in der 
Straße aufgreifen und zu den erniebrigendften Dienftleiftuns 
gen gebrauchen wollen; er befreit feine &fel und Maulthiere, 
wenn ſich die gewalthätige Polizei ihrer bemächtigt, um den 
Heerestroß darauf fortzufchaffen; er entzieht feine Heinen zu 
Markte gebrachten Borräthe dem Monopol der ihn drängenden 
und beftürmenden Auffäuferinnen; er vertheidigt feine Rechte 
vor den Tribunalen; er befhiigt ihn in Allem und gegen 
Ale, das liegt im feinem Intereſſe. Wer aber beſchützt den 
Comunario ? — Während der Kolonialherrſchaft der Pros 
teltor de los Indios; heute... niemand! 

Bir miffen die Nichtigkeit diefer Beweisführung aner ⸗ 
leunen als den Verhältniſſen thatfächlic, entſprechend. 

(Schluß folgt.) 





Kürzere Mittheilungen. 


Die deutjche Planfton-Erpedition. 

Ueber die deutiche Plankton-Erpedition!), die amt 15. Juli 
dieſes Jahres von Kiel ausgegangen it, und am der aufier 
Profeſſor Heuſen and noch die Brofefjoren Brandt und 
Dahl alö Zoologen, Dr. Schütt ald Botaniker, Dr. Fiſcher 
als Balteriolog und Profeffor Krümmel ald Geograph theil: 
nehmen, it cin erfter Bericht eingelanfen. Danadı hatte der 
Dampfer „National*, der die Erpebition trägt, bei der Fahrt 
über die Nordſee ziemlich ftürmifches Wetter zu beitchen. 
Auf dem offenen Atlantijchen Ozeane angelangt, begannen bie 
eigentlichen Unterfuchnngen, und man machte reichliche Fänge, 
auch glüdte es, verjchiedene Thiere vom Grunde beraufzubolen, 
Bald begann die See aber wieder jo unruhig au werden, daß 
nur den eigentlichen Aufgaben der Expedition, nämlich der 
quantitativen Beltimmung des bis etwa 400m tief treis 
benden Materials an Heinen lebenden Weſen, genügt werben 
konnte, Die Beitimmungen Können erſt nad) Rüdkunft ber 
Expedition vollendet werben, und ihrer Natur nach nicht fofort 
neue Refultate ergeben, Ueberhaupt darf man nicht glauben, 
daß eine Fahrt, welche in kürzeſter Friſt jo große Streden, 
tie es im Plane liegt, zu durchlaufen bat, gleiche Ergebniſſe 
in Bezug auf das Auffinden neuer und merkwürdiger Formen 
erzielen kann, wie dies bei den größeren und eine Reihe 
von Jahren dauernden Expeditionen der Engländer und 
Amerikaner (des „Ehallenger", „Blafe* ıc.) der Fall geweſen ift. 

Bis Grönland war das Wetter nicht gerade fchlecht, aber 
meist berrichte hoher Seegaug, und immer nur auf furze Zeit 
geftalteten fich die Verhältniffe giftig genug, wm Fänge zu 
machen, die dann für die übrige Zeit des Tages Arbeit in 
Menge ergaben. — 

Brofeffer Henfen leitete die Filcherei und die fonft dafür 
und für die Arbeiten an Bord erforderlichen Maßnahmen und 
Vorbereitungen, Dr. Schütt nahm die für bie quantitative 
Beftimmung erforderliche Behandlung und Konſervirung vor, 
Profeſſor Brandt und Dr. Dahl nahmen die mit verſchie— 
denen Neben größerer Art gemachten Fänge zur Beftimmung 
und Konfervirung in Empfang, von welchen der die Expedition 
begleitende Marinemaler Eſchle manche Formen zeichnete. 
Profeſſor Fiſcher beſchäftigte fich mit den Heinften im Meere 


1) Bergl. „Blobust, Bd. 55, ©. 148. 


vorfommenden Formen — ben Bakterien —, von denen bisher 
faft nichts befannt war, und Profeſſor Krümmel verfolgte das 
phyſilaliſche Verhalten des Meeres. Die Thätigfeit war 
tro der Ungimft des Wetterd eine fehr umfangreiche, fo daß 
es oft ſchwierig erfchien, rechtzeitig zu den Mahlzeiten los: 
zukommen und in diefer Richtung eine ftrenge Disziplin ein: 
geführt werden mußte, 

Im Eife bei Grönland fette ein Nordweſtſturm ein, und 
man fonnte deshalb nicht wagen, weit in bie treibenden Eis— 
Ichollen vorzubringen, jonbern man mußte füdwärts nach Neu: 
Fundland fteuern. Unterwegs traf man einen Eisberg, der 
mehrfach umfahren, photographirt und gemalt wurde; mit 
—— engliſchen Dampfboote konnten Signale ausgetauſcht 
werben, 

Das Meer war in diefer Gegend durch dichte Wolfen 
von zufammengefchaarten Krebschen braunroth gefärbt, fo daß 
man ſich ohne weitere Hilfämittel von feinem Reichthume an 
thieriichem Leben überzeugen konnte. 

Nebel und bewegte See verzögerten den Lauf des Schiffes 
auch hier erheblich, und die Zeit, um bebufs Meereöunter: 
ſuchungen ftill zu liegen, blieb ſehr fuapp gemeffen. Es 
wurden jedoch an einigen Abenden Unterfuchungen mit unter: 
feeiichen eleltriſchen Lampen angeftellt. Die bezüglichen Ein: 
richtungen bewährten fid) vortrefflich, aber die Anziehungskraft, 
welde das Licht auf bie Thiere, namentlich bie Fiſche, aus: 
üben follte, erwies fich nicht als groß. Zwar erſchienen bald 
bei der Lampe einige Heinere Filche, von denen auch eimige 
gefangen wurden, aber größere Fiſche und bedeutendere 
Mengen von Fiichen Tiefen fich weder auf hoher See noch 
in bem filchreichen Meere bei den Bermudas herbeiloden. 

Der ſüdliche Theil des Golfitromes wurde bei ſchönem 
Wetter durchkreuzt, und es fonnten namentlich viele Beob- 
achtungen über die eigenthümlichen Gegenfäge in dem Ber: 
halten des Waſſers anf den New Fundlandbänfen und in dem 
Golfftrome, fowie über die Maffen treibenden Seegrafes und 
dejlen Bewohner angejtellt werben. Raſch wurden alddann 
die Bermubas erreicht (am 6. Auguft), und damit war ber 
erſte Theil der Erpebition vollendet. 

Die Theilnehmer ber Erpedition erfrenten fich alle guten 
Wohlſeins, und es waren feine nennenswerthen Unfälle an 
Bord vorgefommen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa, [ 

— Nach den vor kurzem veröffentlichten offiziellen Auf: | 

ftellungen repräfentirte der griehijhe Außenhandel im | 

Fahre 1888 einen Geſammtwerth von 204,8 Millionen | 
Drahmen ſFrancs), wovon 109,15 Mill. auf bie Einfuhr 
und 95,65 Mill. auf die Ausfuhr famen. Gegen das Bor- 
jahr war fomwohl die Einfuhr als auch die Ausfuhr ber 
deutend geringer, was ſich eimerjeitd durch den geringeren 
Getreidebedarſ des Landes (infolge einer guten Ürnte), 
andererſeits durch die Korinthen Kriſis erflärt. Im Jahre 
1887 belich jich der Import auf 131,85 Mil, D, und ber 
Erport auf 102,05 Mil, D. Die Korinthenprodultion 
betrug 1888 ungefähr 350 Diff, venetianifche Pfund, 1887 

aber nur 270 Mil. Pfund. | 


Alien 

— Ueber das Unglüd der beiden Engländer 
Donfin und For, wovon im ‚Globus“ wicberholt die 
Rede gerwejen iſt (Bergl. Bd. 55, 5. 111 und S. 2221, 
verlantet neuerdiugs noch folgeudes: Um 15. Juli (a. St.) 
machten ſich ber Präfident des englifchen Alpenllubs Dent 
und der Ehrenjefretär der Londoner Geographiſchen Geſell⸗ 
fchaft Douglas Freſhfield zufammen mit zwei anderen Herren 
und vier Schweizer Führern auf den Wen, um die im 
vorigen Jahre Berunglüdten aufzuſuchen. Dean ſtieg, dem 
Laufe des Tutunfy folgend, zu dem Gletſcher gleichen Namens 
hinauf, welder vom Koſchtan-tau berabfommt und im eine 
weite Schlucht einmtändet, die von allen Seiten von felfigen 
Graten umgeben if, Am Fuße des Gletſchers wurde über: 
nachtet und mit Sonnenaufgang der Wufftieg zum SKofchtau: 
tan über ben GHetfcher unternommen, Bald bemerken bie 
Neifenden einen von Menſchenhaud aufgethiirmten Stein 
haufen, wo nach allen Anzeichen bie verunglüdten Bergfteiger 
ihr leiten Nachtlager gehabt haben mußten. Und wirklich 
fanden fid) im Schnee bie von Donkin und For bier zurück⸗ 
gelaffenen Effelten wohlerhalten vor: warme eiber, ein 
Thermometer, Mundvorräthe, cin Revolver, eine warme 
Dee, ein Feldkeſſel x. Weiterhin folgte die Erpebition 
den uoch erlennbaren Spuren bis zum Paſſe beim Koſchtan— 
Tan, aber weiter vorzudbringen war ummöglich; Tenfrecht 
abfallende Feljen und Schneemaſſen machten den Aufſtieg 
auf ben Berg unausführbar, trogbem daß man mit allen 
nöthigen Werkzeugen reichlich verfeben war. Bei einer cin: 
gehenden Befichtigung der Schneefelder benterfte man noch die 
Reſte einer Mile, aber die Leichen felbft aufzuſuchen gelang 
nicht. Die Erpedition fam zu dem Schluffe, daß Dontin 
und For in einen Abgrund geftärzt fein müſſen. Auf biefe 
Weije wird auch das Gerücht wiberlent, welches ſich in letzterer 
Zeit vielfach verbreitet hatte, daß nämlich die genannten das 
Opfer eines Naubmordes geworben feien. 
Die andwärtige Schiffabrtsbewegung ber 
japanischen Häfen betrug im Jahre 1887 3221 Schiffe 
ober 2255209 Tonwen, an welchen Zahlen England mit | 





635 Schiffen und 913262 Tonnen, Deutichland mit 498 
Schiffen und 379732 Tonnen, die Vereinigten Staaten 
mit 136 Schiffen und 255015 Tonnen und Frankreich 
mit 64 Schiffen und 116 523 Tonnen partieipirten. Die 
engliiche Antheilnahme an dem japaniihen Secverlehre zeigte 
der Zahl der Schiffe mach gegen bas Vorjahr einen Rückgang 
{am 71), blieb ſich aber der Zahl der Tonnen nad beinahe 
gleich; ber amerifaniiche Antheil ging in beiden Beziehungen 
auffällig zurüd; der deutſche Antheil machte nantentlich 
binfichtfich der Tonnenzahl ftarte rortichritte (um 72 394 Tons 
nen), und ebenjo auch der franzöfifche (um 44065 Tonnen). 


Afrifa 

— Der franzöfiiche Reiſende Trivier ift im Februar 
biefes Jahres in Stanley: Falls angefommen, um fich von 
dort ans bem Lukuga zuzuwenden und biefen Strom bie 
zu feinem Ausfluſſe aus dem Tanganila-See zu verfolgen. 
Nachdem er dieſe Aufgabe gelöft haben wird, will er bie 
afrikanische Dftfüfte bei Zanſibar zu erreichen fuchen. 

— 5. €. Selong, der befanntlich den Plan hatte, vom 
oberen Zambefi nach Sarenganze, im Weiten des Bangweolo— 
Sees, worzubringen, ift im Gebiete der Maſchnkulumbwe von 
den Eingeborenen überfallen und ausgeplündert worben, als 
er eben im Begriffe war, den Kafue-Steom zu überfchreiten. 
Rur unter großen Schwierigkeiten gelang es ihm, Seſhele (am 
Zambeft) zu erreichen (Berg. „Globus“, Bd. 55, S. 351). 


Büiderihan. 

— J. B. Hand Nordhoff, Hof-Mark und Ger 
meinde Norbmweftfalens in hiſtoriſchem Ueberblide, 
(Forfhungen zur beutfchen Landes: und Volks— 
funde, IV, S. 1 fi) Stuttgart 1889. Engelborn — 
Der Autor nimmt au, daß die Bildung der Eingelhöfe erſt 
lange nadı der Römerzeit und jelbft nach der Eroberung det 
nördlichen Weitfalen durch bie Sachſen ftattgefunden hat, 
ſchwerlich vor dem ſechſten Jahrhundert, wahrſcheinlich erft 
nach 530, und daß ſie weſeuntlich unter dem Einfluffe der 
Berührung mit den Franken erfolgte, Anfangs wurde nur 
der bebaute Uder uebit der Wohnftätte ans ber Mark aus: 
gejondert, dann in verjchiedenen Theilungen — aber im den ein- 
zelnen Bezirken nicht in berjelben Reihenfolge — auch Wirjen, 
Holzung, Weideland und Heide. Karl der Große fand das 
Hofweſen und Hofrecht ſchon völlig ausgebildet, bie und da auch 
ſchon zahlreiche Höfe in einer Hand; er vergab die Höfe der 
gefallenen oder vertriebenen Sachſen an feine Franken, ober 
an Klöfter nud Pfarreien, was vielfadf zu Dorfgründungen 
oder anberweitiger Zeriplitterung der Höfe führte, der Ab: 
gang wurbe burcch Anlage neuer Rotthöfe auf friſch gerobetem 
Waldgrund nur theilweife erieht. Durch das ganze Mittels 
alter hindurch ift der Kampf gegen die alten Haupthöfe weiter 
gegangen, und nur dezimirt und beruntergefommen find fie 
in unfer Jahrhundert eingetreten. Ko. 








Juhalt: H. Seidel: Das Uslle-Gebiet. J. (Mit einer Karic.) — Die Kanarifhen Infeln. (Mit Hinf Abbildungen.) — 
Ghr Auffer: Die fozialen und wirthſchaftlichen Werhältnifie der bolivianiſchen Andianer-Venölterung. (Fortjegung aus Rr, 9.) — 
Kürzere Mittheilungen: Die deutiche Plankton » Erpedilion. — Aus allen Erbiheilen: Europa. — Allen. — Ufrila. — Büder- 


hau. (Schluß der Renaktion am 31. Yuguft 1889.) 








Redakteur: Dr. E. Dedert in Berlin W., Nimberger-Etrake 2. 
Drad und Berlog von Friedeich Bieweg und Sohn in Braumfätweig. 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Ethnologie, der Kulturberhältniffe 
and des Meltbandels. 
Begründet von Karl Andree. 


In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben bon 
Dr. Emil Dedert. 





Braunſchweig 


Jahrlich 2 Bände in 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
um Preife von 12 Dart pro Band zu beziehen. 


1889, 





— —— 


Thalbildung in Auftralien und Neufeeland, 
Von Dr. R. v. Leudeufeld. 
(Mit zwei Abbildungen.) 


Es ift eine der vielen ſtillſchweigend acceptirten, man 
— oa ariomatifcen, und dennod) irrigen Anſchauungen, 
daß die Ihüler in den Bergländern erft gebildet werden, 
nachdem jchon die Bergletten felber erhoben ſind. Denn 
es iſt Mar, daß fich die Gebirge jo langjam erheben, daß 
mährend ihres Emporfteigens den Atmojphärilien, die ja 
dann ebenjo wie zu anderen Zeiten wirken, hinreichend 
Zeit gegönnt ift, um Lokal die Hebung durch Abjpiitung zu 
paralyjiren. Der Regen und die Temperaturfchwantungen 
freilich vermögen bie anfteigenden Gefteine nicht jo raſch 
abzunagen, als fie fich erheben, wohl aber vermögen dies bie 
Bache und Fluſſe, welche in den Streichen, die fie einmal 
eingenommen haben, gar feine Erhebung auflommen laffen 
und das Grundgeſtein ebenſo raſch abhobeln, als es fteigt 

— ihr Gefäll erhaltend., Später erſt, wenn ſich mächtige 
Berge im Grunde und zu den Seiten des Hauptthales er- 
hoben haben, beginnt auch das Thalbett fich zu heben, und 
zwar infolge der Anhäufung des Geſteinsſchuttes, welcher 
von den Berghängen herablommt und fid) jo lange im 
Thalgrunde anfammelt, bis das Gefälle dadurch derart ver: 
ftärft wird, daß das flichende Waſſer hinreichende Kraft 
erlangt, um bie jpäter hinzulommenden Schuttmafien fort- 
zuſchaffen. Querterraſſen in den Thälern fünnen durch 
Verſchiedenheiten in der Härte des Grundgeſteines oder 
durch lokale Schuttanhäufungen gebildet werden. Cie 
führen zur Bildung von Stromſchnellen oder Waſſerfällen, 
deren Wirkungsweife eine derartige ift, daß fie immer an 
Steilheit zunehmen und ſich immer weiter ins Geftein 
— thalauf — einfrejien. 

Globus LVI. Rr. 12, 


Dies ift die Bilbungsweife der Thäler in jungen, noch 
immer anfteigenden Gebirgen. 

Hört bie Gebirgabildung auf, dann fährt das flichende 
Waſſer fort auszuhöhlen, und es wird dann der nivellivenden 
Thätigkeit defielben fein Gegengewicht mehr gehalten. Die 
Thaler werben tiefer und bie Berge niebriger, bis endlich 
nichts mehr als ein flaches Tafelland von dem ganzen Ges 
birge übrig ift. 

Um einen Haren Einblid in dieſe Verbättmiffe zu ges 
winmen, genligt es nicht, ein Gebirge zu ftudiren, wie etwa 
unjere Alpen; wir mlffen vielmehr die Thafgeftalten in den 
Gebirgen anderer Erdtheile zur Vergleihung heranziehen. 
Aus dieſem Grunde will ich bier die Thäler der Alpen 
Auftraliens und Nenfeelands bejchreiben, welche beide älter 
find als die enropätichen. 

In den Auftealifchen Alpen Kat die Faltung ſchon zu 
Ende der palacozoifchen Periode aufgehört, in den Neuſee— 
Ländifchen viel fpäter, etwa zur Yurazeit. Es find deshalb 
die Neufeeländiicen Aipen den jungen europätfchen ähn« 
licher, wie die Auftraliichen. 

Die mächtige Gebirgslette, welche den norbweillichen 
Theil der Stidinfel von Neufeeland durchzieht, ift ein echtes 
Faltengebirge. Sorallenbauten und Bulfanfegel haben feinen 
Anteil am feinem Aufbau. Es erhebt ſich im feinem Kul⸗ 
minationspunfte Dit. Coof zu einer Höhe von 3768 m, und 
der Hauptlamm Üiberjteigt auf 150 km hin 2000 m. 

Der Hauptlamm — zugleich die Waſſerſcheide — ift ber 
Nordweſtluſte parallel und liegt ihr fo nahe, daß die nord- 
weltlichen Thäler klein und unbedeutend bleiben. Biel 





Dr. R. v. Lendenfeld: 


Thalbildung in Auftealien und Neufeeland. 





Das Waimakariri «Thal. 


Tr. R. dv. Lendenfeld: Thalbildung in Muftralien und Neufecland. 


bedeutender find die Thäler der Stidoftfeite, welche hinaus 
führen in die weite Ebene, die ſich dort an den Fuß der 
Berge ſchmiegt. 

Der Oftabhang des Gentralftodes der Neufeelänbifchen 
Hipen wird entwällert von den Zufluüſſen eines der größten 
Ströme Neuferlands, des Waitangi. 
DOftabhanges zwiſchen Dit, Tyndall und Dir. Ward er- 
gießen ihre Abflüſſe im denfelben. Der Waitangt entfteht 
durch den Zufammenfluß dreier großer, einander ähnlicher 
Gewäfler, des Telapo», Ohm und Putali-Brauch. ar 
feinem Mittelaufe erhält er noch einen weiteren bedeu— 
tenden Zufluß, den Ahuriri, welcher fid aber weſenllich 
von ben drei oben genannten Duclflüfien unterjcheibet. 
Die letzteren entipringen alle aus Alpenfeen, im welche ſich 
die Bergftröme ergießen. Als eigentliche Quelle des Wai- 


tangi kann wohl das Thor des Tasman-Gletſchers angefehen : 


werden, ans welchem fein mächtigfter Arm hervorbricht. 


Diefem wollen wir mın folgen und das Thal betradjten, | 


welches er durchfließt. 

Das Gletſcherthor, aus dem diefer ‚, Tasman“⸗Fluß ent» 
fpringt, fiegt 730 m über dem Meere, nahe der Mitte der 
Süpinfel, von ber Südoftfüfte weiter entfernt, als von ber 
Norbweitküfte. 

An warmen Tagen, befonders bei Föhnweiter, ift der 
Tadmanfluß an feiner Quelle jo reikend und tief, daß er 
zu Fuß gar micht und auch zu Pferde nur mühfam und mit 
Gefahr überfegt werden fann, Er flieht von hier im fd» 
licher Richtung, mit einem Gefällt von 1:102 und mündet 


nad) 35 km langem Laufe in den Pulali-See, defien Spiegel | 


gegenwärtig 523 m über dem Meere liegt. Auf diefer 
Strede nimmt er linls den Murchiſon- und Jolliefluß, 
rechts den Hookerſluß auf, Murchiſon und Hooler find 
gleich dem Tasman GHletfcherabfläfie. 

Bom Gleiſcherthore bis zum Pulali-See behält der 
Strom den gleichen Charakter bei, Das Thal aber, welches er 
durchzieht, erſtredt fid mit gleichbleibendem Habitus noch 
über beide Enden diefer Stromjirede hinaus; die Junge bes 
Tasman⸗Gletſchers im NRorden und der Pulali See im Süden 
find nur lokale Ueberſchwemmungen eines ähnlichen Thal: 
bodens, wie er dazwiſchen vom Tasmanfluſſe durchzogen 
wird. Dieſes Tasman-Thal iſt gegen 70 km lang und 
nahezu gerade, und es hat einen 4 bis 6 km breiten, ganz 
flachen, aus Geröll beftchenden Boden. Die Thalfeiten 
find ziemlich fteile, größtentheild mit Gras bewachiene 
Bbſchungen, die im oberen Theile des Thales hinaufzichen 
zu dem umliegenden Hochgebirgen, im unteren aber — ber 
fonders die linfe Thalwand — zu einem welligen, 300 m 
über der Sohle des Tasman⸗Thales ausgebreiteten Platcan. 
An ben Thalhängen, welche die Öletfcherzunge umgeben, 
wachſen dornige Halbfträucher und in höheren Zonen Wach 
holder und Alpengraß. Die dornige Strauchvegelatiou 
zieht ſich 10 bis 15 km weit unter das Gletſcherende hinab, 
hie und da von jFagusbeftänden unterbrochen. Weiter thalab 
finden wir an den Hängen nur mehr Prairiegras. Die 
raſche Abnahme der Niederichlagsmenge vom Hochgebirge 
gegen das Flachland im Südoften findet ihren Ausdruck in 
diefer Aenderung der Vegetation. 

Der flache Thalboden jelber wird, wie erwähnt, am oberen 
Ende von der Tasman-leticherzunge, und am unteren Ende 
von den Fluthen des Pulatli⸗Sees zugededt, Auf der 35 km 
langen dazwiſchen liegenden Strede beiteht der Thalboden 
größtentheils aus Tahlem, vegetationzlofen Geröll. Er 
wird durchzogen von einem Netze ewig wechfelnder Tor 
renten: den Armen des Tasmanfluſſes. An der Stelle, wo 
ich biefes Thal querte, beftand damals (1883) der Tas 
manflug aus 22 Armen. 
nicht hinlommt, fiedelt id) Gras auf dem Geröll an. Diefe 


Alle Gletſcher dei | 


Dort, wo der Fluß längere Zeit | 
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Grasflecken haben alle — außer jenen an den Thalbobens 

rändern — eine langgeſtreckt rhomboidale oder dreiedige Ge⸗ 

ftalt, wie fie eben von den Torrenten vorgezeichnet wird. Gegen 

den Pulali-Sce hin nimmt bie Größe der Nolfteine, aus 
| denen das Geröll der Thalſohle beficht, allmählich ab, und 

es mifcht fich auch immer mehr anderer Detritus — Gletſcher ⸗ 
ſchlamm — benfelben bei, einen günftigeren Boden für den 
Pflanzenwuchs ſchaffend. Deshalb, und auch weil wegen 
des abnehmenden Gefülles der Fluß im Unterlaufe weniger 
wechielnd und reigend ift, nehmen die Grasflecken thalab an 
Groͤße und Anzahl fletig zu. Am Ufer des Sees felbft fommt 
faft gar fein fahles Geröll wmehr vor. 

Id) lenne kaum einen troftloferen Anblid ala den oberen 
Theil diefes Thales mit feinen viefigen kahlen Geröllfeldern 
und feinen wilden, mildigen Gletſchertorrenten. 

Der BulafirSee verdankt feine Entjtehung einer unge 
heuren Dloräne, welche der viel größere Tasmangletſcher 
der neufeeländifchen Eiszeit (Vergl. „Globus“, Bd. 53, 
353 ff.) am unteren Ende deſſelben abgelagert hat, einen 
riefigen Damm vor mehreren Kilometern Breite bildend, 
welcher gegenwärtig den Tasmanfluß an diefer Stelle zu 
einem See flaut, 

Der Seeabſluß ift beträdztlich in ben Moränenwall 
eingeihnitten, und bie deutlichen Terrafien über den Ser 
ufern zeigen, daß bderfelbe vor nicht allgulanger Seit viel 
größer gewelen und fein Niveau höher geftauden wie gegen— 
wärtig. Der Pulali⸗See ift 17 kın lang und 8 kın breit. 
Der Strom, der aus dem See hervorbricht, heißt Putatis 
Brand, er hat ein Gefäll von 1 : 279 und vereinigt ſich 
nach kurzem Yaufe mit den übrigen Quellflliſſen des Waitangi. 

Der Hauptſtrom felber — der Waitangi — hat ein durch» 
ſchnittliches Gefäll von 1: 233, und er fließt gerade, ſüd⸗ 
öftlich, in kürzeſter Linie dem Meere zu. Im feinem Untere 
laufe durchzieht er die große Ebene, weiche ſich an den 
Südoftfuß des Gebirges anlehnt, im viele Arme aufgelöft 
und jo weit anägebreitet, daß bie Eifenbahnbritde fiber ben- 
jelben nahe jeiner Mündung über einen Kilometer lang 
gemacht werden mußte. Geröll und Schlamm bringt er 
in großer Menge mit herab vom Gebirge, obwohl viel von 
dem Schutt in deu Seen aufgefangen wird, welche von 
feinen Quellſtrömen durdhfloffen werden. Er baut ſich fo 
einen Damm in der Ebene auf, auf deflen Krone er flieht, 
fo lange diefe nicht zu fehr die umliegende Ebene überragt; 
dann ändert er feinen Yauf, mit dem Baue eines neuen 
Dammes diefer Art beginnend. 

Bor feiner Mitndung breiten fih Sandbarren aus, 


; welche fo ansgebehnt find, daß nur Heine Boote vom offenen 
| Meere her in ben Waitangi hinein können, 


Der Fluß ift 
Übrigens auch in feinem Unterlaufe trog feines Waſſer⸗ 
reichihums nicht fchiffbar — zu weit horizontal ausgebreitet 
und feicht, und dabei recht reißend. 

Die beiden Quellflüſſe Tekapo und Ohau⸗Branch, welche 
ſich mit dem befchriebenen Putafi zur Bildung des Mai: 
tangi vereinigen, haben genau denfelben Charakter, wie der 
Pulafi: fie durchfließen breite, ganz flache Thalböden, um» 
geben von Eteilhängen, münden in Seen, welde von 
mächtigen alten Moränen aufgeftaut find, bredien aus 
diefen, feichte Schluchten bildend, hervor und breiten ſich 
dann im Flachlande wieder aut, 

Doch nicht die Thäler im eigentlichen Herzen des Ge: 
birges allein haben dieje eigenthlümlichen breiten Thalböden: 
auch weiter im Norden werben ſolche angetroffen, wie 3. B. 
das Waimalariris und das Dtirathal (vergl. die Abbil- 
dungen), Beim leteren trelen ausnahmsweiſe die Thalhänge 
an einer Stelle fo nahe an einander, daß ein Alpenthal ent⸗ 
ſteht, wie wir es in Europa zur fehen gewohnt find. Die Wilds 
| heit und der troftlofe Charakter der neuferkändifchen Alpens 
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thäler tritt beſonders im ber Abbilbung des Otira deutlich 
u Tage. 

. Im allgemeinen kommt man zu dem Schluſſe, daß die 
Eigenthlümlichkeit der neuſeeländiſchen Alpenthäler in ihren 
breiten und fladyen Geröllböden befteht — ein Charakter, der 
den, von dem Herzen des Gebirges herabzichenden Neben- 
thäfern durchaus zukommt Dei uns trifft man ſolche 
Thalgeftalten erſt weiter ab vom ige ir in den Haupt⸗, 
d. i. Yängsthälern an, wie etwa im Rhönethal, Dieler 
Unterichied ift auf das größere Aiter ber Neufeeländifchen 
Alpen, den enropäifchen gegenüber, zurlicfzuführen; es haben 
in Nenfeeland die fließenden Gewäſſer in den Nebenthälern 
ſchon jene Wirkung erzielt, die in dem europäifchen Alpen 
erft in den Hauptihälern erreicht ift. 

Am Wejtabhange des Centralſtockes der Neufeeländiichen 
Alpen werden ähnlich breite, wenn aud) kürzere und fteilere 
Thäler, wie am Süboftabhange, häufig angetroffen. Weiter 
im Süden ändert ſich der Charakter der Thäler. Hier 
finden wir an der Weftfüfte tief eingefchnittene Fiorde, am 
Sudoſtabhange aber tiefe, langgeftredte Seen. Der Char 
rafter dieſer Thäler ift jemem der norwegiichen vollfommen 
ähnlich, und wie diefe verdanken fie ber Wirkung ungeheurer 
Eismaflen — folcher, wie fie heute Grönland bededen, ihren 
eigenthämlichen Charakter. Natürlich waren diefe Thäler 
vor der Eiszeit da, fie bildeten fich gleichzeitig mit der Er: 
hebung des Gebirges, in dem fie eingefdmitten find; ihre 
qute Erhaltung aber und ihre eigenthitmliche Form find 
Wirkungen des Gletſchereiſes der neufeeländifchen Eiszeit. 

Die palarozoifchen Alpen Auftraliens find nichts als der 
Sodel, auf dem einftens ein hohes Gebirge aufgebaut war. 
Nichte als weite Plateaus find von demfelben noch übrig — 
Plateaus, welche kaum die Höhe von 2000 m Überfteigen. 
Mount Townsend, der Höchte Berg Auftraliens, ift nur 
2241 m hoch. 

Hier ift alles Hochgebirgégeröll aus den Alpenthälern 
verſchwunden. Tief eingefchnitten in das Grundgeſtein — 
Gneiß und Silur — find die Fluſſe, und fruchtbarer Humus- 
und Yehmboden breitet ich in den Hauptthälern aus. 

Die Thalſeiten find nirgends fteil, und enge Schluchten 
werden nicht angetroffen. Im den Borbergen haben die 
Thäler einen ganz anderen Querſchnitt, wie auf ber Höhe 
der Tafeln. Wir finden nämlich, daß dort, weiter ab 
von Gebirge, die Thalwände fonver find — nad) unten Hin 


an Steilheit zunehmend —, während fie auf dem Plateau | 
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fontav erfcheinen — nach unten hin an Steilheit abnehmend. 
Diefer Unterſchied iſt eine einfache Wirkung dev Berfchiebens 
heit in dem Modus der Thalaustiefung in höheren und 
tieferen Regionen. In der Hodhregion geht die Verwitter 
rung auf den Kämmen und an den Bergllanfen raſcher vor 
ſich, als die Thalaustiefung durch den hier noch Meineren 
Fluß. Im der Tiefe liegen die Berhältniſſe umgelehrt: 
hier frißt ſich der waſſerreichere Strom raſcher in das 
Grumdgeftein ein, als die bewaldeten Berge verwittenn. 
Gleichwohl ift auch hier die Berwitterung eine geuügende, 
um die Bildung befonders fteiler Thalhänge zu verhindern. 

Die Thäler, welche ſich in der eingangs ausgeführten 
Weiſe gleichzeitig mit dem Gebirge bilden, find naturgemäß 
ſchmal und umgeben von Steilhängen, nur in den Sms 
elinalen der Schichtenfalten oder an Yängsbrlichen mit 
Maffenden Wänden findet fid) Raum, in dem die Thäler ſich 
ausbreiten können. Dementiprechend finden wir in den juns 
gen, vielleicht heute mod) anfteigenden europäiichen Alpen 
bie Querthaler meift eng, die Yängsthäler aber meift breit. 

Hört die Gebirgsbildbung auf, dann verbreitern ſich 
zunächſt die Nebenthäler, und es treten Verhältniſſe ein, 
wie wir fie in den Meufreländifchen Alpen kennen gelernt 
haben: breite, flache Querthäler mit den Charalterzligen 
von Yängsthälern. 

Im weiteren Verlauf der Nivellirung wird Alles abs 
getragen, das Geröll, weldyes die fladyen Böden der Thäler 
bildete, wird hinausgewafchen, und wieder werden die Thäler 
eng; jetst aber nicht nur die Querthäler, fondern bei 
fortjchreitender Abtragung des Gebirges auch die Yänges 
thäler. Dieſes Stadium ftellen die Auftralifchen Alpen 
dar. Sobald die Fluſſe ſich bis zum Nweau des ums 
gebenden Flachlandes oder Meeres hinabgenagt haben, hört 
natürlich die weitere Austiefung der Thäler auf. Die Abraſion 
ber Berge aber hat ihren Fortgang, und es bleibt ſchließlich 
nichts von dem Gebirge übrig. Die abradirten Falten liegen 
dann im Niveau der Umgebung, wie etwa in Südſchottland. 

Das von den Bergen herabgeſchwemmte Material bildet, 
auf bem Meeresgrunde zur Nuhe gelangt, flache Sediment- 
geiteine, welche durch fpätere Faltung zu neuen Gebirgen 
erhoben werben Fünnen. 

So ſchließt ſich der Kreis, und fo können wir durd) Ber: 
gleihung einen Einblit gewinnen in die Entjtehung, das 
Wachsthum, den Berfall und das Berſchwinden jener 
Rungeln unferer Erdrinde — der Alpengebirge. 
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Mit drei Abbildungen.) 


Unter ben wirthichaftspolitifchen Problemen, die in Oft- 
afien ihrer Loſung harren, ift neben der Herftellung eines 
chinefischen Eifenbahnmetes die Eröffnung bes oberen Jaugtſe⸗ 
fang für die freie Schiffahrt ohne Zweifel das bebeuts 
famfte. Erſcheint ja doch der Niefenftrom, den die Chineſen 
mit Borliebe entweder den „lub“ („SKiang“) ſchlechthin 
oder den „Örofen Fluß“ („Ta Kiang*) nennen, um fo 
mehr als die natlixliche Hauptpulsader des chineſiſchen Ver- 
tchrs, als fein Zwillingsbruder — der Hoangho — feine 





2) Bergl. „Blobus*, Bo. 53, 506 #. und 331 ff. 


Dienfte ber Schiffahrt vollfommen verfagt '), und wird er 
ja doch zufammen mit feinen Nebenfliiijen auch feit uralten 
Zeiten von zahllofen Dſchunken und Sampans belebt. Nur 
| den Europäern geftattete man die Fahrt auf ihm gemäß 
ber befannten chineſiſchen Abjcliegungspolitif nicht über 
Wu⸗tſchang · fu (S. Abbildung 1) hinaus, und die Zugeftänds 
niffe, zu denen man fi im Bertrage von Tſchi-fu ber 
zuglich der Dangtfr- Schiffahrt verfichen mußte — im Falle, 
daß ſich der Strom dazu geeignet erweifen jollte, europäifche 





1) Bergl. „Globus“, Bd. 53, S. 0 fi. 
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Dampfer bis Tſchung · ling zuzulaſſen, fuchte man nachträg: 
lic, jo viel als irgend möglich wieder ruckgüngig zu machen. 

Angefichts diefer Yage ift es in dem legten Jahren vor 
allen Dingen ein Mann geweſen, der mit all der Zähigfeit 
und Energie, die der angelfähfiscyen Raſſe eigenthlimlid) 
ift, daran gearbeitet hat, das angedentete Problem zu löfen, 
und die Regierung zu Peling dazu zu veranlafien, dos 
gegebene Wort im feinem vollen Umfange zu löfen — Ardhie 
bald Hohn Little. Wir verfäumen es daher nicht, am diejer 
Stelle nochmals nachdrücklich auf die Beftrebungen deflelben 
hinzumeifen, und zu biefem Zwecke einen kurzen Abſchnitt 
aus feinem von der Jangtjefiang: Frage handelnden Buche, 
das wir bereits einmal beiprochen haben, in freier Weife 
wiederzugeben !), die Schilderung der Little'ſchen Fahrt 
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durch die beigegebenen Illuſtrationen fo viel als möglich 


veranfchanlichend. Der betreffende Abſchnitt lautet: 
Es war am 18. März, als wir vom Yetichang auf: 
brachen, um unfere Fahrt nad) dem fernen Weften Chinas 


weiter fortzujegen. Das Gras war feucht vom Dlorgen- 
than, Veilchen blühten dazwischen, und Wohlgerüiche erfüllten 
weit und breit die Luft, 

Während unſeres Aufenthaltes im Jetſchang hatte das 
fonmerliche Steigen des Stromes feinen Anfang genommen, 
die Strombreite war um mehrere Hundert Fuß gewachſen, 
und die Sandflädye, welche bieher etwa ein Biertel des 
Etrombettes eingenommen hatte, war volftändig überfluthet, 
fo dag wir in feichtem Wafler über fie dahin rudern konnten, 
ftatt gegen die flarfe Strömung nahe an den gegenilber« 


Der Jangtiefiang bei Wurstichang = fi. 


liegenden Steilufer anzukämpfen. 
Ietfchang mußten wir aber den Strom queren, und nun 
begann für unfere unermüdlihen Schiffszieher ein fchweres 
Stud Arbeit. Sie fprangen hinaus auf die Felſen, 
fletterten um riefige Blöde herum, wo immer ihr fandalen« 
befleideter Fuß einen Halt finden konnte, und fuchten bas 
Boot am der Leine vorwärts zu bringen. Die Breite des 
Jangtſe beträgt oberhalb J⸗tſchang etwa dreiviertel Meile, 
und da man weder vor fich noch hinter fich einen Ausgang 
erblidt, fo wird man hier an einen abgeichloflenen Ges 
birgsjee gemahnt. Beſonders hat man diefen Cindrud bei 
der Meinen Schnelle namens „Chizpa*. Ganz plöglic) 

1) Archibald John Little, Through the Yang-tse Gorges. 


London 1888. Sampron Low, Marston, Searle u. Rivington, 
Bergl. „Blobus*, Bo. 54, ©. 46. 


Drei Meilen oberhalb | öffnet ſich aber zur Linken eine Schlucht, und man er 


blift den großen Strom wieder in feiner ganzen Majeftät, 
auf 400 Pards verjchmälert, und zwiſchen fteilen Kalkftein« 
Mippen dahinfliegend. Erſt in weiter Ferne jcheinen dieje 
legteren wieder näher und näher zufammen zu xliden, am 
feinen Naum für den Fluß zwiſchen fich übrig zu laflen. 
Keine Feder ift im Stande, die Schönheit des Anblides zu 
ſchildern, den wir num drei Stunden lang genießen, indem 
wir zwijchen den großartigen Felſenmauern unferem nächſten 
Nachtquartiere zuftreben. Das Waſſer ift in diefer Schlucht 
nicht weniger ald 50 bis 100 Faden tief. Nicht die Leifefte 
Bewegung ift an der Oberfläche fihtbar, und die Rufe der 
Schifiszieher nebſt dem Echo, das ihnen nachhallt, find die 
einzigen Laute, welche das unheimliche Schweigen untere 
ı brechen, Die Wolfen, welche die höheren Bergipigen eins 
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hullen, machen die Schlucht nur noch büfterer, als fie ohne 
dies fein würde. Die Kallſteinſchichten liegen volltomnen 
horizontal, die Stromrinne aber durchſchneidet fie lothrecht, 
und die engen Seitenſchluchten, durch welche Heinere Neben- 
fläffe in den Jangtſe hinein treten, tragen ganz denfelben 
Charalter, und in einigen berfelben ſtürzen Waſſerfälle von 
ben jähen Wänden herab. Der Pflanzenwuchs ift, wo er über⸗ 
haupt plagzugreifen vermag, reich und itppig, und die Frucht⸗ 
bänme erfcheinen itber und Über mit Blüthen bedeckt. Das 
Flußwaſſer ift nicht mehr fo Mar und durchſichtig, wie bei 
Jetſchang, und die Frühjahrsfluth, die ihm eime dunfle 
Schmutzfarbe giebt, wird bereits ſehr bemerkbar, 

As Spuren von Menfchenleben erblidt man auf ber 
ganzen weiten Waflerfläche nur ein paar Dſchunken, die 
ſich bein Herannahen als von ftattlicher Größe und Trag- 
fühigfeit erweiſen, und die Yandesprodufte Se: tſchwans 
thalwärts führen. Aus der ferne erfchienen fie wie wire 
ige Sampans, wohl weil in der umgebenden Naturfcenerie 
alles von fo gewaltigem Maßftabe if. Aus den Seiten- 
thälern ſchauen gelegentlich malerische Dörfchen, umgeben 
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von grünenden Weizenfeldern und weigblühenden Pflaumen- 
baum Pflanzungen hervor. 

Der Yangtjelfiang ändert hier von Monat zu Monat 
feinen Charakter, und im Sommer, wo fein Wafler 50 
bis 60 Fuß Höher ſteht — den niedrigften Stand hat er 
im Februar —, gewährt er ein ganz anderes Schaufpiel, 
als im Winter, Die Felſen bedecken ſich dann mit Waſſer, 
und an Stelle der getrennten, mit ſtillem Waſſer wechſeln⸗ 
den Schnellen entſteht ein einziger wirbelnder Strom, der eine 
Geſchwindigkeit von etwa ſechs Knoten befigt. Für Dſchunken 
ift hier die befte Schiffahrtszeit jene, wo das Niederwaſſer in 


das Hochwaſſer Ubergeht, während für Dampfer die eigent- 


liche Hodywafler- Periode, deren Strömung für fie fein weſent⸗ 
liches Hinderniß bildet, am günftigiten fein wide. 

Weiter aufwärts fommt man am großen Steinbritchen 
vorüber, in denen der Kallſtein zu Bauzwecken lediglid) 
vermitteljt eiferner Keile und ohne Spreitgftoffe losgebrochen 
wird. Hier macht ber Strom eine weitere rechtwinllige 
Biegung, und man gelangt in den Theil der Schlud)t, wel 
Her „Zengeyingetfe“ („Lampenſchein· Schlucht*) Heißt, im 








Das Ihal des oberen Jangtſetiang. 
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Gegenfage zu der weiter unten gelegenen „Hoaug⸗mao“ 
(Gelblatzen ⸗Schlucht“). Die wunderlichen VBerwitterungss 
erſcheinungen, die hier die hohe Kalfiteimwand des rechten 
Ufers frönen, jehen aus wie von Menfchenhand gebaute, 
uneinnehnbare Bergfeften. Das linfe Ufer ift weniger 
ſchroff und läßt hie und da Raum fiir Heine Dörfer, fowie 
fir Haine von Talg⸗ und Firniß Bäumen und Bambı. 
Am oberen Ende der Schlucht hat der härtere Kallſtein 
der Erofion des jandbeladenen Waſſers augenscheinlich beſſer 
widerſtehen fönnen, und daher ift die Schlucht an diefer Stelle 
ganz bejonders eng. Hier fleigen die weißen Felſenginuen 
des linten Ufers gegen 3000 Fuß empor, an die Dolomiten 
der Alpen erinnerud. Der Kallſtein des rechten Ufers 
ijt nad) wie vor ſchwarzblan. Cine großartige Felsbildung 
an ber engften Stelle nennen die Chinefen bezeichnend 
genug „Säule bes Himmels“, Am Ende der Schlucht, 
direch die etwa 200 Fuß über dem Waſſerſpiegel cin be« 
quemer Pfad hindurch fiihrt, liegt am Ausgange eines lieb⸗ 
lichen Seitenthal® und an der Mündung eines Tributär- 
firomes der Ort Nansto. Ein befonders auffälliger Felſen 


ift hier ganz und gar mit Infchriften bedeckt, die aber in 
China nicht wie in Amerika marktfchreieriiche Anzeigen 
irgend eines Verkaufsartikels, fondern poetifdye Erguſſe 
über die Schönheit der umgebenden Natur find, allerdings 
nicht gerade Poeſien von hohem Schwunge — „Chiang 
tien yi sai* („Strom und Himmel tragen diefelbe Farbe), 
„Shan shui ching yin“ („Die Berge glänzen, und das 
Waſſer ift dunkel“) sc. 

Rum gelangt man mit einem male in eine geologiſch 
ganz anders befhaffene Gegend. Der Kalkftein hört auf, 
und Gneiß und Granit treten an feine Stelle, und die Ges 
wähler haben dieſe Gefteine augenſcheinlich im ganz anderer 
Weiſe bearbeitet als jene. Der Jangtſe hat fie micht in 
einer engen Schlucht zerfägt, fondern er hat ſich im ihnen 
ein meilenbreites Thal geſchaffen, und rings herum erheben 
ſich nur mächtige Dlöde als Ruinen der zerftörten Forma— 
tion, zwiſchen denen ſich das niedrige Winterwaſſer hin= und 
herwindet. Bielfach durchſetzen den Gneiß Grünſtein⸗ und 
Porphyrdämme, die rechtwinklig zur Stromrichtung ſtreichen, 


und diefelden bilden kim Fahrwaſſer gefährliche Klippen, fo 


Arhibald Little's Fahrt durch die Jangtjefiang- Schluchten von Yetichang, 
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9. Seibel: 


daß die Strede von den Schiffern fehr gefürchtet wird. 
Die Sciffszieher haben hier ein ganz befonders ſchweres 
Wert, und fie müflen wie Gemfen beftändig an den Fels— 
blöden auf und ab Himmen. Die Hauptrinne des Stromes 
ift verhältnigmäßig breit und tief, die Dſchunken halten ſich 
aber mit Borliebe in den engen Seitenfanälen nahe am 
Ufer, mo fie am Seile gezogen werden fünnen. Die ber 
treffende Strede heißt „Daostfarho* umd ift etwa 15 englifche 
Meilen lang. Die am ſchwierigſten zu überwindende Schnelle 
auf derjelben wird „Tartung* („Dtterhöhlen: Schnelle“) 
genannt, und ben Dſchunlen foftet diefelbe bei der Fahrt 
ftromauf öfters einen vollen Tag harte Anftrengung. Kleinere 
Fahrzeuge, die genügend elaftifch find, um einem gelegent« 
lichen Anftoßen an ben Felſen widerftchen zu lönnen, lommen 
leichter darüber hinweg. 

Es folgt hierauf eine weitere enge Schlucht, namens 
„Zungslingshfia* („Duchbohrter Berg“), an deren Ein- 
gange ſich Hoch oben auf der Felswand fieben Heine Wacht⸗ 
thürmchen erheben, von denen aus in den Zeiten innerer 
Unruhen Rauchſignale gegeben werden, und bie daher 
„Venstun® („Raucthlieme*) genannt werben. Bei ihnen 
hat man einen prächtigen Ueberblick über die Schlucht. 
Die Thürmchen felbft find verfallen,“ wie faft Alles, was 
die Regierung in dem Yande errichtet hat. 

Die Tung » ling» Schludt ift nur vier Meilen lang, 
und an ihrem oberen Ausgange theilt eine von Felsbloden 
fiberbedte Inſel den Strom in zwei wilbf—häumende Arme. 
Es folgt nun alsbald die „Niurfansmarfeichfia*, die 
ihren wunberlicen Namen („Dchienleber » Pferdelungen- 
Scyludht*) von ein paar Tropfiteingebilden an einem Felſen 
nahe bei ihrem Eingange führt. Den Schiffern, die die 
einzelnen Stromftreden benannt haben, dienen derlei Dinge 
eben als Merkzeichen, Der verderbte Name Lu⸗lan“, der der 
Schlucht auf den Karten beigelegt wird, ift aus Nin-fan 
entftanden. Die Schnelle zwiſchen den beiden Schluchten 
bot dem Fahrzeuge feine nennenswerthe Schwierigkeit, und 
es galt nur zwifchen den Felſen, die um dieje Zeit noch aus 
dem Wafler emporragen, geſchickt hindurch zu ftenern. Im 
Jahre vorher hatte aber ber Oberſtlommandirende ber 
Hu⸗pe· Provinz, General Pao⸗ tſchao, mit feiner Dſchunke hier 
Schiffbruch gelitten, und feine zwei Söhne waren dabei in 
dem Wirbel ertrunfer. 

An einer ftillen Bucht vor dem Eingange in die zweite 
Schlucht ſteht ein taoiftifcher Tempel, der wie alle mittel» 
alterlichen Tempelbauten der öftlichen und der wejtlichen 
Welt in eine herrliche Natur hineingejtellt worden ift — mit 
hohen Bergen dahinter und jähen Felſen, die fih an bie 
4000 Fuß erheben, davor. Die Steomenge heißt davon 
aud) nod, „Miaoshorhfta* („Stromtempel-Scludt*). Die 
durchbrochenen Felſen find wieder Kaltitein. 

Dberhalb treten die letzteren allmählich wieder weiter 
ans einander, und dadurch hat das Dorf Schinstian (oder 


Das Uelle-Bebict. 


185 


Ehingettan, wie ber Name am Orte felbft ausgeſprochen 
wird) Raum gefunden. „Schinsttan“ bedeutet joviel wie 
„Neue Schnelle“, und dieſe in drei Theile zerfallende und 
auf etwa zwei Meilen ausgebehnte Schnelle gilt zugleich für 
die ſchlimmſte des ganzen ſchiffbaren Jangtſe. Sie ift erft 
unter dem Kaiſer Tſchia- tſching von der Ming »Dynaftie 
— vor etwa 250 Jahren — durch Einfturz eines jteilen 
Uferberges, der fid) an ber rechten Seite des Stromes erhob, 
entftanden. Nur der unterfte Theil verdankt fein Dafein 
in ber Hauptſache den moräne» ähnlichen Ablagerungen und 
Steinblodanfhäufungen eines Nebenfluffes, der dort aus 
einer engen Seitenſchlucht heraustritt. 

Das Thechaus des Dorfes Schin-tian liegt ziemlich, 
200 Fuß über dem Niederwafler des Stromes, trogben 
aber ift es nicht volllommen gefichert gegen die Hochfluth 
deffelben, und in ber Hauptftraße bes Dorfes gewahrt man 
noch an fait allen Häufern Spuren von der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung des Yahres 1370, die ganze Stäbte vom dem 
Erdboden hinwegfegte. Das Boot hatte durch bie Schnelle 
eine ſehr muhſame Fahrt. 

ALS diefelbe endlich zuriidgelegt war, gelangte man in 
die „Ping · ſhu⸗ pao⸗ hien-hfia*, die nur etwa zwei Meilen 
lang if. Der Name bedeutet „Wehrgejeg+ und Koſtbare⸗ 
Klingen · Schlucht“, rührt aber auch wieder von Stalaftiten- 
bildungen her, die man hoch oben an einer Klippe bemerkt, 
und deren Geftalt an bas wohlbefannte und auf chineſiſchem 
Porzellan vielfady dargeftellte Sinnbild der altdyinefifchen 
Gefchichte erinnert. Die Felſen fteigen ſenkrecht bis zu 
einer Höhe von 1500 Fuß empor, und ebenfo tief follen fie 
nad) dem Boltsglauben unter dem Waſſerſpiegel hinunter 
fallen. Die dahinter liegenden Berge mögen etwa bas 
doppefte diefer Höhe haben. Ein grauer Sandſtein unter 
mischt mit Schiefer, in den die Atmofphärilien zahlreiche 
Höhlen hinein und fänlenähnliche Bildungen heraus ge» 
wajchen haben, fett die Uferfelfen zufammen. Das Ziehen 
des Fahrzeuges war hier unthunlich, ein frifcher Wind trieb 
daffelbe aber vorwärts, und bie Strömung (von etwa 
drei Knoten) wurde leicht überwunden. An ber Oberfläche 
fieht man kaum eine Bewegung des Waſſers. Den Baume 
fronen nad) zu ſchließen muß der vorherrfchende Wind immer 
der Oftwind fein, fo daß die Dichunten- Schifffahrt ſtrom⸗ 
auf dadurch fehr weſentlich erleichtert erfcheint. 

Bon der oberen Deffnung ber Ping» hu - Schlucht, wo 
die Berge (bis 4000 Fuß hoch) wieder weiter zurlidtreten, 
bis nach Kweĩ⸗tſchou find es noch ſechs Meilen, und hier 
ift das Strombett wieder angefüllt mit ungeheuren Stein 
blöden und fteinbededten Sandbänfen, zwiſchen denen abers 
mals eine Schnelle der anderen folgt. 

Oberhalb Kwei⸗tſchous find dann ng mehrere Jangtſe⸗ 
Schluchten zu paffiren, bezüglich ihrer ſowie bezliglich ber 
ganzen Strecke bis Tſchun- king milſſen wir aber auf bas 
intereflantefte Buch Little's felbft verweiſen. 


Das Uélhlle-Gebiet. 


Nah Dr. W. Junler's wiſſenſchaftlichen Reiſeergebniſſen geſchildert von H. Seidel. 
(U. Schluß.) 


Unſtreitig der bedeutendſte aller ſüdlichen Tributäre des 
Uälle iſt der Bomolandi, der weit im Oſten aus dem Weſt⸗ 
abfalle ber Blauen Berge entquillt und eine Geſammtlänge 
von 500 km befigen mag. Schon bei Gumbäli, unter den 

Giobus LVI. Wr, 12. 


Momfu fand ihn Dr. Junker Anfang März, nod) vor Beginn 

der Regen, an 50 Schritt breit und 3 Fuß tief; zur 

Schwellzeit fteigen feine Waller um 4 bis 5m. Bon er 

wähnenswerthen Zufluſſen nimmt er aus Norden gegen acht, 
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aus Süben nur vier anfehnlicde Verſtärkungen auf, von 
denen jedoch die füblichen infolge ihres umfangreicheren 
Entwidelungsranmes ohne Frage die fräfti Es . 
Wieder parallel mit dem Bomolandi ſtrömt der legte 
hier in Betracht kommende Tributär des Uölle feinem 
Sammelbett zu. Es ift der Mbslima oder Mbima, wie 
er von ben Eingeborenen an ber Mündung genannt wirb. 
Sein Urfprung ift unter dem 27. Meridian zu fuchen, fo 
baf er mehr als zwei —— durchlaufen muß, was 
Rn einen glnftigen Rüchſchluß auf feine Bedeutung 
t 


In der Gefchichte des Ucslle- Problems, das jet durch 
Yunter’s Forſchungen und die Dampferreifen eines Örenfell 
und van Gole fo glitdflich gelöft ift, hat feinerzeit, als die 
Zugehörigkeit unferes Stromes zum Kongo noch lebhaft 
beftritten wurde, ein ſüdlicher Nachbar bes Uslle — ber hier 
ſchon genannte Nöpofo — eine wichtige Rolle gefpielt. In 
ihm fahen die Berfechter der Uelle-Schari-Öypothefe den ge 
fuchten Oberlauf des Aruwimi endlich gefunden; fein Dafein 
ſchien jede Verbindung des Uölle mit dem Kongo hinfällig 
zu machen ?), und ftattlich verlängert tauchte bereits hie 
und da der Schari troß der ernftlihen Abmahnung anders 
Denkender in Büchern und Karten auf. Der Nöpolo ver: 
dient alſo wohl, trogdem unfer Wifjen von ihm nur kläg- 
liches Stüdwert ift, daß feiner zum Schluſſe noch mit 
kurzen Worten gedacht wird, Bon feiner Duelle ſchlägt er 
anfänglich, wie ber Uöfle und Bomoländi, eine m. bie 
weitnorbmeftliche Richtung ein, die er aber vom 28, Grade 
öftt. Fänge an aufgiebt, um fid) nach Süden zum Kongo zu 
wenden, ben er, etwas nörblic vom erften Breitengrade, ale 
Urumwimi erreicht. Gerade in feiner höchſten Biegung nad) 
Norden geht ihm ein eigenthimliches Waflerfgftem zu, deſſen 
einzelne Theile von Dr. Junker unter bem Namen „Obä* 
bezeichnet werden. Der Reifende traf von Norden nad) 
Süden nicht weniger als fünf folder Obi, d. h. breite, 
flache, baumloje Sumpfnieberungen, bedeckt mit ein bis zwei 
Fuß hohem, dichtem Grafe, unter dem ſich eine langfam 
fortziehende Waſſermaſſe nad Weiten bewegte. Die fünf 
einzelnen Obä vereinigen ſich fpäter zu einem größeren, 
über 1000 Schritt breiten Sammel-Obä, das ſich ſchließlich 
in einen offenen Fluß verwandelt — den Mälo, der kurz 
vor dem 28, Meridian in den Nöpolo austritt. 

Damit ift unfer Aufriß der Oro» Hybrographie bes 
Junter ſchen Keifegebietes beendet, und es erübrigt ung jest, 
die Schilderung des Landes nach anderen Gefichtspunften 
zu vervollftändigen. Die Höhenbeftimmungen Dr. Junler's 
find, foweit es thunlich fchien, bereits im vorigen Abjchnitte 
verwerthet worden. Um num aud) die Wetterlage der Löller 
Region fennen zu lernen, ſei es geftattet, aus den von 
Dr. A. Schmidt bearbeiteten meteorologifchen Aufnahmen 
diejenigen Punkte heranszuheben, welde die klimatiſchen 
Berhifttniffe dort Mar zu legen vermögen, — Die ches 
dem ägyptiſche Wequatorialproving zeigt in Mimatifcher 
Hinſicht eim ziemlich einheitliches Sepräge, und ſelbſt bie 
zwifchen manchen Theilen bemerfbaren Unterfchiede find nicht 
erheblich; genug, um eine zufammenfafiende Darjtellung uns 
möglich zu machen. Den wefentlichften GCharakterzug im 
jährlichen Verlaufe der Witterung bildet hier, wie tiberall 
in ben Tropen, ber Wechfel zwiſchen feuchter und trodener 
Zeit. Eine völlig regenlofe Periode wird allerdings — nad) Dr. 
Yunter’s Erfahrungen — befonders flir den ganzen Weiten 
nicht anzunehmen fein, höchſtens fünnte man den öftlichen 
Abfchnitten eine foldye zuertennen, indem z. B. Yads in den 


1) Bergl. Junker's Brief aus dem Lande Semio tom 
8, Dezember 1882 in — Mittheilungen 1834, S. 98. 
Bersl. Dr. Yunter’s Brief aus Zange vom 2, Yuguft 
in Petermann's Mitiheilungen 1883, ©. 
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Monaten Dezember, Januar und Februar fehr felten und 
nur ausnahmsweiſe Niederichläge erfährt. Im Regime des 
Ude fallen Regen, gelegentlich) ſogar von bedeutender Stärke, 
in jeder Trodenzeit, die bafelbft von Mitte November bie 
Mitte Februar dauert, und zwar find es meijtens öſtliche 
bis füböftliche Winde, welche die Guſſe herbeiführen. Mit 
bem Aufriiden der Sonne zum Aequator beginnt eine 
Aenderung in der Richtung des Windes, indem ſich der 
felbe allmählich itber Oft und Sud bis Sudweſt dreht, um 
dann, wenn die Sonne ihren „nörblichften Stand erreicht 
hat, im umgelehrter Neihenfolge die ähnlichen Yagen zu 
durchlaufen“, bis im November wieder die Norboftwinde 
— Herrſchaft gelangen. Dabei ſcheint ſich die Stärke der 
uf Ortgeieht in mäßigen Grenzen zu halten; 
Stillen find namentlich in den Morgen» und Abendftunden 
recht häufig, viel feltener über Tag, weil dann der atmos 
ſphäriſche Zug gemöhnlic, ununterbrochen anhält. Die regel- 
mäßigen Winde — alfo im Dezember und Januar die nord» 
öftlichen, im Juni und Juli die weſtſüdweſtlichen — mögen 
im Durchſchnitt etwas ſtärker wehen, ald die übrigen. 
Schwere Stitrne find nur a | beobachtet worben; weber 
Junker, noch Emin Paſcha und Eafati haben öfter als ein- 
oder zweimal das Märimum ihrer Windflalen verzeichnet; 
Bohndorff allein, der nach zehntheiliger Stala redjnete, giebt 
verhältnigmäßig viel die Stärke „neun“ in feinem Wetter: 
journal an. Mit der Morgenftille tritt im ber zweiten 
Hälfte des Jahres eine häufige Nebelbildung ein, welche 
ſich zu Zeiten außerordentlic) fleigert. Die regenreichfte 
Periode dehnt ſich fiber die Monate mit üblichen Winden 
aus, währt bemmach ungefähr vom März bis gegen ben 
November, und empfängt nad) Abzug des Anfangs» und 
Endmonats eine jo nachhaltige Befeuchtung, daß durchſchnitt⸗ 
lich jeder zweite Tag ein Regentag ift. Die vielfach von 
Gemittern begleiteten Guſſe halten meift nicht lange an, 
doch „kommen auch ſolche von der Art unferer jogenannten 
Landregen vor“. Welche Waſſermaſſen aber in kArzeſter 
Zeit des öfteren zur Erde ftürgen, entzieht ſich faft unjerer 
Vorftellung; denn die Niederichlagsmenge der ‚wollenbruch⸗ 
artigen* oder „biluvialen* Regen, weldye Junker und Emin 
Vaſcha in reichlicher Zahl anführen, überfteigt die bei uns 
vorfommenden Eytreme meift um einen vielmals höheren 
Sag. Die größte Intenfität befaß der von Emin gemeffene 
Sundfluthregen vom 29. April 1883, der bei einftündiger 
Dauer eine Niederfchlagshöhe von 37,9 mm lieferte, d. i. 
mehr als das Doppelte der Menge, welche beiſpielsweiſe in 
Berlin die ſchweren Gewittergliffe der Nacht vom 15. zum 
16. Mai diefes Jahres insgefammt ergaben (17,3 mm). 
Die ftärkften Tagesmaße bezifferten fih nad) Emin auf 
44,6 mm, 53,6mm und enblic, auf 65,3 mm, von denen 
die legte Summe den zwiefachen mittleren Jahresfall von 
Sue (30 mm) noch um etwas übertrifft und gerabe bie 
Hälfte aller Keuchtigkeit ausmacht, weldye fich im Dahres- 
mittel über Aſtrachan (120 bis 130 mm) ergießt ’). Sonft 
ſcheint das Sand durchſchnittlich während eines Megentages 
— außer in den trodenen Monaten — ziemlich ftetig 
Smm Niederfchlag zu empfangen. Gar nicht felten ftellen 
ſich auch eleftriiche Erſcheinungen ein, die an dem höher ge= 
legenen Orten hin und wieder von Hagel begleitet find. 
Der Entladung geht in ber Regel ein plöglid) herein- 
brechender orfanartiger Yuftjtrom voraus, wie dies die Leſer 
ſchon aus Schweinfurth's Schilderung des Tropengewitters 
bei König Munſa's Tanzfeft kennen. 
Die jährliche Temperaturfchwantung in der Yequatorials 
provinz ift unbedeutend und beläuft ſich fir Yado etwa auf 


1) Vergl. auch „Die Niederſchlagsverhältniſſe Merito's" im 
Globus, Bo. LV, S. 361. 
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4,8 E. und für die übrigen Stationen im Mittel auf 
2,2 Celfinsgrade, Die durchſchnittliche Tageswärme erreicht 
ihren höchften Betrag in der zweiten Hälfte des März, 
während der niedrigfte auf den Monat Auguft fält. Als 
Marima kamen vor in Yabs 42,2° E. und im Junker's 
Station Semio 40° E., wojelbft andererfeits ein Minimum 
von 10% E, gemefjen wurde, hinter welchem nur noch eine 
Beobachtung an der Gadda mit 9,4% C. zuridbleibt. Soldye 
Kühle iſt natirlicd, für Weiße und Schwarze gleich unan« 
genehm, und man fucht ſich nach Kräften vor der „tropifchen 
Kälte* zu wahren, obſchon die betreffenden Stämme zu dem 
Zwecke nicht jo merlwürdige Mittel erfonnen haben, wie die 
Eingeborenen von Gombs in Senegambien, die fich gegen 
das nächtliche Frieren durch hohle, heizbare TIhonbänte, 
worauf fie ſchlafen, zu ſchutzen willen. 

Wir ftehen endlich auf dem Punkte, in bie ethnographiſche 
Befchreibung der von Dr. Junker beſuchten Völler eintreten 
zu fünnen, Seit Schweinfurth'8 epochemachender Reife find 
die Namen der Niam-Niam, der Monbuttu, der zwerghaften 
Alta, der Babudr und Mommwu in Fachkreiſen allbefannt; 
wer aber die von Scweinfurth gezogenen Bollsgrenzen 
mit den neueren Erhebungen durd; Dr. Junker vergleicht, 
wird überraſcht fein von ben tiefgreifenden Veränderungen, 
die im Laufe von 10 bis 15 Jahren auf diefem Felde vor 
ſich gegangen find. Gin Negerreich ift eben michts Feſtes 
und Stabile, das lange Geſchlechter iberbauert, fondern ein 
ſchwankender Bau, der meift bei dem erften ernftlichen An—⸗ 
fturm in wirre Trlimmer zerfällt. Die ewigen Sriege der 
Schwarzen — unter fich ſowohl wie gegen fremde Stämme — 
befördern ungemein den raſchen und beitändigen Wechjel in 
der Bevölferung. Andererſeits leiften die unzähligen, auf 
ihre vermeintliche Gleichberechtigung eiferfiichtigen Häupt⸗ 
linge ber Auflöfung größerer Bollsgemeinden in zwerg- 
hafte Kleinſtaaten kräitigen Borihub; und das (Ende 
ift, daß die von ber ſtarken Allgemeinheit abgelöjten Theile 
in das Hörigkeitsverhältniß zu angrenzenden Despotenreichen 
finfen. Die Unterworfenen werden zu Frohndienſten ver- 
wendet und bilden ſich allmählich zu einer befonberen He ⸗ 
lotens$afte aus, die in der Hegel von anderer Nationalität 
ift, als das herrichende Element. Ihrer Abkunft mad) find 
die Hörigen entweder Reſte der urſprünglichen Bevölferung 
des Landes vor dem Einbruch ber fremden Sieger, oder fie 
find von fern her zugezogen und haben ſich freiwillig unter 
den Schug des größeren Staates begeben, oder fie find ends 
lic, durch zwangsmäßige Kolonifation aus unterjochten 
Stümmen eingeführt worden. Im allen Fällen bedeuten 
fie eine „untergeordnete, meiftens zur Arbeit herangezogene 
Klaffe*, die jedoch nicht mit ihren herren gemifcht 
wohnt, ſondern ſich Fr gewöhnlic, zu verichiedenen En» 
Haven oder Boltsinfeln vereinigt hat. Deshalb ift es falich, 
ohne weiteres anzunehmen, daß eim Negerreich „nur von 
einer beftimmten Bölferichait“, 3. B. von den A⸗-Sandé 
oder Mangbattu oder Mommu allein bewohnt fei, vielmehr 
waltet allerort# eine überrafchende ethnographifce Zerriffen ⸗ 
heit vor, die das Berſchiedenartigſte bunt durcheinander ger 
wirbelt hat. Der Niam +» Niam + Fihft Semio, bei bem 
Yunfer viele Donate weilte, gab felbft an, daß er kaum 
1000 Mann von umverfälfchter „alter Abftammung im 
feinem Gebiete habe, während er doch Taufende von Yeuten 
fremden Urſprungs — wie A-Kaͤhle, Biri und A-Baͤrmbo — 
zu feinen Unterthanen zählte“. Ndöruma, recht im Mittel: 
punkte der Ur-Sande, gebot über „Pambia, A-Barmbo und 
andere Stämme — Theile von fremden Böltern mit befonderer 
Sprache und eigenen Sitten und Gebräuchen, jo weit dieſe 
nicht bei der Bermifchung und in bem täglichen Leben mit 
den A-Sands in ihrer Originalität Einbuße erlitten hatten“. 
Unter folhen Umftänden gehen natürlich auch die reinen 
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Raſſenmerkmale mehr und mehr verloren, und damit wirb 
jede Statiftit über die Vollszahl der herrichenden wie der 
eingefprengten Tribus unendlich ſchwierig, wenn nicht gar 
unmöglih. Den weitaus größten Kompler im Gebiete 
des Uclle nimmt das Reich der Riam-Niam oder A-Sands 
ein, die faft ein Drittel oder 100 000 qkm ber gefammten 
Entwäflerungszone am ſich gebradjt haben. Das Schwer: 
gewicht ihrer Macht liegt auf dem rechten Ufer des Stromes, 
obſchon fie auch auf dem linken Ufer nicht ohne Landbeſitz 
find. Begrenzt wird ihr Gebiet im Dften vom Dongu, bi 
zum Dicebel Baginje, von wo ab der Fluß Sfush bie 
weitere Tren bewirkt. Bei 28 Grab öftl, Länge und 
6 Grad nörbl. Breite zieht bie Grenze weitnorbweitlich am 
Berge Daragumba vorber, um fpäter mit einem großen 
Bogen durch Dften und Eidoften nach Süden herum- 
zufdjwingen. So endet fie, zuletst ſchon ſüdweſtlich gerichtet, 
beim Häuptling Bagbinne am Uölle, ben wir, mit Ausfchluß 
des von A-Mädi bejegten Terrains in der füdlichen Beuge, 
vorläufig als mittägliche Grenze anfehen wollen. Inner 
halb diefes Raumes mögen nun, wie Dr. Junker aus viel- 
fültigen Beobachtungen ableitet, an 500000 Menfchen 
— allerdings in ſehr ungleihmäßiger Dichtigkeit — woh⸗ 
nen, was einen Sag von fünf Verſonen fir jeden Quadrat 
Kilometer ergiebt. Bon diefer Summe find aber „gewiß 
faum bie Hälfte U-Sande“ ; die andere Hälfte entfällt auf 
„unterworfene, tolonifirte unb eingewanberte Stämme“. 
Die erftaunliche Menge fremder Elemente legt den Schluß 
nahe, daß das heute von den A: Sande beherrichte Terri⸗ 
torium nicht ihr Stammland ift, ſondern daß vor ihnen 
ein anderes Volt, und zwar wahrfceinlich die A+Bärmbo, 
den Haupttheil jenes Areals befiedelt hatten. Außer den 
AU-Bäarmbo waren chebem auch bie Schere ober Bafdıir, 
wie fie die Niam⸗Niam nennen, ein mächtiger, einheitlicher 
Stamm, der anfceinend den ganzen Norbabfchnitt bes 
jegigen A-Sandö-Neiches beſaß. Mit ihnen verwanbt find 
die aus dem gleichnamigen Berglande ftammenden Pambia, 
wie jene ungemein zeriplittert und in Kolonien über weite 
Streden ausgeläet. Näher beim Uölle haufen ferner als 
kolonifirte Tribus die Baginfo, die A-Mädi!) und bie 
A-Bangba, denen mehr thalab, im füdweftlichen Theile der 
A · Sands⸗Herrſchaft, die Marängo und Angu folgen. Die 
Sitze der A-Fähle, nörblid, vom Mboͤmu, wurden erft unter 
dem vorlegten Geſchlechte von den Niam-Niam erobert. — 
Noch bunter fällt die erhnographiiche Karte der nordweſtlichen 
Örenzgone aus, wo neben ben A⸗Sandé die Kredj, Taͤgbo, 
Banda und Bandiia wohnen, und obendrein von den arabir 
ſchen Händlern die verſchiedenen Typen ihrer Gefolgichaften 
eingefchleppt find. Aehnliche Auftände charalteriſiren auch 
den Often der Niam-Niam-Vländer, alfo den Berwaltungs ⸗ 
biftrift eines Rafai⸗Aga, ber hier feine Stationen unterhält 
und dem Negern, fehr zu ihrem Nugen, die ewigen Fehden 
verboten hat. Die Zeiten find dahin, wo die Y-Sande von 
einem oder wenigen mächtigen Furſten regiert wirrden und 
den Schreden ihrer Nachbarn bildeten; die jet gebietenben 
Häuptlinge haben meift nur wenig Land und Bolt unter 
ihrer Gewalt und erliegen, einer nach dem anderen, dem 
Araberthum. 

Weftlich von den Niam⸗Niam auf der ſchmalen Zunge 
zwifchen Uslle und Mbom liegt die Heimath der Bandjia, 
eines in früheren Tagen zahlreidyen und kräftigen Voltes, 
das noch gegenwärtig in feinem Territorium bei weitem 
nicht die eihnographiſche Zerriffenheit aufweist, welche wir 
bei den A» Sands bemerten. Nach Spradye und Sitten 
mitffen fie mit den A⸗Sandé verwandt fein, obſchon fie 


Bu unterfeiden von den unabhängigen U; DMädi im 
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Er einen folchen Urſprung leugnen und eine befonbere 
beunft behaupten. Wie im Norden ben Mbsım, fo haben 
fie im Süden auch den Uslle gefeuzt, und hier wie dort 
Befig erworben, auf welcem fie jedoch in ftarter Mengung 
mit fremden Stämmen leben, mas in berartigen Außen 
bezirken ganz natlixlich ift. 

Das Norbufer des Mboͤmu — genauer den rechtoſeitigen 
Unterlauf des Schinfo und des Mbmu — hat das Volk der 
Nſaltara befiedelt, von deren König Banguſſo der Sapitän 
van Gole auf feiner Mobangi:Reife erzählen hörte. Zwir 
ſchen Scinto und Woworo und weitlich noch weit über ben 
Schinlo hinaus figen die Bända, welche durd) die aus Dar 
For kommenden Sklavenhändler feit vielen Jahren forte 
gefetst decimirt werden. Die SKredj, wieder nördlich von 
den Banda, hat bereits G. Schweinfurth befchrieben, wohin« 

egen von einem Schwarm Meinerer Tribus, 3. B. der 
— ber Gunga, A⸗Ngällä u. ſ. w., kaum mehr als 
die Namen befannt find. Die Biri (am Zuſammenfluſſe 
des Goangoa mit dem Uarro) leben, dem fumpfigen Gruude 
ihres Landes entfpredyend, in Pfahlbauten; andere Stämme, 
wie die A-Baffango, bevorzugen die Infeln und haben als 
Fiſcher und Fährleute einen Ruf erlangt. Im Uslle- Bogen 
endlich friften die A-Madi „ald Heine Kernbevöllerung noch 
ein Leben jheinbarer Selbftändigteit”, nur Prag fie 
fich ſelbſt durch die unausrotibare Sucht zu Kämpfen und 
durch die Eiferflichteleien unter den Häuptlingen. Die Inleln 
der Stromkurve halten die Embatä befegt, die zugleich 
mit ihren Booten ben Flußverlehr bewerkftelligen. 

Bei den Bölfern auf dem jüdlichen Ufer des Uoͤlle grüßen 
uns fofort mit vertrauten lange die Namen ber Dionbuttu — 
ober ig er wie Dr. Junker fchreibt —, der A-Bängba, 
Babudr, Momfu und Alla. Zwar der große Munfa ift längft 
gefallen, und fein Neid) hat fich aufgelöft, und an Stelle 
des todten Herrichers befehligen Günftlinge der Araber, ein 
Niangara, ein Gambari und Kadabo. Bei Niangara fah 
Emin Pajcha ?) die einftige Lieblingsfran Munſa's, Kettir 
voto, ben angejehenen und einflußreichen Rang der erften 
Frau und Veratherin einnehmen, und Munſa's Tochter, 
„eine eingebildete, ſehr ariftofratifche Perfon“, ift mit dem 
zweiten Gewalthaber, mit Gambärt, verheirathet. Munfa's 
Söhne hingegen find als Heine Häuptlinge im Lande vers 
fireut, fröhnen feidenfchaftlich der Menſchenfreſſerei und 
hoffen daneben auf bie Wiedererlangung des väterlidyen 
Erbes. Das Boll der Mangbättu hat fich nach dem Tode des 
Königs haltlos in größere und Heinere Theile zerſetzt; viele 
find ausgewandert, und viele von den A-Bängba verbrängt, 
die jegt der bominixende Stamm im früheren Monbuttus 
Reiche find, Die Ar-Bängba wohnen zur Zeit zwiſchen 
Kibali und Gadda umd breiten fich fitblic bis zum Boͤmo⸗ 
Fändi aus. Dort und an den Sumpffläfien Obä haufen 
die mit den Dangbättu verwandten Mädje, welche jonft nur 
als verfprengte Koloniften angetroffen werden. Den 
A-Bängba nähern ſich die weit zerftreuten Maigo, Mundu 
und Babudr, während die Mangbälle mehr Achnlichfeit 
mit den Monbuttu zeigen, wodurch aber eine gewiſſe Zus 


gr urn giebt viele und ſehr wichtige Nachrichten über 
die Mangbätte. Bergl, das Sammelwerl: Emin Pajſcha, 
S. 184 bis 211 und 489 bis 452. 
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fammengehörigkeit aller biefer Völler nicht aufgehoben wird, 
Sie befigen, wenn auch ſprachlich oft verſchieden, doch eine 
Reihe gemeinfamer Merkmale, die fie von dem ifoliet 
ftehenden Momfu und Maböde beftimmt abgrenzen. 
Momfu und Maboe — diefe im Eben, am obern Nüs 
pofo, jene im Dften, am oberen Boͤmolandi — erinnern in 
ihrem ganzen Habitus cher an die Negertribus, welche in 
Kalila und Pübari ihren Sig haben, Die Momfu find 
„in Kleinſtaaterei zerfallen und theifen ſich im umzählige, 
unter fich in Fehde lebende Stämme“, was der ftetig mad) 
Oſten vordringenden Fremdherrſchaft bequemen Fortgang 
erlaubt. Ihre Sprache zeigt feinerlei Anklänge an bie 
weftlichen Ybiome. Die Maböde gehören verwanbticaft- 
lic) gleichfalls zu den Negern des Dftens, weichen aber 
ſchon in der Sprache von den Momfu ab, jo baf fie als 
gejonderte® Volk zu betrachten find. Dfolirt ftehen auf dem 
füdlichen Ufer des Uölle ferner die AsSande und die 
A-Bärmbo, die wir vorher in der Hauptſache auf dem vechten 
Ufer amngefiedelt fahen. Sie haben auf der Südfeite das 
Gebiet zwifchen der Hauptader und dem unteren Bömolandi 
bis zur Konfluenz beider Wafler inne und dehnen fich ger 
legentlich nody zum Naföngo und Poͤllo aus. Da, es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß ein Zweig diefer A-Sanbs vor 
langen Yahren tief nach Süden an den Aruwimi aus: 
gewandert ift, wofiir die Nachrichten über einen ehemaligen 
Verkehr zwiſchen den nörblidyen und füdlichen ArSands, 
wie nicht minder die lbereinftimmend gearbeiteten Waffen 


eugen. 

Wie ein fremdartiges Ueberlebſel aus der Bergangenheit 
muthen uns endlich die viel bewunderten Zwergftämme der 
Alta oder Tilli⸗Titti an. Unftät und flüchtig ſchweifen fie 
durch die Yande, ein Nomadenvoll unter lauter feßhaften, 
aderbautreibenden Menſchen. Yange hat man tiber ihr 
Dafein geftritten, darüber gelächelt, was Herodot und Ari 
ftotele® von den Pygmäen an ben „Seen oberhalb Aegyptens, 
wo der Nil entfpringt*, erzählten. Selbft die Bilder umd 
Inſchriften aus Karma, die den König zeigen, wie „zu ihm 
bie Zwerge fonımen aus den ändern des Südens, um zu 
dienen feinem Haufe“, konnten nicht cher Glauben finden, 
als bis durch umverbäctige Gewährsmänner die Eriflenz 
bes feinen, eigenartigen Urvoltes unwiderleglich nachgewiefen 
war. Die Entdedungen der Sudanforſcher erhielten dann 
durch Dr. Ludwig Wolf!), einen Theilnehmer der Wiß- 
mann'schen Kaflais Erpedition, eine ſchöne und unerwartete 
Ergänzung, indem diefer Beobachter das Vorhandenfein der 
Zwergnation auch fir den Süden des Kongo Marzuftellen 
vermochte. Der von Dr. Wolf den Pugmien beigelegte 
Name „Bätua* ift nichts weiter als eine dialeltiſche Ab- 
weichung der Ausſprache ‚Woͤtſchua“ oder „Atſchua“, wie 
Dr. Yunfer die Alla zwiſchen Boͤmokandi und Noͤpolo nen- 
nen hörte. 

In Yunker’s großem Reiſewerle, das bereits im Er 
ſcheinen begriffen ift, werben wir — hoffentlich nicht in zu 
ferner Zeit — die genaue Ausführung der gedrängten Berichte 
leſen, welche bisher fiber bie in jeder — wichtigen 
— intereſſanten Berhältniſſe des Uslle-Gebietes vor⸗ 
iegen. 


1) Vergl. Globus, Bd. LV, ©, 109. 
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Die fozialen und wirthfhaftlihen Berhältniffe der 
bolivianifhen Indianer-Bevölkerung. 
Bon Ehr. Nuffer. 
Schluß.) 


Am 15. Januar 1871 brach cine ſechs Jahre lang mit 
biutiger Strenge aufrecht erhaltene Diktatur zufammen; die 
eigenen Offiziere, welchen es fchließlid; jelbft für ihr Yeben 
bangte, trugen zum Sturge bes vor Truntſucht oft halb 
wahnfinnigen Despoten bei, und das Unglaubliche, aber nicht 
Unverboffte gefchah: Die meue Regierung erklärte alle 
Handlungen und Maßnahmen ber vorhergehenden ſechs ⸗ 
jährigen Adminiftration für ungültig, aljo aud) die vom 
Kongreß gutgeheikenen und garantirten Bertäufe der Gomus 
nidades, und erließ bie Verordnung, daß ihre Funktionäre 
den Indianer begreiflich zu machen hätten, 1) daß fie fich 
in Bezug auf ihre Ländereien wiederum im vollen Befige 
ihrer früheren Rechte befünden, 2) daß einer der Zwecke 
der Revolution war, diefen Unglüdlichen wieder Garantien 
für ihre Perjon und Eigenthum zu theil werden zu laſſen, 
ohne daß andere Pflichten file fie beftänden, als bie wie 
früher gegen Staat und Kirche zu erflillenden. 

Die gs von 1871 und 1874 beftätigen biefe 
Auffaſſung, berauben ben Staat der Comunibabes-Fänbereien 
und erklären, baß die Indianer die rechtmäßigen Eigen» 
thilmer von jeher waren und noch find, 

Die Käufer der Comunidabes verloren alle ihr Gelb 
und erhielten nie einen Grofchen Entfdäbigung, weder flr 
den erlegten Kaufpreis, noch für die auf den Haciendas er» 


richteten Gebäulichkeiten, noch fr Anpflanzungen, ben ein | 
geführten Biehſtand u. ſ. w. — Es ift zum Lachen, wenn 


das betreffende Defret jagt, man jolle den Indianern ber 
greiflih machen, daß biefe Gebäulichteiten zu Landſchulen 
für ihre Kinder beftimmt feien! Da fünnte man and) 
fragen, woher Schullehrer nehmen und nicht ftehlen ! 

Doc; die Frage der Staatsländereien war im Fluß; 
fie mußte endlich und endgliltig gelöft werben ; ſchon die Ritd» 
ficht auf die zur Erhöhung der fislaliſchen Einnahmen nothe 
wendig gewordene Finanzreform, bie von den Doltrinären 
oft angegriffene Einrichtung des Tributs und die alddann 
daflir in die Lucke tretende Grundſteuer mußten zu erneuter 
Antaftung der Gomumibabes » Ländereien führen. So 
entftand denn vom Jahre 1880 weg die Ley de Nevifita, 
ein Gefeg, welchem dasjenige des Kataſters folgte. Beide 
Geſetze ftehen in innigem Zuſammenhange gu einander, und 
an beiben wird zur Stunde noch laborirt. 

Die Revifita berührt nur den Comumario, ber Kataſter 
aber alle Klaſſen von Grundbefigern des Landes, Indianer 
und Weiße, wie aus Nachftehendem hervorgehen wird. 
Die Revifita fchafft die Kopfiteuer ab; an die Stelle der 
Kopfftener einerjeits und der Zehnten und Erftlinge anderer» 
ſeits tritt eine Erwerböftener, ermittelt durch die Kevifita 
und Satafteraufnahme und baherige Feſtſtellung des Grunde 
befigwerthes und feines Ertrages, denn jegt haben ſowohl 
Indianer als Weiße eine Steuer zu bezahlen auf die Rente, 
welche ihr unbewegliches Eigenthum abwirſt. 

Sehen wir ums die Operation der Revifita (Schägung 
der Comunidades-Yändereien und Jutheilung derfelben) näher 


an. Sie bezwedt bie Feſtſtellung des Bobenwerthes, um | warfen ſich mit Ungeftiim auf den Ankauf von Saya 


bamit fie diefelben verkaufen, teftiren, kurz nach Ghutbünten 
damit verfahren lönnen. 

Der Indianer wurde Eigenthümer vermittelft einer 
Urkunde, für deren Stempel der Agregado 10 Bolivianos, 
der Orijinario 20 Bolivianos zu zahlen hatte. Der nun 
feine Urkunde befigende Indianer bleibt zur Zahlung der 
Kontribution verpflichtet, aber nicht mehr als Kopffteuer, 
fondern fir das im feinem Beſitze befindliche Yand, bis die 
dafür beftellte Kommiffion ihm die note bezeichnet, die 
er als Erwerböftener zu bezahlen hat wie irgend ein 
anderer Haciendabefiger. Einmal abgefchägt (Reviſitado) iſt 
der Indianer von allen Dienftverridtungen für den Staat, 
den Korregibor umd den Pfarrer entbunden, mit alleiniger 
Ausnahme der Depeſchen⸗ oder Poftbeförderung, fir weldye 
jede Gemeinde wöchentlich zwei Indianer zu ftellen hat. 
Der Betrag des auf der Urkunde anzubringenden Stempels 
war zur Zahlung der Nevifitationd « Kommiffion beftinmt. 
In jeder Provinz funktionirte eine Kommilfion; war die 
Provinz groß, fo gab es deren zwei; fie ſetzte ſich zuſammen 
aus emem Richter, einem Feldmeſſer, einem Sefretär 
und einen Hilfsarbeiter. Ihre Aufgabe war, aus ber 
Tributmatritel jeden Indianer zu ftreichen, ber feine Länder 
reien befaß (vornweg aljo die Forafteros) und die Kigen- 
thumstitel an diejenigen zu verabfolgen, welche Sayanas inne 
hatten. Sie flellte demnach eine neue Matritel auf für 
die Einziehung der Kontribution, die aber wie oben gefagt 
nur ein Proviforium bildet. Es war den Comunarios 
freigeftellt, die Abgrenzung und Befigergreifung ihrer Yäns 
bereien individuell per Sayañas, ober Folleftiv ald Comus 
nidad zu verlangen. Die individuelle Cinfegung im den 
Grunbbefig war überaus ſchwierig, und ift es Überhaupt 
fehr zweifelhaft, ob fie zu aufriebenftellenden Refultaten 
geführt hat, weil die Imbianer außer dem Lande, das 
an ihre Hütten ftößt, ihre Aber das ganze Gemeinde Arcal 
zerftrenten Landparzellen befigen, die Reparto » Ländereien 
gar nicht gerechnet. Es iſt dies vielleicht erflärlich: jeder 
fuchte, ſowohl Pflanz⸗ als Weideland zu haben; folg« 
lich jegte ſich eine Sahaña ans einer Anzahl Yandparzellen 
auf verfciedenen Punkten des Gemeindeareals zuſammen. 

Was die Landanweifung in tolleltiver (pro indiviso) 
Faflung anbelangt, fo wurde bie Comunidad vermeflen 
umd gab man jedem Indianer (aber nicht den Foraſteros) 
das Eigenthumsrecht für den auf ihn entfallenden Antheil, 
wobei — war, daß der Orijinario doppelt ſo viel 
erhielt als ber Agregado. Dieſe Bertheilung laun man 
nominell nennen, denn jeder Indianer verblieb im Beſitze 
ber Yündereien, die er ſchon vorher hatte, wobei gar nicht 
felten die Unomalie zum Vorſchein fommt, daß ein Agre⸗ 
gado doppelt ſo viel Land hat als ein Orijinario. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, daß der Indianer, 
Drijinario ober Agregabo, nach Beendigung ber Revifita 
ben Rang eines unabhängigen Grundbeſitzers einnahn. 
Die Weißen madjten fid) diefen Umftand zu muge und 
nas 


diejenigen Indianer, die Yandeigner find (Orijinarios, —* ſowohl als von Comunidades. Eine abermalige Nichtigleits⸗ 


gados) zu abſoluten Eignern ihrer Grundſtlicke zu m 


en, ertlärung war nicht mehr zu befürchten. Eine Unzahl von 
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GComunarios „verkauften fi“, um Colonos de Hacienda 
zu werben, blos in der Abficht, eine Stüte (am Patron) 
zu haben und ſich von ber Zahlung der Kontribution zu 
befreien, denn der Käufer des Titels war zu allen Yaften 
verpflichtet. Der Preis der Sayanas war fehr verſchieden, 
wie es nicht anders fein konnte; es find aber Fülle vorge 
fommen, wo der Indianer fie fir ben Betrag des Urkunden: 
ftempels, d. h. für 10 oder 20 Bolivianos verkauft hat! 

Ueber die Wirkfamkeit der die Kommiffionen der Nevis 
fita bildenden und Nevijitadores genannten Glieder mag 
und ein von allen Seiten beftätigter Paſſus anfflären: 
Die Gier der Revifitabores (mit wenig Ausnahmen) war 
fo groß, daß fie Exrpreffungen begingen, die fel erregen, 
wenn man fid) nur daran erinnert. — Das Memorial des 
Minifters ded Inneren (1886) giebt uns über dieſe un— 
glaublichen Bortommmniffe Aufſchluß: „Die Revifita für 
die Aufftellung des Katafters wurde unglücklicher Weife 
unwiſſenden oder unreblicyen Leuten anvertraut, mit wenigen 
und ehreuvollen Ausnahmen, jo daß deu Gebrechen des 
Revifitations:Reglements und dem durch Anhäufung von 
Delreten, Entſchließungen und Erläuterungen hervorgerus 
fenen Chaos verſchiedene gewichtige Urſachen ſich zugefellen, 
welche die Indianer im beftändigem Alarm erhielten. Die 
Nevifitadores haben bie Sayanas vervielfältigt, um fo 
viele Urkunden auszuftellen als fie Sayanas erdadjten; fie 
erhoben demnach micht zu rechtfertigende Stemprlabgaben 
für illuſoriſche Eigenthumstite. Es muß nämlich bemerkt 
werben, daß auf ben im Befig der Drijinarios befindlichen 
Sayañas ſich gewöhnlich 8 bis 10 Foraſteros oder, wie 
man fie im Norden der Kepublit nennt, Yanaconas oder 
Hutasguaguas aufhalten. Revifitabores haben zu Gunſten 
von. jedem berfelben Eigenthumsurlunden ausgefertigt und 
Gebühren von 5 bis 20 Bolivianos dafiir erhoben. Uns 
befchadet dieſer Erpreffung möthigte man fie noch, die Sons 
tribution mit einem Zufchlage von 20 Prozent zu bezahlen.“ 
Diefes Heine Beifpiel genligt, um über die Unfunmen von 
Schwierigkeiten im Klaren zu fein, welche fich der Neform 
entgegenftellen. 

Heutzutage (März 1888), fagt unfer Gewährsmann, 
find die Haciendas felten, die aus Comunibabes-Ländereien 
(in Folge der Reviſita) hervorgegangen. find; fei es, daß 
die Indianer unter dem Vorwande „ungeheurer Schädi- 
gung“ ihre Berfaufsfontrafte rüdgängig gemacht haben, fei 
es, daß fie fich einfach weigern, die herfümmlichen Arbeiten 
für den neuen Patron zu verrichten, indem fie ſich gleich 
zeitig aber auch gegen die Zahlung der Sontribution 
ſtrüuben. Da diefe Streitigleiten vor den Gerichten aus» 
getragen werben mitjfen, jo verewigen fie ſich. Selbft wenn 
der Patron feinen Prozeß gewinnt, ift er um fein Haar befler 
daran; er mußte auf feiner Hacienda eine bewaffnete Truppe 
unterhalten, um feine Colonos zur Unterwerfung zu zwingen. 

Der Verkauf der Comunidades hat demnach wieder 
Fiasfo gemacht. Im Bezug auf die wenigen im Jahre 
1868 von den GComunarios konfolidirten Gemeindegrunds 
ftüde hat ſich die Regierung im gewillen füllen zur Aner— 
fennung ber Konfolidation herbeigelaffen und die Indianer 
von der Zahlung des Stempels auf ihren Urkunden befreit. 

Der dem Mevifita-Gejeg zu Grunde liegende Gebante 
war eimeötheil® fehr gut, denn er beabfichtigte Ervinculacion 
der Comunidades vermittelft eines dem Indianer eingehän⸗ 
bigten Befigtitels, damit jene Yänbereien durch gejeglichen 
Verkauf in die Hände der Weißen übergehen follten; aus 
der todten Hand in den Wirkungsfreis des intenfiver wirths 
ſchaftenden Elementes. 

Aber das Reviſitations-Reglement — in der gleichen 
Faſſung gültig für das ganze Yand — konnte nicht mangel- 
hafter und unzulänglicher fein, was ſich ſchon daraus er⸗ 


fehen läßt, daß es fowohl fir bie tropifchen Thäler und 
Niebderungen, als auch für bie halbtropifchen Thäler und die ges 
möäßigte und ftrenge Hochebene zu dienen hatte. Der Wider ⸗ 
ftand und die Neigung zum Aufruhr gegen die Bertheilung 
der Yänbdereien und beren Ervinculacion waren micht unge: 
rechtfertigt, demm in den warmen und heißen Thälern, wo 
der fruchtbare Boden Jahr für Jahr die Kultur von werth⸗ 
vollen Produkten erlaubt, ift die Bertheilung und die Ervins 
culacion durch Befigtitel möglich; auf dem ganzen Hoch ⸗ 
plateau der Anden aber, wo das kalte Klima den Boden 
fterilifirt, wird nicht Jahr für Jahr fultivirt. Der Boden 
liegt oft jahrelang brad), bis er wieder ertragsfähig ges 
worben ift; das Gleiche und mit größerem Rechte kann von 
ben gebirgigen Diftriften gefagt werden (ſelbſt wenn ihr 
Klima fonft nicht rauh ift), weil die aufgebrochene Scholle 
nad; zwei» ober breijähriger Sultivirung von dem Negen« 
güffen weggewafcen wird und nur der feljige Untergrund 
zurüdbleibt, der erſt nad) vielen Jahren ſich beſſert durch 
die Erde, die an den Wurzeln des Gordilleragrafes zurlide 
gehalten wird, Daher kommt es, daß die Comunarios, 
welche beträchtliche Yändereien befigen, gemeinfcaftlichen 
Anbau betreiben in „Ainocas“ oder Fraktionen, welche erft 
nach vielen Jahren wieder an die Keihe fommen; und nur 
dadurch vermeiden fie den durch ihre eigenen Heerden zu 
befitxchtenden Schaden, die, wenn eine wirkliche Theilung 
erfolgen würde, alles aufjehren würden. Aus diefem Grunde 
auch mußte die Reviſita pro indiviso zugeflanden werden. 
Auch diesmal find die Operationen mit viel zu großer Eile 
ausgeführt worden., Angefichts der unzähligen zweifelhaften 
Fälle, zu welchen das Gefeg Anlaß gab, find Anfragen au 
die Regierung ergangen, welche, indem fie biejelben ex» 
läuterte, noch größere Konfufion hervorrief. Neue Dekrete 
wurben erlaſſen, andere faum in Wirkung getretene wieder 
nichtig erklärt, fo daß ſchließlich das Geſetz der Reviſita 
heutzutage einen eigenen Koder fir ſich bildet. Unter ſolchen 
Aufpizien fann man fid nicht wundern, daß feit 1881, wo 
mit den Revifitas begonnen wurde, noch Diftrifte beftehen, 
die nicht revifitirt wurden; mandmal wegen des Wider 
ftandes der Indianer; in einzelnen Fällen, weil ſich nie 
mand zum Nevifitador hergeben wollte. Das Ergebniß ift 
vorberhand ein wahrhaftiges Chaos, denn es giebt feinen 
Comunidadlaufer, ber nicht im Prozeffe mit feinen Colonos 
wäre, noch einen Somumario, der nicht mit feinen Grenznach⸗ 
baren zu litigiven hätte. Die Indianer Löfen nebenbei alle 
ihre auf die Gomunidad»Pändereien beziiglichen gerichtlichen 
Streitfragen durch Lofale Tumulte und Kämpfe, die ganz 
den Charakter einer barbariichen Kriegsführung haben. 
Die Tribunale find mit Kriminalprozeſſen itberhäuft, deren 
Leltüre Abſcheu einflößt. 

Die Tarationen find der Punkt, wo das Geſetz der Revi—⸗ 
fita an dasjenige der einzuflihrenden Erwerböfteuer anfnüpft; 
fie bafiren auf dem Berftändnig des Feldmeſſers. Mean 
geht dabei von dem Grundſatze aus, daf die Comunidad — 
für ihre Ansbehnung — im Berhälmiß zu der in ihr ge: 
leifteten Arbeit probuzirt. Es war num nachgewieſen, daß 
die Nente eined Agregado nicht niedriger als 18 Bolivianos 
per Jahr fein konnte, was zum Zinsfuß von 6 Prozent 
ein Kapital von 300 Bolivianos repräjentirt, mithin den 
Werth der Sayaña ded Agregado, und 600 Bolivianos 
denjenigen der Sayana des Drijimario. Der Gefammt- 
werth ber Contunidad wurbe demmach durch die Zahl ber 
Yänderbefiger ermittelt. Begreiflicherweife lann eine folche 
ZTaration nur approrimative Bedeutung haben. — Dieſe 
Baſis der Berechnung war freilich, Abänberungen unter 
worfen, je nad) Natur, Yage und Qualität der Guter. Jeder 
Vermeſſer hatte, das iſt ficher, feine eigene Manier für die 
Aufftellung feiner Gutachten. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Tribut verbleibt, bis die Katafterfrage bereinigt ift, 
auf acht Bolivianos fir den Drijinario und vier Bolivianos 
für den Agregabo jährlich, und wird durch den Korregidor 
eingezogen nach ber von der Reviſita⸗Kommiſſion aufge- 
ftellten Matrilel. Auf diefer Matritel kann es feine Ab⸗ 
änderung mehr geben, da ja die Grumbditlide unter allen 
Umftänden ihre Eigener haben werden. In der Zwifchen- 
get erfolgen die Abgaben an den Staat in Bezug auf die 
Somunidades in denjenigen Diftriften, die ſchon vevifitirt 
find, nad) der Matritel der Revifita, und in denjenigen, bie 
es noch nicht find, mac) der alten Tribut-Datrifel, aus ber 
man aber alle Individuen ohne Lündereien (Foraſteros) aus- 
gemerzt hat. 

Es erübrigt uns noch, über den Katafter im allgemeinen 
° zur reden, deffen Aufnahme angeordnet ift. Der Krieg mit 
Chile forderte energifch die Erſchließung neuer und richtiger 
veriheilter Einnahmequellen, die zugleich dem überlebten 
Syfteme der Kopffteuer, welche der Indianer allein u 
tragen hatte (mie ja pofitiv auch er allein beinahe alle 
Staatstoften trug) und den Zehnten und Erftlingen ein 
Ende machen follte. Dies konnte nur geichehen durch eine 
ftädtifche und Ländliche Erwerböfteuer von der Immobilare 
tente, und hierfür war die Katafteraufnahme unumgänglich 
nothwendig. Die Herftellung eines guten Kataſters ift aber 
eine der fchwierigiten Operationen, und hierfür gebricht es 
in Bolivia an Leuten. Es lonnte demmad nicht die Rede 
davon fein, einen wiſſenſchaftlich vollendeten Katafter anzu⸗ 
fertigen, fondern man mußte fich auf das befchränfen, was 
unter den herrichenden Umftänden und mit ben vorhandenen 
Kräften geleiftet werden fan. Durch Defret vom März 
1888 werden Kommiffionen eingefegt, welche binnen einem 
Jahre bie in dem ihnen zugewiejenen Yanbestheilen vorzu— 
nehmenden Arbeiten zu erledigen haben. Sie find befolbet. 
Die Katafteranfnahme erfolgt fantonsweife. Die Pfarrer 
haben in den Sonntagsmeffen die Eigenthlimer, Adminiſtra⸗ 
doren und Miether von Yandgütern mit ber Verpflichtung 
befannt zu machen, ſich vor der Kommiſſion einzufinden und 
wahrheitögetvene Angaben file die richtige Abführung ber 
Erwerböftener zu machen, ebenfo die Hacienda« Indianer 
dahin zu bringen, baß fie iiber ihre (Privat) Probuftion 
den Eigenthimern und Abminiftraboren Wufjchlüffe er 
theilen. Die Lanbeigenthliimer haben ihre Kaufbriefe, 
Miethverträge oder die legten Tarationsbofumente borzus 
legen und unter eiblicher Bekräftigung ein Formular auss 
zufüllen, auf welchem die Ausdehnung des Yandgutes appro- 
rimativ nach Leguas oder nad) Produftionsmaß (4. B. 
Fanegadas) oder nad wirklicher Vermeſſung (Hektaren), die 
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Grenznachbarn, das fultivirte und nicht kultivierte Terrain, 
die Bodenklaſſe (fteinig u. |. w.), die Bewällerung, die Er⸗ 
zeugniffe (Weideland, Mais, Gemüfe u. ſ. w.), die Zahl der 
Eolonos, der Taxewerth der Hacienda und deren Rente auss 
geworfen find. Auf einem zweiten ftatiftifchen Formular 
find die Borräthe von Erzeugniffen und Produktionen ſowie 
auch der Biehftand nicht nur des Eigenthilmers, fonbern auch 
der Eolonos im einzelnen zu verzeichnen. 

Fur die, welche nicht leſen und fchreiben können, fullt 
der Sekretär auf mündliche Anfichlüffe hin die Formulare 
aus. Bei ungeniigender Auskunft oder bei Wiberftand haben 
mit den Berhältnifien bekannte Perfonen die Kommiffionen 
im ihrer Aufgabe zu unterftügen. Die Kommiffion hat 
ihr Hauptaugenmert auf den Betrag der Metto-Nente zu 
werfen, welche die Bafis der Steuer zu bilden hat. Unter 
Netto-Rente ift der jährliche Ertrag der Immobilien mad) 
Abzug der Kultivations und Ausbentungsfoften zu ver: 
ftehen. Die Hausrente berechnet ſich nach dem Bermiethungs« 
werth der Häufer, nad) Abzug von einem Sechötel für 
Reparatur. Die jährlihe Steuer ift auf 2 Prozent nor« 
mirt. Der wirkliche Domanialbefig und die Pändereien ber 
Comunidades, feien letere im der Hand von Drijinarios 
oder fonftigen PBerfonen, find im der Katafter aufzunehmen 
in Uebereinftimmung mit der Matrifel und den vorhandenen 
Beſitztiteln. Da die territoriale Erwerböfteuer die Zehnten, 
Erftlinge und Zwanzigſtel zu erfegen hat, jo müſſen die 
Gutäbefiger gleichzeitig die Nente ihrer Colonos, Miether 
und Antheilhaber berechnen, um bie Totalrente ihrer Yäns 
dereien audzubrüden. Sobald die Ermerbsfteuer eingeführt 
it, Können die Gutäbefiger von ihren Colonos, Miethern 
und Antgeilhabern keine Zehnten, Zwanzigftel ober Erſt⸗ 
linge mehr erheben, fonbern das, was fie an deren Stelle 
mit ihren Leuten als Wrbeitsleiftung oder Bergiitung in 
Geld vereinbart haben. Strafen find angedroht fitr bie, 
welche unrichtige Angaben machen oder nöbefig ver⸗ 
heimlichen. 

Werden alle Momente der in Ausführung begriffenen 
Reformen in Bezug auf die Indianer zufammengefaßt, fo 
ergiebt fi, daß fie — die befigenden Comunarios — nad) 
ber Revifita Landeigenthümer find, mit allen Privilegien ber 
übrigen Staatsbürger und daß die veraltete Einrichtung bes 
Majorats abgefhafft und durch bie gefetliche Erbfolge er» 
jet ift; wenn bie Indianer aber durch den Verkauf ihrer 
Ländereien ſich in die Reihen der abhängigen Colonos zu 
ftellen haben, fo darf man fragen, ob ihre Sntereflen durch 
ein Geſetz, das ihnen die Ländereien als Eigenthum zuſprach, 
auch wirklich gefördert worden find. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Dr. N. Walther's und Dr. Kükenthal's Bolarfahrt. 


Die Forjchungereile der Herren Dr. A. Walther und 
Dr. Külenthal ift zwar von einem Unfalle betroffen worden, 
indem das Schiff „Bertine*, das fie zu ihren Fahrten be 
nutzten, an der Küſte Spigbergens ftrandete. Glüdlicher⸗ 
weife find bie beiden Reifenden aber ſammt ihrer Ausrüftung 
gerettet worden, und zugleich waren fie auch im Stande, 
ihre Urbeiten mit Hilfe eines anderen Fangſchiffes, ber 
„Gäcilie Magdalena weiter fortzufesen und Anfang Septem:- 
ber mit reicher Ausbeute nach Tromsoe zurüczufchren. Im 
übrigen ſchreibt Dr. Külenthal über den Verlauf der Erpe: 
dition unterm 29. Mai an die Bremer Geographiſche Ge— 
felljchaft: „Wir liegen bier mit fünf anderen Fahrzeugen feſt 


eingefchloffen im Eife an der Weftfeite von Steen: Foreland. 
Feftes Eis haben wir erft auf 75° nördl. 23° öftl. v. Gr. 
getroffen, es erftredte ich von Südoſt nach Nordweſt. Ein 
beftiger Sturm trieb uns zwiſchen die Untiefen des Südlaps 
von Spisbergen, wir fegelten indefien heil hinaus und fegten 
unfere Fahrt der Weſtkilſte entlang fort. Das bis bahin 
falte, ſtürmiſche Wetter fchlug um, wir hatten einige Tage 
lang herrliche Fahrt. Eis war faft gar micht zu ſehen, außer 
einige unbedentende Treibeisftreifen, welche wir leicht durch⸗ 
brachen. Am 21. fam ftarker Sturm ans Nord, wir mußten 
beshalb in der Magdalena-Bai vor Anker gehen (799 36’ N.). 
Am nüchſten Tage kam ein Segelfahrzeng in Sicht, bie 
engliiche Flagge am Top lieh feinen Zweifel, daß wir bie 
Jagderpedition bes Mr. Pike vor uns hatten, der mit einigen 
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Mann auf Dansk Den überwintert hat. Die Leute erzählten 
uns, daß ſie einen abnorm milden Winter gehabt hätlen, um 
Weihnachten herum hatte es gethaut, die ſtrengſte Kälte iſt 
— 280 R. geweſen. Starke Nordſtürme haben zuletzt vor: 
geherrſcht. Das Eis, ungewöhnlich ſtarkes Packeis, liegt 
bereits dicht an Amſterdam-⸗Den (790 59") gänzlich unburd- 
dringlih. Ihre Ausbente war änferft gering, nur adıt 
Bären und ein Walroß, fowie einige Robben. Bir fahen 
bald, daß eim weitered Vorbringen nutzlos war, bemm am 
nächiten Tage jegelten wir norbwärts und fanden bas Eis 
„dicht wie eine Wandb*, wie unſere Lente ſich ausdrückten. 
Die folgenden vier Tage trieben wir in Sturm und Schnee⸗ 
treiben zwifchen ben Eismaſſen herum. Dan entichloffen 





wir uns zur Rückreiſe, mm die Oftküfte am verfuchen, Sr | 


diefen vier Tagen hatte das Eis infolge des Norbwindes 
eine Fahrt bis zum Nordlap von Prinz Karl: Forelanb 


Aus allen Erdtheilen. 


bares Unwetter ans Süd bereinbrad. Wir gewannen einen 
Heinen Hafen uörblih von Whales Point. Haute früb 
wurde der Wind weſtlich, und bei dem heftigen Sturme 
rüdten die Eismaſſen mit furdtbarer Geſchwindigleit heran. 
Es war eine bewegte Scene heute Morgen, ald bie ſechs 
Fahrzeuge bei dem ftarfen Seegang und dem heranſtürmenden 
Eis fih au bergen fuchten, es famen mehrere Kollifionen 
vor. Unfer Hedboot wurde eingebrüdt, dad Boot des (ng: 
länders zwiſchen Schiff und Eis wie ein Strobhalm yerfnidt, 
dann aber getvannen wir Schuß hinter brei mächtigen, auf 
den Strand geratbenen Eisblöden, Glücklicherweiſe war helles 
Better, ſonſt wäre bie Sache nicht fo gut abnelaufen. Von 
da aus fieht man fein Waffer, nur fehtgekeilte Eismaffen. Bei 
hellem Sonnenſchein unternahm ich darauf mit Dr. Walther 
eine Tour an Land, das hier cine ziemliche Strede weit 
flach iſt; wir ſchoſſen 11 Reunthiere, noch im Winterkleide, 


gemacht, wo wir einen fchmalen, aber dichten Streifen durch⸗ und wollen verfuchen, ein paar Felle zum Ausftopfen mit: 


brechen mußten. 
wöohnlich iſt, Sturm, dann aber prächtige Fabrt nordoſtwärts. 


fonnten hindurchſegeln und befanden und am Abend des 
27. Mai unter Sand in der Diana:Bai. Hier erlegten 
unfere Harpuniere zwei Walroffe; einen Bären, ber fih au 


ber Küfte zeigte, konnten wir nicht belommen, da ein furdt: 


Aus allen 


Afrifa 

— Als neueſtes Ereigniß auf toloniafpolitifchen Felde 
haben wir bie Erwerbung ber Benadir-Stüfte (zwiſchen 
Lamu und Gonderfheh) durch die Britiſch-Oſtafrika— 
nische Geſellſchaft zu vergeihnen. Da wir von be 
kulturgeograpbiichen Werthe biefer Hüfte im vorigen Banbe 
(Nr. 12 und 13) ausführlicher gehandelt haben, fo haben 
wir micht nöthig, weitere Erläuterungen an biefe Nachricht 
anzulmüpfer. Was von der Küſte des Somali-Ranbes noch 
frei bleibt, ift das unzugänglichſte Stück derſelben. Daß bie 
beutfche Kolonialpolitik dabei einen neuen empfinblichen 
Schlag erhalten hat, fünmen wir nicht leugnen. 

— Ans dem Kongo-Staate lauten bie neneren Nach- 
richten jo günftig, ald man nur wünſchen kaun. So fchreibt 
Danptmaun Beder unterm 18. April von den Stanley: 
Füllen, es herriche dort eine außergewöhnliche Regſamleit 
infolge bedeutender BVerihiffungen von Elfenbein nach dem 
unteren Stromgebiete, Die Beziehungen zu ben Arabern feien 
vorzligfiche; in Nyaugwe, im Ubichibfchi, ja foger bis nach 
Tabora hin fei es befanmt, daß der weiße Freund, ben 
Tippoo-Tib in Tabora und Zanſibar kennen gelernt — Beier 
ſelbſt — das Elfenbein zu fehr vortheilhaften Preifen aufs 
faufe. Daher die bedeutenden Zufuhren nach den Fällen. 
Seit die Deutfchen {1} ſich ber Oftküifte bemächtigt haben, fei ber 
Stapelhandel in Zanfıbar für die Araber von feiner früheren 
Bedeutung geſunken. Diefe halten die Wege nicht mehr für 
ficher und beklagen fih über bie fteigenden Durchfuhrzölle 
im Ugogo-ebiet. Beer ift deshalb überzengt, daß in Bälde 
alles Elfenbein vom Tanganika-See ben Weg über bie 
Stanley: Fülle nehmen, und daß gleichzeitig dad Sklaven: 
treiben abuehmen werde. Gr fügt hinzu, daß bie Beamten 





Am Südkap hatten wir, wie es dort ges ) zubringen, ba in Deutjchland wohl faum ein Mufenm der 


artige Eremplare beſitzt. Unfere wiſſenſchaftliche Ausbente 
Eis trafen wird erſt neun Meilen von Steen-Foreland, wir 


iſt natürlich noch nicht groß, wir haben viermal drebgen 
Bumen und prächtige Sachen erhalten. Die Waffertemperatur 
ift aber noch ſehr niebrig, wir hatten ein paar mal — 30 R. 
Dr. Walther hat ſchöne ormithologiiche Studien gemadit. Im 
Juli gehen wir wieder an bie Nordküſte.“ 


Erdtheilen. 


des Kongoftantes durch offenfunbiges Fördern der Hanbels: 
geichäfte in der Achtung der Araber fteigen, ba leitere für 
wiſſenſchaftliche Arbeiten kein Verſtändniß baben und binter 
benfelben ſtets feindliche Awede argmöhnen. — Ebeuſo ver: 
fihert auch Lieutenant Haneufe, ber biöherige Komman- 
bant ber Station Stanley: Falld, daß bei feiner im April 
erfolgten Abreiſe bie Lage an den Füllen bie allerbefriebigenbfte 
war, und daß bie Europäer fowohl mit ben Eingeborenen 
ald auch mit den Arabern im beften Einvernehmen ftanben. 
Bei feiner Abreife von der Station fei bie Nachricht von ber 
Ankunft und dem Anmarfche eines Weißen im Norden von 
Tabora eingegangen, es jet aber nicht zu ermitteln geweſen, 
ob biefer Reiſende etwa Stanley je. — Der Bau der 
Kongobahn erfheint durch Antheilnahme der belgiſchen 
Regierung au bem Werke nunmehr ebenfalls gefihert, und 
dürfte demnächſt in Angriff genommen werben, 


Bücherſchau. 

— Europäiſche Wanderbilder (Mr. 143 bise 163). 
Zürich, Orell Füßli. — Bon den ‚Europäiſchen Wander 
bildern“ liegen uns zehn weitere Bändchen vor, denen wir 
bezüglich der Ausftattung und des Tertes ein gleiches Lob 
Ipenben Fönnen wie den früheren (Vergl. „Globus“, Bb. 54, 
S. 288). Uebrigend find dieſelben fehr zur rechten Zeit ger 
kommen; fo im Hinblid auf bie frauzöſiſche Weltausftellung 
Paris (von Dr, R. Geißler) und im Hinblid anf die Alpen: und 
Babereifen Martinach und St. Maurice (von Dr. F. O. Wolf), 
Chamounir (von Alfr. Cereſole) Meran (von H. Malten), die 
Pilatusbahn von J. Hardineger), die ungariſchen Oſtlarpathen 
(von Karl Siegmeth), Le Preſe und Waldhaus Flims (von 
Dr, €, Killins) und Gießhübl-Puchſtein (von Dr, Gaſtil). 








Ingalt: Dr. R. v. Lendenfeld: Thalbildung in Auftralien und Neuſeeland. (Mit zwei Abbildungen.) — Archibald 
Litile's Fahrt durch die Jangtfefiang- Schluchten von Irtihang, (Mit drei Abbildungen.) — 9. Seidel: Das Hülle» @ebiet, 
(1. Schluß.) — Chr. Rufier: Die jozialen und wirthſchaftlichen Berhältniffe der bolivlaniſchen Indbianer-Bevölferung. (Schluß.) — 
Kürzere Mitteilungen: Br. A. Walther’! und Dr, Külenthal's Polarfahrtl. — Aus allen Erdiheilen: Afrila. — Bücherſchau. 


(Schluß der Redaltion am 7. September 1889.) 
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Der Sault Ste Marie-Kanal. 
Von Dr. H. Töppen. 


Bei den reißend ſchnellen Fortfchritten, die der ameris 
taniſche Weiten und Nordweften fortdauernd macht, ift e8 in 
Europa flir denjenigen, der nicht fein befonderes Intereſſe 
diefen Theile der Erde zuwendet, oft ſchwer, ſich aus Blichern 
und Karten eine richtige Vorftellung von dem gegenwärtigen 
Stande der Entwidelung der einzelnen Gegenden zu madıen. 
Erfcheinen doch Theile der weftlichen Staaten und Territorien, 
die jegt Schon dicht befiedelt find, auf gangbaren Karten 
nod) als kaum in Angriff genommene Brärielandicaften, und 
Städte, die ſchon anfangen, auf den Rang von Großſtädten 
Anſpruch zu machen, wie Denver, Kanſas City, Omaha, 
Minneapolis u. ſ. w. find darauf in Uebereinſtimmung mit 
der Zählung von 1880 als befcheidene Ortfchaften dargeftellt. 

Nicht gar lange ift es her, da kam zu einem ber 
kannten deutſchen Yournaliften in St. Louis in Miffonri 
ein junger weltreifender Nimrod aus Deuticyland und ers 
zählte von feiner Abficht, ſich im den Welten zu wagen. 
Zunädhjft wollte er bis „Fort Independence*, wo ja die 
Befiedelung des Landes aufhöre und wohl auch bald die 
Büffelregion anfange! So war es in der Zeit, als die 
Einwanderer, die dem Weften zuftrömten, noch in langen 
Wagenzugen die Prärie kreuzten. Beute aber ift Indepen⸗ 
bence felbft eine anfehnliche Etabt, wenige englifche Meilen 
weſtlich davon liegt Kanfas City, welches ſchon mit St. Louis 
zu wetteifern wagt, und Hunderte von englifchen Meilen weft 
lic, liegt die Metropole des Feljengebirgelandes, Denver. 
Der Büffel ift längft aus ben Staaten verfchwunden, und 


werben, und es giebt Gegenden, die ſchon von einem dichten 
Nee von Schienenwegen bebedt find, ohne daß der europäiſche 
Leſer oder Nachſchlagende an den üblichen Stellen Kunde 
davon findet. So ift 3. B. das Bergland von Colorado — 
der höchſte Theil der Felſengebirge auf dem Boden der Ver: 
einigten Staaten — heute in allen Richtungen von Bahnen 
durchzogen, die ſammtliche Schönheiten defjelben bequem 
zugänglidy machen, und wo vor cin paar Jahren nod) voll» 
tommene Wildniß war, wachen jegt elegante Bade» und 
Luftfurorte empor. 

Zu denjenigen Theilen Nordamerikas, deren Entwidelung 
in den legten Jahren in ungewöhnlich raſchem Tempo 
vorgeſchritten ift, gehören aud) die Gebiete an ben Ufern 
des Oberen Sees, zuerft namentlich auf dem Unionsgebiete, 
in newefter Zeit aber auch auf der kanadiſchen Seite. Und 
diefe Entwidelung ift doc, erſt in ihrem Anfangsftadium, 
denn noch ungeheure Flächen anbaufähigen Hinterlandes find 
vorhanden, und wenn auch ein rauher Winter jenen Pands 
firichen in gewiſſer Beziehung etwas Abftogendes verleiht, 
fo zeigen doch die Thatfachen, daß der Strom der Eins 
wanbderer dadurch nicht aufgehalten werben fann. 

In dem Verkehr auf der Waflerftraße zwifchen den 
Oberen See und dem Huron» ee findet jene Entwidelung 
des Nordweſtens den klarſten Ausdeud, und es lohnt ſich wohl 
der Mühe, die Angaben über die Zunahme und gegenwärtige 
Ausdehnung diefes Verkehrs und die Gefchichte jener Wafler: 
ſtraße an diefer Stelle (im Anſchluß an die Zeitſchrift „En- 


ber umbefiedelte Weften fängt überhaupt nirgends mehr am. | gineering“) zu verzeichnen. 


Das Eifenbahnneg pflegt auf gewöhnlichen Karten nur | 


Der Dbere See und der Huron-See find durch den 


in den großen transfontinentalen Linien eingetragen zu | Ste. Marie» Fluß verbunden, der eine Länge von 75 engl. 
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Meilen hat. Durch biefen Fluß und die beiden Seen läuft 
die Grenze zwifchen den Vereinigten Staaten und Kanada. 
Der Fluß verläßt den Oberen See an feinem öfttichen Enbe 
und ergießt fid) in den Huron« See etwa 50 engl Meilen 
ditlich von der Madinam : Straße, weldye aus dem Huron« 
See in den MidigansSee führt, ber befanntlich mit ihm 
auf einer Höhenftnfe liegt. Der Obere See, liegt etwa 
22 engl. Fuß höher, und fein Ausfluß war im Naturzuſtande 
durch Sandbänfe und Felsblöde und durch die Schnellen und 
Fälle von Ste. Marie unſchiffbar. Die lesteren find etwa 
15 engl. Meilen vom oberen Ende des Fluſſes entfernt und 
nehmen eine Strede von einer englifchen Meile ein, Bon 
dem ganzen Gefäll kommen auf fie 18 engl. Fuß. Unters 
halb diefer Stelle Fällt der Fluß bis zum Dub Yale um 
2,3 engl. Fuß und erreicht damit ſchon das Niveau des 
Huron⸗Sees. Auf der oberen Strede des Fluſſes beträgt 
das ganze Gefäll 11/5 englifce Fuß. Bor dem Austritte 
bes Fluſſes aus dem Oberen See, bei Pointe aur Pins, 
wo bie Seeſchiffahrt ihren Anfang nimmt, beträgt bie Ents 
fernung nad Port Arthur, dem wichtigften lanadifchen 
Hafen am Oberen See, 266 engl. Meilen, und nad) Duluth, 
dem wichtigiten Hafen auf dem Bereinigten-Staatensebiete, 
390 engl. Meilen von der St. Yofephs- Infel, die vor ber 
Mündung bes Ste, Marie⸗Fluſſes in den Huron» See 
liegt, bis zur Belle Jole⸗Straße, dem Ausgange aus den 
fanadifchen Gewäflern ins Weltmeer, find es 1938 engl. 
Meilen — eine Waflerftraße von Flüſſen, Seen und Ka— 
nälen, bie jegt für Schiffe von 600 bis 700 Tonnen 
fahrbar ift. 

Bor einem halben Jahrhundert befand ſich das Gebiet 
um den Oberen See herum noch faft ganz im Naturzuſtande. 
Einzelne Bergleute machten hie und da mit mehr oder 
weniger Erfolg Berfuce, und Stationen ber großen Handele- 
geſellſchaften lagen zerftreut um das 32 000 engl. Quadrat⸗ 
meilen bededende Wafterbeden herum. Man fann fagen, 
daß bamals bei dem Sault Ste. Marie bie belfannte Welt 
aufhörte. Als aber der Staat Michigan geldyaffen wurde, 
wandte ſich das öffentliche Intereſſe jenen weftlichen Ge— 
bieten zu, und bereits in ber erften Dahresbotichaft machte 
der Gouverneur bed neuen Staates darauf aufmerkiam, 
welche ungeheure Wichtigkeit ein Kanal zur Umgehung der 
genannten Fälle haben würde. Daraufhin wurde von ber 
Bunbesregierung eine Bermeffung amgeorbnet, und im 
Jahre 1852 wurden dem Staate Srichigan 750000 Heres 
Fand überwiefen, deren Ertrag dazu dienen follte, den Kanal 
ind Leben zu rufen. Ber Staat übertrug die Schenkung 
einer Gefellichaft, und ſchon am 11. Juni 1356 war ber 
Kanal fertig und wurde der Staatsregierung übergeben. 

Der Kanal war 5400 englifche Fuß lang, und in der 
Nähe des unteren Endes befanden ſich zwei Schleufen, 
jede 350 engl. Fuß lang, 70 Fuß breit und 12 Fuß tief, 
und jede beftinmt, 9 Fuß Steigung zu überwinden. Jede 
Schleufe war groß genug, wm einen Schleppdampfer und 
drei der damals allgemein auf dem Überen See gebräud- 
lichen Fahrzeuge aufzunehmen. Die damald gebauten 
Schleuſenwände, welde aus Ohio» Kalkftein hergeftellt 
find, befinden ſich noch heute in volllommen gutem Zujtande. 
Der Kanal eutſprach durchaus den gehegten Erwartungen, 
und in der Echiffahrtöperiode gingen 100000 Zonnen 
ter durch denſelben. 

Im Jahre 1869 hatte ſich der Verkehr trog der Heime 
mung alles Handeld und Wandels durch den Bürgerkrieg 
bit auf 500000 Tonnen gehoben, und die Schleufen fingen 
an, dem Bedürfniß des Verkehrs micht mehr zu genügen. Die 





Ausbeutung der Eiſen⸗ und Kupferlager an dem ilfern des | 


Oberen Sees war jegt im vollem Gange, und man fing an, 
zu erfennen, daß Duluth ein überaus wichtiger Plag für 
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den Handel mit ben Ländern des Norbmeftens und fogar 
ber pacififhen Küſte werden müßte. 

Es wurde alfo der Wunfch nad) einem breiteren und tie 
feren Kanale laut, der Fahrzeugen von 16 engl. Fuß Tief, 
gang die Durchfahrt geftatten follte. Im Jahre 1870 wurde 
eine Summe für Erweiterung des Kanals votirt, und fo jedes 
folgende Jahr bis 1881. Im diefem Jahre war bie neue 
Scyleufe nahezu vollendet, und das ganze Werk wurde von 
der Staatöregierung der Bundesregierung übertragen. Am 
1. September des genannten Jahres wurde die neue Schleufe 
dem Verkehr geöffnet, obgleich die ganze Erweiterung ber 
Waſſerſtraße erft zwei Jahre fptiter beendigt wurde. Die 
neue Scyleufe liegt neben den beiden alten, und awar unter 
halb berfelben, vom Fluſſe aus gerechnet. Sie ift 515 engl. 
Fuß lang, in dem Haupttheile BO und bei den Schleuſen⸗ 
thoren 60 Fuß breit. Sie führt 17 Fuß Waſſer und hebt 
die Schiffe 18 Fuß hoch. Der Kanal hat in feiner neuen 
Geftalt eine Breite von 108 bis 270 Fuß, am weftlichen 
Eingange aber, wo die Schiffe oft liegen bleiben, ift er 
200 bis 500 Fuß breit, Die gefammten SKoflen der 
Umänberung haben 2 400 000 Dollars betragen. 

Tie neue Scleufe war gerade zur rechten Zeit fertig 
geworden, denn ber Verkehr entwidelte ſich num fo ſchnell, daß 
die durch den Kanal gehende Maffe von Öltern im Jahre 
18834 fo groß war, wie in ben Jahren 1855 bis 1860 zu⸗ 
fammengenommen. Dan hatte gehofft, bie alten Schleufen 
neben der neuen noch benugen zu fünnen, aber fobalb bie 
Waſſerſtraße fo geändert war, dag Schiffe von 16 Fuß 
Tiefgang auf ihr verlehren konnten, änderte fic das Weſen 
bes ganzen Verkehrs, und ſchon im Jahre 1884 hätten nur 
noch 11 Prozent der gefammten Fracht die alten Schleuſen 
benugen fönnen. Im Jahre 1881, als zuerſt die neue 
Schleuſe benutzt wurde, gingen 1567 741 Tonnen durch 
den Kanal; bis 1885, alfo in vier Jahren, war der Betrag 
auf 3256628 Tonnen — auf mehr als das Doppelte — ges 
ftiegen. Der Berfehr wuchs fchneller, als man je zu hoffen 
gewagt hatte, und ein im Jahre 1885 an die Regierung 
erftatteter Bericht wies nach, daß, wenn der Verkehr nod) 
vier Dahre lang in gleicher Weife zunähme, auch die neue 
Schleufe nicht mehr genügen würde. Es wurde daher der 
lau entworfen, au Stelle der beiden alten Schleuſen noch 
eine neue zu fegen, ohne die ſchon beſtehende neue in ihrem 
Betriebe zu flören. 

Die Hauptfradht, welche durch den Kanal geht, ift auf⸗ 
wärts Kohle und Bauholz, abwärts Eifenerz, Kupfer und Ges 
treide; dieſe Artifel machen ſechs Siebentel des gefammten 
Verkehrs aus. An Kohlen gingen durch den Kanal im 
Jahre 1855 3500 Tonnen; bis 1870 flieg diefer Betrag 
langfam bi8 auf 20000 Tonnen; dann aber, mit ber fort 
ichreitenden Beſirdelung des Nordweſtens und ber Ent— 
widelung des Bergbaues, bis 1880 auf 170000 Tonnen, 
mit der Eröffnung der neuen Schleufe 1381 auf 295 000 
Tonnen, und bis 1884 auf die ungeheuve Menge von 700000 
Tonnen. Kupfer gingen im Jahre 1855 3500 Tonnen 
burch den Kanal, 1884 36000 Tonnen; Eiſenerz 1855 
noch feins, 1857 12000 Tonnen, 1884 aber 1122828 
Tonnen; Bauholz, welches in ben erften 20 Betriebsjahren 
im Durchſchnitt nicht eine Million Fuß (Längenmaß) er 
reichte, ftieg bis 1854 auf 131 Millionen Fuß oder 
200 000 Tonnen. Weizen — vor 1870 gar nicht ver 
zeichnet, deun ber Norbweiten brachte bis dahin wenig genug 
davon hervor —, erreichte 1884 14 Milionen Bufhele, 
d. i. doppelt fo viel, als im Jahre vorher. 

Im Jahre 1884 wurde der ganze Kanal mit elektrifchen 
Licht verjehen. 

Die Zahl der Schiffe, die im Jahre 1885 durch den 
Kanal gingen, beirag 3035, mit zufammen 3035 937 Ton» 
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nen Gehalt. Im Fahre 1886 pajfirten ihn 3830 Dampfer, | 


2033 Segler und 290 Flöße und in den Aufzeichnungen 
nicht unterfchiedene Fahrzeuge. Diefe enthielten zufammen 
922 158 Tonnen Kohlen, 32 615 Tonnen $upfer, 1696 263 
Faß Mehl, 17346212 Buſhels Weizen, 1529021 Tonnen 
Eifenerz, 73961 Tonnen Roheifen und verarbeitetes Eifen, 
136 664 000 Fuß Holz, 3434 Tonnen Silbererz; insge— 
fammt 3701 014 Tonnen Fradıt. Im Jahre 1887 war 
die Tonnenzahl der Schiffe 4388691, die Zahl der Tonnen 
wirklicher Fracht 4882802. Der Tonnengehalt der Fahr⸗ 
euge hatte alfo in einem Jahre um 24, die Menge der 
—* um 32 Prozent zugenommen. 

In Anbetracht dieſes ungeheuren Verkehrs liebt es ber 
Amerilaner, feinen Sault Ste. Marie-Kanal mit dem Suez⸗ 
Kanale zu vergleichen, und unter Anwendung einiger Kunſt⸗ 
griffe rechnet er heraus, daß jener biefem beinahe ſchon 
voran ift in der befürderten Giktermaffe. Dabei wird aber 
irethlimlich angenommen, daß ber Sanal, wenn er das 
ganze Jahr über befahren werden könnte, im der jett für 
die Schiffahrt nicht im Betracht kommenden Winterözeit in 
demjelben Maße benugt werben würbe, wie in der übrigen 
Zeit. Offenbar wurde ſich aber der jegige Geſammtverlehr 
dann nur anders vertheilen. Streng genommen find beide 
Kanäle überhaupt nicht vergleichbar, denn dem Sault Ste. 
Marie Kanal fällt ein großer Theil des Binnen handels 
der Vereinigten Staaten zu, während der Suezkanal nur 
dem internationalen Handel dient, und ſodann find es auf 
jenem namentlich, Rohprodufte, auf diefem zum großen 
Theil Induftrieprobufte, die befürbert werden, jo daß ſich das 
Werthverhältnig ganz anders geftalten wilrde, als bad 
Maſſenverhaltniß. Dennoch feien die betreffenden Be: 
rechnungen hier angeführt. 

Der Sault Ste. Marie» Ranal war im Jahre 1886 
220 Tage für die Schiffahrt offen, und es gingen Schiffe 
mit einem gejammten Tonnengehalt von 3529184 Tonnen 
hindurch, alfo durchſchnittlich täglicd, 16 000 Tonnen, was 
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ein Verhältniß von 3 zu 8,7 im Vergleich zum Suez⸗ 
Kanal ergiebt. Im Monat Juli gingen durch den Surze 
Kanal 528671 Tonnen, während die Fradıt des Sauls 
Ste. Marie⸗Kanals 561 238 Tonnen, d.h. 32 567 Tonnen 
mehr —— Dabei befindet ſich der Berlehr durch den 
Sault Ste. Marie⸗Kanal in ftarker Zunahme, während beim 
Suez⸗Kanal fogar eine Heine Abnahme eingetreten ift. Die 
3620 Fahrzeuge, welche im Jahre 1885 durch den Suez⸗ 
Kanal gingen und 6 335 753 Tonnen Fracht führten, zahl: 
ten 13009 909 Dollars Fracht, d. h. 2,05 Dollars von 
der Tonne. Würde von den durch den Sault Ste. Marie- 
Kanal gegangenen Schiffen ein ebenfo hoher Fol erhoben 
worden fein, jo wiirden die Einnahmen 7 235 827 Dollars 
betragen haben, d. h. 21/y,mal mehr, als der ganze Kanal 
gefoftet hat. 

Gegenwärtig bejteht der Plan, dem Kanal durchweg 
eine Tiefe von 21 engl. Fuß zu geben, um Schiffen von 
20 Fuß Tiefgang feine Benugung zu ermöglichen, und an 
Stelle der beiden alten Schleufen foll eine neue von 800 engl. 
Fuß Fänge, 100 Fuß Breite, 21 Fuß Tiefe und 18 Fuß He 
bung gefegt werben. Die Koften find auf 2055576 Dollars 
für die Schleufe und 496 600 Dollars fir die Vertiefung 
des Kanals verauſchlagt. Außerdem will die kanadiſche 
Regierung auf der kanadiſchen Seite der Waſſerſtraße einen 
eigenen Kanal bauen laffen, um Kanada flir alle Fälle 
eine eigene, unabhängige Verbindung zu fihern. Damit 
follen gleichzeitig großartige Anlagen zur Benutzung ber 
vorhandenen Waſſertraft verbunden werden, wozu die fanas 
diſche Uferfeite ſich befonders eignet. Die Regierung hat 
bereit8 zu Angeboten auf dieſe öffentlichen Arbeiten auf: 
gefordert und nimmt foldje bis Dftober dieſes Jahres in 
Empfang. Der neue Kanal fol durch die Inſel Ste. Marie 


ehen. 
Eine Eifenbahnbrlice, welche am leiten Tage des Jahres 


1887 dem Berlehr übergeben worden ift, überfchreitet die 
großartige Waſſerſtraße in der Nähe der Schleufen. 


und Gaura. 


(Mit einer Karte und ſechs Abbildungen.) 


Im Februar bes Jahres 1836 machte fich I. Chaffan- 
jon abermals nad) Benezuela auf, um diesmal bis nad) den 
Quellen des Drinofo vorzudringen. In Ciudad Bolivar 
loſtete ednihm einen längeren Aufenthalt, bevor er bie 
erforderlichen Leute zu feiner Begleitung zufammen bringen 
fonnte. Die einzigen, weldje den Strom über Urbana bins 
aus zu befahren pflegen, und welche die Raudals von 
Atures und Maipure, ſowie die fonjtigen Fährlichteiten 
der Schiffahrt auf dem oberen Orinolo fennen, find die 
Banivas-Indianer vom Atabapo, Da es foldhe in Ciudad⸗ 
Bolivar nicht gab, fo mußte der Reiſende zuvörderſt wieder 
nad; Saicara zu gelangen ſuchen, und mit Hilfe des Souvers 
neurs von Alto Orinoco, der mehrere Bootsleute zur Ber 
fügung ftellte, wurde dies bewirlt. 

Da der 10. Juni herangefommen war, als der Auf- 
brudy von Ciudad Bolivar erfolgen konnte, jo wurde bie 
zweite Fahrt nach Gaicara aber unter weſentlich anderen 
Umfländen ausgeführt als die erfte. Die Regenzeit hatte 


! Bergl. Nr. 7 des laufenden Bandes, 


gemäß ber allgemeinen Regel bereits Mitte April einge 
fest, und mit ihr hatte aud) das Anjchwellen der Waſſer⸗ 
malfe des Stromes begonnen, um bis Mitte Auguft anzu⸗ 
halten !), Die Sandbänte, welche fonjt allerwärts aus dem 
Waſſer herausichauen — zuweilen in der Länge von mehreren 
Kilometern —, waren verſchwunden, und die Fluthen füllten 
nicht blos das Bett bis zur Höhe feiner Ufer, die jich zum 
Theil 12 bis 15 m über das Niederwaller erheben, jondern 
fie überftiegen diefelben jogar auf weiten Streden und zogen 
die Wälder, welche ſich dajelbft ausdehnten, mit in das 
Bereich ihrer Herrſchaft hinein. Berüchtigt find befonders 
in der Zeit des Beginnes der Regen die heftigen Wind⸗ 
ftöße (chubascos), weldye über die Wafferfliche dahin 
fahren. Der Wind weht während der Regenzeit aus 
Weiten, und er wirft aljo bezüglich der Schiffahrt im dem 
gleichen Sinne wie die verjtärkte Strömung: den Fahr 
zeugen bie Neife ſtromauf außerordentlich, erſchwerend. 

1) Einen zweiten geringeren Hochwaſſerſtand hat der 
Orinoto im November (die jogenannte crescienta de los 
muertos). 
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Um bie beiben wibrigen Umftände, welche in ber frag« 
lichen Zeit obwalten, zu befäntpfen, bedient man ſich zweier 
verfchiedener Methoden: der fogenannten Palanca- Fahrt 
und der Eſpilla⸗Fahrt. Bei der erfteren ift die „Falca“ 
(das Kanu) mit vier Rootslenten und einem Kommandeur 
(patron) bemannt; drei der Leute führen lange gegabelte 
Stangen (palancas), mit denen fie das Fahrzeug vorwärts 
ftoßen, dev vierte dagegen fucht mit einem langen Hafen 
(garapato) in das Aſtwerk der Uferbäume zu faſſen, um 
jene bei ihrem Bemlihen durch Ziehen zu unterflügen. Bei 
legterer bedient man fid) eines aus Balmbaft (chiquichiqui) 
hergeftellten Taues von etwa 40 m Yänge, das man ent» 
weber um geeignete Uferbäume jchlingt, um fich daran von 
Stufe zu Stufe emporzuzichen, oder mit dem zmei ber 
Leute am Ufer entlang gehen, um das Boot daran zu 
ſchleppen (S. Abbildung 1). 

Muhſam und langſam genug wird die Fahrt von 


nend, oder einfach im feuchten Uferfande lagernd. 
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Ciudad Bolivar nah Caicara auf diefe Weile zurüdgelegt, 
unter beftändigen heftigen Negengülfen ſowie unter furcht⸗ 
barer Inſektenplage, und inmitten von Fieberdunſten abends 
feine Hängematte zwifchen ein paar Uferbäumen ausfpans 
Der 
böfe Wille der Bootobemannung, die in Mapire zum 
größeren Theile entwich und dem Reiſenden bei biefer 
Gelegenheit feine Provifionen ftahl, erhöhte noch die Wider: 
wärtigfeiten der Fahrt, und bei Bonitas litt man ſogar 
bedenflichen Mangel an den nothwendigften Yebensmitteln. 
Was Wunder, daß I. Chaffanjon und feine Begleiter dann 
in Enicara, das ohnehin ob jeiner Geſundheitsverhältniſſe 
tibel berufen ift, einen Monat lang von heftigen Fieber: 
anfällen heimgeſucht wurden. 

In Gaicara beobachtete der Neifende, deſſen medizis 
nische Kenntniffe und Mebilamente von ben Einwohnern 
vielfach in Anſpruch genommen wurden, unter anderem auch 








einen Fall von Geophagie. Er kam dabet aber zu dem 
Schluſſe, daß das Erdeſſen nicht fowohl ein allgemeiner 
Vvandes ober Stantmesbraud; am Drinofo ft, fondern viel« 
mehr ein zu förmlicher ſchwerer Krankheit ausartendes 
Fafter, wie die Truntfucht oder das Opiumrauchen. 
in den Berbauungsapparat aufgenommene Erde bildet all» 
gemad) einen großen Klumpen in dem Magen, und der 
Unterleib ſchwillt bis zur Unförmlichteit an, indeß ber 
tibrige Körper mehr und mehr abmagert. Viele, naments 
lich auch Kinder, gehen daran zu Grunde. Merkwilrdig 
ift es übrigens, dak auch Thiere, und inäbefondere Hunde 
und Efel, gelegentlich leidenſchaftliche Geophagen find. 

Am 21. Anguft ging die Fahrt von Gaicara weiter 
nach San Fernando, inden man ſich am zwei Händler ans 
ſchloß, die gerade dahin reiften. Bis zur Meta-Miündung 


Die | 








hin galt es in der Hauptfache immer noch nur alte Ber | 


kanntſchaften zu erneuern und zu vervolltändigen, und das 


Kartenskizze 


des 


oberen ÖOrinoko. 


(Nach den Aufnalımen des Reisenden.) 





Land und feine Bewohner in einer anderen Jahreszeit mit 
feinen prüfenben Bliden zu ftreifen. 

Hinter Caicara nahm man den Kurs quer durch einen 
noch unter Waffer fichenden Guajaven- Wald (Paydium 
prriferum) hindurd. Dann famı man wieber zu den Schild» 
frötenbänfen bei Urbana, die in den Kämpfen ber Indianer» 
ſtämme feiner Zeit immer ein Gaupt-Streitobjeft gebildet 
haben, und die der Reihe nad} den Parımos, den Mapoyos, 
den Guamos, den Panares und den Eaparitos gehört haben, 
bis diefe Stämme fich gegenwärtig in einer eigenthlim« 
lichen Weife in den koſtbaren Beſitz theilen, indem fie ſich 
in feiner Nutznießung ablöfen, die Begegnung mit ein 
anber fowie mit dem civilifirten Weißen aber babei im 
allgemeinen jorgfältig vermeiden. Die Mostitoplage war 
immer wieder eine ſchreckliche, und fie ift im Grunde ger 
nommen das Unangenehmſte und Schwerfte, was ber Reir 
jende in diefer Gegend zu ertragen hat. 
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Am 11. September befand man ſich wieder am Raudal 
von Cariben, wo cine Anzahl Yaruros beim Herannahen 
der Boote ſchleunigſt die Flucht ergriff, und am folgenden 
Tage hatte man die Meta- Mündung erreicht, wo ein 
tüchtiger „Chubasco* mit Donner und Blig und wolfen- 
bruchartigem Regen losbrach, um alsbald von dem herr— 
lichiten Wetter und dem klarſten Sternenhimmel gefolgt zu 
werden. Das Meta⸗Gebiet gilt für ſehr fruchtbar, ift aber 
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noch die ausjchließliche Domäne der wilden Guahibos, die 
der Civilifation aufs äuferite widerftreben. 

An der Mündung der Meta hanfen die Duivas (S. Ab- 
bildung 2), die erſt feit einigen Jahren vom Cafanare in 
Colombia herbeigewandert find, nachdem fie einem Verſuche 
der dortigen Regierung, fie zu unterwerfen, widerftanden 
und dabei zahlreiche Hatos verwüjtet haben. An ber Spige 
diejes Stammes fteht ein alter Neger, ber wegen ber Bers 





Duivas, 


brechen, die er begangen hat, weithin einen üblen Huf genießt, | 


und die Schiffer und Kaufleute, welche an feinem Gebiete 
vorüber mitfen, haben alle Urfache vor ihm auf der Hut zu 
fein. Die Quivas lauern ihnen auf, ſuchen fie durch) die 
Zurufe ans Ufer zu loden, und überfallen fie dann und 
morben und plündern fie. 

Am 17. September tauchte die Gebirgstette am Hori⸗ 
zonte auf, die den Raudal von Atures bildet, am 18. hörte 


man fi) unmittelbar vor der geflicchteten Stelle. Auf 
einer Strede von 10km toft der gewaltige Strom hier 
zwifchen Ghebirgsmauern und über zahlloje Felſeninſeln 
und Klippen dahin, um zulegt eine lange Reihe von 
Schnellen und Kataralten zu bilden, die das Hindurch- 
fommen mit dem beladenen Boote volllommen unmöglich 
machen. Die Yadbung muß alfo wiederholt ans Land ge 
bracht und am Ufer aufwärts getragen werben, indeflen 


man bie fälle im der Ferne donnern, und am 19. befand | das Leere Boot an der Leine emporgezogen wird — eine 


I. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 


Operation, die im ganzen nicht weniger als 11 Tage in 
Anſpruch nimmt, 

Arures ift ein Meines Dörfcyen, das nur fieben oder 
acht Häufer und etwa 25 Bewohner zählt, und das am 
Drinolo die legte Stelle bezeichnet, an der man Rinderzucht 
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treibt. Der Ort ift gefund und frei von Miostitos, da⸗ 
gegen leiden Menſch und Thier dafelbft Unſägliches von 
den Sandflöhen (niguas), und die Füße der Rinder und 
Schweine find von den Kolonien diefer Thiere vielfach did 
angeſchwollen. Ghaffanjon verweilte elf Tage in Aturen, 


Infchrift auf dem Gerro Pintado, 


und es gelang ihm dabei, eine Reihe von intereflanten 
Informationen und Materialien betrefis der alten Bevölfe: 
rungen der Gegend zu fanımeln, und dadurd am die Ars 
beiten Grevang’ anzutnlipfen. Inobeſondere konnte er bie 





Höhle von Arvina mit ihren Begräbniß ⸗-Urnen befudyen; 
ferner die Infel Eucuritale, wo Grevanr Refte der alten 
Atures- Indianer aufgefunden hatte; ebenfo den Gerro de los 
Muertos mit feiner Höhle, die den Piaroas als Grabftätte 








Piaroa » Indianer. 


dient; und endlich, den Cerro Pintado mit feinen Infchriften, 
die ald eins der impojanteften Denkmäler der alten In— 
dianer-Civilifation betrachtet werden muſſen (S. Abbildung 3). 
Die Figuren, welche auf die fteile felewand aus Granit- 
porphyr eingegraben find, haben riefige Dimenfionen, und 
die größte darunter — eine Schlange — hat eine Länge von 


reichlich 120m. Wie die Indianer zu der unzugänglichen 
Höhe emporgedrungen find, und mit welden Werkzeugen 
fie gearbeitet haben, ijt ein Räthſel. 

Auf der Fahrt von Atures nah Maipure find die 
beiden Heinen Raudals von Garcita und Guahibos zu 
überwinden, was bei erjterem mit leichter Mühe gefchieht, 
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bei letzterem aber vermittelt Bootes nur im der Regenzeit Das Dorf Maipure hat nur ſechs Häufer und zwanzig 
möglich) ift. Einwohner, bie ausſchließlich von Fifcherei leben und ihren 








Der Zufammenfluß des Atabapo und Guaviare, 














Der Raubal von Maipure, 


Dedarf an Manioe — der einzigen Brotfrucht am oberen Der Raudal von Maipure ift kürzer als der von Atures — 
Drinofo — von ben Guahibos am Rio Bichada beziehen. mir etiva 6 km —, aber noch ſchwieriger zu paffiren (S. Abbild. 6). 
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Dberhalb des Raudals von Eijaumi, ber weiter füb- 
wärts folgt, begegnete man mehreren Piaroa⸗ſtanus, die 
nad) dem Rio Sipapo fuhren, wo ber betreffende Stamm 
feine Hauptfige hat, Es find harmlofe Waldmenſchen, die 
ſich kegelförmige Hütten aus Balmftroh bauen, und die theils 
von Jagd und Fiſchfang, theils von Manioc-, Mais: und 
Bananenban und theils vom Kautfhulfammeln leben. Am 
Drinofo ift Mataweni von Piaroas bewohnt — ein Dorf, 
das aus neun großen Hätten beftcht (S. Abbildung 4). 
In ihren Körpermertmalen faum von den früher bejchries 
benen Stämmen abweichend, und nur etwas dumfler von 
Hautfarbe, find fie befonders durch ihren Aberglauben inter- 
ejlant. Beim Hüttenbau halten fie beifpielömeife ängſtlich 
darauf, daß der die Stätte innehabende böſe Geift vertrieben 
wird — indem er buch Beichwörungen, Gefänge und 
Tänze gezwungen wird, in einen bereit gehaltenen Bfeffer- 
freffer zu fahren umd mit diefem davon zu fliegen. Sodann 
glauben fie auch an eine Art Seelemvanderung, und als 
ihr Ahn, von dem fie abftammen, gilt ihnen der Tapir, 
den jie deshalb auch nicht tödten, und den fie jogar ihre 
Pflanzungen (conucos) verwüften lafjen, ohne dagegen ein⸗ 
zuſchreiten. UWeberhaupt find fie davon überzeugt, daß alle 
Pflanzen und Thiere von Geiftern beherrſcht und bemegt 
werben. 
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weiter ſtromauf liegen, find raſch, aber feineswegs ohne 
Gefahr zu Hberfchreiten. Dann kommt man nad Siquita, 
wo ein civilifirter Indianer auf einem in den Strom vor« 
fpringenden Felſen fein Haus erbaut hat, um von da aus 
Branntwein, Werkzeuge und Stoffe gegen Kautſchut, 
Caſſave und Schweine zu verhandeln. 

An der Bereinigung des Guaviare mit dem Orinofo 
(S. Abbildung 5) macht der legtere Strom eine feiner ente 
fchiedenften Wendungen, und der Weg auf ihm hinauf geht 
nunmehr im allge nicht mehr ſudlich, ſondern öftlich. 
Am Guaviare aber liegt etwa 3 kın aufwärts, dort wo der 
Atabapo fein klares Waller in ihm ergiekt, das Dorf Sarı 
Fernando de Atabapo, mit etwa 200 Einwohnern. Das- 
felbe ift durch feine Lage in dem Konfluenzpunfte ber drei 
großen ſchiffbaren Ströme von jeher der Haupiplag am 
oberen Orinolo gewefen, und bei der fortjchreitenden wirthe 
ſchaftlichen Entwidelung der Gegend kann es kaum ver 
fehlen, eime noch höhere Bebentung zu erlangen. Seine 
Bevölkerung ift eine aus Weißen, Negern und Indianern 
gemifchte. Die Indianer find vorwiegend civilifirte Bani⸗ 
vas, die aber neben ihrem chriſtlichen Glauben noch manchen 
heidniſchen Brauch bewahrt haben. Sie verfertigen Taue 
zum Sciffziehen (espillas), Hängematten (chinchorros), 
janmeln Kautſchul und verdingen fich gern als Bootsleute 


Die Heineren Raudals von Aji und Caftillito, welche zu Fahrten nad) Ciudad Bolivar. 


Der internationale Kolonialkongreß zu Paris, 
Don Dr. A. Oppel. 


Bei Gelegenheit der Barifer Ausftellung und im Anſchluß 
an biefelbe haben diefen Sommer drei Kongreife ſtattgefunden, 
welche dem SKolonialfreund twie dem Geographen vermöge 
des Inhalts und der Art ihrer Verhandlungen in gleichem 
Mafe Intereſſe abzugewinnen vermochten. Es waren, um 
bie franzöfifchen Titel beizubehalten: der „Congrüs colonial 
international“, der „Congrös international des sciences 
g&ographiques“ und ber „Congr&s international de 
Vintervention des pouvoirs publics dans l’ömigration 
et limmigration“. Den Reigen unter ben dreien eröffnete 
ber Koloniallongeeh, fünf Tage, vom 30. Juli bis zum 
3. Auguft, dauernd, Unmittelbar darauf folgte ber geogras 
phifche Kongreß, welcher fich über eine volle Woche, vom 
5. bis 10, Auguſt, erftredte. Den Beſchluß machte der 
Kongreß mit dem langen Namen und der verhältnigmäßig 
funzen Zeitdauer, der vom 12. bis 15. Auguſt währte. 

Der Kolonialfongref, welder, vom Handelsminifter zum 
Studium der Tolonialen ragen ins eben gerufen, unter 
dem Borfig des ehemaligen Minifters Barbey in den Räumen 
des Collöge de France ftattfand, wurde durch eine feierliche 
Sitzung im Trocaderopalafte am 30. Juli vor einer zahl: 
reichen Berfammlung eröffnet. Die Erfcjienenen waren in 
Überwiegender Zahl Franzoſen, denn, obgleich der Kongrek 
ein internationaler fein follte und in feinem vorher aufge 
ftellten Programme neben den franzöfiichen Kolonien auch 
bie aller übrigen Staaten Europas, mit Ausnahme Italiens, 
berüchfichtigte, fo waren die legteren doch nur theilweife 
vertreten. Cine uns vorliegende Lifte der theilnehmenden 
Mitglieder weift nämlich 112 Franzofen, aber nur 30 Vers 
treter michtfranzöftfcher Yänder auf, und zwar hatten nur 
Spanien, Portugal, Belgien und die Niederlande Abgeordnete 
zu dem Kongreß entfandt. Die übrigen Kolorialländer, bie 
das Programm beriicjichtigt hatte, aljo Großbritannien, 

Giobus LVI. Rr. 18. 


Rußland, Dänemark und Dentfchland, Hatten fich nicht ver⸗ 
treten laſſen, Italien aber war feitens des Organiſations- 
tomitös noch nicht als Kolonialmacht anerfannt worden. 

Die feierliche Eröffnungsfigung im Trocabero wurde 
durch eine längere Rede des Borfigenden Barbey eingeleitet, 
an bie ſich Türzere Anſprachen einiger auswärtiger Mite 
glieder, des Spanierd Batanero de Montenegro, des Nicber« 
länders Dr. Wijmalen und des Portugiefen Yucrano Cor⸗ 
beiro, anfchloffen. 

Da Barben’s Rede eine wohlgegliederte, formgewandte 
Ueberficht über das geſammte europäifche Kolonialweſen 
barbot, jo mag es geftattet fein, den Gedanfengang berfelben 
fowie einige befonders bezeichnende Stellen in finngetrener 
Ueberfegung im Folgenden wiederzugeben. Nach einer furzen 
Begrüßung der Verſammelten, infonderheit der auswärtigen 
Abgeordneten, hob Herr Barben hervor, daß das Werk, 
weichem fich der Kongrek widme, ein durchaus friebliches 
jet. *„ Wir haben ung verfammelt*, ſagte er, „nicht um bie 
brennenden Fragen zu erörtern, welche die Völker und bie 
Regierungen trennen, ſondern um in einem einmlithiger 
und von wechjeljeitigem Wohlwollen erfüllten Geiſte eine 
der größten Aufgaben zu ſtudiren, welche gegenwärtig das 
alte Europa beicäftigen.“ Darauf wird die große Des 
deutung der Kolontalfrage und ihre Tragweite nach den 
verfchiedenen Richtungen auseinandergefegt und mit diefem 
Gedanken die Ueberleitung zu dem eigentlichen Inhalte ber 
Nede, der Geſchichte des Kolonialmefens, ausgeführt. 

„Diefe Geſchichte Hat zwei Phaſen. Die erfte ift bie 
ber Entdedungen und ber Eroberungen, ber Zeitraum, wo 
fühne Abenteuer dem weltlichen Europa theild mit Waffen- 
gewalt, theil® durch Gefchäftsthätigkeit die Neue Welt und 
ben äußerften Often eröffnet haben; er umfaßt das 15. und 
einen Theil des 16. Jahrhunderts. Die zweite Phafe ift 
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diejenige der eigentlichen Kolonifation. Damals traten an 
Stelle der Individuen die Negterungen und die Hanbels- 
geſellſchaften und verſuchten in planmäßiger Weife bie 
eroberten Gebiete zu verwerthen, Diefe Epoche beginnt in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts und erftredt ſich bis zur 
unmittelbaren Gegenwart.“ 

Nachdem nun das Weſen der großen Entdefungen und 
die leitenden Motive diefer „Heroifchen Epoche der Koloni⸗ 
fation“ fowie die eingreifende Thätigfeit der betheiligten 
Staatöregierungen gefennzeichnet find, heißt es weiter: „In 
ben ungeheuren Gebieten, deren fie ſich bemächtigt, legen fie 
die Grundlage zu neuen Gefellfchaften, welche, aus ihrem 
eigenen Blute hervorgegangen, ihre Sprache reden und 
ihre Tradition fortpflanzen. Sie zerftörem nicht mehr, fie 
ſchaffen, fie koloniſiren.“ ber derjelbe Beweggrund, ber 
die Conquiftabores leitete, haftet and) den Beftrebungen der 
Negierungen in ber älteren Kolonialepodye an. „Ihre 
Hilfsmittel zu fteigern, feltene und koftbare Produkte zu ger 
winnen, gewilfe Handelszweige zu monopolifiren war ihr 
Hauptzwed. Ein allgemein anerfannter Grundſatz war es, daß 
die Kolonien dazu da feien, das Mutterland zu bereichern; 
demgemäß ſollten fie viel leiten, aber möglichft wenig koften.“ 
Um diefes Ziel zu erreichen, ſchuf man die induftriellen und 
fommerziellen Monopole, man bediente ſich der Sklaven» 
arbeit, und man ſchloß die Kolonien von den Fortſchritten, 
folglich auch von dem materiellen Gebeihen aus, deſſen fi) 
das Mutterland erfreute. i 

„Bei diefem Syſtem wurden die Kolonien nicht wie 
junge Geſellſchafteweſen betrachtet, deren gebeihliche Ent- 
widelung das Mutterland zu jchügen und zu begünftigen 
habe, fonbern wie gewerbliche oder Aderbauanlagen, aus 
denen man ben größtmöglichen Gewinn zu ziehen beabs 
ſichtigt. Diefes Syſtem iſt erft in unferen Tagen feinem 
Ende nahegekommen. Spanien, Portugal und Holland 
haben es eben erft aufgegeben, und im der Geſetzgebung 
unferes Landes giebt es noch Spuren davon. Bier Jahre 
hunderte lang aber ift e8 von den größten Kolonialmächten 
befolgt und ausgenugt worden.“ 

Die Bedeutung und der Werth der Leiftungen biefer 
fangen Epoche ift nicht zu verfennen und zu unſerſchätzen, 
aber ihr Verfahren läßt ſich nicht länger aufrecht erhalten. 
Denn im Yaufe der legten fünf Jahrzehnte find verſchiedene 
Ereiguiffe eingetreten, welche die Möglichkeit einer folchen 
Kolonialpolitit volftändig untergeaben haben. Dazu ger 
hören vor allem die Handelsfreiheit, die Abſchaffung der 
Stlavenarbeit und die zunehmende Ausbreitung der weißen 
Raſſe außerhalb Europas, 

Daß durd; die erften beiden Greigniffe die wirthſchaft ⸗ 
fiche Yage vieler Kolonien tief erjchiittert worden ift, läßt 
ſich nicht leugnen; mandje haben indeß im Laufe der Jahre 
die ſchweren Scyläge, die fie betrafen, überwunden, andere 
leiden aber nod) biß auf den heutigen Tag daran. Im fittlicher 
und politifcher Beziehung, meint Barbey, hat die Abſchaffun 
ber Sklavenarbeit im allgemeinen günftige Folgen nad) 
gezogen, denn den ehemaligen SHaven ift nicht mur das 
Gefühl ihrer Menſchenwürde wiedergegeben, fondern aud) 
ber Wunſch erwedt worden, ihre wirtbichaftliche Yage zu 
verbeſſern. Außerdem beginnen fid) die Naffenvorurtheile 
zu vermwifchen. 

ferner Hat ſich durch jene beiden Ereigniffe aud) das 
Berhältniß zwifchen Solonie und Mutterland verſchoben 
und zum Beſſeren gewendet. Denn während friiher das 
eine die andere ausſchließlich zu feinen Gunften auszunutzen 
verſuchte, haben die Kolonialmächte jegt eine edlere und 
höhere Auffaffung von ihrer Stellung zu den auswärtigen 
Befigungen: „Sie hören auf fie einzig als ertragreiche An« 
lagen zu behandeln; fie betrachten fie als entfernte Theile 
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des gemeinfamen Baterlandes; fie begreifen, daß ihr eigenes 
Intereſſe, nicht zu reden vom Recht und Billigkeit, ihmen 
vorschreibt jene zu unterftägen und zu heben, aber nicht jie 
aus zubeuten.“ 

Die Folge dieſer veränderten Auffaſſung des Begriffs 
der Kolonien konnte nur die ſein, daß letztere ſich raſch und 
günſtig entwickelten. Und ähnlich wie die ehemaligen Kolonial⸗ 
länder — die Vereinigten Staaten, Brafilien, Chile, Argen« 
finien u. a. — feit ihrer Befreiung auferorbentliche Forts 
fchritte gemacht haben, fonnten die jegigen unter dem 
Genuffe einer größeren Freiheit fich ausdehnen, erweitern 
und verbeffern. „Kanada, Auftralien, das engliſche Sitd- 
afrifa, das franzöſiſche Nordafrita feinen einer ähnlich 
— Entwidelung entgegenzugehen, wie jene fie erreicht 

en.“ 


Solche Ergebniffe aber konnten nicht erzielt werden ohne 
die Mitwirkung des dritten oben bezeichneten Ereigniſſes, 
d.i. die zunehmende Ausbreitung der weißen Kafle außerhalb 
Europas — eine Erſcheinung, die zu den merkwürdigſten 
ber ganzen Weltgefcichte gehört. Noch vor zwei Jahre 
hunderten in der Hauptſache auf Europa beſchränkt, herricht 
die weiße Naffe gegenwärtig aud in Nordamerifa, Sud— 
amerifa und Auſtralien. Afrika hat fie an allen Seiten in 
Angriff genommen und an feinen äußerften Enden im 
Norden und Süden bereits feiten Fuß gefaßt. Wenn die 
jest im Fluſſe befindliche Bewegung nicht langfamer wird, 
fo dürfte im kurzem bie Hälfte der Erde der weißen Raſſe 
angehören. 

Wenn nun ſchon durch die außerordentliche Thatſache 
der Ausbreitung der Europäer das Kolonialweſen völlig 
umgeänbert ift, fo bleibt es doch nicht ausgefchloffen, daß 
auch jegt noch Unternehmungen älteren Stiles ftattfinden. 
Sole find nicht nur nüglich, fondern auch nothwendig und 
einträglih. Barbey meint damit Handelslolonien, wie die 
enropäifchen Niederlaffungen an den afrikanischen Keuſten, 
oder Ausbeutungsfolonien, wie das britifche und nieder⸗ 
ländiſche Indien, das franzöfifche Hinterindien und bie 
ſpaniſchen Antillen. Welches aber auch die Kolonialmethobe 
fein mag, die ganze Bewegung hat die Ausbreitung der 
weißen Raſſe und die Entftehung neuer europäiicer Völler 
außerhalb Europas herbeigeführt. „Diefe neuen Völler, 
aus den unjeren hervorgegangen und ben unferen ähnlich, 
find berufen in den yufiinftigen Yahrhunderten unfere Werte 
und unfere Aufgaben fortzufegen. Vielleicht wird es einmal 
eine Zeit geben, wo das mächtigfte Land unferer Epoche in 
ber Welt nur einen Theil von ber Zahl und der Kraft 
feiner auswärtigen Nadjfommen daritellen wird. Das Bolt 
aber, welches die Kunſt der Koloniſation nicht verſteht, wird 
zu Gruude gehen.“ 

Mit dem legten Sage ift der Gipfelpunkt ber Rede 
des Herrn Barbey erreicht. Nachdem er bemerkt, daß 
diefer Gedanle allgemeine Anerkennung gefunden hat, und 
daß infolgebeflen nicht nur die alten Kolonialmächte er 
neunte Anftrengungen gemacht haben, ſondern daß auch zu 
diefen ſolche getreten find wie Deutfchland und Italien, 
die dieſer Ihätigkeit bisher fernftanden, beginnt er, die 
neuen Formen lolonialer Erwerbung kurz zu charafteris 
firen. „uerſt“, fagt er, „erfchienen die (alten) Handels- 
gejellichaften wieder, welche die erfte Arbeit der Ermwerbung 
und Cinrichtung ausführten. Dann folgte das Proteftorat, 
ein geiftvolles Syftem, weldyes dem Staate die genligende 
Vertretung feiner Intereifen, den eingeborenen Völlern aber 
die Adıtung vor ihren Gebräuchen und rechtlichen Ein- 
richtungen zu gemährleiften fdyeint. Endlich lam die eigens 
thuuiliche Form der Kolonialregierung, wie fie durch ben 
nenbegründeten Songoftaat verwirklicht ift. So hat ſich 
ein Wetteifer ohne gleichen der Völler und der Regierungen 
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bemächtigt. Sie ftreben nad) der Eroberung ber Erbe, bie, 
wie man hoffen darf, im frieblicher Weiſe erfolgen wirb. 
Denn uoch ift die Erde groß genug, daß wir alle ung in 
derfelben bewegen können, ohne auf einanber zu floßen.“ 

Mit einem kurzen Hinweis auf die dem Kongreſſe bevor⸗ 
ftehenden Aufgaben endet die Rede Barben's, die wir deshalb 
etwas ausführlicher wiedergeben zu follen glaubten, weil fie 
fo ziemlich, das bejte darftellt, was in den verſchiedenen Ber- 
ſammlungen geiprochen wurde. 

Der Kongreß ſelbſt ging in den Tagen vom 81. Juli bie 
zum 2. Auguft in der Weife vor fich, daß einerfeits eine Reihe 
allgemeiner Sigungen abgehalten wurden, anderſeits in ben 
von vornherein aufgeftellten Seltionen Borträge und Bes 
rathungen über beftimmte Fragen ftattfanden. Den ganzen 
in Frage kommenden Stoff hatte man nämlich von vorns 
herein im zwei Gruppen mit mehreren Unterabtheilungen 
(Seltionen) zerlegt. Die eine Gruppe, mit allgemeiner 
Richtung, „Theorie générale de la Colonisation“ benannt, 

in drei Seltionen: 1) Population et produits des 
Colonies, 2) Colonisation, 3) Organisation des colonies. 
Die zweite Gruppe dagegen, welche die praktiſchen Geſichts ⸗ 
punfte verfolgen jollte, daher mit „Applications“ bezeichnet, 
hatte nur zwei Sektionen aufzuweiſen: 4) die franzöfifche 
Kolonifation, 5) die Kolonifation der übrigen europäifchen 
Staaten. 

Da der Inhalt der allgemeinen Sitzungen theilweife 
von den Borberathungen der Seltionen abhängig gemacht 
war, fo erjcheint e8 empfehlenswerth, die letsteren zuerft zu 
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Der erften Seltion, an beren Spite ber befannte 
Generaljekretär der Parifer Handelögeographifchen Gefell« 
ſchaft, Gauthiot, ftand, waren wie auch den anderen, be» 
flimmte Aufgaben zugewiejen worden. Dieje bezogen fich auf 
den geſellſchaftlichen Zuftand der eingeborenen —* und 
ihre Eivilifationsfähigkeit, anf die Entwickelung des Unter: 
richte, die Anwendung der nationalen Sprache und Schrift, 
auf Sefundheitäwefen und Acclimatiſation ſowie endlich, auf 
Aderbau, Gewerbefleiß und Handel. Mit anderen Worten, 
die erſte Sektion follte ſich ganz im allgemeinen mit dem 
materiellen und geiftigen Sulturzuftande der Völker in den 
Kolonien befaſſen. Welcher? wird dabei nicht gejagt. Ein 
jo weit und allgemein gefaßter Plan tonnte natürlich in den 
drei abgehaltenen Sigungen burchaus nicht vollftändig durch⸗ 
eführt werden; auch Tamen keineswegs bie betreffenden 
Seftchtapumtte in allgemein theoretifcher Weife zur Vers 
handlung, jondern die gehaltenen Vorträge und Diskuffionen 
nahmen in durchaus vorwiegender Weife Bezug auf bie 
franzöfifchen Kolonien. Demnach behandelte die erſte Sef- 
tion ganz denjelben Stoff, der eigentlich, und dem Programm 
gemäß der vierten Sektion vorbehalten war. 

Eine kurze Inhaltsgabe wird das eben geäußerte Urtheil 
als richtig erweifen. 

Im der erften Sigung, am 31, Juli, wurde die Frage 
ber „Entwidelung des Unterrichts" zur Diekuffion geftellt, 
an ber ſich die Herren Aymonier, Direktor der Kolonials 
fchule, Dumoutier, Unterrichtsdireftor in Tonking, Ballen, 
ftellvertretender Gouverneur am Kongo, Raoul, Abgeordneter 
von Tahiti, und Matqueray, Dirchtor der Beolo des Lettres, 
in Algier beteiligten. Das Ergebniß der einzelnen Aeuße⸗ 
rungen wurde bahin zufammengefaht, baf es für die koloni⸗ 
firenden Volker nöthig erſcheint, im ihren auswärtigen Ber 
figungen ihre eigene Sprache und Schrift zu verbreiten; ferner, 
daß, wenn eine einheimifche, nicht jchriftgemäße Spradhe 
vorhanden ift, man diefe gebrauchen muſſe, um den Gebrauch 
der eigenen Spradje anzubahnen, endlich daß der Unterricht 
in der legteren zw gleicher Zeit beginnen folle wie die 
Ausbildung in einem Handwerke. 
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Fur die Sigung am 1. Auguſt bildete die Frage nad) 
bem fozialen Zuftande der Eingeborenen und ihrer Givili- 
fationgfähigtei ben Ghegenftand der Behandlung. Mit 
Bezug darauf fprad Herr Masqueran über die Bevölferung 
Algeriens, der belannte Ommyana-Reifende Coubreau über die: 
jenige des frangöſiſchen Guyana, ber kürzlich aus Afrika 
urüdgefehrte Reifende Crampel über die Völler am oberen 

indo und Raoul über diejenigen der ogeanifchen Befitsungen 
Frantreiche. In der Sitzung des 2. Auguft trug zumächit 
der ngeniene Fuchs Mber die Einrichtung und Ziele der 
in Paris beftehenden Ficole Coloniale vor. Herr Ribes 
erwähnte die Berbienfte, welche die Miffion, namentlich am 
Gabun, bei der Erziehung der Eingeborenen ſich erworben, 
und bittet, biefe Beftrebungen nachdrücklich zu unterftägen. 
Herr Gerifier wies barauf hin, daß er bereit im Jahre 
1880 dem Kongreß von Bordeaur eine Arbeit unterbreitet, 
und darin beftimmte Borfchläge aufgeftellt habe, wie man 
Europäer für das Yeben in den Kolonien vorzubereiten habe. 
Erft nach diefen Mittheilungen geht man dazu über, das 
für dieſen Tag vorbehaltene Thema — Geſundheitsweſen und 
Ucclimatiſation — näher au erörtern, Diefes geichicht ſeitens 
des Herrn Boiton Dupleſſy, welcher feftftellt, daß „unfere 
Raffe die geeiguetfte ift fiir die Acclimatifation in den heißen 
Ländern“, —* vermag ſich dieſer Folgerung nur theile 
weife anzuschließen, und Raoul ſpricht nicht der weißen, 
fondern der mongolifchen Raſſe die befonbere Fähigkeit zu, 
fi) in dem tropijchen Ländern zu. acclimatifiren. 

Voilä tout! Wie man fieht, wurden einige Theile des 
Programms gar micht Äpeziell berührt (die Fragen nad) 
Aderbau, Handel und Gewerbefleiß), die anderen aber nur 
theilmeife näher erörtert. Imfonderheit muß man fid) 
barliber wundern, baf zwei jo wichtige Gegenftände, wie 
das Geſundheiteweſen und die Acclimatifationsfrage, fo 
kürzer Hand abgethan wurden, wie dies im ber zweiten 

fte der britten Sigung geichah. 

Auch ber zweiten Seltion, welche ſich mit „Colonifation“ 
im allgemeinen befafjen follte, waren zahlreiche und wichtige 
Fragen zugewiefen worden. Es galt zu behandeln: die 
Handfertigkeit ber Eingeborenen, die Einwanderung (ob frei 
oder durch Kontrakt), die Naturalifation, das Kataſterweſen, 
Abtretung und Berfauf von Yänbereien, SKrebitinftitute, 
Geldweſen, Berkehrämittel, Eiienbahnen, Dampfichifte, 
Telegraphen und Strafverſchickung. Bon diefen zahlreichen 
Gegenftänden fam nur der Fleinfte Theil zur Beſprechung. 
Am 31. Zuli hielt nämlich der Brofefior der Rechte Maſſigli 
einen N liber die Berwaltung des Grundeigenthums 
in den Kolonien und verglich, was im biefer Beziehung in 
Auftralien und in Tunefien gefchehen ift, und was in 
Algerien und in Tahiti gejchehen Tann. In der zweiten 
Sigung, am 1. Auguft, wurde zuerft die Frage der Strafr 
tolonifation beiprochen und feitens des Admirals Ballon 
eine Mittheilung über die Frage der afrifanifchen Eins 
wanderung gemadt. Im Anſchluß daran erkennt bie 
Seftion: „daß es nicht genlige, bie Sklaven in unferen 
afrilaniſchen Beſitzungen zu befreien, fondern man mie 
ihnen eine beftimmte Yebensftellung nad der Befreiung ver⸗ 
ichaffen“, 

Daß die zweite Seltion ben größten Theil ihrer Anfs 
gaben umerörtert gelaffen hat, brauchen wir fomit nicht 
bejonders hervorzuheben. 

Die dritte Sektion follte hauptſüchlich die Organifation 
ber Kolonien ins Auge fallen. Die Schlagworte des Pros 
gramms find nämlich: „politifche Beziehungen zwiichen dem 
Mutterlande und den Kolonien; allgemeine Verwaltung und 
Gemeindebehörben der Kolonie; Finanz⸗ und Zollweſen.“ 
Sehen wir zu, wie man ſich diefer ſchwierigen Aufgaben 
entlebigte! 
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In der erften Zuſammenkunft, am 31. Juli, ſprach 
ber Senator Iſaae aus Guadeloupe einleitungsweife über 
die Berfafjung der Kolonien; er erörterte die hierbei im 
Frage kommenden Grundſätze, insbejondere die der Selbit» 
verwaltung, und meinte, daß bei Ausarbeitung von neuen 
Berfaffungen der Wunſch der Kolonien als Grundlage 
dafür dienen müffe. Daran ſchloß fi) eine Beiprechung 
feitens mehrerer Teilnehmer: Herr Bouchie de Belle 3. B. 
fagte, daß bie franzöfiichen Kolonien, deren Verfaſſung auf 
ben vorrevolutionären Örundfägen beruhe, die Einführung 
des Grundſatzes der Gleichheit erwarten, „Die bei ihnen 
angewendete Megierungsweife ijt noch biefelbe wie zu der 

eit, wo wir das Knie vor dem guten Vergnügen des 

önigs beugen mußten.“ Im einigen Kolonien find aller 
dings Berbeflerungen eingeführt worden, insbefondere durch 
die Senatebeſchlüſſe von 1854 und 1866, und bier find 
die Öeneralräthe — feit 1870 — eiferfüchtig auf ihre Rechte 
geworden, fo dak es nicht an Keibungen zwiſchen ihnen 
und der Gentralregierung gefehlt hat. In anderen Kolonien 
wird die Verfafjung von Monat zu Monat geändert und 
dadurd) eine Verwirrung herbeigeflihrt, von der man ſich 
feinen Begriff maden fann. „Mit einem Worte, der 
gegenwärtige Zuftand ift unerträglich." Diefem fdyweren 
Zabel des Herrn Bouchie de Belle gegenüber bemerkt ein 
anderer Theilnehmer, man dürfe nicht alle Kolonien in 
einen Topf werfen; vielmehr müſſe jede einzelne Kolonie 
oder wenigften® jede Gruppe ihre befondere Verfaſſung er 
halten. Herr Baul Revoil aber ift der Meinung, daß ſich 
bie Seltion darauf beichränten fünne, bie gegenwärtigen 
Kolonialverfaffungen zu beurtheilen. Weitere Aeußerungen 
fanden ftatt Uber die folgenden zwei Säge: 

„2 Man muß den Senatébeſchluß vom 3. Mai 1854 
revidiren, deſſen Beſtimmungen ſich mit ben Grundfägen 
der Berfafiung des Mutterlandes nicht vertragen. 2) Es 
ift wilnfchenswerth, daß ein befonderes Geſectz diejenigen 
Punkte feftftellt, in denen die Geſetze des Mutterlandes auf 
die Kolonien angewendet werben follen, und ferner, daß in 
jedem neuen Gefege von allgemeinem Interefle angegeben 
werde, ob dieſes auf die Kolonien fich beziehen folle ober 
nicht.“ Eine Refolution wurde aber nicht gefaßt. Die 
nod) Übrige Zeit der Sigung wurde durch den befannten 
Berfaſſer des Kolonial:Atlas, Henri Mayer, ausgefüllt, der 
die von ihm ausgearbeiteten Kolonialheſte (Cahiers Colo- 
niaux) für 1889 vorlegte und deren Wefen und Aufgabe 
andeinanderfegte. Im der zweiten und legten Berfammlung 
ber dritten Seftion wide eine Reihe von kolonialpolitifchen 
Fragen beſprochen, weldye ber allgemeinen Sigung biejes 
Tages unterbreitet werben follen. Darüber wollen wir 
fpäter berichten. 

Die vierte Seftion hatte bie Beftinnmung, bie allgemeinen 
Berhältnifie der einzelnen franzöſiſchen Beſitzungen Mar zu 
ftellen. Demgemäß ſprach zuerft Herr Gerijier über 
Guyana; er erörterte deſſen Grenzen, Ausdehnung, natlirs 
liche Theile, Bevölkerung, Produkte, Handel, Klima, und 
beſouders die Mittel, durch welche diejes bisher jo vernach- 
läffigte Yand wieder gehoben werden könne. ferner ver 
fangte er eine genaue Grenzregulirung und empfahl die 
Gründung von Privatgefellfchaften, welche die einzelnen 
Zweige der wirthſchaftlichen Thätigkeit in die Hand nehmen 
und die nöthigen Berbeflerungen ausführen follen. Als 
Arbeitskräfte könnten fie fowohl eingeführte Afrifaner und 
Afiaten, die man durch Panbabtretung an die Kolonie 
feſſeln könne, als auch die Deportirten verwenden, die 
dadurch der Kolonie dauernden Nugen leiflen würden. Dar⸗ 
auf wurde eime Arbeit des Admirals Ballon über den 
Senegal verlefen, bie fich Über bie einzelnen in Frage 
kommenden Geſichtopunlte verbreitet. Insbefondere betont 
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Ballon die Nothwendigleit, die befreiten Gefangenen zu 
verwenden, die man entweder am Senegal felbft oder in 
anderen Befigungen, 3. B. in ben Antillen, zu dauernder 
Beichäftigung verpflichten müſſe. Er hebt die Wichtigkeit 
bes Hafens von Dafar hervor, fpricht ſich aber gegen bie 
theilweife bereit# gebaute Eifenbahn am oberen Senegal 
aus, und empfiehlt dieſer gegenüber eine neue Pinie, die, 
von Gap Verde nach Bamalu oder einem anderen Orte 
am Niger führend, veiche und bevöfterte Yandftriche durch» 
ſchneiden würbe, Endlich winfcht er, daß bei der Einfuhr 
nicht ausſchließlich die franzöſiſche Waare begüinftigt werde; 
denn es fonme darauf an, den Sefchmad der Eingeborenen 
u treffen, und wenn dies nicht geſchehe, jo würden diefe 
hre Bedürfniffe auf fremden Märkten deren. Am folgen: 
ben Tage, am 1. Auguft, werden bie Mittheilungen Vallon'e 
über den Senegal fortgefegt und einige befonders wichtige 
Stellen daraus näher beſprochen. Einige marfante Sätze 
mögen bier Platz finden: 1) Man muß ben Senegal als 
Handeläfolonie betrachten und nicht europäiſche Aderbaus 
anlagen machen wollen. 2) Die Zukunft diefer Kolonie 
beruht auf ber Verbreitung ber franzöfifchen Sprade und 
Schrift. 3) Der Weihe kann bei regelmäßiger Lebens 
führung am Senegal leben, aber die Yandarbeit lann nur ber 
Eingeborene verrichten. In der dritten und legten Sigung 
beichäftigte man ſich mit den Zuſtänden Algeriens, über 
die von dem Herren Bath, Warst und Masgueray ein 
gehende Mittheilungen gemacht wurden. 

Die fünfte Seltion ſollte ſich über die Kolonifation der 
Übrigen europäifchen Staaten verbreiten. Im dem drei zu 
biefem Zwecke abgehaltenen Sigungen lonnte aber ber auß« 
nedehnte Stoff nur zur Meineren Hälfte erledigt werden. 
9. I. Bool ſprach Über bie niederländiſchen Beſitzungen, 
Ferreira d’Almeidba über die portugiefiichen, und Wauvers 
mans hielt einen längeren Bortrag iber den Kongo⸗Freiſtaat. 
Da aber die Mittheilungen biefer Herren faum etwas neues 
enthielten, fo mag es mit der bloßen Erwähnung berjelben 
genug fein. 

Wir menden und nun zu den allgemeinen Sitzungen. 
In der erſten derfelben hielt der bekannte Kulturhiftoriter 
G. Le Bon einen Vortrag Über den Einfluß der europäifche 
Bildung auf die Eingeborenen in dem Kolonien. Sein 
Gedanfengang gipfelt in dem Gate, daß durch die Beis 
bringung von europäifcher Bildung die Eingeborenen zu 
unverföhnlichen Feinden der Europäer gemacht werden. 
Diefer Sap, in diefer Form umbedingt befremdend, rief 
naturgemäß lebhaften Widerſpruch in der Berſammlung 
hervor. Gefragt, welche Bildung man denn fonft ben 
Eingeborenen geben folle, antwortet &, Pe Bon: „Ich weiß 
es nicht.“ Die zweite Sitzung hatte zum Ghegenftande 
zunächft einen Vortrag des bereits erwähnten Herrn Päveille 
über die Strafloloniſation. Wusgehend von dem Geſetze 
des Jahres 1854, verurtheilt er zumächft die Unterbringung 
der Strafverichichten in Gefängniffen. Da die Hauptfrage 
bie ift: „Was wird aus den Leuten nach ihrer Entlaffung ?* 
fo ift es ſicher, daß bei ber Internirung die meiften der— 
felben rücfällig werden. Man muß bei der Verpflanzung 
bie Leute vielmehr an Ordnung und Arbeit gewöhnen; 
aber das ift bisher vielfach verfäumt ober falſch ausgeführt 
worden, umd daher find Millionen umfonft ausgegeben. 
Nach Löveils's Anficht find im dem bisherigen Syſtem 
wejentliche Aenberungen zu treffen, 

In der dritten Sigung ſchließlich legte der Senator 
Haac eine Reihe von Wünſchen bezitglich der Kolonials 
verwaltung vor, bie in manden Beziehungen ftart ans 
gegriffen wurde. Cine Heuferung, worin feftgeftellt wurde, 
daß die Anwendung des allgemeinen Zolltarifs in Cochinchina 
diefe Kolonie zu Grunde gerichtet habe, rief eine lebhafte 
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Erregung hervor. Der Staatsrath Dislere behauptete 
darauf, eine ſolche Frage dürfe nicht vor dem Kongreſſe 
behandelt werben, denn man bürfe die Beichlüfie dei Parla⸗ 
ments nicht im einer herabjegenden Weiſe tadeln. Naac 
dagegen vertrat den Standpunlt, daß jede beliebige Frage 
dem Programme gemäß von dem Sougrefie verkanbelt 
werben könne. Nach einigen Hin» und Herreden ſchloß 
aber der Borfigende die Disluſſion mit dem Bemerlen, daf, 
da der Kongreß ein internationaler fei, vor den auswärtigen 
Theilnehnern fragen von perfönlichemn und lofalem Intereſſe 
nicht weiter verfolgt werden bürften. 

Die übrigen Bereinigungen allgemeiner Art boten fein 
weiteres jachliches Jutereſſe. Am 3. Huguft vormittags 
machten die Vertreter Spaniens, Portugals, Belgiens und 
ze noch einige Mittheilungen. Ew fein Bertreter 

roßbritanniens — ber größten Kolonialmacht aller Zeiten — 
vorhanden war, wurde jchmerzlich bemerft. Den Schluß 
des ganzen Kongreſſes bildete ein Beſuch der Kolonialans- 
ftellung auf der Eoplanade des Invalides, der im Pavillon 
von Cochinchina mit einem Feſteſſen nebſt den üblichen 
Toaften endete. 

Welches find nun die Leiftungen und Ergebnifje des 
Kongrefles? 

Daß das ursprünglich aufgeftellte Programm nicht auss 
geführt wurde, geht and dem Vorftehenden klar hervor. 
Was aber den Werth des wirklich Geleifteten anbetrifft, To 
wollen wir unfer eigenes Urtheil zurüidhalten und vielmehr 
dasjenige eines Franzoſen wiedergeben. Henri Mayer, der 
befannte Beriafler des „Atlas Colonial* äußert ſich näme 
lich in der Zeitfchrift „La Geographie“ (Mr. 36) wie folgt, 

„Wir haben und an vier Tagen verfammelt. Was 
haben wir geleiftet? Nichts. Wir haben das Bergnügen 
gehabt, Belanntſchaft mit den auswärtigen Vertretern ans 
zufnüpfen. Man hat geplaudert, man hat Beziehungen 
angenäpft, man hat die Zahitierinnen und Javancriunen 
bewundert, man hat Toaſte gehalten, man Hat ſich ein 
Stelldichein nad) Liſſabon gegeben. 

Aber Rejolutionen hat man nicht gefaßt. Nicht ein 
Funtt des Programmes ift grünblic, erörtert worden; man 
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hat ſich fogar micht mit ben wenigen theoretiſchen Fragen 
weiter befaßt, die im Yaufe der Sitzungen aufgeftellt wor 
ben find, 

Sicherlich fehlte es an Zeit, um gründlich zu diskutiren. 
Aber warum hat man die Abende micht benugt, warum 
bat man mir drei Vereinigungen veranftaltet, warum hat 
man die Dauer des Kongrefjes auf eine fo kurze Zeit ber 
meſſen? Warum hat man ſich micht auf die drei Fragen 
bejchränft, welche bie Organifationsflommiffion aufgeftellt 
hatte, und wenn felbft die Zeit dazu fehlte, wäre es beſſer 
geweien, eine einzige vorzunehmen, und diefe abſchließend 
zu behandeln, als zu gar feinem Abſchluſſe zu gelangen. 

Sage man wicht, daß man die Mehrheit diejer eigenen 
Angelegenheiten nicht habe vor den fremden Abgeordneten 
behandeln fünnen. Ich bin vielmehr überzeugt, daß fie 
mit großer Eheilnahme unfere Beſprechungen über das von 
und gewünfchte Kolonialſyſtem angehört haben würden. 
Und weshalb kamen fie nad) Paris, wenn fie fich wicht ein 
Urtheil über unfere Methoden und Ziele bilden wollten? 

Weil wir alfo auf dieſent internationalen Kongreſſe 
unfere Kolonialverfaſſung nicht erörtern fonnten, fo wünſchen 
wir nachſtens die Berufung eines nationalen Kongrefles, 
denn bieje Fragen können nie genug beſprochen werben, 

Allerdings fehe ich in eimem folden eine Gefahr, vor 
der man ſich von vornherein im acht nehmen mn. Mir 
haben nämlich bei den Berfammlungen im Collöge du 
France das Vorhandenfein zweier ganz entgegengefetter 
Richtungen feftgeftellt: einerfeits die ber Rolonialangehörigen 
und ber jelbftändigen Männer, woeldye eine volljtändige 
Umgeftaltung der Kolonialverfafiung verlangen, und jwar 
eutjprechend den Wunſchen der Kolonien felbft, amdererjeits 
die der Regieruugsleute, welde alles gut heißen, was bie 
auf den heutigen Tag geichegen iſt, welche mit den Achſeln 
zuden und vornehm lächeln, wenn man ihmen gegenliber 
von den Peiden, ben Bebürfniffen unb ben Wüntchen der 
Kolonien ſpricht. 

Damit die Ergebniffe eines nationalen Kongrefies wirt» 
ſam feien, iſt es aber unumgänglid, nöthig, „dab in ihm 
das Beamtenelement nicht die Oberhand habe.“ 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Küfte von Kaifer-Wilgelms-Land, 

Die von ber Deutichen Nenguinta-Geſellſchaft heraus⸗ 
gegebenen „Nachrichten über Kaiſer⸗Wilhelmsland und den 
Bismarch-Archipel“ enthalten in dem zweiten Hefte ihres 
laufenden Jahrganges (S. 48 ff.) eine werthvolle Beſchrei— 
bung ber Rorbfüfte von Neuguinea, von Rap Gretin bis zu den 
Legoarant⸗ Inſeln, die von dem ehemaligen Landeshauptmann 
Bice-Admiral Freiherrn v. Schleinitz herrührt, unb der auch 
eine von diefem Herrn entworfene Karte beigegeben iſt. Die 
Küſte von Kaifer-Wilbelms:Laud ſteht danach unter der Herr: 
ſchaft des Sitboftpaffatwinbes, der aber zeitweilig von feinem 
Gegenwinde abgelöft wirb — ſobald nämlich die Sonne bei 
ihrem ſüdlichen Stande dem auftralifchen Kontinente eine 
höhere Temperatur verlichen hat, als fie Neuguinea befitt. 
Die Temperatur (im Durchſchnitt 26 bis 27° E.) ift an ihr 
feine fo bobe, als man ihrer Heanatornähe halber glauben 
follte, theils infolge der Herrſchaft des Paflatwindes, der zur 
gleich eine Tühlende Meeresftrömung an bie Küſte beran- 
treibt, theils and) infolge der bedeutenden Höhe bes größten 





Theiles der Inſel. Der beſonders in den Monaten Januar 
big April wehende Norbiveft beſitzt im allgemeinen eine 
größere Antenfität als der Südoſt, und im März bis Mai 
ſowie im Dftober bit Deyember fommen häufig Windſtillen 
vor, Die Nieberichläge find im allgemeinen reichlich, es 
walten dabei aber je nach ber lolalen Landformation große 
Berichiedenheiten ob. „Somohl der Siboft als auch ber 
Nordweſt find Winde, die fich viele Hunderte von Meilen 
über ber Dycan bewegt haben, bevor fie auf das Land ftoßen. 
Befättigt mit Treuchtigleit, zwingen die meift hohen Gebirge 
die Luft zur Abkühlung durch Aufwärtsſteigen und dadurch 
zur Kondenfirung und Abgabe bed Waflergebalted, Die 
Miederichläge wärden durchſchnittlich bedentenber fein, wer 
die Michtung ber Kilfte und ber Zug der Gebirge überall 
in höberem Maße fenfrecht zur vorberrichenden Windrichtung 
füge, Dies ift jedoch nur ſtellenweiſe, bezw. bei beftimmten 
Winden der Fall. Nur an ſolchen Stellen gewinnt der eine 
vorberrichende Wind ben Chnralter eines trodenen, der ent- 
gegengelegte den eines vegenreichen Windes. Bei Hatielbt- 


206 


bafen fehlen hohe, quer zur vorberrfchenden Windrichtung 
gelegene Gebirge, auch haben bie füböftlichen Winde, ſoweit 
fie fi nicht der Hüfte anfchmiegen, längere Streden über 
Rand zu wehen, weshalb dort die Niederfchläge im allgemeinen 
geringer und regellofer vertheilt find, al® weiter im Süden," 
Finſchhafen hat eine ansgeprägtere Trodenperiode und fehr 
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hafen iſt noch nieberichlagsreicher, empfängt aber ähnlich wie 
Hatzfelbihaſen ben größten Betrag im Januar und Februar 
(mährend ber Höhe des Nordweſtmonſuns). Uebrigens 
ſchwankt bie Niederfchlagsmenge ſehr ſtark von Jahr zu Jahr, 
und es find Anzeichen vorhanden, daß gewiſſe Landftriche 
von Zeit zu Zeit ungewöhnlichen Trodenperioden unters 
worfen find, was bei ber Nähe Auſtraliens und bei ber 
Abhängigkeit der meteorologijchen Verhältniſſe Neugnineas 
von ben dortigen nicht wunder nehmen darf. Auf Decennien 
veichlichen Regens ſuchen dieſen Erdtheil bekanntlich des 
Öfteren Jahre erichredlicher Dürre beim. 

Die Navigirung längs ber Küſte bietet weder filr Dampf: 
noch für Segelſchiffe befondere Gefahren und Schwierigkeiten, 
ſondern fie ift cher eine amferorbentlich leichte au nennen, 
Wirkliche Stürme find höchſt felten, und Riffe giebt es im 
eigentlichen Fabrwafler gar nicht. Ebenfowenig fehen die 
Meeresftrömungen irgendwo direft anf die Hüfte, und außer: 
bem find fie auch im allgemeinen nicht ftarl, Die Gezeiten 
find unbebentend, indem bie Springflutbhöhen unter 1 m 
zurüd bleiben. „Es fanın filr Dampfer, bie zwiſchen ber 
oftafiatiichen Hüfte und ber Dit» oder Sildküſte Auſtraliens 
fahren, die Route längs des Kaifer-Wilbelmslandes, welche auch 
bie kürzeſte iſt, nur empfohlen werben, um jo mehr, da auch 
ber weitere Weg nach Süden, wenn er zwiſchen Trobriand 
und Furien-Infel hindurch, an der Dftfeite von Normanby: 
Juſel entlang genommen wird, feinerlei Gefahren birgt. 
Doch auch für Segelichiffe bietet diefe Route den Vortbeil 
vor einer mehr öftlichen, daß bei fonträren Winden bie 
nächtliche Landbrife unter der Küſte von Kaiſer-Wilhelms⸗ 
land zum Vorwärtslommen benugt werben lann. Natürlich 
follte von Segelfchiffen der Weg fildwärts nur zur Zeit bes 
Norbiveftmonjuns und norbwärts nur während des Silboft: 
paffates genommen werben.” 

Was die Hafenbuchten ber in Frage ftehenden Küften: 
ftrede betrifft, fo wird Dregerbafen durch die durch Niffe 
mit einander verbundenen Infeln Matura, Kumbam und 
Nuſſing gebildet, und ift zwar nur vom Süden her für größere 
Schiffe zugänglich, aber genen alle Winde geichügt. Schneiders 
hafen, durd ein paar Koralleninfelt gegen die See abge: 
ſchloſſen, befigt nur einen jchmalen, 5 bis 6m tiefen Ein: 
gang. 
und bietet nur in ihrer Südweſtede, fjilblih von der Mil: 
dung des Bubui, Gelegenheit zum Aukern; bei ftarten Winden 
fteht auch hohe See in die Bucht hinein, und es entwidelt 
fih im der Mündung des Bubui eine mächtige Brandung. 
Finihhafen ift cin micht ſehr geriiumiger, aber fehr ſicherer 
Dafen. Er beftcht ans einer Außenrhede und drei durch 
Berengungen des Fahrwaſſers von einander getrennten Ab— 
tbeilumgen, von denen die Rhede und der äußere Hafen für 
Schiffe jedes Tiefganged geeignet find, Tiefen zwiſchen 15 
und 40 m bietend. Der füblichfte Hafen ift nur für Voote 
und ganz Meine Fahrzeuge brauchbar, ba der aus bem 
mittleren Hafen zu ihm führende Kanal nur 1, bis 9/, m tief 
ift; im Hafen felbft werticht fich das Fahrwaſſer wieder auf 
21, bi8 3m. — Der Kelanghafen ift Hein, aber ficher, 
mit 7 bis 8m tiefer und 50 bid 60m breiter Einfahrt. — 
Der Konftantinhafen faht mur wenige Schiffe und ift feiner 
großen Tiefe wegen unbequem, hat aber zäben Aulergrund 
und iſt gleichfalls ficher. — Der Friedrich-Wilhelms— 
bafen ſowie der Friedrich-Karl- und ber Alerishafen 


Die Langemat: Bude ift im allgemeinen zu tief | 


ſtürzere Mittheilungen. 


| find im einzelnen noch nicht geniigend unterfucht. Sie bieten 
aber gute Kinfahrten und Ankerpläge, und ihre Bildung ift 
auch auf Erhebung von Korallenriffen zurückzuführen. — Der 
Bring-Mbalbertbafen wird durch bewaldete Infeln gebildet, 
| und der Eitel-Friedrich- fowie der Kronprinzenhafen 
! find von Bergen umfchloffen und ſicher — Der Hatzfeldt— 
bafen liegt in einer Einbuchtung zwiſchen zwei Landſpitzen, 





zu beiden Seiten ber Heinen Inſel Tichirimotich, und ift durch 


Die Totalfumme beträgt 2665 926; bierzu kommt noch 
die Zahl der Ureinwohner — Araukauer, bolivijche und peria: 
niſche Indianer — bei denen kein Cenſus möglich ift, und deren 
Zahl das Statiftiiche Bureau auf 50000 anfchlägt; endlich 
wimmt baffelbe an, daß beim Ceuſus 15 Prozent zu zäblen 
vergeffen find, jo daß die Geſammtbevöllerung Ehiles anf 
3115815 anzuſchlagen wäre, 

Die Anzahl der Berfonen männlichen Geſchlechtes wird 
auf 1263640 und die der Perſonuen weiblichen Geſchlechtes 
auf 1263680 angegeben, was ein höchſt auffalleudes Ver: 
bältnik wäre. Leider ift anf diefe Jahlen wie auf die ganze 
Bolfszäblung wenig Verlaß, da die mit der Aufnahme der: 
felben beauftragten Perjonen ſehr häufig mit der größten 
Nacjläffigfeit verfahren find, und bie Bevölkerung cbenio 
aud) oft der Zählung einen großen palfiven Widerftanb ent 
gegenfekte. 

Nach dem Genfus von 1835 war die Zahl der Frem— 
den 87077, einjchließlih von 34901 Pernanern und 
13146 Bolivianern in den kürzlich aunektirten Provinzen 


Korallenriffe gegen die See geſchützt. Ein iſolirtes Riff tbeilt 
ihn in eine Öftliche und eine weſiliche Hälfte. Wilr größere 
Schiffe hat er eine gute Einfahrt weftlicd von der JIuſel Pa- 
tafoi. — Unmittelbar weitlih vom Hatzfeldthafen liegen mod 
fünf andere Buchten, bie aber weniger zu empfehlen find. 

. Die gegenwärtige Bevölkerung Chiles. 

Der este Cenſus ift im Jahre 1885 geweien, und ber 
nädhfte wirb erft 1895 fein, Der gegenwärtige Stand ber Be: 
völferung ift aber von ber Oficina de Estadistica nach ben 
Liften ber Öeborenen und Geſtorbenen ac. berechnet wie folgt: 
Prooinzen und deren Bevöllerung, Heubpiſtadte derjelben und Be: 

berechnet für den 1. Ian, 188%, völlerung 1885, 
ee faesitueic) 26411 Punta Vrenas . . 2 
11:7] 7642 Und!) „2 2.. 543 
Llanguifue » 2... 68550 Buerto Monti) . . 2743 
Baldiviaı » one. 620% Baldivia. » «+. «+ E19) 
Eautin » 200. . 3422 Temuo . 2... 3445 
Malen . 2.0. . 61277° Und... 20.0 6331 
Biobio . 114345 %8os Ungeles . . 82779 
Arauo » 2 220% 75867 Rbt 2-20 26% 
Eoneepeion . oo + 0.204645 Ummerpreion. 2»... 410 
Ruble. 22220. 154367 Chilan . » 2. >.» W756 
Daule ern EHE Gauqueneü.. . 6611 
Linared „202.0. 118670 Xinard . - 2.2... 7711 
Talta..... 137476  Talka. .» 22er. > 23.432 
Eurich . 102510 Euro ..»..% 10110 
Goldagun 0...» 153332 San Fernando 6959 
O Higgins. » . . 90270 ancagua 220. 5757 
Santlao » + +. + 358449 Eantiag x. +... 189332 
Balparaio . . .. » 212810 Walparaijo. . »-. - 104 952 
WÜeoncagus . » 2.» 149460 San Felipe 11768 
Enquimbo . 2.» 184256 La Serema. .... 17 230 
Warama. x... 86076 Kopiapo » a 2 nr“ 2916 
Untofagafta .» 34645 Untofagafta 7588 
Zarapaa „20. * 6439 Iqnigte. =» 0. 15391 
Tu <sieen 304058 Tama. 2»... 0% 14153 


1 Heikt feit länger als 40 Jahren jo, auf der bor ein 
paar Jahren erſchienenen Ratte des Herrn Viſſis, des Landess 
geographen, führt fe den alten, faft vergefienen Namen €. Carlos! 

2, Der offizielle aber im gemöhnlichen Leben nie gebrauchte 
Same ift Melipulli. 





Aus allen Erdtheilen. 


Antofagafte, Tarapaca und Taena. Unter ben fremden Euro: 
päern jind 6808 Deutfche, 4198 Franzoſen, 4114 Italiener, 
2508 Spanier. Zu bemerken it, daß dieſe Zahlen ganz 
anders ausgefallen wären, wenn bie in Europa geborenen 
Einwohner Ehiles im Cenſus aufgenommen wären, allein 
alle diejenigen, welche ſich das chilenifche Bürgerrecht haben 
ertbeilen laffen, find im Cenſus als Chilenen aufgeführt. 
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E3 wirb angegeben, daß beim Cenſus von 1886 bie 
Zahl der über hundert Jahre alten Individuen 484 ber 
tragen babe, nämlih 211 Männer und 273 Weiber; ein 
Rafael Muñoz and Enrico figurirt mit dem Alter von 
150 Jahren, und bürfte allerdings vielleicht, wie die „Sinop- 
sis geografica estadistica“ bed Jahres 1888 meint, bie 
ältefte Perſon des Erbballes fein. 

Prof. Dr. R. U Philippi, 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa, 

— Nach ben Veröffentlihungen des Statiftifchen Central: 
bureaus zu Stodholm hatte das Kbnigreich Schweden 
am Schluffe des Jahres 1888 eine Einwohnerzahl von 
4749257 {gegen 4717189 am Schinffe des Jahres 1886), 
Perfonen männlichen Beichlechts gab es 2301104, ſolche 
weiblichen Geſchlechts 2447153. Die Laudbevblkerung belief 
fih auf 3888049 und bie Stabtbenölferung auf 860208, 
und e3 war gegen bie Vorjahre eine beträchtliche Zunabıre 
der legteren, zum Theil anf Koſten ber erfteren zu konſtatiren. 
Von den größeren Stäbten hatte Stofholm 234 990 Ein- 
wohner (Ende 1886 nur 223063), Gotbenburg 99 647 
{1836: 92805), Malmd 46 2833 (1886: 45 346), Norr- 
füping 30836 (1886: 28993), Gefle 22019 (1886: 
21097}, Upjala 21 710 (1886: 20955) und Sarläfrona 
20 354 (1886: 19 497). 

— Das für die Bölfer Südoſteuropas fo bebeutfame 
Wert der Donan-Regulirung bei Orſowa, das bereits 
vor geraumter Zeit befchloffen worben war, hat nunmehr feinen 
Anfang genommen, und im Beifein des ungarischen Miniſters 
ber öffentlichen Arbeiten und Kommunikationen find Anfang 
September bie erften Sprengungsarbeiten an den Felſen bed 
Eiſernen Thores vorgenommen worden. 

— In Nordweſt-Griechenlaud (Alarnanien) hat am 
26. Auguſt dieſes Jahres ein ſtarkes Erdbeben ſtatt— 
gefunden, deſſen Stoß Centrum wahrſcheinlich im Golfe von 
Korinth lag. In letzterem wurde die Telegrapheuleitung zer⸗ 
riſſen. An der Oberfläche des Landes bildeten ſich Klüfte, ans 
denen Sand und Waffer empordrang, und die Städte Aetolilon 
und Amerinion wurben durch das Erbbeben unbewohnbar. 


Ajien. 

— Daß Japan eins der erbbebenreichiten Länder 
der Erbe ift, gebt aus einer ftatiftiichen Anfftellung hervor, 
welche das Meteorologiſche Inftitut von Tokio veröffentlicht 
bat. Danach wurden in Tolio während der fettvergangenen 
nenn Jahre nicht weniger ald 592 ftärkere und ſchwächere 
Erſchluterungen des Bodens beobachtet. Auf das Fahr 
1388 allein famen 181, jo daß allo im Durchſchnitt jeden 
zweiten Tag ein Erdbeben ftattfand. 

— Der Wibderftand, welchen der Eifenbahnbaunin China 
findet, fcheint endlich überwunden zu fein. Wenigſtens berichtet 
man von neuem vom einen Dekrete bes chineſiſchen Kaiſers, 
durch das bie fohortige Inangriffnahme ber großen Linie 
Beling: Hat: fan (Wu-tſchang-fu) befohlen wird. Die 
Einführung von Eifenbahnen ſei unerlählich für den Wohl: 
fand und die Machtitellung Chinas, und die Vicefönige ber 
einzelnen Brovinzen follen deshalb darauf bedacht fein, Die Vor⸗ 
netbeile des Volles gegen die Neuerung durch Anftlärung zu 
zerftreuen. Der Ban foll an beiben Endpunkten gleichzeitig 
beginnen, und Li⸗-Huug Tſchang ift bamit beauftragt worben, 


die Mittel dazu durch eine Anleihe an befchaffen. Das größte 
techmifche Problem, welches die Linie bieten wirde, bürfte 
bie Ueberbrüdung des Gelben Fluſſes fern. 





Afrifa. 

— Hauptmann Rund bat ſich auf die Nachricht von 
dem Tode feines Meifegefährten Tappenbet Anfang Auguft 
wieber nad Kamerun begeben, und zur Ausfüllung ber 
durch Tappenbed's Tob entftandenen empfindlichen Lilde im 
dem Stabe der beutichen Kamerun: Foricher it Premier: 
lienterant Morgen auderjehen worden, ber bie Reife nad 
Kamerun Anfang September ebenfalld angetreten bat. 

— Gamille Douls foll auf feiner nenen Reife im der 
weftlichen Sahara ermordet worden fein (Bergl. Bb. 54, 
S. 4 ff. und S. 63. Im Juni 1888 von Boris aufge 
broden, war er in mohammedaniſcher Berffeibung und unter 
ben angenommenen Namen El-Hadſch-⸗Abd⸗el⸗-Malek glüdlich 
über die Dafe Aulef (füdlich von der algerifchen Provinz Dran) 
binaus gelangt, ald er von feinen eigenen Führern aus Hab⸗ 
jucht oder Fauatismus überfallen und erjchlagen wurbe. 

— Der franzöfifche Reiſende Jules Borelli Hat einen 
Brief am bie Geographiſche Geſellſchaft zu Marieille gerichtet, 
in bem er fich eingehender über ben Fluß Omo und feine 
Beziehungen zum Samburu-See ausipridt. Auf Grund 
feiner Auseinanderſetzungen mit Graf Teleft und Pientenant 
2, von Höhnel beat er bie Meberzeugung, daß der Samburm:- 
Ste mit dem Baflo-Narof oder Kronprinz: Mubolf-See biefer 
Neifenden identiſch iſt, und daß ber Omo fich unter dem 
Namen Niannam in dieſes abflußloſe Waſſerbeden ergieht. 
Die von Borelli früher vertretene Hupotheſe von einem Zu: 
fammenbange des Omo mit dem Victoria -Myanza und dem 
Ri hätte demmach zu fallen, und ebenfo and bie Cecchi'ſche 
Snpothefe von einer Fdentität des Omo mit bem Dſchuba. 
2.0. Höhnel fpricht fi in den „Mittheilungen“ der Wiener 
Seographifchen Geſellſchaft (Bd. 32, S. 338) im dem gleichen 
Sinne aus, 


Nordamerifm 

— Henry Balfour teilt in bem „Journal of the Anthro- 
pological Institute* (VoLXIX, p.54) mit, daß die Shofhone: 
und Bannod:$ubdianer von Kdaho und Diontana bis auf ben 
heutigen Tag die Zähne des Wapitials Jablungsmittel 
benutzen. Ein Augenzahn bes genannten Thieres — nur folche 
werben in ber fraglichen Oualität verwendet — gilt 25 Cents. 
Mit dem Seltenerwerben des Wapiti muß ber Wertb ber Zähne 
aber entweber fteigen, ober diefelben können als Münze nicht 
mehr benutt werben. Augenfcheinlich erhielten fie ihren Werth 
urjprünglich als feltene Trophäen, und als folche bilden fie 
auch ein befichtes Schmudftiid der Judianer. 

— Im Sugarfluffe im füblihen Wisconfin find 
Anfang Auguft diefes Jahres Perlmuſcheln entbedt wor: 
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‚Aus allen Erbiheilen. 


den, und zwar durch Zufall durch einen Nichtöthuer, der | Humphrey: (Meanahilir) und der Rierſon-Juſel die engliſche 
die Gegend durchſtreifte. In dem Städtchen Albany und dem | Flagge gebifit. Da der betreffende Archipel zwifchen Suworoff 
daffelbe umgebenden Landestheile brach ein wahres Perlen: | 
fieber aus; Ult und Jung 309 nach dem Sugerfluffe und | 


wühlte im Schlamm nach Perlmuſcheln. Einige Sucher 
haben gute Funde gemacht. Wahrfcheinlich werden nun auch 
die anberen benachbarten Flüffe, zunüchſt der Peratonica, in 
ben der Sugarfluß fich ergießt, durchſucht werden. Der 
Becatonica ift ein Nebenflug des bei Rod Island in ben 
Miſſiſſippi fließenden Rod River. Flußperlen wurben bis: 
ber in neuerer Zeit in ben Vereinigten Staaten nur in bem 
Heinen Miami (im Staate Obio) in fohnender Menge ge 
funden. Früher mögen fie im Miffiifippigebiete häufiger geweſen 
fein, denn der fpaniiche Entdecker De Soto fand viele Fluß⸗ 
verlen im Befige der Eingeborenen am Unterlaufe des Stromes. 

— Durch einen zwiſchen der Negierung ber Ber: 
einigten Staaten und den in Dafota auf Referuntionen 
hauſenden Sionr abgeihloffenen Vertrag werben demnüchſt 
Ländereien in einer Ausdehnung von 11 Millionen Acres 
(rund 44500 qkm) ber allgemeinen Anfieblung er: 
öffnet werben, Der größere Theil dieſes Landes liegt 
zwiſchen dem Miffouri im DOften, dem White Miver im 
Süben, dem Südlichen Cheyenne im Weften und Großen 
Cheyenne im Morben; ein nahezu ebenfo großer Theil zwiſchen 
dem Großen Cheyenne und der Belle Fourche im Süden, 
dent Caunon Ball» Fluf im Norben und bem 25. und 
26. Meridian weſtlich von Waſhington (102 und 103° weft. 
v. Gr); anferdem ein Neines Stüd öſtlich vom Miffonri in 
den jetzigen Gounties Buffalo und Bräls, und ein eines 
Stück auf bem Landftreifen zwiſchen Miffonri und Niobrara. 
Die Oberfläche des Landes bildet gute ſchwarze Adererbe, 
und auc bie Bewäfferung fcheint ziemlich reichlich au fein. 
E3 wird fruchtbares Land für 100 000 Farmen von je 
80 Aeres — 32,4 ba vorhanden fein. Das Land foll nur 
an wirkliche AUnfiedler abgegeben werden, und zwar in ben 
brei erften Jahren nach Inkrafttreten des betreffenden Ge— 
fees zu 1%, Dollars, im den beiden folgenden Jahren zu 
75 Eents, und dann zu 50 Cents für den Here (0,4 ha). Der 
Ertrag wird zum Nuten ber Indianer angelegt, welche auch 
durch Lieferung von Saatlorn, Vieh, Adergeräth zc. unterſtütht 
werben. Die Zahl der in Betracht kommenden Indianer be: 
trägt 22567. Sie werben in Zukunſt in den ſechs Meier: 
vwationen Standing Rod, Cheyenne River, Lower Bräls, 
Crow Creel, Pine Ridge und Roſebud untergebracht werben. 


Anftralien uud Bolynefien, 

— Eine Jufammenftellung der Säugethiere ber Salomons: 
Inſeln giebt Oldfield Thomas in den „Proc, Zool. Soc, 
London* 1888. Es find zufammen 22 Arten: 17 leder: 
mänfe, vier Mäufe und cin VBenteltbier; neun davon den 
Inſeln eigentbilmlih. Die Duke of Yorl Inſeln, von denen 
bie Salomonen in früherer Zeit ihre Säugetbierfanna er: 
balten haben müſſen, beſitzen 24 Arten (von denen die Hälfte 
auch auf den Salomonen vorkommt), aber nur fünf eigen: 
tbämlich; fie haben noch vier Benteltbiere; eine Maus und 
ein Bentelthier find auf die beiden Juſelgruppen befchräntt. 

— Die gründliche folonialpolitifche Nachlefe, welche die 
Engländer im Stillen Ozean cbenfo wie anderweit 
baten, ift augenfcheinlih noch immer in vollem Gange, So 
bat das Kriegsſchiff „Eöpiegle* im Auguſt d. J. auch auf der 





und Perrhun und an ber Linie Melbourne: Portland (bezw. 
Auckland⸗ Portland) Tiegt, fo ift auch bei dieſer meneften 
Anserion der Zuſammenhang mit bem anftraliich-fanabilchen 
Kabelprojekte Mar erfichtlid. Die Inſeln find korallinen 
Uriprunge. Einen Hafen befist Manahiki nicht, und bie 
Landung it ſehr beſchwerlich. Die Zahl der Bewohner be 
trägt noch nicht 400. 


Allgemeine. 

— Dem transpacififhen Kabel zwiſchen Auftra- 
lien und Ranada if. oben) broht ein Konkıtrreng : Unter: 
nehmen zu entitehen, noch bevor es thatjächlich in Angriff 
genommen worben iſt. Wenigftend bat fih die Bandels- 
fanımer von San Franzisko zu gunſten einer Telegraphen- 
verbindung zwiſchen biefer Stadt und Auclland ausgeſprochen. 
Daffelbe fol über Hawaii und Samoa geführt werben. 


Bücherſchau. 

— Dr. Eduard Richter, Die Gletſcher der Dit- 
alpen. (Handbücher zur beutfhen Landes- und 
Volkskunde, 3. Band.) Stuttgart 1888. J. Engel: 
born. — Auf Grund der Beobadhtungen und Studien, bie er 
auf feinen vieljährigen Wanderungen in den Aipen anftellen 
tounte, und an ber Hand ber kartographiſchen Grundlagen, die 
das militärgeographifche Juſtitut zu Wien geichaffen bat, hat 
es Profeffor Richter im Auftrage ber Centrallommilfion für 
beutiche Laudeskunde unternommen, zum erften male cine 
umfaſſende Behandlung des Gletſcherphünomens in den Oft 
alpen zu bewirken. Seine Arbeit iſt eine außerordentlich ein- 
gehende und griiubliche, ſowohl was die gegenwärtige Öleticher: 
topographie und die periodifchen Gletſcherſchwaukungen als auch 
was bie Bedingungen angeht, von denen die Verbreitung und 
bas Bor: und Riidwärtsichreiten ber Gletſcher abhängig iſt. 
In dem allgemeinen Theile verbreitet er fi vor allen Dingen 
in kritiſcher Weile Über die Begriffe Schnee: und Firnlinie, 
die große Schwierigkeit der Beſtimmung dieſer Linien Har- 
legend, Sodann dharakterifirt er die (LO12) einzelnen Gletſcher 
feines Unterfuchungegebieted in zehn Hauptgruppen, dabei 
ber Böhm’ichen Eintheilung der Dftalpen folgend Müörbliche 
Kalkalpen, Siloretta- Alpen, Ortler⸗Alpen, Adamello : Prefas 
nella: Hipen, Detzthaler Aipen, Stubayer Alpen, Zillerthaler 
Alpen, Weſtliche Tauern, Deftlihe Tanern, Südliche Kalk 
alpen), und bie Eismaſſen allenthalben in ihrer momentanen 
Ausdehnung, in ihren hiſtoriſchen Verhältniſſen und in ihren 
orographiichen und meteorologiichen Borausjekungen fo ſcharf 
als möglich erfaſſend. Als ein wichtiges Ergebniß jeiner 
Unterfuchungen mag bier befonderd hervorgehoben werden, 
daß das vielfach (fo auch von Sonklar) behauptete Auſteigen 
der Schneegrenze in den Alpen von Welt nah Dit nicht ber 
fteht, fondern vielmehr ein Anfteigen dieſer Linie von ben 
Rändern des Gebictes nach dem JIunern (wie bei Hochebenen). 
Bezüglich der Gletſcherſchwankungen fonftatirt Vrofeſſor Richter 
in unjerem Jahrhundert zwei allgemeine Borftöße {nm 1820 
und um 1850) und einen dazwiſchen liegenden ſowie einen 
darauf folgenden Rückzug. Der lettere, den wir noch heute 
beobachten, erſcheint als ein befonderd Tanger und nad: 
breüdlicher. Alles in allem nehmen die Gletſcher der OR- 
alpen gegenwärtig einen Flächenraum von 1461,9 qkm ein. 


Iupalt: Dr. 9. Töppen: Der Sault Ste. Maries Kanal. — I. Ghaffanjon’s Reifen im ebiele des Orinoto und 


Gaura, 


IV, (Mit einer Starte und jeds Abbildungen) — Dr. U. Dppel: Der internationate Koloniallongteß zu Paris. — 


Sürzere Mitteilungen: Die Küſte von Kaifer-Wilfelms-Land. — Prof. Dr. R. A. Philippi: Die gegenwärtige Benölferung 
Chiles. — Aus allen Erbiheilen: Europa. — Uſien. — Afrika. — Rordamerita, — Yuftrafien und Polgnefien. — Allgemeines. — 
Bucherſchau. (Schluß der Revaltion am 14. Septenber 1889.) 
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Zur Geſchichte des Orienthandels im Mittelalter. 
Von Dr. Friedrich Hirth. 


Bor ber Entdedung Amerilas bildete der Orienthandel 
zur Gee, wie er zwilchen dem Beden des Mittelmeeres 
durch das Rothe Meer und über den Indiſchen Dean 
hinaus nadı China betrieben wurde, die Hauptſchlagader 
in dem Organismus des Welthandels. Wie ein ſemitiſches 
Volt, die Syrer, den Welthandel des Alterthums monos 
polifirt hatten !), jo waren es ſeit dem Verfall des Römiſchen 
Reichs die Araber, die dem europäiſchen Markt die Erzeug« 
niffe Afiens und der Oftfüfte Afrifas zuführten, und die 
wohl auch manches von dem Ueberfluffe Europas in ben 
Ländern des Orients verbreiteten. Wer die Geſchichte diefer 
Handelöverbindungen kennen lernen will, muß ſich daher 
in erſter Linie am die arabiſchen Quellen halten. Erſt mit 
den Berichten de8 Marco Bolo, der am Ende bed 
13. Jahrhunderts durch Gentralafien nad China reifte, von 
wo er nad) mehrjährigem Aufenthalte auf dem Seewege 
über Indien nad) feiner Heimat Venedig zurüdtehrte, 
fangen die europäifchen Quellen an, eine Rolle zu fpielen. 
Fe das 9. Jahrhundert unferer Zeitrechnung befigen 
wir bie Berichte eines arabiſchen Kaufmanns, namens 
Soleyman, mit ben jpäteren Ergänzungen eines Geographen 
aus Siraf, namens Ahu⸗Seyd, aus denen wir die Handeld- 
verhältniffe in ben Fündern an der hauptſächlichſten Nonte 
lennen lernen, die von Bagdad, Basra und Eiraf über die 
Küfte von Malabar, Ceylon und Java nad; China führt. 
Diefe Berichte, einem fpäter in den Befig der großen 
Parifer Bibliothel Übergegangenen arabifchen Manuftript 
entſtammend, wurden zuerft im Jahre 1718 vom franzb⸗ 
ſiſchen Abbe Renaudot überfegt und veröffentlicht, wodurch 


2) Vergl. Hirtb, „Zur Geſchichte des antifen Orienthandels* 


(Verhandlungen d, Geſ. f. Erdf., Nr. 1, Jan. 1559), 
Globud LVI. Nr, 14. 


auf die damals noch unbekannten Beziehungen jemer Zeit 
mit dem fernen Dften ein ganz meues Yicht geworfen 
wurde. Erſt im Jahre 1845 wurden fie von dem um bie 
Erforfhung orientalifcher Hanbelöbeziehungen hodjverbienten 
Reinaud wieder herausgegeben und dabei einer gründlichen 
Sichtung unterworfen. Die Ergänzungen des AbusSeyd, 
der nach Reinaud's Anficht als Zeitgenoffe Mas’oudi’s im 
Anfange des 10. Jahrhunderts geichrieben haben muß, deuten 
eine Unterbrechung der arabifchecdjinefiichen Beziehungen an, 
und Reinaud kullpft daran die Bemerkung, daß diefelben erft 
mehrere Jahrhunderte fpäter, zur Zeit der mongolifchen Er: 
oberungen in Weftafien, d. h. in der Mitte des 13, Jahre 
hunderts, dem Zeitalter Marco Polo’s, wieder aufgenommen 
wurden. Ich bin durchaus anderer Meinung. Was die arabir 
ſchen Quellen verſchweigen, das ergänzen die chineſiſchen, 
und es ift der Zweck meiner Abhandlung, mit Hilfe der 
alten chineſiſchen Aufzeichnungen den Beweis zu liefern, daß 
mindeſtens ein Menjchenalter vor Darco Polo ein weit vers 
zweigter, Iebhafter Handelsverkehr den ganzen Orient durd)- 
ftrömte, ein Verkehr, der nicht plöglich entftanden fein konnte 
und aller Wahrjcheinlichfeit nady nur als die Fortfegung der im 
fruheren Mittelalter gepflegten Beziehungen zu betrachten ift. 

Wenn eine Unterbrechung jener Handelsbeziehungen ftatt- 
gefunden hat, fo müflen wir doch annehmen, daß bereits am 
Ende des 10. Jahrhunderts im Süden Chinas ber fremde 
Handel in voller Blüthe ftand. In dem Kapitel der Annalen 
der Dymaftie Sung, das über die wirthfchaftlichen Bers 
hältnifie jener Zeit (d. i. des 10. bis 13. Jahrhunderts) 
handelt), leſen wir, daß „im Jahre 971 m. Chr, ein 


!) Sung-shih Shih-huo-chih, citirt im P’ing- 
tzü-lei-pien, fap. 137, €, 19. 
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Shih-po, d.h. ein Zolleinnehmer für überſeeiſchen Handel, 
fir den fremden Handel in Canton angeftellt wurde“. Ja, es 
ſcheint fogar, daß der Fremdenhandel von China aus eine 
dauernde Unterbrechung Überhaupt nicht erlitten hat. Ich 
entnehme einem modernen chinefiihen Werte !), deflen Ber: 
fafier bei vollfländiger Unlenntniß europäiſcher Quellen 
Lediglich aus den Urkunden feiner vaterländifchen Litteratur 
geſchöpft hat, daf während der Regierungszeit der Diymaftie 
Tang, die ſich auf die Jahre 618 bis 907 n. Ch. erſtreckt, 
brei Klaſſen frember Schiffe in Canton verkehrten. Die 
größte Art, tu-ch’iang-po, d. h. „Cinmafter“, genannt, 
hatte einen Tonnengehalt von 1000 po-lam. Der chineſiſche 
Autor fagt, daf die Fremden unter po-lam ein Gewicht 
von 300 Kätty, d. i. etwa 4 Centner avoir-du-poid, vers 
ftehen. Wie wir bei fleigigem Nachforichen jo manchen in 
den alten chinefifchen Aufzeichnungen erwähnten Ausdrud 
in der gleichzeitigen Yitteratur anderer Bölter wiederfinden, 
fo aud) hier. Der Auedruck ftanımt aus dem Malabarifchen, 
wo man im Mittelalter unter bhäram eine Yajt von 
drei Pitul oder vier Eentnern verſtand?). Es milde fid) 
aljo um Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 4000 Centnern 
handeln. Die zweite Klaſſe war nur ein Drittel jo groß 
als die erfte und hieß Niu-t’on-po, d. 5. „Ochientopf“ ; 
und als zur dritten Klaſſe gehörig werben noch zwei Meinere 
Arten genannt, die wiederum ein Drittel von der Trag- 
fähigfeit der zweiten Klaſſe befejfen haben follen. Bereits 
im Jahre 643 n. Chr. wurde auf die Einfuhr ber vier 
Artilel Kampfer, Adlerholz, Gewlrznelfen und Starbas 
momen ein Zoll von 10 Prozent erhoben, vermuthlich nicht 
in Geld, fondern durch Ablieferung eines Zehnten von 
allen eingeführten Gewichtsmengen. Das Syſtem ber 
Erhebung von Zehnten fcheint, auf andere Waaren aus— 
gedehnt, noch Jahrhunderte lang beftanden zu haben, denn 
noch Marco Polo ſpricht von einem Werthzoll in dieſer 
Höhe, der feiner Zeit den Fremdenhandel in der Hafenftadt 
Zaitun belaftete. Schon während der Dynaftie T'ang 
wurden bdiefe Zölle von einem bejonderen, für den aus— 
wärtigen Handel angeftellten Beamten (Shih-po) erhoben. 
Ma Tuan⸗lin, ber Berfafjer eines bekannten encclopäbifchen 
Werkes, der im Anfange bes 13. Jahrhunderts jchrieb, 
erwähnt einen Beamten dieſes Titeld als in Canton im 
Jahre 763 angeftellt *). Diefe Thatſache ift für ung von 
Intereſſe dadurch, daß uns die dyimefifchen Annalen von 
einem Angriff der Araber und Berfer auf die Stadt Canton 
im Jahre 758 beridjten, wonad) diefe die Magazine der 
Kaufleute plünderten, eine Feuersbrunſt anrichteten und auf 
ihren Schiffen entflohen. Wer auch die Nachfolger jener 


Mordbrenner gewelen fein mögen, ficher ſcheint es, daß auf | 
ben Gewaltſtreich der Araber feine längere Unterbrechung | 


des Fremdenhandels folgte, Ueberhaupt kann dieſe Periode 
der Entwidelung fremder Eigenart in China wicht unglinftig 
geweien fein, da noch im Jahre 781 in der Nähe von 
Hlisanfu, der damaligen Hauptjtadt Chinas, ein fteinernes 
Denkmal mit einer langen chineſiſchen, zum Theil nrifchen 
Inschrift errichtet wurde, worin neftorianiiche Chriften aus 
Syrien die feit Jahrhunderten in China genoflene Glaubens ⸗ 
freiheit rühmen, Ma Tuan⸗lin, der ung aus alten Alten: 


ſtücken eine Ueberſicht alles deſſen zufammengeftellt hat, | 


was fich feiner Zeit Über die Geſchichte jedes wichtigen 
Staatsamtes, alfo and) des Shih⸗po oder „Zollinipeftors 
für fremde Waaren“, jagen lich, erwähnt noch mehrere 


Ernennungen, wenn auch zum Theil nur fommiflarifche, | 


1, Pien-hsia-chün-kuo-li-ping-shu, Aap. 190, 
©. 6. 

*, Yule, Glossary of Anglo-Indian Words and 
Phrases, p. 35, s. v. Bahar. 
3) Wen-hsien-t’ung-k’ao, fap. 02, ©. 9. 
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zu diefem Posten; zunächſt im Jahre 971 in Canton. Es 
ſcheint, daß mach diefer Zeit Canton aufgörte, den Freuiden- 
handel zu monopolifiren, Denn im Jahre 999, fo lefen wir 
bei Ma Tuanslin, wurden ſolche Infpektoren in Haug ⸗chow 
und Mingechow ernannt, Erſteres ift die jegt nod jo 
genannte Haupttadt der Provinz Chefiang, die von Marco 
Polo unter dem Namen Kinſai beſchrieben wurde, und die 
von arabiſchen Reifenden als ein wichtiger Verlehrshafen 
fleißig befucht wurde; Mingechow aber ift der alte Name 
für das heutige Ningpo. Ma Tuan-lin fügt hinzu, daß 
diefe Ernennungen auf Wunjd der fremden Beantten 
erfolgten (ting fan-kuan ts'ung-pien); denn, wie wir 
aus den fpäteren Schilderungen der Araber erfahren, hatten 
dieje ihre eigenen Richter, fo daß wir berechtigt find, auf 
das Borhandenfein erterritorialer Rechtsverhältniffe bereits 
in jener frühen Epodje zu ſchließen. In den Jahren 1068 
bis 1078 bemühten ſich die Kaufleute von Ch'lan⸗chou⸗fu, 
die bereits damals bedeutenden überfeeifchen Handel — wahr« 
ſcheinlich nach Annam und den malayiſchen Infeln — trieben, 
und bie der läftigen Bedingung der Zollfontrole in Canton 
unterworfen waren, um bie Anftellung eines Shih⸗po in 
Ch’'üanschonsfu, welhe Stadt wahrſcheinlich mit dem von 
Marco Bolo und den arabiichen Reifenden jo viel beſprochenen 
Hafen von Zaitun identiſch ift. Denn, jagt Ma Tuanelin, 
ba fie alle verfuchten, wegen des großen Umweges heimlich 
nad Haufe zu lommen, jo verfiel alljährlich mehr als die 
Hälfte jener Schiffer der angebrohten Strafe, die darin 
bejtand, daß die geſchmuggelten Waaren ins Meer verjentt 
wurden. Yange blieben die Eingaben, die der Prüfelt von 
Chlan·chou⸗fu zu Gunften feiner Schutbefohlenen an die 
Negterung ſchickie, erfolglos. Erſt nachdem ber Kaifer 
Chẽ⸗tſung den Thron beftiegen hatte, im Jahre 1087, 
wurde der erjehnte Zollbeamte dort angeftellt. Das Anftitut 
der Zollinfpeftoren für den Frembenhandel erhielt ſich trotz 
mancher daraus entjpringenden Schäden, von denen Ma 
Tuanslin berichtet, noch Jahrhunderte lang. 

Fur die Zeit des 12, oder den Anfang des 13. Jahr« 
hunderts iſt es mir gelungen, eine chinefifche Quelle zu 
finden, die filr die Geſchichte des damaligen Handels an 
Ergiebigfeit den früheren arabifcen Berichten nicht mad» 
zuftehen verspricht, beftehend in einer im Stile der Zeit 
gehaltenen Schilderung aller den Ghinefen befannten, am 
Sechandel betheiligten Völler und einer Beſchreibung der 
wichtigſten in China eingeführten fremden Waaren. Wenn 
wir bedenten, daß dieſe Aufzeichnungen mindeſtens ein halbes 
Jahrhundert vor der Ankunft Marco Polo's in China ent 
ftanden find, fo werden wir dankbar jeden Fingerzeig entgegen⸗ 
nchmen, den uns ber fleißige chineſiſche Compilator in Ber 
zug auf die Handelsverhältnifje feiner Zeit hinterlaffen hat. 

Der Autor, von dem ich rede, heit Chao Fu-fua und 
fein Werk ift das Chu-fan-chih, d. h. „Aufzeichnungen 
über die Fremden“. Ueber die Lebensſchickſale des Ber: 
faſſers ift uns jo gut wie nichts befannt, Da es jedoch 
für uns von der größten Wichtigleit ift, zu erfahren, um 
welche Zeit diefe Schilderungen eutſtanden find, jo habe ic) 
es verfucht, eimige Argumente zufammenzuftellen, die uns 
in den Stand jegen, wenigfteng darliber ein ammähernd 
richtiges Urtheil zu bilden. 

Zunãchſt erhalten wir einige ſpärliche biographiiche Winle 
aus dem großen Katalog der Faiferlidyen Bibliothel in 
Peling, der in einer anderthalb Meter langen Reihe von 
Binden zu jeden der darin aufgenommenen Titel einige 
einleitende Bemerkungen enthält, Wir erfahren auf dieſe 
Weife, dab das Chu-fan-chih von Chao Ju-kua erft im 
vorigen Jahrhundert gedrudt wurde, und zwar als eines 





| der wertbvollen Manufcripte, die in eine ältere Manufcripten» 
| Sammlung, das Yung-lo-ta-tien vom Jahre 1407 — 
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wohl die umfangreichjte derartige Sammlung, die je als 
Manufcript eriftirt hat — aufgenommen waren. Wir muſſen 
aljo annehmen, daß das Chu-fan-chih im Jahre 1407 
entweder als Manuſcript oder als feltener Drudf den Com⸗ 
pilatoren des Yung-lo-ta-tien vorgelegen hat. Ich 
bin geneigt, anzunehmen, daß es bereits damals gebrudt 
geweien it; denn Ma Tuan-lin führt das Buch im einer 
feitischen Zufammenftellung älterer Werfe über Geographie 
unter anderen Titeln an, beruft ſich aber dabei auf einen 


gewiſſen Ch’ön Chönsfun als feine Autorität für das, | 


was er über das Werk jagt. Diefer Chin Chönsfun war 
ein großer Yiebhaber guter Bücher und hat ſich durch einen 
befchreibenden Katalog feiner eigenen Bibliothek befannt 
gemacht. Bon ihm wilfen wir, daß er im ben Jahren 
1234 bis 1237 ein öffentliches Amt befleidete, und dies 
ift Schon immerhin eim Fingerzeig, der nicht zu verachten 
ift. Denn jelbft, wenn wir annehmen, daß er feinen 
Katalog als alter Mann gefchrieben hat; fo jcheint doch aus 
der ganzen Sachlage hervorzugehen, daß Chao Ju⸗kua, der 
BVerfaffer des von ihm in feinem Privat-Satalog erwähnten 
Werkes, nicht viel fpäter gefchrieben haben fanıı. Die 
Bemerkungen des Eh’en Chon⸗ſun fagen leider weiter nichts, 
als dab „der laiſerliche Zollinſpelior für den fremden 
Dandel in Fulien, Namens Chao Yustua, in feinem Werte, 
dem Chu-fan-chih, die fremden Yänder und ihre Produfte 
fchildert*. Doch ift aud) dies eim Fingerzeig, flir den wir 
fehr dankbar fein müſſen. Wir erfahren daraus, daß Chao 
Ju-kua das Amt eines Shih-po in Fulien befleidete, 
wobei nur am dem Hafen Ch’üan-chousfu, das Zaitun der 
Araber, gebadjt werben kann. Durch jeine offizielle Stellung 
hatte der Berfaſſer Gelegenheit, mehr als jeder andere 
Chineſe mit Arabern, Berjern, Indiern und anderen fremden 
Kaufleuten und Sciffern in Berührung zu kommen; ja, 
wegen feines Amtes als Zollinfpeltor war es geradezu 
eine feiner hauptfächlichſten Pflichten, ſich mit den Eigen» 
thiimlichfeiten der aus fremden Yändern eingeführten Waaren 
betannt zu machen, und bei dieſer Gelegenheit durfte fein 
Intereſſe für die ethnographiſchen Berhältniſſe der Länder, 
von denen er immer und immer wieder ſprechen hörte, 
erwacht fein, Wir haben es alſo nicht mit dem Berichten 
eines Heifenden zu thun, wohl aber mit den forgfältigen 
Aufzeichnungen eines Menſchenkenners, der es verfteht, 
feine Berichterftatter in der geeignetiten Weife ausjunugen; 
vielleicht nod) mehr ala das — denn die Dlöglichkeit ift nicht 
ausgejchloffen, daß ein großer Theil des Chu-fan-chih 
geradezu aus einem für und verloren gegangenen arabiſchen, 
oder irgend einer anderen fremden Sprache angehörenden 
Werfe überjegt wurde. 

Im Kataloge der Faiferlichen Bibliothel wird darauf 
aufmterfjam gemacht, daß der gemenlogijche Theil der 
offiziellen Geſchichte der Dynaftie Sung, die im 13. Jahr⸗ 
hundert durch den Einbruch der Mongolen geftärgt wurde, 
den Namen des Chao Ausfua enthält; daß diefer mit der 
faiferlichen Familie verwandt und ein Nachkomme des 
Kaiſers Taistfung im der achten Generation war. Der 
erwähnte Kaiſer regierte von 976 bis 998. Es ift ſchwer 
au jagen, wie viel Jahre acht Generationen in einem ein« 
zelnen Falle in Anſpruch nehmen; dennoch ſcheint es, daß 
wir dabei micht Über den Anfang des 13. Jahrhunderts 
hinausgehen dürfen. Der kaiſerliche Katalog betätigt 
ferner, was bei der Stellung des Autors fo mahe liegt, 
nämlich, daß er feine Erkundigungen, die er durch perſon⸗ 
lichen Umgang mit fremden einzog, zu einem Geſammt⸗ 
bilde vereinigte, das fpäter auch von den Hiftoriographen ber 
Dynaſtie Sung benugt wurde. Als äußere Veraulaſſung 
foll bei dem Gedanken zu jenen Aufzeichnungen die Yeltlire 
der Reifen des buddhiſtiſchen Mönches Fa-hſien gedient 
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\ haben, der im Jahre 399 nm. Chr. über Yand nad, Indien 
reiſte, von wo er zur See nad) China zurüdfehrte. Bon 
den Übrigen Argumenten, die zur Feſiſtellung ber Zeit 
jener Niederfchrift dienen fünnen, erwähne id) nur noch, 
daß in dem Buche ſelbſt eine Geſandtſchaft der Araber 
erwähnt wird, bie in ben Jahren 1205 bis 1208 in China 
anfam. Das Buch kann daher nicht vor 1205 geichrieben fein. 
Werner wird vom König von Bagdad ald von einem Nadj> 
lommen Mohammeds gefprochen. Da aber bie Abbafjiden, 
die ja ald Nachfolger des Propheten in Bagdad regierten, im 
| Jahre 1258 durd die Mongolen vertrieben wurden, fo 
| muß das Buch wiederum vor diefem Jahre entſtanden fein. 
Mohammed, heißt es an diefer Stelle, lebte vor 29 Menſchen⸗ 
altern oder vor 600 bis 700 Jahren. 600 Jahre nad 
ber Hedſchra wlicden zum Jahre 1221 führen. Bei aller 
Dürftigfeit des biographijdyen Materials tiber unferen 
Autor wilfen wir doch mancherlei über feine näcjten Ber« 
wandten. Unter diefen find diejenigen, welche die Silbe 
Ju im erften Theil ihres Perfonennamens mit ihm gemein 
haben, chinefifhyen Brauche zufolge als Bettern, reſp. als 
Mitglieder derfelben Familie und als der gleichen Gene 
ration angehörend anzufehen. So erfahren wir, daß Chao 
Ju-„an und Chao Yu-töng im Jahre 1184 ſich den 
akademiſchen Grad des Chinsshih erworben; ein Chao 
Justöng ftarb 1261, und ein Chao Iustang (ein jüngerer 
Bruder des zuerfi genannten Yusttan), ber im Jahre 1208 
promovirte, befleidete als erjtes Amt die Stellung eines 
Shih:po in Chüanrhonefu. Möglicer Weiſe ift dies 
unjer Autor. Da jedod dergleichen Wenter, wie noch 
heute das Amt des Hoppo von Kanton, oft durch die 
Gnade des Monardyen an die Mitglieder der Faiferlicen 
Familie verlichen wurden, fo darf es uns nicht überraſchen, 
wenn wir in dem Liſten ihrer Inhaber häufig denſelben 

Familiennamen begegnen. 

Wie zweifelhaft mad) allen diefen Betrachtungen 'die 
' genaue Feſtſtellung der Wlüthezeit des Chao JZu⸗kua 
erfcheint, fo gehen wir body ficher nicht fehl, wenn wir dies 
felbe in den Anfang des 13. Jahrhunderts verjegen. 

Es ift ſchwer, felbft in China ein gedrudtes Cremplar 
dieſes Werkes aufzutreiben, und doch it ſchon jeit vielen 
Jahren ein Eremplar im Befige der National-Bibliothel in 
Paris; ja, ein bekannter Sinolog, Herr Yeon de Nosny, hat 
daraus den Abſchnitt über Japan und die Lu—⸗tſchu-Inſeln 
im Jahre 1861 üiberfegt. Da derfelbe Verfafjer erjt int 
Jahre 1886 die vermehrte zweite Ausgabe eines Wertes 
über die den alten Chineſen befannten Bölfer des Orients ') 
veröffentlicht hat, ohme ſich der Fülle von Material zu 
bedienen, die aud) in Bezug auf die übrigen Yänder bes 
Dftens im dem Werte des Chao Ju⸗kua geboten war, fo ver 
muthe ich, daß das Chu-fan-chih aus irgend weldyen Öirlinden 
dem Herrn Berfafjer nicht zugänglicd, war. Er hätte fonft 
ficher den Werth diefer reichen Quelle ertennen mlfjen. 

Das Erkennen dieſes Werthes ift allerdings mit einigen 
Mühen verfnätpft, und ich muß geftehen, daß meine eigene 
Anſicht von der Bedeutung diefer Schilderungen für die 
Erleuchtung zahllofer dunkler Stellen in ber Geſchichte des 
Orients fic) erft dann zu befeftigen anfing, als ich mich 
nach mehrjährigen Studium in den chineſiſchen Tert hinein« 
gelefen hatte. Ich machte die Erfahrung, die ſich jedem 
Forſcher auf dem Gebiete der chineſiſchen Philologie auf- 
drängt, nämlich daß man es zunächſt mit unverftänblicen, 
zwecloſem Gerede zu thun zu haben glaubt, und daß erjt 
bei tieferem Eindringen in den Sinn fid) ein vernünftiger, 
braudybarer, oft hochſt wichtiger Gedanke herausichälen läßt. 
(Schluß folgt.) 

1) „Ies peoples orientaux connus des anciens Chinois*, 
Paris 1886, 
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I. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinolo und Caura. 


J. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 


V, 


Mit ficben Abbildungen. 


Bon San Fernando an wurde bie Reife Chaffanjon's 
eine eigentliche Emtdetungsreife, denn bie Kautſchulhändler 
find die einzigen, welche ben Orinolo noch weiter hinauf, bis 
zum Gaffiquiare, und Uber die befannte Bifurfation des= 
jelben hinweg bis nad) San Carlos, am Rio Negro, bes 
fahren. Diefelben vermögen aber wenig Informationen 
über die Gegend zu liefern, da fie jid) um nichts kümmern, 
als um die Orte, an denen die „Someros* (die indianischen 
Kautſchulſammler) ihre Ranchos aufgeichlagen haben. 


u 
o 


werden, weil diefelben für ben unteren und oberen Orinofo 
ebenforwie fir den Guaviare verfchieden lauten. Dagegen 
fprechen eine Reihe von anderen Umjtänden allerdings da- 
für, daß man dem Abfluffe des Gebirgslandes von Guyana 


feine Würde als Hauptfluß laſſe. Erſtens ift die Waflers 
maſſe, die derfelbe vor feiner Vereinigung mit dem Gua— 
viare führt, mindeftens drei mal fo groß ala diejenige biefes 
Stromes; ſodann empfängt er viel beträchtlichere Neben» 
flüffe als der Guaviare; ferner it dad Waller des Orinofo 
unterhalb des Raudals von Maipure beinahe ebenjo durch⸗ 
fichtig und Mar wie oberhalb der Suaviare-Mündung, wähs 
rend das Waſſer des Guaviare ſchmutzig und trübe iſt und 


auch das Waller des Orinofo vorlibergehend — auf einer | 


Strede von 100 bis 120 km — merklich teiibt; und endlich 
ſtimmt auch die Fiſch⸗ und Reptilienfauna des oberen Orinoto 
mit derjenigen bed unteren viel volllommener überein wie mit 
derjenigen des Guaviare. Namentlich Caimans und Schilds 
kröten ziehen die Fluſſe mit ſchwarzen und Marem Waller 
denjenigen mit trübem und Ichmfarbenen entſchieden vor. 

Um die Fahrt von San Fernando weiter fortzufegen, 
bedurfte es fehr flachgehender Boote, und diefelben zu bes 


Was den Namen des Stromes betrifft, jo Haben 
Übrigens manche Reifende gemeint, derfelbe lomme eigents 
lich mit größerem Redjte dem Guaviare zu, und der Ori— 
nofo fei aljo ebenfo wie der Umazonas ein Abflug der 
Anden, während der Strom, ben man gemeinhin als 
oberen Drinofo bezeichne, nichts fei als ein vom Hochlande 
von Guyana herablommender Nebenfluß beffelben. Die 
Namen, welde die Eingeborenen den Strömen geben, 


| können nicht zur Entſcheidung der Frage herbeigezogen 


v ” 





an Fernando de Atabapo. 


ſchaffen und zu bemannen war neben dem Gouverneur 
namentlich ein Here Mirabal, der in San Fernando feinen 
Wohnfig hatte, dem Keifenden auf das eifrigfte behilflich. 
Am 2. November war endlich Alles bereit, und am 3. No- 
vember wurde die Weiterreife angetreten (5. Abbildung 1). 
Die Felſen an der Vereinigung des Atabapo und Guaviare 
waren bald wieder außer Sicht, und in wenigen Stunden 
ſchwamm die Erpedition von neuem auf dem Orinolo. Am 
folgenden Tage ging es an den Infeln Mama und Mina 
vorüber, und bei den Guacamahe-Inſeln wurde im der 
Pflanzung eines Baniva - Indianers das Nachtlager aufge 
ſchlagen. 

Weiterhin fließt der Strom in ſchnurgerader Richtung 
durch das 20 km lange Canon Nube, aus deſſen Dlitte ſich 
mehrere obelisfenähnliche Felſen erheben, die an ihrem Fuße 
mit Hieroglyphen bededt find. Die legteren werden aber 
nur bei ſehr niebrigem Waflerftande fidhtbar. Cs ijt dies 
die fogenannte Piedra Pintada. 

Am 6. November fam man dann an der Stelle an, wo 
fich der Rio Bentuario durch fieben Hauptmiindungen in ben 
Orinolo ergieft, um deſſen Waſſervolumen zu verdoppeln, 
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Der betreffende Tributärftrom des Drinofo ift zwar nicht | Delta durch zahlreiche Klippen und Infeln fehr erſchwert 
fehr breit, aber deſto tiefer. Die Schiffahrt ift vor feinem | und gefährdet. Uebrigens liegt hier wieder eine Haupt- 
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Der Gerro Napacana. 
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Der Oberhäuptling Aramare und ſeine Familie. 


umbiegung des Drinofo-Faufes, der von jetzt ab gegen Süd» Die Plage durd) Heine animaliſche Feind war auch auf 
oft verfolgt werden muß. biefer ganzen Strede eine ſehr ſchlimme, und aufer ben 


I. Ghaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 








Maguiritares : Indianer. 


3. Chaffanjon's Reifen im Gebiete des Orinolo und Gaura. 


Mostitos verurſachten namentlich die Stiche einer Rieſen⸗ 
ameiſe (formiga veinte y cuatro) und der Vampyre arge 
Schwellungen und Schmerzen. 

Bei dem verlaffenen Dorfe Santa Barbara bildet ber 
Orinolo einen neuen Raudal, der mit Hilfe der Efpilla und 
unter großen Mühfalen überwunden werden muß. Sodann 
macht er endlofe Biegungen, und fein linkes Ufer ift weit» 
hin überſchwemmit, bis Guachapang, die leerſtehende Niebers 
laflung eines Miſchlings, erreicht iſt. Die Steppe ift in 
diefer Gegend mit zahlreichen koniſchen Hligeln von 1,60 
bis 2m Höhe und bis Im Durchmeſſer bebedt, die 
von Termiten (comejen) herrühren, und es ift wahricein« 
lich, daß die Menſchen vor ihrer Invafion die Flucht er» 
griffen haben, In wenigen Tagen bauen fie ſich dieſe ihre 
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Neſter auf, und legen in der Erde ihre Galerien an, und 
es giebt ſchlechterdings nichts, was ihrem Zerftörungstriche 
Widerftand zu leiften vermöchte ?). 

Das Bett des Orinoto wird oberhalb Guadjapana viel 
ſchmüler, und feine Breite wechſelt nunmehr nur noch 
zwiſchen 400 und 450m. Auch hier bilder er aber noch 
eine Reihe von Infeln, unter denen die bemertenswertheften 
Majurinabe, Perro de Agua, Galinetas und Camucapi 
und Carida find. Bei der legtgenannten fieht ſich Chaffan- 
jon plöglich zu feiner unangenehmen Ueberrafchung von 
feinen inbianifchen Begleitern verlaflen. Diefelben führen 
ihm fein beftes Kanu (Curiare) nebft ſammtlichen Rudern 
fort, und der Reiſende wird dadurch zu einem unfrei⸗ 
willigen Aufenthalte bei einem Indianer, namens Reyes 





Pi aroa⸗ Hütte, 


gezwungen, ber an ber Laguna de Garida feine Hütte hat. 
Neue Ruder beſchafft zwar diefer Indianer, aber um bie 
unentbehrlichen Erſatzmannſchaften fir die Deſerteure zu bes 
ſchaffen, müſſen zwei von den drei übrig gebliebenen Boots 
leuten zum Regierungstommifjar gefandt werben, der feinen 
Sitz am Gerro de NMapacana, anf der anderen Seite des 
Orinoko, hat. Früher hauften an der Yaguna de Garida 
Piaroas, als aber einer berfelben von einem Jaguar zer⸗ 
riſſen wurde, verließen fie die Gegend, und Reyes nahın 
von einer ihrer Hütten (S. Abbildung 5), fowie von dem 
babei gelegenen Conuco, der mit Mais, Manioc, Bananen 
und Tabak bepflanzt war, Beſitz. 

Die volle Zahl Ruderer fir die Boote wieder zu er 
fangen, erwies fih als unmöglich, da die Indianer ber 
Umgegend ſämmtlich in den Wald gezogen waren, um 





Kautfchut zu ſammeln. Trogbem wurde die Keife am 
Morgen des 13. November weiter fortgefegt, und am 
Abend befand man fid) auf der Infel Luna, am Fuße des 
Gerro de Mapacana, deſſen fargförmige Geſtalt ſchon ſeit 
dem Canon Nube ſichtbar geweſen war. Aehnlich wie die 
Berge am unteren Orinolo erhebt er fich als tolirte Maſſe 
fteil und ohne jeden Unterbau aus der urwaldbebedten Ebene 
bis zu einer Höhe von ungefähr 1250 m (S. Abbildung 2). 


1) Wir erinnern hierbei — on A. vd, Humboldt (Reife 
in die Yequinoctialgegenden, Bd. 4, ©. 25): . , . „wie ſchwer 
es under den Tropen, an den Ufern der großen Elröme, dem 
Menſchen anfangs wird, wenn er eb verſucht, in dieſem uner⸗ 
mehlichen Raturgebiete, wo die Thiere berrichen und der milde 
Pflanzenwuchs den Boden überwudert, einen Heinen Erden— 
winkel ſich zu eigen zu madhen*, 
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Nachdem man noch einen Raudal paſſirt hatte, lam 
man dann in Piedra Danaco, dem Eige des Regierungs— 
fommifjard an und wurde von diejem legteren — einem 
Bare-Indianer namens Manuel Aiomption — gaftfreundlid) 
empfangen. Den Klagen diefes Mannes nad) würde die 
Untultivirtheit der Gegend ganz weſentlich auf die Mip- 
wirthicaft ber Regierung zurlidzuführen fein. Bon den 
Indios bravos* weiter aufwärts wußte er nur Schredliches 
zu erzählen, und dringend warnte er, mod; weiter im die 
Wildnig vorzudringen. Als Chaffanjon ſich dadurch aber 
von feinem Plane nicht abbringen lief, gab er ſich alle 
Mühe, die gewünſchten Nuderer herbeizufcaffen, und 
ſchließlich gelang es ihm aud), vier Indianer dazu zu bes 
wegen, mit nad) Esmeralda zu gehen. Den Aufenthalt in 
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Danaco konnte der Neifende dazu benugen, einen näheren 
Einblid in das Treiben der Kautſchukſammler (gomeros) 
zu gewinnen. Das erfte was der Gomero unternimmt, ift 
eine genaue Unterfuhung des Waldes. Sodann ſucht er 
ſich mad) jedem zur Ausbeutung geeigneten Baume einen 
Fußweg zu ſchaffen. Der Stamm wird forgfältig gereinigt 
und bis zu einer Höhe von etwa anderthalb oder zwei Metern 
abgeſchabt. Alsdann fertigt der Gomero aus dem Marke 
von Palmenblättern eine Art Gürtel, welcher um den Baum 
gelegt und an einem Punkte fo zugefpigt wird, daß der ganze 
Saft zu diefer Stelle herabflicht, ſobald der Einfchnitt gemacht 
wird. Unterhalb diejes Guͤrtels wird ein Meiner Becher oder 
Eimer — auch aus Blättern hergeftellt — befeftigt. Die Ernte 
fängt im November an und dauert bis März oder April. 





Maquiritares⸗ Hütte, 


Jeden Morgen früh macht der Gomero einen Einfchnitt an 
den Gummibäumen, mit Hilfe einer Heinen Art, deren 
Klinge eine Vreite von einem Gentimeter befigt. De nad) 
der Gröfe des Baumes werden vier bis zwölf Einſchnitte 
gemacht, aber dergeftalt daß bie jpätere Ertragfähigteit des 
Baumes nicht beeinträchtigt wird. Der Saft läuft dann 
während ungefähr acht Stunden den Baum hinab und in 
die Eimer hinein. Am Ende diefer Zeit wird er von dem 
Gomero gefammelt und mad, Haufe gebracht, wo er dem 
Prozeh des Räucherns unterzogen wird. Zu diefem Zwecke 
wird auf der Erde eim feuer aus grlinen Palmenzweigen 
gemacht, welche einen fehr ſtarlen Rauch hervorrufen, Bor 


diefem Feuer figend, taucht der Gomero ein Brett in den | 


frifchen Kautichulſaft und Hält es im den Rauch. Der 
Kautichuf gerinnt, wird etwas härter und bildet eine klebrige, 


elaftifche Maſſe um das Brett. Diefes Verfahren wird fo 
lange fortgefet bis der Saft ausgefchöpft ift, und es wird 
auf diefe Weife eine Art Teig gewonnen, der fpäter den 
Kautſchul erfter Qualität liefert. Am nächſten Tage wird 
ein einziger Einfchnitt in die Bäume gemacht unterhalb ders 
jenigen des vorigen Tages. Am erften Tage läuft der Saft 
nur fpärlich, nach acht bis zehn Tagen wird aber die Ernte 
fehr reichlich. Bor etwa 30 Jahren kannten bie Indianer 
diefer Gegend den Kautſchuk noch nicht. Ein Franzoſe 
namens Truchon entdedte ihn zuerft am oberen Orinoto, 
ließ fid) in San Fernando nieder und lehrte den Indianern 
bie Gewinnung des Saftes (S. Abbildung 7). 

Nachdem die neuen Bootsleute angeworben waren, ging 
die Fahrt weiter, und an den Infeln Mavilla, Danta, 
Gatana und Sarinavicori voriber gelangte man zu dem 


3. Chaffanjon's Neifen im Gebiete des Orinofo und Gaura. 
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Raucho eines Gomero, der ſich vor anderen derartigen 


€. 9. Widmann: Die beim Rathhausbau in Hamburg aufgefundenen Baurefte ıc. 


Am Raudal von Atacaria, ſtieß man auf eine erfte Maqui⸗ 


Rauchos durch jeinen großen Komfort auszeichnet. Er | tares-Hütte, die zur Zeit nur als Provifions-Niederlage diente, 


gehörte einem Venezuelaner von geheimnißvoller Herkunft, 
der darin mit einer Bares Indianerin lebte. Da ſich in 
der Nacht ein Tapir bei dem Haufe bemerflich machte, 
zog man am anderen Morgen aus, das Thier zu jagen; 
Chaffanjon mußte aber bald wieder zurüdtehren, da von 
ein paar Baumzweigen, die er geftreift hatte, eine Menge 
wirgiger Aıneifen auf ihn herabgefallen waren, die ihn arg 


quälten umd zu einem die Wunden heilenden Bade ins 


Waſſer trieben. 
Die Breite des Stromes beträgt in biefer Gegend mur 


nod) etwa 350 m. Weiter aufwärts liegt die Felſeninſel 


Guanami, die von zwei ſchmalen aber tiefen Armen um- 
floflen wird, und an den Ufern erheben ſich Meine Granit- 
hügel von 25 bis 30m Höhe. 

An der Mündung Canio Guanami fleht auf einem 
ſolchen Hügel eine Oruppe von drei Häufern, in denen zur 
Zeit der Kautfchut- Ernte der Maquiritares» Oberhäuptling 


Aramare feinen Sig auffchlägt. Der Reifende findet die | 
felben aber noch leer, und er fann darin nur eine verhältniß⸗ 


mäßig gute Nachtruhe halten, 
Bei ber Infel Temblabor lann er von einem Vollblut 
neger namens Nicardo, der hier und bei der weiter aufwärts 


gelegenen Infel Madecapani Ranchos hat, um von ihnen 


aus Kautjchufhandel zu treiben, ein anderes Boot erwerben, 
da eins von den bisher benugten von der Fahrt arg mit 
genommen worden ift, und zugleich erhäft er von ihm aud) 
mancherlei Informationen über die Maguiritares, unter 
denen fid) Nicardo mehrere Jahre bewegt hat. Dank dieſem 
Ricardo können die Boote bei der Juſel Ehupaflor, oberhalb 
der Mündung des Canio Cunurumi, auch wieder voll 
bemannt werden, indem berfelbe ein paar von feinen Beonen 
(Maquiritares: Indianer) zur Dispofition ftellt. 

An der Mündung des Canio Garicha wird ber Haupt: 
from auf eine lurze Strede verlaſſen, da der genannte Neben» 
flug ein Stüd oberhalb durd; einen ſchmalen aber tiefen 
„desecho* noch eime zweite Verbindung mit dem Drinofo 
hat und darin eim viel ruhigeres und bequemeres Wahr 
wajler darbietet. Bier taucht aud) die impojante Bergmaſſe 
des Cerro Duido — der höchiten Erhebung von Oft-Benezuela 
— zum erften male vor den Blicken des Reiſenden auf. 

Weiter paffirt man num die Infeln Cangreo, Dorocajua- 
pure, Babilla und Maricapıre, und vor der Mundung des Rio 
Gunucunuma ftößt man abermals auf eine „Piedra Pintada“, 
die mit Indianer» Zeichnungen bebedt ift, von denen aber mo» 
mentan nur eine einzige tiber dem Waſſerſpiegel fichtbar ift. 
Auf dem zulegt genannten Steome, deſſen Breite zwiſchen 
50 und 200 m wechjelt, und deſſen ſchwarzes und Hares Waſſer 
raſch dahin flieht, unternahm Chaffanjon mit einem Theile 
feiner Yente eine mehrtägige Bootfahrt zweds Aufnahıne 
deffelben fowie zweds eines Beſuches bei den Maquiritares. 


aber am Canio Saramoni fand man in einer anderen Hütte 
drei Indianerinnen mit ihren Kindern, und am Raubal von 
Affurue aud) deren Männer, die gerade damit beichäftigt 
waren Bäunte auszuroden und ein neues „Komuco* anzulegen. 
Zwei der leteren verftärkten die Bootsbemannung, und mit 
acht Ruderern ging es dann nad) dem Dorfe Guachari, von 
dem ein Brand nur zwei Häufer übrig gelaffen hatte, 
und durch eine Reihe von Raudals hindurch nach den 
Aufenthaltsorte des Ober-Häuptlings Aramare, am Raubal 
de Chipirina, Derielbe empfängt den Reiſenden anfangs 
unwiric genug, und die Berufung auf den Regierungs- 
befehl läßt ihn vollfommen gleichgültig, durch eine reichliche 
Rumſpende gelingt es aber fchlieglich, ihm etwas freundlicher 
zu flimmen. Als Ablömmling einer alten SKazitenfamilie 
genießt der Mann bei feinen Stammesgenoſſen ein. hohes 
Anfehen, und alles, was die Regierung bei den Maguiri- 
tares überhaupt ausrichten will, muß durch feine Autorität 
geichehen (S. Abbildung 3). 

Diele der Maguiritaresweiber haben noch niemals einen 
weißen Mann geichehen, und Chaffanjon ift daher. ein 


| Gegenftand allgemeiner Neugier. Die metften tragen ebenfo 


wie die Männer nur einen Guayuco, fie verfertigen und 
befeftigen denſelben aber mit einem gewilfen Geſchmack und 
verzieren ihn vielfach mit Perlen (S. Abbildung 4), Die 
loniſchen Hütten der Maquiritares haben eine gewiſſe Aehn- 
Lichteit mit den Piaroa- Hütten (S. Abbildung 5 und 6), 
fie find aber im allgemeinen viel beſſer gebaut und zugleich 
auch viel wohnlicher eingerichtet. Der untere Theil jeder 
Hütte beftcht aus in die Erde eingerammten Pfählen, die 
durch Flechtwerl mit einander verbunden und mit Mörtel 
beworfen find, jo daß es eine Art Mauer von 15 bis 20 cm 
Die bildet. Das Dad; beftcht wie bei den Piaroa-Hiltten 
aus Balmjtrob. Jede Hütte wird von mehreren Familien 
bewohnt, jedod; nicht fo, daß die einzelne familie einfach in 
dem einen ober dem anderen Winfel Play nimmt, ſondern 
jo, daß ihr eine befondere abgeſchloſſene Kammer in ber 
Hlitte zugetheilt wird. In der Mitte nur befindet ſich ein 
Kaum, der Allen gemeinfam if. In zwei gegenüber 
liegenden Wänden befinden ſich forgfältig verſchloſſene 
Ihren, und im Innern herrſcht volltommenes Dunkel, 

Nachdem bei dem Raudal de Chipirina einige topos 
graphiſche und photographiicde Aufnahmen bewerkitelligt 
worden waren, ging es den Cunucunuma hinab, Bei ber 
Fahrt ftromanf hatte man übrigens auch fehen können, wie 
ein einziger fintfluthartiger Negenguß binreichte, den Strom 
zum Ueberlaufen zu füllen und eine Ueberſchwemmung feiner 
UÜferlandfchaft zu veranlaſſen. Der Rio Cunucunuma wird 
durch den Rio Cumachi verftärkt, welcher von dem KHaolin- 
Schlamm, den er von feinem Quellgebiete thalwärts führt, 
ganz mildyweiß gefärbt erjcheint. 


Die beim Nathhansban in Hamburg aufgefundenen Baurefte 
und der Spiegel der Nordfee. 
Ton E. 9. Wichmann. 


Für den Bau des neuen Nathhaufes ift in Hamburg 
der Grund bis auf O ausgehoben worden, hierauf find über 
den ganzen Bauplag, je Im von einander entfernt, Kiefern: 
ftämme bis zn 14m Yänge eingerammt und auf + 0,5m 





(über preuß. Normal:Null) gefappt worden. Die Zwiſchen ⸗ 
räume zwildhen den Rammpfählen find alsdaun mit fein 
geſchlageuen Mlauerfteinen, alio 0,5 m hoch, auögefüllt, und 
enblic) hat man die ganze Fläche mit einem Betonklotz von 


€. 9. Widmann: Tie beim Rathhausbau in Hamburg aufgefundenen Baurefte zc. 


Im Stärke bebedt, jo daß der eigentlide Bau + 1,5 m 
ober 4 m unter dem Straßenpflafter beginnt, 

Außer einer Reihe von verfchiebenen Hunden, melde 
meift nur für die Hamburger Geſchichte eine größere Ber 
deutung haben, ift in diefer Baugrube ein Baureft auf: 
gebedt, der wohl für weitere Kreife von Intereſſe fein 
diirfte. In der Tiefe von O bis + 0,7 m war ber Boden 
10 bis 15 cm hoch mit dunnen Weibenzweigen (Salix fra- 
gilis) bededt, an manchen Stellen fanden ſich zwei, zuweilen 
felbft drei Schichten über einander, welche durch ebenſo 
bite Erdſchichten von einander getrennt waren. In ber 
Baugrube ift diefer Damm auf einer Fläche von etwa 
4000 qm verfolgt worden, im Oſten und Weiten erftredite 
derfelbe fich aber noch über die Grenge ber Baugrube hin 
aus, fo daf fein Umfang noch bedeutend größer fein wird. 

Der Bau liegt auf Klaie, d. h. auf aufgeſchwemmtem Boden, 
welcher ſowohl Sehäufe von Sußwaſſerſchnecken, 3. B. Val- 
vata piscinalis, Bythinia tentaculata ıc., al® auch Schalen 
von Meermufcheln, 3. B. Cardium edule, Tellina baltica, 
Mactra solida :c., enthielt; es muß demnach zur Zeit, als 
der Damını angelegt wurde, das Wafler noch ſtark brakiſch 

ewefen fein, etwa wie jet das Elbwaſſer bei Glüdftadt. 
—* dieſer Damm von fpäteren Bauten nicht berührt worden, 
war er wieder mit aufgeſchwemmtent Boden (Klaie) bebedt, 
der ebenfalls viele Meermufcheln enthielt; ja auf einer 
Strede von + Im fand ſich eine dünne Schicht foldyer 
Muſcheln zufammengedrängt, wie man fie z. B. am 
Strande findet. Es gewinnt daher den Anſchein, ald ob 
die Menſchen fpäter von dem Plage wieder verbrängt 
worden jeien, das Wafjer ben Bau derfelben wieder mit 
Sinfftoffen bededt habe, und daß biefes wieder ftart 
brakiſch gewefen fein müfle, weil der Schlamm viele mari- 
time Muſcheln, namentlich von Cardium edule, enthielt. 
Daß übrigens aud) die Umgegend des Dammes feiner Zeit 
nicht höher geweſen ift, ergiebt fich daraus, baf in ber 
Nachbarſchaft zwifhen O und + 0,5 m ber Kopf eines 
jungen Rehbods und die Sinnbaden eines Nindes ger 
funden worden find. 

An vielen Stellen waren armdide Stangen von Birken 
(Betula alba) ſenkrecht durch das Flechtwerl getrieben. 
Diefe waren am unteren Ende roh zugeipigt und oben mei» 
ftens verfohlt, auch fanden ſich ftellemmweife noch Leine Haufen 
von Holzlohlen, und hier waren die Zweige des Dammes 
von Feuer und Rauch geihwärzt; es fcheint alfo, daß dort 
eine Feuerſtelle gewejen if. Topficherben, Gheräthe, Waffen 
und dergleichen, woraus auf die Bedeutung des Dammes 
und die Zeit feiner Erbauung zu ſchließen jein würde, find 
nicht aufgefunden worden, aber barliber beftand fein Zweifel, 
daß der Damm von Menfcenhänden hergeftellt worden 
fein muß. Auf einem Boden, der zweimal täglich von der 
Fluth Überfchwennt wird, war es matüirlicd) unmöglich, die 
binnen Weidenzweige zu befeftigen; zur Zeit der Herftellung 
bes Dammes muß aljo der Spiegel ber Elbe niedriger ges 
weſen, oder der Boden feitden gejunfen fein, und da der 
aufge ſchwemmte Boden bis + 1,5 m hinaufreicht, fo muß 
der Damm, nachdem er von ben Menjchen verlaflen war, 
wieber mehrere Jahrhunderte von der Fluth Uberſchwemmt 
geweſen jein. 

Da auf der Fundſtelle nichts entdedt werben fonnte, 
um auch nur annähernd das Ulter des Baues feflzuftellen, 
fo mußten wir verjuchen, ob dies vielleicht durch die Niveans 
verhältniffe der Nordfee möglich fein wilrde. Das Interefle 
für diefe Frage wurde noch erhöht durch Entdeclungen bei 
den Bauanlagen flir dad Freihafengebiet, Für den Bau 
des Freihafenfanal® wurde der Boden im allgemeinen bis 
— 0,5 m ausgehoben, und beim Bau ber St. Annenbrüde 
entdedte man in diefer Tiefe eine regelrecht gepflafterte Straße 
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aus Meinen Geröllfteinen, welche noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert in allen niederbeutichen Städten zum Steinpflafter 
verwandt wurden. Der Eteindbamm war etwa 5m breit 
und auf beiden Seiten mit Holmen, d. h. mit diefen Holz« 
bohlen, eingefaßt, um in dem fumpfigen Boden ein ſeitliches 
Ausweichen der Steine zu verhindern. Der Straßendamm 
ift auf einer Strede von etwa 12m frei gelegt und zeigte 
weber ein Gefälle, noch irgend welche Lucken oder Riſſe, c8 
kann aljo fein von der Höhe zum Wafler hinabfithrender 
Weg gewefen fein — auch ift der nächſte Geeftabhang über 
500 m entfernt — ſondern das aufgefundene Stud muß ein 
Theil von einer durch die Niederung führenden Straße ge 
wejen fein. An verjchiedenen anderen Stellen fanden ſich 
Baumftümpfe mit den noch im Boden feitjigenden Wur- 
zeln, wie fie gewachſen waren, und diefer Boden lag auf 
— 0,7 bis — 0,5 m. Un einer anderen Stelle fand ſich 
ein Haufen von Hafelnäffen und Eicheln mit Blättern ge- 
mifcht, wie fie noch jest etwa bei Hochwaſſer an geſchlitzten 
Stellen zufammengetrieben werden. Auch diefe Stelle lag 
etwa — 0,5 m. Es muß aljo feiner Zeit der Boden 
— 0,7m bi& — 0,5 m waſſerfrei gewefen, d. h. von der 
gewöhnlichen Fluch nicht überſchwemmt worden fein. 
Gegenwärtig liegt mittlere® Hochwaſſer bei Hambur 
+ 1,62 m, mittleres Niedrigmafier — 0,25 m, alſo er 
eine Strede Fand auf + 1,7 m würde ſich jest mit einer 
guten Pflanzendecke überziehen und des Eindeichens werth 
fein, während ein Et Yand auf — 0,3 m faft immer mit 
Waſſer bebedit wäre und alfo nur eine Sandbanf bilden 
würde. Im dem älteften, im Anfange des 12. Jahrhunderts 
eingebeichten Marſchländern liegt der Boden faft ohne Aus— 
nahme unter + 1,5 m, ohne die fchügenden Deiche würde 
er alfo täglich von der Fluth überfchwernmt werben und zur 
Kultur nicht benugt werden fönnen; eim ziemlich umfang: 
reiches Stüd Land im Billwerder erreicht nicht einmal die 
Höhe von — 0,5 m, wilrde alfo jet ftets vom Wafler 
bededt fein und einen See bilden. Es ijt aber nicht denf- 
bar, daß die erften Koloniften, welche eine große Auswahl 
hatten, Yandftreden eingedeicht haben follten, welche nod) 
feine gute Pflanzendecke beſaßen; es muß alfo damals der 
Waſſerſpiegel der Elbe niedriger geweſen oder das eins 
gedeichte Yand feitdem geſunken ſein. Aufgeſchwemmter 
Boden enthält allerdings viel Waller eingeſchloſſen, und 
wenn derfelbe durch Eindeichung gegen Ueberfluthung ge» 
ihligt wird, fo muß das Waller allmählich verdunften und 
der Boden aufammenfinfen, aber cimerjeits dürfte dieſes 
ſchwerlich 1 bis 2 m betragen, andererfeits lommt dies bei 
den betreffenden Fundorten nicht in Betracht, da weder der 
Grasbrok noch der Nathhausmarkt jemals eingedeicht ger 
weſen ift. Es muß daher der Elbipiegel feit dem 12. Dahr« 
hundert geftiegen fein. In einem Baſſin mit jenfredhten 
Wänden vwlrde die Fluthturve cine gerade auffteigende 
Linie bilden, da aber diefes in Wirklichkeit ſich nirgends 
findet, fondern die Ufer ſehr mannigfach geformt find, fo 
zeigen auch die Fluthkurven fehr verfciedenartige Yinien. 
Im Curhafen z. B. bildet die Fluthlurve anfangs eine fteil 
auffleigende Linie, wenn aber Mittelwaffer erreicht ift, flacht 
fich die Pinie immer mehr ab, jo daß das Hochwaſſer erhebs 
Lich unter der theoretifchen Höhe bleibt, Wenn die Fluth 
die Höhe des Mittelwaflers erreicht hat, beginnt die Ueber⸗ 
ſchwemmung der Watten, das Gebiet der Fluth wird alſo 
bedeutend erweitert, und das Waller muß viel langfamer 
fteigen. Aehnlich lagen bis zum 12. Jahrhundert die Vers 
hältniffe bei Hamburg, denn je höher die Fluth ſtieg, befto 
mehr Marfchland wurde Uberſchwemmt, und je mehr Marfchs 
fand im Paufe des 12. und 13. Jahrhunderts eingebeicht 
wurde, deſto mehr mußte auch die Höhe der Fluth gefteigert 
werden. Da aber gegenwärtig die mittlere Fluthwelle nur 
25* 
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1,86 ın beträgt, im 12. Jahrhundert aber feinenfalls größer 
geweſen ift, jo lann aus diefer Steigerung ber Fluth eine 
Erhöhung des Elbipiegeld um 2 bis 3 m nicht erflärt 
werden, 

Wenn nun bei der St. Annenbrüde und auf dem Rath-⸗ 
hausmarkte ein Anfammenfinten des Bodens durch Auss 
trodnen nicht ftattgefunden hat, jo wäre es allerdings 
möglich), daß er durch ftarfe Belaftung zufammengeprekt 
wäre. Allein auch dies trifft micht zw. Der Plag der 
St. Annenbrüde war bie Anfang diefes Yahrhunderts ein 
Begräbnikplag — der St. Annen-Kirchhof —, und nad) Auf 
hebung deffelben ift er nur mit leichten Gebäuden, Pferdes 
ftälen, Wagenſchauern :c., bebaut geweſen. Der hier in 
frage kommende Theil des Nathhansmarktes war bis zum 
13. Iahrhundert ein Garten der Schauenburger Grafen, 
dann faq bis Ende des 14, Jahrhunderts hier der Gerber- 
hof der Schuhmacher, worauf der Play bis zum Brande von 
1842 mit leichten, Heinen Wohnhäufern bebaut wurde, feit- 
dem aber wieder ald Garten eingerichtet worden ift. Alſo 
eine ftarfe Belaſtung des Bodens hat auf beiden Stellen 
nicht ftattgefunden, und fann alfo auch feine Senkung ver 
urſacht haben. Im allgemeinen wurde auf dem Rathhaus- 
markte, wie im Freihafengebiete der Boden bis — 0,5 m 
auögehoben, um aber an manchen Stellen die hier erforbers 
lichen längeren Pfähle unter die Namme zu bringen, mußte 
man ein Loch von I m bie 1,5 m Tiefe a 
fand dort alfo — 1,5 m bis — 1m wieder eine Boden: 
befeftigung durch dunne Weibenzweige, an anderen Stellen 
furze, armbdide Stangen dicht meben einander eingetrieben, 
welche als Uferbefeftigung oder als Fundamente fir Baus 
werfe gedient haben mögen, es muß baher in jener Zeit der 
Elbfpiegel um 4m niedriger gewefen fein, als gegenwärtig. 
Diefes läßt ſich aus einer Vergrößerung der Fluthwelle 
nicht erklären, es bleibt dann aljo nur übrig, daß auch der 
Spiegel der Norbfee zu jener Zeit erheblid) niedriger ger 
wejen fein muß. 

Seit der Eiszeit muß der Spiegel der Nordfee große 
Veränderungen erfahren haben. Beim Bau ber Feſtung 
Slüdftadt im 17. Jahrhundert fand man bei Anlage eines 
Brunnens anf dem Marktplage in einer Tiefe von 50 Fuß 
unter dem Elbipiegel Baumſtümpfe mit den noch im Boden 
feſtſitzenden Wurzeln, wie fie feiner Zeit gewachſen waren; 
dagegen hat man in Blankeneſe 31 m über dem Eibipiegel 
eine Aufternbank aufgefunden, was mithin einen Höhenunter- 
ſchied von etwa 100 m für den jeweiligen Spiegel der Nordſee 
ergiebt. Die Anfichten über die Höhe des Meeresniveaus 
find vielfachen Wandlungen unterworfen gewejen, bis ziem- 
tich allgemein die Anficht zur Annahme gelangt ift, daß 
das Niveau des Meeres überall gleich fei, da das Wafler 
jede Ungleichheit ſehr bald wieder ausgleichen müſſe, und 
daher die Oberfläche des Meeres die mittlere Erdoberfläche 
darftelle. Man findet daher auch die abfolute Höhe ver 
ſchiedener Punkte der feſten Erdrinde nad) dem Niveau des 
näcjften Meeres in den geographifchen Lehrblichern angegeben. 
Hat man num neuerdings wieber angefangen, biefe Anficht 
zu befämpfen, und die Behauptung zu beweifen gefucht, daß 
das Meer an den Küften, namentlich der großen Feſtländer, 
erheblich höher ftehen müffe, als in der Mitte der Dgeane, 
jo ift man doch gegenwärtig noch immer bemüht, jede Ver— 
änderung des Waſſerſtandes an ben Küſten auf die Hebung 
oder Senkung der Kuſten zurüchzuſühren. Seit Leopold 
von Buch galt es z. B. als eine feſtſtehende Thatſache, daß 
die Küften von Skandinavien ſteigen, dagegen die nord: 
deutſchen Hüften ſinken, und da Deutfcland an der Ditfee- 
wie an der Nordjeefüfte jeit Beginn unferer Zeitrechnung 
ſehr viel Yand verloren hat, fand diefe Anficht jehr viele 
Gläubige, und gar mancher it bemüht gewejen, durch Bes 


raben und | 





— — — —— — — — — — — — — 


| 


€. 9. Widmann: Die beim Rathhausbau in Hamburg aufgefundenen Baurefte zc. 


obachtung und Berechnung bie Nichtigkeit dieſer Anficht 
nachzuweiſen. Dr. A. Wild (Die Niederlande, Yeipzig 1862) 
nimmt 3. B. an, daß die Infel Walchern in Zeeland feit 
Beginn unferer Zeitrechnung um 25 bis 32 Fuß gejunfen 
ift, und LEpie berechnet jogar die Senkung von Enlhuizen 
auf 1,2 m im Jahrhundert, aljo in 2000 Jahren auf 24 m. 
Nach den zehnjährigen Beobadhtungen von Reinhold finken die 
Polder am Dollart im Iahrhundert um 0,87 m, nad) Be 
obachtungen von Barghoorn an der Neflerlander Schleuſe fogar 
um 1,40 m. Dies find alfo recht tröftliche Ausfichten für 
Hamburg, denn die mit fo großen Koften aufgeführten Frei— 
hafenlager witrden dann nach 500 Jahren Wohnungen für 
Fiſche und Krebſe bilden. Indeſſen wird es mit dem Sinlen 
der deutjchen Norbfeeküfte nicht ganz jo fchlimm ftehen, denn 
Brügge 3. B. war bis zum 12. Jahrhundert ein Sechafen, 
Ende des Jahrhunderts mußte derfelbe ſchon mad) Aardenburg, 
und im 15. Jahrhundert nad) Sluis verlegt werden, und jest 
ift Brügge faft zwei Meilen von der See entfernt; bies ift 
gewiß fein Beweis, daf die Hüfte feit dem 12. Jahrhundert 
—— iſt. Ebenſo wird der ſogenannte Wattenweg von 

hnen nad) Neuwerk heute noch in derſelben Weiſe bes 
nugt, wie im 13. Nahrhundert, was ebenfalls beweiit, daß 
hier die Kuſte feit 500 Jahren micht gejumten if. Es 
zeigt fich alfo hier wieder, wie bedenllich es ift, wenn halb 
bewieſene Öypothefen als allgemein feitftehende Wahrheit anges 
fehen werden, denn die gründliche Forſchung hört dann auf, 
und gar mancher fucht durch Scheingründe die Richtigleit 
einer ſolchen Anficht weiter zu unterftigen. Wenn die 
Berechnungen über das Sinlen der nieberländifchen Küfte 
tidhtig wären, dann müßte Hamburg mit einem großen 
Theile der norbbeutichen Tiefebene längft vom Meere bevet 
fein. Wie außerordentlich, geman müſſen aber ſolche Ber 
obadjtungen gemacht werben, und was bedeutet für dieſe 
Frage felbit eine zehmjährige Beobachtung ! 

Der Meerespiegel ift eine imaginäre Größe, denn bie 
Dberflähe des Meeres bleibt Teinen Augenblick gleich. 
Schon infolge der Ebbe und Fluth findet täglich zweimal 
eine Hebung und Senkung ftatt, und biefe Fluthwelle 
erreicht ſehr verſchiedene Größen; während fie bei Curhafen 
etwas über 2 m beträgt, erreicht fie an der englifchen Hüfte 
gegen 6m und an ber nordamerifanifchen Hüfte ſtellenweiſe 
15 m; außerdem fommen nod Strömungen, Richtung des 
Windes ꝛc. in Betracht. H. G. Hagen hat in dem Zeit: 
raume von 1846 bie 1864 in 12 preußiichen Oftfechäfen 
täglich über den Waſſerſtand Beobachtungen anftellen laſſen, 
und obgleich hier Ebbe und Fluth ohne Einfluß find, fo 
fanden ſich an einzelnen Hafenplägen in dem aus ben Ab» 
lefungen berechneten Dahresmittel Differenzen bis 8 Zoll (Ab⸗ 
handlungen ber Akademie ber Wilfenichaften, Berlin 1865), 
auch weichen die Jahre des höchſten und miedrigften Waſſer ⸗ 
ftandes für die verſchiedenen Hafenpläge weſentlich von ein« 
ander ab, Ergänzt wurden diefe Beobachtungen burd) 
Paſchen in Wismar und Warnemünde (Beiträge zur Star 
tiſtit Medlenburgs, Bd, 6, Heft 1, September 1868), auch 
diefe zeigen eine Differenz von fiber 3 Zoll. Für Eure 
hafen hat Hugo Lenz aus den Beobachtungen von 1843 
bis 1875 dem mittleren Waſſerſtand berechnet (5. Yen, 
Fluth und Ebbe, 187%; demnach betrug derfelbe 1843 bis 
1846 — 0,05 m, 1847 bis 1851 — 0,08m, 1852 bis 
1855 — 0,07 m, 1856 bis 1361 — 0,08m, 1862 bie 
1865 — 0,06m, 1866 bis 1870 —0,01m und 1871 
bis 1875 — 0,07 m, und es läßt ſich daraus alfo aud) 
weber eine Hebung des Meeresfpiegeld, noch ein Sinfen ber 
Küfte nachweiſen. Dagegen beredjnete die Europätiche 
Gradineffung 1883 (Vermefjung der freien und Hanfaftadt 
Hamburg, von Obergeometer Stüd, 1885) das Mittelwaſſer 
bei Gurhafen + 16mm, 1887 aber nur auf — 0,22 m 
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(Generalmajor Dr. U. v. Tilo, Höhenverhäftnife ıc., 
Petermann's Mittheilungen, Bd. 33, Heft 7, ©. 197). 
Wenn aber trog der verbejlerten Beobachtungen eine fo 
bebeutende Unficherheit über bie Höhe des Mlittelmaflers 
bejteht, weldyer Werth ift dann den zehnjührigen Beob- 
adıtungen ron Reinhold, Barghoorn u. a. beizumeſſen? 
Fur Gurhafen ergiebt ſich eine Differenz von über 23 cm; 
wenn dagegen der Meeresfpiegel jährlich fh nur um 1 cm 
hebt, fo wurde dies feit Beginn unferer Zeitrechnung ſchon 
20 m betragen, und bei diefer Unficherheit in der Beftimmung 
des Meeresipiegels konnten wir alle diefe Beredinungen für 
unfere Unterſuchung nicht benutzen. 

Die deutſche Nordſeeküſte hat allerdings feit Beginn 
unferer Zeitrechnung fehr viel Land verloren, aber dies hat 
vielfach ganz andere Urfachen, als die Senfung der Küſte. 
Im Amte Rigebüttel reißt 3. B. das Meer alljährlid ein 
ſchmäleres ober breiteres Stüd des KUſtenrandes weg. Die 
Geeſt reicht Hier bis ans Meer, ihr Fuß wird von ber 
Fluth unterſpult, in dem Üüberhängenden Stüde entftehen 
Niffe, im dieſe dringt im Herbite Waſſer, welches im Winter 
friert und eim größeres oder Meineres Stüd abfpaltet, 
melches nach Eintritt des Thanwetters zum Strande ab- 
rutfcht und von den Fruhjahrsfluthen hinweggeführt wird. 
Auf diefe Weife mag die Nordfee allmählich alles Yand von 
der Schaarhörnbaafe bis Duhnen erobert haben, und wenn 
man bier feine genligende Uferwerte errichtet, wird allmäh- 
lich die ganze Geeſt vom der Nordſee ſortgeſchwemmt werben. 

Allein die norddeutſche und niederländiſche Küfte hat 
noch einen erheblich breiteren Saum verloren, weldyer durch 
die fogenannten untermeerifchen Wälder bezeichnet wird, 
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Nee der Küftenfifcher werden nicht ſelten Zweige, Aefte 
und größere Stüde von Stämmen zu Tage gefördert, deren 
Holz noch ganz gefund if. Schon G. Forchhammer und 
Dr. Maack in Kiel haben feiner Zeit darauf hingerwiefen, 
daß diefe Wälder durd) plögliche Hebung des Meeresipiegels 
untergegangen jein muſſen, denn bei einem langfamen Sinten 
der Hüfte würden die Bäume abgeftorben und das Holz 
verfault fein, bevor das Meerwafler es gegen Füulniß 
ichligen konnte. Intereſſant find im diefer Hinficht die 
1846 beim Bau des Hufumer Kanals aufgefundenen Ber: 
hältniffe. Bei Hochwaſſer find die Watten etwa 1m bad 
mit Wafler bedeckt. Unter dem Wattenfande liegt eine 1m 
dide Schicht Marichboden, dann folgt 1m Moorerde, und 
darunter lient eine Im ftarfe Schicht von Stämmen und 
Aeſten der Birke (G. Forchhammer, Beränderte Warlerhöhe). 
Da die Baumftänme in der Richtung von WNÜW nad 
DSD lagen, fo nehmen beide Forſcher an, daß die große 
Fluth ans WRBW über Norddeutichland hereingebrochen 
fein muß, und Dr. Maad gelangt zu dem Schluffe, daß diefe 
große Fluth — bie fogenannte eimbriſche Fluth — infolge 
des Durchbruches der Straße von Galais entitanden fei. 
Da die erfte befannte Durchſchiffung des Kanals (vom 
Pytheas aus Marfeille) um 350 v. Chr. ftattgefunden hat, 
fo fegt Dr. Maack den Durchbruch der Straße von Calais 
in die erjte Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. und 
Forchhammer meint, daß nach biefer großen Fluth, deren 
Höhe etwa 12m betragen haben möge, der Waſſerſpiegel 
der Oſt- und Nordſee feine weſentliche Veränderung er» 
fahren hat. 

Folgen wir den Anfichten von Forchhammer und Dr. 
Meaad, dann miüfjen wir aljo die Hamburger Funde in das 
fünfte Jahrhundert v. Chr. zurüdverlegen. Diejes mag 
für den Damm aus Weidenzweigen auf dem Rathhaus- 
markte kein Bedenlen erregen, da die Erbauer vermuthlich 
auf einer niedrigen Kulturſtufe ftanden, und ebenfo mögen 
die im jFreihafengebiete aufgefundenen Baumftümpfe und 
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die Haufen von Hafelnüflen aus jo früher Zeit ftammen; 
aber bedenklich ift es doch, dem gepflafterten Wege unter 
der St. Unnenbrüde ein fo hohes Alter beizumeſſen, da bie 
deutſchen Städte erft im 13. und 14. Jahrhundert begannen, 
ihre Straßen zu pflaftem. Im Beowulf-Liede wirb ber 
Weg von ber Landungsſtelle nach Hrodgars Haus eine 
fteinbunte Straße genannt, und dieſe müfjen wir ung wohl 
als einer gepflafterten Steindamm vorftellen, Das Bro» 
wulf · Lied wurde unter Alfreb dem Großen gefammelt und 
niedergeſchrieben, doc nadı Karl Eimrod find die Ger 
fänge von angelſächſiſchen Sängern an den Ufern der Eibe 
und Eider vor der Auswanderung nad) England gedichtet. 
Es müffen daher den Sachen ſchon im dritten und vierten 
Jahrhundert m. Chr. gepflafterte Wege befannt gemejen 
fein, wenn auch vielleicht nur Fürften und Edlinge auf 
ihren Höfen ſolche Wege herftellen ließen. Es bleibt dann 
allerdings noch immer ein Zeitunterſchied von fieben bie 
acht Jahrhunderten. 

Wenn nun auch feit Beginn unferer Zeitrechnung ber 
Spiegel der Norbfee ſich nicht — hat, ſo iſt an der 
deutſchen Kuſte doch ſehr viel Land verloren gegangen. 
Ein Theil dieſer Küftenftriche mag in ähnlicher Weiſe, wie 
noch gegenwärtig im Amte Kigebättel, durch Unterfpitlung 
des Seeftfußes weggeſchwenumt werden, an anderen Stellen, 
bejonders an der Weftfüfte von Schleswig, find vermuthlid, 
durch Sturmfluthen Deichbrlihe entftanden. Das ein» 
dringende Meerwaſſer hat theilweife den fruchtbaren Marſch⸗ 
boden weggeiplilt ober mit Sand bebedt, die Einwohner 
find bei dem Unglitd entweder umgelommen oder fo verarmt, 
da ihr Vieh ertrunfen, ihre Hab und Gut vernichtet war, 
daß fie nicht den Much Hatten, die Deiche wieder herzu ⸗ 
ftelen und das Yand allmählich wieder urbar zu machen, 
zumal die Yandesherren fie ohne Unterftügung liegen. Und 
fo wirb hier allmählich) das breite Wattenmeer entftanden 
fein an Stelle der früheren reichen und fruchtbaren norde 
friefifchen Marjchen. Aber auf anderen Stellen mitffen 
andere Urſachen mitgewirtt haben, namentlid bei der Er 
weiterung des Flevoſees zur Zuyderſee, bei Entitehung bes 
Dollart, des Jahdebuſens x. Es wird von den Ehroniften 
erzählt, daß bei einer Sturmfluth 60 bis TO Dörfer mit 
den Kirchen, Wohnhäufern, Scheunen, Ställen ıc. mit 
Menſchen und Vieh plötzlich im Meere verfunten feien, daß 
größere Stüide Yand mit den darauf ftchenden Gebäuden, 
mit Bäumen und Sträuchern von der Strömung weg« 
getrieben, vom Sturme und den Wellen zerrifien und ftild» 
weile im Meere verfunlen jeien. Hier fann offenbar aud) eine 
Senfung der Kuſte nicht die Urfache geweſen fein. Bei 
Unterſuchung der remper und Wilfter Marſch mittelft des 
Erdbohrers fand G. Forchhammer, daß der Bohrer plötzlich 
mehrere Fuß tief fant, weil er auf eine Schicht ſchwarzes 
Moorwafler getroffen hatte. Er berichtet darliber (Ber— 
änderte Waflerhöhe an den dänischen Kuſten. Zeitſchrift 
für allgemeine Erdkunde. Neue Folge, I, 1856, ©. 473): 
„Die aufliegende Marſcherde (Slate) ift verfcieden bid 
und erreicht wicht fjelten eine Stärke von 20 Fuß, dann 
folgt eine Torfichicht, darunter fteht aber ſchwarzes, mooriges 
Waſſer, manchmal von ſehr bedeutender Tiefe, worauf 
ſchlammiger Torf folgt, der den urfprlinglichen Boden be— 
dedt. Wenn man nun den Marſchboden durdhbohrt, jo 
ſtößt man plöglic auf Waffer, und der Bohrer finkt auf 
einmal mehrere Fuß hinab, Dies hat man aber nicht etwa 
nur an einer Stelle erfahren, fondern man fann das Er— 
gebnig wohl als Regel bezeichnen. Diefe auf Waller 
ſchwimmende Marſch ift nicht auf Holfteim befchränft, fon« 
bern findet fid) auch in Hannover, Oftfriesland, Holland sc., 
namentlic, mögen die jegigen Meerbuſen Jahde, Dollart, 
Zuyderſee :c. ſolche ſchwimmende Marſchſtrecken gewefen 
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fein.“ So lange die aufliegende Marſcherde geſchloſſen ift, 
lann das Moorwafier nicht —— yore m 
Waſſer durchläßt, wenn aber durch jtärtere ⸗ 
— Pe ei 3. B. duech Deiche, Wurten oder ſchwere 
Gebäude sc, in dem Boden Riſſe entftehen, dringt das 
Maffer durch diefe hinanf und verdunftet, weshalb die ganze 
Strede allmählich finfen muß. Wird aber bei Deichbrüchen, 
bedeutenden Sturmfluthen ıc. die ſchlende Klaiedecke durd)- 
brochen, fo kann das unten ftehende Moorwaſſer entweichen, 
und das Marſchland wird plöglic, verfinken, ober zuſammen ⸗ 
hängende Stüde werden von der Fluth weggefchwenmt, wie 
es in ben Niederlanden und Dftiriesland mehrfach beob+ 
achtet worben if. Wir mußten daher auch mad) dieſer 
Seite hin verſuchen, einer Löſung näher zu kommen. Beim 
Bau des Geeft- Stammfieles traf man im der Gegend des 
Holftenthores 20 m unter dem Straßenpflafter, etwa im 
Nivea des Elbipiegels, auf ein unterirbiiches Waflerbeden, 
welches dem Sielbau fehr bedeutende Hinderniffe bereitete. 
Diefes Waſſerbecken lag zwar im Diluvium, allein es fag 
doch nahe, daß, wie in der Kremper⸗ und Wilftermarich, 
auch bei Hanıburg ſchwimmende Marſchſtreden vorhanden 
fein möchten. Der Untergrund auf dem Rathhausmarkte 
fowie im Freihafengebiete war fehr ungleich; während an 
manchen Stellen 14 bi 15 m lange Rammpfähle ben 
urfprlinglichen Boden noch nicht erreichten, konnten andere 
Pfähle nur 5 bit 6m tief hinabgetrieben werden. Bon 
ben die Rammung beauffichtigenden Ingenieuren ift zwar 
beobachtet worden, daß manche Pfähle ſtreckenweiſe fehr 
raſch wegſanlen, dann aber wieder größeren Widerſtand 
leifteten; allein ein fo raſches Sinken, als ob der Pfahl 
durch Waſſer hindurchgetrieben worben fei, oder ein Hervor ⸗ 
quellen von Moorwaſſer neben dem Rammpfahle iſt nirgends 
beobachtet worden. Das fchmellere Herabfinten des Pfahles 
ift möglicherweife dadurch entftanden, daß er durch ſchlam⸗ 
mige Moorerde getrieben wurde, wogegen der zähe Sllaies 
boden größeren Widerftand leiftete. Bei den häufigen Ber 
änderungen, welche der Boden in Hamburg durch Anlage 
von Befeftigungen, Häuferbauten, Austiefung von Kanälen :c. 
erfahren hat, wäre es ja leicht möglich, daß bei foldhen 
ſchwimmenden Marſchſtreden ſchon vor Yahrhunderten das 
unten ftehende Moorwafler einen Ausweg gefunden hätte 
und infolgebeflen ber Boden allmählich ım mehrere Meter 
gefunten ſei. Allein bei einem folden verhältnigmäßig 
raſchen Sinfen wirden im Boden wahrfceinlich Riſſe ent 
ftanden fein, und davon ift weder in dem Damme auf dem 
Nathhansmarkte, noch in dem Straßenpflafter unter ber 
St. Annenbriide irgend etwas bemerft morben. 

Diefe Unterfuchung bradjte uns alfo auch einer Pöfung 
nicht mäher, indeflen fonnte ein allgemeines Sinten bes 
Marſchbodens die Urjache fein, was nach den Erſcheinungen 
in den älteren eingedeichten Marſchdiſtrilten ſehr wahrichein- 
lic, wird. Nun ftanemt das Hamburger Präzifions-Niveller 
ment aus einer viel jüngeren Zeit, als die genaueren Beob- 
achtungen der Fluthhöhe, trotzdem hat eine Reviſion ber 
1883 und 1884 beftimmten Höhenpunfte überrafdende 
Ergebniffe geliefert, von denen wir einige mittheilen wollen. 
Der Eilofpeicher, ein vierftödiges Gebäube, war im drei 
Jahren 9 mm geſunken, bas einjtödige Gebäude der Quai⸗ 
verwaltung in einem Jahre um 9 mm, Meyer's Stodjabrit 
in zwei Jahren um 12mm, ein Haus Ede der Brands 
twiete und Zippelhaus in fieben Monaten 10 mm; während 
biefer Zeit war der Grund zu dem gegenüberliegenden 
Dovenhof ausgehoben worden; ein Haus in der Bahnjtraße, 
ein anderes in ber Spaldingftraße und eim britte® auf der 
Bebbel waren ebenfalls in drei Jahren um 9 mm gefunfen. 
Im Mittel geben diefe Beobachtungen eine jährliche Sen- 
tung des Marſchbodens um 3 mm, aljo feit dem 12. Jahre 


€. H. Wichmann: Die beim Nathhote bau in Hamburg aufgefundenen Baureſte ꝛc. 


hundert um etwa 2 m und feit Beginn unſerer Zeitrechnung 
um 6m, was uns file die Hauptfundftüde einer Yöfung 
bedeutend näher bringen wilrbe. Doch liegt eine Täufchung 
hier ſehr nahe. Wie in der Vrandötwicte liegen die oben 
erwähnten Ghebände in der Nähe von dem tiefen Aus- 
grabungen für die 1883 begonnenen Anfchlußbauten, es ift 
aljo wahrſcheinlich, daß in dem ſchlammigen Untergrunde 
Verſchiebungen ftattgefunden und diefe eine Senkung bes 
Bodens veranlaßt haben, Cine viel größere Senkung ift 
dagegen auf dem Pachthof Mingenburg beobachtet worden. 
Das Gebäude fteht auf einer alten Wurt und ift von allen 
Ausgrabungen ziemlich entfernt. 1883 bis 1886 war es 
um 25mm, in den folgenden ſechs Monaten nochmale um 
18mm und in ben nächſten ſechs Monaten um weitere 
9 mm, alfo in vier Jahren um 52 mm gefunfen, während 
gleichzeitig auf einer benachbarten Stelle der Boden ſich 
bedeutend gehoben hatte. In allen den mitgetheilten Fällen 
handelt es fich alfo wahrſcheinlich um örtliche Cinflüffe, und 
anbererfeits ift bie Zeit der Veobachtungen eine viel zu 
kurze, um darans allgemeine Schlüiffe ziehen zu fünmen. 
Doch führte dies zu einer Unterfuchung ber Frage nach 
einer anderen Richtung. Die von Celſtus und Yinns auf 
geftellte Hypotheſe, daß das Zurlidweichen des Meeres an 
ber ſchwediſchen Hüfte nicht durch eine Abnahme des Waſſers 
in der Oſtſee, fondern durch die Hebung des Landes ver: 
urſacht werde, hatte bei den norwegischen Gelehrten feine 
Auftimmung gefunden. Erſt ſeitdem Keilhan im Anfange 
dieſes Jahrhunderts fich für diefe Anficht ausgeſprochen, 
neigen manche norwegiſche Gelehrte ebenfalls diefer Richtung 
zu, und an der ganzen Küfte haben viele eingehende 
Beobachtungen und Unterfuchungen fattgefunden; and) bie 
Negierung hat 1839 zwiſchen Kap Yindeinäs und der 
ſchwediſchen Küfte an 27 Stellen Waflermarten einbauen 
laſſen. Wie nun an ber ganzen Weftfüfte vom Norblap 
bis Lindesnäs oft am ganz nahe gelegenen Punkten die ent» 
gegengefegten Refultate gefunden wurden, jo ergaben auch 
bier nur 11 Wafferzeichen — alfo noch nicht bie Hälfte — eine 
Hebung der Küfte um etwa 0,3 m im Jahrhundert. Wenn 
nun ſchon die Beſtimmung des Mittelmafjers außerordent⸗ 
lic, ſchwierig ift, und felbft bei fo ſorgfültigen Beobachtungen, 
twie die der Europfiifchen Gradmeſſung find, zu ganz abweichen: 
ben Refultaten geführt haben, fo muſſen Beobachtungen an 
felfigen Hüften, wo bdiefelben durch bie Brandung doppelt 
ſchwierig werden, mit großer Vorſicht aufgenommen werden. 
Durch diefe Beobachtungen konnte alfo eine Hebung der 
norwegiſchen Kuſte nicht nachgewieſen werben, aber es ent ⸗ 
ſtand die Frage, ob vielleicht die verſchiedenen Erſchei— 
nungen auf benachbarten Bunkten durch Verſchiebung der 
Höhenverhäftniffe diefer Punkte ſelbſt herbeigeführt würden. 
In Thliringen Hatte man ſchon feit Yahrhunderten an 
manchen Punkten Höhenveränderungen beobachtet. Auf 
Anregung von Profeffor Kirchhoff in Halle hat bie 
Geographifche Gefellfchaft für Ihitringen die Beobachtungen 
aus den verſchiedenen Gegenden gefammelt, und in den Dlits 
theilungen der Geſellſchaft (Thl. III, S. 171 und Thl. V, 
9. 3, ©. 95) find bereits eine Reihe folder Höhen: 
änderungen aus der Umgegend von Jena, Weimar, Gr. 
Breitenburg, Eichicht ꝛc. veröffentlicht. Allerdings wird 
durch dieſe Beobachtungen Leine abfolıte Hebung oder Sen⸗ 
fung eines Punktes nachgewieſen, die Zeugen berichten nur, 
daß von dem betreffenden Orte ein Kirchthurm, eine Burg 
oder irgenb ein anderes Gebäude vor 30 bis 50 Jahren 
mod; nicht zu ſehen war, ober ſeildem nicht mehr fichtbar ift, 
ob dies durch Hebung oder Senkung des Beobadhtungsortes 
oder des beobachteten Punktes, oder des zwiſchen beiden 
liegenden Höhenritdens verurfacht worden, bleibt fraglich, es 
wird alfo nur eine Höhenänderung bes Ortes in Bezug auf 
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andere Orte nachgewiefen. Die bier in frage foınmenden 
Gegenden ruhen auf Gyps und Kalt, und es ift alfo wahre 
ſcheiulich, daß das Geftein die Urſachen der Höhenwerfchies 
bungen bildet. Wenn aber in wenigen Jahren jo viele 
Fälle von Höhenänderungen nachgewieſen find, jo barf 
man wohl erwarten, daß in anderen Gebirgen ähnliche Er⸗ 
ſcheinuungen vorkommen, und es würde vielleicht zu ganz 
iberrafdenden Refultaten führen, wenn man namentlich 
in Schottland und Norwegen Hirten, Holzfäller, Jäger, 
Müller, Heldarbeiter ꝛc. veranlaßte, ihre Beobachtungen 
ebenfalls mitzutheilen; die Hebungen oder Senlungen eines 
Küftenpunktes wilrden dann nad) ganz anderen Gefichts- 
punkten beurtheilt werden müſſen. 

Die veränderten Niveanverhältnifle der Nordfee ergeben 
demnach auch für das Alter ber Hamburger Funde fein pojt« 
tives Rejultat, man fanıı höchſtens daraus den Schluß ziehen, 
daß die gepflafterte Straße unter der St. Annenbrüde und 
der Damm aus dünnen Weidenzweigen auf dem Rathhauds 
marfte nicht fpäter als im 11, Jahrhundert angelegt fein 
fönnen, aber ob fie im 5. und 6, Jahrhundert v. Chr. 
oder feit Beginn unferer Zeitrechuung ſchen vorhanden ge 
weſen find, bleibt eine offene Frage. Mit ziemlicher Sicher 
heit darf tan nur vorausfegen, daß die Hamburger Funde 
nicht die einzigen ihrer Art gewelen find, und daß fid 
an manchen anderen Stellen im norddeutſchen Tieflande 
noch Weite von ähnlichen Anlagen finden müſſen. Wenn 
dies bisher nicht geſchehen ift, jo hat das wohl hauptfächlich 
barin feinen Grund, daß man felten oder nie einen fo 
umfangreichen Bauplag und fo tief ausgegraben hat, wie 
zum Hamburger Rathhauſe. Auch in Hamburg find ſchon 
wiederholt Meine Refte von einem Damme and blinnen 
Zweigen aufgefunden worden, wir haben denfelben aber 
keine weitere Beachtung geſchenkt, weil es Reſte von einem 
Knüppeldaume gu jein ſchienen, wie man noch gegenwärtig 
in fumpfigen Waldungen anlegt. Dagegen bürfte der 
Bau des Nord⸗-Oſiſee-Kauals eine günftige Ger 
. legenheitbieten, die Hamburger Funde au ergänzen, 
denn der Hanal wird aufeiner langen Strede durch 
die Marſch geführt und in einer bedeutenden Breite 





E 


und Tiefe ausgehoben. Wir ſprechen daher he 
dringenden Wunſch aus, daß die Auffeher den Auf— 
trag erhalten, auf derartige Funde ein wachfames 
Augezu haben, hoffentlich gelingtes hier, auch noch 
andere Öegenfiände zu Tage zu fördern, wodurd 
das Alter ber Anlagen und der Zwed berjelben 
annähernd beftimmt werben fünnte, 

Don einer viel größeren pralliſchen Bedeutung iſt bie 
Frage, ob die deutſche Hüfte finkt; deun ijt diefe Behanp« 
tung mehr als eine geiftveiche Hypotheſe, jo ift ein breiter 
Gürtel der norddeuiſchen Küſte unrettbar dem Untergange 
verfallen. Aus den oben zufammengeftellten Unterfuhungen 
geht aber hervor, daß man durch zweckmäßige Uferbanten 
dem weiteren Vorbringen des Meeres nicht nur inhalt 
thun, fondern auch das feit Jahrhunderten verlorene Yand 
allmählich wieber gewinnen fünute. Es wäre zwar zunächſt 
die Aufgabe der Küftenbewohner, ihr Eigenthum vor dem 
Untergange felbft zu fügen, dazu reichen aber bie Säfte 
ber Heinen und acınen Gemeinden nicht aus, ſondern hier 
müßte ber Staat helfend Hinzutreten. Bei der früßeren 
Kleinftaaterei fah der eine Staat ruhig zu, wenu dem Rad)» 
barn eine Inſel oder ein ganzer Küftenftrich durch bas 
Meer zerftört wurde, nachdem aber das Vaterland geeinigt 
ift, empfindet das Ganze den Verluft des Einzelnen. Und 
gerade hier wirde es eine Aufgabe des wieder erjiandenen 
Deutfchen Reiches fein, Helfend und fördernd einzugreifen, da 
die Uferbanten nach einen übereinftimmenden Plane und 
mit großen Mitteln in Ungriff genommen werden müflen, 
um einen dauernden Erfolg zu ſicheru. Das Ant Ritze- 
büttel hat in den legten 200 Jahren jo umfangreiche und 
fruchtbare Landſtriche verloren, daß deren jährlicher Ertrag 
die großartigiten Uferbefeſtiguugen gedeckt Haben würde, und 
dafjelbe ift in Ofifriesland, Oldenburg, Hannover und ber 
fonders in Schleswig ber Fall. Um aber über die Sen 
fung der deutſchen Küfte eim ficheres Urtheil zu gewinnen, 


iſt eine forgfältige Beobachtung des Mittelwaflers an ber 


ganzen Küſie und zu dem Zwecke nothwendig, daß ſämumt⸗ 
liche Nord» und Dftfees Pegel durch Nivellement mit eins 
ander verbunden werben. 
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— Joſeph Wartin ift vor hurzem mit einer Heinen 
Begleitmanuſchaft von Veking nah Liang-tihen und 
Si⸗ning-fu aufgebrocen, um ſich von ber Gegend des ſtulu— 
Nor her feinen eigentlichen Ziele — Tibet — zusumenden. 


Iwecd der Reiſe find in erſter Linie geologische uud phyſilaliſch⸗· 


geographüche Beobachtungen. Der Reiſende ift ruhmlich 
befanmt duch feine große Reife in Dftfibirien und ins: 
bejomdere durch jeine Meberjteigung des Stanowoi-&ebirges, 
bie er in ben Jahren 1882 bis 1886 unter großen Ans 
ftrengungen und Gefahren ausgeführt hat. 

— Der befannte frauzöſiſche Reiſende Bonvalot bat in 
Geſellſchaft des Prinzen Heinrih von Orleans eine neue 
Reiſe nah Alien angetreten, die fein geringeres Ziel ver: 


folgt, als dem ganzen Kontinent im ſüdöſtlicher Richtung zu 
Bon Imst bat feine Expedition den Weg | 


durchqueren. 
über Semipalatinst nah Tichugutjchal (art der chineſiſchen 
Örenze) genommen, um von dort nah Manas, Urumiſi, 
Karaſchar, Korla, dem Lob Nor, Tſchamuen-Tai, Kakuſai (am 
oberen Fangtjeliang), Tiamdo, Batang und Piinnan: fu 
weiterzugchen uud in Tongking die Küſte zu erreichen, Der 
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Reiſende verbeblt fih aber auf Grund der Erfahrungen, bie 
er bereits in Aſien gefammelt hat, bei feinem Projekte nicht, 
daß bie Umftänbe möglicherweife eine weſentliche Modifikatiou 
und Beichräntung defielben erheiſchen Eöunten. 


Yfrifa. 

— leber Stanley und Emin Paſcha hat die Verwal: 
tung des Kongoſtaates am 12. September eine nenere Mad): 
richt aus Zanſibar erhalten, der zufolge Stanley vergeblich ver- 
fucht hat, vom Albert Nyanya nach dem Weftufer des Victoria: 
Myanza vorzudringen, jo daß er ſchließlich gezwungen war au 
Emin zurlickzukehren, und jich mit biefem zuſammen nad dem 
Dftufer bes Sees zu begeben, und dort längere Zeit auf bie 
Ankunft von Vorräthen aus Mſalala und Tabora zu warten. 
Endlich joll Stanley in ber Richtung auf Mombas aufgebrochen 
fein, wo man ihn Ende Oftober erwartet. Emin dagegen ſoll — 
mie ed nach dem legten Briefe Stanley's faum auders erwartet 
werben fonnte — in feiner Provinz zurückgeblieben fein. 

— Nachdem Anfang Anguſt ein Theil der Zintgraff': 
ichen Expedition vom Bennä ber in Lagos angelangt ift, ver: 
lauten Über den Berlauf der Reife einige weitere Einzelnbeiten, 
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uch ſuchten zwar die Eingeborenen an mehreren Orten 
den Vormarich zu wehren, meist nahmen fie die Erpedition 
aber freundtih auf, und in Balejon vermochte man mit 
Unterftäsung des Häuptlings Garefa eine neue Station zu 
errichten. Erſt nach einem breimonatlichen Aufenthalt ſetzte 
Dr. Zintgraff unter Zurücklaſſung einer Befagung von 16 Mann 
bie Reife von ba weiter fort und erreichte im einem reich: 
lich 11/, monatlichen Marſche den Benus, dafelbft bereits 
oberhalb Ibi ſeitens des Vertreters der eugliſchen Niger: 
Geſellſchaft freundliches Entgegenkommen genießend. 

— I feiner Anſprache an die geographiſche Sektion der 
diesjährigen Britiichen Naturforſcherverſammlung äußerte ſich 
Sir Francis W. de Winton meter anderem auch über bie 
gelegentlihen Veränderungen in ben bubrograpbis 
ſchen Verhältniſſen Centralafritade. Auf Stantey's 
Reife Bezug nehmend, erflärt er die theilweife Austrodinng 
bed Albert⸗Nyanza für ein® ber wichtigften Probleme, deren 
Löſung dadurch gefördert worden jei, und er meint, daß das ab- 
werhjelnde Steigen und Fallen des Seeſpiegels in erfter Linie 
durch Bas Eutftchen und Durchbrechen vegetabiliicher Däntme be⸗ 
dingt jei. Während der trodenen Jahreszeit wuchern bie Waller: 
pflanzen in der betreffenden Gegend in einem riefenbaften Maß: 
ftabe, um durch die erſten Regengilfle und das dadurch bebingte 
Unichwellen der Ströme losgeriffen, im ber Geſtalt ſchwimmen⸗ 


abgelagert zu werben. Bom Bahr el Ghaſal weiß man zur 
Genüge, daß auf diefe Weife mächtige Dimme quer in dem 
Strome entitehen, Die das Wafler deffelben aufzuſtauen im 
Stande find. Im Gebiete des oberen Nil findet das aufgeſtaute 
Waſſer in dem Mibert-Nyanza Raum, derart, daß derjelbe 
dadurch hoch anjchwillt und audy feine filr gewöhnlich troden: 
liegenden Buchten füllt. Kann ber vegetabiliihe Damm aber 
dem Drude des Waſſers nicht länger wiberjteben, und bildet 
fich ein Kanal in ihn, fo eilt der Strom wieder ungehemmt thal: 
wärts, und der See entleert fich big zu einem gewiſſen Grade, 
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Allgemeines, 

— Aus der Reibe der Vorträge, die in der geo— 
graphiihen Sektion ber britiihen Raturforſcher— 
verlamminng zu Newcaſtle (am 12. bis 18. September) 
gehalten worden find, heben wir am dieſer Stelle bie fol: 
genden hervor: Hauptmann Thys über die Kongo-Eifenbahn; 
Dr. H. R. Mill Über die phyſilaliſche Grundlage der Handels: 


| geographie; R. PB. Aſhe über Baganda (Uganda); Alt. 
I 





Molonch über die Dandelägeograpbie bed Moruba = Landes; 
Dart S. Bell über dem großen centralaftatifchen Handels: 
weg von Peking nach Tuldſcha und Semiretſchensk; R. ©. 
Gundry über die induſtriellen und merkautilen Fortſchritte 
Chinas; W. J. Flinders Petrie über Windwirkungen im 
Nilthale; Kapitän Hore Über dem Tanganila-See;- J. Ba: 
tatha Reis über die neueren portugieſiſchen Forfhungen in 
Südafrika; Kapitän Inggard über das Nyaſſa-Land; J. Ran: 
fin über die Zambefi-Mündungen; K. Lumholtz über die Gegen, 
wart und Zukunft von Queenslaud; A. Cook über Britiich-Nord- 
borneo; 9. Guillaume über die Forſchungen U.R. P. Labre's, 
Garlos Fry’s x. im Peru und Bolivia; E. G. Ravenftein 
über die geographiichen Koordinaten des oberen Nilthals; 


Fr. Nanfen über Grönland; Baſil Thomfon über die Loui— 
| ſiaden; I. Ib. Bent über die Bahrein-Anfeln; 3. E. Golmer 
‚ über das fanadifche Norbwefttereitorium; H. B. Gupph über 
der Infeln fortgeführt, und am breiten und feichten Stellen | 





während ber untere Nil über feine Ufer tritt. Dierans ers | 


Märt «3 ſich, daß zwei fo amdgezeichnete Foricher wie Sir 
Samuel Baler und Stanley den Aibert:Nyanya fo verjchieben 
gejeben haben und in ihrem Urtheil über bie Ausdehnung 
und Geſtalt des Sees jo ſtark von einander abweichen. — 
Die gleiche Niveauſchwankung hat man and beim Tan— 
ganifa beobachtet, wo Stanley felbt zu verfchiebenen Zeiten 
einen durchaus verſchiedenen Waſſerſtand lonſtatirte. Die: 
fer Reiſende verfolgte den Lukuga von feinem Ausfluſſe aus 
dem See bis zu feiner Vereinigung mit dem Kongo, und es 
ann feinem Zweifel unterworfen fein, dab ein ähnlicher 
vegetabiliicher Damm wie beim Nil auch dem Lukuga ben 
regulären und ununterbrochenen Abfluß vermehrt. Auch bier 


muß der Drud erit genügend ftart werden, um das Hindernik | 


zu überwinden. Im zweiten Fahre feines Aufenthaltes am 
Kongo war Francis W. de Winton jelbit Zeuge von einem 
ungewöhnlich ſtarken, plögfichen Anichmellen des Kongo (der 
Strom ftieg im Laufe einer Nacht um mehrere Fuß), und einige 
Monate Ipäter kam von dem oberen Kongo die Nachricht, 
dab die Gewiälfer eines großen Sees durchgebrochen jeien, 
was nur auf ben Lukuga umd Tanganila gedentet werben 
fan. — Ob de Winton die Wirkung der Tropenvegetation 
in der fraglichen Hinſicht überſchätzt kann natürlich nur eine 
genauere und längere Beobachtung ermeifen. 


die Süpfüfte des wetlichen Java. Man erficht hieraus, dab 
es im ganz hervorragender Weife wirthſchaftsgeographiſche 
Fragen waren, die der Diskuſſion unterbreitet waren. In der 
anthropologiſchen Settion ſprachen; Franucis Galton 
über Kraftbeſtimmungen bei englifchen Rekruten; R. Livi 
über die Entwickelung bed Weisheitszahnes; W. K. Sibley 
Aber Linksbeinigkeit; D. J. Cumingham fiber das Vor— 
kommen einer achten Rippe; J. Wilſon über die Hupo 
tbeje von dem europäifchen Urſprunge der enuptiichen Runit; 
U. Moloney über afritanifche Melodien und Muſilinſtru— 
mente; P. Du Ehaillu über die Wilinger ald bie direlten 
Vorfahren der englifch-redenden Völker; Cauon Taylor über 
weitere Unterjuchungen bezüglich des Urſprungs der Arier; 
Hyde Elark über den Urjprung des Eigentums; U. E. Haddon 
über Gebräuche der Torresſtraßen Inſulaner; Dr. Beddoe über 


; die Hautfarbe der orientalifchen Raſſen; Dr. Fellin über 





die Normaltemperatur der Subanejen, der Neger und ber 
Europäer in dem tropifchen Afrika, ſowie über den Unterſchied 
der Empfindlichkeit bei Europäern und Negern; F. Nanfen über 
die Eskimos; W. Turner über Hirſchhorngerüthe in Stirling; 
&. I. Romaues über den Uriprung menjdlicher Begabung. 


Bücherſchan. 

— Dr. Philipp Paulitſchke, Harar. Forſchungé— 
reife nad den Somäl- und Galla-Ländern Dit: 
afrilas. Leipzig 1888. 4 Brodhaus. — Ter 
Berfaffer ift unfern Leſern durch feine früheren Publikationen 
ſowie ganz beſonders durch feine „Sulturbilder aus Darar“ 
fo vortheilhaft bekauut, daß fie feinem Reiſewerle von vorm 
brrein eine gute Meinung entgegenbringen werben, Und die 








Leklture des letzteren wird fie in feiner Weiſe enttäuschen. Die 


Ansbeute, welche Brofeffor Paulitſchle ans dem fo lange ver- 
nachläffigten Oſthorne Afrikas heimgebracht hat, ift in vielfacher 
Beziehung eine jehr reiche gerweien, und zufammen mit feinem 


wiſſenſchaftlichen Anhange darf fein Bericht bi$ auf weiteres als 


das Beite gelten, was wir von der betreffenden Gegend beſitzen. 





des Orinofo und Gaura. V. 


(Mit fieben Abbildungen) — E. H. Widmann: Die beim Rathhausbau in Hamburg aufge: 


fundenen Baurefie und der Spiegel der Rordier. — Aus allen Erbiheilen: Aſien. — Write, — Ulgemeines, — Bücherſchau. 


(Schluß der Redaltion am 22. September 1559.) 
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Frankreichs Alpengrenze 
Von Prof. Dr. J. Partſch. 


(Mit einer Karte und zwei Abbilbungen.) 


Im Weftflügel der Alpen tritt befonders beutlich bie 
Unfertigfeit der Alpen⸗Geologie zu Tage. Nicht nur über 
das Alter mächtiger Schichtenfolgen, jondern auch über die 
teftonifchen Vorgänge, aus denen die Grundzuge des Reliefs 
hervorgingen, hegen die Geologen der verſchiedenen an der 
Alpenwelt betheiligten Yänder jo wejentlich verſchiedene Ans 
ſchauungen, daß man aus der Geſammtheit der alpinen 
geologiſchen Yiteratur nahezu den Eindrud empfängt, diefes 
große Hochgebirge fei gar nicht einheitlich gebaut, ſondern 
ein wunderliches teltoniſches Mojail. Während Heim in 
den Schweizer Alpen ein einfaches Syſtem ungeheurer 
Halten erkennt, zu denen in Folge der Kontraftion des 
weiter ertaltenden Erdlerns die äußeren Schichten der Erd» 
vinde ſich zuſammenſchoben, will Yory in den Weitalpen der 
Faltung nur eine untergeordnete Rolle zugeftehen und ere 
Märt das Relief des Danphins aus einer Fillle von Brud)- 
linien, ans Spaltenbildungen, deren Lippen in ungleiche 
Höhe gericht oder auch gelegentlic, Über einander gejchoben 
feien. Gegen feine Anſchauungen lehnen fich erſt in neuefter 
Zeit mit ſichtlichem Erfolge die Italiener auf. Namentlich 
die Arbeiten Zaccagnas verfolgen, mit eigenen Beobachtungen 
felbftändig Bahn brechend, das Ziel, auch für die Weftalpen 
einen einfacheren Faltenbau im Sinne Heim’s zu erweijen, 

Aus diefem Kampfe wiberftreitender Meinungen cr 
heben fich nur wenige allgemein anertannte Thatſachen mit 
unerfchlitterlicher Feſtigkeit. Für die Gliederung des weile 
lichen Alpenflügels betrachtet man feit lange als entſcheidend 





| 


einem Mantel von Cchiefergefteinen, auf welche dann Ses 
dimente jüngeren Alters ſich auflagern. Die Centralmaffive 
der Weftalpen fondern fid) nun deutlich in zwei onen, 
weldje getrennt find durch einen häufig mit wichtigen Thal⸗ 
zligen zufammenfalenden Streifen anthracitflihrender Sand» 
ſteine und Schiefer vom Alter der Kohlenformation. Diefer 
Gurtel anthracitführender Gefteine beginnt im Wallis bei 
Nieder-Öeftelen (mitten zwiſchen Brieg und Yeuf) und bildet 
bis jenfeits Sion den füdlidyen Rand diefes Thales, um 
dann zu beiden Seiten des Großen St. Bernhard den 
Hauptlanım der Alpen zu überfegen und das Thal der 
Tora Balten bei Morger zu durchftreichen. Ueber den 
Kleinen St. Bernhard reichen die Geſteine der Sohlen 
formation dann hinüber in das Thal der Ifere (Tas 
rentaife) und folgen ihm bis Moutierd. Dann fegen 
fie in breiter Entwidelung öftlih vom Col des Ems 
combres hinliber ins Thal des Arc (Maurienne) na St. 
Michel. Die weitere Fortſetzung ift verdeckt durch die Ente 
widelung jüngerer Schichten im Mont Tabor und kommt 
nur vereinzelt weftlicher im Thal der Guiſane zum Bor» 
ſchein. Erſt bei Briangon im oberen Durance + Gebiete 
treten die Kohlenfandfteine wieder in größerer Ausdehnung 
zu Tage. Aus der Gegend von Embrun fireicht ihre Zone 
dann — wiederum Über den Hauptlamm der Alpen 
hinüber ins Thal der Stura di Enneo. Die letzten öſtlichen 
Glieder diefer Bildungen werden aufgededt von den tiefen 
Ihalfurchen des Tanaro und der Bormida im innerften 


die Anordnung der Gentralmaffive, in denen die älteften | Schoße der Liguriſchen Alpen. Dieſer Gürtel von Kohlen⸗ 
Gefteine, namentlich der Gneiß, auftreten, umfchlofien von | gefteinem jcheidet eine innere, hart am Rande der Po-Ebene 
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„utagende Zone von Centralmaffiven von einer äußeren, 
weldje ganz überwiegend dem franzöſiſchen Alpenabhange 
angehört. Beſchränkt ſich der Umblid auf das Grenzgebiet 
zwiſchen Italien und Frankreich), jo fallen der inneren Zone 
zu die beiden Centralmajffive der Kottiſchen und ber Graiſchen 
Alpen, der äußeren aber vier Gentralmafjive: die Seralpen, 
die Gruppe von Difans (Pelvour), die Gruppen der Grandes 
Rouſſes und der Belledonne, endlich das Mont Blanc 
Maffiv. 

Zwifchen dieſen Centralmaffiven liegen die wichtigften 
Thäler und bie Päſſe, welche die Berbindung zwiſchen ihnen 
vermitteln. Die beiden nach Oſten vorgejchobenen Glieder 
der Alpenfront, die Kottiichen und Graiſchen Alpen, find ges 
trennt duch, das Thal der Dora Riparia. Aus ihm führen 
die beiden wichtigften Pforten, die Puſſe des Mont Genövre 
(1860 m) und des Mont Cenis (2098 m), hinliber in bie zwei 
nad) Sudweſt und Nordiweft divergirenden Alpenthäler ber 
Durance und des Arc. Im Norden der Graiſchen und im 
Suden der Kottifchen Alpen weicht die Waſſerſcheide zurüd 
auf die äußere Zone von Gentralmaffiven, auf den Mont 
Blanc und die Seealpen, Die Päffe, welche diefen Leber: 
gang der Waſſerſcheide Herftellen, find im Norden ber Kleine 
St. Bernhard (2192 m), im Süden der Gol de la Made 
feine (nad) den nächſten Dörfern beider Abhänge wohl auch 
Colle dell’ Argentera oder Col de Larche genannt, 1995 m). 
Während die von ihnen niederftrömenden Gewäſſer auf der 
italienijchen Seite in der Dora Balten und der Stura bi 
Cuneo jelbjtändig die piemontefische Ebene und den Bo er 
reichen, convergiren die Thalläufe, welche auf franzöfischer 
Seite an diefe jelben Päſſe ſich Initpfen, noch innerhalb der 
Alpen mit den Flüffen, welche dem mittleren Theile der 
framgöfifchen Alpengrenze entſtrömen: die Iiere (Tarentaife) 
mit dem Arc (Maurienne), die Ubaye mit ber Durance, 
Dadurch entftehen auf franzöfifcher Seite zwei wichtige 
Knotenpunkte von Alpenfiragen, welche um jo bedeutungs- 
voller werden, da in ihrer unmittelbaren Nähe wiederum 
eine Berzweigung ber Straßen nad) verſchiedenen Theilen 
des Rhonethales eintritt, Wenig unterhalb der Ber: 
einigung vom More und Arc gabelt ſich bei Montmelian die 
breite Thalſohle, in der ihre Gewäller dahinftrömen. Das 
Here Thal, in diefem Abſchnitt Orsfivandan genannt, bleibt 
füdweftwärts gerichtet auf Grenoble, aber im nördlicher 
Richtung öffnet ſich frei das weite, ehemals offenbar dem 
Here Sebiet angehörige Thal von Chambery. Borlber an 
den großen See von Ye Bourget gelangt man durch diejes 
Thal mühelos nach Culoz an der Rhone oder, wenn man den 
wejtlichen Bergrahmen bes Sees im Paſſe (636 m) des Mont 
du Chat überjchreitet, geradezu weſtlich nadı Lvon. Einen 
ähnlichen Knotendunkt für das Durance» Gebiet bezeichnet 
Gap, das antife Bapincum. Bon diefem Punkte, der 
auf einer hohen Stufe etwas abfeits vom rechten Durances 
Ufer Liegt, führt das Durances Thal jüdwärts auf Air und 
Marieille, oder wenn man der weitlihen Abbiegung ſeines 
Unterlaufes folgt, nach Avignon an der Rhone. 
Thal fann man aber von Gap auch auf viel fürzerem Wege 
erreichen, wenn man Über den Col de Gabre (1180 m) 
weftwärts hiniberfteigt ins Thal der Drome und defien 
weftlicher Richtung abwärts folgt gegen Balence. So ber 
deutungsvoll nun auch Montmelian und Gap find im ihrer 
auffallend gleichwerthigen Yage, fo ordnen ſich doch beide 


Deren | 


! Gruppe begleiten. 





einem Verfchräbrennpunfte von noch höherer Wichtigkeit | 


inter, der zwifchen ihmen liegt; das ift Grenoble. Es liegt, 
wie Montmelian und Gap, hart am Außenrande, am weit 
lichen Abfall der äußeren Zone von Gentralmaffiven, und 
verfehrt mit beiden durch die matlirlichen Thalwege der 
Here und des Drac, welche diefen äußeren Saum der 


großen Gebirgsmaffive der Belledonne und der Difanss 


Es vermag alle die Strahlen des 
Verfehröneges, welche in Montmelian und Gap zufammen- 
laufen, auf ſich zu lenken und fügt ihmen mod; zwei neue 
hinzu, den Weg an der num nordweſtlich gewendeten Ijere 
abwärts gegen Lyon, dann aber namentlich eine überaus 
wichtige Bergfiraße, welche längs der Romanche oftwärts 
hinaufführt zum Col du Yautaret (2075 m) und weiter an der 
Suifane abwärts nad; Briangon, das im Quellgebiete der 
Durance in unmittelbarer Nähe des wichtigen Paſſes über 
den Mont Genävre liegt. Das ift die Thalverzweigung des 
franzöfifchen Alpenabhanges, welche dem heutigen Straßen» 
nes ebenjo beftimmt, wie dem altrömifchen, feine Grund: 
Linien vorgezeichnet hat. 

Die Richtung der Thäler und die Wegſamleit der Pätle, 
zu denen fie führen, ift natlirlich auch von unverkennbarer Bes 
deutung für die dem Wechfel unterworfene Yage der Sprach⸗ 
grenze und der Landesgrenze. Der Gegenjag zwiſchen ber 
freundlichen Natur der fruchtbaren italienischen Alpenthäler 
gegen die von ber Natur minder glinftig ausgeftatteten Hod)- 
thäler Savoyens und des Dauphins hatte gewiß noch in 
höherem Grade als das Uebergewicht der Macht Frankreichs 
Antheil an dem UWebergreifen der franzöſiſchen Nationalität 
über den Hauptfamım, welcher die Waſſerſcheide trägt. Etwa 
120000 Bewohner des italieniſchen Abhanges reden fran- 
zöſiſch; aber fie wohnen nicht geſchloſſen in eimer zu⸗ 
fanmenhängenden Landſchaft, fondern immer in den Thälern, 
nad) denen gute Verbindungen hinüberführen. Ganz frans 
zöſiſch ift namentlich, das Thal von Aoſta jenfeits des Kleinen 
St. Bernhard. Die Thäler dei Orco und der Stura dar 
gegen find rein italienisch. Die Gletſcherpäſſe der Graiſchen 
Alpen bilden eine ſcharfe Naturgrenze. Dagegen jült frans 
zöſiſch redende Bevölferung wieder ben Hintergrund des 
Thales der Dora Riparia bis hinab gegen Erilled und 
teicht fiber den Col de Seftrieres hinliber in das verzweigte 
Thalgebiet des Clufone, in die durch ihre heldenmüthige 
Glaubenstreue berühmten Waldenfer» Thäler. Bis 1697 
reichte das franzöfifche Staatsgebiet im Clufone-Thal hinab 
bis Über Pinerolo, und erjt 1713 verlor Frankreich end: 
gültig Feneſtrelle und Erilles. Geringere Refte franzö— 
fiicher Bevölferung haben fid) im Öintergrunde des Vraita: 
Thales erhalten, defjen Hauptort Caſtel Delphino in feinem 
Namen die Erinnerung an die 1601 endende franzöfifche 
Herrſchaft lebendig erhält. “ 

Trog diefes Herüberdringens franzöfifcher Spradye nad 
Oſten erreichte bis 1860 die Yanbdesgrenze Frankreichs nur 
im Durance⸗Gebiet die Waſſerſcheide und blieb jomohl nörd⸗ 
licher im Gebiet der Iere umd des Arc, wie jitdlicher im 
Gebiet des Bar weit hinter ihre zurüd, Das Gerzogthum 
Savoyen und die Öbraffchaft Nizza waren felbftändig ges 
wordene Trümmer des Burgundiſchen Reiches. Die Herzöge 
von Savoyen griffen allmählich immer weiter über auf den 
italieniſchen Alpenabhang. Nach Erwerbung der Mart- 
grafichaft Saluzzo (1601) und Montferratd (1629 bis 
1687) lag der Schwerpunkt ihrer Macht bereits in Piemont. 
Die Zerfplitterung Italiens bot ihrer Mugen Intereſſen⸗ 
politif ein ergiebiges Feld, fpäter dem Aufftreben ihres 
Staated eine große, von der Begeifterung ganz Italiens 
willfommen geheißene nationale Aufgabe. Im Intereſſe 


| ihrer Durchführung verzichtete Victor Emanuel bekanntlich 
| nicht mur auf die Grafſchaft Nizza, fondern auch auf fein 


Stammland Savoyen. So gelangte Frankreich 1860 in 
den Beſitz feiner natürlichen Grenzge. - 

Der volle Werth diefer Errungenfchaft trat in helles 
dicht, fobald Italien fchneller, als Napoleon III hoffte und 
wünjcdte, zu einem feften Staatsweſen zuſammenwuchs 
und in der Reihe ber europäijchen Großmächte eine ſelb— 
ftändige, nicht mehr den Intereifen Frankreichs dienftbare 
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Stellung einnahm. Da ward dem jungen erſtarlenden 
Staate bald die Wehrloſigleit feiner Alpengrenze, der Ber- 
luft der dedenden Zugangslandichaften jenfeits der Alpen 
ſchmerzlich fühlbar, und dies Gefühl beftindiger Bedrohung 
durch Franlkreichs überlegene, in die günftigften Alpen— 
ftellungen vorgerüdte Militärmacht drängte zuſammen mit 
der Umfklammerung der Serfeite Italiens durch die fran- 
zöftichen Befigungen Korſila, Algier und Tunis nunmehr 
Italien gebieterifch zum engen Anflug an das Friedens: 
bundniß der mitteleuropätichen Mächte. Um dieſes Bund⸗ 
niffes willen befigt die frangöſiſche Alpengrenze gegenwärtig 
auch für jeden Deutſchen ein ganz befonderes Interefie. Es 
ift ftark genug, um auch den nicht militäriſch Geſchulten zu 
dem Berfuche zu verleiten, am der Hand der umfänglichen 
Yiteratur !) und mit Hilfe eigener Anfchauung des Yandes 
ſich eine Vorftellung zu bilden von dem durch Natur 
ausjtattung und planvolle Vorbereitung bedingten Werte 
biefer Grenze fr die Yandesvertheidigung Frankreich. 


— —* Dr. J. Partſch: 


Franlkreichs Alpengrenze. 


Einem flüchtigen Beobachter könnte es ſcheinen, daß die 
politiſche Grenze zwiſchen Frankreich und Italien, welche 
genau mit der Waſſerſcheide zwiſchen Rhone und Bo 
zuſammenfällt, jegt in der Weiſe geordnet fei, daß beide 
Nachbarn fir den Schuß ihrer Gebiete gleicher Vortheile 
fi) erfreuen und gleiche Nachtheile auf fi) genommen 
hätten. Denn die Paſſe felbft, die unmittelbaren Pforten 
zwiichen beiden Yändern, find gleihmäßig zwiſchen ihnen 
getheilt. Beide Staaten haben Antheil am Kleinen St. Bern: 
hard, am Mont Genis, am Mont Genövre, am Col d’Argen- 
tiöre, umd der Col di Tenda ift ganzlich mit feinem füdweft« 
lichen Abhange in der Hand Italiens. Aber bei aufmerf: 
famer Erwägung zeigt fich leicht, daß Italien durch bie 
Abtretung Savoyens und Nizzas ſich gegenüber Frantreich 
in äußerſt gefährdeter Yage befindet. Ziemlich unvermittelt, 
ohne einen breiten Gürtel von Vorbergen fällt der Oftrand 
der Weftalpen nad) Italien ab, Stöft die framzöfifche 
Armee anf feine fünftlichen Hinderniffe, fo kann fie von der 





Vriangon, von Südweſten gejehen. 


Pafhöhe der Grenze in einem Tagemarſche ſchon offene Frucht» | 


bare Thallandichaften erreichen, und ohme mit Schwierige 
keiten der Verpflegung zu fämpfen, raſch zu freier Ente 
widelung ihrer Krafte übergehen. Ungünftiger wäre das 
Yoos eines Heeres, das den Verſuch machte, über diefelben 
Bälle im entgegengelegter Richtung nach Fraukreich ein 
zubringen, Durch enge, dünn bevölferte und arme Thäler, 
in denen die Verteidigung zahlreiche jeite Stligpunfte findet, 
hätte es ſich Tage lang in ausgedehnter Linie hindurch zu 
winden, ſtets eines Scitenangriffs oder einer Abſchneidung 
der Nüdzugslinie gewärtig. Ueberdies kann die Bewegung 
t, Zerjtyansfy, Militärgeograpbie von Atalien, Lemberg 
1861, — G. Niox, Geographie militaire. France. Paris 
1878, — Ch. Clere, Les Alpes Frangaises. Etudes de 





göologie militaire. Paris 15%2. — A. Marga, Göographie | 


militaire, I. Generalitös et la France. 4. &d. Paris 1385. 
2 vol. avee atlas. — Fortification et defense de In fron- 
tiere Franco - Italienne, par un officier francais. Paris 
1833, — E. Bureau, Nos frontieres, Paris 1837, 





einer großen Armee durch die 120 bis 150 km breite Zone 
der Weftalpen wegen der Schwierigkeit ber Verpflegung 
unmöglich auf einer einzigen Alpenſtraße Sich vollziehen. Es 
würde eine Theilung in verſchiedene Korps ftattfinden. iFlir 
Ftantreich hätte ein derartiges Borgehen geringe Bedenken; 
denn nach leichtem Herabfteigen in die piemontejiichen Thäler 
fänden fich die einzelnen Theile feiner Armee am Ausgange 
der Paßſtraßen des Mont Genis und des Mont Gendore 
unmittelbar ſchon vereint, und in der piemonteſiſchen Ebene 
lönnten die hier aus den Alpen tretenden Truppen recht 
wohl die Kühlung gewinnen mit anderen, weldye ben Kleinen 
Bernhard oder andererjeits einen der jüdlicheren Päſſe ütber- 
fchritten hätten. Namentlid) aber findet an dem von Natur 
aus ſchwächſten Theile der italienischen Alpen » Örenze, im 
Sidweiten, eine fiir Frankreich vortheilhafte Konvergenz 
der Straßen vom Col V’Argentieres und vom Col di Tenda, 
fowie von den öftlicheren Paſſen der Liguriſchen Alpen ftatt. 
Dagegen liegt für ein eventuelles VBordringen von Italien 
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her nad) Sid= Frankreich erfahrungsgemäß in dem weiten 
Auseinanderirren der Thäler der Ijere und Durance eine 
ernſte Gefahr. Die franzöfiiche Yandesvertheidigung hat 
eine größere Möglichkeit für ſich, die Theile einer feindlichen 
Invaſionsarmee vereinzelt zu überwältigen. 

Diefe natürlichen, für Italien höchſt ungünftigen Um— 
ftände gewinnen nun einen beſonders bebrohlichen Charakter 
durch die Ueberlegenheit der franzöſiſchen Kriegsmittel. 
Frankreich ift durch feine günftigere wirthſchaftliche Yage in 
den Stand gefett, viel wirlſamere Anftrengungen für die 
fünftliche Aufbeiferung feiner von Natur ſchon jtarten 
militärifchen Stellung zu maden. 

Um das Wefen der kriegerischen Anftalten beider Staaten 
zu würdigen, muß man die Natur bes Gebirgsfrieges ſich 
gegenwärtig halten. Wenn auch ein Gebirgsland ber Ber: 
theidigung jedes einzelnen beftimmten Punktes große Vor- 
theile bietet und der Entwidelung großer Angriffsbewegungen 
unzählige Hinderniffe in den Weg ftellt, ift body nad) dem 
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Urteil aller Militärſchriftſteller die Vertheidigung hier noch 
ſchwerer als der Angriff. Wie joll man alle Thäler über⸗ 
wacen, alle Päſſe wirtjam verſchließen? Wollte man alle 
direft zu vertheidigen ſuchen, fo mitte eine bedeutende Streit» 
macht verzettelt werden in Heine Abtheilungen, die ſchließlich 
am entjcheibenden Punkte doch nur unzulängliche Kraft 
haben würden. Die Hoffnung des Angreifers liegt in der 
Deöglichkeit, überraichend auf einen ſchwachen Punkt des 
Gegners eime Überlegene Macht zu werfen, mit ihr raſch 
durch die Engen hindurdzudeingen in offene Thalbeden, 
wo Raum zu freierer Entfaltung der Streitfräfte und 
reicheres, beſſer bevöftertes Land fr die Verpflegung und 
Unterhaltung des Heeres zur Verfiigung fleht. Namentlich 
Knotenpunkte der Thalverzweigungen find wichtig, da man 
von ihnen aus dann Schläge gegen die vereinzelten Ab— 
theilungen des Bertheidigers führen kann. Diefe Interefien 
bes Angreifer ſchreiben dem BVertheidiger die zwedmäßigen 
Öegenmaßregeln deutlich vor, 





Briangon, von Norbojten gejchen. 


Er muß beftrebt fein, zunächit von allen Vorgängen bei 
dem Gegner bejtändig gut unterrichtet zu fein. Dazu ges 
hören gebirgsgewohnte, aud) im ſchwierigſten Terrain raſch 
ſich bewegende Truppen, wie fie nach dem Beifpiel Italiens 
jest auch Frankreich; fich zu ſchulen ſucht. Er muß ferner 
feine Hauptmacht vereinigt halten in einer Stellung, welche 
ihm ſchnelles Erſcheinen an jedem bedrohten Bunkte ermög> 
licht, und zwar ein Erſcheinen mit hinlänglicher Kraft. 
Drittens muß der Vertheidiger Bedacht darauf nehmen, für 
diefe Märſche Zeit zu gewinnen, indem er dem Gegner in 
den Engen aller Thäler, durch die er vordringen könnte, 


durch Sperrforte, fitr welche eine ſchwache Beſatzung genügt, 


Aufenthalt bereitet, ihn dort jo lange feithalten läßt, bis die | 
Fur die Schnelligkeit der Bes | 


Hauptmacht herantomımt. 
wegungen der legteren muß deshalb im Frieden ſchon vor 
gelorgt fein durch ein möglichjt volllommenes Straßenne, 
welches dem Bertheidiger ein ſchnelles Vorſchieben feiner 
Kräfte geftattet und ihm die Benugung furzer Berbindungen 





fichert, während der Feind weitere Wege zurückzulegen hat. 
Endlidy müſſen fir dem ſchlimmſten Tall, dag ein Vor—⸗ 
dringen bes Feindes duch die Engen micht verhindert 
werden kann, die großen wichtigen Knotenpunfte der Haupt= 
thäler, zumal breite, frudjtbare Thalbecken, durch größere 
Feſtungen geſchirmt fein, die aud) bei geringer Zahl der 
Vertheidiger dem Feinde Halt gebieten fünnen, bis Hilfe 
aus weiterer Ferne einen Umſchwung in ber Sriegslage 
herbeiführt. 

Die Grundfäge diefer Strategie: Zufammenhalten ber 
Kräfte und Vervielfältigung ihres Werthes durch raſche 
Bewegungen, find in den Weſtalpen felbjt recht eigentlid) 
entwidelt und erprobt worden von dem Mleifter des Ge« 
birgäftieges, dem Marſchall Derwid, im ſpaniſchen Exrbfolgen 
kriege. Ihm fiel in den Jahren 1708 bis 1712 bie 
Aufgabe zu, mit geringen Kräften die ganze franzöfiiche 
Alpengrenze von Genf bis Nizza zu decken gegenüber einem 
überlegenen Feinde, Er blieb mit feiner Hauptmacht bei 
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Briançon hart am der piemonteſiſchen Grenze, durch mög | nunmehr das Fort der Croix de Toulouſe (1973 m) bie 


lichſt vervolllommete Wege gut verbunden mit kleineren 
Tlügelabtheilungen im Here Thal und im Thal der Ubaye. 
Immer gelang es ihm, fo raſch jelbjt unerwarteten feind« 
lichen Vorſtößen zu begegnen, daß er am bedrohten Punkte 
redjizeitig mit der Hauptmacht erichien. Schon damals war 
Hauptbedingung für die Möglichkeit diefer Vertheidigung bie 
abjolute Sicherheit des Centrums feiner Stellung, Briancon, 
ſelbſt wenn einmal nur ganz ſchwache Kräfte dort verbleiben 
konnten. 

Auch heute ift Briangon ber Kernpunft der Verteidigung 
der Alpengrenze. Hier haben die Franzoſen die größten 
Anftrengungen gemacht, dem Gegner ihr eigenes Gebiet feft 
zu verſchließen und fir einen Einbruch nach Piemont ſich 
wirkſam vorzubereiten, Hier öffnet ſich zwifchen den Duelle 
gebieten der Durance und der Dora Niparia der amt leid) 
tejten gangbare aller Wejtalpenpälje, der Dont Genaue, 
Die Baghöhe ift ein breites, noch dem Getreidebau zugängs 
liches Hochthal. Unmittelbar auf ihr liegt noch ein Dörf— 
den, gegen die Norbwinde vortrefflich geſchützt durch den 
Mont Chaberton, deſſen Fuß noch dbumfle Kieferwälder 
umfangen. Im geringer Entfernung überfchreiten noch 
andere Saummege den Kamm, fo nördlich die befonders 
tiefe Scharte des Col de lEchelle (1790 m). 








Troß der 


bedeutenden Steilheit feines Oftabfalls ſoll diefer Paß, der 


für eine Unterführung durch eine Eiſenbahn auserſehen ift, 
ebenjo wie die höheren fitdlichen Päſſe, Col de Gimont und 
Col de Bonffon, im Nothfall ſelbſt für Artillerie über: 
fchreitbar zu machen fein. Alle dieſe Paſſe überwacht 
Briangon, gelegen an der Veräftelung der Wurzeln des 
Durance-Thales, am — ——————— wichtiger Verlehrs · 
linien. Die drei Thäler der Guiſane, der Durance und 
des Cervibres⸗ Baches treffen von RE, NO und O her 
zufammen in einem 1200 m hoc) liegenden, weiten Thale 
grunde, der 4 km lang, 1 bis 2km breit, einen guten 
Yagerpkag für eine Heine Armee, auch reichlich Futter für 
Savalleries und Artilleriepferde geroährt. Ueber diejes Becken, 
das in den amthracitführenden Sandſteinen ausgehöhlt iſt, 


erhebt ſich das obere Durance» Thal unmittelbar mit einer | 


ſteil anfteigenden, 100m hohen Stufe, die aus Kalfen der 
Trias» und Lias Formation aufgebaut ift. Auf diefer Stufe, 
welche die Durance in einer 60 bis TO m tiefen Schlucht 
zerfägt hat, liegt Briangon (1326 m). Die Kleine, kan 
4000 Bewohner zählende Stadt drängt fid) auf den Felſen 
des rechten Ufers zufammen und ſtreckt ihre zwei langen, 





engen Hauptſiraßen, welche für Wagenverfehr viel zu fteil | 


find, direft über den Abhang der Thaljtufe hinunter bis zu 
einem Steilabbruch derfelben. Mit Ueberraichung ſteht 
man, wenn man im den engen Gaſſen hinumtergejchritten 
it, am unteren Stadtende plöglicy am diefer noch 60 m 
hohen Wand und überblict zu Füßen dem geräumigen 
Grund des Yagerfeldes. 

Die Befeſtigungen find natürlich hauptſächlich nad) Oſten, 
gegen die Grenze gelehrt. Dicht Über der Stadt auf den 
Felſen des redjten Ufers liegt das Fort du Chateau, mit ihm 
durch einen großen ſchönen Brüdenbogen (pont de communi- 
eation, 50m Über dem Spiegel der Durance, |. Abbildung 2) 
verbunden auf dem linken Ufer das Hauptiort „des trois 
tötes“ und in gleichem Nivean etwas weiter öſtlich vor- 
geihoben das Fort Dauphin, alle auf fteilmandigen Kalt 
fteinplateaus. Zu wirkjamer Ueberwachung des jüdlicheren 
Seitenthales von Cervieres liegen auf der Kammhöhe das 
große Fort du Nandonillet (1710 m) und das Fort Anjoır, 
Dieſe Kette der älteren Befeſtigungen, an deren Bervolls 
fommmmamg namentlich Berwick gearbeitet hat, ift ſeit 1873 
beiderfeits verlängert worden bis zu noch höheren Berg- 
zinnen empor. Auf der Norbjeite von Briangon beherrſcht 


Dont Sensore-Straße bis hinauf zur Paßhöhe, und jemjeits 
des Thales von Gervieres erhebt ſich im Süden auf fteiler 
Höhe das fort der Croir de Bretagne (2137 m), an welches 
ſich, bis 2652 m anfteigend, die Bertheidigungelinie der 
Grande Maye anſchließzt, gededt duch einen Steilabfall 
von 700 m. Nicht zufrieden mit diefer Ausdehnung der 
alten Vertheidigungsfront bis zu einer Yänge von 8km, hat 
man eine fürzere zweite Vertheidigungslinie 2 km weiter 
gegen die Grenze vorgefchoben. Ihr Hauptwerk, das fort 
de Uufernet, frönt einen fchroffen, 2380 m hohen Gipfel, 
1060 m über Briangon. Das fort de UInfernet hielt 
gerade Schiegübungen, als ich Briangon befuchte. Es war 
ein märdenhafter Anblid, von der Felſenzinne eines hohen 
Sipfeld die Rauchwollen hervorbrehen zu ſehen, denen 
zögernd der Donner des Gejchliges folgte, Dies Fort liegt 
allerdings viel zu hoch, um die Thalftreden unmittelbar 
unter ſich wirkſam zu beftreichen, aber es deckt die tieferen 
Forts gegen eine Beſchießung von höher thalaufwärts ſich 
einniftenden feindlichen Batterien und beherrſcht die augen- 
ſcheinlich gefliffentlich abgehofzten Lehnen, über welche in 
langen Windungen die Strafe vom Mont Genevre herunter: 
kommt. Ein nad) Oſten jchroff abbrechender Bergſporn, 
welcher von diefem fort nordwärts niederzieht, dient als 
Anlehnung der an das Fort ſich anfnüpfenden Verthei— 
digungslinie, hinter welcher geeignete Lagerpläge für Truppen 
fid) ausbreiten. Im den legten Jahren ift noch eine dritte 
3 km lange Bertheidigungsftont, nur 3 kin von der Yandes- 
grenze, angelegt worden, unmittelbar füdlich von der Hody- 
fläche des Mont Gensvre, auf dem hohen Ritden vom Mont 
Janus (2371 m) bis zum Mont Gontran (2464 m). Dice 
Linie befteht aus drei Infanterie-Nedouten auf hoch ragenden, 
die Umgebung überfchauenden Punkten und neun mit Rafen 
gebeten Batterien (zwifchen 2050 und 2584 m Höhe), 
welche durch einen verbeften Weg mit einander verbunden find. 

Die Straßenanlagen auf all diefe fteilen Alpengipiel 
hinauf, die Bauten in diefer Höhe und die Armirung und 
Unterhaltung der vielen Befeftigungen müſſen ſchon viele 
Villionen verſchlungen haben. Und doch ſinnen die Franzoſen 
immer nod) auf neue Vervolllommnungen diefes großen Voll+ 
werls. Sie rechnen fichtlich audı mit der Möglichteit, daß 
die von Oſten anjcheinend unangreifbare Feſtung umgangen 
und dann unter unerwarteten Bedingungen von rückwärté 
angegriffen werden fünnte. Namentlich auf der Nordieite 
halten fie eine Umgehung Briangons nicht file ausgejchlofien. 
Sie find deshalb mit der Befejtigung des Kanımes zwiſchen 
Durance und Guiſane bereits weiter nördlidy fortgeichritten. 
Batterien am Rocher des Diives follen alle Bälle zwiſchen 
Mont Chaberton und Mont Tabor verfperren. Zeitweiſe 
war auch die Rede davon, auf den Höhen wejtlich von 
Briangon bei Notre Dane des Neiges (2297 m) ein wort 


zu errichten. Das jcheint indeß bisher unterblieben zu fein. 


Dagegen iſt die Eifenbahn von Briancon nad) Gap vollendet 
und damit eine newe fchnelle Verbindung mit Öbrenoble 
geichaffen, mit dem Briangon bisher mur über den Col du 
Yautaret verehrte. Diejer Bahnbau hat namenilich die 
Offeuſivkraft Briangons ungemein gefteigert. 

lieber den Werth und die Widerjtandsfraft diefer Rieſen ⸗ 
jejtung dirfte ſelbſt deu kumdigfte Militär ſchwerlich ein 


\ vollfommten ficheres Urtheil abgeben lönnen, Denn im die 


Natur diefer Feſtung treten Eigenthlmlichteiten ein, für 
deren Beuriheilung mod) die Probe der Erfahrung fehlt. 
Ter Yaie empfängt zumäcft den Eindrud der Unlülber⸗ 
windlicjkeit, wenn er, unter den Feuerſchlünden der niederen 
Forts hinfchreitend, fein Ange erhebt zu den Mauerkronen 
hochragender Gipfel umd ſich im meilenmweiten Lmfreite 
immer noch im Schufbereid, verfappter Batterien weiß, die 


3. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Drinofo und Gaura. 


fi) auf kaum zugänglichen Bergitnfen eingeniftet haben. 
Im vollen Sonnenlicht Harer Sommertage bleibt faum ein 
Thalfältchhen der ganzen weiten Umgebung unüberwacht. 
Wie aber ftellt jid das Zuſammenwirken aller Theile diefes 
großen Befeftigungdneges, wenn wochenlang Wolfen bie 
Bergforts verhlüllen? Wie wirft der Winter auf die Vers 
theidigungsfähigfeit biefer Alpenzinnen? Er macht jie 
einerſeits noch ſchwerer erreichbar flir den regelrechten 
Angriff, ſchwächt aber andererfeits ihre Widerftandskraft, 
wenn großer Schneefall oder Eisbedeckung die Fahrſtraßen, 
welche vom Kern der Feftung emporführen, entwerthet, wenn 
eine Menge Heiner Angriffshindernifie verfhwindet unter 
der Schnechllle. Ob dann alle die hohen Voften nod) 
völlig gefichert find vor Ueberrumpelung, muß erſt die Probe 
lehren. 

Jedenfalls ift Briangon das gewaltigite Bollwerk der 
franzöſiſchen Alpengrenze, der Hanptftügpunft ihrer Ber 
theidigung. In Erinnerung an die guten Dienfte diefes 
Platzes in Berwick's Zeit haben die Franzoſen aud) neuer 
dings ſich bemüht, feiner Wirkſamleit eine Ausdehnung bie 
in die benachbarten Thäler zu ſichern. Bon der Straße, 
welche längs der Guiſane zum Col du Lautaret hinauffteigt, 
zweigt ſich furz vor dem Pak nunmehr norbwärts, eine 
Militärftraße ab nach dem 2650 m hohen Gol du Galibier. 
Sie ift noch jet nicht im beften Zuftande, würde aber im Falle 
des Bedürfniſſes binnen kurzer Zeit volltommen leiftungs- 
fühig gemacht werden fünnen. Cie erreicht jenfeits des Pafles 
das Thal von Balloire (1430 m). Hat man dies große Alpen- 
dorf durchwandert, fo fieht man bald den Bach des Thales 
tiefer und tiefer ſich einſchneiden. Im einer wilden, unzugäng- 
lichen Kamm eilt er mit reißendem Gefäll hinab zum Arc. 
Die breite Thaljohle aber, in melde der Badı feine Schlucht 
eingräbt, und der am ihrem Nande hinführende Weg halten 
fid) weiter nahezu im der Höhe des Dorfes. Der Weg fteigt 
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fogar merklich. in Felsriegel fperrt den Ausblid thalaus- 
wärts. Ein Heiner Tunnel führt durdy ihn Hindurd). Hat man 
ihn durchſchritten, fo fteht man mit Ueberraſchung hoch an 
der füdlicdyen Wand des Arc-Thales, 900 m Über den MWeins 
bergen von St. Michel. Bon diefer nunmehr befeftigten 
Höhe von Balloire beherrfcht man das zu Flüßen liegende 
Thal des Arc und fperrt es für eine feindliche Invafion, 
weldjer ſchon weiter thalaufwärt® die alten Werke von 
Fort Effeillon und weiter abwärts bie fürchterlicen Eugen 
des Thales ernſte Schwierigkeiten und Gefahren bereiten 
wirden!). Diefe wichtige Stellung von Balloire bildet 
den linlen Flügel der ganzen auf Briangon geftügten Vers 
theidigungsfront der Yandesgrenze. Auf der anderen Seite, 
im Süden, fichert die Bahn des Durance-Thales eine raſche 


\ Verbindung mit der neuerdings verftärkten Feftung Mont 


Dauphin, an der Einmündung des Guil, deflen oberes Thal 
im Fort Queyras einen befonderen, durch leichte Paſſe (Kol 
d'Ayes 2500 m, Col d’Izouard 2388 m) mit Briangon in 
gerader Yinie verbundenen Stügpunkt der Grenzvertheidigung 
befigt. So weit bis in die Thäler des Arc und des Guil 
erſtreckt ſich heute die Hinlänglich vorbereitete Wirkung 
Briançons. Cine Dedung entlegenerer Thäler, des Iſore— 
Thales im Norden und felbft des Quellthales der Ubaye im 
Süden, ift nicht mehr fo gut möglich, wie zu Berwid’s Zeiten, 
weil die Hauptftraßen der Thäler dem Angreifer weit 
ſchnellere Bewegungen geftatten. (Schluß folgt.) 


!) Marschall Berwick: „Pour assurer les navettes nd- 
cessaires j'avais ma prineipale attention sur Valloire, 
poste excellent qui couvrait le Galibier, empöchait les 
ennemis de descendre par la Maurienne plus bas que 
St. Michel, et par consöquent les rejetait necessnirement 
dans la Tarentaise, s’ils voulussent aller en Savoie me 
donnant tout le temps d’y arriver avant eux et de m’y 
placer.* 
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VI 


(Schluß = Aufſatz.) 


Mit fünf Abbildungen.) 


Die Berge am oberen Trinofo find theils von fpärs | 
lichem Waldwuchs bedeckt, theils völlig Fahl. Die wolten- | 


bruchartigen Regen lafien fein Erdreich auf ihnen aufs 
fommen, Sondern fie waſchen es hinab in das Thal. 
Andererfeits find aber auch die Berge infolge ber mangeln- 
den Bodenfrume und infolge des mangelnden Waldes nicht 
im Stande, das Waſſer zurüdzuhalten, und daher kommt 
8, daß die Ströme durch einen einzigen Regenguß bis 
zum Uebgrlaufen gefillt werden, und daß unbedeutende 
Bäche fic oft Über Nacht in wilde Etröme verwandeln, 
die Alles mit ſich fortreifen — mächtige Steinblöde, 
bundertjährige Uierbäume sc. Bei der Thalfahrt auf dem 
Cunucunuma erlebte Chaffanjon einen Guß, durch den diefer 
Strom bei einer Vreite von 200 m binnen vier Stunden 
um Im 68cm flieg. 

Am 29. November war die Expedition wieder vereinigt, 
und tags darauf konnte die Reife auf dem Drinofo weiter 
fortgefett werden, fo daß man bereits am Nachmittage die 
er des Gaffiquiare erreichte. Diefelbe ift kaum 
vierzig Dieter breit und fann, wenn man fid) wicht in der 
Nähe des betreffenden (linken) Ufers hält, leicht gänzlich 
überfehen werden. Chaffanjon befuhr den interelfanten 





Fluß, durch den der Orinofo mit dem Rio Negro und 
Amazonas fommunizirt, nur auf der kurzen Strede bis 
zum Gamucapi. Dann ging es auf dem Orinofo weiter, 
und durd) den vom Gerro Doromoni und Cerro Tamatanıa 
gebildeten Engpaß hindurch, wo der Strom, auf 80 m 
Breite zufammengedrängt, eine große Wildheit entfaltet, 
Die Bifurfation des Caſſiquiare iſt augenſcheinlich auf die 
erodirende Wirkung der ungeftümen Hochwaſſer zurüdzue 
führen, die urſprünglich eine periodilce und fpäter — 
durch beftändige Wiederholung — eine permanente Verbin— 
dung zwiſchen bem Orinofo und Antazonas ſchufen!). Im 
kleineren Maßſtabe find diefelben in ber betreffenden Gegend 
übrigens feineswegs felten, und auch der Camucapi, der 
auf dem Gero Mono entfpringt und parallel mit dem 
Drinofo fließt, kommuniziert ebenfowohl mit diefem Haupt⸗ 
ftrome wie mit dem Gafjiquiare (S. die Karte in Wr. 13, 
©. 196). 

Nachdem die Stromenge am Cerro Doromoni paſſirt 
ift, nähert man ſich der Bergmaffe des Cerro Duibo, bie 


1) Vergl. hierzus A. v. Humboldt, Reife in die Acquinoc— 
tinlgegenden, Bd. 4, ©. 36 fl. 


232 J. Chaffanjon’s Reifen im Gebiete des Orinolo und Caura. 


in dicke Wolfen eingeht ift und auf der der Regen in | ein paar Tropfen ſplirt. Aus den Cerros Guaraco, bie 
Strömen niedergeht, während man auf dem Fluſſe faum | daneben Liegen, follen in der Regenzeit bisweilen Flammen 
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Der Uferwald am oberen Orinolo. 


auficlagen, die dem auwohnenden Indianerſtämmen — Anlaß zu verſchiedenfachem Aberglauben geben, und aus denen 
fid) die einen Glüd, die anderen aber Unglüd herausdenten. 


den Maquiritares im Norden und den Bares im Süden — 
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Um 2. Dezember erreicht man nad) einer ziemlich müh- 
feligen Kahrt Cameralda, findet die fünf Häuſer, aus denen 
dieſer Ort befteht, aber völlig verlaffen und in Ruinen, 
obgleich die Yage am dem Fuße des reichlich 3000 m hohen 


Gerro Duido und inmitten Schönen Weidelandes eine präch⸗ 


tige genannt werden darf (S. Abbildung 1). Es ſcheint, 
daß die Moskitos, die den Weilenden in ungeheuren 


Schwärmen umſummen, die indianiſchen Bewohner vers | 


trieben haben. An das alte ſpauiſche Dorf, das einſt hier 
geftanden hat, erinnert mur noch das Mauerwerk einer 
verfallenen Kirche, fowie ein Kreuz, das ſich auf dem 
Gipfel eines Heinen Hügels erhebt. 

Ein Stück weiter ſtromauf unternahm man eine weitere 
Neinere Seitentour auf dem Iguapo — einem anderen 
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Nebenfluffe von rechts her —, um einen weiteren 
„Sitio* der Maquiritares, der nur aus zwei Hlitten bes 
fteht, zu befuchen. Man beobachtete hier ein plögliches 
Steigen des Stromes um volle 3 m, als folge eines 
tropischen Negens, und unter den Bewohnern des „Sitio*, 
die noch im einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältniife zu 
dem Neger Ricardo ftchen, fonftatirte man einen Fall 
von Polyandrie, während anderweit — fo nody bei Ara- 
mare — Polygamie herrfchte. Es gelang vier der Pente 
zu werben, um die Erpediton auf der weiteren Reife zu bee 
gleiten. 

Bis Esmeralda und bis zum Pguapo war die Harte von 
Coddazzi dem Keifenden von einigem Nupen geweien, aber 
von diefem Punkte an fchien diefelbe aus lauter Irrthümern 





Indianer » Fußſteg über den Orinoto, 


zuſammengeſetzt zu fein, wahrſcheinlich weil fie einfach auf 
den Angaben der Indianer beruht. Es gab infolgedeflen 
von jegt ab genug topographiice Arbeit zu leiften, indem 
man weiter vorwärts drang, 

An der Mundung des Gabirima ftieß man auf die lette 
Hiltte, in der mod; eine gewiſſe Kivilifation zu merlen war 
(3. Abbildung 5). Die Bewohner waren Flüchtlinge, die 
wegen ihrer Verbrechen in dieſer Wildniß eine Stätte geſucht 
hatten. Hier machten die Begleiter des Meijenden abermals 
einen Berſuch, mit den Booten zu befertiren, und zweien 
gelang das audy), während die übrigen durch den Nevolver 
zum Ausharren bewogen wurden. Der Verluſt mußte aus 
der Zahl der Berbrecher von Gabirima gedeckt werden, und 
mit zwölf Mann Begleitung wurde die Reife weiter fort 
gejegt. Die Berproviantirung der Expedition fiel in keiner 

Globus LVI. Nr, 15. 


Weife ſchwer, da der Wald von Wildpret und der Flu von 
Fiſchen voll war, 

Dberhalb der Gabirina- Mündung iſt der Orinolo nur 
noch 150 bit 200 m breit. Die Heinen, ſchmalen, aber 
tieſen Nebenflitfie find außerordentlich zahlreidy und ſichern 
dem Strome ein bedeutendes Warlervolunten. Beim Gerro 
Chignire verengt lehterer ſich auf etwa 50m, md dort ent⸗ 
ſteht zugleich auch wieder ein Raudal. Der Padamo erſcheint 
beinahe bedeutender als der Drinofo ſelbſt. An ihm hat 
die Mehrzahl der Maguiritares ihre Site. Diefelben vers 
kehren aber im allgemeiner wicht mit dem unteren Orinolo, 
fondern ſie unternehmen, mit Federn, Hängematten, Körben 
und Kdelfteinen beladen, von Zeit zur Zeit eigenthiimdiche 
Handelserpeditionen in das britiiche Guyana und gelangen 
dabei bis nach Demerara hin. Unter den Gegenftänden, 
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die fie von dort zurädbringen, fpielen Gewehre, Schieß⸗ 
bedarf, Hunde und Seemuſcheln (Flügelichneden, Strombus; 
zu Pulverhörnern gebraucht) eine Hauptrolle, 

Oberhalb der Sabamıo- Mündung wird der Orinolo viel 
ſchmaler, und bei der Deamo- Mündung ift cr laum nod) 
50 m breit. Die hohen, waldgelränten Ufer faffen ihn aber 
fehr tief erfcheinen. Unter den Bäumen bemerft man von 
Esmeralda an fehr häufig die befaunte Yuvilla (den Paras 
nuß-Baum, Bertolletia excelsa). 








I. Chaffanjon's Reifen im Gebiete des Drinolo und Gaura. 


Die Bootöbemiannung hegt in diefer Gegend mehr und 
mehr Furcht vor den Indios bravos, Gie vermeidet ängftlid) 
die Nähe des rechten Stromufers und erzählt ſich von den 
wilden Guaharibos allerlei Schauergeſchichten: wie fie diefen 
oder jenen Sitio ber Maquiritares nächtlicherweile über- 
fallen, Männer, Frauen und Kinder gemordet, und Alles, 
was irgend melden Werth repräfentirt, davon getragen 
haben. Keiner der Maquiritares ift auch jemals über die 
Dcamo-Mündung hinaus gefommen. 
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Suaharibo : Hütten, 


Dei den Cerros Mora münden mehrere Barrancas in 
den Orinofo, von denen die eine dergeftalt von Anteifen und 
Ameijenneftern wimmelt, daß fie als VBarranca Hormiga 
bezeichnet wird. Bor der Barranca Pufira ftcht eine Hiltte, 
in der während der Paranuf-Ernte ein paar Bared-Indianer 
ihre Quartier aufzuichlagen pflegen. In dieſer übernachtet 
man am 7. Dezember. Am folgenden Tage ift dann ber 
Gerro Paname, der den höchſten Bergföden der Gegend 
zuzählt, und hinter demielben die Mündung des Rio Mavaca 


ı 


erreicht. Hier trat aber nochmals ein kritiſcher Punkt cin, 
durch den die ganze Weiterreife im Frage geftellt wurde. 
Die Mannſchaft wollte nidjt weiter vorwärts und revoltirte 
offen gegen Chaffanjon, fo daß es biefem und feinem 
weißen Begleiter, M. A. Morifot, nur durch die äuferfte 
Energie und mit dem Wevolver in ber Hand möglich 
war, die Ausführung der Befehle zu erzwingen, und 
daß im der Nadjt nicht mehr an Schlaf gedacht werden 
fonnte, weil man immer gemärtig fein mußte, die Yeute 


J. Chaffanjon's Reifen im Gebiete des Orinofo und Caura. 


witrden den erſten Angenblid beugen, um mit den Booten 
zu entweichen. 

Hinter dem Meinen Raudal von Maviche gewahrt man 
bie erfte Spur von Guaharibos: einen Meinen, Litnftlich 


durch den Urwald gebahnten Pfad. Die Brlicdre an den 


Zweigen find aber älteren Datums und gehören in feinem 
Valle dem laufenden Jahre an, Nichtsdeftoweniger fürdyten 
bie indianifchen Begleiter des Neifenden jeden Augenblick 


einen Hagel von Pfeilen aus dem Didicht, im dem fich die | 
Wilden zu verfteden pflegen. Drei Tapire, die ans dem ' 


| 


| 


Waſſer auftauchen, bieten eine heilfame Zerftreuung; man | 


madt Jagd auf fie, und es gelingt auch, fie alle brei zu 
erlegen. Diefes und ein anderes Jägerkunſtſtückchen, dem 
fünf Pavas zum Opfer fielen, erfillft die Leute auch zugleich 
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wieber mit einigem Vertrauen. Das Thierleben ift ein ſehr 
reiches im der Gegend, und Tapire, Pecaris, Cabiais, 
Merimondes (Ateles), Hoccos, Truthuhner („Pavas“) ıc. 
giebt es im großer Zahl, Auch Schlangen lommen vor, und 
man töbtete eine Rieſenſchlange, die volle 6 m 50cm maß. 

Ohne nennensiwerthe Schwierigkeit wird ferner der Rau⸗ 
dal de Yamaraquin durchfahren, jenfeits deſſen ſich hart aus 
rechten Ufer die Cerros Bocon zu einer Höhe von 850 m 
erheben. Der Etron ift hier ſtelleuweiſe nur noch 15 bis 
20 m breit. 

Die ſchwarzen Felsmaſſen der mod; höheren Cerros 
Guanayos liegen ebenfalls auf dem rechten Ufer und find 
von dem Betten zahllofer Walbbäche zerſchnitten. Sie vers 


ı urfachen die Raudals von Marguet und Harina, die eben« 





Hütte am Oabirima. 


falls leicht Uberwunden werden. Weiterhin folgt dann ber 
Raudal der Guaharibos, der ſich in einer Reihenfolge von 
Stufen über 12 bis 13 km ausdehnt und durch die Sierra 
Guahariba gebildet wird. Dank dem hoben Waflerftande 
und it Hilfe der „Eſpilla“ fommten die Boote auch durch 
diefen ohne Zwiſchenfall hiudurch. Dberhalb des Raubals 
muß aber eine neue Revolte der Mannſchaft gewaltſam 
unterdruckt werden. 

Am Fuße des nächſten Raudals ſtößt man am 13. De 
zember auf eine weitere unverfennbare Spur der Guaharibos 
— auf fieben Heine, in primitiver Weiſe aus Baumzweigen 
bergeftellte Hutten, zwiſchen denen noch die Weuerftätten 
wahrnehmbar find, und am bie zerichlagene Parauuſſe 
herumliegen (S. Abbildung 4), Hier werben die Zelte aufs 
geſchlagen und die Boote ausgeladen. Es erweiſt ſich aber 


trogden bald als ein Ding der Unmöglichkeit, in derfelben 
Weiſe wie bisher noch weiter vorwärts zu fommen. Der 
größere Theil der Mannſchaft muß daher unter Morifot mit 
dem größeren Boote zuritctgelaffen werden, indeß Chaffanjon 
felbft, nur von zwei Bares» Fudianern begleitet, in dem 
Euriare den Stromlauf nod; weiter bi® zu feiner Quelle 
verfolgt. Auch diefer Plan drohte in dem enticeidenben 
Augenblicke noch dadurch vereitelt zu werben, da fich der bid« 
herige Führer mit ben Curiare auf und davon gemacht hatte, 
Slüdlicherweife gelang 28 aber den Treuloſen mit dem 
größeren Boote wieder einzuholen und zurüchzubringen. 

Am 14. Dezember wurde dann das letzte Stitd Forſcher · 
arbeit in Angeiff genommen, und an der Sierra Guahariba 
entlang fteuerte die ſtarl verkleinerte Expedition auf dem 
jungen Drinofo weiter aufwärts. Derjelbe verfchmälert 
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ſich nun auf 12 bis 15 m. Gin 1460 m hoher Berg am | Weife zernagten Felfen „Grotten-Raudal“ benannt. Ober- 
linfen Ufer wurde nad) dem Gheneralfefretär der Parifer | halb deflelben dehnt ſich ein großer Sumpf aus, deſſen 
Geographiſchen Geſellſchaft Pic Maunoir genannt. Jenſeits weicher Thonboden mit einer dichten Vegetation von Waflers 
defielben überrajchte man am 16. Dezember eine Anzahl | pflanzen bededt ift, im Often und Süden davon aber ficht 
Guaharibos, die zuerft vor Schreden ftarr waren, dann aber | man ein hohes Gebirge auftauchen. Der beträchtlichfte 
unter lautem Angitgeichrei im Didicht verſchwanden, ſich Tributär, der hier den Drinofo verftärtt, wurde nad) dem 
wie Schlangen und Eidechſen durch das Ajtwerk hindurch | Präfidenten der venezuelanifchen Republil Canio Crespo 
windend, indeß ber Reiſende und feine Begleiter ich vers | getauft. Weiter aufwärts flieht der Orinolo zwiſchen 
geblich bemihten, ihnen zu folgen und fie durd) Zurufe zum | mauergleichen Ufern dahin, die bald aus feitem Fels, bald 
Bleiben zu veranlaflen. Kleine, ſchwächliche, häßliche Ge- aus Thon beftehen. Dann fest ein Wall aus mächtigen 
falten, erſchienen fie im übrigen nicht im geringften fo | Steinblöden der Fahrt ein Ziel. Zu Fuß Hettert man nun 
furchtbar, wie fie die Beſchreibungen der Nahbarftämme noch eine Strede im Gebirge aufwärts, immer entlang dem 
darftellten. Als einzige Waffe führten fie einen Stod. | Fluſſe, der jegt mur noch ein paar Meter breit ift — aud) 
Man hatte die Aermften gerade bei ihrer Mahlzeit geftört, | dabei wieder eine Horde Guaharibos zu eiliger Flucht aufs 
die aus Palmfprofien, Paranüffen und Heinen Kügelchen fcheuchend —, dann macht man vor einer Bergwand, von 
aus zerquetfchten Ameifen (comejen) bejtand. denen der Wildbach in der Form von Kasladen herabftürzt, 
Oberhalb zweier Heiner Raudals, die nun zu paffirenwaren, | Halt. Man barf die Quellen des Orinolo als erreicht bes 
lenlte ein primitiver Steg aus Baumäften, der zweifellos eine | trachten. Man entfaltet zum Zeichen des wiſſenſchaftlichen 
künftliche Schöpfung war, die Aufmerffamteit auf fi, und | Sieges feine Fahne und man benennt den Berg auf der gegen 
dicht dabei jah man abermals drei Guaharibos. Man fuchte | 1400 m hohen Sierra Parima, von dem der Fluß herab: 
fie wieder durch Zeichen und durch das Gntgegenhalten von | kommt, Mont Leſſeps. Im den achtzehn legten Tagen’ hat 
Geſchenken dazu zu veranlaffen, näber zu fommen, aber fie | man ſich auf einem Boden bewegt, der bis dahin eine voll« 
verjchwanden ebenſo {chen wie die erften, und um ihnen fir | fommene terra incognita war. Die Fahrt von Ciuadad 
die gewährte freie Pafſage eine Gebühr zu zahlen, mußte Bolivar bis hierher hat 7'/, Monate, die von San Fernando 
man einige Gegenſtände, die ihmen müglidy fein konnten, | 47 Tage in Anſpruch genommen. 
mitten auf ihren Pfad —— | Die Fahrt rückwäris geht viel raſcher von ftatten. In 
In dem Raudal Solitario war es unmöglich mit den | zwei Tagen war man wieber bei ben Gefährten am „Raubal 
Kanu über einen Fall von 4 m Höhe hinweg zu fommen. | de [08 Frauces“, in vier weiteren Tagen am Gabirima, und 
Es mußte daher ein Durchhau durch den Uferwald gefchaffen | zwei Wochen fpäter in San Fernando de Atabapo. Damit 
und das Fahrzeug zu Yande aufwärts transportirt werben. | durfte aber auch die zweite Drinolo-Reife 3. Chaffanjon’s als 
Ein weiterer Raubal wurde nad) den in eigenthlimlicher | glüdlic, beendet betrachtet werden. 


Zur Geſchichte des Drienthandels im Mittelalter. 
Von Dr. Friedrid Hirth. 


Echluß.) 


Id will das Geſagte an der Schilderung eines beliebig | gerichtet; das Fell iſt einen Zoll did. Es iſt da ferner 
herausgegriffenen Yandes zu erllären verfuchen. Die wörte | eine Art Mauleſel mit braunen, weißen und ſchwarzen 


liche Ueberfegung diefes Abjchnittes lautet wie folgt. —— Streifen um den Leib. Unter den wilden 
hieren in den Gebirgseinöden finden ſich Abarten des 
Pispaslo. Kameels. Die Bewohner töbten fie auf der Jagd mit 


„Das Fand Pirparlo enthält über vier Provinzen; | vergifteten Pfeilen.“ 
alles Dörfer, wo gewaltthätige Tapferkeit in hohem Anfehen | Jetzt entftcht die Frage: welches von den zahlreichen, am 
ſteht. Die Bewohner beten zum Himmel und nicht zu | Handel des 13. Jahrhunderts betheiligten Yändern lann 
Buddha. Das Yand erzeugt Kameele und Schafe, und das | mit diefer Schilderung gemeint fein? Diefe Frage ift ins 
Volk nährt ſich von Fleiſch und Milch des Kameels und | jofern von Wichtigkeit, als in der weit ausführlicheren Bes 
von Backwerk. Sonftige Erzeugnifje find Ambra, große ſchreibung eines anderen Landes, Namens Chung-li, gefagt 
Elephantenzähne und Rhinoceroshorn, Bon den Elephanten» | wird, daß es durch eine unbewohnte Gebirgemafje vom 
zähnen wiegen einige Über 100 Kätty (— 133)/, Pfund), | Yande Pirpa-lo getrennt wird. Sobald wir daher iiber das 
und es giebt hinoceroshörner von über 10 Kätty | legtere im Maren find, ergiebt fid die Lage von Chung-li 
(= 13'/, Pfund). Das Yand ift reich an Koftwurzel | von felbft. Meine Schlußfolgerungen find zunächſt auf die 
(putchuck), Storarbalfam, Myrrhen und Schildpatt von | natitrlichen Produkte gerichtet. er „Kameelftorch“, der 
außerorbentlicher Dicke, wonad in anderen Yändern große | große Vogel, der zwar Flügel hat, aber nicht fliegen kann, 
Nachfrage herrſcht. Das Yand erzeugt ferner ein Geſchöpf, iſt mur auf den Strauß zu deuten; das Thier Tjurlarfu, das 
das man den „Kamecljtorch* nennt. Es ift, vom der Erbe ſich durch lange Borderbeine, kurze Hinterbeine und langen 
bis zum Kopf gemeflen, fieben chineſiſche Fuß hoch, hat | Hals auszeichnet, ift felbftverftändfich die Giraffe, wie uns 
Fllugel, kann aber nicht hoch fliegen. Ferner ein Säuger ſchon die chineſiſche Berftümmelung des arabiſchen Zirüfah 
thier, genannt Tjuslasfu; es ift einem Kameel ähnlich, | jagt; das dritte Thier mit den bunten Streifen muß das 
jedoch größer und von gelblichem, rinderfarbigem Fellz Zebra ſein. Dazu kommt, daß Elephantenzähne! und 
ſeine Borderbeine find fünf, die Hinterbeine nur drei | Rhinoceroshörner zu den Hanptproduften gehören. Das 
chineſiſche Fuß hoch; der Kopf ift hoch und mach oben | Fand, dem eine ſoiche Fauna eigenthlimlich ift, kann nur 
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in Afrika gelegen haben. Sehen wir uns ſchließlich noch 
den Namen an, jo ift in Erwägung zu ziehen, daß die can- 
tonejiiche Ausſprache des Namens, die uns in vielen fällen 
als Sclüffel zum Berfländnig der von unferem Autor in 
ber jüdlichen Ausſprache feiner Zeit wiedergegebenen fremden 
Laute dient, Pat-pa-lo iſt. Nun muß bemerkt werden, daß 
der Sonfonant r am Ende einer Silbe von den Chinefen 
wegen feiner Nicht-Eriftenz im Yautmaterial der Spradye 
bei der Transkription fremder Namen jehr häufig durdy t 
erſetzt wird, dak wir alfo par oder bar für pat lefen 
dürfen !). Die legte Silbe Lo aber entipricht dem Sanskrit 
vä in zahllofen Transjkriptionen bubbhiftischer Gebete und fon» 
ftiger Texte. Wir find durch diefe Betrachtungen in den Stand 
geſetzt, den dem chineſiſchen Autor urſprünglich vorgefprochenen 
fremden Namen zu refonftruiren als Barbara oder Berbera. 
So hieß eine im Mittelalter als arabiſche Kolonie wohl 
befannte Anſiedelung an der afrifanifchen Oſtkuſte, gegen 
fiber der Einfahrt in das Nothe Meer. Dadurch) find wir 
gleichzeitig in den Stand gejegt, das Nachbarland, die 
Stämme der Somali, wieder zu erfennen im ber Befchreie 
bung, die uns Chao Ju⸗kua unter dem Namen Chungeli 
hinterlaflen hat. 

Die Bewohner von Chung-li tragen feine Kopfbededung 
und gehen barfuß, kennen auch font keine Kleider. Nur 
die hohen Würdenträger und das Gefolge des Königs 
eichnen fich vor dem Übrigen Volle durch Jacke und 
Furban aus. Der König wohnt in einem Gebäude, zu 
deiien Mauern verzierte Edelfteine verwendet werden, 
während das Hans des gewöhnlichen Diannes aus einem 
Schutzdach von vegetabilifchem Flechtwerk befteht. Badwerl, 
Schafs⸗ und Kameelsmilch bilden bie tägliche Nahrung. 
Rinder, Scyafe und Kameele finden fich in Menge. Die 
Araber betrachten dieſes Yand als die Heimat des Weihe 
raucht. (Ich muß Hier einfchalten, daß Chao Ju⸗kua in 
feiner im zweiten Buche enthaltenen Beiprechung des Weih— 
rauchs als Hanbelsartifel drei Namen als Ausfuhr- reſp. 
Erzengungsorte nennt, die ich mit den Häfen von Merbot, 
Scheher und Dhofar an der Südküfte Arabiens identificire.) 
Unter den Bewohnern des Yandes giebt es Zauberer, die 
ſich im Vögel, Raubthiere und Seeungeheuer verwandeln 
und fo die unmijlende Mafle in Schreden verfegen. (Der 
nächfte Sag fpridt von den Bedingungen des Verkehrs 
fremder Schiffe, der ſehr ſtrengen Regeln unterworfen ift; 
da mir der Sinn nicht vollftändig Klar ift, will ich mid) 
der Ueberſetzung vorläufig enthalten.) Große Schaaren von 
Vögeln fliegen aljährlid, heran, um ſich an unbewohnten 
Plägen niederzulaſſen, die jedoch bei Sonnenaufgang vers 
ſchwunden find, ohne daß man aud) nur ihren Scyatten 
gewahr wird. Die Bewohner fangen fie mit Neten und 
bereiten daraus ein äußerft ſchmachaftes Mahl. Sie 
ericheinen nur während ber Nacht und im Fruͤhling. Mit 
dem Sommer verſchwinden fie, um im nüchſten Frühjahre 
wieber zu erfcheinen. Wenn ein Eingeborener geftorben ift 
und mad) geichehener Einfargung begraben werden joll, 
begeben fich ferne wie nahe Verwandte zu dem Feidtragenden, 
um zu condolixen, wobei fie ihre Schwerter ſchwingen und 
ihn entrüftet fragen, ob der Berftorbene etwa von Menfchens 
hand getödtet fei. „it dem jo*, rufen fie aus, „jo werben 
wir uns mit diefen Schwertern an dem Mörder rächen.“ 
Wenn nun ber Yeibtragende antwortet, daß niemand ben 
Verftorbenen getöbtet, ſondern daß biefer feinen Tod durch 
den Beſchluß des Himmels gefunden, jo werfen fie ihre 
Schwerter weg und fangen an zu weinen. Alljährlich 

!) Wegen Begründung dieſes Geſetzes fiche meine Abhand⸗ 
lung: „Chinese Equivalents of the letter R in foreign 
names“ (Journal of the China B. of the Royal Asiat, Soc., 
%, 21, ©. 214 ff.) j 
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werben dort große Fiſchleichen an das Seeufer getrieben, 
über 100 Fuß lang und über 20 Fuß hoch. Die 

eſſen zwar das Fleiſch diefer Fiſche micht, aber fie ſchneiden 
Gehirn, Mark und Augen aus, woraus fie Del bereiten, 
wovon fie im gänftigen Fällen liber 300 Téng (dies ift 
vermuthlich ein fremdes Maß oder Gewicht, woriiber uns 
vielleicht Senner des arabiſchen Mittelalters Auftlärung 
geben können) gewinnen. Das fo gewonnene Del wird, mit 
Kalk vermifcht, zum Kalfatern der Schiffe verwendet, oder 
auch ald Lampenöl. Die ärmeren Klaſſen bedienen fich der 
Rippen diefes Fiſches als Unterlage für die Dächer ihrer 
Wohnungen, und aus dem Nidgrat werden Thilr 
vorfeger verfertigt, während die Wirbel herausgeichnitten 
und als Mörfer verwendet werden. Kin Gebirge, bicht an 
der Grenge des Landes Pirpaslo (d. i. Berbera), hält 
1000 Li im Umfange, ift aber größtentheils unbewohnt. 
Aus diefem Gebirge fommt das Drachenblut und die Alos. 
(Auch von diefen beiden Droguen enthält das zweite Buch 
unfered Autors befondere Schilderungen, wonach bie Alos 
auch aus Dhofar bezogen wurde.) Als Prodbufte des 
Waſſers werden Schildpatt und Ambra angeführt. Man 
weiß nicht, wie das Ambra entſteht, da es im fertigen 
Stüden von drei bis fünf, ja von 10 Kätth vom Winde 
ans Ufer getrieben wird, wo es von den Cingeborenen 
eifrig gefammelt wird, wenn nicht die Schiffer es auf offener 
See herausfifchen. 


Eine Schilderung des Yandes Tfang-po, das ich mit 


Zanzibar ibentificire, und des Yandes Wusffüsli, im 
Canioneſiſchen Matefz'rli, d. i. Mafr ober Aegypten, 
vollendet den gefammten Wiſſenskreis unferes Autors aus 
dem Gebiete ber damaligen Kenntniß afritanifcher Berhältnifie, 
wozu wir noch die Beichreibung ber K'un⸗lun tjeng- [fü 
zählen muſſen, was id) mit Zingis oder Zinj von K'unlun 
überfege. Was Kunslun war, ift nod) ein Problem; hier 
fcheint es ſich auf Afrifa zu beziehen, während man in 
China fonft noch damit das Klun lun · Gebirge in Central 
afien, ſowie die Inſel Pulo Condor bezeichnet. Im 
Zufammenhang mit diefen Stämmen erzählt uns Chao 
Ju⸗kua die alte Fabel von dem Riefenvogel Pöng, dem 
Bogel Rud des arabifchen Sagenkreifes, der, wenn er fich 
im Fluge erhebt, „die Sonne verbuntelt und den Schatten 
des Zeigers an den Sonnenuhren verſchwinden ließ“. 
Statt der Elephanten aber ergriff er wilde Kameele, die er 
verfpeifte. Aus feinen Federkielen fonnte man Fäſſer 
ſchneiden. Sonſt erzeugte das Yand Ülfenbein und 
Rhinoceroshorn. Im Weiten, heißt es bei Chao Yu-kua, 
ift eine Infel im Meere mit zahllofen wilden Menſchen, 
deren Hautfarbe wie ſchwarzer Yad ift, mit fraufem Haupts 
haar. Diefe Wilden werden mit Leckerbiſſen herangelodt, 
zu Gefangenen gemacht und ala SHaven an bie Araber 
verfauft. Da man hohe Preife dafür bezahlt, werben fie 
mit eifernen Ketten gejchloffen. Man fagt (und das 
bedeutet vermuthlich; „die Araber jagen“), daß dielen 
Böltern die Berwandtenliebe abgeht. Mit diefem Vorwande 
hat vermuthlich der arabifche Berichterftatter dem barob 
ſicherlich empörten Chinefen gegenüber die Sflavenjägerei 
entjchuldigen wollen. 

Dan hat die Neger von K'un-lun nad Gentralajien, 
Hinterinbien und Indien verlegen wollen, und biefer in ber 
chineſiſchen Yitteratur Häufig wieberfehrende Ausdrud hat 
unfere Sinologen lange ohne Refultat beſchäftigt. Es 
fcheint mir jedoch, daß die Schilderung des Chao Ju-kua, 
befonder® aber die Hinweiſung auf den Vogel Rud, der 
nad; Marco Polo in Sud⸗Afrika zu fuchen war, fowie ber 
ethniſche Ausdruck tfengeffü feinen Zweifel darüber aufs 

‚ kommen laffen, daß jene Negerjflaven, die noch während 
‚ der Dynaftie Ding durch Zwifchenhandel als Yurusartitel 
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der Reichen nad) China gelangten, wo fie als Thürftcher 
verwendet wurden, dem uralten Herde des Stlavenhandels 
in Afrika entftanımten, 

Ich habe an menigen Beifpielen die Schreibweile des 
Chao Ju⸗kua zu erläutern verfucht und dabei einige der ferner 
liegenden Yänder herausgegriffen. Ansführlicher und hand» 
greiflicher find feine Schilderungen jener Länder, die in 
unmittelbarem Verkehr mit China geftanden haben, ch 
will nun in kurzem Umriſſen noch den Inhalt des Werkes 
andeuten, deſſen Ueberſetzung mit den nöthigen Inter 
pretationen einen ftarfen Band anfitllen blirfte. 

Das ganze Bud; zerfällt, wie gefagt, in zwei Ab— 
theilungen, nämlich erftens die handeltreibenden Bölter, 
zweitens bie Handelsartitel. 

Bon der Grenze Chinas auägehend, befpricht der Autor 
zunächft die Länder der hinterindiſchen Halbinſel. Nach 
einer ziemlich ausführlichen Beſchreibung von Tungsting, 
dem nörblichiten Königreich von Annam, wird hinzugefügt, 
daß dort fein Fremdenhandel ftattfinde. Wohl aber ift 
dies in dem benachbarten GCodindina der Fall. Ans 
lommende Schiffe würden dort von einem Zollbeamten bes 
grüßt, der fich mit einem Stück ſchwarzen Leders an Bord 
einfände, auf welches in weißen Schriftzeichen ein genaues 
Verzeichniß der zu landenden Waaren eingetragen würde. 
Bon diefen würden 20 Prozent fir die Regierung in Bes 
ſchlag genommen, worauf alles Uebrige ungehindert verfauft 
werden dürfte. Alle in dieſem ſchwarzen Schiffsmanifeit 
nicht aufgeführten Waaren verfielen der Konfisfation. Die 
Artifel der Einfuhr fcheinen größtentheils chineſiſchen Ur— 
fprungs gewefen zu fein, 

Ein intereffantes Bild entwirft ung der Autor von ben 
Berhältnifien in Kambodja. Hier haben die Felder feine 
Grenzen, denn jedem gehört jo viel, wie er mit feinem Pfluge 
zu beadern im Stande ift. Die Produfte des Yandes wer- 
den mit Zilber und Gold bezahlt, fonft auch mit chineſiſchen 
Waaren, namentlic; Porzellan. 

Bon den Inſeln des Indiſchen Archipels find als bie 
wichtigiten mit ausführlichen Schilderungen bedadjt Sumatra, 
Java und Vorne. Da ein Theil der Berichte des Chao 
Ju⸗kua in die offiziellen Annalen der Dynaſtie Sung Über 
gegangen ift, fo ift auch durch europäiſche Ueberſetzungen 
fchon manches über dieſes Thema bekannt geworden. 
Namentlich ift Schon des öfteren darauf hingewiejen wor» 
ben, melde wichtige Stellung in der Handelsgeſchichte des 
Mittelalters gewiſſe Pläge auf der Inſel Sumatra ein» 
genommen haben. Wie feiner Zeit Singapore, fo waren 
der Hafen von Palembang und ein Play an der Nord— 
wejtipige der Infel von Marco Bolo als das Neid, Yombri 
beſchrieben, die wichtigften Stapelpläge fiir den arabiſch— 
hineftichen Welthandel. In China wurde die Reife von 
Chlan · chou⸗ fu aus, dem Ansgangspunfte aller von Chao 
Ju⸗kua angedeuteten Reiferonten, mit dem Ginfegen des 
Nordoſt · Monſuns angetreten und führte nad) fünf bie ſechs 
Wochen nad) Paleınbang, dem Hauptfig des von den Chinefen 
San⸗fo⸗ch'i, von den Arabern Sarbaza genannten Reiches. 
Dort wurde überwintert, und im folgenden Frühjahr wurden 
die glinftigen Winde wiederum zur Fahrt nad, Ceylon, der 
Küfte von Malabar und den arabifchen Handelsplägen am 
Indifchen Ozeane, am Perfifchen Meerbufen u. ſ. w. benugt. 
Als Produkte des Weſtens, die in Palembang fir den 
chineſiſchen Markt abgefegt würden, werden genannt: 
Perlen, Weihrauch), Roſenwaſſer, Becho-Nuſſe, Bibergeil, 
Myrrhen, Alos, Asa foetida, Koſtwurzel, Storaxbalſam, 
Eifenbein, Korallen, Katzenaugen, Bernſtein, Webereien 
und Echwertklingen (vermuthlich Damascener). Alle dieſe 
Artikel, heift es, fommen aus Arabien, und fie werden an 
Ort und Stelle umgetaufcht gegen Gold und Silber, Por | 
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zellan, Seidenzenge, Zuder, Eifen, Samfhu, Ingwer, 
Salgantwurzel, Rhabarber und Kampfer. Die Beherrſcher 
von San ⸗fo⸗ch'i hatten ben Handel durch die Meerenge von 
Sumatra fo in ihren Händen, daß fein Schiff gegen ihren 
Willen hindurchpaffiren fonnte. 

Ich greife nur diefe wenigen Notizen aus der großen Fülle 
des Stoffes heraus und verweiſe diejenigen, die ſich für die 
Einzelgeiren jener Schilderungen interefjiren, einftweilen auf 
Groeneveldt'8 „Notes on the Malay-Archipelago“, wo 
ſich dasjenige überfegt findet, was aus dem Werte des 
Chao Ju⸗kua in die offiziellen Annalen übergegangen ift. 
Unter den von unferem Autor geicilderten Yändern bes 
findet ſich eines, deſſen Ibentififation mir lange ein Räthſel 
war. Nachdem id; eine Abfchrift meiner Ueberfegung dem 
in jenen Yändern wohlerfahtrenen Hofrath Dr. A. B. Meyer 
in Dresden mitgetheilt habe, ſchließe ich mich jegt deſſen 
Anſicht an, daß damit nur die Philippinen gemeint fein 
können. Da das, was wir über bie Gefchichte dieſer Infel- 
gruppe wiſſen, wicht weit fiber die Zeit der erften Ankunft 
der europäifchen Entdeder hinausreicht, fo muß allen denen, 
die an der Geſchichte und Ethnographie des Yandes Interefie 
nehmen, eine Schilderung aus dem Anfange des 13. Dahes 
hunderts ſehr willfommmen fein. Das Yand heißt bei Chao 
Ju⸗tua Ma⸗yi, was in den ſud⸗chineſiſchen Dialeften Moyat, 
Bast oder Bayit lauten lann. Profeſſor Blumentritt, 
bem Dr, Meyer meine Ueberfegung mittheilte, ift geneigt, 
den Namen mit der Pandichaft von Manila, nämlich Bay, 
zu identifiziven. Ich enthalte mich als Nichtkenner in 
Sachen des Archipels jedes Urtheils, will aber einiges aus 
den Schilderungen Chao Ju-⸗kua's mittheilen, 

Das Yand Ma—-yi, fagt diefer, liegt im Norden von 
Porni (b. i. Borneo). Ueber 1000 Familien bilden eine 
Niederlaffung an den mäandrifcen Krümmungen eines 
Dadjes. Die Eingeborenen bedecken ſich mit Tüchern, bie 
den Steppdeden ähnlich, find und tragen Sarongs. In der 
mit Gras bewachjenen Wildniß liegen bronzene BudbhasBilder 
umbergeftreut, und niemand weiß, woher diefelben gefommen 
find. Räuber fommen felten in diefes Land, Handelsſchiffe 
anfern vor der Wohnung der Mandarinen, wo der Waarens 
austauſch ftattfindet. enn vom Yande aus an Bord ger 
fchicht wird, fo werden zunüchſt weiße Sonnenſchirme als 
Geſchenke für die Häuptlinge verteilt; dies geichieht in der 
Abſicht, die Mächtigen bei Yaune zu erhalten. Nach Plag- 
gebrauch verfammeln ſich die handeltreibenden Wilden an 
Ort und Stelle, wo fie die zu verlaufenden Waaren mit 
Körben in Empfang nehmen. Damit entfernen fie fich, 
zunächſt ohme zu bezahlen, womit jedoch keinerlei Gefahr 
verbunden iſt; denn obgleich die Abnehmer den fremden 
Händlern nicht einmal dem Ausfehen nad) befannt find, 
obgleich jene die Güter zu weiterem Taufchhandel nach den 
übrigen Infeln ſchaffen, kehren fie doch oft mod; mach acht 
bis neun Monaten mit den eingetaufcten Erzeugniſſen 
zuruck, weshalb die fremden Kaufleute mit ihren Schiffen 
oft Aber die urfprlinglich beabjichtigte Zeit hinaus auf 
gehalten werden. Dies ift der Grund, werhalb von allen 
Schiffen die aus Maspi zurlidfehrenden zulegt eintreffen, 
Zu Da-yi gehören die folgenden Pläge: 1) Sanchfüt (d. h. 
die Drei Infeln); 2) Paispusyen; 3) Buslielu; 4) Li yin⸗ 
tung; 5) Yinshfin; 6) Li -han. Die Produfte des Yandes 
beftchen in gelbem Wachs, Baumwolle, Perlen, Schilppatt, 
Betelnüffen und einem Gewebe Namens Püsta, Die fremden 
Kaufleute bezahlen fie mit Gold („Handelsgold“), eifernen 
Opfergefäßen, ſchwarzem (?) Blei, Glasperlen von allen 
Farben und Nähnadeln. 

Intereſſant ift nun die Schilderung der Zanzhfii oder 
„Drei Inſeln“, die ſich an die Schilderung von Masyi 
anschließt. 
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„Die Drei Infeln gehören zu Masyi. Sie heißen 
Rasmasyen, Baslaosyı und Pa⸗ki⸗ nung. Auf jeder leben 
befondere Stämme über die Inſel zerftreut. Sobald ſich 
ein fremdes Schiff bliden läßt, fommen die Eingeborenen 
heran, um zu handeln. San⸗hſu ift der Geſammtname 
dieſer Inſeln. Die Sitten der Eingeborenen find denen 
von Marti ähnlich, Jeder Stamm befteht aus etwa 
1000 Familien. Hohe Berge und fteile Felsmände erheben 
ſich im Inneren. Die Eingeborenen leben in Schilfhütten. 
Da ſich in den Bergen feine Quellen finden, fo ficht man 
die eingeborenen Weiber zwei bis drei Krlige zu gleicher 
Zeit auf dem Kopfe tragen, worin fie Waſſer aus ben 
Bächen in den Niederumgen holen, und fo belaftet, leicht die 
Derge erflimmen, als ob fie auf ebener Erde fpagierten, 
In den verborgenften Thälern hauft eine Menſchenart, 
Hai⸗tan ern (worin meine Freunde die als Asta be 
fannten Negrito-Stämme ber Philippinen wieder erkennen). 
Sie find Mein von Statur, haben runde, braune Augen 
und fraufes Haar, und die Zähne fcheinen zwiichen den 
Lippen hervor. Ihre Wohnungen befinden fid) hoch oben 
in den Banmfronen, wo fie in Familien von drei bis fünf 
Individuen haufen. Im Dieicht der Wälder umherkriechend, 
fchießen fie ans ihrem Verſtec mit Pfeilen auf die Vor 
übergehenden, weshalb fie fehr gefürchtet werden. Wirft 
man ihnen aber eine Schale aus Porzellan entgegen, fo 
ftürzen fie mit Freudengefchrei darauf los, um damit zu 
entfliehen. Fremde Kaufleute, die fich ihren Anfiedelungen 
nähern, wagen es nicht, an Land zu gehen, fondern bleiben 
zunächſt an Bord ihrer Schiffe, die inmitten der Strömung 
vor Anker liegen. Nachdem fie ihre Ankunft durch Tam⸗ tam⸗ 
Rufe verfändigt, fommen die handelsluftigen Wilden in ihren 
Kähnen eilig herangerudert, um Baunmolle, gelbed Wachs, 
Baummollenzeuge, Kotosnüfle und fein gearbeitete Matten 
zum Tauſche anzubieten. Kaun man wegen ber Preife zu 
feinem Verſtändniß fommen, fo begiebt ſich der Häuptling 
der Wilden an Bord, um zur unterhandeln. Als Taufd 
artikel erhalten die Wilden feidene Sonnenfcirme, Porzellan 
und geflochtene Rattankörbe; die Fremden aber behalten 
zunächit den zwei⸗ bis dreifachen Werth an Yandesproduften 
an Bord ald Garantie fir bona fides. Erft dann begeben 
fie fid) ans Yand, um die eigentlichen Geſchäfte abzuſchließen, 
worauf fie an Bord zurüicltehren. Die von den Eingeborenen 
an Bord gelaffenen Pfänder werden nad) drei bis vier 
Tagen zurüdgegeben, worauf die Fahrt nad) einer anderen 
Niederlaffung der Wilden fortgefegt wird; denn unter den 
einzelnen Nieberlafiungen iſt fein Zufanmenhang. Im 
Norboften ift die Bucht von einer Hligelfette geſchützt; da 
jedod, während des Sitdweit:Monfuns die Brandung gegen 
die Hüfte drängt, fo ift die Strömung meift zu ſtark, um 
dort vor Anker zu Liegen. Die nad) den „Drei Infeln* 
Handel treibenden Schiffe find daher darauf bedacht, wenn 
möglich vor dem vierten oder fünften Monat (d. h. Mai 
oder Juni) zurückzulehren. Wolgende Artitel werden gegen 
die Produfte des Landes vertauſcht: Porzellan, ſchwarzer 
Seidendamaſt und verjcdiedene andere Seidenzeuge, ger 
brannte Perlen von allen Farben (ich weiß nicht, was 
damit gemeint fein kann), Blei, Fiſchernetze und Zinn,“ 

„Pu⸗li⸗-lu hängt mit den „Drei Infeln* zufanmen, 
ift ſtark bevölfert, aber die Bewohner find graufam und 
räuberifh. Dazu fommt, daß dad Meer von Riffen und 
ſcharfen Spigen, die wie dilrre Hefte mit meſſer- und 
fpeerartigen Kanten hervorragen, befäet if. Die Schiffahrt 
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ift dadurch jehr erſchwert. Zwei Arten Korallen werden 
dort, wenn auch mit Mühe, gewonnen. Sitten und Ges 
bräuche find font wie auf den „Drei Inſeln“.“ 

Achnliche Schilderungen find uns durch das beſprochene 
Werk nicht nur von den wichtigften malayischen Inſeln 
erhalten, fondern vor allen Dingen von einer ziemlichen 
Unzahl der Länder des Islam, fowie von Japan, den 
Lu⸗tſchu⸗Inſeln, Korea und der Infel Hainan. Unter den 
Plägen des arabifchen Handelsgebietes nenne ich die Küſte 
von Malabar mit Cambay, Koilam, Guzerate, Malwa u. ſ. w., 
ſowie andere Gegenden der Indiſchen Halbinfel, Melta ala die 
heilige Stadt des arabifdyen Buddha Mohammed, Oman, 
die Inſel Kifch im Perfiichen Meerbufen, Bagdad, Basra, 
Gazna, Rüm; ja felbjt der Infel Sicilien mit ihrem feuers 
fpeienden Berge ift Erwähnung gethan. 

Der zweite Theil enthält die fremde Waarenkunde. 
Artilel wie Kampfer, Weihraud, Myrrhen, verſchiedene 
wohlriechende Hölzer, Storar, Roſenwaſſer, Mustatnüffe, 
Gerwlirznelten, Sandelhofz, Betelnliſſe, Baumwolle, Pfeffer, 
Korallen, Glas, Perlen werden mit fichtbarem Intereſſe 
vom Autor befprocen, woraus unferer Kenntniß der Gier 
ſchichte jener Handelsartitel noch manche Bereicherung zu 
theil werden wird, Merhwitrbig ift die Behauptung, da 
Kampfer-nicht auf Sumatra erzeugt werde, und daß er ſich 
dort, aus anderen Yändern bezogen, nur als Stapelartitel 
vorfinde. Im librigen erhalten wir ein beutliches Bild 
von der Gewinnung des Kampfers in Borneo. Die Eins 
geborenen begeben fic in Geſellſchaften vom je zehn Dann 
in bie Wälder, wozu fie befondere, aus Baft gefertigte Zeuge 
tragen. Als Proviant nehmen fie Sago (chineſiſch jhashır) 
mit. Nachdem fie ſich getrennt haben, um nad) verſchiedenen 
Richtungen hin zu fuchen, wird an Stellen, wo fie Kampfer⸗ 
bäume finden, Halt gemacht, wobei fie etwa zehn Bäume 
fällen. Die Stämme werden alsbald quer durchſchnitten 
und in dünne Bretter zerfägt, dieje werden mit eingetriebenen 
Keilen zerjpalten, wodurch es gelingt, den Kampfer heraus⸗ 
zunehmen. „ Chao Yusfua erklärt ſämmtliche Sorten, die 
feiner * auf den Markt von Ch'üan⸗chou⸗fu kamen. Die 
befte bejtand aus reinen Kryftallen, fie hieß ihrer Reinheit 
wegen „Pflaumenblüthen» Kampfer“; die zweite Sorte, die 
wohl noch aus ganzen Kryftallen beftand, die jedoch nicht 
ganz weiß waren, hieß „goldfißiger Kampfer“, Kampfer 
in Heinen, zerbrochenen Stüden hieß „Reis-ftampfer“. Die 
nächte Sorte war mit Holgftüdden vermiſcht. Ein künft- 
liches Präparat wurde auf folgende Weife gewonnen, Eine 
Uuantität KampfersBrucd wurde, mit Sägefpänen ver 
mischt, im einem mit Dedel verjehenen, hermetiſch ver 
ſchloſſenen Porzelangefäß in heißer Aſche erhigt, wodurch 
ſich Stüde bildeten, aus denen man Schmudgegenftände 
für Frauen fabrizirte. 

Indem ich es verfucht habe, auf die Bedeutung eines 
bisher jo gut wie unbefannten chineſiſchen Schriftftellers des 
Mittelalters aufmerkfam zu machen, muß ich befennen, daß 
meine Mittheilungen nur ein unvollfommenes Bild von 
feiner gefammten Thätigkeit zu geben im Stande find. 
Ich hoffe, fritger oder fpäter in der Yage zu fein, eine Ueber⸗ 
fegung des Chao Zu⸗lua zu veröffentlichen und damit eine 
Te in unferer jegigen Kenntniß des Orienthandeld ans— 
zufüllen. Wenn id) inzwiſchen Jutereſſe für den Gegen« 
ftand fowie für die Bedeutung dyinejischer Quellen zu feiner 
Kenntniß erwedt habe, fo glaube ic) fir diesmal genug ge 
than zu haben, 
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Aus allen Erbiheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrika. 

— Die italieniſchen Erwerbungen an der Somali— 
küſte jcheinen von viel größerer Ausdehnung zu fein, als 
man uriprünglich glaubte und ſich nicht bloß auf den Diftrikt 
von Obbia zu beſchränlen, ſondern die ganze Hüfte zwiſchen 
Gonderſchech und Kap Guarbafui zu umfaflen. Es wäre 
fomit aud über das fette Stüd der oſtafrikauiſchen Küfte 
das entſcheidende Wort geiprochen, und au eine weitere Aus- 
dehnung des deutjchen Kolonialbeſitzes in dieſer Gegend wäre 
wicht mehr zu denlen. Trägt die betreffende Küftenftrede im all: 
gemeinen auch ein ziemlich Fulturfeindliches Antlig zur Schau, 
fo ift ſie darum doc; keineswegs ein verachtenswerther Beſitz 
für eine europäiſche Kulturnation. Ein paar zn Hafenanlagen 
geeignete Punkte — bei Ras al Khnle nnd Has Hafun — find 
vorbanden, im Innern des Landes fteht die Viehzucht beträchtlich 
im Schwunge, und in ben Zeiten eines großen Seekrieges ift 
es ficherlich ein beneidenswerther Bortbeil, vor dem fitdlichen 


Ausgange des Rothen Meeres eine Bofition inne zu haben. 


Auftralien und Bolynefien. 

— Aus den auftralifchen Kolonien kommen beftänbig 
Berichte von dem Auffinden neuer Soldlagerftätten. 
Sp fat der ſüdauſtraliſche Regierungsgeolog H. W. 2. Brown 
im Gebiete bes Neales-River (im Nordweſten des Lake Eyre) 
reiche Alluvialgoldfelder entbedt, die freilich in ſehr waſſerloſer 
Gegend liegen. Ebenſo wurde in Weftauftrafien, nördlich 
von dem Heinen Orte New Rorcia (30° 58° fühl. Br. und 
116° 17’ öftl. 2. v. Gr.) ein reiches Quarzriff aufgefunden, 
und die Yilgarn⸗Felder erweifen fich auch als auferorbentlich 
ergiebig. Das Kathleen Riff im fogenannten Goldthale 


(Golden Valley) foll nicht weniger als 100. Unzen pro | Poriope und ift ben Muswanderungen verihiedener Tupen 


Zomne liefern. 

— Mührend man fonft beinahe immer nur von einem 
wechjenden Aufſchvunge der auftraliichen Kolonien hört, fo 
zeigt die wirtbihaftlidhe Statiftit Tasmaniens jeit 
einigen Jahren bezüglich des Hauptgewerbes, das daſelbſt 
betrieben wird, einen auffälligen Rückgaug. Sowohl bie 
Pferdezucht (29238) als auch bie Rinder- (142019, 
Schweine⸗ (43227) und Schafzucht (1430065) weiſt gegen 
die Borjahre fallende ftatt fteigende Ziffern auf. Die Schaf: 
zucht ging in dem lettverfloffenen Jahrfünft um etwa eine 
Viertelmillion zurid, zum Theil infolge von Krankheiten, 
die netter ben Serben hauſten. 


Allgemeines, 


— Indem U. de Quatrefages den zweiten Theil feines | 


Wertes „Anleitung zum Studium der Menichenralien“ der 


Pariſer Alademie der Wiffenichaften überreicht, gab er eine Zus | 


fammenftellung der Refultate feiner Forichungen bezw. ſeiner 
Theorien betreffs des Urſprungs und der Berbreitung 
der Menichbeit. Geringere Unterſchiede beifeite laſſend, 
zählt er zweiundſiebzig verichiedene Menſchenraſſeu. Diefelben 








Centrum Nordaſiens hatten. Wertreter dieſer verſchiedenen 
Typen und der Raſſen, die ihnen entiprungen find, werben 
noch gegenwärtig bort vorgefunden. Die Weißen hatten ihren 
Ursprung im Weften der bezeichneten Region, die Gelben im 
Norden und die Schwarzen im Süden. Die Weißen ver: 
breiteten fih in den Weften und Norben und bildeten drei 
felunbäre Typen — die Finnen, die Seiten und bie Arier, 
Ihr Verbreitungsgebiet ift ein umunterbrochenes, ähnlich dem 
der Gelben, Dank der anögedehnten Landmaſſe des euro: 
afiatifchen Kontinents, Die Gelben verbreiteten ſich nach 
Oſten und erreichten Amerila. Durch die Miichung der 
Weißen und Gelben entitanden noch andere Menſchenraſſen. 
Die Schwarzen — der Negermpus — wurden durch die Natur 
bee Erdtheils und wabricheinfich auch durch die Angriffe der 
Weißen und Gelben gezwungen, ſüdlich nach Afrika und 
öſtlich mad Melanefien auszuwanbert. Die Protojemiten 
verhinderten ihre weitere Verbreitung im Norben Afrilas, 
und aus der Miihung der beiden Raſſen entſtauden die 
Megritos. In Mittel: und Südafrika bewahrten die Schwarzen 
ihre uriprüngliche Neinheit, bis zur Beimifchung anderer 
Raſſen aus Europa und Nordafrika in moderner Zeit, Die 
jenigen, welche in der Urheimath verblieben, vermilchten fich 


‚ mit den Weihen und Gelben und aus ihnen entwidelten ſich 





die Dravida:Bevölferungen. Die „Allophulen" — vertreten 
durch die Cro⸗-Magnons — beivohnten Theile von Europa 
und Norbaftifa uud verbreiteten ſich nach den Kanariſchen 
Infeln. Die drei Urtypen befanden ſich auch auf dem ozea- 
niſchen Inſeln, die weißen Allophylen in Bolynefien, die 
ſchwarzen in Melaneſien und die gelben in Malaſien. Nach 
Quatrefages find letztere die jüngften unter den jeefahrenden 
Raſſen. Die Benölferung Amerilas datirt aus der Duaternär: 


der Allophylen zuzuſchreiben, welche jich mit Den jchon vor 


bandenen gelben Onaternär-Raffen miſchten. Europa bat feit 
der Terttärzeit nur allophyle Weiße, fowie Finnen und Arier 


‘ aufgenommen. Mit Bezug auf die ſortwührenden verichiedenen 
Auswanderungen der Menichenraffen in vergangenen Seiten 








entipringen nach feiner Anſicht drei Urtupen — den Schwarzen, | 


ben Gelben und den Weißen — welche ihren Uriprung im 


und die daraus folgende Amalgamiruug der Urten behauptet 
Quatrefages, daß die Zahl der Raſſen, welche fich in einem 
Zuſtande urfprünglicher Reinheit befindet, eine ſehr beichränfte 
ift, wenn es überhaupt joldhe noch giebt. Möglich ift es, 
daß einige Heine Gruppen, welche durch ihre Iſolirung ge 
ſchütt find, wie 3. B. die Minfopiet, eine Nehnlichkeit unter 
den der Individnen anfwetien können, welde auf cine 
uriprlingliche Homogenität ſchließen läßt. 

— Der englische Vojtdampfer „Roslin Gaftle* bat bie 
Fahrt von Dartmouth nach Kapitadt in den Tagen von 
16. Auguſt bis zum 4. September in der unerhört Furzen 
Zeit von 17 Tagen 13 Stunden zurückgelegt. Sein Auf 
enthalt in Liſſabon und Madeira ift hierbei nicht mitgerechnet. 

— Die Berluftziffer an Menfchenleben, welche die 
engliiche Handels: und Fiicherflotte alljäbrlich zu ver: 
zeichnen bat, ſchwankt zwiſchen 2071 (1.9. 1888) und 3512 
ii. 3. 1882), und während ber lebtverfloffenen zehn Jahre 
betrug ſie im ganzen ungefähr 30000. 
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Neifeeindrüde und Studien aus Merifo. 
Von Dr. Emil Dedert. 
vn 
Mit fünf Abbildungen.) 


Unfere Einfahrt in das Thal von Anahuac, das jowohl | darliber, daß eine Dankee» Schöpfung auf merifanifchen 


den Brennpunkt der Aztekenlultur als auch denjenigen der 
fpanifcdy» merifanifchen Kultur gebildet hat, erfolgt entlang 
dem Tajo de Nochiſtongo — jenem alten Kanale, durch 
den man es verfucht hat, dem Thale einen Unſtlichen Ab⸗ 
fluß zu Schaffen, und an den ſich infolgedeſſen die intereflante 
Geſchichte eines langen Kampfes zwiſchen Menſch und 
Natur knlpft, deſſen wir noch zu gedenfen haben werden. 
Hier bemerfen wir nur vorläufig, dag es dem Menichen 
bisher nicht gelingen ift, als Steger aus diefem Kampfe 
hervorzugehen. 

Der gegen 50 m tiefe Kanaleinſchnitt liegt in der Zeit, 
in der wir hart an feinem Rande dahinfahren, vollfonmen 
troden; er füllt fid) ebenfo wie die natinlichen Schluchten 
bes merifanischen Hochlandes nur in dem tiempo de aguas. 
Seine Wände beftcehen aber aus einem auferordentlic, bröde- 
ligen Geftein von jugendlichen geologijchen Alter — aus ters 
tiären Thon» und Mergelichichten, die nur bei EI Salto von 
einer Dede von Bafaltlava überlagert find —, und deshalb 
muß uns die Eifenbahnanlage an der betreffenden Stelle 
in einem hohen Grade leichtherzig erfcheinen. Man ift 
aber dergleichen in der Norbamerifanifchen Union zur Ges 
nüge gewöhnt geworben, und man wundert ſich nicht weiter 


1) Bergl, Nr. 9 des laufenden Bandes, Die Charatteriftit 
der mexilaniſchen Hauptſtadt lehnt fi in der Hauptſache an 
des Verſaſſers „Winterreile dur den nordamerifaniiden Süden“ 
an (Bergl. „Exrport*, 1888, Wr. 10, 27 und 59). 


Globus LVI. Nr. 18. 


Boden gelegentlich auch echten YankeeGeiſt verräth. Gluüd⸗ 
licherwerje find die Eifenbahnzüge des Ferrocarril Central 
Mexieano in der Negel nicht gerade ſchwer beladen, und 
da täglid) nur zwei Züge an dem Tajo de Nochiftongo ent⸗ 
lang fahren — der eine in nördlicher Richtung, der andere 
im füdlicher —, jo wiederholen ſich die Erfchlitterungen, die 


| die Wand zum Sturze bringen Fünnten, auch nicht allzu 
\ häufig. Im unferem Falle ift der Zug von Paſo del Norte 


bis im bie unmittelbare Nähe der merifanischen Sapitale 


| beinahe leer geblieben, und unfere ganze Reiſegeſellſchaft 





befieht auf der gefährlich ausfchauenten Strecke aus vier 
Perſonen. 

Hinter Cuautitlan ſteigt die Eiſenbahn noch einmal um 
etwa 50 m an, da ſich hier das Heine vulkaniſche Gebirge von 
Guadelupe halbinfelartig in das Thal hineinfhiebt, und auf 
diefer legten Bodenſchwelle wuchert wieder ebenfo wie an 
dem Tajo de Nodhiftongo nichts als graues Dornengeftrüpp. 
Dann aber ſehen wir uns bei Tlalnepantla und Apcas 
pogalco urplöglic, in eine außerordentlich freundliche Yands 
fchaft verjegt, die von den Bergen im Weften — den Mon 
tañas de las Eruced — durch munter dahin riefelnde Bäche 
reich bewäflert wird, aus der uns mac) langer Zeit zum 
erſten male wieber pre Wiefen und blumenteiche Ghärten 
entgegenlachen, und in ber und zugleich auch mächtige Bäume 
in viel größerer Zahl umrauſchen, als wir «8 bislang auf 
dem merilanifchen Boden erlebt haben. 
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Das erfie Gefühl, was die nähere Umgebung der meri- 
laniſchen Hauptftadt auf diefe Weife in uns hervorruft, ift 
ein Gefühl höchſten Behagens. Völlig beftrictend wirkt zugleich 
die herrliche Bergumrahmung des Bildes auf ung, biefer ftolze 
Schmud von Schneegipfeln und Vulfanbergen ber mannig- 
faltigften Geftalt und Höhe, die ſich rings herum erheben, 
— der gewaltige Nüden des Irtaceihuatl, der ſchönt Kegel 
des Popocatepetl, die Doppelipige des Aiusco und Hundert 
andere Berge. Und foll der Frühling, der und inmitten biejer 
Berge ummeht, nicht ein ewiger fein! Faſt möchte es ums 
bedünfen, als ob wir in dem Thale von Anahuac eine der 
wenigen wahrhaft glüdlichen Thäler, die es auf Erden giebt, 
betreten haben. i 
ſchen Hochlandes eine viel höhere Kulturfraft entfaltet hat als 
andere, lann und nun auch nicht länger wunder nehmen. 
In der Stadt Mexilo angefonmen, betrachten wir es 
als unfere erfte Aufgabe, uns einen Einblid im die allge: 





Aalenderſtelu. 


Daß dieſes Theilbeden des mittelmerilanis | 
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meine Phyjiognomie der Stadt zu verfchaffen. Zu diefem 
Zwecke lenten wir unfere Schritte vor allen Dingen durch die 
Galle de San Franzieco — die Hauptftraße von Merito — 
nad) der Plaza, denn dort find wir ja ſicher, das Haupt ⸗ 
leben und die Hauptfehenswirdigleiten der Stadt auf einen 
engen Raum zufammengedrängt zu finden. Im den modernen 
europäiichen Hauptſtadten und in den amerifanifchen Städten 
ganz im allgemeinen hat man fein Augenmerk in diefer 
Beziehung immer vor allen Dingen auf eine Yinie, eine 
Straße — oder auf derem zwei oder drei — zu richten 
| — auf Unter den Finden, Orford Street, Rue de Rivoli, 
Broad Way, Main Street sc. —, in den merifanifcen 
Städten iſt es ein Puntt, ein Platz, den es zu beobadhten gilt, 
| und die Hauptitadt macht von der allgemeinen Regel feine 
\ Ausnahme. Spricht ſich hierin nicht ein gewiſſer propin- 
zialer oder ein geradezu mittelalterlicher Charafterzug bes 
meritanifchen Gemeinwefens aus? Und bekundet die Stadt 





— 


EN VW tt, 


@aararia, 


Die Kathedrale der Stadt Merito. 


Merifo dadurch nicht, daß fie trog ber Eifenbahnen und 
Telegraphenlinien, die heute im ihr zufammenlaufen, zu» 
vörderſt noch auf einem Entwidelungsftandpunfte verharrt, 
der bei den europäiſchen Hauptftädten im allgemeinen ein 
überwundener ift, und dem die amerikanischen Städte über» 
haupt niemals gefannt haben? 

Die Plaza gewährt uns einen fchönen Anblid, und wir 
empfinden es beim Genuſſe deſſelben durchaus nicht als einen 
Uebelftand, daß Merito ein Mittelalter zu durchleben gehabt 
bat — und nicht bloß eine moderne Zeit wie die amerilaniſchen 
Städte. Im Gegentheil, wir find geneigt, die legteren darob 


zu beflagen, daß ihnen ein ſolches Erbe aus den früheren | 


Jahrhunderten jo gänzlich, abgeht. Die Lediglich auf das 
moderne Hanbeld» und Berfehräleben gerichtete Anlage eines 
ftäbtifchen Gemeinweſens, wie wir fie in Amerifa beob* 


achten, bringt ja immer eine gewiſſe Dede und Inhalte« | 
loſigleit deſſelben mit ſich. Es ift, als folle Alles nur durch | 


dafjelbe hindurch jagen und hindurch firömen, und Nichts 


in ihm haften bleiben und zur Entfaltung und Blüthe und 
Neife fommen. In jedem Falle aber find die merifanifcen 
Städte — und darunter voran Meriko ſelbſt — für ben 
fremden weit intereflanter als die amerifanifchen. 

Das Hauptgebäude an der Plaza ift ‚natürlich - wieder 
ein geiftliches: die Kathedrale — die ſchönſte und ftatt- 
lichſte Kirche, die die Neue Welt überhaupt aufzuweiſen 
hat (S. Abbildung 1). Im einem höheren Grade noch als 
in Europa ift ja die Kultur des Mittelalters in Merito 
unter dem SKrummftabe emporgewachſen. Die Kirche ift 
eine Schöpfung des mittelalterlichen Katholiziamus in feiner 
büfterften Geſtalt, denn ihe Begründer war Philipp II., wir 
fönnen aber dod) nicht umbin, uns an ihre zu erfreuen und zu 
erbauen. Wie anderweit in ber Welt, jo ging eben auch im 
Mexilo der mittelalterliche Glaube, den wir gemeinhin finfter 
zu nennen pflegen, mit einer hohen Kunftblitthe Hand in 
Hand, und davon jehen wir bier ein herrliches Denfmal. 
Unser amerifanijcher ‚Bädeder“*“ fagt uns, daf die Aus: 


Dr. Emil Dedert: 


führung des Baues — abgefehen von der inneren Defora | riefiger Kalenderjtein, 


tion — 2 Millionen Dollars gefoftet haben fol, und 
das will am Beginne bes fiebzehnten Jahrhunderts natüre 
lich erheblich mehr fagen als am Ausgange des neunzehnten. 


An der weſtlichen Grundmauer der Kathedrale lehnt ein | das engfte mit einander verbunden waren. 
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und berfelbe erinnert uns daran, 
daß die Kirche genau an der Stelle fteht, wo fid) einft der 
Teocalli des anetiſchen Kriegsgottes Huigilopodtli erhob, 
und daß auch in dem alten Derito Religion und Kunſt auf 
Der alte heid⸗ 





La Zagraria. 


nische Tempel, der von dem intoleranten Conquiſtadoren 
von Grund ans zerftört wurde, fcheint librigen® ebenſo 
wie der neue chriitliche den eigentlichen Mittelpunkt und 
Gipfelpuntt des ſtadtiſchen Gemeinweſens gebilbet zu haben, 
wie denn bie aztefifche Kultur Aberhaupt in ganz ähnlicher 


Weile von Religion durchweht geweſen zu fein jcheint, mie die 
fpanifchmeritantiche. Finſter und düfter war der aytefifche 
Glaube natürlich auch — das bezeugten die Menfchenopfer, 
die er darbrachte. Dan könnte im diefer Beziehung vielleicht 
von einer merkwürdigen Bodenftändigkeit gewifier Ideen reden. 


81* 


244 Dr. Emil Dedert: Neijeeindrüde und Studien aus Mexilo. 


Die ganze Dftfeite der Plaza nimmt der merifanische | Mehrzahl der Konfumenten in der merifanifcen Haupt: 
Nationalpalaft ein, der als Sig des Präfidenten fowie der | ftadt lebt im ärmlichen Berhältnifien und hat ſich damit 
gejammten Staatsverwaltung dient, und der — entipres | zufrieden zu geben. Einem guten Theile der Waaren 
hend der Kathedrale — an der Stelle des alten Montes | fünnen wir auf ben erften Blick dem deutſchen Urfprung 
zuma-Palaftes fteht. Es ift ein miedriges Gebäude mit | anmerken, und ſpezifiſch WMeritanifches erbliden wir außer 
flahem Dad), das mur an feinen drei Portalen einigen | ſilberbetreßten Sombreros und reichverziertem Sattele und 
architeftonischen Schmud entfaltet, das aber nichtödeftor | Zaummert nur wenig. Als ſehr dharakteriftiiche Figuren 
weniger durch feine lange Front ziemlich impofant erfcheint. | unter den Arkadengängen des Bazars erſcheinen und bie 
Im Inneren umfchließt der Palaft außer mehreren großen | zahlreichen Yotterieloosverkäufer, die ohne Zweifel den größten 
Höfen auch einen fogenannten botanifchen Garten, den wir | Yärm verurfachen. Die Neigung zum Gludeſpiel ift eben 
leider in arg vernadjläffigten Zuſtande antreffen. in Merifo eine ganz allgemeine, und man irrt wohl nicht, 

Gegenüber dem Nationalpalafte, auf der Dftieite der | wenn man diefelbe mit der Haupthilfsquelle des Yandes — 
Plaza, liegt der Bazar mit feinem Vorbau von Arkaden, | mit dem Bergbau auf Edelmetalle — in wahlverwandt ⸗ 
und unter den letzteren — den fogenannten portales — ſchaftlichen Zuſammenhang bringt. 
regt fich der Handel und Wandel der Stadt über Tag am Die Süipdfeite der Plaza wird durch ftädtiiche Verwal- 
ftärfiten. Es iſt freilich im allgemeinen mur ordinärer | tungsgebände gebildet, vor denen ſich ebenfalls Arkaden» 
Kleinkram, wie wir ihn auf unferen Jahrmärkten zu jehen | gänge binziehen, Neben diefen ſchaut dann der Mercado — 
gewöhnt find, der dafelbft feilgeboten wird, aber die große | der überdachte Bictualienmartt — mit einer Ede noch auf 





Indianifche Weiber und Kinder in Mexilo. 


die Playa, und ebenfo neben der Kathedrale auf der einen | 
Seite die Sagraria (S. Abbildung 2), der erzbiichöfliche | merifanifchen Bolkstebens zum denkbar volljten Ausdrufe 
Palast, und auf der anderen das große ſtädtiſche Yeihhaus — | gelangen, Fur die Durftigen ftehen an der Süd» und 
das letztere in feiner prominenten Stellung wohl nidyt ohne | Weftjeite der Parkanlagen auch Trinkzelte, in denen gelb» 
innere Beziehung zu den Yotterieloosverfänfern. braune Huldinnen Yabung jpenden, und außerdem laufen 
Der Platz felbft it mit Bäumen und Sträuchern | Yimonaden« und Eisverfäufer, ihre Waare laut ausrufend, 
bepflanzt, und auf den Nuhebänfen darıumter fit es ſich zwifchen den Bänfen und den Spaziergängern beftändig 
bei Tage wie bei Nacht gar prächtig, Der „ewige | hin und her, Die menichlice Zunge empfindet felbftver- 
Frühling“ iſt ja trog der 2240 m vertikaler Erhebung | ſtändlich die merikanifche Trockenheit an jeder Stelle. 
in der merifanifchen Hauptſtadt ziemlich heiß, und der Eine Reihe von anderen Eigenthitmlichleiten der Stadt 
Schatten thut einem deshalb während der Tageszeit ſehr lernen wir kennen, indem wir in ben auf die Plaza mlin« 
wohl, am Abend aber ertönt aus dem Pavillon in der | denden Hauptſtraßen herumitreifen. 
Mitte der Plaza — aus dem fogenannten „Zocalo* — Im Gegenfage zu den Amerifanern, die bei ihren 
Militärmuſit, und zugleich; wallt dann die halbe haupt» | Straßenbenenmungen augenſcheinlich in fteter Berlegenheit 
ftädtifche Bevölferung unter den ſchönen Yaubgängen auf | find, und die deshalb vielfady zu der geiftlofen Bezeichnung 
und ab, Heiterer Lebensgenuß verträgt fich auch in Merito | mit Buchftaben und Ziffern gegriffen haben, verfügten die 
mit bigottem Kirchenglauben ganz vorzüglich, und der | Meritaner über einen wahren Ueberfluß von Namen für 
TFremde fchlürft dem erfteren natürlich um jo lieber mit, | die Strafen, und manche derſelben führen in Folge deflen 


als aud) dabei wieder die verjchiedenften Charalterzlige des 
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deren wohl ein halbes Dupend, und heigen beinahe an 
jeder neuen Sreuzung anders. Natürlich waren es vor 
allen Dingen Kirchenheilige, die die Namen leihen mußten, 
und außer ber bereitd genannten Calle de San Franzisco, die 
näher der Plaza Galle de los Plateros (Goldſchmiedſtraße) 
und nad; der Vorjtadt zu Galle de Corpus Criſti heißt, 
giebt es auch eine Kalle de San Auguftin, de San Andres, 
de San Lourengo, de San Bernardo, de Santa Tereja, 
de Santa Catarina u. f. w. Die Weltfinder und die 


weltlichen Ereignifje und Prinzipien treten im allgemeinen | 
erſt in den nen angebanten Borjtädten in ihr Recht, denn 


bort wandern wir durd) eine Kalle de los Hombres Illuſtres 
(Straße der berlihmten Männer), eine Avenida de Juarez, 
eine Avenida de Bucareli, einen Bafeo de la Keforma u. j. w. 

Im librigen laufen die Straßen beinahe eben jo gerad- 
linig, wie in den amerifanijcyen Städten. Während man 
aber im den Straßen der legteren immer nur das abjolute 
Nichts vor ſich erblidt, jo eröffnen einem die Straßen 
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Meritos beinahe ausnahmslos eine Perfpektive auf die 
prächtigen Bulfanberge im der Umgebung, und dadurch ger 
winnt ihr Bild matürlich ſehr viel an Gehalt und Weihe, 
Daß die Straßen viel enger jind ald in den amerifanifchen 
Städten, erflärt ſich ſowohl aus dem höheren Alter Meritos, 
als auch aus feinem halbtropifchen Klima, in dem der 
Schatten als eine ebenjo große Wohlthat gewürdigt wird, 
wie der Durchzug frischer Yuft. Um Schatten zu ſchaffen, 
und nebenbei zugleich Negenfchug während des „tiempo de 
aguas“, laufen ja auch in vielen Straßen entlang den 
Häufern ähnliche Arkaden wie an der Plaza. 

Sehr auffallend ift die niedrige Bauart der Häufer. 
Nur wenige derfelben befigen mehr als ein Stodwert über 
dem Erdgeſchoß, und ſehr viele enthalten nur das letztere. 
Auch diefe Eigenthümlichteit würde felbitredend fehr dazu 
angethan fein, den Straßen ein provinziales und fleins 
ſtädtiſches Gepräge zu geben, wenn ſich nicht allerwärts 
zahlreiche öffentlice Gebäude zwiſchen den Privathäufern 


— 
7 


Tortillabereitung und Inneres eines meritanischen Hauſes. 


eingeftreut fünden, bie im ihren Façcaden und Portalen, 
fowie in ihren Giebel» und Thurmanfjägen einen großen 
Prunk entfalten. Es find wieder im ber weitaus größten 


Viehrzahl Bauten geiftlichen Urfprungs, die uns ebenjo | 


wie die Kathedrale von der gutem alten Zeit erzählen, in 
der Merito eine reine Kirchen umd Kloſterſtadt war. Seit 
1860, wo das große Ungewitter der modernen Zeit liber 
den meritaniichen Stlerus hereinbrach, haben diefe Bauten 
freilich faſt ſammtlich anderen Zweden zu dienen, als der 
ftillen Beichaulidyfeit und den theilweife ſehr zweifelhaften 
Kafteinngen frommer Brüder und Schmeitern. Kirchen 
bejigt die Stadt heute noch etwa fünfzig. In ihrer Anlage 
geben die betreffenden Gebäude übrigens ganz ähnlich wie der 
Nationalpalaft und wie die Privathäuſer viel mehr in die 
Breite, al® in die Höhe, und einzelne derfelben bilden fürm- 
liche Meine Städte Fir fi. Die niedrige Bauart muß alfo 
wohl ihre geographiiche Urfache haben. Vielfach bezeichnet 
man einfach die häufigen Erdbeben des vulfanifchen Landes 





als ſolche. Das kann aber faum als zutreffend anerfannt 
werben, da die Geſchichte von Berheerungen durch Erdbeben 
auf dem Plateau nur wenig zu berichten weiß. Die Stadt 
Merifo liegt ja in allen ihren Theilen auf loderem Boden, 
der erjt von dem Bergen der Umgebung in den Keſſel hin— 
eingeſchwemmt und hineingeweht worden ift, und dieler 
Boden wirkt für die Häufer als eine Art von Prall- und 
Scyätterfifien, jo daß biejelben aud) von fehr heftigen 
Stößen nicht allzuviel empfinden. Dagegen bildet der 
Boden einen ſehr machgiebigen und ſchlechten Baugrund, 
und wenn das Mauerwert, mit dem man ihm belaftet, zu 
ihwer wird, jo läßt er dafielbe einfach tiefer umd tiefer 
einfinfen, und dadurch, dag das Sinken nicht in allen 
Theilen gleihmäßig erfolgt, droht das Gebäude am Ende 
gar mit Einſturz. Wie in Chihuahua und in anderen 
Städten der Nepublit mögen auferdem auch in Merifo 
die Zimmer zunächit dem Erdboden zugleich die wohnlichiten, 
fühlften und feuchteften jein. 
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In der Galle de San Franzisco und ihrer Berlänge- 
rung, jowie in einigen anderen Hauptſtraßen gewahren wir 
ſchöne Schaufenfter und Yäden, die einer Großſtadt wohl 
würdig find, bejonders ſtechen und aber die Juwelier» und 
Pugläden durch ihre Zahl und durch ihre Eleganz in das 
Auge. Indem wir fpäter in einige derſelben eintreten, 
um diefe oder jeme merifaniiche Spezialität — einen 
originellen Silberſchmuck aus dem Silberlande umd eine 
Mantilla aus dem Yande der ſchönen Mantillenträgerinnen — 
als Andenken in die Heimath mitzunehmen, machen wir 
aber eine Entdeckung, die uns auf das äußerte überraſcht. 
Wir erfahren nämlich, daß wir, um dergleichen zu kaufen, 
uns zu den indiantichen Herumträgern auf ber Strafe 


oder im zwei oder drei Meine Winfelgeichäfte in den Neben | 


ftraßen zu begeben haben, während in den großen Geſchäften 
der Hauptitragen lediglich ausländifche Erzengniffe feilgeboten 
werden — Gold» und Eilberwaaren aus Paris und Piorz- 
heim und Mantillas aus Crefeld und Yyon. Volle 66 Prozent 
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von den zahlreichen „Plateros“ in der mexilaniſchen Haupt« 
ftadt find gute Deutſche. Die Dptiter ſowie die Friſeure 
und Mobiften find ebenfo vorwiegend Franzoſen, und bie 
größten Provifionsläden befinden ſich in den Händen von 
Amerikanern. 

Durdjwandert man die Galle de San Franzisco und 
ihre Fortſetzungen im meftlicher Richtung, fo gelangt man 
in die freundlichſten und eleganteften Vorftadt -Biertel, in 
denen fid), umgeben von hübjchen Gärten und Baureihen, 
villenartige Hänfer finden, und durch die ſich mehrere welt ⸗ 
ſtadtiſch angelegte Avenuen hindurch ziehen. Die legteren 
find zum Theil mit Standbildern ——— die dem meri⸗ 
laniſchen Kunftgeihmade hohe Ehre machen; vor allen 
Dingen mit demjenigen des Entdeders Kolumbus, mit 
demjenigen des fpanifchen Königs Karl IV, mit demjenigen 
bes Aztelenlaiſers Guatemotzin und mit demjenigen ded Prä⸗ 
fidenten Benito Juarez. An dem Anfange dieſes „Weflend* 
von Mexilo liegt auch die fchattige, mit hübfchen Baum: und 


Eine Straße in Merito. 


Strauchgruppen und Springbrunnen gezierte Alameda, in | 
der es ſich wieder jehr angenehm figt und luſtwandelt. | 

Auch in Mexilo finden wir die äußeren enter der 
vorjtädtiichen Häufer beinahe durchgängig mit ftarten Eifen- 
gittern verſehen. Berdächtiges Gefindel, dem man Alles 
zutraut, nur feine Ehrlichteit, treibt ſich ja auch im dem 
Strafen der Hauptftadt genug herum. Man muß dabei aber 
anertennen, daß das gegemmwärtige merifanifche Regiment | 
es vortrefflich verfteht, dasielbe innerhalb der Stadt in 
Schranten zu halten. Insbeſondere bei Nacht fanden wir 
niemals eine Stadt fo ftraff und wirlſam von Polizeifoldaten 
bewacht wie die in Frage ftehende. Beinahe auf jeder 
Straßenkreuzung ſahen wir eine Wache poftirt, die mit 
Hilfe von Yaternen: Signalen jederzeit im Stande war, die 
benadhbarten Wachen zu verftändigen und zur Unterftügung 
herbei zu rufen. 

Es fah uns das freilich weniger nad) freien republifani« | 
ſchen Inftitutionen als nad) abfoluter Diltatoren ⸗Herrſchaft 


aus, wir wußten aber offengeftanden auch nicht, wozu die 
erfteren, wenn jie nicht bloß dem Namen nad) vorhanden 
wären, den Meritanern dienen follten. Wir befinden uns 
aud) in diefer Beziehung nicht mehr in „Amerifa*, nt 
fernen wir und ein paar Kilometer außerhalb des Weid- 
bildes der Stadt, fo muſſen wir uns immer gewärtig halten, 
auf Banditen und Räuber zu ftoßen. 

Uebrigens ift die Bauart der Häufer in der Vorſtadt, 
ſowie in der inneren Stadt diefelbe kaftellartige, wie wir fie 
bei Gelegenheit von Chihuahua beſchrieben haben, und wie 
fie während des Mittelalters aud) in den deutſchen Städten 
ublich war. Das Haus umſchließt einen inneren Hof — ben 

atio — oder auch deren mehrere, und auf ihn führen die 
hüren und Fenſter der einzelnen Gemächer, Iſt ein höheres 
Stodwert vorhanden, fo läuft demjelben entlang eine offene 
Gallerie — der jogenannte „corredor* —, nad) dem ſich 
die Wohnräume öffnen, Der Hof ift im den befferen 
Häufern regelmäßig mit tropifden und halbtropiſchen 
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Pflanzen geihmidt, die unter der Pflege des Menichen | „glüilichen Thale*, das wir betreten hatten, und in dem 
ganz ausgezeichnet zu gedeihen ſcheinen. Das flache Dach | es ſich verlohnte Hütten zu bauen, verging uns dabei. Eins 
— die „azoten® — dient den Hausbewohnern am Abend | heimifche, mit denen wir über diefen furchtbaren Uebel- 
als Ort zum Promeniren und Yuftichöpfen, während außer | ftaud fpradyen, fchienen davon nicht mehr viel zu empfinden; 
dem vielfach große Hunde barauf Wache halten. Das | man härter ſich mit der Zeit chen gegen alles ab. Uns 
Material, aus dem die Häufer gebaut find, ift vorwiegend | erfchien die Atmofphäre in den meiften Stadttheilen aber als 
poröfe Yava und Porphyr, und mit Platten aus demfelben | die reine Typhus-Atmolphäre, und thatſächlich fordert die 
Geſtein find aud) die Zimmer fowie die Höfe und Bürger | eben genannte Krankheit aud ungemein zahlreiche Opfer in 
fteige belegt. Keller erlaubte der lodere Boden, auf dem bie | Meriko, und die Sterblicjleitsziifer der Stadt muß in Ver 
. Stadt fteht, nicht anzulegen, und cbenfo wenig giebt e# bei | gleidy zu derjenigen anderer Städte eine erjchredende genannt 
den Häufern Brunnen. werden. Ziemlich frei von dem penetranten Geruche, der ung 

Schließlich haben wir noch einer Eigenschaft der Stadt | ben Aufenthalt in der MontezumasStabt in einem hohen 
zu gedenken, auf die wir gleich bei den erſten Schritten, | Grade verleidete, fanden wir nur das glüdliche „Weftend* 
die wir im ihren Straßen thaten, aufmerkfam wurden: | Merifos, und in&bejondere die hübſche Villenvorftadt Buena» 
eined abſcheulichen Kloalengeruches, der uns fait allent- | Biſta. Diefer Stadttheil liegt um eim geringes höher als 
halben entgegenduftete, und ber uns bereits eine Stunde | die Übrigen, und die Grundwaſſerverhältniſſe find infolges 
mac) unferer Ankunft veranlaßte, in eine Apothele einzus deſſen daſelbſt etwas glinftiger. Doch auf diejen Gegen: 
treten umd ein Fläſchchen Karbolwaſſer zu kaufen, um unfer | ftand haben wir in unferer folgenden Skigze noch etwas 
Tafchentud) damit zu parflimiren. Der Gedanke von dem | näher einzugehen. 


Frankreichs Alpengrenze 
Von Prof. Dr. %. Partid). 
(Schluß Mit zwei Abbildungen.) 


Co zerfällt die franzöfische Alpengrenze in drei Abs | bis 420m) und Montgilbert (1374 m), welcher in einem 
fchnitte, einen centralen, weldyen Briangon dedt, und einen | nad Oſten geöffneten Halbkreife die Höhen zu beiden 
Nord: und Stidflügel, welche einer italienischen Invafion | Seiten des Austritts des Arc (309 m) in das offene, 
freieres Feld bieten. Im der That rechnen die Militär: | flache Iere-Thal krönt und die Straße, fowie den Schienen- 
fchriftfteller Frankreichs meift mit-der Wahrjcheinlichleit, | weg mad dem Mont Genis weithin beherrſcht. Von ges 
dag im Fall eines italienischen Krieges eine feindliche | ringerer Bedeutung ift das alte Fort Barraur unterhalb 
Armee verfuchen werde, Briangon zu umklammern und | von Montindlian, am Eingange des eigentlichen Gröſivaudan. 
zu ioliren, während zwei andere durch die Thäler der | Um fo wichtiger aber iſt Grenoble, der ſtärkſte Nüchalt der 
Here und der Ubaye vordrängen. Das Thal der oberen | Bertheidigung der Alpengrenze. Die breiten Thalgaſſen, 
Here (Tarentaife) bietet der Yandesvertheidigung feine | welche nach diefem Punkte ihre fräftigen, leicht verderb: 
bejonders vortheilhaften Stügpunftee Die einladenden | lich anjchwellenden Alpenſtröme, aber auch ihre Verkehrswege 
Stellungen in den Engen des Thalgrundes find in der | zufammenjlihren, find durch fteil anſtrebende Berge getrennt. 
Kegel ungehbar auf Wegen, welche den 400 bis GOO m | Von Norden her treten diefe ganz hart am dem Yauf der 
höheren Terrajien der Gehänge folgen. Die Tarentaife iſt Iſere heran mit dem felfigen Mont Rachais (1353 m), auf 
fo verlodend für eine italienifche Invafion, dag die Schwierige | deſſen Testen Vorfprüngen die Baſtille und fort Nabot 
feiten des Arc-Thales aud) den Über den Mont Cenis her | thronen (S. Abbildung 1). Sie beherrschen die unmittelbar zu 
Überfteigenden Truppen den Uebergang Über nicht allzu | Füßen auf dem linten Ufer des raſchen graugrünen Alpen— 
befchwerliche Puſſe (Col de fa Vanoiſe 2478 m) nad) | ftromes fich ausbreitende Stadt und das forgfam gepflegte 
der Tarentaife empfehlen wirrden. Die Franzoſen wirben | Gartenland des Thales. Um die alten Befeftigungen ber 
zum Schutze der oberen Tarentaife hauptfählich anf die | Stadt ſchlingt ſich eim Gürtel weit vorgejchobener worte. 
Flaunkenſtellung des Berglandes von Beaufort angewiefen | Die Beherrſchung des Dere-Thales übernehmen auf den 
fein. Der erfte Bunft bes Here Ihales, welder zu hart: | Höhen des rechten und linken Thalrandes ort Bourcet 
nädiger Vertheidigung vorbereitet ward, ift Albertoille. | (ca. 500 m) und Fort du Murier (463 m). Zum Schutze 
Hier tritt der Fluß, welcher von Moutier® am ſich nords | beider find weit höher noch zwei ftarte Forts angelegt, über 
weftwärts gewendet hatte, aus engeren Streden hinaus | erfterem das fchom im der Höhe häufigfter Woltenbildung 
in das breite ſüdweſtwärts gerichtete Hauptthal, das den | belegene Fort St. Eynard (1359 ın), auf dem hoher Rande 
Außenrand der äußeren Zone von Gentralmaffiven ber | des Maffivs der Grande Chartreufe; auf einer Rerhöhe 
gleitet. Wie das Thal Chamonir die Mont Blanc-Mafje | des Belledonne-Gebirges dagegen, deflen jchneeige Kämme 
begrenzt, fo ber Arly ⸗Bach deren ſüdweſtliche Fortſetzung. die ſchönſte Zierde des Bergrahmens von Grenoble bilden, 
Der Albertoille empfängt die Ifere die Gewäſſer des Arky | kiegt bei Uriage das Fort des Quatre Seigneurs (940 m). 
und geht über im die bisher vom diefem verfolgte Richtung. | Das weſtlich benadibarte Plateau von Herbey zwiſchen 
Um biefe Thalvereinigung zieht fic auf dem rechten Iiere- | Romandye, Drac und Yiere beherricht Fort Montavie 
Ufer ein Halbkreis von hodjliegenden Forts. Mit diefer | (548 m), während Fort de Comboire (442 m) ſchon von 
Feflung Albertville beginnt die Bertheidigungslinie des | einer fteilen Höhe des linfen Drac-Ufers das Thal diefes 
mittleren ere-Thales — la barriöre Grösivandane. Ein | Fluſſes überwacht. Geplant find aum Schluß des Feſtungs— 
zweites Glied ift der Kranz der Forts von Witon (1083 | ringes auch auf der Weftjeite Grenobles ein Fort bei St. Nigier 
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und Batterie-Stände bei Saſſenage. Die Vollendung diefer 
Arbeiten wird dem Kranze von Befeftigungen eine Aus— 
dehnung von 39 km geben, 

Die Yage diefer großen Feſtung macht fie zum Sig der 
Gentralleitung der Bertheidigung des füöftlichen Franf⸗ 
reich. Bon ihr aus find am zweckmäßigſten die Maß- 
regeln gegen die drei vorausſichtlichen Operationsrichtungen 
einer italienischen Invafionsarmee einheitlich zu leiten. Won 


bejonberer Tragweite ift die Möglicjleit, durch dad No | 


manche» Thal noch immer die Verbindung mit Briancon 
aufrecht zu erhalten, auch wenn nördlich und fldlich von 
diefem Plage feindliche Heere ſchon die Grenze weit über 
ſchritten haben jollten, Selbft dann, wenn einem ftarfen 
italieniſchen Heere die Einſchließung Briansons gelungen 
wäre, wiirde das ummittelbar weitlicd von Briancon an— 
fteigende vergletſcherte Hochgebirge von Difans (Pelvour- 
Gruppe) dennod; eine Verbindung und ein Zuſammen-— 
wirken zweier Armeen, welce längs dem Iöre-Thale und 
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über bie mittlere Durance vordrängen, verhindern. Die 
„Barriere Ghröfivandane* bleibt, weil die Maffive der Pel— 
vour · Gruppe und der Belledonne ihrer Front vorliegen, 
nur an den Endpunften auf weit getrennten Wegen an« 
greifbar, und ihre Bertheidiger werden im ihrer Stellung 
zwifchen zwei weit getrennten Gegnern jedem derjelben mit 
ungetheilter Kraft entgegenzutreten vermögen. 

Stemmen Albertville und Aiton fi einer italienischen 
Dfienfive in Savoyen entgegen, fo ift Grenoble das legte 
und größte Hinderniß, weldes einem durd; den Süden 
des Dauphine geführten Angriff Halt gebietet. Der Gol 
de la Madeleine wäre aud auf der italieniſchen Seite 
feicht vollftändig fahrbar zu machen, wie er es auf ber 
franzöfifchen bereits if. Er böte dann einen tauglichen 
Weg für ein Eindringen der Italiener in das Thal der 
| Ubaye, Seine Meinen Feſtungen, fort Tournour (1420 m) 

und Fort St. Vincent, find in letter Zeit erheblich ver 
ftärft worden durch vorgefchobene Werke und Batterien, die 








Grenoble (Baftille und Fort Raboth. 


bis auf Gipfel von 2500 m Höhe hinaufreichen, Sie 
find nur auf fchledyten Saumpfaden ungehbar und würden 
bewältigt werden meiiffen, bevor an ein weiteres Vorgehen 
über die mittlere Durance zu denfen wäre. Die Durance 
iſt ein wilder, Fräftiger, nur auf Brücken überfcreitbarer 
Alpenftrom. Und gerade in der Gegend, auf welde ein 
Vordringen der Italiener im Thale der Ubaye zielen würde, 
erhebt” fich hart Über dem redyten Ufer den Stromes das 


Bergmafjiv des Gapiau (1558 m), auf deſſen hohen Stufen | 


auch eime bejcheidene frauzöſiſche Streitmadjt in ungemein 
felter Stellung dem Angriff weit überlegener feindlicher 
Streitfräfte auf die Durance > Yinie getrojt entgenenfehen 
fünnte. Ihre Ueberſchreitung dürfte mur mit großen Opfern 
zu erfämpfen fein. Die Notbwendigteit, für ein weiteres 
Eindringen nadı Frankreich Fühlung zu ſuchen mit ber 
Nordarnıee in Savoyen, würde dann nothwendig den weiter 
ven Fortſchritt einer bis hierher erfolgreichen italienischen 
Armee nach Norden lenken, gegen die ſehr fefte Vertheidi— 








gungelinie, welche im geringer Entfernung vor den Forts 
von Grenoble die Vereinigung von Drac und Nomandıe 
den Franzoſen bereitet. So lange Albertville und Aiton 
Stand halten, ift ein Angriff auf diefe Stellungen vor 
Grenoble ausfichtälos. Dcder Miferfolg, der an der Bar: 
riere des Graͤſtvaudan den italienischen Armeen zuitiehe, 
fönnte für fie verhängnifvoll werden, wenn gleichzeitig der 
Umſchwung der Kriegslage den BVertheidigern Briangons 
die Kraft giebt, gegen die Nüdzugelinien der feindlichen 
Herre im Norden und Süden in Wirkſamfeit zu treten. 

So ift flle die Verteidigung des Dauphins, felbft 
wenn ihre nur geringe Truppenmaflen gewidmet werden 
fünnen, durch die Natıre des Yandes und durch die groß» 
artigen Anftrengungen ber Franzoſen zur Beſeſtigung ber 
wichtigſten Punkte in fehr wirkſamer Weife gejorgt. 

Noch erfordern der ſfüdlichſte und der nördlichſte Theil 
der framzöfifchen Alpengrenze gelonderte Beachtung. Durd) 
die Abtretung Nizzas iſt der Grenzſchutz Italiens gegen 
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Frankreich befonders ernſtlich geichädigt worden. Früher 
war Italien in der Lage, in dem einen Nizza auf einem 
Fled alle Uebergänge der Seealpen und der Yigurijchen 
Alpen gleichzeitig zu vertheidigen. Dept ift diefer Schluſſel 
Liguriens und Piemonts in Frankreichs Hand, und bie 
Sehnfucht der Italiener, wieder nad) ihm zu greifen, wird 
gedämpft durch bem dornigen Gürtel von Forts, welcher 
die gamze herrliche Umgebung Nizzas feit 1877 zu einem 
großen befeftigten Yager umgeftaltet hat. Wer die ber 
rühmte Küſten⸗Straße auf dem Bergfims — die Corniche — 
bewandert, befindet fich während bed ganzen Emporfteigens 
von Koccabruma bis jenfeits La Turbia bejtändig im Schuß⸗ 
bereich des Forts auf der Tüte de Ehien (573 m), weldyes 
von Weiten her die malerische felfenhalbinfel von Monaco | 
überragt, und gewahrt hoch fiber ji auf dem Kamme, 
an defien Yehnen die Corniche entlang flihrt, bie nod) 
immer fortijchreitende Arbeit an den 600 bis 700 m hod) 
fiegenden Forts von Ya Forma, Ya Revere und Ya Drette, 
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bie Anftrengungen für ihre Waflerverforgung und für die 
Herftellung fahrbarer Verbindungen auf dem Firſt der 
fteilen Höhen. Dieſe Kette von Forts beherrfcht nicht nur 
alle Theile der Corniche, fonderu aud) das nächfte tiefer 
liegende Binnenland mit einem langen Stüdf der Straße, 
gegen den Gol di Tenda. Kleinere Werke vermitteln im 
Weiten den Anſchluß diefer Kette von Foris an die Be— 
feftigungen des Hafens von Billafranca. Im Hriegsfalle 
denft man auch die beherrichenden Höhen im Weſten des 
Paglione, namentlich den Monte Macarone (307 m) und 
ben Mont Chauve de Tourette (783 m), mit Befeftigungen 
zu frönen. Ehe aber diefer Feftungrgürtel um Nizza über⸗ 
haupt auf eine Probe feiner Widerftandelraft geftellt wer⸗ 
den könnte, mußten bereits weiter vorgeichobene, ſehr feite 
Stellungen dem Gegner in die Hände gefallen fein. Nicht 
an den Forts vom Nizza wilrden die Franzoſen die Berthei- 
digung aufuchmen, jondern an der Noja. Die Grenze 
zwiſchen Frankreich und Italien folgt nur auf furze Streden 





Öbrenoble und die Kette ber Belledonne. 


am Oberlauf und Unterlauf diefes Fluſſes der Waſſerſcheide 
zwijchen ihm und den weftlicyeren Fluſſen Bar und Pag- 
lione. Das mitteljte Stüd des Koja » Gebietes, gerade 
das militäriſch wichtigfte, gehört zu Frankreich; hier liegt 
die in blutigen Kämpfen bewährte Pofition von Saorgio 
(434m). Die Roja, weldye im Becken von Tenda ihre 
Uuelladern gefammelt, ducchbricht hier einen von Weften 
nach Dften verlaufenden Bergriegel von etwa 2000 m 
Höhe. Bei der Unmöglichkeit, den Durchgang durd ihre 
wilde Engſchlucht Überhaupt zu erzwingen, muß der Uns 
greifer ſich der beherrichenden Höhen mindeftens auf einer 
Seite-des Thales zu bemächtigen ſuchen. Namentlich bie 
des rechten Ufers, das Plateau von Millefourches (2070 m) 
auf dem Mont Authien ift 1793 und 1794 der Schau - 
vlag hartnädiger Kämpfe geweien. Es ift wohl das 
höchſte Schlachtfeld Europas. Die Franzoſen verfuchten 
damals vergeblich, den Delterreichern und Piemonteſen 
diefe ungemein feſte Stellung zu entreißen. Heute iſt fie 
Gtobus LVI. Rr. 16. 


in den Händen Frankreichs. Nod Hinter ihr liegen zu 
beiden Seiten des Thales der. Bevera, weldjes die Tendar 
Strafe vor der Annäherung an Nizza queren muß, auf 
dem Col de Brouis (830 m) und dem Gol de Praus 
(1003 m) zwei brauchbare Vertheidigungslinien, und 
zwiſchen ihmen liber Sojpello das Huppel:ifort des Mont 
Barbonnet (346 m). Selbft für die militärifc wenig im 
Betracht kommenden Thäler der Bejubia und der Tinen 
find zur Bertheidigung ihrer Engen bereits die Pläge von 
künftig herzurichtenden Befeftigungen ausgewählt. 

Denn fo die franzöfifche Grenzvertheidigung ihren 
rechten Flugel, ficher vor jeder Umgehung, unmittelbar an 
das Mittelmeer anfchließt, bildet eine ebenfo werthvolle 
Stüpe des linlen Flügels die Neutralität der Schweiz. Sie 
deckt bie Franzoſen gegen jede Gefahr einer nördlichen Um- 
gehung des Mont-Blanc-Maffivs über den Großen Bern: 
hard oder den Simplon. Fraglich bleibt nur, ob dieje 
durch Verträge verblirgte und durch eine nicht verächtliche 
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Waffenmacht vertheidigte Nentralität nicht noch unmittel- 
barer einen großen Theil Savoyens dedt gegen jede Inva⸗ 
fions » Gefahr. Der Wiener Kongreß dehnte, um dem 
Königreich Sardinien wider franzöfifche Angriffsgelüfte eine 
‚Dedung des am ſchwerſten zu vertheidigenden nörblichen 
Savoyen zu ſchaffen, die der Schweiz zugeſicherte Neutra- 
Lirät auch aus auf die Yandichaften Chablais und Faucigny, 
fowie auf alle Übrigen Theile Savoyens, welche nordöſtlich 
einer Yinie lagen, die von Ugine über Faverges und Leſche⸗ 
raines nad) dem Yac du Bourget umd von dort zur Rhone 
liefe !). Den fardinifchen Truppen dieſes nordfavonifchen 
Gebietes ward im Kriegsfall freier Rückzug durch das 
Wallis nad) Italien zugefihert und feſtgeſetzt, daß feine 
Truppen anderer Mächte in diefen Yandftrid, einbringen 
dürften mit Ausnahme der Truppen, weldye etwa die Schweiz 
dahim vorzufchieben für gut finden könne. Die ganze Sadı- 
lage, welcher diefe Neutraliſirung Nord-Savoyens entjprang, 
bat ſich durch die Abtretung Savoyens an Frankreich ums 
geftaltet. Dennoch ift eine förmliche Aufhebung der Neu« 
tralität diefes Gebietes micht erfolgt. Daß im Falle eines 
Krieges diefer Pandftrich nicht ausgeſchloſſen bleiben wird 
von Truppenbewegungen, fteht von vornherein jeft. Denn 
eine wichtige Verlehrelinie, die Mont Cenis-VBahn, durdy 
fchneidet von Culoz bis Air les Bains das 1815 news 
tralifirte Yand. Im ihrer Ausnutzung für die Zmwede ber 
Landesvertheidigung werden ſich die Franzoſen gewiß durch 
die Rückſicht auf die unter ganz anderen Borausfegungen 
beſchloſſene Neutralifirung nicht im mindeften ftören lafjen. 
Bleibt aber diefer weftliche Theil im Intereſſe Frankreichs 

1, G. fr. de Martens, Recneil de traitös. Supplöm. VI. 
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einbegriffen in den Bereich der Heeresbewegungen, fo würde 
niemand Ralien zumuthen können, ſich durd eine Aner ⸗ 
fennung ber Neutralität von Fauciguy und Chablais im 
feinen Unternehmungen beſchränlen zu lafien. Sollte bie 
Schweiz Miene machen, dennoch für diefen ihr nächjiliegen- 
den Theil die Neutralität zu fordern und mit eigener Eruppens 
macht zu fügen, jo hätte Italien allen Grund, über ſolch 
eine einfeitige Anwendung eines anfcheinend veralteten inter- 
nationalen Uebereinlommens ſich zu beflagen. Denn wenn 
die Schweiz im Weiten des neutralen Gebietes Franfreich 
frei ſchalten liege und ihm obendrein durd) eigene Truppen 
den Schu des norböftlichen Savoyens abnähme, alfo bie 
daflir fonft nöthigen franzöfifchen Truppen für andere 
Zwede verfügbar machte, wilrde fie ficher eine Partei 
nahme wider Italien an den Tage legen und leicht in ben 
Strudel des großen Kampfes hineingeriffen werben. Man 
fan zu der Umſicht des Bundesrathes dad BVertrauen 
haben, daß er ſich hüten wiirde, wegen der problematifchen 
Neutralität Savoyend die Schweiz zwiſchen zwei Muhl- 
fteine gerathen zu laſſen. 

Die Gefammtheit der großartigen Borbereitungen Fraul⸗ 
reich® zum Schutze feiner Alpengrenze bedarf feiner langen 
Erläuterungen. Frankreich hat diefe Grenze derartig be— 
feftigt, daß auch eine Heine Truppenmacht, die zwei Arnıee 
Corps nicht Üüberfteigen dürfte, ausreichend erſcheint zu ihrer 
Bertheidigung gegenüber noch jo überlegenen italienischen 
Streitkräften. Die Vollfraft feines Heeres will Frankreich 
gegen Deuticland verfügbar behalten, Darum fann auch 
die höchſte Werthichägung des italienischen Bündniffes bie 
Deutjchen nicht der ſchweren Pflicht Überheben, ihre eigene 
Wehr jo ſtarl zu maden, daß fie niemand in der Welt 
zu fürd)ten haben, al® Gott allein. 


Die Weltanfhganung Mohbammed’s, 


Ein Naturgemälde nad dem Koran. 
Ton G. Coordes. 


ia ald, 
o Sohn, 


Ia radjel, 
(DO Ran, 


ia marrn, 
o Frau, 


Jede Religion ftand zur Zeit ihrer Entftehung im volls | 
ftändiger Uebereinftimmung mit der Weltanfchanung des 
Bolfes, unter dem jie entſtand, und diefe legtere ift nur eine 
erweiterte, potenzivte Wiedergabe des entſprechenden Yande 
ſchaftsbildes. Will man das Weltbild verjtchen, das Dos 
hammed im Koran zeichnet, fo muß man ſich ſtets das 
landichaftliche Bild Arabiens vor Augen ftellen; dann aber 
verſteht man fofort ſowohl die Armuth des koramifchen 
Narturgemäldes, wie das ſchauervolle Bild der Hölle, das 
der Prophet entwirft, und das zauberifche Bild der Gärten 
Edens, das er feinen Gläubigen vorhält. — Der fidliche 
Theil Arabiend, den man ehemals, im Gegenfag zu dem 
gänzlich der Niederfcläge entbehrenden, das „reiche Ara- 
bien“, das „glücliche Arabien“ nannte, ragt in die Region 
der regelmäßigen Sommertegen hinein und erfreut fich der 
GErquicdung, die jie bringen; ohne fie wäre Arabien faft un 
bewohnbar, durch fie kommt eine kräftige Vegetation zu ſtande 
die aber in der regenlofen Zeit wieder verſchwindet. Das 
übrige Hüften» Arabien ift Witjte; nur hie und da riefelt 
eine Quelle, und eine Dafe ladet zum Nuhen ein. Auch 
Hedſchas, das „heilige Gebiet“, entbehrt fait jeder Bege⸗ 





tation, und der Südrand Arabiens heißt Hadramant, „Yand | 


ia bekra, Es ssalamn alikum! 
o Tochter, Der Gruß (Bbottes) mit Euch!) 
des Todes“. Auch über die nadten Felſen von Mastat 


‚ wölbt ſich im Sommer ein wolfenlofer Himmel, mur in ben 


Wintermonaten benegen ſpärliche Niederichläge den öſtlichen 
Abbruch der großen arabiſchen Witftentafel mit feinen hohen, 
feilen, fonnendurcchglühten Felſen. Nur Nedich, „das Hoc. 
land“ Mittelarabiend, ift reih an Dafen, und reißende 
Bergftröme füllen in der Regenzeit die „Wadis“ (Winter 
bäche),. — Das Klima Arabiens iſt halb afrilaniſch: 
in einzelnen Gegenden fteigt bie Mittagswärme im Schatten 
auf 32°, in der Sonne auf 530 R. und ertödtet alles Yeben ; 
in den höheren Gegenden finden dagegen große Gegenfäge 
von Wärme und Kälte ftatt, und da, wo Begetation ift, 
fällt ſtarler Thau, oft reift es auch. — In diefem Lande 
entftand der Koran, die Sammlung göttlicher Offenbarungen 
an den Bropheten, die Mohammed's Schliler auf Palmens 
blätter, Bergament, ober ſelbſt Steine niederſchrieben und 


| hernady Abu Ber ſammelte. Ordnung und Gleichmaß fehlt 


deshalb im Koran wie in den einzelnen (114) Suren (Slar 
piteln); zuweilen find fie bibliſch erhaben, meift aber breit, 
ſchwulſtig und vol Wiederholungen, die fich nicht immer 
declen. Man wilrde indeß irren, wenn man, wie das lange 
Zeit gefchehen, Islam und Koran für eitel Finfternig und 
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Kulturfeindichaft halten wollte. Daß ber Ialam mit der 
Wiflenichaft und der modernen Kultur durchaus unvereinbar 
fei; daß es niemals eine mohammedanische oder arabijche 
Wiffenfchait gegeben habe; daß der Islam unfähig jei, 
etwas zu lernen und ſich fremde Ideen anzueignen: dieſe 
Behauptungen find feit geraumer Zeit von allen Bölfer- 
ſchaften aufgeftellt worden, die fich an der Türkei bereichern 
wollten und bazu eines beftechenden Vorwandes bedurjten. 

Der überlieferte Sag von der Bildungsunfähigleit bes 
Jelam und von der Unenpfänglichleit der Mohammedaner 
für Wiffenfchaften und kulturellen Fortſchritt muß Wider- 
legung erhalten, da jowohl die Vergangenheit als auch die 
Gegenwart ben Nachweis führt, daß der Islam eine hohe 
wiſſenſchaftliche und Fulturelle Bedeutung gehabt hat, umd 
daß es auch dem heutigen Mohammebanern an ber Fähig- 
keit und dem Wunſche für moderne Fortbildung nicht mans 
gelt. Iſt es denn nicht fo, lefen und hören kann man es 
häufig: „Was den Mohammedaner befonders kennzeichnet, 
ift fein Haß gegen die Wiſſenſchaft, und die Ueberzeugung, 
daß philoſophiſche Nachforſchungen unnüg, frivol, ja fait 
gottlos feien.* Darauf antwortet man mit folgenden 
Stellen ans dem Koran: „Ühret den, der eure Kennt 
nifle um etwas vermehrt, wie einen Vater, — Sudjet die 
Wiſſenſchaft, und folltet ihr bis nad China gehen willſſen. 
— Ben joll man die Macht anvertrauen? Dem Weije- 
ſten.“ Wahrlich, der Koran enthält eine Fülle von 
Weisheit und hebt Überall den Werth von Bildung und 
Gelehrfamteit ehrend hervor. Aus vielen Koranftellen nur 
einige: „Dreien wird am Auferſtehungstage fürzuſprechen 
vergönnt fein: dem Propheten, den Gelehrten und den Blut 
jeugen; die Tinte der Lehrer iſt gleich dem Blute der 
Martyrer.“ Solche Koranausſprüche erklären aud) die 
fpätere Bedeutung der Araber für die Fortentwickelung ber 
Wiſſenſchaft. — Wo der Yölanı herricht, fei es wo es ſei, 
find Scyulen zum Koranlefen. 

Ic betome unter anderen die Thatſache, daß der Tag, 
an melden ein Kind zum erſten male bie Schule befucht, 
in den mohammebanifchen Familien als hoher Feſttag ber 
gangen wird, woraus man ſicher nicht folgern kann, daß das 
Verftändnig für das Willen bei den Mohammebanern ger 
ringer jei, als bei anderen Böllern und Keligionsgenofien« 
ſchaften, die biefen Tag unvermerkt veritreichen laſſen. 
Wenn der Islam feit 200 Jahren zuriicfgegangen ift, fo 
ift es nicht minder wahr, daß er feit Jahren die flärkiten 
Anftrengungen macht, das Verlorene nachzuholen. Nur thut 
man ihm dabei immer das Unrecht an, ihm mit hoch— 
entwidelten Böltern zu vergleichen, und daß man ihm eine 
fremde Kultur unvermittelt aufprängen will und fich ber 
Hagt, wenn die frembe Pflanze auf dem umnvorbereiteten 
Boden nicht wachſen will. 

Iſt nicht die Kunſt des Islam eine Kulturthat, ja 
eine der ſchönſten und jchmucvolliten Blüthen des menſch— 
lichen Geiftes? Zwar bejchräntt jie ſich nur auf Weberei, 
auf Baukunft und Drnamentinalerei, da Figurenmalerei 
und Plaftif nach den Sapungen des Koran ausgeſchloſſen 
it; aber die Urabesfe, die Verbindung von ftilifirter 
Pflanzenornamentit und geometrifchen Figuren, dieje den 
Arabern durchaus eigene Sunftgebung, it bei ihmen zur 
hödyften Blüthe und Ausbildung gelangt, und die maurifcher 
Monumente der Pyrendiſchen Halbinfel find ein ewiger 
Beweis von ber hohen Kulturblüthe, zu welchem islamitische 
Nomadenfdwärme ſich unter gunſtigen Berhältniffen empor« 
zuſchwingen vermodten. 

Und will man den Kulturwerth einer Religion darnach 
bewejjen, was biejelbe in der Gefittung anderer Völter, 
mit anderen Worten: im der Miſſion geleiftet, jo ift das 
Berdienft des Islam wahrlich wicht gering. Was ber 
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chriſtliche Europäer erft jegt in feinen afritanifchen Kolonien 


durch Geſetze und Verordnungen einzuführen für nöthig 
fand, die Enthaltfamfeit von geiftigen Getränfen, ift ein 
Korangebot. Unter chriſtlichent Einfluſſe find durch den 


Branntwein ganze Naturvölfer demovalifirt; die Moslemin 
jehen mit Berachtung darauf. Und fermer: der Koran 
verbietet, Glaubensgenoſſen zu kaufen und zu verlaufen; 
ein Volk, das dem Jélam ſich zugewandt, fchafft in fich 
und unter ſich den Stlavenhandel ab, und da der gläubige 
Anhänger des Propheten von fanatifdiem Miſſionseifer ber 
feelt ift, muß die Zahl der Sflavenvölter mehr und mehr 
ſchwinden. Es ift auch nicht wahr, daß ber Jelam z. B. 
in Afrika nur durch Feuer und Schwert ſeine Ausbreitung 
findet: unfere chriſtlichen Miſſionäre bezeugen, daß fricbliche 
Hirten und Händler die Boten find, und um fo wirffamer, 
als fie an den meiften Orten zugleich die Vertreter höherer 
Eivilifation find. Kleidung, Wohnung umd die ganze 
Yebenshaltung wird eine andere unter mohammedaniſchem 
Einfluß. Dazu ift ihre Religion nicht fo transcendental, 
ſondern beftcht in einfachen Gebrüuchen und Grundjägen, 
und das beglinftigt fie bei den Naturfindern; die Miſchung 
aus Judenthum, Ehriftenthum, und arabiſchem Sabäisuus 
ift ihnen durchaus mundgerecht gemacht, der ſtarre Monos 
theismus durch ben finnlichen Eudänionismus verzudert, 
und fo hat der Islamı vieleicht die Aufgabe, eine Quarantaine 
gen mittelafrifanifchen Fetiſchismus und Kannibalisuns, 
owie gegen oſtaſiatiſchen Pantheismus zu fein, und der 
Koran ift das Mittel zur Yöjung diefer Aufgabe, deun er 
ift des Mohammedaners Yehrbud; nicht blog der Theologie, 
aud) der Philofophie, Jurisprudenz und Politik. 
Der Koran it gewiß fulturgefchichtlicyer Beachtung werth. 
Nur das Naturgemälde des mohammedaniſchen Keligiond« 
buches ift arm, ſehr arım, ganz der Reflex der Außenwelt auf 
' die Einbildungsfraft; „eine traurige Einförmigkeit von Örass 
fluren und ſtaubbededten Einöden konnte nur in eigenthllms 
lichen jelteneren Fällen das Naturgefühl beleben“ (Kosmok); 
und wir vermiflen bei Mohammed itberall die hinveigende 
Schilderung der vorislamitiscen Wüſtendichter, die die 
überwältigende Großartigkeit der arabiſchen Cinöde mit 
ihren wilden Reizen und jähen Tobesfchreden betuunderungs« 
witrdig befchreiben. 

Wie ganz amders, wie erhaben find dagegen die 
Nalurſchilderuugen der Heiligen Schrift! Aber was iſt 
auch Urabiens Wuſte gegen das Yand, da Mildy und 
Donig innen flog! Und wo Mohammed Schilderungen und 
Geſchichten der Heiligen Schrift entnimmt, da werden jie 
zu Bhantaftereien, Zaubergeichichten se, — Wer kennt nicht 
aus Taufend und Eine Nadıt die Fabeln von Noah, David 
und Salomo! —, im arabifhen Märdenftil wunderbar 
ausgemalt, wenngleich mit feinerem Geſchmack als im 
jüdifchen Talmud. Wir übergehen fie wie alle Aus— 
idymüdungen, die Mohammed's Yehren fpäter durd; die 
Ausleger erhalten haben, und ftellen mit eigenen Worten 
des Koran!) das zuſammen, was unfer Thema fordert. 

Bsm-Allah! (Im Namen Gottes!) 

La illaha ill’alläh! Mohammedur rasul ulläh! 

„Wahrlich, unfer Herr ift Gott, der da erſchaffen hat die 
| Himmel und die Erde, und was zwiſchen beiden ift, im ſechs 

Tagen, und ſich dann auf feinen Thron jegte, und fein Thron 
ftand auf den Wafleın. (Bon dem Waſſer ftieg Dunft 
auf, daraus bildete Gott die Himmel, und jo ward die 
Erde fichtbar.) Er erhöhte die fieben Himmel, ohne jie 
| auf fichtbare Säulen zu flügen, zu einer wohlgeftiigten 
Dede, und iſt fein Riß noch Spalte in ihr, einen Himmel 
über den andern, und dem unterfien hat er ausgeichwmiüdt 





1) Veberfegt von Ullmann. 
32 * 
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mit der lichten Sternen« Pradit. Er ſchuf Sonne, Mond 
und Sterne, welche ganz feinem Befehle unterthan find. 
Ale Himmelstörper haben ihren beftimmten Yauf und 
drehen fich alle fchmell im ihren Kreiſe. Und dem Monde 
hat er gewiſſe Wohnungen beftimmt (28 Sterne, die fos 
genannten Häufer des Mondes), durch je eine geht er in 
jeder Nacht, bis er zurüdfehrt gleich dem Zweige eines 
Palmbaumes (d. h. bis er wieder Neumond wird und wie 
ein Palmzweig zuſammenſchrumpft und gelb wird). Jeder 
Himmel hat feine eigene Verrichtung. Es ziemt fich nicht 
für die Sonne, daß fie den Mond in feinem Yaufe einhole, 
fondern ein jedes diefer beiden Lichter bewegt ſich im feinem 
beftimmten Sreife und Pfade, nach beftimmten Regeln. — 
Und Gott ſetzte Thlivme an den Himmel als Wache (dem 
Thierfreis) und fchmüdte fie aus für die Beichauenden und 
ſchutzte fie vor dem gefteinigten Satan (ber hinanfteigen 
möchte, um die Geheimniſſe des Himmels zu belauſchen). 
So aber einer doch heimlich lanfcht, jo verzehret ihm gleich 
hell lodernde Flamme (die Sternfchnuppen find Steruſchüſſe 
zur Bertreibung und Steinigung des Satan) und höret 
nicht die Reden der erhabenen Fürſten (der Engel). Und 
im fiebenten Himmel, am Garten der ewigen Wohnung (zur 
rechten Seite des göttlichen Thrones) ftehet der Yotusbaum, 
der nicht Überfchritten werden darf. — Gott ruft bie 
Morgenröthe hervor und feget Sonne und Mond zur Zeit 
rechnung, und bie Sterne als Wegweiſer, die euch leiten 
follen, denn er ift der Here der beiden Dften und beiden 
Weften (der beiden Sonnenwenden) und hat eingefeget den 
Mond zum Licht und die Sonne zur Fackel. Und ber 
Mondwechlel dient den Menichen die Zeit und die Wall 
fahrt (nad; Miela) zu beftimmen. Ih (Mohammed) 
fchwöre es bei den Sternen, welche ſich rlid« und vorwärts 
ſchnell bewegen (die Planeten: Merkur, Venus, Wars, 
Inpiter und Saturn) und bei dem Nachtfterne voll durch 
dringender Klarheit (den Plejaden?).* 

Gott ift es, der bie Erbe ausgebehnt gleich und eben, 
und fefte, unmwanbelbare Berge hinein verjegt ala Pfeiler, 
daß fie nicht wanfe umter euch, und Fluſſe geſchaffen und 
vom jeder Fruchtart ein doppeltes Geſchlecht hervorgerufen 
nach) einem beftimmten Maß, — Auf der Erbe giebt es 
Theile, die das Waſſer trennt, und Theile, die verbunden 
find, und Yandftriche von verfcjiedener Sitte, fo genau fie 
auch ſonſt am einander grenzen, und Wege durch die Berge; 
und in den Bergen finden fid) Adern von verſchiedener 
Farbe, weiße, rothe und rabenſchwarze. Gott ift es, ber 
da auseinandberhält die beiden Gewäſſer, von welden das 
eine frifch und füß (Quellwaſſer), das andere geſalzen und 
bitter ift (Meerwaſſer), und die beiden Meere (das Arabifche 
und Perſiſche?) hat er freigelaflen, damit fie fich begegnen, 
aber ein Riegel ift zwiſchen beiden, damit fie ſich nicht vers 
miſchen fünnen. Und der Berg Kaf gehet um die ganze 
Erde. (Der Erdkreis ericeint alfo jhüflelförmig; der 
Berg Saf, d.h. die Höhe, die Krone, ift der gegen das Meer 
abſchließende Rand.) 

Die Menſchen jchuf Allah von einem Manne, und aus 
dieſem deffen Frau, und aus beiden ließ er entjtehen viele 
Männer und Frauen, Er ſchuf Adam aus geläutertem, 
ſchwarzem Lehm und trorenem Thon und gejtaltete ihn 
vollfommen und hauchte ihm von feinem Geifte ein und 
gab ihm Geficht, Gehör und Herz; und vor ihm ſchuf er 
die Dämonen aus dem feuer des Samum. Den Geift 
des Menſchen und die Dſchinnen (die Genien der Natur 
und der Familie) ſchuf er aus reinem Teuer, und die 


Engel hat er ausgeftattet mit zwei und drei und vier Paar | 


Flugeln. 
Darauf lehrte er Adam die Namen der Dinge, die ſelbſt 
die Engel nicht wußten; und die Engel verehrten den Adam 
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nach Gottes Geheiß, mit Ausnahme des Satan. Gott 
ſprach zu ihm: Was hält dich ab, ihm zu verehrten, wie ich 
dir geboten? Der antwortete: Weil id) vorzüglicher bin denn 
Adam, da du mic aus Feuer erichaffen und ihn nur aus 
Thon. Und Adam und fein Weib bewohnten das Paradies, 
aber Satan vertrieb fie daraus, 

Ihr Gläubigen, fürchtet den Herrn! Die Menichen 
ſchaffet er aus Samen, aus den vermifchten Samentropfen 
beider Geſchlechter, aus ſchlechtem Waſſer, tommend aus den 
Venden (des Mannes) und aus den Bruftbeinen (dei Weibes). 
Er gab euch (vor der Geburt) einen ficheren Aufenthalt 
und Nuheort in den Yenden des Vaters und bem Yeibe der 
Mutter, und Hat euch im Yeibe der Mutter im dreifacher 
Finſterniß (Umbüllung, nämlid in dem Beden, in ber 
Gebärmutter und in ben Membranen, welche den Embryo 
einschließen) nach und nach entwidelt. Denn er fennet bie 
Veibesfrucht eines jeden Weibes, und wie der Mutterleib 
ſich verenget und dehnet. Er macht den Samen zu ger 
tonnenem Blut, und das geronnene Blut zu einem Stild 
Fleiſch, und dieſes Fleiſch wieder zu Knochen, und biefe 
Knochen bededfet er wiederum mit Fleiſch, woraus er dann 
ein neues Geſchöpf entftehen Läffet in zweierlei Geſchlechtern. 

Auf feinen Befehl fteigen die Engel mit dem Gifte 
nieber (und bringen ihn dem meugeborenen Menſchen), und 
ein jeder Menjdy hat feine Engel, die ſich einander abs 
wechjeln, und die vor ihm her und Hinter ihm ber gehen 
und ihn bewachen (die Engel find die Vermittler mit Allah, 
und deshalb ift aucd das Gebet dei Mohammedaners in 
Form und Inhalt ſteis ein Ziwiegefpräch mit den ihm zur 
Seite flehenden Engeln). 

Ihr SHäubigen, filrchtet Gott! Siehe, er hat euch eine 
ſchöne Geftalt gegeben. Aber zu denen, die ben Sabbath ent: 
weiht, fprady er; Werdet Affen und ausgejchloffen von 
der menſchlichen Geſellſchaft, ein Beifpiel für Mit und 
Nachwelt und eine Warnung den Frommen. ° Andere, 
welche Gott verflucht hat, und über die er zlirnte, hat er in 
Schweine verwandelt, die Jungen in Affen und die Alten 
in Schweine. 

Und Gott fchuf alle (andere?) Thiere aus Waſſer (Samens 
tropfen ?); einige kriechen auf dem Bauche, andere gehen 
auf zwei, und andere wieder auf vier Füßen, und breitete 
fie über die ganze Erde aus, wie die Menden. Aber die 
Menſchen und die wilden und zahmen Thiere find ver 
fchieden von Farbe. 

So hat Gott geſchaffen die Erde in zwei Tagen (in den 
erften zwei Tagen der Woche) und hat fie gefegnet, und er 
legte in fie die Nahrung für alle Wejen, fo danach ver« 
langen, in zwei Tagen; dann bildete er den Himmel zu 
fieben Himmeln in zwei Tagen. Er, Allah, bereitete euch 
zum Teppich die Erde umd zur Zierde, und den Himmel 
zum Gewölbe, alles für eudy; er dehnte den Himmel zu 
fieben Himmeln, Ihn preifen fie und die Erde und was in 
beiden ift. 

Und Himmel und Erde bildeten eine ſeſte Maſſe, bie 
fie Allah öffnete und durch das Waſſer allen Dingen Leben 
gab. (Das Waſſer ift dem Propheten Uberhaupt Quelle 
und Bedingung alles Yebens,) Dir ficheft die Erde manch-⸗ 
mal troden und dilrr; ſowie Gott aber Waller auf fie 
herabjendet, dann fommt fie in Bewegung und ſchwillt auf 
und bringet alle Arten Uppiger Gewächje hervor. Sicht 
du nicht, wie Gott die Wolfen fachte fortbewegt, fie dann 
zufanmenzieht und zu einem Haufen balt? Gr läßt 
Waſſer vom Himmel firömen, und die Bäche fließen in der 
ihnen beftimmten Bahn (die Wadis, die Negenflüffe), um 
die Erde nach ihrem Todesſchlafe (in der trodenen Jahreszeit) 
nen zu beleben, euch damit zu tränfen und die Bäume zu 
befeuchten und Frlichte zu eurer Erhaltung hervorzubringen, 


Kürzere Mittheilungen. 


das Samenlorn, das verfchiedene Spriſen giebt, und ben 
Datteltern und alles Grüne und das in Reihen wachſende 
Korn, und Palmbäunte, am deren Über einander hängenden 
Amweigen die Datteln gedrängt voll hängen, und Gärten 
mit Eranben, Oliven und Öranatäpfeln aller Art, alle 
Gewuchſe ber Erde, welche Menſchen und Vieh verzehren, 
und ber Erde Gewand und Schmud verleihen. 
es ferner Weingärten, Samen und Balmbäume, welche 
verwandt jind (d. h. deren mehrere aus einer Wurzel hervor» 
wachen) und wicht verwandt find. Ginerlei Waller be- 


Da giebt | 


feuchter fie, und dennod machte Gott, dag die einen vor | 


den anderen im Genuſſe bevorzugt werden. (Solches alles 
bringt das Waſſer hervor.) Aber aud den Steinen ent 
quellen Bäche; andere fpalten fi, und es fließt Waller 
heraus, und die Fluthen tragen den ſchwimmenden Schaum. 
Sort ift jehr groß. 


nicht: es regnet, es hagelt :c., fondern: Gott läßt regnen, 
hageln 2c.; ebenio ber Koran) Gott ift es, ber die Winde 
fendet und die Wollen erhebt und fie nach feinem Willen 
am Himmel ausbreitet; dann ftliiygen unter Donner und 
Blitz und im Fiuſterniß die regenfchwangeren Wolfen mit 
Hagel vom Himmel, uud bes Bliges Strahl biendet bay 


Ange. (Wie paßt ſich jo alles den arabischen Berhältniſſen 


an! „Wo dem Boden der Schmuck der Wülber fehlt, ber 
ſchaftigen die Lufterfcheinungen, Sterne, Gewitter und lang- 
erfchnter Wegen um jo mehr die Einbildungskraft.“ [Mo8: 
nos.) Bergleichen wir bamit bie Religion ber alten 
Germanen: Alles auf den Wald beredinett Wei dem 
Araber alles auf die Wilfte!) Ya, Allah it groß! 
fält fein Blatt vom Baume, Allah weiß 28. Ks ift fein 
Samentorn in ber dunklen Erde, es giebt nichts Trodenes 
und nichts Grünes, das micht aufgezeichnet wäre in feinem 
deutlichen Bırde. Was Gott will, das mag fommen, nur 


(Der Morgenländer redet nicht geru 
in unbeftimmter Perſon. Auch die Heilige Schrift jagt 
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bei ihm allein ift die Macht. Er kann ja über deinen 
Garten Heufchreden vom Himmel hevabfenden, jo daß er 
in dirren Staub verwandelt wird; oder er fann fein Waller 
fo tief in die Erde verjenfen, daß du es nicht herauf zu 
ſchöpfen vermagft; oder er ſendet verberbenden Wind, der 
die Saaten gelb macht oder fie mit Sand bededet. 

Aber er verforgt euch auch mit Nahrung vom Himmel 
und von der Erde. So hat er auch die Thiere geichaffen 
zu euren Augen, zur Erwärmung nnd Bequemlichkeit und 
zu eurer Nahrung. Sie find auch eine Zierde, wenn ihr 
fie des Abends nach Haufe und des Morgens auf die Weide 
treibt. — Einige Thiere find zum Yafttragen, die Pferde, 
Diaulthiere und Eſel, andere zum Schlachten beftimmt. 
Und Sort hat fie euch hergefandt, von den Schafen ein 
Paar, und von ben Siegen ein Paar, von den Hameelen 
ein Baar und von den Rindern ein Paar (daß fie nicht 
ansiterben, fondern ſich vermehren); jo hat er auch WMehreres 
geichaffen, das ihr nicht eimmal kennt. Und er tränker euch 
mit dent, wa® in ber Thiere Yeiber die Mitte hält zwiſchen 
Unrath und Blut, nämlich mit der reinen Milch. (Nach 
Mohammed's Meinung gehen die gröberen Theile ber 
Nahrung in Unrath Uber, die feineren in Milch, die feinften 
in Blut.) Und dein Herr lehrte die Biene, und aus ihrem 
Yeibe fonımt nun eine Flüſſigleit, die verſchieden an Farbe 
ft und Arznei fiir den Menſchen enthält. Solches alles 
zum Heil des Menfchen, fo lange er lcbet. 

Aber zur Zeit ihres Todes nimmt Gott die Seelen ber 
Menſchen zu ſich. Auch im Schlaf kommen die Serlen vor 


| Gott, und wer nun fterben foll, des Secle behält er zurück; 
Es 


wer aber noch leben ſoll, deſſen Seele ſendet er wieder herab, 
bis zur beitimmten Zeit, wenn in ber Todesſtuude bes 
Menſchen Seele big an die Kehle fleigt. Dann läßt er 
ihn jterben; davanf wird er, fobald er will, ihn wieder auf: 
erwecden — und dann kommt die Stunde ded Gerichten. — 
(Schluß folgt.) 


Kürzere Mittheilungen. 


Das Land Pun der Hieroglyphen. 


Gelegentlich einer kritiichen Beſprechung der Petrie ichen 
Sammlung von Völlertgpen von ben äguptifchen Denlmälern 
giebt G. Tomkins (im „Journal Anthrop. Instit. Great 
Britain and Ireland“, Febr. 1389) auch eine interefante 
Zuſammenſtellung von älteren und neueren Nachrichten über 
das Band Bun und die Expedition, welche die Röntgen 
Hataſu dorthin veranſtaltete. Tomltins ift der Anficht, daß 
Bun mar in Arabien au fuchen ſei, nicht im Somali Land; 
die Abbildung einer Giraffe, auf welche ſich Dümichen und 
andere Vertreter der gegentheiligen Anſicht ſtützen, ſteht nicht 
unter den Produlten von Pun, ſondern in einer anderen 
Zeile, welche die Rücklehr einer nach Kuſch entiandten Kara— 
mwane darſtellt. Ueber dem abſahrenden Schiffe ſteht das 
Kommandowort ‚Nach Oſten“. Den Landungshafen fucht 
Tomlins in Muza, der Vorgängerin von Mokla, deren Hafen 
freilich jetzt Feſtland geworden ift, die aber in den Sabäer 
zeiten ein hochwichtigee Handeldemporium war. Port finden 
fih and heute moch bie in ihrer gangen Höhe terraifirten 
Treläabbänge, auf denen der Weihrauch gebant wurde, und 
über welche die ägnptiihen Offiziere To ſehr erſtaunten. 
Der Ingenieur, General Haig, bat neuerdings auf einer Reife 
von Hodeida nach Sauaa, ber alten Hauptitabt von Yemen, 
Gelegenheit gehabt, fie zu befichtigen. Er fand die ganze 


' minbeftens 6000 Fuß — terraflirt. 


Weſtſeite des 8000 Fuß hoben Bergzuges, den er zu über: 
ſteigen hatte, vom Fuß bis zum Gipfel — anf eine Höhe von 
Meitenweit liefen die 
Terrafien an ben Berghängen bin, kaum doppelt fo breit, 
wie die Stützmauern hoch find, heute noch völlig woblerbalten 
und dem Aderbau der allerdings Äpärlicher gewordenen Bes 
völferung dienend, eine der ſtaunenswertheſten menſchlichen 
Leiſtungen, Die wir auf der ganzen Erde finden können. 
Auch die ſonſtigen Tritmmer von Bauten im Yemen zeigen 
Terraſſenbau, wie ſchon Penorment hervorhob. Tomlins 
Auſicht, daß die Königin Hataſu das Modell für ihren be— 
rühnnten Tempel der Hatbor in Bun, nicht in Babylonien, 
gefunden, ift durchaus nicht unwahrſcheinlich. 

Die Unbänger der Lehre, dab Bun auf ber afrikanischen 
Seite gelegen habe, ſtützen ſich auch auf die Rolle, welche 
das Gold umter feinen Erportartifeln ſpielt. Tomkiné 
macht aber auf eine aufcheinend wenig beachtete Mittheitung 
von Sir Richard Burton aufmerfiam (In Academy, 
20. Aug. 1887), nach welcher ſich ganz zuverläßigen Nach: 
richten zufolge eine Zone goldführender Gefteine vom nörb- 
lihen Midian längs der weltarabiiden Ghats bis zu den 
Grenzen der vulkauiſchen Region von Aden durdhziche; 
Spureu fcien gefunden worden landein von Nambu, von 
Mekka, von Motka und von Hodeida. Das goldreiche Land 
Amu kaun aljo ganz gut in Arabien gelegen haben, 
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Der arabifche Weihrauch ftammt befauntlih von ver 
ſchiedenen Arten der Battung Boswellia. Durch Bermitte- 
tung des Oberſt Blanfair find Ableger von drei Arten nad 
Indien gekommen und dort von Sir G. Birbivood Fultivirt 
und wiſſenſchaftlich unterſucht worden. Alle zeichnen ſich 
durch einen intenfiven, citronenartigen Wohlgeruch aus; das 
Darz wird durch Einfchnitte im den Stamm gewonnen. Zwei 
Arten haben gejägte Blätter, die dritte, Boswellia 
Freresna, dagegen bat ganzrandige, mitunter von 2 Zoll 
Länge, und dieſe ift es unverkennbar, welche der ägyptiſche 
Ktünftler in den vorzüglichen AMlabafter: Skulpturen von Der 
el Badıri dargeftcht hat, und welde Hataſu nach Aeghpten 
zu verpflangen verfuchte; fie heißt bei den Arabern Jegaar. 
Die Weihrauchpflauzen find in Arabien auf die Sübküfte 
von Hadramaut beichränft und ſcheinen ſich bier auch im 
Altertgum mie weiter verbreitet zu haben; im Somali⸗Laude 
bejigen ſie ein ansgebehutered Gebiet, deſſen Mittelpunkt 
nah Profeffor Maspero der Elephantenfluß zwiſchen Raͤs— 
el:-Fil und Kap Guardafui bilder. Ko. 


Die Malayen. 

Den Mittbeilungen der „Untropofogischen Gefellichaft in 
Wien’ (Sitzungsberichte, Bd. 18, S. 84) entnehmen wir 
die nachfolgenden Ausführungen des Dr. Bernhard Hagen 
über die Malayenvöller. Infolge ibrer großen Vorliebe für 
das Meer, Die fie Allah bitten läßt, fie nicht auf bem Lande, 
jondern auf ber See fterben zu laſſen, ift die malatiiche 
Raſſe wie für dem polgnefiihen und hinterindiſchen Archipel 
geichaffen. Der Brennpunkt und das Entſtehungsceutrum 
derielben ift auf den Hocländern Weſt⸗Sumatras zu ſuchen, 
fpeziell in dem alten Reiche Menanglabau, Bon bier aus 
verbreiteten fich die Völker langlanı von Weit nach Oft, zuerſt 
wahricheinlich die Stämme, welche ſich heute nur im Innern 
der großen Juſeln finden (bie Battas anf Sumatra, bie 
Sundanefen auf Java, die Dajafen auf Borueo, die Alfurus 
anf Celebes x... Diele „Urbevölterung* der Anfeln ver: 


drängte dafelbit eine noch früher vorbandene Bevölkerung, | 


als deren Reſte die Negritod gelten müſſen. Die Malayen 
im engeren Sinne, welche Sumatra, Malakla und Nord: 
Borneo bewohnen, find als die leiste Bölkeremilfion des au— 


Aus allen Erdtheilen. 


gegebenen Raſſencentrums zu betrachten, bie erft im 12. bis 
15. Jahrhundert n. Chr. vor fih ging Mit den Indern 
und Chiuneſen, welche feit fange auf dem Archipel verkehren, 
fanden zahlreiche Miſchnugen und Kreuzungen ftatt, in einem 
befchränkteren Maße aud mit den Arabern. Beſonders darf 
man daber von der Küftenbenölferuug nicht den veinen Raflen» 
Iypud erwarten. Das Schäbelmaterial der authropologiſchen 
Sammlungen ift bezüglich feiner Provemnienz zu ungenügend 
beitimmt, ala daß es bei der Beurtheilung der malayiichen 
Völfer irgend welche Dienjte leiſten könnte. Zu befferen 
Refultaten führen die Meſſungen an Lebenden, mit benen 
Dr. Weisbach begann, uud die von Dr. Hagen in 400 ein: 
zelnen Fällen vorgenommen werben founten, Die Daupt- 
ſchlüſſe, welche der fetere Forſcher aus diejem vergleichsweife 
reihen Materiale zieht, find: 

I. Die Völler im Juneru Sumatras, bie Battad, bie 
Allas und die Malanen von Menangkabau bilden eine eng 
zuſammengehörige Boltägruppe, welche in ihren Ditteljablen 
faft ftets in direltem Gegenſatz zu den vorderindiichen Völkeru 
ftebt, aber ebenſowenig auch eine Gemeinſchaft mit dem 
Chineſen zeigt. Wir milffen und dürfen deshalb diejelbe ala 
reinen ursprünglichen Typus aniprechen, der ſich etwa 
folgendermaßen charakterifirt: Heine, gebrungene, kräftige 
Geftalt von unter. 1600 mm Mittelgröße, lange Arne, jebr 
furze Beine, fehr langer und breiter melocephaler Schädel 
von jehr großem Umfang mit hoher Stirn, ein prognathes 
Seficht, das 10 Prozent breiter als lang iſt, mit großem 
Mund und ungemein kurzer, flacher und breiter Naje mit 
großen, runden, meiſt nach vorwärts ftchenden Najenöffnungen 
und breiter Nafenwurzel. 

1. Die Malayen der Dftfüfte von Sumatra und die 
von ben Küſten Malaftas dolumentiren eine weit größere 
Verwandtſchaft zu den Indern ald zu ihren Stammvätern 
aus Menanglaban, find alio offenbar durch uub durch mit 
iudiſchem Binte gemilcht. 

III. Die javaniihen Völler fteben dem Urtypus der 
Sumatrauer viel näher ald die eben erwähnten Malayen, 
zeigen fich alſo weniger mit indiſchem, dagegen ftärker mit 
chineſiſchem Blute gemifcht, nud zwar die Javaner mehr wie 
| die Sunbanefen, 
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Guropa. 

— Den nenejten amtlichen Aufftellungen zufolge dauern 
die eigentbümlichen Erſcheinungen, welche die Bevölferungs: 
bewegung Frankreichs jeit geraumer Zeit charafterifiren, 
in voller Stärke au, Die natürliche Geſammtzunahme der 
Bevbllerung feit 1887 beteng nur 44 772 und war demnach 
geringer als in jedem anderen Jahre feit 1871. Uebrigens 
font diefe Zahl nur auf Rechnung von 44 Departements 
(der Bretagne, des Nordens und der Eentralprovinzen), während 
in ben 43 anderen Departements (bes Südweſtens, des 
Slidoftens :c.) eine abjolute Abnahme zu konftatiren war. 
Weitaus am ftärfften war die natürliche Zunahme bei dem 
srembdenelemente 11000), Sowohl die Zabl der Heirathen 
(276 848) als auch die Zahl der Öeburten (832 639) nahm ab. 

— Inter ben wirthichaftlichen Hilfäquellen Serbiens 
ſcheint ber Weinban ganz befonders gute Ausfichten zu 
bieten, im der neuen Aera, bie über die Ballanftaaten berein- 
gebrochen ift, allmählich eine höhere Bedeutung zu erlangen. 
Bisher war es mur ber Norboften des Landes — der Be: 
zirl von Negotin —, in dem die Rebenkultur in einigem 


Erdtheilen. 


Schwunge ftand, und in deu die Kelterei im Jahresdurchſchnitte 
gegen 150000 bI Wein erzielte, der etwa zur Hälfte nach 
Frankreich erportirt wurde. Souſt befaßen nur noch die 
neuerworbenen Dijtrikte von Toplitza, Niſch, Wlatlotinza und 
Pirot im neuneuswerther Ausdehnung Weinberge. Tab das 
Areal der leiteren in den genannten jowie in anderen Landes: 
theilen einer beträchtlichen weiteren Ausdehnung fähig iſt, kaun 
aber nicht im geringften beyweifelt werden. Die Einführung 
zationeller Methoden der Weinbergspflege und ber Kelterei ſtieß 
bisher namentlich in der Jeriplitterung des Grundbejs auf 
große Schwierigfeiten. 


Ajien. 
— Der öſterreichiſche Reiſende Dr. Joſeph Troll it 
im vorigen Jahre von Ruſſiſch-Turkiſtan ans nach Jarkend 
gegangen, bat dajelbft deu Winter zugebracht, iſt dann bie 
Chotan vorgebrungen, und enblih über ben Karalorum 


nad; Ladack Kaſchmir) gelangt. 
— Dein Berichte, welcher von Oberft Bijefaof, den Nach 


 folger Pribewalsti's, aus Jarlend eingegangen iſt, entnehmen 
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wir noch Folgended: „Die mir amvertraute Erpedition ift 
am 3./15. Juli, nachdem fte über 600 Werft (besw. Kilometer) 
in Kaſchgarien zurüdgelegt bat, im Jarlkend eingetroffen. 
Unjer Marſch ging durch noch unerforſchte Gegenden, wie es 
namentlich das Gebirge Karatele und der Mittellauf des 
Jarkeud⸗Fluſſes find. Auf dem nanzen durchzogenen Raume 
ift eine Routenkarte aufgenommen, find Höhen: und geogra: 
phifche Ortsbeftimmungen, fowie Sammlungen von Pflanzen 
und Thieren gemacht worden. Berr Bogdanowitſch, der 
Geolog der Expedition, hat eine Erkurfion in das Gebirge 
nordiweftlich von Jarkend gemacht und außerdem Unters 
ſuchuugen am Mittellaufe des Jarkend-Fluſſes angeftellt. 
Am 8/20. Juli wird fich die Expedition anf den Weg nad) 
Chotan begeben. Indeſſen wegen der auferordentlichen Hite, 
welche anf Dienichen und Thiere entnervend einwirkt, hege 
ich die Abficht, jobatd das Dorf Korgalyk erreicht ift, einen 
Abſtecher in das Gebirge zu machen, mm bier an einem 
füblen Orte zwei oder drei Wochen zu verweilen, die Thiere 
wieber zu Kräften kommen zu laffen und dann erft den Weg 
nad, Chotan weiter zu verfolgen, Un ibrem Naftorte wird 
die Erpedition ſich die Erforichung der Umgebung dejjelben 
angelegen fein laflen. Bon Chotau aus werde ich über den 
ganzen Verlauf der Reife von Jarlend bis bortbin neuen 
Bericht erſtatten.“ Auf Diefen wird man natürlich noch 
einige Zeit zu warten haben. 

— Ruſſiſchen Beitungen zufolge ift die Forſchuugs— 
reife Jadrinzef's in der nörblidhen Mongolei, 
welche durch Die Ankunft deffelben in Kiachta am 16. Anguft 
1839 ihe Ende erreicht hat, eine jehr erfolgreiche geweien, 
Der Reifenbe ift bis zum Quellbereich des Orchon einge: 
drungen, bat am mehreren Punkten Ruinen von Schlöflern 
mongoliüicher Chane, ferner bie Trümmerftätten zweier alter 
Gropftädte (die eine von 20 km Umfang), eine fürftfiche Bes 
gräbnißftätte mit Monumenten und Statuen, endlich eine 
Menge Jufchriften entdedt. Auch die Lage von Karakorum, 
der alten Mongolenreſidenz, die befammtlich noch nicht zweifel- 
los feftftand, fol von dem Reifenden genan beftintent worden 
fein. Alle diefe Angaben verheißen einen intereffanten Reife: 
bericht, der hoffentlich nicht zu lange auf ſich warten läßt. 

— Nach einer Mittbeilung 9. Collet's im „Journal 
of the Asiatie Society of Bengal“ (Vol. 57, Part II, 
Nr. 4, p. 384 ff.) ift der Myelat-Diſtrikt der ſüd— 
lichen Scan: Staaten außerordentlich reih an Dollinen 
und Höhlen, und faft der ganze Abfluß des regenreichen Landes 
ſowie auch die damit verbundene Denubation vollzicht ſich auf 
unterirbijchen Wege. Der Boden bejteht aus Kallſtein, der 
von einer mehr oder minder mächtigen Schicht vom rothem 
Lehm überlagert it. Ganz beſonders wirb audı ber letztere 
durch das in dem Erdboden verichwindende Regenwaſſer in 
einem großen Mafiftabe hinab in die Tiefe geführt. In dem 
ganzen Diftrikte giebt es nur einen einzigen oberirbiichen Fluß. 

— Vermittelft eines beionder& zu diefem Zwede fon: 
ſtruirten Dampfers ift es ben Franzoſen im Juli dieſes 
Jahres zum erſten male gelungen, den Songka⸗Fluß von 
Danci bis Laofai (nahe der chineſiſchen Grenze) zu befahren. 
Die Schnellen von Tankwan, die bei früheren Verſuchen 
(1837) unpaſſirbar erihienen waren, wurden von bem neuen 
Dampfer ohne große Schwierigkeit überwunden. Dagegen 
gerieth letzterer oberhalb ber Schnellen auf eine Untiefe, von 
der er exit mach acht Tanen, ald der Waſſerſtand plötzlich in 
einer Nacht um 2,7 m flieg, wieder losfam. Die Thalfahrt, 
welche nur vier Tage in Anfpruch nahm, war durch bie 
Felſen, welche fih an verfchiedenen Stellen mitten im Stront- 
bette befinden, gefährlich, und ein regelmäßiger Dampferver: 
fehr zwiſchen dem Delta und ber chimefiichen Grenze dürfte 
fchwerfich beginnen, bevor diefelben durch Sprengungen be 
feitigt worden find. 
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— In den „Transactions of the Asiatie Society of 
Japan“ (VoL XVII, p. 1 #.) veröffentlicht A. E, Wileman 
eine Abhandlung über bie japaniihe Salzinduitrie, 
Hiernach ift die Gewinnung des Salzes aus Soolguellen und 
Bergwerken in Japan fo gut wie nicht vorhanden, und bei: 
mabe alles Salz, dad im Lande konſumirt wird, muß dem 
Meere entnommen werden. (Ein kleines Steinſalzbergwerk 
mit geringfügiger Produktion giebt es nur in ber Provinz 
Iwaſhiro. Auch am der Hüfte ift die Salzgewinnung ent: 
ſprechend der fteilen und feljigen Beſchaffenheit auf den weit- 
and größten Streden unthunlich, und daher kommt es, dafı 
das betreffende Gewerbe in der Hanptiadhe auf die zehn 
fübweftlichen Küftenprovinzen der Intel Honſhu (auf Sarina, 
Bien, Bingo, Ai, Euwo, Nagata, Sanufi, Ava sc.) be: 
ſchrünkt ericheint. Diefe Brovinzen befagen in Jahre 1885 
10146 Acres Salzfelder und lieferten darans 775920 ton: 
die ſammtlichen anderen Rüftenprovinzen hatten nur 6722 Acres 
Salzfelder und lieferten 158 753 tons. 

— Gottedurtbeile anf Ceylon. In Kalntara anf 
Ceylon wurden vor Furzem drei Perfonen dem Gerichte vor— 


geführt — unter ihnen der Ortsvorſteher —, welche vier 


anderen dadurch ernftliche Körperverlegungen beigebracht 
hatten, daß fie diefelben gezwungen, die Sand in cin Gefäß 
voll fochenden Del zu tauchen, Einer Fran vom Dorfe 
war etwas Bleiwurz und Reis geſtohlen worden, und da 
ber Schuldige nicht ausfiudig zu machen war, erflürte es 
der Ortsvorſteher fiir nothwendig, am dritten Tage ein 
Gotteögericht darüber zu veranftalten, Diefe Sitte fcheint 
überhaupt in ben abgelegenen Gegenden Ceylons noch durch⸗ 
aus nicht ungewöhnlich zu fein, und bie Formalitäten, die in 
ſolchen Füllen beobachtet werben, find etwa die folgenden: Bon 
einem Verwandten des Klägers wird aus friich gepfliidten 
Kokosnilſſen etwas Del bergeftellt, welches in einem Keſſel 
zum Sieben gebracht wird. Deber Berbächtige muß daun 
die Hand im den Keſſel tauchen und barf beim Herausnehmen 
derjelben ben Kläger, der bicht daneben fteht, mit dem brennen- 
den Dele, das an der Hand haften bleibt, beiprigen. Jeder 
Schmerzensausruf wird ale Schuldbeweis betrachtet. In 
dem beichriebenen Falle wurden die Betheiligten von bem 
Ortövorfteher aufammenberufen, ber daun als Richter fungirte. 
Die Berbächtigen weigerten fih ſämmtlich das Urtheil zu 
beftehen, wurden aber von ben anderen dazu gezwungen, 
Auch befahen fie Schhitbeherrichung genug, jeden Laut zu 
unterbrüden, mit Ausnahme eines ſiebzehnjährigen Burſchen, 
ber tüchtig zu jchreien anfing und alsbald für ſchuldig erklärt 
wurde. Ju Anbetracht der beftchenden Sitte wurden Die 
brei Hauptſchuldigen blaß mit einer Geldftrafe belcnt. 


Nordamerika. 

— Quebec ift am 18. September biejes Jahres ber 
Schauplat eines großen Felsſturzes geweſen, durch 
ben ein großes Stid von Cape Diamond, unterhalb ber 
Citabelle, abbrach, und eine große Zahl Häufer und Meufchen 
unter fich begrub, Die lodgelöfte Trümmermaffe hatte eine 
Länge von 300 Fuß, eine Mächtigfeit von 15 bis 25 Fuß, 
und ein Gewicht von vielen Tauſend Centnern. In ber 
Nacht zuvor war ftarfer Regen miebergegangen, und ebenfo 
waren bie Tage vorher Megentage geweſen, während früber 
anhaltend heißes und trodenes Wetter geherricht hatte, — 
Im Jahre 1841 fand an berfelben Stelle ein ähnlicher ver: 
beerender Bergſturz jtatt. Weitere Stürze, durch welche die 
Gitadelle und gegen 1000 Hänfer in Gefahr kommen, ftehen 
dringend zu befürchten. 

— Dem neueſten Berichte der Geologiſchen Landesaufnahme 
von Kanada zufolge bezifferte fich bie Kohleuproduktion 
ber Dominion im Jahre 1883 anf 5289000 Tonnen 
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{gegen 4758000 Tonnen im Borjahre). 


betreffenden Bergbauzweiges in Britiſch Columbia Banconver). 


Südbnanmerifa. 

— U de la Riviere bat in ben Jahren 1887 und 
1888 eine füngere Reife nach bem Nio Tipuani, einem 
Zufluſſe des Beni, in Nordoſt-Bolivia, unternommen, um bie 
dortigen Goldlager zw unterſuchen. Er berichtet, daß bie 
Gegend thatfädhlich ein wahres Eldorado, aber zugleich audı 
äukerjt umgelund fe. Die Mehrzahl feiner Vegleiter ftarb 
während der Expedition. 


Jahre 18387) erreicht. Die große Mehrzahl der neuen An- 
fümmlinge ftellte nach wie vor die italienische Nation, und 
die bedentenditen Fortichritte in der Beſiedelung machten die 
Provinzen Buenos-Aures, Entre Rios und Santafö. In 
der Stadt Buenos: Ayres bat das fremdgeborene Element 
itber das eingeborene den entſchiedenen Vorrang, denn erfteres 
beziffert jih auf 227875 und letzteres nur auf 204645. 
Die neubegründete Smuptjtabt der Provinz Buenos: Ayres, 
Laplata, züblt bereits 50 000 Eimwohner. 


Auftrafien und Bolynefien. 

— MH Tietlens bat von feiner ceutral⸗auſtra— 
liſchen Erpedition einen eriten telegraphiſchen Bericht an 
die Geographiiche Geſellſchaft zu Adelaide gelangen laſſen. 
Denmach it der Neijende am 10. Mai dieſes Jahres von 
Shen Edith ſweſtſüdweſtlich von der Ueberland-Telegrapheu⸗ 
ſtation Alice Springs) nach Weſten aufgebrochen, nachdem er 
ſich daſelbſt vier Tage und ſfünf Nächte unter beinahe un— 
unterbrochenem Regen auſgehalten hatte. Unter den Hiügel- 
fetten, welche er bei ſeinem Vordriugen entdeckte, it be— 
ſouders die Kintore Kette, die ih 1500 engl. Fuß über die 
umliegende Ebene erhebt, erwähneuswerth. Unter 23° 22° 
ſüdl. Br. und 128% 15’ öſtl. L. ſtieß die Expedition auf 


einen See, ber nach dem Ehrenjetretär ber Geographiſchen 
Geſellſchaft zu Adelaide, Lake Macdonald, genannt wurde. | 


Im übrigen gquerte man mehrere kurze Waflerläufe. An ber 
Weitipiße des Lale Amadeus erbebt ſich der Dit. Unapproa: 
chable, der der Longs Kette angehört. Bon dort gig es über 
Dir. Olga und Ayers Nof in dic Gegend von Charlotte 
Springe, Epiniferebenen und Gafuarinenwald wechieln in 
der neuerforfchten Gegend mit Sandhügeln, und das ertrags: 
fähige Laud bat eine ſehr beſchrünlie Ausdehnung. 


Dgeane und ozeauiſche Juſeln. 

— Der bekannte amerikaniſche Conchologe Pilsbrij neigt 
ſich nach einer gründlichen Bearbeitung der Landſchnecken— 
fauna der Bermudas-Gruppe enticieden der Anficht zu, 
daß die Einwanderung diefer Fauna nicht auf dem Wege 
eiter mitteltertiären Laudbrücke erfolgt Sei, ſondern burch 
Meereäftrönungen, in der älteren Zeit won Europa und 
Nordafrika aus, im der neueren aus Weftindien, Die Merres- 


faung ift ausſchließlich weitindilch, keine der oſtamerikaniſchen erfahren bat. 


Die Zunahme er: | 
Härt ſich namentlich durch die bedentende Entwidelung des | 


Erdtheilen. 


Küſtenarten findet ſich bei den Bermudas, der Golfitrom bat 
ſich als ein unüberſteigliches Hinderniß für ſie erwieſen 
In der Miocünzeit, wo große Gebiete von Europa und 
Nordafrila unter Waſſer lagen, muß ein ftarker Strom welt: 
wärts quer über den Allantifchen Ozeau gegangen fein und 
bie Ueberwanderung begünftigt haben; er fette ſich wahr: 
Icheinlich quer durch die Landenge von Panama in ben Stillen 
Dean fort, umb ihm ift die Ueberwanderung zahlreicher 
oftinbiicher Formen, befonderd der Gattungen Triton nnd 
Ranella, nach Weftindien, und dad Vorbringen weſtindiſchet 
Arten zur pacifiſchen Küſte zuzuſchreiben. — Die helirartigen 
Schneden der Bermudas, welche ihre nächften Verwandten 


—— Die ergeutiniiie Einwanderung bet In Sehe ‚ anfcheinend in Helix imbricata Braun in den Flörsheimer 


1838 bie unerhörte Ziffer von 180993 (gegen 1427786 im ;4 per Gehänfeform alle zu einer eigentbitmlichen, fonft wicht 


Mioränichichten haben, gehören trog großer Verichiedenbeit 


mebr vorfommtenden Gattung (Poeeilozonites Bttgr.). 
u Ko. 
Bücherſchau. 
— A. Pench, Theorien über das Gleichgewicht 
der Erdkruſte. (Vortrag gehalten im Vereine zur 





Verbreitung maturwillenfhaftlicher Kenntnilie) 
Wien 1859. — Die Anſchauung, daß in der Erdfrufte 


' ein gewilfes Gleichmaß herrſchen müffe, führte im Altertbam 


und Mittelalter zu irrigen Anfichten Über die Dimenfionen 
ber Yand- und Waflergebiete, Erſt die neueren Tiefſee⸗ 
| Forichungen haben gezeigt, daß im den räumlichen Verhält⸗ 
niſſen fein Gleichmaß bejteht, indem die Meere ſowohl an 
Areal wie am Tiefe das Areal und die Höhe der Feitlänber 
ı Übertreffen. Die Meeresbeden find 18 mal jo geräumig wie 
| die ald Land über den Mecresſpiegel aufragenden Theile der 
Erdoberfläche. — Heute bereit mun das Streben vor, ein 
Maffengleihmaß in der Erbfeufte zu finden, und es mt 
bies eine gewiffe Stüge durch die bemerlenswerthe Thatſache 
erfahren, dab Schätzungen fiir das Gewicht des gefammtten 
Dieereswafler einen annähernd gleichen Betrag ergeben wie 
fir das Gewicht der Kontinentalplatean®, vom mittleren 
Niveau des Meeresbodend an gerechnet. Unregelmähigfeiten 
in der üußeren Form baben aud Störungen der Schwer— 
kraft im Gefolge, indem dieſe auf der Erboberfläde in 
‚ anderer Weile variirt, als wenn bie einfache malhematiſche 
Erdgeftalt wicht durch Aufragen von Kontinenten unterbroden 
wäre. Der Umſtand nun, daß die Störungen der Schwer 
fraft, weldie man and der äußeren Form ber Unregel⸗ 
mãßigleiten berechnen Tann, häufig mit denen, welche man 
andererſeits direkt gemeſſen bat, nicht übereiuſtimmen, führt 
auch zu der Anficht, daf die Auferen Unregelmäßigfeiten 
durch die inuere Maffenvertheilung kompenſirt werben, kurz 
dab ein Maffengleihmaß herrſcht. — Prof. Penck beipricht 
‘ verichiebene Theorien, welche dieſes gemuthmafte Mailen: 
gleichmaß zu erklären verfuchen, kommt aber zu dem Mejultate, 
daß feine abjolnt hinreichend it. Much tft die Frage, wie 
weit das Öleichgerwicht überhaupt befteht, noch durchaus offen; 
gewiſſe Abweichungen davon ſind zweifellos ſicher geitellt. 
Ein permanentes Gleichgewicht in der Erdkruſte iſt jedenfalls 
richt anzunehmen, bagegen ſprechen auch ſchon die zahlreichen 
Veränderungen, welche die Erbrinde in den geologiichen Zeiten 
E. v. D. 
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Ueber die Farbe und Durchſichtigkeit des Meeres. 


Von J. von Goerne, 


Ein Icber, der die Eee geſehen, oder beſſer befahren, 
weiß, daß der Anblid, den fie hinſichtlich ihrer Narbe 
gewährt, je nad) der Dertlichkeit ober anderer Gründe halber 
ein fehr wechjelnder if. Worin ift num die Urfadye davon 
zu fuchen, was ift die Veranlaſſung dazu? — Eo leicht 
wie ein oberflächlicher Beobachter glaubt, ift die Antwort 
nicht zu geben, und viele Forſcher, die nach einer wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Erklärung fuchten, haben verſchiedene Grunde 
ber veränderten Wärbung des Meeres angegeben. Die 
meiften ftimmen indeflen darin überein, daß der Salzgehalt 


find, welche jeine Hanptjarben blau und grun oder auch blau: 
arlin bedingen. 
eigentliche Tiefſee nicht anders als „lau Wafler“. 

Viele meinen, daß diefe blaue Farbe, die ſich im 
Mittelländifchen Meere fogar bis zum leuchtenden Ultras 
marin fleigert, ſehr weſentlich durch die Farbe des Himmels 


bedingt ſei. Dies ift aber nicht der Fall, daflir befiten | 
wir im Göthe einen klaſſiſchen Zeugen: er berichtet im | 
feiner „Italienischen Reife“, daß das Meer (es mar auf 


der lleberjahrt von Meſſina nach Neapel), obwohl der 
Himmel mit weißlichem Wollendunſt bederft war, die 
ſchönſte Himmelsbläue zeigte. 


Meeres)! zu erkennen, während die verſchiedenen Abſtuſungen 


jener Färbung, wie erwähnt, auf Rechnung der Verſchieden-· 


heit des Salzgehaltes und der Temperatur zu ſetzen find. 
Globud LVi. Rr. 17. 


Heißt doc) aud) bei allen Seeleuten die | 





Man ift aljo im Werein | 
mit vielen Anderen wohl beredjtigt, die blaue farbe als | 
des Meeres „eigenftes Eigenthum“ (Kayſer, Phniit des | 


Bekanntlich rlihrt die blaue Farbe des Himmels nad) 
Tyndall wahrfcheintic her von unendlich Meinen Dunft- 
bläschen, welde ſich in der Atmoſphäre bilden. Diefe 
tefleftiren wegen ihrer Kleinheit nur blaues Licht, deſſen 
Wellenlängen zu den Heineren des Spectrum gehören. Tyns 
dall hat nun die gleiche Erflärung aud) für die blaue Farbe 
dest Meerwaflers gegeben, inben er die Meinung ausſprach, 
daß diefelbe von einer Zerftreuung des weißen Yichtes durch 
Heine im Waller vorhandene Partitelchen herrührt. Ins 


deſſen tritt noch ein weiterer Einfluß neben der Reflerion 
und die Temperaturverhältnifie des Ozeans es vornehmlidy | 


auf, das ift die Abiorption von gewillen wieder brechbaren 
Yichtftrahlen des Specirums. Wie ſchon erwähnt, wird 
die Henderung der Farbe des Seewaſſers durch höhere Tenı- 
peratur und größeren Ealzgehalt fehr merklich beeinflußt, 
wie diejenigen beftätigen können, weldye den Golfſtrom oder 
den Kurofiwo bei Japan und andere warme Meeres 
ſtrömungen durchquert haben. Das Blau wird intenfiver. 
Das Gleiche ift feiner Zeit von der deutſchen Korvette 
„Gazelle“ auf ihrer Tiefjee-Erpedition während der Fahrt 
von Aecenfion nadı Banana in der Konge-Mündung bins 
ſichtlich des Salggehaltes des Meeres feftgeftellt worden: 
je falzreicher das Waſſer war, defto tiefblauer war auch 
feine Farbe. Wird dagegen der Salzgehalt verringert oder 
die Temperatur des Waſſers ftart abgekühlt, oder tritt 
Nebel und ftarfer Thaufall ein, fo geht die blaue Farbe 
bes Meeres in dunfelgrän ber. 

Tie grüne Narbe des Scewaflers nimmt man ge 


wöhnlich wahr in der Nähe der Küften; am fchönften ift 
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diefelbe da, wo letztere aus Sreibebildungen beftehen, ber 
Meereöboden alfo hauptfächlid; Kreideſchlamm enthält, wor 
gegen bei ſchlammigem Boden oder geringer Tiefe die Ober« 
fläche ein trübes, gelblicygriünes Ausſehen hat; jo zeigt 
fich 3. B. die Nordjee. Dagegen giebt es aber auch wieder 
mitten in den Ozeanen mehr oder weniger ausgedehnte 
Stellen mit grünem Waſſer auf der fonft blauen Ober 
fläche, welche zwar einem Durchicheinen des nahe zur Ober: 
fläche dringenden Meeresbodens (Sorallenrifien) jehr ähnlich 
jehen, welche jeboch ganz andere Urfadyen haben. So fand 
die „Sazelle* zwifchen NewSeeland und den Fidſchi-Inſeln 
ſolche grünen Stellen, Lothungen daſelbſt ergaben aber Tiefen 
von rumd 4000 m. Die Urſache der Erfcheinung wurde 
gefunden in einer „großen Zahl von feinen, fugelfürmigen, 
glashellen, grünen Salzen, weldye in zweireihigen Ketten 
von je fieben Individuen zufammengeheftet, fich im gleich 
zeitiger, vafcher Zufammenziehung und Ausdehnung bes 
fanden“, 

Aus diefen und ähnlichen Thatfachen wird es erflär- 
lich, daß zu Zeiten in den Karten Riffe und Bänke ver 
merlt worden find, von denen man fpäter an den angege- 
benen Orten nie wieder etwas hat entdeden lönnen. 

Wenden wir und num ber frage zu, wie weit das Licht 
im Stande ift, im die Tiefen der See einzubringen, fo 
folgen wir in Beantwortung berfelben einem Auffage von 
DO. Krümmel, welder in zufammenhängender und über 
fichtlicher Weife Alles das vorführt, was bisher in ges 
nannter Hinficht feftgeftellt worden iſt. Viel ift freil 
noch micht gejchehen, und in der Umvolllommenheit der 
angewandten Methoden Liegt die Urſache, daß bie er— 
zielten Nefultate als völig befriedigende nicht angeſehen 
werden fünnen. Und doch ift die trage, wie tief das Yicht 
in das Seewaſſer eindringt, nad) mehr als einer Richtung 
intereffant and bedeutfam. Der Scemann betrachtet in 
erfter Yinie die praftifche Seite diefer Forſchungen; für ihn 
ift die Frage, ob er im klaren tropiſchen Waller drohende 
Gefahren rechtzeitig entdeden und vermeiden fan, von 
hoher Bedeutung, Den Phyſiler zieht es an, feftzuftellen, 
wie weit das Seewaſſer an der Abforption bes Yichtes be 
theiligt ift, der Botaniker unterſucht den Einfluß der in 
den Meerestiefen nur ſchwachen Belichtung auf das Ges 
deihen der Pflanzen dafelbjt, der Zoologe endlich daſſelbe 
beziehentlich der Thiere, 

Schon Scoresby, der befannte Gerfahrer in den Polar: 
Gegenden, vühmt die auffallende Klarheit der Gewäſſer 
bei Spigbergen. Inbdeflen find in diefer Hinficht die Meere 
der Tropen nicht minder ausgezeichnet. 
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de8 Tuches, oder den Gefichtäwintel, unter dem es bei 
verſchiedenen Entfernungen erichien, fchlen. Am auffallend: 
ften bleibt indeſſen die Verwendung eines vothen, und nicht 
weißen Gegenftandes, da der letztere doch mehr Licht reflel⸗ 
tirt als der erftere. Cpätere Beobachter, von denen Arago 
berichtet, vermieden dieſen Fehler, fanden aber die Grenze 
der Sichtbarkeit fehr verfchieden: in den auftralifcden Ges 


. wäflern durchſchnittlich 15 m. 


Syſtematiſcher und umfafiender hat Ch. Wilfes auf feiner 
Weltumfegelung (1838 bis 1842) jene Beobachtungen 
fortgejest und dabei die jebesmalige Sonnenhöhe vermeilt. 
Leider find jedoch die Tabellen, auf weldye Wiltes in feinen 
Neifewerfe verweift, diefem nicht beigegeben, Indeſſen läßt 
ſich wenigftens fo viel entnehmen, daß die Sichttiefen für 
verſchiedene Sonnenhöhen bei einer Reihe von Beobachtungen 
nicht erheblich von einander abweichen und etwa 28 bis 
30 m betrugen. 

Dei weitem fuftematifcher im Vergleih zu allen Vor— 
ängern verführen Pater Sechi und Kapitän Cialdi im 
Jahre 1865 aufder päpftlichen Dampfforvette „U Immacolata 
Concerzione* im der Gegend von Givita Vecchia. Bier ges 
langte eine rein weiße Majolikafcheibe von 43 cm Durdy 
meſſer zur Berſenkung; desgleichen eine Segeltuchſcheibe von 
2,37 m Durchmeſſer, ferner Heinere Scheiben von gelber 
und meergrliner Farbe, 

Ton allen erſchien die große —— am brauch⸗ 
barſten; die Sichttieſen waren im Mittel bei einer Sonnen 
höhe von etwa 60° durchſchnittlich 40 m. 

Auch fpätere von den öſterreichiſchen Ozeanographen 
3. Wolf und I. Lulſch während des Sommers 1830 im 
Adriatiſchen und Joniſchen Meere vorgenommene Beobadjs 
tungen führten zu ähnlichen Refultaten. Ebenfo find in unferer 
Marine im Sommer 1887 vom Kapitän z. ©. Aſchenborn 
an Brd S. M. S. „Niobe* Beftimmungen der Sichttiefe 
ausgeführt worden. Bon 34 Beobachtungen lommen 9 
auf die weſtliche Oſiſee (im Mittel mit 121/, m Sichttiefe), 
2 auf den Kanal (12,5 m), 3 auf die iriſche See (19 m), 
7 auf die ſchottiſchen Kuſtengewäſſer (12 m), und der Reit 
vertheilt ſich auf verichiedene von der Fregatte angelaufene 
Häfen, in weldyen die Sichttiefe erheblich geringer war: 
4m durchſchnittlich in Kiel und Comes, 10 m im Kopenhagen 
und Drontheim. Die verfchiedenen Sonnenhöhen haben auf 
die Sichttiefen eine weientliche Veränderung nicht ausgelibt. 

Da bei allen den bisher aufgeführten Beobachtungen bie 


‚ Grenze der Sichtbarleit ausſchließlich durch das menſchliche 


Das reiche Yeben | 


Auge beftinmt wurde und daher bei dem nämlichen Berſuche 
für verfchiedene Beobachter verfchiedene Nefultate ſich er- 


am Meereögrunde ift oft in Tiefen von 20 m deutlich gaben, fo ift zur Beftimmung der Sichttiefe wohl eine 


beobachtet worden. Der Schiffsanfer wird vom weißen 
Sandgrunde, wie Schreiber diejes von feinem Beſuch der 
Gewäſſer der Kap Verde'ſchen und Weft-Indifchen Inſeln 
aus eigener Anſchauung beftätigen kann, nicht nur bei 


Nachts bei Bollmond, noch deutlich in der genannten Tiefe 
unterfchieden. 

Alles das find freilich nur zufällig gemachte Beobadı: 
tungen, und der Wiffenichaft lam und lommt es natürlich 
darauf an, die äußerte Grenze der Sichtbarkeit weißer 
Körper von beftimmten Dimenfionen und bei bejtimmter 
Zonnenhöhe, bezw. die Yichtintenfität zu ermitteln. 

Soweit zu ermitteln, hat in dieſer Beziehung D. v. Kotze ⸗ 
bue an Bord des „Nurif* — jenes Schiffte, auf dem ſich be: 
fanntlid) aud A. v. Chamiſſo als Naturforicher befand — 
die erften Verſuche durch Verſenlen eines Stüdes Tuch, 





objeltivere Methode für die Unterſuchungen vorzuziehen, 
nämlid) die photographiſche. 
Die Sonnenftrahlen ſchwärzen empfindliches Chlorfilber: 


| papier oder Bromfilber-Selatinepapier je nad) ihrer Intens 
dem hellen Fichte des Tagesgeſtirns, fondern auch des | 


fität ſtärler oder ſchwächer. Man verfenft foldye Platten, 
indem ein Theil derfelben feft verbedt und damit der Ver 
Lichtung entzogen wird, bei Nacht in das Wafjer. Auf dieje 
Weiſe fann man den Grad der Belichtung ermitteln. Es 
fand feine wahrnehmbare Wirkung mehr ftatt im Sommer 
ind5 m, im Winter in 100 m Tiefe, Die Berſuche wurden 
im Genfer Sce ausgeführt. 

Im März 1885 wurden diefelben bei Nizza fortgefegt 
und fehr interefjante Nefultate mit vervolllommmneter Me 
thode erhalten. 

Bei 260 bis 280 m zeigten die Platten fehr intenfive 
Schwärzung. In den größeren Tiefen von 350, 360, 380 m 


welches merkwärdigerweife von vother farbe war, ange | nahm biejelbe allmählich ab und verſchwand bei 400 m 
ſtellt. Dafielbe verſchwand bei 24 bis 25 m durchſchnitte gänzlich. Hieraus ſchloſſen die Beobachter, daß bie Ghremze, 
licher Tiefe dem Auge. Nähere Angaben über die Größe | bis zu welcher unter den angegebenen Verhältniſſen noch 


3. don Goerne: 


chemiſch wirfjames Licht in das Meer bei Nizza eindringt, 
auf etwa 400 m feflgeftellt werden kann. Ein im Dahre 
1886 im April ebenda mit neuen Inftrumtenten wiederholter 
Berſuch ergab ähnliche Nefultate. 

Nachdem dann der zu diefen Unterfuchungen zu benugende 
Upparat von Seiten des Ingenieurs der deutſchen z00lo- 
giſchen Station in Neapel, von Peterien, dahin verbeffert 
worden, daß die Entblößung und Schließung der photo 
graphifchen Platte im beliebiger Tiefe felbjtthätig erfolgen 
fonnte, wurde an einem fonnenhellen Novembertage (am 
13. November 1887) nad) halbjtündiger Erpofition noch in 
500 und 550 m eine deutliche Schwärzung der Platte nad) 
gewiejen. Wreilich find auch gegen diefe — die photogra= 
phiſche — Methode, zum Theil nicht unberecjtigte Einwände 
erhoben worden, deun einerſeits iſt es fraglich, ob beim 
Firiren in der unterjeeifchen Dunkelkammer jedwede nachträgs 
liche Belichtung ausgeſchloſſen ift, amdererfeits bleibt aber 
auc) bei diefer Methode dem menſchlichen Auge ſchließlich 
doch die Entjceidung über den Grad der Schwärzung der 
Platten Uberlaſſen; eudlic laun, und mit Necht, gefagt werden, 
daß, weil nur die chemiſch wirfjamen Strahlen des Spec- 
trums — das find die blauen, violetten und ultravioletten 
Strahlen — vom Apparate regiſtrirt werden, wir nichts 
Näheres über die geſammte Lichtmenge in jenen Tiefen willen, 

Nun ift Schon früher von Ed. Schmidt (Mathematik und 
Phyſiſche Geographie, Göttingen 1837, Bd. 2, ©. 98, 
und Analytiſche Optif, 1835, ©. 203) ein anderer, von 
ftreng phyſikaliſcher Grundlage ausgehender Weg betreten 
worden, um der Frage mad) den Grenzen der Belichtung 
im Waſſer näher zu kommen, 

Es ift hier nicht der Drt, diefe analytiſche Methode 
weiter zu beleuchten. ur jo viel fei über die damit ers 
haltenen Reſultate gejagt, daß, wie es die foeben erwähnten 
photographifchen Methoden beftätigen, die am tiefiten in das 
Waſſer eindringenden Lichtſtrahlen die Strahlen geringerer 
Wellenlänge, alfo die chemiſch wirffameren find; die ultras 
dioletten dringen am tiefften ein. Die Strahlen geringerer 
Brechbarkeit und größerer Wellenlänge, alio rothe und gelbe, 
werden dagegen in dem Mage bei ihrem Eindringen in das 
Waſſer ſchnell abjorbirt, daß fie gegenüber den erfteren kaum 
nod) in Betracht kommen. 

Dieſe Scylüffe find allerdings nur unbeſtimmter Natur, 


und ähnliches kann man auch nur folgern, wenn man die, 


Verbreuung der Pflanzen und Thiere im Meere näher bes 
trachtet. — Wie Sir Wypille Thomjon, der wiſſenſchaftliche 
Yeiter der berühmten Challenger Expedition, angegeben, it 
von ihm unter 385 m Tiefe irgend welches Pflanzenleben 
nicht gefunden worden. Dagegen wurde im Sole von Neapel 
nod) in 120 bis 130 m Tiefe eine reichliche Algenflora ge— 
funden. In höheren Breiten findet ferner eine individuens 
und formenreiche Algenflora in nod) geringeren Tiefen ald 
den genannten, jo an den Küſten von Nowaja Semlja und 
im Stageraf bei etwa 40 m, ihre Örenze. 

Feſt ſteht, daß der eigentlichen Tiefjee (über 1000 m) 
jede nach gewöhnlichen Begriffen normale Vegetation, welche 
aljo auf die Aſſimilation mit Hilfe von Chlorophyll an- 
gewiejen ift, feplt; und ferner kann nad) dem vorher er— 


Ueber die Farbe und Durchſichtigkeit des Meeres. 
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wähnten Unterſuchungen geſchloſſen werden, daß, weil die 
gelben Vichtftrahlen der Bildung des grinen, die gelinen 
Lichtſtrahlen aber der Bildung des rothen Chlorophylls 
am dienlichiten find, die untere Grenze der Vegetation etwa 
auf 200 bis 250 m feitzufegen fein mag. Die in erheblic) 
größeren Tiefen etwa vorlommenden pflanzlichen Organismen 
find unabhängig von jedwedem Licht und leben nur parafitifc 
auf Thieren. 

Mit der fubmarinen Thierwelt dagegen — der fogenannten 
abyſſiſchen Fauna — verhält es ſich ganz anders, Hier finden 
fich zahlreiche blinde Tiefjeethiere, aber auch folche, die mit Augen 
ausgejtattet find, alfo doc; eindringendes Licht verwerthen 
müfjen, was um jo wahriceinlicher iſt, da anderen thierifchen 
Bewohnern dunkler Orte die Augen vollftändig verloren 
gehen (Thiere der Höhlenteiche). Allerdings kann nid)t 
gelengnet werden, daß die der Lichtaufnahme fähigen Thiere 
in lichtreichere Schichten aufiteigen. Indeſſen haben auch die 
unbeweglidien Thiere Eigenfchaften, welche darauf ſchließen 
laſſen, daß am Wteeresboden eine, wenn aud) nur geringe, 
Lichtmenge vorhanden if. In Üiberwiegender Menge find 
fie nämlich roth gefärbt. Da nun gerade die rothen Licht 
firahlen bald vom Seewaſſer abjorbirt werben, fo werden 
toth gefärbte Thiere von ihren Feinden nur dunfel, wie 
andere ZTiefenformen auch, gefehen werden. Die rothe 
Eigenfarbe bietet ihnen alſo einen erheblichen Schutz. — 
Diefe Thatſache bleibt auch beftehen, wenn man cine jubs 
marine Lichtquelle in der Phosphorescenz vieler Tierarten 
ſucht, denn aud) deren Yicht vermag vothe Körper nur in 
geringem Maße fichtbar zu machen. Dit diefe Yichtquelle 
auch nur eine ſchwache, jo ift fie doch für alle Tiefenſchichten 
nachgewieſen, und wohl immer größer als die geringe Menge 
des Sonnenlichts, weldyes noch in größere Tiefen dringt. 
Obwohl über die Yichtempfindlichfeit dev Yugen der Tiefjere 
thiere bisher gar nichts befannt iſt, jo darf man doch vielleicht 
die Bermuthung ausiprecen, daß die dem menschlichen Auge 
unſichtbaren ultravioletten Lichtſtrahlen ſehr wohl im ftande 
jein fönnen, den Sehnerv jener Tiere lichtempfindlich zu reizen. 

Auch wäre dies feineswegs in der Thierwelt ohne Beiſpiel. 
Dem Lubbod erzählt in feinem Buche: „Ameijen, Bienen 
und Wespen“ von den die Duntelpeitliebenden Ameifen, daß 
fie das ultraviolette Yicht offenbar heller und unangenehmer 
empfinden al® das purpurrothe. Da die zwedmäßige Ans 
pajjung der Organe in der Natur überall gefunden wird, 
jo wäre es nur der Kegel entſprechend, wenn die Augen der 
in der Tieffee lebenden Thiere die violetten und ultravioletten 
Strahlen befonders gut oder überhaupt nur wahrnehmen, — 
Am Schluſſe feiner Abhandlung macht Profefjor Krlinmel 
noch, verſchiedene Borjdyläge zur weiteren Erforſchung des 
eröffneten Gebietes, unter anderem fchlägt ex die Verſenkung 
von eleftriichen Yaternen an langen Kabeln vor; der Vortheil 
hierbei it der, dak man Lichtquellen von ganz beftinmter 
Intenfität zur Verfügung hat, weldye mithin genaue Ber 
gleiche zalaffen, Die im Juli d. 3. von Kiel ausgefahrene 
deutſche Plankton» Erpedition, an der außer einer Reihe 
namhafter Phyſiologen aud) Profefior Krlimmel theilnimmt, 
dürfte uns weitere intereflante Aufſchlüſſe auf den bes 
ſprochenen Gebieten bringen, 
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Reifeerinnerungen aus Japan und China. 
Von Ph. Kehzen. 


1. 


(Mit zwei Abbildungen.) 


Um zwei Ur nahmittags (am 21, Februar 1885) follte | 
unfer Danıpfer „City of Rıo de Janeiro“, der unter Dampf 
und zum Auslaufen bereit am großen Hafendamme im Dode 
der Pacific» Geſellſchaft, am Ende der Brannan-Straße in 
San⸗Franzisto lag, abfahren; wir warteten nur auf die 
Poſt, die noc immer nicht eintraf, obwohl die Fahrzeit 
längjt herangefommen war, 

Kine große Zahl Chineſen, darunter auch einige Frauen — 
und dieje legteren reich gepugt im feinen Gewändern und mit 
vielem Schmucke ans Gold und grünen Steinen — gaben ihren 
150 bis 200 Yandslenten, die glücklich genug waren, nad) 
Anſammlung eines Vermögens ın der fremde, nad) China 
zurüdkehren zu können, das Geleite. Als das Schiff für 
alle nicht Mitfahrenden abgeiperet wurde, blieben diefe Be— 
gleitenden noch auf dem Hafendamme ftehen und warfen 
Heine Silberpapier-Schnigel in ſolcher Menge ins Waſſer, 
daß ftellenweife der ſchmale Waſſerſtreiſen zwiſchen dem 
Damme und dem Schiffe ganz mit den bemalten Settels 
chen bedeckt war; diefelben haben die Beſtimmung, die böjen 
Geifter zu bannen. Zu meiner Befriedigung war unter 
den Kajütepaflagieren fein Chineſe; nad) meinem Geſchmack 
hatten wir genug daran, daß die ganze Schiffsmannſchaft 


und die Bedienung aus Eöhnen des Himmliſchen Reiches 


beftand; ich muß aber gejtehen, daß ſich die chineſiſchen 


Diener und Aufwärter während der ganzen Reife als jehr | 


ftil, flint und aufmerkjam erwieſen. 

Endlich — es war bald drei Uhr — kam auch die 
Poft: 73 große Yederfäde, deren jeder wohl 50 kg wiegen 
mochte; und fobald der legte derjelben am Bord war, fielen 
die Zaue, die uns am Quai feitgehalten hatten; zwei Heine 
Scyleppdampfer führten und hinaus aus dem Gewirre von 
Kaaen und Majten in das freie Fahrwaſſer; die riefige 
Maſchine unferes Dampfers fing an zu arveiten, und die 
große Reife hatte begonnen. 

Es war ein practvoll klarer Nachmittag. Aut Tele: 
grapheneÖligel mit jeiner herrlichen Rundſicht, am Blads 
point, Prejidio und Alcatras vorbei, waren wir um vier 
Uhr draußen vor dem Goldenen Thore, und ich winfte der 
mir jo Lieb gewordenen Terrafje am Cliff Houſe mit ihrer 
Ausficht auf das Stille Meer und die nahen Sechundsfelien 
ein Yebewohl zu, Der Staat Kalifornien hat diefe Felſen 
als ſicheren Zufluchtsort aller Robben und Scehunde unter 
Staatsichug gejtellt, indem es bei ftrenger Strafe verboten 
ift, eines der Thiere zu tödten oder zu flören, die Hier 
Sicdjerheit ſuchen vor den verfolgenden Haiflichen. 
Beſuchern der vielen Vergnügungshäufer am Goldenen 
Thore it hierdurch ein jehr ergögliches Schauſpiel ge: 
Ihaffen; denn Taujende der Thiere haben ſich nad) diejem 
ficheren Orte hingewöhnt und kämpfen briüllend, jo daß es 
die Brandung Ibertönt — die friſch amkommenden immer 
gegen die, welche ſchon Beſitz ergriffen haben — um den 
trodenen, jonnigen Plag auf den Kirfen, Weniger erbaut 
von dieſer thierfreumdlichen Geſinnung der Regterung ijt 


Den 


| 
| 








die Fiſcherei treibende Bevölkerung der Küfte, indem die | 


Thiere — nad) einer ganz vorfichtigen Berechnung — jähr ⸗ 
lid) 15 000 Tonnen Fiſche dem Küftenfange entziehen, 


Als CEliff Honfe aus Sicht verihwunden war, verſam ⸗ 
melte fich die feine, aus nur zehn Perfonen beftchende 
Geſellſchaft zur erſten Mahlzeit im Saale; nad) dem Eſſen 
fahen wir noch das große Leuchtfeuer auf der Spipe „de 
108 Yobos“ ihmwinden; und während ſich die übrigen Bafla« 
giere alsbald in ihre Kajiten zurüczogen, fand mic unfer 
Kapitän, Herr William B, Kobb, bald darauf im Saale 
beim Leſen einer englifchen Weberfegung des v. Hitbner's 
ſchen „Ein Spaziergang um die Welt“. Er ſprach feine 
Freude aus Über die äußerſt ſchmeichelhafte Erwähnung 
feiner Perſon und feines damaligen Schiffes, welche der 
befannte Diplomat und Reiſende gelegentlich der Ueberjahrt 
nad) Molohama macht; er erinnerte ſich auch ſehr wohl, daß 
Herr von Hübner mit ihm gefahren fei, aber zugleich, ftellte 
er entjdjieden in Abrede, jemals ein Schiff geführt zu haben, 
das „China“ Hiek, wie in der erwähnten engliſchen Ueber- 
fegung das Schiff genannt ift, mit dem Herr von Hübner 
über den Stillen Ozean fuhr. Herr Kobb war jeher weiß 
geworden; daß er aber feinen „Kopp“ noch auf dent rich— 
tigen Flecke hatte, follten wir befonders erfahren, als 
es ſchlimmes Wetter wurde. Auf feinem jegigen Schiffe 
herrſchte die gleiche muſterhafte Ordnung und Mannes: 
zucht, die Herr von Hlibner jenem Schiffe nachrühmt, mit 
dem er im Jahre 1871 die Reife gemacht hat. 

Unfer Dampfer, etwa acht Jahre alt, hat fünftaufend 
Tonnen Yabefähigteit, und es kann bei einem höchſten Kohlen⸗ 
verbrauche von ſechzig Tonnen in 24 Stunden die Ma: 
ſchinenkraft auf fünftaufend Pierdeftärten gejteigert werden, 
während beim regelmäßigen Verbrauche von vierzig Tonnen 
Kohlen zehn bis elj Seemeilen in der Stunde zurückgelegt 
werden, Das Schiff ift 130 m lang, 101/, m breit und 
hat bei voller Yadung 8m Tiefgang. Unfere Ladung befteht 


‚ aus Mehl, Sped und Branniwein, aljo gegen dad Ber- 


hungern jind wir geficdyert. 

Am näcjten Morgen kroch die vothe Sonnenfheibe 
genau in der Richtung ans dem Meere hervor, wo abends 
Zan Franziefo den Bliden entichwunden war; Amerika 
war mir von jegt ab eim öftlicher Begriff! 

Das Weiter war fühl; aber trog des frijchen Sudweſt 
liefen wir regelmäßig unsere zehn bis elf Seemeilen in der . 


‚ Stunde; aud) dann noch, als der Wind nach Nordweſt 


umjegte und damit die Zee ziemlich bewegt wurde. Am 
7. Marz früh paſſirten wir den 180, Grad von Greenwich 
und fanten font vom Mittag des 7. jogleic, auf den Mittag 
des 8. März; denn die Schiffer richten ſich micht mad) der 
feitgelegten Datumsabgrenzungslinie, die einen fehr unregel- 
mäßigen Verlauf hat, ſondern — je nachdem jie fich auf 
öftlicher oder weitlicyer Fahrt befinden — fegen fie einen 
Tag zu, oder ftreichen denjelben am Mittage des Tages, 
nachdem der 180. Grad Üiberfchritten wurde. 

Schon am 6. März hatte ſich unjere Fahrt auf 176 
Meilen in vierundzwanzig Stunden herabgemindert, und 
der Nordweit wurde noch immer heftiger, jo daß wir am 
12. März nur 56 Meilen zu verzeichnen hatten; und wer 
es auch von da an wieder etwas gelinder blies, fo brachten 
wir es doch an feinem ber folgenden vier Tage auf mehr 
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ald 160 Meilen. Die See blieb hoch, und in fait regel- 
mäßigen Zwiſchenräumen ſchlugen die mächtigen, ſchweren 
Wellen über unfer oberſtes Deck weg, das 61/, m hoch 
über dem Wafleripiegel lag. 

Am 17. März früh um 3 Uhr erwachte ich, da bie 
Maſchine ſtill zu stehen fhien; die Gewalt des Sturmes 
übertraf die volle Kraft der Maſchine, und wir kamen nicht 
mehr von der Stelle; man fürdjtete die Zertrümmerung 
der Kajüten auf dem Oberdeck, und wir fauerten ſämmtlich 
im Meinen Saale an der Haupitveppe, aus deilen großen 
Fenftern man das tobende Element beobadjten konnte, als 
es dämmerig wurde; erſt gegen 10 Uhr morgens famen 
wir aus dem tollen Wirbel heraus; es wurde etwas ruhiger, 
und es war eim jehr behagliches Gefühl, als man durd) 


das Toben der Elemente wieder die regelmäßigen Athen: | 


züge der Maſchine vernahm. Diejes mal waren wir glüde 
lich durch, es ſollte aber noch, böjer kommen. 

Nadjdem wir während der nächſten Tage und einer 
leidlich guten Fahrt zu erfreuen gehabt hatten, befagte der 
am 20. März mittags ausgegebene Ausweis: 

34033" Nord 214 Meilen in 24 Stunden 

+) 4796 Meilen von San fFranzisfo 
1419407 OR von Orca) 124 Meilen bis Arnd i 
und da wir nachmittags mehr als 9 Meilen ſtündlich ge— 
laufen waren, fo fehlten und abends 6 Uhr am 20. März 
weniger als 70 Seemeilen bis zu dem legtgenannten Hafen. 
Aber der Weftwind, welcher uns fon den ganzen Tag über 


recht kräftig emtgegengeweht hatte, geftaltete fic, abends | 


gegen 10 Uhr zu einem gewaltigen Orfane, der uns wäh— 
vend der Nacht foweit zurückwarf, dag mir und morgens 
um 4 Uhe nach Schägung der Offiziere wieder cbenjoweit 
wie am legten Mittage von Yolohama entfernt befanden. 
Diefe Schätzung erwies ſich and) als eine genau zutveffende; 
denn von genannter Stunde an ließ. der Sturm nad), 
und wie fuhren mit normaler Gefdywindigfeit, jo daß wir 
um 4 Uhr nachmittags unter den Bluffs in Yokohama vor 
Anker gehen konnten — genau 28 Tage, nachdem wir 
das Goldene Thor von San tranzisto verlajien hatten. 
Unfere Fahrt hatte ficben Tage länger gedauert, ale 


fie fahrplanmäßig hätte dauern ſollen; ſehr intereffant | 


war fie nicht gewefen; denn wir hatten in ben vier Wochen 
außer dem Himmel und dem Schiffe gar nichts gejehen 
als einige Möven und einige Heine, gelbbrüjtige, jaba— 
niſche Vögel, die der legte Sturm auf unjer Deck geworfen 
hatte; aber abgefehen davon, daß wir einige male jehr arg 
durchgefchlittelt worden waren, hatten wir das „Yand des 
Sonnenaufganges* ohne jeden ernften Zwiſchenfall erreidıt, 
und das ift durchaus nicht immer der Kal. Wenn 
auch die größte Zahl der Neifen glücklich verläuft, jo haben 
doc; einzelne einen mehr oder minder unlicbfamen Aus: 
gang. So z. B. ging die „City of ZTofio“ auf ihrer 
Märzreife im folgenden Jahre (1856) ganz verloren; der 
„City of Saint Baul* waren auf ihrer Reife — die gerade 
vor die meinige fiel — infolge des anhaltend ſtürmiſchen 





Ph. Lehzen: Neiferrinnerungen aus Japan und China. 


burtstag feierte, war auch hier das in der Heimath ſprüch⸗ 
wörtlid) gewordene „Saiferwetter*; ein herrlicher Frühlings« 
tag! Fa! Kaiſers Geburtstag gefeiert in Japan, im einem 
Buddha-Tempel und unter fleigiger Beihilfe der Buddha— 
Pricfter! Unſer Ganymed, der Yüngfte von A. u. Go, 
behauptete nachher, die geijtlichen Herren hätten cine uns 
glaublicdye Gewandheit in Vertilgung des fegerijchen, deutſchen 
Bieres entwidelt, was id; aber bezweifeln möchte; denn, 
ald wir wenige Tage fpäter wieder hinfamen nad Ikegami, 
brachte und der tempelhütende Priefter jogleid) einige Flaſchen, 
„die bei dem Feſte übrig geblieben jeien“; das fanden 
meine Begleiter fehr jchön gehandelt von dem Manne; er 
überreichte freilich, aud) eine Rechnung von einigen fiebzig 
Mark für Neinigung der Tempel-Strohmatten, die bei jenem 
Seite auf dem feuchten Erdboden als Unterlagen beim Lagern 
gedient hatten, und das fand der Finanzminiſter des deut» 
ſchen Klubs nicht ſchön von dem Manne. 

Wenige Tage darauf unternahmen wir eine Partie nach 
dem Tempel und der Grotte von Enoſchima, wo man ſich 
nad, einem tivoler Wallfahrtsorte — mit allen feinen 
Stationen am Wege zum Hauptheiligifume — verjegt 
glauben könnte, wenn nicht das grüne Salzwafjer zu unferen 
Füßen läge, und nicht vor unfern Bliden die wunderfamen 
Kramläden und die mandeläugigen Nejans’) wären. 

Dann veranftalteten wir eine phatographiicde Aufnahme 
unſerer Heinen Geſellſchaft im Schoße des riejigen Daibug, 
des heiligiten Gögenbildes, an der Stätte, wo einjt Kama⸗ 
fura, dieſes Memphis Japans, geftanden hat, Der ftannens 
erregende Bronzekoloß iſt als einziger Zeuge der ehemaligen 
Herrlid;feit der Tempel und der Pracht der reichen Schogun« 
Paläfte ebenfo einſam übrig geblieben, wie bei der zur Ber 
gleichung herangezogenen, ebenfalls längſt vom Erdboden 
ſpurlos verſchwundenen altägyptiichen Königsjtadt die koloſſale 
Granitftatue von Ramſes II. — In der Yandeshauptftadt 
Tofio befuchten wir außer anderen Merkwürdigkeiten naments 
Lich auch die kaiſerlichen Werfte und Arfenale ſowie die ge 
lehrten Inftitute. Endlich aber müſſen wir unferer ſchneidigen 
Ritte auf jenen Heinen „Bonys* — die fo flott und fo auss 
dauernd gehen, wie die beiten mexilaniſchen Muſtaugs — ges 
denen, weldye ſich ausdehnten bis am die Geſtade des dunkeln 
Sees von Halone und bis an den Fuß des fchneebededten Fuji 
fan. Damit habe ich andeutungsweije die ſchönſten Ausflüge 
erwähnt, welche die Yiebenswilrdigfeit der deutichen Anjiedlung 
für mid) veranftaltete, oder an denen ich theit nehmen durfte. 
Während ich nun nicht die Abjicht habe, von Anderen ſchon 
beſſer Beſchriebenes wieder hier vorzufiihren, möchte ich nur 
über den Stolz der Laudſchaft, dem riefigen, erhabenen und 
formenjcönen Fuſiſan, den heiligen Berg Japans, noch 
ein Wort jagen: Diefer längft erloſchene Bulfan, den 


A. v. Humboldt mit dem Pic de Teida auf Teneriffa 


Wetters die Sohlen ausgegangen; man lieh das Schiff | 
‚ Meriko erſcheint, iſt nicht ganz jo had), wie die Jungfrau 


treiben und gelangte mit Hilfe der Segel nad) irgend 
einer Siüdfeeinjel, wo die Manuſchaften und die Nleikigen 
Paflagiere a la Gladftone Bäume fällten und Holz 
hadten, bis man auf diefe Weile Brenumaterial genug 
gefammelt hatte, um einen chinefischen Hafen erreichen zu 
fönnen, woſelbſt das ſchon verloren geglaubte Schiff endlich 
eintraf. Wir fanden bei unferer Ankunft in Yotohama den 
Poftdampfer „Oecanie“ fejtgefahren, der beim Auslaufen 
von dem gleichen Sturme, der uns beläftigt hatte, auf den 
Sand geworfen worden war. 

Am folgenden Tage, als die Meine deutiche Geſellſchaft 
in dem Tempelgelafen von Iegami Kaifer Wilhelms Ge— 


und v. Hlibner mit dem Aetna vergleicht, der mir aber, in 
feinem winterlichen Scneetleide, das alle bie Falten, 
Schluchten und zadigen Lavatrümmer, weldye feine Aehn⸗ 
lichkeit mit den genannten bedingen, verdedt, eher wie 
der gleichförmig weiße, ſcharf geboſchte Pic von Orizaba in 


der Schweiz. Zein Eindrud if deshalb aber nicht weniger 
großartig, zumal der japauiſche Bullan vereinzelt fteht und 
feine Erhebung Über der Ebene verhälmigmäßig größer ift, 
als die der genannten Zdywerzer Spige. Vegtere beträgt 
2000 m über der Wengen Alp, die Spige des Fuji erhebt 
ſich aber nahezu 3000 m liber der Ebene von Gotemba, bei 
etwa gleicher horizontaler Entfernung der Spigen von den 


angenommenen Geſichtspunkten aus, 


!, Reſan heißen die in japaniſchen Thechäuſern auſwar⸗ 
tenden Madchen. 
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Der Gipfel des Fuji wird während der Sommermonate 
jährlich) von Taufenden frommer Pilger bejucht; im der 
Winterzeit fchien mir eine Befteigung micht thunlich, und 
ich laſſe mir auch fo genügen. Als ich in meinen Stubien» 
jahren von den erften Anfieblungen in jenem fabelhaften 
„Lande des Eonnenaufganges“ las, da habe id) wohl oft 
die finfende Eonne andeflamirt: 

„Oh Könnt ic doch Dir nad) und immer nad) Dir 

ftreben“, 
aber nicht im Traume habe ich daran gedacht, daß es mir 
bejchieben fein follte, am Dfterfonntage 1885 von Atar 
goyamas Tempeln aus fie hinter des Fujiſans heiliger 
Höhe verſchwinden zu fehen. 


„Da eilt fie hin“, und lacht, fcheint®, noch im Scheiben | 


über die Trümmer der wunderbaren Forts bort hinten im 
Golfe, welche der legte der Schegune in beifpiellofer Schnellig⸗ 





Einope. 


feit und Unzwedmäßigkeit erbauen ließ, welde aber nur 
wenige Stunden den von Dften kommenden „Bliken ber 
Aufklärung“, die die Amerifaner auf ihren Schiffen führten, 
wiberftehen konnten. 

Die große Stadt da unten weiß weder von Oftern noch 
von Sonntag; ein Tag wie jeder andere hat für die bienen- 
artig fleigige Vevölferung geendet; noch eine Zeit lang hufchen 
auf Kanälen und Strafen die Heinen bunten Papierlaternen 
verfpäteter Ausflügler umher; dann verfchwinden auch dieſe; 
die Holzläden werden vor die Fenſter der Häufer geſchoben, 
und ſchon gegen 8 Uhr abends liegt die Stadt in folder 
Finfterniß und Stille, daß der außerhalb Stehende kaum glau⸗ 


ben möchte, eine Millionenftadt ?) zu feinen Füßen zu haben. 


1) Tokio bat durd die Nevolutionen und Bürgerfriege 
mehr als die Hälfte feiner, Einwohner verloren, deren Zahl 
offiziel im Jahre 1834 zu 876000 angegeben wurde, 


Sinope 


Mit vier Abbildungen) 


Wenn die Scheitelpunfte der großen einfpringenden 
Winkel, welche die Meere in den Kontinenten bilden, in ber 
Negel eine merkwürdige Anziehungskraft auf den friedlichen 
Handel und Berfehr der Völfer ausgelibt haben, fo daß wir 
bie große Mehrzahl der Welthandeläpläge erften Ranges in 
ihmen gelegen finden, fo find die am weiteften in dag Meer 
hinausragenden Landecken und Landſpitzen von jeher mit 
Vorliebe dazu benutzt worden, als Etittpunfte politischer 
und friegerifcher Machtentfaltung zu dienen, und im ihrer 
nahen Nachbarſchaft ftoßen wir daher auf eine faum minder 
auffällige Zahl gewaltiger Küftenbollwerte und Krienshäfen. 
Wir brauchen nur die Namen Hamburg, Lübeck, Stettin, 
Pondon, Liverpool, Havre, Bordeaur, Marfeille, Genua, 
Benedig, Bombay, Kalfutta zu nennen, und ihnen die Nanıen 
Cherbourg, Breft, Ferrol, Gibraltar, Carthagena, Toulon, 
Aden, Kapftabt gegenüberzuftellen, fo ift die Thatfache ohne 
weiteres far. Die Urfachen der Erſcheinung einzufehen, ift 
auch nicht gerade ſchwer, und weitläufige Auseinanderjegungen 
darüber fünnen wir une um fo mehr fparen, alt das Bei: 
fpiel, auf dag wir an diefer Stelle hinweifen wollen, ein 
genügendes Yicht darauf werfen dürfte. Ausnahmen, von 
der Regel giebt ed natürlicy, und namentlich ift ein großer 
Handelshafen von der zuerſt genannten geographiſchen Kate⸗ 

orie Öfter® zugleich auch ein großer Kriegshafen, im diefem 
Kalle ift aber der legtere Charakter faft immer alt etwas 
Sekundäres aufzufaſſen; und ähnlich ift es aud) in dem 
umgelehrten falle, 

In dem in einem hohen Grade abgeichloffenen Schwarzen 
Meere, auf das wir in Gegenwärtigem die Blide unjerer 
Leſer lenlen wollen, liegen an den Edheitelpunften ber 
hauptfäclichften Winkel, mit denen das Merr in die um? 
gebenden Länder mehr oder minder tief hineingreift, Odeſſa, 
Taganrog, Batum, Trapezunt und Konftantinopel — im 
allgemeinen genau die Rolle fpielend und fireng der Be— 
flimmung dienend, die ihmen unferer Kegel nad zufommt. 
Lei Konftantinopel nur ift die Sache etwas verwidelter, da 
bei ihm nebenbei auch die Meerengenlage ins Gewicht fällt. 

Den hervorragendften Yanbvoriprung, welchen das 
Schwarze Meer aufzuweilen hat, bildet die Sibwejtjpite 
der Krim, und an ihm thront Sewaſtopol — die gewaltige 
Teile, gegen die ſich im Krimfriege die vereinigten Streit: 
fräfte der Engländer, Franzofen und Türken zu wenden 





hatten, um die Macht des Zaren Nikolaus zu brechen, und 
von der aus Rußland heute von neuem brohend und ge» 
bietend hiniiber blidt nach der Turkei und nad) dem Hinter 
der Türkei ftehenden Britannien. 

Auf der türfifchen Seite des Schwarzen Meeres ragt 
ebenfalls eine Landecke weiter hinaus in das Meer als alle 
anderen, in jeder Beziehung derjenigen bei Sewaftopol ent- 
ſprechend, und ähnlich wie diefe die beiden Hälften des 
Schwarzen Meeres überfchauend und überwachen. Ca ift 
das Kap Indicheh, bezw. das Kap Bosstepe. Hier liegt 
an einer gegen Oſten geöffneten weiten Bucht, die durch das 
zulegt genannte Vorgebirge von dem offenen Meere ab» 
gegrenzt wird, Sinope. 

Fragt man fich nad) der Bedeutung dieſes Ortes, jo muß 
man geftehen, daß biefelbe heutigen Tages eine fehr geringe 
if. Ein halbverfallenes Gemäner hart an dem Meeres» 
firande, und ein Meines, mit einigen Krupp'ſchen Kanonen 
bewehrtes Fort auf der Höhe des die Stadt überragenden 
Felskegels (S. die Abbildungen 1 und 4) ift alles, was wir 
daranf deuten fünnen, daß Sinope im Grunde genommen 
— wieder im Einflange mit der angegebenen Regel — eine 
ähnliche Funktion üben fol wie Sewaftopol. Man hat 
eben zu bedenken, daß das übliche Geſtadeland des Schwarzen 
Direres heute unter türkiſchem Scepter fteht, und daß in 
den türfifchen Ländern gar viele Kräfte — ſtrategiſch-poli- 
tifche ebenfo wie wirthichaftliche — latent geworden find, 
die ehemals in hervorragender Weife aktuell waren. 

Einft ftand es um Sinope ganz anders, und wenn man 
nicht bloß den gewärtigen Augenblid, fondern die früheren 
Jahrtauſende in Nüdficht zicht — was bei fulturgeographir 
ſchen Betrachtungen immer nöthig iſt —, To ftellt daſſelbe 
das volllommenfte Gegenſtlick der berühmten ruſſiſchen 
Etrandfefte dar, das es neben lann. Welches Eeefahrer- 
volt des Alterthums, das den pontiſchen Handel und Berfehr 
fowie das politifche Leben der pontischen Küſtenvöller zu 
beherrſchen ftrebte, hätte ſich auch der Benutzung des 
wichtigen Punktes entichlagen fönnen! Daß die Phönizier, 
die auf ber Fährte des Thunfiiches in das Schwarze Meer 
gelangten, ihn überſchen haben follten, ift nicht qut glaublich. 
Hiftorifch bezeugt aber ift es, daß er den Hauptſtützpunlt 
der milefiichen Handelemacht im Pontus bildete. eine 
Glanzzeit durchlebte Sinope dann unter Mithridates dem 


Einope, 


Großen, deffen Geburtsftadt und Nefidenz es war, und den 
es von bier aus gelang, fein Reich über die ſämmtlichen 
Uferländer des Schwarzen Meeres auszudehnen, und länger 
als zwei Jahrzehnte dem Römerreiche Schady zu bieten. 
In diefer Zeit namentlich — in dem Jahrhundert, das der 
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riftlichen Aera unmittelbar vorangeht — war Sinope ganz 

das, was heute Sewaftopol ift, oder mehr als das. Kann 

man ja doc; die gewaltige hiitorijche Figur des Mithridates 

— * wohl derjenigen des Zaren Nitkolaus an die Seite 
ellen. 





Schließlich wurde der Geiſt kriegeriſcher und politiſcher 
Initiative, der damals von der kleinaſiatiſchen Halbinfel aus— 
ging, und der fid) in Einope wie in der Epige einer feils 











fürmigen Schlachtordnung fongentrirte, von Ron aus aller- 
dings gebrochen, und dann wurde die Rolle, die der Ort fpielte, 
eine beicheidenere, Immerhin blieb fie aber auch während 





Die Stätte des Mithridates » Balaftes. 


des ganzen Mittelalters dem Weſen nach diefelbe, und bie 
Genueſen benugten Sinope genau cebenfo wie cinundeinhalb 
Iahrtaufend vorher die Mileſier. Die Tirten haben die 
Strategische Wichtigkeit des Plages ebenfalls nicmals verfannt, 
die allgemeine Erfhlaffung, die die Gefanmtheit ihres ſtaat⸗ 


Globus LVI. Rr. 17. 


lichen Organiemms ergriffen hat, mußte aber naturgemäß 

auch am dem im frage fichenden Gliede des Organiemus 

ſichtbar werden, Bis zum Krimkriege war Sinope eine 

türtifche Hauptmarineftation am Schwarzen Mecre — das 

genaue Öegenftit von Sewaftopol —, als aber der ruffische 
3 
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Admiral Nachimow im Jahre 1853 die daſelbſt poftirte türkis 
ſche Flottenabtheilung gänzlich vernichtete, hörte and) das auf, 
und feither gewährt die Stadt einfach das Bild einer ge 
funtenen Größe. Eſwa 8000 tirifche und griechiſche Ein- 
wohner, die in getrennten Stadttheilen neben einander wohnen 
— die Türken im Weften umd die Griechen im Oſten — 
friften darin ein Fimmerlices Yeben, etwas Yandbau und 
Küftenhandel treibend, Wird dieſes Bild jemals wieder 
ein anderes werden? 


Sinope. 








nur die kunftigen Dahrzehnte und Jahrhunderte geben. 
Wenn ſich die Fit dereinft etwa ans ihrer Apathie aufe 
raffen follte, fo würde dies ficherlich vor allem auf Sinope 
einen günftigen Einfluß ausüben müflen. Die Bortheile feiner 
natürlichen Yage — der Page an einer von den beiden here 
vorragendften Yandeden des Pontus, an einer weiten umd 
tiefen Bucht, die fich durch geringe Finfiliche Nachhilfe in 
einen der herrlichiten Häfen der Erde umwandeln ließe, und 


Die Antwort auf diefe Frage können | an einem 200 m hohen Felſen, der zur Aufrichtung eines 





Die Said: Bellal - Mofchee. 


Hleinafiatifchen Gibraltar einlädt — diefe Vortheile können 
ihm ja niemals genommen werden. Beute ijt die Bucht 
von Sinope freilicd von Schiffen beinahe gänzlich verlafien 
und gemieden, und fein hoher Felſen fcheint nur dazu ges 
ſchaffen zu ſein, die Said» Bellal» Mofcee mit ihren bes 
ruhuiten Heiligen zu tragen, damit fromme Bilger zu ihr 
hinauf wallfahrten und vor ihr lagernd in den Kaff verſinlen 
(S, Abbildung 3). 

Die vergangenen” Jahrhunderte und die Wechſel des 


Schiclſals, welche Sinope über fich hat ergehen Lafien mäflen, 
haben jelbfiredend die mannigfaltigften Epuren in ibm 
hinterlaſſen, und in ardjäologifcher Beziehung iſt cd ohne 
Zweifel eine höchſt intereffante Stadt, Die alte Feſiung, 
weldje aufer dem Hafen auch zugleich ben fandigen Mike 
beichligt, der das Vorgebirge mit dem feften Lande ver- 
bindet, ift im ihrer urfpritnglichen Anlage eine Sdjöpfung ber 
Genueſen und aus deren Zeit verhältnigmäßig wohl erhalten 
und unverändert in die Hände der heutigen Befiger übers 
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Geſammtanſicht von Zinope, 


268 6. Goordes: 


gegangen. Zahlreiche andere Denkmäler erzählen aber vor 
allen Dingen von dem gewaltigen Mithridates. 

An der Stätte, wo einft fein Palajt hinausblickte auf 
die von ihm beherrſchte See (S. Abbildung 2), weiden heute 
freilic) die Schafe, und es bedarf ‚eines fehr aufmerkſamen 
Auges, um die noch vorhandenen alten Mofaikböden und einige 
andere ditrftige Baurefte zu entdeden. Syſtematiſche Ans: 
grabungen, weldye an diefer Stelle vorgenommen würden, 
dürften aber leicht zu ſehr glänzenden Ergebniffen führen. 
Im allgemeinen ift das jest lebende Geſchlecht freilich, fbel 
mit dem alten Gemaner verfahren. Man hat die Steinplatten 
herausgebrochen und damit die Straßen gepflaftert, audy wenn 
fie mit den denfwitrdigften Infchriften verfehen waren, und 
man hat die Marmorfäulen zerſchlagen und daraus art 
felige Hütten gebaut, auch wenn fie noch fo beredtes Zeug: 


Die Weltanihauung Mohammed's. 


niß ablegten von dem Kunſtſinne des großen Herrſcheré, 
der einft hier thronte. Sehr zahlreich find die Funde alter 
Minzen, welche bei Sinope gemacht werden, und fie nament« 
lich führen und auch zum Theil im Zeiten zurück, die weit 
hinter Mithridates den Großen zurückreichen. 

As Handelshafen hat Sinope immer nur eine neben« 
fähliche Rolle geipielt, denn im diefer Hinficht mangeln ihm 
die bequemen Verbindungen mit dem Hinterlande. Die 
mwaldbededten Höhen des pontiſchen Gebirges hemmen dem 
Weg in das Innere, und Samfun, dem die Stromthäler 
' des Kyſſyl⸗Irmak (Halys) und Jeſchil-Irmak (Iris) ala 
Naturſtraßen durd) das Gebirge zu Gebote ftchen, und das 
zugleich aud; in dem Scheitelpunfte eines einfpringenden 
Winfels liegt, den der Pontus in Kleinaſien bildet, iſt darin 
! offenbar viel beſſer beftellt. ' 








Die Weltanſchauung Mohbammed’s. 


Ein Naturgemälde nah dem Soran. 
Bon G. Coordes. 
Schluß.) 


Die Seelenlehre des Koran iſt ein wunderlicher Wirr⸗ 
warr voller Widerſprüche. Dede einzelne Geiſteskraft des 
Menſchen ift ein bejonderer Engel, von Gott erichaffen, um 
den ixdifchen Körper lenlen zu helfen. Diefe Genien oder 
Dſchins leiten, unterflügen und fördern die einzelnen Thätige 
feiten beides des Leibes und der Seele, fo daß alio der Menſch 
eigentlich nichts thut, fondern nur mit ſich thun läßt. 
Dennoch) ift der Menſch fir feine Thaten verantwortlich. 
Ein arger Widerſpruch. Mohammed mollte aber mehr 
befehren als belehren. Das erklärt uns aud die forte 
währende Hinweifung auf Yohn und Strafe, hier auf Erden 
und einft am Tage des Gerichts, Darum find ihm auch 
alle ſchädlichen Naturereignifie Strafen für begangene 
Sünden, zumal für Widerfpenftigkeit gegen den Islam, oder 
Schreckmittel fir die Umfchläffigen. So erllärt er: 

Die von Saba wichen ab, und der Herr ſchickte über 
fie die Ueberſchwemmung der Dämme, und ihre Gärten 
(d. h. ihre Yand, das von allen Seiten einem gefegneten 
Garten glich) trugen bittere Früchte und Tamaristen und 
einige wenige Yotusbänme. — Da die vom Stamme Thamud 
nicht glaubten, da ergriff fie ein furchtbares Erdbeben und 
ein ſchredlicher Sturm, alſo, daß fie nicht auf ihren Füßen 
ftehen noch fich retten konnten, und man fand jie des 
morgens in ihren Wohnungen todt auf dem Angeficht liegen, 
uud cd war, als hätten fie nie darin gewohnt. So aud) 
Ad wurde vertilgt durch einen braufenden und wilthenden 
Wind, welchen Sott fieben Nächte und acht auf einander 
folgende Tage lang fie Überftrömen ließ: da lagen fie aus— 
geitreft, wie die Wurzeln hohler Palmbäume. — So aud) 
die von Sodom, über die lich Allah einen Schwefelregen 
kommen und harte Steine von gebadenem Thon, welche jchnell 
auf einander folgten und vom Herrn gezeichnet waren. Das 
war das Ende der Frevler. — So aud) war das Waſſer 
der Sintfluth fiedend heiß, in welchem alle umlamen, die 
wicht gehorchen und glauben wollten. (Das Wajler an ſich 
ift ja ein Gnadengeſcheuk Allah's, aber Feuer und Gluthen 
find feine Hauptftrafmittel — echt arabiſch!) 

Die Ungläubigen werben am jüngften Tage in das 
Höllenfeuer kommen; eine unfelige Wohnftätte iſt diejes. 
Dort follen fie trinfen unfläthiges Wafler, das fie langfam 


ſchlurfen, weil der Elel e8 nicht durch, die Kehle läßt, und 
' ihre SHeider werben von Pech jein, und ihr Angeficht werden 
Feuerflammen bededen, und Flammen und Rauch joll ſie 
umfreifen. Und wenn fie um Hilfe rufen, dann foll ihnen 
geholfen werden mit Wafler, das gejchmolzenem Erze gleicht 
und ihre Gefichter brennend verzehrt; das joll auf ihre 
Häupter gegoflen werben, wodurch ſich ihre Eingeweide und 
ihre Haut auflöfen und berften, und geſchlagen follen jie 
werden mit eiſernen Keulen. Der verfluchte Baum Sakkum 
wädjlt aus dem tiefften Grunde der Hölle hervor, und jeine 
Frlichte gleichen dem Kopfe des Satan. Die Verdammten 
follen davon eſſen und ihren Bauch anfüllen mit Dornen 
und Difteln, welche feine Kraft geben, und fiedend heißes 
Waſſer wird ihmen zu trinfen gegeben, und dann werden 
fie wieder zur Hölle verftoßen. Ein Feuerdach wird über 
ihnen, ein Feuerboden unter ihnen fein, und werden wohnen 
(in brennendem Winde und fiedend heifem Waller und) 
unter dem Schatten eines ſchwarzen Rauches, der weder 
fühl noch angenchm ift und in drei Säulen anfteigt. Die 
Flamme fprühet Funken, fo groß wie Thärme, als wären 
es rothgelbe Kameele. Wahrlidy ein unfeliger Ort ift das! 
Denn die Handlungen der Ungläubigen gleichen dem Dunfte 
in der Ebene (dem in der Sandwüfte zur Mittagszeit aufr 
fteigenden Waſſerſcheine), den der durftige Wanderer für 
Wafler hält, und wenn er hinfommt, jo findet er — nichts. 
Darum wird das ihr Pohm fein. (Bei diefer Borftellung 
und der folgenden vom Baradiefe nimmt wieder der Prophet 
auf die Beduinen Rüdjicht, die tages und wochenlang durch 
waſſerloſe Wüften ftreifen und mehr als andere Sterbliche 
einen Trunk feifchen Waſſers zu Shägen willen. Der Koran 
malt daher mit befonderer Vorliebe die unverjiegbaren 
Freuden und Genüffe des Paradieſes aus.) 

Siehe, eine hohe Mauer wird aufgerichtet fein zwi— 
ſchen den Gläubigen und Ungläubigen, und innerhalb der= 
ſelben waltet Barmherzigkeit. Den gläubigen Männern 
hat Gott verjproden ein Paradies, zwei wonnevolle 
erhabene Gärten, jeder von zwei Wallerquellen durdj« 
ftrömt und ausgejchmüdt mit Bäumen weit ausgebreiteter 
Zweige (jchattig), dornlofe Yotus und ſchöne Talhabäume. 
Sie werden im Paradiefe herrliche, über einander gebaute 
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Gemächer finden, unter welchen Waflerftröme fließen, da 
werden ſie ewig wohnen und erhalten alle Arten von richten, 
Obſt und Fleiſch im Ueberfluß, wie fie es nur wünjcen, 
nie vermindert und nie verboten, und alles, was ihr Herz 
wunſchet. Dort werden fie geſchmuckt mit Armbändern von 
Sold und Perlen, und mit Kleidern aus Seide und Sammet 
und ruhen auf in Reihen geordneten Politern, deren Inneres 
mit Seide und Gold durchwirkt ijt, mit Gold und edlen 
Steinen ausgeldjmüdt. Und weder Arbeit noch Deüdigkeit 
teifft fie. Im Paradiefe befinden ſich Ströme von Wajler, 
welches nie verdirbt, Ströme von Milch, derem Geſchmack ſich 
nie ändert, Ströme von Wein, lieblich für den Trinkenden, 
und Ströme von geläutertem Honig. Ein Becher, gefüllt 
an einem Haren Duell, wird die Runde unter ihnen machen, 
zur Erquidung der Trinfenden. Nichts wird er enthalten, 
was den Geiſt verwirren oder trunfen machen fann, weder 
Beranlaffung zu eitler Rede noch zur Sünde, fondern Wein 
gemifcht mit Waſſer aus der Duelle Kafur (Hampher), oder 
Wein mit IngwersWafler aus einer Quelle dort, welche 
Salfabil Heißt, umd reinen, verfiegelten Wein, zu deflen 
Berfiegelung Moſchus genommen wird, und gemiſcht mit 
Waſſer Tasnin, einer Quelle, woraus die trinken, jo Gott 
nahe find. Und Gott wird fie vermählen Jungfrauen mit 
leuſchen Bliden und ſchwellendem Bufen und großen, 
ſchwarzen Augen, die da gleichen verdedten Eiern des 
Straußes. Und die ewigen frauen find wie Rubinen 
und Perlen, durch befondere Schöpfung geſchaffen; ſie altern 
nie und bleiben ewig fchön. Und ein Kreis von Fünglingen, 
fo ſchön wie die Perlen in ihren Mufcheln, wird fie um— 
geben; Ylinglinge im ewiger Pugendblüthe werden ihnen 
aufwarten und um fie herumgehen mit filbernen Kelchen und 
Bechern und mit glashellen Silberflaſchen. — So erhalten 
die Glaubigen unvergänglichen Lohn, und fie preifen Gott, 
den Allerbarıner. Und dies wird eine große Gluchſeligleit fein.“ 

(Kein Religionsftifter hat Himmel und Hölle jo aus- 
gemalt, wie Mohammed es feinen phantafiejtarten Lands— 
leuten that. Er jelber ftand hoch über dem, was er lehrte, 
aber „nicht die Kinder bloß fpeift man mit Märchen ab“, 
und ein Gottglaube „in Geift und Wahrheit“ ift das Ziel, 
das wenige erlaufen. Ebenſo realiftiich wie Paradies und 
Hölle ift nun aud) das Weltende geſchildert.) 

„Wahrlich, der Here vermag alles an dem Tage, an 
welchem bie Geheimniſſe enthiillt werden. Wenn aber die 
Stunde des Gerichtes naht, dann fpaltet ſich der Mond, der 
Himmel zerreißt und wird roth wie eine Roſe uud zer 
ſchmilzt wie Salbbl. Wenn dann in die Pofaune geſtoßen 
wird, fo werden fic beim erjten Schall die Exde und die 
Berge fortberwegen. Die Erde wird mit heftiger Ericütter 
rung erichttert werden, und die Berge werden in Stüde 
zerichmettern wie dünner fliegender Staub mit einem Schlage; 
und die Himmel werden ſich fpalten und herabfallen, und 
Mond und Sonne werden ſich verbinden und die Sterne 
erlöfchen beim zweiten Poſaunenſchall, 40 Jahre hernad). 

Ia, wenn ſich die Sonne zufammenfaltet, und die Sterne 
herabfallen und ſich zerſtreuen, und die Berge ſich fort 
bewegen, und bie ſchon zehn Monate träcdhtige Kameelin der 
Milch entbehrt; wenn die wilden Thiere zufammenlaufen, 
und die Meere jid) vermifchen und in Flammen aufgehen, 
und die Seelen fich wieder mit dem Körper verbinden; wenn 
die Hölle brennt lichterloh und das Paradies näher gebracht 
wird: dann wird eine jede Scele willen, was fie gethan hat.“ 

La illaha ill’ alläh, 
Mohammed rasül alläh! 








Soweit der Koran. Sobald das mohammedaniſche Kind 
fefen kann, beginnt es das Auswendiglernen des Korans. 
Madchenſchulen giebt es nicht. In den Knabenſchulen 
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handelt es ſich hauptſächlich um Erlernung der heiligen 
Schrift, welche meiſtens auch das geſammte Willen des 
Lehrers enthält. So wird es eine reine Gedächtnißübung, 
da der Vehrer feine Erläuterungen dazu giebt, weil er feine 
geben fann. Diefes beſcheidene Yehrpenfum wird durch ben 
Schreibunterricht ſowie durch einige geographifce Begriffe 
und die AUnfangsgrände der Arithmetik erweitert. Uber 
längft nicht alle mohanımedaniichen Yänder haben auch diefen 
Segen der Elementarſchulen. Aegypten und Arabien zeichnen 
fich im diefem Stüd vortheilhaft aus; die Türkenichulen, 
wenn es welche giebt, find bodenlos ſchlecht. Wenige Türken 
bringen es zum Leſen und Schreiben der türkifchen Sprache, 
woran auch die unfeligen, für die türkifche Sprache fo wenig 
geeigneten Lettern ſchuld find, Aber die find nun einmal 
heilig, weil der Koran in ihnen gejchrieben ift, und der 
Koran beherricht das ganze Yeben des Mohammebaners, fein 
geiftiges, geiftliches und leibliches. Sein Inhalt gilt als 
ewig, wie Gott felber, er enthält die ewigen, feiten Rath⸗ 
ſchlüſſe Gottes, So ift auch die mohammedaniſche, das will 
fagen: arabiiche Geographie und Weltfunde in der recht⸗ 
gläubigiten Weife dem Soran entnommen oder angepafit. 
So wird denn in der Schule Folgendes als geographiſche 
Grundlage gelehrt, und wehe dem, der als Schüler oder 
gar als ausgewachſener Moslem auch nur an einer Silbe 
zweifeln wilde: 

„Es giebt fieben Himmel und fieben Erben. Bon der 
bewohnbaren erften Erde iſt Metta das Centrum, der Nabel, 
in dem alle Erden und der Himmel bangen. Und Mekla 
ift den Gläubigen gegeben, und fein Giaur oder Kafir wird 
es wagen, den Nabel der Erbe befigen zu wollen. Und 
fieben Meere umgeben die Erde: das Werke Meer (der 
Archipel und das Mittelmeer), das Schwarze (der Pontus), 
das Grune (das Kaspiſche), das Rothe (Arabiſche), das Blaue 
(Berfiiche), Gelbe (Chineſiſche) und das Finſtere Meer (oder 
Atlantiſcher Ozean). Die fieben Erden find unter einander 
angeordnet, wie die fieben Himmel über einander. Die 
zweite Erde unter uns wird von den Winden bewohnt, die 
dritte von den Steinen, die vierte von dem Schwefel der 
Unterwelt, auf der fünften leben die Schlangen, und auf 
der jechäten die Skorpione, die find ſchwarz und fo groß 
wie Mauleſel und haben Krallen wie Yanzenfpigen. Die 
fiebente Erde aber ift der Wohnort des Iblis (des Satans) 
und feiner Heerſchaaren. Man weiß nicht gewiß, was 
diefe Erden zufammenhält, indefjen glaubt man, daß bie 
unfrige von einen Felſen getragen wird, welchen Adern 
und Wurzeln mit dem Berge Kaf verbinden. Und zus 
weilen gebietet Gott dem Felſen, dann fchilttelt er etliche 
Wurzeln, und fo entftehet ein Erdbeben. — Ibn⸗eſch⸗ 
Scineh, den Allah fegnen möge, fagt: Gott habe nad) 
der Schöpfung der fieben Erden gemerkt, daß fie nicht feit 
genug waren. Er ſchuf aljo einen Engel von ungehenrer 
Größe und Stärfe und befahl ihm, ſich unter die unterjte 
Erde als Stlige zu ftellen. Aber der Eugel fand feinen 
Stügpunkt für die Füße. Da machte Gott einen Rubin» 
feljen mit 7000 Löchern, und aus jedem diefer Fächer brach 
ein Meer heraus. Das half jedoch dem Felſen auch nicht, 
und Gott war genöthigt, um ihm zu ftügen, einen unge 
heuren Stier ju erfhaffen, der hat 4000 Augen und Ohren, 
und ebenfo viele Nafenlöcher, Mundöffnungen, Zungen und 
Füße; zwiſchen je einem Fußbaar liegt eine Entfernung von 
500 Jahresreifen, und der Name diefes Ochſen ift Kutufia. 
Zweimal täglich) athmet er und erzeuget dadurd Ebbe und 
Fluth. — Allerdings wagen einige arabifche Schriftgelehrten, 
die runde Geftalt der Erde und das Ptolomai'ſche Welt 
fuften anzunehmen. Da hat dann die Erbe einen Umfang 
von 2400 Meilen; eine Meile hat 3000 Ellen, die Eile 
drei Spannen, eine Spanne gilt 12 jFingerbreiten, die 
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Fingerbreite fünf Gerftenförner und das Gerftenforn gleid) | Zeit, der ſich große Verdienfte um die Aftronomie erworben, 


ſechs Mauleſelhaare. Allah Kebir! (Gott ift groß!) 
Dan erfennt unſchwer, wo der Hemmſchuh für mohante 

medaniſche Kultur Liegt. Nicht der Koran ift es, ebenjo 

wenig wie man die Heilige Schrift für die geiftige Nacht 


des Mittelalters verantwortlid; machen darf; fondern weil | 


jede fortfchreitende Entwidelung in der Religion aufs ſtrengſte 
verpönt ift, weil nur auf das wöriliche Glaubensbelenntniß 
Gewicht gelegt wird, jo ſehen wir, daß alle den Jelam bes 
lenuenden Völker dahin gelommen find, wohin der Buchitaben- 
glaube führt: Wo nur auf das recht glauben und nicht auf 
recht glauben der Tom gelegt wird, ‚da iſt eitel Heuchelei 
und Sceinheiligkeit, da führt es zu Berdbummung und 
Berthierung. Und darin ftehen ſich die mohammedaniichen 
Völfer alleſammt gleich: die große Maſſe ift entfeglich vers 
dumme Und vor allen die Frauen! Während fie früher 
in den Wiſſeuſchaften glängten und die Yeitjterne des Yebens 
waren, find fie heute nichts als Yaftıhiere, deren Unwiſſenheit 
noch größer ift als ihre Trägheit. Trägheit, ja das ift die 
Natur, das ift die Philofophie, das bezeichnet das ganze 
Dajein des Moslem, der „Kief“, die moralifche Geijtes- 
trägheit, das umthätige Zuichauen im großen Weltiheater. 
Seine Religion bindet ſeine Thatkraft, indem fie Alles Gott 
fiberläßt. Alles iſt für den Moslem Berhängniß, der 
Menſch ift ein bloßes Werkzeug in Allahs Hand, die Erde 
iſt eine Slarawanferei; Gott hat den Menſchen erichaffen, 
daß er hindurchgehe, bete und Gottes Werke bewundere. 
Daher kennt er weder Wiſſensdurſt noch Neifeluft noch 
Forſchungetrieb, und die geiftigen und körperlichen Bedirfs 
niffe des europäiſchen Nichtiiirten fieht er wie eine franf: 
hafte Berirrung des Geiftes an; er nennt und leicht: 








finnig, entartet, anmaßend, jämmerlich, ein Geſchlecht, deſſen 
einziges Verdienſt eine hochmüthige Wiſſenſchaft irdiſcher 
Dinge iſt, die er verachtet; und mit ihnen verachtet er den 
Europäer. Und woher dies alles? Gehen wir in der Ge» | den Drient überzog, brach auch über Samarland herein. 
ſchichte 600 Jahre zurid: in Spanien regierte jeit 1252 Ulug Beigh war einer der legten Vertreter arabiſcher Wifien- 
als König von Kaftilien und Yeon Alfons X., der Aitronom, ſchaft. Seitdem herrſcht Türkenwirthſchaft, und unter dem 


der Weile oder der Philofoph genannt, ein eifriger Freund 


dejjen aſtronomiſche Tafeln — die Alfonfinifchen Tafeln — in 
feinem das gefammte aftronomifche Willen des Mittelalters 
umfalenden Werte „Libros del Saber de Astronomia* 
fo genau 3. B. in der Beflimmung der Länge des tropiſchen 
Jahres find, daß felbft STopernifus dies Clement noch um 
nichts genauer zu beftimmen vermochte. Diefer König 
Alfons wurde wegen Öottesläfterung angellagt, verurtheilt 
und abgefett. Seine Zweifel am Ptolomäi'ſchen Weltiuften 
wußten feine Feinde, die Geiftlichen am Hofe, ihm zur Sippe 
zu machen. Das verwidelte Syftem, die Epizyleln und 
Epi⸗Epizykeln der damaligen Aftronomie, hatte ihm zu dem 
Scyerz veranlaft: „Wenn mid) Gott bei der Welterichaffung 
zu Nathe gezogen hätte, jo wlrde ich ihm größere Einfachheit 
empfohlen haben.” Das war fein Unglüd; von feinem 
eigenen Sohn Sancho, einem willigeren Prieſterknechte, der 
Krone und der Schäge beraubt, ſtarb er arın und verlaflen 
zu Sevilla am 24. April 1234. — Anderthalb Jahrhundert 
jpäter war Ulug-Beigh, Mirza Mohammed Ben Sharof, 
Furſt von Samarland, ein Entel Tamerlan's, ein eifriger 
Freund und Förderer der Ajtronomie, Beobachter und 
Schriftfteller. Wie Alfons rief er die gelehrteften Aitro- 
nomen aus allen Ländern zu ſich, und arbeitete mit ihnen 
auf feiner Sternwarte. Die größte Mühe und Sorgfalt 
widmete er der Umarbeitung und Bervollfommmung der 
Prolomäi’icen Tafeln. Er bejtimmte aud) die geographiiche 
Länge (und Breite) der bedeutendflen Ortſchaften zuerjt mac 
dem Nullmeridian der „Südlichen Infeln*, dem Meridian 
von Ferro, und wir zehren bis heute von des Mohantıes 
daners Weisheit. Die ſchöne Blüthe uöbefischer Wiſſenſchaft 
fanf, als der treffliche Furſt von der Hand des eigenen Sohnes, 
der ſich gegen ihn empört hatte, gefallen war; Priefter waren 
aud) hier die Anjtifter des Aufruhrs gegen den aufgellärten 
Fürften; der Einfluß der Türken wuchs, und die Nadıt, die 


türtiſchen Fußtritt verdorret Blatt und Blüthe. Der 


und Förderer der Himmelskunde, der gelehrteſte Fürſt feiner | Mohammedanismus durchlebt noch jein „Mittelalter“. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Tinné«-Judiauer. 


Ueber die noch wenig befannten Inlandftänme von Alaska 


giebt Dawſon im „Neport* der „Geologienl Survey of 
Canada* für 1887 einen genaueren Bericht, welcher die 
große Lücke zwilchen den Forſchungen von Dall über Die 
Kilftenftänme und denen von Tolmie und Dawſon über die 
Binnenftämme von Britiſch- Columbia befriedigend ansfüllt. 
Der Unterichied zwiſchen dem zu den Zlinfit gebörenden 
Flicherftämmmen an der Küſte und den Jägerſtämmen am 
Oberlauf der Flüſſe ift jo icharf, wie man bei der nahezu 
vollftändigen Trennung durch die Barriere der Coaſt Nange 
nur erwarten fan. Mur längs der Flüſſe, alio des Fraſer, 
des Sina, dei Roß und des Stidine, fowie Über einen Pak 


am Ende von Lynn-Kanal findet ein Handelsverkehr jtatt, | 


und nur am Stidine it ein Stamm der Tlinkit, die Tagiſch, 
tiefer ind Innere eingedrungen und bat die Lebensweiſe der 
Timm angenommen. 

Die Tine, welche von den Küftenbewobnern als „Stid: 
Judians“ zuſammengefaßt werden, zerfallen in zwei Ab— 


oder, wie fie fich jelbit nennen, Mlstästin. Die beiden Stämme 
am Stidine, die Tahlstan und die Taku, gehören zu der 
eriteren Abtbeilung. Die Tahl:tan haben nur ein größeres 
Dorf an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den 
Stidine; fie haben einen Dinptling, welcher den Namen oder 
richtiger den Titel Nasnuf führt und verehren wie die anderen 
Tine als Stammberos den Ustas, Außerdem kennen fie noch 
eine Art „wilden Jäger“, einen Rieſen von übernatilrlicher 
Kraft, welcher im Sommer in der Umgebung des Iskutfluſſes 
jagt und den Menſchen feindlich it. Mit den Indianern am 
oberen Noß leben fie in Stammesfehde, während fie mit den 
Küftenindianern friedlichen Handel treiben; fie geftatten 
Fremden, ihre Jagdgründe zu betreten und bort auch das 
zur Nahrung mötbige Wild zu erlegen, aber nicht das ge 
werbsmäßige Jagen auf Pelzthiere. Auch innerhalb des 
Stammes find die Jagdgründe fejtes Familieneigenthumt, und 


' jeder Indianer darf Pelztbiere nur anf feinem eigenen Jagd— 


grumde ſowie auf dem der familie feiner Fran jagen. Der 


| Stamm zerfällt im zwei Abtheilungen, die fih nach ihren 
tbeilungen: die Takulli, oder richtiger Zab-ful, und die Sifani, | Totems als Vögel und Bären unterjheiden; die frau muß 
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immer and der anderen Sippe genommen werben; die 
Kinder gehören zur Sippe des Vater, aber die Erbſchaft 
fällt an die ber Mutter; auch die Jagdgründe ber Frau 
werben von ihrem Water verkauft; ftirbt fie, fo muß eine 
Schweſter, falls eine unverheirathete vorhanden, unent 
geltlich als ring gegeben werden, Mur bie reichiten Leute 
haben mehr als eine Fran; Scheidung ift ſehr leicht, aber 
ein Mann, welcher feine Frau verftößt, verliert damit auch 
das Hecht auf ihre Jagdgrunde. 

Oeſtlich an die Tabl-tanı ſtoſſen die Kasla (verftünmelt auch 
Gafltarı, die mit ihnen einigermaßen durch Zwiſchenheirathen 
verwandt ſiud, und fich auch ohne Dolmeticher mit ihnen 
verftändigen Können, aber im allgemeinen doch den Stämmen 
am unteren Liard näher ftchen, welche als Hudſon-Bai-In— 
dians bezeichnet werden, weil fie ſchon ſeit geraumer Zeit mit 


der Hudſonbai⸗Geſellſchaft in Sanbelsverbindung fteben; fie | 


werben auch von diejer Geſellſchaft nicht zu den Stid-Audians, 
fondern zu den Nahannie gerechnet. Sie ſiud von Heiner 
Statur und gelten für feige, fanl und unguverläffig, bringen 
aber jehr antes Velzwerk in den Handel. 

Die Tagiſch, von denen ſchon oben die Rede war, gleichen 
war im ihren Gewohnheiten ganz den Tine: Stämmen, 


Aus allen 


Aſien. 

— Die um die indiſche Landesunterſuchung hochverdienten 
Geologen Griesbach und Oldfield find damit beauftragt 
worden, Forſchungsexrpeditionen nach Belutſchiſtan 
zu unternehmen, um dieſes Land gauz befonders anf feine 
vermutheteten Diineralfcräte Kohlen, Petroleum :c.) zu unter: 
fjuchen. 

— Ueber die Eruption des Bandat-fan, die feiner 
Zeit im „Globus“ geſchildert worden iſt Bd. 54 
vcröffentlicht T. Wada in ben ‚Mittheilungen der deutichen 
Geſellſchaft für Natur: und Völkerkunde Oſtaſiens“ Bd. 5, 
S. [69]} eine Abhandlung, die durch die Beigabe einer ſchönen 
Karte und mehrerer Illuſtrativnen doppelt intereffant und 
inftruftiv iſt. Bezliglich der Greigniffe, die der Eruption 
voranfgingen, und die daber eine maßgebende Wolle neipielt 
haben diträten, fonftatirt der genannte Gelehrte: 1} Trotz des 
ftarfen Schucefalles im voraufschenden Winter ſchmolz der 
Schnee viel früher al gewöhnlich; 2) einige Tage vor dem 


„S. 206), | 





Ausbruche wurde die Waffermafle der oberen Schwefelquelle 


(NKaminoun) geringer, ihre Dampfenwickelung aber ftärfer, 
und das Waller der mittleren Quelle Maka-no-yn) war 
heißer als fonjt; 3) ebenfo war einige Zeit vorber unter: 
irdifches Donnern hörbar, das ſelbſt Bögel und andere Thiere 
beunruhigte; 4) die Numanotaria-Seen entbielten am Tage 
vor ber Eruption auffällig wenig Waller, obwohl es zuvor 
geregnet hatte. — Der Ausbruch jelbit bot in feiner äußeren 
Ericheinung eine nroße Hoehnlichkeit mit ber Exploſion eines 
Dampfkeſſels. Den Hauptherd bildete der Kobanbaijan, 
nördlih vom Hauptgipfel Obandaiſan, 1840 m hoch) der 
aus Augitandefit beitehenden Bergmafle, der vollſtändig zer 
fprengt wurde, und am deifen Stelle eine im Süden von einer 
150 ın hoben Felswand begrenzte, keſſelartige Vertiefung trat. 


Die ls: und Erdmaſſen, weldye herausgeſchleudert wurden, 
verjchlitteten den größten Theil der Thalebene des Nagaſegawa 


jowie auch das obere Biwalamn:Ihal, mit Allen, was darin 
vorhanden war, und über die Dörfer und ihre Bewohner 
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| Äprechen aber einen echten Tlinkit-Dialelt; fie find feit um 
deuflichen Zeiten bie Vermittler des Handels zwiſchen den 

, Küftenftänmten und denen de& Inneren, find aber auf TU bis 
80 Individnen reduzirt und ftanden bit im die neueſte Zeit 
in einem Abhängigkeitsverbältnifle zu den Chillots am Ende 
des Yunn-Ranals, die nach Schwatka reine Tlinfit find, Das 
Eindringen der Weiten bat dieſes Abbängigkeitsverbälttik 
gelodert. Ob die Tagiich ein Milchvolk find, vermag Tawſon 

‚ wicht zu enticheiben. 

Unficher bleibt auch die Stellung ber jenjeits von Wort 
Selklirk wohnenden Stämme, welche man niter dem Namen 
der Misyan zufammenfaßt; bei ihrem befannteften Stamme, 
den Gens de bois der Pelzhändler, ſcheint bie abweichende 
Entbedung ihres Namens Klo⸗a⸗ul⸗tſhek auf eine ſtammliche 
Berichienenheit von den Zinn zu deuten, während bei den 
anderen die Namen regelrecht auf „tin“ endigen. Nordöſtlich 
von ihnen wohnen noch laum befannte Stämme, beren 
Namen anf „Eutdhin* enden, und welde die unmittelbaren 
Grenzuachbarn der Eskimos find, Die von Dall ale Hon- 
futchin und Tenan-kutchin aufgeführten Stämme fcheinen 
indeß noch richt zu dem eigentlichen Sutchin, ſoudern zu ben 
| Aisyan zu gehören, Ko. 





Erdthpeilen. 


lagerte fih 30 und mehr Fuk mächtiger Schutt. Den Fluß 
lanf des Nagaſegawa ftante cin nahezu 100 Fuß bober Wall zu 
zvei meilenweiten Sen. Die zeriprengten Felsſtücke waren 
zum Theil Millionen von Centnern ſchwer, im übrigen war 
das als Aſcheurcgen niederfallende Material ein aus friſch 
zerriebenem Geſtein beſtehender Schlamm. Das verſchüttete 
Areal betrug nach Angabe der Regierung 7130 ha. 

— Herr Pindenbaum, der Entdeder der Vetrolenm: 
ſchätze der Juſel Sachalien, gab kürzlich in der „Nomoja 


| Wrentja” einen Bericht über feine Eutdedung, der wir Folgendes 


entschmen, Die erfte Andentung von dem Nattrvorfommmif 
erhielt derfelbe ſchon im Jahre 1870, indem ihm Giljaken 
von Seen erzühlten, die im äußerſten Norden der Juſel lägen, 
und in denen eine wie Petroleum riedende Flüſſigleit ent 
balten fei. Aber obwohl Here Lindenbaum zwölf Jahre 11875 
bis 1888) auf Sachalien zubrachte, gelang es ibm erit im 
Winter des Jahres 1886, die Betrofenmgegend zu erreichen, 
und, mern and durch den Schnee an eingehender Erforſchnug 
derielben gehindert, doch einige Pud (a 161 kg) des Stoffes 
als Probe mitzunchmen Kine Notiz hierüber erſchien im 
März 1886 in ruſſiſchen Yeitungen, und feitdem weiſt die 
Welt von dem Petroleum anf Sadalin, Im Sommer 
1886 machte der Eutdecker einen vergeblichen Verſuch, ſich 
dem Delbereiche zur Sce zu nähern; im Sommer 1887 
batte er befieren Erfolg, indem er längs der Weftfüfte Sacha- 
liens big zum 54, Grade nörbl. Br. binauffubr und ſodann 
and Land ſtieg. Das Petroleum oder — wie die Rufen 
fagen — Napbtba findet ſich am Nordende der Juſel auf eier 
ſchmalen Landzunge. im Nordoften eines Giljakendorfes Bomor, 
und von biefem etwa 35 kım entfernt. Die Fundſtelle bildet 
eine mit Heinen, Seen beiegte Niederung von ſandig lehmigem 
Boden. Die Oberfläche der Seen ift meit einer pechartigen, ziem 
lich feiten Maſſe bedeckt, in ſtellenweiſe iſt dieſes Bitumen jo 
bart, daß man daranf ſtehen und von einem Ufer zum anderen 
geben kann; wo die Maſſe noch weicher ift, ſiebt man darin 
zahlreiche Ueberrefte von Scebögeln, die von dem Schimmer 
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des todten Sec# angelodt, darin umgekommen find, Sträftiger 


Lärchenwald umgicht die Naphtbajeen — ein Umſtand, der bei 
dem fonft nur dürftigen, ftrauchartigen Holzwuchs jener 
Gegenden bemerfenswerth und zugleich werthvoll if. Die 
Herſtellung einer Strafe vom Delbiftrifte zum Meeresufer 
wiirde feine Schwierigleiten bereiten. Etwas ſüdlich von dem 
erwähnten Pomor liegt ber gute Hafenplatz Bailal, der bei 
Ebbe noc acht Fuß Waller hat, folglich Heineren Seeſchiffen 
zugänglich fein würde. Reichlich 200 km füblich von biefer 
Stelle giebt es eine andere, noch nicht gemaner unterjuchte, 
an der fich gleichſalls, wie dies gewiſſe von den Eingeborenen 
gebrachte Proben beweijen, Napbtba vorfindet. 

— Die Auderfultur ift in Berlien ſehr alt, uud 
ſchon im fünften Jahrhundert wird fie von einem weftlichen 
Schriftfteller erwähnt. Bis in das 14, Jahrhundert baute 
man dad Zuckerrohr in Sufiana, dad damals ein Haupt⸗ 
centrum des Handeld war, Der Verfall der Kanäle und die 
Storpionplage find als die Haupturfachen des Nildganges ber 
betreffenden Kultur au betrachten. In der Näbe von Ahwaz findet 
man noch heute Hunderte von Mahlſteiuen, die früher zur Aus— 
preffung bes Zuderfaftes gedient haben. Die einzige Gegend 


Perſiens, wo das Zuckerrohr noch heutzutage kultivirt wird, ift | 


die von Mazanderan, wo es erjt im vorigen Jabrbundert ein: 
geführt wurde. Die Pflanze ift Mein und ſchwach und der 
Auder, der daraus gewonnen wird, von geringer Dualität, 
Er wird meiſt in der genannten Provinz felbft konſumirt und 
nur ein Heiner Theil nah Gilau und nah Rußland exportirt. 
Das Rohr wird im Februar oder März gepflanzt und erreicht 
eine Höhe von ungefähr fünf Fuß. Es bedarf zum Neif- 
werben acht bis neun Monate. Das Raffiniren des Anders 
wurde bis vor farzem in den Städten Yezd und Isvahanu, 
obwohl nicht gerade mit großer Vollkommenheit, betrieben, 
ſeit ber importirte Juder aber fo billig geworben it, bat das 
Kaffıniren in Perſien fo gut wie gänzlich; aufgehört, 

— Die verichiedenen Bevölkerungselemente, welche 
auf ber Inſel Ceylon hauſen, find nach den neueſten amt; 
lichen Aufftellungen durch folgende Zahlen vertreten: Singha— 
leſen 2 Millionen; Tamilen 720000: „Moors* (mobamme: 
daniſche Tamilen, vergl, „Blobus*, Bd,54, 5.94) 190000; 
„Burgbers* (eimgeborene Europäer) 20000; Malayen 9000; 
Europäer (eingewanderte) 6000; Andere (Araber, Migbaucı, 
Chineſen, Veddahs, Neger zc.) 18000. 1881 betrug die 
Jahl der Europäer nur 4836, 1887 aber 5377. 


Afrifa 

— Der Anbenbaudel der Kanariſchen Inſeln 
belief fich im Jahre 1888 auf 15,1 Mill. Mark (9,5 Mill, 
Dart Erport und 5,6 Mill, Mark Import), und war ebenfo 
wie in den früheren Jahren zur großen Hälfte nach Euglaud 
gerichtet. Die Cochenillezucht der Juſeln ging durch bie 
Konfurrenz anderer Farbftoffe mebr und mehr zurück, und 
die Bevölkerung bat darauf deufen müſſen, dem dadurch ent: 
ftaubenen Ausfall durch Tabak: und Zucerlultur zu deden. 
Schr im Aufſchwunge ift Die Bedeutung der Juſeln als 
Tampferftation und damit zugleich auch ihr Kohlenhandel, 


Nordamerika. 
— Die Genfer des Nellowitone:-Parfes baben in 
diefem Jahre eine ungewöhnlich lebhafte Thätigkeit entfaltet, 


Aus allen Erdtheilen. 


und es befand fich namentlich auch eine große Zahl derſelben 
| in voller Eruption, bie man bieher für erloſchen bielt. Es 
iſt durchaus wahricheinlich, daß die Erfcheimmg mit ben 
abnormen metcorologiichen Verhältniffen im Zufammenbange 
ftcht, die in Nordamerika während des laufenden Jahres ebenfo 
obwaltend geweſen find wie in Enropa. Daß gleichzeitig mit 
ben nroßen Geyſer⸗ Ausbruchen in den atlantiichen Küftenftaaten 
furchtbare Stürme hauften, ijt aber wohl nur ein Zufall. 

— Seit geraumer Zeit ift es ein Hauptgrundiatz ber 
| Sanbelöpotitif der Norbamerifanifchen Union, vor 
' allen Dingen darauf bedacht zu fein, die Märkte des 
ipanifchen Amerika für die nordamerilauiſche Produltion 
| 
\ 
| 





zu erobern, und der Kongreß der drei Amerikas“, welcher 
vor lurzem in Waſhington zuſammengetreten ift, fol offenbar 
anc im erfter Linie dieſem Zwecke dienen. Bis zu einem 
gewiſſen Grade ift das norbamerifaniiche Beftreben auch von 
gutem Erfolge begleitet geweien. So betrug der Hanbels: 
umſatz zwiſchen der Union und Mexilo im Jahre 1866 nur 
6,3 Mill. Dollars, im Jahre 1388 aber 27,2 Mill, und 
mit den fünf centralamerifanifchen Republiten taufchte die 
Union im Sabre 1366 fir 1,8 Mill. Dollars Waaren aus, 
1888 aber fir 12,4 Mill. Der Handel der Umion mit dei 
fämmtlichen füdamerilaniſchen Staaten ftieg in demjelben 
Zeitraume von 48 Mill. auf 114 Mill. Dollars, Stabiler 
blieb der Handel mit Weftindien, der ſich 1866 auf BO Mill 
und 1888 auf 99 Mill, Dollars belief, und der nur bin: 
fichtlich der Einfuhr eine Zunahme aufweift. 
1 
1 


Bidheridam. 

— Adolph Burdo, Am Niger und Benus. Sch 
Monate im Dinterlande von Kamerun. Deutſche 
Ausgabe von Paul Heiden, Leöpzig 1886. — 
Der Verfaſſer ſchildert in dem vorliegenden Werke zunächit 
feine Erlebniſſe auf der Ausreiſe, beionders feine Wan— 
derung von Dakar nad St. Louis und Gorde, jowie feinen 
Aufenthalt in Sterra Leone und in DMonrovia, der Saupt> 
ftadt der Megerrepublil Liberia. Hierauf berichtet er über 
feine Irrfahrten im Nigerdelta, die erft ein Eude nahmen, 
als ihn eim günstiges Geſchick in Lofoja mit dem Niger- 
bifchof Sammel Abdjai Eromiher zufammenführte, einem 
Neger, der an ben eifrigiten Verbreitern des Chriſteuthums 
und der Givilifation in Innerafrifa gehört. In Ger 
meinſchaft mit diefem Manne gelangte Burdo auf einem 
Heinen Dampfboote nach dem Venus, Seine Reifeerlebniffe, 
jowie das afritanische Natur: und Volksleben beichreibt ber 
Verfaffer in feſſeluder Weiſe. Merkwürdig üt, dab in deut 
Buche jede Angabe darüber fehlt, in welchem Jahre die Reiſe 
unternommen wurde, Much bedauern wir, ba fein Kärtchen 
die Reijeronte des Berfaflers daritellt. G. L. 

— Dr. Dondorff, Das hellenifche Land als Scan: 
platz der althelleniihen Geſchichte. (Sammlung 
gemeinverjtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge. 
9. 72) Hamburg 1889. — Wir find mit dem Verfaffer 
in der Anerkennung bes Plato’jchern Satzes, daß ber Dienich 
das Land befise und micht das Land den Meuſchen, kaum 
ganz einverſtanden. Velen ungeachtet beyeicdinen wir aber 
feinen Verſuch, die Haupteigenthümlichkeiten bed griechiichen 
Kulturlebens und ber griechifchen Befchichte aus dem griechiſchen 
Boden heraus zu erflären, als einen glüdlichen und zellen ihm 
gern unſern ganzen Beifall. 
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Wilhelm Tomaſchek's Unterfuhungen über den 
„ſtythiſchen Norden*'). 


Von Dr. R. Sieger. 


Wenige Völlernamen giebt es, welche nad} einander 
und ſelbſt gleichzeitig fo verſchiedenartige Stämme ums 
faßt haben, wie jener der Sfythen. Er ging von dem 
Bolle der Stoloten im Norden des Schwarzen Meeres aus, 
mit dem ſchon um den Anfang des erſten vorchriſtlichen 
Jahrtauſends die kariſchen, und zwei Jahrhunderte ſpäter 
die joniſchen Seefahrer in gewinnreicher Handelsverbin⸗ 
dung ſtanden. Das Wort „Slythen“ iſt wahrſcheinlich 
ſelbſt nur eine Nebenform oder Entſtellung des Namens 
„Stoloten*, hat ſich aber raſch über die umwohnenden 
Steppenvölfer bis tief ins Innere Afiens ausgebreitet. 
Am Ausgange des Alterthums war es faum mehr, als 
eine Geſammtbezeichiung für die nur dunfel gefannten 
Nomaden des fernen Nordoftens, eng verwachſen mit jener 
unheimlihen Borſtellung unwiderſtehlicher Wildheit und 
entjeglicher Barbarei, wie fie zu fpäteren Zeiten fid an 
den geflirchteten und doch) verachteten ‚„Hunnen⸗“ oder „Tar⸗ 
toren“ Namen Mnüpite, Wie die Kunde des Abendlandes 
von diefen Grenzlandſchaften der Erde ſchwankte, wie bald 
nene, bisher namenloſe Bölfer ins Yicht dev Geſchichte her— 
vortraten, bald wieder leidlich befannte Gebiete aufs neue 
im Dunfel der Barbarei verſchwanden, fo breitete ſich der 
Umfang der Namen „Shythen“ und „Stythien“ bald aus, 
bald wurden fie in die fernſten Gebiete des Oſtens zurück⸗ 
gedrängt: germaniſche und flavische, finniſche und türliſche, 

ij Aritif der älteften Nachrichten über den ſtythiſchen Nor: 
den. Bon W. zum 1. Ueber das arimaſpiſche Gedicht des 
Uriſteas. II. Die Rachrichten Herodots über den ſtythiſchen 
Karawanenweg nadı Innerafien. (Eigungsberichte der f. f. 
Wad, d. Wiſſenſch, Bd. OXVI, Heft XV, und Vd. CXVIL 
9.1.) Wien, Tempsfy 1858. 8%. 06 u. 70 S. 
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\ thrafifche und iranische Völterjchaften haben den Beinamen 
„Slhythen“*“ voriibergehend erhalten. Trogdem wurde 08 
aud) der neueren Wiſſenſchaft ſchwer, ſich von der Borftel- 
kung zu trennen, daß biefem Namen urſprünglich eine 
große ethnographiſche Einheit zu Grunde liege, hinter wels 
cher man die Anfänge eines der großen, ſpäter hiſtoriſch 
bedeutfam gewordenen Bölferzweige juchen dürfe. Wan 
hat das Wort „Stythen“ auf germanifdre „Schügen“ und 
auf finnische „Tichuden“ gedeutet; man hat im der Gier 
ſaunmtheit der „tythiſchen Völler“ bald mongolifdje Stämme 
(Riebuhr; Neumann, 1855), bald die Vorfahren der Gere 
manen (Jaf. Grimm, 1848) oder der Zlaven (Mannert) 
gefucht; man iſt auch ſchon frih darauf aufmertjam ger 
worden, daß eine Reihe von Bolls⸗ und Perfonennamen 
auf die engfte Verwandtſchaft mit den iraniſchen Ariern 
hinweiſen (Zeuß 1837). Allein erjt jpät und zögernd hat 
man ſich entichloffen, die einzelnen Völlerſchaften einer 
ſtreng gejonderten wiſſenſchaſtlichen Betrachtung zu untere 
ziehen. Obwohl ſchon Herodot im fünften Jahrhundert 
v. Chr. ſich alle Mühe gegeben hatte, den Namen „Stythen* 
wieder auf die pontijchen Sfoloten zu beſchränken, und bei 
der Unterfcheidung derfelben von verwandten und nicht 
verwandten Nachbarvölfern bereitd die Vergleichung ber 
Spradje, der Sitten und der Bollkstracht als die enticheis 
denden Geſichtspunkte richtig erkannt hatte, fo ift es doch — 
von einzelnen früheren Anläufen abgefehen — erſt Müllen» 
hoff (1866) gewejen, der diefe Methode mit Entſchiedenheit 
durchzuführen unternahm. Er hat auf Grund der Namen 
und der herodotiſchen UWeberlieferungen den Antheil der 
iranischen Arier — der Stammesbrüder ber Perſer und des 
Zendvolks — an den ſtythiſchen Gebieten feftzuftellen verſucht, 
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und ſowohl bei den Skoloten, als auch bei einigen ihrer 
Nahbarftinme (jo den Sauromaten) fo viele zweifellos 
iranische Namen erwieſen, daß der iraniſche Urfprung diefer 
Stämme und damit die anderweitige Abſtammung der von 
Herobot als nichtjfythifch bezeichneten Völkerſchaften, nahezu 


fichergeftellt erjcheint. Wenn H. Kiepert dagegen geijtvolle | 


Einwände erhob (18783), wenn er (wie auch Penta) für 
das Mongolenthum auch der herodotiſchen Stoloten wieder 
eintritt und damit den Sammelnamen „Sfythen“ oder dem 
perſiſchen gleichbedentenden — d. h. gleidy unbeftimmten — 
„Safen* einen etwas größeren ethnographiichen Werth zuer⸗ 
feunt, als Mullenhoff, jo bewahrt er doc) die Methode gefonders 
ter Betrachtung der Einzelftämme Gänzlic aufgegeben 
wurde der von Mullenhoff betretene Weg dagegen durd) Cuno 
(1871), welder die gefammten Stythenvölter mit Cine 
ſchluß der Parther für Vorfahren der Slaven erklärt, und 
durch Freßl (1886), der im kritikloſer und phantaftifcher 
Weife all diefe Stämme umd dazu noch die Thrafer für 
das Urgermanenthum anſpricht. Gegenüber dem ungemein 


anfpruchövollen Wefen diefer meueften „Forſchungen“ ijt | 


es doppelt willtommen, daß nunmehr Profeſſor Tomaſchel 
die Unterfuchung Müllenhoff's zu vervollftändigen unternahm 


und die geographiſch⸗ ethnographiſche Abgrenzung der einzelnen | 


ajiatifchen Steppenvölfer des Alterthums verfuhte: auf dem 
Wege der Bergleihung von Sprache, Sitte und Wohnjigen. 

Als entjchiedener Anhänger Müllenhoff's legt Tomajcet 
weniger Gewicht auf die von diefem bereits eingehend bes 
handelte weftlihen Stämme, inäbefondere die ariſchen. 
Dody hat er auch Hier die Beweisführung feines Bor« 
gängerd ergänzt und eine fat ununterbrodjene Reihe weit 
arijcher Nomaden, von den Stoloten und Sauromaten am 
Schwarzen und Aſowſchen Meere angefangen, längs der 
Nordgrenze des Perſerreichs bis zu den Maſſageten im 
Dften des Syr Darya oder Yarartes nachgewieſen. Und 


es mag auch als bemerfenswerth hervorgehoben werden, | 


daß Tomaſchel's Deutung des Namens Kokufais, des 
fagenhaften erſten Sfolotenfönigs als kära-ysaya die beie 
den Grundelemente des perſiſchen Weltreichs — das Volls- 
heer (kära) und das bei aller Macht doch nur neben 
demfelben ftehende, auf jein rein ariſches Geblut ftolze 
Königthum — auch bei den Skythen aufweist, Das fo mit 
immer größerer Wahrſcheinlichteit nachgewieſene Arierthum 
der Sfythen ift von befonderer Bedeutung, wenn man der 
neueren, auc von Tomajchet getheilten Anſicht beipflichtet, 
welche die Urheimath der Indogermanen nicht in Aſien, 
fondern im fdöftlichen Mitteleuropa — eben im oder nahe 
am Yande der herodotifchen Skythen — ſucht. Für diefe A 
ſchauung find die Skoloten, die ſich ſelbſt als Ureinwohner, 
und verwandte Vollerſchaften im Oſten als ihre Apoifen 
betrachteten, ber jingfte, der Urheimath zunächſt wohnende 
Zweig der öftlichen — ——— — die Zurlidgebliebenen 
in dem Yande, von dem die Wanderung ber Arier (Franier 
und Inder) nad) Often, der europätichen Indogermanen 
nad) Weit und Süden ausging; die einzelnen von ihnen 
als ihre Kolonisten oder Verwandten angejchenen Völker: 
ſchaften bezeichnen dann die Zwiſchenſtationen der Arier— 
Einwanderung. Dieje Bölkerbewegung wäre fomit nad) 
Tomaſchet von Slidrufland durch das „Bölferthor* zwiſchen 
Saufafus und Ural ins Zweiftromland gegangen, von wo 
aus ein Zweig öftlic bis Indien, ein anderer weſtlich nad) 
dem iraniſchen Hochland fich ausbreitete, während einzelne 
veriprengte Arierjtämme auch in den Ebenen weiter gegen 
Norden hin fich feſtſetzten. 

Doch diefer Gefichtepunft fei Hier blos geftreift: wie 
ſchon erwähnt, liegt die Bedeutung der Tomaſchel'ſchen 
Unterfuhung weſentlich in der Auseinanderhaltung der 
aſiatiſchen, nichtariſchen Skythenvölter und dem damit 
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verbundenen Berfuche, die Urfige der wichtigſten im Ajien 
einheimifchen Hiftorifchen Bölter feitzuftellen. 
Indem der Berfaffer bei aller Reichhaltigfeit des heran⸗ 
gezogenen Quellenmaterials doch als Grundlage der Unters 
ſuchung ftets die beiden beften und älteften abendländiſchen 
Quellen fefthielt, ift es ihm gelungen, auch die Grenzen 
der griechiſchen Kenntniß von jenen Gegenden um die 
| Blüthezeit jonifcher Handels: und SKolonijationsthätigkeit, 
und die Ausdehnung des uralten Karawanenhandels nad 
Innerafien Uberzeugend darzuthun. Das allgemeine Inters 
eſſe, welches diefen ragen zukommt, jowie der Umſtand, 
daß in der Originalabhandlung die Fülle von Einzelunters 
ſuchungen und Exeurſe den nicht ſprachtundigen Leſer 
leicht beengen kann, rechtfertigt wohl zur Genüge den fol⸗ 
genden Verſuch, die Ergebniſſe und Hypotheſen Tomaſchel's 
in fuappem Auszuge wiederzugeben, ohne auf ſtrittige Einzel» 
heiten näher einzugehen. 

Jene beiden Quellen, die eine Bölkerreige vom Schwarzen 
bis and Chinefiiche Meer (das „andere Meer* der Alten) 
uns iberliefert haben, find Ariſteas und Herodot. Aus 
den wenigen Fragmenten, die von dem erfteren vorliegen, 
hat Tomafchet mit eindringender Kritit erwiefen, daß diefer 
Apollopriefter von der Inſel Profonnefos im Marmaras 
meere, der etwa um 655 fein Gedicht „Arimaſpea“ ver- 
faßte, in der That infolge der beftehenden Handelsbezie- 
hungen gute Kunde über den fernen Norden und Often — fei 
es durch eigene Neifen, fei e8 aus dem Munde ſtythiſcher 
Kaufleute — erlangen fonnte, und daß all bie myſtiſchen Er« 
zählungen über feine Perfon, die geeignet wären, feine 
Glaubwürdigkeit als Duelle zu erſchüttern, nur auf miße 
verftandenen postischen Formeln feiner Dichtung beruhen. 
Die ausführlichen Nachrichten des Herodot aber, das willen 
wir ficher, beruhen auf Erkundigungen, die er um 450 
v. Chr. im der griechischen Kolonie Olbia und im benad)» 
barten Skythenlande von ſtythiſchen Gewährsmännern ein 
gezogen hat. Wenn feine Bölferreihe trogdem nicht fo 
weit reicht, wie die feines Vorgängers, und wenn er dort, 
wo die Kunde der ſtythiſchen Kaufleute zugleich mit ihren 
Handelswegen endete, einfach die Bölkerreihe des Arifteas 
anfcjließt, fo dürfen wir daraus eben nur auf eine Ber 
änderung in den Handelsbezichungen zum Oſten ſchließen, 
die ja auch in Herodots Zeit einer anderen Straße folgten, 
als im 7. Jahrhundert. 

An die Stythen, die er ſchon im weiteren Sinne als 
die Geſammtheit iranifcher Nomadenftämme genommen zu 
haben jcheint, ſchließt Ariſteas wahrjceinlich die Maſſa— 
geten, und auf diefe oder aud) unmittelbar auf die Skythen 
folgen bei ihm die Iffedonen, bei denen er nach feiner Bes 
hauptung jelbft geweſen ift und über bie ferneren Wölfer 
Nachrichten eingezogen hat. Diefes Volk, das fernfte, zu 
dem ein Hellene vorgedrungen ift, erfcheint auch bei anderen 
Schriftftellern jpäterer Zeit bald im Zarimbeden, bald im 
fübweftlichen Tibet, und Tomaſchek erkennt auch in den ab« 
fonderlichen, von ihnen überlieferten Sitten — wie das Tragen 
langer Haarflechten, das Verſpeiſen der Verftorbenen, die 
gebietende Stellung der Weiber — fennzeichnende Eigene 
thümlichkeiten tibetanifcher Stämme. Als im Anfange der 
römischen Saiferzeit der Drienthandel neuen Aufſchwung 
nahm und die Agenten des Großkaufmannes Macs das 
Material fanmelten, welches in den Erdfarten des Marinus 
und des Claudins Ptolemäus dann wiſſenſchaftlich ver« 
arbeitet ward, da erſcheinen die Ifjedonen im „Seiden 
lande*, dem Lande der Server, und zwei Orte Yifedon, das 
„ieriiche* und das „ſtythiſche* werden uns genannt. To— 
mafchel meint diefelben nad) einer eingehenden, im ihren 
Ergebniffen von jenen Kieper''s und v. Richthofen's viel: 
fach abweichenden Unterfuchung der Seidenftraße, das erftere 
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im Oaſenbezirke des Suls-ho, das letztere in Auca, dem 
befannten Hauptflapelplage für das Ili-Gebiet anſetzen zu 
dürfen. Er deutet den Namen durch ſtythiſch (weſtariſch) 
iäya-düna, d. h. Guterdepöt, Emporium; die Iſſedonen 
wären ſomit das „Handelsvolk“ als ſolches, durch welches 
aller Verkehr mit dem weiteren Oſten gehen mußte!), an 
befien Grenzen die abenbländifchen Karawanen Halt madjten 
— auch dies ein Grund, fie mit den reichen Tibetern und 
zwar deren nördlich ſten Stämmen gleidhzufegen. 


Ihre öftlichen Nachbarn find mad Ariftend die Aris | 


mafpen, angeblich ginkugige, zottige Krieger, die über reiche 
Heerden, befonders von Kofien verfügen. ie nehmen die 
Sitze ein, welche die Annalen der Han den türkifchen, doch 
ftarf gemifchten Hiungenu oder Hunnen zumeifen, und wer ⸗ 
den von Tomaſchel mit diefen legteren gleichgefegt. In ber 
That erfceinen die Hunnen noch in ber Diadochenzeit, als 
fie fi ins Zweiftromland aufgebreitet haben (Dovror, 
von Xorros nur mundartlich verfchieden, beides auf p 


zurücdgehend), auch dort als Nachbarn tibetiſcher Stämme, | 


Im erften Jahrhundert n. Chr. ift diefes Volk bereits 
an die Grenze Europas vorgerlidt. Mit diefer Unruhe 
und Manderluft fteht es in guter Ucbereinftimmung, wenn 


Ariftens, der hier als Zeitgenoffe gut unterrichtet fein | 


konnte, die erften Anftöße jener Bewegungen, die zu den 
„Kimmerierzligen“ des fiebenten Jahrhunderts führten, bei 
den Arimafpen fucht. Und auch diefer Name, nach Heros 
dot eim ſtolotiſches und alfo iraniſches Wort, nach Müllen- 
hoff „Befiger folgjamer Roffe*, mad) dem Berfafer „Wer 
fitser von Steppenrofjen“ bedentend, paßt gut auf das 
Reitervoll der Hunnen. 

Die Hyperboräer, melde Arifteas nad) den Arimafpen 
nennt, und die bis an das „andere Meer“ reichten, können 
faum etwas anderes bedeuten, als den großen, geordneten 
Kulturſtaat des äußerften Oftens, das Neid) der Mitte, 
Nur diefer, der neben ben unruhigen, nomadiſchen Nach 
barn doppelt leicht als „das Bleibende in der Erfcheinungen 
Flucht* aufgefaßt werden fonnte, nur China fonnte dem 
griechischen Dichter Anlaß zu einer Gleichſetzung mit dem 
nythifchen Sonnenvolfe, den friedlichen Yieblingen Apollons 
bieten. Allerdings find die Hyperboräer in der uriprängs 
lichen Sage das Volk des äuferften Nordens, und auch 
Tomafd,et will deshalb eine andere Möglichleit — daft fie 
hier etwa dem verjchollenen Kulturvoll am oberen Jeniſei 
gleichzufegen wären, deſſen Metallarbeiten fich noch viel- 
fach vorfinden — nicht ganz verwerfen. Allein die Yage der 
iſſedoniſchen Wohnfige, die auch Herodot beftätigt, läßt die 
öftliche Richtung des großen Handeldwegs nahezu ficher 
erſcheinen, und Tomaſchek macht ungemein wahriceinlich, 
daß das „andere Meer“ des Damaftes und Herodot, des 
Amomelns und Diodor in der That direkter Hunde über 
den großen Ozean entipricht. 

Reichte fomit aller Wahrſcheinlichkeit nach der Geſichts— 
kreis der joniichen Kaufleute bis nach Tibet und China, jo 
erfahren wir von Herodot, dag er auch in den nördlichen 
und nordweitlichen Gegenden eine tiberrafchende Ausdehr 
nung beſaß. Selbft einer, allerdings unverftandenen Ans 
fpielung auf die fange Polarnadıt begegnen wir, wenn und 
von Menſchen erzählt wird, die ſechs Monate ſchlafen. 
Unter den weſtlichen Nachbarftämmen ber europäifchen 
Stythen, welche diefe dem griechiichen Forſcher zunächst 
nannten, erfennt Tomaſchek, älteren Anfichten ſich ans 
ſchließend, in den Agathyrſen des heutigen Siebenbürgen 


1) Wir hören insbefondere von ihrem Neihihum an Bolb 
und Tomaſchet hält mit Grund des Ariſteas Erzählung, dak 
diefes von den mit fabelhaiten Attributen ausgeftattelen Aris 
majpen im Kampfe mit Greifen erworben werde, für eine Vor: 
fpiegelung des liftigen Handelsvolles. 


Wilhelm Tomaſchel's Unterfuhungen über den „ſtythiſchen Norden“. 


275 


' die Vorfahren ber Daler, und in den Neuren jene ber fo» 
venen. Diefe älteften Slaven, bei denen die Eage vom 
Werwolf eine große Rolle fpielt, wohnten als weftliche 
Nachbarn der Skythen im uellgebiete des Dnieſter und 
in den Slmpfen des Pripet; ein Zweig derfelben feheint 
den Namen Audinen oder Böbinen, d. i. Wafferleute (von 
„woda*) geführt zu haben. 

Die Völker im Norden der Stythen find nach Tomar 
ſchel's Unterfucdung durchaus finnische Stämme, die frei« 
lich in hiſtoriſcher Zeit mit veränderten Mohnfigen ers 
fcheinen, aber nach dem Zeugniſſe der Sprachwiſſenſchaft 
einft neben anderen Bölkern gewohnt haben müflen, als 
heute. So erblidt der Verfaſſer in den Androphagen, d. i. 
Menſchenfreſſern Herodots und den Amadolern, d. i. Rohe 
fleifcheflern des Ptolemäus die heutigen Mordwa oder Mord» 
winen, deren Name vielleicht ebenfals ein iranifcher ift und 
„Menfchenfrefier* bedeutet. Spradjliche Gründe legen nahe, 
daß dieſe letzteren urſprünglich in der Nähe ber Yetten, 
Slaven und baltischen innen, aber auch der Iranier ges 
wohnt haben und erft durch das Bordringen der Hunnen 
und der Elaven von den Sitzen der Androphagen am 
oberen Dnieper verdrängt worden fein. in zweites 
finmifches Volk, die im ſchwarze Schaffelle gefleideten Gere» 
miſſen, ſucht Tomafchel in Herodots Schwarzmäntlern 
(Melandlainen), welde die „jumpfigen Yandicaften” des 
ſudruſſiſchen Hiigellandes bewohnen: auch fie wurden fpäter 
verdrängt und mußten den Mordwa plag machen. Zwiſchen 
der mittleren Wolga und dem füblichen Ural ſaßen, im 
Nordoften der ariſchen Sauromaten die Budinen, deren 
blaue Augen und röthliches Haar ſich bei den permifchen 
Finnen, bie jegt weit nad; Norden abgebrängt find, nodı 
erhalten haben. Der Name jelbft läßt ſich finniſch auf 
„Waflerleute“ deuten. Dunkel bleibt, welches Thier wir 
unter dem von ihnen mit Vorliebe gejagten ragardog 
(nad; Ariftoteles) zu verftehen haben. Ihr Gebiet wird bes 
reits von dem großen Handelswege nad) dem Oſten durch: 
zogen, der von Efythien in norböftlicher Nichtung durch 
das Pand der Sauromaten herlommt. Bis in dieſes Land 
ſcheint ſich auch die Kolonialthätigleit der Griechen vorges 
wagt zu haben; wir hören von einer Sriechenftadt Gelonos 
im Waldlande der Budinen, deren Name ſich in der That 
als gut hellenifcher erweift. 

Nördlich von ihmen an der uralifchen Waſſerſcheide ſaß 
das Jägervoll der Thyſſageten, deſſen Namen der Berfafler 
als „Anwohner des Gufjafluffes“ erflärt. Bon der Mündung 
diejes Fluſſes in die Kama führt ein berühmter Uebergang 
über das Uralgebirge, das hier, in eine mäßige Hligelland« 
Schaft anfgelöft, dem Auge durchaus nicht als trennender 
Sebirgäzug fich darftellt. Wenn nun Herodot fagt, der Weg 
wende fic im Thyſſagttenlande, in welchem alle die großen 
Ströme Stythiens entipringen, nadı Often, und wenn er 
dennoch das ganze Yand bis an den Altai hin als Flachland 
bezeichnet, fo geht daraus wohl mit Sicherheit hervor, daß 
der alte Handelsweg die Waſſerſcheide zwiſchen uſſa und Iſſet 
an der von Tomaſchel bezeichneten Stelle überſchritt. Es iſt 
das dieſelbe Gegend, durch welche der Entdecker Jermak 
1578 nad; Sibirien gelangte. Das Volk, welches fie im 
Altertjum bewohnte, war eim ugrifches — das der Wogulen. 
Wie bei diefen, fo war e# bei den alten Thyſſageten Eitte, 
das Opferfleifch felbft zu verzehren und den Göttern mur 
die Knochen darzubringen: eine Sitte, durdy welche fie ſich 
von allen Nachbarvölkern unterſchieden. 

Ueberraſchend ift die Auseinanderfegung, zu welcher diefe 
Gleichſetzung überleitet. Yange genug und zulegt noch von 
Bambern find die Magyaren flir ein türkiſches Volt erllärt 
worden, doch hat fidy ergeben, daß fie Ugrier und mit den 

‚ Wogulen aufs engfte verwandt find, Nun hören wir bei 

35* 
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Herodot von einem Reitervolfe der Iyrkai, welches dicht neben 
oder fogar bei ben Thyffageten wohnte — und im bem- 
jelben ſucht Tomafchet die Vorfahren der Magyaren. Im | 
ihrem Namen, den Kiepert durch das türkifche Wort „jüräf*, | 
d. i. Nomaden, Manderftamm, fehr anfprechend gedeutet hat, 
erfennt Tomaſchel — unter Vorausſetzung einer im Skythi⸗ 
Then nach Miillenhoff gelegentlich vortommenden Sonfos 
nantenumftellung — Iykrai, d. i. Ingra (Land und Bolf 
der Ugrier), aus welcher Bezeichnung erwieſenermaßen das 
abendländifche „Ungri, Ungern, Ungarn“ verderbt iſt. Schr | 
gut ftimmt Herodot's Schilderung der Iyrken als Reitervolf, | 
das in baumdurchſetzter Ebene wohnt, und als trefiliche Bogen: 
ſchützen das Wild von den Wipfeln aus zu treffen, dann aber | 
mit abgerichteten Roſſen und Jagdhunden zu verfolgen weiß, | 
zu den und belaunten Gepflogenheiten der alten Magyaren, | 
während wir von feinem anderen ungrifchen Volke ähnliches | 
willen, Noch in den Heidengräbern der ungariſchen Ebene 
finden fi) durchaus neben Piel und Bogen auch die Ste 
lette von Roß und Hund, den treuen Jagdgenoſſen bes 
Neitervolles. Ihre Haupiſtütze aber findet Tomaſchel's Ber 
muthung, die als wichtiger Beitrag zur Magyarenfrage 
bezeichnet werden muß, in dem Zuſammenwohnen ber 
Selen mit dei ihnen eng verwandten Borfahren der Wo— 
gulen. Die Wohnfige der alten Magyaren des filnften vor: 
chriſtlichen Iahrhunderts wären im Südoſten von denjenigen 
ihres Bruderſtammes anzufegen: nach dem Verfaſſer reichten 
fie etwa von ber Gegend von Tobelst über den chim, Ir— 
nich und Om und die Sumpfiteppe Baraba bis zum 
Kulunda⸗See. Aus diefer ſüdlicheren Yage ihrer Sige er⸗ 
tlärt fid) dann wohl auch leicht, wie die Magyaren von 
den von Dften herfonmenden Völferwogen mitgeriflen und 
nach Europa gefchleudert werben fornten, während die Wos | 
gulen vielmehr von dem finnischen Stämmen nad) Norden 
zuritdgebrängt wurden. 

Als Testen Stamm der Ebene nennt Herodot nach den 
Iyrlen einen Bruchtheil iraniſcher Skythen, welchen die 
Skoloten am Schwarzen Meer für cine Abzweigung ihres 
eigenen Bolkes erllärten. Wenn ihre Rauflente das Öe- | 
biet biefer Stammmesbrlider am oberen Irwſch — aut die 
noch mancherlei Fundgegenftände iranischen Charakters er: 
immern — verließen, muß ihnen das Gefühl ihrer Vers 
fchiedenheit gegenüber den nähftwohnenden Völkern doppelt 
fcharf zum Bewußtſein gelommen fein. Diefem Umſtande 
verdanken wir wohl die draftiiche Schilderung des mongo- 
loiden Typus, welche und Herodot anläklicd des nächſten 
Voltsftanımes, der „lahlköpfigen“ Argippäer im Altai, 
giebt, Es iſt indeß nicht nothwendig, in diefem Volle | 
reine Mongolen zu erbliden, wie dies biöher geichah; fon= 
dern auch echte Türkenftännme, die noch nicht durdy Vers | 
miſchung mit Finnen und Artern unſerem Schönheitsideal 
genähert find, zeigen dieſelben hervorſtechenden Raſſenmerk⸗ 
male. Mit Rucſicht auf chineſiſche Quellen zieht es daher 
der Berfaſſer vor, in dieſen ahllöpfen“ Vorfahren der 
Hirkifchen Wiguren zu erbliden: auch ihre Lebensweiſe zeigt | 
bemertensmwerthe Anflänge an türliſche Eitten, und das | 
Wort as-chy, das ihre Hauptmahrung — ein Wus aus den 
Veeren der Traubenfiriche — bezeichnet, füllt mit dem tits 
liſchen as-gha (Nahrung) zufammen. | 

Schon damals ſcheint übrigens das ftnatliche Veben | 
der Türken ſich durch jene Feſtigleit und Ordnung aus: 
gezeichnet zu haben, welche feinen erften Erfcheimmmgsformen 
eigen ift, und inebefondere der Marlwerkehr mit den Frem⸗ 
den, auf den dies Volk auch jpäter viel Gewicht legte, mag 
wohl unter Aufficht eigener Beantten geftanden fein. So erllärt 
der Berfaſſer werigftens die bisher meift auf Prieftervölter | 
bezogene Nachricht Herodot's, daß die Argippüer heilige | 
Männer fein, welche feine Waflen tragen, und welche bie 








‚ benugt hatten. 


' Aenderung alibergebradjter Straßen, 


dieſe Strömungen gegen Weiten erfolgt find. 


Wilhelm Tomaſchek's Unterfuchnngen über den „ſtythiſchen Norden“. 


Streitigfeiten unter sigren Nachbaren als Schiederichter 
fchlichten. Bielleicht fpielt bier übrigens auch, die Hyper⸗ 
boräerjage wieder herein, da für die ſtythiſchen Kaufleute 
mit diefem Wolfe bie fichere Kunde endet, und bie Argippäer 
als das Äuferfle Nordoftvolt erfcheinen, während über fie 
hinaus nur Fabeleien erzählt werden, die freilich auch auf 
mißverftandenen Mittheilungen der Altai- Türken über ihre 
Nadıbarn beruhen dürften und von Tomaſchel anfprechend 
gedeutet werben, 

Gegen Dften (oder richtiger Süden) ſchließt Herodot an 
diefe Titrlen die tibetiichen Nledonen an, über welche er 
auch felbit von den Skythen Nachrichten erfundete, und 
an diefe die weitere WVölferreihe des Ariſteas. Mir haben 
alfo zwei große Handelswege für das frühe Alterthum 
bezeugt: im fiebenten Jahrhundert den kürzeren durd die 
faspijche Völferpforte und das Zweiſtromland, im Gebiete 
jener ariſchen Nomadenſtämme, welche die Berier „Safen * 
nannten, Ariſteas aber Stythen und Maflageten be— 
zeichnet; im fünften Jahrhundert einen Ummeg, für den 
jieben Dolmeticher erforderlicd waren, durch Gebiete unkulti« 
virter Dägervölfer der nörblichen Steppe. Diefer zmeite 
Weg ging nordöſtlich bis zur permifchen und mitteluralie 
ſchen Paſſage, überfchritt die Waſſerſcheide und bog fich 
dann wieder durch die Eteppe nach Sübeften zum Altai, 
von wo dann jlidliche Richtung eingeſchlagen werden mußte. 
Der große Betrag diefes Ummegs fam den Alten kaum 
zun Bewußtfein: bei ihrer unflaren Vorftelung von den 
Himmelögegenden und bei der Yeichtigfeit, mit welcher Ratur⸗ 
menschen die Anfangsrichtung eines Weges und feine Ge⸗ 
fammtrichtung verwechſeln, fonnte Herodot ganz wohl 
meinen, die „Kahlfüpie* lägen im fernen Norden und bie 
Iſſedonen öſtlich von ihnen. Die Stythen freilich mußten 
fid; darüber Har fein, daß fie nicht dem nächſten Wege 
folgten, den fie, wie es fcheint, zu Ariſteas Zeit allein 
Die Auseinanderfegungen von Tomaſchel 
zwingen uns gerabegu, nad) dem Grunde zu fragen, wes— 
halb die Skythen des fünften Jahrhunderts foweit mad) 
Norden ausbogen. Die ginftigen Boden- und Klima-Ber— 
hältnifle längs dieſer „von der Natur vorgezeichneten Straße“ 
allein genügen doch laum zur Begründung einer folden 
Sollte fie in dem 
Aufſchwunge des Pelzhandels mit den Yägervöltern der 


; kalten Gegenden zu fucen fen? Oder mochten etwa poli« 


tiſche Ruckſichten den Feinden des Perſerreiches, zu denen 
Sltythen und Griechen gerade um jene Zeit gehörten, den 
jüdlichern und kürzeren Leg verbieten? Die Urier ber 
füblihen Steppe waren eben damals, wenn nicht durchaus 
in die Abhängigfeit, fo doc; in den Machtbereich der Großer 
fönige gelommen, und es mochte vielleicht deshalb der 
Ummeg gerathener erfcheinen, 

Der kürzere füdliche Weg bleibt hingegen auch nadı 


dem fünften Jahrhundert die wahre Völlerſtraße: hatte ihn 


vorher die ariſche Einwanderung benupt, jo follten in 
fpäterer Zeit eine Reihe von Vorſtößen durch das aralo- 
taspifche Yand erfolgen, deren Ausgangspunkt jern im 
Oſten Aſiens zu fuchen if. Die Völferreihe des Ariftcas 
giebt und, nun fie in Hberzeugender Weiſe gebentet ift, Auf⸗- 
ſchluß über die Berhältniſſe vor dieſen Wanderungen, und 
fomit aud mittelbar Über die Urt und Weife, im welcher 
Allein wir 
befigen von Ariftens felbft auch einen Bericht über eine 
ältere Völferbemwegung im achten Jahrhundert, über die 
feine Zeit ganz qut unterrichtet fein mußte Da heißt es, 
daß nur tie Hyperboräer ruhig geblieben fein, dagegen die 
Arimafpen auf die Iſſedonen, diefe auf die Stythen ges 
drängt, und bie leßteren daber die Kimmerier von ihren 
Wohnfigen am der Hüfte des Schwarzen Meeres vertrieben 


Arthur Herzog: 


hätten. Die legte Wirkung diefer Bewegung wäre der 
vielgenannte Einfall der Kimmerier in Sleinafien, ber 
nad) den Keilfchriften um 670 erfolgt if, Die Störens 
friede find alfo auch ſchon damals die unruhigen Hunnen, 
welche unfähig, China zu beunrubigen, oder felbft von diefem 
großen Reiche zurückgewieſen, ſich gegen den Weſten hin 
ausbreiteten. Der Stoß traf die Tibeter und warf fie 
in das Tarimbeden, weldyes damals vermuthlic, von den am 
weiteften vorgedrungenen Arien, den Gafen und Maſſa— 
geten, bejegt war. Indem dieſe nun zurildgedrängt wurden 
und den librigen arifchen Steppenvölfern Raum entzogen, 
bereitete ſich eine theilweife Rüdwanderung ber letzteren vor: 
nad) Herodot drängten damals die Maſſageten auf die weft« 
licheren Stythen; vielleicht befegten eben damald die Sauros 
maten oder Sarmaten das Yand im Often bed Don, das 
fie im fünften Jahrhundert inne hatten, jedenfalls aber erlitten 
die Stoloten oder eigentlichen Sfyihen im Weſten dieſes 
Fluſſes ebenfalls eine Einſchränkung. Sie breiteten ſich 
daher nun an bie bisher noch wicht erreichte Kuſte, wo bie 
Halbinfel Tauris fich im Beſitze der älteren Einwohner 
erhielt, jowie auch nad) Welten bis an die Domaumündung 
aus. Die Bewohner diefer Gebiete waren thrakifche Stämme; 
theilweife wurden fie unterworfen, wie Herodot's Karpiden 


Eine Befleigung der Silla de Garäcas. 
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und Alazonen am Dnjeper; zum Theil aber flohen fie nad) 
Alien und beunrubigten deſſen Kliiten unter dem Namen 
Kimmerier, ber fein Boltename ift, fondern ſchon feit 
Homer die „Barbaren des Nordens“ bezeichnete. 

So ift es dem Berfafler gelungen, manchen wichtigen 
Auffchluß Über die Bölterverhältniffe und Völkerbewegungen 
Aliens theilweife bis ins achte Jahrhundert v. Chr. aus 
den fpärlichen Quellen zu gewinnen, oder doch demfelben vor⸗ 
zuarbeiten — ein neuer Weweis, wie viel noch immer eine 
forgfältige Kritil der anſcheinend oft albernen oder nichtigen, 
immer aber gewilienhaften Nachrichten Herodots der alten 
Geſchichte, der Geographie und Eihnographie zu bieten vermag. 

Mit der Aufftellung der beiden Völkerreihen an den Hans 
delejtraßen — im Norden: Finnen, Wogulen, Magyaren, 
öftliche Skythen, Tinten; im Süden: ſaliſche und maſſagetiſche 
Jranier, Tibeter, Hunnen, Chinefen — ift der reiche Inhalt 
der Tomafchef'ichen Arbeit bei weitem nicht erjchöpft: Topos 
araphie und Ethnographie finden in derfelben noch manchen 
Gewinn, und die umſaſſenden Erkurſe regen manche inter: 
eſſante Frage an, Derienige Punkt aber, der das meifte 
Interefje bietet, der wohl auch die lebhaftefte Erörterung in 
freundlichem und feindlichem Sinne finden ditrfte, ift doch 
der hier eingehender behandelte, 


Eine Befteigung der Silla de Garäcas, 
Von Arthur Herzog. 
(Mit drei Abbildungen.) 


In den legten Tagen des Monats Februar befchloß ich, mit 
meinen Freunden Otto Elfeld und Carlos Hellmund einen 
Ausflug nad) der durch Alexander von Humboldt’ Befteigung 
berühmt gewordenen Silla !), Der legtgenannte Herr führte 
einen photographifcyen Apparat bei ſich, um die intereffanteften 
Anfichten, welche die Bergtour bietet, aufzunehmen. 

Mit der venezuelaniſchen Gentralbahn, durch die es den 
Bewohnern von Garäcas ermöglicht wird, in kurzer Frift 
au den Fuß des Bergſtockes heranzufommen, begaben wir 
uns an einen Sonnabend Nachmittag zunächſt nad) der 
nur eine Meile öftlidh vom Garäcas gelegenen Ortſchaft 
Dos Caminos. Dort fanden wir in der Hacienda Ciönega 
bei unferem Bekannten Don Zuan Diaz bie freundlichite 
Aufnahme. Es war gerade die Zeit der Kaffee» Ernte, 


Das Pflüden und Waſchen der Frucht war beendet, und. 


die Bohnen lagen im Hofe (patio) ausgebreitet, um an der 
Sonne zu trodnen. Damit dies gleichmäßig gefchehe, mußten 
fie aber fleißig gehäufelt und gewendet werden. Bei der 
gleichen Beſchäſtigung, die fir die Gegend von Garäcas fo 
wichtig it, fanden wir auch die Bewohner der benadibarten 
Hacienda „Fa Florefta* (S. Abbildung 2). Bft der Kaffee 
troden, fo wird er in ben Korriboren untergebracht, welche 
den Patio rings umgeben. Die Yandicaft ift ſowohl durch 
die Üippige Vegetation, in welche die Hacienden hineingebaut 
find, als auch durch die impofante Höhe der Silla, die fie 


1) Außer der Humboldüſchen BeReigung verjeihnet Tr, 
W. Sievers namentlich noch diejenige von Bouffingault (1828), 
Gagigal (1833), Otto (1830), Linden (1842), Ernſt (1866), 
Spence (1572) und Jahn (1834). Die Höhe des öflidhen Gipfels, 
bezw. des Yauilon oder des „Birjo dei Hvila*, der der wa 
iſt, beftimmte Humboldt zu 23630, Gaginal zu 2628, 4, Jahn 
zu 2665 m. Bergl. Venezuela (Hamburg 1858), ©. 277 5. 


| überragt, eine herrliche. Die breiten Vlätter der Platanos 
(Bananen) ſchauen über die Banlichkeiten der Haeienda 
hinweg, das Yaubwert der Kafjeefträucher erglänzt im 
faftigften Grlin, und die hohen Bucareöbäume, welche ben 
legteren Schutz gegen die zu intenfive Sonnengluth gewähren 
 follen, find über und über mit rothen Bluthen bedeckt. Die 
Bergmafle der Silla erfcheint aber aus der Ferne gefehen 
völlig fahl und vegetationsfoe. 

Die Hacienda Ciénega liegt etwa 900 m über dem 
Meeresfpiegel, jo daß alſo von da aus bis zum Hauptgipfel 
der Silla noch nahezu 1800 m zu überwinden find. 

Am Sonntag Morgen mit dem erften Tagesgrauen 
brachen wir auf, um die eigentliche Vefteigung des Berges 
zu unternehmen, und mac, einem kurzen Mariche von nur 
einer Biertelftunde hatten wir die von der Gilla nieder» 
raufchenden „Chorros“ (Waflerfäle) erreicht. Es find vier 
Über einander liegende Fälle, von denen die beigegebene 
Abbildung 3 dem unterften zeigt. Die ans ftattlicher Höhe 
herabſtürzende Eryftallflare Fluth, die dunkle Felswand, und 
die artenreiche tropiſche Vegetation, welche zu beiden Eeiten 
des Falles wuchert, macht den Anblid zu einem überaus 
prächtigen. Wir fonnten uns das Vergnligen nicht ver« 
fagen in den durch feine Neinheit und Friſche ausgezeichneten 
Waſſer am Fuße der fälle ein Bad zu nehmen, ehe wir 
unfere Wanderung weiter fortfegten. 

Der Aufftieg wurde von den Chorros an jehr beſchwer⸗ 
lich. Bon einem Wege war natürlich feine Spur vors 
handen, der zu erflimmende Hang war vielfad) aufer= 
ordentlich fteil, der Felsboden war hart und fpröbe, und 
die Eonne fandte ihre fengenden Strahlen erbarmungslos 
von blauen Tropenfirmamente herab, ohne daß irgend ein 
‚ Baum dagegen Schutz geboten hätte, 





Eine Befteigung der Eilla de Caracas, 


Arthur Herzog 
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Endlich nad) fechsitindigem anftrengenden Klettern | Feldern und Kaffee» Plantagen wird durch eine Anzafl 
fanden wir auf dem 2665 m hohen Gipfel, und wurden | parallel laufender Höhenzüge abgeſchloſſen, Hinter denen 
für die Üiberftandene Mühe durch eine großartige Fernſicht ſich am fernen Horizonte die Ylanos des Drinofo abzeichnen. 


reichlich belohnt. 

Nach Norden zu erblidten wir das tiefblane Meer, wel: 
des infolge des jähen Abfturzes der Berglette nach biejer 
Richtung bin faſt fenfrecht zu umferen jFlißen zu liegen 
ſchien. Im Dften erhebt fid) der noch um 117 m höhere 
Sipfel des Baiguatä. Gegen Nordiweften zeigt ſich der 
Hafenplag Ya Guaira und in unmittelbarer Nähe deijelben 
ber liebliche Badeort Macüto. Gildlid) von uns liegt tief 
unten im Thale die Stadt Caricad, deren Häufergeuppen 
mit den rechtwinklig fich ſchneidenden Straßen einem von 
einem Kinde aufgeftellten Spielgenge gleichen. Das freund- 
liche Thal von Garäcas mit feinen lippigen Zuderrohrs 





Nur ſchwer vermögen wir ung von dieſer erhabenen 
Aussicht zu trennen. Mehr rutſchend und fpringend, als 
gehend erreichen wir dann gegen 6 Uhr Abends wieder bas 
Dörfchen Dos Caminos, von wo wir nad) kurzem Anfents 
halte bei unferem Freunde per Bahn nad, Caräcas zurlid« 
fehren. 

Zur Ergänzung vorftehender Slizze und zur weiteren 
Erflärung unferer Bilder geben wir aus der A. v. Hum— 
boldt ſchen (Neife in die Yequinoetialgegenden des neuen 
Kontinents, Hauff'ſche Ausgabe. Stuttgart 1859) noch 
Folgendes wieder: „Die beiden runden Gipfel der Silla 





Die Hacienda Ya Floreſta zur Zeit der Haffee : Ernte. 


erfcheinen in Caracas faſt unter demfelben Höhenwinfel 
wie der Pic von Teneriffa im Hafen von Drotava. Die 
untere Hälfte des Berges ift mit kurzem Raſen bededt; 
dann fommt die Zone der immergrlinen Sträucher, die zur 
Blüthezeit der Befaria, der Alpenroſe des tropiſchen Amerifa, 
purpurroth ſchimmert. Ueber diefer Waldregion fteigen 
zwei Felsmaſſen in Kuppelform empor. Sie find völlig 
Kahl, und dadurch erſcheint der Berg, der im gemäßigten 
Europa faum die Schneegrenze erreichte, höher, als er wirt: 
lich it. Mit diefem großartigen Proſpelt der Silla und 
der Bergicenerie im Norden der Stadt fteht der angebaute 
Strich des Tales, die lachende Ebene von Chacao, Petaro 
und Ya Vega im amgenehmften Konſtraſte“ (Bd. 2, 





©. 149). — „Man ſucht zuerft dem Gipfel eines Hligels | 
zu erreichen, der gegen Südweit hin eine Art Vorgebirge | 


der Silla bildet. Derjelbe hängt mit der Mafle des Berges 
felbft durch einen ſchmalen Damm zufammen, den die 
Hirten ſehr bezeichnend „die Pforte“*“, Puerta de la Silla, 
nennen“ (5. 170), — „Man blickt zu beiden Seiten in 
zwei Thäler nieder, die vielmehr dicht bewachſene Spalten 
find. Zur Rechten ficht man die Schlucht, die zwiſchen 
beiden Gipfeln gegen den Hof Munnoz herabläuft; lints 
hat man unter ſich die Spalte der Ehacaito, deven reiche * 
Gewäſſer am Hofe Gallego vorbeifliegen. Wan hört bie 
Wafjerfülle rauſchen, ohne den Bach zu fehen, der im dichten 
Scyatten der Erythrina, Cluſia und der indiſchen eigene 
bäume fließt." — „Bon der Puerta an wird der Berg 
immer fteiler. Dan mußte fich ſtarl vornliber beugen, um 
vorwärts zu fommmen, Der Winfel beträgt häufig 30 bis 
82 Grad. Der Raſen war dicht, und er war durch die 





Arthur Herzog: Eine Beteigung der Silla de Caräcas. 
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Waſſerfall am Fuße der Silla. 
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lange Trodenheit fehr glatt geworden. Gern hätten wir 
Tußeifen oder mit Eifen beſchlagene Stöde gehabt. Das 
furze Gras bedeckt die Gmeißfelfen, und man fan fich 
weder am Graſe halten, noch Stufen einſchlagen, wie auf 
weicherem Boden* (5. 171), — „Bon den zwei abge: 
rundeten Spigen, die ben Gipfel des Verges bilden, ift bie 
öftlichfte die höchſte, und auf diefe follten wir mit unferen 
Inftrumenten hinauflommen, Bon ber Einfentung zwiſchen 
beiden Gipfeln hat der ganze Berg den fpanifchen Namen 
Silla, Sattel. Eine Schlucht, deren wir bereits erwähnt, 
läuft von diefer Einſenkung ins Thal von Garäcas hinab; 
bei ihrem Anfang oder am oberen Ende nähert fie ſich der 
weitlihen Spitze. Man kanı dem öſtlichen Gipfel nur fo 
beifommen, daß man zuerft wejtlich von der Schlucht Aber 
das Borgebirge der Puerta gerade auf den niedrigeren 
Gipfel zugeht und fich erft nach Oft wendet, wenn man den 
Kamm oder die Einfattelung zwiſchen beiden Gipfeln beis 
nahe erreicht hat. Schon ein Vlid auf den Berg zeigt 
diefen Weg ala den von felbft gegebenen, denn bie Felſen 
öftlich von der Schlucht find jo fleil, daß es ſchwer haften | 
dürfte, auf den Gipfel der Silla zu gelangen, wenn man 
ftatt über die Puerta gerade auf dem öftlichen Gipfel zu | 
ginge. — Bom Fuße des Falles des Chacaito bis in 1000 | 
Zoifen Höhe fanden wir nur Savanen. Nur zwei Heine | 
Liliengewächſe mit gelben Bluthen erheben ſich über den 
Gräfern, mit denen das Geſtein bewachien ift. Hier und 
da erinnerte ein Himbeerbuſch (Rubus jamsicensis) an 
die europäifchen Pllanzenformen* (5. 178 f). — „Wir 
waren in 940 Toifen Höhe, und dennoch fahen wir in 
gleicher Höhe oftwärts im einer Schlucht nicht ein paar 
einzelne Balmen, fondern ein ganzes Balmenwäldcden. Cs 
war die Palma real, vielleicht zur Gattung Oreodoxa 
ehörig.“ — „RNach vierftimdigem Marſche über die 
avanen famen wir in ein Buſchwerk aus Sträudyern und 
niedrigen Bäumen, el Pegual genannt, wahrſcheinlich 
wegen des vielen Pejoa (Gaultheria odorata), eines Ges 
wächſes mit wohlriechenden Blättern. Der Abhang des 
Berges wurde fanfter, und mit unendlicher Yuft unterfuchten 
wir die Sewäche diefer Region. Vielleicht nirgends findet 
man auf fo beſchräultem Raume jo fchöne und flir die | 
Vilanzengeographie bedeutfame Pflanzen beifammen. In 
1000 Toifen Meereshöhe ftoßen die hohen Savanen ber 
Eilla an cine Zone von Sträuchern, die durch den Habitus, 
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die gefriimmten Hefte, die harten Blätter, die großen jhönen | 
Purpurblüthen an die Vegetation der Paramos oder Punas 

erinnern, wie man im der Gorbdillere der Anden fie nennt. | 
Hier treten auf: die Familie der Alprojen, die Thibaudien, | 


die Andromeden, die Vaccinien (Heidelbeerarten) und die 
Befarien mit harzigen Blättern, die wir ſchon öfters mit 
dem Rhododendrum der europäifchen Alpen verglichen 
haben“ (3. 175 f.). — „Wir fliegen ein Std am wefts 
lichen Gipfel hinauf, um darauf in die Einfattelung, in 
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Hier war wegen des uppigen Pflanzenwuchſes ſchwer durdı= 
zufommen. Gin Botaniker riethe nicht leicht darauf, daß 
das dichte Buſchwerk, das diejen Grund bebedt, von einen 
Gewuchs aus der Familie der Mufaceen gebildet wird“ 
(S. 183). — „Die Gipfel der Silla felbft find nur mit 
Gras und Heinen Befariafträucern bewachſen. Aber nicht 
wegen ihrer Höhe find fie fo fahl; die Baumgrenze liegt 
in dieſer Zone noch um 400 Toifen höher; denn nach 
anderen Gebirgen zu jchließen, bejänbe ſich diefe Grenze 
hier erft in 1800 Toifen Höhe. Große Bäume jdeinen 
auf ben beiden Felsgipfeln der Silla nur deshalb zu fehlen, 
weil der Boden fo dürr und der Seewind fo heftig ift, und 
die Oberfläche, wie auf allen Bergen unter den Tropen, 
jo oft abbrennt. — Um auf den höchſten, dftlichen Gipfel 
zu kommen, muß man jo nahe als möglich an dem un— 
geheuren Abfturg Saravalleda und der Hüfte hingehen. Der 
Gneiß hatte biäher fein blätteriges Gefüge und feine ur 
jpränglicdhe Streichung behalten; jest, da wir am Gipfel 
hinaufjtiegen, ging er in Granit über. Wir brauchten drei 
Biertelftunden bis auf die Spige der Pyramide. Diefes 


| Stuck des Weges iſt keineswegs gefährlich, wenn man nur 


prüft, ob die Felsſtüce, auf die man den Fuß jet, feit 
liegen. Der dem Gneiß aufgelagerte Granit iſt micht 
regelmäßig geichichtet, fondern durdy Spalten geteilt, die 
ſich oft unter rechten Winkeln fchneiden. Priématiſche, 
einen Fuß breite, zwölf Fuß lange Blöcke vagen ſchief aus 
dem Boden hervor, und am Rande des Abfturzes fieht es 
aus, als ob ungeheure Balken über den Abgrund hängen“ 
(3. 186 f). — „Durd) feine Höhe ift der Berg eben 
nicht ausgezeichnet; iſt er doch gegen 100 Toifen niedriger 
als der Canigou in den Pyrenäen; aber er unterſcheidet 
ſich von allen Bergen, die ich bereift, durch den ungeheuren 
Abfturz gegen die See zu. Die Kiüfte bildet nur einen 
ſchmalen Saum, und blidt man von der Spige der Pyramide 
auf die Häufer von Caravalleda hinab, jo meint man ins 
folge einer öfter erwähnten optiſchen Täuſchung, die Felde 
wand fei beinahe ſenkrecht. Nach einer genauen Berechnung 
ſchien mir der Neigungswintel 53%, 28°; am Pic von 
Teneriffa beträgt die Neigung im Ducchichnitt kaum 12°, 
30. Kin 6000 bis 7000 Fuß hoher Abfturg wie an der 
Silla von Caracas, ift eine weit feltenere Erſcheinung, als 
man glaubt, wenn man in den Bergen veift, ohme ihre 
Höhen, ihre Maſſen und ihre Abhänge zu meſſen.“ — 
„Auf der Zilla von Caräcas ift der ungeheure nördliche 
Abhang, trog feiner großen Steilheit, zum Theil bewachſen. 
Befaria« und Andromedabliiche hängen an der Felswand. 
Das Heine fühwärts gelegene Thal zwiſchen den Gipfeln zicht 
ſich der Meeresfüfte zu fort; die Alpenpflanzen füllen dieſe 
Einfenkung aus, ragen über den Kamm des Berges empor 
und folgen den Hrlimmungen ber Schlucht. Man meint unter 
diefen frifchen Schatten müfle Waſſer fließen, und die Ber: 
theilung ber Gewächſe, die Gruppirung fo vieler unbeweglicher 


das Thal zwiſchen beiden Gipfeln der Silla hinabzugelangen. | Gegenftände bringt Leben und Bewegung im die Landſchaft.“ 





Neifeerinnerungen aus Japan und China. 
Von Bh. Lehzen. 


II. 


(Mit zwei Abbildungen.) 


Mein Neifeplan war, mit einem Abſtecher nach den 
Tempeln von Niffo über den AjchiwosPaß den Nalaſendo, 


| 


Gebirge bes füblichen Nippon zieht, um fo über den Bir 
wafes und Nara nad) Kioto, Oſala und Hiogo, und weiter 


d. h. die große Yandftraße zu erreichen, die quer durch das | mittelft Dampfſchiff nad) Nagazafi zu gelangen. Hierbei 


Globus LVI. Nr. 18, 
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leiftete mir mein ausgezeichnetes Reiſehaudbuch) beflere 
Dienfte als mein Führer und Dolmeticher, der für die 
nüichſten Wochen zugleich mein Marſchall, Kanmerdiener, 
Kellner und Koch war. 


Es war ein herrlicher Frühlingetag. Um 2 Uhr nad). 


mittags begab ich mich mit meinem Führer an Bord des | 


Heinen Dampfers, welcher an der Riogoko⸗Baſchi, d. h. an 
der großen Britde in Tokio, zur Abfahrt bereit lag. Ein 
Bärens oder Rameel» Führer, ber durch ein Dorf zicht, 
gerade, wenn die Schule auslommt, kann wicht mehr Zu— 
ſpruch finden als ich, als ic) mich auf dem Deck unferes Heinen 
Fahrzeuges zeigte; dicht gedrängt ftanden Neugierige auf 
ber Brüde und riefen mir mit freundlichem Grinjen und 
wiederholten tiefen Büdlingen immer bie gleichen Yaute 
zu, die ich nicht verftand, die mein Führer aber alö herz« 
liche Wünfche für glückliche Reife Uberſetzte. Als ic; höflich 
wieder grüßte, wurde der Andrang derart, daß ich froh 
war, unſeren Dampfer abfahren zu jehen, um nicht unfrei» 
williger Anftifter eines Bolfsauflaufes zu werden. 

Das Heine Schifidyen ift etwa 18m lang und heißt 
Zuun⸗-Maru. Für flnf Dollar oder Pen !) war id) flir die 
Dauer dieſer zwanzigftündigen Reiſe alleiniger Befiger 
der ganzen erften Sajlite, was verſchwenderiſcher Mingt, 
als es in Wirklichkeit ift; denn das ganze Gelaß hatte 
21, m im Gevierte, bei 11/,m Höhe, jo daß man nicht 
einmal aufrecht darin ftehen konnte. Ueber den bekannten 
diden Strohmatten lag ein feiner, weicher Zeugteppich; 
duch Möbel war der Raum nicht weiter beengt, ba 
ic mir die einzigen Dinge biefer Art, die überhaupt im 
einem japanifchen Wirthähaufe vorfommen — das Kohlen: 
befen und bie Papierlaterne — verbeten hatte. Das 
Kohlenbecken fehlte meinem Führer fehr, weil er ohne 
dafjelbe immer zu frieren glaubte, haupiſächlich aber feine 
Pfeife nicht rauchen konnte; denn die Kleinen Metall- 
vieifen, nicht größer wie ein halber Fingerhut, fallen nur 
fir wenige Züge Tabak, werden dann friſch gejtopft und 
möffen nad) Yandesjitte an einem Sohlenfeuer entzlindet 
werben. Nur Heißfporne unter den Neuerern“ benugten 
die eingeführten ober in Oſala fabrizirten, ſchwediſchen 
Streichhölzer; und wer gar Cigaretten ober Kigarren rauchte, 
galt damald noch fir einen Umſtürzler. Ich konnte im 
dem engen, ganz geſchloſſenen Raume den Kohlendunft 
ebenfo gut und gern entbehren, wie ben Dampf des opiati⸗ 
firten Tabats; und auch den abſcheulichen Geruch der 
parflimirten japanifchen Yichter, deren — je nad) ber Bor 
nehmheit des Gaſſtes — eins bis vier im einen länglichen 
Papierlajten geftellt werden, deſſen aus Holzftäben gefer- 
tigtes Gerippe auf einem Stative verſchiebbar ift. 

Die Stadt wie aud) das Laud zwijchen den Flußläufen, 
it von einem verzweigten Kanaliyitem durchſchnitten, das 
theils für die Schiffahrt, theils nur zu Ente und Bewäſſe ⸗ 
rungs- Jweden des Yandbaues dient, Der Dampfer geht 
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Dir legten oft an und wanben und während der Fahrt 
mit bewunderungswurdiger Geſchicklichteit durch das Gewuhl 
von Goundeln, Diſchunlen und Dampfern hindurch — letztert 
theils von unferer, theils von anderen Geſellſchaften. 

Faſt alle Häufer haben feine Vorgärten; im jedem ficht 
mindeſtens cin zu den wunderſamſten Figuren verfchnittener 
Taruse, Gederus oder Cypreſſen⸗ Baum; Überall werden Objt- 
bäume — augenblidlic, in voller Blüthe — an zierlichen 
Spnlieren aus gefpaltenem Bambusrohre gezogen; raulende 
Schlinggewächſe find in Gefäßen oder vielmehr in Ab- 
ſchnitten aus riefigen Bambusflämmten aufgehängt, und 
dazwilchen Nachbildungen der befanntelten Göpenbilbnifie des 
Landes im Kleinen; in Gärten, die fich bis zur Größe 
eines halben Ar verfteigen, fehlt gewiß niemals cin Heiner 
Fujiſan, oder wenn der Plag dafür nicht reicht, ein geringe: 


‚ res Gebirge mit Kastaden, Wafferfällen, Schluchten und 





durch diefe Kanäle aus dem Sumidas in den Fula- und | 


fpäter in den Pebo: und Tonagama tiber (gdawa — Kluf). | 


Es ift aber ſehr ſchwer, von dem niedrigen Ded aus ſich 
zu orientiren, da jic feine hervorragenden Gebäude oder 
lonftige in die Augen fallende Segeuftände längs der Wafler- 
ftraße befinden. Man fährt ftundenlang, auf beiden Seiten 
von Deichen und fortlaufenden Häuferreihen begleitet, die 
nur von Zeit zu Zeit durch querziehende Deicdye und Straßen 
durchfehnitten werden, Nur aus der größeren Breite und 
veränderten Farbe des Waflers ſchloß ich, daß wir etwa 
gegen 4 Uhr nachmittags in dem Yedogawa waren, aljo 
ſicher außerhalb der Stadt, während uns nach wie vor bie 
Häuferreihen auf beiden Seiten begleiteten. 


!) Central u, Northern Japan, by E.M.Satow, London 1384. 


Abgründen. 

Schr großer Fleiß wirb auf den Uferſchutz und die 
Fahrwaſſerverbeſſerung verwandt. Eingerammte Bambus 
rohre, große Säde, aus Bambusftäben geflocdhten und mit 
Steinen gefüllt, Bollwerle aus horizontal gejchichteten 
Bambueftäben, die durch davor gerammte Pfähle gehalten 
werden, und ſauberes Mauerwert aus Ziegelfteinen oder 
Quadern finden im pafiender Weife Verwendung zum Schuge 
der Ufer und der mächtigen Deiche, am deren Ausbeſſerung 
und Unterhaltung emfig gearbeitet wird. 

Mit einbredjender Duntelheit wird der Aufenthalt auf 
dem Ded des Dampfers ganz unthunlih, da Stege und 
Brüden jo niedrig über dem Waſſer liegen, dag man mit 
größter Aufmerkfamkeit acht geben muß, ſich zur rechten 
Zeit zu büden, um nicht in gefährlicher Weiſe anzuftogen. 
ALS ich im die Kajlite Fam, fand ich das Abendeſſen herges 
richtet, das mein Führer — da auf dem Heinen Dampfer keine 
Küche und Keftauration ift — auf eier der Hauptftationen 
getauft hatte. Dort werben ſolche Eſſen (Tiffin) für den 
Keifenden vorräthig gehalten, verpadt in Heinen Kiften aus 
weißem Holze, ganz genau nad) Form und Größe der flachen 
Kiſtchen für 25 Stud Havannacigarren ftärkften Kalibers. 
Jede Schachtel iſt durch Scheidewände in verichiedene Abs 
theilungen geteilt: zunäcft eine ganz fchmale längs der 
ganzen Yangfeite bes Kiftchens, mit den unentbehrliden 
Solzftäbchen, die den Japauern ftatt der Gabeln dienen; 
vom übrig bleibenden Naume nimmt ein Drittheil gefochter 
Reis ein; ein weiteres Drittel enthält in drei Unterabthei⸗ 
fungen ein Gebäck aus Kartoffeln und Fiſch bereitet, und 
zwei japanifche Yichlingsgerichte, fiir die mir die Bezeichnung 
fehlt; das legte, ebenfalls dreigetheilte Drittel enthält 
Pidels, Fruchte und Sußigleiten. Mein Frühſtlick, das ich 
nittags in Uveno eingenommen hatte, war mir noch im zu 
guter Erinnerung, als daß ic) jegt mehr hätte thun Förtnen, ale 
aus Neugier koſten; alles ſchien aber ſauber und nett zubereitet. 

Schr unangenehm fühlte ich mich überraſcht, als ich 
gegen 2 Uhr morgens aus fanftejlem Schlafe erwedt wurde, 
mit der Bedeutung, daß wir jegt im einen anderen Dampfer 
geringeren Tiefgange® umgeladen werden follten, der den 
Wataraſegawa aufwärts geht. Kaum Hatte ich mich in 
der Kajiite defjelben eingerichtet, als drei Daimios (del 
leute) erſchienen und baten, noch eingelaffen zu werden. 
Erſt wollte ic) auf meinen Schein beftehen, der mir alleiniges 
Beſitzrecht zuſprach; auf Zureden meines Fihrers gab id 
aber wiberwillig nad). 

Id; legte mic; allein quer; die drei Genannten und mein 
Führer lagen längsidiff in der Kajüte, deren volle Breite jie 
jo ſehr beanfpruchten, daß fie eigentlich nur hochlant Liegen, 
und ſich nur auf die andere Seite umlehren fonnten, wenn 
alle”vier dies Manöver gleichzeitig auf gegebenes Kommando 
vollzogen. 
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Da ich nicht mehr ſchlafen konnte, erwartete ich, in 
meine Deden gehüllt, auf dem Ded liegend den Tag. 
Ale Augenblide gab es markerichiitternde Stöße, wenn 
unfer Dampfer eine der unzähligen Sandbinfe im Fluſſe 
ftreifte. Hütte er ftatt feiner Räder Nollen gehabt, und 


hätten wir dann die auf dem Vorderdech fauernden Kulis | 


vor ihn vorgelpannt, jo wären wir auf der fchönen Yand- 
ſtraße zur Seite des Fluſſes entichieden fchneller und bes 


quemer fortgefommen. Ich fand, als es Tag geworden | 


war, dab ich genug fülr mein Geld von dieſem eigen- 
artigen Bergnligen einer Wajlerfahrt genoffen hatte, um 
auf die ferneren drei bis vier Stunden, die der Dampfer 
noch weiter aufwärts ging, germ zu verzichten, In diefem 
Entfchluffe wurde ich noch durch die beftärkt, die in ber 
Nadıt meine Schlaftameraden hätten fein können, und die 
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ihrer Heimath zu beſuchen. Die Neugier, ein Familienleben 

auf dem Lande kennen zu lernen, ließ mic, den Verluſt eines 
| Tages gering anfchlagen; ich nahın alfo die Einladung an, und 
| wenige Minuten fpäter rollten wir in vier der Heinen, von 
| Menichen gezogenen Handwagen (Dſchinriliſcha's) auf der 
glatten Straße dahin: im erften ich, im zweiten das Brüdere 
paar, das ich befuchen follte, im dritten der fette Japaneſe, 
ein Sroßwürdenträger feiner Ortfcpaft, umd im legten mein 
Führer mit dem Gepäd. Im den Städten fpannt fid) nur 
ein Kuli vor jeden Wagen, felbjt wenn zwei Perſonen in 
demſelben plag nehmen, wie das oft vorfommt; auf Reifen, 
außerhalb der Stadt nimmt man aber gewöhnlich zwei 
Mann jlir jeden Wagen. Ich habe felbft bei ftarken Weges» 
fteigungen 90 km in 12 bis 13 Stunden mittelft diefer 


| Menfchenpoft zurücgelegt und muß jagen, daß es eine jehr 
mich jetzt dringend aufforderten, fie zu begleiten, um fie in | 


bequeme Art zu reifen ift, die mir freilich immer den Eindrud 





Dichinril iſcha » Fahrt. 


der Unmenjchlichfeit gemacht hat, obwohl das Zichen bes 
Wagens fr den Kuli leichter jein mag, als das Sänften- 
Tragen, Die eine oder andere Beſchäftigung betrachtet er 
ja als jein Yoos! 

Das Haus meiner Wirthe glich ganz den befferen, vor⸗ 
nehmeren Stadthäufern: es hatte wie diefe ein ſchönes Ziegele 
dach, und alles Holzwerk war fein ladirt und vergoldet, 
während die Yondhänfer meiftens mit Binſen, oder in ber 
Art wie die Schweizerhäufer mit fteinbeichwerten Schindeln 
gededt find. Nur wenige Häuſer find aus Stein oder Gement- 
beton gefertigt. Das eigentliche Wohnhaus ftellt noch ſehr 
getren den Grundgedanken des Haufes bar: eine Anzahl 
vertifaler Pfähle, die ein Dad; tragen, welches einem länglid) 
vieredigen Raum liberdedt. Einen Meter hoc) über dem Erd— 
boden liegt der Fußboden dei Hauſes, aus dien, meijt 
ſpiegelblank polirten Bohlen gebildet; darunter bleibt ein 





hohler Naum, der ſich unter dem ganzen Haufe binzieht. 
Die Pfähle find unter einander durch Holzrahmen verbunden, 
mit möglichht vielen und großen Papierfenftern, vor die bei 
Nacht Holzläden gefchoben werden. Entweder hat das Haus 
ein zweited Stodwerk (zumeilen auch mehr) oder menigftend 
eine Leuchte, die in der Mitte des Daches flieht. Im den 
Kuſtengegenden und theilweife auch im Innern ift die Firſt 
des Daches mit quergelegten, ſtarlen Ballen beſchwert, bie 
die Form von Riefen-Cigarren haben. 

Die Abtheilungen oder Zimmer im Innern des Haufes 
werden nur durch tapezirte Holzrahmen gebildet, die meiftens 
fouliffenartig verichiebbar find. Die Größe der einzelnen 
Zimmer richtet ſich natirlic mad) dem Bedürfniſſe; jedoch 
wie alles im der japanijchen Architeftur beftimmmten, un— 
wanbelbaren Geſetzen unterworfen ift, fo gilt das auch von der 
Größe der Wohnräume, und damit von dem Grundriſſe des 
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ganzen Haufes. Die Grundfläche eines jeden Gelaſſes muß 
nämlich das beliebig Bielfache ber ftets gleich großen Binfen> 
matten fein, mit denen alle Fußböden, in Tempeln wie in 
Wohnungen, belegt werden, und die 0,880 m breit und 
1,760 m lang find. Ein Adırs Matten» Zimmer ijt das 
Gewöhnliche in blirgerlichen Wohnhäufern; doch finden fich 
auch ſolche mit ſechs, zchu und zwölf Matten u. f. w. In 
beſſeren Wohnhäufern Liegt über den Strohmatten ein mehr 
oder minder feiner und reich gemufterter Zeugteppich. 

Die Schlafziunmer enthalten — außer den als Betten 
dienenden und bei Tage aufgerollten dien Steppdecken, die 
meiftend mit dem groben, bunfelblauen, handgewebten Stoffe 
überzogen find, aus denen die Kittel der Kulis verfertigt 
werden — Badewannen, metallene Waſchſchuſſeln und 
Büchſen mit Schminken und Farben zum Tättowiren; bie 
Frauengemächer außerdem noch eine Yaute und fehr einfache 
Rahmen zum Anfertigen von Stiderei- und Malr Arbeiten, 
zuweilen aud) nochh Spinn» und Webe-Seräthe. Im Wohns 
zimmer giebt es einige Meine Börre für Bücher und Schreib⸗ 
material, fowie feine Schemel, die aber nur als Tifche, nie zum 
Sigen dienen, und eine Menge zum Theil ganz abfonderliche 
Spielzeuge, unter denen ein eigenthlimliches Brettfpiel felten 
fehlen wird. Im Zimmer des Hausheren ftehen Ständer 
mit beneidenswerth ſchönen und eleganten Stich- und Dieb» 
Waffen, prädjtigem Rüfte und Sattelzeug für Pierde, und 
reich verzierten, aber altmodifchen Feuerwaffen, nebjt allen 
Rauchutenſilien. Daneben finden fic in allen Zimmern zahle 
loſe Sigliffen und das unvermeidliche Kohlenbeden, deſſen 
dunftende Kohlen einem böjes Kopfweh machen können, ohne 
zur Erwärmung zu dienen. Entweder in einer Niſche des 
Hauptzimmers oder in größeren Häufern im befonderem 
Gelaſſe befindet fi) der Hausaltar, der mit ſchön geftidten 
Deden und weißen Tüchern bedeckt if. Je nachdem der 
Befiger des Haufes ein Anhänger der Buddha oder Schintos 
Lehre ift, ftehen auf dem Altare die wunderlichiten und 
niedlichften Heiligenbilder und prächtige Veuchter und 
Gefäße, oder nur cin Meiner, ovaler, ſchlichter Spiegel, mit 
einer einzigen ſchmalen, weißen oder gelben Papierfcjleife 
verziert. Es fcheint, in die öffentlichen Tempel gehen nur 
folche Frauen, die zu Haufe feinen eigenen Hausaltar haben. 

Ich wurde vom gefammten Hausitande meiner Wirthe, 
von Frauen, Kindern und Dienftboten freundlicyft begrüßt, 
befehen und — befühlt. Frauen und Finder erſchienen nicht 
beim Eſſen, und machten ſich erftere, zufammen mit meinem 
Führer, in der Stüche zu jchaffen — mit gutem Erfolge, wie 
das gleich darauf beginnende Mittaggmahl bewies, das halb 
nad) fräntifcher und halb nad) japaniſcher Art bereitet war. 
Ganz unverkennbar fräntifcher Natur war der gute Rothwein, 
welcher gereicht wurde, und welchem meine buddhiſtiſchen Wirthe 
die gleiche Ehre wie ic; anthaten. Mein Führer, welcher 
der Unterhaltung wegen hatte zugezogen werden mliffen, nahm 
während der Mahlzeit feinen Platz hinter mir ein, und die 
Heine Sitzung verlief — trog ber unverfennbaren Schwierig- 
feiten in der Berfländigung — recht heiter und angenehm. 
Als wir aber beim Nachtiſch waren — wenn ich von einem 
ſolchen reden lann, wo wir überhaupt gar nicht an einem 
Tiſche, fondern jeder vor feinem Schemel ſaßen —, ba 
erichien im Hintergrumde eine finftere Geſtalt — der Sefres 
tär des Haufes — mit Schreibpinfeln, Tinte und einer lans 
gen Rolle Papier, die er auf Wink feiner Herren mir liber- 
reichte. Ich dachte ſchon an die Rechnung, die wahrlich lang 
genug war. Aber nein! das Papier war weiß; mit einer 
einfachen Wirthshausrechnung ſollte ich nicht abfommen; 
und während ich noch Über das Wozu? nachgrübelte, fing 
mein Führer ſchon an, die lange Rede zu überjegen, die 
mein Wirth im den Bart gemurmelt hatte, und bie ab- 
gefürzt etwa folgendes befagte: Er und fein ganzes 
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Haus, im aufs und abfteigender Linie, danke fir das Ver- 
gnügen und die Ehre, die ihm mit meinem Beſuche an« 
gethan Sei; zum Andenken am dies nicht genugſam zu feiernde 
Ereigniß, und damit ſich noch Kindes: Kinder daran erfreuen 
können, möge ich ihm eine Meine Zeichnung nebſt erläus 
terndem Gedichte verfertigen, was ihn und die Seinigen 
unendlich glücklich machen würde. „Hier find“, fagte er, 
„fünf Tafelgenoifen fröhlich beim Becher vereint; und hier, 
durch dieſes Fenſter, ſehen wir fünf der ſchönſten Bergipigen 
Japans: dort links den majeſtätiſchen Fuji, daneben ben 
Tſükuba und den Nazzü, darliber die herrliche Form des 
Tafajcarä, und hier zu meiner rechten den finfteren Nilto; 
nun bitte, lieber Gaſtfreund, machen Sie und einen Bers 
darliber,“ 

Da alle meine Einwendungen, da ich weder Dichter 
noch Dialer ei, nichts nügten, legte id) mid) hinter den 
langen Bapierftreifen, weldyer vor mir auf dem Erdboden 
ausgebreitet war, und fing am zu zeichnen: die genannten 
fünf Vergfpigen im Hintergeunde, davor ein Wald von 
Cedern umd Fichten, umd im demſelben, halb verjtect im 
Örlinen, das Haus meines Wirthes, in welchem aber ſämmt⸗ 
liche Fenſter gejchloffen find, jo daß man die darinnen 
zechenden Feſtgenoſſen nicht jehen kann; dafiir ſchrieb ich 
daneben: 


„Fünfe ſitzen darin und fchlürfen köftlichen Rothwein; 
Fünf die Zahl auch der Höh'n, deren Spigen wir jeh'n: 
Fuji Heißt man die erfte und Nitlo nennt man die legte, 
Tfüfuba und Nazzü, endlich auch Tatafchari.* 


Der Schreiber des Hauſes ſetzte die Ueberſetzung barumter, 
wie mein Führer fie ihm gab, und fügte die Bemerkung 
hinzu, daß das Gedicht im der Urfpradye fi) in wunder 
vollen Diftidyen mit vier bis fieben Füßen bewege; aud), 
daß das Löftliche Gemälde fonft keiner weiteren Erläuterung 
bebitrfe. Es wurde an die Zimmerdecke geheftet und hatte 
— unter Beihilfe de8 vortrefflidien Nothweind — meine 
liebenswärdigen Wirthe in recht heitere Yaune verfegt; aud) 
ich jchied abends im gleicher Stimmung und fehr zufrieden 
mit dieſem fcherzhaften Anfange meiner Reife. 

Bon Koga bis Nikko führt eine ungefähr 90 km lange 
Allee von prächtigen Fichten und Cedern, die einft ein Edel» 
mann als Seburtötagsgefchent fir feinen Kaifer pflanzen 
ließ. Sie hat freilid in den Bürgerkriegen an manchen 
Stellen Schaben gelitten, fteht aber zwiſchen Utſonomiya 
und Nikko noch in ihrer ganzen Pracht, zuweilen drei und 
flinf Neihen tief, fo daß die Straße wie ein verdedter Gang 
erſcheint. Die Cedern, weldje bit 80 m hoch und bis 2 m 
dick find, ftreben ſtets gerade und ftolz gen Himmel; dagegen 
find die Fichten und Kiefern faft ſämmtlich abſichtlich miß- 
geftalt und verfrüppelt gezogen, und an einer Stelle z. B. haben 
alle die mächtigen Stämme die Form von Niefenkorkziehern, 
In ganz ähnlicher, wenn auch nicht fo großartiger Weife, 
wie diefe, find alle Hauptftrafen des Yandes mit ſchönen 
Bäumen eingefaßt, und ift e8 daher herrlich, bei ſchönem 
Wetter auf denjelben zu reifen; jedoch ift dies ein ſchlimmes 
Ding nach und während eines Schneefalles, wie ich das 
bald darauf, bei meinem Rückzuge aus dem Gebirge, erfahren 
follte — wenn die überbitrdeten Zweige ſich ihrer Schneelaft 
entledigen und legtere zjermalmend auf den Hut des Wan 
derers herabftürzt. 

Jedermann, ber in Japan reift, gehört zu einer Reife 
geſellſchaft, die ein beftimmtes Wahrzeichen führt; das der 
unferen waren zwei aufrecht und ein verfehrt fichendes E: 
EHE. Diefem Vereine gehörte die Dampfergeſellſchaft an, 
mit deven Fahrzeugen ich bis Koga gelommen war; nur in 
Häufern, die dieſes Zeichen führten, wechjelten wir unfere 
farrenziehenden Kulis; nur unter feinem Schutze nahmen 


286 


wir Nadjtquartiere; nur den Theehäufern, deren Schild es 
fchmücte, gönnten wir unſern Zuſpruch. Diele Theehäufer, 
die eigentlichen Wirthshäuſer Japans, in denen man außer 
Verpflegung and) warme Bäder bekommt — die beiläufig 
geſagt, ſehr öffentlich, vor Aller Augen genommen werden —, 
find durch einen ſchlichten Pfahl mit Aushängetafel bezeichnet, 
auf der ſich das Wahrzeichen der Neifegefellfchaft und alle 
in dem Haufe feilgehaltenen Gegenftände benannt finden. 
Wird nebenbei noch Saki (Reisbranutwein) dajelbft ver: 
fhyänft, fo ficht man Über der Tafel eine große, braune Kugel 
aus Cedernholz, die Außerlih rauh gemacht, das Auſehen 
eined großen Schwantmes hat. Auf dem Yande fteht vor 
den Hanfe, meiften® neben der Thür, ein Taxus oder eine 
Cypreſſe, deren Zweige fo verfchnitten und geftugt find, daß 
der Baum die Geftalt eines der berühmteften Heiligen: 
bilder nachahmt; gewöhnlich ift der mächtige Kwanon damit 
gemeint, der flets der Taufendarmige genannt wird, während 
Satow bejtimmt verficyert, in feiner feiner unzähligen Abs 
bildungen mehr als ficbenzig Arme gefehen zu haben; im 
feinen Baumfiguren hat er höchſtens zwei, ja meiſtens nur 
einen Arm. 

Daß der Weg zu den prachtvollen Tempeln in Ritto 
jest ſchon häufig von Europäern gemacht wird, geht wohl 
aus dem Umftande hervor, daß in vielen Theehäufern längs 
der Straße Manila«Cigarren und deutſches — Flensburger — 
Dier angeboten werden. Daß erftere aus Yuzon kommen 
— andere ald Manila-Cigarren habe ic, in Japan nicht 
rauchen fehen —, unterliegt wohl kaum einem Zweifel; ob 
aber das „deutſche Vier“ jemald Deutſchland gefehen hat, 
dürfte fraglich fein, da in Ofafa eine Brauerei erijtirt, und 
die Etiketten der Flaſchen ſich nachmachen laflen. 

In den Niederungen der Küftengegenden wird Reis, in 
höher gelegenen, nicht überjcwenmbaren Geländen Weizen, 
Gerſte, Mais und Rapoſaat gezogen. Faſt jeder Bauer 
hat daneben eine Pflanzung von Maulbeerftauden und einen 
Beftand von Ahorn und Umen-Bäumen. Das Holz diefer 
beiden letzteren dient zur Anfertigung von allerlei Hausgeräth, 
hauptſächlich aber zu den landesüblichen Stelzenſchuhen, bezw. 
Holzfandalen, unter denen zwei etwa 10cm hohe Stege ans 
gebracht find. 

Die Blätter der Maulbeerbifce dienen zur Ernährung 
der Geidemlirmer,.bdie in bem meiften Bauernhäufern ge» 
jogen werden, deren Kofons aber zum größten Theile an 
die großen Spinmereien und Hafprleien in Utſonomiya, | 
Hatichoji und anderen Orten zur Verarbeitung gelangen, 
wo die Hajpelei theils nach der alten chineſiſch- japanefifchyen | 
Art, theils mit modernften europäiſchen Maſchinen bes | 
trieben wird, nachdem die Thiere durch heiße Ofenluft oder 
in dampfgeheizten Käften getödtet find. Die Betriebsfraft 
in diefen zFabrifen liefert gewöhnlich ein Waflerrad. 

Am Berhälmiſſe zu feiner ſehr ausgedehnten Yandwirth- 
ſchaft befist Japan befanntlic einen auffallend geringen 
Biehſtand; in allen Heinen Wirthſchaften wird die Frau 


” 
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ftott der Zugthiere vor den Pflug geipannt. Der Mangel 
diefer legteren, und befonder& der Kinder, macht aud) den 
Dinger jedweden Urfprunges zu einen ſehr gefchägten Artifel. 

Nillo ift ein freundlicher Ort, in einem langgeitredten, 
engen, romantifchen Thale belegen, in deſſen nordweitlichftem 
Theile ſich die berlihmten Tempel befinden — die jchönften 
und glängendften Dapand, die durch den Reichthum und die 
Pracht der Ansftattung felbft die der Schiba in der Haupt⸗ 
ftadt Tofio übertreffen, und deren Reiz noch umendlich erhöht 
wird durch die liebliche Yage inmitten eines ſchönen Cedern⸗ 
waldes, in einem entzlidenden Gebirgsthale. Staunen 
werth find die an den Berghängen emporführenden, breiten 
Öranittreppen mit ihren verzierten, ſchweren Steingeländern 
und die großartigen Futtermauern aus riefigen, geglätteten 
Granitquadern, zur Verhinderung der Bergrutſche. Gin 
Blick anf diefe Riefenbauten genligt, zu beweifen, daß nicht 
Unfähigkeit oder Unfenntnig in der Behandlung des Steinet 
die japaneſiſchen Architekten veranlaßte, abweichend von den 
indischen und chinefifchen Vorbildern, ihre Tempel, Pagoden 
und öffentlichen Gebände ausſchließlich aus Holz aufzuführen. 
Auch der größte Tempel des Yandes, der eben gebaut wird, 
und auf den ich fpäter noch zurücklommen werde, wird ganz 
aus Holz hergefiellt. 

Eine ganz vorzüigliche, bädefermäßig genaue Befchreibung 
aller Einzelheiten der Tempel und Grabftätten der Kaiſer 
und Scyogune befindet ſich in dem ſchon erwähnten Reife: 
handbuche des Herrn Satow; auch dürften die in genannten 
Werke gegebenen Erklärungen japaniſcher Dinge die aller 
zuverläfjigften fein, da Herr Satow nicht nur der Yandes- 
Iprache mädjtig, fondern durch engen Verkehr mit ben Einger 
borenen aud) befähigt ift, fich im ihre Borftellungsmweife hinein 
zu verſetzen. Und das ift im manchen fällen nothwendige 
Vorbedingung, um zu einer Berftändigung mit jFremden zu 
gelangen. Ich habe mich 3. B. in China verſchiedentlich 
bemüht, ben Namen ihres Kaiſers von Eingeborenen auss 
fprechen zu hören; die Leute verftanden mid) aber nie und 
fagten immer: „Nun, der Kaiſer heißt eben der Kaiſer.“ Erſt 
fpäter habe ic, von Yandeskundigen erfahren, weshalb die 
Meinung meiner Frage nicht begriffen werden fonnte: Der 
gemeine Mann in China ahnt überhaupt nicht, daß der 
Kaifer auch einen Namen hat. 

Mein Gaſthof in Nitko, der dicht bei den Tempeln liegt, 
hat die Ausſicht auf die große, eigenartige Granitbrüde, 
welche von der Yanditvaße hinüber führt nad) den Tempel 


‚ paläften; gleich hinter derfelben bildet das den Ort durch⸗ 


ftrömende Waffer einen fehenswerthen Fall. Ic bewohnte 
den erften Stod des Heinen Häuechens, deffen untere Räume 
mit der Küche mein Führer einnahm. Im Sommer muf 
der Aufenthalt hier fehr angenehm fein; jegt im Winter mar 
nicht zum Bollgenuffe zu kommen, ba man in den Papier 
häufern gar feine Erwärmung mehr finden konnte, befonders 
nicht, als das bis dahin fchöne Wetter in ein heftiges Schnee 
geflöber liberging. 
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Die Oaſen des ſüdlichen Tunefien. 

Die fruchtbarſten Gebiete von Tuneſien find ohne Zweiſel 

in den Thälern des luffed Medicherda und des Ued Melleque 

zu finden; aber auch im Süden des Landes giebt es zahl: 
reiche und vom Golfe von Gabes aus leicht erreichbare Dafen, | 
mit einer arbeitiamen Bevölkerung und einer in ihrer Weile | 


nicht unbeträchtlichen Produktion. Die wichtigiten Bevölle 
—— Siüdtnnefiens find Djerid, Arad, Nefzaua und 
afla. 
Der Berirt Dierid, zwiſchen dem Schott Dierid umd 
dem Scott el Rharza gelegen, und wegen feines Dattelreich 
thums befannt, enthält vier Dajen: Tozeur, Nefta el Damme 


Aus allen Erbtheilen. 


und E:-Dubian. Tozeur, aus einem Daupte und ſechs Neben⸗ 
orten beitchend — eriterer mit 5000 Einwohnern — züblt 
auf einer Kulturfläche von 3000 ha gegen 460000 Dattel: 
palmen, zahlreiche Delbäume und andere Fruchthäume. Die 
Ausfuhr an Datteln beträgt 7 Millionen Kilogramm, Außer⸗ 
dem arbeitet man für die Ausfuhr: Wollftidereien, Burnuffe 
und Hals. Die Dafe Nefta, mit 9000 Seelen, ift weniger 
reich an Datteln ald Tozeur, jpielt aber für den Süden in 
religiöfer Beziehung eine ähnliche Molle, wie das ungleich 
berühmtere Kairwan für den Norden, Es giebt bier näm— 
lich mehrere religiöfe Schulen („Zaniad“) verichicdener islami- 
tiicher Selten, befonderd auch der Senuffija, die ihre Zög— 
linge bis weit in die Sahara und in den Sudan fenden, 
um den Glaubenseifer wachzuhalten ober anzufeuern, Cine 
Spezialität Neftas ift die Herftellung feidener Hails, von 
denen das Stüd etwa 50 Mark fojte. El Oudiau, bie 
ansgebehntefte der vier Dafen des Djerid, Skm lang und 
4 kım breit, aber nicht ſonderlich gut bewäflert, erzeugt neben 
Datteln (Ausfuhr: 4,5 Millionen Kilogramm) viel Dlivenöl, 
auferdem Burnuffe aus weißer Wolle. El-Hamma enblic 
iſt Die ärmfte Dofe deö Dierid, weil man aus Furcht vor zu 


hoher Reftenerung die Bewäflerungslanäle vernachläfftgt; bie 


meiften Bewohner find baber nach der Hauptitadt Tunis aus⸗ 
gewandert, die zurücgebliebenen zählen nur noch 920 Küpfe, 

Der Bezirk Nefzaug, öjtlih vom Schott Dierid gelegen, 
beitebt aus 45 Dörfern, mit zuſammen 25000 Einwohnern 
und einer Million Dattelbäumen, Bezüglich bes Wohlſtaudes 


Aus allen 


Guropa. 


— Der unermüdliche Islandforſcher Th. Thoroddfen 
bat im vergangenen Sommer abermals eine ausgedehntere 
Reife im Inmern der Inſel unternommen, und er ift von 
berjelben gegen Ende September glüdlich sach Reykjavik zurüd: 
gelehrt, Das Feld feiner Unterfuchungen bildeten diedmal 
die Wilfteneien bei dem fogenannten Fiskivötn, zwifchen dem 
Hekla und dem Vatua Jöknul — eine Gegend, die zum 
größeren Theile noch nie von einem Forſcher betreten worden 
ift. Die Karte von Island dürfte aljo durch die Reife eine 
weſentliche Bervollftäudigung erhalten. Deſtlich und nördlich 
vom Hekla entbedte er u. a. drei neue Obfidiangebiete. Dann 
ging er über die Tungnaa nach der Scengruppe Fislivbin. 
Die Umgegend dieſer forelleureichen Seen, die beinahe alle 
wahre Kraterfcen find, bezeichnet Thoroddſen als ungewöhnlich 
malerifch; babei entbehrt aber die Gegend zwiſchen ben Seen 
und dem Vatnajblul jedes Pflanzenwuchſes. Sie beitcht ledig: 
lich aus Lavafeldern und vullaniſchen Sandebenen. Thoroddſen 
mußte auch deshalb für feine Neit: und Packpferde einen großen 
Heuvorrath mitnchmen, Auf Guulaugſon's Karte von Island 
ift in der fraglichen Gegend ein Meiner See namens Thoris- 
vatu angegeben; diefer See wurde von dem Reiſenden auf 
geſucht, und er fand, daß es ber zweitgrößte See Islands 
ift, beinahe eben fo groß als der Thingvalla-Sce im Dften von 
Reykiavit. Bon dort erreichte er nach einer Tagereife über 
vegetationslofe Gelände die bis dahin unbelannten Quellen 
ber Tungnaa. Süplid von diefem Fluſſe entbedte er ferner 
zwiſchen drei bisher gleichfalls unbelannten Gebirgsletten einen 
neuen, febr langen See. 

— Nach den Mittheilungen des Statiftiichen Amtes von 
Berlin bat die Bevöllerungszahl ber deutſchen Reichs; 
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fteht er hinter dem Djerid weit zurüd, weil er durch die 
laugbauernde Feindſchaft der beiden fich beftändig befehdenden 
Barteien („Schof*) ſchwer gelitten hat. Erſt ſeit Aufrichtung 
ber franzöſiſchen Schugherrichaft ift es damit etwas beiler 
geworben, Ber Diftrift von Gafla, nördlich von Scott 
Dierid im Gebirge gelegen, bat wegen der hoben Lage wenig 
Dattelfultur. Man pflanzt hauptſüchlich Delbäume und ftellt 
Wolldeden mit eigenthündichen Muſtern ber. In Gafſa 
ı haben zwei Europäer, ein Maltejer und ein Spanier, ihren 
ſtändigen Aufenthalt; dieje beiden dürften wohl den äuferften 
‚ Borpoften des Europäerthums in Tuneſien ausmaden, 

) Der Bezirk Arab bildet das Mittelglied zwiſchen Tripo- 
litanien und dem eigentlichen Tuneften. Seine trefflich an: 
gebauten Dafen, unter benen die Stadt Babes mit 10000 Ein; 
wohnern die wichtigfte ift, fultiviren hauptſächlich Südfrüchte 
und Gemüſe, aber feine Datteln, weil das Klima dazu nicht 
geeignet iſt. 

Der Franzoſe M. & Blanc, deſſen Mittbeilungen wir 
das Vorftebende entuommen haben, ift auf Grund feiner 
perjönlichen Erfahrungen an Ort und Stelle der Anficht, 
dab die füdtuneftichen Dafen für die Eröffnung des Verkehrs 
mit dem Sudan durch die Sahara eine nicht zu unterſchätzende 
Vedentung baben werden. Denn fie find näher am Meere 
gelegen, als die füldalgeriichen Dafen. Ferner ift an ber 
Küfte, gegemitber der Inſel Djerba, der Hafen Bu Grara 
gelegen, der ſowohl für Kriegs- wie für Haudelszwecke ohne 
Schwierigkeit Verwendung finden Fan. - A. 0, 





Erdtheilen. 


hauptſtadt Mitte September d. J. die Zahl von 11, Mil; 
tionen überſchritten. " 

— Einer Zufammenftellung Tiſſerand's gemäß fteigerte fich 
bie Weizenprodultion Frankreichs im Verlaufe des ſeit 
der großen Revolution vergangenen Jahrhunderts, wie folgt. 
Sie betrug: 


von einer Flaͤche 





in ben Jahren (in Hcltaren) Selteliter 
1789 4000000 31000000 
1831—1841 5353841 63436 000 
1842— 1851 5846919 81041000 
1852— 1861 6500448 85986 000 
1562—1871 6887 74l 93359 000 
1872- 1881 6904503 100 293 000 
1882 1888 6958200 109453000 


Der franzöſiſche Weizenlouſum erfuhr in dem Zeitraume 
natürlich ebenfall® eine ſtarle Steigerung, denn die Bevölke— 
rungsziffer wuchs von rund 25 Mill. im Jahre 1780 auf 
rund 33 Dil, im Jahre 1888, und während die Bevölle 
rung vor 100 Jahren nur 1,64 hl per Kopf verzehrte, jo 
verzehrt fie gegenwärtig 2,70 hl per Kopf. 

— Die Delerzeugung Italiens bezifferte ſich im 
Jahre 1888 auf 2270400 hl (gegen 2607 942 hl im Jahre 
1836 und 1533547 hl im Jahre 1887). Die Haupt: 
probuftionsgebiete find der Südoften und Südweſten ber 
Halbinſel ſowie Sicilien, und die Ausfuhr richtet ſich be: 
fonders nach England, Frankreich, Rußland, Dentichland, 
Defterreih und Nordamerika. 





Yjien. 
— Der Plan des amerikaniſchen Reiſenden 
W. W. Rockhill, in der Verkleidnug eines buddhiſtiſchen 
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Bilgers nach Lhaſſa zu gelangen, iſt geſcheitert. Der Reifende 
gelangte mit der Pilger Karawane, ber er ſich angefchloffen hatte, 
nur bie zu einem Punkte, der noch 30 Tagereiſen von ber 
beiligen Stadt entfernt ift. Dort wurde er als fremder 
Eindringling erfannt, aller feiner Dabfeligfeiten beraubt, und 
gezwungen, fich zurück nach China zu wenden, Unter großen 
Mühjfeligkeiten gelang es ihm fchlichlich, Tichunfing, amt oberen 
Jangtſekiang, zu erreichen. Das von ibm durchwanderte Ge— 
biet war zu einem großen Theile biäber eine vollfonmene 
terra incognita Vergl. S. 96), 

— Es iſt interefiant an beobachten, wie der großartige 
Naturſchatz, welchen das ruffilche Boll in den kaukaſiſchen 
Betroleumlagern befitt, feine Einwirkungen auf das 
materielle Schaflen beffelben immer weiter und nachhaltiger 
eritredt, So bat dort nenerdingd die Verwendung des 
minteralifchen Dels als Feuerungsmittel einen erſtaunlichen 
Aufſchwung genommen. Während nämlich tim Jahre 1888 
an Petroleumwaare überhaupt 77 Mil. Pud {k 16,38 kg) 
von Bafıı mach der Wolga verfendet wurden, famen davon 
nur 19 Mil auf Kerofin, d. h. zur Beleuchtung beftimmtes 
und zubereitetes, 3 Mill. auf rohes Petroleum {reip. Naphtha) 
und 55 Mill. anf ſolches, das zum Heizen beftimmt war 
Mainti. Bon letterem waren im Jahre 1837 35 Mill. 
zur Berfenbung gelommen, demnach betrug bie Steigerung 


in einem Jahre jaft 60 Prozent, und man nimmt an, daß | 
fie von 1588 anf 1839 ſich fogar noch beträchtlicher er | 


weiſen wird. Gene 55 Mill, Pud des Petroleum Brenu— 
ſtoffes vertheilten ſich zu dreifach verſchiedener Anwendung 
in folgender Weile: 
Dampferflotte des Kaspiſchen Meeres und der Wolga ver 
feuert, 11%, Mil, wurden auf Eiſenbahnen und 101/, Dit. 
in den Fabriken des Moskauer Induſtriebezirkes verbraucht. 
Die Verwendung auf den Dampfichiffen des kaspiſchen Ge— 
wäſſerſyſtems iſt feine neue Ericheinung mehr, aber das Eins 
dringen des Vetroleums in die Keſſel der Dampfwagen und 
der Dampffabrifen ift durchaus nen, gleichlam eine Thatfache 
von geitern ber. Dem Moskauer Fabrikbezirke werden ficher- 
lich andere alebald nachfolgen, und was die Eifenbahnen 
anlaugt, jo find es feineswegs nur die auf Die Wolga aud- 
laufenden Linien, fonbern auch die ferner ab gelegenen, wie 
3.8. die Moskau⸗Breſter, welche fich auf die neue Feuerungs 
art eingerichtet haben. Dan weiß; auch, dab die Eifenbabuen 
für das fanfende Jahr Kontrakte auf den Bezug vor 
17200000 Bud abgeichloflen baben (Steigerung aljo um 
mehr ale 60 Prozent gegen das Vorjobr!), Dieſe rapide 
Entwidelung, bei ber übrigens durchgängig in ben Fabrilen 
fowohl wie auf den Eiſenbahnen Rußlands fich ber Ueber⸗ 
gang von ber Holzheizung unmittelbar zur Petroleumfeuerung 
vollzicht, wird erflärlich, wenn man die Koften der einen 
und der anderen Heizungsart vergleicht. Nach angeftellten 
Verfuchen erreicht die Kraft ber Dampferzeugung von 100 Pub 
Petroleum diejenige von fünf Kubikfaden Holz im Gericht 
von etwa 350 Pud, und wenn fünf Mlafter Holz im Jahre 
1888 an ber Wolge 32 Hubel Tofteten, fo war damals der 


Durchſchnittspreis für 100 Pud des mineraliichen Brenn: | 


ftoffet nur 12 Rubel, es wurden mithin durch lehtere im 
Bergleich zur Holzfeuerung auf der Dampferflotie allein etwa 
6 Mill. Rubel eripart, Endlich fällt für die geographiſche 
Betrachtung diefer Dinge der Umftand ins Gewicht, daß das 
tene Heigmittel eine Schonung der Wälder bedeutet, die für 


33 Dill. wurden in den Keffeln der ! 


Aus allen Erotheilen. 


Rußland mit feinem Tontinentalen Klima — namentlich für 
feine mittleren und füdlicheren Gubernien — wichtiger iſt als 
anderwärtd, Man muß nur bedenten, daß das Aequivalceut 
für die im Jabre 1888 verfenerten 55 Mill. Bud Petroleum 
erfordert hätte, 50000 ha Wald niederzufhlanen! FM. 


Bideridam 

— Alerander Woeikof, Der Einfluß einer Schnee: 
bede auf Boden, Klima und Wetter, Wien 1889, 
Ed. Hölzel, — Der Einfluß, welchen bie winterlide Schnee 
decke anf den darunter befindlichen Boden und anf die dar 
über Iagernde Atmofpbäre ausübt, ift laum im einem anderen 
Lande von fo hoher praktifcher Bedeutung, wie in Rußlaud. 
Daher wundern wir und nicht, daß es ein ruſſiſcher Forſcher 
ift, der fich im dieſer neueſten der Bend’ichen „Beograpbifchen 
; Abhandlungen“ zum erften male in zufammenjafleuder Meile 
| über den fraglichen Begenftand verbreitet. Die Vorarbeiten, 
welche dem Verfafler zur Verfügung ftanden, bezogen ſich 
| mar anf einzelne Borktommmiffe und Lokalitäten, während er 
feldft alle Zeiten und Länder, über die Beobadhtuugsmate: 
rialien zu beichaffen waren, berückſichtigte. Trotz der Lüdeu⸗ 
baftigkeit diefer Materialien gelangte Prof. Moeifof zu einer 
ganzen Reihe von intereffanten Schlüffen, die ſchwerlich an—⸗ 
gefochten werden dürfen. Mir heben bier nur bie folgenden 
hervor: Der Schnee ſchützt den Boden vor Abkühlung, jo 
! fange die Temperatur der Luft und der Überfläche des 
Schnees unter O° ift, kühlt den Boden aber felbit ab, jobald 
die Temperatur eine höhere wird, Im ganzen milder 
alio die Schnecdecke die Schwanfungen der Temperatur dei 
Bodens. Die Temperatur der unteren Luftſchicht ift über 
' einer Schueedede viel niedriger, als über dem fehneefreien 
Boden, und die fogenannten „Umfchrungen* ber Temperaturen 
zwiſchen einander benachbarten Thälern und Höhen (der 
Fall, daß leßtere wärmer ſiud als erftere) erflärt ſich in den 
‚ meilten Füllen daraus, Die relative Feuchtigkeit iſt über 
einer Schneedecke größer als über fchneefreiem Boden, und 
infolgedefien befteht darüber anch eine größere Neigung zur 
Bewöllung Bei ber Unfähigkeit des Schnees, ſich über 
0° zu erwärnten, find bie Thanmetter im Winter über einer 
ausgedehnten Schneelage kurz, die Temperatur erhebt ſich 
durch einen warmen Wind nur wenig über 0%, und beim 
Abflauen des Windes und Aufllären bes Himmels jinkt 
fie raſch wieder unter 0% Die Lufttennperatur iſolirter 
Berge hängt relativ wenig von der Schneelage ab, dagegen 
wird fie im Frühling und Sommer ſehr ftarl von leyterer 
abgekühlt, jo daft Bfters ein labiles Gleichgewicht der Luft— 
ſchichten im vertifaler Michtung entftcht. Die Bora der Oſt 
füften der Adria und des Schwarzen Meeres find hieraus zu 
erflären, und die Heftigleit derfelben wird durch den Kontraſt 
zwiſchen den ſchneebededten Bergen und der warmen Meeres⸗ 
füfte bewirkt. Der Schnee, welcher in den Gebirgen fällt, 
bat einen erheblichen Einfluß auf das nachfolgende Wetter 
der Thüler und Ebenen am Fuße ber Gebirge, und zwar 
nicht nur auf die Tentperatur, ſondern auch auf den Puftbrud 
und den Niederſchlag. Der anf den Boden und Eiſe 
liegende Schnee mildert die Abkühlung des Feſtlandes uund 
der Gewüſſer höherer Breiten fehr erheblich. — Im übrigen 
müſſen wir auf die ungemein grüudliche und ſchöne Arbeit 

; Telbjt verweifen. 
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Der Gebirgsban von Britiſch-Columbia. 
Von Dr. 9. Töppen. 


George M. Dawſon, der feit vielen Jahren in der geo— 
logiſchen Aufnahme von Kanada thätig ift, hat vor lurzem 
als Theil des Jahresberichts für 1887 der „Geologiſchen 
und naturgeſchichtlichen Aufnahme von Kanada“ eine Schrift 
über die „Mineralſchätze von Britifd) « Columbia“ !) vers 
öffentlicht, in deren Einleitung er einen Ueberblid itber den 
Gebirgsbau des ganzen Gebiets giebt. Derjelbe joll hier 
um wejentlidjen wiedergegeben werden. 

Die Provinz Britifc- Columbia, welche 390344 englische 
Quadratmeilen oder rund 1011000 qkm groß ift, wird in 
ihrer ganzen Länge von dem im Durchſchnitt von etwa 
400 englijchen Meilen oder rund 650 km breiten Ges 
birgsgqlirtel durchzogen, der ſich zwilchen dem Präriengürtel 
und dein Stillen Ozeane erhebt. Der Gebirgsgüriel ftreicht 
im ganzen von Südoften nad) Nordweiten und fpiegelt im 
allgemeinen den Bau der weftlichen Gebirgsregion der Ver— 
einigten Staaten wieder. Dan kann in ihm vier Hauptzuge — 
bier Hauptachjen der Erhebung und geologifchen Störung — 
untericheiden, welche mit einander und mit der Richtung der 
Kuſte ungefähr parallel laufen: das Felfengebirge, die Gold- 
fette, die Küftenkette und bie Bancouverfette, Die öſtlichſte 
Kette — das eigentliche Felfengebirge — ift in ihrem füdlichen 
Theile etwa 60 englifche Meilen (rund 100 km) breit, in 
der Nähe des Peace River aber nur gegen 40 emglifche 
Meilen (65 km). Wo ber Liard⸗Fluß die Kette durchbricht, 





!) The Mineral Wealth of British Columbia. With 
an annotated list of localities of minerals of economie 
value. By George M. Dawson, D. S., F. G. 8. — Publi- 
shed by authority of Parliament. Montreal 1888, Daw- 
son Brothers, 
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ift fie niedrig und umregelmäßig, weiter norbiweftlic aber 
erhebt fie fi) nochmals und ift wieder deutlich im ihrem 
Verlauf. In der Nähe des 49. Parallelkreifes überfteigen in 
diefer Kette mehrere Gipfel die Höhe von 10000 englifchen 
Fuß (rund 3050 m); ähnliche Höhen werden an den Quellen 
bes Bow River erreicht, und an den Quellen bes nörbs 
lihen Saskatſchewan und Athabaska follen der Mount 
Brown und Mount Murdifon fid) zu 16000, bezw. 
13500 Fuß (rund 4875 und 3980 m) erheben. Im der 
Gegend des Peace River liberfteigen, foweit befannt, wenige 
Gipfel die Höhe von 6000 Fuß (rund 1830 m). Schnee 
felder von verfchiedener Ausdehnung finden ſich an vielen 
Stellen, eigentliche Gletſcher aber nur an den Quellen des 
Bow River, des nördlihen Sasfatjchewan und des Atha- 
basfa. Bon den Thälern, die den Oftabhang des Gebirges 
furchen, find einige nur licht bewaldet und haben prärier 
ähnlichen Charakter, im allgemeinen aber ift das Gebirge dicht 
bewaldet, wo immer die bem Felſen überlagernde Erdſchichte 
did genug ift, um Bäume zu ermähren. Auf dem » 
abhange, wo der Kegenfall ftärker ift, find die Wälder oft 
ſehr dicht. 

Kryſtalliniſche Schiefer und Granit fommen im dem 
Felfengebirge zwiſchen dem 49. und 60. Breitengrade faft 
gar nicht vor. Die Ketten beftehen vielmehr vorwiegend 
aus palaeozoischem Geftein (von den cambrifchen Schichten 
bis zur Steinlohlenformation), melde in der Gegend am 
Bow River eine geſammte Mächtigkeit von 28000 Fuß 
(rund 8500 m) erreichen. Mehr oder weniger ifolirt fommen 
Kreibebeden vor, bie offenbar geologifc; mit ben Schichten 
des Kreidezeitalters in dem öftlichen Vorbergen und in ben 
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Ebenen identifch find. In diefen Becken finden fi) viel Pager | in anderen Gegenden erheben Theile ſich weit über das oben 
von bituminöfer Kohle und Anthracit. Lager von Kupfererz | angegebene mittlere Niveau, und das Land erſcheint dann 
und Dleiglanz find die wichtigften metallifchen Funde in den | nur im ganzen — von einem weit höheren Standpunfte aus 
älteren Geſteinen biefes Gebirgezuget. gefehen, umd im Vergleich zu den es begrenzenden Berg- 
Dem Südweſtabhange der eliengebirgäfette entlang zieht | fetten — als Plateau. Unter etwa 50° 30’ nörbl. Br. ift das 
ſich eine auffallend gerade breite Thalfurche hin, die ſich Plateau von einen Gebirgsriegel durchſetzt, deſſen Gipfel 
ununterbrochen vom 49. Barallelkreife — und noch darliber | ſich bis zu 8000 Fuß (rund 2450 m) erheben. Gin ähns 
hinaus ins Gebiet der Vereinigten Staaten hinein — bi® zu | licher Nirgel befindet ſich in ber Nähe der Grenze der Ber- 
den Quellen des Peace River, 700 engliſche Meilen (vumd | einigten Staaten. Wan durchbricht das Thal des nad) 
1125 km) weit, verfolgen läßt. Die Oberläufe des Kootanie, | Süden fliegenden Dfanagan River, Der füdliche Theil 
- Columbia, Fraſer, Parfnip und Finlay fliegen im diefem | des Plateaus umfaßt vortreffliche Weideländereien und and 
Thale, das einft die Hauptverfehrslinie in nordſüdlicher manchen für Aderbau geeigneten Strid. Im Norden iſt 
Richtung in diefem öftlichen Theile von Britifch» Columbia | die Fläche der größeren Feuchtigkeit wegen vorwiegend mit 
bilden wird, An mehreren Punkten dieſes Thales find | Wald bededt und weiſt große Streden auf, die Aderbau 
Waſchgoldlager aufgefunden und ausgebeutet worden, und in | zulaffen würden. 
der Gegend am Oberlaufe des Columbia und Rootanie find Die tertiären Geſteine diefes Inneren Plateau weifen 
in legter Zeit verfchiedene andere Erzlager entbect worden. | an vielen Stellen Brauns und Steinfohlenlager auf. Wo 
Diefe Thalfurche jcheidet von der TFelfengebirgäfette das | nicht jüngere Gefteine aufliegen, find namentlich palaeozoiſche 
zweite Glied des Syſtems, einen vielfach gegliederten und | Schichten vertreten. Der geologiſche Bau ift wohl ebenfo 
verzweigten Gürtel, der am beften unter dem Namen Gold« | verwidelt, wie in den eigentlich gebirgigen Theilen, und durch⸗ 
fette zufammengefaßt wird. Den füblichen Theil bilden die | aus noch nicht volltommen Margelegt. An einigen Stellen 
Purcell-, Sellirl- und Columbia⸗Kette, an bie ſich weiter im | tritt Granit auf, an anderen, namentlich im Stüdmejten, 
Norden die Cariboo», Omenica- und Caffiars®erge ans | umgrenzte Beden der Kreideformation. Metallführende 
fchließen. Visweilen wird der Name Goldfette in feiner | Sefleine ber verichiedenften Art fommen vor; an einzelnen, 
Anwendung auf die Columbiatette beſchränkt. 


weit von einander entfernten Stellen ift Gold gewaſchen 
Diefes zweite Glied des ganzen Syflems ift im einzelnen 


| 

| worden; Platina findet fic reichlich am Similtameen-Fluffe. 
weniger zerriffen, als bie felfengebirgstette und umfaßt Das dritte Hauptglied der Gebirgsregion — die Küſten— 
weite, wellige Tafelländer, während die maffigen Erhebungen | fette — bildet nicht eine Fortſetzung des Kasladengebirges in 
im Siben zahlreiche Gletſcher und I Schneefelder Oregon und Wafhington. Diefes legtere befteht zum großen 
tragen. Soweit die Gipfelhöhen durch Meſſung befannt find, | Theil aus vultanifchen Sefteinen, die ihm feinen Charakter 
ift der Mount Donald unmittelbar an der Yinie ber fanas | verleihen, aber auf älteren Gefteinen ruhen. Es ſtreicht nad) 
diſchen Pacifichahn gelegen, die höcfte Erhebung im der | Norden und endet in der Gegend der politifchen Grenze. 
Goldkette. Er ift 10645 Fuß (3244,6 m) hoch. Die | Das Küftengebirge von Britifh. Columbia, das in der Nähe 
Wälder in der Purcell», Seltirt« und Columbia-Kette find | ber Fraſernündung aufzufteigen beginnt, ift geographiſch 
dicht und verwachſen, und dieſe Gebirge können viel | und geologiſch volltommen vom Kasladengebirge getrennt. 
ſchwerer begangen werden und find noch viel weniger erforfcht | Bullaniſche Gefteine haben keinen wefentlichen Antheil an 
als die entiprechenb näher gelegenen Theile der öftlichen Kette. | feinem Aufbau, Diefe Kuſtenkette ftreicht etwa 900 englische 
Granite und Ayftallinifche Schiefer von fehr hohem Alter | Meilen (rund 1450 km) nad; Nordweften und bildet den 
fommen in großer Maſſe in der Golbfette vor, desgleichen 
palaeozoifches Geftein. Im einzelnen ift über ben geologi⸗ 
ſchen Bau diefes Theils der Gebirgszone noch nicht viel 
befannt. j 

In Bezug anf Metallreichthum ift die Gholdfette, wie 
ber Name andentet, der wichtigfte Theil der ganzen Gebirgs- 
region. Die ergiebigften Goldfelder von Britifch- Columbia | Kuſtenlette find große Gletſcher zahlreich; vorhanden. Die 
liegen im ihren Thälern, und in den bis jegt durchforfchten | Berge find im allgemeinen ſehr zerriffen und dicht bewaldet; 
Theilen find außerdem noch Erzlager verfchiedener Art aufe | die Flora ihrer Beflabhänge ift die charafteriftiiche Flora 
gefunden worden, darunter ſolche von reichen Silbererzen | jener Hüfte, während die Pflangenbedertung der öſtlichen 
und von goldführendem Quarz. Abhänge an die der Vinnenfetten erinnert. 

Zwiſchen der Goldkette und der Kuſtenkette liegt eine Die Erhebung des größten Theile der Küſtenkette hat 
Plateaulandſchaft, die ald Inneres Plateau von Britijch« | nad) der Kreidezeit ftattgefunden, denn Schollen von dem 
Columbia bezeichnet wird. Diejes Plateau hat eine mittlere | Geftein biefer Periode finden fi im großer Höhe. Die 
Breite von etwa 100 engl, Meilen (160 km) und eine durch⸗ Hauptmafje bilden Granit und granitähnliche Gefteine, 
fchnittliche Dieereshöhe von 3500 Fuß (1000 bis 1100 m). | Gnmeife und palaeozoifche Ghefteine, ähnlich denen des Inneren 
Das Plateau fällt gegen Norden nad) dem von mehreren | Plateaus. Im letzteren find wiederholentlich Goldlager 
großen Seen unterbrocdyenen, ziemlich tief liegenden Yande | gefunden worden; Kupfer», Eifen- und Eilbererze kommen 
in der Quellgegend des Peace River ab, Ein beträchtlicher reichlich vor. 

Theil des Plateaus ift im fpäten Tertiärzeitalter durch Das vierte Glied der Gebirgezone — die Vancouver: 
Maſſen von Bafalt und anderen vulfanischen Gefteinen übers | Fette — liegt zum Theil unter der Meeresoberfläche; fie erhebt 
lagert worden, Gegenwärtig ift es von tiefen, im verfchier ſich aber über diefelbe in der BancouversÄnfel, den Königin 
denen Richtungen verlaufenden, rinnenförmigen Thälern | Charlotte-Infeln und reicht fidwärts im den Olympifchen 
durchzogen, die zum größten Theil Waflerläufe bergen. Stiege | Bergen bis nahe an den Columbia. Der höchſte Berg auf 
bas Meer um 3000 Fuß (reichlich) 900 m), fo würden die | Vancouver, ber Viktoria Peak, ift 7484 Fuß (2281 m) hoch. 
meiften dieſer Thäler mit Wafler angefitllt werden und das | Im der Mitte der Infel befindet ſich ein ausgedehntes Gebiet, 
Fand in Infeln zerlegen; das niedrigere Gebiet in der Gegend | defien mittlere Erhebung 2000 Fuß (rund 600 m) überfteigt. 
des 53. und 54. Paralleltreifes aber würde ganz unter | Auf den Königin» Charlotte: Infeln fleigen mehrere Gipfel 
Waſſer ftehen. Stellenweiſe ift das Plateau ziemlich) eben, | über 4000 Fuß (rund 1200 m). Die Infeln an der Küſte 


Hand des Feftlandes, Sie hat eine durchſchnittliche Breite 
von 100 Meilen und beftcht aus vielen einzelnen Gliedern, 
die durch tief eingefchnittene Pängs» und Uuerthäler von 
einander getrennt find. Die höheren Gipfel find 6000 bis 
7000 Fuß (1800 bis 2100 m) hoch, einige fteigen bis über 
9000 Fuß (rumd 2750 m). Im nördlichen Theile der 
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von Alaska, welde man für eine Fortſetzung diefer Kette 
halten könnte, werden im geographiichen Sinne richtiger 
für eine Fortfegung der Küftenfette angefehen. Die Bans 
converfette beftcht zum Theil aus den gleichen Eryftallinifchen 
Gefteinen wie die Küftentette, hauptfächlich aber aus ges 
ſchichteten Geſteinen der palaeozoifchen Erdalter und der 
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Trias; daran ſchließen fi an den Abhängen Gefteine ber 
Kreideformation, die durch ihre Kohlenlager wichtig find. 
Legtere haben dort eine viel größere wirthſchaftliche Bes 
beutung als die an mehreren Stellen gefundenen Goldlager 
und die Fundſtätten von Kupfer, Eiſen- und Bleierzen, 
fowie von goldführendem Quarz. 


Neifeeindrüde und Studien aus Merifo. 
Bon Dr. Emil Dedert. 
VI, 
Mit drei Abbildungen) 


Außer den öffentlichen Bauten und Inftituten, welche 
die unmittelbare Umrahmung der Plaza bilden, Ienten wäh— 
rend unferes Aufenthaltes in der merifanifcyen Hauptſtadt 
namentlich noch bie „Mineria“, die „Academia de San Car: 
108°, das „Mufeo Nacional* und die „Biblioteca Nacional“ 
unfere Aufmerlfamfeit in einem höheren Grade auf ſich. 

Das „Colegio de Mineria* — die merifanifcye Berg. 
bau · Hochſchule — ift eins der. impofanteften Gebäude, die 
Mexilo bejigt, und augenſcheinlich in jeder Beziehung dar⸗ 
auf angelegt, ber großen Rolle zu entſprechen, die der 
Bergbaubetrieb von Anfang an in dem Yande geipielt hat. 
Es ift in den Dahren 1793 bis 1813 von dem berlihiten 
meritanifchen Architelten Manuel Tolfa mit einem Koften- 
aufwande von 1%, Millionen Peſos (6 Millionen Mart) 
erbaut worden. Sobald wir e# in feinen Einzelheiten ger 
nauer muftern, zeigt es uns aber eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung. Da it faum eine Säule am dem ganzen Gebäude, 
die lothrecht fteht, und da giebt es faum ein Portal und 
ein Gewölbe, das micht miedrig und gedrüdt oder verzerrt 
ausfieht. Unter der ſchweren Steinmafle des Riefenbaues 
hat ſich eben die ſchwammige, locdere Natur des Baugrundes 
von Mexilo viel deutlicher kundgegeben, als unter den leichten 
einftödigen Häufern, die die Stadt im übrigen djarafteri« 
firen, und der ganze füdliche Theil der Mineria ift um volle 
wei Meter in den Boden hineingefunten. Lange Zeit 
Iien das Gebäude mit Einfturz zu drohen, und man jah 
fid) auf die Weife gegwungen, die Hauptkuppel gänzlich 
niebderzulegen; dadurch, daß man weitere zwei Millionen 
Mark auf Reparaturen verwandte, hat man es aber doc) 
ftehend gehalten, und gegenwärtig follen die einzelnen Theile 
fogar in einem ziemlich, vollfommenen Gleichgewichtszuftande 
gegen einander verharren. Wir fonnten ung freilic, trog« 
dem niemals eines Sefühles großer perfönlicher Unficherheit 
erwehren, wenn wir durch die Hallen und Säulengänge 
dahin fchritten. Sollte nicht bei einem ſolchen Baue aud) 
einmal eins der Schwachen Erdbeben, von denen das Thal 
von Anahuac im Aufammenhange mit feinem Bulkanismus 
ab und zu heingefucht wird, genügen, um eine Satajtrophe 
herbeizuführen? ine unzwerfelhafte Thatſache ift es, daß 
der Senkungsprozeß noch beftändig weiter fortfchreitet, 
wenn auch nur ganz langjam. — An anderen großen Ge» 
bäuden der meritanifcen Hauptitabt beobachtet man biejen 
Prozeß natürlic auch, glüdlicherweife aber an keinem in 
einen jo gewaltigen Maßſtabe. 

Vor dem im der „Mineria“ untergebrachten Lehrapparat 
enpfinden wir eine große Hochachtung. Wie follte dies 


Ir Pergl. Nr. 16 des laufenden Bandes, 
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aber auch anders möglich fein, da fich derfelbe in allen 
Hauptſachen auf das engfte an das ſächſiſche Freiberg ans 
lehnt! Die ausgeftellten Schacht- und Maſchinenmodelle 
ftammen beinahe ſämmtlich von daher, Wieder ein deutjcher 
Kultureinfluß in Merito, auf den wir wohl mit Fug und 
Recht ftolz fein dürfen! Was man mit dem ſchönen 
Apparate in Mexilo leiftet, darüber gewannen wir freilich 
fein rechtes Urtheil, da die Schüler der Mineria zur Zeit 
unferer Beſuche in ber Anstalt gerade ferien hatten. 

In der mit der Mineria verbundenen Gefteinsjanmns 
lung jah es ein wenig chaotiſch aus. Es waren ziemlicd) 
viele Materialien vorhanden, aber nicht der zwanzigfte 
Theil davon war genau beftimmt und etifettirt, und einen 
Haren Einblick in die Tektonik des Yandes zu veridaffen, 
war die Sammlung ganz und gar nicht geeignet. An 
beiten ftand es noch um die jungen Bildungen, die der der— 
jeitige Diretor der Anftalt, Don Gaftillo, bei Gelegenheit 
der Unlage des Tequisquiac-Kanales gefammelt, und in 
denen er ſowohl die Hefte von ſoſſilen Elephanten als auch 
von fofjilen Menfchen entdet hat. Mit den vorliegenden 
älteren Sachen find die Herren, welchen die Ordnung 
der Sammlung obliegt, in fichtbarer Berlegenheit, und die 
Handjtüde, mit denen fie es zu thun haben, fehen in der 
That vielfach verwirrend genug aus, jo daß wohl aud) ein 
tüchtiger deutfcher Geologe nicht vedyt willen wirde, mas 
er damit anfangen follte, wenn ihm nicht die Möglichkeit 
gegeben würde, fie zuſammen mit ihrem Fundorte zu ſtudi⸗ 
ren. Unfer freundlicher Führer, der ſich alle erdenlliche 
Müge gab, uns feine Schäge im dem rechten Lichte zu 
zeigen, ſprach viel von Wlerander von Humboldt, ſchien 
aber dabei nicht fehr zu bedenken, daß jeit dem Wefuche 
unferes großen Yandsmannes in Mexito adıt Jahrzehnte 
bergangen waren, umd daß die geologiſche Wiſſenſchaft in 
diefer Zeit mancherlei Wortichritte gemacht hatte. Auf 
unfere Frage, ob eine geologiſche Ueberſichtskarte der meris 
laniſchen Republik in der Mincria vorhanden fei, oder doc) 
wenigitens eine geologiſche Starte der näheren Umgebung der 
Hauptftadt, lauteten feine Antworten verneinend. Er fligte 
aber hinzu: „Wenn Sie uns ſolche Karten machen wollten, jo 
würden wir Ihnen ſehr dankbar fein.“ Das war ein gar 
zu ftartes Vertrauen in den Klang des deutjchen Namens, 
das wir leider nicht zu rechtfertigen in der Yage waren. 

Auch der „Academia de San Carlos* ftatten wir wieder- 
holte Bejuche ab, umd ihr kehren wir eigentlich immer mit 
einer viel höheren Befriedigung den Nüden als der Mineria. 
Daß die Merilaner einen hoch entwidelten Farben» und 
Formenſinn befigen, haben wir ja jhon an anderen Oxten 
gefehen — vor und in ber Kathedrale, angeſichts der 
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hübjchen Standbilber auf dem Paſeo de la Neforma u. f. w. 
Sollte diefer Sinn aber nicht zu einem noch volleren Aus» 
drucke kommen müffen in dev Unftalt, die ausſchließlich der 
Pilege der Künfte geweiht ift! Wir erkennen in den 
Sälen der „Academia“ bald, daß dies thatſächlich der Fall 











Neifeeindrüde und Studien aus Meriko. 


if. Die darin enthaltene Sammlung von Gemälden und 
Bildfäulen fteht den europäiſchen Sammlungen gleiher 
Urt in der That viel cbenbürtiger zur Seite als die 
„amerikanischen“ Kunft » Galerien, wenigſtens joweit die 
nationalen Kunftihöpfungen in Frage fommen; und wir 


Ein meritanifcher Waflerträger am Aquaedukt. 


find geneigt, dies um fo höher anzufclagen, als die uns 
glückliche meritanifche Republik ſeit dem erften Jahrzehnt 
des laufenden Jahrhunderts eigentlich niemals aus den 
Burgerkriegswirren herausgefommen ift, und als es bes 
fanntlic im allgemeinen bezüglich der Kunſtentwidelung 
heißt: „Inter arma silent musae!" freilich hat die 





Kuuft in den Naturverhältniffen Mexikos auch in mehr: 
facher Beziehung fehr günftige Vorausſetzungen. Das Blau 
des merifanifchen Himmels ift ebenfo dunkel umd tief ale 
das des griechifchen umd italienischen, das Gefunlel der 


| merifanifcen Sterne und der Glanz der merifaniichen Sonne 


ift ebenfo lebhaft, und welche Landſchaft in der Welt zeigte 
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uns wohl fchärfere und ſchönere Umrißlinien als bie viel» | bradjten in ber fraglichen Beziehung natürlich and) ein ganz 
geitaltigen merifanifchen Vullanberge oder die mexilaniſchen anderes Erbtheil aus ihrer europätichen Heimath mit, als 
Mezquiter, Agaven- und Opuntien-Gebifche und Alamos · die in deut Unionsgebiete einwandernden Angeljachjen ! 

Baumgruppen! Auch die alten Aztelen waren befanntlich Unter den Hünftlern, weldye in der „Academia de San 


ſchon ein Kunftvolf. Die in Mexiko einwandernden Spanier | Garlos* vertreten find, ftellen wir Luis Juarez und Baltar 


Ä 








Ein meritaniiher Topfhändler. 


zar de Edjave’obenan, fowohl was die Zahl als auc was | entnommen, die Art, in ber die beiden Künſtler ihre 
den Rang ihrer Werte anbetrifit. Die Stoffe, die die» | Chriftus- und Heiligenbilder und ihre Kreuzigungen und Ka— 
jelben behandeln, find dem bigott-Fatholifchen Charalter- fteiungen zur Darftellung bringen, gemahnt uns aber fehr 
zuge bes merilaniichen Bolles gemäß — der auch im | an die Urt der großen ſpaniſchen und italienifchen Meiſter. 
der gegenwärtigen liberalen Hera nicht von ihm weichen | Die Affelte, die auf den Gemälden zum Ausdrude kommen, 
will — ausjchlieglic der chriſtlichen Geſchichte und Legende find ungemein ftarke und heftige — ganz befonder® bei den 
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Juarez'ſchen —, und dadurch wird nad) unferer Meinung | 
wieder einem Zuge des mexilaniſchen Nationaldaratters 
entſprochen, da ſich ja die ſpaniſche Yeidenichaftlichkeit auf 
dem merifanijcyen Boden cher nod) bedeutend gejteigert ale 
gemindert hat. Im beiden Künjtlern zeigt ſich uns bie 
mierifanifche Kunſt gewiliermaßen als ein ſchönes Stüd 
Mittelalter, daß ſich durd) die halbtropiiche Sonnengluth, 
durch die harte Plateauluft, durch den im Boden ſchlum⸗ 
mernden Bullanismus, durch die ſtarlen Wurzen der meris 
taniſchen Pflanzenwelt und durch verſchiedene andere geo- 
graphifche Einfläffe eigenartig geftaltet hat, dem wir aber 
nod) immer viel Geſchmack abgewinnen können. In dies 
felbe Reihe mit Iuarez und Echave ftellen wir unter den 
Künitlern der „Academia“ noch Miguel Cabrera, Hofe 
Ibarra und Sebaftian de Artega, von denen es namentlicd) 
dem erfteren recht gut gelingt, feinen großen europäifchen 
Borbildern nahe zu kommen. 


Neifeeindrüde und Studien aus Merito, 


In anderen Bahnen wie bie genannten Maler bewegen 
fid) mit ihren Stoffen und Darftellungsweilen: Santiago 
Rebull mit feinem Opfer Abraham's, Juan Uruchi mit 
feiner Flucht Yor’s, Öregorio Figuera mit feinem Morde 
Kain’s, Yoje Dbregon mit feiner Hagar in der Bitte, for 
wie auch Salome Pina (ebenfalls mit einer Hagar), Kar 
fael Flores, Yuan Mandyla, Ramon Sagredo u. f. w. 
Die Stoffe find bei ihnen faft ausnahmslos dem alten 
Teftamente entlehnt, aber die Behandlung ift in einem 
hohen Grabe modern, und bei Namon Sagredo und Sar 
lome Pina fonnten wir nicht umhin, an Hoffmann und 
Hübener und an die Dresdener Schule zu denfen. Spezi⸗ 

\ filch fpanifch « meritanifc, erſchien uns aber die ausge— 
fprodjene Yiebe fir das Grauſige und Furditbare. Nur das 
Auge der Frauen, die auf den Bildern dargeftellt find, ift 
faft ausnahmslos das weiche, fanfte Dulderauge der meri- 
tanifchen Indianerfrauen — eine Eigenthümlichfeit, die 








Das Schloß Chapultepec. 


den Kunſtwerlen noch einen national + mexilaniſchen Cha 
ralterzug mehr verleiht. 

Befremdend erſchien es und In der „Academia de San 
Carlos“, daß gute Yandichaftsbilder darin fo gut wie gar 
nicht vertreten waren. Wir hatten geglaubt, daß Mexilo 
gerade für die Yandichaftsmalerei zahllofe verlodende Obs 
jefte darbieten müßte. Es jcheint aber, dab den Merifar 
nern wirklicher Naturjinn in einem ganz ähnlichen Grade ab⸗ 
geht, wie den Sitdeuropdern, und namentlich den Spaniern. 
Iofe M. Velasco und E. Yandefio find die einzigen Namen, 
die wir im diefer Nichtung zu nennen haben, ohme ihre 
Leiſtungen befonders preifen zu fönnen. VBegrlindet wurde 
die mexikanische Kunftafademie bereit im Dahre 1784. 

Das Nationalmufeum — „Mufeo nacional“ — ger 
währt im erjter Yinie einen prädjtigen Cinblid in das 
Kulturleben der alten Aztelen, und die großen Prachtitüde, 
welde inmitten der Palmen feines ſchönen Batio aufge 
ftellt find, mühen das Herz des Archäologen mit heller 





Freude erfüllen. Aber auch die neuere merifaniiche Geſchichte 
ift darin gut bedacht, und eine befondere Abtheilung iſt 
mit Marimilian» Reliquien angefüllt. Um diefe Iepteren 
fanmelte fich das gemeine Bolt, weldes das Muſeum be» 
juchte, immer in auffällig großer Zahl, und es ſchien ung, 
als ob es fie mit ganz ähnlichen Empfindungen betrachtete, 
wie Heiligen-Reliquien. In der naturhiſtoriſchen Abthei- 
lung des „Mujeo“ fanden wir mamentlid die farben« 
prächtige merifanifdye Bogelwelt gut vertreten — die Py- 
ranga⸗ Icteria⸗, Tricdjas:, Aphantes«, Kanthornus- Arten 
und taufend andere, An verſchiedenen Glanzpunkten ges 
wahrten wir zu unferer freude auch in ber naturhiftorifchen 
Sammlung die ordnende deutſche Hand, 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir es nicht unterlafien, 
auf eine ſchöne Privatſammlung binzumweilen, die jich im 
den Händen des Dr. Casca, eines DeutjdyDejterreichers, 
befindet. Diefelbe enthält prächtige Erzftufen, Kryſtall - 


druſen, Halbebelfteine zc., ſowie auch allerlei große Koft- 
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barfeiten, die ehemals dem Kaifer May gehörten, und fie 
fan in gewiffer Weife zur Ergänzung ber drei vorgenannten 
Sammlungen dienen. 

Die Nationalbibliothet ift ebenfo wie mandyes andere 
öffentliche Inftitut ber Stabt Meriko früher eine Kirche 
gewefen, fie ift aber durch Umban auswendig wie inwendig 
ihrer neuen Beflimmung in fehr geſchickter Weiſe aboptirt 
worben, und wir flehen nit an, fie zu den fchönften 
architeftonifchen Zierden der Stabt zu zählen. 
großen Leſeſaale — dem ehemaligen Hauptlirchenſchiffe — 
empfanden wir namentlich bie angenehme Kühle während 
der heißen Tagesftunden als eine Wohlthat. Bon den 
in dem Gebäude untergebrachten Bücherfchägen lautet unfer 
Lob weniger begeiftert, denn beinahe Alles, was fie uns 
für unfere Studien über Land und Leute von Meriko zu 
bieten vermochte, war Alexander von Humbolbt’s „Esssi 
politigue sur le royaume de la Nouvelle-Espagne“ ; 
den hatten wir aber von daheim ziemlich gut im Ghebächt« 
niffe, und auferbem fanden wir die darin enthaltenen Ans 
ſchauungen zwar ganz vorzliglich für ihre Zeit, aber im 
vielen Punkten durchaus nicht mehr zutreffend file die 
Gegenwart. Den Katalog fanden wir elend, daflir war 
es und fowie jebem anderen Beſucher bes Leſeſaales aber 
unbenommen, jedes beliebige Buch ans jebem beliebigen 


Standbrette eigenhändig herauszunehmen umd nach den Ges | 
brauche wieder an der redjten oder unrechten Stelle unters ; 


zubringen. Beſſer als mir bitrfte vieleicht der Hiſtoriker 
und Archäolog in der „Biblioteca nacional* auf feine Ned) 
nung fommen. 

Unter den fonftigen Bauwerken Merifos heben wir nament- 
lid) noch die beiden großen Aquacdufte hervor, von benen bei 
dem Mangel an Brunnen die gefammte Waflervorforgung 
der Stadt abhängt. Diefelben leiten das Waſſer beibe aus den 
vullaniſchen Bergen im Sübweften der Stadt herbei — 
ber ältere und fürzere fogenanntes „dides Waller“ („agua 
gorda), das fich nicht zu jeder Verwendung eignet, aus der 
Gegend von Chapultepec, umd der neuere, 16 km fange und 
aus neunhundert Bogen beftehende fogenanntes „dünnes 
Waſſer“ („agna delgada*), das wir ganz gut zum 
Trinken fanden, aus der Gegend von Santafaͤ. Dris 


ginelle Wafferträger (uguadores) befördern das Wafler | 


vermittelft großer Thonfriige und alterthlimlicher Tragvors 
richtungen, die fie um die Stirn legen, von ben Aquae— 
duften im bie Daushaltungen (5. Abbildung 1). Ebenſo 
beziehen auch die ſehr komfortablen öffentlichen Bäder, bei 


denen wie unwillllirlich — ebenfo wie bei den merifanifchen | 


Pferden — an den indirelten Kultureinfluß denken, den die 
Araber auf Merito ausgelibt haben, ihren Bedarf aus den 
beiden Aquaedulten. 

Einen Hochgenuß bereitete uns das Herumfchlendern 
im „Mercado*, denn dort gab es echtes merifanisches Volls 
leben zu beobachten und augleich auch echte Erzeugniſſe des 


merifanticen Bodens. Man kann ſich kaum ein bunteres Bild | 


denlen als diefe Händler und Efeltreiber, die ihre Topfwaaren 
oder ihre Früchte von den Thieren ablaben; als diefe halb⸗ 
nadten Indianerweiber, die ihre Heinen Kinder im Rebozo 
herumfcjleppen; als diefe braunen Jungen, die ſich umb ihre 
Körbe den Käufern und Känferinnen zur Verfügung ftellen, 
um ihnen ihr Obſt, ihr Gemüfe, ihren Fiſch ober ihr Fleiſch 
nach Haufe zu tragen u. ſ. w. Mit Viktwalien jeder Art 


Reifeeindrüde und Etubien aus Merilo, 
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bringen bie Züge von Beracruz auch täglich herauf, was 
unten im ber tiefgelegenen „tierra caliente* wächſt — 
Bananen, Ananas, Mangos, Orangen — und zu wahren 
Spottpreifen. — In ber unmittelbaren Nachbarſchaft des 
Mercado wird auch zugleich das wichtige Gewerbe ber 
Sombrero » Fabrikation ſchwungreicher als irgendwo fonft 
betrieben. Der Hut macht ja in Mexiko noch mehr den 


' Mann als das Seid, und mancher von den Marktbefuchern 
In dem | 


wenbet den größten Theil feines Vermögens daran, um ſich 
einen möglichft ftattlichen zu erwerben. 

Was das Voltsleben der Stadt Merifo im fibrigen be- 
trifft, jo wogt in ihr hifpanifches und indianiſches Weſen 
bunt durch einander. Das indianiſche Element nimmt zum 
Theil fehr hohe Febensftelungen ein, und gelangt ja unter 
Umftänden ſogar bis auf den Präfidentenftuhl. Im allge 
meinen aber bildet es doc; bie unteren Roltsklaflen, und 
das „Todo blanco es caballero* der folonialen Aeiten 
hat in Mexilo auch heute noch feineswegs feine Gultigkeit 
vollfonmen verloren. In den Mittelflaffen ift das aufs 
geprägte Mifchlingselement ftark vertreten. 

Unter ben frenıden Elementen ift das deutfche das mans 
haftefte und angefehenfte, was unter anderen auch in der 
Thatſache zum Ausdrucke kommt, daß die Deutfchen das 
ihönfte und ftattlichfte Klubhaus in der Stadt befiten. 
Bir gebenfen hier mit großem Vergnügen der Gaftfreund« 
ſchaft, die wir darin genofien haben. 

Das fädtifche Berkehrsweſen Merikos ift ganz im berfelben 
Weiſe organifirt, wie in den europäifchen Großſtädten, und 
namentlich verbinden eine ganze Anzahl Pferdebahnlinien die 


| Theile der Stadt unter einander ſowie mit den verfchiedenen 


BVororten. Und nicht bloß die Febenden benugen dad moderne 
Behikel in Merito, fondern auch die Todten werden durch 
daflelbe nach ihrer legten Ruheſtätte befördert — ſechs— 
fpännig, vierfpännig, einfpännig, oder wie die Hinterlaſſenen 
ſonſt belieben. Es ift dies der fogenannte „servicio fanebre* 
der Pierbebahnen. 

In der Poſt bemlihte fich die Diveftion augenſcheinlich 
fehr, bie Briefanslieferung dem Publifum möglichft bequem 
zu machen. Zu diefem Awede ließ fie nach der Ankunft 
jedes Auges aus El Pafo oder Veracrug ein vollftänbiges 
alphabetifches Verzeichniß der eingegangenen Briefe aus 
fertigen umd im Patio zur Einficht fir jedermann anheften. 
Wenn wir dann aber an den Schalter traten, und was 
unfer war, verlangten, da begegnete e8 uns wiederholt, daß 
ber betreffende Beamte die Sache nicht finden konnte, und 
und fchließlih in feiner Verzweiflung erflärte, es werde fie 
vielleicht ein Anderer abgeholt haben. Das erfte mal 
nahmen wir biefe Auskunft ruhig hin, obzwar ein werig 
verwundert, und fchliehlich fanden unfere Briefe nad ein 
paar Stunden auch noch ganz richtig den Weg zu und. 
Das zweite mal aber gingen wir zu dem Herrn Direltor 
und gaben ihm ben Rath, feine Praxis doch dadurch zu 
vereinfachen, daß er bie neuangetommenen Briefe auf einen 
Haufen mitten im Patio fchltten, und fich jeden davon aud- 
fuchen ließe, was ihm gefiele. 

Die Amerikaner von der Union, die den Merifanern 
außer dem Eifenbahnnege noch eine ganze Reihe bebentungs« 
voller Neuerungen gebracht haben, find eifrig bemüht, auch 
die Telephonleitung im der Hauptftadt zur Geltung zu 
bringen, und bis zu einem gewiſſen Grade ift ihnen dies 


zeigte ſich der Markt auf das befte verforgt, und mamentlid) | bereits gelungen. 
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Reifeerinnerungen aus Japan und China. 
Von Ph. Lehzen. 
III. 
(Mit zwei Abbildungen.) 


Trogdem daß alle Berichte verficherten, daß der Schnee 
im Gebirge jehr hoc) läge, brad) id) auf, um dem Ajdyimo» 
Paß zu erreichen. 

Unterwegs begegneten wir vielen Paftthieren mit Kupfer 
barren, von einem Hlttenwerfe bei Aſchiwo; die Treiber 
gaben mir den ſchlechten Troft, daß ich nicht mehr durch 
fommen wlirbe. 

Als Paftthiere dienen hier ſowohl Ochſen als aud) Pferde; 
legtere tragen zwei, erftere ſechs Kupferbarren, jebe zu 65 ke. 
Sämmtlichen Thieren hatte mar hohe Strohſchuhe angezogen; 
in England fagt man „ein Pferd beſchuhen*“ („to shoe a 


horse*), in Japan thut man es wirklich, d.h. bei ſchlechttem 


Wetter erhalten Laft» und Augthiere Schuhe aus Vinfens 
geflecht, ganz ähnlich denen, derer die farrenzichenden Kulis 
fich bedienen, wenn es regnet ober ſchneit; bei gutem, trodenen 
Wetter laufen legtere barfuß, jelbft auf den fpigeften Steinen. 

Wir fanen immer tiefer in den Schnee. Ich hatte meine 
Dſchinriliſcha ſchon lange nicht mehr benugt und war zu Fuß 
gegangen; die Kulis aber trugen die Heinen Wagen jelbander 
ein Etlid weit vorwärts, holten dann das Gepäd nach und 
wiederholten dafjelbe Spiel beftändig, mit unverdroſſenem 
Muthe arbeitend, obwohl der Schnee an ihren nadten, vom 
Froſte anfgeiprungenen Beinen empfindlic; genug ſchmerzen 
mochte. Bon einem Vormärtsfommen lonnte man eigentlich 
nicht reden, und die falten Nachtquartiere nad) den naßlalten 
Tagereifen zerflörten vollends allen Reifemuth. Ich mufte 
aljo die Ueberichreitung des Aſchiwo- Pafjes ſchließlich auf- 
geben, und auf weniger hoch gelegenen Wegen gelangte ich, 
wenn auch unter Strapazen, nad) einigen Tagen an den Bievas 
fee (Biwafee), wo es ſommerlich warn und ſchon ganz grun 
war. Es befteht eben ein ganz auffallender und fonderbarer 
Unterjchied im Klima der weſtlichen und öſtlichen Infelgälfte, 


deren erſtere fich durch ihren Pflanzenwuchs als durchaus | 
fubtropifch harakterifirt, während man fich auf der letzteren 


in nordiſche Regionen verjegt glauben möchte, wenn nicht ber 
Seidenban und die Heisjelber daran erinnerten, baf im Durch— 
ſchnitt die Himatifchen Verhältniffe doch etwa die nämlichen wie 
in der Yombardei fein mlüfen. Der Biwafce hat ziems 
lic, genau mit ber Hanptfiadt Tokio gleiche geographiiche 
Breite und liegt nur 90 m höher über dem Meere als letztere; 
an feinen Ufern wie auch im Kioto, Hiogo und Nara, fand 
ich die ganze Pflanzenwelt in voller Entwidelung, während 
bei meiner Abreife in Tolio eben die Pfirfic» und Kirch 
bäume zu blühen anfingen. Die weitliche Infelhälfte hat 
cine Menge immergriiner Paubholzbäume aufzuweilen, und 
cd wird dafelbft die Theelultur ſehr ſchwunghaft betrieben. 

Der japaneſiſche Thee ift Bitterer als der chineſiſche, ift 
aber im Weften Ameritas jehr belicht, und es ſollen jchon für 
15 Millionen Dollars jährlich dorthin ausgeführt werden, 
Die feinften Sorten werden in Kioto mit fieben Men (alfo mit 
mehr als 20 Mark) das englische Pjund bezahlt. In Deutſch⸗ 
land haben Proben befter Qualität, welche ich mitgebracht 
hatte, wenig Beifall gefunden, was feinen Grund, außer 
in dem bitteren Geſchmacke, in der ganz blaſſen Farbe ſelbſt 
des ſtärlſten Aufguſſes haben mag; der Geruch des letzteren 
it ein ſehr angenehmer, 








In verfchiedenen Orten längs des Sees — befonders in 
Magibara und Defu, ben beiden Endftationen ber ſehr Ich» 
haften Dampfſchiffahrt auf dem Sce — giebt e8 gute Wirthe: 
häufer; die fahrt Über den Ser, welcher in Yänge und 
Breite etiva dem Genfer See gleicht, dauert drei bis vier 
Stunden und id) finde fie fehr lieblich; id) habe aber mehrere 
Berfonen gelprodyen, deren Borliebe für Naturſchönheiten 
mir wohl befannt ift, denen der Sce umd feine Umgebung 
wenig Eindruck gemacht hatten. Mir präfentivten ſich 
feine malerischen Ufer allerdings doppelt ſchön, indem alle 
höheren Spigen mit Schnee bedeckt waren, während die nie- 
drigen Höhen zunächſt am See im prädjtigften Grün eines 
üppigen Pflanzenwuchies prangten. Die Riefenbäume 
(„big trees* benennt fie Satow in feinem Handbuche) bei 
Karaſali find in Bezug auf ihren Durchmeſſer allerdings nur 
fehr gering gegen die ebenſo benannten Wellingtonien bei 
Maripofa in Kalifornien, aber fehr bemerkenewerth durch 
ihren enormen Scyattenbereic und ihre ſchöne Yage am Eee, 

Von Dtfu aus erreicht man Kioto zu Fuße oder in der 
Dſchinriliſcha auf einem herrlichen Gebirgsmwege in vier bis 
fünf Stunden; die Eifenbahnfahrt erfordert genau eine 
Stunde. Diefe ehemalige Kaiferrefidenz, die auch Miako 
genannt wird, hat durch Nevolutionen und dadurch, daf 
1869 der Mifabo feinen Sig nad) Tokio verlegt hat, an 
Einwohnerzahl und Bedeutung ſehr verloren; man zählte 
1884 nur noch 225000 Seelen, während der räumlichen 
Ausdehnung nad) (und unter der Annahme, daß die Stadt im 
Durchſchnitte Iberall etwa gleich dicht bevöllert war) hier bie 
dreier bis fünsface Anzahl Menichen gewohnt haben mag. 

In induftrieller Beziehung ift Kioto trog des im neuefter 
Zeit ſehr emporblühenden Oſaka die erfte Stadt des Kaiſer⸗ 
reiches geblieben. Für den Kulturhiftorifer und Forſcher 
birgt fie im ihren Tempeln und Baläften unermeßliche 
Schätze, die feit des Kaiſers Wegzuge zugänglicher find, 
als je vorher (man kann ſogar die kaiferlihen Paläfte in 
Kioto und Dfafa befinden). Für den Touriſten wird fie durd) 
ihre wunderbar ſchöne Yage und Umgebung ftets ein uns 
ſchätzbares Juwel bleiben; es fehlt der Landſchaft allerdings 
ein großes Wafler; davon abgefehen möchte ich den Blid, 
3. B. vom „Grabe des Schogun“, als eine der jchönften 
Ausfichten bezeichnen, die ich Überhaupt kennen lernte, Auch 
die leibliche Verpflegung in dem ebenfalls fehr ſchön bee 
legenen Yami-Hotel verdient alles Lob. 

Die riefigen Bildniffe von Kwanon und Buddha, die 
früher, in Erz gegofien, hier geftanden haben follen, find 
jet nur noch in Holgnadjbildungen vorhanden; die lettere 
ift 25m hodh, alio noch 5 m höher als der Riefen-Bronzer 
foloß in Kawalura bei Yolohama. Auf die großen Gloden 
Japans lomme ich fpäter nochmals zurlid. 

Ich habe die Tempel in Kioto nicht gezählt, aber der 
bloße Weberbli lehrt, daf die in Brodhaus' Konverfations« 
Feriton ) angegebene Zahl von 2000 Schinto- und etwas 
weniger Buddha» Tempeln viel zu hoch gegriffen if. Ob» 


| wohl viele Hunderte von Tempeln beider Sekten eriftiren, 


1) ©, Urtilel Kioto (Mialo) in Bd. 11, E.692 (13. Aufl.). 
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ſcheint einem Bedlirfwiffe mad) mehr nicht genügt zu fein; 
denn es wird eben dicht am Bahnhofe ein neuer Tempel 
gebaut, der ber allergrößte und herrlichite in Japan 
werden fol. Seine Außenwände ftanden ſchon vollendet, 
und alle Einzeltheile, bis herab zur Heinften Verzierung, 
lagen aufgeftapelt in den unzähligen Bauhltten des Platzes 
fertig, fo daß es eine Kleinigfeit erfcheinen müßte, das 
ganze Wert mit den richtigen Hilfsmafhinen und Wert 
zeugen in este Monaten fertig zu ftellen, — während ber 
Ban in Wirflichkeit noch 10 bis 14 Jahre dauern follte. 
Das kann nur ie glaublich erſcheinen, der gefehen Hat, 
wie der Bau betrieben wird: fein Krahır, Fein Flaſchen ⸗ 
zug kommt zur Verwendung; die ſchweren Dachbalken und 
Arditraven werden auf Über 500 m langen, geneigten 
Ebenen mit Menſchenhand hinaufg gefcheben bis zur Höhe 
ihrer Page, etwa 35 m liber dem Erdboden; alle Seile 
und Stride, die dabei benugt werden, dürſen nur aus 
geſchenlten Frauenhaaren gefertigt fein; jedes Stüdf, das 
eingelegt wird, muß erft durch bie Briefter gefegnet fein, 
Fur diefe letere foll ein folder Tempelbau fein ſchlechtes 
Geſchäft fein, — ein Umftand, der es erflärlic, madıt, daß 
ſolch Heilige Sache nicht Hbereilt wird, Sehr wacht man 
aud) darüber, daß niemand bei der Sache verwendet wird, der 
mit einem „böfen Bid“ behaftet iſt; dagegen ſcheint man 
von dem neugierigen Blick eines Kegers feinen böfen Eins 
flug zu befürchten, und werden die papiernen oder fülbernen 
Dens defielben gern als Opfergabe entgegengenonmen. 
Ich wurde durch den banleitenden Prieſter mit größter 
Liebenswürdigkeit umher geführt, durfte die Geruſte befteigen 


und befonders aud) die Bauhütten im Innern gründlich ber 


ſchen. Man fann hier in aller Mufe die wunderſchönen Ber- 
zierungen betradjten, die einem in den meiften Tempeln aus 
Lichtmangel unfichtbar bleiben, weil — wenigftens für einen 
gewöhnlichen Beſucher in den Tempeln — nur wenige von 
den alles verdunfelnden Holzläden weggenommen werden. 

Eine ganz befondere Eigenthümlichfeit in Japan wie in 

China ift die, daf alle Bauten, deren Ausführung irgend 
beträchtliche Zeitdauer in Anfpruch nimmt, unter einer 
Hütte von diden Matten ausgeführt werden, welche bie 
Banenden gegen Regen, Wind und die glühende Sonne, ſowie 
vielleicht den Bau felbjt gegen die Wirkungen des Taifuns 
ſchützt, den Bauraum aber auch vollfommen dunkel macht. 
Daf diefe Hütten bei Bauten, wie es der hier in Rede 
ftehende ift, ganz gewaltige Ubmeffungen erhalten, ift eine 
leuchtend, da diefelben doch in jeder Richtung bedeutend die 
bes Baues felbft übertreffen muſſen, um den nöthigen Spiele 
raum bei der Arbeit zu laflen. Die oben erwähnten jchrä- 
gen Ebenen fir das Aufbringen ſchwerer Gegenftände find 
bei geringeren Höhen Erdaufichlittungen, bei bedentenderen 
Höhen aber kunſtlich gefüigte, mächtige Holzgerüfte. 

Unwillfürlicd) mußte ic) an die Baumeifter der Pha— 
raonen denlen, die ihre himmelanftrebenden Pyramiden 
ebenfalls ohne andere maſchinelle Hilfe, als die der Walze 
und der geneigten Ebene erbauten. 

Einen regneriſchen Tag in Kioto benutzte ich zum Bes 
ſuche verschiedener Schulen — unter anderen einer foldyen für 
Mädden höherer Stände bis zum Alter von 16 Jahren. 
Der Unterricht in den höchften Klaſſen umfaht manche bei 
und nicht eingeführte Dieciplinen: Weberei, Seiden-Malerei 
und Stiderei, dann Auftandslehre, Koch: und Theebereitungs- 
weile. In Theebereitungsfchule begriff ich erſt, daß 

„Was wir ſonſt getrieben frei 
Auch eins, zwei, drei dazu möthig fei.* 

Als ich hineinfam in das Zimmer, in welchem eine 
würdig ausfchende Matrone im Kreiſe eines Dutzend junger 
Mädchen waltete, glanbte ich, es handle ſich um eine relie 
giöfe oder zauberiſche Berrichtung. In der Mitte des 
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zwölfwattigen Zimmers war eine vieredige Vertiefung, in 
der auf einem Kohlenfeuer ein Heiner Dreifuß mit Kr 
Waſſerkeſſel ftand; daneben ein Geftell, wie die 
mancher Schreibzeuge, zum Auflegen von 10 bis 12 n 
Heinen Holzlöffeln und Spateln. Bor diefem 
fauerte die Alte auf einem Kiſſen und murmelle 
vor fich hin, während die Zöglinge in feierlicher Stille ver» 
harrten; der aus deu Keſſel auffteigende Wafjerdampf vers 
büllte die Gruppe theilweife, und im dem magi Halb» 
dumfel geftaltete fidy die ehriwitrdige Schulmutter in meiner 
Vorftellung eben zu einer japanischen Pythia —— 
Fuhrer belehrte, daß es ſich hier nur um Umt in 
der kunſtgerechten Zubereitung eines richtigen Theranfgufie 
handelte. Noch eine Biertelftunde und mehr hantirte e al 
mit ihren Yöffeln und Buchſen, baum war ber ‚fertig: 
fie füllte eins der winzig Heinen, bunt bemalten 
mit dem Tranfe, winfte einem der jungen Widden, melde 
das Tußchen auf einem zierlicen Bretichen in 
nahm, und im mächften Augenblide vor mir — 
mic um gnädige Annahme dieſer Erfriſchung 
Nun, viel Todesveradjtung gehört ge — 
Tafle Thee zu genießen; denn ſelbſt, wenn die Safe das 
ſchrecllichſte Gift enthielte — in diefer homdopathiſch Heinen 
Gabe Fönnte ed unmöglich jchaden; wohl —— 
etwas behutfam fein, beim Einnehmen des — 
Gefaß nicht mit zu verſchlucken. Be 

An der Anftandsjtunde nehmen nur die — 
chen theil; fie fernen etwa das, was bei und im der 
ftunde gelehrt wird, aber außerdem noch viele® andere: 
wie eine junge Daine einen Hei 
oder abzulehnen hat, wie fie würdig einem (afle ihr 
Haufes ein Mahl anzubieten hat; ferner erhalten bie 
Scüferinnen Unterweifung, wie fie ſich bei Tan , Ge 
ſangs · und Detlamationss Aufführungen zu gruppite 
fie das wichtige Inftrument, deu Fächer, 
Die Vorfteherin ließ mir verſchie dene 
der Fücherſprache, geben und erflärte mir die —— 
und ich muß geftchen: dieſe Kunſt beherrſchen die, ungen 
Yapanerinnen ebenjo vollftändig wie die Spanieri 
die berühmt find fir ifre Gewandheit mit dem Kächer j 
reden. Als id) meine Neugier in jeder Richtung befrie 
glaubte, bat ich die Lehrerin, fie möge mir einmal diejenige 
Bewegung mit diefem ſprechenden Inftrumente zeigen Taffe 
die eine Dame wadjen wilde gegen einen Hevem, 3 
Beiden, daß fie ihm micht länger * — 
Als mein Wunſch überſetzt wurde, fidh ein fröhliches 
Gelächter, und fänmtliche junge — 
ſelben Geiſte beſeelt, die ganz gleiche g mit 
Fächern, mit folder Gewandheit und fo viel‘ Husdı 
ich, Schleunigit das Zimmer räumte, 

In der Webſchule ſprachen der Meifter und. he 
beide ſehr gut englifch. Letztere fragte mic), wie que 
europäisches Fenfter ſei. Als ich ihre erwiderte, biefe 5 
fei für mich fo ſchwer zu beantworten, als &8 "file fe 
würde, mir anzugeben, wie hod) ein japauiſcher i 
weil bie üenfter i in Europa unter einander ebenfo. ide 
feien, wie in Japan die Berge, entftand ein ſehr ung 
Schütteln des Kopfes; denn nad) der Au 
muß jeden Fenſter jo wie jedem Fußboden ein 
zu Grunde liegen. 

Ich Hatte während meines Aufenthaltes. in Kioto 5 
fegenheit, den Mialo- odori, oder auf Deutfch „den 
Feſttanz der Weftpauptftadt*, aufflihren zu ſehen, de 
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Borſtellungen in jeden Fruhjahr — — 


Die Bühne ift eine ſchmale Rampe, die den ehwas ver» 


| fieft liegenden, vieredigen Zufchauerraum an drei Seiten 
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300 Ph. Lehzen: 
wunderſamen Mufif-Inftrunienten; vor ihnen bewegen fi, 
nach dein Takte ihrer Mufit und ihres Gefanges, zwei Chore 
von Tänzerinnen; fie, wie audı die Mufitausübenden, find 
reich und glänzend gefleidet. Eeitenverfegftüde fehlen; ala 
Hintergrund wechſeln verjcjiedene, ſehr anmuthige Yand- 
ſchaften. Das ganze ift mit Kerzen und Dellampen erleuchtet, 
während burd farbige Blenden magifche Lichtwirlungen 
erzielt werben; bie elektvifche Beleuchtung, welche im Jahre 
1884 verfucht wurde, hat feinen Beifall gefunden, 

Der Tanz, oder richtiger gefagt der feierliche Marſch, 
beftcht in einer ganz langſamen Fortbewegung der Tanzen 
ben auf beiden Seitenbühnen, während eine Anzahl anderer 
Tänzerinnen im Mittelgrunde der Bühne unter alleviei 
Drehungen und Biegungen des Körpers Geberden ausflihrt, 
bei denen Fächer und Leibbinde große Rollen ſpielen. Bei 
jedem Bum! des Gomgoms treten alle Tänzerinnen mit 
ben Meinen Füßen fo feit auf, daß die Bühne zittert. Dede 
Borftellung hat drei Abtheilungen, deren Muſil fich durch 
eine immer fangfamere und immer ſchrillere Weife unter- 
fcheidet; den Unterjchieb in dem Tänzen wird der au der— 
artige Spiele nicht gewöhnte mur ſchwer herausfinden. 

Nicht lebhafter als diefer andeutungsweiſe Hier ges 

ſchilderte Tanz find bie im den befleren Theehäuſern oder 
die in ben Zempeln, weldye legtere theild von Mädchen, 
theils von Prieftern, teils auch von beiden gemeinfchaftlich 

‚ ausgeführt werben, und zu denen man leicht Zutritt erhält, 
indem bie Fremden nur ein etwas höheres Eintritts⸗ (Opfer) 
Geld zu zahlen haben als die Einheimiſchen. Man zieht 
hierbei, wie Überall, wo man die mit Dlatten belegten oder 
glängend polirten Fußböden betritt, die Schuhe aus; an den 
übrigen Ehrfurdjtsbezengungen, welche die Släubigen machen, 
braucht ſich der Freinde aber micht zu betheiligen, denn 
veligiöfe Unduldſamleit iſt fein Fehler der Buddhiſten! 

Es iſt in vielen Beſchreibumgen Japans gejagt, das 
Volt verhalte ſich gleihgliltig oder gar ablehnend gegen 

‚feine Religion, zumal feitdem die kaiſerliche Regierung die 
reine Schinto: Lehre wieder an Stelle der von China eins 
gelührten, dem Bilder⸗ und Heiligen» ultra huldigenden 

xt der Buddha-Religion fegte. Ob und wie tief religiöfes 
Gefühl dem Bolfe im Herzen wurzelt, darliber fünnen 
natürlid) nur gründliche Kenner des Yandes urtheilen. Der 
Augenjhein kann aber jeden Durchreiſenden Überzeugen, 
daß der Andrang zu den Teinpeln, zu den Wallfahrte-Plägen 
und zu den wunderthätigen Orten ein ganz ungehenver ift, 
und die Einnahmen der Priefterfhaft müflen an großen 
Feſttagen ſehr erhebliche jein; denn wenn and) ber Werth 
der einzelnen geopferten Geldſtlicke ein ſehr geringer ift (die 
Meinfte Dinge ift der taufendfte Theil eines Dollars), fo 
muß die Zahl biefer Spenden zeitweife eine unglaublich 
große fein, da die Opferfiften, welche zur Aufnahme dieſer 
Geldftiide beftimmt find, und die ſich oft mehrmals während 
eines Feftes füllen follen, den Faſſungsraum von zwei Kubil⸗ 
uetern und mehr haben! 


An vielen Orten werden Nachbildungen kranker Glied- | 


maßen in Wachs und Metall geopfert; im dem bekannten 
und berühmten Tempeln von Afakufa in Tofio ift eine 
plumpe aus Shenit — Figur, die die Eigenſchaften 
haben ſoll, frante Korpertheile durch ihre Beruhrung zu 
heilen. Der Stein wird mindeſtens ſoviel berieben, wie 
die Zehe der Kolofjal» Statue St. Peters in Nom geklißt 
wird. 

Bon Kioto nad Nara gelangt man in vier bie fünf 
Stunden, auf jehr anmıthigem Wege. Die Tempel Naras 
verhalten fich zu denen Niftos gerade fo, wie ein Haus aus 


ſchönen Werffteinen zu einem aus Hiegelteinen, an weldyer | 


dann der Stil „mit Eeinent angeklebt ift“. Was in Nilto 
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fih in Nara nur getündt und bemalt. Dagegen ift bie 
Page der Tempel von Nara mit ihren Hainen noch ent 
züdender als die von Niffo; befonders macht das Vorwalten 
der Schönen Laubwaldung einen fehr angenehmen Eindruch 
harakteriftiich für die Haine find die ſchönen Podocarpus 
nageia, die in etwas unſerer Buche gleichen. 

Ich bewohnte in dem guten Muſachino-Hotel einen 
fleinen Siost auf einer Landzunge im See gelegen — eine 
wirklich veizende Behaufung im feenhaft ſchöner Umgebung! 
Das Wetter war entzikfend, und fo darf id} die in Nara 
verlebten Tage wohl als den Glanzpunkt meiner japantichen 
Reife betrachten. 

In den Tempelhainen [eben viele ftattliche Hirſche, die ganz 
unbequem zahm find; denn wenn man ihnen nicht die eigens 
fir fie gebadenen und überall feilgehaltenen Kuchen (Dblatem 
in der Form und Größe eines Heinen Tellers) in ver» 
ſchwenderiſcher Weife zufommen läßt, jo werben bie Thiere 
unangenehm und bearbeiten einen wondglic mit dem Ge⸗— 
weih. Und wehe — wenn man ihnen etwas zu Yeide thut — 
fie find heilig! Der, welcer einen dieſer Hirſche tödtet, 
ſoll in den Sumpf geftellt und an einen Piahl angebunden 
werden, dann wird er mit Schlamm überhäuft, fo daß nur 
das Geſicht frei bleibt, und ftehen gelaſſen, bis die Sonne 
den Lehm auf feinem Körper hartgebraunt hat. Sicher ein 
Slhneverfahren, das dem berlihmten Haraliri an Unheim⸗ 
lichkeit nichts nachgiebt! 

Die große Glode in Nara wiegt 750 Gentner; fie ift 
alfo etwas mehr ald halb jo groß ala die größte im Kioto 
und etwa 1/, mal jchwerer als unjere SKaijerglode zu 
Köln; fie hängt unter einem Meinen Dache und gegen eine 
fer geringe Opfergabe kann man fich den Spaß machen, 
fie erflingen zu laſſen. 

Der große Daibug (die Buddha- oder Kwanon ⸗ Figur) iſt 
30 m hoch; er ift nur eine Holgnachbildung des bronzenen 
Koloſſes, der früher an gleicher Stelle geftanden Hat, deflen 
Metall aber ſchon lange in die Mitnze gewandert iſt. 

Gleichzeitig mit einem großen religiöien Feſte, das eben 
in Nara gefeiert wurde, fand dafelbft eine bedentende Aus 
duſtrie ⸗ Ausſtellung oder ein Bazar ftatt. Unter den aus 
geftellten Kunftgegenftänden erwähne ich eine 1%/, m hohe 
Vronzeslline, die 2000 Pb, Sterl. (40000 Diark) koften 
follte. Der Ciſeleur hatte 18 Jahre unausgefegt an den 
Bildwerfen gearbeitet, melde fie zierten. Das übertrifft 
die Ausdaner des Meifters, der die Thüren des Täufer: 
tempels in Florenz ſchuf! 

Auf diefer Ausftellung fand ich in vielen Exemplaren 
wieder, was ic, ſchon mehrfach in japanischen Muſeen ger 
fehen hatte, und ich muß geftehen, zuerit nicht ohue rin 
verblüfftes Erſtaunen, da ich durchaus feine Erflärung dafür 
zu finden vermochte; nämlich derartige Präparate: mienſch- 
liche Stelette, wo ein Fiſchſchwanz die Stelle der Beine 
einnahm, Haifischjfelette mit Menſchenlopf, Stelette von 
Männern und rauen mit drei Beinen, und viele andere 
noch abfcheulichere Mißgeſtalten, zu deren Herjtellung bie 
Anfertiger oft viele Jahre verwenden follen, und die aus 
wirflichen Knochen der betreffenden Arten fünftlic; zuſammen ⸗ 
gefegt find. Der Japaner hat für Ausjtellungen aller Art 
eine ganz befondere Borliche. 

Der Weg von Nara nad) Oſaka durd; das Gebirge 


‚ gleicht gar ſehr manchen der wild romantiſchen Granit 
| partien im Oberharze; er ift nicht bequem, und oftmals 


mußten die Kulis den Heinen Wagen tragen; mein Vergleich 
mit dem Harze wurde aber noch beftärft durch das japaniſche 
Militär, das eben hier tiraillirte; die Leute ſehen nätulich 
genan fo aus, wie die braunfchweigifchen Däger., Hat man 
die Höhe erreicht, dann ſchwindet allerdings die Aehnlichleit 


durch feinfte Yadarbeit und im Gold dargeftellt ift, findet | mit dem genannten Gebirge Mordbeutfchlands; denn hier 
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fieht man über eine fubtropiiche Vegetation in ſchöner Ebene 
die große Stadt Dfafa und Hiogo, und dahinter bie Meeres: 
bucht gleichen Namens. 

In Japan ift das Baden allgemeine Landesfitte, und 
das Geſchick, welches weiß, wie germ ich mich derfelben filge, 
ließ bei allen größeren Abſchnitten meiner Reife mir ein 
tüchtiged Bad zu Theil werden. Am legten Tage meines 
Aufenthaltes in Tokio kehrte ich von eimem Ansfluge auf 
das Yanb mit der Post heim. Auf dem legten „Umfjpanne* 
vor Tokio ließ der Sialllnecht die frifchen, muthigen Pferbe 
unvorfichtig anziehen, der Wagen fam dem Rande des 
Dammes zu nahe, und wir fclugen von bem 2 bis 3 m 
hohen Deidye hinab in eim friſch gebüngtes Reisfeld, das 
ganz unter Wafier ftand. Das eine Pferd war todt, bie 
Kutjche zerbrochen, aber wir vier Inſaſſen der Poſt und 
der Kutſcher waren günglich umverlegt, wenn auch völlig 
durchnäßt von dem wenig wohlriechenden Bade. Der Pierdes 
junge, welcher durch feine Unvorſichtigleit den Unfall vers 
ſchuldet hatte, war nicht mit in den Sumpf gefallen; ihn 
nahmen zwei Boliziften in Behandlung. 

Auch die Reife nad) Oſata follte mit einem Bade 
fchlichen, zum Glide einem weniger parfümirten; wir 
wurden aut dem Abwege durch ein ganz fücchterliches Ge⸗ 
witter ausgewaſchen, deſſen Wegen die wenig befeftigten 
Wege ſogleich grundlos machte. 

Dfafa ift mit 270000 Einwohnern augenblidlich (1885) 
die zweitgrößte Stadt Japans; es ift der Hauptjig der aus 
Europa eingeblirgerten Induſtrie, uud foll im dem eigentlich 
japanifchen Künften und Gewerben von Kioto, Nara und 
Tofio übertroffen werden. Etwas weiter weitlich an ber 
Bucht liegt Hiogo mit der europäifchen Anfieblung Kobbe 
in ganz umvergleichlich fcdöner Umgebung, aus der ber 
Mondtenpel, 720 m über dem Meere liegend, und ber 
Munobilinotati- Wafferfall mit feinen verſchiedenen, ſehr 
fehenswerthen Sastaden beiondere Erwähnung verdienen. 

Bon Kobbe nad) Nagafali brachte mic, der Dampfer 
„Nagoya“ von der Mitfu Biſchi-Geſellſchaft, die viele der 
Raddampfer augefauft hat, welde früher im Dienfte der 
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| Paeific-Gefelfchaft den Stillen Dzean von San Franzisfo 
nad) Volohama durchtreuzten. Die neuen, ganz mit allem 
Lurus moderner Paflagierichiffe ausgerüfteten Dampfer der 
Konkurrenzlinie „Union“ haben dieſe ältere Yinie mit ihren 
veralteten Fahrzeugen noch durchaus nicht aus bem Felde 

chlagen, was wohl hauptfählih dem quten Nufe ihrer 

apitäne zu danten ift. Denn Mitſu-Biſchi-Geſellſchaft 
hat feit ihrem fünfzehnjägrigen Beftehen noch fein Schiff 
verloren, was licher in fo gefährlichen, von den flrchterlichſten 
Wirbelftiemen (Taifunen) heimgefuchten Gewällern fehr 
anerlennenswerth ift. Die Fahrpreife beider Gejellfchaften 
find die gleichen, 

Der Zufall ließ meinen Nachbar bei Tifche den cine: 
ſiſchen Geſandten in Tokio fein — einen unterhaltenden und 

t unterrichteten Heren, der fließend englifch und franzöſiſch 
Fee und dem ic) außer manchen guten Math ſehr wirt: 
fame Empfehlungen für meine chineſiſche Reiſe verdante. 

i Tagesanbrud; waren wir in Schimonofefi, das an 
einer tief eingefchnittenen Bucht ſehr hübſch belegen iſt; ans 
Yand zu gehen fehlte die Zeit, da wir fchon um 8 Uhr morgeus 
weiter fuhren. Der Dampjer bleibt jo nahe an ber Küſte, 
daß man meiftens Menfchen und Thiere am Yande erkennen 
kann, fo da die Fahrt eine ſehr intereffante iſt. Gegen 
Dumfelwerden liefen wir in die Bucht von Nagafali und 
lagen abends gegen 9 Uhr im Hafen jener Stadt vor Anker, 
die ſich, lang bingeftvect am den Ufern, im ber Abenb- 
beleuchtung jehr ſchön präfentirte, deren volle Pracht wir 
aber erſt am anderen Morgen erkennen follten. . 

Da der Dampfer nur einen Tag dort Aufenthalt macht, 
fo blieb mie mur Zeit zum Beſuche des Djawa + Tempels 
mit feinen viefigen Eichen und feiner herrlichen Ausficht auf 
bie Stadt und die Bucht, fowie zu einer Wagenfahrt nad) 
bem Hagami⸗Paſſe und der Höhe des Gebirges, wo aud) ein 
Blid in das Innere der waldreihen Inſel geftattet ift. 

Schon abends liefen wir wieder aus und ſahen mod) bei 
letztem Lichte die KohleneInfeln Oli-, Ino» und Tafosfcima. 
— Das „Land des Sonnenaufganges* gehörte zu meinen 
‚ Erinnerungen! 





Ein Steindammer von Nürnberg. 
Bon Dr. C. Mehlis. 


Während die Nürnberger Gegend nicht arın an prä— 
hiſtoriſchen Zeugen ift, weldje der Bronzezeit und der 


Hallftattperiode angehören, fo find mit Sicherheit Befunde 


aus der meolithifchen Zeit, d. h. aus der Periode der ges 
ſchliffenen Steinwertzeuge, nur wenige beftimmt worden. 
Im Germanifchen Muſeum befinden fich zwei Heine Stein- 


beile, welche im Weichbilde der Stadt gefunden wurden, 
auf dem Rücken, welcher den Rechenberg mit dem Canfer« 


thore in Verbindung ſetzt — dem einzigen Berbindungs+ 


wege in prähiftoriicher Zeit zwiſchen den Ausläufern der 


Höhen des Herebrucker Beckeus und dem Burgfels zu Nirn⸗ 
berg. Einige weitere geichliffene Steinartefatte befinden ſich 


im Naturhiftoriichen Mufeum, doc ift deren Herkunft | 


nicht beftimmmt genug, um aus ihnen Schlüffe ziehen zu 
fünnen. 

Zur verwundern wäre es ja am und fiir fich nicht, follte 
die KeuperrEbene von Nürnberg and Steinwertzenge bergen, 
nachdem es jehr wahricheinlich ift, daß die Bewohner der 
Höhlen und Berglöcer bei Herebruck — „Hohle Fels“, 


| Nentrasiels ꝛc. — ſich auch nach Weiten an die Ränder 
der großen Sumpfebene vorgewagt haben, im deren Mitte 
der Keuperfels der heutigen Burg ſich erhob. Allein bie 
her hat man trog aller Mühe weder von neolithiichen noch 
von palacolithiſchen, blos gejchlagenen Steinwertzengen, 
außer den zwei oben genannten Beilchendetwas — 
Um fo freudiger mußte der Forſcher Aberraſcht fein, als 
ihm in ben legten Wochen des Jahres 1888 ein unzweifelhaftes 
Hammerbeil vorgelegt wurde, weldyes ganz in der Nähe der 
Stadt, am Dutzendieich, aufgegraben wurde. Der Befiger 
der „Waldluft“, weldye am Nordrande des Dutzendteiches, 
unmittelbar an der Bahnlinie Nürnberg-Negensburg gelegen 
ift, ließ vor einiger Zeit hinter, d. h. öftlich von feinem 
Garten, dicht neben dem Bahngeleife einen Brummen graben, 
Dabei ftieß man in 3 bis dm Tiefe im gelben harten Ge— 
ſchiebe auf ein fonderbares Ding. Der gelbe Stein ficht aus 
wie ein Steinhammer aus der älteften Steinzeit. Er hat 
eine Yänge von 13 cm, eine größte Breite von 5,6, em, 

‚ eine Höhe von 5,5cm. Sein Durchſchnitt hat die Ger 
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ftalt einer unregelmäßigen, nad) den beiden Enden zuge | Meiner Stüde unter der Einwirkung der Eonne eutflanten, 
fpigten Ellipſe. An der einen Endkante und an der | ald basStiid am Arzberg oder am Glatzenſtein noch fried« 
einen fteilabfallenden Pängenwand hat das Stüd deutliche | lic) auf einfamer Höhe ſich fonnte. Die centrale Lochung 
Schlagmarken, welche ganz regelmäßig wie bei Artefaften | verbanft ihre fonderbare Entftehung der Einlagerung einer 
verlau Und das merkwürdigfte: in der Mitte ber Dber» | Spongie oder eines Schwammes, und zwar eines Eylinder« 
fläche ift fenfrecht eine Lochung vorhanden, weldye den | ſchwammes, ber gerade hier im Centrum des Geſteins die 
ganzen Stein mit 4,5 cm Höhe (xechts der unteren Fläche | Maſſe mit feinem eindringlicyen Gewebe — wohl an einer 
ift noch ein Gentimeter hoher „Knoppern* vorhanden) durch» ſchon erodirten Stelle — durchſetzt und durchfreſſen hat. 
fest und fid) nad) unten etwas verjüngt. Während nämlich | Hat ja von dieſen Schwanmbildungen eine ganze Schich- 
der Durchmeſſer der oberen Oeffnung Il mm beträgt, müßt | tung des weißen Yuras den Namen „Schwamm: oder 
die untere Deffnung nur 8 mm. ie faft centrale Bohr» Scyphienkalle“ erhalten. 
Öffnung hat nur das einzige Auffalende, daß die Spuren der Bir haben hier ein Schwemmgeſchiebe vor une, im 
menschlichen Arbeit, die feineren Killen, nicht mehr erfichtbar | welchen das aus feinen Kiefelnadeln beftchende Efelett des 
find, doc) könnten ja diefelben durch ſpätere Erofion — das | betreffenden. Spongiten vollſtändig aus feinem urſprung 
Silick wurde jedenfalls hergeſchwemmt — verfhmwunden fein. | lichen Steinmantel heransgewittert iſt. Beifpiele diejer 
Der prähiftoriiche Hammer, den vielleicht ein Bewohner | Art find nad) Profeſſor von Gümbel nicht felten. Aller 
bes „Hohlen Fels“ einst ſchwang im Kampfe gegen den | dings ein ſolch zweideutiges, dem ftärkften Zweifel an feinem 
gewaltigen Höhlenbären, ober, wenn er fanfteren Negungen | natuürlichen Urſprung Raum gebendes Eremplar jei ihm 
zugänglich war, erhob, um noch nicht vorgefommen. Der 
damit Hafelmüffe aufzu⸗ palaeolithifhe Steinhammer 
Mnaden, wäre damit gefun⸗ Härt ſich darnach als ein höchſt 
ben, und fo die prähiſtoriſche feltener lusus naturae auf, 
Karte Nürnbergg um ein als ein Naturfpiel, das in 
neues rothes Dreieck bes ähnlichen Fällen den Forſcher 
veichert worben! Allein bie zu der forgjamften Prüfung 
Sache hat noch, jo ſchön auffordern bürfte,obdie Natur 
fie wäre, ein großes Bes oder die Kunſt die Bohrung 
denen. Es ift faum ans im Geftein geichaffen hat. 
zunehmen, daß die rohen 8/, natürl. Größe. , Mit dem Steinhammer 
Höhlenbewohner ber Nürns ber Hohlefeläbemohner ift es 
berger Schweiz, welche nicht einmal Topficherben kannten, | aljo nichts! Ex muß erft noch gefunden werden, und vor 
die mühfame Kunſt des Steinausbohrens verjtanden hätten, | der Haud müſſen wir und mit den Feuerſpänen begnügen, 
welche erſt im der letsten Periode der neolithiſchen Zeit aus- welche feiner fchaffenden Hand vor Yahrtaufenden in den 
gelibt wurde, Auc das Ausichen des Stüdes ſelbſt erwedte | Höhlenlehm entglitten, Wohl ‘aber enthält der Befund 
dem Bruder des Unterzeichneten, Dr. Theodor Mehlis, Reals | eine erufte Mahnung am die Urgejcichteforfcher, bei ihren 
lehrer für Naturwiffenichaften, Zweifel. Diefe Zweifel wurden | Beftimmungen wiffenihaftlihe Schärfe obwalten und fich 
zur negirten Veftimmiheit, als Ende September der erfte | nicht mit dem bloßen Augenſchein begnligen zu laflen. 
Mineralog Bayerns, k. Oberbergwerlodireltor Profeffor Dr. | Bor allem jedoch kaun — dies geht deutlich hervor — 
von Gümbel, der zur angegebenen Zeit zum Zwecke geolor | der Präbiftorifer weder des Tedjniters entbehren, welcher 
giſcher Studien in Dürkheim weilte, das intereffante Eiüd | Mittel und Wege angiebt, wie Werfzeuge und Gewaffen 
genau zu unterfuchen die Güte hatte, und gemeinfan | gefchaffen wurden, noch des Mineralogen und Geologen, 
mit Bergamtsaffeffor Dr. von Ammon folgendes Urtheil ab» | welche die Geſteinsarten beftimmen und auf Grund even— 
gab: Das Mineral ift Hornfteingejchiebe aus dem nahen | tueller Einfchlüffe oder deren Reſte feftfegen, ob im bes 
Dura. Referent verweift auf die jogenannten Ornatenthone | treffenden alle vorliegt ein „operosum monumentum 
in der oberen Abtheilung des mittleren Dura, weldie | hominis* oder ein „fallax lusus naturae*. Zum Schluſſe 
ähnliche Geſchiebe in Maffe enthalten. Die elliptifdie | fei bemerft, daß Profeſſor Dr. von Eandberger , der dem 
Form hat das Stüd durd) die Natur, die Erofion des | Deutſchen Verein den Steinhammer zu April 1889 vors 
Waflers und die Reibung an Nachbargeſchieben enthalten. | zeigte, denſelben fir ein Artefakt erflärte. Wer hat 
Die Schylagmarten an den Rändern find durch Abfpringen | um Recht? 
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Kürzere Mittheilungen. 


P = B : Volt, das feinen Nachedurit durch das Verzehren det über: 
Ueber die Anthropophagie bei den Eskimos. | wundenen Feindes jtillt, wie etwa ihre jüdlicher lebenden 
In feiner trefflichen ethnographiſchen Studie „Die Air | indianiichen Nachbarn, die unter gleichen äußeren Bedin— 
tbropophagie* (Leipzig 1887), jpricht Richard Andree die | gungen (bi zum Gismeer bin) leben, jedoch kriegeriſcher 
Eslimos von eigentlihem Hannibaliemus frei, wiewohl er | uund rachdürftiger Natur find. Ob aber unter den Eskimos 
zugiebt, daß Eskimoſagen „Anklänge im diefer Richtung“ | Antbropophagie herrſchte, läßt fich jet micht mehr nach: 
enthalten. Er jagt a. a. D., S. 91: „Bei den Eslimos weiſen.“ 
mag wohl gelegentliche Unthropophagie aus Noth und Hunger | Diefen Ausführungen iſt meines Willens nie wider: 
vorfommen, aber vom Kannibaliämus and anderen Beweg: ſprochen worden. Trotzdem aber jegen cinige Mittheilungen 
gründen find fie freizuſprechen. Sie find fein kriegeriſches zweier höchſt zuverläffiger Kemmer der grönländiichen Eslimos, 


Aus allen Erbtheilen. 


deren Kannibalismus — wenigftens noch im vorigen Jahr: 
hundert — aufer allen Aweifel. Da fie bisher wohl über: 
ſehen wurden, mögen fie bier Plag finden. 

Zunächſt berichtet David Cranz (in feiner Hiftorie von 
Grönland, Bd. 1, S. 249): It ein Menchelmord unter 
den Grönfändern gejcheben, fo erieben ſich die Freunde des 
Ermorbeten, wenn anch erit nach Rahren, eine Gelegenheit 
aus, wo fie den Mörder allein finden; dann „greifen fie 
ihr gemetwiglich anf dem Lande, fteinigen oder erftechen ihr 
unb werfen feinen Körper in die Sce ober zerbauen ihn, 
wenn fie recht böfe ſind, und verichlnden ein Stitdchen vom 
Herzen oder ber Leber, weil fie denken, daß deſſen An 
verwandte badurch das Herz verlieren, fie anzugreifen”. 
Miuder deutlich ift die darauf folgende Bemerkung, bie 
Srönländer pflegten einen überführten Zauberer „au ftei- 
nigen, ind Waſſer zu ftürgen, im Stüde zu zerſchneiden, wie 
es ihmen eben die Mache eingiebt*; der Zauberei Beichuldigte 
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ſtürzten ſich auch wohl felber ind Meer, „bamit fie nur 
nicht zerftüdelt und den Haben zum Raube werben”. 
Letzteres jcheint nichts mit Kaunibalismus zu thun zu 
haben. Indeſſen in den „Bruchjtiden eines Tagebuchs, ge⸗ 
haften in Grönland in ben Jahren 1770 bis 1778 von Band 
Egede Saabye* (in deuticher Ueberſetzuug von G. Fries 1817 
zu Hamburg erfchienen) beißt es ©. 138 ganz ungmweideutig: 
Sobald die Esfimos in Grönland einen der Ihrigen als Illi— 


| Tentfot, d. h. ald Zauberer erkannt haben, „jagen fie ibm ihre 


Meier in den Leib, zerſtückeln ithu und freilen jeder ein Stüd 
von feinem Herzen, bamit er nicht ſpule und fie erjchrede.“ 

Augft vor der Mache des hingefchlachteten Zauberers 
machte alfo die Esklimos zu Kannibalen; erſt wenn fie das 
Herz des Illiſentſok verſchlungen, d. b. ihn ſammt feinem 


Geiſte völlig vernichtet hatten, meinten ſie ſicher zu ſein vor 


dem Screde feines ſie ſonſt heimſuchenden Geiſtes. 
U. Kirchhoff. 


Ans allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— In dem Berliner „Verein für Eifenbabnkunde” hielt der 
Geheime Ober Rigierungsratb Stredert am 8. Ditober d. J. 
einen Vortrag Über die Einführung einer Einheitszeit 
für ben inneren und äußeren Dienft der Eijen: 
bahnen Deutihlands. Der genannte Herr wies dabei 
auf das Beifpiel Nordamerifas und Schwedens bin, weld 
erfteres Band zu dem angegebenen Zwecke feit 1883 in füuf 
Stundenzonen {von je 15 Lüngengraden) eingetheilt ift, und 
als deutiche Einheitszeit eipfiehlt er die Zeit des 15. Lüngen— 
grabe& öſtlich von Greenwich, welche mit der ſchwediſchen 
übercinftunmen würde Micht nur wilrben ben Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen auf dieſe Weile die umftändlichen Rechnungen 
erſpart, welche bei der Berichiedenheit der Zeit in den vers 
ſchicdenen Staaten nöthig find, jondern es wiürbe auch bie 
Sicherheit des Verkehrs dadurch eine wejentlich größere werben, 
und für das bürgerliche Leben wäre bie Mafregel feine ſehr 
einfchneidende, 


Aſien. 
— Dr. Warburg, der unlängjt von feiner vierjährigen, 
zwecks botaniſcher und pflanzengeograpbiicher Forſchungen 
unternommenen Reife auf den oſtaſiatiſchen Inſeln zurlick 


gelehrt iſt, hielt am 12. Oftober vor der Berliner Geſellſchaft 


für Erdkunde einen Bortrag über die Injel Formofa. 
Bon Amoy aus ift die Inſel heute durch zwei Dampferlinien 
(die Linien Amoy — Tamini und Amoy — Thai wan: fir 
zu erreichen. Die küjtenbeichaffenheit ift dem großen Ber: 
fchre aber von Natur wenig günſtig, denn die Zugänge an 
den genannten Häfen ſowie zu demjenigen von Ta-lanu find 
durch läftige Barren geiperrt. Wis beiter Hafen darf ber 
von Kelung, an der Nordküſte, bezeichnet werden, aber derſelbe 
befigt einen ſchlechten Antergrund und ift gegen die Nordoft- 
ſtürme offen. _ Die Eingeborenen find in ben zugänglicheren 
Küftenftrichen finifirt und halbeiviliirt, in dem von hoben 
Gebirgen erfüllten Inneru dagegen von ausländilcher Kultur 
fajt gänzlich unberührt. Erſtere heißen Pepohoans, letztere 
befanden jich zur Zeit, als Dr. Warburg bie Inſel bereifte 
(1887), gerade gegen die Chineſen im Aufſtande, und machten 








auf dieſe Weile ein beabfichtigted Durchqueren ber Imjel um: | 
möglich, Zuſammen mit dem Miſſionar Madan, ber als 
der befte Kenner Formoſas bekannt üt, fonnte ber Reifende | 


aber wenigitens bie öſtliche Küſtengegend befuchen, ſowie 
fpäter auch die Gegend nahe der Südſpitze, die pflanzen: 
geographiſch ganz bejonbers intereffant ift. Die Flora Nord⸗ 
Formoſas lehnt ſich eng am bie japanifch : norbehinefiiche au, 
diejenige Süd⸗Formoſas dagegen ift eine echt tropifche, mit 
zahlreichen Anflängen an die Philippinen x. Kine Alazie 
erinnert im Süden ſogar an Auſtralien. Auf einen Land— 
zuſammenhang mit dem Silden im fpäter geologiſcher Zeit ift 
darans aber nicht ohne weitere: zu ſchließen, da ebenfogut 
Einwauderungen vorliegen könnten. (her bürfte dieler 
Schluß berechtigt ericheinen, wenn es fih bewahrheiten follte, 
daf im Süden der Inſel ein opoſſumartiges Benteltbier vor: 
fommt. Die Eingeborenen baben im allgemeinen einen 
polneſiſch malaytichen Typus. — Hohe Anerkennung zollte 
Dr. Warburg dem reformatoriichen Wirken des gegenwärtigen 
chineſiſchen Gouverneurs Lin- Ming, bem die Regierung zu 
Befing in jehr kluger Weije zur Erprobung aller europfiichen 
Neuerungen auf der abgelegenen Juſel völlig freie Hand läßt. 
Boft und Telegrapb find durch Lin Ming in Thätigkeit wie 
bei und, eine Eiſenbahn mit drei Brlden und einem Tunnel 
war 1887 im Bau, eine andere war geplant, im Regiernngs: 
palafte ſtrahlt eleftriiches Licht, in Tamſui wirkt ein Denticher 
als Chef ſämmtlicher Arſenale Formofas, auf der Süpfpige 
thront ein eiſerner Leuchtthurm ıc Freilich nimmt Lin: 
Ming aud die Stenerkraft ber Bevbllerung zu deren Miß— 
bebagen jchr ſtark in Anſpruch. 

— Nah „Nature“ (Vol. 40, p. 599) hat der fraugö- 
ſiſche Reiſende Roſſet feine Erpedition in den biöher 
unerforſchten Diftriften Anuams, Codindinas, 
Cambodſchas, Siams und ber Laos: Staaten glüdlid) 
zu Ende geführt, Trotz mannigfacher Gefahren und Be— 
ſchwerden find die mwilfenichaftlichen Ergebuiffe der Reife jehr 
reiche, und mamentlich gelang es eine loſtbare ethnologiſche 
Sammlung davonzutragen. Zwiſchen dem Melhong, dem 
Shane und dem Bang-came, bis gegen Stung:treng bin, 
wurden beſonders bie Stämme ber Bruns, Kongs und 
Benmongs befucht und genauer ftubirt; zwiſchen ber Dong: 
nai⸗ Mundung und der Grenze von Gochindina der Stamm 
der Mois; und öſtlich vom Mefbong die Stämme der Ben: 
nongs, Stiengs, Rhongs und Ahongs. 

— In der Dafe Merw betreibt dad mengegrändete 
ruffiihe Regiment nach Kräften bie Fördernng zweier wid: 
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tiger Kulturwerke. Das eine betrifft die Herftellung ober 
richtiger die Wirberberftelumg eines ausgebreiteten Netzes von 
Bewällerungsfanäten — der erjten Bedingung zur Mehrung 
der Bevölkerung —, Das andere befteht in der Einrichtung 
einer großen Muſterfarm, die auf einem zur laiſerlichen 
Pomäne erflärten Landbereiche im der Nähe der Ruinen 
von Alt⸗Merw organifirt werden foll. Danptzmwert derſelben 
ift die Debung der Baummwollentultur, außerdem bie ber 
Obſtzucht. Für leitere foll eine 56 Heftare umſaſſende, groß: 
artige Baumſchule angelegt werben, im weicher jedoch nicht 
nur Obſthäume, jondern auch Bäume allerlei anderer Art 


angepflanzt, bezw. Meclintatifationsverfuche mit folchen ange | 
ftellt werben follen. Der Ueberreſt ber Domäne fol in Par: ' 


zellen von je vier Heltaren — was nad mittelaftatiichen 
Berbältnifien keineswegs als ein zu Meines Maß erſcheint — 
an Anſiedler, feien ed Turlmenen, Bucharioten oder Nuffen, 
verteilt werben. Daß etwa ruffiice Großunternehmer als 
Baummollenpflanzer fich in der Dale feſtſetzen, Toll, wie es 
ſcheint, verhindert werben, bitrfte auch bei der Frrigations- 
kultur ohnehin erichwert fein. 

— Den offiziellen Aufftellungen zufolge betrug ber Ges 
fammthandel von Franzöſiſch-Hinterindien im Jahre 
1888 in runder Summe 140 Mill. Frances (72 Mil. Fr. 
(Erport und 68 Mill, Import). Gegen das Vorjahr nahm der 
Geammthandel um 7 Mill. Francs ab; während die Intport⸗ 
aiffer um 16 Mill fiel, ftieg aber die Erportziffer um 9 Mill. 
Am ftärkiten vermehrte ſich der Erport Cochinchinas (um 
7 Mill.. Der Antbeil Frankreihs am Geſammthandel ver: 
größerte fh um 3 Mill, beträgt aber immer noch nur etwa 
15 Proz. befjelben. 


Afrika. 

— Das oſtafrikaniſche Küſtenlaud zwiſchen ber 
Nordgreuze von Witu-Land und der Südgrenze von 
dem zu Zanſibar gehörigen und der britiichen Verwaltung 
unterftehenden Kismahn ift unter den Schub bes Deutſchen 
Reiches geftellt worden. Man muß dieſe Thatlache ange: 
ſichts der großen Fortſchritte, welche Die engliſche und italie: 
niſche Kolontalpolitit in Oſtafrika gemacht hat (Berg. 5.192 
und 240), mit lebbafter Geuugthuung begrüßen. Die „Dentiche 
Kolonialzeitung” Ichreibt darüber: „Die Hüftenftredte mit dem 
Witugebiet umfaßt jet faſt, wenn nicht volllommen, zwei 
Breitengrade, und damit ift die Garantie gegeben, daß die 
Engländer das Witngebiet nicht vollkommen einflammern 
können, wie nad) ber Uebernahme der dem Sultan nehörigen 
Somali: Häfen ihre Abficht geweſen if. Zugleich ift bamit 
auch ihren Umtrieben im Hinterlande des Witugebietes nörb- 
lich vom Tara ein Ziel geftedt. Wie die weitere Entwidelung 








Aus allen Erdtheilen. 


nit Stanlen und Gafati ſowie mit ſechs anderen Europäern 
auf dem Wege zur Küfte befinden und Enbe November bajelbft 
einzutreffen gedenken, 

— Un den beiden Endpunften des Suezlanales 
ift eine intereflante Erſcheinung infofern au beobadten, ala 
die beiden Städte, welche daſelbſt gelegen find, durchaus ver 
ſchiedene Folgen bes durch bie Fünftliche Waſſerſtraße ent: 
ftandenen Verkehres au verjpliren haben. Das junge Bort 
Said, an dem europäischen Ausgange des Kauales, ift in 
entjchiebenem Aufſchwunge begriffen und zählt gegemmärtig 
bereitö etwa 25000 Einwohner. ches pajfirende Schiff 
hält bajelbjt am, mm Sohlen und andere Bedürfuiſſe ein: 
zunehmen. Dad alte Suez dagegen ftagnirt in feiner Ein— 


wohnerzahl (12500), vergrößert ſich nicht, und feine Händler 


ſchiden ich zum Theil am, eö zu verlaffen. Die Schiffe aber 
fohren an ihm vorüber, ohne Station bei ihm zu machen, 
namentlich ſeit fie den Kanal vermittelit der elektriſchen Ber 
lenchtung auch nachts befahren können, 


Südamerifa. 

— Der bobe Aufihwung, den das wirthſchaftliche Leben 
Urgentiniens im den lebten Jahrzehnten genommen bat, 
Icheint auch anf die Nachbarländer deflelben einen günſtigen 
Einfluß auszmüben. Jusbeſondere gilt dies von Baraguan, 
beilen Auhenhandeläbewegung neuerdings bebentende 
Frortichritte macht. Im Jahre 1887 besifferte fich die in: 
fuhr dieſes Staated mar auf 2442116 Beios und bie 
Ausfuhr auf 2005611 P., im Jahre 1888 aber auf 
3289758, bezw. auf 2588609 P. Der Geſammthandel 


Baraquays fteigerte ſich alfo von bem einen Jahre zum anderen 





ı um 1430640 ®. oder um reichlih 32 Prozent, , 


Büͤcherſchan. 

— oh. Mar Hinterwaldner, Wegweiſer für 
Naturalienſammler. Eine Anleitung zum Sam: 
meln und Honierviren von Thieren, Bilanzen und 
Deineralien jeder Urt, ſowie zur rationelfen An: 
lage und Pflege von Terrarien, Aquarien und 
Bolieren sc Wien 1889, 4. Bihler 8% 6098. 
Eine mit großem Fleiß zujammengetragene Ueberficht alles 
defien, was der Naturalienfarımler im weiteſten Sinne ſowie 





‘ der Präparateur und Konfervator zu willen nöthig bat, durch 


dieſes Gebietes gebacht werden lann, ſoll jetzt nicht weiter 


berührt werden. Vorläufig genügt es, daß Dentichland feine 
Dand auf diefe entwidelungsfähinen Gebiete gelegt und damit 
anerfannt bat, dafı es mach wie vor von der Nothmwendigleit, 
auch ferner ald Konfturrent bei ber Vertheilung Afrikas auf: 
äutreten, überzeugt und erworbene Intereſſen zu ſchützen 
bereit it.” 

— Nachrichten aus Zanſibar zufolge follen im Lager bed 
deutichen Reichskommiſſars Wißmann, das ſich nach den 
errungenen großen Erfolgen über die aufſtändiſchen Araber 
in Mpuapua befindet, Briefe von Emin-Paſcha einge: 
troffen fein, worin gejagt fein joll, daß ſich Emin aufanımen 


Yuhalt: Dr, ©. Töppen: Der Bebirgsbau von Britiſch- Columbia. — Er, Emil Dedert: Reiferindrüde und Etubien 
(Mit drei Abbildungen — Ph. Lehzen: Weifeerinnerungen aus Japan und China. IM. 
bildungen.) — Dr, €. Weblis: Ein Steinhammer von Nürnberg. 


aus Merito. VL 


ein forgfältiges Negifter zum bequemen Nachſchlagebuch ge: 
macht. Unſeres Wiſſens zum erſten Mal finden fich in 
einen Buch bie Neceptformeln für die Darftellung aller im 
Gebrauch befindlichen Konſervirungsmittel, Kinne u. bergl. 
vereinigt. Die Ausſtattung mit Holzſchnitten ift eine fehr 
reiche, leider fcheint aber bei deren Answahl mehr der 
zufällige Befig ber verfegenben Firma, ald der Inlammen: 
bang mit dem Terte maßgebend geweſen zu fein, und 
wohl die Hälfte hätte ohne Nachtheil wegbleiben Tönen, 
Auch find bie beigebrudten Namen nicht immer richtig. 
Fig. 291 ift nicht Tritonium nodiferum ans dem Mittel: 
meer, ſondern Tritonium Tritonis Linne aus dem In— 
diſchen Ozeane; Fig. 289 nicht Nautilus pompilius ans 
dem Indiſchen Ozeane, ſondern Argonanta argo aus dem 
Mittelmeere. Das Kapitel Uber Sammeln und Behandeln 
ber Weichtbiere läßt Überhaupt manderlei zu wünſchen Äbrig. 
Ko. 





(Mit zwei Ab⸗ 
Mit einer Abbildung; — Kürzere Mittheilungen: Brof. 
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Korallenriffe. 
Von Dr. AR von Lendenfeld. 


In den tropifchen Mecren begegnet der Reifende vieler | ftchen heute noch, trotz aller Verwitterung, vielerorts aus 
orts ganz flachen, faum über Springfluthgrenge aufragenden | 


Infeln und Strandzonen, weldie aus Konglomeraten von 
Korallenjtelettbruchftücden beftehen. Bei näherer Umters 
ſuchung ericheinen diefe Injeln und Strandzonen als bie 
höchſten Theile von ausgedehnten, größtentheils Aberflutheten 
Riffen, auf deren Oberflähe — joweit diejelbe unter der 
Ebbegrenze Liegt — gewiffe Arten von Steinforallen üppig 
gebeihen. Die Zone diefer lebenden Korallen erſtreckt ſich 
von der Ebbegrenze hinab bis zu einer Tiefe von 40 oder 
50m. Im größeren Tiefen findet man meiſt nur tobte Bruch⸗ 
ſtücke der Stelette diefer Korallen, zwiſchen denen andere, 
nicht vifibauende Korallen, Spongien und andere Thiere 
gedeihen, nicht aber die großen Riffbildner. — Das find 
die Korallenrifie. 

Darwin unterf—eidet drei Arten von Kiffen: Strand« 
riffe, welche fd) an die Küften anjchmiegen; Barrierriffe, 
welche gürtelförmti die Küften umziehen, von ihnen aber 
durch einen beträchtlich tiefen, fchifibaren Kanal getrennt 
find; und tolle, welche in Seftalt von mehr oder weniger 
volftändig geſchloſſenen Ringen frei dem tiefen Grunde 
des Weltimeeres entragen. 

Die meiften diefer Riffe und befonders fat alle Atolle 
erheben ſich plöglich mit 3000 bis 5000 m hohen Steil- 
hängen aus dem Meeresgrunde. Die erhobenen alten 
Strandriffe auf Cuba haben zum Theil eine Mächtigkeit 
von 120m. Das El» YunquesRiff ragt 300 m über den 
Meerceſpiegel auf. Die Dolomitberge Eidtirols, die wohl 
als Reſte alter Korallenriffe angefehen werben müflen, bes 

Globus LVI. Rr. 20. 





folidem Dolomit von 1000 m und mehr Mächtigfeit. 

Nun entftcht die Frage, wie werden Barrierriffe und 
Üolle gebildet, und wie erlangen dieſe Niffe, ſowie die 
Strandriffe jene bedeutende, die Tiefe, bis zu weldyer hinab 
rifjbauende Korallen gedeihen, ficher öfters (Kuba) um das 
ſechsfache, wahrſcheinlich aber (Atolle) zuweilen um das 
hundertfache üibertrefjende Mächtigfeit, 

Bekanntlich hat Darwin im Jahre 1842 eine ſchene 
Theorie zur Beantwortung diefer Frage und zur Erklärung 
der Entftehung von Atollen und Barrierriffen aufgeſtellt, 
bie Sentungstheorie, welche bis vor wenigen Jahren allge: 
mein anerfannt wurde. Neuerlich jedody haben Murray, 
Agaſſig, Guppy und Andere die Darwin'ſche Senfunge- 
theorie zu bekämpfen begonnen umd haben an Stelle ders 
felben andere Öypothefen gejegt. Für Darwin find daraufhin 
Dana, Bonney, ich und andere in die Edjranfen getreten 
und es hat ſich ein heftiger Streit entfponnen, der manche 
neue Thatfache von theoretifcher Wichtigfeit zu Tage ges 
fürdert hat. 

Ad) glaube, daß die befannt gewordenen Beobachtungen 
faſt hinveichen dürften, Licht fiber die Frage zu verbreiten, 
und deshalb halte ic; den Zeitpunft für gelommen, den 
Gegenftand zu beiprechen. 

An der unterfeeiichen Abdachung im der Umgebung einer 
Infel werden fi), falle das Wafler warm und rein genug 
ift, über furz oder lang die Schwärmlarven der viffbanenden 
Korallenarten im der ihnen zufagenden Zone zwiſchen der 
Iſohypſe von — 50 m und der Ebbegrenze anficdeln und 
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unter günfligen Umftänden fich in diefer Zone um die ganze 


Fluſſe das Baller verumteinigt wird. 
Strandriff. 

Hierliber ift man einig. 

Die Terraffen von Korallentall, welche Kuba umſdumen, 
find gehobene Strandrifſe. Eines von diefen Hat, wie 
erwähnt, eine Mächtigleit von 120 m. Diefes kann nicht 


Tr. R. von Lendenfeld: 


Korallenriffe. 


| Niffes auf Kuba zu erflären. Später hob ſich in dem Falle 
Intel verbreiten, nur folhe Stellen frei lafjenb, wo durch 


Es entſteht ein | 
in Geſialt einer Kalkterraſſe troden gelegt. 


durch einfaches Emporwachſen von Korallen auf den Steletten | 


ihrer Vorfahren entjtanden fein, denn auf dieſe Werfe fünnen 
nur höchſtens 50 m mächtige Riffe entftehen. Mit Hilfe von 
Darwin's Senfungätheorie wäre bie Erklärung einfach genug. 
Sie würde lauten: Nachdem ſich das Strandriff gebilbet hatte, 
und währenddem es noch fortwuchs, flieg die Stranblinie 
und e8 erhob fich das Meer. Im anderen Worten: es ſaul 
das Riff unter den Meeresipiegel. Tiefe Senkung ging 
fer langſam vor ſich, und bie Korallen wuchjen immer 
derart in bie Höhe, daß fie die Ebbegrenze erreichten. Nehmen 
wir an, daß das Riff urfpräinglich 50 m mädjtig war, fo 


muß ein velatives Anfteigen der Meeresfläche von 70 m ans | hängenb. 
genonmen werden, um die Entſtehung det 120 m mädjtigen | die Gewalt der Brandung, 


Meter 


von Kuba das Yand wieder — die Strandlinie ſentte ſich 
wm mehrere Hundert Meter — und das Strandriff wurde 


Murray und feine Anhänger find der Anficht, daß eine 
Senkung des Meeresbobens kein Poſtulat zur Bildung von 
ſolchen 120 m und mehr mächtigen Korallenriften je. Nach 
ihrer Anſchauung könnte eim ſolches Riff auch bei gleidy- 
bleibendem Meereönivean entftehen, und zwar in folgender 
Weiſe: Die Kifftorallen befleidven die fubmarine Abdachung 
der Juſel bis zu 50m hinab, Sie wachſen in die Höhe 
— ſenkrecht in die Höhe — derart, daß ein Riff entiteht, 
beifen Querſchnitt eim rechteckiges Dreiet iſt. Ueberall 
wachen die Korallen bis zur Ebbegrenge hinauf, und es ift 
derhalb die obere Begrenzungsfläche des Riffes eine hori— 
zontale Ebene, Bon diefer fest dann dort, wo die Diohtpie 
von — 50 m lag, eine jenfredite Wand ab, Auf der Obers 
fläche beſonders des oberen Theiles dieſer fenfrechten Wand 
gedeihen die Kifflorallen Uppig. Die Wand wird übers 
Zrlinmmer ſtürzen durch die eigene Schwere ober 
welde bei Stlirmen an ber 





Fin. 1. 
Bau eines Atolls nah Darwin. 


a, Uriprüngliches MWeeresnivene,. bb, 


bis by erhöht; 


Uriprünglider Meereöbonen, 
poktinen Berihiebung der Strandlinie um 200m ftcht dns Meertesnivean bei ag: 
das Etrandrif iR bis 0, amgemadien; ein Lagunentonal trennt 4 vom ber Inlel, 
tiwen Verkbiebung ber Etrendlinie um 200m fleht dad Meeredniucau bei ag; bie Sebimentihicht ih bis bi 

das Aorallenciff if bis C, angemachſen; ein tiefer Cogumenfanat trennt es von dem lichten, Heinen Reſt der Intel }. 
weiteren pefitiven Verschiebung der Strondlinie um 200 ım fleht: 
wachſen; die Inſel if unttrgetaucht und bes bis c, angetsachiene Riff ericheint als ein toll, 
verſchiebung wähft das Atoll entiprehend Ic,), und das Sediment fteigt ebenfalls am (by). 


E söÄAfter Puntt der Inſel. Rach einer 
eine Schimentikicht bat dem Reeresgrund 
Aach einer weiteren poh- 
angewarben ; 
Aach einer 
das Sebittent if bis b, ange» 
Bei weiterer bofitiner Strand: 
Endlich, nachdem eine Sttandoer⸗ 


c, Strandrifi 


das Meetesuiveau bei a,; 


Ichiebung um 1000 ım flattgefunden bat, Anden wir Das Atoll in feiner jehigen Größe (c,1 mit Der Lagune lefl aus dem tiefen 
mit Sepiment (b;) bededten Meereäbeden aufregen. 


Kante bes Riſſes wäüthet, losgelöft, hinab und breiten ſich derſelben raſch wächſt und der als Arion angenommenen 


am Fuß der Felswand in Geftalt von fleilen Schutthalden | 
aus Durd die Accumulation diefes Schuttes wird der 


Meeresboden in der Umgebung des Riffes erhöht und dadurch 
dem Wachethum der riffbanenden Korallen ein weiteres | 


Feld eröffnet. 
Korallentrimmern, insmer weiter gegen das tiefe Meer vor 
und fann im feinen äußeren Theilen eine ſehr bedeutende 
Dläctigfeit erlangen. 

Wir fehen, daß ſowohl in der oben angeführten Weiſe 
— burdı Senkung des Merresbodens — als auch in diefer 
legtere Strandriffe von bedeutender Mächtigkeit entitchen 
können. Iedenfalls find mächtige Strandrifie — das muß 
wohl jeder zugeben — kein ſicherer Beweis für die pofitive 
Verschiebung der Strandlinie. 

Wir wollen uns uun den Banrier-Niffen zumenden. Ca 
find langgeſtreckte Riffe, welche die Küften umſäumen, nad) 
außen mit Steilwänden zu abyflalen Tiefen abjegen, nadı 
innen — negen die bahinterliegende Hüfte — fanfter abdachen 
in den Yagunenfanal, welcher das Riff vom Yande trennt. 

Darwin fagt nun, diefe Riffe entftänden aus Strand» 


In diefer Weife rückt das Riff, ſuhend auf | 


Senfung das Gleichgewicht hätt, während die Korallen der 
dahinter liegenden Partie der Oberfläche wegen mangelnder 
Nahrungszufuhr micht raſch genug wachſen fünnen, num der 
Wirkung der allgemeinen Sentung das Gleichgewicht zu 
halten. Bald finft deshalb diefer Theil des Kiffes unter 
das Niveau des Korallenwachsthums und es wird dann deut 


‚ weiteren Hinabſinlen deifelben nicht mehr entgegen gewirft, 


ı nicht beftritten werden faun, 


riffen in ber Weiſe, da die äußeren Theile — der Rand — | 


Auch Murray leitet die Barrierriffe von Strandriffen, 
und zwar in folgender Wrife ab, Wo die Stromungen 
am heftigften und die Brandung am ftärkften find, gedeihen 
die Korallen — die riffbanenden nänılih — am ippigfien; 
das it amı Nande der Überfläd;e des Straudriffes der fall. 
Gleich einem Elfenring rüdt, wie oben ausgeführt, die üppig 
wuchernde Kante des Strandrified mac außen vor. Durd) 
diefen Randſaunm wird den weiter zurück liegenden Korallen 
die Nahrung entzogen und dieje verlumutern. So weit 
ſtimmen die Anſchanungen von Darwin und Murray libers 
ein, Nun aber fagt Miurray, daß das Micerwafler, wie ja 
den Korallenlall fortwährend 
auflöit, daß am Raude des Wiffes die üppig gedeihenden 
Korallen der Yöfung das Gleichgewicht halten, daß aber 


Dr. R. von Lendenfeld: 


hinter biefem Rande dies nicht der Fall ift, und daß hier | 


— wilden dem Nandfaum und der Küſte — der Kalk 
von der Oberfläche her rafcher aufgelöft und mit Strömungen 
fortgefihrt wird, als er durch wachiende Korallen erfegt werden 


kann. Es entftänden alfo nach Murray die Yagunenfamäle | 


durch Auflöfung des Korallenkalkes, und nicht infolge einer 
pofitiven Verfchiebung der Strandlinte. 

Wenden wir und nun ben Atollen zu, welche jedenfalls 
die eigenthlimlichiten und intereffanteften Korallenbauten find. 

Das Schiff ſchwankt auf den langen and fanften Wellen 
der hohen See. Einige Kilometer vor und ragt ein [maragd» 
grüner, nur am einer oder wenigen Stellen unterbrochener 
Ring fauım merflich über die Meeresoberfläche auf. Den 
King umfäumt ein jchneeweißer Gürtel von Schaum, und 
bis zu uns her tönt das Donnern der Brandung. 

Wir fondiren und finden erft in einer Tiefe von über 
4000 m Grund. Der feine Schlamm, den wir von da 
heraufbringen, hat den Charakter einer wahren Tieffeebildung: 
er beſteht aus Radiolariengehüuſen, vermiſcht mit wulfa- 
nischen und kosmiſchem Staube. 

Bir feuern der vor uns Tiegenden Ringinfel — dem 
Atoll — zu und fondiren abermals, Wir find jegt nur 
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Fig. 2. 





| 


ıh d. X ie 


Korallenriffe. 307 


noch drei Kilometer von der weißen, Verderben drohenden 
Brandung entfernt. Die Tiefe hat etwas abgenommen, 
beträgt etwa 3600 m, und der Meeresgrund beſteht zum 
größten Theile aus feinen, ftaub» oder —“ Bruch⸗ 
ſtlicken von Korallenſteletten. 

Wieder nähern wir und der Inſel, häufig ſondirend. 
Raſch nimmt die Tiefe Hier ab: mit einem Winkel von 
50° bis 60° erhebt ſich ein Steilhang aus der abyſſalen 
Tiefe. Diefer ift nicht gleihförmig, fondern flippig und 
terrafjirt. Er beftcht aus Felswänden, an deren Fuß ſich 
Schuttlegel von Korallenbruchſtücden ſchmiegen. 

Dieſe Schuttkegel find ſehr ſteil, — ſteiler als ſolche 
Bildungen am trockenen Lande. Denn hier, umgeben von 
dem ruhigen Waſſer der Tiefen, und infolge der Immers 
fion auch leichter, müſſen ſolche Bruchſtüchaufen einen 
größeren natürlichen Böichungsminfel haben wie am Lande, 

Nur ausnahmsweiſe findet man lebende Thiere im dielen 
Tiefen, umter ihnen wohl aud) hie und da eine Koralle, 
aber die eigentlichen riffbauenden Korallen werden hier 
nicht lebend angetroffen. 

An einer Stelle ift der weiße Gurtel der Brandung 
unterbrochen. Auf diefe ftewer wir zu, und vor und er⸗ 


Meter 


Bau eines Wolle nah Murran. 


“das tonlant bleibende Metresnibtau; 5 der uriprünglihe Meeresgeund — 1400 m. E eine ſubinarine Erhebung — 500 ın, 
by, da, da, Iuceeifive Sedimentablagerungen, die im tiefen Waller (unter — 1000 m), wo ber Half geläft wird, dünn bleiben ; 
in ſeichtem Wafler, d, i. auf der fubmerinen Erbebung (FU) aber, wo der Hull nicht gelöft wird, fo mächtig find, daß bier die 


Iehte Schicht 15) Thon bis — 100 m hinaufteicht. 


Ittzt Sehen fh auf dem Gipfel diefer Schimentlapne Rorallen am, und es 


bildet fih Das folide Rorallenriff (ey) mit der ebenen Oberfläche (d,); dieſes wächtt lateruf (c,, ex), wahrend ih im tiefen Waller 


bimme Sedimentichichten (br, 55h ablagern, 
jchigen Werhältmiiie erreicht. 
öffnet ſich eine fchmale Einfahrt durch die Brandung und 


buch den ſchmalen Inſelwall jelbft. Erſt jegt erkennen 
wir deutlich, daß die Anfel ganz bededt ift mit Palmen, 


beren friſches Grun uns ſchon früher als eine Dafe in ber , 
Der Strand ift bes | 


weiten Waſſerfläche erſchienen war. 
beft mit weißem Sande, auf dem ſich zahlreiche dunkle 
Geſtalten herumtreiben. 

Linie mit dem äußeren Hande der Brandung. 


Hier ift 


das Waller 30 bis 40m tief, mad der Boden befteht aus | 
üppig gebeihenden, viffbanenden Stzinforallen, ohne Spur 


von Geröll oder Sand, 


Gleichzeitig wird aber der Korallentalt in der Witte der Kiftoberflädhe raſchet auis 
geldft, ale er bier nachwächſt. und es bilder ih eine Lagune ded,), die immer tiefer und aröher wird (dy). 


Endlich find Dir 


Tas Sediment ift bis &, angewachſen, das Atoll bis C,, und die Lagune bat ſich bis ci, vertieht, 


allfeitig von einem Palmenwall umſchloſſene, vollkommen 


| ruhige Waſſerfläche. 





Während unſerer Arbeiten hat ſich ein Sturm erhoben. | 


Höher fleigen die Wellen und brechen mit furchtbarem 


Donner diwa 150 m außerhalb der Strandlinie. Schaum- 


bedeckt brodelt und kocht das Waſſer innerhalb der brechen« 
den Wogen, losgerifjene Meeresalgen and wohl auch Wur« 
zeln, Zweige und Blätter von Yandpflanzen herumtreibend. 
Haft betäubt von dem Donner der Brandung zu unferen 
Seiten fahren wir ein zwifchen ben raufchenden Palmen, 
deren fruchtbeladene Kronen pendelartig in der Richtung 
des Windes hin» und herſchwingen. 
300 m lang, und wir lommen hinaus auf eine weite, faft 


far und blau ift das 40 bis 80 m tiefe Waſſer; durch⸗ 
wimmelt von dem reichen pelagifchen Yeben der Tropen. 
Dumpf, wie ferner ſchallender Donner, tönt hier bie 
äußere Brandung, mit dem Naufchen ber Palmen zu einer 


| prädjtigen Harmonie verſchmelzend. 
Wir befinden und jegt in dem Kanale, ungefähr in einer | 


Der Anker raſſelt zu Grunde, und bald find wir um— 
ſchwärmt von den Rinden-Kanus der Fingeborenen, die 
hejtig geflifufirend uns die tropifchen Früchte ihrer Hei— 
marh anbieten. Sie fommen in Schwärmen an Bord, 
man bietet ihnen Perlen und rothes Tuch — dody fie find 
leider feine großen Kinder mehr, haben Mifjionare unter fich, 
und bie Yehren der Religion der Liebe praftifch anmwendend, 
verlangen jie nicht nad) Schmuck und Kleidung, fondern nad 
Pulver und Rum. Der gute Miſſionar — ein Eingeborener — 
iſt ihr Dolmetſch, und giebt und zu verftchen, daß uns Waſſer, 
Holz und Früchte, fo viel wir wollten, geliefert würden fit 


‚ ein Heines Faß Rum und ein noch kleineres Faß Pulver, 


| 
| 


Der Kanal ift faum | 


„Oh you damned blackguard“ erwidert unfer „Mate* 
auf diefes Anfinnen — doch wohin komme ich! 

Dei jedem Wetter lann man im einem Heinen offenen 
Boote bie Yagune befahren, deren ewig rußiger und lächeln 
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der Spiegel, umjäumt von dem Palmenwald und glänzend | 
in der Farbenpracht tropifcher Beleuchtung, dein Seefahrer, 


der monatelang am hohen Meer geſchaukelt, ald ein wahres 
Paradies erſcheinen muß. 

er die Gewalt der Wogen des hohen Meeres tennt, 
und weiß, daß Heine vullaniſche Juſeln in wenigen Mo— 
naten oft Schon nach ihrer Entſtehung von der Brandung 


wieder zerjtört werden, wird gewiß barliber erftannen, daß | 


dieje Roralleninjeln in Geſtalt von Ringen geringer Breite, 
weldye faum den Meeresipiegel überragen, überhaupt eriftis 
ven. 
der Brandung zerftört würden, wenn nicht bie fippig 
wuchernden riffbauenden Korallen durch Anhäufung von 
Storallenfteletten der zerflörenden Wirkung der Brandung 
das Gleichgewicht hielten, Hierüber find wohl alle einig, 
denn es wird faum jemand eine negative Bewegung ber 
Strandlinie als Urfache der Dauer diefer Atolle heran— 
ziehen wollen. 

Auf die älteren Erllärungsverſuche der Entjtehung von 
Atollen fanın ich bier nicht eingehen und will nur die beiden 
einander entgegenfichenden Auſchauuugen von Darwin und 
Murray ins Auge fallen. 

Darwin läßt die Atolle aus Strandriffen hervorgehen. 
Das Ariom feiner Theorie ift eine politive Verſchiebung 
der Strandlinie, eine Senkung des Landes, wie er fid 
ansdrüft. Er nimmt an, daß eine eine Inſel im Welt: 
meer, umgeben von einem Strandeiff, ſich zu jenfen bes 
gönnen habe, daß aus dem Stranbriff in der oben geſchil⸗ 
derten Weife ein ringförmiges Barrierriff entjtanden und 
dann aus diefem durch fortgelegte Senkung ſich ein Atoll 
in folgender Weife gebildet habe: 

Auf dem Kamme des ringförmigen VBarrierriffes wachfen 
die Korallen ebenſo raſch hinauf als das Mleeresnivran 
fteigt. In der dahinter liegenden Yagune ijt das Wachs- 
thum ein fangfameres, uud es nimmt daher allmählich die 
Tiefe der Yagune zu. ine allzugroße Tiefe Faum aber bie 
Yagune deshalb nicht erlangen, weil jie jortwährend von 
dent feinen Detritus ausgefillt wird, welchen Regen, fließen- 


des Waller, Meeresftrömungen und Wind im diejelbe | 


hineintragen, Die Senfung dauert am, bis der legte Reſi 
des Eilands, weldyes das Fundament des Atolls bildet, 
unter den Niveau des Meeres verſchwunden if, Wir haben 
dann nichts als den Koralleuringwall, deſſen obere Fläche 
ftets nur jo weit über das Meeresniveau aufragt, als 
Wellen und Wind im Stande find, losgeriffene Korallen» 
trümmer Über einander za thürmen. Weitere Senfung wird 
dann feinen weſentlichen Einfluß auf die Geſtalt des Atolls 
ausitben. 

Obwohl ziemlich viele Meine Atolle volltommen ger 
ichlofiene Kingwälle find, umd ihre Yagunen mit dem 
offenen Meere in feiner Verbindung ftehen, jo findet man 
doch im der Regel, und zwar um fo ficherer, je größer das 


Atoll ift, einen oder mehrere tiefe Kanäle, welche den Ning- | 
wall durchbrechen und eine Verbindung zwilchen ber Yagune | 


und dem offenen Meere herftellen. Die Fluthſtrömungen 
halten dieſe Kanäle offen. Nun nimmt Darwin art, daf 
it fortjchreitender Senlung dieſe Durchbrüche größer und 
zahlreicher werden Tönnen und zuweilen den ganzen Ring: 
wall im eine Anzahl Meiner von einander ganz getrennter 
Inſeln zerlegen, die dann ihrerſeits — bei fortgefegter 
Senfung — zu Heinen Htollen werden, welche zujammen 
einen großen Ning bilden. Als Beilpiel einer ſolchen ring» 
förmigen Wtollgruppe mag der Mahdoo « Atoll angeführt 
werden, Stedimmmgen üben auf bie Geſtalt der tolle 
einen wejentlihen Einſluß aus. Ihre Anordnung in lang: 


geitredten Öruppen oder Reihen, welche häufig eine folde | 


Yage haben, daß fie wohl verfuntenen Gebirgen entiprechen 
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Es liegt auf der Hand, daß fie in furzer Seit von | 


Korallenriffe. 


fönnten, ift ein Beleg daſür, daß die Mtolle „stand like 
monuments marking the place of their burial*, wie 
Darwin ſich ausdrückt. 

Die ganze Theorie Darwin's, welche Straud- Bar- 
rierriffe und Atolle als Phaſen eines Entwidelungs: 
cuclus hinftellt, und weiche fo vielen ber beobachteten That ⸗ 
ſachen eutſpricht, hat wegen ihrer Einfachheit eine ihr 
innewohnende Ueberzeugungsfraft, weldye, wie mir fcheint, 
bis jegt aller Angriffe jpottet. 
| Dies läßt ſich feineswegs von der neuen Murrah ſchen 
Atoll-Theorie jagen. 

Murray geht von dem Geſichtspunlte aus, daß in 
| Meeresgebieten, wo Atofle vorkommen, weder gegenwärtig 
eine Berſchiebung der Strandlinie ftattfindet, noch libers 
haupt eine ſolche während des Aufbanes der Atolle ftatt- 
gefunden habe, Er uimmt an, daß dort, wo heute die 
tolle ftehen, feiner Zeit unterfeeiihe Exhebungen be» 
—— und daß dieſe das Fundament zu denſelben geliefert 
ätten, 

Fortwahrend flerben zahlreiche pelagifche Thiere mit 
Kallſchalen, melde im den oberflächlichen Waſſerſchichten 
Icben. Deren Stelette finten hinab und überfchlitten wie 
ein kontinuirlicher Regen den Grund des Meeres. Das 
Waſſer größerer Tiefen ift reich an Kohlenfäure und löſt 
dieje Sfelette ſogleich — häufig während ihres Herabfallens 
ſchon — auf, fo daß in großen Tiefen feine Accumulation 
von jolhem Kallſediment ftattfinden fanı. Anders verhält 
es fich aber dort, wo unterfeeifche Gebirge und Plateaus 
liegen. Hier — im feichteren, Tohlenfäureärmeren Waſſer — 
aecumuliren die Kaltſchalen der pelagifhen Thiere: fie 
häufen fich rafcher am als fie gelöft werden, und es fleigen 
deshalb foldye urfprängliche Erhöhungen immer mehr an: 
fie nehmen an relativer Höhe über dem Meeredgrunde zu 
und an Tiefe unter dem Meereöfpiegel ab. In diefer 
Weiſe wachſen fie jo lange an, bis fie nahe an die Ober» 
fläche des Meeres herangefommen find, dann ſiedeln ſich 
auf ihnen Korallen am, und diefe wachſen raſch empor. 
Un Rande werden fie beſſer ernährt, als im der Mitte, 
und fie gedeihen deshalb bier beſſer. Es entfteht ein er⸗ 
höhter, kraterartiger Randfaum, der bald das Meereönivean 
erreicht und anf welchem dann durch Sturm und Wellen 
‚ die trodenliegenden, palmenliberwachjenen Infeln aufge: 
| worfen werden. 

Nun gedeihen die Korallen nur mehr am ber Außen⸗ 
wand, bejier gefagt, Außen kante des kegelftugförmigen, 
terminal eingedrüdten Berges, welcher das Atoll bildet. 
Das Wachéthum erfolgt nur oben, und «8 nimmt daher 
die Steilheit der Außenwände des Atolls fortwährend zu, 
während gleidjzeitig das ganze Atoll ſich vergrößert, Döch 
es wachſt dabei der Ringwall felber an Breite nicht, da 
innen, wo die riffbauenden Sorallen micht gedeihen, bie 
Auflöfung des Kalles, die Ablagerung deifelben überwiegt. 
Die Lagune vergrößert ſich und vertieft fich im gleichen 
Maße mie der ganze Atoll an Größe zunimmt. Diefe 
Vergrößerung der Wolle mit zumehmendem After wurde 
treffend mit dem ortjchreiten der „Elfenringe* verglichen. 

Das Aweifelhafte am diefer Theorie ift der Aufbau des 
Untergrundes zu dem Korallenriff. Da fol die Kalt 
ablagerung die Kallauflsſung überwiegen, Nun ber foll 
an derfelben Stelle in noch feichterem Waſſer wieder die 
Auflöjung überwiegen — im der Yagune; und das trotz 
allem Kalfvetritus, der von dem Ringwall in die Lagune 
hineingeſchweinmt wird, Das ift ein Widerſpruch, wie 
er ſcheint, der die ganze Theorie fehr zweifelhaft erfcheinen 

ißt. 

Run muß aber noch bemerkt werden, daß nach Mur⸗ 
rais Theorie eim jedes Atoll ans drei fegelförmigen im 
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einander ſtedenden Schichten beftehen müßte, mie dies im | 


der Figur (3) angedeutet if. Der geologiſche Befund au den 
Reſten alter Ne in ben Dftalpen zeigt aber deutlich, 
daß von einen derartigen Aufbau feine Rede fein fan: 
es beftehen nämlich die Dolomiten aus foliden, mafjigen 
Korallentalft und nicht aus verhärtetem Slobigerina-Sedi« 
ment. Hierauf haben aber Murray und jeine Geſinnungs 
genofjen, welche eine erftaunliche Unkenntniß im Gebiete der 
Geologie an den Tag legen, keine Ruchſicht genommen. 

Die Urfachen der Veränderung in der Yage der Strand: 
linie find dreierlei. 

Durch Einftarz oder vielmehr langlames Hinabjinfen 
von Schollen der Erdrinde wird lokal eine pojitive Ver 
änderung, ein Anfteigen der Strandlinie verurſacht. Cheich- 


zeitig bewirtt eine ſolche lofale Senlung Aberall fonft eine | 


allgemeine, negative Berfchiebung der Strandlinie, ein Herab · 
finten derſelben. 
Strandlinie — ein allgemeines Anfteigen derjelben — wird 
durch die Accumulation des von den Kontinenten herab 
gewajchenen Materials am Meereögrunde verurſacht. 

Die allgemeinen Niveanveränderungen des Meeres: 
ſpiegels müjjen ziemlich unbedeutend bleiben. Dedenfalls 
ift eine allgemeine pofitive Berjchiebung der Strandlinie um 
4000 m — und diefe Höhe überfteigen viele Atolld — aus: 
geſchloſſen. Da wir aber eine pojitive Berfchiebung der 
Strandlinie um 4000 m in dem Gebiete der Atolle annehmen 
müflen, fo bleibt uns nur 
lotale Senkung — Einfturz a 
der Scholle, vom welcher 
die Arolle fi) erheben — 
als Urſache der Atollbildung 
anzujehen übrig. 

Es zeigt ſich aljo, daß 
wir hier auf die urjprling« 
liche Annahıne Darwin's 
zurücklommen und die Atolle 
als Marten anjehen fönnen, 
weld)e in tropiſchen Meeren 
die Yage von jubmarinen 
Sentungsfeldern bezeichnen. 

Wenn man Darwin's 





Allgemeine pofitive Berſchiebung der 





a Meeresipiegel; b mahiende Korallen; c Korallenfall; d aus der An- 
bäufung der Railtitelette pelagiiher Ihiere entftandener fegel; € uriprängs 
licher Meeresgrund; f Yayune des Arolls. 


Storallen riffe. 300 


Nun folgt die nordweit- und jüböftlich verlaufende ſchmale 
Reihe der Salomon: und Neuhebriden: Infeln. Dieje find 
vultaniſch und haben nur Strandriffe, 

Die China-See wird vielerorts von jungen Brücen um» 
gürtet. Sie ift ein Senlungsfeld, und ihr entragen zahl 
reiche Gruppen ſchöner Atolle. 

Oeftlid) von den Philippinen und nördlid von Neus 
guinea werben zahlreiche Atolle angetroffen, umd es ſcheint 
hier ein fehr großes Stüd der Erdrinde — von 135° öſtl. d. 
bis 125% wel. L. — in Senkung begriffen zu fein. Diefe 
Zone erftredt ſich ebenfo wie die Wejtindifchen Infeln, die 
Nordoftküfte Auſtraliens und die nicht finfenden Salomon: 
und Neuhebriden-Injeln von Weit und Nord nad) Oft und 
Sid. Ihre Yage ift ein Beleg, daß fie ein Senfungsfeld 
ift, was befonders dann deutlid, wird, wenn man den Vers 
lauf der jubmarinen Hohypfen mit in Betracht zieht. 

So vereinigen fi denn alle Beobachtungen zu einem, 
wie mir fcheint, unumſtößlichen Beweiſe für die Richtigkeit 
von Darwin’s Theorie, und wir fünnen num die Ente 
widelung der Korallenriffe in Kürze folgendermaßen dar 
ftellen: 

In der Umgebung einer Infel im tropiſchen Meere 
jet fid), etwa 10 m unter ber Ebbegrenze, ein zufällig dahin 
gefonmener, fchmärmender Sorallenembryo jet. Er wächſt 
zu einem maſſigen Stode aus, welcher bald den ganzen ſub ⸗ 
marinen Abhang von der Ebbegrenze bis zu 40 oder 50m 

hinab mit feinen Nachlom⸗ 

— mien bevölfert und Uber⸗ 

wuchert. Andere riffbauende 
Korallenarten geſellen ſich 
hinzu. Es entſteht ein 
Strandriff, das nad) oben 
bis zur Ebbegrenze und 
nad) augen — fußend auf 
dem Geröll, das von dem 
Riff felber herabſtürzt — 
unbegrenzt fortwächft. (Hier 
bin ih im Cinflang mit 
Murray.) Nun fenft ſich 
die Injel. Vom Rande des 
Strandriffs wachſen bie 


Karte, im welcher die Atolle und Barrierriffe blau, die | Korallen vafcher empor, wie von dem zurlid liegenden Theilen, 


Steandriffe aber voth bezeichnet find, betrachtet, jo findet 
man, daß vothe und blaue Zonen mit einander abwechſeln, 
und zwar in dev Weife, daß der Gentraltheil des Indiſchen 
Ozeans, die China» Sce, die Nordweſt- und Nordoſtkuſte 
Auftraliend, News Kaledonien, Fidſchi, Palmerfton + Infel, 
Geſellſchafteinſeln und Low ⸗ Archipelagus, fowie der Caro: 
linens Archipel und alle Infeln zwiſchen den beiden legteren 
Gruppen blau find. Zwiſchen diefen blauen Gebieten, die 
wir ſchlechtweg als Sentungsfelder bezeichnen wollen, liegen 
zahlreiche vorh marlirte Injeln und Kiüjtenlinien. Un diejen 
Stellen finder gegenwärtig keine Senkung ftatt. 

Die Südweittüfte Indiens ift ein ziemlich junger Brud): 
vand, und wir fönnen wohl annehmen, daß ſich von hier aus 
nach Sid und Südweſt ein ausgedehntes Senkungsfeld 
erſtredt. Diejem entragen die ſchönen Atolle der Yaccadiven, 
Malediven und Chagos:» Infeln. Nirgends findet ſich hier 
ein Strandriff. 

Im Gebiete der Weſtindiſchen Inſeln kommen bloß 
Strandriffe vor, und fowohl der Bau der Hüften, wie die 
zahlreichen thätigen Vulkane diefes Gebictes weijen daranf 
bin, daß dort gegenwärtig feine Senkung ftattjindet, 
Die Ofifüfte Auftraliens iſt eim junger Bruch. Bon 
diefem erſtredt fich nach Norboft ein großes Sentungsfeld, 
weldyem der große auſtraliſche Barrierriff und zahlreiche Atolle 
entragen. Neufaledonien gehört zu dieſem Senkungsfelde, 








denn an ben Rand jtoßen die Nahrung bringenden Strömuns 
gen und Wellen am fräftigften an. Es entfteht ein Ring: 
wall, und durch fortgejegtes Sinfen hinter demfelben eine 
Yagune, Der Barrierriff ijt fertig. 

Aus dieſem entſteht durch andauernde Senfung das Atoll, 
und diefes ift ein dauernder, von der Thätigfeit der Korallen 
intakt erhaltener Segel von Korallenkalt, welcher gleich einer 
aufrechten Zipfelmige der verfunfenen Injel anfgefegt ift. 

Nun mag eine negative Verſchiebung der Strandlinie 
eintreten, Die Atolle und Barrierriffe fteigen über dem 
Waſſerſpiegel empor, Die Hebung findet langfam ftatt, 
und die Korallen bauen immer noch fort, in immer größer 
werdenden Ringe ſich ausbreitend, die auffteigende Inſel 
als Strandriff umſäumend und vor der Gewalt der an« 
prallenden Wogen befchügend. 

Wind und Wetter nagen an dem auffleigenden Korallen: 
kalt, der fid) noch vor feiner Trockenlegung durch Aufnahme 
von Wagnejia in Dolomit verwandelt hat. 

Das Meer ſchwindet aus dem Tiefen zwiſchen den 
Koralleninfeln, und die Atolle felber ragen dann als fteile, 
meist terrajjirte Kegel von einer undulivenden, nicht aus 
Kalk bejtehenden Fläche auf. 

Die Verwitterung bewirkt eine Zunahme der Steilheit 
der Atollflanlen, und es ſchrumpfen die Korallenriffe im 
Laufe der Zeiten durch Auflöfung und Abſchwemmung zu 
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ſchmalen Klippen und raten zufammen, die mit fleilen | welchem fie beftanden, ift theilweife wieder in Löſung im 
Wänden über das umliegende Terrain 100 bis 2000 m Meerwaſſer enthalten und dient den heutigen Korallen zum 
hoc) aufragen. Aufbau ihrer Stelette, die zu neuen Riffen aufgetgürmt in 
Befonders einzelne Atolle find es, welche in biefer Weife | fpäteren Zeiten vielleicht wieder aus dem Meere empors 
zur Bildung abgejchloffener Gebirgsftöde, wie etwa des | fleigen mögen. 
Langfofel- Riffs in Südtirol, Veranlafjung geben. Horizontal So entftehen und verfallen diefe mächtigen Denfjteine 
weiter ausgedehnte Korallenriffe werden zu Plateaus, welche | der raftlos bauenden Korallen im Laufe der Zeiten, den 
häufig von hohen Steilwänden umgeben werden, wie das | Bergfteiger wie den Tiefjeeforfher mit Bewunderung er» 
Dachſteinmaſſiv im Salzlammergut. fullend fur die Heinen und zarten Bolypen, wie fie „Schaffen 
Schließlich eliminiert die fortichreitende Berwitterung bie | am faufenden Webftuhl der Zeit und wirten der Gottheit 
aufragenden Riffe ganz und gar, und das Material, aus | lebendiges Kleid“. 








Bon Oran nad Tlemcen und Nemours,. 
Bon Dr. G. Dierds. 
(Mit fünf Abbildungen) 


I. der afrifanifchen Eingeborenen umſchwirrten ums die charal- 
Es war beinahe Mitternacht, als der vom Orlsansville teriſtiſchen Nafal- und Schleiflaute der Franzoſen, die voll» 
fommende Zug in Kergnenta einlief. Obgleich der Mond | tönenden, fräftigen, volalreichen Yaute der Spanier, und nur 
mit der ihm im Süden eigenen Leuchttraft die Gegend er- | der judiſche Dialelt bildete gewiſſermaßen ein Bindeglied 
hellte, hatten wir doch vom dem nahen Meere, deſſen An- zwiſchen den Sprachen Europas und denen der Eingeborer 
blick wir feit lange entbehrt hatten, nichts bemerfen können, | nen. Im Laufe weniger Stunden fahen wir und aus der 
denn die bei Oran bis dicht am die See herantretenden | Kultur» und Machtſphäre der Araber in bie der Europäer 
Ausläufer des fogenannten Meinen Atlas ſchloſſen die Aus» | verfegt, ein Wechfel, den wir allerdings ſelbſt in den Haupt- 
ſicht nach dem Dlitteländifchen Meere beinahe vollitändig | Nädten des Yandes, und zwar noch fehneller durchmachen 
ab. Um fo überrafchender war aber das Bild, das ſich fünnen. Wenige Schritte von der Rue de la Marine in 
uns bot, als wir von der auf beträchtlicher Höhe liber der | Algier befinden wir und im tiefften Drient und fönnten 
eigentlichen Stadt Dram gelegenen Borftadt SKerguenta | ums verfucht fühlen, zu glauben, daß wir durch irgend einen 
binabfuhren. Der die Bucht im Weften abfchliefende, bis zu | Zauber plöglih aus der franzöfiichen Kulturwelt in das 
mehr ald 400 m auffteigende Berg Dſchebei Murdſchadſcho Herz der arabiſchen Welt verfegt find. , 
erfchien im dem nächtlichen Dunfel und dem zauberhaften In Dran werden uns diefe Gegenfäge nicht jo bemert- 
Lichte des Mondes noch impofanter als er thatfäcjlic; iſt. bar wie in der Hauptftabt des Yandes, Der Grund hierfür 
Der Hafen zu unferen Füßen, die in dem Thaleinfcnitte | liegt im geſchichtlichen Urſachen. Die Hauptitadt Algier war 
des Ued Rehhi ſich weit nach Süden erftredende Haupt bis zum Cindringen der Franzoſen in ihrer äußeren Er- 
ftadt der weftlichften Provinz Ailgeriens beriefen durch ihre ſcheinung nicht im geringſten durch europäifche Kultur be⸗ 
zahllofen Lichter, daß wir ums wieder im Bereiche einer von | einflußt worden. Uran dagegen war feit Jahrhunderten 
tegem Handelsverfchr belebten, mit den Kufturländern ber | wiederholt auf längere Zeit von den Spaniern befegt und igrem 
Welt in reger Beziehung ftehenden Großſtadt befanden. Kultureinfluß preisgegeben gewefen, fein totaler Charatter 
Es find Niberall im Algerien zwei völlig verſchiedene, war daher von dem Algiers völlig verſchieden geworden. Der 
in ihrem Weſen und Charakter von einander ganz abwei- Drient ift hier in den Hintergrund gedrängt, und man 
chende Welten und Sulturen auf das engfte am einander | fönnte, wenn man die Stadt nad) allen Richtungen hin 
gedrängt, obgleich fie fich gegenfeitig abftoßen. Ueberall durchſtreift, ſich verſucht fühlen, zu glauben, man befinde ſich 
bemerkt man ſelbſt im der äußeren Erfcheinung der Dinge in einer Ipanifchen Hafen» und Provinzialftadt wie etwa in 
dieſe Gegenſähe, die die algerifche Regierung mit unermitd, | Cartagena. Nur die vielen orientaliſchen und afrilauiſchen 
lichem Eifer, aber nit verhältnigmäßig immer noch geringem | Trachten, die große Zahl der Juden — welche in Spanien 
Erfolge auszugleichen und zu befeitigen ſucht. Diefe Unter» | aud) heute noch eine äußerft feltene Erſcheinung bilden — 
ſchiede treten ung deun auch bei unferer Anfunft in Kerguentas | laflen die Tauſchung finden, in die ung der Stadtcharafter 
Dramn-deutlic entgegen. Araber, Kabylen, Mauren, In. | verjegen könnte. Die Franzoſen find in Oran den Spanien 
diwiduen der verfcjiedenartigften afrifanifchen Raſſen und | gegenüber in der Minderzapt, und auch Heute noch hört man bie 
Völfer hatten anf den meilten Stationen der Wüftenbahn | Spanier von Oran zuweilen als der „Corte dica“ — der 
von Algier nach Oran die Bahnhöfe belebt, ihnen und den | Meinen Refidenz — fprechen, unter welchent Namen die Stadt 
Gegenden, die wir durcheilten, Charakter verliehen; feibfe | im den Zeiten der fpanifchen Herrſchaft allgemein befannt war. 
die Yebensgewohnheiten der Heineren Ortſchaften find durch Die Provinz Dran, das vömifhe Mauritania Caesa- 
fie beeinfluht. So hörte in Affreville, im Orlcansville | riensis, das öftlihe Maghreb el aksa der Araber, umfaßt 
das Strafenleben 3. B. gewöhnlich um 9 Uhr abends auf, | unter Anschluß des zu ihe gehörenden Theiles der Sahara 
um lange vor Sonnenaufgang wieder zu beginnen. nach den jüngiten ftatiftifchen Mittheilungen des Jahres 
In Kerguenta-Oran jahen wir ums vom erften Augen: | 1886 86 103 qkm mit 963 439 Einwohnern, von denen 
blide an von dem europäifchen Benölterngselementen um: | 752554 auf das Civilterritorium und 210835 auf das 
vingt, die in Algerien mit den Eingeborenen feit Iahrzehnten | Militärterritorium fallen. Cs kommen ſomit 11 Ein— 
in friedlichen kulturellen Wettfampfe um die Herrichaft | wohner auf den Quadratkilometer, gegen 12 in der Provinz 
ringen, Statt der eigenthlimlichen harten gutturalen Yaute | Conftantine und 13 in der Provinz Algier, 
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ran und feine Hafenbucht. 
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Die Stadt Dran zählte 1886 58545 oder mit bem zu 
ihr gehörenden Borftädten 67 681 Einwohner, wovon uns 
gefähr 40 Prozent Spanier, 10 Prozent Israeliten und 
5 Prozent Neger find, welche legteren im ihrem eigenen 
Stadtviertel haufen. 

Was nun die Bevölferungsverhältniffe des Departements 
Oran und der Hauptitadbt deſſelben anbetrifft, fo find diefe 
im wefentlichen denen der anderen Pro- 
dinzen gleich, nur überwiegen unter den 
Eingeborenen die berberiicen Elemente, 
unter den europäifchen Einwanderern und 
Koloniften, wie bereit# bemerft, die Spa» 
nier. Mehr oder minder nehmen alle 
ethnischen Waftoren an der Kulturarbeit 
Theil, und wir muſſen diefelben daher 
einer flüchtigen Beſprechung unterziehen. 
Ge ift für den Ethnographen ein wahrer 
Genuß, die Orte zu befuchen, welche den 
mohammedanischen wie den europäifcen 
Einwohnern Orans und feiner Nadıbar- 
ichaft zum Zwecke der Erholung, der 
Unterhaltung und des Vergnügens dienen, 
feien dies nun die franzöfiichen Cafes, 
die fpanischen Gantinen, die arabiſch— 
mauriſchen Kaffeehäufer der Karadji oder 
die internationalen Cafss dyantante, über: 
all trifft man Vertreter aller Bölfer- 
ſtämme des nördlichen Airifa und aller 
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| und die Berber, bie öfter® ganz irrthümlicherweiſe mit eins 
| ander ibentifizirt werben. 
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ſcheinungen innerhalb der Bevölferungemaffe noch, räthjel« 

\ haft und wiſſenſchaftlich nicht geniigend erklärt, Cs ift 

namentlid) das häufige Borlommen blon- 

RED der Haare und blauer Augen bei den Ge» 

m’) birgstabylen berberifcher Raſſe, was alle 
Beſucher und Erforfcher der 

2 Algeriens befchäftigt hat, und über deſſen 

Tu Urſachen bis heute noch feine einheitliche und 

FREE zweifellos zuverläffige und befriedigende 

Erklärung gegeben worden ifl. 
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Dorf der Ulad-Fadel (Beni: Miffel), wurde die Yöhung diefes Rathſels durch 
DD 


den Umftand, daß auch auf den - 
afrifa vorgelagerten Infeln — namentlich 
ben Kanarischen — blondhaarige und blau⸗ 
äugige Individuen, die 3. 3. ausgeſtorbe⸗ 
nen Guanchen, bis in diefes Jahrhundert 
hinein bei im übrigen berberifchem Ges 
fanınttypus beobadjtet worden find. Ge⸗ 
rade aber im Departement Orau ift bie 
Zahl der blonden Berber ziemlich bes 
trächtlich. 

Im allgemeinen nimmt man heute 
an, daß die ältefte hiſtoriſch feftauftellende 










europäilchen Nationen in harmloſem Ber: Dorf der Ulad⸗Daud. Bevölkerung Norbafrifas die berberifche, 


fehr mit einander, und kaun Studien über 
die phyſiſchen wie über die pſychiſchen Eigenfcaften diefer 
ethniſchen Elemente machen. 

Bei weiten das zahlreichſte Kontingent ftellen die Mauren 
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daß dieſe aber nicht dort eingeboren, ſon⸗ 

dern daſelbſt eingewandert war, ſowie daß fie zur mittelländi- 
ſchen Raſſe, und zwar zu dem hamitiſchen Zweige derſelben ge» 

| hört. Die heutige Wiſſenſchaft fommt in diefer Hinficht alfo 
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wieder nach langem Zweifeln und Schwanfen zu der Annahme 
zuriick, die bereits vor vielen Hundert Jahren der arabifche Geo— 
graph Ibn Khaldun hinſichtlich der Berber als abſolut feſt 
ſtehend, „über alle Hypotheſen erhaben* vertreten hatte, Die 
Berber find jomit Brüder der hamitiscdyen Stämme, welche 
Aegnpten befiedelten und wie diefe hatten auch fie den Boden 
den nigritiſchen Cingeborenen abzuringen, mit_denen fie 


ſich hie und da — in den Gegenden, mo ihre Madht« 
bezirfe ſich berührten — mehr oder minder vermiichten, 
Die Libyer, Numidier, Mauvetanier und wie fonft die 
nordafritaniſchen Bewohner von den Griechen und Römern 
bezeichnet wurden, waren ſonach höchftens veridhiebeme 
Stämme ein und bdeffelben Volles, Die Spradie und die 
Einrichtungen der Berber weifen heute noch auf die nahe 
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Berwandtſchaft mit den alten Aegypten hin; ihre Sitten 
und Gebräuche haben ſich durch die Fahrtaufende ihres 
Lebens im Grunde fo wenig verändert, daß viele Befchrei- 
bungen, bie die alten Schriftfteller von ihnen und ihren 


Einrichtungen geben, für die gegenwärtige Zeit noch völlig 


zutreffend und ohne Veränderung anwendbar find. 

Der Berber ift im feiner äußeren Ericheinung wie in 
feinen Sitten und Anfchanungen fo verichieden von dem 
Araber, daß es unbegreiflich ift, wie diefe Bezeichnungen 


auch heute noch als ibentifch für die geſammte einheimiſche 
Benöfferung angewandt werben; umd dergleichen Jerthlimer | 


finden ſich felbft in Werken, die Anſpruch auf Wifjenfchaft- 
lichleit machen. Groß iſt ja allerdings die Maſſe der 


Stämme, welde aus der Miſchung der beiden ethniſchen 


Faktoren im Yanfe der Seit hervorgegangen find und 
ein Mittelglied bilden, das phyſiſch wie hinſichtlich feiner 
Inftitutionen beirrend wirft umd den Beobaditer vielen 
Tänfdungen ausſetzt. Die echten Berber ober Kabylen, 
bie Übrigens in folche der Bergländer und im ſolche der 
Ebenen getheilt werden können, find jedoch ſelbſt für 
einen mit ethnographifcen Dingen unbefannten Touriften 
feicht von dem echten Araber zu unterſcheiden. Erſterer 
iſt durchſchnittlich won mittlerer Größe und weit ſtarlen 
Knochenbau auf, der ihm oft etwas Schwerfälliges giebt. 
Sein Kopf ift mehr edig als oval, hat große Nehnlichfeit 
mit dem des Germanen und kommt ihm auch an Grüße 
und Umfang ziemlich gleich. Die Nafe ift did und wenig 
gebogen, die Fippen find ebenfalls did, ohne indeſſen wulſtig 
wie die des Negers zu fein Die Berber find ferner fch 
haft, leben in Häufern, treiben Aderbau und widmen 
ſich der gewerblichen Thätigkeit; ihre Weltanſchauung und 
Verfaſſung ift durchaus demokratiſch; fie find Überwiegend 
Monogamiſten. Streng religidd und zum Fanatismus 
neigend, hegen fie zwar die Anjicht, daß fie den Chriſten 





weit überlegen find, trogdem aber ſchließen fie fi) gegen 


die Einflüffe europäifcher Kultur nicht ab, paſſen ſich den 


Berhäliniſſen an und wetteifern mit ihren neuen Herren 
auf allen Gebieten der Induſtrie. Die Franzoſen haben, 
in richtiger Würdigung dieſer letzteren Eigenſchaften und 
der Gutwilligleit der Verber, fo weit es mit der Staatd- 
verwaltung vereinbar war, demjelben ihre lommunale Ber 
faſſung gelaffen, die ſich unverändert feit alten Zeiten ers 
halten bat. An der Spike jeder größeren Ortichaft fteht 
eine Rathsvtrſammlung, Dfcyemäa, die die Angelegenheiten 
der Kommune leitet, und die von einem aus ihrer Mitte 
gewählten Amin präfidirt wird. Dieſe Dſchemda fest ſich 
zufammen aus den Dahmand, welche von den einzelnen 
Sippen — ben Kharubas — gewählt werden, und aus den 
Eufals, von denen im Gemäßheit mit der Kopfzahl der 
Bevölkerung aus den Schriftgelehrten und Gebildetiten 
einer oder mehrere als Veiliger und Werather des Amin 
ernannt werden. Die Funktionen des Amin wie der anderen 
Mitglieder des Vorftandes und der Übrigen Dlitglieder der 
Didemäa find eng begrenzt, namentlich) find, dem demokrati— 
ſchen Charakter der Berſammlung gemäß, die dem Vräſi— 
denten zufommenden Rechte jehr beicpränft. Die Dſchemäa 
hält jede Woche, und zwar gewöhnlich an dem dem Kultus 
geweihten Freitage, ihre Sigungen ab und vermittelt den 
Bericht der Gemeinde mit ben ſtaatlichen Behörden Die 
Grundzüge der berberifchen Berſaſſung wie des berberifchen 
Rechts find nicht bloß auf mündticher Ueberlieferung über 
mittelt, ſondern großentheils ſogar ſchriftlich feftgeftellt. 
Hinſichtlich der Machtbefugniſſe der Dſchemua und der Vers 


hängung von Strafen feiten® derfelben hat die algerifche | 


Regierung manche Beſchräukungen eintreten laſſen und 

bejonders dahin zu wirken gefucht, daß Varteilichleit und 

Willküur nicht etwa zur Herrichaft gelangen, was bei bem 
Globus LVI. Wr. 20, 
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leidenſchaftlichen und rachſlichtigen Charakter der Berber 
nahe liegt. 

Die Adaptationsfähigkeit der Berber, eine Eigeuſchaft, 
die zwar für die Kulturentwidelung des Yandes von höch⸗ 
fter Bedentung tft, und der gegenüber bie franzöſiſche Regie— 
rung auf anderer Seite auch manche Konzefjionen macht und 
vieles nachſieht, ift unter dem Zwange ber neuen Berhält- 
niffe und unter dem Einfluß des ungemein praftifchen 
Sinnes fowie der Habſucht der Berber bei ſehr vielen 
Stämmen heute fo weit ausgebildet worben, daß fie in 
niedrigfte Kriecherei gegenüber den Herren ded Landes und 
ihren Organen ausdartet. Der Charakter der Berber, der 
fich, jo weit wir die Geſchichte ber lepteren kennen, als ein 
ungentein zäher und ſtolzer erwiefen hatte, fcheint ſich fos 
mit unter den gegewärtigen Verhältuiffen zu feinem Nach- 
theile verändert zu haben, Wir willen, welden Wiberftand 
die Berber den Harthagern, den Römern, den Griechen, 
den Bandalen, den Arabern und den Türken entgegengejegt 
haben; wir willen, was für ungeheure Opfer an Blut und 
Geld die Franzoſen haben bringen müſſen, um die große 
und Heine Kabylie — die Stammfige der berberiſchen Bes 
völferung — ihrer Herrſchaft zu unterwerfen. Jetzt ift der 
Beſitz Algiers den Franzofen gejichert, fie Haben ſich die 
ſtörriſchen Berber unterworfen, aber die legteren find dar⸗ 
über entartet, haben niedrigen ſtlaviſchen Zinn angenommen 
und zeichnen ſich dadurch zu ihrem Nadıtheil von ben 
Arabern aus, welche ihren Stolz und Unabhängigfeitsfinn 
gewahrt haben und ihren Haß gegen bie Franzoſen und die 
Chriſten offen. befennen und befunden. Die algeriſche 
Regierung weiß denn auch, daß fie auf die Berber nur 
fo lange rechnen kann, als fie fie in völliger Knechtſchaft 
zu erhalten verntag, und daß fie ihnen wenig trauen darf; fie 
weiß, daß nad einigen ſchweren Niederlagen, bie fie eva 
erlitte, die Verber ſich ebenfo Schnell gegen die franzöfische 
Herrſchaft erheben wirden als die Araber — Überhaupt die 
ganze mohammedaniſche Bevöllerung bed Landes. 

Die Frau nimmt bei den Berbern eine verhältnigmäßig 
hohe foziale Stellung ein. Ihr Yeben ift allerdings auch 
den Geſetzen des Koran unterworfen, dod) werden diefelben 
nicht jo ftreng beobachtet, wie bei deu Arabern der Sahara. 
Außerhalb des Haufes darf fie ſich nicht umverjchleiert 
zeigen, und im öffentlichen Leben fpielt fie feine Rolle; fie ift 
indeſſen nicht wie bei den Arabern zur Sklavin und zur 
werthlofen Sache erniedrigt, jondern fteht dem Manne beis 
nahe ebenbürtig zur Seite. Die Monogamie trägt hierzu 
viel bei, und der Familienſiun ift bei den Berbern 
viel höher entwidelt als bei den Arabern, Die häusliche 
Arbeit liegt der Frau ausſchließlich ob, die Feldarbeit wird 
jtdoch hauptfählicd vom Dlanne beforgt, dem fie wie bei 
chriſtlichen Völkern mehr Beratherin als Dienerin ift. In 
ihrer Tracht unterfcheidet ſie ſich wenig von der Araberin 
und der Maurin; putzfüchtig wie diefe, gewöhnt, ſich 
einzelne Glieder und Theile des Geſichts zu färben, ift fie 
nur durch ihre gröberen Züge, die Breite des Geſichts, ihre 
fräftigere unterfegtere Geftalt von der Araberin unters 
ſcheidbar. Werläßt fie dad Haus, fo putzt jie ſich nicht 
nur mit dem ihr zu eigen gehörenden Schmud, ſondern oft 
auch mit dem ihrer ganzen Familie Hübſche Gefichter, 
ſchöne Geftalten, findet man bei ben Berberiunen verhält 
nißmäßig ſelten. 

Die Wohnſtätte des Berbers iſt, ſo weit es ihm ſeine 
Mittel irgend erlauben, ein feſtes Haus, das je nach dem 
Vermögen feines Gigenthümers aus an ber Yuft getvod: 
neten Ziegeln, aus rohen adobeartigen Blöden oder aus 


; mit einander durch Lehm verbundenen Steinen, Baum- 


zweigen umd Flechtwerk hergeftellt wird. In den Gebirgs- 
börfern, wo viel Bergbau getrieben wirb, werden die Häuſer 
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aud) nach entiprechender Bearbeitung der Felewände und 
unter Aushöhlung derfelben am fie angelehnt. 

Der Berber liebt ferner die Molirung, fein Haus fteht 
meift allein; nur wo große Gemeinden beftchen, werden 
die Hänfer neben einander gebaut und mit einander ver- 
bunden, dann jedoch der Art, daß fie zuſammen wieder 
einen einheitlichen Kompler, ein organiſches Ganzes bilden. 
Die Form des einzelnen Haufes wie der größeren Komplere 
iſt aus den vorjtchenden Allwitrationen (5. 312) eriichtlic. 
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Der Charakter des Berberhaufes ijt dem der füdlän« 
diihen in Südſpanien, Süditalien, Öriedyenland und der 
ganzen mohammedaniſchen Welt gewöhnlid, benugten Häufer 
glei. Es hat nach außen bin feine Fenſter, ſondern mur 
einen einzigen Eingang, der durch eine primitive Bretterthür 
oder häufiger durch eine aus Baumzweigen bergeitellte 
Thür geidyloffen werden fann. Von einem wirkliben jeiten 
Berſchluß iſt dabei indeſſen nie die Nede; ein Holzriegel 
ift im Banernhanfe der äußerte Luxus, den fid) der Eigen» 
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thlimer geftattet. Hat man den Cingang pafjirt, jo fommt 
man im den für dem Aufenthalt des Viches beſtimmten 
Raum; iſt diefer paſſirt, jo tritt man in den offenen Hof, 
wm den sich auf den drei anderen Seiten die Wohnräume 
genppiren, weldje Yuft und Licht von dem Hofe ber er 
halten, Einer diejer Räume ift ausſchließlich für die Frauen 
und Kinder beſtimmt. Die Dächer jind flady und dienen 
befonders der weiblichen Bewohnerichaft zum Aufenthalt 
und zur Verrichtung mandyer Arbeiten, 


Nicht zufrieden mit dem Scuge, den die Mauern des 
Hauſes, und hauptſächlich der allen Reiſeuden nur zu wohl 
befannte zuverläjfigite Wächter deijelven, der große, hyanen— 
oder jchafalartige, gelblicdye Hund gewährt, vertieht der Berber 
fein Haus, und wenn er ein jolches nicht bejigt, fein Zelt 
mit eimer Dedenumgzäunung. Diefe ift entweder aus 
trodenen, ſtachligen Zweigen hergeftellt, welche jo dicht mit 
einander verbunden ſind, dab Erin Thier mittlerer Größe 
durchdringen lann, oder — und dies iſt das gewöhnliche — ſie 
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bejtcht aus lebenden Pflanzen — mamentlich aus der Verber« 
feige, die den Vorzug bat, nicht allein Schutz, fonbern auch 
durch ihre Arlichte eine beliebte Nahrung zu gewähren. 
Diefe Umzäunung ift nur der Hausthür gegenüber offen, 
zu der ein ſchmaler Zugang führt. 

Wo mehrere ſolche Hauſer neben einander gebaut werden, 
ist jedes für fich in der eben bejchriebenen Weiſe hergeftellt — 
unter Ausſchluß der dajlelbe umgebenden Hede natirlic); 
fie alle aber haben zufammen wiederum die Form des eins 
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fachen Haufes, indem fie ſich um einen offenen Hof grups 
piren, zu dem nur ein Eingang führt. Derartige Komplere 
haben wir wiederholt bei den Trara +» Stämmen gefunden, 
welche das ausgedehnte Gebiet von dem Tafnaflufle bit zur 
marotlaniſchen Grenze, zwiſchen Nemours und Yalla Diar'nia, 
inne haben. 

Unter den die Ebenen bewohnenden Berberſtämmen iſt 
das Haus oft durch das einem umgelehrten, mit dem Kiel 
nad) oben gerichteten Schiffslbrper gleichende Zelt erſetzt, das 
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Berberfrauen an einer Celle, 


mit Matten oder groben Geweben aus Halfa (Espartograst) | Diefe „Silos* oder von den Epaniern auch „Matamores* 
oder Kameelhaar bederft und meist aud) durch einen Hecken- genannten Gruben werden zum Theil zweiſtödig angelegt 
zauu gegen das Eindringen von wilden Thieren, Vich und | und dienen nicht nur zur Aufnahme des übericitijigen 
Dieben geſchützt ift. Auf diefe Zelte namentlich, paflen heute | Getreides, fondern auch anderer Vorräthe, wie Butter, 
noch ganz genau die Veicweibungen, welche die alten Geo- Käſe, Donig ꝛc. Da, ſelbſt baares Held wird in den Zilos 
graphen und Hiſtoriler von ihnen gegeben haben. Auch die | verborgen, deren Lage von ihren Befigern möglichit ges 
von letzteren beschriebene Art der Aufhebung von Setreidevore | Keim gehalten wird, und die, wenn fie geſchloſſen find, mit 
räthen in cifternenartigen Gruben finden wir noch heutzue | Buſchwerk und Steinen bedeft werden, Man ninmt viel 
tage bei dem Berbern fowie bei den Arabern Algeriens vor. | fach au, daß in den Silos Algeriens baares Geld im 
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Berbermädchen aus dem Irara Lande. 
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Werthe von Über 300 Millionen Fres. verfteeft gehalten wird. | 
Die Berber wie die Araber Algeriens find äußerft fpar- 
ſam, ja fogar fehr geizig, und verleugnen ihre Befigthlimer 
um der Beitenerung zu entgehen. Nicht mit Unrecht glaubt 
man vieleicht, dak das haare Geld und viele Vorräthe auch 
für die Zeiten des Befreiungslrieges von dem franzöfiichen 
Joch aufgeipart werden, flir diefen Entſcheidungslampf, den 
die Heiligen im geheimen in der gefammten mohammeba- 
nifchen Bevölferung Algeriens prebigen und vorbereiten, und 
an deſſen baldigen Eintritt Berber wie Araber zuverfichtlic) 
glauben. 

Wie in Algier fo it auch in Oran die Zahl der Mza— 
biten ziemlich beträchtlich. Diefer Volleſtamm gehört eben 
falls zu den Berbern und zeigt die Eigenfchaften und In« 
ftitutionen der genannten Raſſe im ihrer höchſten Bollendung. 
Die Beni Mzab zählen ungefähr 60000 Köpfe und wohnen 
in fedys ziemlich aroßen Ortichaften, in den nad) ihnen be» 
nannten Dafen jüplich vom Großen Atlas, Sie unter 
warfen fid) 1852 aus praftifchen Gründen den Franzoſen 
und erlangten dafür das Recht beinahe vollftändiger Autor 
nomie und Selbftändigleit. Ihr demokratiſch- republifas 
niſches Staateweſen erfreut fi) eines ſehr bedeutenden 
Wohlftandes, und die Beni Mzab, im gewiflen Sinne die 
Grben der alten mauriſchen Induſtrie, treiben zahlreiche 
Gewerbe, namentlich das der Weberei, und leiften Sehr 
Bedeutendes. Die Zahl ihrer Webftihle wird auf 5000 
beziffert, und ihre Erzeugniſſe find in ganz Norbafrita hodj 
geſchätzt. Hauptfächlich find fie indeflen als Kaufleute 
thätig und haben im allen größeren Hafenftäbten Algiers 
große Sefchäfte, die riefigen Gewinn abwerfen, und durch 
die fie den Handelsverkehr zwiſchen ihrer Heimath, den | 
frangöfifchen Machtbezirlen und dem Auslande vermitteln. 
Sie wetteifern, und zum Theil mit glängendem Erfolge, 
mit den Israeliten, den Handel des nördlichen Innerafrita | 
zu beherrichen. Ihre großen Karavanen durchziehen die 
Sahara nad) allen Richtungen. Ihre dunklere Hautfarbe, 
ihre forgfältigere Kleidung, ihr feineres Benchmen zeichnen 
fie vor den übrigen Berbern aus, | 

Nächſt diefen feit drei oder mehr Yahrtaufenden in 
Nordafrita heimifchen Stämmen bilden die Araber den 
größten Theil der mohammedaniſchen Bevöllerung. 

Als fie im fiebenten Nahrhundert die Geſtade bes 
Mittelmeerd eroberten, hatten fie über 50 Jahre mit den 
Berbern um die Herrſchaft zu kämpfen. Nachdem fie biefe | 
endlich unterworfen und aucd zu ihrem Glauben befehrt 
hatten, war von eimer vollftändigen Verſchmelzung der 
beiden ethnifchen Elemente jedoch feine Rede, vielmehr 
ftanden fie fi) in Afrika — und auch in Spanien — ftets 
fehr geipannt, wenn nicht geradezu feindlich gegenüber, Wo 
ihre beiderjeitigen Interefien fich berührten, wurden allmähs 
lich viel freundlichere Beziehungen geſchaffen, ja ed wurden 
auch Miſchehen geichlofien; im allgemeinen jedoch hielten 
fie ſich fo fern von einander als möglich, und Beweis daflir 
iſt, daß heute noch große Malen von Arabern und Bers 
bern in Algier angetroffen werden, bie ihre Raſſe von jeder 
Vermiſchung rein erhalten haben, und dies aud im ihren 
äußeren Erſcheinungen, fowie in ihren Eitten und Ge 
wohnheiten deutlich befunden. 

Der Araber hat feinen Nomadendjarakter bewahrt, zicht 
wie in feiner Heimath, der arabiſchen Halbinfel, von einen 
Weides und Wohnplag zum anderen, haft die Sefhaftigfeit | 
ebenfo wie die Gewerbthätigleit; er liebt den Aufenthalt in 
der Ebene und meidet das Gebirge; feine Wohnftätte ift das 
Zelt, nicht das fehte Hans. Kriegeriſch und ftolz will er | 
von Unterwilrfigfeit nichts willen, en ftrebt nach Herr | 
ſchaft, und es ift höchſt bezeichnend, daß bie Araber in allen 
Verwaltungszweigen und im Heere Algeriens bemüht find, | 








Von Dran nad Zlemcen und Nemours. 
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hohe einflußreiche Stellungen zu erwerben, fid) um Handel 
und Induftrie dagegen jo gut wie gar nicht fünmern. 

Was die äußere Ericeinung des Arabers anbetrifit, 
fo ift diefelbe ungleich anziehender und imponirender als 
die des Berbers. Die Geſtalt überſchreitet fehr oft das 
Mittelmaß und ift ſtets fchön proportionirt. Aeußerſt felten 
wird man bei ihm Neigung zu Fettanſatz und Beleibtheit 
finden, vielmehr ift er hager und fcheint nur Muskeln und 
Sehnen zu befigen, gegen Mimatifche Einflitife aber völlig un« 
empfindlich zu fein. Der Kopf weift die ebeliten Formen auf. 
Das Geſicht ift oval, die Stirn zurüdflichend, die Naje 
fein geichnitten, ſchmal und ftart gebogen, Mund und Ohren 
find Hein, die Augen groß und mandelförmig, die Augen 
brauen jchön geichwungen, die Wimpern lang. Hohe 
geiftige Degabung und Energie fpredien aus dem dumflen 
feurigen Augen, aus der Sefammtheit der Gefichtözlige. 

Die Frau verliert unter dem furdtbaren Druck der 
Sklaverei, in der fie gehalten wird, fehr früh die natikr 
lichen Reize ihres Geſichts und ihrer Geſtalt. 

Der Typus der in der Stadt und Provinz Dran ziem: 
lich zahlreichen Neger ift zu bekannt, als daß es erforderlich 
wäre, auf denfelben einzugehen. Die Neger widmen fid) 
den niebrigften Arbeiten des öffentlichen Lebens, doch be> 
ar fie Pig andy Gewerbe — namentlich das der 

äderei. Die Frauen befchäftigen fich vorzugsweije mit 
Bücherei. 

Die Juden Drans zeichnen ſich durch ihre Schöneit 
vor ihren Stammesbrüdern in anderen Yändern aus; das ⸗ 
felbe gilt von den Yübinnen. So weit die erfteren micht 
europäifche Tracht angenommen und ſich franzöfirt haben, 
tragen fie mod, Überwiegend dunkle Kleidung und ſchwarze 
oder ſchwarzblaue Scheſchias. Es zeigt ſich hierin bie 
Macht der Gewohnheit. Bis zur franzöfiichen Invafton 
waren fie gezwungen, bie dunklen Farben zu tragen, um 
fi) daburd) auf den erfien Bid von den Mohammebanern 
zu unterſcheiden, die den Berkehe mit ihnen fo weit als 
möglid) mieden. Auch jegt beftcht noch diefer Gegenſatz, und 
dann und warn droht immer noch eine Judenverfolgung in 
Algerien auszubredjen. Bis vor wenigen Fahren wurden in 
die Garnifon von Oran keine Turtos gelegt, da fich diefe 
befonderd durch ihren Haß gegen die Juden auszeichneten 
und überall Händel mit ihnen fuchten. Für diefe Ride 
ficht der algerifchen Regierung zahlte die jüdifche Gemeinde 
Orans eine ehr anfehnliche Summe Geldes. Jetzt hat 
ſich das geändert, und wir bemerken neben dem bunien 
Trachten der anderen algeriichen Truppengattungen in 
den Straßen, den Vergnügungslofalen und den Cafes von 
—— ſehr häufig die charalteriſtiſchen Uniformen ber 

ur 


Unter den Miſchlingen, welche einen bedeutenden Prozent: 
fa der oraniſchen Bevölferung ausmachen, müffen in erfter 
Yinie die Mauren genannt werden — dieſe Produkte der 
Vermiſchung der Berber mit allen den übrigen Bölfern, welche 
im Yaufe der verfloffenen Jahrtauſende den Boden Nord» 
afrifas betreten und beherrſcht haben. Sie bilden ein ſehr 
rühriges Clement und find auf alen Gebieten der Anduftrie 
thatig. Sie zeichnen” fich durch ihre Prachtliebe und ihre 
Neigung zur Beleibtheit äußerlich aus. Was ihren Charakter 
anbetrifft, fo gelten fie für höchft unzuverläffig; alle fehlechten 
Eigenſchaften der verſchiedenen Raſſen und Völter, weldye 
Nordafrita bewohnt haben, find im ihmen vereint. Sie 
werden auch aus diefem Grunde von dem beſſeren Elementen 


‚ der Bevölferung gern gemieden. 


Unter den europäifchen Einwanderern und Koloniſten 
zeichnen ſich hauptfächlich die fo ungemein zahlreichen Spanier 


| durch ihre äußere Erſcheinung vor allen übrigen aut. Merl: 


wlirdigerweife bewahren diejelben in Oran auch nod) großen 


318 


theils ihre nationalen und provinziellen Trachten, die in 
Spanien felbft kaum mehr zu finden find. Ackerbau, Senrüjes 
bau, Garlenbau find die Danpterwerbözweige der Spanier; 


1 





ſtürzere Mittheilungen. 


viele Ortichajten find ganz anefchlichlid; von ihnen bewohnt. 
Die Einwanderung derfelben wächſt infolge der traurigen 
wirthichaftlichen Auftände Spaniens ſehr bedeutend, Tie 


doch auch im den Minendiſtrikten dev Provinz Oran jind fie | ſpaniſchen Rranen find ats Dienitboten und befonders als 


in Menge zu finden, Sie bilden vielfach große Kolonien, und 


Ammen allgemein geſchätzt. 


Kürzere Mittheilungen. 


dem zablreiche Buchten, in denen Schiffe wenigſtens während 


Die Niesbaren und ihre Bewohner. 

In der Mai Nummer dei „Journal of the Anthropolo- 
grienl Society of Great Britain and Ireland* beainnt 
Hear E. H. Man mit der Veröffentlichung einer Reibe von 
Artikeln über die Nicobaren und ihre Bewohner, welche 
vieles Intereffante zu bringen veripridt. Herr Mar bat 
feit 1871 zuſammen über ſieben Jahre auf den Micobaren 
angebracht und das Volk ſowie wenigſtens eine der von 
ihm  gelprochenen ſechs verſchiedenen Sprachen gründlich 
kennen gelernt. Das letztere war Feine ganz Teichte Arbeit, 
denu die nicobariſche Sprache enthält eine große Anzabl 
ganz eigentbümficher Töne, fiir welche erit beſondere Bezeich 
nungen erfunden werden mußten, und Die erwachienen Be: 
twohner der Inſeln ſprechen, hanptiäclich infolge der dicken 
Kruſte, welche ihre Zühne und ibr Jahnfleiſch bededt, jo mir: 
deutlich, daß Man im Anfang glaubte, fie benutzten bie 
Lippen dabei gar nicht, ſondern gäben die Töne durch Die 
Naſe von ſich. Die Kruste ift eine Folge bes ewigen Betel- 
fauen® und erreicht bei alten Penten eine folche Die, daß 
der Munb überhaupt nicht mehr geſchloſſen werden kann. 
Erſt als Man fich längere Zeit mit jüngeren Leuten be: 


eines Monſuns mit voller Sicherheit anfern Fünnen. Das 
Klima gehörte allerdings bisher zu den verrufenften; überall 
an der Küſte berrichen bösartige Moalariofieber, und alle 
früheren Niederlaffungsveriuche ſind durch ſie vereitelt mor 
den. Von 25 Herrnhuter Milfionaren, welche von 1769 
bi8 1787 nach Nancowry Harbour geſandt wurden, it war 
einer zurückgekehrt, und die verſchiedenen Versuche ber Dünen, 
feiten Fuß zu faſſen, find dadurch immer wieder vereitelt 
worden. Den Engländern dagegen ſcheint es beſſer zu 
glücken; verſchiedene Sanitätsmaßregeln, die vernünfligere 
Anlage der Wohnungen und zweckmäßige Lebensweiie lafſen 


‚ die Beamten, obwohl fie noch immer an bem berüchtigten 


Ichäftigt batte, gelang es ibm, über die Matur der Töne | 


einigermaßen ind Reine zu kommen. Tas von ihm au 
ſaunnengeſtellte Vokabnlar des in der centralen Inſelgruppe 
geſprochenen Dialektes euthält etwa 4000 bis 7000 Worte; 
au ihrer Transifription dient ein Alphabet von 60 Jeichen, 


das Man mit Hilfe von A. J. Ellis anfanımengeftellt bat; | 
es umſaßt 21 orale Volale und Dipbtbongen, 14 majale | 


und 28 Konfonanten. 

Die Geſammtoberſtäche der Inſeln berechnet Man zu 
635 engl, Quadratmeilen, wovon 338 allein auf Grof Mico 
bar fonmen Den Namen, ber erft im vorigen Jahrhundert 
anftaucht, bat man noch nicht zu erllären vermocht; Man 
ift geneigt, ihm von dem einbeimiichen Namen der Kofosnufi 
njior oder nieor, abınleiten, da Kolosnüſſe den Daupt: 
erportartifel bilden. Ob Sambelong, der Name der Hanpt 
inſel, das malayiſche Sambilon ineum) ift, bleibt zweifelhaft, 
da der Name auch von Sham Loong, Voll von Loong — 
leteres der einheimiſche Name ber Inſel — berlommen könnte. 

Tie Juſeln mit ihrem prachtvollen Schmude au Areca— 
palmen und Raumfarren, welche eine Höhe von 40 bis 50 Fuß 
erreichen, übertreffen an Echönbeit weit die Andamanen. 
Die Inſeln der Südgruppe erbeben ſich bis au 2000 Ruf, 


Nancowru Harbonr wohnen, ganz aut gebeiben, und mehrere 
von ihnen haben mit Hilfe eines aelegentlihen Anfenthaltes 
auf den gefünderen Andamanen Ichon lange Nahre ganz zut 
ausgebalten. Bon Fieber verichont geblieben find fie natür 
fich nicht, England bat die Inſeln befauntlih 1869 durch 
Vertrag von Dänemark erworben, 

Die Zahl der Einwohner beläuft ſich nach dem Genius 
vor 1887 auf etwa 6200, während Chopard fie 1344 auf 
*8000 veranſchlagte; beide Angaben find nicht ſonderlich zu 
verläffig, da nur fiir die Meineren Inſeln wirfliche Zäb 
lungen ftottfanden, während für bie beiben Bbewölfertiten, 
Tereſſa nud Car Ricobar, nur Schägungen vorliegen. Cine 
Bevöllerungsabnahme wird ziemlich allgemein angenommen, 
it aber nicht fiber erwicien; fir Car Wicobar ift jogar eine 
erhebliche Zunahme zweifellos, für Tereſſa, Yompota und 
Chowra, der großen Zahl der Kinder nad, mindeitent ichr 
wahrscheinlich. Nur die Gentralinfeln find durch eunge 
ichleppte Epidemien von Blatter und Tyſenterie arg mit 
genommen worben, Es fcheint, als ob dic obige Züblung 
ſich aber nur auf das eine Element, die malauiſche Küſten 
bevölferung besiche, denn für Groß-Nicobar find nur 156 Ein 
woher angegeben, während das Innere dieſer großen Inkl 


doch von zahlreichen Stämmen der wilden Urbevölkerung — der 


Ebom Per — bewohnt wid. Tie Küſtenbevöllerung ſteht 
offenbar den Bewohnern von Birma am nächſten und ik 
unzweifelhaft einer viel höheren Civiliſation fähig, als die 
elenden Negritos der Andamanen, Bevölkerung und Girilt 
fatton nehmen im einer ganz anfallenden Weiſe von Süden 
sach Norden zu. Im Süden findet man nur wenige Heine, 


ſchnututzige Weiter mit ſpärlicher apathiſch babinlebender Be— 


Großi⸗Nicobar bis zu 2105 Ruß, und find mit geringen 


Ausnahmen vom Strand bie zum Gipfel mit den herrlich: 
ften Waldungen bededt, welche einen grofien Reichthum au 
edlen Hölzern bergen. Huf ben mittleren und nörblichen 


Inseln ſinden fich aber auch ausſedehnte Grasſlächen — immer | 


ein Zeichen abſolut unfruchtbaren, ſtark magnehabaltigen 
Thonbodens, der aus der Verwitterung maqueſiareicher Felien 
hervorgegangen ift — nicht Folgen chemaliger Waldverwüſtung. 
Michrere vorzitgliche Häfen find vorhanden, befonders Nan 
cowry Harbour, am welchem fich die gegenwärtige eng 
liche Anfiedelung befindet, und Ganges Harbour, aufer: 


völferung, im Norden dicht bevölferte, ſaubere, lebhafte 
Törfer mit einer verhältnißmäßig bedeutenden Dandeläheter 
nung. Gar Ricobar, die nördlichſte der Juſeln, exportirt froh 
ihrer dichten Bevöllerung jährlich 2 bie 3 Millionen Hofe? 
nüſſe und zieht großen Vortbeil ans dem Verkaufe von Heben: 
mitteln an bie zabfreichen anlegenden Schiffe. 

Sorafältige Weftungen au etwa 200 Perlonen ergab 
für die Männer eine Durchſchnittsgröße von 5 Fuß 3°, Zell 


ı für bie Frauen 5 Fuß; die Entfernung von der Spine it 


einen Mittelfingers zu der bes anderen übertrifft bie Hote 
durchſchnitilich uun drei, mitunter ſogar um 5 Soll, fe 


Aus allen Erbtheilen, 


Frauen durchſchnittlich nur um 1°/, Boll. Die Shom Ben | 
läppchen ſind, wie bei den Birmanen, ausnahmslos durch— 


find etwas Heiner und ſchwächer, was bei ihrer mattgel: 
haften Ernährung nicht auffallend iſt. Die Mustelfraft iſt 
wicht unbedeutend; 150 bis 180 Pfund Kolosnüſſe, die 
an einer Stange über die Schulter getragen werben, gelten 
als eine gewöhnliche Traglait für einen Dann, Die un: 


teren Extremitäten find infolge des häufigen Erklinmten® | 


der Kokoepalmen beffer entwidelt, als ſonſt bei Malayen. 
Die Stirn ift gut enmwidelt, die Naſe breit und flach, ſeltener 
adlerartig, die Augen ſtehen mehr oder weniger ſchief, die 
Züge find. weniger flach als bei anderen Malayenftämmen ; 
die Ghefichtsfarbe iſt ein röthliches ober gelbliches Braun. 
Proguathismus ift hüufig, aber nah Man weniger bedingt 
durch die angeborene Stellung der Schneidezähne, als durch 
das bis zum fünften Jahre dauerude Saugen der Kinder 
an Der Mutter — das Ipäter ar ben jungen Kolosniiſſen fort: 
gefetst wird — und durch das ewige Betellauen, dem ſich die 


Aus allen 


Europa. 

— Am Meeresjtrande bei Havre hat man neuerdings 
am einer geuau umgrenzten Stelle mehrfach geichlanene 
Steinwaffen vom Typus von Chelles oder Saint: 
Acheul gefunden, und bie forgfältigen Nachforſchungen des 
Heren Georges Romain haben jest Die Exiſtenz einer präbtito: 
riſchen Station an diefer Stelle erwieſen. 
beweiien, dat die Memichen ihre Werkzeuge an Ort und Stelle 
anfertigten. Von großem Intereſſe tft aber, daß die Station 
heute bei gewöhnlichen Wafferitande von der Meereswogen 
überſpült wird, 
einer allmäblicen Senfung der Küſien des Mermellanals ver; 
wenden laffen, welche nadı den Rorichungen bes Deren Bonauet 
de la Grye heute noch fortdanert und von 1832 bie 1871 
durdrichmittlich zwei Millimeter im Jahre betragen hat. 
Derr Romain ueigt indeſſen mehr der Anſicht zu, daß die 
präbiftoriiche Station fich an der Spitze einer niederen Yand 
zunge befunden babe, welche ſeitdem durch den Andrang der 
Wogen jerftört worden ſei. 

Die Korkinduſtrie iſt bekanntlich einer der wichtigsten 
in Spanien betriebenen Induſtriezweige. Ihren Hauptſitz 


Diefe Thatſache wilde fich für die Theorie | get | 
und feiner Erforſchung zuzuwenden. 
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Kinder ſchon vom achten Jahre an ergeben. Die Ohr— 
bobrt und durch eingejegte Holzcylinder, Rohrſtückchen oder 
Scheiben entitellt. 

Neben ben Malariafieber, bem and die Eingeboreuen 
unterliegen, find Katarrhe und andere Bruitfraufheiten häufig, 
führen indeh felten zu tödtlichem Ausgang. Beriberi iſt 
bis jegt moch nicht zur Beobachtung gelangt. Dagegen iſt 
Elephautiaſis in recht bösartigen Formen endemiſch, bejot: 
ders in der Ceutralgruppe. Tereſſa und die Siüdinſeln 
leiden weniger daran. Gar Wicobar it vollfommen frei. 
Die Eingeborenen fuchen den Grund bes Fehlens der Ele— 
phantiaſis darin, daß fie fait nie Waller trinken und ihren 
Durſt ausſchließlich mit Kokosmilch lölchen; fie mögen damit 
unbewuht das Michtige getroffen haben. Wunden und Ver: 
letzungen heilen bei allen Nicobareſen ohne jede Behandlung 
auffallend raſch und leicht. Ko. 


Erdtheilen. 


| 
| 


Salbfertige Beile | 


Ereigniß in Feiner Weife mehr berührt, Nichtsdeſtoweniger 
wird jeder Unbefangene den Tod der waderen Männer, bie 
das dentiche Suftunnverk im ſchwarzen Erdtbeile jo ungemein 
eifrig zu fördern fürchten, tie] beklagen. Der energiiche Leiter der 
GErpebition, dejlen große Verdienſte um bie deutſche Holontal> 
politik nicht wohl zu beitreiten find, hat anf dieſe Weiſe friih 
ein tragiiches Ende gefnuden. 

— Nadı einer aus Zauſibar eingeiroftenen Nachricht ift 


| 08 ben Herren Dr. Hand Meyer und 8. Purtſcheller 


gelungen, den Gipfel des Kilimandſcharo zu erfteigen, 
und gebeufer ſich dieſelben nunmehr möglichjt direft dem Kenia 


— Die Bortugiejen entfalten neuerdings einen großen 
Eifer in der geographüchen Erforihung des Zambeſi— 
Gebietes, Eine Erpedition unter der Führung des Liente: 
naut Baiva d'Andrade durchzog die Gegend, in der der 
Mazone:, der Panyame- und der Santate: Fluß ihre Quellen 
baben, und werweilt jeßt am oberen Unfali. Eine andere 
Grpebition, unter Dauptmann Gordon, machte das Unfali- 


Thal zwiſchen 18% ſüdl. Br. und Dem Zuſammenſluſſe des 


hat dieſelbe in der Provinz Öeroma, two ſich zahlreiche Kork idlic 
und Nyaſſa⸗Ste weiter ſort. 


borle (von Quercus enber und (). occidentalis) beſchäſtigen 


ſchneide Fabriken mit dem Zerkleinern ber betreffenden Eichen 


— in dem Zrädtchen Palamos allein etwa vierzig. 1885 


betrug der Erport 16000 Gentner Rinde und 1,137 Will. | 


Stück geſchnittene Pfropfen, im Werthe von 12 Dill. Marf; 
ud 1886 1600 Centner Rinde und 1,195 Mill. Stück 
Pfropfen, im Werthe von 14 Mill. Mark, In deu letzten 
Jahren wurde die Korkprobuftion in verſchiedenen Dijtriften 
durch eine Raupe beeinträchtigt, welche die Bäume in Kurzer 
‚Zeit ihrer ſämmtlichen Blätter beranbt und. dadurch dic 
Kindenbilvung bemmut. 


Afrika. 

Aus Oftafrifa fommt die Kunde, daß die Dr. 
K.Peters'ſche Emin-Entiakerpedition von den Mafat 
bis auf zwei Veberlcbende niedergemetzelt worben ſein joll 
Da die Erpedition von dem deutſchen min: Baldın : Nomite 
infofge der früber verzeichneten Nachrichten (5 3041 aufge 
geben worden, und au Tr, Beters die Nildberufnng ergangen 
war, jo wird die dentiche Kolonialpolitik durch das tranrige 


Sanmate und Zambeſi zu ihrem Arbeitefelde, Die Erpedition 
Serpa Binto’s endlich jet ihre Unterſuchungen am Schire 


Allgemeines. 

— Ju ſeinent vor dem internationalen Koloniallongreife 
zn Paris gehaltenen Vortrage über den Einfluß der 
europäiſchen Erzichung nud der europäiſchen In— 
ftitutionen anf eingeborene Bevöllerungen der 
Kolonien (Bergl. 5. 204) kommt Guſtave Ye Bon zu 
den folgenden Schlüfen: „Weder durch Die Erziehung noch 
durch Auftitstionen oder durch religiöſe Satzuugen werden 
die Europäer im Staude Fein, cite eivilijatorijche Wirkung 
auf die Drientalen oder gar auf die Naturoölfer auszuüben. 


‚ Die jozialen Inſtitutionen aller dieſer Bölfer find der Aus: 


‘ amgeftaitet werden fanıt. 


druck einer beſtimmten geiftigen Konſtitution, bezw, cin 
Werk von Jahrtaufenden, das nur durch Jahrtauſende wieder 
Sie europäiſiren amd uns aſſimi— 
liren zu wollen, iſt ein geführliches Hirngeſpinſt. Laſſen wir 
ihnen vielmehr ihre Gebräuche, ihre Einrichtungen ud ihre 
Geſetze, und hüten wir nuus davor ihnen das Tomwplicirte 
Räderwerk unſerer Verwaltung anfzndrängen. Begnügen 
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wir uns vielmehr damit, eine Urt Obervormunbichaft über 
fie zu führen. Um das zu tbun, ift cine große Zahl von 
Beamten vom Webel, nicht aber ein tieferes Eindringen Der: 
felben in die Sprache, Sitte und Denkart der Eingeborenen, 
und eine Ausrilſtung derielben mit Anjeben und Macht.“ 
Die Eugländer und Holländer haben biefe Principien bei 
ihrem Koloniſationsjuſteme im allgemeinen beachtet, und hierin 


Tiegt das eigentliche Öbkebeimnib ihrer kolonifatorifchen Erfolge. | 


— In England gebt man damit um, im Auſchluß an 
die Züge der Großen Weftbabn eine Dampferlinie von 
Milfordbafen nach New-Nort berzurichten. Da die Fahrt 
von London nach Milford nur 6 Stunden, die Fahrt von Mil— 
ford nach New-NYork aber wur etwa 54, Tage beaniprucht, 
fo würde die Reife von der großen englijchen nach ber großen 
amerikanischen Weltbandelsmetropofe dadurch offenbar um ein 
Erbebliches abgefürzt werben, 


Büideridanm. 

— 6 Fr W. Krukenberg, Die Durhflutbung 
des Iſthmus von Suez in chorologiſcher, hydro— 
graphiſcher und hiſtoriſcher Beziehung. Heidelberg 
1888. — Der Iſthmus von Suez ſtellt bei 300 nördl. Br, 


eine Meeresberbindung gerade für ſolche Thierſornten her, 
| ändern werden, und in welcher Weiſe die Vermiſchung und 


welche bei ber Gewohnung an einen Aufenthalt in wärmeren 
Meeven durd; Die Sanggeitredte Form der Kontinentalmaſſen 
fonft am eiuer Vermiſchung und altiven Wanderung aus einem 
ozeaniſchen Gebiet in das andere verhindert find. Hieraus 
erbelli die Widtigleit und das große Jutereſſe, welches das 
vorliegende Werk beanipruchen lann, indem es die biologtichen 
Wanderungen durch den Sucz Iſthmus behandelt. — In der 
tertiären Nummmlitenzeit fand eine Trennung des medi— 
terranen von dem erythräiſchen Faunengebiet noch wicht ftatt, 
doch bald darauf ift fie erkennbar, und zwar erfolate fie 
zunächſt nicht durch eine Landſcheide, ſoudern zur Diluvialzeit 
wahrjdeinlich durch einen Milarm, welcher etwa in ber Mitte 
des heutigen Iſthmus mündete und durch fein ſüßes Waller 
den Merresthieren den Durdgang verlagte. Zahlreiche Süh- 
waſſerpetrefalten in der Mitte des Iſthmus haben zu dieſer 
Annahme geführt. Erſt durch den Suczkaual ift eine Meeres⸗ 
verbindung wieder bergejtellt, und bamit die Möglichkeit zur 
Vermiſchung der Fauuengebiete eröffnet. Dieſe kann jedoch 
nicht unbehindert erfolgen, weil der Kanal verſchiedene Seen 
burchichneidet, im welchen ſich in früheren Zeiten ftarke Salz— 
lager gebildet haben. Die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Satzlagers, über welche verichiedene Analuſen Aufichluß geben, 
entipricht zwar volltommen ben relativen Zalamengungen der 
beiden umliegenden Meere, jo daß fein Zweifel darüber 
befteht, daß fie durch Verdunſtung von Meerwaſſer entftanden 
find; die Yılung int Kanalwaſſer und in ben Seen hat denn 
auch diefelbe relative Zuſammenſetzung wie die Meere, aber 
wegen ber ftärleren Verdunſtung in dem ſchmalen Kanale ift 


der ablolute Salzgehalt größer und in Zunahme begriffen, | 
Der Saljgebalt des Notben Meeres wächſt von der Strahe | 
von Bab el Mandeb nach Norden, doch die Stoncentration int | 


Kanal und in den Bitterfeen iſt ftärker und überfteigt um 
noch viel mehr den Salzgehalt im Mittelländiichen Meere, — 
Der bobe Salzgebalt iſt nach Krukenberg das Haupthinderniß 
für die Wanderung der Faunen, dafilr ſpricht vor allem auch 
das rapidere Vorrilden der an ein ſalzhaltigeres Medium 
gewöhnten eruibräiichen Formen; wären bie Temperaturunter: 
ſchiede von enticheidenden Einfluß, jo befänden fich die mittel: 





des Begriffes „politiiche Geographie‘ (5. 10). 





Aus allen Erbtbeilen. 


landiſchen Formen im.Bortbeil, weil es leichter ift, ſich einer 


wärmeren Temperatur anzupeflen ald umgelehrt. Strömungen, 
Störungen durch den Schiffsverkehr, Zerfplitterung in den 
Iſthmusſeen können für die Wanderung ber Tannen wobhl 


auch von nachtheiligem Einfluß fein, doch treten diefe Mo— 


mente jedenfalls bitter ber hoben Sortcentration zurück. — So 
iſt bie Wanderung ber Faunen auch noch nicht weit gedichen. 
Der Berfaffer giebt in tabellarijcher Form zunächſt diejenigen 
Arten an, welche beiden Meeren ſchon acmeiniam waren, 
fowie diejenigen, welche als äquivalent anziehen find, Die 
Anzahl der genteinfamen Arten ijt eine beichräntte.r Für die 
Banderung fommen vornehmlich bie durch lokale Einflüffe modi⸗ 
fizirten Faunen am Strande von Bort Said und am Strande 
ber Bai von Suez in Betracht, fie werden beſonders hervor: 
gehoben, Dann folgt das überaus anfchaulice Migrations⸗ 
ſchema; es hat ein Eindringen von beiten Seiten ftattge: 
funden, und zwar eim erfolgreicheres, wie ſchon oben erwähnt 
wurde, vom Rothen Meere, eine Durchwanderung aber nicht; 
nur Mytilus variabilis des Rothen Meeres bat vielleicht Schon 
das Mittelmeer erreicht. Der Timſah-See oder die gleich 
nördlich davon gelegene Schwelle von El Guisr ſcheint eine 
Dentarfationstinie zu fein, am welcher die Faunenwanderung 
vorläufig fill au ſtehen ſcheint. Wie fich Diele Verhältniſſe 


Anpaſſung der einzelnen Arten vor fich gehen wird, barliber 
milſſen jpätere Unterfuchungen Eutſcheidung bringen. — Das 


Werk behandelt auch kurz die Kanalanlagen des Altertbums 
und bringt zablreiche literariſche Quellen für die ange 
‚ mommene age altäguptijder Städte und Forts bei. 


Bier 

Karten erläutern die geologiſchen, hiftortichen und gegen: 

wärtigen Verhältniſſe in anichaulicher Form. E. v. D. 
— Dr. Karl Walcker, Grundriß der Statiftif 


| der Staatenfunde Berlin 1889. Mayer & Müller, 


— Das vorliegende Buch ift der erfte Entwurf zu einen 
Handbuche der Statiftit, das der Verfafler herauszugeben 
gedenft. Aus diefem Grunde darf es nicht befremden, daß 
das verwendete Material am vwerichiedenen Stellen Haffende 
Lücken zeigt, und daß bie Auswahl nicht frei zu ſprechen ift 
von einer gewiffen Willfir, Einſeitigkeit und Flüchtigkeit. 
Bezüglich der allgemeinen Begriffsbeftimmmungen verhält ſich 
Verfaſſer im allgemeinen referirend, und nicht überall finden 
wir diefelben ſcharf. Es gilt dies z. B. von der Definition 
Daß auf 
dent Buchumjchlage hinter dem Worte „Statiftil” ein Komma 
itebt, auf dem eigentlichen Zitelblatte aber wicht, iſt ſehr 
ftörend; richtig ift wohl das letere. 

— DB. Leo Anderlind, Die Landwirthſchaft in 
Egypten. Dresden 1389. 4, Lüders. — Eine verdienft- 
volle Schrift, die in das Weſen der eguptiicen Bodenkultur 
und Thierzucht einen recht guten Einblick gewährt, und die 
namentlid; auch bie geographiſchen und ſozialen Vorausſetzungen 
der betreffenden Wirthſchaftsbetriebe gebührend berüchſichtigt. 

- W. K. Burtond ABE der modernen Photo— 
grapbie. Deutih von H. Schnau. 4 Aufl, — 
Anleitung zum Bhotopnrapbiren. 7. Aufl. — Düfiel- 
dorf 1889, Ed. Licſegaug. — Die Kamera ift heute 
für dem Neifenden ein fo unentbehrliches Juſtrument ge: 
worden, daß wir es nicht verfäumen wollen, die beiden vor: 
liegenden Heinen Büchlein über die Technik des Photogra: 
phirens als willlommene Supplemente zu ben vorbandenen 
wiſſenſchaftlichen Reiſeführern zu begrüßen und zu empfehlen. 
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Ein Rüdblid auf die franzöfiiche Kolonialausftellung in Paris. 
Bon Dr. A. Oppel. 


Die diesjährige Parifer Weltausftellung zeigte infofern ı 


einen von ähnlichen Unternehmungen abweichenden Charakters 


zug, als neben den naheliegenden Interefien des Geſchäftes 
und der Spefulation auf das Vergnügungsbebürfniß der 
Beſucher in deutlichfter Weife das Beſtreben hervortrat, 
durch geeignete Mittel die Nature, Bevölferungs- und Kultur 
verhältniffe der betreffenden Länder zu anfchaulicher Dars 
ftellung zu bringen. Um diefer belehrenden Abjicht zu 
entiprechen, waren in falt allen Gebäuden des Marsfeldes, 
des Quai d'Orſay und der Invaliden-Esplanade die gebräud)- 
lichen geographiſchen Darftellungsmittel als plaftiiche — meift 
farbige — Relieis, mannigfache Arten von Starten, Modells 
figuren von Bölfertypen, Bolfstrachten, große und Heine 
Gemälde, eine Unzahl von Photographien, ſtatiſtiſche Ta⸗ 
bellen und Diagramme im großem Umfange unter die eigent⸗ 
lichen Ausjtellungsgegenftände vertheilt worden. In vielen 





| gelangt Während z. B. feitens der größeren Staaten 
uropas wenig zur allgemeinen Orientirung über Yand 
und Leute geſchehen ift, haben fich einige kleinere Gebiete 
wie Luxemburg und Finnland ſehr angeſtreugt. Auch die 
außereuropaiſchen Lander haben im einzelnen zwar ein ver» 
ſchiedenes Verfahren beobachtet, aber feines hat es dad) 
gan unterlafien, entweder die gebräuchlicygen geographifchen 

arftellungsmittel oder naturhiſtoriſche und ethnologiſche 
Gegenftände zur Schau zu ftellen. Bom allgemeinen 
Standpunkte aus geiprodyen, war es daher wohl ein lüdens 
haftes und ungleichmäßiges Bild der Erde und ihrer Völfer, 
das auf der Parifer Austellung entrollt ward, Aber was 
ſich vorfand, war immerhin jo umfangreich und theilweife 
auch jo gut, ferner die Art und Weile der Unterbringung 
und Anordnung meift fo gejchmadooll oder eigenartig, da 


‚ die auf die Beſichtigung verwendete Arbeit und Zeit ber 


Fällen war man nod) weiter gegangen und hatte ganze Herr | 
barien, Sanımlungen von Scyädeln, von Käfern, von aus- | 


getopften Thieren, von ethnologijhen Gegenftänden, von 
Mineralien u. a., ferner Bücher und literariſche Sammel 
iwerle mit eingereibt. Nimmt man den Umftand hinzu, 


| 


daß aus den meiften auswärtigen Ländern auch lebende 
Vertreter der betreffenden Bölter nad) Paris gelommen | 


waren, jo werden jchon diefe wenigen Andentungen erfennen 
lajfen, daß die Ausjtellung für den Freund der Yänder- und 
Bolterkunde fowie der modernen Kulturkunde recht lehrreich 
und anziehend war. 

Wie es aber bei einem theils durch die Regierungen, 
theils durch Privatperſonen ins Wert geſetzten Unternehmen 
nicht anders erwartet werden faun, 


ift der belehrende | Innere fejjelte und meift aud) befriedigte. 


Mühe lohnte, 

Im ganz befonderem Maße hatte ſich Frankreich ange 
ftrengt, nicht nur feine eigenen Peiftungen auf allen ebieten 
der materiellen und geiltigen Kultur vorzuführen und in 
das hellite Yicht zu jegen, jondern auch die Aufmerkſauleit 
der Beſucher auf jein Kolonialwefen zu lenten, und vor 
allem aud) dafür im eigenen Yande die bislang noch fehlende 
Popularität und Anerfennung zu erwerben. Um diejes Ziel 
zu erreichen, find weder Mühe noch Koften geſcheut worden. 
Und man muß geftehen, daß durd; das Zuſammenwirken 
der betheiligten reife die franzöfiiche Kolonialausftelung 
eine ungemein farben» und formenceiche Geftalt erhalten 
hatte, deren Aeußeres ebenfo jehr Aufſehen erregte wie das 
Die Abficht, die 


Gefichtspuntt nicht in allen Theilen gleichmäßig zur Geltung | Aufmertjamfeit des großen Publikum zu erregen, iſt durch die 


Globus LVI. Re. 21. 
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mannigfachen Beranftaltungen, die jedem Geſchmack gerecht zu 
werden fuchten, jedenfalls erreicht worden, denn zumal dee 
nahmittage drängte ſich Schaar auf Schaar durch die theil- 
weije recht engen Räume und fchmalen Gaſſen. An laut 
ansgefprochener Anerkennung wie an innerlich gefühlter Bes 
friedigung über das bunte und bewegte Werk pflegte es denn 
bei den vielen Taufenden, die dahin täglich ftrömten, nicht 
zu fehlen. Aber and, wer genauer hinfah und beſſere Bor- 
fenntniffe mitbrachte als die Mehrzahl der Belucher, empfing 
mannigfachen nachhaltigen Gewinn und vielfeitige Anregung, 
wenngleich er die bedingungslofe Bewunderung der Maſſen 
nicht theilen, jondern vielmehr mancherlei Fehler ſowohl in 
der Gefammtanlage wie in ben einzelnen Ausführungen 
herausfinden mochte. 


franzöſiſche Rolonialausftelung in Paris, 





Die Koloniatausftellung bededte mit allen ihren Anlagen ° 


faſt die volle öftliche Hälfte der Esplanade des Juvalides, 
jenes auf beiden Seiten mit ſchattenſpendenden Bäumen 
bepflangten Blaget, der fich vom Hotel des Invalides bis 
zum Quai d'Orſay an der Seine erſtredt. Der für bie 
Kolonien ausſchließlich im Anſpruch genommene Kaum, ein 
Rechtech von 240 m Breite und 420 m Yänge, war in unregel+ 
mäßiger Weiſe von Heineren und größeren Banlichleiten 
beitanben, zwifcen die ſowohl Pläge als Wege, letztere mit: 
unter von vecht geringer Breite, eingelchaltet waren. Die 
größeren Gebäude lagen entlang einer Hauptftraße, welche 
in Form einer Yängsachje die ganze Esplanade durchſchnitt 


und jo die Kolonialausftellung von den Übrigen Beranftals 


tungen der Esplanade deutlich abtremme. Hinter ben 


größeren Gebäuden befanden fich, bis zur öftlichen Um- 


faffungsplanfe an der Rue de Gonftantine reichend, alle 
übrigen Kolonialanlagen, die theil® aus Heineren Ausftellungs: 
pavillons, theils aus Dörfern, Hlitten und Selten der nad) 
Paris verpllanzten Eingeborenen, theils aus fremdländifchen 
Verlaufsbuden, Wirtbichaften, Theatern und anderen Räums 
lichkeiten beftanden. Im bie größeren Gebäude herum fomie 
auf den freien Plägen waren freundliche Rafenbeete, anziehende 


landidaftliche Grundlage bildend, von der fic die bunten 
Pavillons mit ihren eigenartigen Stilarten in wirfungsvoller 
Weiſe abheben. So entftand ein außerordentlich bewegtes 
und durchaus freimdartiges, aber nicht unangenehmes ober 
abftohendes Geſammibild. 

Der gefanımte Stoff, der ben lebenden und todten Inhalt 
der Ausstellung ausmachte, bezieht jich ſowohl auf die eigent⸗ 
lichen Kolonien ald auch auf die Schutzgebiete Frankreichs 
und ift durch die Mitwirkung verschiedener Faktoren zus 
fanmmengeitenert worden. Außer der Eentralvegierung, die 
in ber Hauptfonmmiflion durch den Unterftaatsfetretäir Etienne 
vertreten war, haben nämlich aud) die Verwaltungen ber 
auswärtigen Befigungen ſowie eine große Zahl von Privat: 
perfonen und Vereinen ihre Beiträge geliefert. Dex offizielle 
Katalog über die gefammte Kolonialausſtellung, der die ſämmt⸗ 
lichen Befigungen außer Algerien und Tunefien umfaßt, zählt 
etwas Über 2000 Ausfteller auf. Der Spezialtatalog für 
Algerien aber hat deren noch viel mehr aufzuweifen, Gnte 
ſprechend dieſem Urſprungsverhältniß konnte nun von einem 
gleichmäßigen Vorgehen im Sammeln und Darſtellen bes 
Stoffes leine Rede fein, vielmehr trat eine gewille Suiten 
lojigkeit zu Tage. Manche Theile waren rein belchrend; nadı 
Urt von Muſeen für Yänder- und Völkerkunde beitanden fie 
aus Reliefs, Karten, Bildern, Bilanzen, Mineralien, nutz⸗ 
baren Noherzengniften der Pflanzen⸗ und Thierwelt, aus 
Mobelffiguren der Eingeborenen, deren Trachten, gewerb- 
lichen Peiftungen u. a. m. Andere Abtheilungen, wie 3. B. 
diejenigen für Algerien, Tuneften und Annam-Tonting, 
näherten ſich mehr den eigentlichen Gewerbe» und Induſtrie⸗ 








ausjtellungen und botem daher eine Menge gleichartiger 
Erzeugnifle neben einander angeordnet, wobei aber der bes 
lehrende Gefichtspunkt nirgends ganz vernadhläfjigt war, 
Feruer waren feinedwegs alle ausgeftellten Gegenſtände 
unmittelbar für ben vorliegenden Zweck aus den überfeetichen 
Webieten eingeführt worden, jondern ein beträchtlicher Theil 
derjelben entjtammte ſtaatlichen und privaten Sammlungen 
und den Barifer Muſeen. Dies gilt hauptſächlich von den 
auf Yänder: und Völkerkunde bezüglichen Sachen. Doch ift 
anderſeits anzuerfennen, daß man darauf bedacht war, mög⸗ 
licht viel Driginalmaterial zufammenzubringen. Ju diefem 
Zwede waren einige Zeit vor Beginn der Ausflellung zwei 
fogenannte Miflionen audgejendet worden. Die hauptſäch- 
lichſte derfelben wurde von E. Raoul ausgeführt. Diefer 
Herr hat auf Beranlaffung des Unterſtaatsſekretärs im 
Minifterium der Kolonien eine Reiſe um die Welt gemacht 
und befonders die Küftenländer und Juſeln des Indiichen 
und Stillen Ozeans nach neuer, ſeltenen oder cigemartigen 
Segenftänden abgejudht, um fie zunächit file die Ausftellung 
zu verwerihen. So hat er u. a. 6000 photographiſche An⸗ 
fihten zufammengebradit fowie auch einige Ethnologica ger 
fammelt. Raoul's Hauptaugenmerk aber war gemäß dem ihm 
gegebenen Auftrage darauf gerichtet, ein Herbarium anzu= 
legen, in dem vor allem die Nutzpflanzen im weiteften Sinne 
des Wortes enthalten fein follten. So hat Raoul 22 000 
Bilanzen gefammelt, darunter, wie ber offizielle Bericht 
mittheilt, eine große Zahl neuer Species. Die Sammlung 
ber Mooſe, von unfhägbarem Werthe, enthält nad) dem 
Urtheile von botanischen Fachleuten, mindeften® zum vier 
zehnten Theil ganz unbefannte Arten. Die zweite Miffiom, 
ald Ergänzung derjenigen E. Raoul's dienend und vom dem 
Grafen %. de Jouffroh d'Abbans in Ozeanien (1888 bis 
1889) ausgeführt, verfolgte das befondere Ziel, auf ben 
Infeln der Südſee werthvolle ethnologiſche Schauftüde zu: 
fammenzubringen. Die meiften der von Jouffroy d'Abbans 


‚ erworbenen Saden ftammen aus Neuſeeland; Mleinere 
— meiſt erotifhe — Pilanzgengruppen und erfrifchende | 
Springbrunnen angebradjt, mit den hübſchen Bäumen die 


Sammlungen rühren von den Santa» Eruz- Infeln, von 
ben Salomonen, von Neu» Irland, Neus Britannien, dem 
Fidſchi-Archipel und von den Samoa: Injeln her. 

Das nun die Unterbringung des gefammten Stoffes — 
zunächft abgejehen von den lebenden Vertretern der einges 
borenen Kolonialvöller — anbetrifft, fo hat man fitr die 
größeren und bedeutenderen der auswärtigen Befigungen 
(Colonies frangaises et pays de protectorat) befondere 
Gebäude errichtet, für die übrigen aber ein gemeinfchaftliches 
Haus — le Palais Central des Colonies — etwa in der 
Mitte der vorhergenannten Einzelpavillons erbaut. Diefer 
an fich einfache und richtige Gedaunle iſt aber nicht jcharf 
durchgeführt worden. Denn in dem Kolonialpalaſte waren 
mitunter auch ſolche Gebiete vertreten, die wie Annams 
Tonfing und Kambodſcha eigene Gebäube haben; auch find 
für einige Lunder, die der Hauptfache nad) im großen Palafte 
ausgeſtellt haben, Heine Jufagbauten angelegt worden. Ohne 
Zweifel war dies Berfahren ein Mangel. Er machte ſich bei 
dem ohnehin jo weitſchichtigen und aus zahllofen Einzel 
heiten beitehenden Material befonders fir diejenigen Bes 
fuchtr bemerklichh, denen es nicht allein darauf ankam, 
die ausgeſtellten Sachen flüchtig zu bejehen, ſondern gründ⸗ 
ih) zu ſtudiren oder wenigitens eine zuſammenfaſſende 
Ueberficht zu gewinnen mad einen gegenjeitigen Vergleich 
zu ziehen, 

Bei der nachfolgenden näheren Beſprechung ber Kofoniaf- 
ausftellung eiupfiehlt es fich zuerft den Gentralpalaft zu ber 
handeln und darauf die befonderen Gebäude folgen zu laſſen. 

Der Kolonialpalaft, nad den Plänen des Architelten 
Sauveftre ans eigener Phantafie, ohne unmittelbare Ans 


lehnung an einen beftimmten erotifchen Stil errichtet, war ein 
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rechtecliges, roth angeftrichenes Holjgebände von 65 m Länge 
und 18m Breite und wurde in ber Mitte von einer Haupt» 
kuppel und an ben Eden von mehreren Nebenkuppeln überragt, 
beren Geſtalt auffallend an die befannten Zwiebeltuppeln 
ruſſiſcher Kirchen erinnerte. Die Front, nad) der die Esplanade 
mitten ducchichneidenden Straße gerichtet, trug eine Anzahl 
Schilder mit den Namen der hinter ihnen im Innern des 
Palaſtes ausjtellenden Gebiete. Am Haupteingange ftanden 
Poften der Kolonialarmee — entweder Indochinefen oder Yeute 
vom Senegal. Unmittelbar dahinter öffnete ſich ein großer und 
hoher — bis unter die 40 m hohe Kuppel reichender — Saal, 
welcher die fogenannte „Exposition permanente des Colo- 
nies* aufgenommen hatte. Im der Mitte des Saales erhob 
fic eine pyramibal angeordnete Gruppe von Götterbildern 
und Fetiſchen, die ſich auf die in den Kolonialländern ver- 
tretenen Religionen bezogen und ſich ehr effeftvoll abhob. An 
ben Seitenwänden flanden Schränke mit Waffen, Brongen, 
ZTöpfereien, Mufitinfirumenten, Holzjchnigerien, Yadarbeiten, 
eingelegten Sachen, Modellen von Schiffen, Wohnungen, 
Transportgeräthen u. dergl. Die hier befindlichen Gegen- 
fände waren ben verfciedenen Völlern der auswärtigen Ber 
figungen entnommen und ftellten fomit eine Art fyftematifcher 
Ueberficht über die betreffenden ethnologiſchen Kapitel dar. 
Rechts und linls von der „Exposition permanente* 
öffneten ſich zwei lange Säle, deren jeder außer dem Raume 
zu ebener Erde im erften Stod eine längs den Wänden 
hinlaufende Gallerie enthielt. Trat man im den Saal 
linter Hand, fo fand man die Räume fir Aſſinie, Gabuns 
Kongo, die oben erwähnten Miffionen, Martinique, Guyana, 
St. Pierre» Miquelon und Obod. Der Saal reits da- 
gegen enthielt die Ausftellungen von den Neuen Hebriben, 
von Dftindien, Reunion, Mayotte, Nojfibs, Neulaledonien 
und Tahiti. Wie man fieht, hatte die Organifation darauf 
verzichtet, die einzelnen Gebiete gruppenmweife, etwa mac 
den Erdtheilen, anzuordrien. Somit trat aud) im einzelnen 
derfelbe Mangel am Ueberfichtlichkeit hervor wie bei der 
Gefammtanlage. Imfolgedeffen kehrten viele Gegenftände, 
wie Elfenbein, Kautſchuk u. a,, fehr häufig wieder. Einen 
weiteren unglinftigen Umftanb bildete die twas zu dichte 
Aufftellung bei zu ſchwachem Licht. Die Gallerien der 
erften Etage, welche rings um das ganze Gebäude herum 
liefen und einen fehr angenehmen Aufenthalt barboten, ent: 
hielten theil8 die Fortſetzung ber Exposition permanente, 
in Form von Bolketrachten, nutzbaren Pflanzen, thierifchen 
Stoffen und mannigfachen gewerblichen Yeiftungen, theils 
hatten fie die Ausftellungen einiger Vereine (Alliance 
frangaise, Societe frangaise de Colonisation) und bes 
Unterrichtöwefens in den Kolonien ſowie eine ziemlich ums 
fangreiche Stolonialbibliothef aufgenommen. Die Galerien 
bildeten ohne Zweifel den gelungemeren Theil des Koloniale 
yalaftes, infofern als die Gegenflände nicht jo dicht zufammens 
gedrängt waren wie im Erdgeſchoß und weil man bei der 
Auswahl derjelben planmäßiger vorgegangen war. Daher 
war hier im der That eine gute Ueberficht über die berüd- 
fihtigten Zweige der Bölfers und Wirthſchaftelunde der | 
betreffenden Kolonien gegeben. | 
Zur Ergänzung des SKolonialpalaftes dienten cinige 
Hleinere Anlagen, die hinter demfelben aufgeftellt waren; fie . 
bezogen ſich auf Guadeloupe, auf Gabun, Senegambien | 
und Guyana. Don befonderem Intereſſe war hiervon nur 
der Heine Gabun: Pavillon, der eime ziemlich naturgetreue 
Baftorei, allerdings in ftarf verfleinertem Maßftabe, darftellte. | 
Wenden wir und zu den Sondergebäuden, fo ift zuerſt 
bie algerifche Ausftellung zu erwähnen. „Le Palais 
de l’Algerie*, ein ftattliher und eindrudsvoller Bau des 
Architekten Ballu, der im Auftrage der „Commission des 
Monuments historiques* umfangreiche Studien in der maus 
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riſchen Bautunft an Ort und Stelle gemadjt hat, ftand in 
ber Nähe der Endftation der Decauville-Bahn und bildete jo 
ben günftigen Anfang der ganzen Kolonialausſtellung. Ballu 
hatte in diefem Gebäude eine Reihe maurifcher Motive in 
glüdlicher Weile lombinirt und befonders die zierlichen 
Fayencen verwendet, Auch am einem Minaret fehlte es 
nicht. Das Innere zerfiel in drei Haupträume, entſprechend 
ben drei Departements Dran, Algier und Conftantine, von 
denen jeder fiir ſich geiondert aufgeftellt hatte. Außerdem 
gab es nocd mehrere Nebenräume; einer enthielt z. B. 
vornehmlich Relieſs, Karten und Atlanten, ein anderer war 
mit Photographien und Gemälden gefitlit, die entweder in 
Algerien jelbft entftauden waren oder wenigſtens ſich auf das 
Land und feine Bewohner bezogen. 

Die ausgeftellten Gegenftände waren mad) dem filr bie 
ganze Exposition Universelle gültigen Plane angeorbnet, 
der den gefammten Stoff in neun Öruppen mit 83 Klaſſen 
zerlegte. Nach der Zahl der Einzelausfteller zu urtheilen, 
war die Gruppe ber Nahrungsmittel am ftärfften vertreten, 
denn zu derſelben hatten nicht weniger ald 1639 Uusfleller 
beigeiteutert. 

Heben wir einige Punkte aus der Ausstellung, zugleich 
ald Beitrag zur Landeskunde Algeriens, hervor, jo verdient 
zunädft der Umftand erwähnt zu werben, dag man durch 
— Reliefs und Karten die Natur des Yandes ſowie ſeine 

nichäge und Kulturfortſchritte veranjchaulicht Hatte. Da 
waren 3. B. neun farbige Reliefs von O. Giorgio und 
E. Thislaux, je drei fiir jedes Departement, welche den Be- 
fiebelungszuftand für je drei Zeitpuntte — 1830 bis 1840, 
1870 und 1889 — darftellten. Cine große Manuffriptwands 
farte, 1:100000, gleic; neben dem Haupteingange befind- 
lic, belehrte nicht nur über die Topographie, jondern aud) 
über die wichtigften Bendllerungscentren und den Umfang 
de8 angebauten Yandes, Zahlreiche Kärtchen, welche durch 
den „Serzice mettorologique de l’Algeric* bearbeitet 
waren, legten auf Grund zehnjähriger Beobadjtungen die 
Hauptzäge der Witterungsverhältnifie bar. Gin großer 
Forſtallas zeigte die Waldbeftände der Kolonie. Neben 
diefen und anderen Sefammtdarftellungen erläuterten viele 
Karten die Geologie, die Ausdehnung des Aderbaues, deö 
Weinbaues und der Induftriethätigkeit der einzelnen Des 
partements, unter denen Orau bejonderd reich bedacht ift. 
Auf die Völkerkunde bezogen ſich nicht nur mancherlei 
Waffen — zum Theil prachtvolle Exemplare —, Trachten⸗ 
ftüde und gewerbliche Arbeiten, fondern auch einige aus— 
gezeichnete Modellfiguren von Eingeborenen, deren Natur: 
wahrheit man nach den vorhandenen lebenden Typen 
unmittelbar beurtheilen konnte. 

Daß Algerien ein von Natur wohl ausgejtattetes Land 
ift und umter der franzöfiihen Verwaltung beträchtliche 
Fortſchritte in materieller und geiftiger Beziehung gemacht 
hat, wurde durc die Ausftellung unwiderleglich bewieſen. 
Zur Begründung dieſes Satzes mögen einige mähere Ans 
gaben hier Plag finden: 

Zunächſt enthält das Land zahlreiche mineralijche Stoffe, 
bie in höherem ober geringerem Grade ausgebentet werben: 
man findet Eifen, Aue filberhaltiges Blei, Zint und 
Duedfilber. Die Marmor: und Onyrarten, ſchon von den 
Alten hochgeſchotzt, waren durch ſchöne Proben im Rohzuſtande 
wie in kunſtmäßiger Verarbeitung vorgeführt. Auch an 
Wald fehlt es in Kigerien nicht; die Ausdehnung deffelben 
ſchlägt man auf 30000 qkm an. Werthvoll ift das 
Halfagras, von dem man im Jahre 1887 2,2 Mill. Gentner 
gewann, Was den Bodenanbau anbetrifit, jo fpielen Weizen 
und Gerfte die Hauptrolle. Im Yahre 1887 — das 
nicht zu den güinftigften gehörte — erzielte man 5,77 Mil. 
Metercentner Weizen, wovon faft 1,5 Mill, anf die euros 
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päifche Bevölferung fielen, und 8,2 Mill. Metercentner 
Gerſte. Dem gegenüber find die Ergebniffe anderer Halnı- 
früchte wie Hafer und Sorghum von geringem Belange. 
Die Erfolge auf dem Gebiete bes Weinbaues haben 
geradezu Aufjehen erregt. Am 31. December 1888 gab 


8 65880 ha Weinpflanzungen mit mindeftens drei 


Iahre alten Stöden; im Yahre 1887 erzielte man ind 
gefammt 1,9 Mill., 1888 aber ſchon 2,7 Mill. Heftoliter. 
Die algerifchen Weine ftehen am Güte auf gleicher Stufe 
mit dem entfprechenden Gewächſen von Languedoc, Rouffillon 
und der Provence; fie vertragen den Transport, ja fie 
werden durch Verſchicung befler, Zu den größten Weins 
plägen gehören u, a. Blidah, Rouiba, Milianı, Medeah, 
Tlemcen, Mascara, Bona und Philippeville. Cine andere von 
den Eingeborenen ausgelibte Kultur ift die des Delbaumes, 
ber im der ganzen Region des Tell vorlommt Die Zahl 
ber Bäume fchägt man auf 6 Mill. Bon dem gewonnenen 
Dele wurden im Jahre 1887 4,6 Mill. Kilogr. im Werthe 
von 5,5 Mill. France ausgeführt. Längft geſchätzt find 
die edlen algerifchen Semüfe, die man hauptfächlich in den 
Umgebungen der Stüdte Algier, Philippeville, Bona, 
Mojtaganem und ne re erzeugt. 

Unbegrenzt ift das Gedeihen ber Agrumen, und mern 
man biefem Zweige noch mehr Aufmerkſamleit zumendet, ald 
bisher, jo wird Algerien — in Frankreich wenigſtens — bie 
gleichartigen Erzeugniffe Spaniens und Ptaliens verdrängen 
fünnen. Die fogenannten Trockenfrüchte, als Feigen, Datteln 
und Meinbeeren, fpielen ſchon jegt eine anjehnlidye Rolle 
im Ausfuhrhandel. Die Gewinnung von Feigen und Weins 
heeren gejchieht vornehmlich von dem Kabylen der Bezirke 
Dellys und Cherchell. Die für die dürren Striche jo wichtige 
Dattel ift im der fogenannten algeriichen Sahara zur Zeit 
mit eiwa 3 bis 4 Mill. Bäumen vertreten, und jedes Jahr 
werden neue Anpflanzungen gemacht, Außer den Einge— 
borenen bejchäftigen fid) damit aud) einige franzöfiiche Ge 
jellichaften; jo in Bisfra und in Med Rir. Das dabei beobs 
adhtete Berfahren und die bereits erzielten Ergebniffe waren 
auf der Ausftelung in ausführlicher Weife dargeftellt. 

Die gewerblichen Yeiftungen haben, da die enropätfchen 


Koloniften fich vorzugsweie mit Bodenanbau beſchäftigen, 


minder große Fortſchritte aufzuweiſen, al® die vorher be 
ſprochenen Wirthſchaftezweige. Man hat es daher in ber 
Austellung vielfach mit den Arbeiten der Eingeborenen zu 
thım, welche ſchon vor der franzöfifchen Beſitznahme mandherlei 
Gewerbe betrieben, aber wenn fie and) von den fremden 
einige Anregungen erhielten, in der Hauptſache ihren früheren 
Standpunkt nicht weit überfchritten haben. Teppiche und 
gefticte Kiſſen, die werthvollſten Schauſtücke der Eingeborenen, 
ausgezeichnet durch harmonische, lebhafte Farben und zierliche, 
wenn auch unregelmäßige Mufter, waren in ber Ansftellung 
durch prächtige Exemplare vertreten. Die Töpferei, aud) 
von Franzoſen betrieben, fertigt fir Zierbauten gute Fayencen. 
Die Parflimerie, welder das Yand alle gewünſchten Noh« 





ftoffe liefert, beginnt fie die Ausfuhr nad) Frankreich und | 
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England zu arbeiten. Die Tischler und Lederarbeiten, letstere 
mit Gold- und Silberzierrathen, find von einigem Belang. 
Eine Webeinduftrie hat aber trog des Borhandenfeins der 
entiprechenden Rohftoffe, als Wolle, Yeinen und chineſiſchem 
Hanf (Ramie) noch nicht entftchen können. Die franzöfiiche 
Induftrie hat mämlic das Monopol, die nöthigen Stoffe 
für die im Algerien anfäfligen Europäer zu liefern. Bei 
den Eingeborenen befteht noch bie alte Mode der Burnufle 
und Haid, die von den Frauen hergeftellt werden. Ein 
altes Gewerbe, namentlich ber Kabylen, ift die Goldſchmiederei, 
die zumnächft für dem eigenen Gebrauch recht nette Sachen 
liefert, aber and) bei den Europäern Abſatz findet, Die 
Waffenfabrifation dagegen ift zurlidgegangen, ba die euro» 
päifchen Flinten mehr umd mehr beliebt werben. Die große 
Mufalaflinte und der lange Dolch — Fliſſa — der Kabylen 
werden daher bald nur noch in antiquarifchen Exemplaren 
anzutreffen fein. 

Die Entwidelung und Anwendung der modernen Technik 
bildet im Ganzen den ſchwächſten Punkt im wirthichaftlichen 
Leben Algeriens. Immerhin ift aber einiges Intereflante 
zu erwähnen. Dahin gehen in erfter Yinie die Tiefbohrung 
zum Heraufholen von Waller, Seit dem Jahre 1844, mo 
der Ingenieur Fournel auf die Bedeutung diefer Technik 
aufmerfjam machte, infonderheit aber feit den unter General 
Desvanr (1858) gemachten praltifchen Verſuchen find damit 
anfehnliche Erfolge erreicht worden, namentlich, in Ued Rir. 
Hier giebt es artefifche Brunnen, welche in der Minute bis 
6000 Liter Wafler liefern. Anſehnlich ift auch die Ent 
widelung bes Eifenbahnneges, Ende 1887 beftand es aus 
2418km; da ſeitdem 709 weitere Kilometer hinzugefügt 
wurden, fo beträgt zur Zeit die Geſammtſchienenlänge Als 
geriens 3127 km. 

Die Ausftellung lenkt die Aufmerkſamkeit der Beſucher 
aber auch auf die Fortſchritte im der geiftigen Kultur, zus 
nächft des Unterrichtsweſens. Diefes zerfällt in zwei Ab- 
theilungen: für Europäer und fir Eingeborene. Das Unter: 
richteweſen für Europäer ift im brei Stufen gegliedert, 
Die höchſte Stufe mit wiſſenſchaftlichem Charakter — En- 
seignement supérieur — hat vier Fakultäten (Droit, Möde- 
eine, Sciences, Lettres) aufzuweifen, denen ſich eine Kunit« 
ſchule, ein aſtronomiſches Obfervatorium, eine meteorologiiche 
Anftolt, eine zoologifce Station und zwei Lehrſtühle fir die 
arabifche Spradye anſchließen. Für den Mittelſchulunter⸗ 
richt find 4 Lyccen, 11 Colleges und mehrere höhere Töchter: 
ſchulen, zum Theil Privatanftalten, vorhanden. Für den 
Elementarunterricht forgen 954 theild öffentliche, theils prie 
date Bolfefchulen, 157 &coles maternelles und mehrere ge 
hobene Volksſchulen. Die Ausbildung der nöthigen Yehr- 
fräfte deg auf vier Seminarien. Der Geſammtbeſuch 
wurde im Jahre 1888 auf 150278 Schliler aller Stufen, 
oder 21 Broc. der europäischen Bevölferung beziffert. Fur 
bie Eingeborenen beftehen 128 Schulen mit 10638 Schülern 
und 183 Pehrkräften beiderlei Sefchlechts, darunter 108 Ein« 
geborenen. (Schluß folgt.) 
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Von Dran nad) Tlemcen und Nemours, 
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Bon Dran nah Tlemcen und Nemours. 
Von Dr. G. Dierds, 
(Mit ſechs Abbildungen.) 


II. 


ſchneidende Bucht vollſſandig. Die ſieil aufragenden Höhen 


Die Page Orans ift ſowohl in ſtrategiſcher wie in kommer⸗ zu beiden Seiten Orans find demgemäß ſeit frühen Zeiten 


zieller Hinſicht außerordentlich vortheilhaft. Seine Ger 
ſchichte beweiſt das erftere, fein heutiger Handelsverkchr das 
legtere, Der Hafen läßt ja allerdings viel zu wünſchen übrig 
und entipricht jett 


ſehr ſtark befeftigt worden und tragen heute eine ganze 
Neihe von Forte, zu denen im Süden noch mehrere andere 

| hinzugelommen find. Der im Weiten gelegene Dichebel 
Murdſchadſcho wird 





faum mehr der Br: — gefrönt durch das auf 
deutung der Stadt feinem Gipfel 400 m 
und dem regen über dem Meered- 
Sciffiahrtsverfehr ſpiegel gelegene Wort 
derjelben. Die Rö- Santa Cruz. Auf 


mer hatten mit ihren 
gewohnten Scharf: 
blick die Wichtig« 
feit des benachbarten 
Mes cl SKebir 
als Hafenplag er» 
kant und dajelbft 
eine Kolonie gegrlin« 
det. Dieſer portus 
divinus oder portus 
magnus war aber 
wohl im Stande, 
einer großen Flotte 
Schuß zu bieten, da⸗ 
gegen feine Geſtade 
boten doch wicht die 
Vortheile des be 
nachbarten lleineren 
Hafens, weil fie nadı 
Welten bin nicht der: 
art geſchützt waren, 
wie die des letzteren. 
Die Bedeutung des 
portus divinus 
wurde auch von den 
Arabern und fpäter 
von ben Spaniern 
vollftändig gewlir⸗ 
digt, fie alle aber 
ebenfo wie die legten 








halber Höhe befindet 
ſich das Fort San 
Gregorio und an fei- 
nem Fuße liegt das 
Fort de fa Diuna, 
das mit feinen Ge⸗ 
ſchützen die neuen 
Hafenanlagen umd 
Molen von Dran 
beftveicht. Auf einem 
Ausläufer det an 
Geftalt dem Veſuv 
ſeht ähnlichen Diche- 
bei har, des Lowen⸗ 
bergeö, der früher 
ein belichter Auf⸗ 
enthalt der Löwen 
gewejen fein fol, 
liegt das Fort oder 
Ehätenu Neuf. Der 
Yöwenberg jelbft 
endet in der Pointe 
be (Niguille, welche 
im Dften den Golf 
von Dran abicjlieht. 
Im Weiten bildet 
das Kap Falcon die 
Grenze deflelben. 
Die fpanifche Alt- 
ftadt war auf dem 
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Beſitzer jener Gegen: kinten Ufer des Led 
den, die Dürfen, er Rehhi gelegen und 
vermochten micht die ift noch heute beinahe 


Entwidelung der an 
demſelben gegründe- 
ten Ortfchaft zu fördern, denn der Nadjbarort bot ungleich 
größere Sicherheit gegen feindliche Angriffe. 
allerdings ganz außerordentlich gejchligt gelegen. Das Thal 
des Meinen isluffes Ued er Rehhi bot Raum genug file eine 
anfehnliche Niederlafiung, und der Dſchebel Khar im Oſien, 
fowie der Dſchebel Murdſchadſcho im Weſten eigneten ſich 
vortrefflich zur Anlage von Bejeftigungswerten, weldye das 
dazwiſchen liegende Thal gegen jeden Angriff vom Yande 
oder vom Meere her ſchützten, deun diefe beiden Ausläufer 
bes Kitftengebirges ragen weit über die Mündung des Ued 


er Rehhi hinaus und beherrichen die tief im das Pand ein- 


Verber : Mädchen aus Dran. 


| Dahren. 
Und Oran ift | 


in bemfelben Zur 
ſtande wie vor 300 
Die mauriſche Stadt, das Judenviertel und das 
Negerdorf zogen ſich amphirheatratifch an dem öſtlichen Hügel 
hinauf. Nach diefer Seite und nadı Süden hin ift auch die 
weitere Ausdehnung der Stadt erfolgt, und bis zur Spitze von 
Ganaftel, ja bis zu der Pointe de lAiguille, erſtreden fich die 
Billenorte, in denen bie reichen Oranejen ihre von prachtvollen 
Parks umgebenen Befigungen haben. Herrliche Promenaden 
ziehen ſich befonders anf der Oftfeite hin und gewähren einen vor« 
trefilichen Ueberblid ber die in der Form eines fpiewinfligen 
Dreieds ſich weit nadı Süden hin erftredende Stadt ſowie 
über den Hafen mit feinen großartigen Anlagen. Won den 
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Spiten ber benadjbarten Hligel gewinnt man einen Ueber» 
blick Uber das Pabyrintg der Kiüftengebirge und Über die 
weiten im Süden liegenden Ebenen des fruchtbaren Tell 
und der Bormwüfte, ber Sabel, und ſchweift das Auge bis an 
die im bedeutender Entfernung nur undeutlich ſichtbaren 
Höhenzüge des Großen Atlas. Bon der Spitze des Dſchebel 
Murdſchadſcho aus foll man bei ginftiger Beleuchtung und 
Harem Wetter fogar bie Epigen der Eierra Nevada in 
Spanien erbliden Tönen; es giebt jedoch wenige, die fich 
rühmen fünnen, biefelben wirklich geſehen zu baben, Ta: 
gegen ift eöficher, daß man von manchen Bergſbitzen des Berg: 
landes ber Traras, jo namentlich vom Dichebel Tadichera ans 
die hödhften Erhebungen des benachbarten Epanicn jehen lann. 

Im Süden der Stadt ift das Pett bes die Stadt ber 
Fänge nadı durchlaufenden 
Ued er Rehhi auf eine be- 
trächtliche Entfernung bin 
hbermölbt und bamit ber 
Play für die Schöne breite 
Promenade bed Boulevard 
de Malaloff und eines Theile 
des Boulevard Oudinot ges 
ſchaffen. 

Ani Strande find gleich⸗ 
fald breite Wege angelegt 
worden, die namentlich dem 
ftarten Waarenverfehr da: 
jelbjt dienen. Aber auch 
der im neuerer Zeit aut 
ſchließlich Fir militärische 
Zweche in Anſpruch ge 
nommmene Hafen Mers el 
Kebir ift jeßt durch eine 
Kunfiftrage mit Oran ver: 
bunden. Es find fir bie: 
fen Awed große Spreng: 

arbeiten amı Fufe des 

Dichebel Murdſchadſcho vor: 
genommten, und derielbe ift 
neben dem Fort de la Mung 
durchbohrt worben, Jen⸗ 
ſeits des auf dieſe Meile 
geſchaffenen 50 m langen 
Tunnels ſchließt fich dann 
die breite Fahrſtraßt an, 
welche an dem Hafen von 
Mers el Kebir entlang 
läuft. Ju kurzer Entfer: 
nung von diefem Tunmel 
befindet fich eine von Aiters 
her berühmte warnte Quelle, 
„das Bad der Königin“, 
welches von den Sönigen und den Großen des Reiches 
Tlemeen, fpäter von Mitgliedern des ſpaniſchen Königs 
haunſes und von vornehmen Zpantern fir Neilswede vich 
fach brnutzt worden iM und letzteren quch jegt dient. Die 
fanatiſchſe uuohamtmedaniſche Yandbevölterung hält ſich aller: 
dings von dieſen Bädern ſern, weil dieſelben ihr durch die 
Bemitzung jeitene ber Ehriſteti ala verunreinigt gelſen; die 
in großer Zahl in den benachbarren Eebirgen vorhandenen 
heißen Dutllen bieten ihnen veichlicen Erſatz dafür, 

Die Mafje der Mineralquellen im Algerien ift überhaupt 
außerordentlid groß, und das Yand Kat in diefer Hinficht 
noch eine große Zukunft, denn nur eine ſehr Meine Zahl ift 
bisher in den Dienft ber leidenden Menſchheit geftellt umd eine 
noch viel Meinere Zahl ift auf ihre Veftandtheile hin unterfucht 
worden; etwa 135 find bis heute mehr oder minder belannt, 





Tier Schlucht von Skyan. 
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Ton ran nad Ilemcen und Nemours. 


Die meiften derartigen Duellen, deren Waſſer unter den vers 
ſchiedenſten Wärmegraden dem Erbboben entipringen, befinden 
fich allerdings in dem noch ſehr wenig erforfchten, breit aus ⸗ 
gedehnten Berglande des Departement Eonftantine; Oran, 
deflen Gebirgefnfteme eine ungleich geringere Ausdehnung 
haben als die der beiden anderen Provinzen, das Überhaupt 
am ärmfter an Waſſer if, hat auch die wenigfien Minerals 
und andere heilfäftige Quellen. Das befagte Bad der Königin, 
jo benannt nadı Johanna der Wahnfinnigen von Spanien, 
welche daflelbe befucht haben foll, erhält feine 32 bis 
35 Grad Wärme meſſenden Waffermaffen von mehreren in 
kurzer Entfernung davon in einer Grotte gelegenen Quellen, 
die einem Quarzitlager entipringen. Die vier Oeffnungen, 
aus demen das etwa 45 Grad bei feinem Mustritt aufs 
weilende Waller entquillt, 
haben 5 bis 10cm Durch⸗ 
meiler und liefern etwa 
250 Fiter in der Minute. 
Es wird gegen rheumatiiche 
Leiden fowie gegen Gicht 
angewandt. Bis vor vente 
gen Dahrzehmten wurden 
die Bäder in der Duell- 
grotte jelbit genommen, bie 
Einrichtungen in berjelben 
waren aber jehr primitiv; 
erſt in neueſter Zeit iſt ein 
den mobernen Unfprlicden 
genligendes Babchaus here 
geftellt worden. 

Zur Pinfen von bem 
Habe ber Königin, auf einer 
zum Dſchebel Murdſchad⸗ 
ſcho gehörenden Anhöhe liegt 
bie von Uppigſter Vegeta⸗ 
tion umgebene Billenfolonie 
Sainte»Clotilde, ein be 
liebter Sommeraufenthalt 
der Dranefen. Auch das 
in lurzer Entfernung da⸗ 
von befindliche Fiſcherdorf 
Saint-Andıs wird von den 
Bewohnern der Hauptitadt 
viel befudht. Einen Kilos 
meter weiter liegt bann dag 
durch ein flarkes Fort ges 
ſchutzte Dertdien Mers el 
Kebir, weldyes fein Waſſer 
mittelft einer ſehr fchd- 
nen Yeitung von Ued er 
Rehhi aus dem Dranthale 


erhäft. 

Der Dſchebel Murdſchadſcho bietet von allen feinen 
Teilen aus einen prachtvollen Bid über Land und Meer, 
zu der schönsten Ansiichtepunften gehört aber das Heiligen 
grab, welcher ſich in nüchtter Nähe bes Fort Santa Cruz 
befindet, und deſſen weiße Kuppel auf weite Entfernung zu 
ſehen iſſ. Es iſt eine dem in der gefamnten mohanmeba- 
niſchen Melt beſonders gefeierten Heiligen Abdeelstadersel 
Dichilali gewtihte Kubba. Terartige Meine Kapellen find 
hber das ganze Yand im großer Maſſe zerſtreut und bilden 
heute <benfo wie die Marabut$ and wie bie Klofterichulen 
mancher Seklen — die Sawias — Nuhepunfte und Zufluchtd« 
ftätten fite bie Reiſenden. Chriſten durften fid) ihnen wie den 
Moscheen friiher nie nahen; heute ift dies aber anders, und 
rilctſichtolos hat die franzbſiſche Regierung mit der fanatifchen 
Unduldfamfeit ihrer mohammedaniſchen Unterthanen ger 
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brachen. Selbft die Kirchhöfe find gegenwärtig wie alle | Dieander und viele andere Sträucher, die in enropäifchen 


anderen heiligen Stätten dem Andersgläubigen zugänglich. 
Die Gewohnheit der Araber wie der Berber und der 
Mauren, ihre Wohnhäufer, namentlich aber die Kubbas, 
Marabuts und Mojceen, ftets weiß zu erhalten und zu 
diefem Zwecke mindeftens einmal, wenn nöthig zwei und 
mehrere mal im Jahre zu tinchen, machen alle derarti 

Gebäude, befonders in den wenig befannten labyrinthiſchen 
Gebirgsgegenden zu äußerft willtommenen, weithin jicht« 
baren Merkmalen für den Reifenden. Sie find um fo 
deutlicher wahrnehmbar, als fie ſich ſtets fräftig von dem 
Boden und Hintergrund ihrer Umgebung abgeben. Im 
Sommer zeigt die Landſchaft Orans wie die der anderen 


Sonne Afrifas verbrannte 
fpärliche Vegetation zeigt, 
und dieſes Braun wird 
noch intenfiver, wenn ber 
Herbjt heranfoınmt, in dem 
das verdorrte Geftriipp und 
Grad meist durch Feuer 
vernichtet wird. In der 
Regenzeit des Winters und 
im Frühjahr erſcheint dar 
gegen das ganze Yand, jo 
weit es liberhaupt im 
Stande ift, eine Vegetation 
zu erzeugen, im herrlichem, 
faftigem Grün, von dem 
fih die weißen Bauten 
der Eingeborenen ebenfalls 
deutlich; abheben. 

Die Vegetation Orans 
und feiner Nachbarſchaft 
zeigt nichts beſonders Cha- 
ratteriſtiſches. Wo nicht 
ber Menſch ben Boden flir 
die Kultur gewonnen hat, 
ift er von der Zwergpalme 
bededt, die in den dem 
Meere nächſt gelegenen Ger 
genden überall da auftritt, 
wo die Kulturthätigleit des 
Menſchen aufhört. Yegterer 
muß jelbitauffeinen Aeckern 
ununterbrochen gegen diefe 
ftart wuchernde Pflanze an⸗ 
kämpfen, die infolge ihrer 
langen Wurzelfajern fehr 
ſchwer ausrortbar ift. Die 
Zwergpalme ift jegt aller» 
dings auch in den Dienft 
des Menjchen genommen worden und wird zu dem ver— 
ſchiedenartigſten gewerblichen Erzeugniſſen verwandt, fie ift 
jedoch jo maflenhaft in Algerien vertreten, daß zuvörderſt nur 
Heine Ouantitäten davon verwerthet werden fünnen. 

Mächſt der Zwergpalme find es das Halfagras und 


Gärten als Ziergewächfe gepflegt werben. Wo der Boden 
einige Feuchtigkeit befigt, oder wo er durch Zuführung von 
Waffer und durch Düngung fulturfähig gemadjt werden kann 
und wo er nicht durch übermäßigen Salzgehalt gänzlich 


unfruchtbar ift, da zeigt er eine fabelhaft große Triebtraft. 


Innerhalb der Hauptjtadt Oran jelbjt, jo 3. B. in dem 
Ravin d’Ain Rouina wie auf allen öffentlichen Plägen und 
Promenaden erhalten wir den Beweis hierfür, Der Navin 
d'Ain Nonina bietet beinahe das ganze Jahr hindurch einen 
herrlichen Anblid vermöge der Bluthenpracht feiner üppigen 
Vegetation. In den Gärten und Parks der Billenorte aber 


\ gedeihen felbit viele Pflanzen der Tropen auf das vortreff- 
Provinzen Algeriens das eintönige Braun, das die von der | Iichfte, vom demen des füdlichen Europa ganz zu ſchweigen. 





Yin: stebira, 


zahlreiche verwandte Srasarten, die der Boden Drans 


unter dem Einfluß dee atmoſphäriſchen Niederſchläge in 
unbegrenzter Fülle ohne Zuthun des Menſchen entjtehen 
läßt, und die im vielen Induſtriezweigen ausgiebigite Vers 
wendung finden, und die einen Erportartifel bilden, der in 
großen Maſſen zur Papierfabrifation wie für Tertilzwede, 
Korbfabrifation und Seilerei nad) Europa ausgeführt wird. 

Ohne befondere Pflege gedeiht auch in der Nachbarſchaft 
Orans der Iohannisbrotbaum, der Dlivenbaum, die indiſche 


oder Berbers Feige jowie zahlreiche andere Gacteen, der 


Die Bewäflerung bes 
Bodens erfordert freilich ges 
ade in der Provinz Oran 
viel Arbeit und Geld, denn 
einerjeitö muß mit den ges 
tingen vorhandenen Wafler: 
maflen forgfältig Haus ger 
halten, und andererjeits 
muß dem Boden durch tiefe 
Bohrungen und Brunnen 
das im bedeutender Ent« 
fernung von ſeiner Ober 
fläche vorhandene Waller 
mühjam abgerungen wer⸗ 
den. Charakterijtiich für 
Oran und feine Provinz ift 
es daher auch, daß bie im 
Departement Algier zum 
Zwede der Entwäfferung 
der weiten Streden von 
Sumpfland in ungeheuren 
Zahlen angepflangten und 
daſelbſt ganz heimiſch ger 
wordenen Eucalyptusbäume 
verhältnigmäßig felten an» 
getroffen werden. 

Ein wahres Meiftere 
werk der Wafferbaufunft 
fahen wir im furzer Ente 
fernung von Dran im 
Saint Denys du Sig. In 
der Nachbarſchaft vieles 
feinen, meijt von Spa— 
niern bewohnten Ortes 
wurde in früheren Jahr⸗ 
zehnten die Baumwollen⸗ 
kultur jehr ftark betrieben, 
für die der Kallboden 
giftig zu fein ſchien. Während des nordamerilaniſchen 
Burgertrieges gelangte diefe Kultur zu bedeutender nt» 
widelung und Blüthe, und Algerien ſchien auf dem Welt 
marfte mit den Hauptproduftionsländern dieſes Artilels 
fonfueriren zu wollen. Diejer Aufſchwung war indeflen 
nur von kurzer Dauer, denn die Ummöglichleit, die Baunn- 
wolle zu dem Preiſe zu liefern, für den Nordamerifa 
fie herftellen fan, war Veranlafjung, daß der genannte 
Kulturzweig beinahe ganz aufgegeben wurde, Seitdent 
beichäftigen fich die Bewohner von Saint Denys haupt 
fächlih mit Wein» und Tabakbau, die ſehr bedeutenden 
Ertrag liefern. Der Heine Fluß oder Bad) Sig hatte 
zu allen Zeiten die Bodenkultur im Sommer durch 
feinen Waffermangel, im Winter durch feine verheerenden 
Ueberſchwemmungen ſehr gejchäbigt, es wurde daher ein 
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großes Nefervoir und ein Wehr angelegt, durch welches des Sig ermöglicht worden iſt. Mit diefem Reſervoir fteht 
nunmehr eine gleihmäßige Bertheilung der Waſſermaſſen ein Kanalifationsneg in Verbindung, durch weldyes die ganze 


— — 
eh. 


—* — 


Sidi-Sſyan und QOued Rached. 





Nachbarſchaft mit dem nöthigen Waſſer verſehen wird. Das | theilung ift unverändert daſſelbe, welches die Araber in 
hierbei in Anwendung gebrachte Syftem der Waflerver- | ihren Reichen während der Wlithezeit ihrer Kultur ans 


' 
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330 A. J. Ceyp: 
wandten, und dad wir in gleicher Weiſe in den Plantagen 
von Tiemcen und Nemours wie in den Palmenhainen der 
Dafen der Sahara bemerken können. Das ganze zu bes | 
wäflernde Terroin ift von ſchmalen, gegrabenen Rinnen 
durchzogen, die ſich derart verzweigen, daß das Wafler vers 
möge einer fanften Abdachung des Bodens zu jebem einzelnen 
Baume oder Strauche gelangen fann. Diele Zweigleitungen 
find Für gewöhnlich durch Heine Erdhäufchen abgeſchloſſen, | 
die indefien befeitigt yorrden, wenn das Waſſer der größeren 
innen im diefelben eindringen fol. Bat die betreffende 
Pflanze ihr genau bemefjened Maß von Feuchtigkeit er— 
halten, jo wird die Meine Rinne, welche zu ige führt, wieder 








Aus Perfien. 


mit Erbe geſchloſſen. Der Waſſerverbrauch wird durch 

eigens dazu angeſtellte Aufſeher genau kontrollirt, wie diee 

feiner Zeit auch im dem ſpaniſchen Salifat üblich war. 
Wo feine Bäche und Fluſſe eriftiren, die zur Bewäſſe— 


| rung bes Yandes in Dienft genommen werden können, find 


artefisdhe Brunnen und Norias angelegt. Aus den letteren 
wird das Waffer durd) an Stricken befeitigte Schöpfgefäße 
emporgehoben und entweber in eyſternenartige Reſervoirs 
gegoſſen oder diret in Röhren und innen geleitet, bie es 
au feinen Beſtimmungsort gelangen laſſen. Als Triebtraft 
für diefe altarabiidyen Brunnen — die Norias — werden 
Dlaufthiere, Ejel oder Pferde verwandt. 


Aus Perfien. 
Von U. %. Ceyp. 
Ivy, 


Nachdem ſchon zu wiederholten malen Eiſenbahn- | theilweife, weil Mebereilung feine Sache liberhaupt nie war, 


projekte im Divan fhänäh ventifirt worden waren, wurde im 
Sabre 1878 dem belannten Barifer Haufe Alleon eine 
Konzeffion für ben Bart der Bahn NWäsht-Teherän ertheilt. | 
Ein Agent deffelben wurde im Herbſte jenes Jahres in 
Vegleitung des öſterreichiſchen Oberingenieurs v. Scherzer 
nach Perſien geichidt, damit diefer letztere die nöthigen 
Vorſtudien jener Bahnftrede made. Und jeinen Ber 
mühungen gelang es auch, eine Trace zu ermiteln, bei 
welcher das ſchwer zu paffirende KhärzänGebirge im Sid- 
weften auf einem nicht allge großen Almwege durch das 
Bälandi» Thal größtentheils umgangen und die Hodjebene 
in Serpetinen, die eine Steigung von ungefähr 3 Proc, 
haben jollten, erllommen werben konnte. Allein obgleich 
hierdurch die Durcchführbarteit bes Projeltes dargethan 
worden war, ſo ſcheiterte daſſelbe ſchließlich doch wie ſeine 
Vorgänger — die im Jahre 1872 dem Baron Reuter in 
London und 1876 dem ruſſiſchen General v. Fallenhagen 
ertheilten Konzeſſionen. Im Jahre 1892 erhielt Mir. 
Boital, welcher bereits in Teherän eine Gasanſtalt errichtet 
hatte, eine Konzeſſion für einen Eiſenbahnbau. Andere Pläne, 
wie z. B. die Werrerführung der vielbeiprodhenen Euphrat⸗ 
Bahn nad) Indien, ſei ed am Golf entlang, fei es von 
Bagdad über Khänalin, Teherän, Mäshhäd refp. Kirmän, 
hängt fediglich von ben zu erwartenden politifchen Ereig- | 
niffen in Centralafien ab. Außer der Eifenbahnitrede von 
Rasht, beziehungaweife Piräh Bazar, nad) Teherün fucht | 
Rußland vom Schah die Zuſtimmung zu erhalten, eine 
Eifenbahnlinie von Baku über Yänforän, Räsht, parallel 
mit dem Ufer des Kaspiſchen Meered Über Afteräbäb, 
Mäkhhäd nach Sarachs und von dort durd Afghaniſtan 
nadı Kandahar zu führen, um durch den Bolan= Pak und 
die Quetta⸗ FalobabadsYinie mit dem indiſchen Eifenbahne 
nee, das bereits 20000 Kilometer zählt, im Verbindung 
zu treten, Rußlands Uebergewicht in Perfien ſuchen die 
Engländer durch eine Cifenbahnlinie von Tcherän zum 
Hafen von Vüshär am Perſiſchen Golfe zu paralyſiren — ein 
Schienenweg, deifen Herftellung bisher durch die Intriguen 
der Hufen hintertrieben worden it, Durch diefe Bahn 
linie fol Perſien dem engliſchen Einfluffe, auf politischen 
Gebiete fowohl wie auf fonımerziellem, geöffnet werden. 
Indeſſen zögert der Schah, auf die Kombination einzugehen, 
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und theilweiſe, weil er ſich fürchtet, die Unzufriedenheit der 
Ruſſen in irgend einer Weife dadurch hervorzurufen. Doch 
dürfte die Macht der Nothwendigkeit ſchließlich ftärfer fein, 
als alle Bedenken, und die Berfer in abiehbarer Zeit zum 
Handeln zwingen. 

Die perjiichen Generale Gafteiger-Chän und Bühler 
haben für die Herftellung einer Straße von Kazvin nad) 
Miänädj einen Anſchlag aufgeftellt, weiche mit Troilas in 
ſchnellem Tempo befahren merden fol, Die Strede zerfällt 
in zwei Haupttheile, einen im ganzen ebenen von Kazpin 
nad) Zändjän, mit einer Gefammtlänge von 160,6 Kilo: 
metern, und in einen durch gebirgiges Terrain führenden 
von Jändjän nad; Miänädj, mit einer Gefammtlänge von 
109 Kilometern, Diefe ganze Strede follte bis Mai 1889 
fertig geftellt fein, da der Schah gefonnen war, dieſelbe bei 
der zu dieſer Zeit zw umternehmenden Europa Reife zu 
benugen. Auf Drängen des jeßigen engliſchen Bertretere 
am perſiſchen Hofe, Sir Drummond Wolff, hat der Shah 
jüngſt durch eine wirklich weiſe Maßregel bem einzigen 
ſchiffbaren Strom feines Neiches, den Kärtn, dem Handelds 
verfehr aller Nationen eröffnet. Dieler Strom iſt nämlich, 
wie die Beſchiffung deflelben durch den Vientenant Selm 
mit dem Dampfer „Aſſyria“ 1342 gezeigt hat, das ganze 
Jahr hindurch für Dampfer von Im Tiefgang von Mu— 
hanımärah bis Shüſtär ſchiffbar, abgejchen von einer etwa 
2000 m langen Strede bei Ahvñz, wo Felſenriffe das 
Streombett durchſetzen und Stromſchnellen erzeugen. Schon 
früher war an diefer Stelle ein Damm quer über den 
Strom gezogen, und das dadurd) anfgeftaute Waller ver 
wandelte werthin das Land in einen Garten. 

Der Mangel an modernen Verkehrsmitteln trägt auch ſehr 
weſentlich dazu mit bei, daß das heutige Perſien für alle Welt 


; eigentlicd, eine terra incognita ift. Und doch bietet das Land 


fo mandjes, was werth wäre, mehr befannt und befucht zu 
werden. Vor allem ſei da erwähnt Fpahhın, die ehemalige 
Refidenz der perſiſchen Herrſcher, ſowie die Begräbnißſtätte 
ber Guebern oder Parſen (Feueraubeter) in ummittelbarer 
Nähe der Ruinen der von den Mogulen zerſtörten Stadt 
Kay oder Hei (im der Nähe des perſiſchen Wallfahrtsortes 
Schah Abdul Azim), die mittelſt der Lokalbahn von Tcherän 
ſehr bequem zu erreichen if. Diefe Strede beträgt 
beiläufig vier Färſaklh. Ein Färſakh iſt durchſchnittlich 
— 6,2 km; es iſt jedoch zu bemerfen, daß die Fürſalh in 


N. J. Ceyp: 


verſchiedenen Diſtrilten bedeutend variiren. In einem 
fpäteren Kapitel werde ich vielleicht noch Gelegenheit finden, 
die oben erwähnte Vegräbnißftätte der Guebern ausflihrlid) 
zu befprechen. 

Außer dem naturgemäßen Aufſchwunge alfo, den Perſien 
ohne alle Frage nehmen muß, jobald Eifenbahnen das Yand 
durchlreuzen werden, außer dem Anftoß, dem diefe legteren 
geben werden, neue und lohmendere Wirthichaftsformen eins 
zurichten, wird es aud) von unmittelbarem Nugen fein, wen 
derlei moderne und bequeme Verfehrämittel Reifende herbeis 
ziehen und bem Bejuc der mannigjadhen intereffanten 
Stätten erleichtern werden. Möge die Hoffnung nicht 
täufchen, daß durch Anſchluß an den Weltverlehr es Perfien 
ermöglicht werde, in den allgemeinen Wettbewerb einzutreten, 

Die Handeltemporien des Nordens haben einen durd)- 
aus anderen Charakter als die des Südens, der ſich ſcharf 
in ihrer geographifchen Yage ausprägt. Denn fie liegen 
nirgends unmittelbar am Meere, fondern find entweder 
direft Binmenftädte, oder ftehen mit dem Meere doch nur 
durch einen vorgefcobenen Hafenort in Verbindung. Zu 
nennen find: Täbriz (mit 170000 Einwohnern), der bes 
beutendfte Hanbelsplag Perſiens, deſſen Wichtigkeit zunächſt 
durch den Bau der Eifenbahn Potis Tiflis gefteigert wurde, 
indem — befonders auch veranlagt durch den ruffiichetürkifchen 
Krieg — an Stelle des ſchwierigen Karawanenweges nad) 
Trapezumt die fichere, für Wagen praktifable Route Täbrize 
Tıflis trat; ferner Räsht mit dem Hafen Aenzeli, an einem 
Mündungsarıme des Sefidrad. Die Dampfer ded KHavfass 
Merkur lönnen die Barre von Aenzeli nicht pajfiren und 
müſſen weit auswärts auf völlig ſchutzloſer Rhede durch 
die Boote der Eingeborenen gelöfcht werden. Die Gitter 
brauchen bis Räsht einen ganzen Tag, indem fie zuerit auf 
Sergelbooten bis Piräh Bäzär und von da auf Yaftwagen 
oder mit Yaftthieren bis Näsht gebracht werden. In 
Räsht beginnt der eigentliche Karawanentransport. Näsht 
(mit 25000 Einwohnern) mit verhältnigmäßig breiten, 
gepflafterten Strafen und anfehnlichen Käufern, ift der 
Dauptitapelplat der reichen Provinz Gilan. Ziegler & Comp. 
haben hier jowie in Täbriz Commanditen mit europäifchen 
Agenten. Die Wichtigfeit von Näsht hat infolge der Er— 
Öffnung der Bahn von Tiflis nad) Balu ungemein zus 
genommen und wird noch mehr wachſen. 

Bärferüsh, mit dem Hafen Mäshhäd i Sär am Babuls 
Fluffe (50000 Einwohner) ift das Handelsemporium der 
Provinz Mäzänderän; der lürzefte Weg von Teherän zur 
See führt darüber, und es vermittelt einen beträchtlichen 
Handel der inneren Provinzen Perſiens mit Rußland. Außer 
dem dient es, wenn bei Käsht die Dampfer wegen fchlechter 
Witterung die Yadung nicht löſchen können, als Aushilfe 
hafen. Haupterporte find: Baumwolle, Seide, Weis, ger 
trodnete Fruchte. 

Afteräbäd, mit dem Hafenorte Bändär Chiz, ift an einem 
Haft gelegen, an deſſen Eingang fich die Infel Ashuradäh 
mit der ruſſiſchen Marineftation befindet. Der Hafen it 
der befte und gejchligtejie auf dem Südufer des Kaspiſchen 


Meeres, und der Gefammterport von den Handelscentren | 


in Khuräfän, Shärhd und Mähhäd bewegt ſich liber Gay. 
Die Stadt Aiteräbäd jelbft hat 3000 Einwohner, zu denen 
26000 in dem umliegenden Dörfern fommen. Der Hafens 
plag Gäz, von den Ruſſen auch Pereval, d. i. Ueberfahrt, 
genannt, beftcht nur aus 22 hölzernen Häufern, welche 
faft ausfchlieglich von Kaufleuten und Zollbeamten bewohnt 
werden. Perfien befigt auf dem Kaepiſchen Meere aufer 
ber Vergnugungs-Yacht des Schah nicht ein einziges Fahr⸗ 
zeug, und die bedeutende und im Zunehmen begriffene 
Handelsſchiffahrt ift daher ausſchließlich in ruſſiſchen 
Händen. Noch in vielen anderen Städten des Innern 
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beſinden ſichh, abgeſehen von den Agenten verſchiedener 
Firmen, fremde Kaufleute; fo z. B. in Tcherän, Kazvin, 
Shäräd und Mäshhäd ruſſiſche und türkische Armenier 
und Turken aus Rußland, in Jäzd, Kirmän und Bährä+ 
mäbäb aber Indier, welche jährlich für 59000 Fraues 
ausführen und etwa das doppelte einführen. Die Ausfuhre 
artifel find: Krapp, Wolle, Baumwolle, Diandeln, Kümmel 
und verſchiedene Gummiarten, aber fein Opium. Cinfuhrs 
artifel find: Pfeffer, Ingwer, Kampfer, Zuder und Calicot. 

Die Befördenfugsdauer mittelit Poftdampfichiffverbin« 
dung von Berlin nach Täbriz dauert über 16 Tage, von 
Berlin nach Teherän Über Konjtantinopel 19 Tage. Brief— 
fendungen dahin werden über Nußland geleitet, auf welchen 
Wege eine wöchentlich zweimalige Poitverbindung nad) 
Perſien befteht. Auf Verlangen ded Abfenders erfolgt die 
Beförderung indeß auc mit folgenden Gelegenheiten: via 
Konftantinopel (ruſſiſche Schiffe) jeden Freitag 10 Uhr 
abends, via Brindifi (englifche Schiffe) jeden Freitag 3 Uhr 
nachmittags, 

Die Sevätterung Perſiens beträgt ungefähr 7 653600 
Menſchen (d. h. 4,6 Menfchen auf 1 qkm), und von biefen 
wohnen ungefähr 1963 800 in Städten, 3780000 in 
Dörfern, während 1909800 nod) Nomaden find. Die 
Städtebewohner find freie Unterthanen des Schah, weldye 
wenig direfte Abgaben zahlen, da es eine Kopfs oder Häufer- 
fteuer nicht giebt. Dagegen find ihre indireften Abgaben 
von ben Produkten, welche fie verarbeiten und genießen, 
nicht unbedeutend, weil um alle größeren Orte Zolle und 
Steuerlinien gezogen find und bei der Ein- und Durdjfuhr 
Abgaben für alle erdentlicen Artikel erhoben werden, 
Demmmgeachtet ift der Großtheil der fehhaften Bevölkerung 
arm, und kann es bei dem größten Fleiße nur ſelten zu 
einiger Wohlhabenheit bringen. Der Verkehr zwiſchen den 
einzelnen Städten des Reiches it ein ſehr langfamer und 
daher Foftjpieliger, weil Gifenbahnen erſt im Werden bes 
griffen find und deshalb Waaren und Lebensmittel nur auf 
den Rüden von Zragthieren verfracjtet werden fünnen. 
Der Handel mit Erzeugnifien des Bodens ſowohl als der 
Induſtrie ift daher nur auf einen Meinen Umkreis beſchränkt, 
weshalb der Erwerb von aller Induſtrie und Arbeit ein fo 
unzureichender ift. Kommt dann in einem Jahre nod) 
Trodenheit im Frlihjahre hinzu, fo bleiben Mißernte und 
Hungersnoth nicht ans. In den Jahren 1869 bis 1872 
war die Hungeränoth im Yande eine allgemeine und hat 
ſich damals die Bevöllerung um mehr als eine Million 
vermindert; micht daß die ganze Zahl Einwohner verhuns 
gert wäre, fondern die Mehrzahl ift ausgewandert und 
fehrt nimmer ins Vaterland zurüd, weil es ihnen in 
den Nadbarländern gewiß viel beffer ergeht. In den 
Städten giebt e8 Hunderte von Patriyierfamilien, welche 
wohlhabend, ja reich find; ihr Vermögen befteht jedoch felten 
in baarem Gelde, fondern in Juwelen, großen Yündereien 
und Gärten mit zahlreichen Untertyanen und Heerden. 
Diefe der Mehrzahl nach von der gegenwärtigen Dynaltie 
oder von alten Königsfamilien abftanmenden Sproflen 
haben auch die meiften und einträglichſten Staatsänter 
und Wurden inne und verſchlingen mit ihrem Anhange den 
größten Theil der Staatseinnahmen, foweit fie nicht vor 
wegs dem Schah und feinem Hofhalte geopfert werben 
mliſſen. Auch ganz untergeordneten Perjonen gelingt 
es häufig, ſich raſch zu den höchſten Würden emporzus 
ſchwingen. Schah Füth Ali hatte mehrere Hundert Weiber, 
und da ihm alle Kinder gebaren, ift die Menge feiner 
männlichen Descendenz jet, nad) etwa 90 Jahren, bereits 
auf über 5000 aufgewachſen. 

Verſien ift ein in mannigfacher Hinficht ſehr inter 
effantes Yand, eine Stätte uralter Kultur, eim von ber 

42* 


332 A. J. Ceyp: 
Natur reich geſegneies Land. Und doch geht es in 
feinem Wohlſtande immer mehr zurlick, finft feine Ein— 
wohnerzabl ftetig, da die Degenerirung ber iranischen 
Raſſe fowie die Auswanderung fortwährend anhält, Was 
nun find die Grunde für eine ſolch überraſchende Erſchei- 
nung? Wie erflärt es fi, dak ein zum größeren 
Theile ſehr ertragreichen Boden bejigendes eich fo hers 
unterfommen, fo verarmen konnte, daß eine Mißernte im 
Stande ift, einen ſolchen Rothſtand hervorzurufen, wie er 
im Winter 1887 bis 1888 geherefcht hat? Was Teherän 
in befonderem anbelangt, fo fanı et unmöglich auf längere 
Zeit einer Hungersnoth ausgeſetzt fein. Wenigitens Tann 
das feine Hungersnoth aus natürlichen, ſondern höchſtens 
eine aus flnftlichen Urfachen fein, Gouverneur von Teberän 
ift Prinz Naſib⸗eSaltanäh und fein Adlatus oder Stadt 
hauptmann der Abenteurer Conte Monteforte, von Geburt 
ein Neapolitaner und ehtmals Lieutenant in ber öfterreichie 
ſchen Urmee. Diefer Prinz war noch vor furzem Gou— 
vernene der Provinz Mazänderin. Dank der neuen Des 
foren, weldye im diefem Jahre begonnen, und Dank dem, 
daß die Sefandten der europäifdyen Staaten die Aufmert- 
fanıfeit der Schah auf die Nothiwendigkeit lenkten, mit dem 
veralteten Berwaltungeſyſteme überhaupt zu brechen, wurde 
Najibeeör Saltanäh des Titels eines Gouverneurs der ge— 
nannten Provinz entlleibet. Als Gouverneur von Teherän 
kann der Prinz -thun, mas ihm beliebt, ohne jemals den 
Rath oder die Einwilligung des Schah einzuholen, und 








erhäft dafltr jährlich eine beftimmete Summe Geldes. eine | 


ganze Aufmerklamteit iſt darauf gerichter, diefe Summe 
voll zu erhalten, wie aber das Gouvernement verwaltet 


wird und ob die Unterthamen mit dieſer Verwaltung zus | 


frieden find, das intereffirt ihn micht. In der ganzen Welt 
giebt es feinen weniger beunruhigten Potentaten. Dant 
dem Verpadhtungsinften erhält der Schah für jede Ernen⸗ 
nung eine Summe Geldes, worauf er ſich nicht viel mehr 
in die Angelegenheiten miſcht. Die Ernennung ſelbſt ift 
auf das „Wer giebt michr ?* gegründet, fo daß fich mies 
mand über die ſchnelle Erhöhung eines untergeordneten 
Eubjeftes und die noch ſchuellere Erniedrigung einer body 
geftellten Perfönlichleit wundert. Bom Schah hängt nur 
die Erhöhung der Pachtſumme fir das Gouvernement ab, 
welches in Theilen wicder verfchiedenen Heinen Adminiftrar 
toren im Alford vergeben wird, bie dann ihrerfeits auf 
Grund des „Wer giebt mehr ?* die niederen Juſtanzen bie 
zum Tifteiftsvorftcher (Häläntär) und Dorfſchulzen (Städt 
huda) vergeben, Leder Adiminiftrator, vom Gouverneur 
bis zum Diirzä herab, bezahlt eine gewille Summe für 
feinen Poften, den er ohne Kontrole verwaltet, und ift bes 
mitt, die fur die Erlangung des Poſtens veransgabte 
Summe mit Zinfen wieder einzubringen. Man kann ſich 
vorftellen, was das für eine Adminiſtration tft, die alles, 
was dazu tanglich ift, mar um micht Zeit zu verlieren, and» 





ſaugt; das Bolt ift daran grwöhnt, und wenn man ihm | 


nicht das letzte Hemd nimmt, wundert es ſich und fragt, 
warum daſſelbe ſchlechter jet wie andere, mit denen man doch 
fo verfähtt. Nachdem der Schah irgend jemand fir ein Amt 
beſtimmt und Die vereinbarte Summe erhalten hat, faun er 
immer noch Aufchäfie verlangen, wenn ihm befanıt wird, 
daß ein Beamter ſchon im Uebermaß erwirbt, Es finden 
fich Yeute, welche aus Neid lügneriſche Gerüchte ausſpreugen 
über die Neichthlimer, welche diefer oder jener Gouverneur 
verlangt, und wenn er biefelben nicht erhält, den Beamten 
feines Poſtens enthebt. Die Valanz ift da und wird ge: 
wöhnlicd; durch die Harems vergeben: wer mehr giebt, er—⸗ 
hält den Poſten, ohne Anichen des Standes, der Ztellung x. 


Aus Perlen. 


und den gewöhnlichen Sterblicien darin, daß von ihnen 
der Schah Feine. „Aufchüfe* verlangt, fondern von Zeit 
zu Zeit ſich ein „Bishläsh“ ausbitiet, ein Geſchent von 
einigen Taufenden Tomdn in Geld, oder die Anfindigung 
feines Befuches, bei weldyer Gelegenheit der Auserwählte 
zu forgen hat, daß das Gelb in Säcchen verpadt, ſchon 
beim Cingange int Hans als Angebinde fertig fiege. Am 
häufigften fommt in die Yage, ſolche Geſchenke machen zu 
mlüfen, Najibre-Saltanäh, weldyer neben feinem Vater 
wohnt, der die Ginnahmen feines Sohnes beauffidtigt. 
Letzterer hat wirllich eine Menge der verfchiebenften Eins 
nahmen: vom Öomvernement, von der Polizei, den Regi: 
mentern, Öeneralen, Offizieren ꝛc. Uber weder der Prinz, 
noch bie ihm untergebene Adminijtration ſind darliber be 


küummert, wenn fe dem Schah ein Sefchent adliefern müſſen, 
| denn am demselben Tage wird dies belanut, und die Kanj⸗ 


feute und andere willen und fühlen ſchon vorher, daß fie 
„Sammeln“ muſſen, um die geichenfte Summe zu erſetzen. 
Während meiner Anmwefenheit in Teherän war id; Zeuge 
davon, wie man der Fleiſchern und Bädern dafliv Nafen 
und Ohren abſchnitt, daß fie die Preife auf ihre Produfte 
gefteigert hatten. Sie fuchten ſich damit zu entjchuldigen, 
daß von ihmm eine Summe Öeldes aufgetrieben worden 


' war als Gleichen für Najib-e-Zaltän, der wieder feiner 


feits dem Schah ein Pishkäsh dargebracht habe, Ber Er. 
Majeftät waren Klagen ſeitens feiner Unterthanen über 
die Fleiſcher und Bäder eingelaufen, und Najib-»Saltanäh 
erhielt den Befehl, anzuordnen, daß die Probufte billiger 
werden, den Ungehorfamen aber die Ohren zu beſchneiden. 
Da die Händler nicht die Möglichfeit hatten, mit zu großem 
Berluſt zu handeln, fo entichloffen fie ſich ganz zw ſchließen. 
Auch das genügte, ihnen die oberen Spigen der Ohren abr 
zufchneiden und ihnen Einſchnitte auf die Naſen zu machen, 
AU dies erzähle ich, um die Urſachen ber legten Hungers⸗ 
noth in der Reſidenz des Schah in Schah zu erkläre. 
Dean muß annehmen, daß mehrere Geſchenke gemacht worben 
find (was hauprfäczlich im Anfange des Sommers während 
der Ausflige ded Schah in die Sommterpalai® der hohen 
Beansten geichieht), und daß infolge defien die Kaufleute 
ihre Geſchafte geichloflen haben. Es ift nicht auders mög: 
lich, als daß die denkbar ungeſundeſten wirthichaftlichen 
Verhältnilfe herrſchen müſſen, und dag Auftände rriltiren, 
welche — falls vom Schah nicht ſchnellſtens und in energiſchſter 
Weiſe eingefchritten wirt — den baldigen Ruin des ganzen 
Yandes unwiderruflich herbeiführen müſſen! Die Natur 
hat dieſes Yand, wie geiagt, vollanf mit allen jenen Erfors 
berniffen ausgeftattet, daß es ein reiches Gebiet ſein föunte; 
ber Boden iſt fruchtbar, Ausnahmejahre abgeredinet find 
die Niederfchlagsverhiättnifle im Winter und Frühjahr gün- 
ftige, das Klima geftattet den Anbau faft aller jüdeure: 
pärichen und tropischen Kulturgewächſe. Und dazu fommt 
noch als wichtiger Kaftor, dak die Bevölkerung eine arbrite« 
fanıe, anſprucheloſe ift. Jedem, der die Berhältniſſe in 
Perjien unbefangenen Auges beiradytet und fich die Mühe 
nimmt, denfelben auf ben Grund zu gehen, wird es auch 
bald Far werden, wo die Urſachen zu Suchen find, welche 
das Yand jo herabgebradjt haben. Der entiegliche Steuer⸗ 
druck it das eine Moment, der abfolute Mangel an mo» 
dernen Verkehrseinrichtungen das andere, Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Produktion geht ſtetig herab — trogbem Die 


Großgrundbeſitzer reich find —, nier weil fein freier Banerns 


Die Gouverneure, dir Söhne des Schah, befinden ſich in 


derfelben Yage, doch beitcht der Unterſchied zwiſchen ihnen 


ftand exiftirt, weil ein Hörigkeitsverhäliniß, beiläufig wie in 
Europa zur Zeit der Patrimonials und Tomanialherrſchaft, 
beitcht. Heute ift Perfien ein vom Elend gedrüdtes Yand, 
bereit8 in allen feinen Bevölferungsfchichten faft ſchon zu 
Schwach geworden, um aus eigener Kraft fich wieder zu 
einer gefunden Höhe erheben zu können. Pächter und 


N. v. Seidlig: Spridmwörter der Fingeborenen des Turleſtan. 


Yandbebauer leben befländig unter einem Syftem gremzen- | 


loſer Erpreffung. Iſt der Steuerdrud in erſter Yinie und 
im größten Mafe Schuld daran, daß Perfien nadı und 
nad) in ſolch eine beflagenswerthe Yage gerathen ift, jo 
ift doch in zweiter Reihe mod) ein anderer alter zu 
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berücfichtigen und baflie mit verantwortlich zu machen. 
Es find dies die Berkehrsverhältniſſe. Der Grund, weshalb 
bis heute feine der konzeſſionirten Eifenbahnbauten im Ans 
ei genommen wurde, iſt in politischen Nüdfichten zu 
uchen. 


Sprichwörter der Eingeborenen des Turkeftan‘). 


Vüitgetheilt von N, v. Seidlif. 


Alle Yeute find Ein Menich (d. h. ſtammen von Finem ab); 
alles Seichafiene ift Eine Schöpfung (d. h. vom Einigen 
Gotte erichaffen). 

Wo viele Männer, giebt es fein Holz; wo viele Weiber, fein 
Waſſer (devem Herbeifhaffung diefem und jenem Ge— 
ſchlechte obliegt). 

Wo zwei Weiber zuſammenlommen, giebt e8 einen Bazar. 

Bei den Weibern iſt das Haar lang, der Berftand kurz. 

Ein Weib kommt zur Todtenklage und beweint ihr eiges 
nes Yeib. 

Bern ſechs Weiber zur Todtenllage lommen, hat jedes 
fein eigenes Leid zu beweinen. 

Ein Weib, das nadı Feuer fommt, hat dreifig Worte ber 
reit (d.h. fommt im Geſchafte und hat viel zu ſchwatzen). 


Zwiſchen Mann und Frau ſtellt fic (bloß) ein Verrüdter. | 


Sei nicht eines Dummen Freund, fage deine Geheimniſſe 
nidyt der Kran. 


Zwei Fühe fünnen micht in einem Stiefel, zwei Geliebte 


nicht im einem Herzen ‘Play finden. 
Die erjte Frau ift Gottes Gcheiß, die zweite eines Hundes 


Schweij. 

Wer liebt fein Mädchen? Wer trinkt feinen Kumyß (ge: 
gohrene Stutenmilch)? 

Mag es auch weit ſein, ſo iſt's doch beſſer auf dem rechten 


Wege; wenn auch ein ſchlechtes, iſt ein Mädchen beſſer 


ſdenn eine Wittwe). 

Ein abgetragenes Kleid (altes Weib) giebt feine Wärme. 

Wenn ein Pferd böfe ift, befreift du dich, es verfaufend; 
wenn dein Weib böfe ift, wie wirft du es los? 

Wenn das Weib dumm: ift, möge die Peitſche dic fein. 

Wenn dein Weib böfe ift, weldien Nugen haft du von der 
Ruhe des ganzen Dorfes? Wenn deine Stiefel eng find, 
was mußt dir die Weite des Weltalls? 

Welchen Nugen haft du von der weiten Welt, wenn deine 
Stiefel eng find? Welchen Nugen vom Weltall, wenn 
dein Weib liederlich ijt? 

Wenn die Frau ausſchweift, wird der Dann veradhtet. 

Wenn dein Pferd gefräßig ift, hat es Gott gegeben (d. h. ift 
es gut — wird das Pferd ſchön und fräftig); wenn aber 
dein Weib gefrähig, iſt's cine Strafe Gottes. 

Befjer zu Fuß gehen, denn auf ſchlechtem Pferde reiten; 
befier ledig bleiben, denn ein ſchlechtes Weib nehmen, 
Ein Weib gehört wen an? — Dem bunten Sädel (d. h. dem 
Reichen), wenn aber nicht dem bunten Sädel, jo dem 

erften beiten. 

Wenn einem Reichen die Frau ftirbt, fo ernenert ſich bei 
ihm das Bett und komme damit eine neue Frau; wenn 
aber dem Armen die Frau ftirbt, dreht fich bei ihm der 
Kopf um. 

1) Rad den Aufzeihnungen Kern A. Oſtroumow's, aus den 

Memoiren des Statiktiihen Tomites des Eye: Darja Land» 

ftriches in Taſchlend. 





Wenn einem ſchlechten Menichen ein Pferd zu Theil wird, 
reitet er ed zu Tode, wenn einem fchlechten Manne ein 
Weib, fo prlgelt er es zu Tode. 

Tem Weber ein volles Weib (da er zu Haufe figt), dem 
Händler ein halbes Weib (da er auf Reifen zu gehen 
pflegt), dem Krieger — iſt's fchade um ein Weib, 

Ein Haus mit Kindern — ift ein Bazar; eines ohne Kinder 
— ein Grab. 

Das Herz des Vaters ift beim Kinde, das des Kindes — in 
ber Steppe (wo es ſpielen fanı). 

Wird der Sohm nicht vom Bater erzeugt? Geht er nicht 
auf des Vaters Wege? 

Die Tochter gleicht der Tante von Mutter Seite, der Sohn 
dem Oheim von Mutter Seite, 

Eine Waife ohne Mutter — ift nichts werth, eine Waife 
mit einer Mutter — ein Blümden. 

Wenn du ein verwaiites Pämmechen aufflitterft, wird Mund 
und Nafe bei dir im fette jeim (wenn du es ſchlachteſt); 
wenn du aber einen Waifenfnaben erziehft, wird er dir 
Nafe und Mund mit Blut befchmieren (d. h. undanfbar, 
frech fein). 

Eines Arınen Kind ift mit dreißig Jahren noch jung (ohne 
Anfehen), eines Reichen Kind aber ſchaut mit vierzehn 
Jahren nach einem Wirthe aus. 

Wenn das Kind nicht weint, giebt die Mutter ihm nicht 
die Bruft. 

Ein Kind erziche von jungen Jahren an, ein Weib — vom 
Anfang (der Ehe) an. 

Entziche deine Gunſt dem Kinde, das vor dem Bater 
redet, 

Die Zier des Bazars ift der Krämer, die Zier des Dinge ı 
lings — der Bart. 

Wähle die Braut, die Mutter anjchend; wähle das Yeinzeug, 
fein Ende anjehend. 

Nimm bei Verwandten fein Geld, und verleihe fein Geld 
Verwandten; hole bei Verwandten dir feine Braut und 
verheirathe deine Tochter nicht am einen Verwandten, 

Eine gerühmte Braut beträgt fich beim Schmaufe ungezogen. 

Die Schwägerin verhillt ſich jelber, ihre Stimme aber 
erſchallt hinter den Bergen her. 


' Halte das Salz nicht lange, ſonſt wird es zu Waſſer; halte 
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die Tochter nicht lange, jonft wird fie zu Schmutz. 

Statt die Tochter zu hüten (in der Dungjerfchaft zu halten), 
hite das Salz. 

Deine Tochter erreichte das volle Alter, und eim ganzes 
= wappnete fich gegen dich (Gefahr des Raubes ber 
elben). 

Die Schwägerin it ſüßer denn Honigfeim (fagt der Mo— 
hammedaner, dem es geftattet ift, feine Schwägerin 
nach dem Tode oder der Scheidung ihrer Schwefter zu 
ehelichen). 

Der Brophet ſchmeichelte feinem Schwager. 
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Sejünerte Herbfimildy (dicke ſchmachhafte) gebe man dem | 


Schwager micht, 
Niemand kann das Fleiſch vom Nagel ſcheiden (d. h. nahe 
Berwandte). 

Wenn bu einen der fünf Finger beißeft, ſchmerzen alle. 

Der Sultan vernadjtäffigt feinen Knochen (db. h. feine Ber 
wandten) nicht. 

Ich Habe feinen Cohn, der mein Geſchlecht aufrecht erhielte; 
feinen Menſchen, ber meine (nad) dem Tode verbrannten) 
Knochen jammelte, 

Krankheit — vom Eſſen, Nedishändel — von der Bere 
wandtſchaft. 

Ein Fremder bleibt Berwandter, bis er nicht ſpeiſt, ein 
Blutsverwandter — bit zum Tode, 

Ter Seinige (Berwandte) töbtet nicht, der Freude ver 
giebt nicht. 

Die Butter des Fremden bringt nicht nad, außen (db. h. ein 
Fremder theilt jeine Butter, feinen Reichthum nicht mit). 


Fäht man dem Sklaven feinen Willen, fpeit er ſogleich in 
' Wenn Gott einem Taugenichts Reichthum giebt, fo erfennt 


die Mutze. 

Wenn ein Sklave vereiidt wird, fpeit er in den Brunnen; 
wenn ein Hund fett wird, beißt er feinen Herrn. 

Wenn du mit dem Sflaven einen Eierkuchen zu eſſen did 
anſchickſt, läßt er nicht ab, bis er dich brechen gemadht. 

Berkaufe den Sflaven weiter weg, wenn du willft, daß er 
prahle (d. h. die Prahlerei des Sklaven wird dir nicht 
angenehm fein). 

Heißeſt du den Sklaven einen Sklaven, fo wird er ſich 
rödtlich verlegt fühlen; heikeft du den Bel (Edelmann) 
einen Sflaven, wird er lächeln. 

Ein Sohn, der einen Vater hat, iſt daffelbe wie ein Eflave, 
der einen Heron hat (d. h. beide find zu gehorchen ver- 
pflichtet). 

Wer einen großen Kopf hat, wird Bek fein, wer große 
Fuße hat, wird Sklave fein. 

Der Berg kommt nicht mit dein Berge zuſammen, wohl 
aber ein Menſch mit einem Menichen, 

Ein Freund ſchaut auf das Haupt, ein Feind — auf die Kühe. 

Was den Freund weinen madıt, macht den Feind ladıen. 

Ein fluger Feind iſt beifer als ein dummer Freund, 

Lache den Freund nicht aus, (Unglüd) lommt auch; auf dein 
Haupt. 

Alte Baumwolle taugt micht zum Gewebe, ein eingefleifchter 
Feind wird nicht Freund werden. 

It ein Menſch dem anderen wohl gleich? Dit eine unreife 
(Frucht) der reifen mohl gleich ? 

Mens du dich mit dem Ungleichen gleich ſtellſt, beſchmutzt du 
bie Schöße deines Gewandes. 

Gleich mit Gleich, Kiſial (trodene Düngerfladen, als Brenn: 
materiaf} mit dem Sacke. 


N. v. Seidlitz: Sprichwörter der Gingeborenen des Turleſtan. 


Der Liederling und Dieb haben einerlei Sprache; der Wald» 
und Steppenfuche einerlei Höfe. 

Die Bogelſprache verftcht der Vogel. 

Der Apfel färbt ſich, auf den Apfel ſchauend. 

Wenn du warm (freundlich) ſprichſt, kommt ſelbſt eine 
Schlange aus ihrer Höhle heraus; wenn du aber falt 
(teoden) vebeft, jo fällt jedermann jelbit vom Glauben ab, 

Denn du Geduld zeigft, jo wirſt du felbft aus unreifen 
Weinbeeren Chalwa (füße Pafle) erhalten; wenn bu 
aber dich nicht geduldet, fo wird bie unreiſe Frucht ganz 
zu Öbrunde gehen. 

Wenn cin Veligender prablt, wind fih bei ihm was 
finden (feiner Prahlerei gerecht zu werden); wenn aber 
ein Armer prahlt, wird er fich ruiniven. 

Ter Wohlhabende bringt eine Hofe, der Arme — cine 
Awiebel; der Wohlhabende bringt ein Schaf, der Arme 
— ein Hühnchen. 

Die Wohlhabenheit macht wer weiß was alles jagen, ber 
Hunger macht wer weiß was alles aufefien. 


diefer aus Stolz fich felber nicht mehr. 


| Wenn die Feuerkrücke lang iſt, verbrennt mar ſich die 


Bon einem Guten bleibt der Name, vom Schlechten — Känfe. 


Am guten Mansne haftet Zeide an. 

Haft dir mit einem guten Menschen zu thun, erreicht du 
das Ziel, halt du es mit einem ſchlechten zu thun, wirft 
did; beſchipfen. 

Kein ſchlechter Menjch wird zu eimem quten; wäſchſt du 
einen Schwarzen, wird er nicht weih. 

Biſt dur nahe am Keſſel, wird fein Ruß an dir haften bleiben; 
bift du nahe am einem ſchlechten Meuſchen, wird feine 
Noth an die haften. 

Stellſt du einen Schlechten anf die Wache, fo wird er jagen, 
daß ein Heer lommt. 

Ein Stod ift beſſer als ein ſchlechter Geführte. 

Schade um Worte für dem Tanben, fchade um einen Vlid 
auf den Schlechten. 

Dem Scjlechten gebührt die Butter nicht (er ift ihrer nicht 
werth); dem Bich geblihrt der Garten nicht. 


Hand nicht. 

Während das Tlinne reift, dehnt das Tide ſich aus, 

Verlange nicht nad) Reichthum, — bleibſt im Kothe fteden, 

Wenn in deiner Karawane ſich ein einhöderiges Kamtel 
erweift, bleibt dein Pad nicht auf dem Wege. 

Das Kamerl verlieh fih auf feinen Wuchs und verblieb 
außerhalb der Dahre (des zwölijährigen Eyline). 

TDer mohammedaniihen Ueberlieferung nah wänidten, 
als Gott den zmöltjährigen Cyllus feſtſtellie, verſchiedene Thiere 
im ſelben Aufnahme zu finden, Das Hamrel, ſich auf feinen 
Wuchs verlafiend, dam nicht mit feiner Bitte, moher es zur 
Strafe für jeinen Stolg übergangen und durch Das Schwein 
erbeit wurde. So famen in den Ügflus: die Maus, der Ochs, 
der Tiger, der Safe, das Arolodil, die Schlange, das Picrd, das 
Schaf, der Affe, das Huhn, der Hund und das Schmeit.) 


Dem Klugen ein Wink, dem Dummen — der Stod. 

Einem guten Pferde — ein Hieb mit der Peitſche, dem 
ſchlechten Pferde — tauſeud. 

Wenn du Verfiand haft, bedede die Schöße (deine Mängel 
zu verbedei). f 

Der Freigiebige wird mie verachtet fein, der Wucherer wird 
nicht ind Paradies eingehen, beim Geizigen der Garten 
nicht grünen. 

Beim Scelm wird der Keſſel wicht kochen, wenn er aber 
zu fodyen beginnt, To nicht gar kochen. 

Bel dem, der nicht giebt (dem Geizhalſe), kodjt die Speiſe 
nicht gar, und wenn fie and gar focht, Fommmt jie aus 
dem Keſſel nicht heran. 

Sitze (fo redet er zu ſich felbit) fünf Monate! Mein Keſſel 
loche zehn Monate (So Ipricht der Geizhals) 

Wenn der Hochherzige was findet, werben alle davon 
een; wenn's ein Taugenicyts findet, wird er es mit 
dem Fuße bededfen (damit andere den Fund nicht fühen) 
und anfefien. 

Der Gierige wird nicht jatt, der Dieb wicht reich. 

Ein Wort giebt er, Yeimwand nicht. 

Veöge der Thee, im welchem fein Fett und Schwant ift, ver» 
loren gehen; möge der Weiche, der keine Freigebigleit 
und Mildihätigkeit Fennt, umfommen. (8 iſt vom 
Ziegelthee die Rede, der im Keſſel mit Fett und 
Schmaut gelocht wird.) 

Den Nichtegebenden beſchäme durch eine Gabe. 

Herde nicht Schuldner eines nenen Beutels (eines kürzlich 
reich gewordenen Armen); nimm nichts bei ihm, um 
8 in deinen Beutel zu thun. 


Aus allen Erdtheilen. 


Wirſt du Schuldner eines neuen Beutels, wird er dich wie 
auf dem Wege fo im Grabe bebriiden. 


IE Fein anf Schuld genommenes Fleiſch: der Knochen wird 


die Emgeweide zerreißen. 
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| Wo ein Mulla iſt, halte die Rede an dir; wo ein Meifter 


ift, halte deine Hand an fd. h. ber Mulla ift Müger, 
der Meifter geſchickter als du). 


| Der Mulla weicht vom Wege ab, wenn er Brot ficht; der 


Wenn du jüeft, wirſt du ernten, wenn du angelft — wirft | 


dur fangen. 


Bift du Landmann — pfllige die Erbe um; bift du Schrifte | 


fundiger — wiederhole (das Geleſene). 

Säejt du Gerſie — ernteſt du Gerſte, ſüeſt du Warzen — 
wirft du Waizen eruten. 

Bon fremder Arbeit wird bie Hand auch im Juli kalt 
werben. 

Dan lann fein Haus beireten, das feine Stügen hat (da 
es einftürzt und einen erdritdt); man kaun in feinem 
Dorfe leben, das feinen Vorgefegten hat. 

In einem Keſſel können nicht zwei Schafstöpfe gekocht 
werden (zwei Vorgeſetzte nicht am einem Plage ſich ein 
leben). 

Wenn ſich zwei einbudelige Kameele flreiten, wird die dar 
zwiſchen gerathjene Fliege umlommen. 

Der Chan hat den Verſtand von vierzig Mann. 

Wenn der Fürft dein Gegner im Prozeſſe ift, möge Gott 
felber deine Klage anhören. 

Wenn der Fürft um den Thron lommt, wird fein Minifter 
Bettler. 

Hinter dem Rüden des Chans — die Kauft (db. h. Hinter 
dem Rüden tadelt man felbft den Chan). 

Statt König in fremder Stadt, fer lieber Hirt im eigenen 
Dorfe. 

Aas! (Bizir des Sultans Mahınud von Gäsna) Kenne 
beine Grenzen; laß andere, kenne dich felber (feine 
Selbftüberfchägung). 


Alan (Aufforderung zum Gebete) auszurnfen — ift Sache 


des Mulla. 


Eugel, wenn er Gold Sieht. 

Wenn der Sarte reich wird, deckt er fein Dad); wenn der 
Kirgiſe reich wird, heirathet er. 

Wenn du zum Sarten wirft, iſt fein Nutzen von dir; wenn 
dur zum Kirgiſen wirft, giebt es feinen Handel mit dir. 

Einen ſchlechten Sarten giebt der Kirgiſe, einen ſchlechten 
Hirgifen der Sarte. (Deder bleibe, wat er ill.) 

Aus einem Kirgifen wird fein Kafl; aus einem Hunde der 
Raſſe Kuppät lommt fein Hund Tafy heran. 

Wenn der Kirgiſe, der einen Zigeuner betrog, Mohams 
medaner wird, hat er feine Moicher; wenn er RNuſſe 
wird — feine Kirche. 

Wenn ein Tadihit ein Pferd befteigt, jo erkennt er feinen 
Gott nicht mehr (dev Arme wird übermäthig). 

Der Kalmyt handelt, wenn die Zeit vergangen ift; ber 
Hindu ißt, wenn feine Augen einfallen (vor Geldburft 
iſt er bereit, bis zum Vebendsende nichts zu eflen); ber 
Jude macht Skandal felbft danır, wenn feine Seele da⸗ 
bongeht. 

Der PBerfer fann nicht auf den Higel hinausgehen (aus 
Furcht ?), der Armenien nicht zu Haufe liegen. 

Du bleibe bei deiner Sache und Uurmere dich micht um 
anderer Angelegenheiten; die chineſiſche Sitte iſt fo: 
fahjt du wohl das Kameel? nein, antwortet er. 

Beim Türken ericheint der Berfland mach Mittag. 

Wenn du den Türken nicht ſtößeſt, erkennt er es nicht. 

Dad Bauhitid vom Büffel wird nicht als Fleiſch gelten, 
der Afghane niemandes Freund ſein. 

Tränke den Eſel des Figenners und nimm von ihm Geld, 

Wenn du den Ruſſen aud hundert mal lobſt, bleiben feine 
Augen doch blau, (Schluß folgt.) 


Aus allen Erdtfeilen. 


Europa. 

— Während der belgiiche Bergban anf Kohlen eine 
Ausbeute lieferte, die in den Ichten Jahren noch immer wuchs, 
fo macht ſich im der Förderung der verichiedenen Metalle 
eine Starte Abnahme bemerflih. Die Hoblenförberuug be— 
zifferte ſich im Jahre 1887 auf 18378624 Tonnen und 
war bebentender als in irgend einem Nabre zuvor. Die 
Binkoroduftion dagegen ging von 45298 T. im Jahre 1878 
auf 20879 T. im Jahre 1887 zurüch, und die Blei: 
produftion ſauk in dem gleichen Zeitraum von 15477 T. 
auf 548 T. Die Zahl der im Koblenberabau beichäftigten 
Arbeiter betrug im Jahre 18387 reichlich 100000, 


Afrifa, 
— Leber die Erpebition des Dr. Zintgrafi von 
Borombi nad Adamang veröffentlicen Die „Mintbeitungen 


! bente auf einige kurze Daten beichränten. 


Ende Dezember 
vorigen Jahres bradı ich von ber Barombi-Station auf. Am 
1. Januar traf ich bei den Bauhangs ein, Ach wurde durch 
ihr Verhalten gezwungen, mir mit Waffengewalt einen Weg 
durch ihr Land zu bahuen. Wach mebrtägigen Gefechten, 
bei welchen auch mehrere von meinen Lenten getöbtet und 
verwundet wurden, ging es dem Kompaß wach drei Tage 
lang mühevoll durch unmweglamen Urwald bis zum Rande 
des afrikaniſchen Hochlandes, woſelbſt cd gelang, wieder freund: 
Ichaftliche Beziehungen mit den dort im Graslaude wohnenden 
Stämmen anzufnüpfen. Auch bier war indeſſen mit vielen 
Schwierigfeiten zu kämpfen; einzelne babgierige Sänptlinge 
hätten gern den Verſuch gemacht, uns verrätheriſch zu über: 
fallen, fie wurden hierau indeſſen durch die im Graslande 


zur vollen Geltung kommende Stärke der Karawane abge: 


aus ben deutjchen Schuugebieten“ die nachftehenden brieflichen | 
Mittbeilungen des Reilenden: „Wie ich bereits telegraphiich | 


gemeldet babe, ift es mir gelungen, von Kamerun ans Züd- 
Adamana zu erreichen. Ginen ausführlichen Bericht von 
bier ans au erftatten, bin ich außer Stande, da ich uteine 


Reifenotisen im Bali-Lande zurlittieh, um Diefelben bei meinem | 
weiteren Vorgehen, bei welchem mancherlei Schwierigkeiten | 
in Ausſicht ftanden, nicht zu gefährden. Ich muß mich daher | 


ſchredt; dieſes war im Lande ber Babu (Babel, Etwa 
30 kım norböftlic von ben Baba wobren die Wali, volkreich 
und Friegeriich, deren angelchener Häuptling Garega mid 
fefthielt, und in deſſen Sande ich, da alle Durchzugspalaver 
vergeblich waren, Die für einen längeren Aufenthalt nöthigen 
Eittrichtungen anlegte, um anf einen Umſchwung jeiner Ge: 
finmungen zu warten. Eude April, nad drei Monaten, gab 
endlich Garega feine Eimvilligung zum Vormariche, nicht 
ohne uns vor Serien, der und von Zeiten der Bafııt drohte, 
zu warnen. Dem geplanten verrätberiichen Ucberfalle jeitens 
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ber Bafut, die ein großes Dorf von etwa 10000 Einwohnern 
bewohnen, entging die Expedition, indem ich mich von den 
Führer, welche der Bafut Häuptling geſtellt hatte, rechtzeitig 
trennte, und alddann einen fünftägigen Marich durch theil: 
weile menfchenleere Gegenden in nordweitlicher Richtung 
unternabm, um die Bafut und deren Bundesgenoſſen zu 
umgeben. Am Abend des fünften Tages befamen wir 
Fühlung mit Leuten, welche die Hauſſaſprache verftanden, 
und damit hatten unsere Leiden ein Ende. Die Eingeborenen 
liegen uns obne Schwierigfeiten durch ihr Yand ziehen und 
im Dorfe Donga fand der Anſchluß an Flegel's Arbeit ſtatt. 
Da meine Tauichwaaren jehr zuſammen geichmolzen waren, 
fo brach ich von Donga, wofelbit ſich eine zur Zeit leerjtebende 
Faltorei der Royal Miger Kompagnie befindet, nach Ibi auf, 
welches auf dem linken Ufer des Benue liegt, ungeſähre Mitte 
zwiichen Yola und Lofodja, um dajelbft mich fir die Kid: 
reife, welche ich über Balundi, Gaſchla und Bagırio anzu- 
treten gedenle, auszurüſten. Bereits in Wulari traf mich 
ein Brief des Hauptleiters der Geſellſchaft am Benue, welcher 
mich einlud und jegliche Unterftütung jeitens der Gejellichaft 
in Ausficht ftellte. Ende Juli hoffe ich wieder auf der Bali— 
Station einzutreffen und Ende Anguft in Kamerun, Der 
Sanptvertreter der Royal-Niger- Kompagnie bat mich während 
eines fünftägigen Aufenthaltes in der Nieberlaffung der Ge 
jellichaft auf das beite aufgenommen und mir ſowie meinen 
Leuten die umfajlendfte Gahivenmiäeit gewährt.“ 


S ü amerika. 

— Am 2. November erjtattete Dr. Paul Ehrenreich 
vor der Berliner Gejellichaft fir Erdkunde einen eingehenden 
Bericht über jeine Reife vom Baraguan zum Amar 
zonas (Bergl. „Globus“, Bd. 55, S. 16 und 355). Am 
17. Mai 1988 von Cuayaba gegen Dften aufbrechend, ver: 
folgte der Neijende zuerſt die von Graf Gaftelmau im Jahre 
1844 begangene Route, um fpäter auf einem neuen Wege 
gegen Goyaz vorzubringen. Die dabei berübrten brafiliichen 
Militärpoften wirken nicht ſowohl civiliſtrend als vielmehr 
bemoralifirend auf die Eingeborenen, Die alte Goldaräber: 
ſtadt Goyaz dagegen iſt ein Sig beträchtlichen geiftigen Lebens, 
mit einer guten Bibliothek, einem meteorologiſchen Obſer— 
vatorium x. Won hier aus wurde bei Feopoldina ber Rio 
Araguaya erreicht und auf jeinem Laufe verfolgt, und zwar 
bis zu den Kataralten hinab vermittelt des Dampficiffes. 
Dierbei nahmen die Dörfer der Carajo-Indianer das Hanpt: 
intereffe bes Reiſenden in Auſpruch, die tro& bes 150 Jahre 
lang betriebenen Verkehres auf dem Strome ihre alten Sitten 
und Bräuche tren bewahrt haben, und von denen eine ſchöne 
ethuologiiche Sammlung erworben werben konnte. 
fteben dieſe Wilden jehr bedeutend über den Givififirten, mit 
denen fie in Berührung kommen. Die Garajos unterhalb 
Santa Maria find zu den Granfamteiten, durch die fie im 
vergangenen Jahrzehnt berüchtigt waren, wohl erft durch die 
Uebergriffe der Weißen gegen ihre ſtreug von ihnen ge 
büteten Weiber und gegen ihr inniges Familienleben gereizt 
worden, Auffällig it die Zahl der gesäbmten Thiere — 
Vögel, Schweine, Affen, Hunde, Tapire, Krofodile — die die 
Garajos bejiten. Durch den Holzpflod, den die Männer in 
ber Unterlippe tragen, jtellen fie fich zu den Botokuden. Die 
Fabrt über die Stataraften, die fih über KO Meilen erftreden, 
war an verjchiedenen Stellen ſehr geführlih. An eine künſt 
— In Orzomsegulisung it bier ſchwerlich zu denken; eine 
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Moraliſch 





Aus allen Erdtheilen. 


Eiſenbahn zur Umgehung der Schnellen wäre dagegen wohl 
möglich. In Para langte Dr. Ehrenreich am 2. November an. 

— Die mittlere Temperatur von Santiago de 
Chile beträgt nach den 27 jäbrigen Beobachtungen auf ber 
Sternwarte (von 1860 bis 1887), wie Herr Lonis Groſch 
mittheilt: 


im Ianuar, . . 19,28€. im Auli ... 7,300 6, 
» Webruar . . 18,41 „ Kun ... 882 
„ Wär... . 16,24 n September 10,0 
„ Wpril. . 12,95 „ Oktober. . . 18,81 
„ Vai. . 9,74 „ November. . 16,17 
„mi... .. 788 m Dezember . . 18,20 


Die mittlere Temperatur 
des Sommers (Dezember, Sr Februar) ift demnach —— 


des Herbſtes (März, April, Mai) » v2 nn. 
des NRinters (Juni, Juli, Augull) - » » = nn. on 
des Frühlings (September, ftober. November) . . 12,94 
des ganzen —28— u a 13,20 
und der Unterschied zwiſchen ber mittleren Temperatur 

des Sommers und des Winter . - 2... 0 
Die größte in dieſen 27 Jahren beobachtete Wärme 

vom 7. Januar 1866 beitrug » 2 2 20 ne 2 


Die größte im Verlauf des gleichen Zeitraums beob- & 
adıtete Kälte, am 20. Juni 1886, war — 4. 
(Der Thermometer befindet ſich 3,20 m über dem vn 
R. A. Ph. 


Ozeane und ozeanifhe Aufeln. 
— Die deutſche Plankton:Erpebition (Wal. S. 175) 
ift nach weiterer ergebnifreicher Fahrt, die fie genen 
Ende Anguft nad) den Kapverben, am 10. September nad 


Ascenſion und am 24. September nad) Para bradıte, am 


7. November wieder glüdlich in Kiel eingetroffen; wir hoffen 
bald in ber Lage zu fein, ausführlicher über diefelbe au berichten. 

— Nach einer Mittbeilung, welche Lacaze-Duthiers ber 
Parifer Akademie machte, bat Herr Fol bei feinen Per: 
Inden über die Tiefe, in welcher das Licht im Meere 
noch eine Einwirkung auf photographiſche Platten äußert, 
am 16. Juli mittags in einer Tiefe von 465 m noch bemtliche 
Wirkungen erhalten, 


Bücherſchau. 

— Haus Parlow, Bilder und Träume aus 
Spanien. Leipzig 1889. Eliſcher Nachf. — Ein 
hübſches Buch, das ſich allerdings faſt ausſchließlich mit der 
höheren Geſellſchaft und deren Damen, die der Verfaſſer 
während eines fünfjährigen, archivaliſchen Studien gewid⸗ 
meten Aufenthaltes genauer kennen gelernt bat, beichäftiat. 
Die Schilderungen betreffen Madrid, Valladolid, Simancas 
und Zamora am Duero, Sevilla, Barcelona, und flüchtiger 
die andaluftichen und Fantabriichen Küſtenſtädte. Daß der 
Verſaſſer die Strandfiefern für Pinien hält, wollen wir ibm 
nicht weiter anrechnen. Ko. 

— F.Handtke's, Generalfarten. Aiien. Europa. 
Dentihland. Oeſterreichiſch-Ungariſche Monardie. 
Balkanbalbinjel. Glogaun 1889 Garl lem: 
ming. — Auch von diefen Karten find wir überzeugt, daß 
fie fich zablreiche Freunde erwerben werden. Wir würden 
nur wünſchen, daß mit Gebirgsſchraffen etwas weniger ver: 
ſchwenderiſch umgegangen würde, da die Leferlichkeit der 
Heingedrudten Namen — gang bejonders der Flußnamen — 
vielfach dadurch beeinträchtigt wird. Die Farben find gut 
pewählt und ſauber. Sehr angenehm ift es, daß die großen 


| Verfehrölinien überall deutlich bervortreten, 
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Die erfte Entdedung Amerifasß. 


Von P. Asmuſſen. 


Das heranrlidende 400 jährige Jubiläum der Entdedung 
Amerifas durch Chriſtoph Kolumbus lenkt die Augen Aller 
auc) wieder auf jene Cermänner, die nachweislich alt die 
erften Europäer den weltlichen Kontinent betraten. Man 
hört und lieſt ja noch recht häufig, Kolumbus habe auf 


| 


Jeland die erfte Hunde davon erhalten, daß im Weften ein 


großes Feſtland vorhanden jei. Dem gegenüber ift freilich 
behauptet worden, Kolumbus fei gar nicht nach Island ges 


fommen, aber es muß doc wohl als hiſtoriſches Faltum 


betrachtet werden, daß er dort wirflic, und zwar im Jahre 
1477, gewejen ift. Dagegen ift es allerdings wenig wahr» 
ſcheinlich, daß er dort Nachrichten über ein weitliches Feſt- 
fand erhalten hat. 
auf Jeland jet mindeftens einem Jahrhundert gänzlic) 


Die Binlandsfahrten waren damals | 


unterblieben, und es ijt darum fehr fraglich, ob man auf 


Jeland noch etwas Beftimmtes von Binland wuhte, zumal 
da es in der Zwiſchenzeit mit der Wiſſenſchaft der Ioländer 


ſtark bergab gegangen war. Sicherlich aber hätte Kolumbus, | 
wenn er fichere Kunde von einem weitlidy von Island ber 
legenen Yande hatte, dies nicht unerwähnt gelaflen, ald er 


fo lange um Schiffe für feine Eutdedungsfahrt bitten mußte. 


Sicher hätte er ſich mehr anf diefen Grund geftügt, als auf 


| 


feine Theorie von der Nähe Andiens und auf die ans | 


getriebenen Indianerfähne und Baumfrüchte, von denen 
man ihm auf Madeira und Porto Santo Mittheilung 
- machte. Sicher hätte er, um das weitlid, von Ioland ges 
legene Feſtland zu erreichen, einen ganz anderen Weg eins 
geſchlagen, ala er wirklich that. Sicher wohl hätte audı fein 
Sohn, der feine Biographie ſchrieb, etwas davon gewußt, 
woher feinen Bater die erſte Kunde vom weitlichen Kou— 
tinent kam. Ueberhaupt kann Kolumbus von den Ent— 


Globus LVL At. 22. 





dedungs⸗ und Kolonifationsreifen der Normannen feine 
Kunde gehabt haben, denn der einzige mittelalterliche Schrift⸗ 
fteller, der davon, und wie wir unten fehen werben, genan 
unterrichtet ift, ift Adam von Bremen, und deſſen Schriften 
find den romanifchen Bölkern überhaupt nicht befannt ges 
wejen. Natärlic, find dem Kolumbus auch die Zehntregifter 
des päpftlichen Archivs nicht zugänglich gewefen, aus denen 
er fonft einige dürſtige Notizen Uber Länder im äußerften 
Nordwejten hätte entnehmen fünnen. So bleibt aljo dem 
Genueſen der Ruhm, Amerifa völlig jelbftändig entdeckt zu 
haben, aber die Normannen haben das Land bereits 
500 Jahre früher betreten. 

Die Bilingerfahrten des 9. Jahrhunderts brachten zum 
erſten male die Hunde von einem größeren Yandgebiete im 
Nordweiten nadı Norwegen, Floke, der bie Buchten und 
Küften mit Treibeis umlagert fand, benannte das neuent⸗ 
dedte Land Island, d. i. Eisland, Wald aber fand man, 
daß das Yand fo unmwirthlich nicht fei, fondern im Klima 
und Bodenbeichaffenheit mit der Heimath Norwegen manche 
Achnlichkeit habe. So gründete denn ſchon im Jahre 874 
der Normanne Ingolf mit Berwandten und Anhang eine 
bleibende feſte Niederlaffung zu Neykjavi, Der Zuzug 
mehrte fich, denn es war eben um die Zeit, als in Norwegen 
König Harald Harfagr fi durch Unterwerfung aller 
Heinen Dynaftien zum Alleinherricher machte, und durch 
Beſteuerung der Obalsgilter die bis dahin freien Grund— 
befiger in eine Art von Pachtverhältniß zwang, im dem fie 
ſich als Hörige fühlten, was ihrem Begriff von freiheit 
nicht entſprach. Da lieh mancher die alte Heimat dahinten 
und fuchte und fand auf Island eine neue Heimftatt, Auch 
das feit Dlaf Trygvaſon zumeift zwangsweife eingeflihrte 
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Die erfte Entdedung Amerilas. 


Chriſtenthum mochte manchem alten Kämpen micht behagen, | ihren Sig gehabt. Etwas fpäter erfahren wir, daß Grön 


jo daß er es vorzog, mit Weib und Kind und jeinem ganzen 
Anhang auszuwanderı. freilich, ift die Einführung des 
Chriſtenthums durchaus niemals Hauptgrund zur Aus— 
wanderung gewejen, wie man oft hört, fondern in erfter 
Yınie fam immer die Beichränkung der alten Freiheit durch 
die Einführung eines einheitlichen Königthums in Norwegen 
in Betradit. Denn trog aller Zwangsmaßregeln wurde 
in Norwegen das Heidenthum fröhlich weiter gepflegt, und 
Menjcenalter gingen ins Land, bevor bie alten abfeits 


gelegenen heidnifchen Kultueftätten ihre Anziehungsfraft | 


verloren. Als aber endlich in Norwegen das Chriftenthum 
allgemein verbreitet war, hatte es auch längft auf Island 
feften Boden gewonnen, wo es etwa im Jahre 1000 zur 
Einführung gelangte, und wo 100 Jahre fpäter zu Holar 
und Stalholt zwer Biſchofsſitze entjtanden. Doch gingen 
gerade hier die Erinnerungen an das alte Heidenthum fobald 
nicht verloren, und eben hier gelangten ja auch die zum Theil 
uralten Götter» und Heldenfagen zur Aufzeichnung. Cs 
tann nicht unfere Aufgabe fein, ein Bild isländifcher Kultur 
jener Zeit zu zeichnen, nur wollen wir hervorheben, daß 
wir uns das Jeland damaliger Tage als ein wenn auch 
nicht dichtbewohnter, fo doch namentlich an der Kite und 
aucd in manden Diftriften des Inneren beifer als heute 
bevöltertes und bebautes Yand vorzuftellen haben, deſſen 
Bevölkerung neben Aderbau und Bichzucht auch Fiſchfaug 
und Schifffahrt betrieb und mit dem Mutterlande in Ber: 
bindung ftand, von dem es jeit dem Jahre 1264 wieder 
einen Theil ausmachte. 

Ron Island ausfegelnde Schiffer fanden bald weiter 
im Weften Yand, das aber vorerft noch nicht betreten wurde. 
Die Sage nennt Enaebjörngalti als den erften, der ums Jahr 
970 zum erften male in den Schären Oftgrönlands Über: 
winterte, nachdem ſchon einige Menfcenalter früher der vom 
Sturm weftwärts verfchlagene Gunnbjörn das Land von 
ferne gefehen hatte. Doch gebührt der Ruhm der eigent: 
lichen Entdedung dem aus Norwegen wegen Todtſchlags 
flüchtig gewordenen Eirilraudi. Diefer landete im Jahre 
983 am der Oftfüfte Grönlands, bradite dort zwei Winter 
zu und umfuhr dann das Kap Farewell, um aud) auf der 
Weftfüfte Grönlands einige Entdedungen vorzunehmen. 
Im Jahre 985 nad) Jeland zurüdgetehrt, wußte er fo 
verlodende Schilderungen von dem neuentdedten Yande zu 
entwerfen, daß fofort 25 Schiffe mit Bejagung ſich unter 
feiner Führung auf den Weg machten, um das Yand zu be 
fegen, das er Grönland, d, h. grlines Yand genannt hatte — 
wohl nicht allein, um Anſiedler mit ſich zu loden, die ſich 
doc) gewiß wicht lange dort aufgehalten hätten, wenn das 
Yand damals ebenfo unwirthlich geweſen wäre, wie heute. 
Ton den 25 Schiffen erreichten Übrigens nur 14 den 


Eiritsfjord in Weftgrönland, wo die erfte normänmiiche | 


Niederlaflung gegelindet wurde, Dieſer erften Anfiedlung 
folgten aber bald mehrere, und wenn Grönland ein ftarf 
bewohntes Yand auch mie gewefen ift, fo unterhielt es doch 
nicht unbedeutenden Verkehr mit Norwegen und Jéland 
und nahm am dem regen geiftigen Aufſchwunge des letzteren 
teil. Die Sagen der Edda waren in Örönland und 
Island gleid, bekannt. Freilich fand ſchon bald nad) der 
Grundung der erſten Kolonien das Chriftenthum Eingang 
auf Grönland, und Leif, Eirikrandis Sohn, beglinftigte die 
Einführung der neuen Religion. Daß Übrigens die gröns 
landiſchen Kolonien fo ganz unbedeutend nicht geweſen fein 
fünnen, gebt ſchon daraus hervor, daß im Jahre 1124 
unter Mitwirkung des norwegifcen Königs Sigurd Yorfas 
lafari ein eigenes Bisthum file Grönland errichtet wurde, 
und in der That baben von 1124 bie 1378 in Gardar 


in der Nähe des heutigen Frederilshaab in Grönland Biſchöfe 


land in zwei Verwaltungsbezirte, Eyſtri- und Beſtribygd, 
Oſter⸗ und Weſteramt, zerfiel Beide haben wir, entgegen 
vielfac, verbreiterer Meinung, laut welcher damals aud) die 
Oftfüfte Grönlauds ſtark bewohnt geweſen fein joll, im 
Weſtgrönland zu ſuchen. Einzelne Niederlafjungen mag 
es damals aud) in Oftgrönfand gegeben haben, aber bie 
alten isländischen Berichte laflen feinen Zweifel darüber 
auffommen, daß der Hauptweg zu den grönländifcen Siede- 
tungen um das Kap Farewell herumging. In beiden Ber 
zirfen zufammen wurden 1 Kathedrale, 15 Kirchen und 


' Sapellen, 280 Höfe umd fogar ein Augufliner« und ein 


Benediktinerinnenklofter gezählt. Man ficht, daß die Ber 
völferung feine fehr ftarfe war, doc wiflen wir ficher, daß 
die Höfe nicht allemal nur als Einzelfieblungen zu ber 
teachten find. Einzelne biefer Höfe hatten ihre 30 bis 
50 Bewohner und mehr, und die geſammte Bevölkerung 
an Europäern mag immerhin dad) an 4000 betragen haben, 
während die Zählung von 1882 nur 212 Europäer in 
Grönland nachweiſt. Die norwegiſche Krone betrachtete 
Grönland immer als einen Zubehör von Norwegen. Doch 
erſt feit dem Jahre 1261 fam es unter die Botmäßigleit 
Norwegens, bis dahin war es thatfächlich frei geweien. 
Bon Grönland aus wurde dann das Feitland Amerikas 
entdedt. Ueber dieſe Entdeckung liegen uns drei Berichte 


‚vor. Adam von Bremen, der ums Jahr 1070 am Könige 


hofe von Dänemarf, wo damals Svend Eſtrithſon regierte, 
vermweilte, berichtet, daß ums Jahr 1000 Leif Eiriffon, ein 
Sohn des Entdeders von Grönland, auf einer Fahrt einen 
Landſtrich im Süden entdedt habe, der wegen feines Neid 
thums an wildwachſendem Wein, Binland, d. i. Weinland, 
benannt worden jei. Adam kennt den Reichthum des Yandes 
an Wein und Korn, weiß aber nichts davon, daß das Yand 
kolonifirt worden fe. — Auch die älteften isländiſchen Be 
richte nennen Leif Eirikſon als den Entdeder Binlande, 
willen aber außerdem, daß einige Jahre fpäter unter 
Thorſinn Karlfefne, einem geborenen Joländer, eine Er: 
pedition von Grönland ausgegangen fei, um Vinland zu 
toloniſiren. — Weit ausführlicher find fpätere ieländiſche 
Berichte. Nach ihnen machte fic im Jahre 986 Bjarne 
Herjulffon von Island aus auf, um feinem Bater Herjulf, 
der mit Eirikraudi nach Grönland gefahren war, zu bes 
fuchen, wurde aber vom Sturme fübwärts verſchlagen und 
fah an mehreren Stellen Yand, ohne es zu betreten. Er 
gelangte dann glüdlid) nad) Grönland und machte Mit: 
theilung von feinen Entdedungen. Daranf zog nun im 
Jahre 1000 Leif Eirifsfon mit einem Schiffe, 35 Mann 
Befagung und allerlei Geräth füdwärts, um das neu ent- 
deckte Yand näher zu unterſuchen. Er landete an drei ver 
fchiedenen Stellen und benannte die Küſten Helluland, 
d. i. Steinland, Marfland, d. i. Waldland, und Binland, 
d. i. Weinland, Am legtgenannten Orte gefiel es der 


' Erpebition fo gut, daß fie da einftweilen zu bleiben beſchloß 


und einige Holzhäufer zur Wohnung erbaute, die den Namen 
Peifsbudir erhielten. Auf einer Yandpartie entdedte ein 
Deutfcher, namens Tyrker, eine Menge wildwachſenden 
Wein, ein Gewächs, das ihm aus feiner Heimath ber ber 
lannt war, und das dann jpäter dem Yande den Namen 
gab. Auch Korn wurde wildwachlend angetroffen. Die 
Expedition fehrte zwar bald nadı Grönland zuritid, aber 
es konnte nicht anableiben, daß fich Leute fanden, die Luſit 
hatten, das gepriefene Binland zu beſiedeln. Eo unternahm ' 
ſchon im Jahre 1003 Yeifs Bruder Thorvald eine Unter 
juchungsfahrt längs der Hüfte, fand aber ſchon im Jahre 
daranf feinen Tod durd) einen Pfeilſchuß im Kampfe mit den 
Pandeseingeborenen — Strälingern — und wurde auf einem 
Vorgebirge, welches die Berichte Kroflarnars, d. i. Kreuz⸗ 


2. Asmuffen: 


fpige, benennen, begraben, Die Page diefes Kaps ift ums 
nicht näher befannt, fcheint aber nördlich von Binland zu 
ſuchen zu fein. 


land. Seine Witwe Gudrid heirathete im Jahre 1006 
den itländiichen Händler Thorſinn Karisefne, der nun im 
Fruhling 1007 mit feiner Frau, 160 Dann Begleitichaft, 
Bieh und allerlei Geräth nad) Vinland reiite, wo er wenig« 
ftens einige Jahre blieb und mit den Gingeborenen Vers 
bindungen anfnlpfte. Späterhin aber fcheint er feinen 
Wohnſitz dauernd auf Yöland genommen zu haben, wenig« 
ſtens ift fein in Binland geborener Sohn Snorre Stammes 


vater einer fpäter auf Island mächtigen Sippe geworben. | 
muß. ine dritte Deutung des Biſchofs Finn Jonſſon, der 


Somrit die jüingeren Berichte, 
Dean ficht, daß die jüngeren Berichte, die wir hier nur 


Ein Jahr darauf verunglüdte ein anderer | 
Bruder Peifs, namens Thorftein, auf einer Reife nadı Bine | 


Die erſte Entdedung Amerilas. 





in einem ſehr gedrängten Auszuge wiedergeben fonnten, bie 
‚ Indem ſich heute die Gelehrten darüber einig zu fein ſcheinen, 


älteren an Autführlicjfeit weit übertreffen und aud dem 
Yeif das Verdienft, der erfte Entbedfer Ameritas geweſen zu 
fein, jtreitig machen. Gerade aber der ausführliche Bericht 
ift von der Wiſſenſchaft, wohl großentheils feiner Ausführ- 
lichkeit halber, angenommen worden. Auf Grund einer 


ſtrengen Kritik aber gelangt Dr. G. Storm im feinen | 


„Studier over Binlandreiferne, Binlands Geografi og Eths 
nografi (Kopenhagen 1838)“, dem wir uns im Folgenden 


zumerft auſchließen, zu dem Pefultat, daß bie jüngeren | 
iolandiſchen Berichte voll von Widerfprlichen find, daß alfo, | 


als fie zur Aufzeichnung gelangten, die erſten Vinlands- 
fahrten ſchon im Gewande der Sage einhergingen — vielleicht 
weil damals ZJoland mit Vinland nicht viel mehr verkehrte. 


Dagegen ift Adam von Bremen ein höchſt zuverläfiiger 


Berichterftatter, ein Mann, der — in damaligen Zeiten eine 
Seltenheit — das ihm überlieferte Material kritiſch zu 
fichten und Beglaubigtes vom Sagenhaften zu fcheiden wußte. 
Am Hofe Svend Eſtrithſons aber und auf jeinen Nordlande- 
reifen überhaupt halte er reiche Gelegenheit, Erlundigungen 
über die Serfahrten nach Norbmweften einzuziehen, ja wohl 
auch mit Männern zu reden, die am ſolchen Fahrten theil- 
genommen hatten, und nad) 70 Jahren wird man bie 
Sachen nody treu im Gedächtniß gehabt haben. Auch die 
alten ielandiſchen Berichte machen in ihrer ehrlichen Kin 
fachheit den Eindruck der Zuverläffigfeit. Daß dagegen die 


Sage thatſächlich ſchon die Berichte der VBintandsfahrer | 


ſich bemächtige hatte, als die fpäteren Berichte zur Auf 
zeichnung gelangten, ſehen wir aus der Fabel vom dem fiber 


Binland hinaus befegenen Hoitrasmannasland, dem Yande 


der weißen Männer, welches auch unter dem Namen Groß: 
Irland lange Zeit herumſpulte und felbit die Köpfe ber Ges 
lehrten etwas verwirrte, indem man es nicht unterzubringen 
wußte. Wenn man nicht annehmen will, daß einige 
Schiffer die Wefttijte Europas oder eine Injel ber brittas 
niſchen Gruppe auf ihren Kreuz» und Querfahrten erreicht 
haben und um, daheim angelommen, von dem angeblid) 
neu enidedten Yande aufſchneideriſche Berichte fundgaben — 
und diefe Annahme wideripricht doch zu ſehr den Nachrichten 
itber das Hvitra manna-land —, fo muß man diejes Yand 





ı die Yage Vinlands zu bejtimmen. 


und die Berichte über daſſelbe ſammt den Neijen der Brüber | 


Zeno wohl ganz der Sage zuweilen, was wohl auch das 
Bernünftigile iſt. 

Haben wir aus allen den Berichten über Binland nur 
die Entderlung durch Yeif Eirilsſon und die erfte Koloui— 
firung durch Thorfinn Karlsefue als geſchichtlich feſtſtehende 
Thatſache zu betrachten, fo eutſteht nun weiter die Frage, wo 
Vinland zu ſuchen ſei. Daß darunter ein Theil der Oft: 
küfte Nordanterifas verftanden werden muß, unterliegt feinen 
Aweifel, aber weldyer Theil diefer Hüfte iſt Vinland? Yeif 


machte auf feiner Entdedungsreiſe die Wahrnehmung, daß ' 
in Binland zur Zeit der Winterſounwende die Sonne in 
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der „Eyfiftellung“ noch fichtbar ſei. Was ijt mum aber die 
Eyfitelung? Wan bat, ohne weitere Unterfuchungen an« 
zuflellen, die vorfiehende Notiz einfach jo erklärt, daß die 
Sonne fid) um 3 Uhr nachmittags zum Untergang räfte, 
daß alfo ber ürzefte Tag in Binland ſechs Stunden lang 
fei. Iſt diefe Deutung vichtig, fo haben wir es etwa unter 
53° nördl, Br. zu fuchen, alfo an der Hüfte Labradors. 
Aber ſchon Torfaus, ein geborener Faländer, weift in feiner 
„Historia Vinlandiae antiquae* nad), daß fo weit nad) 
Rorden kein Weinwuchs denkbar jet, und beſtimmt, im Grunde 
genommen ebenfo willfürlic den Eyltpunlt auf 4 Uhr nad)» 
mittags, wonach das Binland unter 49% nördl. Br., aljo 
auf Neufundland oder am St. Yorenzgolf gelegen haben 


den Eyfipunkt auf 41/, Ühr nachmittags hinabräict, hat 
zwar theoreriſch feine Aunahme gefunden, wohl aber praktiſch, 


daß Vinland die unter 41% 24° nördl Br. belegene Küfte 
von Rhode- Iöland geweſen jei. Diefelbe Erklärung ver- 
baufen wir dem Scarffinn des Dänen Karl Chriftiau 
Rafn, ber im feinen „Antiquitates Americanae* (SHopens 
hagen 1837) den Beweis führte, daß nur diefe Hüfte den 
Beſchreibungen und Nachrichten Kber Binland gerecht werden 
könne. Mit geringer Miodififation entfpricht die Yage Rhodes 
Jslands aber der Beftimmung, daß die Sonne dort zur 
Zeit der Winterfonnenwende um 44/, Uhr nachmittags unter⸗ 
gebt. Ganz genau geſchieht das unter 41° 22° nördl. Br. 

Nun kommt Herr Storm in feiner oben angeführten 
Schrift auch auf die Yage Binlands zu anderen Rejultater. 
Zunächſt weift er nach, daß die Beſtimmung des Ehykt— 
punttes heute eine Unmöglichkeit ſei. Einmal ift infolge 
der Schwankungen in der Schiefe der Ekliptik die Yage der 
Breitenkrerfe nicht mehr genau diefelbe, wie vor 900 Jahren, 
und die Yage ber Breitenkreife um diefe Zeit läßt ſich heute 
mit abfoluter Genauigkeit nicht mehr berechnen. Mag auch 
der Unterſchied ein noch jo geringer fein — die Schiefe der 
Ekliprit wird feit der Zeit faum um mehr als acht Grad⸗ 
minuten abgenommten haben —, fo muß doch mit ihm ger 
rechnet werden. Schwerer füllt es aber ins Gewicht, daß man 
zur Zeit der Binlandsfahrten noch keine Uhren batte, und 
alſo aud) keine aſtronomiſchen Zeitbeſtimmungen in unferem 
Sinne des Wortes machen fonnte. Die Zeitberechnungen 
lediglich nadı dem Somnenftande find wiſſenſchaftlich ohne 
Bedeutung, ba fie auf Schägungen beruhen und Irrungen 
um eine Biertelftunde und mehr leicht möglich find. Bon 
3 oder 4 Uhr nachmittags kann mithin nur in einem ſehr 
fragwürdigen Sinne geredet werden, 

Es ift demnach eine reine Unmöglichkeit ans den An— 
gaben der isländiſchen Quellen die Breite, uud aus biefer 
Um legtere feitjtellen zu 
föunen, jammelt Herr Storm emſig alle Notizen, die er 
über die geographiichen Objekte Binlands auftreiben kann. 
Wir erjchen aus wländijchen Berichten, daß das in Rede 
ſtehende Yand im Norden in eine Balbinjel ausläuft, bie 
man, vorn Weſten kommend, umfuhr, um an der Diftfilfte 
weiter nach Süden vorzudringen. In der Nähe einer Fluß ⸗ 
mlündung ummweit der Spige jener Halbinfel wurde die erite 
Siedelung gegründet. An der Hüfte von Rhode-Island 
und Maſſachuſetts fuchen wir nun vergebens nach einer 
Oertlichteit, die diefen und ähnlichen Bedingungen entjpricht, 
denn die Halbinfel kaun keineswegs eine ganz unbedeutende 
geweſen jein. Bielmehr weiien uns alle isländijchen Lolal⸗ 
beftimmungen über Vinland nad Neufchortland und der 
ihm vorgelegenen Inſel des Kap Breton. Dem jene Inſel 
ift durch einen jo ſchmalen Sund vom fFeitlande getreimt, 
daß es den Seefahrern des 16. Jahrhunderts und noch 
fpäteren gar nit in den Sinn fam, Kap Breton könne 
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eine Inſel fein. 
denen es vorerjt weniger auf genaue Forſchungen als auf 
Neuentdedungen anfam, für eine Halbinfel halten. Der 
Fluß aber, an deilen Mündung die Yeifsbudir errichtet 
wurden, mag der Salmon- River oder der Hunting- River 
anf Kap Breton geweſen fein. Nun entfteht die Frage, ob 
vielleicht heute noch in jo hohen Breitengraden wilder Wein 
und wildwachſendes Korn vorkommt, denn beides wurde auf 
Binlandvorgefunden. Jaques Gartier, ber in den Jahren 1534 
bis 1542 die Gegenden am St. Lorengſtrom bereifte und er- 
forſchte, fand in der Nähe von Quebec fo viel wildwachſenden 
Wein, daß er eine im Strome liegende Injel Badyus-Injel 
benannte. Dedgleichen fand Pescarbot im Jahre 1606 große 
Mengen wilder Weinftöde im jegigen Maine, in Neubrauns 
ſchweig und im fUdlichen Neuſchottland, und heute noch wird 
er wenigften in ber Nähe von Annapolis gefunden. Bei den 
Korn hat man immer im erjter Yinie an Mais gedacht, 
weil Mais zur Zeit der Entdeckung Amerikas die wichtigite 
Kornerfrucht dieſes Yandes war und recht weit nad) Norden 
hinauf angebaut wurde. Allein man weiß nicht, daß Mais 
in ben in Rebe ftehenden Breiten wildwachiend vorkam 
und vorfommt, während doc, gerade das Wildwachſen des 
Getreives, ald den Entdedern Binlands unbekannt, und für 
ben Reichtum des Yandes in ihren Augen ausschlaggebend, 
in den islänbiichen Quellen beſonders hervorgehoben wird. 
Wir werden alfo wohl weniger an Mais, als an Zizania 
ayuatica — den amerifanijchen Waſſerreis — zu denten 
haben, dejjen Körner denen des echten Reiſes ähneln, der noch 
heute für manche Gegenden Nordamerifas eine wichtige Brot» 
und Futterpflanze bildet, und der noch heute an den Ufern 
fließender und ftehender Gewäſſer diefer Gegenden bis 
50° nördl. Br. hinauf häufig, zum Theil fehr häufig ges 
funden wird, Wir bemerken noch, dab die isländiichen 
Quellen und über die Natur des in Binland wildwachſend 
angetroffenen Setreides feinen Aufichluß geben, daß wir alſo 
durchaus nicht gezwungen find, an Mais zu denken, und 
daß endlich wilbwachjender Mais auch ar ber Küſte von 
Maſſachuſetts und Rhode-Jeland nicht nachzuweiſen iſt. 
Wildwachſenden Wein und wildwachſendes Getreide haben 
wir in Neuſchottland auch, und deshalb können wir getroſt 
das Binland hierhin verlegen. 

Wer aber trotzdem meint, das Klima von Neuſchottland 
ſei für das geprieſene Vinland zu rauh, dem möchten wir 
entgegenhalten, daß das von Grönland und Island, woher 
ja doch die Eutdeder famen, keineswegs milder war, eher 
das Gegenteil. Auch find wir gemeigt, in damaliger Zeit 
für jene Gegenden ein glinftigeres Klima anzunehmen, als 
fie es heute haben. Wenn man den alten Chroniken glauben 
darf, jo war Überhaupt im Mimatischer Hinficht Nord- und 
Mitteleuropa um das Jahr 1000 beiler daran, als in 
unferen Tagen. Die Weingärtner am Rhein erfreuten ſich 
fajt durchgängig gefegneter Weinjahre, während ein ſolches 
heute ſchon mehr eine Seltenheit ift. Die Entdeder Islands 
fanden die Infel zwar von Treibeis umlagert, aber Grön— 
land machte auf die, welche es zuerſt fahen, einen glinftigen 
Eindrud, — was jchon der Name beweift, den heutzutage wohl 
niemand vorjchlagen würde, wenn er aus eigener Anſchauung 
das Yand benennen jolte. Und es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß der Entdefer dem Yande nur den Namen gab, um 
Anjiebler anzuloden. Der Name Island hatte keinen abe 
geſchredt, als mand)e es für wünjchenswerth hielten, eine 
neue Heimath zu juchen. So würde auch der Name Grön— 
land feinen angelodt haben, dahin zu Überjiedeln, wenn das 
Yand wirklich eine Eis und Gletſcherwüſte gewejen wäre, 
wie heute, vielmehr wären wohl die erjten Anfiedler bald 
wieder abgezogen, wenn fie ſich in ihren Hoffnungen ge» 
tänfcht gefunden hätten. Man muß doch auch bebenfen, 





Die erfte Entdedung Amerifas, 


Umfomehr mochten es die Normänner, | daß feine Veranlaſſung vorlag, Island zu verlafen, und 


daß Eirifraudi feinen Bortheil davon hatte, Grönland zu 
folonifiren. Uebrigens erfahren wir aus ben isländischen 
Quellen nicht, daß die Eisverhältniffe damals viele Schwierig« 
feiten machten, während heute die Gröndlandfahrer fait 
ausnahmslos darüber Hagen. Und noch im 17. Jahr⸗ 
hundert gelangten Walfiichfänger leichter nadı Spitzbergen 
und anderen Punkten im Polarmeer, als heute die Schiffe 
unjerer Polarerpeditionen, bie doch eigens für die dorti— 
gen Eisverhältniffe ausgerüftet find. Das deutet alles 
darauf hin, daß im Mittelalter thatſächlich das Klima der 
hier in Rede ftehenden Yänder ein milderet war, als heute. 
Es iſt nicht unfere Aufgabe, zu unterfucen, worin das 
feinen Grund haben mag und eine Theorie einer dritten 
und mahenden Eiszeit aufzubauen, was fon geichehen 
it. Wir meinen nur, wenn die klimatiſchen Verhältniſſe 
für diefe Gegenden damals recht glinftige waren, fo ift der 
Reichthum Binlands, unter welhen Yande wir mit Storm 
forthin Neufchottland veritehen, an Wein und Korn um jo 
leichter verſtändlich. Unter dem Einfluffe ungünftigeren 
Klimas ift die Nordgrenze des Weines und des Waflere 
reiſes natürlich etwas ſudwärts gerlidt. 

Die Urbevölferung Binlands führt in den isländischen 
Berichten immer den Namen Strälinger. Mit bemielben 
Namen bezeichnete man jpäter in Grönland die Eslimos, 
und einige haben auch in Binland an foldye gedacht, und 
gemeint, diefe feien friiher fiber viel weitere Streden Nord» 
amerifas verbreitet geweien, als jest. Aber einmal ſtammen 
die wenigen Eigennamen, bie uns Isländer als vinländifche 
überliefert haben, nicht aus der Eolimoſprache — das läßt 
ſich deutlich erfennen, obgleich, die Stämme ja matülrlic, 
ſtark anders gefärbt auf uns gelommen find —, und fodann 
paßt das wenige, was und über die Yebensweife der Eins 
geborenen Binlands überliefert worden ift, durchaus nicht 
auf die hauptjählich vom Fiſchfang lebenden Esfimos, 
fondern viel eher auf einen indianiichen Jägerſtamm. 
Endlich läßt fi) das nordiiche Skrälinger am bejten durch 
Schwädlinge berjegen. Es ift das mithin ein Spotte 
name, der nicht an einem Wolke befonders ald Stammes- 
name haftete, auch nicht einem Volke ausſchließlich verlichen 
wurde, jondern cher den feindlichen Stämmen in der Ge— 
fammtheit angehängt wurde, wobei man natikrlic, gar nicht 
darauf fah, ob diefe Feinde an Kaffe und Abjtammung 
gleich oder verschieden waren. 

Es ift natürlich, da die Normänner in Binland, wo 
fie bereits eine, wenn auch nicht zahlreiche, jo doch fampfs 
gewohnte Bevölferung vorfanden, ohne blutige Kämpfe 
nicht freifamen. Ob unter diefen Berhältnifien thatfäch- 
liche fejte Nicderlaflungen gegründet wurden, oder ob man 
fid) mit gelegentlichen Handels- und Naubzügen beguligte ? 
Einzelne Nunenfteine, die man an der Küſte der Vereinigten 
Staaten gefunden hat, ſowie weitere Spuren von der An— 
wefenheit der Normänner, die man hie und da am ber 
Oftküfte Amerifas bis weit nad) Süden hinab gefunden 
haben will, beweifen hierflie nicht, deun fie dofumentiren 
nur, dab die fühnen Seefahrer einmal dageweſen und ges 
landet find, nicht aber, da fie dort auch ſtändige Nieber- 
laffungen gehabt haben. Wenn ferner im 12. Jahrhundert 
ein grönländifcher Biſchof nach Vinlaud reift, jo dürfte 
daraus hervorgehen, daß wenigftens zeitweilig Normänner 
längere Zeit in Binland ſich aufhielten, denn der Biſchof 
wird wohl nicht als Forſcher, Seefahrer oder Bandels 
treibender, jondern in Amtsgeſchaften feine Vinlandéfahrt 
unternommen haben. Aber dag Vinland wirklich folonis 
firt war, geht auch daraus noch nicht hervor. Auch die 
Nachricht von dem vinländiichen Bisthum fpricht noch nicht 
dafür, da wir micht beftimmt willen, ob das Bisthum nicht 
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lediglich ein Titwlar-Bisthum war. Gleichwohl leugnen wir | nicht allgemein, barum wußte. Freilich Hatte man im 
direchaus nicht die Möglichkeit, daß Vinland wirklid, folonie | Dänemark und Norwegen nicht jedes Intereſſe an der 
firt geweien fein fann. Wenigftens dauerten die Fahrten | Kolonie verloren. Man weiß aus dem 16. und 17. Jahre 
dahin mehrere Jahrhunderte fort, und noch im Jahre 1363 | hundert wenigitens von ſechs Expeditionen, die ausgefandt 
holen Ghrönländer aus dem benachbarten Marklande Holz. | wurden, um fie zu fuchen, aber feine hatte Süd. Erſt 
Wie danıı die Kolonien Island und Grönland in Verfall | feitdem 1721 Hans Egede ausgezogen war, um unter den 
geriethen, unterblicben auch diefe Fahrten, und wenn wirklich | Eafimos Miffion zu treiben, begann wieder ein regerer 
in Vinland eine Kolonie beftand, jo weiß heutigen Tages | Verkehr zwifchen Grönland und Europa fi anzubahnen. 
fein Menſch, was jchlieglic ans ihre geworden if. Es Seitdem hat es micht am Berſuchen gefehlt, die alten Solo: 
dürfte aber falſch fein, wenn gewöhnlid) behauptet wird, | nien wieder aufzufinden, ebenfo wenig wie an Peuten, welche 
die von den Normännern nad) Europa gebrachte Kunde feſt glaubten, es feien heute noch Koloniſten vorhanden, 
von Amerika fer im Laufe der Jahrhunderte verloren ge: | mur hätten fie fi vor der Uebermacht der Eskimos zurilde 
gangen. Wan wußte in Norwegen und Dänemark wohl | gezogen. Man hat num mannigfache Refte und Spuren 
noch von diefen Fahrten, aber man machte fie nicht mehr. | normänniſcher Anfiedlungen gefunden, aber feine Spur der 
Binland it übrigens mie, wie Island und Grönland, ale Koloniſten, und Fritjof Naniens Durchquerung Grönlands 
ein Nebenland der norwegiichen Krone betrachtet worden — | hat es klar bewieſen, daß ihre Nachtommen auch im Inneren 
ein Umstand, der uns dafür zu fprechen ſcheint, daß eime | diejes Yandes nicht vorhanden finds, So muß man denn 
wirkliche Koloniſation diefes Yandes nicht ftattgefunden hat, | annehmen, dag fie im Kampfe mit den ihnen an Zahl 
Bedeutend beffer, wenn auc nicht in wünfdhenswertgem | weit überlegenen Estimos untergegangen find. Schwache 
Maße find wir Über die Kolonie Grönland unterrichtet, | Nefte mögen ſich immerhin mit den Feinden vermiſcht 
Wir willen, daß fie bis etwa um die Mitte des 14. Jahr» haben, wenngleich auch von folder Böller⸗ und Sprady- 
hunders rege Berbindungen mit land und Norwegen mijchung feine Spuren nadmweisbar find. 
unterhielt und ſich im relativ blühenden Zuftande befand. Um nun noch kurz von Jeland zu reden, fo muß here 
Der dann eintretende Berfall ift micht einer plöglich eine | vorgehoben werden, daß die blühende Kultur diefer Infel 
getretenen Aenderung des Klimas zuzuſchreiben, denn wenn | ebenfalls feit der Mitte des 14. Jahrhunderts ftark in Vers 
es auch nach unferer Meinung in Berlaufe der legten neun | fall gerieth. Doch blieb fie in ftetigem Verkehr mit Europa 
Jahrhunderte in Grönland kälter geworden ift, jo ift das | und namentlich mit ihrem Mutterlande — bein Doppelreiche 
nicht plötzlich, fondern mac) und nad) geichehen, und keines: | Dänemark» Norwegen — und wurde auch immer von ba 
wegs war ſchon im Jahre 1350 das grönländiiche Klima | aus regiert. Verhängnißvoll für den Kulturzuſtand und bie 
ein derartig unglinftiges, daß das Fortbeſtehen der Kolonie | Bevöllerungsziffer der Infel wurden die Maubzlige der 
dadurch im Frage gejtellt werden konnte. Auch vertreten | algerifchen Seeräuber im 17, und die unglinftigen Exntes 
mandye die Meinung, der damals die Yande durchziehende verhältniffe im 19. fowie theilmeife auch im 19. Yahchun« 
ſchwarze Tod habe die Kolonie vernichtet. Nun ift es ja | dert: Im 18. Jahrhundert hatte Jeland nicht weniger 
leicht möglich, daß die Kranfgeit thatfächlich da oben ge | als 43 mal Mißwachs und 18 mal Hungersnoth zu leiden. 
withet und die Bevölferung ebenfo ftarf gelichtet hat, wie | Erſt in unſeren Tagen ſcheint ſich der Wohljtand der Juſel 
anderswo. Thatſache it aber, daß feit der Mitte des | wieder etwas zu heben. 
14. Jahrhunderts die Eskimos, vielleicht von anderen aus Bir fagten in der Einleitung, es fei fraglich, ob man 
ihren wrfpringlichen Sigen vertrieben, von Weiten kom: | zu Kolumbus Zeiten auf Island nod) etwas Beſtimmtes 
mend nach Grönland vorzudringen begannen, Namentlich | von Binland und fomit von Amerika gewußt habe. Man 
machte eine ſtarle flotte diejer Sfrälinger, von der man | wolle das nicht falſch veritehen: man wußte wohl nad) von 
nicht weiß, woher fie fam, den enropätichen Ghrönländern | den Fahrten der Väter, aber jie wurden nicht mehr gemacht 
im Jahre 1418 und im bem folgenden Jahren viel zu und waren ſchon der Sage anheimgefallen, und eim zufällig 
ſchaffen. Die Eslimos lagen mit den Normännern im | hergefegelter Fremder befam von diefen Sagen wohl nichts 
fteter Fehde, und feitdem es ihmen gelungen war, auf | zu hören. Sonft hatte man in Sfandinavien, Grönland und 
Grönland feiten Fuß zu fallen, wird man einen Kampf Binland nicht vergeflen, wenn man auch nicht ahnte, daß 
auf Veben und Tod mit ihmen haben führen müſſen, in der von Kolumbus entdeckte Erdtheil ſchon von ihren Ahnen 
welchen ſchließlich die Europäer unterlegen find, da ihnen | war betreten worden, und daß das von Cabot eutdeckte Neufund- 
weder von Island noch von Norwegen aus geholien wurde. | land in der Nähe Binlands lag. So raubt die Entdeckung 
Eine Urkunde des Papftes Nikolaus V. befagt übrigens, | Amerilas durch die Normänner dem Kolumbus und feinen 
daß im Jahre 1448 die Kämpfe mit den Skrälingern noch Nachfolgern nichts von ihrem Nuhme, Entdeder Amerilas 
andanerten, und dag man in Europa, wenn auch bei weitem | zu fein. 














Don Oran nad Tlemcen und Nemours. 
Bon Dr, G. Dierds. 
(Mit drei Abbildungen.) 


II. | baren und wohlbeftellten Felder, die ſich nach allen Richtungen 

Berläjt man Oran durd; das Thor von Tlemcen, um | bin erftreden. Die Wegränder find von Dleander, von Aloe, 
ſich nach diefem Orte — der herrlichen Gartenſtadt des weite | um deilen fteife Blätter ſich Heckenroſen jchlingen, von 
lichen Algier — zu begeben, fo tritt man aus dem Bereich"des | Berberfeigen und anderem Gebüſch eingefaht, aus dem ſich 
Berglandes, das ſich nach Oſten und Welten hin ausdehnt, | vereinzelt Platanen, Johannisbrotbäume und andere Bäume 
in eine Ebene, und das Auge wird erfreut durch die frucht - erheben. Zahlreiche Ortſchaften ſchließen ſich hier im kam 


Dr. ©. Dierds: Von Oran nad Tlemcen und Nemours, 


342 











Dr. ©. Dierdd: Don Dran nad Tlemcen und Nemours. 343 


unterbrochener Reihe an die Stadt an, und geben durch ihr | Die 3000 Einwohner von Mifferghin treiben fait ause 
freundliches Aeußere Kunde von dem Wohlflande, den die ſchließlich Gemüſebau und verfehen mit ihren Erzeugniſſen 
fleißige Bodenkultur den Pflegern derfelben gewährt, An | nicht nur die Stadt Dran, fondern verfenden noch viel liber 
den Ausläufern des Dichebel Murdichadfco und des an-⸗ | diefen Hafen nad Spanien ſowie nach anderen europäifchen 
grenzenden Dſchebel Ghamera entlang wenden wir uns | Yändern. Auch die Miühleninduftrie wird dort eifrig be 
nad) Sitdweften, wo wir in ber Werne die Meine Stadt | trieben, und eine riefige Baumſchule ift im Stande, jährlich 
Mifjerghin und dahinter den großen Salzſee — die Seb- an 40000 Bäume verfchiedenfter Art zur Anpflanzung zu 
fhra — erbliden, Hinter dem ſich das TeflalasGebirge erhebt. | liefern. Im dem mahen Zenfalmet giebt e8 eine Mufter- 





x Schule in Tlemcen, 


Schäferei, die ebenfalls außerordentliche Refultate erzielt, und 
wenn man endlich erfährt, daß Mifferghin auch viel Zwiſchen⸗ 
handel mit Getreide treibt — das aus einer der reidjiten 
Korntammern des alten Rom und des Reiches Tlemcen, nän« 
lich den wetlichiten Theilen des fruchtbaren Tell dorthin ges 
langt —, fo kann man ſich denten, daf die Bewohner diejer 
frudytbaren Gegend ſich großer Wohlhabenheit erfreuen. feicht und im allgemeinen nur wenige Meter tief, trodnet 

Auch der 53 km lange und 8 bis 12km breite Salzfee | er dody mie aus. Seit lange find Pläne zu feiner Ent 
liefert den Anwohnern bedeutenden Ertrag durch das Salz, | wäſſerung gemacht worden, die durch Ableitung in den Salz— 


| welches er an feinen Ufern im großer Maffe abjegt. Dieje 
Sebkhra ift einer der 26 großen Salzſeen, welche ſich auf 
algerifchem Boden befinden und bedeutende Streden defjelben 
dem Aderbou entziehen. Die Sebthra von Mifferghin 
gehört indeſſen nicht zur denen, welche ſich zeitweife in 
einen unergründlichen Salzſumpf verwandeln; obgleich ſehr 
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Fine Fubrt der Tafıra. 
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fluß, den Rio Salado oder Ued el Melah nicht ſchwierig 
fein wiirde, bis jegt hat man jedoch immer die Mühen und 
Koften„diefer" Arbeit geſcheut, obgleich die letzteren, ſelbſt 
wenn auf 41/, Millionen veranſchlagt, immer nod wm 
2 Millionen unter dem durch den Salzverfauf zu erzielenden 
Gewinne zurüdbleiben würden. 

Der Weg führt längere Zeit an dem Ufer des Salzſees 
hin, und nachdem wir mehrere Meine Ortſchaften pajlirt 
haben, gelangen wir zu dem Salzfluß, deflen Waller in 
der That jalzig ift, der in den Bergen ber Ulad Zeir ent 
fpringt und ‚izwifchen dem Kap Figalo und der Inſel 
Raſchgun in das Mittelmeer mlindet. 
Fluſſes, Über den eine eiferne Brucke führt, gelangen wir 
in ein von dichtem Geſtrüpp beftandenes Gebiet, das ben 
Namen „Wald von Shabet el Lham“ führt und die Jagd— 
Liebhaber durch feinen Thierreichthum anzieht. Wenige 


Kilometer dahinter liegt An Temufchent, ein von den | 


benachbarten Berber⸗ und Araberſtämmen viel beiuchter 
Marktfleden, auf den die Eingeborenen ihre Erzeugniffe 
bringen. Allmählich wieder bergan fteigend, treten wir 
in das „Mafjiv von Tlemceen* — in jenes Bergland ein, 
in defjen Herzen die einftige Erbin der großartigen Kultur 
der fpanischen, Araber und Mauren, die alte Königjtadt 
Tlemcen, tiegt. 

Obgleich in einer Höhe von 816 Meter Über dem Meere 
und am Fuße des Pit von Yella Setti gelegen, der die Süd- 
winde von!der Stadt und ihrer Vega abhält, ift die Vegetation 
doc das ganze Jahr hindurch frifc und lippig und be— 
techtigt vollauf die Bezeichnung Tlemcens ald einer Gartens 
ftadt. Die Stadt hat durchaus orientaliichen Charakter, 
und<die mohammebdanifche Bevölterung übertrifft an Zahl 
etwa dreimal die chriſtliche. Mac der Zählung von 
1386 hat fie eine Geſammtbevöllerung von 28204 Eins 
wohnern. Bon ihren Minarets, von den Dächern ihrer 
Häufer und von den Höhen der fie umgebenden Hügel und 
Berge bietet fie dem Reifenden eine Fülle der ſchönſten 
landichaftlichen Bilder und namentlid) dem Norbländer 
hohe Keize, ſelbſt wenn er für die großen geſchichtlichen 
Erinnerungen, für die zahllojen Ueberreſte früherer glängender 
Kulturperioden fein Interefle hat. Und im diejen beiden 
legteren Hinjichten giebt es wenige Städte in Algerien, die 
nur annähernd fo vıel bieten als Zlemcen, das Jahrhunderte 
lang der Sig mächtiger Dynaſtien und oft der Scan: 
plag furchtbarer tämpje war. Ihre vielen großen Moſcheen 
laſſen erfennen, wie groß einſt die Bevölferung war, welche 
Tlemcen bewohnte, das Königsichlog, dev Meſchuar und 
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andere ftattliche Gebäude zeugen von dem einftigen Glanz 
der Stadt und der Hofhaltung. Nachſt Granada und 
Sevilla bietet Tlemcen die zahlreichften baulichen Ueberreſte 
aus der Zeit der größten Wlüthe der arabifch- maurifchen 
Kultur, Gin Kranz von hübjchen, Hiftorifch und kultur— 
geſchichtlich ebenfalls ſehr intereffanten Heinen Ortſchaften 
umgiebt die Stadt, und namentlich ift das durch jeine ber 
rühmte große Moſchee befannte Sidi Bu-Medine aud) 
landſchaftlich höchſt anziehend. 

Die vielen Fonduls (arabiſche Gaſthäuſer) der Stadt, 
und die Zeltlager, welche man in der Nadjbarftadt Tiems 
cen® fieht, beweiſen, daß diefes auch jegt noch große Ans 


‚ ziehungsfraft auf die arabifche und berberiſche Bevbllerung 





der algerijcy» marolfanifchhen Grenzgebiete ausübt und ges 
wilfermaßen das Verkehrscentrum derfelben bildet. In den 
Kriegen gegen die Franzofen fpielte es bekanntlich eine große 
Rolle, und es war längere Zeit der Sig Abd el Kaderd — 
des aus dem mahen Masfara gebilrtigen Heerflihrers der 
Eingeborenen gegen die fremden Eroberer ihres Landes. 

Das Klima Tlemcend iſt außerordentlich mild und 
gleichmäßig. Der Boden feiner Nachbarschaft ift bei der 
Fülle von Waller, das aus zahlreichen Quellen des an« 
grenzenden Berglandes herabftrömt, ungemein fruchtbar, und 
iberhaupt darf das ganze Bergland mit feinen Auslänfern 
als einer der reichften Theile Algeriens bezeichnet werden, 
wie es denn auch gewifiermaßen den Mittelpunkt der einftigen 
Kornfammer Roms bildete. 

Um uns von Tiemcen nad) Nemours zu begeben, millſſen 
wir aber das Bergland verlajfen und uns in das Gebiet des 
weſtlichſten, mit feinen Quellen im Marokkaniſchen liegenden 
Fluſſes Tafna begeben, der von den ihn auf beiden Seiten 
einſchließenden und feinen Lauf beſtimmenden Bergletten 
zahlreiche Nebenflliſſe und Bäche erhält, von welchen viele 
allerdings im Sommer feinen Tropfen Waſſer enthalten, 
während fie in ber Negenzeit des Winters oft genug die 
von ihmen ausgegrabenen Betten und Rinnen liberichreiten 
und die benachbarten Yändereien unter Waſſer jegen. 

Ale Ortſchaften auf unferem Wege, den wir einjchlagen, 
find die Schaupläge erbitterter Kämpfe zwiſchen den Fran— 
zofen und den Kingeborenen gewejen, und Überall lebt die 
Erinnerung daran auch noch in der Einwohnerſchaft derjelben 
fort. Es ift bemerkt worden, daß denjenigen, welche ſich in 
diefem Sriege ausgezeichnet haben, von ihren Stammes: 
genoffen nicht nur Denkmäler gejegt worden find, jondern 
daß ihnen auch im Geheimen cine Art Kultus dargebradjt 
wird, der den Haß gegen die Chriften beftändig nährt. 


Neifeerinnerungen aus Japan und China. 
Von PH. Lchzen. 


IV. 


(Mit zwei Abbildungen.) 


Unjer Konſul in Hiogo hatte mid, mit dem beiten Trofte 
entlajjen, indem er mir beim Abſchiede ſagte: „Noch che 
Sie nach Schanghai gelangen, wird der Friede zwiſchen 
Frankreich) und China gejichert fein.“ Daß dieje Boraus- 
ficht ſich bewahrheiten möchte, hatte für mic, ein großes 
Interejle; ich muß geftehen, weniger wegen der politischen 


Bedeutung ded Ereigniſſes, als aus perfönlichen Gründen; | 


denn ic) hegte den ſehnlichſten Wunſch, einen wenn aud) 
Globus LVI. Rr. 22. 


| 


nur ganz flüchtigen Blid in das Innere des Himms 
liſchen Reiches thun zu dürfen, was nur angänglich erichien, 
wen das Auftandelommen des Friedens feinem Zweifel 
mehr unterliegen fonnte. Abgeſehen von der Gefahr, 
der ſich ein Europäer beim Ueberſchreiten der Vertrags: 
grenzen während eine® Krieges ausſetzte, wo die Chinejen 
es vielleicht mit dem Unterschiede zwiſchen Franzoſen uud 
Deutſchen nicht fo gemau genommen haben würden — 
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346 Ph. Lehzen: 
fonnten ja bei Fortdauer der Teindfeligkeiten die Franzofen 
jeden Augenblid zur Blockirung der Beiho-Mitndung fchreiten, 
wodurd; ein im Innern des Landes befindlicher fremder ver» 


urtheilt gewejen wäre, wie eine Geifel in Peling oder | 
Tientin auszuharren, oder den weiten Weg bis Schanghai | 
zu VYande, oder mitteljt Dichunfe auf den Kaiſerlanale 
So dringend num mein Wunfd auch war, | 


zurlid zulegen. 
etwas vom Innern dieſes wunderbaren Yandes zu ſehen, und 
fo beſtimmt ich mir andererfeitö fagen mußte, daß mir jede 
Hoffnung abgefchnitten fei, dieſe Gegenden zum zweiten 
male im meinen Leben zu beſuchen, jo wilde ich dennod) 
lieber anf die Reife nad) Veling und mad) der dicken Mauer 
verzichtet, als mic) derartig unangenehmen Möglichkeiten aude 
gefegt haben. 

Die legten Tage auf japanischem Boden — d.h. an Bord 
des Dampfers „Genkai⸗Maru“ der Miſſu-Biſchi-Geſellſchaft 
in Tofio — fanden mich daher „Hangend und bangend in 
ſchwebender Pein*, ohne daß meine Ungeduld zu etwas an« 
derem hätte dienen fünnen, als mir die Freude an der 
Gegenwart zu trüben. Doch endlich machte fic die Nähe 
des Großen Fluſſes durd die Mißfarbe des Waſſers ber 
merkbar; Heine Gelbartſchen famen zahlreich, an Bord, und 





zunächjt hielten vier Schöne Banzerfanonenboote allermoderniter 
Bauart Wache, dann war quer durd) den Fluß eine doppelte 
Reihe ftarter Pfähle eingerammt, zwiſchen denen fteins 
beladene Dſchunten verfenlt waren, jo daß nur eine ganz 
ſchmale Einfahrt frei blieb, und um dieſe im Nothfalle jperren 
zu können, lagen oberhalb des Durchlaſſes zwei alte, hölzerne 
Linienſchiffe und 40 bis 50 Dſchunken — ſämmtlich fteinbes 
laden — bereit, in die Lucke der Pfahlreihe verfenft zu werden. 

Etwas länger als eine Stunde führt man auf dem 
Wuſung. 22 km (12 Seemeilen) oberhalb feiner Ein 
mlndung in den Jangtſe liegt Schanghai längs dem Ufer 
des Öuangpu, der fid) hier dem Wujung vereint. Mein 
Neifegefährte durch das fübliche Japan, ein Kaufmann 
aus Kallutta, rief beim Anblide des ſtolzen Quais aus: 








1) Denn wenn der Yangtje auch feiner Länge mad erft die 
vierte oder fünjte Stelle in der Reihe der Weltftröme einnimmt 
— nad) neueften Angaben mist der Milhjfippi 6530 km, Der 
Ri 6170 km, der Amazonenitrom 5710 km, der Jeniſſet und 
der Jangtſe jeder 5200 km — jo ift er im Bezug auf jeine 
Waſſermaſſe dem Miſſiſſſppi und dem Amazonenitrome (in feiner 
Parämündung) völlig ebenbürtig, ja übertrifft an Breite den 
erjteren, der an der Eidmündung bei Port Eads und von da 


aufwärts bis Neuorleans durchſchnittlich etwa 1000 m breit iſt. und Bekannten hörte i 


Chineſiſcher Windgöpel. 





Reifeerinnerungen aus Japan und China. 


gleich darauf begegmeten wir zwei ftattlichen franzöſiſchen 
Kriegsſchiffen — einer ſchönen Panzerfregatte und einer 
Kreuzerkorvette — bie ganz nahe an uns heranlamen und 
uns anhielten, dann aber nach kurzer Flaggenunterhaltung 
undurdyiucht weiter ziehen ließen. 

Wenig jpäter erfannten wir zuerſt vechts, dann aber aud) 
lints, die verſchwommenen Umriſſe der auf beiden Seiten 
ganz flachen Küfte — im Norden die Infel Tjung und füd« 
lich das Feſtland, mit bebauten Feldern fat ohne allen 
Baumſchlag. Meift hindert die große Breite des Fluſſes ?), 
feloft mit beim Glaſe irgend Cinzelgeiten vom Yande zu 
unterfcheiden, aber auch bei größerer Annäherung an bie 
Kuſte bietet diefe wenig Bemerkenswerthes oder dem Auge 
Geſälliges. 

Gegen 11 Uhr vormittags fuhren wir in den Wuſung 
ein, am deſſen Mündung in den Jangiſefluß eines jener 
alten, baufälligen Forts liegt, das man eben unter Leitung 
europäifcher Ingenieuroffiziere durch mächtige Erdwerke und 
Panzerthurme, die mit ſchwerſten Krupp'ſchen Kanonen bes 
wahrt werden, erjegt. Trotzdem diefe neuen Werte zur Zeit 
noch micht vollendet waren, mußte eine gewaltfame (rs 
zwingung bes Flußeinganges ſehr ſchwierig erjcheinen; denn 





„Wahrlich, das fiebt fo ſchön aus, wie Kalkutta!“ Ya, 
der Anblid ift herrlich und großartig; es ift ftaunenswerth, 
was der gute Geſchmack und der kühne Unternehmungs- 
geift der Engländer hier in einigen vierzig Jahren geichaften 
haben. Befonders prächtig zeigt fich die Häuferreihe, die 
tm fogenannten engliichen Stadttheile den Quai begleitet; 
es jind fait lauter palaftartige Gebäude mit Wohnungen 
und Gefchäftsräumen der Behörden und der großen Firmen. 
Hier befindet ſich auch das Gentralhotel, wo ich Quartier 
genommen hatte und dicht dabei, mit feiner Front recht⸗ 
winflig zu der erwähnten Häuferreige am Quai, zwiſchen 
den hübjchen Parkanlagen des englifchen und amerilaniſchen 
Viertels, das neue deutfche Konfulatögebäude, das eben 
damals feiner Vollendung entgegenging und dann — nad) 
Uebereinſtimmung Aller, die ich ſprach — eine Zierde für 
den Platz, welchen es einnimmt, und eine Augenweide für jeden 
anfommenden Fremden jein wird — daneben aber jedem deut⸗ 
ſchen Herzen auch die Genugthuung gewährt, daß es unferem 
Reſidenten ein würdiges Heim bietet inmitten der ftolzen 
Patäfte in feiner Umgebung. 
Schon duch die zum Abholen gelommenen Freunde 
F daß die Friedend » Präliminarien 
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zwifchen Frankreich und China unterzeichnet waren; da dann | mifcher Flagge fuhr"), den Hafen von Schanghai. Kapitän 


auch der deutjche Minifterrefident, Herr Dr. Yüührfen, ver: 


ficyerte, daß meiner Reife ins Innere durchaus feine Cdjwierige | 


3 


keiten im Wege ftehen würden, nahm id) jofort meinen Plag 
für den erften Dampfer, der nach Tientfin abgehen follte. 
Die zwei Tage bie zu feiner Abfahrt waren den Schend- 
würdigfeiten der Anfiedblung, hauptſächlich aber dem Ber 
ſuche der Chinefenftadt gewidmet, die etwa 1 km weiter 
aufwärts liegt, umgeben von einer mit Frenelirter Bruftwehr 
verfehenen Dauer aus röthlich⸗ſchwarzen Ziegelfteinen, die 
10 bis 12 m bod) und 5 bis 8m did, und ftellemmweile mit 
ben wunderfamften Mörfern und Haubigen armirt ift. Die 
viele ftodwerfhohen Eingangsthore gleichen in ihrer Bauart, 
wenn fie auch vielleicht in etwas geringerem Maßſiabe aus: 
geführt find, ganz demen Pelfings, die fo wohl befannt 
find aus den ſchönen Hildebrandt'ſchen Aquarellen (S. Ubs 
bildung 2). 

Am 24, April verließ ih an Bord der Tung ⸗ſchun, 
eines 1000 Tonnen: Dampfers der „Chinefiihen National 
Rhederei⸗Geſell ſchaft“*, der aber augenblidlich unter amerifas 


Br, 


Hin Br 
END 


Tittels und die beiden Offiziere waren biedere engliſche Ste⸗ 
leute; das Haupt der Geſellſchaft, ein ganz opinmkranker, 
fortwährend räufpernder Chineſe, eine engliſche Dame — 
die Frau eines jener europäiſchen Zollbeamten, die unter 
Hart's Leitung die chinefiiche Zollverwaltung jo vorzliglic) 

ndhaben — und ihre drei halberwachſenen Kinder, die 
fie nach Tſchifu auf die Schule bringen wollte, bildeten unfere 
Reiſegeſellſchaft. Die erfte Kajitte auf allen dieſen hinefifdyen 
Dampfern ift ein Heiner Raum im Vorderſchiffe; die ganze 
Hinterfeite und das Mittelfchiff nehmen chineſiſche Paſſagiere 
zweiter Sajlite ein, die aber das Oberdedck nicht betreten 
dürfen. Schr angenehm ift die Einrichtung, dag die Niid- 
reifebillete zur Benutzung eines jeden beliebigen Dampfers 
der verfchiedenen Gefellichaften berechtigen, die zwiſchen 
Schanghai und Tientfin verkehren. Die 735 Sermeilen 
(1361 km) werden durchſchnittlich im vier Tagen zurüde 
gelegt, der Fahrpreis für Hins und Nidfahrt beträgt 
60 Taels, die ſich beim damaligen Kurje zu 292 Mart 
d. W. beredjneten. 





Ländliches Wirthshaus am Pei - bo. 


Wir waren nachts abgefahren; als ic) frühmorgene auf 
Ded kam, ſchwammen wir ſchon im Jangtſefluſſe unter 
fortwährendem Tönen der Dampfpfeife, da dider Nebel 
herrschte, der wohl auch die Urſache wurde, daß uns die jrans 
zoſen nicht bemerkten und anfielten. Wir gingen durd) die 
nördliche Ausfahrt, hatten mittags die Hita-Sandbanf zur 
Rechten, fuhren dann mit nördlichen Kurſe und auferhalb 
der Ta⸗ſcha (zu deutſch „große Sandbänte*) parallel mit 
der fernen Küſte (dev wir ums erft am Abende des mächften 
Tages wieder näherten), lagen frühmorgens am dritten 
Tage einige Stunden vor Tichifu, folgten fpäter der male 
rischen Küſte zu umferer Linken mit ihren auffallenden 
Gneiß⸗ und Granit⸗Felſen umd ihren wunderſam geftalteten 
Klippen und Niffen und verloren nachmittags das Yand 
wieder aus Sicht. Tas Gelbe Meer, deſſen Waffer fehr 


i) Des Arieges zwiſchen Frankreich und China halber; 
diefer Flaggenſchacher blühte damals; wie Deutihland in jeder 
Weije feine Neutralität —5— gewahrt hat, ſo hat es auch 
an dieſem Handel nicht Theil genommen, der von Engländern 
und Amerilanern fleißig beirieben wurde, 


mißfarbig ift, durch die große Menge wailerreicher Ströme, 
welche fich in daſſelbe ergießen, Toll ja häufig gar ſchlimm 
fein und arg toben; mir erſchien es auf Hin» und Nikd- 
reife wie ein ftagnivender Binmenfee, und ich mußte auf das 
Kielwafler blicken, wollte ich mich überzeugen, daß das Schiff 
wirklich vorwärts ging. 

Frih am nächſten Morgen anferten wir vor der großen 
Sandbant in der Peihomilndung, gegenüber der bedeutenden 
Hafen und Handelsſtadt Talu, die wir nicht erreichen fonntem, 
weil der niedrige Wafferftand uns hinderte, in den Fluß 
einzulanfen. Als um Mittag zur Fluthzeit mod, immer 
feine Veichterfchiffe hevangefomımen waren, um uns einen 
Theil unferer Ladung abzunehmen, machte der Kapitän den 
verwegenen Verſuch einzulaufen, ohme gelöfcht zu haben. 
Verwegen durfte der Unerfahrene foldien Berjucd wohl 
nennen, weil unfer Dampfer 12 Fuß tief ging und nur 
11%/, Fuß über der Sandbant fignalifirt wurden. Der 
Kapitän aber meinte: „Ich habe mid; ſchon häufig durch 
neun Zoll Sand hindurchgepflügt.” Was das heißen follte, 
und daß es buchjtäblich zu verftchen fei, wurde mir fpäter 
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auf der Peiho-Fahrt Mar; diefes mal aber wollte es mit dem 
„Pflügen“ nicht einmal durch & Zoll hohen Sand glüden; 
als die Fluth ablief, ſaßen wir mitten auf der Sandbanf 
feft, mußten nun 300 Tonnen löſchen, famen erſt mit der 
Nachtfluth frei und waren erjt früh um drei Uhr in Talu, 
fo daß wir im den legten 24 Stunden vier Meilen zurlid: 
gelegt hatten. 

Während wir auf der Sandbant feftfaßen, erhob fid oben» 
drein ein Sandſturm, der fic mehr und mehr verftärfte und, die 
Luft verdumtelnd, dichte Maſſen Sandes aus der Mongolei auf 
unfer Det warf. Gleich mit Beginn des Sturmes kehrte 
eine ungemein zahlreiche FFifcherflottille heim; von jeder 
Dſchunke erflang das eintönige Gom⸗Gom zur Vertreibung 
der böfen Geiſter; und ſämmtliche Schiffer fchrien fort: 
während im den gellendftien Tönen: Hö, ja! ja, hö! — auch 
der böfen Geifter wegen, und um ihr fchwerfälliges Fahr» 
zeug zu größerer Eile anzutreiben. Der Vorbeizug dauerte 
viele Stunden, und nadı einer annähernden. Berechnung 
waren 5000 bis 6000 Dichunten der verjchiedendften Größe 
an unferm Dampfer vorbei dem Hafen zugeeilt. Die fins 
fende Sonne, welche durch den Sandregen ſchon nachmittags 
unfichtbar geworden war, gab der Scene eine eigenthlims 
lich unheimliche Beleuchtung, und die verſchwommenen Um: 
riſſe der vorbeihufchenden Dſchunken, das wüfte Geſchrei 
ihrer Inſaſſen, das Pfeifen und Heulen des Sturmes im 
Talelwerl gaben mir eine leichte Borftellung, wie die Sage 
vom fliegenden Holländer hatte entflehen können bei den 
fühnen Batavern, die diefe Gegenden zuerft befuchten. Das 
Geſchrei der Yeute ift ſehr viel lauter, hat aber in feinem 
Tonfalle ungemeine Aehnlic;keit mit dem Geſchrei der zie- 
henden wilden Gänfe. 

Die Gegend um Taku ift pflanzen- und baumlos. 
Sie hat feine Bäume mit Blättern oder Nadeln, wohl aber 
umgeben die oben erwähnten Dſchunken die Stadt mit einem 
undurchdringlich ſcheinenden Walde von Maftbäumen. Faſt 
alle diefe Fahrzeuge dienen der Fiſcherei, die längs ber 
ganzen dimefischen Küſte lebhaft und mit unglaublichen 
Erfolge betrieben wird. Ohne das wichtige, reichliche 
Nahrungsmittel, das diefer Erwerbozweig liefert, wäre eine 
fo dichte Bevöllerung der Kiüftenftriche, ohme erhebliche 
größere Zufuhr von Brodforn, gar nicht denlbar. 

Alles in der Stadt und dieje jelbft erſcheint grau in grau 
— Schmutz in Schmutz, befonders bei jo grauem Himmel, 
wie wir ihn cben hatten. Zunächſt am Ufer die niedrigen 
Erdwälle der ganz modernen Forts; dahinter eine Unzahl 
von größeren und Heineren Stothhaufen, die Anſpruch machen, 
als die Wohnhäufer der Stadt Talu angefehen zu werden, 
die aber aud der gleichen, grauen Mudde zufammengeflebt 
find, Weiterhin mad) dem Meere zu mod) größere, pyramidale 
und oblonge Haufen mit etwas mehr weißlicher Oberfläche 
und theilweife mit Binfenmatten bebedt; es find viefige 
Berge eined fehr unveinen Serfalzes, das hier in aller 
größtem Mafftabe, und wahrjcheinlic auf die gleiche Weiſe 
gewonnen wird wie vor taufend Jahren — indem das Zer- 
wafler in langen, tief eingeſchnittenen Kanälen vom Meere 
aus weit in das flache Can hineingeleitet und hier mit 


telft Schöpfwerlen in lange, flache Mulden ausgeichöpft | 


wird, welcde in dem ſchweren Lehuboden ausgehöhlt und 
feftgeftampft find; im ihmen verbunfter das Wafler unter 
Einfluß von Wind und Sonne, und das mit viel Sand und 
Lehm vermengte Salz bleibt zurüid. Jene Schöpfwerte 
werben durd die eigenartigften Windgöpel betrieben, die 
man ji, vorjtellen fanı. Gin horizontales Ballenkreuz, 
das nm eine vertifale Achſe drehbar ift, trägt auf feinen 
Armen große Segel, die gegen den Wind gejpannt, das 
Kreuz im drehende Bewegung ſetzen, und fo mittelft einer 
Zahnradliberfegung ein hinreichend ſiunreich erdachtes Eimer ⸗ 
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ſchöpfwerl betreiben. Jedenfalls ift die gange Einrichtung 
unendlich viel volllommener als die Schöpfwerke, welche in 
Egupten, heute wie vor 3000 Jahren, zum Yandbewäflern 
dienen (5. Abbildung 1). 

Diefer Salzgewinnung an feinen Ufern, oder vielmehr 
den etwas weißlich erſcheinenden Salzhaufen, verdanft der 
Peiho wohl feinen Namen (er heißt zu deutſch weißer Fluß), 
denn fein Waſſer ift genau fo graugelb, wie das bes „Blauen“ 
und „Gelben“ Fluſſes auch; er ift bei Taku tiber 200 m breit, 
verengt ſich aber jehr oberhalb der Stadt, und hat fo viele ganz 
kurze Biegungen, daß die volle Geſchicklichteit eines erfahrenen 
Steuermannes in Anfpruch genommen werden muß, um 
einen ZOm langen und 3 bis ä1/, m tief gehenden Dampfer 
von Taku bis Tientfin zu leiten. Wirklich handhabte auf 
beiden Reifen, die ich machte, während der ganzen Flußfahrt 
der Kapitän eigenhändig das ſchnell wirkende Dampfſteuer. 
Trotzdem rannten wir oftmals am Grunde oder am Ufer feſt; 
und derartige Unfälle find fo ſehr die Regel, daß an den 
ſchlimmſten Biegungen am Ufer ftarte Piähle eingerammt 
find, am denen die Schiffer ihre Taue anlegen, um ſich wieder 
frei zu arbeiten. 

Bald oberhalb Taku zeigen beide Ufer gut und forgfältig 
bebaute Felder, auch vielfach Objtbaumanlagen fowie Grup⸗ 
pen von Erlen und Weiden; wenn auch eintönig, bieten die 
grünen Felder und blühenden Bäume doc, dem Auge einen 
angenehmen Öegenfag zu dem traurigen Einerlei der grauen 
Erdhutten in den zahlreichen Ortfchaften und der plumpen 
Maſſen altmodischer, baufälliger Forts, die aus blauſchwarzen 
BZiegelfteinen erbaut find. Die geraden horizontalen Linien 
diefer Läherlichen Befefligungen werden zuweilen überragt 
durch die Geftalt eines Wadjtpoftens, der auf die Wälle ges 
klettert ift und den vorbeifahrenden Danıpfer mit nengierigen, 
mitleidigen oder böfen Bliden anftarıt. Da ftcht er! über 
dem vieredigen Yoche, aus dem ein bemalter Baumftunıpf 
oder ein hölgernes Rohr hervorlugt, das ein Yeichtgläubis 
ger für eine Kanone halten fol! Als einzig hervorra- 
gender Gegenftand Über dem Horizonte des Walles, ſcharf 
abjtehend gegen den hellen Abendhimmel, erfcheint er wun⸗ 
derbar riefengroß; aller Perſpeltive hohnſprechend — mie 
die Zeichenfunft feines Baterlandes jelbft — ift er ein 
getveued Abbild jenes Popanzes, mit dem die bezopften 
Söhne des Neicdyes der Mitte glaubten, die Engländer fürch ⸗ 
ten machen zu lönnen, als dieje (1860) den Peiho aufs 
wärts gingen, um in Peling felbft den Uebermuth der 
Chineſen zu bredien. 

An der Wirthstafel in Tientfin (im Ajter-Haufe) waren 
von 14 Säften 11 Deutfche — meift Offiziere, die in dyines 
fiichen Dienft übergetreten find, und die jegt aus dem bes 
nachbarten großen Yager zum Nennen nad) Tientfin ge: 

fommen waren; bann aud) ber chineſiſche Sontreadmiral, 

der ehemalige deutſche Korvettentapitän Sebelin, ben eben 

ein ſehr ftattliches chineſiſches Kanoneuboot hierher gebracht 

hatte. Außer diefem letzteren lag noch ein Kriegsſchiff im 
' Hafen — das deutſche Kanonenboot „Iltis“, defin Manns 
ſchaft ſich am Ufer eine Kegelbahn angelegt hatte, die fie 
' fleißig benugte. 

Pak und Mundvorrath waren ſchnell beihafft, auch 
zwei Reitpferde und ein zweirädriger Karren gemiethet, 
zum Transporte der Lebensmittel, des Bettzenges und des 
Seldes !) und fon am anderen Morgen begamm bie 
Reife. Man reitet zunächſt zwei Stunden lang durch die 





1) Das Geld ift nicht die geringfte Laſt auf einer Reiſe ins 

Innere Chinas, wo weder Papiergeld noch die in den Safen: 

ädten furfirenden merifanifdhen Dollars genommen werben, 

‚ jondern nur die gelodten, bronzenen Scheidemlinzen (1000 — 

! 1 Tael) die man auf Schnüre gejogen mit fi jührt. Tas 
Taot ift ein Gewicht, fein gemünztes Geldftüd. 


Dr. A. Oppel: Ein Rüdblid auf die franzoſiſche Kofonialausftellung in Paris. 


Straßen Tientfind; dann am Kaiferlanale!) entlang — diefem | 


ftaunenswertheften Werte, das chinefifcher Fleiß geſchaffen 
hat — und fpäter, meift auf ichwerem Boden, durch ſehr forg« 
fältig und gut bebaute Felder, auf denen Gerfte, Bohnen, 


Rapsfaat und Mohn kultivirt werden; lepterer zur Opium | 


gewinnung ?), denn es iſt eine längft widerlegte, ivrthlms 
liche Meinung, dag die chineſiſche Regierung aus Menſch- 
lichteitsrüdjichten die Opium⸗Einfuhr verboten habe, dieies 
Verbot wollte nur die heimische Opium-Gewinnung fchügen, 
die hohe Steuer zahlt. 

In den Gärten finden ſich Aberall die auch bei und vor- 
kommenden Objtjorten in fehr jchönen Arten; ab und zu 
auf beichränften, Meinen Angerftüden längs der Badıläufe 
and Ahorn, Erlen» und Weidengruppen. Maulbeer- und 
Theepflanzungen kommen in biefer Gegend des Reiches 
nicht vor. 

Die Strafen und Wege find weiter nichts als unbebaute, 
feitgetretene Stüde Yandes, jetzt gerade fehr geeignet zum 
Reiten, aber wie mögen fie bei Negenwetter fein. Bon 





Berkoppelung und Wegeregulirung findet ſich noch nirgends | 


eine Andentung, und der Weg führt — wie ja bie vor 


) Der Hailerlanal, welcher den Peiho mit dem Jangtſe 
verbindet und den Hoangho freuzend von Tungſchun bei 
Peling bis im die begend von Shanghai führt, ift faft 1000 km 
lang, 22 bis 25m breit und 6 bis Am tief; zur Bergleihung 
fei hier bemerft, daß der Eueylanal nur 160 kım lang ift, bei 
etwa gleicher Breite und 8%, m Ziefe, Die zu Aberichreitende 
Erhebung tft wohl für beide Kanäle die gleide. 





| 
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30 Iahren in manden Gegenden Deutichlands auch — in 
unerflärlichen Schlangenlinien durch die Felder; das Publitum 
fucht abzuichneiden, wo es immer kann, uud der Bauer ſucht 
fein Feld zu ſchützen, indem er Gräben durch die Richtwege 
zieht und Dornen aufjtedt — alles wie bei und, und Hinder⸗ 
niffe, mit denen der leichte Wanderer ſich gar wohl abzu ⸗ 
finden weiß, der Reiter zur Noth audı; der „ichwer beladene 
Fuhrmann“ aber mit feinem Karren muß allen Bindungen 
des Weges folgen, Wir hatten die Anſiedſung in Tientfin 
früh gegen ſechs Uhr verlaffen und waren um zwei Uhr mad 
mittags in Hofchima, wo wir das erſte Nachiquartier machten, 
hatten alfo 46 englifche Meilen (74 km) in adyt Stunden 
zurüdgelegt, während mein Fuhrmann erſt nad) ſecht Uhr 
abends eintraf. Achnlich ging es aud) am den folgenden Tagen. 

Die Three» und Einfehr» Häufer find grundverſchieden 
von denen Japand; dort ift alle® Leicht, niedlich, Luftig, hier 
plump, eng, dumpfig. In den chineſiſchen Wirthshäufern bes 
dient man fich der Stühle und Tische, die man in den japa— 
nelischen vermißt; dagegen fehlt dort andy der zollhohe Schmutz 
auf Fußboden und Matten, den man in China überall im 
Uebermaße findet. Mein Zimmerchen in Hoſchiwa hatte 
eine gemauerte Pritfche, einen Tiſch umd zwei aus Brettern 
zufammengeftüdte Stühle als gefammtes Mobiliar; in einem 
unter ber Pritfche ausgeiperrten Hohlraume fonnte man 
Feuer anmachen, deffen Rauch durdy ein Loch in der Hinter 
wand aus dem Naume abziehen follte; er fam aber auch 
durd das Loch in der Vorderwand in das Zimmer, je made 


2) Ziehe: „Meuhurdst, The foreigner in Far Cathay*. | dem es ihm paßte, oder je nadjdeun der, Wind wehrte. 


Gin Rückblick auf die franzöfifche Kolonialausftellung in Paris. 
Von Dr. A. Oppel. 


(Schluß.) 


Un die algeriſche Ausftelung ſchloß ſich Tuneſien 
unmittelbar an. Daß die Regierung des Beys von Tunis 
ſich am der Exposition Universelle betheiligte, ift ben Be: 
mühungen dos bei jener beglaubigten Nefidenten Maſſicault, 
dak die tuneſiſche Abıheilung äußerlich ein fo eigenartiges 
und anziehendes Gepräge erhielt, dem Geſchick des Architekten 
9. Saladin zu verdanfen. Die umfallenden Erfahrungen, 
welche legterer auf feinen mehrfachen Reifen in Tuneſien be» 
zlglich des einhe imiſchen Bauftiles gefammelt, hatte er bei den 
verschiedenen Anlagen des ziemlich, umfangreichen tunefifchen 
Kompleres in wirffamer Weife zur Geltung gebradjt. Die 
Border⸗ und die beiden Seitenfafladen des mit einem Binnen: 
hofe verjehenen, vieredigen Hauptgebäudes zeigten Motive her: 
vorragender Bauwerke der Stadt Tunis wie des Bardo, des 
Zut el Bey und Dar el Bey; die Nüdfeite bagegen war nad) 
Vorbildern aus Kairwan in arhaildem Stile gehalten. 
Das Motiv des Haupteinganges war der Olba Moſchee 
entnommen, amd echt tunefifch wirkte auch der das Ganze 
überragende gerippte Thurn, An bie Nüdjeite des Haupi ⸗ 
gebäudes ſchloß ſich ein bepflanzter freier Raum, linfs begrenzt 
von einem gewölbten Bazar — Sul — mit bunten Säulen 
und mannigfachen Berfaufsläden, rechts flankirt von einem 
Pavillon, der treuen Nachahmung eines der maleriſchen Häufer 
des tuneſiſchen Djerid. Außerdem befand ſich hier u. a. 
auch ein tunefifches Neftaurant mit den üblichen Tänzerinnen. 
Awifchen dem Hauptgebäude endlich und dem Palais de 


tuueſiſche Forftausftelung barg, während in dem darunter 
befindlichen Keller die tunefifchen Weine untergebracht waren. 

Der oben erwähnte Binneuhof des Hauptgebäubes war 
zunädft von einer fänlengetragenen dreifcitigen Veranda 
umgeben, an deren Wänden u. a. zahlreiche meteorologiſche 
Kärtchen und fonftige Angaben angebracht waren. Die Be 
obachtungen werben feit 1584 auf 10 Stationen: Yin 
Draham, Vizerta, Keſ, Sulel Djemaa, Feriana, Kairwan, 
Zus, Sfar, Gabes und Gafla, auf einer (Touzer) ſeit 1887 
angeftelt. Danach beträgt das geringfte Jahresmittel (im 
Sufel Djemaa) 13,5° C., das hödhfte (in Touzer) aber 21,8°. 
Regenmellungen liegen nur von fieben Stationen vor; von 
diefen hatte Äin-Draham die höchſte Menge — 1725 mm, 
Gabes aber die geringfte — 192 mm — aufzuweiſen. Den 
drei Seiten der Veranda eutſprachen drei Ausftelungsfäle. 
Der eine derfelben, rechts von der Eingangshalle gelegen, 
war mit den Erzeugniſſen bes Aderbaues und der feit furzem 
begonnenen Weinkultur gefüllt. Yegtere umfaßt nad) off: 
zielen Angaben 3330 ba. Nach derjelben Quelle enthält 
Tunefien 2605738 ha Aderland und Wiefen, 169160 ha 
find mit Delbäumen, 18900 ha mit Dattelpalmen, 34 100 ha 
mit eigen bepflangt; 810746 ha find bewaldet. Dazu 
tommen 5211476 ha Weideflächen, 1807 650 ha Sand⸗ 
diinen und 1500000 ha Halfabeftände, und 1100000 ha 
find mit Seen, Stimpfen und Flüſſen ausgefüllt. Der zweite 
Saal, lints vom Cingange befindlich, zeigte die öffentlichen 
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Vroben einheimifcher Induftrie. Im dritten Saale endlich, der 
dem Eingange gegenüber, alfo hinter dem Binnenhofe lag, 
intereffirtem beſonders bie auf die wiſſenſchaftliche Erforichung 
und auf das Unterrichteweſen beziiglichen Gegenſtände. Die 
größte Aufmerkfamfeit verdienten hierbei die zahlreichen 
archäologischen und ethnologiſchen Unterfuchungen, auegeflihrt 
von Saladin, Cagnat, Reina, Bonlenger, Samy, Dela Croix, 
Babelon, Rouaire u, A., deren Ergebniſſe durch Modelle, 
Inschrift: und Architefturproben und eine große Menge 
Bhotographien veranschaulicht waren. Diefe Gegenſtände 
fügrten die Beſucher in die Ruinen von Carthage, Utica, 
Hadrumetum, Dugga, Sbertla Haidra d'El Diem u. a. 

Eine werthvolle Ergänzung des Hauptgebäudes bildeten 
der Bazar und das Haus der Forftausftellung. Der Bazar 
oder Suf beftand mämlich aus 26 Yäben, in denen nicht 
nur die einzelnen Arten tumeſiſcher Anbuftrieartitel au: 
geftellt waren, ſondern aud) vor den Augen ber Befucher von 
Eingeborenen hergeftellt wurden. Man fah da die Teppidı« 
Inüipfer, die Golds und Eilberftider, die Tiſchler, die Dredyeler 
u. a. ihre zum Theil vecht zierlichen und anſprechenden 
Arbeiten in ihren eigenthimlichen Hantirungen verfertigen 
und hatte auferbem Gelegenheit, fi) mit den betreffenden 
Voltstupen befannt zu machen, Beiläufig mag bemerft 
fein, daß fich die Bevölkerung Tuneſiens, in der Höhe von 
1078000 Seelen, nach zwei Geſichtepunkten eintheilen läßt. 
Nach der Art ihres Aufenthaltes unterfcheidet man nämlich 
feftangeftebelte in Städten und Dörfern (488000 Köpfe) und 
Nomaden (590000); nad) Nationalitäten (Sprachen?) aber 
find e8 926000 Araber, 100000 Perarliten, 20000 Itar 
fiener, 16000 Franzofen und Algerer, 12000 Maltefer und 
4000 Andere, Diefe Nationalitätsangaben, offiziell fran: 
zöftichen Urfprungs, werden aber bei Sadjfundigen wohl 
manchen Zweifeln begegnen. 

Mit befonderer Eorgfalt war bie Forftausftellung her · 
geftellt worden. Das bewiefen nicht nur die gefchidt an« 
geordneten Holzproben und die von den Gingeborenen 
gearbeiteten hölzernen Geräthe, ſondern auch die zahlreichen 
Karten, auf denen die Ergebniſſe ber ſeit 1882 vorgenommes 
nen forſtwiſſenſchaftlichen Unterſuchungen dargeſtellt waren, 
Als Mitglieder der betreffenden Miffionen waren bie Herren 
Baraban, Lefoͤbre, Blanc und Poͤquin genannt, Das gefammte 
Waldgebiet Tunefiens, 810746 ha, befteht aus 652113 ha 
ausbeutungsfühigen Beftänden und aus 158633 ha ab» 
geholzten oder mit Buſchwerk beftandenen flächen. Der 
größte Theil der Wälder liegt im Norbiveften der Regent: 
ſchaft, im Süden begrenzt von einer Pinte, welche die Orte 
Hammamet und Feriana berührt. Sudlich diefer Linie giebt es 
nur zwei nennenswerthe Waldbezirke, nämlich der von Chebba, 
zwiſchen Mahdia und fake, und der des Bled-Thalah, 
zwifchen Gafſa und Mahres. Demnach ift der ganze Süden, 
welcher faft die Hälfte Tunefiens ausmacht, unbemaldet. Tie 
ſchönſten Wälder befist die fogenannte Khrumirie; fie ent: 
halten hauptſächlich Cichenarten (Korleiche und Zeenciche). 
Die Seeliefer bebedt einige gebirgige Theile im Weften von 
Tabarta, die Kermeseiche vorzugsmeife die Dinenfiriche; 
der wilde Delbaum fommt namentlic, im der flidweftlichen 
Khrumirie vor. 

Fur die aflatifchen Befigungen waren brei größere 
felbftändige Gebäude errichtet worden: „le Palais de la 
Cochinchine*, „le Palais de l'Annam et du Tonkin* 
und „la Pagode d’Angkor Wat“, 

Die befte Leiftung, von innen wie von aufen betrachtet, 
bot offenbar das Gebäude für Cochinchina. Auegeführt 
nach den Angaben des Architeften Foulhour, entſprach es 
dem veinften annamitifchen Stile, wie er in den ftaatfichen 
Gebäuden und in den Pagoden zum Ausdrud fommt. Tod) 
war ber Palaft für Cochinchina nicht die ſtlaviſche Nach. 
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ahnung irgend eines beftimmten Vorbildes, fonbern er ftellte, 
in Norm einer Pagode, gemwiffermaßen eine Auswahl ber 
beften und anziehendften Diotive der weltlichen und religiöfen 
Pauart der Kolonie, die allerdings chineſiſchen Uriprungs 
ift, dar. Der Eingang, durch vier feine, mannigfach ge» 
ſchnitzte Holzſaulen bezeichnet, flihrte im einen den römiſchen 
Atrien ähnlichen Binnenhof, der in der Mitte cin Waſſer⸗ 
beten enthielt umd mit mancherlei Pflanzen und Zierrathen 
ausgefchmitdt war. Die ‚Holztheile an der den Binnenhof 
umſchließenden Säufenhalle find mit Darftelungen aus dem 
Leben der Eingeborenen, mit Szenen ans Yegenden und mit 
mwunderlichen Thiergeftalten verfehen. Dem Dachfirht ent 
lang lief ein Fayence-Auffag, der, im Cholon bei Saigon 
angefertigt, durch den Reichthum feiner Einzelformen wie 
durch die Harmonie feiner farben fich aus zeichnete. Wie diefer 
Aufiag, waren auch alle übrigen konſtruktiven Theile im Yande 
felbft, von 300 amamıtifchen und chineſiſchen Arbeitern ans 
aefertiat, die Zufammenftellung aber wie die Deforation an 
Ort und Stelle von einer Anzahl nad) Paris Hbergefiedelter 
Werklente und Künftler gemadyt worden. 

Das Inmere der Pagode bot drei Abtheilungen. Die 
mittlere enthielt Gegenftäude des Kultus, ſehr ſchöne Möbel 
und Proben der beforativen Kunſt. Rechts und links von 
dem Mittelbau fanden ſich andere Erzeugnifie des Gewerb⸗ 
fleißes und die Panbesprodufte, von legteren befonders Reis, 
Fruchte, Tabat, Kaffee, Indigo, Honig u. a. Was bie 
cochinchineſiſche Induftrie zu bieten hat, ift zwar formens 
und farbenreih, theilmeife auch fofibar, aber doch nicht 
eigenartig, fondern fie lehnt fich mehr oder weniger an 
chineſiſche Vorbilder an. 

Das Gebäude für Annam und Tonfing war zwar viel 
bunter und primitiver, weniger fein als das von Cochinchina, 
aber doch auch naturgetren, Daflie birgt der Umftand, 
baß alle Arbeiten von eingeborenen Werfleuten in Paris 
angefertigt worden find. 

Ter angewandte Stil war in der Hauptſache chineſiſch, 
aber nicht wie in Cochinchina ſüdchineſiſch, fondern anderen 
Theilen des Himmliſchen Reiches entſtammend, da deſſen 
Einflüffe auf dem Wege von Kuangſi ober Nünnan nach 
Annam und Tonking gelangt zu fein ſcheinen. Holz bildete 
aber auch hier den wejentlichen Beſtandiheil det Materials, 
zu dem Badftein, Gype, Stud, Stampferde, Matten, Bambu, 
glaſirte Ziegel und Scherbenthon hinzufamen. Der Architekt 
Vildieu hatte dem Pavillon die Geftalt einer der annamitischen 
Fagoden gegeben; die Haupttheile waren ein von Säulen» 
hallen umgebener Binnenhof und zwei daran angeichlofiene 
längliche Säle, die ihrerfeits durch ſchmale Gallerien vers 
bunden waren. Dem Charakter einer Pagede gemäß hatte man 
in dem Hofe unter einem reichen Baldachin eine riefige Budha- 
ſtatue ausgeſtellt. In dem Ghallerien aber waren die Büften 
hoher einheimischer Wurdenträger angebracht. 

Die Ausstellung felbft, in Yandesproduften und gemwerbs 
lichen Arbeiten beftchend, iſt dürftig ausgefallen, Die 
Schuld davon wird von franzöfifcen Veurtheilern ber 
Kolonialregierung beigemeffen, welche die Sache vom grünen 
Tifche aus gemacht habe. , 

Die Pagode Angfor- Wat, im der die Austellung von 
Kambodicha untergebracht war, ftellte die Nachahmung eine® 
der Eeitenthore des berühmten qleichnanigen Khmer-Tempelt 
dar. Die Ruinen dieſes rieſigen Bauwerles, welches auf 
ſiameſiſchem Gebiete Liegt, wurden im 16. Jahrhundert von 
franzöfifchen Miffionaren aufgefunden und feit 1861 ſowohl 
von rangofen, wie Doudart de Pagree und Delaporte, als 
auch von Prof. U. Baftian unterfucht und beichrieben. Das 
Baumwerk der Esplanade aber, Fein trewes Nachbild, fondern 
eine Art Kombination des Khmerſtils, der ohne Zweifel 
indische Einfluſſe verräth, war ein rechtediges Gebäude, 
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in der Mitte von einem 40 m hohen thurmähnlichen Aufſatz 
überragt. Die übereinander gelegten Stodwerfe deifelben 
trugen vorn eine entiprecdyende Zahl fäcerartiger Schirme, 
welche das Bild einer Gottheit befchatteten. Die Keproduftion 
war nicht gerade gut ausgefallen, da man jowohl Zeit als 
Geld geipart hatte. Das Innere enthielt eine Heine Aus- 
ftelung von Waffen, Scmudgegenftänden, Mufitinftrus 
menten, Möbeln, Kleidern, Balanfinen, Bausmobellen, 
Bodenerzeugniſſen u. a.; irgendwie hervorragende Sadıen 
fanden fidy nicht darunter, aber es ift zu bedenfen, daß viele 
Gegenjtände aus Kambodſcha in dem Kolonialpalaſt unter 
gebracht waren. 

Hinter den bejchriebenen Hauptgebäuben der Stolonial- 
ausftellung — bis zur Einfriedigung der Esplanade an der 
Rue de Gonftantine — fanden fich, wie oben angedeutet, 
eine Reihe von Beranitaltungen, welche zur lebendigen Ers 
gänzung der eigentlichen Austellung dienten: es waren die 
naturgetreu nachgeahmten Niederlaffungen verfchicdener Bers 
treter auswärtiger Völfer, hauptſächlich ſolcher, welche in 
ben frangöfiichen Kolonien vorlommen. Vertreten waren 
Nordafrifaner, Weftafritaner, Neufaledonier, Indochineſen 
und Javaner. 

Begannen wir unjere Mufterung von der Seine her 
lommend, jo fahen wir zuerft eine Gruppe von Nomadenzelten, 
bie im Innern mit einheimifcher Ausrüftung verfehen, aber 
nur Frauen zugänglich waren. Weiterhin folgten einige 
Kabylenhauſer, einfadye Gebäude, vorzugsweife aus Stein, 
deren Infaffen durch ihre helle Hautfarbe auffielen. Daran 
ſchloß fid mittelbar die Senegalgruppe, an deren Eingange 
fi) der „Ihurm von Salde* erhob. Derfelbe fpielte im 
den Kriegen am Senegal eine bemertenswerthe Rolle. Im 
Jahre 1859 im Dorfe Tebelont am Senegal errichtet, ift 
er eine der von General Faidherbe geſchaffenen Anlagen, 
die den Zweck hatten, die Toucouleurs im Zaume zu halten. 
Neben dem Thurme befand ſich eine kleine Negerfeſtung 
(„Zata*) aus Kedugu und weiterhin mehrere Typen von 
Häufern der Eingeborenen, fo eine große Wolof- Hütte ans 
St. Yonis, eine Toucouleur-Hltte mit Erdmauern, eine Meine 
Moſchee, ferner Hütten aus den Yandihaften Toro, Bas 
bara, FutasDjalon und Gayor. Dazu famen Zelte der | 


351 


FulbesHirten und der Trarzas- Mauren, eine Negerſchmiede 
aus zjuta-Djalon, ein Getreidefpeicher und ein Getreide» 
hüter aus Lugan. Die in bdiefen Gebäuden fampirenden 
Neger waren theilweife prachtvolle Geftalten von untadeli« 
gem Wuchje und echter dunfler Farbe. 

Die nächſte Gruppe zeigte Hausformen von ben Bes 
figungen am Gabun und Kongo. Darauf folgte eine Reihe 
fegelförmiger Hütten, die mit Idolen und fonftigen Holze 
ſchnitzereien ausgeftattet, mehrere gute Typen der Papuas 
von Neukaledonien bargen. Große Anziehungstraft übte 
das daran ſich anfchliegende cochinchineſiſche Dorf, in deſſen 
einzelnen Hütten eine beträchtliche Zahl Eingeborener ihre 
eigenartigen Gewerbe ansübten, 

Den Beihluß des Ganzen bildete ein javaniſches Dorf. 
Diefes, von einem Privatunternehmer aufgeftellt, enthielt 
außer Haustypen und Arbeitern auch ein Theater, in dem 
bizarr gefleidete Tänzerinnen die befannten mimifchen Tänze 
unter Begleitungeines Gamelan (von Trommeln, Glocken u.a.) 
ausjührten. Am Eingange des javanischen „Dorfes“ fanden 
ſich andere malayifche Muſiler, ihren einfachen Bambus 
inftrumenten regelloſe, aber nicht unangenehm flingende 
Töne entlodend. Letztere wurden durch Schütteln der im 
den Geftellen lofe figenden Bamburöhren von verſchiedener 
Die und Länge hervorgebradit. 

Das lebende Ausftelungsmaterial warb endlich durch 
die auf der Esplanade dienfttäuende Kolonialtruppe und 
durch die tonkinefiichen Wagenführer vervollftändigt. Die 
erjtere fette ſich namentlich, aus Senegalejen und Indo— 
dinefen zufammen, gut gewachſenen, aufprehend und cigen« 
artig uniformirten Leuten, die ſich meift einer angemefjenen 
militäriichen Haltung befleigigten. Die Tontinefen, welche in 
ihren zjweirädrigen Handwagen die Befucher auf Wunſch und 
für Bezahlung durch die freien Räume führten, waren vor» 
zugsweife Heine Seftalten, deren Geſichter zwar häßlich waren, 
aber einen ansgefprochenen gutmüthigen Zug an ſich trugen. 

So war die Kolonialabtheilung eine Feine Welt für ſich, 
bie mit ihrem mannigfaltigen und fremdartigen Inhalt, 
mit ihren eigenartigen Gebäuden und ben fie belebenden 
Vertretern auswärtiger Bölferrafjen viel Unterhaltung und 
Belehrung gewährte. 
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Europa. 

— Nah J. B. Lawes beziffert fih die Weizenernte 
des Königreichs Großbritannien und Irland für das 
Jahr 1839 auf 8%/, Millionen Onarters, jo nad) Abzug 
des Saatkorus für den Konfum ber Nation rund 31/,, Mill, 
Quarters erzeugt worden find. Da diefer Konſum thatjächlich 
nahezu 27 Mill. Quarters beträgt (5,65 Buſhels pro Kopf), 
fo bleiben alio gegen 19 Mill. durch den Import (bey. 
durch die vorhandenen älteren Worräthe) zu decken. Theo: | 
retifch hätte das Land demnach nicht weniger ald 265 Hunger: 
tage. Es erhellt hieraus zugleich, im welch hervorragenden 
Grade Britannien Induſtrieſtaat ift. 


Ajienm. 

— Die japaniſchen Infeln find im leßtvergangenen 
Sommer von Stürmen und Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht worden, die jelbjt im dieſem am verheerende 
Naturericheinungen gewöhnten Lande für unerhört gelten. 
Zuerſt traten im der fetten Hälfte des April auf Dezo und | 


in den Provinzen Shimane, Niigata und Shiga alle Ge— 
wäfler dermaßien aus ihren Ufern, daß ausgedehnte Streden 
Reisland ſowie zahlreiche Ortichaften dadurch zerftört worden. 
Daun vereinigte fich im Juni entlang der Wejtküfte eine 
Sturmfluth vom Japanischen Meere her mit furchtbaren Regen: 
güſſen im Innern, um ganz beſonders an den Flußmündungen 
großen Schaden anzurichten. Im Juli wurden ferner Kiuſiu 
jowie die Provinz Hirofhima von Fluthen verwüjte. Am 
ſchlimmſten aber waren die Ueberihmwennmungen und Stürme 
des Auguft und September, von denen die erjteren namentlich 
den Südoſten, die legteren aber den Norden bes Landes be: 
trafen. Viele Tauſend Hänfer (ein offizieller Bericht redet 
von 50000) fowie mehrere Tauſend Brüden wurden zerftört, 
und eine große Zahl Denichenleben ging dabei zu Gruude. — 
Der Vulkanausbruch des Bandaifan kann dem gegenüber bei- 
nahe als ein Kinderſpiel erſcheinen. 


Afrifa 
— Nah einem Telegramme ded Hauptmann Wifmann 
find Stanley und Emin-Paſcha am 10. November in 
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Mpuapug eingetroffen, und mit ihnen zugleich auch die 
Herren Jepblon, Staird, Dr. Barke, Nelion, Bonny, Caſati, 
Schinze, Hofmann und Grault. In Bagamoho wird Die 
Ankunft der Erpedition nidt vor Anfang Dezember erwartet. 

— Zur weiteren Ansfübrung unierer in Nr. 19 (5.304) 
enthaltenen Mittheiluug über bie vorber bei Hauptmann 
Wißmann eingetroffenen Nahrichten über Stanley und 
Emin-Paſcha entnehmen wir dem leiten Berichte dei 
dentichen Reichslommiſſars an ben beutichen Keichäfanzler 
die folgende Stelle: „Am 11, Oktober trafen in Mpuapua 
vier Soldaten von Stanley und einer von Emin-Paſcha ein. 
Diejelben haben am 10. September c. Stanley in Uſuluma 
am Flangasyluffe, ettva 3 Grad 30 Minuten, verlaflen, waren 
influftve neun Ruhetagen über Nindo, weitlih von Turn 
(Wilfon und Fiſcher's Weg) über Uweriweri und das nörd- 
liche Uaogo (Hirindi) in 33 Tagen in Mpuapıta angekommen. 
Sie jagten aus, daß Emin-Paſcha mit Caſati, 100 Subanefen: 
foldaten, viel Volt und viel Elfenbein, Stanley mit ſechs 
Europäern, deren Namen ich ans dem Munde ber Neger als 
Melon, Iephion, Staird, Dr. Parle, Bonny und William 
zu erfeunen glaube, und 240 Zanfiberiten, gleich wach ihnen 
aufgebrochen feien, und daher, nach meiner Berehming, um: 
geführ am 20. November in Mpuapua eintreffen werben, 
Emin⸗Paſcha joll mit Stanley zuſammen noch mebrfach negen 
von Norden vorbringende Mabbiften gefochten, fie zurlid: 
geichlagen und dabei die große Fahne des Mahdi erobert 
haben. Der größte Theil der Soldaten Emin's habe darauf 
beftanden, dab ihr Weg in die Heimath und nicht nach Süden 
führe, und habe Gmin die Stationen unter das Kommando 
zweier äguptiicher Offiziere geftellt, Won ber Bewegung der 
Senuſſi wahten Die Leute nichts, ebenſowenig von Khartum 
und Abelinien.” — Der weientliche Inhalt diefer Nachricht 
hatte dann durch Briefe Stanley’s, die unter dem Datum 
bes 29. Auguſt d. J. au den Borftand dei Emin-Euntſatz ⸗ 








Komitees, Sir William Mackinnon, gerichtet und Anfang | 


November in Zanfiber eingetroffen waren, volle Beftätigung 
gefunden. Nach dieſen Briefen erreichte Stanley Den Albert: 
Nyanza, See nah einer 140 tägigen Meile von Banalya 
aus om 18. Januar d. J. zum dritten male Wergl. 
bierzu Globus“, Bd. 55, ©. 266 f. und 284 |), nachdem 
er vorher die Hiobsbotſchaft von Emin's und Jephſon's Ge 
fangennahme durch die menteriichen Truppen der Nequatorial: 
provinz und von einem Ginfalle der Mahbdijten in biejer 
Brovinz erbalten hatte. Am Nibert-Nyanza fand er Briefe 
vor, bie dringend jeinen Beiftand vor Ende Dezember beifchten, 
Dieranf verweilte Stanley vom 14. Februar bis zum 8. Mai 
behufs Sammlung der Flüchtlinge am Albert: Nyanza, und erjt 
daun brach er von dort nach dem Stidende des Bictoria-Nyanga 
— nach Uzinza — auf, um von da die Oſtküſte zu erreichen, 


In jeiner Geſellſchaft befanden fih außer Emin und Galati | 


noch Stairs, Nelion, Jephſon, Barfe, Bouny, Osman Effendi, 
der griechiiche Hindler Marco, der zuneſiſche Apotheker Haſſan, 
und S00 Manu. In welcher Weile Emin und Jephſon 
der Gefangenſchaft entronnen ſind, iſt micht gejagt, wobl aber, 
daß die Mahdiſten nad ihrem anfänglich fegensreiben Bor: 
dringen am oberen Nil durch Emin’s Getreue eine Nieder 
lage erlitten. — Die feiner Zeit aus dem Lager Osman 


Digmas nad Suakiu gelangten Nachrichten (Berl. „Hlobus*, | 
BB, 14, 5.95 und 112, ſowie Vd. 55, 5.15 und 48), Die | 


an jich jo widerſpruchsvoll waren, erweiſen ſich durch Die An: 
gaben Stanley’& wenigftens tbeilweife als begründet. — Haupt: 
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marn Wißmann ebenfo wie bad englüche Emin-⸗Entſatz Komitee 
baben Veranftaltung getroffen, dab Stanley und Emin nebjt 
ihren Gefährten wertigftend in Mpuapua jebe mögliche Unter: 
ſtützung bereit finden. 

— Us ein weiteres Altenſtück in ber die Welt ber 
twegenden Emin: Peſcha⸗Geſchichte mag bier ferner noch ein 
in Berlin eingetroffener Brief Emin's an Profeſſor 
G. Schmweinfurtb Play finden: „Engliiche Milfions: 
ftatton Uſſambiro am Viktoria See, am 23. Auguſt 1889. 
Soeben iſt Mr. Stanley mit feinen Leuten fowie die wenigen 
Leute, die mit mir gelommen, bier eingetroffen, und ich beeile 
mich, Ihnen, der mir ſtets jo viel Woblwollen und Jutereſſe 
bewieſen, zunächt dieſe zwei Zeilen als einfaches Lebenszeichen 
ansufenden. Halten wir, wie ich hoffe, hier fiir einige Tage, 
fo bin ich wohl im Stande, Ihnen ausführlicher zu ſchreiben, 
obgleich ich halb blind bin. Militärrevolutionen in meiner 
einenen Provinz; Ghefangenbaltung Mr. Jephſon's und meiner 
in Dufils; Ankunft der Mabdiften in Lado und Eroberung 
und Zerſtörnug Rediafs; Maffacre der gegen fie geſandten 
Soldaten und Offiziere; unfere Abreiſe nach Wadelai und 
Flucht nach Tungurn; Angriff der Mahdiſten auf Dufile 
und ihre gründliche Niederlage; unſere jchlichliche Vereinigung 
mit Mr. Stanley und der geographiih und anderer Weile 
jo hodyintereffante Marſch vom Albert⸗See hierter. Davon 
boffe ich Ihnen im einer müßigen Abendſtunde erzüblen zu 
fönnen. Auch babe ich einiges Gute an Pflanzen für Sie... 
Darf ih Sie bitten, die Herren Junker, Natel, Supan und 
Haffenftein, ſowie Perthes freundlichit zu grüßen. ch werde 
verjuchen zu jchreiben — aber meine Augen! Genchmigen 
Sie meine beften Grüße und glauben mich Ihren anfrichtig 
ernebenen Emin.* 

— lieber die Bedeutung der Station Mpuapua, 
die Dauptmaun Wißmann den Dinden der aufftändiichen 
Araber wieder entriflen bat, und die den Hauptftützpunkt 
aller weiteren Operationen im Innern von Deutſch⸗Oſtafrila 
bilden wird, fpricht ſich der ermäbnte Bericht an ben Reichs— 
kanzler wie folgt aus: „Mpuapna ift der bedeutendſte Knoten⸗ 
punkt für Karawanenſtraßen in gang Afrila; — zwei Strafen 
von Bagamoyo, eine von Sandani, von Der es Salaaın 
und vom Hufidji mach dem Junern zum Ukerewe, zum 
Tanganilfa uud zum Luolaba treffen bier zuſammen. Die 
fitdlich von Mpnapua wohnenden Stämme ber Wahrebe, die 
bis eine Tagereife weit ſüdlich vorgebrungen find, ber 
Deabenge und Mafiti find unpallirbar, ebenſo wie die ſchon 
drei Stunden nörblicd von Mpuapuaga wohnenden Maſſai, 
welche ſich nur zu Europäern freundlich jtellen, deren Yand 
jedoch den größten Theil des Jahres hindurch wegen Waller: 
mangels ebenfalls? unpalfirbar it. Auch Stanley, ber offen: 
bar die Mbficht hatte, nah Mombafla zu gehen, ift in dieſen 
Weg geswungen worden. Die in Mpuapna, in Kiſokwe 
und in Mamboia, zwei Tagemäürſche von Mpuapua entfernt, 
befindlichen engliſchen Mijſionare, Die zwar mir den Ein— 
geborenen auf gutem Fuße fteben, den Uebergriffen Buſchiri's 
aber gegenüber wehrlos jind, bedürfen des Schutzes, bis ſich 
das Schichkſal Buſchiri's eutſcheidet. Im Fall des Weg: 
fallens eines ſolchen Schutzes milßten die Miſſionare aufge— 
fordert werden, ihre Stationen einzuziehen. Was die Nach: 
barftäsıme betrifft, werden die Maflai nie etwas Feindliches 
gegen Die Station unternehinen, während die Wahehe, ein 
räuberijches Geſindel mit nur wenig Gewehren, bei beiten 
ſich vielleicht noch Buſchiri aufbält, im Zaum zu haften find.“ 
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Eir William W. Hunter über Britifch- Indien. 


Wenn irgend jemand das Recht hat, das riefige Reich, 
welches ſich die Briten in Sidafien unterworfen haben, von 
großen Gefichtspunkten aus zu betrachten und zu charals 


terifiren, fo iſt es Eir William BWilfon Hunter, ber lange | 
jährige Direltor des indiſchen ftatijtiichen Amtes, der das 


Leben und Weben der indiſchen Bevölkerung mehr als jeder 


andere bis in alle Einzeluheiten hinein beobachtet und geprüft | 


hat. In feiner legten Jahresanſprache an die Schottifche 
Geographiſche Geſellſchaft hat derielbe num ein fulturgeo: 
graphifches Geſammtbild von Indien entworfen, und wir 
glauben ee nicht verfäumen zu follen, dafielbe an bdiefer 
Stelle fo getreu als möglich —— ). 

In Indien ſind Himmel und Erde ſchrecklichere Dinge, 
als wir fie in der gemäßigten Zone zu betrachten gewohnt 
find, beginnt W. W. Hunter feinen Vortrag. Berge, 
Ströme, Wuüſten, Winde, Negen und Than liben dafelbft 
auf die Geſchichke der Menichen einen unwiderſiehlichen 
Zwang aus. Die Geſtaltung des gewaltigen Yanddreiede, 
das dem nichtrufjiichen Europa an Fläche nahezu gleich— 
lommt, und das von Mittels Afien ber in die tropiiche See 
hinausſpringt, ericheint dazu angelegt, daffelbe zu einem ab» 
gefonderten Kiefenfelde zu machen, auf dem bie Kräſte des 
Feſten, des Luftförmigen und des Flüffigen ihren Kampf 
mit einander in einem titanenhaften Mafftabe führen, Cs 
ift als habe es der Schöpfer beifeite fegen wollen, als cine 
Gegend, in welcher jie vollfommen ungeltört walten und 
feinen Willen tun fönnen. Wir ſchauen dajelbft mit unferen 
Augen, wie die Ströme die Felſen zerreißen und alljährlich 
viele Taufend Millionen Tonnen aus den Gebirgen thal» 


= Sp „The Scottish Geographical Magazine“, Vol. IV, 
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wärts führen, um trodenes Land aus dem Meere auffleigen 
zu laſſen. Wir find Zeugen von dem Weiterfortgehen des 
Schöpfungswunbers. bi 

Dabei herricht eine erhabene Ordnung bei allen Dingen. 
Land und Meer wirken auf einander mit einer Regelmäßig: 
feit, die man anderweit nicht lennt, und es entftcht dadurch 
eine ebenfolde Negelmäßigkeit im Wedhjel der meteorolo— 
giihen Erſcheinungen. Die Eonnenbeftrahlung und bie 
Berdunftung der umgebenden Waſſerfläche bewirken im Laufe 
jedes Jahres diefelbe Reihenfolge des Auftretens von Wärme, 
Wind und Wegen. 

Die Übermächtigen Naturkräfte haben in Indien zu jeder 
Zeit die Idren umd das Loos des Menfchen ftark beeinflußt. Es 


| richtete ſich danach feine Idee von Gott und feine Mythologie, 


es geftaltete ſich danadı feine Geſchichte, und es regelte 
ſich danach der ſtrenge Brauch feiner fozialen Inftitutionen 
und feines täglichen Yebens, Fur fi) allein ift der Menfch 
in Indien zu ſchwach, um gegen die Natur anzufümpfen, 
Holivung bringt die ernfteften Gefahren für ihn, und 
ugleich ſind die allgemeinen Yebensbedingungen in dem 
Bande jo glinftig, daß fie zu einer ftarfen Vermehrung feiner 
Zahl führten. Hieraus erklärt ſich der ausgeprägte Heerbens 
finn des Inders. Die uralten menschlichen Gruppen haben 
bei ihm allen centrifugalen und ifolivenden Tendenzen gegen: 
über einen feften Widerfiand geleiftet. Die ungetheilte Familie 
hat ihren uriprünglichen Zuſammenhang inmitten eines vers 
widelten Syſtems individueller Rechte aufredit erhalten. Die 
Kafte verbindet die Wamiliengruppen mit einander, und 
ebenfo auch die verfchiedenen Betriebs und Handwerfsjweige 
zu den halb religiöſen und halb gefhäftlichen Körperſchaften 
der Gilden. Diefelben find alten ethnologiſchen Ursprungs, 


‚ beruhen aber zugleic, auf einer praktifchen Baſis wechſel⸗ 
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jeitiger Verpflichtung und Unterfiügung. Die fozialen Eins 
richtungen Indiens, die bis auf ben heutigen Tag eine 
auferorbentliche Yebenstraft befunden, üben bei der dichten, 
aller Noth der Tropen ausgefegten Bevölterung in der 
denfbar wirfiamften Weije die Funktionen wechſelſeitiger 
BVerficherungsgefelichaften und moderner Armengeiege, 

Am Harften biegen die Verhältniffe in dieſer Beziehung 
bei der Aderbauerbevöllerung, deren Wohl und Wehe am 
fichtbarften von der Natur anhängig if. Bis auf die 
neuefte Zeit herab bildete die Dorfgemeinſchaft den feften 
Puntt der ländliden Organifation Indiens, und dieſelbe 
überbauerte alle Ueberfluthungen des Yandes durd) fremde 
Eroberer. Und diefe Dorfgemeinichaft fchloß die ver: 
ſchiedenſten Arten und Grade wechleljeitiger Berficherung in ſich 
ein: die gemeinfame Verantwortung bei der Inftandhaltung 
des Schutzdammes gegen den Fluß oder bei der Bewahrung 
des Bewäflerungsteiches, die Berbindlichkeit für die Einfilnfte 
oder die Bertheilung der Ernte :c. 
bebaner ſich durch die ſſtematiſchen Vorkehrungen der briti= 
ihen Verwaltung befier gegen die MWechielfälle der Jahres: 
zeiten gefichert ficht, hat er gelernt, ſich mehr auf ſich ſelbſt 
zu verlaffen, Gr weiß, daß er feine Felder nunmehr durch 
die von ber Regierung hergeitellten Bewäflerungsanlagen 
gegen die Dürre ſichern fann, und daß er vermittelft 
der von der Regierung gebauten Eifenbahnen Getreide aus 
anderen Gegenden beziehen fann, fobald e# ihm am Orte 
etwa baran fehlen follte, und er wird dadurch ganz unbewußt 
weniger ängftlich bezüglich, feines individuellen Rifitos. Er 
findet es nicht länger nöthig, dafjelbe auf die ganze Dorf» 
gruppe zu übertragen, ins der wirtfamften Fölungsmittel 
gegenüber den forporativen Dorfrechten ift alfo das Kanalwaſſer 
gewelen. Trotzdem find aber mod) heute die harakteriftifchen 
ländlichen Inftitutionen Indiens diejenigen, welche auf eine 
wechjelfeitige Berſicherung gegen Noth und Unfälle gerichtet 
ind 


Auch die politische Geſchichte Indiens ift von den phufie 
taliſch · geographiichen Berhälgnifien in einem hohen Grade 
beherricht worden. Der ganze Bau des Landes gab durch 
Jahrtauſende hindurch den fremden Invafionen immer die. 
felbe Richtung, und er fegte auch zugleich jedem Reiche, das 
da entftand und einem anderen folgte, fein feftes Ziel. Das 
dunaftifche Problem Indiens ift in den Dahrhunderten vor 
der britiichen Herrſchaft geweſen: wie kann der Norden und 
Süden des Yandes zu einer Einheit zuſammengeſchmiedet 
werden, trog der geographifcden Hinderniſſe? Die Großr 
mogule festen all ihr Bemühen daran, es zu löfen, aber 
fie fcheiterten dabei. Die Geſchichte früherer Dynaſtien 
hatte fie ja gelehrt, daß Nordindien fir fich allein niemals 
den neuen Invafionen von Gentralafien her zu widerstehen 
vermochte. Erft die Engländer haben aber aus den Trlim- 
mern ihres Reiches ein einheitliches Indien aufgebaut — und 
zwar erft in den legten Jahrzehnten, in denen ihnen die 
Eifenbahnen, die Dampficifie und die Telegraphen bei 
ihrem Werke zu Hilfe famen. Der Traum der Groß: 
mogule ift unter der englifchen Herrſchaft zur Wirklichkeit 
geworden. 

Fir die Menſchenraſſen von außerhalb war Indien 
feinem ganzen Bane nad) durch drei verichiedene Pforten zu 
erreichen. Die erfte derfelben liegt im Oſten von Nieder 
Bengalen, wo niedere Vergfetten einen leichten Zugang ges 
ftatten; und es deuten alle Anzeichen darauf hin, daß in 
den vorhiſtoriſchen Zeiten thatjächlich mehrere auf einander 


folgende Einwanderungen von dorther ftattgefunden haben. | 


So ftarfe Veränderungen die Sprache der betreffenden Stämme 
auf dem imdifchen Boden auch erlitten hat, fo ift eine Ver— 
wanbdtichaft derfelben zu den Stämmen Oſtaſiens in dieler 
Beziehung doch noch immer nachzuweiſen. 


Erſt ſeit der Laud—⸗ | 


Eir William W. Hunter über Britifh= Indien. 


Die Bölferfluth, welche ſich vom Südoften her über Indien 
ergoß, begegnete aber dajelbft ſeit ben früheften Zeiten einer 
anderen Bölferfluth von Nordweften her, wo die Paſſe am Ende 
der ſchwer überfteiglichen Gebirgsmaner des Himalaya eine 
andere Hauptpforte des Yandes bilden. Der Himalaya felbjt 
geftattete höchſtens eine ganz geringfügige Einwanderung von 
Gentralajien her: die großen Menſchenſtröme hatten ihu in 
ähnlicher Weife zu umfließen, wie es die großen Waller 
ftröme tun. Im Gegenfage zu der nicht-ariſchen Eins 
wanderung aus Stübdoft-Ajien brach durch die Päſſe im 
Weſten des Himalaya namentlic, die arifche Einwanderung 
in das Gangesthal hinein, die Frühergelommenen unters 
' werfend und zu Sklaven machend, oder fie in die Bergs 
gegenden verdrängend, die das Gangesthal umgeben — 
in&befondere auf das Tafelland im Süden davon. Nichté- 
deftoweniger dauerte die Einftrömung nicht ⸗-ariſcher Raſſen 
aus dem Sübdoften in Nieder-Bengalen bis in unfer Jahr - 
hundert fort, und noc) die Mohammedaner hatten eine Zeit 
lang ihre militärifche Hauptftadt in das Ganges Delta — 
nad) Dacca — zu verlegen, um der Bewegung einen Damm 
entgegenzufeßen, Aeltere indiſche Karten zeigen im Often 
von Bengalen weite unbevölferte Diftrifte mit der Inſchrift 
„Depopulated by the Maghs“, und thatſächlich endigten 
die Invafionen aus dem Südoften erft mit ber Annexion 
Aſſams und Arakans durch die Engländer, 

Der dritte große Zugang Indiens war derjenige von 
der Serfeite, und für die ältere Schiffahrt war berfelbe 
feiner Natur nad) wenigftens zu Kriegszwecken nicht brauche 
bar. Handelsſchiffe erreichten die indiſchen Geftade vom 
Nothen Meere und vom Perſiſchen Golfe her feit der 
Römerzeit, aber erft der Impuls, den die mohammedanifche 
Religion den Bölfern Arabiens gab, trieb diefe zu einer 
bewaffneten Invafion auf dem Seewege, und erſt in der 
Zeit von 8. bis 183, Jahrhundert wurden diefe Invafionen 
ein wichtigerer Faltor im der indiſchen Geſchichte. Im 
Weften und Südweften Indiens wurden auf diefe Weile 
‚ eine Reihe von mohammedanifchen Reichen gegründet, die 
| eine enticheidende Wolle bei den Geſchicken des Yandes 
fpielten,. Wären diefe mohammedaniſchen Staaten und 
die mohammedanifchen Seeräubers Feten an der Hüfte nicht 
gewejen, fo würde heute wahrjcheinlic, nur der Hinduſtamm 
der Marathen die Herrichaft mit den Briten theilen. Im 
18. und 19. Jahrhundert wurde dann die See die Strafe fir 
die Eroberung des Yandes von Europa her, während ſich 
die beiden Invafionspforten zu Yande volftändig ſchloſſen. 

Der geographifche Bau Indiens hat ferner and die 
Bertheilung der eingeftrömten Menſchenmaſſen ftreng vor— 
geichrieben. Vier alte Herrfhaftsjige und vier alte Zus 
ſluchtsländer namentlich, waren von ber Natur von vorn— 
herein Ange: Das Deltaland und das reiche untere 
Thal des Ganges erſcheint ebenſo wie das Nildelta zu einer 
Hanptpflegftätte der Menfchheit beftimmt, und es lann laum 
einem Zweifel unterliegen, daß NiedersBengalen der Sig 
einer viel höheren nicht-ariſchen Givilifation geworden fein 
wilrde, wenn die Entwidelung derfelben nicht durch den Ein« 
fall der Arier geftört worden wäre. Die klimatiſchen Ver« 
häftniffe der Gegend begünftigen zwar das Anwachſen der 
Bollszahl und des Reichthume, nicht aber die Entfaltung 
großer phyſiſcher Kraft bei dem einzelnen Menſchen. Als 
Welle auf Welle eines härteren Menſchenſchlages vom Nord» 
weften ber auf fie hereinftürmte, unterlagen deshalb die 
Nicht Arier. 

Weiter im Norden bildeten ja die Thäler des oberen 
‘ Ganges und feiner Zuflüffe, zufammen mit den Thälern 
des Vvendſchab, eine andere laum weniger beſtimmt mar⸗ 

firte Kulturſtätte, und daſelbſt hatte ſich mittlerweile eben» 
\ falls eine Givilifatton entwidelt. Der Boben war hier 











Sir William W. Hunter über British: Indien. 


nicht fo reich, ala in Bengalen, aber immerhin reich genug, 
eine nicht allzın dichte Bevölferung zu ernähren, um fo 
mehr, als der Mangel an Fruchtbarkeit durch eine ftärfere 
phyſiſche Konſtitution der Menſchen aufgewogen wurde. 
Bon hier aus wurden dann die Nicht-Arter des Südoſtens der 
allgemeinen indiſchen Auffaflung gemäß vollftändig über 
wunden, und es wurde ihnen mit der ariſchen Herrſchaft 
zugleich auch die arijche Religion, Philofophie und Dichtung 
anfgedrängt. In Wirklichkeit dürfte es ſich allerdings in 
letzterer Hinficht mehr um eine Verbindung als um eine 
Unterwerfung gehandelt haben. Der Buddhismus hat 
feine Wiege nicht in den nordweſtlichen, jondern in den 
jüdöftlihen Sönigreichen gehabt, wie er denn auch im 
feiner weiteren Geſchichte und Organiſation ſehr von da 


aus beeinflußt worden ift, und auch ber mittelalterliche | 


Hinduismus, der dem Buddhismus folgte, ſowie der Hin⸗ 
duismus von heute, ſetzen ſich ebenfofehr aus nichtsarifchen 
als auch ariſchen Anſchauungen und Gebräuchen zuſammen. 

Die dritte große Kulturſtätte Indiens, welche durch die 


natürlichen Verhältniffe gegeben war, bildete das Delta 


des Indus nebit der Gegend um die Mündungen des 
Tapti und der Nerbudda. Die Indus-Wüſte und die Ger 
birge zogen derjelben aber enge Grenzen und geftatteten 
nicht jene großen Wanderungen, wie wie fie im dem 


Gangesthale vor jich gehen fahen. Auch die Erponirtheit | 
gegenüber den Einfällen der arabiichen Seeräuber und die 


fortichreitende Verſchlammung des Golfes von Cambay 
bildeten Hindernifje ihrer Entwidelung. Etwa ein Jahr 
taufend — von ber Zeit Mleranders des Großen bis zu 
bem Berichte des Buddhiftenpilgers von dem Hofe ber 
Walabhi (630 bis 640 n. Chr.) — blühte die Civilifation 
der Reiche am der nördlichen BombaypKüfte, dann wurde 
fie durch das große Mohammedaner-Neic des oberen 
Gangesthales abforbirt. 

Beitimmter noch war der vierte große Kulturheerd Ju— 
diens durch die geographiicen Verhältniſſe worbezeichnet. 
Die Gebirgstetten der Weft-Shats, welche der Südmeft- 
füfte des Yandes entlang laufen, verwehren den Gewäſſern 
des binnenländiichen Hlgel- und Tafellandes nach dieler 
Seite hin jeden Ausgang. Der ſchmale fruchtbare Yands 
ftreifen, welcher ſich daſelbſt dem Meere entlang zieht, iſt 
von dem übrigen Yande durch eine hohe Mauer getrennt, 
bezw. von erjterem zu legterem hinauf fann man nur durch 
eine gigantische Yandungetreppe gelangen. Der Monjuns 
Regen aber, der die Berggipfel im Hintergrunde der Bont: 
bay⸗Kuſte benegt, hat feinen Weg zurüd zum Meere ofte 
wärt® zu juchen — durch Hunderte von Meilen lange und 
vielfach, gewundene Stromrinnen, die in die Bat) von Bei 
galen münden. Die Ströme Codavari, Kiſtna und Ka— 
veri, die auf den Weſtghats entipringen, haben das centrale 
Tafelland der Praſideniſchaft Madras im feiner ganzen 


Breite zu durchqueren. — In den mwohlbewäflerten und vers | 


hältnigmäßig auch wohlgeöffneten Gegenden Südoft- Indiens 


entftanden num eine Reihe von mächtigen Königreichen, die 


ihren Einfluß zum Theil nordwärts bis in das Delta des 
Mahanadi erjtredten. Bom 14, Jahrhundert ab wurden 
diefelben durch einen wirren und wechielnden Haufen moham⸗ 
medaniicher Staaten, unter denen fünf beionders hervor« 
ragen, abgelöft. Die Schlacht von Talifot im Jahre 1565 
brachte die Gewalt in denſelben definitiv aus der Hand 
der Hindus in die der Moslemin. Aber die mohammmmedas 


niſchen Dynaſtien des Südens waren durch einen direkten | 


Vertehr mit dem Perfijchen Golfe beeinflußt, und infolge 
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deſſen wicen fie allmählich in ihren politifchen und reli» 
giöfen Anjhauungen von den durch die nordweitlichen Ges 
birgspäfle herbeigefommmenen Begründern des Reiches von 
Deihi vollftändig ab. Die jchüitifchen Herrſcher des Südens 
haften den orthoboren funitischen Kaiſer des Nordens bei« 
nahe ebenjo glühend wie die ungläubigen Hindus. Der 
über ein Jahrhundert im Anſpruch nchmende Kampf, den 
die Delbisfaijer behufs Einverleibung der füdlichen Ketzer⸗ 
ftaaten in ihr Reich führten, wurde — Danf den erwähnten 
geographifchen Hinderniffen — gerade in dem Augenblicke 
verhängnigvoll, als er zum endlichen Siege geführt zu haben 
ſchien: die Dynaftien des Nordens wie die des Südens waren 
im Kampfe ermattet, und der Hinduſtamm der Marathen 
brach aus feinen Bergen hervor und machte fich für einige 
Zeit zum Herren Indiens. 

Es ift aber im Borftehenden behauptet worden, daß 
in Indien nicht bloß vier verfchiedene Herrichaitslige, 
ſondern auch vier verſchiedene Zufluchtsſtätten vertriebener 
Raſſen geographiſch vorgezeichnet erſcheinen. Da ſich vom 
Nordweſten her einander folgende Wogen fremder Ein— 
dringlinge über das Land ergoſſen, jo wurden bie ur— 
| iprünglichen Eimvohner aus dem Gangesbecken rechts und 
 linfs zur Seite gedrängt. Kin Theil fand Zuflucht in der 
FlußhügelRegion des Himalaya Gebirges. Kin anderer 
Theil zog ſich in die Gebirgs⸗ und Thalgegenden des een⸗ 
tralen Tafellandes zurüd, um dort eine eigenartige Stammes ⸗ 
organifation zu entwideln. In den fpäteren Zeiten ger 
währten die Wiliten und Dafen von Radſchputanag den 
‚ ritterlichen Hinduftänmen, welche fic den mohammedaniſchen 
Eroberern micht fügen wollten, eim Aſyl. Endlich bildeten 
auch die Gebirge, welche von der Bombay-Küfte auffteigen, 
die ſichere Heimftätte einer eingeborenen Bauernſchaft, die 
unter der Führung fchlauer Vrahmanen hohe militärische 
Fähigkeiten am den Tag legte, und aus der die Marathen 
hervorgingen. Indem die Großmogule den Süden zu er— 
obern jtrebten, hatten fie alfo nicht bloß die Naturfchranten, 
melde Witjten, Wälder und Gebirge bilden, zu überwinden, 
fondern auch ſchwer bezähmbare Bergbewohner, und daran 
ſcheiterten ihre Bemühungen. Hiermit trat ein Haupt- 
wendepunft in der indiſchen Geſchichte ein. 

Während der nun folgenden Periode ber britifchen Herr⸗ 
ſchaft über Imdien hört die Geſchichte Indiens auf, eine 
Geſchichte von den Einwirkungen der geographiichen Ber— 
hältniffe auf die Thaten und Schichſale der Bevölkerung 
zu fein. Sie wird nunmehr ein Bericht von den große 
artigen Anftrengungen, durch welche die Briten, unterftligt 
von der modernen Wiſſenſchaft, die Naturbindernifie 
allmählich Uberwunden haben. Die Einjalspforten im 
Sübdoften und Nordweſten des Yandes haben die Briten 
geſchloſſen, und den Weg zur See beherrſchen ihre Flotten. 
Und wenn Rußland heute den Durchmarſch durch einen 
nordiejtlicen Gebirgspaß erzwingen fünnte, jo würde es vor 
dem indischen Uusgange deijelben nicht bloß auf die Heere der 
Provinz Bengalen, jondern auf die Schlachtordnung eines 
| geeinigten Indiens ftoßen. Die natürlichen Schranken, 

weldye Sid und Nord in Indien einft trennten, find von 

den neuen Herren des Yandes himmeggeräumt worden — 
durch die Eifenbahn, das Dampfſchiff, den Zelegraphen, 

und vor allem durch eine ftarke Gentralregierung, die weile 
‚ genug ift, die Gentralifation nicht zu weit zu treiben. Auch 
‚ die Yonalität der indiſchen Haflen, bie zufriedengeftellt und 
mit einander verföhnt und unter britiichen Scepter leben, 
| bildet Heute einen Wogenbrecher fir feemde Aggreſſion. 
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Von Oran nah Tlemcen und Nemours, 
Von Dr. G. Diercks. 


IV. 


(Schluß-Aufſatz) 


(Mit einer Karte und drei Abbildungen.) 


Bei Hammam Bu R'ara finden wir eine von den Mor 
hammedanern des Weſtens hochgeſchätzte heiße Quelle, die 
bei ihrem Austritt aus dem Geſtein 50 Grad Wärme 
befigt, und die außerordentlic, Fräftigend auf den gefamm 
ten menfchlichen Organismus wirken foll, daher neuers 
dings auch von Chriſten gegen alle Arten von Schwäche 
zuftänden mit Erfolg benugt wird. Eine Öruppe von 
Palmen und anderen ſudländiſchen Pflanzen bildet um biefe 
Heilquelle her eine Art Dafe, deren Anblit um jo ans 
ziehender it, als die Gegend hier im übrigen ziemlich öde 
und der Boden wenig ergiebig ift. 

10km weiter liegt der uralte von ben Phöniziern ges 
gründete Ort Yella Mar'nia, ein Heiner Marttfleden, auf 
dem am jedem Markttage Tauſende von Arabern und Ber- 
bern der Nachbarſchaft mit ihren Erzeugniſſen erjceinen, 
und wo bedeutender Umſatz erzielt wird. Starker Verkehr 
herricht hier mit den angrenzenden maroffanischen Stämmen, 
und bequeme Wege führen nad) dem nur 20 km entfernten 
Hauptorte des Muluya» Gebietes Udſchda, deſſen weiße 
Hänfermafle von Yella Mar'nia aus bei der außerordent- 
lichen Durchſichtigkeit der Luſt mit Deutlichkeit zu erkennen 
it. Auf dem Wege dorthin lönnen wir ohne große Dlühe 
und Zeitverluft das fo ungemein ergiebige Bergwerk von 
R'ar Kubban oder Gar: Kubban befuchen — das größte, 
beinahe das einzige der Provinz Dran, denn die unermeh- 
lichen Metallreichthlmer zu heben, weldye der Boden Ailges 
riens notoriſch befigt, ift noch eine Aufgabe der Zukunft, 
In R'ar-Rubban wird größtentheils Blei gewonnen, das 
zum Theil in reinem Auftande gefunden wird; das Geitein 
iſt aber auch jehr flberhaltig, und nicht unbeträdytliche Maſſen 
von Silber werden von dort erportirt. 

Nur 4km von diefen Minen entjernt und durch eine 
Ebene von ihr getrennt, fomit aljo ſehr leicht zu erreichen, 
liegt Udſchda, doch ift es bei dem Fanatismus der Marollaner 
für einen Ghriften immer mit Gefahren verbunden, fich 
dorthin zu begeben. 

Nach) Yella Mar'nia zurücdgelehrt und von dort unſeren 
Weg weiterverfolgend, gelangen wir bald nach Bab Taza, 
einem Gebirgspaß, von dem ſich eine prachtvolle Ausficht 
bietet. Nach Süden blidend jehen wir das Bergland Tlem- 
cens, und diefe Stadt, weldye „wie ein von Smaragden 
eingefaßter Diamant“ in feiner Mitte leuchtet. Im Weiten 
dehnen ſich die weiten Ebenen Waroffos aus, im Norden 
wird die Hafenftadt Nemours fichtbar, hinter der das Mittelr 
meer ſich ausbreitet, und im Nordoften jält das Auge auf 
das noch wenig befannte, ſehr zerflliftete und maleriſche 
Bergland der Traras, jener Berberftämme, die ſich rühmen, 


dem Reiche Tlemcen eine feiner mächtigſten Dynaftien ger | 
Aulaß zum Einfcreiten der Polizei und ber Gerichte vor⸗ 


geben zu haben. Das weitausgedehnte Berggelände mit 
feinen zahllofen Höhenzügen, die fich hinter einander er 


heben, zeigt ſich uns in feinem fchönften Frühlingsſchmuck | 


in dem grünen Mantel, in den es fic unter dem Einfluſſe 
der winterlichen ſtarken Niederſchläge gelleidet hat. Zahl 
reiche Wafferadern durchziehen die nächſtgelegenen Thäler, und 
mwürzige Bergluft weht von dort herliber, 





Wir fünnen e8 und nicht verfagen, eine Streiftowr durch 
die Gebiete der Traras zu unternehmen, die von der Müns 
dung der Tafua bi Bab Taza und Nemours das Yand inne 
haben. Keine größere Ebene ift hier zu finden, Berg und 
Thal reihen ſich in ununterbrochener Folge an einander, und 
ſtellenweiſe ſcheinen unterirdifche Mächte ihre Freude daran 
gehabt zu haben, die Steinmaffen wild durcheinander zu 
werfen, jo daß jelbft die im Winter und im erften rlihjahr 
ftart angeſchwollenen Bäche und Flüßchen, deren Betten in 
den übrigen Zeiten bes Jahres gern als Wege benutzt 
werden, fid) nur mit Mühe durch diefe Steinmwildnifle 
Bahn brechen lönnen. Es ift daher auferordentlic, ſchwer, 
fi) in dem Berglande der Traras zurecht zu finden, und 
landestundige Führer find auf Schritt und Tritt erforderlich. 
It dem wildeiten Theilen ift es überdies fchr jchwer vor« 
wärts zu fommen, denn das kräftige Meine Berberpferd, 
das zuverläffige Maulthier und der Proletarier unter den 
Thieren Nordafritas, der viel geichmähte und doch unent« 
behrliche und außerordentlich nlglice Efel, find den Stra» 
pazen nicht gewachien, die die Fortbewegung in den 
engen Schluchten, in den von Felſen erfüllten Betten der 
ſteil abftirgenden, im Winter und Frühjahr ſchöne Wafler- 
fälle bildenden Bäche im Sommer mit fich bringen. Bich- 
zucht und Getreidebau — wo der Boden für legteren geeignet 
it — bilden die Erwerbäquellen der Traras, die in viele 
Stämme zerfallen, von denen die Ulad Daud, die Beni 
Uarſus, die Beni Munir, die Beni Khalled, die Beni Riman, 
die Ulad Zekri, die Ulad Harum die hauptfächlichiten find. 
Die Traras leben noch beinahe ganz unabhängig, und bie 
franzöjischen Aufſichtsbehörden derjelben ebenſo wie bie 
Öendarmeriepoften befinden ſich in den an der Peripherie 
diefes Berglandes gelegenen Ortſchaften, die gewiſſermaßen 
die Grenzen defielben markiren. Im Weften liegt Nemours; 
an der Mündung der Tafıra, der Juſel Rachgoun gegenüber 
der Ort gleichen Namens, von dem auch eine gute Straße 
nad) Tlemcen führt. Am diefer legteren ferner, im Oſten 
der Gebiete der Beni Uarſus, zwiichen Ued Iſſer und Led 
Tafna, ſüdlich vom Zuſammenfluſſe derfelben liegt Renidhi, 
und endlich im Südweften Nedroma. 

Uebrigens bereiten die Traras den Franzoſen aber feine 
Schwierigkeiten; ihre Kraft ift in den blutigen Kämpfen, 
welche in früheren Jahrzehnten dort audgefochten worben 
find, vollftändig gebrochen, und das Gefühl ihrer Ohnmacht 
hat eine beinahe ſtlaviſche Unterwürfigkeit bei ihnen erzeugt. 
Wenigitens ift dies äußerlich der Fall, und da die Staids 
diefer Stämme perfönlich für die Aufrechterhaltung der 
Ordnung und für alle Uebelihaten, die etwa in ihren Ber 
zirfen vorlommen, verantwortlich find, fo ift felten direkter 


handen. Es gehört indeilen wenig Scharfblid dazu, um auch 
im Berfehr mit den Traras ihreeigentlicyen Gefühle gegen die 
verhaften Franzofen und liberhaupt gegen bie Chriften — die 
Rumis, wie fie von den eingeborenen Mohammedanern ge- 


| nannt werben — wahrzunehmen. Den im Schuge der alge 
riſchen Regierung reifenden fremden find die Kaids der 
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verſchiedenen Stämme verpflichtet, die zu ihrer Sicherheit und 
für ihre Zwecke nöthigen Begleiter und Beichliger zu ftellen. 
Von Nebroma aus, das nur fünf Kilometer von Bab 
Taza entfernt ift, dringen wir etwas tiefer in das Berg: 
land ber Traras ein. 
Nedroma, deſſen Urſprung in das graue Altertum zu— 
rüdreicht, gehört mit Lella Mar'nia zu ben belebteſten 





Filhauſſen gelegen, und die zahlreichen Ruinen feiner Nach— 
barſchaft ſowie die zerbrödelnden Mauern feiner Umwallung 
und feiner Wachtthürme jprechen von der cinftigen Größe uud 
Bedeutung des Ortes. Auch der Minaret feiner Moſchee 
beweift mit feinen durch die jährlich aufgetragene Tünche 
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Marktplägen des Tafnagebietes. Nach Taufenden zählen 
auch hier die Leute, welche den Ort an Markttagen bejuchen, 
dort ihre Waaren austaufchen, und ſich mit allem verfchen, 
was fie an Nahrungsmitteln, an Öebrauchsgegenftänden ihres 
einfachen Lebens, und an rohem Schmud für ihre Frauen be» 
dürfen. Der fleine Marktileden ift am Fuße des Col de 
Taza und auf den Ausläufern des 1157 m hohen Dſchebel 
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mebanern bewohnten Ortes bezeugen dagegen deutlich den 
völligen Berfall und verbreiten ſchädliche Miasmen, die 
Nedroma jehr ungefund machen. 

Im Thale des Ued Bu Kubba in nordöſtlicher Richtung 
fortfchreitend, fommen wir in das Gebiet der Beni Uarſus 


leider ſehr verwijchten Arabeöfen, daß er im der Zeit der | und damit zugleich im dem Bereich der Tafna, zu dem 


Blüthe der Kultur im Reiche Tlemeen entftanden ift. Die 


ſchmutzigen engen Straßen diefes ausichlieglich von Mohams 


eine ganze Neihe parallellaufender, durch Bergletten von 
einander getrennter Gewäſſer hinabfliehen. Vom Filhauſſen 


Ron Oran nad Zlemcen und Nemours. 
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fommt ein Meiner gleichnamiger Nebenfluß; auf demfelben | Kebira der Ued Ain Azaba, der ſich mit dem aus dem inneren 
Berge entjpringt nicht weit von dem biibjch gelegenen Ain | Berglande flürzenden Dien verbindet und als Bekiu im 
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Die Ruinen von Honein. 
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Alte Wachtthürme bei Honein. 


die Tafna geht. Der nächte Parallelfluß ift der vom Dichebel | Ued el Khiar annimmt und unter dem des Ued Dahman bei 
Sfyan entipringende Ued Hammam der dann ben Namen | Remchi in die Tafna mündet. Vom Dſchebel Corina und 
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vom Dſchebel Mriget kommen die Quellbäche des Led | 


Schiha. 

Dieſe verhältnißmäßig vegelmäßige Gliederung bes 
Bodens findet ſich imdeflen nur in dem öſtlichen Theile 
des Berglandes; die mac) dieſer Richtung bin laufenden 
Waſſerſcheiden der Heinen Nebenfliifie der Tafna zweigen 
ſich von einem in beinahe gerader Yinie von Bab Taza 
nach der Tafna-Mitndung laufenden breiten Gebirgemafle 
ab, innerhalb deren jede Negelmäßigfeit aufhört und zahl 
reiche Meine Bergzlige ſich nach allen Richtungen bin aus: 
breiten und kreuzen. Nach Norden zweigen fid) Ferner 
vom Hauptſtock diefes unentwirrbaren Kuhuels vom Bergen 
ber Dichebel el Dicyort, der Dſchebel Tadichera, der Dicjebel 
Dinarah ab, von deren bie an das Vlittelmeer reichen 
ben, von einander durch Kleine Flußthäler getrennten Yuss 
fänfern fich am Meere entlang eine durch den Ued lldau 
vom Hauptjtod geirennte Vergfette hinzieht, die fich mit 
legterem unter fehr ſpihem Winkel im der Nühe dev Tafna— 
Mündung vereint. 

Zahlreiche Kubbas find über diefes Bergland zeritreut, 
und zwar find fie grokentheils auf weithin fichtbaren Berg> 
fuppen jedenfalls unter uniäglichenr Mifhen erbant, In 
gleicher Weife zerſtreut liegen die Häufer der Bergbewohner, 





und feiten findet man eine größere Bereinigung von ihnen oder 


wirkliche Dörfer. Die höchften Erhebungen find der 672 m 
meſſende Dſchebel Stifa, der 857 m hohe Dſchebel Sfyan 
und der B64 m hohe Dichebel Tadſchera. 

Größere Wälder find felten, und die hödjften Bergfpiken 
find meift vegetattonslos; im Übrigen findet man haupt: 
fächlich nur Dlivenbäume, und zwar zum Theil jehr alte, 


mädjtigen Umfang aufweiſende Exemplare, in größerer Zahl 


und in Gruppen vor, 
für Gemilfes und Getreidebau in Anlpruch genommen wird, 
mit Halfa und anderen Gradarten, mit Fenchel, Thymian 
und ähnlichen Kräutern, mit Dieander, Jasmin, Heden⸗ 


Sonſt iſt der Boden, wo er nicht | 


tofen und anderem Buſchwerl und mit Zwergpalmen bes | 
ı iberwiegend ftrategifche. In jüngiter Zeit hat die algeriſche 


wachien. 

An der durch das Mittelmeer gebilbeten Nordgrenze dei 
Maſſivs der Traras verdient endlich noch der mie es ſcheint 
dem gänzlichen Berfall geweihte Ort Honein am der gleidy« 
namigen, jehr gelchiigten Bucht und am Ausflu des Raſched⸗ 
fluſſes erwähnt zu werden. Als die Franzoſen ihre Herr 
fchaft über dieſe Gegenden geſichert hatten, war ihre Re» 
aierung längere Zeit im Zweifel darliber, ob fie ben einft 


fehr angefehenen und ſtarf beieftigten Ort oder Tichemüa 


R'azauat zum Haſenplatz für das Hinterland Tlemeen und 


Reifeerinnerungen aus Japan und China, 


zum Stapelplag für den weſilichſten Theil Algeriens er 
wählen follte. Honein war ja dies während der Wlirhezeit 
des Königreiches Tlemcen gewejen. Die algerifche Regierung 
entſchied ſich jedoch endlich für Dichemäa R'azauat, dem 
fie den Namen Nemoms gab, denn die Verbindung 
dieſes Ortes mit dem Maſſiv von Tlemcen war aller: 
dings bequenter, Nemours ift von Nedroma nur 16 km 
entfernt, und das Thal des Teſſna-Fluſſes bietet eine leichte 
Berbindung zwifchen beiden Orten, 

Nemours ijt inſofern nicht jo günftig wie Honein, als 
es feinen jo geicügten Hafen hat wie dieſes; es befigt 
vielmehr nur eine offene Rhede, die bei Sturm geringen 
Schutz gewährt. Im Übrigen und befonders klimatiſch ge 
hört e8 aber zu ben beitgelegenen und gelundeften Orten ber 
ganzen Regentſchaft. Es liegt ungefähr anderthalb 
Vreitengradbe füdlicher als Algier, nämlich unter 35° 12° 
nördl. Br, ſomit in gleicher Höhe mit der Daſe El Kantara 
in der Provinz Conftantine, und in den Plantagen und 
Gärten feiner Nachbarfchaft gedeihen alle Bodenprodufte 
bes nördlichen Afrifa und ſelbſt Bananen auf das vortreff« 
lichſte. Bon der Sre aud macht der Ort freilich keinen 
ſehr freundlichen Eindruck; der bis zu 120m fteil aufs 
fteigende, felfige, zerflüftete Stvand erſcheint unfruchtbar 
und zeigt faft gar feine Spuren von Vegetation. Um fo 
mehr ift Dagegen der arabifche Name Dichemäa R'azauat — 
Piratenmofchee — gerechtfertigt, denn die Sceräuber fonnten 
bort leicht vor ihren Berfolgern Zuflucht finden und dieſelben 
an einer Yandung verhindern; der Ort war denn auch feiner 
Zeit ale Piratenneft berüchtigt. 

Nemours hat wenige leberreſte aus arabiſcher umb 
türtiſcher Zeit aufzuweifen; bie Stadt iſt Faft durchweg neu 
gebaut und dem entiprechend angelegt und hat auch Aberwic- 
gend europäiiche Bevöllerung. Sie ift der Sig der oberften 
Civil- und Militärbehörden des nordweſtlichſten Diſtrikts 
Orans und ale einer der Hauptitügpunkte gegen Warofto 
durch Starke Forts befeftigt. Seine Bedeutung iſt eine 


Negierung große und koſtſpielige Hafenbauten begonnen, 
die die biäherigen Echwierigleiten, welche der Seeverkthr 
mit Nemoure bot, befeitigen oder wenigſtens vermindern 
ſollen. Trobdem wird ber Ort als Handelshafen wohl 
immer nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. 

In jeder, hauptſächlich aber in geographiſcher und ethno⸗ 
raphiſcher Hinficht bietet dev weftlichite Theil Algeriens eine 
‚Fälle der interefjanteften Stubiengbjefte, die wir in dieſen 
kurzen Mittheilungen nur flüchtig haben andeuten können, 





Neifeerinnerungen aus Japan und China. 
"on Ph. Lehzeu. 


V. 


(Mit zwei Abbildungen, 


Zwiſchen Hoſchiwa und Pefing hört der ſchwere Yehme 
boden auf und geht allmählich in ganz leichten Sandboden 
über; doc gewinnt die Yandidaft an Anmuth, indem die 
weiten Feldſtücke häufiger burd Baumgruppen unterbrochen 
werden. Nachmittags erlenut man in der Ferne, hinter 
Veling, die blauen Berge. Am Wege finden ſich mehrfach 


hehe Sandſtein · Oblonge, an deren unterem Theile meistens | 
ein Arm oder Hals mit einem Thierkopfe (Banther ?) hervors 


' steht. Nicht felten ſieht man feche, adıt und zehn Stodwert 


hohe fteinerne Pagoden, in mehr oder minder prächtiger, 
häufig ehr itberladener Ausführung, aber ſämmtlich in Fehr 
ſchlechtem Zuſtande der Erhaltung. 

Dicht bevor man Peking erreicht, erlenut man, weitab 
zur Rechten, die hohen Pagoden der Stadt Tung- ſchun — 
der Haſeuſtadt Vekings, wo, wie ſchon beiläufig bemerkt 
wurde, ber Kaiſerlaual den Peiho trifit. 


Ph. Lehzen: Meifeerinnerungen aus Japan und China, 


Um drei Uhr nachmittags waren wir am der äußeren 
Mauer Pelings; die Pafrevifion ging glatt und gut von 
ftatten, und mit vor Erregung pochendem Herzen ritt ich 
ein in die Thore der Kaiferftadt. Wenn der Eingang zur 
Hauptftadt des „Himmliſchen Reiches“ nur etwas reinlicher 
und wohlriehender geweien wäre. 

Gleich, nachdem man durd) die Thore der zweiten Mauer 
die Mandſchu · Stadt betreten hat, gelangt man auf eine lange, 
von Dft nach Weſt laufende Strafe, auf der fait alle Ge— 
fandtfchaften, mit Ausnahme der engliſchen, liegen; genau 
der deutſchen gegenüber befindet fi das Hotel Pelinge, das 
von einem Franzoſen, Seren Taille, gehalten wird, und im 
welchem ich damals der einzige Saft, aber nichts defto weniger 
fehr gut aufgehoben war. Außer mir weilte nur noch ein 
Europäer zum Beſuche in Peling: Sir Richard Rennie, 
der höchſte Nuftize Beamte Großbritanniens für Japan und 
China, der feine Wohnung in der englijchen Geſandiſchaft 
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hatte; ich war auf der Rüdreife nach Schanghai fein Reife 
gefährte, 

Die Hauptftragen und fat alle wichtigeren Wege und 
Gaſſen Velings find mit mächtigen, urfprünglich gut ges 
fügten Quadern umd Flieſen belegt; an den Stellen, wo diefe 
noch fichtbar zu Tage liegen, haben die Karrenräder tiefe 
Furchen gefchnitten, wie in den bloßgelegten Straßen des 
alten Pompeji; an den meiflen Stellen aber bleibt in Veling 
das Pilafter dem Auge und dem Gefühle der jept Yebenden 
verborgen, da zoll⸗, ja oft fußhoch Sand und Schmutz dar: 
über liegt, jo daß man irrthitmlic, viele der größten Straßen 
für ungepflaftert hält. Ein einziger Sandfturm, ber bie 
Luft bis zur Undurchſichtigleit verdunfelt und der einen die 
Luft, die buntbelcbten Straßen Pelings zu durchwandern, 
wohl verleiden kann, bedeckt oft im furzer Zeit ganze Flächen 
mit fußhohen Sande, 

Auf einem Thurme der öſtlichen Mauer ftehen, allen 











Die mittlere Mauer in Peking. 


Unbilden der Witterung ausgeſetzt, die Ueberrefter jener 
prachtvollen aſtronomiſchen Inftrumente, die feiner Zeit bie 
Jeſuiten dem Kaiſer Chan«Hi fchenften. Ich glaube mit 
meinem chinefiihen Gewährsmanne, dab Hab gegen die 
chriſtlichen Geber die Urſache der ſchmählichen Wernady- 
läffigung wurde, weldye diefe Wunderwerfe der Mechanik zu 


erdulden haben; wie auch, daß der Haß gegen die Dlifjionare, | 


welcher ſich bis auf jene Zeiten Ludwig's XIV, zurüdführen 
läßt, das Haupthindernig für die Erichließung des Himmr 
liſchen Reiches bildet. Die chineſiſchen Beamten, jegt wie 
damala!), beklagen ſich, und häufig ficher mit Recht, dag 
die Miffionare das chineſiſche Voll gegen den Kaiſer aufr 
hegen, inden fie offen befennen, daß man denjenigen Staats+ 
gelegen, die dem chriftlichen Satungen zuwider find, micht 
gehorchen dürfe; und gerade hieraus hat der größte Theil der 

!) Voltaire, Sicele de Louis XIV., cap. 39, in 8%, 
p- 465 sq. 

Globus LVI. Rt. 25, 


| blutigen Aufitände des chineſiſches Volkes gegen die Europäer 


feinen Urfprung genommen, Die Schilderungen, welche 
aus der Fremde heimfehrende Chinefen machen von der 
ſchündlichen Behandlung, die ihnen im chriſtlichen Yändern 
zu Theil wurde, mögen ebenfalls wenig dazu angethan 
fein, den Verlündern der Botſchaft von der Nächſtenliebe 
beſſeres Gehör oder mehr Glauben bei ihren Zuhörern zu 
verichaffen. 

Zu gut haben e8 die unteren Klaſſen, die Fulis, in ihrer 
Heimath allerdings auch nicht, und das Yoos der Gefangenen 
und der Sträflinge ift ein geradezu gramenerregendes. Auch 
jpielt — hier wie in Japan — das Bambusrohr eine fehr 
bedeutende Rolle; nicht bloß zur Anfertigung aller mög: 
lichen häuslichen Geräthe, fondern auch ald „Nürnberger 
Trichter“ und als Strafmittel in der Hand einer geftrengen 
Volizei; zuweilen follen in China ſelbſt ſehr hochgeftellten 

| Berfonen die Mleider am Leibe ausgellopft werden. Mit 
| großer Schadenfreude wurde mir in ‘Peling erzählt, daf der 
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Admiral, weldyer fih bei Fuſchao fo ſchmählich von den 
Franzoſen hatte Überrumpeln tafjen, daß er fein flolzes Ge— 
ſchwader in dreißig Minuten verloren und nur feine eigene 
dide Perfon in Sicherheit gebracht hatte, außer mit aller⸗ 
höchſter, ewiger Ungnade auch mit hundert Bambusftreicyen 
bedadıt worden fei. 

Danf fehr wirffamer Empfehlungen wurde ic) in Peling, 
wohin ich immer kam, überall ſehr Freundlich aufgenommen 
und mit einem mir oft wnerflärlichen Reſpelte behandelt. 
Erftaunt war ich über die Art, wie die große Maſſe der 
Bevölkerung durd) die hinefifchen Zeitungen, die öffentlich 
vorgelejen werden, unterrichtet oder mißberichtet wurde über 
die politiichen Borlommniſſe der neueſten Zeit. Ich wurde zu 
den Hänfern der verfchiedenen Wurdenträger geführt, melden 
man großartige Ovationen darbradjte ob der Siege, welche 
dieje Beamten oder einer ihrer mächften Angehörigen über die 
Franzoſen errungen haben follten, und weldye doch nur in 
der Einbildung der chineſiſchen Zeitungen eriftixten. 

Es wurde ſtets angenommen, ich als Deutjcher mühte 
mit ihmen freude empfinden über ihre Triummphe über die 
Franzoſen, und um nicht fchlecht behandelt zu werden, durfte 
ic) ihnen noch nicht einmal jagen, daß das durchaus micht 
ber Hall war, fondern daß ich viel lieber mit den fiegreichen 
Franzoſen im Peling eingezogen wäre, und gar ſehr die 
Niederlage betrauerte, welche fie durch den —— dieſes 
ruhmloſen, koſtſpieligen Krieges erlitten haben. Dieſelbe 
muß ja uns allen ichaden, indem die Chineſen jene heilſame 
Furcht vor den Europäern verloren haben, welche ihnen die 
Belegung und Plünderung Pelings im Jahre 1860 einge 
flögt hatte, und das lann ſchlimme Folgen haben, wenn es 
etwa einmal der chinefifchen Negierung paflen follte in einem 
der Aufftände die Sadje des Pöbels zu der ihrigen zu machen, 
und dadurch einen Krieg mit einer europätichen Macht hervor» 
zurnfen. Dann würde dieſes folofjale Reich, deſſen Ein- 
wohnerzahl der von Europa und Amerila zufammen gleidys 
kommt, ihr ein ſchlimmerer Feind fein, ald es 18360 den 
Franzoſen und Engländern war. 

Als ic eined Abends von einem Ausfluge nad) dem 
Bimmelstempel heimfehrte, hörte ich aus einem Haufe eine 
luftige Weije erjchallen und ohne meinen Führer abzuwarten, 


trat ich ein; ich wurde auch freundlichſt begrüßt, ſah aber | 


fogleich, daß es fi) nicht um eine Hochzeit — wie ich nad) 
der luſtigen Melodie geglaubt hatte —, jondern um das Ber 
gräbniß des THamilienvaters handle. Im nämlichen Augen- 
blife erreichte mich der jFührer und fagte: „Chinaman 


make man die* („Chineje machen Dann jterben“), was 


die Erflärung für das fich bietende Schanfpiel fein follte. 
Die Feierlichteit war vorliber, und ſechs riefige Träger trugen 
den Sarg hinaus; auf dem Haufe aber warb eim langer 
other Wimpel aufgehißt, auf dem mit weißen Buchſtaben 
Name, Stand und Wohnung des Berſtorbenen geſchrieben 
ftanden. Nach buddhiſtiſchem Glauben kehren mämlic die 
Geiſter der Abgejchiedenen zurüd zu ihren Heimftätten, 
wenn man ihrer freundlich gedenft, und damit fie ſich micht 
verirren, wird ihre Wohnung durd) eine Fahne bezeidjnet. 
Ein offenbarer Mißgriff! Denn die chinefischen Geiſter 
wandeln doch auch wohl machts, und da Strafenbeleuchtung 
in China, weder auf dem Yande nod) in den Städten, Brauch 
ift — nur ſehr wenige Straßen der Haupiſtadt befigen 
elende Papierlaternen, die zu anderen Dingen vielleicht, aber 
nicht zum Leſen taugen —, fo fann ein Geiſt in dunfler 
Nacht nicht einmal die Fahne wahrnehmen, nod weniger 
aber die Schrift auf ihr eutziffern; fie ıft alſo zwedlos und 
das um fo mehr, als die meiften Geiſter bei Yebzeiten nicht 
Iefen gelernt haben. Wie viel praftifcher find in diefer 
Sache die Japaneſen vorgegangen: fie geben ihren Todten 
— in der gleichen Abſicht — Yaternen mit zum Grabe und 
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war minbeftens zwei, damit, wenn die eine verlöfchen follte 
— was bei den heftigen Wirbelitürmen wohl leicht einmal 
vorfommen mag —, der Geiſt fie ſogleich an der anderen 
wieder anzünden fan. Vornehme befommen natürlich noch 
viel mehr als zwei Yaternen, fo daß man aus der Anzapl 
derfelben — die um den Grabhügel herum gruppirt ftehen —, 
auf den Rang ſchließen kann, den der Geiſt bei feinen Pebs 
zeiten in der Sejellichaft beanipruchte; wie bis vor furzem 
bei uns in Deutfchland aus der Anzahl der Lichter in der 
Laterne, die ein dienftbarer Geiſt einem ans ber Geſellſchaft 
oder aus dem Theater heimfchrenden Geiſte vorantrug. 

ft die Fahne ordnungsmäßig auf dem Haufe angebradıt, 
fo wird der Sarg aufs Feld hinansgetragen und ein ganz 
einfacher Hügel darüber gehäuft; der Begräbnißplag ſieht 
aus wie ein Aderfeld, unter dem ein Rieſenmaulwurf ge 
arbeitet hat. Vornehme Leute haben ihre beionderen Pe: 
gräbnißpläge; die oben erwähnten Sandjteinfänlen mit 
Thierfopf, die ſich meist paarweife finden, ſcheinen ſolche 
zu bezeichnen, denn in den Kaifergräbern bei Peking jeben 
wir ganz ähnliche Steine — meift Marmormonolithe, bis 
500 Zentner ſchwer und fehr reich verziert, die mit äußerjter 
Kunftfertigkeit auf dem runden Nüden eines Thieres — 
meiſtens einer Schildfröte — balancırt find. 

Ein Jagdvergnügen folte mir in Peking nicht zu theil 
werben, obwohl gerade Schnepfenzeit war, welche Vögel 
in der Umgegend in Übergroger Menge vortommen müſſen; 
benn auf dem Markte gelten vier oder fünf große Wald- 
ſchnepfen, bezw. zehn bis fünfzehn Bekaſſinen, einen merıfa= 
nischen Dollar (— 3 Markt 60 Pfennig d. W.); ebenfo billig 
waren die befannten graubraunen Faſanen. Hochwild giebt es 
in der Umgebung von Pefing freilich nicht, und Hafen und 
Kaninchen jcheinen häufiger mit einer befonderen Art abge: 
tichteter Hunde, ald mit der Flinte gejagt zu werden. Das 
Jagdrecht jcheimt Übrigens ebenjo ftreng durdhgebildet zu fein 
wie in Japan. Sonft fallen auf dem Lebeusmittelmarkte 
in die Augen: die fchönen großen Hühner (Cochinchina und 
Brahma, die auf dem Yande in jeder Haushaltung gezogen 
werben), dann ſehr ſchönes friiches und getrodnetes Obft, 
dad auch in dem Meinten Ortichaften, die ich unterwegs 
pafüirte, verfäuflicd war — infonderheit ganz vorzuglich er» 
haltene frische Aepfel, Birnen und Weintrauben ſehr feiner 
Arten, Als ich meinen Führer fragte, wie ſie's nur machten, 
das Obft bis in den Mai hinein fo ſchr wohl zu erhalten, 
erwiderte er: „Uhinaman sobe* (Chineſe weiß), was mid) 
allerdings nicht gerade über den Gegenſtand meiner frage 
beichrte, mir aber ein neues ſchönes Beifpiel für das mit 
Portugieſiſch gemiſchte Engliſch meines Führers gab. 

Ziemlich in der Mitte der Mandichuftadt liegt der faifer- 
liche Palaft, durch eine Mauer ans gelben Ziegeliteinen von 
der Außenwelt getrennt, umd für die Mehrzahl der Sterb- 
lichen — fidyer aber für jeden Europäer, mit Ausnahme 
der Geſandten — unzugänglich. Bon außen ficht man 
nichts als gelbe Ziegeldächer und darliber den jogenannten 
Kohlenberg, der mit feinen von Heinen Pavillons gefrönten 
Erhebungen mir wie ein Abbild des ganzen Zopfreices 
erſchienen ift. Ob wohl im dem höchſtbelegenen der winzig 
Heinen Häuschen der Kaifer ganz allein feinen Morgenthee 
ſchlurft und in dem tiefer belegenen je ein Minifter oder 
anderer Wiürdenträger? 

Die Stadtthore dirfen zwiſchen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang nicht paſſirt werden; jo lommt es, daß 
morgend eine fange Reihe Wartender des Augenblides harrt, 
wenn jie fich öffnen; zumal ift das Gedränge groß an den 
beiden nördlichen Thoren, durch welche die Karawanen nad) 
der Mongolei die Stadt verlaffen, und durch deren weftliches 
mich mein Weg zur diden Mauer führen follte, Die erfte 
Stofung erlitten wir unter der Mauer des faijerlichen 
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Palaftes, wo eben eine Karawane von 305 Kameelen unfern 
Weg kreuzte. Die Thiere — meijt fünf bis acht durch 
Scyulire mit einander verbunden, fo zwar, daß vom Hinter> 


theile des Satteld des vorderen Kameels das Yeitfeil zu | 


einem Pflode führt, der durch die Nafenlöcher des folgenden 
gezogen ift — ſchreiten mit ihren ſchweren Yaften bedachtſam 
durch das Gewirr und Gedränge der Straßen, mit derſelben 
Sefchitlichkeit, die uns bei ihren Halbgeichwiftern, den Drome: 
baren, in Kairo und Smyrna in Staunen fegt, jeden Zufame« 
menftoß, felbft in ben engjten Bazaren und Gaſſen forgfältig 
vermeidend. Sie dulden es aber aud) ebenforwenig wie jene, daß 
man ſich zwiſchen ihnen hindurchzudrangen verfucht; man muß 
geduldig warten, bis eine foldye Karawane vorüber ift, und 
das giebt häufig ſehr läftigen und langen Aufenthalt, denn 
fchnell geben die Kameele nun einmal nicht, und an ein 
Vorbeigehen iſt wenigftend in ber Stadt und im Gebirge 
nicht zu deuten. Den Anfang und ben Schluß eines foldyen 
Zuges bildet gewöhnlich ein bärtiger Tatar, der auf feinem 
vräditigen, wilden Rofle wie ein wahrer Centaur ericheint. 
Ich habe auf der erften Tagereife, von Peling bis Nanto, 
fünftaufend Kameele in größeren und Heineren Karawanen 
gezählt, die uns begegneten, und die wir überholten. 
Bemerkenswerthes bietet der Weg fonft nichts; nur muß 
der gewaltige Umterichied zwilchen Stadt» und Yand+ Bes 
völferung auffallen. Auf der nördlichen Seite Velings noch 
mehr als auf der jüdlichen fehen wir einen durchſchnittlich 





ſehr großen Menſchenſchlag von fräftiger Geſtalt, ftarfer 


Muskulatur und gefunder Farbe, die angenehm abjticht von 
den frankhaft aſchgrauen Sejichtern der Städter. 
Gleich nachdem man die die Luft der Stadt hinter ſich 


gelafien hat, paffirt man dem Grerzierplag, und ficht das | 


Weftgebirge (Schanfi) vor ſich, das als füdlicher Ausläufer 
des mächtigen Chingansola betrachtet werden fan. Einer 
der Hauptpäfie durch diefes ungemein wilde, zerflüftete und 
ſchwer zugängliche Gebirge Führt von dem Meinen Orte 
Nano, am füböftlicdien Fuße des Gebirges, nach welchem 
er Nanlopaß genannt ift, längs einem Zufluſſe des Peiho 
aufwärts, erreicht etwa 90 km nordweftlich von Veking die 
Kammböhe des Gebirges, geht nach Ueberſchreitung deffelben 
— einem nordwärts gerichteten Flußlaufe folgend — abwärts 
und gelangt in die mongoliſche Ebene, etwa 50 km nord⸗ 
weſtlich von der Paßhöhe. Er ift überall ſehr eng, und es 
treten die oft ganz jenfrechten Felſen von beiden Seiten jo 
nahe an den Weg, dab nur ein Durdlaß von wenigen 
Mietern fiir diefen und den begleitenden Bach frei bleibt. 
Seitlich von Paſſe das Gebirge zu Überichreiten würde ſchon 
wegen der Zteilheit der Felswände und ihrer ſchroffen Ab- 
hänge unmöglicy fein; doch find alle Stellen, die noch irgend 
zugänglich fcheinen, durch die Kunſt geſperrt, indem man 





längs der Haupt · Grate der Gebirgäfetten Mauern errichtete, 
die in ihrem Hauptzuge parallel unter einander fid) von | 


Nordoiten nad, Südwelten, vom Golf von Peiſcheli bis tief 
in das Innere det Pandes hinein, erjtreden. 


die Entjermung von Petersburg bis Paris — recht lang für 
eine Dauer, und dody, wie unbedeutend gegen das Rieſen- 
wert des Kaiferfanales! 

Die erfte bemertenswerthe diefer Parallelmauern treffen 
wir bei dem Dorje Nanto, die zweite bei Tſchiyün-kuan, 
etwa 20 km flußaufwärts von jenem Orte, und die britie 


Die Yänge | 
der Hauptmauer wird zu 2500 kım angegeben, das ift etwa | 


Parallele endlich etwa weitere 10 kım oberhalb des letzt | 


genannten Fleckens, oben auf dem Kamme des Gebirges; diefe 
wird als die dicke oder große Mauer bezeichnet und folgt jtets 
dem höchſten Grate dei Gebirges. Nach der Mongolei zu 


bemerfen wir drei weitere Hauptmauern, jo daß alio der | 


Nanfopak im ganzen durch ſechs hauptſächliche Parallel 
Mauern durdyichnitten und gejperrt wird. Die Namen der 
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Ortſchaften auf der mongolifchen Seite waren meinem Führer 
wicht befannt. 

Trog mancherlei Aufenthaltes unterwegs erreichten wir 
fhon um Mittag — die Meinen Ponies gehen immer 
galopp — das Dorf Nanlo, wo wir iiber Nadıt bleiben 
mußten, jo daß ic; Zeit zu einem ſchönen Spaziergange 
auf der Nankomauer hatte, die ich weithin nach Weiten vers 
folgte, ohne vom äußerften Bunfte aus ihren Anſchluß an 
die zweite oder an die Hauptmauer ſehen zu können; das 
gegen ſcheint fie ſich im fernften Oſten an die Maner 
von Tichiyänsfuan anzulegen. Die Bauart beider Manern 
ift gamz die gleich zu beſchreihende der diden Mauer; jedoch 
find die Stärken ber von Nanko und Ticdjiylin: fuan mur 
3 bezw. 3,5 m; auch finden ſich bei beiden mehr Ziegel · 
fteine ala Granitquader verwendet. 

Als ich jpät abends von meinem Ausfluge heimkehrte, 
gab mir mein Führer eine fchöne Probe chineſiſcher Hals» 
ftarrigfeit. Denn obwohl id) die Pferde mit der ausdrüid- 
lichen Bedingung gemiethet hatte, fie auf dem ganzen Wege 
nad Belieben benugen zu fönnen, erklärte er bier: „All 
gentlemen donkeys here“, was — wenn es auch vielleicht 
anders verjlanden werben könnte — nidyts weiter heißen 
follte, als daß alle Fremden hier Eſel mierhen müßten, da 
feine Ponies nicht auf den fpigen Steinen des Nanlopafles 
gehen könnten; und dabei blieb er trog meines Zuredens 
und Drohens. Nun, das mir fehr unangenehme Reiten 
auf dem langohrigen Grauthiere hätte fich ſchon ertragen 
laſſen — fie gehen im Gebirge ſehr ſchnell und ficher —, 
aber überläftig waren mir ihre Befiger, die ich num auch als 
Begleiter mitnehmen mußte, und die — obwohl fie ſich den 
ftolzen Titel mafa (— Pierdejunge von ma — Pferd ımd 
fu — Junge) beilegten —, dod) eigentlich Efeljungen hätten 
heißen müflen; erjtens, weil augenfälliger Weile diefe Ber 
nennung logiſch richtiger, dann aber gleichzeitig auch bezeich⸗ 
nend für ihren Charakter gewejen fein würde. Sie fühlten 
das auch felbft, und wenn fie verfuchten englifch zu ſprechen, 
fo fagten fie ftets: „I donkey* — entſchieden ſchlecht eugliſch 
ausgebrüdt, was man diefen Ehinejenfnaben aber zu gute 
halten muß, ſchon wegen ihrer heimathlichen Grammatik, die 
zwifchen Berfonale und Poſſeſſiv-⸗Pronomen teinerlei Untere 
ſchied macht; jo daß dieje Burjchen glauben durften, ſich 
ebenſo richtig als zutreffend ausgedrüdt zu haben, wenn 
fie ftatt „Mein Ejel* ſtets „Ich Eſel“ fagten. 

Nun, ih nahm — wie alle Fremden hier — am 
anderen Morgen einen Ejel und ritt mit meinen Führern 
lo8: fie immer vorn, wie ſichs gehört. Ich babe faum ein 
wilderes, unzugänglicheres Thal als diejes geſehen, beſonders 
zwiſchen dem Orte Tſchiyum-kuan umd der Paßhöhe, wo 
auch ohne die Mauer weniger Krieger als die dreihundert 
Helden des Yeonidas ein Kerres> Heer aufhalten könnten. 
Das Durchgangsthor in der Mauer des legigenannten Ortes 
ift ganz auffallend ſchön verziert und bemerlenswerth wegen 
des Scmittes feiner Gewölbefteine nach der Figur eines 
regelmäßigen Sedjsedes. Das Gebirge it faft ganz fahl; 
nur in der Nähe der Ortfchaften findet man Kleine Gärten 
an die Felſen angellebt, mit — eben blühenden — Objle 
bäumen, die ihr Dafein nur der ganz befonders forgfältigen 
Pilege ihrer Eigenthümer verdanfen. Auf dem hödyiten 
Grate treffen wir die dide Mauer, in der fid) ein Thor 
befindet, deflen Zugang auf beiden Seiten durch eine Art 
Yünette oder Hornwerk geichligt if. Die Mauer felbit 
beſteht aus behanenen Granitquadern von 11/5 m Länge, 
deren Querſchnitt einen halben Meter im Geviert mißt; 
ihre Höhe wechjelt zwijcen 15 und 5 m, je nadıdem das 
an der MNordjeite vorliegende Gelände mehr oder weniger 
zugänglich ift; ihre Die ift durchgebends 5 m zwiſchen den 
Bruftwehren, die einen geſchützten Weg auf der Mauer 
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entlang bilden, welcher mit Sranitfliefen oder Hartgebrannten 
gelben Ziegelfteinen quadratiſcher Form belegt iſt. Die 
Bruftwehren, deren nördliche frenellirt ift, wie auch die did- 
wandigen, ein oder zwei Stodwerk hohen Thürme, die ſich 
in regelmäßigen Abftänden von drei bis vierhundert Metern 
über der Mauer erheben, find ebenfalls aus fehr großen, harte 
gebrannten gelben Ziegeliteinen hergeftellt, und die Deden 
und Zwilcenwände der Thürme find Kappengewölbe aus 
dem gleichen Material. 

An einigen Stellen gi die Mauer zu Bruce, ja, 
unweit des Thores nach Wejten zu, jcheint eime wirkliche 
Breſche gelegt zu fein; wenigſtens ift die äußere Oranit« 
befleidung durchbrochen, und gewahrt man hier, daß der 
Zwiſchenraum zwiichen ben Granit-Einfaffungen mit lojen 
Steingeröl ausgefüllt if. Zunächſt der Breſche und auf 
meinem ganzen Wege längs der Mauer fand ich verichiedene 
Sheiciigrohre der ſeltſamſten Art, meist zerbrochen und 
ſcheinbar aus Gußeiſen gefertigt. 

Die Wanderung auf der Mauer entlang — ich wählte 
abermals die weftliche Richtung vom Thore aus — gewährt 
fortwährend den allerweiteften Blick Über ein großartiges 
Gebirgsland, das, obwohl vollfonmen kahl, durd; Mannigs 
faltigfeit und die maleriichen formen ber wild zerrifienen 
Felſen und Hänge das Auge feflelt. Zu Füßen im Norden 
hat man die mongolifche Ebene und den Abweg in diefelbe 
durch das Gebirge; im Süden die Ebene von Peling; im 
Nordoften Üiberragen die hohen Gipfel des Chingan-Gebirges 
die ferniten Züge der Mauer; und nad) Weiten hin verfolgt 


unfer Blid den Yauf des Hoaugho-Fluſſes, der in riefigen | 


Windungen feine Waſſermaſſen durd ein breites Gebirge- 
thal fortbewegt. Ganz mahe unter ums haben wir das 
Thal des Hungho, das noch wilder und romantifcher zu fein 
ſcheint, als das des Nanko⸗Baches, und durch das ic jehr wohl 
meinen Nücweg hätte nehmen können, wenn ich nicht durch 
die Halsftarrigfeit meiner Efeljungen gegwungen gemejen 
wäre, denfelben Weg zurüdzumachen, auf dem ic; gefommen 
war — nachdem wir eine recht ungemüthlicye Nacht in einem 
der Thlirme verbracht hatten. 

Eine Abbildung, welde in Brodhaus’ Konverfationss 
leriton von der diden Mauer gegeben wird, läßt links im 
Bordergrunde am Fuße der Mauer Schiffe auf einen großen 
Waſſer fehen; es muß alfo jenes Bild einen weit von 
meinem Standpunkte entfernten Theil der Mauer darftellen, 
wo diefelbe, inmitten eines gebirgigen Terrain, einen großen 
Fluß Überſchreitet, oder etwa dort, wo ſich diefelbe an das 


Meer anlegt!) — bei dem Thermopylä Chinas, wo die | 


Dianer aber jegt im Verfalle fein fol. Hier, an der Stelle 
wo ich die Mauer fennen lernte, muß man fagen: „Navi- 
gare non, pedibus ire necesse est.“ 

Auf dem Ruckwege nad) Peking beſuchte ich die Thier- 
Alcen, die Kaifergräber und die Sommerpaläfte Iuau:ming- 
jUan im Nordwenen der Hauptitadt, am Fuße des Gebirges, 
Ihre oft beichriebene Prachtbauten, die gewiß nad) chine ⸗ 
lifchen Begriffen das höcjte find, was in der Kunſt von 


’) Am Golfe von Petſcheli, wo bie ganze age und die 
Form der Felſen wohl einen Bergleih mit dem griechiſchen 
Thermopylä ftatthaft ericheinen laſſen dürfte. 
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Banmeiftern und Bildhauern geleiftet werden fann — unter 
denen ſich auch viele befinden, die meiner Meinung-nach wohl 
Anſpruch erheben können, auch dem europäifchen Kunſt⸗ 


geſchmacke zu gefallen) — find theilweife im Jahre 1860 


durd die Engländer und Franzoſen während des Skrieges 
abfichtlich zerſtört worden; eine nothwendige Härte! denn fie 
war das jicherfte Mittel, dem chineſiſchen Volke Mar zu 
machen, daß die Europäer ihren göttergleidyen Kaiſern durch⸗ 
aus liberlegen find, indem fie ungeftraft deren Paläſte und 
die heiligen Gräber der Kaifervorfahren antaften und zer: 
flören durften. Vielleicht aber hat in den folgenden Jahren 
noch mehr als das Sprengpulver der Europäer zum Ber- 
falle diefer höchften chineſiſchen Kunſtwerle die allgemeine 
Gleichgiltigleit und geiftige Trägheit beigetragen, unter der 
eben alle öffentlichen Anlagen in China höchſt angenfällig 
leiden. Strafen, Brüden, Kanäle, Tempel und Pagoden 
befinden ſich in einem beflagenswerthen Zuftande der Ber 
nadjläffigung, und erfreuen ſich durchaus nicht der Pflege, 
der fid) die fühnen, kunſtſinnigen Schöpfer diefer Wunder- 
werfe von ihren Nachkommen verfehen durften. Es befindet 
ſich China, ſcheint es, augenblicklich in einer Art Berfumpfung, 
welche das Eingreifen friicher Elemente in den alten, fiechen 
Organismus zu einer Naturnothwendigfeit macht. Mögen 
die Eifenbahnen, mit deren Erbauung man eben jet be= 
ginnen will, diefe für China fo nothwendige Anregung 
zum Wiedererwachen der alten Thatkraft und zu einem neuen 
gefunden Leben geben! 

Unter die Wunder Pekings zählt noch die große Glocke, 
deren Gewicht zu zwölihundert Zentner angegeben wird, 
was richtig fein mag, da fie etwa die nämlichen Abmeſſungen 
zeigt, wie die größte Glocke Japans in einem Tempel 
Kiotos, die 1260 Zentner wiegt?). Die zweitgrößte Glocke 
Chinas befindet ſich in Kanton und wiegt faum 900 Zentner, 
fo daß alfo ſämmtliche chineſiſche Gtoden nur Kinder find 
im Vergleiche zu der Rieſenglocke, welche am Fuße des Iwans 
Glockenthurmes in Moskau fteht, und viertaufenddreihundert 
Zentner wiegt; diefe hat die ſchöne Form unferer Kaiſer— 
en und zeichnet ſich dadurch jehr vor ihren oftafiatifchen 

onfurrentinnen aus, welche bie häßliche Geſtalt einer 
Biſchofswilltze ohne Spige haben. Den lang der chineſiſchen 
Gloden habe ic, nicht gehört. 


1) Dir ftehen vor allem der großartige Tempel Wensichaus 
ſchan (S. Abbildung 2) und der Marmorteich der Gelehrten Halle 
hierbei vor Augen; befonders war es erftgenanntes Gebäude, das 
meine Blide immer wieder anzog, und beiien Huigang an der 
öftlihen Schmaljeite mid) an die große Freitreppe vor der Walhalla 
bei Negensburg lebhaft erinnerte. — Die Reliefs auf den Stein: 
arbeiten find überladen; ihr Studium muß aber eine wahre Fund- 
arube für den Forſcher cineſiſcher Kulturgeſchichte ſein. 

2) In Angewitter's Erdbeſchreibung“ (Dresden 1873), 
Bd. IL, S. 479, ift das Gewicht dieſer Glode irrthümlich zu 
zwei Millionen Pfund angegeben, was einmal den dort an: 
gegebenen Abmefiungen ver Glode durchaus nicht entipricht, 
dann aber auch mit ganz genauen Angaben der japanefiichen 
Beſchreibung im Widerſpruche fteht, welche die Ölode von Kıoto 
als die größte Japans bezeihnet — mit dem oben von mir 
angegebenen Gewichte. Es ift nur ein Umrecdhnungsfebler in 
„Sator’s Handbuch für Japan“ (Kondon 1-84), ©. 874, wo 
das Gewicht einer anderen Wlode Kiotos zu 74 Tonnen, ftatt 
richtig zu 37 Tonnen (nämlic) 125000 Statties) angegeben wird, 
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Kürzere Mittheilungen. — Aus allen Erbtheilen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Beriefelungsd- Kolonien Anftraliens. 


In den auftealifchen Kolonien Viktoria und Südauſtralien 
ift wieder ein riefiged Unternehmen im Gange. Es foll ein 
großer Theil des dem Murray luffe anliegenden Wüften: 
landes durch Berieſelung in fruchtbares Gefilde umgewandelt 
werden. Die ſehr foftipielige Ausführung baben die Ge: 
brüder George und William Benjamin Chaffey aus Ontario 
in Kanada, welche ſchon ühnliche Arbeiten mit glänzenden 


Erfolge im jüdlichen Kalifornien leiteten, auf ihre Koften | 


übernommen. Durch eine befondere Parlamenisakte in bei: 
den vorerwähnten Kolonien ift ihnen vorläufig ein Areal 


im Umfange von je 250000 Acres (101,167 ha ober | 


300%/, qkm) am Murraylifer überwieſen worden, in deſſen 


vollen Beſitz fie mach Vollendung der Berielelungöwerte | 


treten. Die Zutheilung des zugeficherten Landes erfolgt, je 
nach dem Fortichritte der Arbeiten, ſektionsweiſe Die 
betreffende „Irrigation Colony* in Viktoria führt den 
Namen Mildura und liegt 547 km norbwetlih von Mel: 
bonrne, in 34915° Hibl. Br. und 142°12° öſtl. v. Ör.; 
bie in Südauſtralien beift Renmark mb liegt 115 km 
weiter weitlih am Murray. Auf der erfteren find bie 
Arbeiten ſchon ziemlich weit vorgekhritten. Im den erften 
18 Donaten wurden 18000 Pfd. Sterl. darauf verausgabt, 
Bewäflerungsfanäle in der Länge von 32 km angelegt und 
240 ha Land, auf dem ſich 900 Perſonen anſiedelten, 
kulturfäbig gemacht, 

Der Murray: Huß, am melden bie Anfiebelungen ſich 
binzieben, ift, wie befannt, der bedeutendite Fluß in Auſtra— 
lien. Er entipringt in ber Muniong-Slette der Anftraliichen 
Alpen, bat eine Belammtlänge von 3000 km, von denen 
1580 die Grenze zwiſchen den Kolonien Viktoria und Neu: 
Eid Wales bilden, und fließt zulegt durch füdanftraliiches 
Gebiet der jünlichen Meeresküſte des Kontinents zu. Er 
nimmt auf feinem Laufe eine Reibe von Flüffen, namentlich 
von Norden ber, aus Neu-Süd-Wales, in fich anf und brai- 
nirt ein Gebiet von 700 000 qkm. Ber Fluß ift im der 
Winter oder Regenzeit auf ungefähr 1300 km feines Laufes 
ſchiffbar. 

Das in Angriff genommene Land iſt zunächſt vom 
Seftrilpp zu ſäubern, forgfältig zu eben nnd über die 
Waflermarte bei eintretenden Ueberſchwemmungen des Fluſſes 
zu erböben, danı mit 20 Fuß weiten Berielelungsfanälen 
zu durchziehen und mit dem mötbigen Pumpwerken und 
anderen Mafchinen zu verſehen. Das Ganze wird, zur Ab: 
webr des Einzugs verrwilderter Kaninchen, mit einem dichten, 
tief im ben Grbboben einbringenden Drabtnehe unigeben. 
Iſt das Land in diefer Weiſe Aulturfähig gemacht, jo wird 


Aus allen 
Afiem 


— Die neueſten Nachrichten von ber Erpedition des 
Oberſten Pjeſzof melden, daß berjelbe mtit feinen Begleitern 
am 7. Oktober in. St.) in Chotan angelangt it, nachdem er 
fi zur Kräftigung feiner Yaftthiere fajt einen Monat lang 
im Gebirge aufgehalten hatte, Aus Chotan erfolgte ſchon am 
10, Oftober der Abmarſch nach der Oaſe Nija, in welcher 


es im Parzellen von 640 Acres (259 ha) gegen Baar ober 
in Rotenzablungen zu feiten Preifen an Private verfanft. 
Die Herren Chaffey halten fich mac ihrer Berechnung über: 
zeugt, durch den Verkauf nicht bloh ihre großen Auslagen 
zu decken, fondern auch noch ein erhebliches Plus zu erzielen, 

Wein: und Gartenbau werben im ben beiben Anficbe: 
fungen vorberrichen, und Orangen, Limonen, Feigen, Apris 
tofen, Nektarinen, Oliven, Maulbeeren, Acpfel, Birmen und 
andere Früchte in Fülle gewonnen werben. Zur Anweiſuug 
und Belehrung der Anfiebler haben bie Gebrüder Chaffey 
vierzig Obftaärtner aus Südkalifornien fommen laſſen. Da 
Auftralien noch immer an gedörrten und fonierpirten Früchten 
jährlich im Werthe von fait einer Million Pfund Sterl, im: 
portirt, jo fann ed an reichlichem Abſatz nicht fehlen, jo dak 
fih vom Erport vorläufig abjehen läßt. Aber auch andere 
Bodenerzeugniſſe ftehen in Ausſicht, wie Getreide und 
Autterfräuter, an denen es bei den häufigen Dürren in 
Auſtralien vielfach mangelt. Bei der großen Ertragsfäbig: 
feit berichelten Landes wird der jährliche Gewinn vom Here 
(40,46 Ur) auf 40 bis 100 Pd, Sterl, veranſchlagt. 

Die Herren Ghaffey haben in den beiden „Irrigation 
Colonies* eine Stadt vermejien und and ſchon Teleprapben 
und Telephone anlegen laſſen. An Mitpura eriftiren bereits 
eine englische und eine methodiſtiſche Kirche, eine Schule, 
ein Mubhaus, ein Mufenm mit Bibliorhet, eine Bank sc. 
Ebenfo haben die Unternehmer in Mildura ſowohl alö auch iu 
Renmark auf ihre Koften eine Ackerbauſchule gegründet. 

Zwiſchen den Kolonien Nen-Sid- Wales, der Mutter-, und 
Viktoria, der Tochter Kolonie, bericht befanntlich feit Jahren 
eine große Nivalität, wenn nicht gar politiiche Feinbichaft, In 
der eriteren beftcht Freibandel, in der leßteren Schutzzoll. 
Die erftere arbeitet mit einem Defizit von 2600000 Bid. 
Sterl. im Budget, die letztere ſchloß ihr Budget am 30. Juni 
1889 mit einem Plus von 1607 559 Pb. Sterl. Beide 
bewachen einander mit ſchelen Augen. So auch wieder 
bei Aulegung diefer Bericfelungstolonien. Die Negierung 
von Neu: Sid-Males behauptet, dab der Murray zu ihrer 
Kolonie, welche ihr die meiften und wichtigften Zuflüſſe 
zuführte, gebbre. Sie behauptet übertriebener Weiſe, daß 
durch biefe Beriefelungswerle und andere Anlagen, die ſich 
auf Seiten Viltorias angeblid Über 647 472 ha verbreiten 
jollen, die Schiffahrt anf dem Murray nicht bloß in Still- 
ftand gebracht, fondern daß der Fluß Überhaupt drainirt 
werde. Die Regierung von Men: Zitd Wale hat infolge: 
deflen ein Inhibiturium am die Gebrüder Chaffen ertaflen, 
welche jich aber, da die Negierung von Viktoria hinter ihnen 
fteht, wohl wenig darum kümmern werben, 

H. Öreffrath. 








Erdtheilen. 


das Winterquartier anfgeichlagen werden ſoll, und von wo 

| man einen Tranſitweg nach Tibet durch jenen Theil des 
Kuenluen, welchen Pribewalsfi dad „Huflengebirge* genannt 
bat, hofit Anden zu könuen. In Tibet gedenlt Oberſt 
Bichjofdann noch den Sommer des Jahres 1300 zuzubringen; 
wie und mo ber Rückweg zu nehmen jein wird, iſt vorläufig 
noch ganz unentichieden 





Aus allen Erdtheilen. 


— Bon einer Reife durch Korea, welche im Diefem 
Sommer ein rulfiicher Generalftabsoffizier, der Überftlien 
tenant Webel, ausgeführt bat, werben vorläufig folgende 
Angaben gemacht. Die Reife begann im Norben von der 
nabe der ruſſiſchen Grenze gelegenen Stadt Kygenfu uud 
ging zumächit an der Diftieite des Landes bie zum Hafenorte 
Genfan, von bier quer nah Weiten hinüber zur Stabi 
Panjang und ſodaun in ber Mitte ber Halbinjel nach Süden, 
bis nach 52 Tagen die Hauptjtadt Seill erreicht war. Bon 


diejer begab ſich der Reiſende nad dem Hafen Chimulpo, | oder wenn fie geringeren Umfanges waren, fo verloren fie ſich, 


wo er den Dampfer beitieg, der ibm nach China brachte. 
Die Reiſe wurde zu Bierde ausgeführt, aber von ben 
10 Pferden, mit denen fie begonnen wurde, famen nur vier 
lebendig bis Seil, die Übrigen erlagen den Strapagen. Huf 
der durchzogenen Strecke iſt Korea faft walblos, durchiegt 
mit boben fteinigen Bergketten, in deren Thälern Aderbau ge: 





trieben wird. Die fteilen, pllanpenarınen, nadten Öebirg&hänge | 


machen einen tranrigen Eindrud, Das Boll ift arm, feine 
Bebaufungen find enge, ſchmutzige Lehmhütten. Bon Juduſtrie 
ift nichts wahrzunehmen, das Haudwerk wenig mannigfaltig, 
Viehzucht wird nur in den nördlichen Gegenden betrieben. Von 


Bergwerköthätigkeit iſt gegenwärtig nur. eine ſehr primitive Art | 


der Goldgewinnung zu erwähnen. Die Bevbllerung iſt trotz 
alledem eine jehr dichte. Webel wer von zwei Koſalen und 
einen Dolmeticher begleitet und fand überali ein artiges und 
zuvorfommendes ntgegentommen bei den Behörden, die auch 
feinen topograpbiichen Aufnahmen feine Schwierigkeiten im 
den Weg legten. Die ruſſiſch koreauiſche Grenze trennt zwei 
Länder, die, gany abgeichen von ihren Bewohnern, einen 
höchſt frappanten Gbegenfag in ihrem laudichaftlichen Charakter 
darbieten: die foreanijcen Landſtriche kahl und gebirgig, die 
ruſſiſchen waldbedeckt, mit ſchwarzer Erde und mit Wieſen 
ausgeſtattet. Man darf nach dieſer Probe auf die ausführiicheren 
Schilderungen bes ruſſiſchen Reiſenden peipannt fein. 

— Daß Ufun-ada als Ausgaugspuntt der trans: 
taspiſchen Eifenbabn nicht richtig gewäblt war, ftellt ſich 
mehr und mehr heraus. Der Eingang zu dieſem Hafen iſt 
nicht nur ſehr gewunden und eng (die Breite bes Fahr⸗ 
waſſers beträgt etwa 42 m), ſondern auch ſeicht. Mur beim 
ſommerlichen Hochwaſſer erreicht die Tiefe 2°/, m, im Serbit 
wenig mehr als 2m, und bei norböftlicen Winden fällt fie 





noch ums reichlich ?/y m. So fünnen matürlich größere Fahr⸗ 


zeuge mit einem Tiefgange von mehr ald 2 m für gewöhnlich 
nicht in den Hafen einfahren, jondern müſſen weit entfernt 
anf offener Rhede aus: und einladen. Dazu kommt, dab die 
Bahnſtation und alle Speicher auf einer ebenſo ſchmalen wie 
niedrigen Nebrung errichtet find, wo ber Flugſand in be: 
ftändiger Bewegung ift, fo daf 3. B. gewiſſe Gebäude, bie im 
Frlibhlinge 1386 nen errichtet wurben, fchon im Herbſte des 
felben Jahres halb verſchüttet waren, Gleichzeitig droben 
bei ftürmiihen Seewinden Ueberſchwemmungen dur das 
Meer, wie bei einer joldyen Öelegenbeit ſchon ein mit Baum: 
wolle gefüllter Speicher unter Wafler gelegt wurbe. 
fehlt es nicht nur an Raum und Bangrund ſſchon bei 35 bis 
40cm Tiefe jtößt man auf Orundbwafler), fondern auch an 
Sühwafler für den Bedarf einer fi dort anfammelnden Be 
völferung. So wird faum etwas anderes übrig bleiben, ald 
ben Enbpunft der Bahn nach Krasnomodsf zu verlegen, das, 
an einer breiten und big an ben Ufersrand ausreichend tiefen 
Bucht liegend, vortrefflichen Baugrund und genügendes Süß- 
waſſer in jeinen Brummen befigt. Nachdem neuerdings wieder 
eine höhere Kommiſſion die Verhältuiſſe an Ort und Stelle 
geprüft hatte, it die JZweigbahn nad Krasſnowodsk vielleicht 
ſchon beichlofiene Sache. 

— Eine neue ethnographiſche Zeitſchrift wird an— 
gekündigt, die wirllich einem längſt empfundenen Bedürfniſſe 
entipridht. 


Endlich 
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ber Volkerkunde in ihren verſchiedenſten Zweigen reichere Ge: 
legenbeit ald in Rußland? Vom Weißen Meer bis zum 
Kaulaſus, vom Niemen bis zum Uſſuri und Anabir welche 
Mannigfaltigkeit der Völker, ber Sprachen unb Dialefte, ber 
Sitten und Redtögemohnbeiten, ber Religionen und Kultur; 
ftadien! Auf diefem ſchier unüberjehlichen und unerſchöpf— 
lichen Felde der Forſchuug haben ſowohl ruffiiche wie aus— 
wärtige Öbelehrte ſchon läugſt mit Eifer und Erfolg gearbeitet, 
aber men biefe Arbeiten nicht in befonderen Werken erfchienen, 


wenigftend die ruſſiſch gejchriebenen, in Zeitſchriften oder in 
Zeitungen der Hauptitäbte oder ber Provinzen. Ein Central: 
organ zur Aufnahme und Sammlung Jolder Studien war 
daher längft für alle, die fih in Rußland mit ethuologiichen 
Studien befakten, ein anerkanntes Bedürfniß, und dieſem ſucht 
nun die Moslauer Geſellſchaft der Freunde der Naturmwilfen: 
ſchaft, der Anthropologie und Eihnographie jetzt abzuhelfen, 
indem ihre ethnographiſche Seltion unter Redaltion des Sekte: 
tars derſelben, des Herrn N. Jantichuf, eine „Ethnogra: 
phiſche Rundſchau“ (Ethnografitscheskoje Obesrianjs) 
zuerſt nur als Vierteljahrsſchrift — die ſich indeß bei reger 
Theilnahme bald in eine Monatsſchrift zu verwandeln hofft — 
herauszugeben gedent. Wünjcen wir dem neuen, verdienſt⸗ 
vollen Unternehmen ein fröhliches Gedeihen! 

— In Indien berricht die eigentbümliche Sitte der 
Negenmwetten. Diele Betten werden auf folgende Weije be: 
trieben: Sobald eine Regenwolke fichtbar wird, verſammeit fich 
eine Menge jichtlich aufgeregter Leute, bie hin nnd herlaufen, auf 
die Dächer klettern und unter lebhaften Geſten ben Himmel 
beobachten. Es find died die „Sutta* oder Regenſpekulauten. 
Sie haben eine fürmliche Börje, nad ber fie fich alsbald be: 
geben, Auf den Dache derjelben befindet jich eine Hinne, welche 
acht „sur* Waffer enthält, Wird diefe Rinne von Regeuwaſſer 
dermaßen gefüllt, daß fie überläuft unb durch eine Leitung 
in den Hof abfließt, jo ift bie Wette dadurch zu guuſten 
derer, welche Regen propbezeit haben, entſchieden. Die Wetten 
werden im einem Buche eingetragen, und es wird dafür cine 
Abgabe von einem Pice per Rupie erhoben, Die Beträge 
werben mit großer Pilnktlichkeit gezahlt, und find in Kalkutta 
in der Megel wicht groß, während in Bombay Tauſende von 
Rupien auf den Regen gemettet werben. Die Spieler ſiud 
meiſt Geldwechsler und wohlhabende Lente, bie fich gegen: 
feitig kennen und eine fürmliche Klaſſe für ſich bilden. 


Afrifa, 

— Zu unferer lebhaſten Freude ſcheint ſich Die Nachricht 
von ber Niedermehelung ber deutſchen Emin-Paſcha— 
Erpedition micht zu beftätigen. Der Führer ihrer Nachhut, 
Herr Borchert, meldet vielmehr aus Tolomont: „Die Somalis 
zeriprengten die engliiche, nicht die deutſche Erpedition. Peters 
und Genoſſen find wohl auf und errichteten eine befeftiate 
Station am Kenia, Depeichen, betreffend die Einftellung der 
Erpebition wegen der Rildfehr Emin's befigend, werde ich 
Peters in Eilmärſchen am Kenia, eventuell am Baringo-See 
einholen.“ 

— Zwei längere Briefe Stanley's an den Vorſtaud 
des engliihen Emin-Paſcha⸗Eutſatz Komitees, datirt aus ber 
Arabernieberlaffung Kafurro (meitlih vom Viktoria -Nyanza- 
See) unter dem 5. Auguſt 1889, und aus Kizinga din 
Usinza) unter dem 17. Auguſt 1889, enthalten weitere Einzeln: 
beiten über ben Verlauf der denkwürdigen Emin-Paſcha- 
Erpebition, während ein dritter Brief an die Londoner eo: 
graphiiche Geſellſchaft fich über die geographiſchen Entberfungen, 


‚ die dabei gemacht worden jind, ansipricht. Die Briefe nlipfen 


unmittelbar da an, wo bie Ende Auguſt und Anfang Sep- 
tember 1888 vom Aruwimi abgefandten Briefe (Bergl. 


Zu welchem Sande bietet fich für das Studium | „Globus*, Bd. 55, S. 266 ff. und 284 f.) abbredyen. Auf 
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ben Inhalt gebenfen wir im einer ber wächften Nummern 
ausführlich zurädaufommen, 


Auſtralien und Polynefien, 

— Vroſeſſor A. E. Haddon bat im dem vergangenen 
und dem laufenden Jahre die Inſeln ber Torresitraße 
einer eingehenden Durchforſchung im z00geographiicher und 
ethnologiſch » anibropologiiher Hinſicht unterzogen. ne: 
beiondere hat er auf Ihnräday: Feland Mabniag (Fervis: 


Island) und Mer ider größten unter den Murray: Iufeln) ) 


längeren Mufentbalt genommen, Mit reihen Sammlungen 
ift er hierauf vor kurzem nach Dublin zurückgekehrt. 

— Die Statiftit der Selbjtmorbe in den auſtra— 
liſchen Kolonien ergiebt ald Mittel and den Iekten 14 Jah— 


ren für Viktoria 11,4, für Neu-Süd-Wales 9,1, für Queens: | 
die (mit täglicher Veränderung) bis Indien beibehalten wird. 


land 13,2, für Sitdauftralien 8,9, für Tasmanien 5,3 und 
für New Seeland 9,0 auf je 10000 der Bevölkerung. Ber: 
gleichen wir damit andere Staaten, jo ftellt ſich die jährliche 
Rate der Selbſtmorde in Defterreih auf 21,2, in Frankreich 
auf 15,7, in Deutfchlanb auf 14,3, in Preußen auf 13,3, in 
Schweden auf 8,1, in England auf 6,91, in Italien auf 3,7, 
in Rußland auf 2,9 und in Spanien auf nur 1,4 auf je 
10000 der Bevölterung. H. 6. 

— Der Außenhandel Tahitis liegt Ähnlich wie ber: 
jenige anderer Südſee-Archipele in bedenklicher Weile dar— 
nieber, 
aber nur auf 4,1 Mill, Der Export ſank von 2 Mill, Mark 
auf 1,5 Mill, befonders weil die Baummwollen: und Yuder: 
kultur erheblich zuriidging. 
auf die beiden genannten Gegenstände namentlich auf Kopra, 
Perlmutter, Vanille und Orangen, und richtet fich vorwiegend 
nach den Vereinigten Staaten (30 Prozent), nach Frankreich 
(29 Proz), nach Großbritannien (16 Bros), nach Australien 
und Nenfeeland (10 Pros.) und nach Deutihland (10 Bros.) 


Bücherſchan— 

— €. Hammer, Nullmeridian und Weltzeit. 
Heft 48 unb 44 der „Deutjden Zeit: und Streit: 
fragen". 68 ©. Damburg 1888. — Dieſes Werkchen 
ift ein wertbvoller Beitrag zur Löſung zweier Aufgaben, 
welche für Wiſſeuſchaft und Weltverkchr gleich wichtig find: 
bie erſte iſt die allgemeine Einführung eines Anfangd- 
meridiaus, von welchem and alle geographiichen Längen zu 
rechnen find, bie zweite bie Einführung einer einheitlichen 
BZeitzählung, alſo einer fogenannten Weltzeit. Der Verfaffer 
giebt zuerft eine kurze Ueberficht über die Geſchichte des An— 
fangämeridians und über die auf Längen-Unifilation“ ge 
richteten Beitrebungen. Obwohl der Nullmeridian von Ferro 
mannigſache Vortheile darbietet linsbeſondere ſcheidet er ſehr 
gut Alte und Neuc Welt}, fo iſt er doch wiſſenſchaftlich 
unhaltbar, Er ift längſt ſchon zum bloßen Zählmeribian 
berabgelunfen, feitben man voreiliger Weife anmabnt, ber 
Pängemunterichied zwiſchen Paris und Ferro betrage genau 
20 Grad. Geichab auch die Zählung nominell noch meiſt 


Der Erport erjtredt ſich außer 


1887 besifferte er fih auf 4,3 Mill, Markt, 1888 | 





nach Ferro, fo war doch in der That Paris der Ansgangs- | 


punkt der Zählung. Der Verfofier verwendet ſich mit Recht 
für den Nullmeridin von Greenwich, der ſchon jest fait in 
der ganzen civilifirten Welt als der mautiiche Univerſal— 


ganzen Streifens gebraucht. 


Aus allen Erdtheilen. 


Nullmeridion betrachtet wirb, und im ber Geographie als 
Anfangsmeridian in den letzten Jahren mehr und mehr zur 
Anerkennung gelangt ift. Auch haben alle gelehrten Ber; 
fanmflungen, welche fich neuerdiugs mit biefer (Frage be 
ihäftigten, den Greenwicher Meridian al? Nullmeridian 
empfohlen, — Eine Vereinheitlihung der Zeit ericheint beion- 
ders wünſchenswerth feit der großartigen Untwidelung bes 
Eiſenbahn⸗ und Telegraphenverkehrs. Wie unbequem in 
dieler Beziehung gegenwärtig nod die Verhältniſſe für ben 
Reifenden liegen, läßt ſich am beiten aus folgendem Beifpiele 
erichen, das wir dem Werke entnehmen. Ein Reiſender, 
ber auf Hürzeftem Wege von London nah Indien reift, hat 
am Anfang feiner Reife Greenwicher Zeit; er trifft in Calais 
auf Variſer, am der italienischen Grenze auf römische Zeit, 
Auf dem Schiff in Brindiſi tritt Schiffszeit ein, in Mleran- 
dria Äguptiiche Eiſenbahnzeit, in Surz wieder Schiffszeit, 


Bei der Ankunft in Bombay erwarten den Reiſenden wieder 
zweierlei Zeiten: lolale Zeit von Bombay nnd indiſche Eiſen⸗ 
bahnzeit (fiir ganı Borberiudien die Zeit von Madras). In 
welcher Weile die Wereinbeitlihung der Zeit auszuführen 
fei, darüber ift bis jetzt noch feine Uebereinſtimmung erzielt, 
Die einen fordern die Einführung von fonenannten National: 
zeiten, die anderen bie Bergung von Regionalzeiten; eine 
britte Bartei endlich wlinjcht die Derftellung einer Weltzeit. 
Die Einführung von Natiomalzeiten war in denjenigen 
Staaten leicht zu bewerkftelligen, welche mu wenige Längen⸗ 
grade umfaſſen, alfo in Belgien, den Niederlanden, im der 
Schweiz, in Vahern (aufer der Rheinpfalz), in Württemberg 
und in Baden. Hier bat mar fait Überall die Ortözeiten zu 
Gunſten der Bahnzeit, d. h. ber Zeit der Hauptftäbte, auf: 
gegeben. Auch England, Frankreich, Spanien, Jialien, 
Schweden, Japan, Vorderindien u. a. Staaten benutzen 
läugſt im Eiſenbahndienſt ſolche Nationalzeiten. Zur Her— 
ſtellung der Regionalzeiten werden mieridionale Stundenſtreifen 
(von je 15 Grad Längenunterichied) gebildet, und die Zeit 
des Mittelmeridiand wird ald Normalzeit innerhalb des 
Dieſe Einrichtung würbe be: 
wirken, daß Minuten und Sekunden auf der ganzen Erde 
ſtets übereinftinmen; nur die Stunbenzahl würde in ben 
verschiedenen Stunbenjtreifen von einander abweichen. Die 
Regionalzeiten find befonderd in den Wereinigten Staaten 
von Korbamerita im Gebrauch, würden aber in Europa 
Rußland andgenemmen) Taum durchführbar fen. Noch 
tiefere Gingriffe in das bürgerliche Leben wilrbe bie Ein: 
führung einer Weltzeit hervorrufen. Wir jeben Ort, der 
nicht dem Nullmeribian nahe liegt, würben dann zwei 
weſentlich verfchiebene Zeiten in Betracht fommen: die Welt: 
zeit und die Ortszeit, welche beiben fih um ein umveränder: 
liches Jeitmaß von einander unterſcheiden. Natirlich würden 
die Beichäftigungen des bürgerlichen Lebens immter nad) dem 
Gange Der Sonne und jomit mach der Ortszeit verrichtet 
werben; daneben aber würde file ben großen Weltverfchr 
der Gebrauch einer Weltzeit bebeutfame WBortheile bieten. 
Freilich mühte erft unter den Kulturvöllern ber Erde die 
erforderliche Einigung erzielt werden. — Wir können dieles 
Har und feflelnd geſchriebene Meine Buch jebem empfehlen, 
der ſich für die wichtigen Beitfragen intereffirt, zumal das: 
ſelbe auch die neueſten bier in Betracht fommenden Bejtrebun: 
gen erwähnt und in treffender Weiſe kritiſch beleuchtet. G.L. 








Auhalt: Sir William W. Hunter über Britiih> Indien, — Dr. G. Dierds: Von Dran nad Zlemeen und Remours. 
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NReifeeindrüde und Studien aus Merifo, 
Von Dr, Emil Dedert. 
VI (Schluß: Nufjag.) 
(Mit einem bupfometrifchen Profil und zwei Abbildungen.) 


Die mähere und fernere Umgebung der Stadt Merifo 
bietet dem reiſenden Geographen und Geologen eine außer⸗ 
ordentliche Flle verlodender Objelte für feine Beobachtungen 
und Studien. 

Bor allen Dingen find es natürlich die Wirkungen des 
Hafjiihen Bulfanismas der Gegend, die feine Aufmerkfans 
feit in Anſpruch nehmen werden. Treten ihm dieſelben 
doc; auf jedem Schritte und Tritte entgegen, und ift doc) 
im Grunde genommen die ganze Eigenart des weiten Hoch - 
thales von Anahuac und feiner Umrandung darauf zurlide 
zuführen. Der Rieſenvullan Popocatepetl, im Süboften 
von Merifo, entwidelt in feinem Hauptfrater noch heute 
eine lebhafte Solfatarenthätigkeit, jo daß die daſelbſt befind- 
lichen Schwefellager, die bis vor Furzem wirthſchaftlich auss 
gebeutet wurden, ſich noch bejtändig wieder ergänzen, und 
er bekundet dadurd), daß die Zeit feiner legten Yavas und 
Aſcheneruptionen nicht fo fehr lange hinter uns liegen ann. 
Am Fuße des Ajusco, in einem Adftande von faum 10 km 
von der Stadt, breitet fich ferner das große Yavafeld des Pedres 
gal aus, das aus einem Seitenkrater diefes Berges heraus: 
gefloſſen fein muß, und das nicht ſehr viel älter fein fann als 
die Aztekenzeit, Wie fönnte fonjt feine Yava fo friſch ausſehen, 
und wie fönnten deren jchwarze Schollen und Wellen fonit 
jo völlig unbekleidet von Vegetation und jo völlig unberührt 
von den Denudationswirtungen der Atmofphärilien daliegen! 
Sehr jungen geologiſchen Alters dürfte auch die Kelte 
niedriger vultkaniſcher Höhen fein, durch die das Becken des 


Globus LVI. Nr. 24. 





Chaleo⸗ und Xodhimilco- Sees von demjenigen des Texcoco⸗ 
Sees abgebänmt worden ift, ſowie die ifolirten Kegel, die 
ſich unmittelbar an den Rand des Tercoco» See erheben. 
Dei einem der legteren — bem Peñon de 108 Baños, der 
nur 4kım von der Stadt entfernt ift, und dem eine heiße 
Quelle entftrömt — hat man in dem vulfanifchen Tuffe 
fogar menſchliche Scädels uud Knochenreſte eingebettet ges 
funden. Weiter zurlick find wohl die Ausſchüttungen des 
‚rtaccihuatl, des Telapon, des Xaltepec, des Gebirges von 
Guadelupe!) und der Montañas de las Cruces zu datiren, 
deren Bafaltiäulen und Andejitmailen aller Wahricheinlich 
keit nad) im der Hauptſache bereits während der Zertiärzeit 
entftanden find, und deren Thätigkeit man heute am eheiten 
als erloſchen betrachten darf. Das leytere von dem Popo- 
catepetl und Ajusco anzunehmen, wäre angeſichts der Erfahs 
tungen, die man an dem Veſuv gemacht hat, unvorfichtig, 
und Alerander von Humboldt durfte von dem Ajusco gar 
wohl annehmen, daß er der Stadt Mexilo noch einmal jehr 
gefährlid) werden könnte. Man denfe nur an das Pedregal! 
Wie unendlich verfchiedenartig müſſen aber die vulkaniſchen 
Ausbrüche der verſchiedenen Zeiten gewejen fein, um zu 





’, Bei Guadelupe bricht auch eine Therme aus dem Geftein 
hervor, die ji des Rufes großer Heiltraft erfreut. Die Tem— 
peratur derjelben beträgt aber nur 21,50 6., während diejenige 
der Peñon⸗Quelle 44,50 iſt. Vergl. A. Garcia Cubas, Cuadro 

rafico de los estados unidos Mexicanos (Mexico 
1835), p. 129, 
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einer jo wunderbaren Bielgeftaltigleit des Reliefs zu führen, 
wie wir es rund um die Stadt Merifo herum gewahren! 
Und welch buntem Wechſel muß die Yage der Spalten und 


Sclote unterlegen haben, aus denen die Auswärflinge 


empordrangen! Die Theorien über die Anordnung der 
Vullkane können faum irgendwo in der Welt einen beſſeren 


Prüfftein finden, wie hier. Der Popocatepetl (5425 m) 


und Irtaccihuatl (4900 m) bilden zufammen mit dem 
Telapon (3300 m) und Xaltepec eine fchöne nordfiblich ge: 
richtete Linie im Oſten von Merito, und ähnlic, thun es 


auch die Montañas de las Eruces im Weiten der Stadt, 


die „Serrania* des Ajusco jowie die Bulfanreihe von 


Reyes (im Norden des Chalco-Sees) und die Bulfangruppe | 


von Guadelupe lagert ſich aber quer zwiſchen beide Yinien 


hinein, und aus dem Gewirr der übrigen ift es faft um | 


möglich, irgend eine Ordnung herauszulejen. 

Intereflant find ferner auch die Ummandlungen, melde 
unter dem Einfluffe der Atmofphärilien mit den vulfanijchen 
Maſſen vor ſich gegangen find, und welche noch täglich, vor 
unferen Augen mit ihnen vor ſich gehen. Das meritanifche 
Blateauflima mit feinen ftarten Wechſeln von Hige und 
Kälte und mit feiner ewigen Folge von volltommener Aus: 
dörrung und gründlicer Durchfeuchtung befigt vor allen 
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Dingen eine große Verwitterungstraft, und dadurch ber 
günftigt es ganz ungemein jene phyſilaliſchen und chemiſchen 
Progeife, melde zu dem verjchiedenartigen Metamorphojen 
und Neubildungen in ben Spalten und Hlitften der Gefteine 
führen, Namentlich aber bewirkt e8 dadurch eine Abtragung und 
Umlagerung der oberflächlichen Schichten im ſehr gewaltigem 
Maßftabe, Die vultanifhen Bomben und Yapilli fowie 
die Lavaſchollen und Tuffmaſſen, welche feiner Zeit aus 
den zahllofen Kratern der Umrandung des Thales von 
Anahuac an das Tageslicht gelangten, wurden und werben 
durch die angegebenen Berwitterungsagentien im fehr eners 
giſcher Weife ausgelaugt und Meingerieben, und Wind und 
thalwärts eilendes Negenwafler reifen dann dem feinen 
Staub fowie auch die gröberen Körner mit ſich fort, um 
fie anderwärts wieder abzufegen. Au einem großen Theile 
geſchieht das letztere natürlich in der Randgegend des Thales 
von Anahuac, unmittelbar am Fuße der Berge, zu einem 
ſehr beträchtlichen Theile gelangen die Schutimaſſen aber 
auch in die Seen inmitten des Thales, und es vollzieht 
ſich an denſelben infolgedeffen ein vapider Aufflillungs und 
Ausfüllnngsprogef. So jehen wir den vulkaniſchen Ges 
fteinen in dem Thale ſelbſt allerwärts jüngere, ſekundäre 
Bildungen aufgelagert — ein eigenthlmliches feinförniges 
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Hnpiometrijches Profil dead Thales von Anahnac und feiner Seen. 
Horizontale Abftände in km, vertitale in m. 


GConglomerat, das die Meritaner Tepetate nennen, und | Gemifen find diefelben von den Zeiten der Aztelen her jehr 


das vielfach ald Baumaterial verwendet wird, ſowie Kalt: 
ftein, Mergel, Thon, Yehm ꝛc. —, und in den Seen beobs 
achten wir, wie ſich mehr und mehr Schlammbänte bilden, 
und wie bie ufernahen Injeln allmählich landfeſt werden. 
Eine jchreigenthlimliche Erſcheinung, die mit der Yuffüllung 
der Seen zufammenhängt, find die fogenannten Chinampas 
— ſchwimmende Infeln aus unter einander verflochtenen 
Pilanzenwurzeln und Staubmaffen, die auf dem Waffer 
hin und her treiben, oder die auch wohl von den Menſchen, 
die auf ihnen wohnen und fie bebauen, vermittelit langer 
Stangen bald hierhin bald dorthin gefteuert werden. 
Begetatiom tft ja auch hier überall wo jüßes Waller vor« 
handen it, eine außerordentlich Appige, und die Staubmaifen, 
die der Wind zwiſchen den Wuchs der Waſſerpflanzen hinein 
lagert, bilden daraus allmählich eine feit zufammenhängende 
oberfläclicde Schicht. Wenn dann während der Regenzeit 
der Waflerftand eim höherer wird, jo wird diefe Schicht 
emporgehoben und unter Umftänden ganz von der Ber: 





Die 
\ Bewohner Meritos oft wochenlang in einer diden Dunſt · 


ſtart betheiligt. Ganz überdedt mit foldyen ſchwimmenden 
Gärten find die Seen im Süden von Merito — der Chalco» 
und Tochimileo · See — und auf dem Kanale der ſogenann ⸗ 
ten „Viga“, der fie mit der Stadt verbindet, werden bie 
Erzeugniſſe derfelben von den Indianern in Booten zu 
Markte gebracht. Daß der von dem Winde emporgewirbelte 
Staub ein kaum zu Überſchätzender Faktor bei der Boden» 
umgejtaltung auf dem Plateau von Anahuac ift, geht unter 
anderem aus dem Umitande hervor, daß die Schneegipfel 
des Popocatepetl und Irtaccihuatl auch in Zeiten, in denen 
von Woltenbildung feine Rede fein lann, den Bliden der 


atmoiphäre verborgen bleiben. Sogenannte „Remolinos* 


| (Ztaub» und Sand» Tromben) aber find auch in der Um⸗ 
gebung der mexitaniſchen Hauptſtadt eine wohlbelanute Er» 


ſcheinung. 
Die Eroſtonswirkungen des fließenden Waſſers lommen 


einem am klarſten zum Bewußtſein in den tief im den Felſen 


ankerung, welche durch die tiefer in den Schlamm des 


Geundes hinabgehenden Wurzeln gebildet wird, losgerifien. 
Auf den im diefer Weile entftandenen Chinampas wird 
vielfach eine ſchwungreiche Gartenfultur betrieben, und an 


eingefchnittenen Barrancas jenjeits von Tacubaya und San 


' Angel, welche zwar während der Trodenzeit feinen Tropfen 


Feuchtigkeit enthalten, in denen aber während der Regenzeit 
Wildftröme von 8 bis 10 m Tiefe dahin ſtürmen. Am 


der Berforgung der Stadt Merito mit Blumen, Früchten und | Rande derfelben hat die Uebereinanderlagerung von Tepetate 


Tr. Emil Dedert: 


und SKaltftein zur Entftchung zahlreicher Meiner Höhlen | 
Anlaß gegeben. 

Um einen Einbfid in ben großen natürlichen Mechanismus 
zu gewinnen, von dem dad Thal von Anahuac beberricht wird, 
und von dem auch das Wohl und Wehe der merilanifchen 
Danptitadt in einem hohen Grade abhängig tft, find wieder 
holte Ausflüge nach den angedeuteten Bunkten unerläßlic. 
Gam brfonders Ichrreid) und lohmend fanden wir in biefer 
Beziehung aber auch die Rundſichten, welche die Höhen von 
Chapultepee und Guadelupe, und befier und umfaflender noch 


bie Thürme der hauptftädtiichen Kathedrale über die Gegend | 


gewähren. Indem wir und in ihre Betrachtung verfenfen, 
fönnen wir bad, was uns die Detailftudien gelehrt haben, ge 
wiflerinaßen vefapituliren und vervollfländigen, und zugleich 
auch durch ein geiftiges Band zu einer Einheit verfnüpfen. Wir 
laden unfere freundlichen Leſer daher ein, uns zum Schluſſe 
noch auf die zulegt genannte hohe Warte zu begleiten und 
mit und zuſammen von berfelben Umſchau zu halten, 

Das Erfte, was ung zu Theil wird, wenn wir aus bem 
Dunkel der prächtigen Kirche zu der lichten und Luftigen Höhe 
emporgeftiegen find, ift natürlich ein hoher äfthetifcher Genuß. 
In den Eänlengängen unter unferen Füßen, vor den Altarge⸗ 
mälden eines Baltazar de Echave und eines Simeon de Planes 
und inmitten des Meßglodengeläntes und Weihrauchduftes 
eines merifanifchen Ofterfeftes Haben wir ja einen ſolchen Genuß 
auch bereits empfunden, mie fäme er aber deinjenigen gleich, den 


der Auäblid von den Kathedralenthürmen gewährt! Mo in | 


Neifeeindrüde und Etudien aus Mexilo. 
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Bewußtſein, was für ein Fluch im Grunde genommen auf 
dem Thale von Anahuac ruht, indem es ähnlich wie die - 
früher von uns geicilderten Gegenden Nord Merifos keinen 
Abfluß zum Meere befigt, Die ſchönen Bultanberge bilden 
rund herum einen Wall, den zu durchbrechen die Summe 
der in das Thal herabjallenden und von den Höhen herab- 
rinnenden Niederichläge nicht ausreicht, und infolgebeffen ift 
der Texcoeo⸗See das legte Neceptaculum alles Waſſers in 
bemfelben, damit aber zugleich, aud) das legte Receptaculum 
alles deſſen, was das Waſſer au Herfegungsprodufien 
des Gebirges und an Ausiheidungsftoften der Großſtadt 
Merito mit fich führt. Hierdurch bejigt der See aber 
Eigenſchaften, die ihn zu einer Quelle großer Uebel für feine 
geſammte Nachbarſchaft machen. 

Einmal durchtränft er mit feiner ſalzigen Fluth — bier 
felbe enthält namentlich einen hohen Betrag von lohlenſanrer 
Soda und von Salpeter — weithin den Boden, und diefer 
fegtere jpottet infolgedefien jedem Anbanverfuche, den man 
auf ihm anjtellt. Gr trägt nicht Baum, nicht Strauch, 
nicht Gras, nicht Kraut, und ftatt einer reichen Kulturoaſe 
dehnt fich deshalb im Diten der merilaniichen Hauptftadt 
eine arınfelige, im der Trodenzeit mit weißen Salzaus⸗ 
blühungen bededte Wilfte aus. Man würde ſich alfo eine 
gründlich falfche Borftellung von dem Texcoco⸗See machen, 
wenn man dabei an einen von reichen Wein» und Frucht 


, geländen ungebenen Alpenfee denken wollte, 


der Welt hätten wir ein herrlicheres Panorama gefchaut! 
' von Waffer, und er überſchwemut damit die Straßen der 


Wir fühlen ung auch hier in einem Tempel, aber in einem 
Tempel, der unendlich gewaltiger und hehrer ift, als der von 
Menichenhänden gemadjte. Seine Hlolzeften Säulen bilden 
die Schneegipfel des Popocatepetl und Irtaccihuatl, und als 
fein Gewölbe ruht auf diefen forwie anf hundert anderen 
der wolfenlofe meritanifche Himmel, Es liegt eine große relis 
giöfe Weihe in dem Wilde, und wieder will es und erſcheinen, 
als ob der ausgeſprochen religiöje Zug im dem älteren und 
neueren Hulturleben WMeritos vecht wohl geographifc zu 
erffären fei. Ünsbejondere fcheint uns das große menſch⸗ 
liche Gemeinweſen, das ſich unmittelbar zu unferen Flßen 
ausbreitet, und aus deſſen regelmäßigen Häuſerreihen ſich 
zahlreiche ſtattliche Kirchen- und Kiofterbauten ala Mark: 
feine herausheben, in einer fchr merkwürdigen Harmonie 
mit feiner weibewollen Bergumrahmung zu ftehen. 


Doch damit haben wir bereits das Stadium des bloßen | 


Genießense und Bewunderns Überichritten, und wir find hincin- 
gelangt in die Keihe von Reflerionen, die ſich für den Geo— 
graphen an eine folcdhe Rundſicht anfırlipft. Unwilllürlich ſpiuut 
ſich diejelbe weiter und weiter fort, indem wir ſtundenlaug auf 
dem erhabenen Standpunkte verweilen, und daranf hin und 
her fchreitend, bald die eine bald die andere Seite ber Aus- 
ſicht mit und ohne Feldſtecher prüfend muſtern. Unſer Blid 
gleitet von den weißen Däuptern der Niejenvulfane auf die 
fpärlich bewaldeten blauen Küden und Hänge darunter, und 
von diefen hinweg fiber die weite Ebene mit ihren glänzenden 
Seenſpiegeln, und wir befireben uns babei, das gewaltige 
Naturobjelt fo viel als möglic; zu analyfiren. Wir denfen 
wieder ein wenig Über die vulkaniſchen Kräfte mad, die 
diefes ganze Wunder jchufen, doc; darüber wollen wir hier 
wicht noch einmal reden, Mehr und mehr bleibt unfer 
Auge aber auf einer Stelle haften, die wir ald einen häß⸗ 
lichen Schaudfleck in dem ſchönen Bilde bezeichnen muſſen. 
Es ift der Texcoco-See und feine Uferlandſchaft — eine 
gelbgrane, pflanzenloſe Fläche, bie grell von den dunlel⸗ 
blauen Bergen und von ben grünen Fruchtgeſilden und 
Baumreihen gegen Tlalnepantla, Tacubaya und Tochimileo 
hin abſticht. Angefichts ihrer kommt es uns noch dente 


Sodann füllt fi der See in der Regenzeit von ben 
umgebenden Bergen her regelmäßig mit einem Uebermaße 


Stadt zuweilen bis Mannehöhe, ſowie auch die ganze Um: 
gebung derfelben. Diefes Uebel ift uralt, aber es jceint, 
als ob ſich daſſelbe im Yanfe der legten Jahrhunderte noch 
beftändig gefteigert habe — fei es durch das ungwedmäßige 
Eingreifen der Dienfchen, ſei es durch eine mittlerweile ein« 
getretene Beränderung der Waturverhältniffe. Als die 
ſpaniſchen Conquiſtadoren in das Yand eindrangen, fanden 
fie die Aztelenſtadt bekanntlich in einem permanenten Zee 
ftehen — als ein ziemlich volllommenes neuweltliches Bene: 
dig. Dadurch, daß die neuen Herren des Yandes namentlich 
im Norden des heutigen Texcoco-Sees hohe und Starte 
Dammbauten errichten ließen, und daß fie auf ſolche Weiſe 


! den Heinen Eriftobal- und Xaltocan-Zee, jowie den noch weiter 
' nördlich gelegenen ZJumpango»Zee verhinderten, ihre Waller: 





licher als in den übel duftenden Strafen der Stadt zum | 


menge frei im den Tercocos See zu ergiehen — baburd) 
wurde diefer permanente See Hinftlich in einen periodiſchen 
See verwandelt. Während des „tiempo de seca" lag die 
Haupiſtadt nunmehr troden, und nur während des „tempo 
de agua“ ftand fie nach wie vor im den naflen Elemente, 
Während aber früher in dem Leben der Bevölterung Alles 
auf das amphibiſche Dafein eingerichtet war, jo ift dies 
heute nicht mehr der all, und während früher das Waſſer 
ziemlich ſüß war und jic ganz gut zur Befruchtung von 
Mutzpflanzen gebrauchen ließ, jo hat ſich baflelbe heute in 
eine ziemlich fonzentrirte Salzlöfung verwandelt, die nur 
ügend und zerftörend auf die Pflanzen wirkt, und die fid) 
nur während der Regenzeit zeitweile etwas verdünnt. — Zu⸗ 
gleich haben fich aber in den Jahrhunderten, die feit Cortez 
und Montezuma — find, auch mancherlei natlirliche 
Veränderungen an dem Thale von Anahuac vollzogen, die 
für die Hybrologie defjelben von hohem Belange find. Die 
Waſſermaſſen, die feither von den Kallſtein- und Bafalt- 
bergen im Norden des Plateaus herabgefloſſen find in ben 
Zumpango⸗See, fowie in den Xaltocan» und Griftobal-Sce, 
und aus dieſen legteren in den Texcoco-See, — Diele 
Waſſermaſſen haben, wie bereits amgedewtet wurde, außer 
tohlenfaurer Soda und anderen Salzen audı große Maſſen 
von Gebirgsfcutt mit herabgefliprt in die Seen, und fie 
a7* 
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haben namentlich die Beden der drei eriigenannten Ecen da⸗ 


durch allmählidy viel feichter und enger gemacht, jo daß dies | 
' Hauptfiadt gelegenen Süßwaller-Seen von Tochimilco und 
Chalco, die von dem Popocatepeil und Irtaccihuatl, fowie 


felben zur Regenzeit trog der erwähnten Dämme ihren Inhalt 
überflichen laſſen und innmer bedrohlichere Ueberſchwemmungen 
in der Thalcbene verurfachen. — Auch der Boden und der 
Spiegel des Texcoco⸗Sees ſcheinen heute weſentlich höher zu 
liegen als in früheren Jahren, und andy infolgedeflen treten 


feine Hodıfluthen gegenwärtig viel leichter und ungeftimer | 


auf ala friiher. Wlcrander von Humboldt (1803) giebt die 
Höhe ded Epiegeld unter dem Etraßenpflafter der Haupt: 
ftadt auf veichlidy vier Fuß an, Joſcph Burtart (1825) auf 
3°, Auf, und heute liegt derfelbe faum noch einen Meter 
darüber. Erjcheint die Hauptfiabt auf diefe Weife nicht im 


Begriffe, fich von neuen in ein Venedig zu verwandeln? 


Sobald die Fluth, die höher und höher an ihre Häufer 
heranteitt, eine ſtark fonzentrirte Ealzlöfung bleibt, fo 
dürfte dies faum zu ihrem Heile fein. — Ein ganz ähn- 
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licher Ausfüllungsprogeß wie an den bereit® genannten 
Seen vollzieht ſich auch an den im Elben vom ber 


von dem Ajısco her gefpeift werden — alſo von viel ge 
waltigeren Bergriefen wie die Seen im Norden — bei den 
Tercoeo-Ueberichwenmungen fommen diefelben aber trogdem 
viel weniger in Betracht. Durch ihre ganze fomplizivte 
Bauart und durch ihre Erhebung in die Region des ewigen 
Schnees hat die Gebirgsgegend im Süden ein viel fanfteres 
und befler geordnetes hydrologiſches Regime, fünnte man 
vielleicht fagen, und außerdem find die Becken des Xocis 
milcos und Chalco+See# auch geräumiger, und fähiger, 
eine größere Waflermenge zu faſſen und zurlidzuhalten. — 
Die Frage, ob aud) das Klima über dem Thale von Anahuac 
ein anderes geworden fei, ob die Shewittergüfle der Regens 
zeit gegenwärtig heftiger und reichlicher wiedergeben als 





Die Stadt Merilo uud ihre Gebirgsumrahmung. 


vorden, ob die Dürrezeit dagegen anhaltender und ftrenger | 


auftrete, und ob das veränderte hydrologiſche Regime vor 
allen Tingen eine folge fei von dem veränderten meteoro« 
logiſchen Regime — diefe frage läht ſich an der Hanb ber 
Daten, die und voliegen, nicht beantworten. Dagegen vers 
ſteht es ſich ganz von felbit, daß durch den Aufiillungs- 


prozeß, dem die ſechs Seen des Thales von Anahuac ausge: | 


ſetzt find, auch das ganze Verhältniß diefer Scen zu einander 
eine wefentliche Veränderung erfahren mußte. 
der Aumpango-Zce angeblih 6m fiber dem Texrcoco⸗See, 
der XZaltocans und Eriftobal-See 3,5 m und der Tochimileo⸗ 
und Ghalco-See 3m, während ältere Angaben fir den 
Aumpango-Cre auf 26 Fuß und fir ben Xaltocans und 
Eriftobal- See auf 12%, Fuß lauten, Die Tiefe des 


Heute liegt | 


TercocorGees beträgt gegenwärtig bei Niederwaffer aud) an 


ben tiefiten Stellen nur 0,6 m. 
2 Noch einer dritten Eigenſchaft des Tercoco-Zers haben 
wir aber zu gedenfen, indem wir von den Kathedralenthürmen 


Ausſicht von der Kathedrale.) 


aus das Thal von Anahnac wie eine zu unferen iüßen 
ausgebreitete Yandfarte Überfchauen; umd wenn durch irgend 
eine Eigenſchaft, fo erſcheint uns der See durch dieje wie 
von einem böfen Geiſte bejeelt, der unaufhörlich darauf finnt, 
die Menſchen und ihr Kulturleben in feiner Nähe zu vers 
derben. Auch das gefammte Kloalenmaterial, das von einem 
300 000 Selen zählenden Gemeinweſen ausgefondert wird, 
findet zufammen mit dem abfließenden Wafler fein letztes 
Rezeptaculum in dem See, ſoweit daſſelbe nicht infolge des 
geringen Gefälles in dem Grundwaſſer verharrt, das von 
dem See her den Boden, auf dem die Stadt fteht, durd)- 
fidert. Daraus erflärt fi der Typhus-Hauch, der die 
Strafen in einer fiir den fremden unansftehlichen Weile 
erfüllt, und dadurch ift der Texcoco⸗See — zufammen mit 
feiner unterirdiſchen Fortſetzung nad) Weften hin — eine 
wahre Peſtquelle für die Hauptſtadt. Nathrlich vollzieht 


ſich an den Auswurfeſtoffen allmählich der Prozeß der 


Nitrififation — dem der Boden am ce feinen hohen 
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Salpetergehalt verdanft —, aber derjelbe geht nicht raſch 
genug vor fih. Bei den alljährliden Leberichwenmungen 
tritt natiirlich auch das Grundwaſſer überall in den Straßen 
zu Tage, und dann ſieht die Stadt eigentlich nicht im 
Wafler, fonderu in — Eau de fumier. Bon unferer 
anfänglichen Illuſion, als befänden wir uns in der meri« 
faniihen Hauptftadt immitten eines Thales der Glüch⸗ 
lichen, kommen wir durch ſolche Betrachtungen wohl grlind» 
Lich zurlt. 

Unmwillfürlich fragen wir uns aber, ob es benn fein 
Mittel giebt, Merilo und fein ſchön ummrahmtes, mit 
einem ewigen Fruhlinge gefegnetet Thal von den angegebr« 
nen Uebeln zu befreien. Die drei Hauptübel — die Salj- 
durchtränftheit der Tercoco-Gegend, die bedrohlichen Leber 
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ſchweunmungen und bie gefundheitsfhädlichen Aushauchungen 
des Bodens — müßten natitrlich fdwinden, wenn man dem 
Texcoco⸗See einen Abflug ſchaffen fünnte, und thatſächlich 
hat man fich mit diefem Problem auch fchon feit lange ber 
ſchäftigt. Daß man es gelöft habe oder and) mur feiner 
Yöfung nahe gelommen fei, läßt ſich aber nicht behaupten. 
Weil man in erfter Yinie die beftändige Ueberſchwemmungs- 
gefahr befänpfen zu mitflen glaubte, fo richtete man feine 
Aufmerkfamfeit vor allen Dingen auf die Seen im Norden, 
von denen her erwiefenermaken immer bie Hauptfluth auf bie 
Hauptftabt niederſtrömt. Dan glaubte das Lebel bei’ feiner 
Wurzel anzufafen, wenn man dem bebeutendjten Zufluß 
des Zumpango-Sees — den Rio de Cuautitlan — in ein 
anderes Wett zwänge und nad dem Rio Moctezuma 
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. (Banuco) abfeitete, und fo entftand bereits im Jahre 1607 
durch den Ingenicur Enrique Martinez der bereits er- 
wähnte „Tajo de Nociftongo*, dem entlang wir in das 
Thal von Anahnac einfuhren. Die 15 000 Indianer, die 
diefen fünftlicen Abzugslanal heritellten, hatten in dem 
mlrben Seflein auch nicht gerade ſehr harte Arbeit. Noch 
weniger ſchwierig war es aber in der Zeit der Regen 
den durchftrömenden Waſſermaſſen, das Geftein zu bes 
arbeiten und mit ſich fortzureißen. Die Dede des Tunnels, 
durch den der Kanal urſprunglich auf einer längeren Strede 
führte, ſtürzte durch ihre Wirkung bereits mad) wenigen 
Jahren zufammen, und ebenfo brödelten aud die Wände 
hinunter, und zeitweife war das Cuautitlan-Waſſer durch die 
vollftändige Berftopfung bes Tajo de Nochiftongo gezwungen, 
feinen alten Weg nad) dem Tercoco»Ece zu nchmen. — 


Man hat danach — zur Zeit ded Martinez ebenfowie 
jpäter — unendlich viel an dem Kanal herumgebefjert, man 
hat ihn verbreitert, man hat ihm vertieft, aber man ift 


\ jederzeit fern geblieben von dem Ziele, das man erreichen 


wollte. Die Ueberſchwemmungen, die die Stadt heimfuchten, 
waren zum Theil ſogar fchlimmere als vorher, — fo daß 
man in jehr unberechtigter Weiſe von verſchiedenen Seiten 
die volllommene Wiederzujchiittung des Kanales verlangte. 
Es bietet dies nur ein Beiſpiel zu dem befannten Schlujie: 
„Post hoc, ergo propter hoc“. Uebrigens ſpielte aber 
auch im die Nochiftongo- Frage von jeher die ganze politifche 
und wiribicaftliche Mifere hinein, an der Merifo fo lange 
gefranft hat. Einen energifchen Anlauf, die Frage von 
Grund aus zu Löfen, nahm im Jahre 1830 der Oberft 


‚ Ton Hofe Rincon, aber die Ansführung der Vorfchläge 
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dieſes Mannes fcheiterte chließlich am den Koften. Alles in 
Allem fol „der Tajo de Nochiſtongo“* bereits bie ftattliche 
Summe von 6'/, Millionen Peſos (ca. 25 000 000 Mt,) ver⸗ 
Ichlungen haben. — Daß der eben genannte Kanal eine volls 
fommene Erlöfung von den in Frage ſtehenden Uebeln auch ſelbſt 
dann nicht gebracht haben wilrde, wein er ic, beſſer erhalten 
hätte, brauchen wir nicht weiter auseinanderzufegen. Diejer 
Erlkeuntniß dankt aber ein anderes Kamalprojekt feinen Urs 
fprung, das von Anfang viel grümdlicher und größer ans 
gelegt war, deſſen Ansführung aber noch immer im ihren 
erjten Anfängen ſteckt, obgleich man ſchon mehrere Jahre 
zehnte damit beichäftigt if. Wir meinen das Projeft des 
Tequisquiae ·Kanales, durd) den das ganze Waſſer im Norden 
des Tercoco-Ser gezwungen werden fol, gerabe umgelehrt 
zu fließen, ald es biäher gewöhnt war. 
fol ſich danach in den Griftobal» See und biefer in ben 
Kaltocan-Ere ergiefen, und die Sohle det Minftlihen Rinns 
fales, durch das dies gefchehen foll, foll audy bei Zumpango 
noch 18 m tiefer liegen als das Etvafenpflafter der Stadt 
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Natırfräfte noch manchen ſchlimmen Querſtrich durch bie 
ſchöne Rechnung machen? Inſoſern als er nur einen Theil 
des Problems zu löfen verfuchte, jah ja der Plan des alıcn 
Martinez eigentlich anfangs auch gar nicht fo unrationell 
aus, und wir Neueren, die wir die traurigen Erfahrungen 
fennen, die er mit feinem Werte gemacht hat, haben es 
fehr bequem, ihm zu kritiſiren. 

Doc) damit fer ed mit unferer Umfchau von den Thlirmen 
der Kathedrale genug, und zugleich auch genug von Merifo 
überhaupt. Eben als wir uns anſchickten, den Popocatepeti 
zu befteigen, beſiel und eine böfe Augenentzündung, und das 
war beinahe das Schlinmfte was uns widerfahren fonnte, 
denn damit hörte das Hare und fcharfe Sehen auf, ohne 
bas das Reifen keinen Gewinn bringt, Der Troft unjeres 
Arztes, das wir mit unferer Krankheit mur der geogras 
phijchen Natur des Landes unjeren Tribut zollten, indem 


Fremde in der dilnnen Atmofphäre des mıeritaniscen Hoch-⸗ 


Merito. Wann wird diefer Kanal aber fertig werden, und | 
werden nicht auch bei ihm die übermächtigen merifanifchen | Florida ernftlich wieder aufnchmen. 


plateaus zu Schleimhautaffectionen jeder Art neigen, tonnte 
und dabei wenig nügen. Wir mußten unfere Studien abs 
brechen und konnten fie erft tief unten. in Youifiana und 


Neifeerinnerungen aus Japan und China. 
Bon Ph. Lehzen. 
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Die Rubetage im Peking auf der Auge und Heimreife 
verdienten ihren Namen eigentlich, bloß fiir die Zugthiere 


meines Karrens und theilweife für meine Ponies, die im der | 


Stadt nur befchränfte Berwendung finden konnten; für mid 
felbft aber nur infofern, als ich nachts den erichnten Schlaf 
fand, den mir unterwegs in den Heinen Ortichaften der uners 


hörte Larm der öffentlichen und privaten Nachtwächter raubte. 
Die Hofnachtwächter ſchlagen — zur Bertreibung der böfen | 


Geiſter und ihrer eigenen Müdigkeit — unauegefegt mit 
einem Klöppel auf hohlliegende Breiter oder Bleche und 
Schreien dazwiſchen ganz urplötzlich gellend auf; die öffentlichen 
Nachtwächter dagegen durchziehen mit Som» om: Mufit 
die Straßen und rufen von Zeit zu Zeit in Darf und Bein 
burdbringendem Tone „Berihowa!” Es ift eine große Qual, 
wenn man gefund und durch tägliche Nitte von 70 bis 80 km 
in feifcher Frühlingsluft ermüdet, Fünftlich wach gehalten 
wird; ich fühlte mic; infolgedeſſen nody längere Zeit nachher 
nervös erregt, und noch nach vielen Wochen beunruhigte 
mic in Träumen der ſchreckliche Spuk der chineſiſchen Nacht⸗ 
wädhter. 

Es war feit dem heftigen Sandfturme, welchen ich auf dem 
Heimwege nad Peking durchzumachen gehabt hatte, das big 
dahin Falte Wetter zum Gegentheil umgelichlagen, und bie 
Hitze auf der Nüdreife nach Tientfin war ſehr drlidend; 
darumter litt wicht nur ich, fondern mehr noch mein Meines 
Pferd, und wir famen nur langlam von der Stelle. Als 
wir die Stadt erreichten, kreuzte gerade an einem Sanale 
oder Fluß⸗ Uebergange der Zug des Vizelönigs meinen Weg 
und trennte mid; von meinem Kührer; ich fonnte meinen 
müden Gaul in dem firdhterlichen Gedränge der engen 
Etrafen kaum mehr vorwärts zwängen, muß auch wohl ein 
gar klägliches Geſicht geſchnitten haben; denn plöglic, 
Hlopfte mich der berittene dyinefische Poliziſt, der mid; vorher 





(Schluß-Aufſatz. Mit zwei Abbildungen.) 


auf die Seite gedrängt hatte — als ich noch Schnell auf der 
Fähre Zutritt gewinnen wollte, die meinen Führer übers 
fegte — auf die Schulter, gab mir ein Zeichen ihm zu 
folgen und feinem Pferde den Sporn. Hui! flogen wir 
durch das Ghedränge dahin! Jeder, der nur irgend aus 
weichen fonnte, überſtürzte fich, uns Pla zu machen; denn 
der Warnungsruf „malei* („Pierd kommt!“) meines Ber 
gleiters und das Klatſchen feiner Knute auf den Rüden 
eines jeden Yangfamen waren Blig und Schlag zugleid). 
Am näcften Flugübergange fanden wir and meinen Führer 
wieder, und im wenig mehr als einer Stunde hatten wir 
das Hotel erreicht, ohme irgend einen Potter» Yaden ume 
geftürzt oder den Kram eines Nippwaarenhändlers vernichtet 
zu haben, 

Ein ſehr veicjliches Trinkgeld madjte meinen freundlichen 
Poliziften ebenfo vergnätgt, wie mich die Nachricht, daß der 
nach Shanghai beftimmte Dampfer allerdings ſchon aus: 
gelaufen, aber dicht unterhalb des Zollhaufes derart fefts 
gefahren fei, daß er vor der Nachtfluth nicht wieder frei⸗ 
lommen fönne. Ich erreichte ihn mittelit Boot, wir wurden 
glüdlid) flott, und dann lagen wir früh morgens am nächſten 
Tage vor Tſchifu, wo mir diefes mal ein zehmflündiger Aufs 
enthalt Gelegenheit zum Beſuche der Stadt und zu einen ſehr 
angenehmen Spaziergange nad) den Bade-Anlagen und nad) 
den Hotels amerikanischen Stiles gab, die füblic, der Stadt 
am Geſtade liegen. Die befte Rundſicht gewährt cin vor 
fpringender Felſen ganz im der Nähe des weithin ſichtbaren 
japanefiichen Konſulat⸗Gebäudes. Die Anficdelung ift nicht 
großartig aber redyt hübſch und freumdlidh; fie bietet leidenden 
Vewohnern Shanghais einen angenehmen klimatiſchen Ers 
hohlungsort, 

Im Hafen trafen wir zwei Meine Dampfer der Fleus— 
burger Rhederei⸗Geſellſchaft, welche die chineſiſche Küftenfahrt 


-- 
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betreibt; e8 freute mich, hier einmal die heimathliche Flagge 
vorherrfchen zu ſehen, die ſonſt überall jo ſehr unter der 
großen Zahl der englifchen verſchwindet. Außer diefen beiden 
Kuſtenfahrern und drei deutſchen Seriegsichifien ſah ich 
nur zwei der beutjchen Rhederei-Geſellſchaft in Hamburg 
gehörige Dampfer während meiner zahlreidhen Fahrten auf 
den chineſiſchen Meeren. Den Eingang zum Hafen bilden 
altuiodiſche Vefeftigungen, von deren Haupıfort, das weitab 
auf einem fegelförmigen Hügel liegt, man dreift behaupten 
darf, daß es eine fichere Anlage iſt — ficher nämlich, aud) von 
den fürchterlichhten Zufunftstanonen vom Waſſer aus niemals 
erreicht zu werden, 

Gleich nachdem wir deu Hafen verlaſſen hatten, kam ein 
mächtiger Walfiſch, dejien Yänge ich zu 14 m fchägte, auf 
uns zu, als wolle er uns verfchluden; er beſann jich aber, 
als er ſich bis auf etwa zweihundert Mieter genähert hatte, 
eines Beſſeren und ſchoß im die Tiefe hinab; da und die 
Franzoſen ebenjo gnädig verſchonten, famen wir ohne Unfall 
in Shanghai an. 

Die Flußfahrt von dort bis Nanling ift wenig inter 
eſſant, umd bietet diefer Ort gegen andere chineſiſche Städte 
— zumal wenn man Peking geſehen hat — wenig Neues. 
Leider fehlte mir die Zeit, meine Reife weiter aufwärts den 
Dangtfe auszubehnen, in das Seidenbau und Theelultur 
treibende Yand bis Jeſchanz diefer obere Yauf des Fluſſes 
fol aud) in landſchaftlicher Beziehung fehr jehenswerth fein. 

Beim Abſchiede von Shanghai wurde unfer Dampfer, 
die „nool-Sang* der „China und Indian Company“, von den 
Frauzoſen angehalten, die dieſesmal ein Boot zu uns herüber 
ſchickten, deſſen Mannſchaft uns mehr als eine Stunde laug 
durchſuchte. Ich hatte inzwiſchen eine Unterrebung mit dem 
auf Ded zurüdgebliebenen, fehr feinen und gewandten Offizier, 
der es angezeigt fand, das elende und auffallend ſchmutzige 
Ausjehen feiner Leute zu entſchuldigen: Dit Allen wurden 
fie im Stiche gelaflen; fie befümen weder Geld, nod) Kohlen, | 
noch Yebensmüttel; und häufig fei es nur auf Grund von 
Privatbonds des Admirals möglid, geweſen, die allernoth> | 
wendigiten Dinge zu bejchaffen. Sornesiprlihend funfelten | 
feine Augen, wenn er auf die „redewüthigen Parlamentarier“ 
in Paris zu ſprechen fam, die leichten Herzens ihre Re— 
gierung im diefen unheilvollen Krieg gedrängt hätten, und 
nun die Mittel zu einer ehrenvollen und eriprießlidien Be: 
endigung dejjelben verweigerten, ja das Heer umd die jtolze 
Flotte in Hunger und Kummer verlommen ließen. Es muß 
allerdings ſchlimm ausjchen, wenn Marines Soldaten ſich in 
ſolchem Zuitande zeigen, wie die hier vor unfern Augen; e& | 
muß arg bejtellt fein, wenn ein feingebildeter Franzoje ſich 
einen Deutſchen gegenüber jo ausfpricht, wie dieſer Offizier 
es gegen mich that; es müfjen böje Gründe vorliegen, wenn 
der. Hochſt⸗ ommandirende, der ruhmreiche Sieger von | 
Fuſchao, ſich das Yeben nimmt, um nicht die ihm anvertraute 
Flotie — ohne fein Verſchulden — in Schmach und Elend 
untergehen zu ſehen! Die hinterlaſſenen Briefe des Admirals 
Courbet an feine Schweſter haben in vieler Hinſicht Aehn- 
lichteit mit denen, weldye faft gleidyzeitig der General Gordon | 
aus dem Sudan an ſeine Schweiter gerichtet hat. 

Am 17. früh um zwei Uhr warfen wir Anker vor Biftoria 
auf der Inſel Honglong. Die Nacht war dunfel, und | 
die erleuchteten Straßen und Häuſer hoben ſich wundervoll | 
auf dem dunkeln Hintergrunde der fteilen Felſen ab, die | 
ihrerſeits, ſcharf begrenzt gegen den blaufdywarzen Nacht | 
himmel abftachen. Wir lagen gerade vor dem Hauſe von 
Melchers & Co., das das öfterreichifche und ruſſiſche Konſulat 
in ſich vereinigt. Hinter und neben uns anferte eine der | 
ſtolzeſten Flotten, weldye die Neuzeit vereint gefehen hat: 
adjtumdvierzig Kriegsichiife mit mehr als hunderttaufend , 
Pierdejtärten und 350 Geſchutzen zählt das offizielle Ber- 
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zeichniß jener Tage in den chineſiſchen Gewäſſern auf, und 
deren weitaus größter Theil war gegen Mitte Juni in Hongs 
fong vereinigt. Dazu wurden täglich, bie größten Handels« 
damıpfer, befonders die ſchnellen Theeſchiffe, in Kreuzer um⸗ 
gewandelt und mit den ſchwerſten Geidiigen armirt; man 
befitcchtete täglich die Kriegserllärung gegen Rußland, und 
überall wurden Starten des Kriegsſchauplatzes zwiſchen 
Nupland und England im Sommer 1885 feilgeboten, 

Und da fie bemüht waren, diefes Viktoria, das ſchönſte 
Juwel, welches fie ihrer läuderreichen Krone gewonnen und 
durch Fleiß und Ausdauer befeitigt haben, zu beſchützen vor 
feindlichen Angriffen, uud es zu vertheidigen, fo lauge ein 
Kanonier noch die Yunte halten kaun, das wird „Leder er: 
tlarlich finden, dee es gejehen hat, diejes Schagfäftlein, 
diefes irdifche Paradies! Es wäre ein Jammer, wenn 
ihm ein Schaden geſchähe, diefem Wunderwerte menſchlicher 
Ausdauer, diefer Stadt, die mit ihren Parkanlagen da ges 
deiht und blühet, wo vor einigen vierzig „Jahren noch 
ditrrer, madter Fels lag! Die Gebäude, öffentliche wie 
private, ſind ftolz und ſchön, und es wetteifern an Pracht 
die Negierungsbauten mit den Paläften der großen Firmen. 
Der deutiche Klub hat ein entſprechendes, niedliches Heim 
im Haufe einer Seitenftraße; daffelbe ift aus Ziegelfteinen im 
Stile der modernen Nürnberger Bauten ausgeführt. Die 
Yage der Stadt ijt entzüdend; dem ſchönſten Ueberblid ge⸗ 
währt die Viftoriafpige, die man zu Fuß im 11/, Stunde 
erfteigen kann, wenn man es nicht vorzieht, ſich für 11/, Dollar 
in einer Sänjte hinauftragen zu laſſen. Die Parkanlagen, 
infonderheit im der Umgebung des Regierungsgebäudes, 
ſuchen an Ueppigfeit und Yieblichleit, im der Fülle ihrer 
teopifchen Pilanzenpracht, ihres Gleichen; daran fließt fich 
ein schöner Wald, der feine Entitchung hauptſächlich dem eriten 
Gouverneur von Hongkong verdankt, welcher im zwei oder 
drei Jahren zwei Millionen Bäume hat pflanzen laſſen, 
die vielleicht das ihre dazu beigetragen haben, das Klima 
in Honfong fo gelund, ſicher aber den Aufenthalt dajelbft 
jeher angenehm zu machen. 

In Dlacao hat man ſich durch die ſtaunenswerthen Er- 
folge der jungen Konkurrentin — die allerdings jet ſchon 
faft den ganzen Handeläverfehr, mit Ausnahme des Schadyers 
mit Menjcenfleifch, des einträglichen Kulihandels, der noch 
nad) wie vor ausſchließlich umd ſchwunghaft von den Portu« 
giefen betrieben wird — anfpornen laffen zu ſehr anerfennenss 
werthen Bemühungen, auch dort die Fahlen Felſen mit 
Bäumen zu bepflanzen — 3. B. auf der großen Fläche zwifchen 
dem Fort, dem Yeuchtthurme und dem Gamoöns-Sarten — 
die hoffentlich von gutem Krjolge begleitet fein werden. 

Die Fahrt auf den großen und bequem eingerichteten 
Dampfern, die von Honglong nad) Macao und Kanton 
gehen, ijt eine äußert angenehme; nur waren zur Zeit, als 
ich die Reife machte, die Vorkehrungen zum Fruühſtücke 
ebenjo ungewöhnlicde als ungemüthliche, indem außer 
Meſſer, Gabeln und Tellern auch ſcharf geladene Revolver 
vertheilt und die Waffen in den Gewehrſtänden mit Munition 
verfehen wurden. Auf Ded ftanden an den geidloffenen 
Fallgittern, die das Oberdeck von der Chinefenabtheilung 
rennen, Soldaten mit ſchußbereiter Waffe und gemeſſener 
Weiſung, jeden Bezopften, der ji etwa auf der Treppe 
zeigen jollte, niederzuſchießen. Solche Strenge und aufer- 
gewöhnliche Borjichtsmaßregeln erſchieuen durch fürzlich 
gemachte ſchlimme Erfahrungen geboren. Auf dem Wittel- 


‚ dei diefer Dampfer befinden jich oftmals viele Hunderte 


von qhineſiſchen Paſſagieren; umd fürzlich hatte ſich eine 
Anzahl fühner Serräuber unter ihnen eingejchifit, die 
während der Fahrt auf das Überded drangen, alle Euro: 
päer ermordeten und den Dampfer ald gute Priſe fort 
führten; gleichzeitig war ein Yufftand des Pöbels in Kanton 
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375 N. v. Seidlik: 
ausgebrochen, den die Regierungstrappen nicht dämpfen 
wollten; und den die zur Stelle befindliche geringe euros 


patſche Macht erſt bewältigen konnte, nachdem ein Biertel 
der Anjiedelung Schamin miedergebrannt war. 

Die Ausilige, beſonders nach Kanton, gehören zu den 
ſchönſten Flußfahrten, die ich kenne; und es bieten ſich 
anf der letzteren eine Weihe entzidender Bilder von tror 
piichen Yandichaften. Sehr ergäglic zu ſehen find die 
unzähligen chincſiſchen Ballagierichiife des Hantonflufies ; 
hölzerne Zegele Didjunfen aller Größen, die ringsum auf 
Teck von den allermächtigften, altmodiſchen Kanonen ftarren, 
weiche wohl bie Sceeränber bange machen follen. Denn 
eien weiteren Zweck fönnen fie augenscheinlich nicht haben, 
da es jchr gefährlich fein würde, auch nur eines diejer Ge— 
ichlige abzufeuern; die Dſchunke, welde fie trügt, 


auseinander fallen. 
id; Hier ein schönes 
leute zu erbliden glaube: diefe Rieſengeſchätze find die 
ehemals furchtbaren Feuerſchlünde der britiſchen Linienſchiffe 
und Fregatten, die, ala ſich ihre ſchwimmenden hölzernen 
Gebäude überlebt Hatten, unbrauchbar und an die Chineſen 
verkauft wurden, 
lächerliche Popanze dienen! 

Durch die tropiſche Lage iſt der Charakter Kantons in 
vielen Punkten von dem nördlicher Städte verſchieden, der 
Schmutz aber in den Strafen und Öäufern iſt doppelt wider 
lich, da unter dem Einfluſſe der glühenden Sonne die Ge: 
rud;sorgane in ſtärkere Mitleidenſchaft gezogen werden. Im 
allgemeinen ſcheint aber wrotz der drüdenden Hitze der gleiche 
Fleiß und diefelbe emfige Thätigfeit, wie in den fälteren 


Ich denke nicht fehl zu gehen, wenn 


müßte | 
durch die Erfchlütterung eines ſolchen Schuſſes unfehlbar | 





Stüd Kindigfeit engliſcher Handels | 


denen fie jetzt auf dieſen Flußſchifien als 


Sprichwörter der Eingeborenen des Turleſtan. 


Gegenden des Reiches zu herrſchen. Die helleren Trachten 
| machen dem Auge einen freundlichen Eindruck, und die oft 
ganz unbekleideten Kris find auf ihrem Yeibe unendlich 
viel verulicher, als die ländliche und ftädtifche Beröllerung 
des Rordensd, Ganz befonders anerfennend muß ich Die 
Zauberfeit hervorheben, welche man auf den wetten 
Bootwohnungen findet, welche in langen Reiben, wie 
zu unabjchbaren Strafen geordnet, anf den Fluſſe anferı. 
Jedes dieſer ſchwinmmenden Hänfer, die auf winzig feinem 
Raume den ganzen Kram einer oft zahlreichen Familie 
enthalten, löſt sich gegen einen geringen Entgelt von 
feinen Plage und dient dem darum Nachſuchenden als 


‚ Fähre an befichiger Stelle des Fluſſes. 


Die Zucht der Frauen, die Füße ihrer Töchter zu ver» 
ſtümmeln, ift hier in den Tropen nicht jo groß wie im 
Norden, fol überhaupt, wie mir gejagt wurde, tm Abe 
nehmen begriffen fein. Dagegen wird die Pilege der Finger— 
nägel hier noch mehr übertrieben, als ſelbſt in der Landes— 
hauptiladt; manche Stuger haber Sentimeter lange Nägel, 
beſonders am feinen Finger, die häufig durch einen goldenen 
Fingerhut geſchützt werden; jeder gezierte, europäiſche Ged 
könnte einen Kantoner Yabenjüngling um ſeine ſchönen 
Krallen beneiden. 

Schon in dem legten Tagen deſſelbeu Monats entfithrte 
mich das „meerdurchfurchende Schiff“ aus dem älteften nadı 
dem jüngjten Kontinente, Auf der langen, ereignißloſen 
Fahrt waren bald die Wühfeligleiten und die Strapazen 
der chineſiſchen Reiſe vergeifen, und mar die Erinnerung 
an das viele Schöne, Neue und Wunderbare, das mir ver» 
gönnt geweſen war jelbjt zu fehen, wird fortieben bie an 
mein Ende. 


Sprichwörter der Eingeborenen des Turfeitan. 
Mitgetheilt von R. v. Seidlig. 
ESchluß aus Nr. 21.) 


Der kein Geſchäft hat, betet, wer fein Brot bat, faſtet. 

Wo Viele find, 
ungeichen zugegen und hilfreich). 

tor Vielen (d. h. Jägern) vettet der Haſe fich nicht. 


Im Verein mit anderen wied man Erfolg haben, allein — | 


ſchiwach fein. 

Eine merkwürdige Zeit brad an: das Schlechte wird vom 
Guten nicht unterſchieden; wer das Waſſer bradjte, zer» 
ſchlägt jofort den Krug. 

Wer das Waſſer brachte, 
zerichlug, erhöht. 

Die Zeit veränderte ſich zum Schlechteren: ber Ejel überjagt 
das Pferd, 

Wer den Airan (janre Milch) austrant, kam davon, wer 
den Eimer ansledte, ward gefangen. 

Ein Haft haft den anderen; der Wirth haft fie beide. 

Tie Hoffnung iſt männlic, der Zweifel — weibiſch. 

Wenn dein Nachbar blind iſt, kneife auch du die Augen zu. 

Tropfen anf Tropfen — giebl's einen See; wenn es gar 
nicht tropft, giebt es einen wüſten Ort, 

Wer feine Arbeit hat, hat keine Speile; ein altes Kleid hat 
feine Wärme, 

Zu ben Worten Anderer fage: 

Sache aber laß nicht ab. 

Weun nian das Pferd befchlägt, hebt der Eſel feinen Kuh auf. 


wird veraditet, 


„Schön“, von der eigenen 


ift Ehyfyr (iſt der geheimnißvolle Heilige | 


wer den Krug 





Wer wenig ißt, 


Lieber gleich die \ Lunge, als nachher den Fettſchwanz. (Beſſer 
einen Sperling in der Hand, alseine Taube auf dem Dadıe.) 

Wer allmählich ift, ißt jeden Tag. 

wird Butter eſſen; wer viel ift, Lehm 
eſſen. 

Wer nicht ſatt iſt vom Trinken, wird's auch nicht vom Veen. 

Hundert Tage Friedens dem Orte, wo ic einen Tag Salz af. 

Wenn du dich Für einen Mann häliſt, rechne einen Anderen 
flr einen Löwen. 

Wen man nicht kennt, gewinnt man nicht lich. 

Den Werth des Goldes erkennt ber Goldſchmied. 

Wenn du einen Feigling verfolgit, wird er ſich für einen 
Helden halten. 

Der Säbel iſt felber rumm, in die Scheide geht er aber 
gerade, 

Eilfertig ift Sache des Satans. 

Ver eilt, beendet fein Werk nicht; 
Namen nicht verlieren. 

Der Wagen, der nicht eilt, wird den Hafen einholen. 

Ohne Dornen giebt's keine Rofe; ohne Schalen keine Perle ; 
ohne Mühe kein Handwerk; ohne Tod keinen Menſchen. 

Wer eine Roſe haben will, ben werden die Dornen ftechen; 
wer Honig eifen will, den werben die Vienen ſtechen. 

Wer mit der Schleuder nicht zu werfen verfteht, wird fich 
jelber den Ropf und Racken ſchlagen. 


der Kluge wird feinen 
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Schreie nicht an ſtürmiſchem Tage: deine Stimme wird | Auf einem den Leuten zugänglichen Berge wird ein Hirſch 


verhallen. 


Schließe die Thitr nicht feſt, in welche du noch gehen wirft. 


Der Bogel wird ſich nicht zur Unzeit rühren. 


Der Henne, die zur Umzeit gackt, ſchntidet man den Kopf ab. 


Ein verlorenen Meſſer hat ein goldenes Heft. 

Einem Betrunfenen ging felbft der Chan aus dem Wege. 

Siehe das Geſicht des Gebenden nicht an. 

Wer ſich verehelichte, braucht Kraft, bedarf jeden Tag zwei 
Batman Fleiſch. 


Wenn ein böſer Stier Hörner hat, ſtößt er mit ihnen zu 


Tode; wenn ein böſer Menſch Vieh beſitzt, prügelt er 
es zu Tode. 
Die Kabe langt nicht zum Ballen (an dem das Fleiſch 
hängt) und fagt: es riecht bel! 
Auf altem Nachen vergeht dir (vor Furcht) der Berfland. 
Wo viele Hirten, fallen die Schafe. 
Wenn du ftirbit, möge dein Grab weit fein; jo lange du 
tebft, möge drin Weg breit jein. 
ein Glüdwunſch — da laut möhammedaniſcher Leber: 


tteferung über den Berftorbenen unverzüglich von juri Engeln 
bericht gehalten wird, nad deſſen Husgange den Zünder fein 


Grab drüden wird, wahrend es dem Gerechten weit jein wird.) | 
Bon Virrfühtern ift das Kameel am beften, von Zweis | 


ſüßlern — der Berwanbte. 
Ten Man toödtet Schmach, den Hafen ein Rohr. 
Vom Geruhmten hat man keinen Nuten. 
Ein ſtumpfes Meier ſchneidet die Haud. 


befcyättigen, wer Raub fürdjtet, feine Reichthümer 
fanımehn, 

Ein Nußbaum bildet einen Garten, der Baum giebt felber 
Schatten. 

Der Leichnam des Löwen iſt das Leben der Maus. 

Wenn der Eſel hinter dem Eſel nachbleibt, läßt er die 
Ohren hängen; wenn ein Weib hinter den Weibern nach 
bleibt, laßt fie die ige ſchloddern (verliert die Des 
finnmmg). 


Syrien und Iran; wenn Er es micht vorherbeftinmt, 
geht es unter den Augenbrauen und Wimpern fort, 
Er (Gott) ſelber wird auf den Heilspfad hinansführen, 
wen Er liebt, 
Wenn du, Gott anrufend, geht, wirſt dar glücklich anlangen. 


Den Unglücklichen wird ein Hund felbjt auf dem Kameele 
Frage um Rath bei dem, welcher vor dir cin Hemd abnuste 


beißen. 
Der Ort, wohin der Meizen gehen muß, iſt die Muhle. 


Wenn dar Holz bauft, hau es lang; wenn du Kifen hauſt, 


hau to kurz. 


It das Herz Süßer, oder Chalwa (gchadte Nüffe mit | 


Honig) fürer! 

Wird denn der Mund vom Worte Chalwa füß! 

Fine Rofine (getroduete Weinbeere) theilten 40 Mann 
unter einander und aßen fie (Spott Über arme Leute). 

Ein ſchlechter Ochs verunreinigt die Heerde. 

Ein ſchlechtes zweijähriges Kalb iſt dat Haupt über eine 
jährige Kälber. 

Ein nener Krug — reines Waſſer. 

er da lief, erhält es micht, wer befahl, erhält es. 

Weunn dir den Feinde Nahrung giebjt, fegt er ich auf did). 

Zunge nicht das Yird des Mannes (cin fremder), finge dein 
eigenes Lied. 

Mit Reichen kaun man nicht ftreiten, mit der Bappel nicht 
ringen. 

Beim Juuggeſellen ift der Berftand in beiden Augen (cr 
ſchaut die Mädchen an). 


nicht weiden. 

Den Augen eines Vogels mit zerbrochenem Fluügel kommt 
ein Yehmtlumpen wie ein Ztein vor. 

Es gilt nicht für einen Sohn, wer nicht von dir ergengt 
worden; es gilt nicht für einen Shaven, wer uicht 
gefauft wurde. 


‘ Einem Bunde, der Sich bei ſtinem Herrn einſchmeichelt, 


wirft man einen Knochen hin. 

War ein Hund that, wird der Herr des Hundes nicht thun. 

Redet man die Wahrheit, wird man geſchlagen; für 
Schmeichelei wird man beliebt, 

Nicht reden iſt beſſer, denn veden: ich ſprach — und der 
Stod berührte mein Haupt. 

Der Bogel ſchmiegt ſich an den Aſt au (bei Gefahr). 

Ter Mulla lieſt, was er erlernte; der Weber webt, was 
er verſteht. 

Selbſt ein Huhn braucht Körner und Waſſer. 

Wenn du einen Teppich verfaufft, verkauf ihn dem Nachbar: 
wirft mal anf feinem Ende figen. 

Wenn jemand dich mit einem Steine jchlägt, ſchlage ihn 
mit Nahrung (d. h. flittere ihn), 

Wenn Rahrung gekauft ift, muß man eflen; wenn das 
veichenhemd erworben ift, muß man fierben, (DE, fo 
lange ſich's lebt; jticb, wenn der Tod fommıt.) 

Der Kage — ein Vergnligen, der Maue — der Tob, 

Wenn der Kopf gefund ift, finden fit) Bermögen und Hut. 


‘ Den Flohen zürnend, verbrenne die Dede nicht. 
Ser die Heuſchrecken jürchtet, wird ſich nicht mit Aderbau | 


Der Geduldige wird dulden, der Ungeduldige — fich ver— 
zehren. 

Waſſer iſt ein ſtummes Heer (vernichtet ſchweigend, ger 
räufchlos). 

Nicht die Schöne it Schönheit, fondern die Geliebte, 

Mit der (Mutter⸗) Milch eingefogene Gewohnheit zieht mit 
dem Knocheu (d. h. dem Tode) aus, 

Von Tode kann man fich mit Geld nicht loskaufen; vor 
ber Todesftunde wird man felbft vor Hunger micht fterben, 


‚ Ein Pferd, das Futter hat, wird nicht ermüden; wer Bott 
Wenn's Sort vorberbejtimmt, fommt es (das id) aus | 


anruft, wird nicht veradhtet fein, 

Wird wohl die grane Sans, die auf dem See herumwandert, 
den Weg fügen? Wird wohl bie auf dem Wege 
herumwandernde Trappe den See ſchatzen? 

Auf Salzgrund wächſt fein Gras, 

Sei nicht Bürge, — wirft ohne Leichengewand hin» und 
bergehen (fein Geld haben, um folches zu kaufen). 


(d. h. bei dem, der älter an Jahren it). 

Wer in ben erjten Tagen nadı feiner Geburt fich nicht an 
Milch ſättigt, ſättigt ſich in zehn Aahren nicht ib. h. 
die Eigenſchaften eines Menſchen beſtimmen fich in den 
erften Tagen feines Lebens). 

Dis au die Erde beuge dein Hanpt vor demjenigen, der da 
grüßt; bis zum Himmel echebe dein Haupt vor deut, 
der die Naſe hoch trägt. 

Wenu der Menſch jagt, gehe nicht; wenn der Herr jagt, 
bleibe nicht. 

Der Berwandte wird mit dem Verwandten jid; vertragen; 
am fremden wird das Unheil hängen bleiben, 

Der Sorglofe wird von bloßen Waſſer fatt. 

Wer unbedacht vedet, ftirbt ohne frank zu fein (wird hints 
gerichtet). 

Wenn die Yaft des Ejels leicht if, wird er zum Faulenzer. 


Spaße mit den Glewalthabern wicht: fie werden dich in 


jeden Falle vernichten. 
Wenn dir nicht Läufft, Läuft der Feind. 
Wenm ich felber an mid) denfe, befomme ich die Stute mit 
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dem Fllen; wenn ich aber in Abhängigleit von ben 
Leuten bin, fchlentern meine Füße hin und her. 

Wenn dir einen alten fiehft, jage: Großväterchen! 

Wenn du auf den Kehricht nicht achteſt, wird er dir in die 
Augen gerathen. 

Schaue in eine fremde Thlir nicht hinein, fo wird man auf 
dich micht Über den Zaun herüberfchen. 

Wenn ic in die Thlie hineinſchaue, fehe ich — einen Ber 
rlidten; wenn ich durch eine Oeffnung in der Dede 
ſehe, find Alle verrückt. 





Wenn ic; was den Dorfgenoffen erzähle, vergrößern fie es; | 


wenn ich's ben Nachbarn erzähle, fügen fie was hinzu. 
(Alles darf man felbft feinem Nächten nicht mittheilen.) 

Der Waifen Gut trodnet fieben Fliiſſe aus (d. h. fiir die 
Zueignung des Gutes der Waifen wird Gott ſchwer 
beftrafen). 

Wer an Geringem fich genligen läßt, fättigt fi; wer an 
Geringem ſich nicht genligen läßt, ichlachtet jein einziges 
Schaf ab. 

Daß es eine Ziege gäbe, daß es einen Bock gäbe, daß es 


Milch gäbe! (Wunſch des Kirgifen). 
Sid einmal fättigen — ift dem Armen die Hälfte des 
Reichthums. 


Beim Nein holt es auch der Läufer nicht (wie viel der 
Arme auch liefe, erhält er doch nichts). 

Der Arme ſchaut mit Neid auf die Habe des Reichen; ber 
Teufel mit Neid auf das Loos Gottes. 

Wenn der Chan nicht Gerechtigleit erzeigt, verliert er 
Eigenthum und Familie; wenn der Keiche nicht Gutes 
erweift, verliert er alle feine Habe. 

Unreinigfeit des Herzens (Bosheit) ſchwindet, wen du dich 
ausfprichft; Unreinigkeit der Hand geht fort, wenn du 
fie wüſcht. 

Von der Bösartigleit meiner Leidenſchaften ift mein Haupt 
in Negen (d. h. Leidenſchaften verderben den Menjchen). 

Wie der Hochherzige ftirbt, ftirbt der Faule (der erftere 
giebt alles Anderen und läßt ſich jelber nichts nad); der 
zweite aber thut nichts für ſich). 


Wahrheit biegt ſich, bricht nicht; für die Wahrheit giebt es 
| Dem Hungrigen gejtatte nicht den Keſſel aufzugängen (weil 
Wenn du Recht haft, endet der Tadel mit Nechtiertigung. 


keinen Untergang. 


Für Dienft — Verläumdung (. h. Eifer erregt Neid und 
Berläumbung). 


Der Beftohlene ſchaut auc in die Achſelhöhlen jeiner Mutter. 


Suppe aus wohlfeilen Vorräthen iſt nicht Ichmadhaft. 

Der Wohlfeile ift nicht ohme Dlängel, ber Reiche nicht ohne 
Berdienfte. 

Ruhre den Ermübdeten nicht an, rühre den von Kräften 
Gefommenen nicht an (d. h. in ſolchem Zuftande pflegen 
die Leute zornig zu fein). 


Wenn du das Feuer aufrüheft, löſcht es aus; wenn du den | 


Nachbar beunruhigt, zieht er ab (vom Nomaden), 
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Der Mann wird dort geehrt, wohin ev geladen ift (db. h. 
man dränge fich nicht auf). 

Wenn man Gold in Händen hält, hat es feinen Werth. 

Lege dich mit einem ſchlechten Menſchen nicht nieder, und 
am Morgen aufftehend, erzähle ihm nicht (d. h. nähere 
dich Ächlechten Menſchen nicht, und fer mit ihmen micht 
aufrichtig). 

Wenn das Kameel des Dornbuſches bebarf, ſtredt es dars 
nach feinen Hals aus (d. h. wer was nöthig hat, bittet). 

Stoße dic) felber mit dem Mefjer; wenn es nicht wehe thut, 
ftoße einen Andern. 

Die Stute, auf der du figeft — ift Eigenthum eines Andern; 
morgen kommt ihr Eigenthlimer (bezieht ſich auf Yeute, 
die eine ihnen nicht zulommende Stellung einnehmen). 

Für ein gutes Werk giebt’s kein fpät. 

Dem Todtkranfen iſt's beffer zu fterben, den Sausgenoflen 
ift ihre Ruhe befler (bezieht fi auf den hoffnungslos 
Erfrantten). 

Ein jelbft gelommener Saft — Gottes Geſchenk; ein gelar 
dener — Gottes Trübfal. 

Wohin ein Pferd einmal hingetreten, tritt es noch taufend» 
mal hin (jagt man von dem ſich wiederholenden Schlech- 
tigfeiten eines Meuſchen). 

Wenn ein Slirgifenpferd umerfättlic an Futter ift, zerfrift 
es den Boden des Futterſacks. 

Ein fchlauer Mulla it das gutmüthige Volt durch feinen 
Betrug auf. 

Sache des Keſſelſchmiedes iſt es — von welcher Seite er den 
Henfel anbringen will (d. 6. jedermann richtet feine 
Angelegenheiten nad) feinem Dafürhalten ein). 

Des Reifes wegen genicht die Bewählerung aud) das Un- 
fraut Kurmät (db. h. ſchlechte Yente werden der Wohls 
thaten der Guten theilhaftig, unter denen fie leben). 

Jeglicher Reichthum — von Eintracht, Ruin — von Zwies 
tracht. 

Wer viel geht, verirrt ſich; wer viel redet, flindigt. 

Ein gutes Wort — Speife für die Seele, ein ſlechtes — 
ein Pfahl für den Kopf (d. h. für ein ſchlechtes Wort 
erhält man auf den Kopf Schläge). 


er viel ißt); dem Erfrorenen gejtatte nicht Holz zu 
brennen (da er viel verbrennt). 


' Der aus dem Munde, hinausgelaffene Speichel ehrt wicht 


zurüd. 

Wer zwei Fahrzeuge regiert, ertrinft im Fluſſe (zu gleicher 
Zeit kann man micht zwei Angelegenheiten verwalten). 

Eines Menſchen wegen befommen es Taujende. 

Wenn er ſelbſt im Scherze ſprüche, vedet er doch das, was , 
er im Sinne hat. 

Geſundheit des Körpers ift tiefer (d. h. der befte) Reichthum. 

Fieber tödliches Gift trinken, denn Honig mit einem nicht 
paflenden Menjchen eſſen. 


Der Berlauf der Stanley’ihen Emin-Paſcha-Expedition. 


Aus den Briefen, welche Stanley aus Kafurro und | 


Kizinga an den Borftand des Emin-Paſcha-Entſatz Komites 
in Yondon gejandt hat (Vergl S. 367), erhalten wir von 
dem weiteren Verlaufe feiner Erpedition das folgende Bild: 

Nachdem der Tühne Neifende die Ueberrefte feiner Nachhut 
in Yambuga zufammengerafit hatte, und dazu and) noch eine 
Anzahl Manyemas, die ſich ihm freiwillig anſchloſſen, bradı 
er Anfang September 1838 wieder zum Albert-Nyanza auf. 
Dort hatte er bekanntlich Mounteney Jephſon bei Emin⸗ Paſcha 
zurüctgelaflen, damit derſelbe den egyptifchen Truppen feine 





Bolſchaft brächte, und dann zufammen mit Emin und einer 
genügenden Begleitmannſchaſt mac Fort Bodo aufbräche, um 
die dortige Beſatzung abzuholen und bei Kavallis, am Sid» . 
weſtende des Albert-Nyanza eine neue Station errichtete, 
Es gelang Stanley, eine große Zahl Kanus aufzutreiben, 
und vermittelft derjelben konnten außer den Gütern auch bie 
franten Yeute von der Nachhut fo ruhig und bequem trans 
portivt werden, daß nur wenige davon ſtarben. Dagegen 
erlitt die Erpebition empfindliche Verlufte durch die Eins 
geborenen, die in den Kämpfen mit Ugarrowwa's Stlaven« 
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jägern ihre Kraft brauchen gelernt hatten. 


Es ging dabei | 


auch gerade über bie beften Leute, denen natlivlich beim Fechten 


wie beim Rudern immer das meifte zugemuthet wurde. 
Bier Tagereifen oberhalb Ugarromwa’s Station, oder 
etwa 300 Meilen von Banalya mußten die Boote aber zurlick⸗ 
gelafien werden, und weil dem Reiſenden die Armuih ber 
Gegend im Sliden des Ituri zur Genitge befannt geworden 


war, entichloß ex fich, diesmal dem Nordufer des Fluſſes zu 


folgen; er hatte dabei allerdings mehrere Tage lang jenen 
Landfteich zu paffiren, in dem jowohl Ugarrowwa als auch 
Kilonga⸗ Longa ihre Razzien betrieben hatten. Man war 


noh 160 Meilen von dem Graslande entfernt, das reiche | 


Mahlzeiten verſprach, und in Erwartung beilen auch bie 


Leute von der Nachhut von frohem Muthe befeelt waren. | 
Zwei Tage, nachdem man bie Boote verlajien hatte, ſtieß 


man auch auf eine große Pflanzung, die von Zwergen ge 





hütet wurde, und im der fich die Mannichaft reichlid für | 


den bevorstehenden Marſch durch die Wildniß verforgen 


konnte. Auf dem zehntägigen Marſche bis zu dev nächften | 


Planzung brachen aber die Poden unter den Manyemas 


aus, und daran gingen viel mehr Yente zu Grunde, als auf 


dem Wege von Banalya nadı Ugarrowwa. Die Janfibaris 
blieben, Dank der Impfung, welche am Bord der „Madura“ 
mit ihnen vorgenommen worden war, verſchont. 

Da man den wilden, vom Regen geicjwollenen Ihurus 
Strom, der fich in den Ituri (Aruwimi) ergießt, nicht durch- 
fuhrten konnte, mußte man längere Zeit feinem rechten Ufer 
entlang ziehen, Mittlerweile war der Nahrungsmangel aber 
ein fehr empfindlicher geworben, und erjt nach zweiwöchent ⸗ 
lichem Hungern fam man in das Land Andilumu, mo es 
troß der Raubzlige der Manyema wieder prädjtige Pflan- 
zungen gab, und wo die Leute, vielfach zu ihrem Verderben, 
eſſen lonnten, fo viel fie mir wollten. Sechs Tagereiſen 
weiter nördlich fam man nad) Indeman, einem anderen reichen 
Drte, nahe bei dem Dui, dem rechten Quellfluſſe des Ihuru, 
über den man eine Brüde fchlug, um in eine Gegend zu ger 
langen, die von ben Dlamyema noch nicht berührt worden war. 
Hier, zwifchen den beiden Quelflüffen des Ihuru, traf man 
wieder anf zahlreiche Zwerge, die Wambutti heißen, und zur 
beiderfeitigem Schaden hatte die Nachhut mit denfelben bes 
ftändige Scharmägel. Auf Elephanten und Wildipuren, 
welche in füdöftlicher Richtung liefen, drang man aber vor 
wärts, bis zu einer Stelle, die nur zwei oder drei Meilen vom 
Ihuru entfernt war, und wo der ausgebrochene Nahrungs 
mangel einen Halt nöthig made, damit eine ftarte Abtheilung 
zucliefgehen und Yebensmittel herbeiſchaffen konnte. Sechs 
Tage blieb diefelbe aus, und die Hungerenoth unter 
den Aurcldfbleibenden wurde mittlerweile eine furdjtbare. 
Ein Topf Butter, ein Topf londenſirte Milch und eine 
Tafle voll Mehl zufammen mit einer Menge Waller mußte 
hinreichen, um flir 130 Yeute das tägliche Wahl zu bereiten. 
Biele vermochten vor Erſchöpfung nicht mehr zur ftchen, und 
manche ftarben vor Hunger. Endlich, am fiebenten Tage, 
nachdem die unter Herrn Bonny Zurüdbleibenden fo viel als 
möglich ermuthigt worden waren, machte Stanley fid) auf, um 
die Auögefandten zu ſuchen, und am adıten Tage gelang es ihm 
auch, fie zu finden, wie fie mit Ycbensmitteln beladen, gemächlich 
daher zogen. Eilig ging es nun zurück zum Yager Stawahin, 


und bie Noth hatte ein Ende. 21 Mann waren derjelben aber | 
erlegen. Dies war die größte Gefahr völligen Verhungern® | 
einer Expedition, die Stanley in Afrika durchgemacht hat. | 


Am 17. Dezember erreichte man mun den Ihnru im 
drei Stunden, und in einer Vorahnung davon, daß die Ber 
Tagung des Forts Bobo noch an ihren alten ‘Plage war, 
überfchritt man den Fluß am nächſten Tage, um ohne Weg 
und Steg quer durch den Wald gerade auf das Fort los zu 


ftenern, Am 20, Dezember erreichte man feine Pflanzungen, 
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und die gehegte Annahme fand volle Betätigung: Yiewtenant 
Staird mit feiner Mannſchaft — 51 leberlebende von 
59 Auriidgelaffenen — befand ſich noch in Fort Bodo, und 
hatte in den ſieben Monaten von Stanley’s Abmejenheit 
fein Wort von Emin und Jephſon gehört, 

Am 23, Dezember fegte die vereinigte Expedition nun 
den Marich gegen Oſten weiter fort, in Abfägen, weil die 
im Fort zurlickgelaſſenen Borräthe mitgenommen werben 
muhten, fo daß das Ende der Waldregion erft am 9. Januat 
erreicht wurde, 

Um in der Beforgnig um Emin und Jephſon möglichft 
raſch an das Ziel zu fommen, wurde Yieutenant Stairs 
nebft 124 Mann — worunter and Dr. Parle und Haupt« 
mann Nelſon — bier an einer geeigneten Yagerftelle öftlich 
vom Ituri zurlidgelaffen, während Stanley felbit mit den 
Uebrigen am 11. Januar weiter marſchirte. 

Die Bevölferumg der Ebene wagte es micht, ähnliche 
Kämpfe wie im Dezeinber mit ihm zu beginnen, ſondern fie 
maczte Blutbhruderſchaft mit ihm, taufchte Sejchenfe aus und 
lieferte der Expedition Yebensmittel. Die Hütten des Lagers 
wurden mit ihrer Hilfe gebaut. Von dem weißen Manne am 
Albert-Sce hörte man aber nichts Neues. Endlich, am 
16, Januar traf man in einen Orte namens Öaviras Boten, 
die cin Packet Briefe von Jephſon und Emin brachten. 

Jephſon jchrieb unter anderem aus Dufile: „Am 18. Aug. 
brach eine Rebellion hier aus, und der Paſcha ebenjo wie 
ich wurden zu Öefangenen gemacht, Bejonders gilt dies in 
vollem Umfange von dem Paſcha, während id) mich unter 
Ueberwachung wenigftens frei in der Station bewegen darf. 
Die Nebellion ging von einem halben Dugend cgyptifcher 
Offiziere und Beaniten aus, denen ſich dann andere, theils 
aus Neigung, theils aus Furcht anſchloſſen. Die Soldaten 
find den Dffizieren ſtillſchweigend gefolgt. 

Als der Paſcha umd ich auf dem Wege nach Regaf 
waren, gingen zwei Männer, ein Offizier namens Abdul 
Baal Efſendi und ein Beamter, umher, und fagten den 
Leuten, fie hätten Sie (Stanley) gefehen, Sie ſeien ein 
bloßer Abenteurer, Sie fümen nicht aus Egypten, Ihre 
Briefe von Khedive und Nubar-Paſcha feien gefälicht, 
Khartum ſei nicht gefallen, und Sie hätten mit Enuin-Pajcha 
ein Komplott geſchmiedet, fie und ihre Weiber aus dem 
Yande zu führen und als Sflaven an die Engländer aus. 
zuliefern, Solche Worte wirkten unter ben unmifjenden und 
fanatifchen Yeuten wie Feuer und führten qu den Anfftande. 
Die Aufjtändifchen beriefen dann die Offiziere der ver 
fhiedenen Stationen zu einer Berathung über die Schritte, 
weiche zu thum jeien. Der Paſcha wurde abgejegt, und bie 
Dffiztere, welche ihm freundlich gefinnt waren, wurben von 
ihrem Bolten abberufen und durch andere eriegt. Die 
ſchlimmſten Rebellen wollten den Paſcha fogar in Ketten 
legen, aber fie ffanden davon ab aus Furcht vor den Sol 
daten, die erflärt hatten, daß fie nicht dulden würden, daß 
man ihn anrühre. Es wurden auch Pläne entworfen, um 
Ihnen Fallen zu ftellen und Sie zu beranben, wenn Sie 
zurüd kämen. 

In diefer Page erreichte und die Nachricht, daß bie 
Mahdiften mit drei Dampfern bis Yado vorgedrungen feien, 
und Omar Soli, ihr Befehlshaber, fandte drei Pfauen⸗ 
Derwiſche (Peacock Dervishes) mit einem Briefe an ben 
Paſcha, in welchen er die fofortige Uebergabe dev Provinz 
forderte. Die aufftändiicden Offiztere ergriffen diefe Boten, 
fegten fie ins Gefängniß, und entſchieden fich fitr den Kampf. 
Einige Tage fpäter griffen die Mahdiften Negaf an und 
nahmen «8, wobei fünf Dffigiere und zahlreiche Soldaten 
das Yeben verloren, Die Befagungen von Bidden, Kirri 
und Muggi flohen, Alles preisgebend, mit Weibern und 
Sindern nad) Yabore, Muggi wurde aber ſpäter wieder 
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bejegt. Da das Haupt fehlte, war bie Verwirrung eine ı 
unbeichreiblihe. Die Zahl der Mahdiften nahm Emin ⸗ 


Paſcha zu etwa 1500 an, ſchlinmm war es aber, daß die 
Barie ſich ihnen angefchlofien hatten. 


Im den Anfichten der Offiziere vollzog fi) durch den 


Mahpiften» Einfall ein volllommener Umſchwung. Sie 
glaubten. nun an den Fall Khartums, und daß Sie 
(Stanley) wirklich vom Khedive fämen, und Sie erwarten 
ſehnlichſt Ihre Rilctunft, um mit Ihnen das Yand zu verlaflen. 

Id per wenn Sie nicht bald fommen, wird unjer 
Schichſal dafjelbe fein, wie das der librigen Stationen bes 
Sudan. Hätte der Aufftand nicht ftattgefunden, fo hätte der 
Vaſcha die Mahdiften wohl einige Zeit in Schad) halten können, 
fo ift es ihm aber gänzlich unmöglich gemacht, zu handeln. 

— — Ein Berfuch, Negaf zurlidzuerobern, mißlang, 
und dabei fielen ſechs Offiziere, darunter einige von den 
ſchlimmſten Feinden des Paſcha. Die Soldaten weigerten 
ſich hierauf zu kämpfen, wenn der Paſcha fie nicht ſelbſt 
befehligte. Hierdurch ſahen ſich die Rebellen genöthigt, und 
frei zu geben und nach Wadelai zu jenden, ohne dag Emine 
Paſcha aber den Befehl wirklich wieder übernommen hätte. 
Die Mahdiften hatten ımirtlerweile nad) Khartum gelandt, 
Berftärktungen zu verlangen. 

— — Am 25. November ungingelten fie Dufile und bes 
lagerten es vier Tage, die Beſatzung, 500 Mann ftarf, trich 
fie aber zurüct nad) Regaf, wo fie ihr Hauptquartier haben. Der 
Paſcha vermag nichts zu ihnn, da noch immer eine ftarte 
Partei gegen ihu ift. — Sie (Stanley) werden ein ſchwieriges 








und gefährliches Stüd Arbeit mit des Paſchas Yeuten haben.“ 
weit Jephſon's Brief, deffen drei Abjchnitte die Daten 


des 7. und 24. November und des 18. Dezember 1888 trugen. 
Von Kavallis aus ſchrieb Stanley nun an Iephion, dab 
Emin-Pafdya, oder mindeftens Jephſon dahin fonımen möchte. 
Emin müffe ihm jegt vor allen Dingen beweifen, daß er 
wicht mehr ſchwanle, und den fejten 
ihm zu folgen. 
Au 6. Februar 1889 erſchien Jephſon thatjäclic in 


dem Yager von Kavallis, mit der Erklärung, Empfindung fei 


des Paſchas fchlimmfter Feind, und niemand halte ihn zurüd, 
als er jelbft. Zu dem Entſchluſſe, das Yand zu verlajien, 
fei er in den neun feit der Begegnung mit Stanley ver: 
gangenen Monaten nicht gekommen und ebenfowenig Gafati. 

Nun wurde Yientenant Staivd beordert, mit feiner Ab: 
theilung nachzurücken, und ebenfo wurde zu Emin gefandt, 
damit er angeben folle, wie ev glaube, dak man ibm am 
beſten helfen könne, — ob Stanley in Kavallis bleiben ſolle 
ober nadı Mſwa oder Tunguru kommen. Als das Kath 
fanfte wurde ihm aber bezeichnet, wenn er einen Dampfer 
nähme und die Flüchtlinge, die fich in Tunguru fanmelten, 
nad) Stanley’s alten Yagerplage am Albert: Nyanza brächte, 
Etwas Beftimmtes müfjegeichehen — ſonſt werde Stanfen feine 
Munition zerftören und den Marſch zur Küfte allein antreten. 

Am 13. Februar traf darauf ein Vote mit einem Briefe 
von Emin ein, aus dem hervorging, dab letzterer in Bes 
gleitung von ſechs Offizieren und 40 Manı mit feinen 
zwei Dampfern an der bezeichneten Stelle angefommen war. 

Am 17. Februar erſchien Emin-Paſcha mit feinen Ber 


ntfchluß gefaßt habe, | 





gleitern in Stanley’s Yager zu Kavallis, und am 18, Februar | 


langte aud) Lieutenant Stairs mit feiner Mannſchaft dar 


ſelbſt an. Im der Berathung, welche daranf gehalten wurde, 


bat die Deputation der egnptiichen Offiziere Stanley um 
Bewilligung einer Friſt, damit die zum Nidzuge Ent: 
ſchloſſenen ſich und ihre Angehörigen in Savallis ſammeln 
fönnten. Diefelbe wurde ihnen bewilligt. Bevor die Des 
putation aber den Danıpfer, der mittlerweile weitere Flucht - 
linge vom anderen Ufer geholt hatte, wieber beftieg, um 


‚ enthalten durfte. 
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ſchluß zu verfündigen, erfuhr fie aus Briefen, daß in 
Wadelai ein neuer Regierungswechſel ftattgefunden habe. 
EminsPafdıa fam am darauf folgenden Tage mit feiner 
fleinen Tochter Ferida und 144 Mann in das Yager, Als 
Friſt zum Sammeln glaubte er 20 Tage hinreichend, es 
wurde aber beſchloſſen, einen vollen Monat zu warten, in 
weldem Dr. Parke zugleich) auch dem zahlreichen Kranten 
wirffamere Pflege angedeihen laſſen konnte. Aud das 
größtentheils vollfommen überflüſſige Gepäd der Egypter 
mußte vom Sce auf das Plateau herauf transportirt werden. 

Die Briefe, welche der Paſcha aus Wadelai erhielt, 
machten es wenig wahrjcheinlich, daß der Transport aller 
Flüchtlinge in einem Donate beendbigt fein werde. In einer 
Berathung wurde — entgegen den Borftellungen Emin's — 
trogdem der Beſchluß gefaßt, fpäteftens am 10. April aufs 
zubrechen. Das erregte Unzufriedenheit unter den Egnptern, 
die ohnedies mit den Janfibaris gleich von Anfang nicht qut 
freund waren, und diefelben drohten den Plan durch eine 
Rebellion im Yager zu vereiteln, fo daß firenge Mafregeln 
ergriffen werben mußten. 

An 10. April fand der Abmarſch von Kavallis dann wirt: 
lich ftatt, 1500 Mann jtarf, da 350 eingeborene Träger zur 
Beförderung ber Hiberfliifigen Yaften der Egypter hatten 
engagivt werben milffen. Am 12. April fam man nadı 
Meazamboni, wo Stanley von einer gefährlichen Krankheit 
befallen wurde, fo daß man vier Wochen daſelbſt bleiben 
mußte. Hätten die unter Selim Bey Aurücgebliebenen es 
gewollt, fo hätten fie alfo doch noch zu ihm flohen Lönnen. 
Zugleich drohten aber auch neue Komplotte im Lager — 
zum Theil von egyptiſcher Seite. 

Am 8. Mai wurde der Marſch fortgefegt, nachdem man 
noch einen Brief von Selim Bey erhalten hatte, der voll 
von Vorwürfen war, und der zugleich um ein noch weiteres 
Warten bat. In Wabelai fer mittlerweile eine weitere 
Rebellion zum Ansbruche gefommen. — Es wurbe ihm 
geantwortet, daß man langjam marſchiren werde, jo daß er 
die Expedition wohl einholen lönne. ’ 

Der Weg ging entlang dem Valagga-Öebirge, in einem 
Abftande von etwa 40 Meilen vom Albert-Nyanza. Im Süden 
dieſes Gebirges hatte man dann eine längere Strede durch 
ein Gebiet zu marſchiren, das Kabbarega, der König von 
Unyoro, feinem Reiche unlängft eimverleibt hatte. Hier 
ſtieß man auf die Warafura, wie Kabbarega's Krieger 
genannt werden, und man hatte denfelben erſt eine 
Niederlage beizubringen, um entlang dem Semliti-Fluſſe 
freie Paſſage zu finden. Hier wurde die Gegend geo— 
graphiſch Außerit intereffant, bejonders durch das hohe 
Scneegebirge, das bereits im Mai 1888 Stanley's Anfs 
merffamteit erregt hatte. Daſſelbe eritredte fich weit gegen 
Slidweiten und drohte einen großen Umweg nöthig zu 
machen, wenn nicht ein Paß gefunden werden konnte, Bei 
Buhobo gab es wieder ein Scharmügel mit Kabbarega's 
Veuten. Dann fam man an den Semlifi, der hier ein 
Strom von 830 bis 100 Yards breit und 9 Fuß tief ift, 
aljo etwa zwei Drittel der Waſſermaſſe des BictoriarNil 
Bei dem Uebergange liber denſelben 
erfolgte ein neuer Angriff der Warafuras, der aber um- 
blutig abgefchlagen wurde. Dann ging es durch das an 
Pflanzungen reiche Awanıba-Thal an den Fuß des hohen 
Schnteberges Numenzori, der leider immer ſchlechter fichtbar 
wurde, theild der Wolfen, theils anderer Berge wegen. Er 
muß 18000 bis 19000 Fu Höhe haben, Hütten der Eins 
geborenen — Balonju — giebt es bis 8000 Fuß. Yieutenant 
Stairs verfuchte den Schneeberg zu befteigen, fand aber in 
einer Höhe von 10 677 Fuß, daß zwifchen ihm und dem eigente 
lichen Gipfel zwei tiefe Schluchten lagen. Erſt nad} 19 Tage 


nad) Wadelai zurlidzulehren und dort den gefaßten Ent | märfchen hatte man das Sübweftende des Gebirges erreicht. 


* 


Aus allen Erdkheilen. - 


Durch) eine weite Gragebene gelangte man hierauf in 
die Nähe det zweiten Sees, den Stanley 1877 entdedt 
hatte, und Lieutenaut Stairs fonnte hier feititellen, daß 
berjelbe duch den Semlili mit dem Albert⸗RNyamza im 
Berbindang ſteht. Im Norden des Zers liegt das Yand 
Uiongora, durch das man zu ziehen hatte. Die Warafura 
flohen daber immer vor der Expedition her, und die Stadt 
Mative, bei der ſich wichtige Zalzablagerungen befinden, 
fand man leer von Vewohnern. Bon da ging ber Marſch 
nordoſtlich, um den Beatrice⸗Bolf und das Norbende des 
zweiten Nyanza herum. An Auyampafa, dad man nun 
erreichte, war Ztanlen ſchon 1876 geweſen, und der dortige 
Häuptling verhielt ſich fremmdlich und lieferte veichlich 
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— Ror kurzem kehrte nach Zt. Petersburg Here J. Ma 
ferof zurüd, der zwei Jahre fang mit geologiſchen For 
ichungenimflajaniichen Gebirgsſyſteme beichäftigt war, 
und mansentlich die Punkte des dortigen Gbolbvorlommen® zu 
ſtudiren batte. Wine bedeutende geologiihe Sammlung it 
das Reſultat dieſer Thätigkeit. — Von Herrn Natarof, der 
ſich ethnographiſchen Forſchungen in der nördlichen 
Mongolei gewidmet bat, iſt aus Minuſſinskeein vorläufiger 
Bericht an die Geographiſche Geſellichaft in St. Petersburg ein 
gegangen, der hoffentlich bald eutweder vollitändig oder im 
Auszuge veröffentlicht wird, 

— Im Auftrage der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
waren A. Sſemionof und Antonof, der erſtere mit 
vorzugsweiſe zoologiſchen, der andere niit botaniſchen 
Unterſuchungen im trandfaspiihen Gebiete be 
Ichäftigt. Der Aufenthalt währt vom Aprit bis Anfang 
Juli und erftredte fich von Uſun ada bit Ticharbichni; ver- 
ſchiedene Sammlungen (bie botaniſche aus 700 Eremplaren 
beitehend) ſowie meteorofogifche Aufzeichnungen find das 
Reſultat der Thätigleit beider Forſcher, welche auf eine 
originelle und echt moderne Weile ihr Unterfommten zu 
finden wußten. Sie quartierten jich in einem Waggon der 
transtasviſchen Eiſenbahn ein und neachten von ibm and 
je nadı Bedürfniß ihre verſchiedenen Exlurſionen, n. a. mac 
und in die Umgegenb von Repefel, Banır, Kiſil⸗Arwat, Ka: 
famdii, Bala⸗Iſchem, ferner nach verichiedenen Punkten an 
der perliichen Grenze, Der cine von beiden, wabhrſcheinlich 
der Botanifer, eritieg and, wie es heiht, die Höhen des 
Koper: Tag. (dDinzufügen möchten wir, dat und, nach dem 
Batronnniton zu urtbeilen, A. Sicemionof cin Sohn des 
Herrn P. Siemionof, bed Tangiährigen Präfidenten ber Ruſſi— 
ſchen Geographiſchen Geiellſchaft und Neitors der Tienſchan— 
Forichung, zu ſein jcheint.) 

— Tornabos in Indien. Nadı einer Abhandlung von 
Uler Pedlar nnd A. Crombie (im Journ. „Asiatie, Soo. 
Bengal*, 1888, p. 185 ff.} ereignen ſich in den Vereinigten 
Staaten im verſchiedenen Diftriften bisweilen 10 bis 12 
Tornadbos an einem Tage, und im Jahre I884 regiſtrirte 
das Meteorologie Amt zu Waſhington im ganzem wicht 
weniger al& 180 ſolche Wirbelftürme In Bengalen find 
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Bananen. In diefer Gegend wurde ber zweite See vers 
laſſen, und es ging num im ziemlich gerader Yinie über das 
Hochplateau von Aufori, deilen Bewohner die Erpedition 
ebenfalls altenthalben freundlich empfingen — ſchon weil es 
raſch ruchbar gerworden war, daß jie den Salzdiſtrikt von Kative 
von den Warafuras befreit hatte, Auch in Karagwe und 
Ujinza gab es keinerlei Zwiſt mit den Eingeborenen, fo daß 
man die Wahl des Weges in keiner Weife zu bereuen gehabt 
haben würde, wenn wicht bie Fieberaufälle fo zahlreich und 
heftig gewefen wären, daß viele Yeute — 141 — baran 
ftarben. Selbſt Emin» Pafdıa und Caſati blieben daven 
nicht frei. Den zweiten Nyauza nannte Stanley dem 
Prinzen von Wales zu Ehren Albert: Edward: Nyanza. 


Erdtheilen. 


dieſelben ſehr viel ſeltener, und vor 1870 find im ganzen nur | 


zwei oder drei genügend verbirgt und beſchrieben dam 8. April 
184 nabe bei Kalkutta, und am 1. Mai 1865 bei Bundooah, 
Hooghly Diſtr). Nach dem genannten Jabre find fie etwas 
häufiger beobachtet worden. Beſonders withete am 26, März 


1875 ein Tornado im Mumenfingh:Dütrifte, von ZW nad | 


RO gerichtet, 20 Minuten danernd, mit einem Diameter von 
250 Aarde, und mehrere Dörfer zerſitörend. Am 7. April 


1888 ereignete ſich ein ähnlicher Tornado bei Dacca. 


- Eine Broſchüre von Dr, Edfint, mit dem Titel 
Obium'“, welche in neueſter Zeit von dem chineſiſchen mari: 
timen hollamt berausgegeben worden iſt, iſt inſofern von 
JIutereſſe, als fie die Anſicht als eine falſche bezeichnet, welche 
dieſes Genußmittel als erſt ſeit wenigen Jahrzehnten aus 
Indien nach Ching eingeführt betrachtet. Nach Dr. Edkins ſind 
es die Araber geweſen, die bereits im dem achten Jahrhundert 
das Opium in Chinga einfübrten, zu einer Seit, wo ein leb- 
bafter Haudel zwsichen Kanton und den Häfen am Rothen 
Meere und am Perſiſchen Golfe bejtand. Die medizinischen 
Eigenſchaften des Opinms finden ſchon in einem Werke des 
zehnten Jabrbunderts Erwähnung. Bon dieier Zeit an wurde 
die Droge wegen diefer Eigenſchaften kultivirt, und ſeit dem 
15. Jahrhundert ericheint es außer Zweifel, daß die Fabri 
kation von einheimiſchem Opium in Ching ſtattgefuuden hat. 
Das Dpiumrauchen datirt ähnlich wie das Tabakrauchen 
aus dem 13. Jahrhundert. Verichiedene Jugrediengien wur: 
den in den verichiedenen Ländern mit dem Tabak vermiſcht, 
darımter auch Opium, Die Mandſchus verischten den Ge: 
brauch bes Tabals durch ebenſo Ätrenge Edilte zu unter: 
drücken, wie den des Opiums. Diefelben blieben aber erfolg: 
108, bauptfächlich aus dem Grunde, weil fich unter den leiden: 
ichaftlihen Opiumrandern jederzeit ſehr bochgeftellte Per— 
foren befanden, welche ſchwer von der Strafe erreicht werden 
konnten. Opinm wurde zuerſt anf Formoſa und bei Auioh 
geraucht, und das erſte Edilt gegen deilen Gebrauch datırt 
ans dem Jahre 1729. Es war eins ber gewöhnlich 
jten Erzengniſſe Munans im Jahre 1736, zu welcher Jeit 
dieſe entlegene Provinz jedem ausländiſchen Einfluffe, mit 
Ausnahme desjenigen von Birma, vollftändig verichloffen war. 


Afritka. 


— Nach einer telegraphiſchen Nachricht aus Janſibar 
find Stanley und Emin-Paſcha am 4. Dezember glüd 
lich in Bagamoyo angelangt, von dem deutſchen Reichs 
fommiflar Wißmann fowie von den Glückwunſchtelegrammen 
des dentichen Kaiſers, des belgifchen Königs, werichiebener 
geograpbiicher Geſellſchaften ac. im mwohlverdienter Weile 
entpfangen. Leider hat Eminu-Paſcha, nachdem er wie ein 
feiter Fels dem Wogenpralle centralafrilanijcher Barbarei 
länger als ſechs Jahre zur Bewunderung der Welt wider: 
ſtauden bat, wenige Stunden nadı jeiner Ankunft in Bagamoyo 
einen jo ſchweren Sturz erlitten, dab er dadurch faft unmittel⸗ 
bar sein eben verloren bütte, 

— Das neueite Heft der Geographiſcheu Mittheilungen * 
Bd. 35, 11} veröffentlicht eine ſchöne Harte dei 
Uſambara-Gebietes von Dr, Oskar Baumann, die 
angeficht® der hoben Bedeutung, welche die fragliche Gegend 
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für die deutiche Kolonialpolitif in Oſtafrika beſitzt, ein ganz 
befonderes Intereſſe für unſere Leſer baben dürfte, 


Südamerifa. 
— In der Geographiſchen Gelellichaft zu Minden bielt 
Dr. Deye am 28. November einen Vortrag über die Reile 
eindräde, welche er anf einer Fahrt nah Niederländiid: 


Gnayana und Weftimpien empfangen hatte. Als augen | 


fäll igſte Eigentbiümlichkeiten, durch die ſich diefe Länder von 


Oſtindien untericheiden, bezeichnete er den Mangel des Bambus, | 


die relative Aruiuth an eſſbaren Früchten, und den Mangel 
einer eingeborenen Bevölkerung, jtatt deren in der Hauptſache 


eine chriſtliche Miſchlingsbevöllerung aus Kegern, Indianern | 


und Europäern vorbanden it. Einen jeher guten Eindruck 
macht Varamaribo, die Hauptſtadt von Surinam, die von 
breiten, ſandigen Straßen und Kanälen durchzogen iſt und 
holländiſche Neinlichkeit zur Scham trägt, wie fie denn and 
ſeit 1866 nicht vom Belben Ficher heimgeſucht wurde. Ihre 
27000 Einwohner find vorwiegend Farbige herenkntiichen 
Belenntniffes, zum Theil auch bolländiiche Juden, deren Bor: 
fahren 1654 aus Bahia vertrieben wurden, Der Plantagen: 
bau Suriname ift durch die Efinvenemtancipation und durch 
die Buſchneger in bedenklichem Nüdichreiten begriffen. Nur 
die Kakao-Planzungen rentiren. — Die Inſel Curacao ift 
eine ſchmale, waſſerloſe Klippe mit wenigen Kulturdaſen, Die 
nur durch den Ervort von Secſalz und durch Tranuſithandel 


nad Venezuela profperirt. — Auf anti fab der Reilende nur | 
abſchredende Bilder von dem, was ans einer nach der Neuen | 


Welt verpflaugten Negerbevölferuug wird, wenn jie, der Bevor: 
mundung durch Furopäcr entzogen, ſich völlig felbft überlafen ift. 
Die Bevölterung it arbeiteichen, ihre Siufer find verfallen 
und ſchinutzig, und von praftifablen Wegen im Innern iſt 
nirgends die Rede. 

— Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe Braft: 
liens. Einem aumerikaniſchen Koninlarberichte and Rio 
Janeiro gemäß bezifferte Sich der Außenhaudel Brafiliens 
im Jahre 18836 bis 1887 auf 212,8 Millionen Dollars, 
wovon nalezu die Sälfte (03,9 Mill. auf Rio Janeiro 
fanıen, Die Hauptverfehrsländer waren die Union, Eug— 
land, Frankreich, Uruguay, Argentinien, Portugal und Bel 
gien. Dee Kaffee bildet das baunptiächlichite Erzeugniß des 
Landes und namentlich den banptiädlichiten Ausfuhrartilel. 


Der Ernteertrag iſt aber jehr ſtarlen Wechſeln unterworfen: | 


im Jahre 1888 zu 1889 betrug er in Rio 5, Zad, 
1387 zu 1988 aber nur 1,9 Mill — Die Einwaude— 
rung besifferte fih 1888 auf 131268; der größere Theil 
davon ging nad San Paulo, Diefer Staat muß überhanpt 
al& der Mübendite der neuen Föderativ-Republik bezeidmet 
werden. Gilenbabnlinien beſaß das Laud Ende 1887 im 
ganzen 3400 km, und von biejer Zahl entfiel etwa das Viertel 
auf San Paulo, 


Büdheriham. 
— Anleitung zur deutſchen Yanded- und Volls— 
forihbung Bearbeitet von U Penck, G. Becker, 
M. Eſchenhagen, R. Aßmann, D. Drude, W. Mariball, 


Bericht 
Mir bitten zu leſen: S. 45, Spalte 2, 3.5 von unten, fowie S 
Spalie 2, 3. 10 von unten „Bun“ ſtatt „Aund®, — &. 112 


Spalie 2, 3. 3 von unten 


Inhalt: Er. Emil Tedert: Neilerindrüde und 


metriihen Profil und zwei Abbildungen) — Ph. Lehzen: KReiferrinnerungen aus Japan und Ghine, 
Dit zwei Abbildungen.) — R. v. Seidlig: Sprichworter der Gingeborenen des Turkeſtan. 


Stanle jchen EminPaihrrpenition, — Aus allen Erdtheilen 
Redaltion am ®. Tezember 18557,) 


Kedalteur: Dr. E. Dedert in 


. 110, Spalte 


Erdtheilen. 


O. Zacharias, J. Ranke, F. Kaufmann, U. Jahn, 
A.Meitzen, W. Götz. Herausgegeben von Alfred Kirch— 
hoff. Stuttgart 1889. J. Engelhorn. — Wer am die 
vortrefflichen „Anleitungen“ zu wiſſenſchaftlichen Beobach ⸗ 
tungen auf Reiſen beuft, bie wir bereits befigen, dem kaun 
dieſes Buch auf den erften Blidck vielleicht überfläffig erſcheinen. 
Bertieft er sich aber in daſſelbe, umd Tieft er, was die be 
mährten Männer, welche daran mitgearbeitet baben, im ben 
| einzelnen Kapiteln jagen und ratben, fo wirb er davon bald 
ale von einem großen Irrthume mrüdtommen. Es ift eben 
au überlegen, daß id mährend des laufenden Jahrschntes 
auf feinem Gebiete der geographiſchen Forſchung die Arbeit 
in einem To hohen Grade ipextalifirt bat, wie auf dem der 
Volks und Yandesfunde, ſowie daß es ſchon an fid 
| ein ganz anderes Ping ift, im Mittelafrifa und in Tibet 
wiſſenichaftlichen Problemen nachzugehen, die ſich an Land 
und Pete hnüpfen, als in einem europäischen Kulturſtaate, 
wie Dentichland es if. Bier ift das Wandern und das 
Vorwärtölommen zwar viel leichter, und man bat es im all: 
gemeinen ziemlich bequem, den Objekten ber Forſchung gegenüber 
zu treten, aber es find an bdieje Übjefte and ganı andere 
ragen zu ftellen, und es liegen betreffs derfelben ganz 
andere Vorarbeiten vor, die nicht ignorirt werben bürfen, 
Der bloße Dilettantiämus, der auf dem Gebiete der deutichen 
Landeskunde früher einen fo großen Raum beanspruchte, darf 
ſich durch die im dem Buche enthaltenen Winke vielleicht ab: 
geſchreckt Füllen, noch weiter mitzubelfen, aber diefe Winte 
find ſehr geeignet, ernſte Arbeiter erzichen zu helfen, die ihre 
| Kraft in eingehen Zweigen der laudes und vollslundlichen 
Forſchung kouzentriren, und das bedeutet für das große und 
ichmierige Wert einen unfchägbaren Gewinn. Auf Bor: 
leuntniſſe verzichten die Verfajler der „Anleitung zur deutichen 
Pandess und Vollsforſchung“ bezeichnenderweife wicht, aber 
fie legen es denen, bie Luft und Liebe zur Sache haben, 
zugleich auch nabe genug, daß dieſe Vorkenntniſſe unſchwer 
erworben werden können. So bat ſich die Centralkommiſſion 
für willenichaftliche Yandestunde von Deutſchlaud, durch 
deren Auftrag Das Buch geichaffen worden ift, von meuem 
Anſpruch auf hohe Anerkennung erworben, und das Wert 
wird fich allen denen, die ihre Peftrebungen fördern wollen, 
al& ein unentbehrlicher Hatbgeber erweiſen. Auf die Einzel: 
' beiten einzugehen, und die verſchiedenen Abſchnittel gegen ein: 
ander abzuwägen, gejtattet unjer Raum leiber nicht. 

— E. H. Wichmann, Utlas der Geſchichte Ham: 
burgs. Hamburg 1889. Herold'ſche Buchhand— 
fung. — Die Entwicelungsgeſchichte der alten Hauſaſtadt 
in ihren Beziehungen zu den Terrainverhältniffen, und die 
Bemeiſterung und Umgeftaltung diefer Terrainverhältniſſe durch 
die Menichenthat wird durch Diele ſeche Kärtchen in jebr 
anichaulicher nnd intereflanter Were beleuchtet. Das erite 
derielben vetonftrmirt die Stodt und ibr Waſſeradernetz, wie 
fie um's Rabe 1150, das letzte, mie fie um's Jahr 1830 
waren. Tas Bild der Gegenwart noch hinzuzufügen, dad fich 
durch die nenen Dod:Anlagen feit Dem zuletzt genannten Jahre 
wieder gerwaltig verändert hat, wäre wielleicht erwiluſcht ge: 
weſen. 


igungen. 
2, 3. 20 #8. „Senibaw“ ſtaft „Henihow*‘. — S. W., 
Spalie 2, 3. 17 von unten „Saga“ flatt ‚Laga“. — ©. 248, 
„bezeugen“ ſtaft „beyrugten“. 


Ztudien aus MWerito, VII (Schluß-Aufſah. Mit einem bypier 
VI. Echluß⸗- Auffatz. 
Schluß. — Der Verlauf der 
Aſfien. — Aftika. — Südamerila. — Büchtrſchau. (Schluß der 
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Drud und Verlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 
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